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L«rziG,  b.  Märlcer:  Novum  Teßamenfum  graece 
fecundum  editiones  probatiffimas  exprelTum,  no- 
va  verßone  laiina  ilbifiratum,  indice  brevi  prae- 
cipuae  diverfitatis  lectionum  et  interpretationum 
infiructum,  in  ufuin  maxime  juventutis  litera- 
rum  facrarum  fiudiofae  editüm  auctore  Hex^rito 
^u£ußo  Schott,  Theol.  »octore  et  Prof.  publ. 
ord  academi^e  Jenenfis.  Edit.  III.  textum  lati- 
num  fic  emendatum,  ut  fere  nova  verfio  viden 
poffit,  exhibens.  1825.  XVIII  u.  691  S..  gr.  8. 
(2  Rthlr.) 

Dafsxüefe  Handausgabe  des  N.  Teß.  zu  den  brauch- 
barem gehört,  ift  fchon  längß  allgemein  anerkannt 
und  durch  die  in  kurzen  Zwifchenräunicn  wieder- 
holten Auflagen  bewiefen.  Die  erfie  erfchien  im  J- 
1805.  und  liefs  zwar  im  Einzelnen  noch  Vieles  zu 
wfinfchcn  übrig,  wurde  aber  gleichwohl  mit  grofsem 
Beifall  aufgenommen.  Die  z^veyte  innerbch  und 
äufserlich  bedeutend  verbefferte,  folgte  fchon  nn  J. 
1811.  Auch  die  jetzt  erfchienene  dritte  hatAvefcnt- 
hche  Verbefferungen ,  zumal  in  der  lateinifchen 
ITeberretzunc  erhalten,  wie  denn  auch  fchqn  bey  der 
z^^vten  Bearbeitung  Hr.  D.  Seh.  fein  Augenmerk 
vor/ufiTSweife  auf  die  Vetvoilkommnung  dieferUeber- 
fet?un?  gerichtet  hatte.      Rec.  will  nun  zwac  die 

Xützufhieit  des  Gebrauchs  y^^V'^^f^^^^^^ 
Lefung  und  Erklärung  griechifcher  SchriftßeUeij 
auch  (Ter  nevrteftamentipien,  keineswegs  überhaupt 
kl  Zweifel  ziehen,  Jioch  den  Fleifs,  welchen  Hr.ScÄ. 
auf  die  vorliegende  lateinifche  \  erfion  bereits  ge- 
wendet tat,  verkennen;  mufs  aber  doch  frey  geSe- 
JLn  rdafs  ihm  m  einer  folchen  Handauspbe  zum 
Gebrauch  der  ßudierenden  Jugend  auf  Schulen  und 
üniverütäten  die  lateinifche  Ü^berfetzung  unmittel- 
bar nebin  den  griechifchen  Text  geOellt,  eher  «nan- 
«meffe^  als  angemetten,  und  mehr  nachtheilig  als 
SerSn  för  gründliches  Studium  erfcheint.  Der 
Kdte^  des^N.  Teft.  foU  in  aller  Hinficht  ^eiiau 
u.TnSchft  voUftandig  von  denen,  die  ihn  lefen 
wUfa^  und  grüntUich  verfianden,  und  dazu  aUe 
?;£S^Ä^^^^  oder  auf  ihn  unmittel- 

SrS  beziehende,  fo  fprachhche  f.^^f^lY^'^^ 
Hülfsmittel  aufgeboten  werden.  Es  leidet  aber  kei- 
nen ZwSel,  daTs  der  Anfänger,  dem  ein  fo  bequemes 
Mmerum  zur  Bedeutunjaer  Textesworte  und  dem 
SiÄ?e^  Sinn  ganzer  Stellen  zu  gelangen,  auf  fol- 
Bi^äivcBLzurA.L.Z.  Ute. 


che  Art  an  die  Hand  gegeben  ift,  in  der  Regel  zuerQ 
auf  die  Seite  der  Verüon  hinüberfchauen  wird,  um 
fchneller  zum  Zweck  zu  gelangen ,  anfiatt  fich  mit 
dem  Original  fürs  Erße  allein  zu  befchäftigen ,  und 
dafs  er  fo  an  das  fort  und  fort  ihn  begleitende  Gän- 
gelband fehr  bald  gewöhnt,  mit  einer  gewiffenOber-' 
flächlichkeit  fich  begnügen,  niemals  aber  zu  eigener, 
freyer  Unterfuchung  und  wiffenfchaftlicher  ijelbft- 
fiandigkeit,  welche  doch  in  diefer  Hinficht  keinem 
evangelifchen  GeiCdichen  ganz  fehlen  darf,  gelangen 
wircL  Das  wollen  wir  gar  nicht  in  Anfchlag  Dringen, 
dafs  durch  Weglaffmig  der  Verfion  die  Ausgabe  auch 
im  Aeufsern"  eine   weit  angemeffenere  Gelialt  hätte 

Sewinnen  können,  und  zur  Aufnahme  mancher  an- 
ern ,  zweckmäfsiger  erfcheinenden  Hülfsmittel  der 
Kritik  und  Auslegung  Kaum  zu  erhalten  sewefen 
wäre.  Jetzt  find  me  leiten  offenbar  überfiult;  das 
Mifsverhältnifs  diefer  Schrift  zu  diefem  Format  mufs 
auf  den  erfien  Blick  Jedermann  auffallen.  Es  ift  um 
fo  fchwieriger,  fich  in  dem  gedrungenen  Text  über- 
all fogleich  zurecht  ?u  finden,  da  es  an  zweckmä- 
fsigen  Abfätzen  häufig  fehlt,  und  die  kleine  Schrift 
wie  in  einem  Zuge  durch  ganze  Seiten  fortläuft. 

Schon  aus  oiefen  Gründen  mufs  Rec.  den  Hand« 
ausgaben  von  Knapp  und  Griesbachy  befonders  der 
erfigenannten ,  bey  weitem  den  Vorzug  gröfserer 
Brauchbarkeit  für  liudierende  Jünglinge  zuerkennen, 
Diefe  Letztern  werden  viel  beffer  thun,  wenn  fie, 
um  zum  erfien  nothdürftigen  Verfiändnifs  des  Grund-  • 
textes  zu  gelangen,  der  jetzt  vorhandenen  giitea 
Wörterbücher  und  Sprachlehren  fich  fleifsig  bedie- 
nen, als  wenn  fie  ohne  deren  gehörige  Benutzung 
von  dem  freylich  bequemern,  der  Trägheit  Vorfchub 
leiftenden  Gängelbande  der  Ueberfetzung  fich  leiten 
laffen. 

Dafs  Hr.  Seh.  den  Text  der  Griesbach'fchen  Re*  . 
cenfion  feiner  Ausgabe  vom  Anfange  an  zum  Grunde 
gelegt  hatte ,  ifi  beiiannt.  Auch  in  der  vorliegenden 
neuen  Auflage  ift  er  im  Allgemeinen  dabey  geblie- 
ben; jedoch  öfter,  als  frünerhin,  theils  in  Les- 
arten, theils  in  der  Interpunction  davon  abgewichen. 
S.  XVIII.  der  Vorr.  heifst  es:  In  ipfn  tecctu  gracco 
hupi9  ieriiae  cdiiionis  ,  quamffuam  reccnßoneni  4, 
Griesbachii,  idri  immartalis  memoria^ ,  in  plcris-^ 
mie  Jecutus  fum ; /äepius  tarnen,  (fuam  olim,  hie 
illic  ab  €0  aificaendum  -putavi,  aliamque  lectionem 
vel  interpunciioneni  in  tcoctu  eaoprimendam ,  quac 
mihi,  argumenta  interna  ponaeranii,  pracferen^ 
da  eJTe  lidcretur,  Notavi  naec  breviter  in  indice 
A  '^- 
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lectionum  variarum,  ßngtMspaginis  graecis  ßib/ecto. 
/kuch  das  Verzeichnifs  der  Varianten  und  verfchie- 
denen  Verfionen  ^vu^de  verraehrt  und  an  nicht  we- 
Digen  Stellen  berichtigt. 

üeberhaupt  ifi  die  forgfam  beffernde  Hand  des 
fleifsigen  und  gelehrten  Herausg.  auf  allen  Seiten  zu 
bemerl<.en.  Viele  grammatifche  und  orthographifche 
Unrichtigkeiten,  -welche  man  in  anderji  Ausgaben 
des  N.  Tefi.  noch  immer  wiederholt  und  aus  der  ei- 
nen in  die  andere  übergehen  fieht,  find  hier  zum 
Theil  berichtigt  worden.  Hr.  Sc7i.  rühmt  es  am 
Schlufs  der  Vorrede,  dafs  der  Verleger  die  gedruck- 
ten Bogen  diefer  Ausgabe  ^^  F'iro  hnguarum  perito 
ac  diligeHii  dcmandavait  comgendas ,  cujus  Jumina 
ajjiduitat€"y  wodurch  es  gefchehen  fey,  utplerujue 

erröres probe  corrigerenlur"      So   filmen  wir 

hier  faft  überall  die  richtige  Schreibung  y.uy(h,  xäfwi, 
xuxet,  xäxtTvog ,  xäxaTdtv ,  ohne  das  bey  andern  Her- 
ausgebern noch  gewöhnliche,  längfi  aLs  unrichtig 
erkannte  Jota  fubfcriptunu  In  der  Beybclialtung 
und  Weglaffung  deffclben  im  Verbo  (uq(ü  ift  der  Cor- 
rector  fich  leider  nicht  gleich  geblieben;  bald  trifft 
man  das  richtige  «(^w^,  uQavxig,  awÜQaiy  indfjaaa, 
ftiTTJQiv  u.  f.  w. ,  bald  wieder  das  unrichtige  igov 
Matth.  IX,  6,  agdrco  Matth.  XVI,  24,  fifz^Qtv 
Kap.  XIII,  53,  tnfiQ&r]  Apg.  I,  9,  inf^ge  Apg.  II,'  14, 
infjguv  Kap.  XIV,  11,  agaxt  Joh.  II,  16,  agoiai 
Mark.  XVl,  IS.^tL.  a.  m.  — 

Mehrere  bisher  im  neuteft.  Text  verbundene 
Wörter  fmd  in  der  vorliegenden  Ausgabe  getrennt; 
z.  B.  7va  Ti'  Apg.  IV,  25,  Vll,  26,  1  Kor.  X,  29,  u.  a. , 
Att  ÄayTo^  Apg.  II,  25,  X,  2u.  a.,  ruvvv,  xal  yt,  äga 
y«  Apg.  XI,  18,  öiuye  Luk.  XI,  8,  XVIII,  5.  u.  a.  Wir 
hätten  gegen  den  Grundfatz  nichts  einzuwenden, 
wäre  er  nur  confequent  beobachtet.  Aber  da  finden 
wir  doch  auch  wieder  als  ein  Wort  ivari  Matth.  IX, 4, 
XXVII,  46,  Luk,  Xlll,  7gar  Vr«r/  u.  a.  —  dtanonog 
Mark.  V,  5,  Apg.  XXIV,  16,  Rom.  XI,  10,  Hebr. 
IX,  6.  u.  a.  —  Sgayt  Apg.  \II,  20.  XVII,  27.  Matth. 
VII,  20.  XVII,  26.  Und  wenn  Vi«  x/ getrennt  wur- 
de, warum  nicht  auch  J/ai/;  2Kor.  XI,  11,  1  Kor. 
VI,  7.  Köm.  IX,  32.  Act.  V,  3.  Joh.  VUl,  43.  46. 
XII,  5.  u.a.  Doch  eben  llofsen  wir  auch  auf  ein Bey- 
fpiel  von  folcher  Trennung,  Joh.  VII,  46;  und  fo 
ill  denn,  wie  leicht  in  die  Äugen. fällt,  überall  Jceine 
fefle  Regel  befolgt,  Daffelbe  gilt  von  der  Schreibung 
mancher  Namen.  Anfiatt  der  in  Knapp's  Ausga- 
be durchgängig  befolgten  und  mit  den  befien  llrkun^ 
den  öbereinfummenden  Form  Mwvafjg  hat  Hr.  Seh. 
die  GriesbachTche  Mcoar^g.  beybehalten:  gleichwohl 
fiöfst  man  Apg.  VI,  14,  VII,' 35.  37.  u.  a.  auch  auf 
Mtüvatlg.  —  l)ars  alle  Nomina  propria  mit  kleinen 
Anfangsbuchflaben  gedruckt  find  (nach  Griesbach*s 
Vorgange),  hält  Rec.  för  einen  Uebelfiand,  Der 
Grund  diefer  Sitte  war  der,  dafs  man  die  grofsen 
Anfangsbuchflaben  blofs  zur  Bezeichnuijg  der  Vers- 
anfönge  (ohne  Röckficht  auf  Interfunction)  in  Ge- 
brauch genommen  hatte.  Allein  auch  dabey  kapn 
man,  ohne  alle. Gefahr  der  Verwirrung  in  der  ange- 
gebeneu  Rücklicht,  den  EJgennamfn  die  ihnen  ge- 


bührenden grofsen  Buchfiaheti  laffen.  Und  follte 
der  gewifs  kaum  denkbare  Fall  eintreten,  daf^  durch 
das  Grofsfchreiben  diefer  Namen  einmal  ein  Ver»- 
anfang  .zweifelhaft  würde ,  fo  läfst  fich  durch  Ab^ 
rücken  oder  andere  Auskunftsmittel  der  ÄwcifeJ 
leicht  heben.  —  Von  den  Ausrufungszeichen  der 
Knapp*fchen  Ausgabe  {JFolf  bra^uchte  iie,  fo  viel 
Rec.  weifs,  zuerli  beym  Honier\  hat  Hr.  6'cA.,  wie 
billig,  keinen  Gebrauch  ffemacnt.  Aber  warum  iti 
auch  in  diefer  neuen  Auflage  noch  die  nnrichtigü 
Schreibung  7r(>oa/g;K«yd-ai,  t\aigyiad'ai,ilar{kd'ov,  ngoa- 
ijX9-ov ,  woTi  y  wimeg',  Saug ,  fitgaxKtyCkioi  ,  nivta^ 
xtaxiXiot  u.  v.  a.  anfiatt  Tzgogtg/ja&oi ,  tigtg/^ta&ai ,  *4<- 
fjXd-ov,  7rgogrj}.&ov ,  ägTe,  ügntg,  ogng,  navTaxicx*- 
iioi  u.  f.  f.  überall  beybehalten?  Auf  Verbefferung 
der  Intcrpunction  wurde  ferner  zwar  Bedacht  genom- 
men.; aoer,  wiewohl  in  einigen  Stellen  wirldich« 
Berichtigungen  eingetreten  fmd,  fo  hat  doch  auch 
Hr.  56 A  oder  fein  Corrector  eben  bey  diefem  Punkt« 
der  neutefL  Kritik  bey  weitem  das  Meiile  noch  z.u 
thun  übrig  gelaffen,  und  nicht  überall  ift  mit  Glück 
geändert  worden.  Nach  unferni  Dafürhalten  ift  in 
allen  neueren  Ausgaben  d^s  N.  Teft.  der  Text  durch 
viele    Interpunctionszeichen    allzu    fehr    zer— 


zu 


fchnitten  und  dadurch  hie. und  da  das  richtige  Ver- 
fiandnifs  vielmehr  erfchwert,    als  erleichtert.     B»- 
fonders  muffen  eine  grofse  Menge  Kommata   wie^ 
der  ausgemerzt  werden.     In  keiner  Ausgabe  klaffi- 
fcher  gricchifcher  Schriftßeller  findet  man  eine  fol- 
che  Interpunction  befolgt,   als  noch  fort  und  fort  in 
den  Büchern  des  N.  Teftaments.     Schlagen  -wir  diE 
erfie  befie  Stelle  auf,    fo  fmden  fich  Beweife  über 
Beweife.    Wie  ift  es  möglich ,  Matth.  XIII,  37  ff.  in 
den  Sätzen:    o  omigiov  rd    xaXov  antg/na  lauv  (nuiis 
iöTiv  heifsen)  o  vlog  rov  äv&g,  —  und  o  di  äygvg  taxrv 
(mufs  heifsen  dygog  iariv)  6  xoa^iog ,   vor  fauv  mit  eig- 
nem Komma  zu  interpungiren?    Ebenfo  im  ÄächlW 
'folgenden.  —    Der  Herausg.  fchreibt  mit  feinen  Vor*- 
ganzem:   xa  di  ^tOivia,   dalv  ol  vtol  r.  nov,  —   follte 
heilsen :  r«  Se  ü^dyid  (fmv  x.  t.  X,   desgl.  o  St  d-egiofiog, 
GvvxtXtia  Tov  ahovog  kaxiv '  oi  di  d^egiatat,  äyytXoi  datv  * 
Beide  Kommata  muffen  vertilgt  werden.      Gleiches 
gilt  von  denen  Kap.  XVI,  2.  nach  yerofUv7]g,   und  V. 
16.  von  (?ne,    und  fo  in  unzähligen  andern  Stellen. 
Andererfeits  fehlen  nicht  feiten  die  Abtheilungszei- 
chen,   wo  nian  dergleichen,    zumal  nach  den  vom 
Herausg.  befolgten  Grundfötzen,    zu  erwarten  be- 
rechtigt wäre.     Matth.  XIII,  48.  gehörte  nach  aiyi»^ 
Xovj  V.  51.  vor  xvgiB,    Kap.  XVI,  12.  nach  frvvtjxav, 
wozuV.21.23,  Kap.  XVII,  13.  XVIII,  10,  XIX, 4. u.a.. 
verglichen  werden  können,  Kap.  XV III,  27.  hinter  ai- 
Tor  ein  Komma.    Offenbar  unrichtig  fteht  Matth  XIII, 
27.  hinter  dygiZ  Komma,  anfiatt  eines  Fragezeichens. 
Ebendaf.V.29.*am  Schlufs  ftatt  des  Komma  ein  Punkt, 
(vgl.  KaK.XXV,9.)  -  desgl. nach V. 31.  u.S7.  imdKap- 
XVI,2.-u.KapXVin,  9.  hinter  aov  anfiatt  eines  Kolon 
der  Punkt;—  Kap.  XVI,  23.  gehört  vor  or«  (nachAn^i- 
logie  andrer  Stellen)  nur  Komma,  kein-Kolon:  da^- 
gegen  mufs,  wie  anderwärts,  fo  Kap.  XVII,  20,  und 
Sup.  XVUla  S,  18.  ti.  a.  St.  Aach  dem  direct  ankündi-- 
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gmden  Afivi^  iiyo^  vfiTp  nothwendig  Kolon  shÜsiXt  desf 
omma  geletzt  werden. 

Was  nun  den  Text  felbft  und  feine  Varianten 
betrifft,  fo  möffen  wir  einen  wefentEchen  Mangel 
diefer  Ausgabe  darin  erkennen,  dafs  man  den  Tecc^ 
tus  receptus  nirgends  mehr  zu  erkennen  vermag. 
•Iß  auch  an  demfelben  an  und  fOr  fich  nipjits  weiter 

gelegen,  fo  kommt  man  doch  bey  dermaligen  Ver- 
ältniffen  der  neutefLKritik  und  Auslegung  noch  bft 
in  den  Fall,  wiffen  zu  wollen ,  wie  die  vulgare  Les- 
art gelautet  habe,  wo  und  in  wiefern  davon  abge- 
wichen worden  fey.  I^iefes  kann  man  in  der  Schott- 
fchen  Ausgabe  ohne  Zuziehung  und  Vergleichung 
ffnderer  An sgaben*  nicht  erfahren.  Vgl.  z.  B.  Matlh. 
XVI,  11,  XVll,  5.  14.  und  viele  andere  Stellen,  wo 
der  Tcjotus  receptus  ohne  \veitere  Bemerkung  in  die 
Noten  gefiellt  ift.  —  Um  abef  einige  Stellen  genauer 
zu  beleuchten,  in  denen  Hr.  Seh,  von  feinem  Fuhrer 
und  auch  von  feiner  zweyteh  Ausgabe  abgcAvichen 
iß,  wählen  wir  dieBeyfpiele  aus  der  Apofielgcfchich- 
te.  Kap.  V,  36.  hat  Hr.  Seh,  die  Lesart  jigogfxh'd^Tj 
anfiatt  der  herkömmlichen  7iQo<;rAoVkr]^ri  in  den  Text 
genommen,  und  ffTgt  in  dct  Note,  dafs  er  felbige, 
als  die  fchAvierigere ,  der  Aufnahme  werth  erachtet 
habe.  Gricsb.  hat  freyliöh  die  Vulgata  im  Text  (ie- 
hen  laflen,  aber  dochi'am  Innern  Rande  das  nQogfyXt- 
^q  derfelben  durch  das  Zeichen  0/5  fo  gut  als  gleich 

Sefiellt.  Dem  n^ogxoVMaO^ai  fleht  fchoii  entgegen, 
afs  Lukas,  obwohl  er  die  Zufammenfetzungen  mit 
m^og  ungemein  liebt,  doch  niemals  n^ogxoli^ia&at, 
fondern  fiets  nur  das  einfathe  xoWuaOui  gebraucht. 
™.  Ev.  XV,  15.  Apg.  V,  13,  VIII,  29..  IX,  26, 
K\II,  34  u,  a.)  Dann,  aber  entfcheiden  auch  die  ur- 
kundlichen Zeugniffe  dem  gröfsern  und  wichtigern 
Theile  nach  für  ngogtxU&fi,  JNämhch  die  Handfchrif- 
tcn  C  D*  E  und  viele  .andre  von  mintlerem  Gewicht, 
(f.  Gri«6.  Varr.),  welche  das.  in  jeder  Hinficht  hier 
nnzuläffjge  7r(>oc€xXiJi^i;  darbieten ,  milffen,  weil  nach 
4em  Ithacismus  und  der  befiändigen  \erwechfelung 
und  Verfchreibung  des  /  und  jy  in  diefen  MSS.  beide 
Lesarten  als  eine  und  djefelbeangefehen  werden  kön- 
nen, insgefammt  alä  Zeugen  für  jiQogexXid^Tj  gelten. 
Daniit  fiimmt  gut  das  acce^Jerunt  der  alten  Latei- 
ner. *  nQogixokXti&f]  ift  nebü  den  übrigen  Variationen 
für  eine  gar  leicht  erklärliche  Verfchreibung  «u 
halten. 

Kap,  X,  10.  will  der  Grund,  aus  welchem  Hr. 
Seh.  avTwv  dem  Ixthwv  vorgezogen  hat ,.  nämlich  dafs 
das  Letztere  leicht  aus  V.  9.  (wo  aber  gerade  diefel- 
bige  Variante  vorhanden  ifi)  hätte  herübergetragen 
werden  können,  nicht  viel  bedeuten.  Hier  mufste 
nach  andern  Gründen,  und  zwar  in  beideA  Verfen 
über  die  nämliche  Lesart  gleich  entfchieden  werden, 
Far  das  vulgare  IxUvtoy  liefs  lieh  Mehreres  aus  dem  Lu- 
l^ichen  Redegebrauch  in  andern  Stellen  anführen. 

Kap.  XI,  20.  war  es  kein  glücklicher  Gedanke, 
dafs  der  Heraus^»  die  herkömmliche  und  ganz  gevdfs 
richtige  Lesart  ElXT^vag  wieder  verdrängte  und  das 
fcbon  von  Gricsb.  und  Knapp  aus  dem  Text  gefieÜte 
*E^^unug  zurackriet    Die  Gründe,  welche  neuer*-* 


dings  filr  das  Letztere  dhgefbhrt  woixten  find  ( v^* 
uimmon's  diatribe  de  Heilenißis  Anüochenis  etc.), 
und  welche  Hrn.  5cÄ.  zu  deffen  Aufnahme  bewogen 
haben  mögen,  find  keinesweges  entfcheidend,   zuni 
Theil  giinz  unhaltbar.    Vorzüglich  hat  man  fich  auf 
Kap.  XIII,  46.  geftützt,   allwo  zuerß  der  Heidenbe- 
kchrungcn  durch  Paulus  und  Barnabas  Erwähnung 
gefchehe,   indem' fie  dort  den  Juden  erklären:  i/«y 
'5}y   AvayxaTüv   nQtaxov  XaXtj&ijvai  ror  Xdyov  rov  ^eov* 
inetdfj  St  dncod-Md^i  aitoif ,   x«i  oix  «S^ot's*  xpirtre  iav^ 
Tov^  T^f  aiMvlov  ^mj^ ,   fSov,    axftifpofitd'a  ilg  tu  tO-vti' 
aber  was  folgt  denn  aus  diefer  auf  einen  ganz  fpeciel- 
len  Fall"  bezöglichen  Aeufserung  fiir  obgedachte  Les- 
art?   In  jener  Stelle  find  es  uvägeg  KvnQitn  xal 
Kv^fjvaiot,  welche  im SyriJ'ehenuintiochicn den Hel~ 
leiten  das  Evangelium  verkündigen :  hier  Paulus  und 
Barnabas,   die  im  PißdiJ'chai  Antiochicn  gegen^  die 
ihnen  dafelbfl  wider lirebcnden  Juden   vorerwalmte 
Erklärung  absehen.    AifoOrt,  Perfonen,  UmUände, 
AUes  ift  verfcnieden.    Und  dafs  hier  der  AusfprucK 
gar  nicht  allgemein  gelten  foll,  wird  fchon  daraus 
klar,  dafs  auch  fpäterhin  die  genannten  Apoftel  auf 
ihren  weiteren  Bekehrungsreifen  überall,  wohin  fie 
kommen,  zuerftiich  an  die  Juden  wenden,  in  den 
Synagogen  lehren  und  zu  bekehren  fuchen  (was  die 
ganze  Apoftelgefchichte  und  felbft  deren  letzte  Kapp, 
lehren);    desgleichen,    dafs  ja  allerdings  fchon  vor 
dem  hier  gedachten  Xlten  Kap.  —  nämlich  im  Xtert  — 
einer   Heidenbekehrung   ausdrackliche   Erwähnung 
gefchehen  ift,  der  Bekehrung  des  Kornelius  und  fei- 
ner Familie.     Sollte  Kap.  Xi,  46.  fonft  nichts  gefagt 
feyn,    afs  dafs    in  Antiochien  HcUenißiJcltc  Juden 
C/iXXrfVtatal  \  durch  jene  Cyprifchen  und  Cyrenifchen 
Männer  über  das  chrilil.  Evangelium  belehrt  worden 
wären;   fo  erfchiene  die  Erwähnung  überhaupt  be^ 
fremdend  und  feltfam,    da  fich  das  ganz  von  felbft 
Verfianden  hätte  und  lange  zuvor  fchon,    ja -gleich 
vom  Anfang  der  Apoftelgefchichte  an,   von  Bekeh- 
rungen helicnißi/rher  Juden  fchon  immer  die  Redi^ 
fjewefen  war.  (Vgl.  auch  bef.  Kap.  IX, 29.)    Aber  es 
oUte  hier  offenbar  etwas  Befonderes,  Neues,  nän>- 
lich  der  von  einigen  Cypriern  und  Cyrenaikern  im 
Syrifchen  Antiochien   gemachte  Verhich,   hier  die 
Heiden  zu  bekehren,  angeführt  werden.    Dafs  "JSX- 
Xr^vhg  \n\  Gegenfatze  von  *IovduToi  im  N,  T.  allezeit 
liichijuden  (d,  i.  Heiden)^  wie  ^EXXr^viaral  im  Gegen* 
fatze  von  ^Eßgatoi  griechifch  redende  'Juden  bedeutet, 
hätte  gar  nicht  erft  in  Zweifel  gezogen  werden  fol- 
len.    Und  wie  Vieles  liefse  fich  noch  fflr  die  Lesart 
^EXXr^vag  und  gegen  *isX;.i^j7#«c  anfiihren!   Auch  da& 
der  offenbar  unter  Heiden  und  für  Heidcnchrißen 
entüandene  und  gegebene  Name  CA77/?iönCT*  (y(>/cma- 
vo\)  eben  auch  hier  (Kap.  XI,  26.)  erwähnt  wird;  • 

fleht  einen  nicht  unbedeutenden  Beweis  für  imfere 
ehauptuns  ab. 

Apg.  Xlll,  25.  hat  der  Heransg.  anfiatt  der  bisher 
nicht  eben  angezweifelten  Lesart  aun^ga  *Jfjaovv  die 
durch  keine  lehr  bedeutenden  Urkunden  aargebo- 
tene aanfjQiav  in  den'Text  zu  fetzen  gewagt,  weil  fi6 
die  fehxvierigere  Lesart  fey.  Der  Grundfatz,  "die 
fchwerere  JLeaart  vorzuziehen,   bedarf  gar  febr  der 
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EinrchTSnlcux^,  und  könnte^  ohne  das  grannmfalU 
gebraucht,  leicht  die  gröfste  Verwirrung  im  N.  Tefi 
anrichten.  Im  vorliegenden  Falle  iß  unbedeqklich 
anzunehmen ,  dafs  acjTtj^iav  entweder  aus  V/  26.  hie- 
her  übergetragen,  oder  durch  Verfchreibung  (-vgl. 
die  Varr.  bey  Griesb.)  entfianden  feyn  möge;  dage- 
gen (T(tnfj^a  ^ifföovv  oder  atariJQa  tov  Iijaovv  (wie  der 
cod.  D.  liefet)  allein  für  richtig  gelten  kööne. 
Schon  der  Lihalt  und  Ausdruck  des  folgenden  Ver- 
fes  nöthigt  dazu.  Für  das  von  Griesb.  eingeführte, 
von  Knapp  und  Schott  beybehaltene,  aber  von  Lukas 
in  folclier  Weife  nicht  gebrauchte  ^yay«,  mufste  aber 
auch  das  herkömmliche  fiyei^i  wieder  zurückgeru- 
fen ,  und  dann  mit  diefer  ganzen ,  echt  Lukas'ichen 
Stelle  verglichen  werden  Apg.  V,  80.  Sl,  XIII,  22. 
SO.  S7.    Ev.  I,  69 ,  YII,  16.  u.  v.  a.  —    ^ 

Für  die  gemachte  Umänderung  des  'legovaukrj/Ä 
Kap.  XXI,  4*  in  ^hgoaoXvfia  finden  wir  keinen  Grund. 
Lukas  hat  jene  Form  weit  häufiger,  als  diefe;  und 
gleich  V.  11.  12.  13.  15.  XXII,  17.  18.  fleht  in  ganz 
gleicher  Weife  wie  hier  ^leQovaaXrijLi, 

Bey  aller  gerühmten  Sorgfalt  der  Correctur  find 
doch  keine  geringe  Anzahl  von  Druckfehlern  flehen 
geblieben.  Aufser  dem  vorgedruckten,  anderthalb 
Seiten  füllenden  Verzeichnifs  ftiefsen  uns  blofs  in  der 
Apofielgefchichte,  ohne  mühfames  Suchen  darnach, 
folgende  im  griechifchen  Texte  auf:  Kap.  II,  9.  xa- 
nadoxiav  för  xannadoxlav  V.  17.  nooffi^xtvataaiv  für 
n(iO(prjivaovatv'  Kap.  III,  19.  ift  der  Punkt'  nach 
afiaQTiag  ohne  Zweifel  ein  Druckfehler :  Kap.  V,  1. 
ili  der  Artikel  rfi  vor  ywaixt  ausgelaffen :  Kap.  VlI,  40. 
cttöaufvfiXroidttfÄiv'  Kap.  VIII,  22.  dtr.&rju  für  Sirid^xr 
Kap.  IX,  40,  Saßtd-a  für  Taßi&a'  Kap.  X,  lö.  voivov 
für  xoiyov  u.  a.  m.  S.  XIV.  der  Vorr.  zur  2ten  Edit. 
wird  in  der  Note  bemerkt,  dafs  ein  einziges  Mal 
Matth.  XVI,  20.  aus  Verf eben  der  frühere  Gebrauch, 
zwey  für  gleich  wichtig  gehaltene  Lesarten  über 
einander  in  den  Text  zu  fetzen,  in  diefe  Ausgabe 
übergegangen  fey.  Leider  ili  der  Fehler  auch  in 
der  vorliegenden  5ten  Ausgabe  noch  nicht  verbef- 
fert  worden;  denn  man  liefet  noch  jetzt  dafelbÜ: 
.      ^SuaTt{kaxo\ 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

.  Neustabt  a.  d.  O.,  b.  Wagner  u.  b.  d.  Vf. :  Stimme 

'   eines  Leidenden^  mßebcn  Predigten,    vor  dem 

Altare  fitzend  gehalten  von  Chriftoph  Friedrich 

Tannenbcrger^Fhrre;:  inReuden  bey  Zeitz.  1825. 

VIU-66S.  8.    {8Gj.) 

Das  traurige  Schickfal  des  durch  KenntnifFe  und 
Amtstreue  fehr  achtungswerthenVfs.,  der  feit  meh- 
rern Jahren  an  einer  hartnäckigen  Lähmung  der 
Schenkel  und  Füfse  leidet ,  iß  dem  Publicum  bereits 
bey  der  Herausgabe  zweyer  Predigten  (Neufu  1824.), 
welche  auch  in  diefen  Blättern  (Erg.Bl.  1825.  Nr.  20.) 
mit  verdientem  Bey  fall  angezeigt  fuid,  bekannt  gewor- 
den. Ln  einem  diefe  neuen  Predigten  begleitenden  Vor- 


worte ilpricht<terVf.zufördferft  mit  gerOhrterfiHefzeu. 
feinen  Dank  aus  für  die  ihm  in  Folg;"  dßr  Heraus^bd 
jener  erHen  Predigten  von  Hohen  und  IS'iedern ,  Be- 
kannten und  Unbekannten ,  insböfondere  auch  von 
Amtsbrüdern    aller    drey  Confejfionen,    gevvordene 
Theilnahme  undünterftötzung,  und  bemerkt  fodann, 
dafs  die  gegenwärtige  kleine  Sammlung  von  Predigten^ 
veranlafst  ley  theils  durch  Aufforderungen  von  Alan-* 
nern ,  welche  über  feine  erften  Vorträge  beyfallig  ur- 
theilten,  theils  durch  den  Wunfeh ,  ferna^e  Vermche 
zur  Wiedererlangung  feiner  Gefutidheit  machen  zu 
können,  da  die  früher  unternommenen  den  Erwartun- 
gen leider  nicht  entfprochen  haben.   Auch  abgefehen 
von  diefem  höchfi  billigen  Wunfche,  defTen  Erfüllung 
gewifs  gern  jeder  theiliiehmende  Lefer  nach  Vermögen 
zu  fördern  luchen  wird,verdienen  die  hier  mitgetheil- 
ten  Predigten  fchon  durch  fich  felbft  die  befie  Empfeh- 
lung, uncfficher  wird  kein  Freundecht  chrifdicher  Er- 
bauung, die  hier  nirgends  durch  zu  lang  ausgefponnene 
Ausführung  der  Haupt latze  ermüdet  wird,  jene  unbe- 
friedigt aus  der  Hand  legen.    Da  der  Kaum  hier  keinö 
ausführliche  Anzeige  der  einzelnen  Predigten  gefiattet, 
die  lieh  durch  einfache,  klare  und  würdige,  mit  paffen- 
den Bibeldellen  und  Liederverfen  belebte  Darffellung, 
fo  wie  durch  anfprechendelndividualifirung  allgemei- 
ner Sätze  rühmlich  auszeichnen,  fo  möge  hier  nur  die 
Angabe  der  Hauptlatze,  mit  wenigen  Bemerkungen  be- 
gleitet, das  Intereffefür  jenereclitfertigen.  I. AmTod- 
tenfeüe:  „Wie  furbt  der  Fromme?"   «Ueb.  Sprichw. 
14,  32.     Hier  hätten  wohl  die  einzelnen  Theile  noch 
mehr,  hervorgeh  oben  und  behältlicher  ausgedrückt 
werden  können.  ,11.  Am  Sonntage  Invocavit:  ,^afs  uns 
untere  Tugend  um  keinen  Preisfeil  feyn  dürfe."  Ueber 
Matth.  4, 1  — 11.  Allerdings  ein  viel  paffenderes  The- 
ma, als  dasjenige,  welches  die  bekarinteKeinhard'fche 
Predigt  vom.).  1800 behandelte ,  „dafs  jeder Menfch 
feinen  Preis  hat,  wofür  er  fich  hingiebt."    III.  Am  Fefie 
der  Himmelfahrt.  Ueb.  Mark.  l6,  14  —.20.  „Wir  Alle 
find  Fremdlinge  auf  Erden."    IV,  Am  Sonnt.  Exaudi". 
Üeb.Joh.  15, 26.27.  u.  16,1 — 4.  „Derniederfchlagende 
Gedanke,  dafs  es  denUnfrigen  nach  unfermTode  fehr 
traurig  gehen  könne."  V.  Am  12.  Sonnt,  n.  Trinit.  Ueb. 
Hiob  6, 8.  ,4)er  hfeutige  Tag  des  Wiederfehens  eben  fo 
ein  Tag  der  Freude,  als  der  Trauer."  Der  \  f.  hielt  die- 
fe Predigt  nach  feinerRückkehr  aus  demBade  zuTö- 
plitz,  bey  welcher  er  durch  rührende  Be weife'  freudi- 
ger   Theilnahme  von   feiner  Gemeinde ,  übetrafcht 
war ,   aber  leider  nicht  die  'gehoffte  Heilung  erlangt 
hatte.   VI.'Am  16. Sonnt. II. Irin.  Ueb.Luk.7,  11 — 17. 
„Weinet  nicht !  Ein  Zuruf  an  die,  welche  an  den  Grä- 
bern geliebter  Todten  trauern.    VII,  Am  Kirchweih- 
fefie.   üeb.Luc.l9,  1 — 10.  „Drey  wichtige  Fragen,  zu 
welchen*  uns  der  Anblick  einer  Kirche  veranlafst." 
Möge  der  würdige  Vf.  durch  fortgefetzte  Theilnahme 
an  feineiji  traurigen  Schickfal  balctin  den  Stand  gefetzt 
werden,  bey  vöUigerWiederherRellung  nicht  nur  für 
feine  Gemeinde,  Tondem  auch  fÖr  das  gröfeere  Er- 
bauung fuchende  Publicum  mit  ungefchwächter  KLrafk 
thätig  zu  feyn. 
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KECHTSGELAHRTHEIT, 

GiKSsn  ,  b.  Heyer  :  lieber  \  die  Gerichtsverfaß- 
fims  und  das  gerichtliche  Verfahren  Frank-- 
reicks,  in  befonoerer Beziehung  auf  die  Oeffent-- 
lichkeit  und  Mündiichkeit  der  Gereehtisfceits^ 
^lege,  von  Anfelm  Ritter  v.  Feuerbach,  königL 
Baierfchem  wirkl.  Staatsrathe,  Präüdenten  des 
Apipellations  -  Gerichts  fOr  den  Rezat  -  Kreis 
u.  t  w. 

Attch  unter  dem  Titel : 

Betrachtungen  über  die  OeffenilichJceit  unä  Mund^ 
lichkeit  der  Gerechiigkeitspflege ,  von  u.  f.  w. 
Zweyter'RznAi  übet  die  GenchtstJerßij7ungVL.Lvr. 
1825-  XX  u-  491  S,  gr.  8-    (2  RtUr.  16 Gr.) 


,s, 


^  Jo  fem  die  gegenwärtige  Schrift  fich  ausfchliefsend 
mit  dem  franzöüfchen  Gerichts-  und  Procefswefen 
befafst,    erfcheint  fie  als  ein  für  fich   beßehendes 
Werk;    fo  fern  fie  aber  in  der  franzöfifchen  Jufiiz 
hauptfachlich  die  ÖeffentÜchkeit  und  Mündlichkeit 
betrachtet,  und  auf  entgegeneefetztem  Wege —  näm- 
lich vom  Befondern  zum  allgemeinen —  denfelben 
Zweck  verfolgt,  welcbc-m  das  im  Jahre  1821  erfchie- 
nene  Werk :   Betrachtungen  u.  11  w.  auf  dem  Wege 
vom  Allgemeinen  zum  Befondern  nachdrebte,  fchüeist 
fie  fich  aiefem  als  Fortfetzung  aii.    Dient  fie  in  fofern 
dem  früherep  zur  Erläuterung  und  Ergänzung,  .  fo 
dient  fie  auch  demfelben  in  einigen  Punkten,  welche 
dem  vergleichenden  Lefer  nicht  entgehen  werden, 
zur  Berichtigung.**    Diefs  ift  die  eigne  Ankündigung 
des  Yfs.    über    den    Gegenfiand  der    Vorliegenden 
Schrift  in   deren  Vorrede,   wodurch  zugleich  der 
doppelte  Titel  gerechtfertigt  wird.     Welches  aber 
diejenigen  Punkte  fmd,  in  denen  eine  Berichtigung 
des  erften  Theils  durch  diefen  zweyten  bewerkllel- 
ügt  worden  feyn  foll,  vermögen  wir,  bis  auf  einen 
weiter  hin  zu  erwähnenden,  nicht  anzugeben,  und 
würden  dem  Vf.  bey  der  Wichtigkeit  des  Gegen- 
fiandes  und  bey  der  grofsenAuctorität  feines  Urtheils 
und  feiner  Verficherungen  ungemein  verbunden  da- 
für gewefen  feyn,  wenn  er  diefe  Punkte  genau  hätte 
bezeichnen  wollen.     Denn  im  Ganzen  nahen  wir 
gefunden,  dafs  der  Vf.  feinen  frühem  Anflehten  treu 
geblieben  ift,  und  von  ihrem  StandpunlUe  aus  gefe- 
hen,  beurtheilt  und  entfchieden  hat.    Die  veränderte 
Meinung  kann  aKo  nur  Einzelnheiten  betreffen ,  zu 
Ergäw^  Bl.  tiir  A.  L.  Z.  1836* 


deren  Entdeckung  eine  fo  aufmerkfame  Vergleichung 
beider  Theile  des  Werks   erforderlich  feyn  würde, 
wie  nur  der  darauf  zu  verwenden  vermöchte,    der 
daffelbe  nicht  blofs  als  Hülfsmittel  för  feine  Studien, 
fondern  felbfi  als  Gegenfiand  derfelben  betrachtet. 
So  viel  iß  augenfcheinlich,  dafs  die  eigne  Anfchauung, 
welche  dem  vf.  am  Rhein,  in  den  Niederlanden  und 
befonders  in  Frankreich  felbft  geworden  iß,   deffen 
Urtheil  über  die    franzöfifche  Gerechtigkeitspflege 
nicht  beffer  gefiimmt,    fondern  vielmehr  noch  viel 
mehr  herabgefiimmt  hat.    Jedoch  iß  er  viel  zu  un- 
parteiifch ,  um  nicht  dem  Befondern ,   was  Lob  ver- 
dient, folches  zu  zollen,  wenn  gleich  dadurch  der 
Ausfpruch  über   das   Ganze  nicht  bedingt  werden 
kann.     Je  unvollfiändiger  und  unverfiändlicher  die 
Gerichtsordnungen  find,  durch  welche  die  gericht- 
lichen Verha'ndlungen  in  Frankreich  beftimmt  wer- 
den,  und  je  mehr  diefelben  fich  auf  den  Gerichts- 
eebrauch beziehen  und  aus  demfelben  zu  ergänzen 
und,  defiogröfser  iß  der  Werth  der  vom  Vf.  gelie- 
ferten Darliellung  des  lebendigen  Mechanismus  in 
dem  ganzen  Getriebe  der  Jufliz- Venvaltimg  Frank- 
reichs.   Von  einem  Manne,  mit  fo  vielen  Vorkennt- 
niffen  ausgerüßet,  mit  ausgezeichnetem  Scharfblicke 
becabt,  gefiebert  vor  dem  Truge  des  erUen  Anblicks 
Und  den  Täufchungen   der  Aulsenfeite,   war  etwas 
Durchdringendes,  Üeberfichtliches  und  Gründliches 
im  Voraus  zu  erwarten,  fobald  er  die  nöthige  Un- 
befangenheit,    Ruhe  und  Befonnenheit  bcAvahrte, 
fowom  um  die  Dinge  von  allen  Seiten  zu  befchauen, 
als  um   das  Wahrgenommene  mit  Unparteilichkeit 
zufammenzußeUen  und  zu  würdigen.      Schwerlich 
wird  Jemand,  auch  nur  mit  einigem  Scheine,   be- 
fireiten  können,  dafs  auch  diefes  Erfordernifs  in  dem 
Vf.  vorhanden  gewefen  fey.     Allerdings  hat  er  mit 
feinen  Augen  gelehen,  und  iß  bey  der  Beurtheilung 
von  feinen  Grundlatzen  ausgegangen,  wie  fich  da$ 
von  felbß  verßeht;  allein  weder  (eine  Augen  waren 
von  Vorurtheilen  geblendet,  noch  war  fein  Verßand 
davon  eingenommen;    er  vermochte  alfo,   jene  mit 
Freyheit  nach  allen  Seiten  zu  bewegen  und  auf  Alle^  . 
zurichten,  was  ihm  der  Beachtung  werth  war;'  er 
fah  die  Sachen  fo ,  wie  fie  fich  wirldich  darßellten ; 
und    das   Urtheil  ordnete    diefe  Wahrnehmungen  , 
fchlufsrichtig  unter  die  Grundßtze,  zu  welchen  fich  ' 
der  Vf.  bekennt  und  dereA  Anerkennung  oder  Ver- 
werfung folglich  Jedem  feiner -Lefer  anzeigt,  wo  er 
es  mit  mm, zu  halten  habe,  oder  nicht.    Da  vtü  beV  ^  ^ 
B  dir' 
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der  Anzeige  des  crßm  Theils  diefes  Werks  ( 1822. 
Nr.  55.)  uns  ausführlicB  über  diefe  Grundfötze  aus- 
gelprochen  haben,  fo  können  wir  es  gegenwärtig 
wonl  unterlaffen,  darauf  zurückzukommen;  viel- 
hiehr  werden  wir  uns  darauf  befchränken,  durgb 
Aushebung  einiger  der  merkAVürdigfien  Bemerkun- 
gen nicht  allein  die  Wichtigkeit  dieles  Unternehmens 
anfchaulich  zu  machen,  londern  auch  die  Art  und 
den  Geift  der  Ausführune  näher  darzufiellen. 

„Reinheit  der  Gericntsvenwaltung  ift  mit  Rein^ 
.heit  der  Gereclitigkeitspflege  nicht  einerley."  Zu 
jener  erfordert  der  Vf.,  dafs  den  Gerichtsbehörden 
keine  fremdartigen  Gefchäfte  obliegen,  fondern  dafs 
fie  ausfchliefslicli  für  die  Handhabung  des  Rechts  im 
Staate  befiehen;  zu  diefer  liingegen  Integrität  des 
der  JuCiiz  ausfchliefsend  gehörenden  Rechtsgebiets. 
(S.  3.)  Jene  iß  in  Frankreich  in  der  allergröfsten 
Ausdennung  beobachtet;  die  Judiz  ift  von  allen  an- 
dern Zweigen  der  Staatsverwallung  auf  das  fchärflie 
getrennt.  (S.  19.)  Diefe  Sonderung  ift  fogar  über- 
trieben, ind^m  die  JufüzverAvaltung  auf  die  FeHfiel- 
lung  des  formellen  Rechts  bcy  ftrciticem  Rechte  le- 
digBch  befchränkt  ift,   alle  übrigen  Kechtshandlun- 

{ren  zur  Erhaltung  und  Verwirklichung  des  formcl- 
en  Rechts  dagegen  befondern  Behörden  überwiefen 
find,  welche  gleichwohl  in  dem  Organismus  der 
Staatsverwaltung  nui:  als  Zubehörungen  dcr*Gei;ech- 
tigkeitspflege  betrachtet  werden  können,  weshalb 
denn  auch  d^e  befondern  Infdtute  des  öffentlichen 
Minifteriums  mit  den  ihm  untergebenen  Huiffiers,  der 
Procuratoren  und  Advocaten  und  der  Notarien,  in 
Frankreich  dem  Juliizminifierium  untergeordnet  find. 
Dafs  dem  Vf.  diefe  Bemerkung  der  offeiibarenUeber- 
treibung  des'Pnncips  der  Keinheit  der  Rechtsver- 
waltung entgangen  ift,  erldärt  fich  aus  dem  Wider- 
willen, den  ihm  die  lange  Erfahrung  der  Unreinheit 
ihres  Gefchäftskreifes  in  Deutfchland  eingeilöfst  hat. 
Uni  fo  nachdrücklicher  erklärt  er  fich  gegen  die 
franzöfifche  Unreinheit  der  Gerechtigkeitspfiege,  de- 
ren furchtbare  Ausdehnung  er  vor  Augen  legt,  indem 
xiicht  nur  alle  Streitfachen,  welche  Rechte  des  Staats 
zum  Gegenfiande  haben,  fo  wie  die  Zulaffung  aller 
Coramunen  zu  Procelfen^  fondern  auch  alle  Rechts- 
händel, wobey  es  irgend  auf  die  Beurtheilüng  der 
'  Befugnifle  und  der  Amtshandlungen  eines  nicht  zur 
'  Juftiz  gehörigen  Staatsdieners  ankommt,  den  Ge- 
richtshöfen entzogen  und  an  die  Adminiftrativ -Be- 
hörden gewiefen  find,  welche  darin  allein  zu  ent- 
fcheiden  haben ,  nach  dem  Grundfatze :  „  que  les  ju^ 
ges  ne  peuvcnt  troubler^  de  quclque  manicre  que  ce 
foity  les  Operations  de  corps  adminißratifs,"  Gegen 
alle  Beeinträchtigungen  des  Privatrechts  durch  cÜe 
Staatsverwaltung  und  alle  einzelne  Beamte  derfelben 
giebt  e5  alfo  in  Fraoltreich  keine  andre  Rechtshülfe, 
als  Befchwerdeftihrung  bey  den  \  erwaltung-sbchör- 
den  felbfi.  Diefer  Vorwurf  trifft  jedoch  nur  die  Ci- 
vil-Juftiz;  bey  der  Straf- Rechtspflege  ift  umgc- 
;ReKit  der  Grundfatz  rein  durchgeführt:  „dafsMe- 
imaiadf  wegen  irgend  einor  Gefetzübertretung  an  feiner 


Perfon  oder  an  feinem  Vemiögen  mit  der  geringden 
Strafe  belegt  werden  könne,  als  in  Kraft  eines  richter- 
lichen Erkenntniffes  ",  zu  welchem  Ende  felbft  die 
Friedensgerichte  und  Bürger meiftereyen,  denen  die 
Verwaltung  der  PoUzeygerichtsbatkeit  obliegt,  in  die- 
fer ihrer  amtlichen  Beziehung  den  Junizftellen  unter-* 
geordnet  fuid.  —  Mit  einer  fall  unerklärlichen  Drei- 
lügkeit,  wenn  naan  nicht  dem  Vf.  darin  beypflichten 
will,  dafs  nur  gänzliche  Unerfahrenheit  eine  folche 
Behauptung  habe  ausfprechen  können,  ift  in  Deutfch- 
land die  W^ohlfeiiheit  und  Einfachheit  der  franzöfi- 
fchen  Rechtspflege  gerühmt  worden.  Der  Vf.  zeigt, 
dafs  diefes  Rechtsverfahren  in  der  Regel  Dicht  blofs 
für  die  Parteyen  fo  ungeheuer  theuer  feyn  muffe, 
dafs,  we  es  in  Frankreich  allgemein  anerkannt  ift, 
die  llabgier  der  dortigen  Jufüz  es  den  Allermciften 
vorzüglicher  erfclteinenläfst,  "„das  Ihrige  lieber  durch 
Erduldung  des  Unrechts,  als  durch  Verfolgung  des 
Rechts  einzubQfsen";  (S.  515.)  fondern  dafs  auch 
dem  Staate  felbft  diefe  Juftizverwaltunc  ungemein 
hoch  zu  flehen  komme,  vorzüglich  mittelbarerweife, 
wenn  man  auf  die  Menge  der  Perfonen  lieht,  welche 
alle,  \venn  fchon  nicht  aus  den  Staatscalfen ,  doch 
aus  dem  Nationaleinkommen,  von  der.  Juftizpflcge 
ihren  meiftentheils  luxuriöfen  LebensunterhaU  ge- 
winnen. Denn  die  Mitglieder  der  Gerichte  und  de- 
ren Unterbeamte  machen  die  IdeinfteZahl  derer  aus, 
die  für  die  Uechtspflege  bezahlt  werden.  Aufser  die- 
fen ,  ingleicji(>n  aufser  den  fömmtlichen  Gehülfen  der 
gerichtlichen  Polizey,  fmd  in  Frankreich  noch  19161 
Perfonen  bey  der  Juliiz  angeftellt  (S.28.),  und  in  PariJi 
allein  beträgt  das  cpgnolcirende  Perfonal  der  öffent- 
lichen gerichtlichen  rolizey,  iles  njjiciers  de  la  po^ 
lice  ixicUciaire\  alfo  mit  Ausfchlufs  aller  Subalternen, 
^ller  Angeftellten  der  geheimen  Polizey,  und  aller 
Unterofnciere  und  Gemeinen  der  Gensd'armerie, 
aber  einfchliefslich  von  75  Gensd'armes-Officioren, 
zufammen  202  Mann.  (S.  344.).  Die  Kofifpieligkcit 
des  franzöfifchenCivil-Proceffes  hält  gleichen  Semritt 
mit  der  Langwierigkeit  deflelben,  und  beide  find  un- 
zertrennliche Folgen  der  äufsern  und  innern  Gebre- 
chen diefes  ProceUes.  Die  innern  Gebrechen ,  wei- 
che der  Vf.  offenbart,  können  unmöglich  in  Abrede 
geftellt  werden.  (S.  322.)  Sie  bcftelien  1)  in  der 
tlnbeliimmtheit  des  ganzen  Rechtsfireits  bey  dem 
gänzlichen  Mangel  der  Fefiftellung  eines  Status  rau^ 
Jcie  et  controfvcrßae ^  imd  bey  der  unbefchränkten 
Freyheit  der  Abänderung  des  Antrages  in  jedem 
Standpunkte  des  Rechtsfireits;  2)  in  der  Vereinze- 
hmg  der  Einreden  und  der  proceffualifchcn  Ourch-r 
fuhrung  aller  Inddentpunkte;  und  3)  in  der  Anhäu-r 
fimg  von  Formalitäten,  welche  die  jSichtigkeit  nach 
,  fich  ziehen.  Das  Krftere  könnte  unbedenklich  ohne 
Weiteres  abgeändert  werden;  aber  in  Anfehung  der 
beiden  letztern  Punkte  vnlrde  eine  tiefer  eingehend« 
Unterfuchung  wohl  ergeben,  dafs  folches  bey  dem 
mündlichen  Verfahren  in  der  Regel  unvermeidlich 
ift,  dafs  es  eben  darum,  weil  es  tue  Re^el  ausmacht^  «^ 
Ycnn  Gefetze  habe  vorgefchrieben  werden  inüffen, 
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usddalb  es  fon^ch  keinen  befondero  Tsidel  des  fran-- 
röfifchen  Proceffes»  fondern  einen  allgemeinen  Tadel 
des  mündlichen  Verfahrens  abgiebt.  Als  die  vorzüg- 
lich ßen  äufsern  Gebrechen  des  ordentlichen  CivU— 
proceffes  in  Frankreich  bezeichnet  detYf.  die  Sohns- 
verfuche,  das  fchriftüche  Vorverfahren  der  Sachwal- 
ter und  das  CalTationsverfahren.  Bey  allen  diefen 
drey  Uingen  iil  nach  noferm  Ermeffen  allerdings  die 
Art  und  Weife  ihrer  Anwendung  in  FranKreich 
tadelnswerjh,  aber  nicht  die  Sachen  felbfu  Dip  Per- 
fönlichkeit  der  meifien  Friedensrichter  und  ihre  ganze 
amtliche  Stellunc  iß  ganz  unbedenklich  dem  Zwecke 
der  Sühnsverfucne  entgegen  (S.  55.);  allein  daraus 
folgt  noch  nicht'  die  ünzweckmäfsiglceit  der  vorläu- 
figen Sühnsverfuche  felbß,  deren  Z\Veckmäfsigkeit. 
in  Dänemark  und  Rufsland  vielmehr  fchon  erprobt 
ifu  Am  wenigfien  ift  es  richtig,  dafs  das  Gefetz  Nie- 
manden nöthigen  dürfe,  fein  unzwey deutiges  und 
klares  Recht  anders,'  als  auf  dem  geraden  Rechts- 
wege zu  vejrfolgen.  Denn  einn>al  iit  hier  nicht  von  * 
Klaren,  fondern  von  befirittenen  Rechten  die  Rede, 
da  Idare  Rechte  aus  bereits  ergangnen  Erkenntniffen 
oder  executorifchen  Notariatsindrumenten  auch  in 
Frankreich  nicht  erft  den  Friedensgerichten  angezeigt 
werden  dürfen.  Sodann  gehören  Procefle  unfireitJg  • 
TU  den  Geifseln  der  öffentlichen  Wohlfahrt;  mithin 
mufs  die  Gefetzgebung  Mittel  ergreifen ,  fi^e  zu  ver- 
hüten, und  jeder  Bürger  wird  fich  gern  folche  Ein- 
richtungen gefallen  laffen,  wenn  he  fonfi.  nur  im 
AUgemeinen  zweckmäfsig  find.  Eine  aufsergericht- 
liche,  nur  das,  was  aus  den  Behauptungen  beider 
Theile  auf ^ der  Hand  liegt,  berückfichtigende,  alle 

Eeriönliohe  Verhältniffe  und  Umfiände  benutzende, 
ingegen  alle  aufser  der  Sache  liegenden  Verbinde-, 
Tungen  entfernende  Vermittelung  drängt  fich  dabey 
ganz  von  felbft  als  dem  Zwecke  entfprechend  auf. 
'  Bey  dem  fchriftlichen  Vorverfahren  der  Sachwalter 
ift  es  unbedenklich  tadelnswerth,  dafs  folqhes  in 
Frankreich  aufsergerichtlich  eefchieht.  (S.  260.) 
Wenn  aber  daffelbe  vom  Geridite  geleitet  werden 
foll,  fo  würde  man  fich  gerade  da  bennden,«  wo  fich 
das  Procefsverfahren  in  Deutfchland  im  iSten  una 
löten  Jahrhunderte  befand,  und  wo  namentlich  die 
Stände  von  Bayern  ihren  Landesherrn  baten,  das 
ganz  imnütze  und  kpfifpieligeErfcheinen  der  Parteyen' 
mit  ihren  Sachwaltern  jBehufs  der  mündlichen  Wie- 
derholung des  fchon  fchriftlich  Verhandelten  zu  er- 
laffen.  In  der  That  mufs  diefe  Wiederholung  bey 
näherer  Betrachtung  wohl  Jedem  eben  fo  überflüffig 
als  inconfequent  fidi  darfiellen.  Es  entfloht  dar- 
aus nicht  nur  die  Folge,  dafs  entweder  das  münd- 
liche Verfahren  in  allen  Infianzen  und  bey  allen  Nul- 
litäten wiederholt  werden  mufs,  obgleich  es  im  Falle 
der  Wiederholung  niemals  ganz  das  erfie  feyn.kann; 
oder  aber,  dafs  zuerft  auf  die  mündliche  Vi^iederho- 
laiig,  fpäterhin  aber  auf  das  fchfiftliche  Original, 
die  Entfcheidiing  folgt,  fondern  auch  die  Ungereimt- 
heit, dafs  zwlfOTien  dem  fchriftlich  und  mündlich 
Vorgebrachten  wefentlicihe  Verfchiedenheiten  ob- 


^valten  können ,  und  dafs  der  Gerichtsgebrauch  mit 
der  Zeit,  dasjenige  von  beiden  immer  mehr  vernach- 
läffigen  wird,  von  welchem  die  Erfahrung  lehrt« 
dafs  es  auf  die  Ilntfcheidung  gar  keinen  oder  nur  ei- 
nen geringen  Einflufs  habe.  So  ift  es  geweferi  und 
mufs  inuner  wieder  kommen ,  weil  Niemand  zweyen 
Herren  dienen  kann.  In-  Deutfchland  hat  da3  fcbrift-* 
liehe  Verfahren  den  entfchiedenen  Sieg  davon  getra- 
gen, in  Frankreich  umgekehrt  das  mOndliche.  in 
dem  Grade,  dafs  zu  diefeni  befondre  Rechtsbeyftände 
vorhanden  find,  die  Advocaten,  die  es  verfchmähen, 
fich  mit  den  Schreibereyen  der  Avoues  gemein  zu 
machen ,  eine  von  diefen  ganz  verfchiedene  Corpo- 
ration bilden,  lind  wenig  oder  nichts  darauf  achten, 
was  in  dem  fchriftlichen  Vorverfahren  verhandelt 
worden  ift.  (S.  161.)  Diefes  fchriftliche  Vorverfah- 
ren iß  fonach  dort  in  der  Hauptfache  ganz  zwecldos 
geworden,  Ift  es  aber,  wie  der  Vf.  xmdRec.  mit 
ihm  meint,  nothwendig  zur  Feftfiellung  des  Hechts- 
ftreites;  fo  ift  die  mündliche  Wiederholung  des  In- 
halts durch  die  Parteyen  offenbar  überHüffig,  'fobald 
es  ein  fichereres  und  leichteres  Mittel  giebt,  davon 
die  fämmtlichen Richter  inKenntnifs  zu  fetzen.  Diefs 
fcheint  aber  gar  nicht  fo  fchwierig  zu  feyn,  wenn 
man  nur  nicht  das  ganze  fchriftliche  Verfahren  denx 
Belieben  der  Parteyen  oder  ihrer  Anwä'kle  überläfst, 
fondern  Ifedenkt,  dafs  jeder  Proöefs  den  "einzigen 
Zweck  hat,  d^en  Ilichtern  die  wahre  Befchaffenheit 
des  Streithandels  vor  Augen  zu  legen,  und  dafs  eben 
deswegen  die  Procefsordnung  darauf  unmittelbar 
hinwirken  und  alles  Zuwidenaufende  abfchneiden 
mufs.  So  wie  daher  von  Anfang  an  beiden  Theilen 
die  uneingefchränkteFrevheit  gewährt  wea^den  mufe. 
Alles  anzuführen,  was  lie  für  ihre  Abficht  dienlich 
erachten ;  fo  mufs  auf  der  andern  Seite ,  fobald  dief?^ 
gefchehen  ifr,  das  Gericht  fogleich  darauf  bedacht 
feyn,  dafs  das^ Unfireitlge  von  dem  Streitigen,  und 
das  Unerhebliche  von  dem  Erheblichen  gefondert 
werde.  Diefs  gefchieht  durch  die  Regulirnng  des 
Status  caußie  et  controverßac  von  einem  Mitgli'ede 
des  Gerichts  unter  Zuziehung  der  Parteyen,  wobey 
Alles,  worüber  fcnesfich  mit  diefen  nicht  vereinigt, 
vom  Gerichte  felbft  entfchicden  werden  mu£s..  Iß 
darnach  die  Inftruction  ergänzt  und  der  Beweis  ebeiT- 
falls  aufgenommen,  fo  fleht  nichts  im  W'ege,  dafs 
daffelbe  MitgBed  des  Gerichts  unter  abemialiger 
xZuziehüng  der  Parteyen  nicht  fofort,  auf  Tlen  X^rund 
des  Status  caujac  et  conliuwerfiae ^  den  vollfiändigcn 
Actenauszug  anfertige,  welcher  dem  Gerichte  BeKivfs 
der  Urtheilsfällung  vorgetragen  werden  foll.  i)ie 
Erfahrung  hat  im  Freulsifchen  gelehrt,  dafs  höchli 
feiten  bey*  der  Regnlirung  des  Status  canfhjc  et  con 
troDcrfiac  zwifchen  dem  l)eputirten  des  Gerichts  und 
den  Parteyen  über  deffen  Falfung  und  VolliiändigkRit 
Streit  entfteht.  Eben  diefs  wird  der  fall  bey  der 
Anfertigtnig  des  Actenatiszugs  feyn,  wobey  jedoch 
den  Parteyen  offen  ft^hen  mufs,  alle  Erinnerungen, 
die  fie  anzubringen  haben,  zu  Protocoll  zu  g^en. 
Kommt  nun  -dieler  Actenauszug  zum  Vortrage ,   fo 
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wird  der  D^cemfent  urid  Präfi4erit  leicht-  beurtheilen 
kennen,    ob  das  CoUegium  föglich   im  Stande  fey, 
darauf  fofort  das  Unheil  zu  befchlielsen,   oder  ob 
wegen  der  vorkommenden  Rechtsfragen  vorzuziehen 
fey,  zuvörderft  und  nach  eingeforderten  Rechtsaus- 
fdnrungen  der  Parteyen  einen  Referenten  zu  befieUen, 
delfen  Gefchäft  lediglich  darin  beßeht,    über  diefe 
Rechtsfragen  Vortrag  zu  halten,  und  gleichfam  in  der 
Seele  aller  feiner  Collegenj  durchErörteni  hg  der  ein- 
fchlagenden  Rechtsmaterien,  die  rechtliche  Entfchlie- 
fsung  vorzubereiten.    DieCs  Verfahren  ift  demjenigen 
ähnlich,  was  bey  dem  franzöfifchen  CafTationshofe 
beobachtet  wird,  nur  mit  dem  ünterfchiede,    dafs 
der  Referent  die  Acten  nur  info  fern  zu  lefen  braucht, 
als  folches  zur  Prüfung  der  gegen  den  Actenauszug 
gemachten  Erinnerungen  nötnig  ift.    Ungleich  nütz- 
licher wird  dalTelbe  aber  feyn,  als  die  in  Frankreich 
übliche  Vertagung  der  ürtneilsfällung  Behufs  einer 
vorhergehenden   Vorbereitung   dazu.      Denn  wenn 
in  allen  einigermaafsen    zweifelhaften   Sachen  a]le 
Mitglieder  die  Acten  lefen  und  die  Rechtsmaterien 
forgfiiltig  fiudieren  foUen ;  fo  ift  die  unvermeidliche 
Folge  davon ,  dafs  diefs  entweder  von  den  allermei- 
fien  gar  nicht,  oder  doch  nur  in  den  Fällen  gefchieht, 
£Qr  welche  fie  fich  befonders  interefibren,  oder  dafs, 
weil  man  diefe  weife,  nur  äufserß  wenige  Fälle  ver- 
tagt werden,  in  den  allermeißen  aber  aus  dem  Stege- 
reife gefprochen  wird  (S.  292.),  wie  es  wirklich  in 
Frankreich  üblich  ift.    Da  die  Mitglieder  eines  Ge- 
richtshofs rechtskundige  Männer  üx^d;  fo  kann  der 
Referent  ihnen  über  die  ftreitigen  Rechtsfragen  nicht 
unbekannte  Dinge  vortragen,  Tondern  fie  nur  an  be- 
kannte erinnern,  oder  folche.  zu  klarerer  Erkennt- 
nifs  bringen,  was  mit  demUrthellen  aus  dem  Stege- 
""  reife  aucn  nicht  im  entfernteftenzu  vergleichen  ift 

(S.  SOS.) 

(  Der  Befihlufg  fil^t. ) 

SGRÖNE  KÜNSTE.- 

1)  Maikz,  b.  Kupferberg:'  Leucadia,  lyrifches 
Drama  in  drey  Aufzügen,  nach  dem  Franz. 
des  Scribi.  Von  Friederike  EUmenreicIu  Mufik 
yon  Auber.  1825.  8.    (8Gn) 

2)  Ebenda/.,  b.  EbendemC:  Emma,  oder  das 
unbedackt/ame  Fer/prechen.  Oper  in  drey  Auf- 
zügen, nach  dem  Franzöfifchen  des  Pfanard. 
Von  Ebenderß  Müfik  von  Auber.  1825.  8. 
(8Gr.) 

Wenn  es  gilt ,  eine  gute  mußkalifohe  CompoG- 
tion  auf  vaterländifchen  Boden  zu  verpflanzen,  fo 
mag  immerhin  in  diefer  lobenswerthen  Abficht  die 
Ueberfetzung   fqlcher    unbedeutender   Operntexte, 


wie  die  beiden  vorliegenden  find,   ihre  Rechtferti- 
gung finden.     Damit  i(l  jedoch   nicht  gefagt,    dafs 
fie   auch    als  felbfißandige   Kunftwerke  im   Druck 
vor  den  Richterfiuhl  des  Pubiicums  zu  treten  be- 
fugt find.    Diefes  Recht  können  fie  erft  durch  Ein- 
bürgerung von  der   Bühne    herab  erwerben.      Ei- 
nige Dariiellungen  auf  bedeutenden  Rührten  haben 
jedoch  die    grofse   Mittel  mäfsigkeit    diefer    beiden 
Aubcr^tchen    Operncompofitionen    hinlänglich    er- 
wiefen,  fo  dafs  nicht  daran  zu  denken  ili,    fie  ak 
flehende  Artikel  der  Theaterrepertoirs   anerkannt 
zu  fehen,   und   demnach  die   öffentliche   Mitthei- 
lung der  Texte  —   wenn  die  üeberfetzerin  diefe 
nicht  etwa  als  Meifter-  und  Mufterwerke  in  ihrer 
Art  geltend  machen  will  —  recht  wohl  hätte  un- 
terbleiben können.     Was   nun  aber  die   etwanige 
Meifier-   und    Mufterfchaft    diefer   Bearbeitungen 
betrifft,  fo  kann  diefelbe  vor  de»- Augen  der  Kritik, 
möchte  diefe  auch   noch  fo  gern  einige  Galante- 
rie üben  wollen,    in  keiner  Weife  beliehen.    Die 
Üeberfetzerin  fcheint  weder  die  für  folche  Leiflungen 
nothwendigen  mufikalifchen  Kenntnifle  zu  befitzen, 
welche  es  allein  möglich  machen  ,  die  Gefangtext« 
wohllautend  luid  metrifch"  zu  bilden,    noch  Üebunc 
des  gebundenen  l\edefiils   überhaupt  ,    oder   auch 
tiur  Sprachgewandtheit  im  Dialog  zu  Vermeidung 
der  widerwärtigen  Gallicismen.    Mittelmafsige  fran- 
zöfifche  Dichter  zahlen  nur  die  Sylbcn  und  ken- 
nen keine  Kürzen  und  Längen;   bey  den  beflem 
hat  ein  geübtes  Gefühl  die  Stelle  der  mangelnden 
R^el  vertreten.     Wo  nun  durch    den  jnittelmä-' 
fsigen  Dichter  und  den  nnverfiändigen  Componifien 
ein,    von  uns  Deutfchen  durchaus  nicht  zu  billi- 
gender Contraft  nvifchen   Metrum  und  Compofi- 
tion   entfianden  ift,    da  hat   der  Bearbeiter   oder 
die  Bearbeiterin  das  Befte  zu  thun,    um  die  Mifs- 
verhältniffe  vdeder  auszugleichen.    Von  folchem  Be- 
fien  ifl  aber  in  den  vorliegenden  Bearbeitungen  keine 
Spur  vorhanden.    Zu  Bewetfen  des  Gefagten  mögen 
folgende  Stellen  dienen: 

„Zittro  nicKt  ftr  dein  Leben, 
Dein  Gott,    der  et  firegeben, 
Richtet  einft  über  dich." 

^Nichtt  trennt  üe  mehr. 
Ach  enttücht  und  beglückt  ift  er/* 

^Edmund  kam  heute  tnrück, 
O  Freunde  freut  euch  mit  mir, 
Und  theilet  Emma'«  Glück.** 


»f 


Ja  von  heut  Qbet*t  Jahr 


Wird  Edmund  ihr  ^ann**  «,  f.  w. 

Druck  und  Papier  Und  zu  gut. 


■■ 
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RECHTS  GEL  AHKTHEIT. 

GiEssm,    b.    Heyer:    Uebcr    die    Gcrichfsiferfq/^ 
Jung  find  das  gerichtliche    Verfahren    Frank-* 

reiciis von  Anfclm  Ritter   v.  Feuerbach 

u.  f.  w- 

Auch  unter'  dem  Titel: 

Betrachtungen  über  die  Oejfentlichleit  und  Münd^ 

Uchkeit  der  Gcrechiigheitspflege^  von  u.  f.  w. 
(Bejddi^s  der  im  PorigeM  Siüek  abgebrochenen  Reeehfion.J 

Hindlich  iß  das  franzöfifche  CafTations^erfahren  mit 
feinen  eilf  Inftanzen ,   die  es  in  jeder  Sache  möglich 
macht  (S.  113.),  allerdings  ein  Ungeheuer,  aber  ein 
folches,  welches  in  eJnenl  grofsen  Staate^  wie  Frank- 
reich, von  dem  milndlichen  Verfahren  car  nicht  zu 
trennen  ifu    Denn  foU  nur  auf  denGnmd  der  münd- 
lichen Verhandlungen  eine  piaterielle  Entfcheidung 
erfolgen  dürfen;    lo  müfste  entweder  es  b4y  dem 
Erkenntniffe    zweyter  Infumx  lediglich    bewenden, 
oder  es  müfste   die  ganze  mündliche  Procedur  in 
dritter  Infianz  Aviedernolt  Averden,  oder  endlich,  es 
bleibt  nur  übrig,  in  diefer  die  Caffation  der  nicht  zu 
Recht  befiändigen  Entfcheidung  auszufprechen,  ohne 
Geh  felbft  mit  diefer  zu  befaflen.    Schwerlich  wird 
irgend  Jemand  einei\  von   den  beiden   erfien.Vor- 
fcnlägen  vorziehen;  man  mufs  alfo  bey  dem  letzten 
fiehetr  bleiben.    l)a  femer  die  Ausfpiüche  des  ober- 
fien  Gerichtshofs  der  gefetzgebenden  Gewalt  nicht 
vorgreifen  dürfen ;  fo  können  fie  auch  in  .dem  mate- 
riellen Rechte  nichts  befümmen,  noch  die  Redits- 
meiimng    der    übrigen    Gerichtshöfe    befchränken. 
l)ie  einzige  mögliche  Hülfe  wäre  die ,  dafs  in  allen 
Fällen,  in  denen  der  Caffationshof  das  Punctum  juris 
eines  zu  caffirenden  Urtheils  anficht,   die  Sache  fo- 
gleich   der  gefetzgebenden  Gewalt  zur  Befümmung 
und  authentifchen  Interpretation  der  Gefetze  vorge- 
legt würde,  was  jedoch  auch  nicht  jzu  billigen  wäre. 
So  fiöfst  man  bey  dem  mündlichen  Verfahren  Übe^r- 
all  auf  Inconvenienzen,  die  davon  gar  nicht  zu  ent- 
fernen find.     Dafs  <las  öffentliche  Minifterium;  für 
den  Civilprocefs  ganz  überflüffig,  und  dafs  es  fogar 
feiner  fonfiigen  Befümmung  geradezu  entgegen  iß, 
wenn  daffelbe  in  den  fiskalifcnen  Proceffen  aas  Amt 
des  Krön -Anwaldes  verficht,  kann  nicht  beffer  er- 
wiefen  werden,  als  vom  Vf.  gefchehen  ift.    !Dafs  aber 
das  öffentliche  Minifterium  jede  andre  Aufficht  auf 
die  Gerichtshöfe  überflüffig  mache;  dafs  es  bey  wei- 
tem mehr  leifie, .  als  alle  Tabellen  und  Juftizvifiita- 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1826. 


tionen,  und  dafs  es  das  geeignet  fie  Mittel  fey,  die 
Gerichtshöfe  in  den  Schranken  ihrer  Pflichten  zu 
erhalten,  das  fleht  fehr  zu  bezweifeln.  (S.  140.),  Das 
öffentliche  Minifterium  und  der  Gerichtshof  flehen 
in  zu  vielfältiger  Berülimng  und  in  viel  zu  grofsem 
Verkehre,  als  dafs  nicht  entAveder  gegenfeitige  Ge- 
fälligkeit auf  Unkolien  der  ftrengen  rflicht,  oder 
gegenfeitige  Erbittenmg  eintreten  Tollte ,  wobey  die 
vVahrheit,  die  bekanntlich  in  der  Mitte  liegt,  immer 
auf  der  einen  oder  andern  Seite  umgangen  wird. 
Eine  wirklich  furchtbare  Verbindung  widerfpre- 
chender  Berufsgefchäfte  iß  endlich  die,  dafs  das  öf- 
fentliche Minillerium  zugleich  der  Verwalter  der 
gerichtlichen  Pohzey  und  der  öffentliche  Ankläger 
der  von  ihr  nicht  blofs  verfolgten,  fondern  auch  in- 
quirirten  Angefchuldigten  ifi.  Denn-*  felbft  die  .foge-»" 
nannten  ünterfuchungsrichter  in  Prankreich  fliehen, 
als  folche,  unter  dem  öffentlichen  Minifterium  (S.  541.), 
und  deffen  geheime  Proceduren  find  es  allein,  Avorauf 
nicht  blofs  die  Anklage,  fondern  auch  die  gerichtliche 
Entfcheidung  über  die  Verfetzung  in  Anklageßand 
gegründet  wird,  wie  denn  endlich  auch  das  Endur-; 
theil  in  der  Hauptfache  meiftentheils  dadurch  gelei- 
tet wird.  Die  Jury ,  welche  ohnehin*  in  Frankreich' 
eigentlich  zu  den  tribunaua:  d^cooception  gehört  ^  da, 
weil  «ill^  Staats-  und  alle' Verbrechen  und  Vergehen, 
die  vor  das  Zucht-  und  Polizevgericht  gewiefen  find, 
ohne  Jury  abseurth^ilt  wercfen,  kaum  der  vierte' 
Theil  der  Stranachen  zu  ihrer  Entfcheidung  kommt 
(S.  834.),  ift  zwar  dem  Vf;,eine  Anfialt,  rückficht- 
lich  deren  er  des  Louifianifchen  Gefetzeebers  Living" 
ßon  Ürtheil  beypflichtet,  und  in  fo  fern  alfo  feine^ 
frühere»  Anficht  von  derfelben  geändert  zu  haben, 
fcheint.  Jener  Amerikaner  nennt  fie  „eine  Einrich- 
tung, die  fo  ehrwürdig  durch,  ihre  Alterthümlich- 
keit ,  £o  weife  in  der  Theorie ,  fo  wirkfam  im  Leben, 
fo  einfach  in  ihrer  Form,  aller  Schuldigen  Schrecken, 
der  Unfchuld  fchönfte  Hoffnung,  angebetet  von  den 
Freunden  der  Freyheit,  verabicheut  und  gefdrchtet 
von  ihren  Feinden."  Indefien  foU  diefes  Bild  nur 
von  der  englifchen  Jury  gelten,  -mit  welclier  die 
franzöfifche  fo  wenig  Aennfichkeit  hat ,  dafs  fie  viel- 
mehr in  ihrer  ganzen  Gefultung  imd  Wirkfamkeit 
den  Gegenfatz  zu  jeAer  darfiellt.  (S.  422.)  ÖurcK. 
eine  durchgeföhrte  Vergleichung  beider  fetzt  der  Vf., 
diefsins  volle  Lichte  und  deckt  das  kimftvoUe  Ge- 
webe des  Despotismus  auf,  der  unter  liberalen  For- 
men fein  böfes  Spiel  treibt.  Dafs  aber  auch  felbft  die 
englifche  Jury  jenes  Lob  verdiene,  dem  wlderfpricht 
die  Theorie  imd  Erfahrung,  fo  viel  der  Vf.  felbft 
C  aus 
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aus  beiden'  darüber  anführt.  Nicht  als  eine  vorzog- 
liehe  Rechtsanfialt  i-ühmen  verftändigc Engländer  ihre 
Jury,  Ibndern  lediglich  aus  eifern  Grundfatze  des 
politifchen  Mifstrauens,  der  an  fich  felbfi  wohl  be- 
kundet, aber  eben  nicht  auf  diefe  Art  undA/V"eife 
allein,  noch  am  beßen  zu  löfen  ift.  „Wer  die  Macht 
hat ,  zu  firafen,  darf  nicht  zugleich  die  Macht  haben, 
Schuldige  zu  finden."  Das  iit  fehr  wahr!  (S.  412.) 
Kur  folgt  daraus  noch  nicht,  dafs  das  Schuldig  durch 
rechtsunkundige  Richter  ausgefprochep ,  noch  diefer 
Theil  des  Strafurthcils  von  feinem  zweyten  Befiand- 
theile  getrennt  werden  niüffe.  „  Soll  clie  Strafjufüz, 
geinäfs  den  Forderungen  des  Rechts,  nicht  blofs  als 
dienfibares  Werkzeug  der  Gewalt  gehandhabt  wer- 
den;  fo  muffen  Gefetze  und  Einrichtungen  befiehen, 
woaurch  es  denen,  welche  zu  ftrafen  die  Macht  ha- 
ben, unmöglich  gemacht  wird,  ihre  Macht  nach 
blpfser  WiÜÄür  zu  brauchen,  das  iß  gegen  andere, 
als  wirklich  Schuldige,  in  Anwendung  zu  bringen. 
Es  fehlt  aber  an  diefer  Gewirsheit,  wenn  derjenige, 
der  die  Strafgewalt  übt,  (richtiger:  das  Verdam- 
itfungsurtheil  ausfpricht,^  mehr  nicht  braucht,  als 
£eine  Ueberzeugung  für  den  zureichenden  Grund  des 
XJrtheils  auszugeben.  Z\vey  Wege  Avurden  verfucht, 
imi  dem  Volke  jene  verlangte  Gewifsheit  zu  verbür- 

Sen:  entweder  man  fiellte  gefetzliche  Regeln  über 
en  Schuldbeweis  und  verpflichtete  den  Richter, 
fein  ürtheil  äufserlich  dadurch  zu  rechtfertigen ; 
<ider  man  machte  das  Strafiirtheil  abhängig  von  der 
erklärten  einfiimmigen  Ueberzeugung  anderer,  von 
dem  Schuldausfpliiche  unbetheiligter  Mituntertha- 
nen."  —  Richtig,  foiftes  gewefen.  Aber  hat  man 
fich  darin  nicht  gewaltig  getäufcht ,  wie  in  fo  vielen 
ändern  Dingen?  Wenn  das  Strafurtheil  nothwen- 
dige  Folge  des  Verdicts  der  Jury  ift,  und  diefes  letz- 
tere die  ausgefprochene  Ueberzeugung  derGefchwor- 
nen,  wo  ili  clenn  da  die  Gewifsheit  der  Gerechtig- 
^:eit  jenes  Ui^theils?  Und  wenn- eben ^darum  felbit 
den  Gefchwörnen  gefetzliche  Beweisregeln  unent^ 
behrlich  find  (S.  460.),  warum  deren  Aji  wen  düng 
Leuten  überlaffen,  die  fie  nicht  kennen  und  in  ihrer 
Anwendung  ungeübt  find?  Die  Politik  mag  die  Jury 
vertheidigen,  die  Metaphyfik  de$  Rechts  giebt  ficn 
vergeblicne  Mühe. 

MüANBtRG,  b.  Riegel  u,  Wiefener:  Beytragc  zur 
jvrijüfchen  Projcis  auf  Akademien.  Als  Anna-« 
len  des  jurifufch-praktifchen  Initituts  zu  Erlan- 
gen herausgegeben  von  dem  Stifter  und  zeitigen 
Vorfieher  delielben,  Dn  C.  E.  von  TFendt,  k.  B. 
Geheimen  Hofrath,  orplentl.  öffentl.  Lehrer  der 
Rechte  u.  f.  w.£^i^«  Heft.  Vlu.68S.a  (8gGr.) 

Bereits  in  Nr.  14.  der  A.  L.  Z.  von  1825  ift  von 
Äwey  kleinen  Schriften  des  Hn.  v.  TV, :  über  die  J^or^ 
hereitung  zur  jurißifchen '  Praxis  auf  Akademien, 
lind:  Ernc  Nachricht  von  dem  wirklichen  Beßehcn 
des  juri/lifch-fraktifchen  Inßituts  zu  Erlangen,  be- 
titelt, Rechenfchaft  ^geben  worden»  Von  beiden 
erhalten  wir  in  dem  vorlegenden  Hefte  einen  jaeueA 


Abdruck,  vermehrt  durch  einige  Noten,'  welche 
zum  Theil-  auf  die  c^ffentlicnen  JUeurtheliongcn  der 
vorhergehenden  Aiiflage  Rückficht  nehmen.  Aufser- 
dem  aber  folgt  S.  29.  eine:  Zwey-fe  NacJiricht  von 
dem  mrkiichen  Be/iehen  und  dem  Fortgang  desfuri^ 
ßißh'-praJciifihen  Inßituts  zu  Erlangen,  die  erfie 
llechnungdeslnftituts  enthaltend;  fodann  der  zweyte 
Abdruck  einer  Aufforderung  zu  Beiträgen:  ferner : 
Aphorismen  über  die  Frage:  wird  das  Inßitut  Jich 
erhalten^  endlich  eine  Tahellarifihe  Ueberjicht  der 
Mitglieder  und  der  Arbeiten  des  Inßituts.  Den  Be- 
fchlüfs  machen  unter  derAuffchrift:  Mifcellen,  Nach-^ 
richten  Von  den  literariß:Iien  Arbeiten  des  bt/tituts, 
und  der  Entwurf  der  Grundzüge  einer  Gerichtsord^ 
nung  für  das  öffentliche  Kertahren  in  Civil  -  ufui 
Criminalfachen  bey .Obergerichten ,  nach  den  jetzt 
in  Bäiem  diesfeits  des  Rheins  geltenden  Gejelzen  ohne 
Veränderung  der  Gerichisorganifution,  ifreylich  nur 
2  Seiten  unuaflend.  Rec.  hat  aus  allen  diefen  Auf- 
fätz(äi  mit  Vergnügen  und  aufrichtiger  Theilnahme 
den  glücklichen  Fortgang  und  den  £rfo^  der  un- 
eigennützigen Bemühungen  des  Hn.  v.  Ir.  erfehen» 
und  wiederholt  Ata  fdion  früher  ausgefprochenen 
Wunfch,  dafs  der  treue  Kifer  des  Stifters  in  dem 
Erblühen  und  in  der  Fortdauer  feiner  Schöpfung 
die  ihm  gewifs  erwünfchteiie  Belohnung  finden  möge. 
Beharrlichkeit  lufst  kleinen  Anfang  zu  Gröfsercm 
gedeihen;  wesh^b  wir  denn  auch  nicht  zweifeln, 
dafs  Hr.  v.  IV.  im  künftigen  Jahre  eine  noch  gröfsere 
Lifte  von  Gönnern  und  Beförderern  feines  .Unter- 
nehmens aufzuzahlen  im  Stande  feyn  werde.  Unter 
den  jetzt  (chon  f pendenden  finden  fich  der  Her- 
zog JVilhelm  van  Baiem  und  zwey  Grafen  von  Caßellf 
unter  den  künftig  v erheif senden  „der  hohe  Ma^ 

ijirat  der  königl.  Stadt  Nürnberg'*,    welchem  des. 

^fs.  Dank  und  Verehrung  das  ganze  Büchlein  zu- 
geeignet hat. 


ALTERTHUMSKUNOE. 


€: 


Hallv,  b.  Ruff:  Deutfche  Alterthümer ,  oder 
chivfür  alte  und  nuttlere  Ge/chichte,  Geographie 
'undAlterthümer,  in/onderneit  der  Germanijcher^ 
Vöikejßämme^  Neofi  einer  Chronik  des  Thii^ 
ringiJch-Sächßfchen  Vereins  für  Erforfchung 
des  vfiterlcindi/chen  Alterthums  in  Verbindung 
mit  dem  genannten  Vereine  herausg.  vom  Prot 
Dr.  Friedriche Krufe^  Secretair  des  Vereins  und 
Mitglied  mehrerer  gelehrten  Gerellfchaften.  Er-^ 
ßen  ßnndes  er/}es  Heft  mit  2  Steindrucktafeln  ; 
zweytes  Heft  mit  2  Steindrucktafeln  u.  2  Kupfer- 
lüchen.  1824. 8.  (Preis  von  6  Heften  v.  6— ö  Bo- 
gen SRthl.  12gGr.;  der  einzelnen  Hefte  l6gGr.) 

Hr.  Prof.  Krufe,  ein  gründlicher  Kenner  und  flei- 
fsiger  Förderer  der  vaterTändifchenAlterthumskundcji 
läßt  nach  dem  Vorwort  zum  erflen  Hefte>  als  Secre- 
tair des  Th.  S.  Vereins,  deilen  Direction  feit  dein 
16tcn  Jun.  1823.  von  Naumburg  an  das  Präfidium  in 
Halle  übergegangen  ift,  dieDs  neue  Archiv  an  die  Steile 

fei- 


U  Nnm.    3.    JANtTAR  1826.  '  22 

bisherigen. Archivs  f&r  alteGefdilchte,  Geo-«    dfs  T%  S.  J^ereins  Aber  fein  Yerfabren  bey  Bearbd-- 


graphie  und  Aiterthümer  (A.  L.  Z.   1825.  Nr.  73.)  tung  der  alten  Geographie  mit  vorzQglioher  Benutzung 

treten.  — •    Jedes  Heft  ^efteht  aus  einem  nicht  offi^  des  Ptolemäus ;  beyJauiig  eine  fchaffe  Kritik  M€tn^ 

deüen  1%eüe  der  jibhandlungen  über  befagte Gegen-«  nerts;  und  B.  uiuszug'aus  einem  noch  unsedrucJcten 

(lande—   ausföhrüchere  werden  an  die  Jft.cdaction  Werke  Ober  (Ai^  alte  Germania,  von  Reicnard.    Be« 

AtT  ^IktheilungendesThiiringiJch^SächßJcheny'eT^  fümmung  des  Wohnfitzes  der  Quaden,  Jtuhun^eny 

ans  abgegeben  —    und  iiUirzem  JSdktheüunsen  von  Baenien,  Teracairier  und  Ranater,  und  Ausmitte- 

KntdecKungen  im  Gebiet  .der  vaterländifcnen  Ge-  lung  des  Cii/iis  als  des  Gu/fenbach  im  Oefterreichi- 

fchichte  und  AlterthumswilTenfchaft,  Auszüge  oder  fchen,  Ems  gegenüber.    i.Ueber  denfiuevenhöck  bey 

Ueberfetzungen  intereffanter,  die  Zwecke  aes  Ver-  Schkopau  unweit  Merfehurg,  vomHofr.JRöiikrr,  neblk 

eins  berührender,  in  andern  Schriften,  Correfpon-  einem  Nachtrage  vom  Prof.  Krufe.    Die  Begräbnifs- 

denzartikel  u.  dg].,  und  einem  qfßciellen  Theile ,  die  hüeel  dafelbß  und  die  gefundenen  Urnen  werden 

Chronik  des  Th.  S.Vereins  enthaltend,  und  befiimmt,  befchrieben.    Hierzu  gehören  die  beiden  Steindruck- 

das  wiflenfchaftliche  Leben  im  Verein  Ilets  rege  zu  tafeln.     II.  Chronik  des  Th.  5.  Vereins,   und  zwar 

erhalten.                                                                      *  1.  Statuten  des  Vereins;   2.  Nachtrag  zu  den  Staiu-^ 

'  ten;    Abändeninsen,    welche  theils  die  Verlegung 

Das  erße  Heft  dieies  Archivs  enthält  nun  I.  an  des  Vereins  nach  -Halle  noth wendig  gemacht  hat, 

AbhimJiungen:    1.  Ueber  den  Zweck,    den  uir  uns  theils    einen  erweiterten  Wirkungskreis    deffelben 

hey'  Porfchungen  im  Gebiet  des  vaterländijchen  Altern  bezwecken.     S*    Wunfeh  und  Bitte  in  Betreff  der 

thums  vorfetzftt'Hönnen,   und  über  die  Mittel,  den^  unter  der  Oberfläche  der  Erde  verborgenen   Denk-^ 

felben  zu  erreichen.  Eine  Vorlefune  vom  Prof.  Krufe^  male  der  Vorzeit.^  Geißliche,  Schullehrer  undDorf- 

f ehalten  kl  der  zweyten   GeoerauverCammlung  des  fchulzen  werden  erfucht,  den  Landmann,  der  am 

h.  S.  Vereins  am  22.  Tebr.  1822,  nebft  einigen  nach-  örficn  dergleichen  findet ,    darüber  zu  belehren,und 

träglichen  Anmerkungen,, —  Nach  einer  einleitenden  ihm  Schonung  und  Erhaitung  diefer  Ueberreße  zu 

DarfieÜung  der  Regfamkeit,  welche  in  den  deutfchen  empfehlen. 
Ländern  ftkr  das  Studium  der  vaterländifchen  Vorzeit 

und  das  Sammeln  deutfcher  Aiterthümer  erwacht  ift,  H.  2,  I.  Abhandlungen.  I.  Veber  die  Keufch^ 
wird  als  ZW  des.Th:  S.  Vereins,  der  in  der  Mitte  von  herber  Kirche,  vom  Dr.  A.  Stieglitz,  wozu  die  vierte 
Deutfchland  flehe,  befiimmt:  die  redenden  und  fium-  Stemdrupktafel  gehört.  Die  Kirche  ^vurde  von  Hein'-- 
men  Denkmäler  der  Vorzeit  mit  einander  zu  verbin-  rieh  h  gefiiftet;  doch  nur  der  Thurm  und  eine  aus 
den,  und  namentlidi  durch  Sammlung  und  Erfor  -Blätterzügen  befiehende  Verzierung  in  der  Aufsen- 
fchungMer  Aiterthümer  unfers  Vaterlandes  fi\r  def-  feite  der  Vorlage  des  Chors  rühren  noch  aus  ihrer 
fen  alte  Gefchichte  und  Geographie  den  möglichflen  erften  Zeit  her.  2,  Aiterthümer  (wahrfcfieinlichSäch" 
Gewinn  zu  ziehen,  und  dadurch  den  Verlufi,  den  ßfchen  Urfprungs) ,  gefunden  bey  Mulfum  im  Itonde 
wir  in  den  Werken  eines  Plinius,  Baflus  Aufidius,  Wurßen.  (Nach  den  Gott.  gel.  Anzeigen  nebft  Be- 
Aiinius  (^adratus,  Cato,  Sulla  und  Archias  erlit-  merkungen  vom  Prof.  Ärw/^.)  Sie  befunden  aus  ei- 
ten  haben,  einigermaafsen  zu  *erfetzen.  In  Rück-  nem  groisen  goldenen  Ringe  und  SRomifchen  Gold- 
ficht der  Aiterthümer,  namentlich  der  Urnen,   fey  münzen.    Hr.  Ptof.  Kr.  macht  es  ivahrfcheinlich,  dafs 

Römifchen 

uicx^-v.«« , .      Häuptliiigin  die  Hände  gefal- 

Stamme  fie  herrühren?   Diefs  gebe  Licht  über  die  lenlind. —   Das  Herzogtbum  Bremen  iß  gewifs reich 

Bewohnung  und  den  Culturftand  Gennaniens.   Auch  an  dergleichen  Alterthümeni,   wt)fiir  nur  Eifer  zu 

hffe  ficb  cmrch   die  Aufluchung  von  Alterthümern  fuchen  aufgeregt  werden  mufs.     In  der  Mitte'des  vo- 

befummen,  wie  weit  fich  der  Uömifche  EinfluCs  auf  rigenJahrh.  fand  ein  Prediger  Mw/.fAayd/ bey  G^ct^- 

Deutfchland  erfu^eckt  habe.     Als  Mittel  zur  Errei-  dorf  mancherley,  welches  wahrfcheinlich  Jangft  zer- 

chnng  diefes  Zwecks  werden  angegeben  :  Vereine,  ifaneut  iß.    Aber  die  nicht  Ichlecht  gerathenen  Zeich- 

wie    der   gegenwartige,,    deflen   Vergröfserung  ge-  xiungen  der  gefundenen  Gegenfiände  und  dieBefcbrei- 

wünfcht  wird,    und  jRir  den  die  Ricntungen  feiner  bung  derfelben  finden  ficii  in  einem  Manufcript  von 

Thätigkeit  näher  befiimmt  werden,    Sammlimgen  Mujshardt  auf  der  herzogl.  Oldenburgfchen  Biblio- 

der^Sterthümer    imd  zweckmäfsiger  Bücher,   Be-  thek,  dasRec.  aus  eigner  Anficlit  kennt,  und  der  Auf- 

kanntmachung  der  gemachten  Entdeckungen  durch  merkfamkeit  des  Vereins  empfiehlt,    S.  Alterihümer, 

eine  Zeitfehrin,  wie  das  gegenwärtige  Archiv.  2.  Sind  gefunden  auf  dem  Bottendorfer  Berge  und  im  Wai^ 

dieUmen-hegräbniffe,  die  man  im  ößlichenDeutfch^  aelßeiner  Forße  bey  KL  Roßleben  an  der  Unßruth^ 

land  findet,  flavifchen  oder  deutfchen  Urfprungs?  A.  Zufchriß  des  Hrn.  Dr.  UUhelm  zu  Kl.  Rofslebeit 

vom  Superint.  Worbs.    Das  Ergebnifs  diefer  Unter-  an  den  Präfidenten  des  Vereins,  vom  6ten  May  1Ö23. 

fuchungift:  fie  find  deutfchen  Urfprungs,  denn  die  B.  Protocoll  über  die  am  Uten,   16ten  u.  Uten  May 

Slaven  verbrannten  ihre  Todten  nicht.    8.  Ueber  das  auf  dem  Bottendorfer  Berge  angeßellten  Nachgra-^ 

alte  Süd^  Oft --  Germanien  ,    vom  Hofrath  Reichard.  bungen.    C  Protocoll  derffachgrabungen  ivi  Wen^ 

A.  ZufchrUi  des  Hofr.  Reichard  an  den  Secretair  delßeiner Forße ,  vom  2i—5ißen  May  1823,  wozu 

die 
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die  crße  Ku|ifertäfel  geh^.     Sflan  fiiod  an  beideit . 
Orten  Gräber  von  eigener  Conftruction ,  darin  Ske-* 
lette  begrabener  Todten,   an  jenem  Orte  hegend, 
Urnen  entweder  zum  Haupte  oder  zu  deh  Fa£sen  der  - 
Todten,   und  als  Mitgabe  faft  bey  jedem  .Leichnam 
ein  Meffer  ^us  FUntenliein,  das  faA  immer  bey  deift 

^  Munde  des  Leichnams  zum  Vorfchein  kam;  an  die- 
lem  in  fitzender  Stellung  und.  mehrere  thönerne 
Urnen  um  die  Leichname  herum  geilellt.  llec.  kann 
den  W'unfch  nicht  imterdrücken,  dafs  lir.  Prof.iu7(/e 
fich  über  den  wahrfcheinlichenUrfprung  diefer  Grä- 
ber erklären  möge.  4.  lieber  die  unioeit  JMerfebutg  , 
im  Frülijahr  1822  aufgefundenen  Münzen,  vom  Hn. 
Hofr.  Römer  in  Merfeburg,  nebft  einer  ÜSachfchrift 
vom  Hn.  von  Pofefii  in  Leipzig.  6.  VcUcrländiJche 
Glockenin/chrijten  mit  Betnerhungen  vom  Hn.  Con- 
rectoT  Kcjsler  zuKl.Kofsleben,  wozu  die  tiri//<: Stein- 
drucktafel gehört.  6.  Keufchberger Kirche,  Machtrag 
TXiVcrßen  Abhandlung  diefes  Hefts.  H.  Chronik  4e^. 
J^crcins.  1.  Erßer  Jahrsbericht  über  die  Geßaliung 
des  I7i.  S.  Vereins  feit  J einer  Verlegung  nach  Halle 
vom  16.  Jun.  1823  bis  1 1.  Jul.  1824.  iTie  innere  Orgaui- 
fation  ift  fortgefchritten,  die  Sammlungen  des  Vereins 
find  geordnet  ^und  darüber  Verzeichniffe  entworfen, 
die  Meben-Vereine  ode'rDirectorien  vermehrt  u.f.w. 
2.  Bekanntmachung  von  Schriften,  deren  Bcßellun^ 
der  Verein  mit  Vergnügen  befördern  udlL  8.  fVunfch 
Mmd  Eilte  in  Betrejf  cuter  Siegeiß empel ,  vom  Land- 
rath  Lepfiiis.  Hiprzu  gehört,  die  ztveyte  IJ^upfertafel. 
Eine  Erklärung  der  Kupf^rtafeln  fchliefst  diefes 
Heft;  und  llec,  der  diefs Unternehmen  bey  gehöri- 

--ger  Leitung  und  Unterftützung,  auch  der  Kegierun- 

äen,  eben  lo  verdienlilich  undfolgenreich  findet,  als 
as  der  Frankfurter  Gefellfchaft  zur  Beförderung^ 
der  altern  deutfchen  Gefchichtskunde ,  fchliefst  die 
kurze' Inhaltsanzeige  diefes  Archivs  mit  den  Worten 
des  Hn.  Prof.  Kruje  H.  1,  S.  52.:  „Möge  die  Gefell- 
fchaft ihre  Wirkungen  immer  weiter  über  Deutfch- 
land  verbreiten,  ihre  Kräfte  immer  freudiger  ent- 
falten undrüfüg  fortfahren,  ein^  Verfchüttete  Welt 
aus  den  Gräbern  der  Vorzeit  wieder  erflehen  zu  laf- 
fen,  in  denen  die  Uefte  alter  Kunft  und  Bildung  feit 
Jahrtausenden  ruhten." 

SCHÖNE    KÜNSTE. 

WiEif,  b.  Mörfchner  u.  Jasper:  Neueßes  drama" 
tifches  Quodlibet,  oder;  dramuiijthe^eyträge 
für  die  Leopold/tädter  Schauiüfine,.  Von  Karl 
Meisl.   1824—25.   4  Bände.  8.    (2Rthl.  12gGr.) 

In  einem  der  in   diefer  Sammlung   enthaltenen 

Stüclie  wird  von  dem  Wiener  Dichter  (?)  Freyivald, 

'  unter  welcher  theatralifcher  Lar^re  Hr.  M.  ücn  felblt 


zu  verüehen  fcheint,  die'Meiihiri;  aa^etbtdchen: 
„dafs  Humor  und  Laune  nur  auf  diefem  lüdiichen 
Boden  zu  Haufe  iri(yiiui)  und  demNordenganz  fehlt" 
[fehlen),  Bamit  nun  der  fieneigte  Lefer  fich  eine. 
Idee  von  diefem  füdüchen  logenannten  Humor  und 
diefer  Leopoldliädter  Joanne  machen  könne,  theilen 
wir  folgende  Pröbchen  mit. 

„Perfonenverzeichnifs  zu  dem  Stücke:  Sechzig 
^Minuten  nach  zwölf  tTlir.  Käufer^  ein  reicher  und 
„dabey  fehr  imbäntUger  Mann.  uideÜieid,  ein  piiffi- 
„ges  l^Iädel ,  weil  fie  lieber  einen  reichen  als  armen 
„Mann  heirathet.-  uiskurl^  ein  Hummer  Waifen-' 
^knabe,  der  fpricht.  Der  Verwalter,  Hanfei,  fein 
„Sohn,  fehr  verliebt,  aber  fehr  dumm.  Schummerl, 
„Stadtfchreiber,  Adelheids 'verfchmähter  Geliebter.' 
^yFaya,  die  Waldhexe,  kann  mehr  als  Birn  braten 
„  (  Schalkhafter  Humor ! ).  löchern,  ein  großer  Riefe. 
„Erlier  Zigeuner,  ein  lehr  galanter  Mann.  Altes 
„und  jiu^es  Gefpenfi,  (Kamen  und  Charakter  unbe- 
„kannt."  u.  f.  w. 

Gleich  zu  Anfang  begrülst  uns  diefe  humorifii-' 
fche  Südfrucht  mit  einem  Chor  von  weifsen ,  rothen, 
grünen,  gelben  imd  fchwarzen  Geifiern,  folgender- 
maafsen : 


9» 


Eilf  Uhr! 


Um  eilf  Uhr  fingt  die  Sjtcuag  an. 
Um  xwölf  ift  Alles  Xchoa  f  ethan. 
Ich  bitte  höflichft,  nehmen's  Plats! 
£i  ift  ein  BilTel  kühl,   mein  Sohats» 
Gediilden't  nur!** 

Jawohl,  lieben  Lefer:  „Gedulden'snur!"  Es  kommt 
noch  viel  beffer,  viel  humorifufcher,  viel  Leopold-^ 
ftädtifcher  und  Meisl'fcher  in  dem  unübertrefflichen 
Luftfpiele:  Die  Wittwe  aus  Ungarn. '  Da  richtet  diefe 
zarte  Dame  an  einen  Herrn  frifthofen  die  humorifii- 
fche  Fragen  „Heifst  ihr  aiißhaufen?"  Da  finrt  die- 
fer Herr  Jfifihofen:  ^         . 

„Schande  und  Schaden,  Veraweiflung  und  Kummer, 
Wuth,  Grimm,  Verachtung,  Haf«  peitfcht  mich  herum. 
Könnt*  ich  nur  fchlafenl    Mich  fliehet  der  Schlummer; 
Dauert'f  noch  langer,    fo^werd  ich  ganz  dumm. 
Wer  nicht  mehr  wandeln  will  hier  in  dem  Leben, 
Nehm*  fich  ein  folche«  verwunfchenes  Weib ; 
Ich  mulsto  gar  mich  nach  Ungarn  begeben, 
Um  dort  zu  finden  dat  Grab  für  den  Leib.** 

Vor  folchem  „vertuunfchenen^^Hnmor  graut  es  aller- 
dings einem  hordifchen  Lefer,  und  gern  überläfstcr 
ihn  dem  Zufchauer  und  Zuhörer  im  Leopold fiadt er 
Hesperien ,  der  ihn  beffer  zu  würdigen  weifs. 


« 
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PHILOSOPHIE.      ^ 

Paris,  b.  Allais:  Marc-jinrclc,  ou  hijkoire-philo^ 
fophique  de  tentperair  Marc  -  Antonin.  Ouvra- 
ge  ou  Ton  prefente  dans  leur  entier  et  fdon  un 
ordre  nouveau  les  maximes  de  ce  Prince  qui  ont 
poiir  titre ;  Penfees  de  Marc  -  Aiitonin  de  lui 
meme  a  lui  m^me,  en  -les  rapportaiit  aux  actes 
de  fa  vie  publique  et  priv6e.  1820.  Tome  h 
Liv.  1-4.  LXXII  u.  424  S.  Tome  U.  Li v.  5-7. 
Ö57  S.  Tome  lll.  Liv.  8.  628  5.  Tome  IV. 
Liv.  IX,  609  S.    (llRthlr.) 

JUas  Zeitalter  der  Antonine  erhält  feinen  Glanz  nnd 
Werth  durch  Vergleichung  mit  den  frühem  und 
folgenden  Regenten,  deren  Ausfchweifungan  und 
graufe  Willkür  den  verdorbenfien  Zufiand  des  Staa- 
tes und  der  Menfohheit  uns  vergegenwärtigen.  Ohpe 
eine  folche  Vergleichung  bleibt  die  ausgezeichnete 
Perfönlichlieit  der  beiden 'Kaifer,  was  lie  ift,  allein 
die  Herrlichkeit  des  Zeitalters  unterliegt  den  gerech- 
teren Eiowendungen.  Kein  Verderben  des  römi- 
ichen  Reichs  war  an  feiner  Wurzel  vertilgt .  kein 
Gehrechen  der'Staatsverwaltung  durch  eine  ücnernde 
Heilung  befeitigt,  es  blieb  jener  Despotismus  unge- 
fchwäSit,  welcher  alle  Thatkraft  des  Vollis  lähmen 
und  allen  grofseh  Gefinnungen  und  Handlungen  Un- 
texgang  bereiten  mufste.  Manche  Schriftileller  ha- 
ben deswegen  zu  gunfiig  von  den  Regierungen  der 
Antonine  geurtheilt  und  fie  wohl  gar  als  einen  gol- 
denen Zuliand  des  Menfchengefchlechts  geprieien. 
Sind  Despoten  milde  und  weüe ,  ihnen  danken  mit 
Recht  die.ünterthanen,  ihren  Charakter  ehrt  gewifs 
noch  die  fpätefie  Nachwelt ;  aber  das  abhängige  Le- 
ben felbft  und  der  Mangel  frifcher  Bewegung  verdie- 
nen keine  Sehnfucht  nach  ähnlichen  Zeiten,  und 
können  nicht  als  Mufterbilder  des  Glücks  und  der 
Wohl&hrt  von  Staaten  und  Völkern  gelten. 

Kichts  von  diefer  Anficht  findet  fich  in  dem  vor- 
y^enden  Werke  eines  ungenannten  franzöfifchen 
S^nftilellers,  der  eine  philofophifche  Gefchichte 
Marc  Aurers  liefern  wollte.  Alles  erCcheint  ihmherr- 
lich ,  nnverbeflerlich,  nachahmungswflrdig,  die  Ver- 
waltung desReichs  vrie  die  Redekunli,  4er  Kaifer  wie 
der  Senat,  die  Philofouhie  und  das  Leben.  Er  dehnt 
zugleich  feine  Darfiellung  in  ungewöhnliche  Breite, 
Tcrfpricht  aufser  den  vier  fiarken  Bänden,  welche 
gtdra^kt  find,  nocjb  andere,  als  wenn  er  von  feinem 
Ergänz.  Bi.  zur  A.  L.  Z.  1826. 


Gegenßande  nie  abzulafTen  im  Sinne  hätte.  „Wie 
weitläufig  da^  Werk  auch  feyo  mag,  (fagt  er),  es 
ifi  noch  nicht  zu  Ende.  Der  Yf.  bereitet,  ajs  Samm- 
lung von  Belegen,  ein  zueyies  Buch.,  welches  man 
beym  erfien  Anblick  mehr  der  Kunfi,  als  der  Gfi-« 
fchichte  angehörig  halten  könnte,  welches  aber,  nä- 
her betrachtet,  einen  gewifTermaafsen  neuen  Be.\veis 
für  die  Verwandtfchaft  der  KOnüe  des  Gedächtniffi^s 
und  der  Wiffenfchaften  des  Gedächtniffes  liefen. 
£r  wird  unter  dem  Titel :  Dcnlnuiler  der  AHrclia- 
nifchen  Gejihnhie,  die  Zeichnungen  und  Erlü;irun- 

§cn  der  berühmten  Säule  herausgeben,  auf  welcher 
er  Meifsel  das  Andenken  der  Sjege  bewahrte,  wo- 
durch Marc  Aurel  den  füdlichen  Bund  Eiuropa*s  von 
dem  Jodhe  rettete ,    welches  der  nördliche  Bund 
drohte  und  Jpäterhin  auflegte.    Er  wird  fie  mit  geo- 
graphiichen   Karten    begleiten,    wodurch  fich   .die 
Gxöfse  der  Gefahren  ermelTen  läfst,  welche  von  al- 
len Seiten  das  röinifche  Reich  unter  der  Regierung^ 
Marc  Aurd's  umgaben,    die  weite  Ausdehnung  dor^ 
Gegenden,  an  deren  Enden  diefer  Fnrfi  felbUTian- 
cleln  oder  die  Handlungen  Anderer  leiten  mufste, 
und  an  deren  Grenzen  er  beynahe  zugleich  die  fei — 
nem  Schutze  anvertrauten   Völker  zu  vertheidigen 
wufste.    Er  (der  Vf.)  wird  die  Basreliefe  mittheiieri, 
welche  die  .grorsen  Thaten  des»  JPriedens  beweifen ; 
clie  Statuen  und  Büften,  welche  mit  den  Zügen  jeg- 
JichesLebensalters  mit  Befriedigung  uns  das  .feltene 
Bild  eines  tugendhaften  Mannes  darfiellen.,    delTen 
vortreffliche  und  feltene  Eigenfchaften  die  Zeit  ver- 
vollkommt,  ohne  irgendeine  zu  verwandeln  oder  zu 
verändern.    Er  wircl  andre  Statuen ,  Büßen,  auChen- 
tifche  Abbildungen  derjenigen  fammeln ,  deren  Eifer 
und  Gehorfam  die  ruhmvollen  Befu-ebungen  des  Kal- 
fers  Ar  das  öffentliche  Wohl  unterfiützt  haben  j  er 
wird  die  bedeutende  Reihe  von  Ideinen  Bildwerken 
entwickeln,  welche  uns. das  Metall  der  Münzen  be- 
wahrt, welche  über  die  vornehmfien  Begebenheiten 
des  politifchen ,  kri^erifchen  und  felbu  moralifdien 
Lebens  eines  Fürlien  Auffchlufs  geben,    deflen  ge- 
ringftes  Andenken  nicht  verloren  gehen  follte  *'  u.  lW. 
(Vorr.  S.  IjXI.)    Dem  ganzen  Werke  hegen  die  (ge- 
wifs vortrefflichen)  Selbrihetrachtungen  Marc  Aurel's 
zum  Grunde,  fie  find  in  ihrer  urfpnlnglichen  Gelialt 
ohne  genaue  Ordnung  und  fortlaufenden  Zufammen- 
hang,   der  Vf.  will  inren  Inhalt  mit  der  Erzählung  . 
der  trefflichen  Handlungen  des  Mannes  verbinden, 
der  ihren  Nutzen  mit  djer  Herrlichkeit  feiner  Thaten 
und  Verfi)gungeh  heiligte;   er  will  das  nioralifclie 
D  l^c- 
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Leben  Marc  Aurel's  fchreiben;   aber  diefer  Moralift 
und  Philofoph  ift  zugleich  Monarch  und  behauptet  in 
diefer  Eigcnfchaft  den  höchlienllang  unter  Politikern 
und  Kriegern.     Alfo  ift  eine  moralifche,  politifche 
und  militärifchc  Gefchichte  des  Mpralifien  nothwen- 
dig.  (Vorn  S.  VI.)    Der  Vf.,  indem  er  den  Maximen 
Marc  Aurel's   feine  eignen  Betrachtungen  beyfilgt 
und  folglich  jene  in  Art  eines  Commentars  öder  einer 
Paraphrafe  wiederbringt ,    geräth  dadurch  in  eine 
riachtheilige '^Lage ;    er  wiederholt  theilweife,    und 
\vas  er  nicht  wiederholt^  fondern  von  feinem  Eignen 
beybringt,  iß  ohne  Leben  und  Färbe  im  Vergleich 
mit  den  freyen  und  feficn  Gedanken  des  philofo- 
phifchen  Fürfien.  (Vorr.  S.  XII.J    Noch  ein  anderes 
Vorurtbeil  gegen  das  Buch  und  den  Geift,  in  wel- 
chem es  gefdirieben,  läfst  fich  faffen.    Der  Schrift- 
ftcller,  indem  er  eine  leidenfchaftliche  Vorliebe  fttr 
feinen  Helden  zeigt,    giebt  Gelegenheit,  an  feinem 
eignen  Urtheil  und  dem  W^erth   feines  Helden  zu 
zweifeln.    Würde  er  in  Marc  Aurel  den  folgerech- 
ten, Geift,    vollendete  Rechtfchaffenheit  darfiellen, 
fo  würde  fich  niemand  wundern;  allein  er  wünfcht, 
man  möge  in  diefem  Fürften  einen  Umfang  von  Ein- 
ficht, eine  Höhe  des  Genius  gewahr  werden,  welche 
ihm  feine  Gefchichtfchrftiber  nicht  beylegen,   und 
welche  vielleicht  über  die  menfchliche  Natur  erha- 
ben find.    (Vorr.  S.  XVI.)    Der  Vf.  hat  an  feinem 
Werke  eilt  Jahre  gearbc^itet ,    gefleht  aber  einige 
Fehler  des  Stils  und  felbß  der  Anordnung.    (Vorr. 
S.  XXVI.)    Er  hat  das  Werk  für  das  Volk  der  Lefer 
beWmmt,  und  wenn  ihm  das  Patriciat  der  Gelehrten 
und  Literatoren  nicht  allen  Beyßdl  verfagt ,  fo  wrd 
er  jnehr  erhalten,  als  er  zu  hoffen  wagte.    AUeKunß 
der  Darfiellung,    worauf  er  Anfpruch  macht,   geht 
dahin,  dafs  fein  Buch  ohne  Anßrengung  gelefen  und 
verfianden  werden  könne  von  folchen,    die  grofser 
und  gelehrter  Anfirengung  des  Geiftes  nicht  gewohnt 
fmd.    Aller  fein  Ehrgeiz  ift  darauf  befchränkt,  den 
Eindruck  einer  guten  Maxime  dauerhafter   zu  ma- 
chen, indem  cewiffe  finnvolle  Gedanken  mehr  her- 
vorfpringen,  die  fobefcheiden  ausgedrückt  find,  dafs 
man  fie  vieDeicht  überfähe  und  einen  Theil  ihrer  Be- 
.  deutfamkeit  verlöre.    (Vorr.  S.  XLHI. )    „  Der  herr- , 
fchende  Ton  des  Buchs  ift  derjenige  der  Rede  und 
Lobpreifung.    Die  Erhabenheit  des  Gegenftandes  er- 
munterte den  Vf.,   fich   auf  diefe  Höhe  zu  ftellen. 
Wenn  er  glücWich  genug  gewefen  ift,  fich  zuweileti 
lebhaft  auszudrücken  und  von  Zeit  zu  Zeit  fiarke 
Eindrücke  hervorzubringen,    würde  er  fich  Glück 
wünfchen,    wenigftens  zum  Theil  denjenigen  Vor- 
fchriften  gefolgt  zu  feyn,    Vielehe  von  fcnätzbaren 
Männern  über  die  edle  Art,  womit  das  Leben  Marc 
Antonin's  behandelt  werden  müfle,  gegeben  worden.** 
(Vofr.  S.  L.)  —     Indem  Avir  den  V  r.  folchergeftalt 
über  fich  felbft  reden  laffen ,     wollen    wir  leinen 
Sammlerfleifs  nicht  verkennen,  zugleich  aber  gefte- 
hen,    dafs   ein,  wiederkehrendes   ununterbrochenes 
Bewundern,  felbft  des  Lobenswürdigfien ,  ermüdet, 
und  darum  eine  grofse  Beharrlichkeit  für  den  Lefer 
des  Ganzen  vorausfetzt. 


.  Der  erjie  Theil  geht  von  der  Geburt  Marc  AurePs 
(121.  n.  Chr.G.)  bis  zu  dem  Frieden  mit  den  Parthern, 
lieber  feine  Erziehung  werden  Stellen  aus  denSelbf^ 
betrachtungen  angeführt.  Wiffenfchaft  und  Kunft 
der  damaligen  Zeit  lernte  der  Jüngling  kennen.  „  Er 
zittert  vor  Freude,  als  er  erkennt,  das  Schöne  des 
Plato,  die  Glückfeligkeit  desEpikur,  das  Gut  des 
Zeno  fey  die  Tugend,  luid  er  fühlt  fie  in  feiner  Seele. 
Tugend  ^ft  alfo  acr  Zweck  des  Lebens ;  alle  find  einige 
diefes  zu  enthüllen  und  zu  verkündigen."  (S.  52. ^ 
„Marc  Aurel  fiützt  die  menfchliche  Gefellfcfaaft  auf 
eine  grofse  Bafis,  welche  auf  zwey  grofsen  Bogen 
ruht.  Diefe  Bafis  ift  die  Frömmigkeit,  gehalten  vom 
Gefühl  und  Verüande.  Er  giebt  fich  zugleich  drey 
grofse  Regeln,  die  aus  der  ileligion,  der  Vemuna 
und  dem  Gefellfchaftstriebe  fließen.  Sie  find:  Er* 
tragun^  der  Ereigniffe,  Enthaltfanikeit  vom  Irrthuia 
und  Böfen,  Hülfleiftung  gegen  feine  Mebenmenfchen." 
(S.  84.)  „Er  will  die  Götter  nachahmen,  diefs  ge- 
ziemt dem  Herrfcher,  ruft  Antonin  der  Fromme, 
und  reicht  Marc  Aurel  die  Hand  von  feinem  Throne, 
läfst  ihn  die  letzten  Stufen  befteigen,  imd  fetzt  an 
feine  Seite  den  Cäfar,  der  ein  Menfch  ift,  und  immer 
zurückgezogen,  befcheiden  uiidfaft  furchtfam  bleibt."* 
(S.  179.)  —  Wenn  der  Senat  das  einzige  Rechs 
welches  ihm  geblieben,  das  der  Berathlchlagnng, 
aufgicbt,  und  letztere  dem  jungen  Manne  überträg^ 
fcheint  diefs  felbß  dem  Vf.  zu  arg.  „  Solches  Privi- 
legium würde  unter  einem  fchlecnt  gefinnten  Fflrfien 
den  Senat  lähmen....  er  wollte  aber,  dafs  feine  freya 
Gabe  Obertreffen  follte  alles,  was  die  Tyranney  ihm 

f genommen.  Diefs  bleibt  merkwürdig,  weil  die  gro- 
sen  Corporationen  gewöhnlich  fchlechten  Fürfien 
nachgiebiger  fich  be weifen,  als  guten.  Je  zaklre>- 
eher  ue  imd,  defto  leichtfinniger.  Sie  fibertreiben 
ihre  Aufopferung  und  ihren  WiderflancL  Sie  neh«- 
fnen  häufig  weoer  Rüokficht  auf  Maafs,    noch  au^ 

Umfiände  und  Zeit Wie  mochte  der  Senat 

diefe  Aufgebung  feiner  Rechte  am  Ende  der  Regie- 
rung des  Commodus  anfehen?"  (S.  186.)  Uns  fcheint 
ein  Senat  nichtSAvärdig,  deflen  Schmeicheley  feine 
Rechte  zum  Opfer  bringt ,  und  der  junge  treffliche 
Fürß  hierin  nicht  ganz  weife,  dafs  er  es  anninunt» 
Von  diefem  Zeit]>unkt,  wo  Titus  Antoninus  und 
Marc  Aurel  mit  einander  regieren,  fagt  der  Vf., 
„beginnt  jene  fchöne  Epoche  der  Gefchichte  unter 
^dem  Namen  der  Regierung  der  Antonine.  Sie  zeigt 
uns  die  Regierung  luid  die  beiden  Männer  als  den 

fröfsten  Gegenftand,  welchen  je  die  Natur  hervor— 
rächte/'  (S.  187.)  Einzelne  Verordnungen  werden 
angeführt.  Seit  161  n.  Chr.  regiert  Marc  Aurel  al- 
lein. Wenn  er,  einem  oft  gebrauchten  Prunkfp^l 
gemäfs,  den  Titel  der  Kaiferwürde  ablehnt  und  ficbi 
vom  ISenat  zur  Annahme  derfelben  erbitten  läfstL» 
nimmt  der  Vf.  diefs  fftr  vollen  Ernft,  und  citirt  ei- 
nige Stellen  der  Selbftbetrachtimffen  über  die  Ve 
pnglichkeit  des  menfchlichen  Lebens  und  die  G 
elllchafirspflichten  des  Herrfchers.  Eben  fo  weni|; 
ernfthafte  Folgen  konnten  'wohl  die  Bemühungen 
Marc  AurePs  haben ,  dem  gefunktoen  Senat  vor  ScH 
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Telber  Achtung  2tt  ^eben ,  wenn  er  gleich  ohne  def- 
len  Berathung  ^  Nichts  unternahm.  Ob  es  einem 
Monarchen  gezieme,  eilf  bis  zwölf  Tage,  ja  felbft 
ßinze' Nächte  mit  der  Uiiterfuchung  eines  einzigen 
ProcelTes  hinzubringen  (S.  276.J^  was  der  Vf.  rühmt, 
fleht  dahin.  Viel  Gutes  gefchan  allerdings ;  der  Se- 
nat giebt  dem  Kaifer  den  Titel :  Vater  des  Vaterlan- 
des, und  dicfer  zögert  fdnf  Jahfe,  ihn  anzunehmen. 
In  feinem  Befehlshaber  Varus  gegen  die  Parther  traf 
der  Kaifer  keine  gute  Wahl,  und  ift  gegen  ihn  faß 
zu  nachfichtig.  Cnfer  Vf.  lindet  dielS  Alles  höchft 
lobenswflrdig,  imd  bey  einer  fchönen  StpUe  der 
Selbftbetrachtungen :  „Das  Leben  iß  kurz,  vorher 
und  nachher  liegt ^ine  Ewigkeit,  aller  Staub  ift  ver- 
gänglich", ruft  er  aus:  „Kein  Stiftereiner  religiöfen 
oder  philofophifchen  Secte  hat  je  in  weniger  Wor- 
ten mehr  zu  denken  gegeben  und  fie  einfacher  aus- 
gefprochen.  Wie  grois,  wie  unabhängig  und  erha- 
ben Ob^  kleinliche  Zwecke  undLeidenfcnaften  mufs 
ein  König  feyn,  der  folche  Texte  feiner  Betrachtung 
wählt,  und  welchem  folche  Gedanken  Gewohnheit 
find!"  (S.864.) 

Der  ziieyte  Theil  erfireckt  Cch  vom  Frieden  mit 
den  Parthem  bis  zur  Erhebung  des  Commodus  zur 
Auguftuswarde.  Im  Feldzuge  an  der  Donau  zeigt, 
fich  Marc  Aurel  als  Krieger.  Er  will  einen  dauer- 
haften Frieden,  und  gewinnt  ihn  durch  eiftzelne 
Unterhandlungen.  Einzelne  Graufamkeiten  feiner 
Feldherren  mufs  er  dulden.  „Eine  der  höchflen 
Gewalt  eigenthümliche  Gefahr  ift,  dafs  fie  (den  Fflr- 
fien  felbft  abhängig  macht  von  feinen  vornehmüen 
Geholfen."  (S.  65.)  Der  Vf.  rechtfertigt  den  Kaifer 
über  T,\  grofse  Nacnficht  (S.  84.),  und  gefleht  ander- 
weitig: „es  war  ein  Fehler  der  römiichen  Reichs- 
verfallung,  dafs  ein  Feldherr  die  Gewalt  hatte,  an 
entfernten  Grenzen  ohne  Einwilligung  des  Herrfchers 
einen  Krieg  anzufangen,  den  der  Letztere  oft  erft 
mit  dem  Siege  erfuhr;  ein  trauriges  Ergebnifs  despo- 
tifcher  Gewalt  und  der  zu  weiten  Ausdehnung  des 
Reichs."  (S.  118.)  Bey  eineiVi  Kriege  gegen  dieDeut- 
fchen  venchafft  Marc  Aurel  fich  Geld  durch*  den 
Verkauf  der  Koftbarkeiten  feines  Pallafles.  „Wenn 
diefs  nicht  das  Meißerilack  politifcher  Weisheit  ift, 
wo  finden  wir  es?"  (S.  163.)  Gegen  die  römifchen 
Soldaten  zeigt  der  Kaifer  Fefügkeit*  und  Klugheit. 
Er  vergiebt  dem  Pertinax  und  erhebt  ihn  zu  hohen 
Würden.  So  kennt  er  das  Verdienft  anderer  unter 
leinen  Feldherren.  Mitten  unter  perfönlich  erfoch- 
teoen  Siegen  findet  et  Augenblicke  für  philofophi- 
fche  Betrachtungen,  und  regiert  mit  nicht  geringerer 
Aufmerkfamkeit  das  fibrige  Reich.  Er  Terdient  die 
Ehrentitel  des  Germanijbnen  und  Sarmaiifchen^  und 
leiftet  Verzicht  auf  die  froheren  des  rarthifchen, 
Armenlfchen  und  Medifchen,  weil  feine  Generale 
:  die  Siege  gvwannen.    „  Die  virahre  Grofse  *' 
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Jder  VE»  „verwirft  allen  entlehnten  Ruhm,  fie 
t  nicht  vom  Raube,  und  fchStzt  von  Ehrenbe- 
tengimgen  nur  diejenigen,  welche  fie  mit  Recht 
verdient.''  (S.  297.)  Warum  denn ,  dürfte  man  fra- 
CeQy  hatte  Marc  Aurel  froher  Jene  Orientalifcfaea 


Titel  angenommen?  DerÄuffland  des  Cafliüs  wird 
leicht  unterdrflckt,  und  nach  dem  Tode  des  Manne« 
bedauert  der  Kaifer,  dafs  ihm  eine  Gelegenheit  zur 
Gnade  genommen  worden.  (S.  S46.)  Deil'en  Familie 
erfahrt  Verzeihung,  ungeachtet  Faufuna  zur  Strenge 
auffordert.  Diefe  Gemahlin  fucht  der  Vf.  von  den 
ihr  gemachten  Befchuldigungen  zu  reinigen.  „£c 
find  laßerhafte  Kaifer,  ausfchweifende  Kaiferinncn, 
verdorbene  Höflinge  der  fpäterri  Zeit  und  ffindige 
Frauen  aller  Zeiten,  welche  die  Vor\vörfe  gegen 
Fauftina  tibertrieben  haben,  glcichfam  Um  ficn  auf 
ihrem  bofen  Wege  zu  Harken  und  durch  ein  grofse!^ 
Beyfpiel  mehr  zu  rechtfertigen."  (S.  182.)  JWenn 
Faufiina  Fehler  hatte,  fo  waren  fie  weniger  auffal- 
lend, als  man  behauptet,  mid  diefsift  zuzufchreiben 
der  Geduld,  der  Mäfsigung,  der  Langmuth  Marc 
Aurel's:  denn,  gleichwie  er  niemals 'am  Schuldigen 
verzweifeln  wollte,  fo  niufste  jedes  Lafier  vor  einer 
Tugend ,  wie  der  feinigen,  geringer  werden  und  ver- 
fchwinden,  welche  nicht  anliefs  zu  tragen,  zu  hel- 
fen, zu  ermuntern,  dafs  niemand  an  ficn  felber  ver-> 
zw^e," 

{Der  BeJehlufM  folgt.) 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

FiiAHKFURT  a.  M.,    b.  Sauerlander:    Romantifche 
•    Kriegs  -  und  Lebensabeniheuer, 

Auch  unter  dem  Titel : 

Neue  Kriegs--  und.  Reifefahrten,  Herausgegeben 
von  Chr.  Aug.  Fifcher.  Erjler  Theü,  1825. 
S58  S.  8.    (1  Kthlr.  18  gGr.) 

Hiele  neuen  Kriegs  -  und  Reifefahrten  Ichliefsen 
fich  unmittelbar  an  oie  zwey  Bände  der  altem  (A.  L. 
Z.  1821.  Nr.  29S.  1822.  Nr.  124.  Erg.  Bl.)  an,  die  der 
Vf.  früher  in  einem  andern  Verlage  erfcheinen  liefst 
und  wir  freuen ^uns  diefer  Idei^ien 'Schrift,  «die  in 
Hinficht  an  Form  und  Inhalt  höher  alsfo  viele  un- 
ferer  Romane  fleht.  Ernft  und  Scherz,  Leiden 
und  Freuden,  Gefahr  und  Rettung  wechfeln  in  den 
vorgeföhtten  Bildern.  Vier  Schilderungen  liefert 
dieles  Bändchen:  I.  Die  Gebrüder  Bacheville«  II. 
John  Nicol.  HI.  Kriq^sfcenen  in  Spanien  imd  Por- 
tugal. IV.  Der  Schifrsgefangene.  1.  Die  Gebrüder 
Bacheville  hatten  feit  1804  die  FeldzOge  der  Fran- 
zofen  mitgemacht,  immer  und  überall  Proben  von 
Tapferkeit  gegeben  und  felbd  die  Aufinerkiamkeit 
Napoleons  auf^Gch  zu  ziehen  gevrufst.  So  erhielten 
fie  das  Ehrenkreu^  und  wurden  zu  Capitains  feiner 
Garde  ernannt.  Endlich,  nach  der  Schlacht  von  Wa- 
terloo^  nahmen  fie  ihren  Aufenthalt  in  ihrer  Vater ßadt 
Trevoux,  wo  fie  einige  Zeit  angenehm  im  Kreife  ihrer 
Verwandten  lebten.  Indefs  mochte  ihre  Anhänglich- 
keit an  Bonaparte,  dem  fie  Alles  verdankten,  fie,  wenn 
auch  vielleicht  nicht  zu  verbrecherrlchen  Verbindun- 
gen, doch  zu  bedeutenden  Uiildugheiten  veranlafst 
und  deuRoyaliften,  Anfang  1816,  einer  Verfchwörung 
verdaditig  gemacht  haben.    Sie  verbargen  fich  ein« 

Zeit- 
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aieitlamgiriLYon;  daaber  ein  Preis  von  zwerhundert 
Ijouisd'or  auf  ihren  Kopf  gefetzt  und  das  Toaesurthe^l 
Äöge»  fie  au^e^rochen  worden,  eilten  fie,  lieh  zuret*- 
teti.   I)ie  mannichfaltigcn  Scliickfale,  welche  auf  der 
Jfljaoht  ihrer  harrten,  und  die  fie  in  die  Schweiz,  nach 
^iern.  Sachten,  Schießen,  "Polen  trieben,  wie  fienir- 
ismäs  oder  nur  kurze  Zeit  Rühe  uud  Sicherheit  fan- 
Tiexh  fich  inJaffy  von  einander  trennten,  indem  der 
iOnitere Bruder  nachKonfiantinopel  reilie,  dieferauch 
HieKen  undAIiPafcha  fich  in  die  Arme  werfen  mufste, 
•defTcn  Craufamkeit,  gegen  Andere  geübt,    ihn  zur 
iieimÜch  fchnellfien  Eitternung  veranJafsten^er  nach 
mancherlev  Irrfahrten  nach  Chambcry  kajn  und  dort 
"erfuhr,  dafs  dasUrtheil  gegen  ihn  aufgehoben  Tey,  der 
Bi'uder  aber  unterdefs,  fchmerzÜch  getäulcht,  von 
.  Itonfiantinoped  aus  fich  in  Tierfifche  Dienfie  begeben 
wollte,  cüel^  mifslang,  er  daher  von  Tauris  zu  dem 
liinern  von  Mascate  zu  gehen  befchlofs  und  dort  an 
gänzlicher Erfchöpfung  Uarb,  ifi  der  Inhalt  diefer  Ett 
rählung.    Vieler  JMänner,  Chrifien  und  Türken  ge- 
.fphieht  darin  die  ehrenhafte  Erwähnung  eines  dank- 
baren Gemüths;  nur  Ein  er,  aufser  Ali,  kommt  fchlimm 
weg,  und  noch  dazu  ein  Landsmann,  einFraniofe,  der 
damalige  Gefandte  beyderPfortt,  Marquis  de  Ri viere. 
Ifies  gegründet,  wasBacheville  der  jüngere  von  defTen 
Handlungsweife  gegen  feinen  Bruder  fogt,  fo  kann 
inan  einen  Seufzer  nicht  unterdrücken.     Der  Herr 
Marquis  nämlich  trifft  zufällig  bey  feiner  Rflckreife 
nach  Frankreich  den  armen  Flüchtling  auf  dem  Wege 
von  Konfuintinopel  nach  Bukareft  .  Man  erklärt  ficn 
cegenfeitig,  der  Gefandte  fcheint  gerührt.  „Nochdie- 
Teu  AbentU"  fpricht  er,  „fchreibe  ich  Ihretwegen  an 
doh  Gefchäftsträger  (in  Konliantinopel),  damit  er  Ih- 
nen denPafs  (nach  Frankreich^  auf  der  Stelle  ausferti- 
fgen  läfst.    Reifen  Sie  demnacn  glücklich;  ich  glaube 
felbß,  dafs  Ihre  Sache  die  befie  Wandung  nehmen 
•wird!"  JSey  der  Ankunft  eilt  BacheviJle  voll  Hoffnung 
^.u  dem  Gefandtfchaf tspallaft  in  Pera ,  und  dort  wird 
'ihm  —  eui  erfi  vor  drey  Tagen  eingegangener  Befehl 
des  Marquis  vorgezeigt,  der  ein  vöfljges  V  erbot,  einen . 
Pafs  zu  ertheilen,  und  die  förmliche  vVegweifung  aus 
Konftantinopel  ausfpricht!  Melden  wir  zur  Ehre  der 
*Menfchheit,  was  dagegen  der  Reisef feudi  früher  nach 
.  Jaffy  an  den  Hospodar  über  den  Aufenthalt  derFlOcht- 
4iDge  fchrieb ,  als  diefer,  von  4iem  der  franzöfifche 
iCouful  dafelbft  ihre  Auslieferung  verlangte,  Verhal- 
tungsUefehle  einholte:   „Wenn  es  fchßchte  Leute 
find*',  lautete  die  Antwort ,  „fo  jagt  fie  fort.    Sind  fie 
aber  ordentlich  und  yon  guter  Aufführung,  fogeliattet 
iluien  Schutz  und  Aufenuialt,  ohne  Euch  zu  beküm- 
niern,  wie  ihre  politifchen  Meinungen  find."    U.  Eine 
recht  lebendige  Schilderung  des  matrQpmlebens,  unii 
gerade  deshalD  von  befonderm  Werthe,  weil  in  "den 
gewöhnlichen  Seereifen  und  Abenteuern  zu  Meere 
faii  immer  nur  die  Rede  von  den  Oberoflicieren  ift. 
Demnach  ifi  diefer  John  Nieol  Engländer,  wie  fchon 
der  Name  es  giebt,  nichtgradeMatrofe,  fondern  etwas 
melir,  nämlich  Dotclücr,  d.  i.  fo  viel  als  Ausgeber  der 


Lebo^smit^.   Unter  defi  veifdhiedexKn  SLrefiz- imd 
Queerzügen,>die  er^^ijae  jgitf a^ebrlicheHaiit,  geroacht, 
zeiohi;ien  fich  dieÜefchrejbui^der  «Schlaobt  von  Abu- 
kir  und  die  Transportfahrt  mit  weiblichen  Yerbrecb»- 
rinnen  nach  Neu-Süd-Wallis  «us.    Bey  yener  befaiacl 
er  fich  auf  demGoÜath,  dem  englifcben  Vorfdiiff  des 
erfien  Treffens  (vom  linken  tlügel),  das  züerA  anf  die 
feindliche  Wacotfregatte  des  Unken  FlQgels  fiiefs,  sis 
Jselton  mit  einem  Tneil  feiner  Flotte  zwifcben  das 
Xjier  und  den  Feind  fich  l^e.    „  Da'\  erzählt  Kicol, 
war  unferC^pitainFoley.£anz«ufser  fich  vor  Kampf 
begierde:  Kinder,  was  wul  die  Beftie  hier?  Bohrt  fie 
in  den  Grund!  —  Eine  einzige I^age^  aber  mit  folchero 
Nachdruck)  dafs  fie  in  wenig  Minuten  fank.*'   Als  der 
Orient,  das  franzöfifche  Admiralfcbiff  in  die  Luft  flra, 
yfdx  dieErfchOtterung  auf  dem  Goliath  fo  heftig,  daU 
man  anfai^s  glaubte,  fein  ganzes  Yordertlietl  ley  ab. 
Doch  hat  !Nrcol  auch  Gel^enheit  ge&icht  und  gefui^- 
den,  friedlichere  Reifen  in  die  entj^rntefien  Gegenden 
der  Erde  zu  machen.   Er  befucht  Spanien  und  rortiv- 
^gal,  die  Antillen,  Süd- undMordamerika,  dicFall*- 
landsinfeln>  zweymal  China  und  die  SandwichinfeliH 
weifs  überall  fich  in  die  Verhältnifle  zu  fdiicken,  uiid 
•iU  ein  guter  Beobachter,  der  mit  Geifiund  Gemüth  in 
'Kürze  erzählt,  was  ihm. auf  fo  lanfi;en,immer  felbfi  go- 
fuchtenBerufswcgen  begegnet.   lU.  Steht«  den  andern 
Erzählungen  nach  und  fchildert  mehr  MärFche  und 
fegenden,  als  dafs  es  viel  lebendige  Handlung  vor  ut>- 
fer  Auge  brächte,  die  wir  dodh  gerade  bevKriegsIce- 
jien  am  meiften  erwarten.    Es  Kommt  diels  nicht  ge- 
rade aus  Mangel  derfelben  her,  fondern  vielmehr  da- 
^durch,  dafs  ue  zu  kurz,  zu  wenig  als  HauptgemälcW 
behandelt  undauf  diefe Weife,  in  doA\  Hintergr':nd  ge- 
ftellt  werden,  während  unbedeutende,  gleiciigültiga 
Dinge  etwas  weitläufig  den  Vorgrund  föUen.    iLium 
Ausnahme  davon  macht  die  Befchreibung  der  Schlac!ht 
am  27.  Sept.   „  Bald  darauf  kam  auch  Wellington  mit 
feinem  ganzen  Stabe  zu  uns  (der  Divifion  des  Generate 
Hill)  herangefprengt:  Üill!  rieiPer,  wenn  fie's  nodh 
einmal  probiren,  Feuer  auf  allen  Seiten,  und  <binn  mit 
dem  Bajonett  darauf!  AberbeymTerfolgen  die  Leute 
nicht  zu  tief  den  Berg  hinab !    Guten  Morgea,  Hill ! 
Macht's  ab,  nach  eurer  Gewohnheit !  —  So  nog  er  w'm 
der  Blitz  dahin."  IV.  Liefert  den  Beleg,  dafs  dieKriegs- 
gefangen fchaft  auf  den  englifchen  Pdntonsz war  immes 
ein  hartes  Loos,  aber  doch  bey  weitem  nicht  fo  ab— 
fcheulich  ilt,  als  die  Franzofen  diefelbe  fonft  (ichildern. 
Jedoch  muffen  wir  gertehen,dafs  auch  wohTnurFrani- 
zofen,  vermöge  ihres  leichten  Sinnes  und  der  Indu^ 
firie,  die  aus  ihm  in  Gemeinfchaft  fich  entwickelt^ 
fähig  find,  ihrSchickfal.fo  angenehm  zu  niiachen,  als 
es  nur  in  folcher  La^e  möglich. iß.    InUflckjicht  auf 
«Belehrung  dürfte  die£»  Erzählung  den  Vorzug  vom 
>den  andern  verdienen^ 

Gewifs  vtnQnfcht  die  LeCewelt  mit  Reo«,  dals  dar 
Herausgeber  diefe  Sammlung  fortfetzen,  undfo  durch 
fein  «ntichiedenes  Talent  fOr  Auswahl  und  Bthaiid- 
lu9g  zugleich  nützen  und  erfreuen  möge. 
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Paris,  b.  Allais:  IMca-c^-Aureh,  oxxhißoire  plulo^ 
fophi(/uc  de  Fcmpcreur  Murc-^Äntonin  etc. 

(Bejchlujk  ä€r  im  porigen  Siäek  abgtbrodi^nen  JUunfionJ) 

Uer  driiie  Theil  fchildert  den  Zufiand  des  Reichs. 
Marc  Antonin  giebt  keine  neuen  Gefetze,  fondern 
CT  verjüngt  die  alten,  erneuert  die  in  Vergeffenheit 
gefallenen.  Er  fichert  das  bürgerliche  Lebeii,  er- 
weitert tue  Hechte  d^s  Bürgers,  ordnet  die  Tutel, 
Curatel,  das  Verhältnifs  der  Aelterrt  zu  den  Kindern, 
die  Erbfc^ften,  das  eheliche  Leben.  „Seine  Re- 
form fiberbot  fein  Zeitalter  und  gab  ein  Vorbild  dem 
üofrigen.'*  (S.  80:)  Die  Gerechtigkeit  wird  unpar- 
tevifcK  uuter  feiner  Leitung.  Fechterlpiele  und 
Schaufpiele,  die  Verfchwendung  d«^r  Reichen  wer- 
den eingefchränkt.  Die  Abgaben  werden  nicht  ver- 
mehrt (he  waren  crofs  genug).-  Dafs  Chriflen  unter 
feiner  Regierung  Mänyrer  wurden ,  beruht  auf  un- 
fichern ,  vferfälfchten  und  unechten  Angaben.  (S.  72.) 
Auch  war  unniö^ch,  diejenigen  zu  retten,  welche 
an  andern  Orten  Verurtbeilt  wurden,  als  wo  er  fich 
aufhielt.  Weil  er  die  anjgeldagten  Chrifien  vor  der 
Leidenfchaft  und  dem^HaUe  nicht  retten  kann,  ver- 
bietet er  die  Anklagt .  Oberhaupt.  Obgleich  kein 
hifiorifcher  Beweis  von  dem  Schutze  vorliegt,  den 
er  der  Schifffahrt  gewährte,  läfst  fich  doch  nach 
zahlreichen  Spuren  vermuthen ,  dafs  diefer  Zweig 
der  menfchlichenBetriebfamkeit  fo  grofs  unter  feiner 
Regierung  vvar,  als  je.  (S.ö8fg.>  Chinefifche  An- 
nalen  bezeugen ,  dafs  nach  China  eine  römifche  Ge- 
fandtfchafk  kam-  Blüthc  der  Kuuft  bezeugen  die 
gefchnittenen  Steine  iUefer  Zeit  und  andere  Bildr- 
werke.  I>ie  Regierung  Marc  Aurel's  ift  das  Reich 
der  PhilofoTAie  der  Kuuft"  (S.  159.)  Von  Herodes 
Atticus  und  Com.  Tronto  helfet  es:  „Die  Freunde 
der  Redekunft,  die  Bewunderer  derfelben  in  alten 
Zeiten  fanM»eln  fich,  um  zwey  Athleten  der  Rede- 
kunft zu  betrachten,  von  denen  jeder  dieKunft  fei- 
ner Nation  darfiellt;  der  eine  ift  von  den  letzten  be- 
redten Männern  Griechenlands,  der  andere  von 
denen  Roms;  man  wird  entfcheiden,  wem  von  bei- 
den die  Ehre  gebührt,  (einem  N  aierlande  den  letz- 
ten TriumiÄi  zu  bereiten.  Herodes  Atticus  und  Corn. 
Fronto  melTen  ihre  Kräfte^  jener  hat  alle  äufsern 
Vorzüge  dicler  alle  uinern  Ouellen  der  Kraft.", 
(S  19S.)'  ^Was  die  Zeitgenoffen  lobten,  ^t  dem  Vf. 
fit  volle  Wahrheit;  IVonto  iß  ihm  der  einzige  Red- 
Ergänz.  BLxuTJ^l^'^*  18t6. 


ner  und  Sprachkenner  aller  römifchen  Zelten ,  wel- 
cher mit  lehr  verfchiedenen  rednerifchen  und  lite- 
rarifchen  Anfprüchen  ohne  Vermeffenheit  demCi- 
cero  zur  Seite  gefiellt  werden  kann!  (S.200.)  Bef- 
fer  als  diefer  Vergleich  ift  die  Bemerkung,  dafs  in 
Zeiten,  wo  die  Erfindung  gefch wacht  iu  und  di^ 
A^  endnngen  der  Sprache  abgenutzt,  kritifche  Un- 
t^rfuchungen,  forgtäjtige  Wort-Analyfen,  vielfache 
Verfuchc  der  Wortftellung  aufkommen.  „Viele 
Schriftiieller  unter  Marc  Aurel  umfaffen  in  ihren 
Schriften  das  Ganze  der  grammatikalifchen,  litera- 
rifchen,  kritifchen  und  ökonomifchen  Kenntniffe. 
Tadeln  wir  njcht  voreilig  diefe  Richtung,  unter  dem 
Vorgeben,  dafs  fie  ein  Zeichen  von  Schvtrache  des  » 
Geiiiesifl,  die  tiph  unfähig  fohlt,  felbß  zu  fchaffen^ 
aber  gefchickt,  um  aus  Vorhandenem  Vortbeil  zd 
ziehen.  \N  ir  danken  den  leichten  Bemühungen  fol- 
cher  Gelehrten  jenes  Zeitalters  die  merkwürdigften 
Kachrichten  über  das  griechifcheund  römifche  AJier- 
thum;  rühmen  Avir  fie  aber  nicht  übermäfsig,  denn 
ihre  Menge  von  Auszügen,  welche  die  Keiuitnifle 
gemein  macht,  führt  fie  zu  einer  leichten  Oberfläche 
BchkeiJ,  und  endet  damit,  gröfser  ausgeJBtlhrte  W^er^ 
ke  überflüffi^  zu  achten  und  ihren  Untergang  zu  ver-^ 
anlaffen."  (5.  270.)  Dennoch  urtheilt  der  Vf.  ober 
Fronto,  welcher  fich  vergeblich  bemühte,  ein  er- 
fchopftes  Sprachwefen  zur  altern  Einfachheit  und 
Jiratt  zurückzuführen ,  er  fey  in  jeder  Beziehung 
vollkommen,  „fich  felbft  gleicher,  correcter,  aß 
irgend  ein  anderer  römifcher  Profaift.  Mit  welcher 
Art  des  Vortrags  er  fich  auch  befchäfügt,  fieht  man 
in  ihm  einen  Schriftfieller,  .der  allen  Verftand  und 
alle  Gefchicklichkeit  feiner  Kunft  befitzt,  forgföltig, 
genau,  rein  im  Sprachgebrauch ,  und  dennoch  im- 
mer aufmerkfam  und  glücklich ,  alte  Worte  der  ^ 
Sprache  zu  verjüngen . "  ( S.  284,)  Auch  der  ailego- 
rilche  Gefchmack  iiiJdet  eine  Vert heidigung.  (S.  296 Tg.) 
Dann  folgen  Hifioriker,  Geographen,  Aerzte  (Galen), 
Rechtsgelehrte ,  vom  Geifie  der  ftoifchen  Philofophie 
durchdrungen,  welcher  die  Gefetzgebung  zur  na- 
natürlichen  Ordnung  mOglichß  zurückftohrte,  fie  der 
Moral  annäherte,  und  fie  von  einer  tolerant  geach- 
teten Politik  entfernte,  welche  oft  nur  ein  Vorkomm- 
nifs  des  öffentlichen  Rechts  mit  Privatlafiern  Iß. 
(S.  884.)  Befonders  erhoben  wird  Papinian,  den 
chriftliche  Schriftiieller  mit  dem  Apoßel  Paulus  ver- 
glichen haben.  (S.  411.)  Von  den  Phiiofophen  heifst- 
es:  „Aufser  den  Stoikern  \varen  alle  Phiiofophen 
Rhetoren.     In  ihren  moralifchen  oder  matapliviiw 
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fchen  Unterfuchungen  fand  fiqh,  eine  Mifchüng  von 
logircher  Spitzfindigkeit,  didaktlfcher  Schärfe  und 
rednerifchen  Geldingeis.  Fronto  ift  unter  allen 
Schriftllellern  feiner  Zeit  derjenige ,  welcher  den 
beßen  Gebrauch  macht'  von- Eigenichaffen;  dören^ 
Mifsbrauch  jenes  Erwähnte  iß,  Pnilofonh  und  Redner 
zugleich,  befitzt  et  logifche  Gefchicklichkeit  und 
Schärfe,  Klarheit. und  Runduiig ,  die  wahren  Eigen- 
fchaften,  deren  Gegentheil  ochein  und  Geklingel 
find."  (S.475.) 

Im  vierten  Theile  wird  die  Darftellung  des  Reichs- 
züftandfes  gefchlöffen  und  des  Kdifers  iGefchichte  bis 
zu  feinem  Tode  fortgeführt.  Marc  Aurel  liebt  das 
Landleben,  ohne  die  Regen tengefchäfte  zu  veraach- 
läffigen.  Des  Commodus  Erziehung  leitet  er  felbfu 
Ungeachtet  der  Vf.  fich  gefleht:  „Lob,  wenn  es  fleh 
fiets  wiederholt,  wird  eintönie";  lobt  er  dennoch 
feinen  Helden  aufs  Neue  .als  l4iilofophen ,  Krieger, 
König.  (S.  44fg.)  Von  der  Beredtfamkeit,  derer 
früher  felbft  einige  Fehler  vorwarf,  lieifst  es  den- 
noch: „fie  vermied  niemals  mehr  Geklingel  und  fal- 
fchen  Schein ,  *  fie  hatte  nie  mehr  Befiimmtheit, 
W'ürde,  Correctheit;  diefe  Regierung  war  ausge-^ 
zeichnet  durch  die  Stiftung  einer  neuen  Schule,  cier 
Frontonifchcn,  welche  man  mit  derjenigen  des  Cicero 
vergleicht."  (S.  99.)  „Diefe Regierung  hat  fich  alles 
Gute  der  drey  vorhergehenden  Regierungen  ange- 
eignet, deren  Reihe  fchon  einen  Fprtfchritt  zumGu-  ^ 
ten  zeigt.     Diefe  Regierung  ift  der  Atisdruck  des 

Sapzen  Jahrhunderts,  das  ganz^  Jahrhundert  ift  in 
iefer  vierten  guten  Regierung  enthalten,  fie  wird 
eine  Epoche  der  m^nfcnlichen  Gefellfchaft,  man 
wird. die  Epoche  Mare  Aurel's  als  die  gröfste  der  Ci- 
vilifation  nennen  muffen."  Es  fürbt  der  Kaifer  im 
Lagerden  Tod  eines  Weifen. —  „Die  einfümmige 
tiefe  und  dauernde  Liebe  der  Zeitgenoffen  und  dei* 
Nachwelt  bewahrt  das  ürtheil,  Marc  Aurel  ftehe 
über  allen  Königen.  Unterflützt  von  allen  Klaffen 
der  Bürger,  die  ihm  gehorchten ,  von  den  weifeften 
Fürfien,  von  den  aufeeklärtefien  und  rechtlichfien 
Hifiorikern,  wird  die^s  ürtheil  von  allen  Häuptern 
der  Gefellfchaft  befiätigt  werden,  welche  Ehrlich- 
keit und  Eifer  für  bürgerliches  W^ohl  befitzen.  Alle 
werden  einftimmen,  die  öffentliche  Liebe  für  das 
Gedächt<«its.Marc  Auriers  zu  vererben,  und  fo  wird 
fie  ftets  wachfend  ewige  Dauer  haben..  Und  wie  fehr 
verdient  er.  fie !  Äiemals  ruhte  fo  grofses  und  ficheres 
Wohlfeyn  über  fo  vielen  Städten  und  Menfchen. 
Hundert  und  zwanzig  Millionen  genoffen  deffelben 
zwey  und  vierzig  Janre  unter  zwey  Regierungen, 
ivahrend  deren  die  Welt,  von  ftets  wachfender  Weis- 
heit und  väterlicher  Liebe  beherrfcht ,  den  Gipfel 
des  Glanzes  und  dies  Glücks  erllieg.  In  diefer  für 
die  Gefchichte  einzigen  Periode  war  das  Wohl  einer 
unermefslichen  Bevölkerung  der  eirtzige  Gegenfian'd 
des  Beftrebens  zwey  er  Könige,  deren  einer  gut  ,^  der 
andere  vortrefflich  war.  Antonin  der  Fromme  be- 
gann das  Werk  des  öffentlichen  Wohls,  Marc  Aurel 
Antoriin  derPhilofoph  vollendete  und  vervollkommte 
Er  fuchte  daüelbe  nach  ihm  fortdauern  zu  laf- 
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fen,  ein  Werk  deßo  gebrechlicher,  je  vollkommnet 
ausgeführt;  und  das  öffentliche  VVohl,  in  feiner 
vorübergehenden  Vollkommenheit,  wie  alle  Voll- 
kommenheit der  Menfchen  diefs  ift,  erilreckte  fich 
noch  über  feine  Regierung  hinau«,  4enn  ts  über- 
lebte ihn  während  der  drey  erften  Jahre  der  Regie- 
nmg  des  Cöu^n^odus."  (S-266.)  —  Diefs  Einzelne 
Hervorgehobene  genüge,  um  uie  Anficht  des  Vfs. 
und  feine  lobpreii'ende  Art  kenntlich  zu  machen. 
Wer  dre*SdbHbetfachtui^n  des  grofseii  Äf onarchen 
liefet,  fühlt  fich  einfacher  und  inniger  angcfprochen. 

•  ■ 

KIRCH  ENGESCHICHTE. 

« 

BnKStiiitr,  b.  Gofohorsky:  Gefchichte  der  chrißli^ 
chen  KircJie  für  gebildete  Chrijhn,  befonders 
zum  Gebrauch  ii\t  Prediger  und'  SchuUehrer ^ 
vcMi  Mich,  Morgenbejj'er,  ^\ect.  d.  Eürgerfchule 
zu  Breslau.)  1824.  Th.  L  XII  u.  392  S.  Th.  II. 
VII  u.  432  S.  8.  (2  Rthlr.  16  gGn) 

'  Ein  Werk,  wie  das  vorliegende,  zu  recenfiren, 
hat  feine  Schwierigkeit.  Durch  die  auf  dem  Titel 
angegebene  Bertimmung  deffelben  wird  die  Kritik 
fhcils  befchränkt,  theiis  aufgerufen.  Einen  andern 
Maafsflc^b  erheifcht  ein  Leitfaden  der  üeberficht  der 
Kirchengefchichte  für  Prediger,  einen, andern  die 
Beliimmung  derfelbe  für  gebildete  IJefcr  überhaupt. 
Indeffen  es  fey  mit  den  Worten  „befonders  filr  Pre- 
diger** nicht  fo  genau  genommen,  und  unter  den 
Scnulmännern  feyen  auch  nicht  eigentliche  Forfcher 
verfianden,  welche  die  GeCöhichte,  vornehmlich  die 
alte,  genauer  wiffen  müfsten,  als  die  der  Kirche  ia 
einem  Lefebuche  für  gebildete  Chriften  zu  geben 
war.  Letzteres  ift  der  Hauptzweck  des  Vfs^,  und 
auch  ein  folcher  hat  feinen  Werthj  auch  wird  der 
ScJilufs  diefer  Anzeige  bevtmhreh,  dafs  der  wackere 
Vf.  nicht  blofs  für  gebildete  Lefer,  fondern,  wie 
er  nicht  ohne  Bedacht  fagt,  für  gebildete  Chriften 
gefchrieben  hat.  Solche  würden  die  Verweifungen 
auf  eindruigendere  DarftelUmgen  der  Begebenheiten 
ermüden  und  zurückfchrecken.  Wer  für  folche 
arbeitet,  ift  auf  ein  gewilTes  Maafs  der  Gründlichkeit 
befchränkt.  Der  VI.  hat  eine  Anlage,  fie  zu  fuchen ; 
und  ihm  gebührt  das  Zeugnifs,  aafs  er  mit  Eifer 
für  diefelbe  und  mit  befonnenem  Krnfte  gearbeitet 
hat. .  Keine  für  folche.  Lefer  verfafrte .  £rssählung 
der  Kirchengefchiclite  von  diefem  Umfinge  iß  feit 
der  angenehm  gefchriebenen  Thym'iclien  erfchienen. 
Seitdem  ift  eine  Menge  der  wiclitiglien  Begebenheit 
ten  erfolgt,  welche  gerade  jene  Art  von  Leiern  nicht 
blofs  anziehen,  föndern  eben  veranlaflen  mögen» 
auch  die  altern  Urfachen  folcher  Ereigniffe  aunsn- 
fuchen,  und  fich  fo  in  die  Kirchengefchichte  etnzuk* 
lefen.  Auch  ift  demnach  die  Atisdehnvng  des  Buch-s 
berechnet,  indem  der  erjte'&^nd  bis*  zur  Beforma- 
tion  reicht,  der  ^*mze  zweyte  fÜe  Gefchichti^  feitdem 
erzählte  Freylicn  kauft,  wenigftens  wer  Theologie 
fiudiert  hat,  em  nach  den  Quellen  gearbeitetes  Wertt, 
vne  das  mehr  als  noch  einmal  fo  flarke  Henke*iche 
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Handbuch  von  circ^BSnden,-  liebef  för  4Rthlr.  10  Gr. 
il$  diefes  zweyb^ndlee  ohne  alle*  Nachweifung  zu 
weitcrm   Nachlefen   für  2  Rthlr.  16  Gr.     Der  Vt 
fchrieb  aber  eben  für  Solche,  welche  ein  belehren- 
des Lefebuch  über  -fo  wichtige  GegenAände  fuchen, 
uadhat  fich.  nur -wenig  Nachläffigkeiten  des  Vortrags 
zu  Schulden  kommen  lafTen.     tr  iß  auch  bey  der 
Menge  von  Itfaterialien  entfchuldigt,  wenn  er,  ohne 
Röckgang  auf  die  Quellen  felbß,  nicht  tiberall  rich- 
tig fiehty   und  darf  das  Bewufstfeyn  ausfprechen, 
dafs  er  „nicht  eine  in  Eile  zufammencefcnriebene 
Compüation ,  fon'dern  die  Frucht  eines  leit  irA^hr  als 
fechs  Jahren  in  feltenen  Mufseftunden  fortgefetzten 
Studiums"  'giebt.    Jene  Mufseftundeh  -waren  wohl 
angewendete.     Jedoch  bey  aller  Befonnenlieit,  mit 
wacher  der  Vf.  ordnet  und  darftellt,  wäre  gar  Vie- 
les genauer  und  richtiger  zu  faffen  cewefen ,  woran 
zwar  jene  Lefer  wenig  Anftand  zu  nehmen  brauchen, 
was  aber  doch  der  Kenner  nicht  richtig  nennen  darf. 
Vieles  der  Art  wördc  Rec.  dem  Vf:,    faUs  er  diefe 
Gerchichte  noch  einmal  bearbeiten  foUte,  willfahrig 
mittheilen,   weil  er  ihn,   auch  nach  dicfem  Buch^, 
achtet;  hier  nur  Einiges  aus  einigen  Bogen ,  in  die 
er  eben  wieder  einbiickt ,    zum  nöthigen  BeleTC. 
S.  140.  iR  entweder  zu  viel^  oder,  wenn  es  befriecu- 
sende  Deutlichkeit  gilt,  zu  wenig  von  Origen^sge^ 
ragt.    S.  141.  find  die  Worte:   „in  Verbindung  mit 
der  Kaiferln  Eudoxia**,   nicht  genaue  Angabe  des 
Verhältnifles.    S.  156.  fiehen  die  Worte :  „  die  Cha^ 
lifen,   die  zu  Bagdad  wohnten,    fuchten  Hülfe  bey 
den  Türken*',  ohne  irgend  eine  Erldärung  über  das 
'  Verhältiiifs  der  Letztern,  welches  doöh  zu  einer  paf-. 
fenden  Vergleichung  mit  den  Germanen  im  finken- 
den abendlandifchen  Kaiferthum  Veranlaffung  wer- 
den mochte.    S.  157.  erh&lt  man  eine  ungenaue  Vor- 
ftellong  davon,    wie  die  Griechen  fortdauernd  in 
Unteritalien  herrichten-;   welches  ja  nicht  mit  Karl 
d  Gr.  Eroberungen  zufammenhängt.    Von  diefäm  ift 
S.  157. 160.,  ohne  Berufung  auf  das  Nähere  S.  192  ff. 
zerfireut  gefprochen,  und  nur  erft  dann  gefagt,  dafs 
Kpin  die  Schenkung  an  den  Papfl  machte,   aber> 
S.  193.  fo,  dafs  der  iLefer  nicht  dabey  erficht,  dafs 
die  Päpfie  dort  als  VafaUen  des  Fränkifchen  Reichs 
wehlichen  Befitz  erhielten ,  fondern  vielmehr  auf  die 
griechifchen  Kaifer  beziehen  mufs ,    was  von  der 
immer  unümfchränktern  Herrfchaft  der  Päpde  zu 
Rom  bey  der  Ohnmacht  der  Kaifer  gefagt  wird.  — 
Bey  Papil  Gregor  V.  war  ndthig  zu  bemerken,  dafs 
er  unter  dem  Schutze  des  Kaifers  Otto  handelte, 
iadem  die  damaligen  Kaifer  nicht  bedachten,   dafs 
die  vorgebliche  g^fdiche  Gewalt  das ,  -  was  fie  unter 
jeaem  Schutze  gegen  Könige  fich  anmafste,    bald, 
darauf -^eftützt,    auch  gegen  Kaifer  verhängen  wer- 
de. —    Was  S..  176*  üoer  Send  und 'Zehenden  ge- 
^t  i(l,  bedarf  der  Berichtigung,  nämlich  dadurch, 
ilaCs  letzterer  fchon  langer  verlangt  ward.    Ä.  177. 
bey  den  Schenkungen  der  Graffchaften  und  Eines 
Herzogthums,  und  zwar  nur  durch  die  Kaifer,  fehlt 
die  Angabe  des  Anlaffes,  welcher  in  dem  immererb- 
Koheren  Lehne  lag,   obwohl  fie  eben  we^n  jener 


päipfilichen  üebermacht  ein  Fehlgriff  war.    Der  Vf. 
rühnit  nicht  überhaupt  Hildebranden,  aber  S.  201. 
doch,  wie  verdient  er  fich  bey  der  ftreitigen  Papfl- 
wahl  „um  die  Rechte  und  den  Frieden  der  Kirche 
gemacht  habe."    Was  in  dem  Folgejiden  an  Genauig- 
Keit  fehlt,  hier  aus  einander  zu  fetzen,    würde  zu 
weitläufig  feyn.  ^  Was  S.  206.  ^übcr  einen  ruffifchew 
Frirften"  gelagt  ift,   feilte  lieber  weggeblieben  feyn. 
Th.  II.  (weither  mit  der  Gefchichte  der  RefcM-mation 
anhebt  und  bis  zur  neueAen  Zeit  reicht)  S.  20.  ver- 
fetzen  die  Worte:  „der  Kurfürft  war  auch  wirklich 
imjrrthum",   keinesweges  jj:i  die  wahre  Lage  4^r 
Sache  zu  einer  Zeit,  wo  noch  ^iieraand  wufste,  was 
werden  foUte,  wenn  Luther  wieder  öffentlich  her- 
vortrat, und  ob  dann  unumgänglich  nötlug  fey,^  dafs 
Luther    felbft    der    allerdings    höchft    gefahrlichen 
Schwärmerey    entgegentrete ,   welche  mit  treffen-, 
den  Farben  gefchiklert  ivird.  —     S.  68.  ift  die  Be- 
zeichnung der  Einführung  der  Reformation  über  die 
Schweiz  keineswegs  genau  und  eingehend  genug. 
S.  75.  wird  gefaßt,   dafs  „Luther  1543  durch  nicht 
bekannte  Grünoe  aufs  neue   gegen  die  Schweizer 
aufgebracht  worden."     Sie  find  bekannt:   nämlich 
das  Erfeheinen    der   Werke   Zwiggli's    zu  Züri<;h 
lammt  allen  heftigen  Schriften  deffelben.  gegen  Lu- 
ther. —    S.  98.  mufs  man  bey  Arminius  nach  des 
Vfs.  Worten  vorausfetzen,  dafs  die  fügenannte  Co»- 
Je/fio  Belgica  fchon  damals  ein  autorilirtes  fymboli- 
fches  Buch  ^ewefen  fey.    S.  100.  ift  „Reformirter" 
unpaffend.  S.  ipi.  ift  der  Grund,  weshalb  die  Schlöffe 
der  Dordrecnter  Synode  nicht  überall  galten,  nicht 
richtig  gefafst;  diele  Synode  war  überhaupt  mir 'eine 
dortige  JSationalfynode,  nicht  allgemeine  der  gefamm- 
ien  reformii:ten  Kirche.     S.  94.  find  die  Theofop'nen 
blofs  als  „eine  gewiffe  myftifche  philofophifche  Schu- 
le" bezeichnet  j  S.  96.  Matthias  Hoe  unter  die  Re- 
formirten  gerechnet,    der  doch  ihr  grofser  Feind 
war.    S.  195.  ift  nicht  bemerkt :  dafs  cfer  jetzige  Kö- 
nig von  Schweden  die  lutherifchcReligion  annehmen 
mufste.    In  dem  Schlufle  S.  891.  findet  man  aus  deii. 
gebrauchten  Hülfsmitteln  die  Worte  derfelben  felbft* 
gebraucht,    welches  zuweilen  auch  anderwärts  der 
Fall  ift,  und  nicht  zum  Vorwurf  für  den  Vf.  gereicht, 
der  ein  felbftdenkender  Mann  ift,  und  vielmehr  eher 
die  Leichtigkeit  der  Ueberficht  dem  Reichtbum  uÄd 
dem  Streben  nach  leichter  Entwickelunig  aufgeopfert 
hat.    Von  feinem  Vortrag  und  feinen  biedern  Gefin- 
nungen  nur  ein  Paar  Proben :    Th.  ILS.  1(W.  fiellt  er 
JoK  Gerhard  als  ein  „löbliches  Beyfoiel  praktifcher 
Behandlung  der  Lehren  desChrift^ithums"  au^  und 
fahrt  fort^  ^Kicht  weniger  wurde  auf  die  Herzen 
der   Menfchen   dadurch  gewirkt,   dafs  die  heilige. 
Schrift  ihnen  in  ihrer Landesfprache  zu  lefen  möglich 
und  erlaubt  war;  und  wenn  auch  die  Reformation 
bis  hieher  dem  praktifchen  Chriftenthume  keinen 
andern  Vortheih  gebracht  liätte:^  fo  wäre  die  Ver- 
breitung der  Bibel   allein  fchon  hinreichend,    um 
die  Reformation  als  ein  für  dasChrifienthura  fegens- 
reiches  Ereignifs  anzuerkennen.**     Ebendaf.  §.,  94. 
s^Es  ift  gar  zu  bequem,  (eine  Reljgionsbegriffe  auf 
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Schi«rärmßreyen  7u  bcfchranken ,  weil  maa  diefe  ficb 
[elbß nicht  zu  erklären  braucht,  und  immer  in  dem 
ftlfsen  Wahne  fich  hinhält,  man  wiffe  und  verliehe 
mehr,  als  andere  gute  Leute,  -während  niau  doch 
Dichts  weifs." 

s 

SCHÖNE   KÜNSTE. 

Dbesosit,  in  d.  Arnold'fchen  Buchh. :  Die  Vorzei^ 
clun^  von  Guftatf  Schilling.  '  ir//erTheiL  208  S« 
ZweyterTheii.  235  S.  Die  JleiJ'e  nach  dem  Tode, 
190  S.  Gefährten.  Erßer  Jheil  189  S.  Zueyler 
Theil.   168  S. 

Auch  unter  dem  Gefammt -  Titel.' 
Sclirißen    von   G.   Schilling.     Ziveyie  Sammlung. 

26iier  bis  SOfier  Band.    1824.    (SlUhlr.) 

*"  .  .  • 

Die  Erfindungsgabe  des  Vfs.  und  fein  unerfchöpf- 
lieber  Humor  find  in  der  That  7.u  bewimdcrm,  Kin 
tOchtiger  Morahft  lieli  wohl  auch  ein  halbes  Jahr- 
hundert hindurch  Andern  den  Text,  wobey  er  fich 
freylich  von  Zeit  zu  Zeit  unwillkürlich  wiederho^ 
Itui  mufe ;  aber  es  geht  ihm  offenbar  nicht  fo  fchlimm, 
als  einem  beliebten  Romanfchreiber ,  der,  wenn  er 
fich  halten  und  den  beweglichen  Gefchmack  der 
I^efewelt  befriedigen  will,  immer  etwas  Neues  brin- 
gen niufs;  fey  es  auch  nur,  dafs  die  alten  Helden 
fn  neiier  Modetracht  at  ftreten  und  die  bunten  Stein- 
chen im  Kaleidofcop  zu  neuen  Gebilden  zufammen- 
gerüttelt  werden.  —  ,  - 

So  ifi  denn  nicht  zu  leugnen,  dafs  bey  aller 
Geiftcsfriichtbarkeit  diefcs  annnithigen  Erzählers  die 
altr»i  Charaktere  und  Situationen  in  neuen  Dar- 
fielluTit^en  zuweilen  wiederkehren;  doch  fprechen 
fie  deii  Lefer  meifi  fremidlich  an,  wie  giite  Be- 
kannte, die  „gebildet  durch  die  Wanderfcnaft  aus 
der  Fremde  zurücklcehren/' 

Die.  auf  dem  Titel  gekannten  Erzählungen  ver- 
dienen daffelbe  Lob,  wie  die  meiften  frühern  des 
Vfs.  Die  „  yorzcicJien"  begeben  fich  m  einem  fürfi^ 
lichen  Hofe,  und  laffen  etwas  Schlimmeres,  als 
hernach  fich  zeigt,  erwarten;  daher  es  mit  ih- 
nen mehr  darauf  abgefehen  fcheint,  die  Aufmerk- 
famkeit  der  Lefer  bis  auf  einen  gewiffen  Punkt  zu 
fpannen ,  als  ein  tragifches  Interelfe  zu  erregen  imd 
chirchzuführen«  Auf  gewöhnliche  Weife  IcJiliefst 
fich  übrigens  diefer  Roman  nicht,  fondern,  der 
Abwechfelung  wegen,  niit  einer  Entfagung,  die 
enipfindfame  Lefennnen  einigermaafsen  kränkea 
dürfte.  Die  „Reife  nach  dem  Tode"  erfcheint  hier 
bereits  in  einer  dritten  „verbefferten "  Auflage; 
ein  Beweis  mehr,  dafs  folche  Reifen  für  anziehen- 
der gebalten  Averden ,  als  viele  im  Lande  der  Leben- 
digen. -^  Die  „  Gefö'hrien"  endlich  enthalten  in 
bunter  Reihe  mehrere  kleine  Erzähiungm^    unter 


wichen  wir  ,^die  Tlirane,  den  G^burtstsrg,  den 
Sohieferdeckor  und  die  .uenkbläUcr  ä;s»s  il^m  Jalire 
J806"  auszeichnen  möchten*  Druck  und  Papier 
finil,  wie  bey  den  früheren  ßändchen,  äufserfi  el&^ 
gaut,  und  macheu  dem  Verleger  Ehre. 

-X).  & 

Maiitz  ,  b.  Kupferberg :  Neue  Bu/mcnfpielcin  Ürigi^ 
nal^LufJbielen  und  Bearbeiliingai ,  von  C  Ju:- 
brän.    £rßer  Band.   1825.8.  (IRthlr.  8gGr.) 

Hier  werden  drey  LiiAfpiele,  fämmtlich  nach  dem 
Franzöfifchen  bearbeitet,  g^eben,  weiche  —  das 
eine  mehr,  das  andre  minder  — r  die  kennbaren 
Zeichen  ihres  Urfprungs  an  der  Stirn  tragen.  „Der 
verewigte  Beherrfcher  des  deutfchen  Luftfpiels 
{Kolzehuc)*'  —  fagt  Hr.  Lehrün  in  der  Vorrede  — 
„habe  es  fehr  wcJhl  verfiandon,  fremde  Gewächf« 
init  M.utzen-einheimifch  bey  uns  zu  machen,  und 
feinen  Yorzügcn  nachzueifern,  fcheine  ibnl  rührr>- 
lieh."  Diefes  Streben  in  einer  Zeit,  wo  faft  alle 
Bühnendirectionen  fehnfuchtsvoll  die  Frage  aufwer- 
fen: iR  denn  kein  Kolzebue  da?  hat  allertlings  fein 
Verdienfi  (namentlich  für  die  Theatei*käffen),  und 
man  darf  Hn.  Lebrün  ^^ugedehn,  dafs  es  in  ivan- 
dien  feiner  Bearbeitnngen,  z.  B.  in  dem  artigen 
Luftfpiele :  NumnuT  77 ,  nicht  zweclUos^  gcwefea 
fey.  Was  aber  die  drey  vorliegenden  Luftfpiele 
betrifft,  lo  fcheint  hier  dem  Bearbeiter  £ein  fllicr- 
deutfchender  Genius  nicht  zur  Seite  gcfianden  zu 
haben.  Er  möchte  ihm  fonii  wohl  in  die  OJireii 
gellüfiert  haben,  dafs  Kr.  1.  „UumnniJU/dw  Stu* 
dien"  an  ünbedeutendhek  und  Abgedrbfchesiheit, 
(der  Stoff  ift  fchoo  *in  einem  bekannten  alten  Lnft-^ 
Ipiele:  der  Schäntodie,  verbraucht)  durch  und  durcli 
kränkele,  fo  dafs  felblt  die  beliebte  Kotzebue/fche 
Heilmethode  hier  nicht  anfchlage;  er  hätte  ihn  ge- 
warnt in  dem  Stücke :  die  IVclie,  oder  Jed^r  hat 
frin  Planchen,  eine  Handlung  auf  uiifre  Bahne  zoi 
bringen  ,  die  aller  Wahrfcheinlichkeit  ermai^elt, 
in  welcher  Frau  von  Härder  als  ein  der  Zeit  •  iMiA 
dem  Theater  nicht  mehr  zugehörender  Charak- 
ter erfcheint,  und  der  Schlufs  allzu  gewiiltfam  her- 
beygeführt  iß,  um  befriedigen  zul^nnen;  er  hätte 
ihn  darauf  aufmerkfam  geriiacht,  dafs  ISr.  5.  iiwc 
Freundfchafi  iß  der  anäcm  uerih,  in  Anlage  und 
Ausfbhrui^  durchaus  auf  uns  fremden  Reditsge^ 
fetzen  beruhe,  und  deshalb  weder  dciafch  wer- 
den, noch  ein  deutfches  Publicum  anziehen  köxuie. 
Was  jedoch  Hn,  Lebrün  auch  bey  dielen  Bearbei*^ 
tungen  zugeliandeH  werden  mufs",  ift  ein  lebendig 
ges  Scenenfpiel  und  ein  geläufiger,  wenn  auch  nich^ 
oft  witziger  Dialog.  —  Papier  und  Druck  find  gut. 
Jedes  Stück  ift  für  fich  abgefchlolTen  pa^nirt,  ft> 
dafs  auch  der  Verkauf  im  tanzelnen  beabhchtJgt  zm 
feyn  fcheint. 
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MATHEMATIK. 

EALAven,  b.  Palm:  Jißroiogifches  Tafihenbuch 
far  das  Jahr  1822;  herausg.  von  /.  )r.  Ff  äff ^ 
cL  W.  W.  M.»  ^  ö.  Lehrer  an  der  hohen  Srchule 
za£r]aBgenu.£w.  1822.  IV u« 282 S.S.  (iRthlr.) 
fbrdLXiaaS.  IV u.  SSSS.  (IRthlr.  8  gGr.) 

TT  arum  der  Vf.  diefe  fein  Auch  elrl'  TafcTiertJ)uch 
genannt  hat,,  i(l  nicht  abzuiehen.  Eben  fo  wenig 
Komint  man  über  den  wahren  Zweck  des  Buchs 
nach  den  beidien  Vorreden  urfd  dem  tnhdlte  felbft 
in's  Klare".  Scheint  es*^  dem  erflen  Jahrgangö  nach, 
—  denn  in  keiner  der  Vorreden  fpricht  er  fibh  be- 
flimmt  darQber  aus,—  dafs  er's  wirklich  mit  der 
Aftrold^e-  erifftlich  meine  und  ihren  manniehfaöÄen 
Unfinn  wieder  in  den  Gang  zu  bringen  ftrebe,-  (er 
fagt  im  Beginn  der  zweyien  Abhandhing:  ^l)ie 
ältefie  Verwandte  der  Urania,  der  Himmelgeweih- 
ten, die  jißrblogic,  verkannt  und  verbannt,  ver- 
üofsen  und  verlaffen ,  facht'  wieder  ihre  Heiitiath ; 
fie  fueht  in  dem  Kreife  der  Mufengepflegten  (?)  Wif- 
fchaften  wieder  freundliche  Aufnahme;")  -«  fo 
fcheint  es  wiederum  zum  Theil  in  diefem  und  noch 
mehr  im  folgenden  Jahrgange  anders,  und  die  ganze 
Behandlung  der  Altrologie  nur  gewiffermaafseil  hifio- 
rifch  wercfen  zu  follen.  Der  Vf.  träfet  von  diefer 
Cngewifsheit  lediglich  felbli  die  Schuld^  indem  er 
einen  Begriff  der  Afirologie  und  ihren  Umfang  an- 
zugeben unterläfst,  da  er  doch  jenen  etwas  anders 
als  gewöhnlich  ,  und  diefen  ausgedehnter  zu  nehmen 
fcheint;  übrigens  aber  ift  der  Inhalt  der  zweyien 
Abhandl.  des  Jahr^.  1822.  über  das  Wefen  der  Aliro- 
logie  ein  folches  Gemifch,  dafs  man  nicht  weifs, 
was  man  daraus  machen  foll.  —  Doch  wir  wollen 
das  Einzelne  kürzlich  befuckfichtigen. 

Das  Erßc,   was  wir' hier  ßndeu,  iff  eine  üeber- 
fetzung  der  vier  Bacher  des  Plolemäi/chen  afirolo- 

firchen  Syßems,  wovon  der  cr//^  Jahrgang  die  bei- 
en  erfiQn,  der  aridere  aber  die  beiden  letzten  Bü- 
cher enthält;  allerdings  voU  Unfinns,  aber  doch 
hifiorifch  merkwördig,  und  daher  in  einem  afirolo- 
gifchen  Tafchenbuche  feiner  Stelle  werth.  Der 
zweyU  Aüffatz  des  ertien  Jahrgangs  befchäftigt  ficli 
mit  dem  Wefen  der  Aßtologic,  '  Vergebens  fucht 
man  im  Prolog  eine  nähere  Bezeichnung  diefes  We- 
fens;  eben  fo  wenig  findet  man  di.efs  in  den  10  ein- 
zelnen Sätzen,  am  wenigfien  im  f/>*7o«",  wo  wir  es 
am  gewiffefien  vermutheten.  Die  10  bätze  handeln : 
l)von  dfer  Endlichkeit  der  Welt  und  döS  Sternen- 
Ergänz.  BL  zur  A.  L,  Z.  1826. 


Himmels;  viel  Worte  und  fonderbare  Sachen  auf 
13  Seiten,  was  auf  zwey  befchrankt  werden  konn- 
te; —  2)  von  der  Macht  des  Mondes  —  zuerß  über 
den  Begriff  eines  Trabanten  und  was  imAUgehieineii 
daraus Tolge;  ganz  richtig,,  obwohl  nicht  eigentlich, 
wenigßens  nicht  in  diefem  Umfange,  hieher  gehörig'; 
dann  weitfchweifige  Gefchichtlic^keiteri ;  etwas  Bct 
gründetes  über  die  Macht  des  Mondes  findet  ficH 
nicht.  —  8)  Der  Thierkreis,  als  Bild  des  periodi- 
fchen  Erden^ebens.  —  Was  der  Vf.  hierunter  ver- 
fiehe,  fagt  er  nicht,  und  über  den  Thierkreis  felbft 
giebt  er  nur  unbelümmte,  fehr  gemifchte  Andeu- 
tunjjen.  —  4)  Störung  de5  Erdenlebens  durch  die 
FinliernifTe;  —  was  der  Vf.  hier  Über  Annahme  der 
Alten  von  cewiffen  Folgen  der  Mond  -  und  Sonrien- 
finfierniffe  hifiorifch  beybringt,  fpricht*  von  kcfinef 
Störyng  des  Erdenlebens.  —  6)  Erregbarkeit  der 
Erde  durch  die  Planeten ; .  wieder  ein  Gemifch  von 
Wahrheit,  Irrthum  und  Wunderlichkeit.  —  6)  Ge- 
gen fätze  der  Planeten;  eben  fo —  doch  das  Letztere 
in  fiarkerer  Dofis.  —  7)  AUg«  afilrolog.  Geographie  — 
fehr  kurz  und  gar  nicht,  was  man  erwarten  könnte. 
8)  Afirologifches  Vorgefühl  der  Thier-  und  Pflan- 
zenwelt —  weder  Vieles,  was  nicht  hierher  ge- 
hörtj  überhaupt-  aber  kann  man  dergleichen  Vorge- 
fühle, wie  hier  angegeben  find,  nicht  qßroIogi/cTie 
nennen.  9)  Allgemeinere  Perioden —  fehr  allgemein 
und  unbedeutend.     10)  Die  Macht  der  Zahlen  — r 

Sa^iz  kurz;  nur  hifiorifch;  auch  ift  fchon  hier  und  da 
lehreres  davon  vorgekommen.  — ^  Epilog;  worüber 
fich,  wie  fchon  bemerkt,  nichts  fagen  läfst.  Die 
dritte  Abhandlung,  \om  Dr.  Schubert,  handelt  vom 
Zufammentreffen  grofser  vulkanifcher  Ausbruche 
mit  dem  Erfcheinen  grofser  Kometen;  -r-  fie  enthält 
mehr  Intereflantes  über  die  Vulkane  der  Erde  und 
ihre  Ausbrüche,  als  dafs  die  Sache  felbft  gründlich 
nachgewiefen  wäre.  Die  vierte  Abhandlung  pebt 
eine  Mctagnoßik  für  das  Jähr  1820  und  eine  yr(H 
gnoßik  für  1822-.  Zuerli  viel  Weitläufiges  über  Ka- 
lender u.  f.  w. ;  dann  fehr  Dürftiges  von  Wiffenfchaf- 
ten  und  Künften  ,  Erfcheinungen  am  Firmament, 
Erdbeben,  Nordlichtern,  Meteorfieinen  und  Feuer- 
kugeln. —  Endlich  die  Proo^no^iÄ;;  höchft  allgemein  ^ 
und  da  fie  fich  blofs  auf  himmlifche  Erfcheinungen, 
namentlich  die  Zufammenkünfte  des  Mondes  mit  den 
Planeten  und  der  Planeten  unter  einander  u.  dgl.  be- 
zieht, auch  höchfi  überflüffig. 

Im  zweyten  Jahrgange  iu  die  zweyte  Abhandlung 

überfchrieben :  Hieroglyphik  und  Aßrologie.  —    Sie 

ift  "wieder  in  drey  Hauptllücke  getheilt.     Das  erfle, 

F  ^  -  über- 
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überfchrieben :  ägyplifche  Bilder,  handelt  1)  von 
zwey  Häuptern  der  aftrblM.  WifTebfctiaften ,  iVe- 
cofjjo  und  r^tafirisy  von  weichen  indeffen  man  nicht 
viel  mehr,  als  ihren  Namen  erfährt;  mehr  ift  2)  von 
Thot  gefagt ,   -wiewohl  -fich  der  Vf.  an  fich  kürzer 

Sefafst  hmen  könnte.  8J  Vom  Herodoti  hier  hätte 
er  Vf,  überall  beffer  getnan ,  das  bey  i(tm  vorkoni- 
mende  Aftrologifche  aufzuzählen  und  zu  erläutern: 
denn  das  hier  Mitgetheilte  ift  verworrener,  als  dafs 
CSS  dem  Lefer  fehr  zufagen  könnte.  Auch  was  4)  über 
die  JSierogljrphik  gefagt  1(1,  könnte  mehr  in  die 
Sache  felbft  eingehen;  es  i(t  hauptfächlich  nur  von 
dem  Dunkel  der  Hieroglyphen  die  Rede;  Verfuche, 
diefs  Dunkel  etwas  aufzuhellen,  fucht  man  hier  ver- 
gebens. 6).  Von  Thieren  und  Göttern,  die  in  Aegyp- 
ten  verehrt  wurden :  \om Stier,  vom  Ibis,  yomlrotfh 
ausföhrhcher;  doch  ziemlich  zweckmäfsig,  wiewohl 
ffuch  nicht  ohne  die  gerügte  Weitfchweifigkeit; 
kürzer  und  nur  angedeutet  von  dem  Hunde,  dem 
Krokodil  und  d&ailJiwen;  hierauf  weiter  von  den 
ITiierbüdern ,  die  in  der  Hieroglyphenfchi'ift  vor- 
kommen, wo  doch  mehr  von  den  hieroglyphifchen 
Bildern  im  Allgemeinen  geredet  und  zugleich  ein 
Auszug. aus  Hbrapo//o*3  Hieroglyphik  gegeoen  wird. 
Beides  klärt  indelfen  wenig  aul.  Das  zweyte  Haupt- 
fiück  befchäf  tigt  lieh  mit  clen  Obelisken.  Hier  findet 
man  erfilich  etwas  über  diefe  Denkmale  des  Alter- 
thums  überhaupt,  dann  über  Sithanafius  Kircher^s 
(aus  dem  17ten  Jahrh.)  afurologifche  Deutungen 
hauptlachlich  der  Hieroglyphen -Sprache,  worüber 
nur  dürftig  gefprochen  wird ;  ferner  über  den  aftro- 
logifchen  Gebrauch  der  Obelisken  Mancherley  durch 
einander  geworfen,  doch  wenig  zur  Sache  gefpro- 
chen, was  auch  von  dem  Folgenden  gilt,  das  noch 
in  diefemHauptfiück  vorkommt. —  Das  ciri<f<?Haupt- 
fiück  handelt  von  den  aßrologifchen  Denlonälern 
Aegyptens ;  zuerft  vom  afironomifchen  Kreife  des 
Könjgs  0/ynumdyasf  dann  von  den  afirologifchen 
Thieren ;  ferner  über  das  Gefüm  der  Ifis,  nach  einer 
Infchrift  zu  Nyja^  dieDiodbr  berichtet;  (weitfch wei- 
fig und  von  wenig  Ausbeute)  weiter  von  den  ägypti- 
fdicn  Thierkreijen :  ausführlich  genug  befchrieben, 
aber  ohne  genügendes  Refultat,  da  es  des  Vfs.  Sache 
eben  nicht  zu  feyn  fcheint,  Etviras  klar  geordnet 
zufammenzurtellen;  endlich  noch  über  Sternbilder 
und  Menfchenbilder,  hauptlachlich  nach  einem  afiro- 
nomifchen  Gemälde  in  den  Gräbern  der  Könige. 
Die  Befchreibuog  felbli  giebt  dem  dürfdgen  Auflatze 
einigen  Werth. 

Die  dritte  Abhandlung  hat  allei^dings  einiges  be- 
fondere  Intereffe  und  auch  einen  gewilTen  Werth« 
Sie  theilt  uns  nämlich  Briefe  Keppler's  zur  Verthei- 
di^iig  feiner ,  der  Zauberey  angeklagten  Mutter 
mit,  die  aus  den  Originalacten  (?)  genommen  'find. 
Ein  kurzes  Vorwort  enthält  einige  allgemeine  Be- 
merkungen über  diefe  Sache;  dann  folgen  einige 
Notizen,  den  Procefs  felbft  betreffend.  Eine  Glafer- 
£rau,  Namens  Eeinold,  'aus*Leonberg,  klagte  zuerft 
Über  Keppler^s  Mutter,  behauptend,  daß  fie  ihr 
durch  einen  TraoJk  eJüae  unheilbare  KranlUieit  zuge-: 


• 


zogen  habe;  doch  endete  der  Procefs  ^flcklich  für 
fie.  AberamTten  Auguß  1620  wurde  l)e  ordentlich 
verhaftet  und  ein  förmlicher  peinlicher  Procefs  ge- 

!;en  fie  vor  dem  Stadtgerichte  zu  Güglingen  einge- 
eitet.  Da  fie  alle  Anluagepunkte  leugnete^  io  worde 
auf  die  Tortur  angetragen,  welche  jedodi  an  dev 
74jährigen  Frau  nicht  vollzogen  wurde.'  Man  be- 
gnügte fich  vielmehr  mit  ihrem  beharrlichen  Leug- 
nen und  liefs  fie  frey;  doch  mufste  fie  40  FL  Proceis-* 
koßen  bezahlen.^  Nicht  fehr  lange  darauf  ift  fie  ge- 
fiorben. —  Es  folct  nun  weiter  eine  Anzeige  fämmt- 
lieber  Briefe  Keppter^s  in  diefer  Angelegenheit,  nebft 
einigen  Bemerkungen ;  endlich  fina  drey  vollfländig9 
Briefe  von  Keppler  an  Herzog  Johann  Friedrich  von 
fFirtemberg  hier  abgedruckt.  «-«->  Indefien  könnt« 
diefe  eanze  Keppler'iche  Sache  nur  einen  fehr  pre- 
cären  Platz  in .  einem  aiirologifchen  Jahrbuche  finden, 
und  die  Briefe  felbft  haben  nur  einen  Reliquien  werth* 
Uebrigens  haben  vrir,  fo  weni^  wir-  im  Ganzen 
mit  diefer  ^Bearbeitung  des  afirologifchen  Unwefens 
zufrieden  feyn  können ,  uns  doch  der  darin  zu  Tage 
gelegten  fchätzbarcn  KenntnifTe  des  Vfs.  recht  fehr 
erfreut.  —  Eine  weitere  Fortfetzung  ift  uns  noch 
nicht  vorgekommen. 

Havvoykb  ,  in  d.  Hahn'fchen  Hofbuchh. :  Darßel^ 
lung  der  mathematifchen  Geographie,  mit  be- 
foqderer  Rücldicht  auf  geograpmfcJie  Ortsbe^ 
Jiimmung,  von  Adolph  Vellkcanpf,  Doct.  d- 
Philof.  u.  Lehrer  d.  Math.  u.  Phyi.  am  GymnaL 
zu  Hamm.  -^  Mit  äumerifchen  Anlagen  u.  zwey 
Kupfertafeln.  1824.  VUIu.  160S.4.  (IRthk. 
ÄgGr.) 

So  gute  Lehrbücher  der  math.  Geographie  wir 
auch  in  der  neuefien  Zeit  erhalten  haben,  worunter 
uns  befonders  das  von  Kries  die  erfie  Stelle  zu  veiw 
dienen  fcheint,  fo  fand  der  Vf.  doch  für  die  befoiw 
dere  KOckficht  auf  geogr.  Ortsbefümmung,  welcha 
er  bey  feinem  Vortrage  nehmen  wollte.  Keines  ge- 
eignet genug,  und  diefs  befümmte  ihn  zur  Bearbe>- 
tung  des  gegenwärtigen,  das  allerdings  unter  den 
übrigen  gar  wohl  eine  Stelle  verdient.  £r  fetzt  nän>- 
lich  J^efer  voraus,  die  fchon  gewilTe^mathematifcha 
VorkenntnifTe  haben  und  auch  mit  dem,  was  in  den 
gewöhnlichen,  nur  für  Anfanger  beftimmten  Lehr— 
Dtlchern  der  mathematifchen  Geographie  vorkommt, 
bekannt  find;  übergeht  daher  dief^s,  oder  berührt 
es  nur  kurz,  und  hält  fich  defto  länger  bey  dem  au^ 
viras  für  feinen  Zweck  gehört.  Aber  er  fchickt  doch 
ganz  zweckmäfsig  eine  Kurze  Entwickelung  der  fphä- 
rifch-trigonometrlfchen  Formeln  Voran,  von  wel- 
chen ferner  in  der  math.  Ge<^aphie  Gebrauch  zu 
inachen  ift,  da  er  doch  auch  Lefer  annehmen  mufs^ 
welche  mit  diefem  TheUe  der  Mathematik  noch  we-- 
niger  bekannt  find« 

Das  Ganze  ift  in  18  recht  gut  geordnete  Kapitei 
eetheil{.  Ihre  Gegenfiände  aber  find  nicht,  wie  maj^ 
das  in  den  gewöhiuichen  Lehrbüchern  findet,  in  elik^ 

zehiea  kurzen  ^Uzeu  behandelt ,  fondern  es  Iß  viel- 

siehp 
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ihehr  dn  jedes  Kapitel  eiire  gut  ond  deatKch, '  wenn 
gleich  in  gedrängter  Kürze  gefchriebene  AUiandlung. 
Kurble  und  da  £vf<ai  wohl,  doch  nicht  eben  bedeu« 
tende  Unrichtigkeiten  und  ünbeftimmte  Ausdrücke 
mitunter.  Sowird.z,  B.  S«  16.  gefagt,  dafs  Uranus» 
Ceres,  Pallas,^  Juno 9  Vefla  nur  .£irch  Fernrohre 
fichtbar  feyen,  datnan  doch  Uranus  b^fiandig,  Veßqk 
öfters,  und  felbft  Gere»  bisweilen  mit  nur  einiger- 
maafsen  guten  Ausen. wahrnehmen  kann.  —  Ferner 
heifst  es  ebendafeloß :  „  die  Bahnen  aller  diefer  Him- 
melsköjrper  (der  Planten)  erfcheinen  fehr  verwik- 
kelt  und  unregelmäfsigy  wenn  wir  die  Oerter,  wel- 
die  fie  nac^  und  nach  am  Himmel  durchziehen  (für 
änjiehmen)y  ebenfalls  an  den  Fixßernei^  (fi^tt:  uniet 
den  Fixßcmeri^  bemerken"  (oder  noch  belFer:  durch 
Linien  zufammenziehen) —  und  weiter  unten:  „üe 
bewegen  fich  als  rückläufig  im  entgegengefetzten 
fiiiin^  der  Um wSIzung  des  Himmels;''  cmnkel,  ßatt 
des  einfachem:  fie  loheinen  einen  Theil  des  fchon 
gCTfiachten  W^es  wieder  zurückzueriien."  Doch 
vir  wollen  vontolchen  kleinen  Mängeln  diefer  Schrift 
idifiehen»  und  den  Gang,  den  ckr  Vf.  in  derfelben 

ßenommen  hat,  kflrzH(^  angeben.    Er  handelt  näm- 
ch :  von  den  täglichen  Ertoheinungen  und  Verän- 
derungen am  Himmel^  wie  fie  fich  zeigen  9—  vom 
Standpunkte  der  Erde  im  Weltfyßem ; .—  von  der 
Kugel^eßalt-der  Erde; —  von  ihrer Axendrehung;  — 
vom  Horizont;  —    von  den  Weltgegenden;    (diefs 
konnte  wohl  zum  vor^en  Kapitel  fo^eich  gezogen 
werden)  —    von  der  Bewegung  der  jErde  \xm   die 
Sonne; —  von  der  Beziehung  des  gefilmten  Him- 
mels auf  die  Ekliplik ;  —  von  4er  Erleuchtung  der 
Erde  durch  die  Sonne;  —  von  der  Zeit;  —  von  der 
Mittagslinie ; «--  vom  Laufe  und  den  Erfcheinunaen 
des  Mondes;-^  von  der  Beftimmung  der  geograpni- 
Ichen  Breite;  —  von  der  geogr.  Länge;  —  von  den 
GradmefTungen;  —  vOn  der  fphäroidifchen  Gefialt 
der  Erde;  —  von  den  Darfiellungen  ihrer  Oberflä- 
die;  —    von  der  Conßruction  der  Land-  und  See- 
karten. —    Aufserdem  findet  man.  noch  12  Anlagen, 
wozu,    wenn  die  erlle  Tafel  der  46  Sterne  überall 
mit  Genauigkeit  gebraucht  werden  foU,   auch  noch 
Aberrations-  undNutationstafeln  kommen  möfsten. 

Bey  Durchficht  jener  Abfchnitte  haben  wir  aber 
Folgendes  zu  erinnern  gefunden.  — ^  In  demi  Kap.. 
von  der  Zdt  ^viderfpricht  fich  der  Vf:,  wenn  er  S.  5o. 
die  wahre  Zeit  auch  durch  eine  fehlerhaft  gehende 
Uhr  finden  zu  können  behauptet,  und  kurz  darauf 
vorausfetzt,  dafs  der  Gang  deriUhr  gleicMämdg 
bleibe;  in  dlefem  Falle  aber  ift  der  Gane  nicht  ZeA- 
Urhafi  zu  nennen.  —  Auch  hätte  S.  08.  das  Ver- 
ehren bey  der  Zeitbefiimmunff  durch  correfpondi- 
rende  Sonnenhöhen  vermitteKt  der  Sextanten  prä- 
cifer  angegeben  und  in  dem  ELapitel  fdbft  der  Prü- 
hing  desi  Ganges  der  Uhren  durch  Stemverfchwin- 
dungen  hinter  entfernten  Mauern,  Thflrmen  u.  dgl. 
gedacht  wcräen  follen.  —  Bey  Erörterung  der  Äß- 
Uioden  der  Breitenbeßimmung  hätte  doch  von  den 
Infinixnenten ,  deren  xoaca  ficn  dazu  bedient,  etwas 
gelagt/werden  foUen»  da  St  77»  auf  einmal  von  eüiem 


(kXtmtäUmsfehUsr  die  Rede  ift,  der  ebenfalls  be^ 
fii^mter^zu  bezeichnen  war,  wie  auch  wohl  von 
der  Art,  ihn  zu  finden,  gefprochen  werden  mufste. 
Bohnenberger^s  Anleitung  zur  geographifchen  Orts- 
beftimmung  würde  dazu  behülflich  gewefen  feyn. 
Ueberhaupt  iß  diefs  Kapitel  nicht  voUfländig  imd 
ansfuhrlich  genug,  i^st  vielmehr  den  Erklärungen  • 
eines  geübten  Lehrers  noch  Vieles  übrig,  und  iU  iii 
der  innem  Oekonomie  weniger  geordnet.  —  Uie  Ld'n- 
genbeßimmungen  werden  (ebenfalls  etwas  fch%ver- 
fäUig)  durch  Chronometer,  Feuerfignale,  Mondfia»^ 
fternifie  und  Jupiterstrabanten-Verfinfierungen,  Son^ 
nenfinfierniffe,  Stembedeckungen  vom  Monde  und 
Monddifianzen  von  der  Sonne  oder  einem  i$temft 
ganz  gut  gezeigt;  von  dem  Gebrauche  der  Mercnr- 
und  Venus- Vorübergänge  vor  der  Sonne  zu  Län- 

Senbeßimmungen  haben  wir  nichts  angemerkt  gefun- 
en.  Ueberhaupt  hätte  der  Vf.  die  Anzeige  der  Me-. 
thoden  nach  ihrem  Werthe  für  den  Gebrauch  ord- 
nen  follen.  —  Aller  diefer  kleinen  AusAellungen 
ungeachtet,  die  fich  allerdings  noch  vermehren  Taf- 
fen ,  wird  Derjenige  fich  diefer  Anleitimg  mit  Nutzen 
bedienen  können ,  der  theils  ein  hinlängliches  Maafs 
vonVorkenntuiffenhat,  theils  für  da^  Praktifche  di% 
nähere  Anweifung  eines  geübten  Aßronomen  zu  be- 
nuts^n  Gelegenheit  hat. 


SCHÖNE  , KÜNSTE. 

.  

Paris,  b.  Baudry:  Comedku  deMoratinj  public»* 
das  con  el  nombre  de  Inarco  Celenio*  1820. 
2  VolL  447  und  S41  S.  16. 

Wenn  feit  Lope  de  Vega^  Cälderon,  Moreto, 
Tellez  u.  a.  klaflifcnen  cafülifehen  Schaufpieldichtetn 
des  17ten  Jahrhunderts  Spaniens  draniatifche;  Lite- 
ratur in  folchen  Verffdl  gerieth,  dafs  gegenwärtig 
nichts  als  Ueberfetzuncen,  ^ofstenthei}s  ^anzofifcher 
Dramen  fär  die  fpanilche  Bühne  produdrt  werden» 
fo  ifi  es  allerdings  erfreulich,  ^  den  vorliegendenyim^ 
Theateruücken  desD.Lecmdro  Femandez  deMoratm 
Arbeiten  vorzufinden ,  die  gröfstentheils  das  Gepräge 
der  Originalität  an  fich  tragen.  Der  wackere  Vf.,  von 
dem  man  meltr  geliefert  wüufchen  möchte,  hegt  in 
einem  ,,prologo"  zum  zweyten  Bande  feiner  „Come^ 
dias**  den  Wunfeh,  dals  ferne  Lnilfpiele  durch  ,,una 
fffahulafiniple  v  verifimil,  unas  caractdres  imitados 
^j  directamente  de  la  naturaleza,  coßumbres  nacionchm 
,^  les,  viveza  enel  didlogo,fenciller  urbdna  en  el  e/Hh, 
g^  algun  chi/ie  cömico  y  buena  moral*'  ihm  als  j,  poeta 
yfdramaiico"  die  genercUeßimacion  deßis  conipatrio- 
tos  erwerben  möchten ,  und  Rec.  kann  nach  Lefung 
erwähnter  yyConiedicu^'  kein  anderes  Urtheil  ßillen,  als 
dafs  der  Vf.  die  genfleendße  Erfüllung  folches  Wnn- 
fches  woh]|verdiene ;  denn  es  finden  ficn  in  delTen  Lufi- 
fpielen  allerdings  Einfachheit  und  Wahrfcheinlichkeit 
der  Fabel,  gehaltene  Charakterzeichnung,  fo  wie  Leb- 
haftigkeit des  Dialegs,  verbunden  mit  einer  unver 
werflichen,  wiewohl  hie  und  da  fchon  früher  befpro- , 
chenen  MoraJL    Die  chi/ie^  €omi€Q9,  nagh  denen  der 
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VI.  nugt,  fiiid  frifvlicb  xiMftit  Von  ErhehUK^ietty  deoa 
fift  beftehen  foft  durchgan^g  nur  aus  ejngefttreutea 
iwriekwortem  und  WoHjpwlen,  wahrend  ieine  Vor« 

Sänger  folche  ctUßes  aus  der  Situation  der  auftreten-. 
ien  Ferfonen  herzuleiten  wufsten ,  wie  folches  fchon 
zusMoreto'^  „Desdencondesden** —  auf  der  deutfchen 
Volksbühne  unter  dem  Titel:  ^J^onm  Diana'*  ben 
luinnt  —  erbellt. .  Uebrigens  argiebt  fioh  aus  der  obi- 

ED,  dem  erwähnten  ,, Prologo"  entnommenen  Steiki, 
fs  unter  Autor  recht  wohl  die  Elemente  kenne  und 
{dttätzje ,  di^  zu  einem  guten  Nationalluftfptele  erfor- 
derlich find;  undfeine  Arbeit  beweifet,  dads  er  fich 
eifrig  bemflhte  >  diefen  Erforderniffen  GenOge  zu  lei- 
ften.  EioUmfiand,  der  ihn  zuverläfGg  nicht  nur  über 
Kiauchen  Autor  (einer  Nation,  fondem  auch  tiber 
Hiauchen  deutfchen  Luftipielverfertiger  erhebt 

Von  den  vorliegenden  /mtj/*  Comödien  find  die 
beiden  erßen,   nämfich:  ,yElSi  de  las  mnas  **  (der 
Mädchen  Jawort)  in  drey  Acten,  und  f,La  coniedia 
niieva"  (das  neue  Luftfpiel),  in  zwey  Acten»  inProfä 
gefcKrieben;    die  letztem  drey  aber,   nämlich  ,,El 
viejo  Y  la  nina**  (der  Greis  und  das  Mädchen),  in 
dre>;,  Acten ;;^B/  Baron"  (der  Freyherr),  in  zwey 
Acten;  und  j, La Mogigata**  (die  Schmeichelkatze),, 
in  drey  Acten  in  Afionan  zen  (vierfüfsigen  trochäi- 
fchen  V  erfen)  abgefafst,  und  zeigen  mit  einander  auch 
nicht  die  geringfte  Spur  von  irgend  einer  Entlehnung; 
denn  nur  Kritteley  konnte  die  erile  Scene  in  der 
^M' gigata" ,    als  aus  Moliere's  „dcoh  des  maris** 
hergeiionunen,  anfeinden  wollen.     Bie  Stücke  find 
nicht  nach  Calderon's  und  Morcto's  Vorbilde  in  Jor"- 
nadas  (Tagewerke),   fondern  in  jicios  und  Scenas 
eingeth^ilt,  die  (befjpnders  in  den  verfificirten  Stücken) 
tölBg  fo  lang  find,  wie  jene  Jomadasj  welche  be- 
kanntlich   im  Dufchfchnitt  Eintaufend   Verszeilen 
und  darüber  enthalten.    Bey  allem  LiterefTe  der  Fa- 
bel werden  jedoch  die  Aflbnanzen  in  den  vorliegen- 
den j,  Comeaias'*  höchß  ermüdend,  indem  jeder  Act 
nur  eine  einzige  gleichvocalige  AfTonanzenkette  um— 
ftifst.    Bey  Calderon  und  Imireto  wechfeln  diefelbeO' 
bekanntlich  ia  einer  und  derfelben  Jornada  fünf-r 
ja  fechsmal  ab,    wodurch  allerdings  eine  hohe  Le- 
bendigkeit in  den  Vortrag  gebracht  wird.    Auch  hat 
unfer  Autor  überhaupt  nur  dreyerley  Affonanzenket- 
ten  durchgeführt  und  zuvor  a  —  a,  e-^a  utid  e  —  o, 
äie  fich  wechfelsweife  in  feinen  drey  genannten  Luft- 
fpielen  wiederholen.   — ^     Allerdings  eine  nicht  zu 
leugnende  Armuth  in  der  Diction !    Die  Affonanzen* 
Moratin's  formell  in  das  Deutfche  Zu  überfetzen, 
"würde  alfo  eine  Unmöglichkeit  fe)Ti. 

Ungleich  gelungener  find  die  beiden,  in  Profa  ge-. 
fchriebenen  Luftfpiele  unfers  Vfs.,  befonders  aheiP' 
,,ha  coniedia  nueva"' —  eine  überaus  treffende,  nait 
dem  beifsendfien  Spotte  reicbliqhausgefiattete  Satire 
jauf  die  fchlechten  Comudi^nldireiber  der  fpanifchen. 
Kation.  Eine,  mit  wenigen  Localvpränderunge4« 
b^orgte,  wörtliche  Ueberfetzung  diefes  ungemein 
unterhaltenden  Stücks  würde  voQkonuuen  anwend«- 
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faoraiif  dänUaih^feytt,  derduirb'gemftiitetindimge^. 
nannte,  den  guten  Gefchmack  immer  mehr  und  mehr 
verderbende  Schriftler  gerenwirtig  und  fchcm  feit 
Jahren  auf  der  deutfchen  Volksbflhne  getrieben  wird« 
Zum  Beweife  deffen  liehe  hier,  was  unfer  Autor  in 
dem  Lufifpiel:   „Bl  Si  de  las  niias"^  S,  8a  lagt: 
^m^  '•^  es  äertOf  xfue  nuejlro  ieatro  tßd  en elmayor 
abandomo;  ni  hay  hombre  de  buema  razan,    que  fo 
iffnare*    Su  refoptna  es  urgente  Yfdcil:  nliejtros  m#-* 
^singaüo/no/oh  h^dedamad»,  omhi  S,  fma 
que  hon  dade  exetnploe^,  ya  en  la  cumfra  edmica  y 
ya  en  la  traeica,  del  modacon  que  Je  deberia  efbnr* 
oir,    El  pHnico  ha  cemoddo  el  m^rko  de  fjtas  oorasf 
pero  el  Uati*o  (die  Bühnenprincipale)  ßgne,    como 
ßempre,  en  un  eftado  iq/limojb,^  -^    Wer  wird  in 
Abrede  fejn ,  dais  dieCB  Stelle ,  fo  wie  noch  viele  an^ 
dere,  di^  nier  mitzu^ileh  zu  weitläufig  wfire^  bvcb«^ 
fiäblich  auob  auf  die  deutfche  Volkäiühne  paffe? 
,,Y  gue  hardmosp**  fetzt  der  Autor  obiger  lätelle 
fekr  naiv  hinza:  ^,Reir6rabiap?  No  hay  otre^ 
alternativa!'*   lieider!  mir  allzu  wahr. -*-  ^Puee 
ro  mas   fuiero*reir ,    qu^  impacientarme^* 
Ichliefst  er  dann  eben  fo  launig  als  fenlau,  und  äufsert 
dadureh.einen  Grund£atz,  dem  die  heften  Köpfe  den 
deutfchen  Gelehrtea -'Republik  ebenfalls  ichon  längft 
nachlebten. 

Das  Werk  iß  eben  fo  folendid,  als  correct  ge- 
druckt^ und  wird  in  jeder  Hinfichl  die  Zierde  einer 
auserlefenen  Bibliothek  genannt  werden  müllen. 

CasFxu),  b.  Funke:  ,  Pur  und  z^mnzig  Stunden 
einer  gefühlvollen  Frsuu  Aus  dem.  Iranz.  dec 
Frau  Für/lin  Con/lanze  von  Saint  ^Dyk.  Ueberf. 
v<m  Fr.  Eallenßein.  1826«  1S6&  &  (16gGr.) 

Dief er  kleine  Roman  hat  gleich  bey  feinem  Er- 
fcheinen  in  Paris  bedeutendes  Auffehen  erregt.    Di^ 
Sprache  eines  zur  Leidenfchaft  gefieigetten  Gefühls 
mag  in  ihrer,  uns  ziemlich  erzwungen  fcheinenden 
Cluth  diefs  mehr  bewirkt  haben ,  als  der  unbedeu- 
tende Stoff  in  feiner  leichten  und  lofen  Verknüpfung. 
Bey  uns  ift  eine  folche  gehetzte  S€tntimentalität  längft 
aufser  Brauch;    man  will  mehr  als  Wortaufwand^ 
man  will  eine  in  fich  wohlverbundene  Handlung  uncl 
vor  Allem  eine  entfprechende  Charakterbeftimmtheit 
in  den  theilnehmenden  Individuen.  !^ey  dem  gänzli-^ 
eben  Mangel  diefer  Erforderniffe  können  wir  dem 
W^rkchen  kein  Bürgerrecht  bey  uns  einräumen.  — 
Auch  ift  die  Ueberfetzung  höchft  ungewandt  imd  oft 
fogar  fchülerhaft. 

NEUE  A.UFLAGE. 

DeiBsim,,  in  d.  Ansold'fchen  Buchh.:  Dr.  J«  ^j 
Beum's  For/ibotanik.  Zmevte  fehr  verbeflerte 
und  vermehrte  Auflage.  1826.  VlIIu.486S.gr.  8. 
(2Rthk,  12  gGr.)  (S.  die  Recenf.  Erg.  BL  1817 
Nr.  21.  und  1821.  JNn  M.) 
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le  Herren  i^  Humboldt  u.  Bonpland  traten  am  4ten 
September  ihre  Reife  nach  den  Millionen  der  Chay- 
mas- Indianer  u:.d  der  hohen  Bergkette ,  weldne 
Neu-Andaliifien  queer  durchfchneidet,  an.  (Miflkm 
nennt  man  im  fpanifchen  Ajnerika  jede  Anssahl  Woh- 
nungen»  die  um  eine  Kirche  Stehen,  welche  von  ei- 
nem AiifQonsmönch  bedient  wird)  -  Aufser  geologi- 
fchen  Unterfuchungen  befchäftigten  Hn.  v,  H^  zu- 
nächft  Betrachtungen  über  den  Landbau  in  der  hei- 
Isen  Zone.  Eine  zahlreiche  Bevölkerung  findet  dort 
auf  einem  nicht  erofsen,  mitPifane»  Manicdc,  Yams- 
wurzeln und  Mays  bepflanzten  fiodeh  überflüfl^ 
fiahra  ng.  D^efe  t  ruchtoarkeit  des  £rdrdchs  hemmt 
ihrerüeits  die  Fortfehritte  der  Civilifation.  Nur  die 
Nahrung  treibt  die  Menfchen  zur  Arbeit,  und  fo 
entwickeln  fich  zwifchen  dem  fchöniten  Bimmel  und 
Boden  am  langfamflen  die  Geiiteskräfte.'  Jene  ein- 
fachen Nahrungspflanzen  werden  noch  eine  lange 
fteihe  von  Jahrhunderten  ihren  Einflufs  auf  das  get- 
feltfchaftliche  Leben ,  wie  auf  dea  Charakter  der 
Landfchaft  äufsem^ 

Ittijitea  im  Walde,  an  den  Ufern  des  Rio  Cedowiß 
wie  am  noittäeigen  Abhänge  des  CocoUasj  finden 
üch  wildwac^Iende  Orangen,  die  grolse  und  füfse 
JrQdite  ti^age^.  Nach  Hji.  v.  H.  find  es  wahrfchein- 
lieh  Ueberreiie  indiaxüfcherPflanzungexu.denn  weder 
der  Pomeraozenbamp,  noch  der  PifaK^j'OQr  Mays,  der 
Melonenbaumund  derManioc  können  unter  die  ur*- 
fprünslich  vioLdwacbfenden  Pflanzen  dilfer  Gegend 
fezablt  werden.  3ie  gehören  zu  den  mancherley 
andren\nut?;l>firen  jPflans^en,  deren  eigentliches  Va- 
terJaod  wir  n^gbx  l^^fUMa«  obgl^o)^  ii«  S^glc^jt^r  (I99 
Ergänz.  Bi.  zur  jL  L.  Z.  1826. . 


Menfchen  von  den  ältefien  T^extea  her  gewefe^  fin^. 
„Wenn  ein  Reifender  ",  fo  ruft  unCer  Yf.  aws^  »d^r 
kürzlich  Europa  verlaÜTen  hat,  zum  erßenmal  die 
Wälder  des  füdlichen  Amerika  betritt,  fo  zeigt  fic^ 
ihm  4ie  Natur  in  einer  Oberrafchenden  Gefialtun^. 
Seine  Umgebungen  find  niyr  wenig  geeignet,  ihn  ^ 
die  durch  berühmte  Schriftfieller  von  dei^^eftaden 
des  Miffifipjpi ,  von  Florida  und  andern  geroäfsjgt^ 
Gegenden  cier  neuen  Welt  entworfenen  ochildermi- 

Sen  zu  erinnern.  Er  fohU  fs  bey  jedem  Schritt?^ 
afs  er  fich  nicht  an  der  Grenze,  fondern  im  Mittel- 
punkte des  heifsen  Erdfirichs  befindet^  nicht  aiif 
einem  der  Antilleneilande»  Condern  auf  einem  ^u^ 
gedehnten  Continent,  wo  alles  riefenha£t  ^fcheiitf^ 
die  Beige,  die  Flüffe  und  der  PjBanzenwuchs.  We^sm 
er  für  landliche  Schönheiten  ^empfänglich  ift,  fo  h^t 
er  Mübe,  die  fich  ihm  aufdpingeDden  Gefühle  zu 
verdeutlichen.  Er  weifs  nicht,  was  ihn  mehr  an- 
zieht und  feine  Verwunderung  am  meiäen  roae 
macht,  ob  die  fülle  Rühe  der  Jbinüimkeit,  odor  Md 
Schönheit  der  einzelnen  von  einander  a()(ledbendep 
Formen ,  oder  jene  Kraft  und  Frifche  des  yesetabilf- 
fchen  Lebens ,  wodurch  fich  das  Klima  der  1  Vopen- 
lander  auszeichnet.  Man  möchte  fagen,  der  mit 
Pflanzen  überladene  Boden  liefert  nicht  Raum  genug 
für  ihre  Entwickelung."  Das  kleine  Dorf  San  Fe^ 
nando,  eine  Miffion,  ermnert;e  durch  die  ejqför- 
>mige  Bauart,  das  ernfie  und  fülle Aoisfehen  der  Cbay- 
mas- Indianer  und  xUe  grofse  Reinlichkeit,  die  m 
ihren  Haufern  herrfcht,  an  die  NiederlafTungen  der 
mährifchen  Brüder.  Es  ift  fchwer,  ohne  bdondera 
Ejffipfehlungen  von  geißlichen  Behörden,  Klofier- 
guardianen  und  den  in  Rpm  wohnhaf^ea  Ord^ift- 
generalen ,  die  bey  diefen  Miflioaen  in  höherem  An» 
leben  iidien ,  als  cUe  Bifchdfe  felbß  oder  die  Gouveo- 
,neurs.,  gute  Aüfioahme  zu  finden*  Sie  bilden  eiae 
völlig  unabhändge  JHierarcbie,  die  fich  felbß  um  di^ 
weltuche  GeiftUcnkeit  nicht  iebx  yiel  kümmert.  Der 
Miffionar  von  San  Fernando  war  ein  bejahrter  arar 
gonifcher  Kapuziner,  alier  nodi  voll  Kraft.  Seine 
aufser  ordentliche  Dicke,  feine  Jovialität  und  Von- 
liebe  für  ^^chlachten  und  Belagerungen  fümmten  Aver 
nig  mit  den  Be^iffen  über^in^  die  man  fich  in  Eur 
xopa  von  dem  b3cbaulichen,  n^elanchoUfcheu  Lebea 
4ie£es  Standes  macht.  Er  ermüdete  die  Reifendeii 
ixüt  den.£rzahlungen  von  einer  Kuh,  die  er  amanden» 
Morien  fchlaclorten  wollte.  Den  Zweck  ihrer  Reife 
überhaupt  hielt  er  fOr  unnütz.  Er  empfing  aber  feine 
j&äft^  frewdliQhy  widfchieno^t  feiner  XagezuJ&'ieden. 
G  Der 
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Der  Tabaksbau  hiefiger  IS^egend^ia'wiGhtig»    Es 
wird  hier  blofs  Nicotiana  Tabacum  gebaut,  der  aber 
nebß  dem  auf  Cuba  und  am  Rio  negro  der  ge würz-* , 
reichile  von  ^anz  Neufpanlen  1(1  und  felbft  den  von  Va- 
xenas  übertrifft*    Nicotiana^ruJHcay  hier  unbekanqt^ 
iift  das  wahre  Yeti  der  Mexikaner.     Seine  Bereitung 
wird  ausführlich  befchrieben.    Wäre  die  Pflanzung 
frey,    fo  könnte  diefer  Diftrict  allein  einen  grofsen 
Theil  von  Europa  mit  Tabak  verfehen.    Ueberhaupt 
fehlen  Hn,  v.  H.  die  hlefige  Gegend,   wo  felbd  em 
baumartiges  40  Fufs  hohes  Solanum  vorkommt ,  der 
fcntwickäung  der  narkotifchen  Gewächfe  fehr  gün- 
•lüg.    Prachtvoll  war  die  Natur  bey  der  Wanderung 
"weiterin  das  Innere,  dem  Strom  entlang.    Die  In- 
dianer fchnitten  mit  ihren  gro&en  Mefl?m  'in  die 
Baumftamme  und  zeigten  den  Keifenden  die  (chönen 
rothen  und  goldfarbigen  Holzarten,   die  einfl  den 
Tifchlern  künftiger  Jahrhunderte  fo    willkommen 
feyn  werden.    Diefe  Indianer  unterfcheiden  die  Pflan- 
zen nach  dem  Geruch  und  Gefchmack  durch  Kauen 
'  der  Holzfafem.    Zwey  Eingeborne,   denen  man  das 
gleiche  Holz  zu  kauen  giebt,  werden  unverzüglich 
•den  gleichen  Namen  auslprechen.    Aber  fchwer  wird 
es  dem  Botaniker,    zu  den  Blättern,   Blüthen  und 
Früchten  diefer  Baume  zu  gelangen ,    da  ihre  Aeße 
cft  erft  fünfzig  bis  fechzig  Fufs  hoch  über  dem  Bo- 
den anfangen. 

Nach  manchen  Befchwerden  gelangte  Hr.  v.  H. 
in  das  Klofter  der  aragonifchen  Priefier,  Caripe.  Die 
inalerifche  Lage  erinnerte  ihn  an  die  Thalgründe  der 
Graffchaft  Derby  und  an  die  Höhlenberge  von  Mug- 
igendorf.  Statt  Ahorn  Uxii  Buchen  kamen  hier  jBowi- 
6ar  Ceiba,  die  Fraya-  und  die /ro/T«- Palme  vor. 
Pifang  und  Melonenbäume  fieheh  um  Gebüfche 
baumartiger  Farreii.  Im  Klofier  fanden  fie  theils 
.alte,  theils  junge,  eben  aus  Spanien  angekommene 
Mönche,  die  im  Begriff  waren,  nach  ihren  Miffio- 
nen  abzugehen.  In  der  Bibliothek  des  Guardians 
femd  fich  des  AbU  N  oll  et  Traiti  de  Velectricit/. 
Ueberhaupt  rühmt  der  Vf.  fehr  die  Mönche  diefer 
Miffionen.  Ihnen  war  feine  Abkunft  aus  dem  pro- 
tefiantifchen  Deutfchland  nicht  unbekannt,  aber 
keine  Spur  von  Intoleranz  oder  Mifstrauen  zeigte 
ficli  jemals  in  ihrem  Betragen.  Als  Wein  und  WelTs- 
brot,  hier  Luxusartikel ,  auszugehen  anfingen,  be- 
merkten die  Keifenden  mit  Schmerz,  dafs  die  Mön- 
che fich  diefe  Genülfe  verfagten,  um  fie  ihren  Gäfien 
nicht  zu  entziehen,  die  docn  zuletzt  auch  nur, noch 
J  der  Ration  vorgelegt  bekommen  konnten.     Auch 

ift  die  Behandlung  der  Indianer  milde Das  Thal 

von  Caripe  iß  durch  die  Felshöhle  von  Guatcharo 
berühmt,  einige  Stunden  vom  Klofier  gelegen ,  und 
mit  den  fonder  baren  Nachtvögeln  erfüllt,  die  ein  fo 
reichliches  Oel  geben.  Ihre  JNaturgelchichte  ift  jetzt 
bekannt.  Unferm  VF.  mebt  die  ungeheure  Kalk- 
lleingrotte  wiederum  Aniafs  zu  einer  *geologifchen 
Abfchweifung  über  die  Entftehung  der  Höhlen,  „ün- 
terfchcidetman",  fagt  er,  „die  oxydirte  Krufte  des 
Erdballs  vom  inwendigen  Kern,    der  vielleicht  aus 

metalJifchea  oder  «ntztbidbaren  ^toütn  befteht,  fo 


,  trifft  man  übendl  auf  4as  Dafeyn  von  'Grotten ;  fie 
verfehen  im  Haushalte  der  Natur  die  Stelle  grofser 
Waffer-  oder  Luftbehaltcr."  —  Die  Tage  von  Co- 
ripe  verfirichen  fchnell.  Die  Reifenden  ducchfucb- 
ten  di^  Wälder»  und  brachten  mehr  Pflanzen  zufam- 
men ,  als  je  irgendwo.  Die  alten  Farrenfiämme  der 
CycUhea  iind  Menifdum  waren  mit  einem  Kohlen* 
pulver  bedeckt,  welches  einen  metallifchen,  dem, 
Graphit  ähnlichen  Glanz  befitzt.  Die  weitere  Be* 
fchreibung  der  Wanderung  bis  zur  ^^dt  Cariaco  ift 
keines  Auszues  fähig.  Scnon  war  unter  den  Ein- 
wohnern dafeibft  der  Ideenkreis  fichtlich  erweitert-; 
-der  Enthufiafinus  fOr  eine  Revolution  war  dem  Aus- 
bruch nahe:  „es  erfolgte  feit  dem  J^hre  1797  ein 
Umfchwungxler  Begriffe,  von  welchem  die  Folgen 
dem  Mutterfiaate  noch  lange  gefahrlos  geblieben 
wären»  hätte  das  Minifierlum  nicht  fortgefahren, 
allen  Wünfchen  zu  widerllreben,  und  gegen  alle 
.jbitexeffen  anzuilofsen.'*   , 

Das  folgende  Kapitel  handelt  von  den  Chaymas^ 
indianem.  Hr.  v.H.  liebt  das  Wort  ^TFilde"  nicht, 
weil  die  unabhän^gen  Stämme  in  jenen  Wäldern 
oft  mehr  Cultur  zeigen,  als  die  Indianer  in  dex^  Mif* 
fionen.  Auch  war  der  Landbau  unter  ihnen  fchon 
vor  der  Eroberung  bekannt.  Ebenfo  fey  die  Zahl 
der  Eingebornen  von  Kupferfiarbe  im  fpanifchen 
Amerika  durchaus  nicht  vermindert,  eher  zahlrei- 
cher, als  zur  Zeit  der  Ankunft  der  Eroberer.  Da 
der  Landbau  in  den  Tropenländem  keinen  ausge- 
dehnten Boden  erhclfcht,  fo  gefchiaht  das  Vom'tcken 
der  Wctifsen  nur  langfam.  Die  Mönchsorden  haben 
ihre  Anfiedelungen  mitten  zwifchen  den  Befitzungen 
der  Koloniften  und  dem  Gebiete  der  freyen  Indianer. 
Nach  Maafsgabe,  wie  die  Mönche  den  \Väldern  n^ 
her  locken  und  den  Eingebornen  Land  abnehmen, 
fuclien  hinwiederum  die  welfsen  Koloniften  auf  der 
andern  Seite  vorzurücken  und  das  Gebiet  der  Mlf- 
Jionen  zu  befetzen.  In  dlefem  fortdauerndenKampüe 
firebt  der  weltliche  Arm  immerfort,  die  bezwunge- 
nen Indianer  der  Mönchsherrfchaft  zu  entziehen, 
und  die  Mlffionare  werden  nach  und  nach  durch 
Pfarrer  erfetzt.  '  Die  Miffionen  verwandeln  fich  in 
fpanifche  Dörfer,  und  die  Eincebornen  verlieren 
fidlmähUg  fogar  die  Erinnerung  uirer  NationaKpnt- 
che.  Diefe  und  andere  intereffante  Betrachtung 
gen,  fo  aber  Sitten,  Sprache,  Charakter  und  Aeufse- 
res  der  Indianer,  fallen  mehrere  Seiten.  Neu  war 
uns  u.  a.  die  Mittheilung,  dafs  den  faft  bartlofen 
Chaymas  ein  Bartwächß,  fobald  fie  fich  zu  rafiren 
anfangen.  Ein  Paar  junge  Indfaner,  die  als  Chor- 
knaben gebraucht  wurden,  vecfchafften  fich  auf  diele 
Art  einen,  weil  fie  den  Kapuzinern  gern  ähnlich  zu 
werden  -wünfchten.  Nur  mit  äufserfier  Schwierig- 
keit erlernen  die  Indianer  die  fpanifche  Sprache, 
Sie  ift  ihnen  fo  Jange  verhafst,  bis  fie  durch  näliere 
Verbindungen  mit  den  Welfsen  den  Ehrgeiz  in  fich 
erwecken , Tiör  policirte  Indianer,  oder,  wie  man  in 
den  Miffionen  fagt;  latelnifche  Indianer,  Indios  muy 
latinos,  gehalten  zu  werden.  Auffeilend  war  Hn* 
.Vi  ä  die  Schwierigkeit,  womit  jene  Wilden  fiberall 
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fludi' 1110*' die  einfechOtti  Begriffe  im  SpanifebieA  ver- 
knüpfen und  ausdrOdken  können ,  fogar  audi  da»A 
noch,  wenn^ü^  die  Bedeutungen  der  Worte  und 
die  Wendungen  der  'Sätze  ganz  richtig  begreifen. 
Sie  Millionäre  behaupten,  es  entfpringe  dieies  aus 
dem  fo  verfchieäenen  Afechanismus  oeioer  Sprachen. 
Noch  fonderbarer :  die  Chaymas  hielten  geläufig  und 
in  guter  (p^nifcher  Sprache  Aundenlange  Reden  an 
die  in  der  Kirche  Terfammelten  Indianer,  ordne- 
ten ihnen  ihre  Wochenarbeiten  an,  ertheüten  den 
Trägen  Yerweife  u.  f.  w.,  und  wareu  doch  aller 
Ideenverbindiingen  unfihig,  fobald  iie  die  Reifeoden 
anfserhalb  des  iUofters  begleiteten.  Sie  fagten  ja 
oder  nein ,  wie  man  es  haben  wollte.  Das  ganze 
K^itel  iü  wichtig  für  die  Gefchichte  indiauncher 
Sprachen  und  Völker»' 

Hr.  V.  Hl  und  B.  giengen  erß  wieder  nach  Cu- 
mana  zurück,  um  fich  zu  einem  gröfsern  Excurs  auf 
den  Ko  negro  und  Orinoko  vorzubereiten.  Hier  he- 
ftete ihnen  auf  einem  Abend^atziergange  das 
Unglück,  von  einem  boshaften  Zambos  -  Indianer 
mit  der  Keule  angefdlen  zu  werden.  Hn.  B.  traf 
der  Schlag,  dafs  er  finnlos  zu  Boden  fiürzte.  Nur 
langfam  ernolte  er  fich  und  fehlte  noch  nach  Mona- 
ten einen  Abfcefs  im  Gehirn.  Nichts  ifi  charakteri- 
füfcher,  den  Muth  und  Eifer  unferer  Naturforfcher 
zn  bezeichnen,  als  diefer  Vorfall !  Nicht  einen  Au- 
genblick länger,  als  nöthig,  llefsen  fie  fich  dadurch 
ia  ihren  Geichäften  (tören.  Sie  beobachteten  bald 
eine  Sonnenfinfiernifs  und  darauf  folgendes  Erdbe- 
ben. Am  Abende  des  Tages  diefes  Erdbebens  er- 
fchien  die  Sonne  auf  einem  Grunde  von  indigblaumit 
aufserordentlich  erweiterter  und  ganz  entftellter 
Scheibe. '  Ihre' Rander  waren  wie  wellenförmig  aus- 
gefchnitten.  - 

Mit  den  folgenden  Kapiteln  wendet  fich  Hr.  v.  H. 
zur  Betrachtung  der  l?rovinz  Venezuela  und  der 
Stadt  nebft  dem  Thal  von  Caracasi  Der  Plan  der 
fernem  Reife  virar,  in  der  Stadt  Caracas  bis  zum  Ende 
der  Regenzeit  zu  verweilen,  fodänn  über  die  weiten 
Uanos  nach  den  Miffionen  am  Orinoko  zu  wandern, 
füdwärts  der  Catarakten  den  gewaltigen  Strom  auf- 
wärts bis  zum  Bio  7i€'«ro  und  der  Grenze  vonBrafilien 
zn  Aeigen ,  und  durch  die  Hatiptfiadt  des  fpahifchen. 
Gniana,  die  ihrer  Lage  nach  Engpa/s  oder  Angojiura 
genannt  wird,  nach  Cumana  zurückzukehren.  Von 
diefer  ungefähr  viertehalbhundert  deutfcbe  Meilen 
ausmachenden  Reife  mufsten  an  zwey  Drittheil  zu 
Waffer  zurflcl^elegt  werden.  Alles,  was  jenfeits 
der  Uanos  liegt,  i(t  den  Küßenbe wohnern  eine  terra 
incognita,  fie  wiflen  kaum  den  Namen  davon;  kein 
Wunder,  dafs  fie  treuherzig  jeden  Fremden  von 
folchen  Unternehmungen  abrathen  und  die  fonder- 
barlien  Vorfiellungen  hegei).  Vom  Küfienlande  von 
Cumana  fchiedto  die  Reifenden  wie  von  einer  alten 
Bekanntfchaf^.  Tief  und  wunderbar  bleibt  der  Ein- 
druck indianifcher  Landfchaften  ,  und  zumal  der 
Kofte,  v^o  man  zuerft  gelandet  hat,  im  Gemüthe. 
Hr.  V.  ff.  vergleicht  diele  Empfindung  mit  der,  wel- 


che man  nach  dem  Wiederfehen  des  Golfc  von  Nea» 
^el  zu  fahlen  pfieet ;  aber  noch  viel  tiefer  ifi  die  Wir«- 
Knng  des  Tropenlandes.  Noch  jetzt  im  heranrücken- 
den Alter  erneuert  fich  ihm  zu  Zeiten  ein  unruhi* 
ges  .Verlangen  nach  der  Rückkehr  an  diefe  Küfle, 
Noch  jetzt  (teilt  fich  ihm  die  Stadt  Cumana  mit  ih-« 
rem  liaubigen  Erdreich  feiner  Phantafie  öfter  dar> 
«Qs  alle  Wunder  der  Cordillieren» 

Caracas  iß  die  Hauptfiadt  eines  Landes,    wel- 
ches faß  doppelt  fo  grols  ifi,    als  das  jetzige  Peru, 
nahe   an   48,000  Quadratmeilen  (25  auf  d.  Grad). 
Diefe  Provinz  befitzt  gegen  eine  Million  Einwohner. 
Die  Mönche  der  Miffionen  und  einige  Soldaten  hal- 
ten hier,  wie  in  ganz  Amerika,  die  Vorpofien  auf 
der  Grenze  gegen  Brafilien   befetzt.     Die  Soldaten 
aber,  welche  den  Mönchen  zum  Schutz  dienen  feil- 
ten, leben  mit  ihnen  in  Streit.    Alles  flellt  ein  trau- 
riges Bild  von  Elend  und  Noth  in  diefem  vom  Städter 
fo  gepriefenen  Naturzufiande  dar.    Die  Eingebornen 
fahren  graufame  Kriege  gegen  einander,  wobey  ß^ 
Einander  felbß  verzehren ;  und  keinesweges  iß  hier 
alles  fo  glatt  und  eben,   wie  es  unfere  Landkarten 
vormalen.    Die  Civilifirung  Von  Amerika  gieng  über- 
all, ;wo  fie  nicht  fchon  (wie  in  Peru,  Quito,  Guati- 
mala  und  Mexiko)  vor  der  Eroberung  vorhanden 
war,  von  den  Küfien  landeinwärts,  bald  durch  ein 
von  einem  grofsen  Flufs  bewälTertes  Thal,  bald  über  . 
eine  Bergkette ,    die  ein  gemäl^igtes  Klima  darbot* 
Gleichzeitig  auf  verfchiedenen  Punkten  zufammen- 
gedrängt,  pflanzte  fie  fich  wie  durch  aus  einander  lau- 
fende Strahlen  fort.    „Oede  oder  von  wilden  Völ- 
kern bewohnte  Gegenden  umzingeln  jetzt  die  der 
europäifchen  Cultur  eroberten  Landfchaften.      Sie 
trennen  diefe  Eroberungen  von  einander,  wie  fchwer 
zu  überfehende  Meerengen,  und  meiß  bildea  urbar 
gemachte  Landzungen  den  einzigen  Zufammenhang 
zwifchen  benachbarten  Staaten."     Es  fey  leichter, 
föhrt  unfer  Vf.  fort,   fich  die  Gefialt  der  vom  Welt- 
meer befpülten  Küßen  bekannt  zu  machen ,  als  die 
Krümmungen  diefes  Innern  Küfienlandes  kennen  zu 
lernen,  auf  welchem  Civilifation  undBarbarey,  an- 
gebaute Länder  und  undurchdringliche  Wälder  ein- 
ander berühren  und  begrenzen.    Aus  Mangel  an  die- 
fer Kenntnlfs  hätten  die  Geographen  ihre  Landkar- 
ten dadurch  oft  verwirrt,  dals  fie  die  fpanifclien  und 
portugiefifchen  Kolonien  überall  als  im  Innern  unter 
einander  zufammenhängen^darßellten.    Wolle  man 
fich  einen  richtigen  Begriff  von  diefen  ausgedehnten 
Provinzen  machen,  die  feit  Jahrhunderten ,  faßAvie 
abgefonderte  Staaten,  von  Vicekönigen  und  Gene- 
ralcapitänen  regiert  wurden,    fo  muffe  man  feine 
Aufmerkfamkeit  auf  mehrere  Gegenfiände  zugleich 
lichten,    die  ößlichen  und  weßlichen  Länder,    die 
Bergbewohner  und  die  Thäler  u.  f.  f.  unterfcheiden. 
Ünier  Vf.  fchreibt  diefen  genauen  Gefichtspunkten 
die  gröfsere  Richtigkeit  feiner  Darßellimgen  zu. 

Er  verweilte  in  Caracas,  diefer  Stadt,  viro  ein 
ewiger  Frühling  herrfcht,    zwey  Monate.      Seiner 
Aufnsdune  bey  dem  dan:udigen  Generalcapitän  er- 
wähnt 
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"iriOHiA  er  MhmHdifu    Ueb^rbaupt  Wii}4  .den^GvoA^ 
^er^vilUation  in  allen  H^uptftlidtexi  des  (vormali- 
gen) fpanKoben  Ameis&a  grofses  Lob.  ertheilt ,  ob- 
-usliaii  elgenthönillche  Sdvittiningen  wahrzunehmen 
.feyan.    So  glaubt  Ur.  v.  H.  in  IMemko  und  Santa  Fi 
•^  £oeotu  eine  entfchiedene ,  Vorliebe  für  wiffen- 
c<cba£tucbe  focfcbungen  wahrzunehmen,   in   Quito 
uYid  Linui  mehr  Neigung  für  fchöne  Wiffenfchafte» 
jind  alles,  wsls  einer  fehr  beweglichen  und  feurigen 
TPbant^fie  zufagt;  in  Haiiannah  und  Caracas  endliA 
'mehr  Einfichten  Ober  die  politifchen  Verhältniffe  der 
Staaten  und  umfaffenderefeenntniffe  vomZufland  der 
Kolonieen  und  dem  Mutterlande.    Der  llandelsver- 
^ehr  'mit  Europa  und  das  Antillenmeer,   einem  mit- 
teÜandifchen  vergleichbar,    mögen  hierauf  Einflufs 
fiehabt  haben.    Dennoch  befafs  Caracas,  diefe  reiche 
3tadt  von  60,000  Einwohnern,  bis  zum  J.  1806  noch 
ü^icht  einmal  eine  Druckerey.    Auch  war,   trotz  der 
Bekanntfchaft  mit  den  Meifterwerken  der  Italiener 
;imd  Franzosen',  und  entfchiedener  Vorliebe  fÜrTon- 
iiunft,  in  der  ganzen  Stadt  nicht  ein  Naturforfcher 
,oder  Phyfiker  anzutreffen.      Mit  den  Erzeugniffen 
der  Gegend  war  niemand  bekannt. 

Eine  Wanderung  auf  die  fattelförmlgen  Berge 
^inter  der  Stadt,  Si/ia  genannt,  warder  erfte  Aus- 
zug. Sie  giebt  dem  Vf.  Anlafs,  feine  Meinung  über 
die  Vertheilung  der  Gewächfe  auszüfprechen.  Auch 
'er  iß  bey  weiterem  Nachdenken  darauf  gekommen^ 
die  elenae  Theorie  (wenn  fie  anders  noch  diefen  Na- 
hmen verdient)  von  den  Wanderungen  der  Pflanzen 
^u  vierwerfen.  Die  Andeskette  z.  B.  theilt  Amerika 
der  Länge  nach  in  zwey  ungleiche  Hälften ;  fowohl 
am  öfilicnen  als  am  wefilichen  Fufs  derfelben  fanden 
.die  Keifende9  viel  gleiche  Pflanzen^  Nirgends  aber 
;v'erßatteten  die  Cordillerenpäffe  diefen  einen  Durch- 
sang. So  wie  fich,  lelbßauf  dem  Flachlande,  ein 
A^uucan  von  bedeutender  Höhe  bildet,  erlcheine^ 
^uch  fpgleich  oben  auf  ihm  die  zahlreichen  Alpen- 
gewächie,  Diefe  und  andere  botanifche  Betrachtun- 
gen füllen  das  ISte  Kapitel  bis  zum  Schlufle  diefes 
j^andes*  Statt  unfern  Lefern  elnen^  doch  nur  un- 
voUkommnen,  Auszug  daraus  zu  geben,  können  wir 
uns  «nicht  enthalten , '  noch  eine  aus  feinen  gewon- 
nenen Anflehten  hervorgegangene  Aeufsenmg  des  Vfs. 
jnit;;utheilen.  HingeriUen  vom  Staunen  über  diefe 
grofse  erhabene ,  durch  furchtbare  Kräfte  geßaket^ 
;iber  menfchehleere  Natur,  ruft  nämlich  Hr.  v.  SL 
,2^uui  Schlufs  aus:  „D(em  Europäer  kommt  eine  un- 
bevölkerte  Gegend  als  ein  von  fi^inen  Bewohnern 
y^rlaffenes  Land 'vor.  Wer  *in  Amerika,  in  den 
Wäldern  des  flachen  Landes  oder  auf  dem  Rücken 
jder  Cordilleren  Jahre  lang  lebte,  und  Landfiriche^ 
die  an  Ausdehnung  Frankreich  gleich  kommen ,  nur 
"wiit  einzeln  zerflreueten  Hütten  befetzt  fah,  deiffeu 
Phantafie  entfetzt  fich  nicht  mehr  an  (vor)  ^ofsen 
Einöden.  Man  wird  vertraut  mit  der  Vorliellung 
.  eifta:  Weh^  die  mir  Pflanzen  und  Tfaiere  njäiit,  und 
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Diefe' verdienfiliche,  für  feinere  gelehrte  Schul- 
bildimg  finnig  berechnete  Auswahl  von  Briefen  des 
iJicero ,  die  nach  ihrer  Entßehungszeit  geordnet 
und  ,  fand  fchon  nach  ihrer  er/len  Encneinung, 
im  J.^18i6,  ihre  verdiente  Anerkenntrng  und  lob» 
yoUe  Wflrdigu^,  und  Celbfi  diefe  wiederholte  ^  ver- 
befferte  und  vermehrte  Ausübe  derXelb^  i(i  eip  bev- 
Xiätigender  Beweis  ihres  \Veiths  und  ihz^s  er^ 
wünfchten  Gebrauchs  in  unfern  Lehrajafialten.    Die 

Seifivolle  Vorrede  zur  erflen  Ausgabe  iß  hier  wie^ 
erholt,  und  hat  blofs  den  Zufatz:  ^^Quae  in  hoc 
ediiione  ojccejjpsnmt,  uncis  indu/afunt" ;  nach  wel- 
cher Kec.  verfichern  darf,  dafs  fie»  laut  des  Titels, 
^ine  wahre  cdilio  aucta  atque  emcndUua  iß.  Diefe 
jGeiiandnils  genüge  denn  auch  zur  Enp^rung  der 
jiähern  Nachweifuns  vielfacher,  u^d  do<^  nur  er«- 
forderlicher  Vermehrung  hülflicher  Anmerkungen 
unter  dem  Text,  die  Rec.  eben  fo  gern  gewähren 
würde,  als  im  reichen  Ma^iCse  gewähren  könnte. 
Format,  Papier  und  Druck  iß  ebenfalls  empfeh«- 
lungswerth  ,  und  darum  wcU  weh  der  Kauq>rei8 
nicnt  überboten,  obfchon  er  die  äufsern  Mittel  un->- 
ierer  SchtÜer,  deren  M^rzahl  frm  iß  3  über^ 
fteigt. 

F.  L.  J3L 

SCHÖNE  K0N8TE. 

Leipzig  ,  b.  Zirges :  Die  drey  Ohrfeigen.   Nach  dem 
Franzöfifchen  bearbeitet. ,  182a  208  S.  8:  (21  gGr.) 

Der  Titel  diefes  Werkchens  wird  von  der  zar-^ 
ten  Hand  einer  franzöfiJchen  Schönen  praktifch 
durchgeführt,  welche  aus  rein  moralifchen  Grüiw 
den  an  der  Stelle  ihres  conicribirten  Bruders  di^ 
]Uniform  angezogen  und  in  dieCer  Verkleidung 
mehrere  FelazOge  unl^r  Napoleon  mitgt^ochten 
tiat.  Da  fie  ihrem  JBnider  täufchei^d  äbmioh  waor 
luid  überdiefs  die  ^röfste  Tapferkrit  Zf^g(e,  lo 
dachte  niemand  ^an  einen  Befrag*  Nach  m^cherley 
Ab^teuern^  denen  es  jedoch  gröfstentlieils  an  In^ 
tereffe  fehlte  wird  die  Heldin  cüe «Gattin  de/Xego^  d^ 
von  je^en  drey  Qhifeigep  die  ^i^isei^  Pprtio«  er*»* 
bak^. 

jLtie  Ueberfetzu^g  felbß  zeichnet '  fich.  weder 
durch  Sprachgewandtnoit,  a^Ojh  durph  Corrjactheit 
befonders  aus. 
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ebdb£Schreibun:g. 

Paris,  b.  Maze:  Voyage  aux  r^gions  ^quinama* 
les  du;  nouveau  ccntineht  —  — '  par  Alexcmdre 
de  Humboldt  et  A,  Bonpland  etc. 

Stuttgart  u.  Tübivgew,  b.  Cotta:  Heije  in  die 
Aequinoctialgegenden  des  neuen  Continents  — 
—  verfafst  von  Alexander  v,  Humboldt  und  A» 
Bonpland  u»  {.  w. 

(Fart/eiztmg  der  m  porigen  SiOtk  abgedrochenenReeeitfian.) 

J^riiter  Band.  Das  vierzehnte  Kapitel  des  fänften 
Buchs  beginnt  mit  der  Abreife  von  Caracas  nach  dem 
Orinoko.  Der  Vf.  .empfindet  Schmerz,  indem  er 
an  diefen  Zeitpunkt  feiner  Erzählung  gelangt:  denn 
eben  als  er  fchreibt,  find  die  Nachrichten  von  Europa 
angekonunen,  dafs  fein  und  feines  Begleiters  Freun- 
de in  den  blutigen  Revolutionen,  deren  Zweck  Ab- 
fchüttelung  vom  fpanifchen  Joche  \«rar,  umgekom- 
men feyen.  Auch  das  Haus,  das  er  einft  bewohnte, 
iü  Schutt;  die  Stadt,  welche  er  befchrieben,  iß 
nicht  mehr !  fürchterliche  Erdbeben  haben  alles  zer- 
fiört;  Ober  den  Gräbern  einer  zahlreichen  Bevölke- 
rung erheben  fich  neue  Wohnungen  und  neue  Men- 
fchengefchlechter ! 

Durch  das  Erdbeben,,  welches  Caracas  am 
26rien  März  1812  verv^rüfiete,  kamen  in  der  Provinz 
Venezuela  über  20,000  Menfchen  faß  in  eineijn  Au- 
genblick ums  Leben«  In  der  Stadt  Caracas  und  neun- 
zig Meilen  in  die  Rupde  war  feit  fünf  Monaten  kein 
Tropfen  Regen  gefallen.     Der  26ße  März  war  der 

Srüne  Donnerstag,  und  das  Volk  gröfstentheil?  in 
en  Kirchen  veriammelt.  Nichts  fehlen  das  dro- 
hende Unglück  zu  verkünden.  Sieben  Minuten  nach 
vier  Uhr  Abends  fpürte  man  die  erfie  Erfchütterung; 
ihr  folgte  bald  die  zweyte,  die  10 — 12  Minuten  an- 
hielt ,  während  welcher  der  Erdboden  in  einer  be- 
fiandigen  Wellenbewegung  wie  eine  kochende  Flüf- 
figkeit  zu  feyn  fehlen.  Schon  glaubte  man  die  Ge- 
fiSr  vorüber,  als  fich  ein  furchtbar' heftiges  unter- 
irdifches  Getöfe,  dem  Rollen  des  Donners  ähnlich, 
^oren  Uefs.  Unmittelbar  darauf  folgte  eine  fenk- 
redite,  und  darauf  wieder  eine  wellenförmige  Be- 
wegung von  Nord  nach  Süd  und  von  Oß  nach  Weß. 
Dielen  fich  durchkreuzenden  Schwingungen  ver- 
mochte nichts  zu  widerßehen.  Zwifchen  neun  -  und 
zehntaufend  Menfchen  fanden  augenblicklich  ihr 
Grab  unter  den  Trümmern  der  Kirchen  und  ihrer 
;  JEhiÖAx.  Bl.  zur  A  L.  Z.  1826. 


Häufer,  Die  Kirche  derDreyfaltigkeit  und  Alta  gra- 
cia,  150  Fufs  hoch  und  durch  12 — 15  Fufs  dicker 
Pfeiler  getragen,  lag  in  einem  Trümmerhaufen,  nicht 
über  6  Fufs  Höhe!  Die  Kaferne  el  Quartel  San  Car- 
los verfchwand  völlig  j  mit  ihr  ein  Regiment  Linien- 
truppen ,  welches  uch  zuT  Procefüon  darin ,  unter 
Waffen  fiehend,  befand.  Die  darauf  folgende  Nacht 
bot  ein  fchreckliches  Bild  des  uniaglichßen  Unglücks 
und  Jammers  dar!  Es  war  wieder  Ruhe,  und  der 
fiille  Mond  befehlen  die  Trümmer  und  die  mit  Ver- 
fiümmelten  und  Leichen  bedeckte  Erde! 

Diefe  und  andere  Berichte  knüpft  der  Vf.  an  Be- 
frachtungen über  vulkanifche  Phänomene,*  und  zu- 
fleich  an  den  unterirdifchen  Zufammenhang  der  Erd- 
eben mit  andern  entferntenGegenden.     CSeichzeitig 
mit  dem  befchriebenen  Ereigniis  wurden  im  Thaledes 
Miffifippi  und  auf  der  Infel  St.  Vincent  heftige  Stöfse 
verfpOrt.  AmSOßen  April  hörte  man  auf  einer  Weite 
von  4000  Quadratmeilen  ein  unterirdifches  Getöfe, 
das  dem  Losbrennen  von  Kanonen  \am  gröfsten  Ka- 
liber glich;   und  an   dem  nämlichen   Tage  öffnete 
fich  der  Vulkan  von  St.  Vincent.    Seit  dem  J.  1718 
hatte  diefer  kein  Feuer  ausgeworfen.    Merkwürdige 
Angaben  desVfs.  beßätigen  es,  dafs  die  Erde  das  Ge- 
töfe eines  Vulkans  auf  Hunderte  von  Meilen  fort- 
pflanzt.   Ja  Matrofen  des  Schiffes,  auf  dem  er  fich 
'  einß  befand,  hörten  auf  dem  Meere  das  Geräufch  in 
der  Tiefe,  das  von  einem  neuen  Ausbruch  des  Coto-* 
paxi  herkam,  von  dem  fie  doch  fo  weit  entfernt  wa- 
ren ,  wie  Neapel  vom  Aetna.    Alles  leitet  Hn.  vi  H. 
darauf,    grofse,    ausgedehnte  Vulkanfyßeme  anzu- 
nehmen, fo,  dafs  die  einzelnen  der  Cordillieren  und 
der  Antillen  innerlich  zufammenhängen  muffen.  Eine 
Menge  einzelner  Angaben  befchhefsen  diefes  Kapitel. 
Die  Reife  gjeng  nicht  direct,  fondern,  um  alle 
Merkwürdigkeiten  in  Augenfchein  zunehmen,  durch 
Umwege  zunächß  auf  die  Berge  los  Teauos,  nach  den 
warmen  Quellen  von  Mariara,  an  die  fruchtbaren 
Geßade  des  J^alencia-See's  und  durch  die  weiten. 
Savanen  von  Calabozo  nach  San  Fernando  de  Apure, 
Erß  vom  Apure  aus  gelangten  fie,    durch  vielerley 
Krümmungen ,  in  den  Orinoko.    Sie  £anden  fchon  in 
den  nächfien  Dörfern  herrliche  Pfirfichbäume  in  Blü- 
the ,    und   weiterhin   treffliche  Kaffeepflanzungen, 
Diefe  verdrängen  jetzt  allmähig  den  Kakao,  vermuth- 
lich  darum»  weil  jene  Bohnen  fich  Jahre  lang  halten, 
diefe  aber  höchficns  zehn  Mpnate.     Während  de^ 
vielen  Kriege  der  letztvergangenen  Zeit  blieb  denKo- 
loniüen.  zuviel  Kakao  in  den  Magazinen  liegen  und 
H  vct* 
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verdarb.  Der  Vf.  fah  Kaffeebäume,  die  an.  zwanzig 
Hund  Bohnen  Uefertem  Doch  rechnet  'man  im 
Durchfchnitt  nur  2Pfund  auf  dieAemte  eines  Baums. 
Hierzu  fügt  der  Vf.,  nach  feiner  VVeife,  eine  Menge 
Angaben  über  Verbrauch  diafes  Getränks,  felbß  des 
Thee*s  und  anderer  Kolonialwaaren.  Auch  das  Zuk- 
kerrobr  kommt  an  die  Reihe,  um  fo  mehr,  da  es 
im  Thale  von  Venezuela  gebaubwird.  Man  unter- 
fcheidet  an  der  Farbe  der  Blätter  fchon  von  fern  her 
drey  Arten ;  das  alte  creolifche  Rohr,  das  Rohr  von 
Otaneiti  und  das  von  Batavia.  Auf  dem  Wege  nach 
den  Geladen  des  Tay  treffen  fie  eine  mehr  als  hun- 
dertjährige Negerin  vor  ihrer  Hatte  fitzend  an.  Man 
kannte  ihr  Alter  genau.  Ihr  Enkel  hielt  fie  in  die 
glühend  mit  fenkrechten  Strahlen  fcheinende  Sonne, 
indem  er  behauptete,  diefjS  erhalte  ihr  Leben.  Der 
Vf.  bemerkt,  dafs  die  farbigen  Menfchen  in  der  hei- 
fsen  Zone  ein  hohes  Altw  erreichen.  Er  habe  an- 
derswo die  Gefchichte  eines  eingebornen  Peruaners 
erwähnt,  der  im  I43fien  Lebensjahre  itarb,  nachdem 
er  90  Jahre  im  Eheftande  gelebt  natte. 

Der  Weg  durch  die  nächften  Dörfer  wird,    fo 
wie  der  Wonlfiand  dafelbft,    als  höchfi  reizend  ge- 
fchildert.    In  einem,  Turmcro  genannt,  fahen  fie  die 
Abtheilung  einer  Landmiliz ,  der  man  es  alsbald  an- 
fah,    dais  dief^  Thäler  Jahrhunderte :  hindurch  im 
tieffien  Frieden  gelebt  hatten.    Der  Generalcapitaiü 
hatte  neue  Mufterungen  angeordnet.    Der  Wirth  der 
Reifenden,    ein  Milizlieutenant,   unterhielt   fie  mit 
der  Schilderung  diefer  gefahrvollen/Manövers.    „Er 
hätte  fich  mitten  unter  Flinten  befunden ,  die  jeden 
Augenblick  zerfpringen  konnten ;  fiuntlenlang  in  der 
Sonne  flehen  muffen  u,  f.  w. ! "   und  doch  war  zwölf 
Jahre  hernach  gerade  diefe  Gegend  der  Schauplatz 
der  blutigften  imd  erbittertfien  Gefechte  Zwilchen 
eben  diefen  Eingebornen  und,  den  Spaniern  aus  dem 
Mutterlande.  —    In  der  Nähe  diefes  Dorfs  fleht  der 
berühmte 'Baum  Zamang  del  Guayr^  genannt,  deffen 
Gipfel  676  Fufs  Umfang  hat.     Iler  Umkreis  diefes 
Gipfels  ifi  zum  Erfiaunen  regelmäfsig.    Die  eine  Seite 
diefes  Baumes  war  von  der  grofsen  Trockenheit  toI- 
lig  entblättert,  während  die  andere  Blätter  undBIü- 
then  trug.     TUlandfia^  Loranthus,  Cactus  Pitctyaya 
und  anc&e  Parafiten  bedeckten  die  Rinde.     £s  i(t 
wahrfcheinlich,  dafs  fchon  die  erflen  Eroberer  die- 
fen Baum  in  derfelben  Grofse  und  Zußand  angetrof- 
fen haben.    Seit  er  genauer  beobachtet  worden  ifi, 
hat  fich  nichts  an  ihm  verändert.  —    Auch  auf  der 
fernem  Reife   zei^e  fich  die  Gaflfreundfchaft  der 
»  fpanifchen  Koloniden  im  fchönften  Lichte.    Die  Na- 
turforfcher  richteten  fich  nach  der  Lebensweife  der. 
wohlhabenden  Landeseinwohner,  indem  fie  täglich 
zwey  Bäder  nahmen,  drepnal  fich  zur  Ruhe  legten 
und  drey  Mahlzeiten  genouen.     In  dem  Icühlen  Stro- 
me in  der  Nähe  des  Zamangbaums  iß  nur  die  U^ian- 
nehmlichkeit,  dafs  auf  ihn  die  juc]|<enden  Haare  des 
Dolichos pruriens  geweht  veerden.    Die  Eingebornen 
nennen  aiefe  Haare  Picapica*    In  der  Nähe  von  Cura 

Sedeiht  die  Baumwolle  (b  gut,    dafi^  Hr.  v.  H,  eine 
lenge  8  *- 10  Fufs  hohe  verwilderte  Sträucher  fand» 


*Wie  gewöhnlich^  ^ebt  dieCer  GegenAand  zu  einem 
Excurs  Aber  den  Baupiwo&enhandel  und  Vertrieb 
^Anlafs. '  DenBefchlufs  macht  der  intereflante  Beweis, 
dafsr  in  den  Thälern  von  Aragua  die  Landwirthfchaft 
fehr  gut  mittelfi  freyer  Tagelöhner  gefiihi^t  werd^^ 
kann,  alfo  der  Aufhebung  der  Sklaverey  kein  Hin-* 
dernifs  im  Wege  fleht.  —     Das  folgende  Kapitel 
handelt  von  der  Ankunft  am  See  Vfüenduodev  Tac»r, 
rimm  und  deflcn  alljährlich  noch  immer  bemerkbarer 
Abnahme. .  Hr.  v.  H.  erörtert  hierbey  die  allgemein« 
Streitfrage  der  Wafferabnalfme  auf  £rden.    Er  giebt 
fie  zu  in  der  Vorzeit,  leujgnet  fie  aber  für  unfre  Jetzt- 
welt./  Nigr  das  Auslichten  der  Wälder  fey  eine  Lo- 
calurfache,  die  auch  bey  diefem  amerikanifchen  Sc« 
wirke.     Diefer ,   von  dem  Umfang  des  Genferfee's, 
tritt  immer  weiter  ins  Enge,  una  die  Anfiedler  fol- 
gen den  Ufern:   denn  eine  WafTererniedrigung  vöji 
nur  einigen  Zollen  le^  hier  fchon  ausgedehnte  LandU 
ilrecken  blofs.    In  diefen  Gegenden  hngt  man  auch 
an,    mit  grofsem  Nutzen  die  Kameele  einzufahren, 
deren  ertie  mit  grofsen  Kofien  von  den  kanarifchen 
Infeln  geholt  wurden.    Sie  gedeihen  trefflich ,  wer- 
den aber  oft  von  den  Raubthieren  angeben  und 
verzehrt.    (Der  Hr.  Ueberfetzer  nennt  fie  S.  157.  die 
Gefäjsc  der  JVüße^  (fie!)  nicht  einmsä  wifferfd,  was 
VaiJJeaux  du  dejert  heifst! !  — )    Weitterhin  nimmt 
der  Vf.  Anlafs,  fich  über  das  gelbe  Fieber  und  fein« 
Heilmethoden  auszubreiten ,  worüber  ihm  ein  fran- 
zöfifcher  Arzt  iu  Porto -Cabcllo  feine  Erfahrungen 
mitcelheilt  hat.    Für  uns  find  fie  von  wenig  IntereiTe. 
Auf  dem  Rückwege  von  Porto-  Cabello  nach  den  Thä- 
lern von  Aragua  trafen  fie  in  der  Pflanzung  von  Bar- 
bula  den  berühmten  Kuhbaum,   von  dem  auch  in 
Europa   die    erflen   durch  v.  H.  gegebenen  Nach- 
richten fo   viel  Aufmerkfamkeit  erregten.     Diefer 
fchöne  Baum,    Galactodendron  genannt,   und  ver- 
muthlich  zur  Familie  der  Sapoteen  gehörig  (fie  fahen 
die  Blüthe  nicht),  gleicht  dem  Sternapfelbaum  (CAiy- 
fophyllum  Ccdnito.   Er  fcheint  der  Region  der  KÖften- 
cordillieren,  zwifchen  Barbula  und  dem  Maracaybo- 
See  anzugehören.     Statt  dals,  die   Milchföfte    der 
Pflanzen  gewöhnlich  fcharf  und  giftig  find,    ifi  di« 
reichlich  des  Morgens    au^fliefsende    Müch   diefes 
Baumes  mild  und  närhaft,  von  fehr  angenehmem  bal- 
famifchem  Geruch,  ziemlich  dick,  ja  klebrig,   und 
kann  in  grofsen  Portionen  getrunken  werden.    Sie 
fetzt  einen  käfigen  Beftandtheil  ab',    wie  ähnliche 
Milchpflanzen  des  Cahutfchuck.    Der  Vf.  fagt,.  dafa 
alle  die  wafferdichten  Mäntel,  welche  im  ipanifchen 
Amerilca  durch  eine,  zwifchen  zwey  Stück  Leinwand 
gebrachte  Schicht  Milch   vom  Federharzbaume  be- 
reitet werden,    einen   ekelhaft  thierifchen  Geruch 
ausdünflen.  —    Selten,  wie  Avir  fchon  oben  erwähn- 
ten, erlaubt  fich  der  Vf.,  eine  mpnfchliche  Anekdote 
einzuflecht6n.    Hier  in  Guacara  erwähnt  er  derCar- 
nevalsluftbarkeiten ,  und  nennt  die  Spiele  dabey  et- 
was roh.     Einige  nämlich  führen  einen  mit  W^ffer 
beladenen  Efel  nerum,  und  wo  ein  offenes  Fenfier 
ifi,  wird  das  innere  des  Zimmers  mit  einer  Spritze 
fibergoffen.  Andre  haben  Tuten  voll  Haare  der  Piccb^ 
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njca  {BeKAüs  nrurieni,)  i  die  fie  den  Vorbeygehenden 
ms  Geficht  bJafen,  und'  Uinen  damit  ein  heftiges 
HauHudcen  vemrfacfaen. 

In  der  Stadt  Neu^  Vdencia  trafen  fie  etliche 
franzöfifche  Etnigranten,  die  einzigen,  die  ihnen 
während  ihrer  fünfjährigen  Reifen  zu  Geficht  kameü« 
Auch  fo  fern  von  ihrem  Vatedande,  jenfeit  des  Welt- 
meers, ^vard  ihnen  kaum  ein  Zufluchtsort  gegönnt; 
denn  nur  in  den  nordamerikanifchenFreyftaaten  war 
man  tolerant  und  freyfinnig.  Den  Befchlufs  dieles 
Kapitels  macht  eine  fenr  ausführliche  ftatifufch-mer- 
kantilifche  Abhandlung  flbef  den  Kakao.  Er  Mrrrd 
ftr  die  Quelle  des  Wonlliandes  diefer  Gegenden  ge- 
halten. Seip  Ertrag  der  Ausfuhr  in  den  f echs  See-' 
häfen  von  Caracas  beträgt  4,800,000  Rafier.  Hierza 
ifi  die  ungeheure  Menge  nicht  gerechnet,  die  im 
Lande  felbu  verbraucht  wird.  Der  wilde  Baum ,  der 
nordwärts  am  Orinoko  jetzt  nicht  mehr  zu  finden  ift, 
tragt  bufchigeres  Laub  und  kleinere  Früchte.  Die 
Wilden  geniefsen  die  Kerne  nicht,  fondem  faugen 
iiiir  das  Mark  der  Früchte  aus,  und  man  trifft  auf 
Wanderungen  ganze  Haufen  folpher  ausgekauter 
Früchte  noch  mit  Kernen;  es  fcheint,  dafs  die  Spa- 
nier die  Verfertigung  des  Chocolail  in  Täfelcnen 
von  den  Mexikanern  und  ,den  Bewohnern  von  Gua- 
dmala  gelernt  haben. 

Mit  dem  fcchßcn  Buch  und  ßebzehnten  Kapitel 
rückt  die  Reifebefchreibung  gegen  FlUa  de  Cura, 
Parapara  und  die  merkwürdigen  Uanos  oder  Step- 
pen vor.  Auch  hier  mtilTen  vrir  uns ,  nur  Einzelnes 
auszuheben  ^  begnügen.  Am  füdwefilichen  Gefiade 
des  Valenciafee*s  mit  Sonnenaufj^ng  vorwärts  wan- 
dernd, fahen  fie  den  von  feinen  Gewäffern  befreyten 
See-Boden  in  unerfchöpflichfier  Fruchtbarkeit  mit 
Rfangs,  Calebaflen  und  Arbufen  bedeckt.  Bald  er- 
fcholf  von  ferne  das  Gefchrey  der  Heuiaffen  oder 
Ara^üato%  Simia  urfiruu  Der  Vf:  bezweifelt  Ulloa's 
Erzählungen  und  Abbildungen  derjenigen  Affen ,  die 
fich  mit  ihren  Schwänzen  kettenartig  aneinander  hau-»- 
gen  foUen ,  um  über  einen  Flufs  zu  fetzen.  Sehr 
richtig  fetzt  er  hinzu :  alle  Wilden  find  Jäger^  und 
die  Erzählungen  der  Jäger  vir^den  um  fo  menr  durch 
diePhantafie  ausgefchmückt,  als  die  Thiere,  deren 
Kunfifiücke  fie  uns  melden ,  verßändiger  und  liftiger 
find.  Daher  die  Mährchen,  wozu  me  Füchfe  und 
die  Affen,  die  Haben  und  die  Contor's  der  Anden, 
auf  beiden  Hemifphären  den  Stoff  geliefert  haben. 
Dagegen  ift  Hr.  t;.  H.  geneigt  zu  glauben,  dafs  die 
Äraguaten  ihre  Jungen  im  Stich  laffen,   wenn 'fie 

Slauben  beffer  Aiehen  zu  können;  auch,  dafs  bey 
irem  Gefchrey  ein  Chorführer  zuerft  anhebt.^  Ja 
die  Miffiooare  verfi ehern,  dafs,  wenn  unter  diefen 
Affen  ein  Weibchen  zu  gebären  im  Begriff  iß,  das 
Qior  fein  Geheul  fo  lange  einßeDt,  bis  das  Jimge 
geboren  iß.  Gleich  darauf  wird  eine  Anekdote  von 
einem  alten  Feldwebel  in  dem  Dorfe,  vro  fie  über- 
nachteten ,  mitgetheih.  Er  i^ncc  aus  Murcia  gebür- 
tig, fchrecklich  von  der  Gicht. geplagt,  und  bat  die 
Keifenden  um  ein  Heilmittel  dag^eih  -»leb  weifs^ 
wohl,  iagte'er»  daJb  ein  Zamho  aus  Valencia»  der 


_  ein  berahmter  Cic«riq/5  ifl,  mich  hjeilen  kann:  a^eiik' 
•der  2«ambo  verlangt  mit  einer  Auszeichnung  behan-^ 

.  delt  zu  werden ,  me  ma|i  einem  farbigen  Menfchen»^ 
wie  er  iß,  unmöglich  bewilligen  kann;  ich  bleibe 
daher  lieber,  wie  iph  bip."  —  In  der  Stadt  Villa 
de  Cura  fahen  fie  in  einer  Optik  die  Anficfaten  der 
europäifchen  Hauptftädte.  Das  Schlofs  der  Tuille- 
rieri  und  dip  Bildfaule  des  grofsen  Kurförfien  in  Ber- 
lin kamen  auch  vor,  und  erweckten  ihnen  in  diefer 
grofsen  Entfernung  vaterländlfche  Gefühle  imd  Re-^ 
^an^en.  Das  Folgende,  eine  ausführliche  seo^o- 
Itifcne  Abhandlung  aber  den  Gneifs,  Glimmerichiefer. 
und  Grünftein  jener  Gegend  iß  keines  Auszugs  fähig- 
Wir  wenden  uns  vielm^ir  fogleich  zu  dem  Eintritt  itt 
die  JL/ano5  {Ebenen  im  Spanifchen),  der  von  unferii 
Reifenden  unter  9**  i  der  Breite  erfolgte.  Die  Sonne 
ftand  beynahe  im  Zenith,  der  öde  Boden  zeigte  über- 
all eine  Temperatur  von  50®  (40*  R^aumur).  Sand- 
winde machten  die  Luft  noch  glöhender,  und  diefe 
flache  Einöde,  deren  Grenzen  gegen  den  Himmel 
anzußeigen  fchienen',  hatte  et)vas  zwar  Impofantes^ 
aber  Trauriges.  Sie  glich  einem  mit  einzelnem  Meer- 

Sras  befetztefil  Ocean.  Diefe  einförmigen  Flächen 
ebnen  fich  880  Meilen  weit,  ffldlich  vom  Aequator, 
bis  zum  Fufse  der  Andes  am  Pafio  aus.  Der  Vf.  ver- 
breitet fich  bey  diefer  Gelegenheit  über  alle  Ebenen 
des  ffldlichen  Amerika  und  der  alten  Welt.  Die  fo 
ebeii  befchriebenen  fcheinen  fchon  zur  Zeit  der  Coit^ 
giäjlcuiores  {KroheTer)  zienihch  fo  gewefen  zufeyn, 
wie  man  fie  jetzt  findet,  wenn  fie  auch  damals  etwas 
mehr  Wald  enthielten;  Sie  find'mit  Gras  {Killynga, 
Cenchrus,  PaspaJum)  und  einigen  Palmen  bewach-' 
feri,  und  geben  Millionen  von  PjFerden,  Maulthieren 
und  Rindern  Wohnort  und  Nahrung.  Die  Zahlen 
der  letztern  werden  hier  berechnet.  Ein  wildes 
Pferd  koßet  hier  2  Piafter  (in  den  Pampas  von  Brafi- 
lien  gar  nur  1)  C^JlovalkodriguezI^ndte  im  J.  1648 
das  erfie  Hornvieh  hierher.  Die  Eroberer  fanden 
blofs  Aguti's  und  Damhirfche  in  den  Llanos. —  Das^ 
Wichtigfie  ohne  Zweifel,  was  unfre  Nattirforfcher 
in  diefen  Gegenden  antrafen,  und  wonach  fich  Hr. 
v.JS.  als  Ph^ker  fchon  lange  gefehnt  hatte,  waren 
die  eleitrifcaenjiale.  In  der  Nähe  desDorfes  Raßro 
gelangten  fie  an  einen  kleinen  Bach  und  Moraft,  mit 
Ulußa,  Amyris  und  wohlriechenden  Ulimofen  befetzt, 
in  welchem  Sumpfe  diefe  Fifche  in  Menge  verborgen 
waren.  Hier  vmrden  fie  durch  Hineintreiben  V9n 
Pferden  und  Maulthieren  aufgefchreckt,  und  auf 
deren  Koflen  abgemattet,  bis  man  fich  ihrer  bemäch- 
tigen konnte.  Wir  haben  die  Befchreibunjg  diefer 
intereflanten  Jagd  nach  dts  Vfs^  frühem  Nachrichten 
in  mehrern  Schriften  gelefen ,  und  dürfen  fie  daher 
als  bekannt  betrachten.  AuA  die  ganze  Reihe  der 
hier  erzählten  Verfuche,  fo  wie  Beziehungen  zu  an- 
dern Thieren  Obergehen  wir.  Doch  verdient  eine 
weiterhin  mitgetheute  Anekdote  vom  Krokodil  Aus- 
zeichnung. Der  Wirth  der  Reifenden  in  Calabozor 
hatte  fich  mit  einem  Freunde  die  Nacht  auf  eine  mit 
-  Iseder  befehkrgene  Bank  in  einer  Hfitte  oder  bedeck- 
tem Zelt   gelagert.    Gegen  Morgen  wurden  beide 

durch 
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durch  h^üjp  StAfse  hbcL  fiMrchtbaren  Lärm  aufge- 
weckt; ErmcKoUen  wurden  bis  in  die  Mitte  der  Rotte 
gefchleudert  Bald  kam  ein  junges  Krokodil  unter 
3cm  Bette  hervor,  warf  lieh  auf  den  in  der  ThOr- 
Cchwelle  liegenden  Hund,  und  floh,  da  es  ihn  im 
UngefcOm  verfehlte,  nach  dem  Strome  zu.  Bey  der 
Anficht  des  Locals  wurde  diefer  VorfalJ  erklärlich. 
Der  Boden  unter  dem  Bette  befiand  aus  vertrock- 
netem Schlamm,  in  welchem  diefes  Thier  feinen 
Sommerfchlaf  gehalten  hatte.  Den  Indianern  fall 
nicht  feiten  begegnen ,  eben  fo  erftarrte  Riefenfchlan- 

f>n  zu  finden.  Sietödtenfie,  imd  gewinnen  durch 
äulnifs  die  Sehnen  der  Kückenmuskeln,  woraus 
in  Calabozo  die  trefflÜchfien  Guitarrenfaiten  verfer- 
tigt werden,  die  man  denen  aus  Affengedärmen  weit 
vorzieht.  —  In  diefen  Ebenen  iß  der  Boden  rother 
aker  Sandfiein ,  wie  in  Thüringen.  Die  Reife  gieng 
in  den  Savehnen  fo  fort  bis  zum  Apure.  Sehr  ^rofse 
Fledermäufe  fchwebten  des  Nachts,  wenn  ue  in 
ihren  Hangematten  ruhten ,  über  .ihren  Köpfen,  und 
jeden  Augenblick  fürchtete  man,  fie  würden  fich  auf 
dias  Gefielt  klammern. 

(Die  ForifeUung  folgt.) 

GESCHICHTE. 

Jev^,  b.  Frommanni  L^fadcnfür  denUnterricht 
in  der  Weltsefchichtey  befonders  in  untern  Gym^ 
nafial'KlaUeny  von  C.  G.A.Stüve^  Subconrector 
am  evangel  Gymnafium  zu  Osnabrück.  Zweytc 
neu  bearbeitete  Auflage.  1826.  XIY  u.  130  S:  8. 
(6  Gr.) 

Da  dem  Vf.  keines  der  vorhandenen  Schulbücher 
üher  die  allgemeine  Gefchichte  genügte,  entfchlofs 
er  fich  felbß  eins  auszuarbeiten,  deffen  er/}£r  Auflage 
iiem  Kec.  nicht  zu  Geficht  gekommen  ift.  Eine  Idee 
findet  Rec.  in  der  langen  Vorrede  fehr  begründet: 
^dafs  man  nämlich  die  Kinder  geradezu  die  facta  nie- 
moriren  laffen  muffe."  Da  man  einmal  die  Gefchichte 
nidit  in  Pfefferkuchen  backen  kann,  und  doch  ein  ge- 
wiffer  Fond  von  Bekanntfchafk  mit  Thatfachen  vor- 
handen feyn  mufs,  ehe  man  weiter  gehen  kann,  fohat 
es  Rec.  fonßauch  wohl  fo  gehalten.  l>ie  Liebe  zur  Ge- 
fchichte entwickelt  fich  nicht  aus  hifiorifchen  Anek- 
dötchen,  fondern  mehr  aus  einem  gewiffen  Stolze, 
einer  Anzahl  Thatfachen  im  Gedächtniffe  mächtigzu 
feyn.  Dann  freut  man  fich,  wie  fich  allmahüg  dierä- 
cher  füllen,  und  alles  klarer  undzufammenhängender 
wird.  Auch  werden  fonß  noch  recht  zweckmäfsige 
Anflehten  über  den  hifiorifchen  Unterricht  der  Jugend 
gegeben.  —  Ob  aber  gerade  die  Materialien",  wie  fie 
fiier  mitgetheilt  werden,  oder  ob  nicht  lieber  chrono- 
logifch-lynchroniftifche  Tabellen,  die  angehängt  wer- 
den konnten ,  dem  Gedachtnifs  einzuprägen  wären, 
•welche  dann  der  Vortrag  zu  beleben  hätte,  mag  Rec, 
hier  nicht  entfcheiden.  Auch  iß  die  Eintbeilung  des 
Stoffes  ziemlich  iwiUkfirlich.  Die  Methode  ift  eigent- 


Uch  doch  die  edmogranhilbhe^  }edoch  fo»  dals  an  die 

Hauptvölkerund  ihre  Gefchichte  die  der  Neben  Völker 
angereihet'oder  öfters  auch  in  fie  einsefchaltet  wird. 
Ueoer  die  Ausfcbliefsung  der  Jfldlfcnen  Gefchichte 
möchte  die  in  der  Vorrede  gegebene  Rechtfertigung 
nicht  AUep  genügen.  Auch  der  Chinefen  und  Indier 
ifi  mit  keinem  Worte  gedacht.  Das  Wichtigere  ifl 
durch  gröfsere  und  jj^anz  grofse  Schrift  bervorseho»^ 
ben,  on  aber  auch  willkürlich,  denn  Homer  i(i  Klein 
und  Kallimachus  groCs  gedruckt.  S.  47.  beginnt  gleich 
nach  dem  Schlufle  der  €ilten  Gefchichte  me  neue  Ge* 
fchichte ,  und  zwar  L  Zeitraum :  ^  vor  dem  eigentli^ 
cJien  Mittelalter;  U.  da^  eigentliche  Mittelalter**  (das 
alfo  doch  nicht  zur  neuen  Gefchichte  gehören  kann)^ 
er/leUslhe:  von  900—1273;  zweyteflälht:  von  1275 
—  149S,  und  Ende  des  Mittelalters  mit  Maximilian,  von 
1493  —  1519.  Dann  folgt  S.81.  Neueße  Gefchichie: 
a)  Jahrhundert  der  Reformation;  b)das  i7te  Jahrhun- 
dert; cWas  18te  Jahrhupdert.  Wenigfiens  hätte  über 
die  Wanl  diefes  Plans  etwas  Erläuterndes  gefagt  wer«» 
den  f ollen ! 

Von  andern  Bemerkungen  erlaubt  fich  Rec.  nur 
folgende  noch.  Bey  den  Aeigyptern  hätte  der  Tempel, 
bey  den  Phöniciern  der  Recnenkunß,  bey  Babylon  des 
Thurms  gedacht  werden  iiönnen.  Herder  ^  Heeren 
u.  a.  haben  gezeigt,  was  fich  daran  knüpfen  läfst.  Bey 
den  Spartanern  fehlt  die  Achtung  gegen  das  Alter. 
Warum  der  Vf.  die  Schlacht  bey  Iplus  303  und  nicht 
301  nach  der  gewöhnlichen  Aneabe  fetzt,  erräth  J\ec. 
nicht.  Da  bev  Pharfalus  die  Quantität  bemerkt  iß, 
bättediefs  aucnbeyKallinicuis  u.a.gefchehen  können. 
Pie  alten  Deutfchen  wurden  wom  nicht  um  ChrifU 
Geburt  feieren  erft  bey  Konftantin'sllegierung  Erwäh- 
nunff  gelchieht)oder  Iciirz  vorher,  fondem  wenigfiens 
1  Janrnundert  früher  den  Römern  bekannt.  Der  Vf« 
meint  wohl  nur  ihr  Vaterland,  Deutfchland.  Die 
Schreibart  u^/Jrmannen,  der  Beyname  Heinrich5;,  der 
Kogler,  find  jetzt  kaum  mehr  zu  rechtfertigen.  Auch 
der  Satz  S.  48:  ^Dic  Merowinger  mordeten  einander 
mit  unerhörter  Bosheit  und  Rachgier,  bis  alle  Kra/l 
ihrem  Gejchlecht  entwich" ,  ift  etwas  auffallend.  — 
Bulgaren,  Avaren  und  Türken  beunruhigten  (im  7ten 
Jahrh.)  dieOfirömer.  Rec.  .würde  ftatt  der  letzten  die 
Araber  fetzen.  S.  57.  heifst  es:  Pipin  läfst  denPanft, 
der  Gewohnheit gema/s ,  fragen:  wer  herrfchen  folle, 
ober,  oder  Chüderich?  Die  Frage  war  wohl  fo  ge- 
wöhnlich nicht.  Auch  waren  gar  nicht  alle  3  geifUl- 
che  Kurfürften  für  Richard  von  Cornwalb's,  fondern 
Arnold  von  Trier  war  es  vorzüglich  und  beynahe  al- 
lein, welcher  den  Cafülifchen  Alfons  wählte.  Die 
Schreibart  Hugenotten  iß  wohl  kaum  die  richtigere, 
da  man  eher  diele  Partey  von  den  niederländilchen 
Hausgenoffen  oder  von  JEadfenofTen  ableiten  follte. 
Auch  auf  die  Culturgefchichte  ift  Rückficht  genommen, 
wenn  (gleich  nicht  hinlänglich.    Der  Druck  ift  übri-> 

fens  correct.    S.  45.  Aelius  mufs  A£tius  heifsea  und 
>xßenrtierna  corrigirt  werden« 
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Paris >  b.Maze:  VoYOgc  aux  rigiom  iquinoxiales 
du  nouveau  continent  —  •«—  par  jilexandri  4e 
Humboldt  et  ^*  Bonptand  etc. 

SwTTOABT  u.  TüBxvon,  b.  Cotta:  Reift  in  die 
Ae€punocHalgegenden  des  neuen  Coniinents  -~  -^ 
Verfafst  vfm^jflexandcF  wm  Humboldt  und  A. 
Banpkmd  u.  f.  w. 

iFt^tfetmm§  der  im  vorigen  fiUUk  obgeiroc?ienen  Reur^fion, ) 

•     • 

^achtzehntes  Kapitd.     Bis  hierher  war  der  Weg 
auf  dem  feften. Lande  vor  fich  gegangen:    die  drey 
nun  folgenden  Monate,  April,  May  und  Jyn.  ging  er 
zu  Wafter.     Die  Namen  der  grofsen  Ströme  Apure, 
Payara  und  Meia  waren  bis  zur  zweytep  Hälfte  des 
18ten  Jaihrh.  in  EuiTona  faft  unbekannt.    Die  Erobe- 
rer, welche  froher  cuefe  Gegenden  durchzogt  hot- 
ten ,  hielten  das  Lahd  nicht.     Auf  fie  folgten  India- 
ner,  die  Cabricjen  und  die  Caraiben  vom  Orinoko, 
und  feitdem  durften  nur  noch  arme  Mönche  fdrf^ 
wärts  von  den  Steppen  vordringen.    Die  Stadt  San 
Fernando  de  Apure  wurde  erft  ITOQ  gegründet,  und 
jiur  langfam  fcnritten  die  Miü&onen  hier  wieder  vor- 
wärts.      Ueberdiefs  bildete  fich  in  der  Käh'e  jener 
Ströme  eine  Vertiefung,   die  das.Föitfd^rdten  er- 
fch werte.    Denn  in  der  Regenzeit  wbrdeh  'die  $aven- 
iien  in  diefem  Becken  an  14Fufs  hoch  mit  Waffcfr 
bedeckt,  und  fiellen'das  Bild  eines  grofsen  See's  dar. 
Die  Dörfer  heben  fich  oft  "kaum  2-^8  Fufs  aus  dem 
Waffer.    Die  Pferde,  welche  in  derSavenne  wild  le- 
ben, und  beym  Eintritt  det  Regön^eil!  nicht  fchnell 
die  Hohen  zu  gewinnen  wlffen,*    gehen  dann'ttun- 
dertweife  zu  Gründe.     Man  firfit  Stuten  mit  ihreh 
Füllen  fchwimmen,  um  die  Spitzen  der' Gra^hialiTie, 
die  über  dem  Waffer  noch  emporragen,  abzumähen, 
und  fo  werden   fie   oft  von  trocodilen  angefallen. 
Ueberhaupt   führen    dlefe  aus  Europa  hertlberge- 
brachten  Thiere  ein  tnühvoUes,    ängftliches  Leben. 
Wechfelsweife  von  Trockenheit  und  Näffe  geplagt, 
werden  fie  noch  von  vielen  andern  Feinden  verfolgt. 
Den  Tag  über  peinigen  fie  Bremfen  und  Molkitos, 
des  Nachts  grofse  Fledermäufe,   die  fich  auf  ihrem 
Kücken  anklammern ,  und  ihnen  um  fo  gefiihrlichere 
Ergänz.  BL  xuT  A.  L.  Z.  1826. 


Wunden  venirfaehen,    als  felche  bald  von  Maden 
und'  andern  fchädlichen  Infekten  AVimmeln. 

Dfcr  Aufenthalt  in  San  Fernando  war  ij^tereflanf. 
Delphine  dnrch^ogen  in  muntern  Sprüngen  die  Ge- 
wäuer.     Es  fehlte  nicht  an  Anlafs  zu  phyfikalifchen 
Beobachtuilgen ;  die  Gewitter  fingen  4in,  lieh  einzu- 
flellen.      Mit  Eintritt  der  Regenzeit  wanderten  die 
Reifenden  weiter,^  und  ein  alter  reicher  Pachter, 
barfufe,  aber  mit  grofsen  fdbernen  Spornen  an  den 
Ferfen,  erbot  fi<5h  innen  als  Begleiter.    FürdieFlufs^ 
reife  auf  dem  Apure  wählten  iie  eine  breite  Pirogue 
mit  einem  Steu^rmiann  und  i  Indianern  befettt.    Für 
«  Tage  kollete  es  etwa  11  Piafter  in  Allem.    Die  Pi* 
rogue  wurde  für  einen  Monat  mit  Lebensmitteln  ver- 
fehen.    Vier  und  fiebzig  Tage  fich  in  einem  mit  Mos- 
kiten  erfüllten  Kahn    einzukerkern,    dazu  gehörte 
Aufopferung.    Und  doch  begldtete  unfere  Refenden 
Auf  diefem  Wege  bald  nooh  ein  vornehmer  Spanier 
aus  Cadiz,   Scirwager  des  Statthalters  der  Provinz 
Varinas,  fo  wie  ein  Pater  Zea,   der  nach  feiner  MiPi- 
fion  zurückging.    Heftige  Regen  und  quälende  Mflk- 
ken  brachten  Lücken  in  die  Arbeiten  des  Vfe.    Aber 
unbefchreiblich    reich   an    NaturmerkwtJrdigkeiten 
•  war  diefe  Waffenreife.     Be(%ndig  von  Tigern ,  Cro* 
codilen  und  Agütis,  dichten  Schwärmen  rlamingo's 
und  anderer  -Wäffervögel  begleitet,  wurden  den  Rei- 
fenden auch  vori  der  Pflanzenwelt  nicht  wenigNeuig^ 
Itrfteh  dargeboten.     Ein  Gebüfch  von  Hetm^ia  ca^ 
ßanttfoKa  bildet  Hecken,    wie  befchnitten,    längs 
dem  Ufer.     Hinter  ihnen  GuajjUj,  Brafilienholz  unct 
Cerfrelen.     Durch  jene  Hecken   haben  fich  Tiger, 
Tapire  und  Bifamlchweine  Durchgange  geöfiFnet,*  aus 
djenen  fie  um  am  Strome  zu  trinken,  nerauskommeri. 
So  hat  man  das  VetgüOgen,  fie  fi;eraume  Zeit  längs 
dem  Ufer  hinfflreichen  zu  fehen.     Bald  einen  Jaguar, 
"bald  einen  Hokko  mit  fchwarzem  Gefieder  u.T  w. ; 
„es  conto  en  elParaifo^  (es  fft  wie  imParadiefe),  facte 
ein  alter  Indianer.    Indefs  find  diefe  S^aufpiele  nidit 
immer  gefahrlos.     An  unbewachfenen  Ufern  liegen 
häufig  -Crocodile,   oft  von  22  Fufs  Länge,    und  die 
Keifenden  erblickten  auf  dem  Strome  faft  jeden  Au^ 

fenblick  etwa  ein  halbes  Dutzend.    Die  Indianer  ver- 
cherten ,  in  San  Fernando  vergehe  feiten  ein  Jahr, 
wo  nidit  einige  erwachfene  Perfonen ,  meiß  Weiber, 
die  am  Strome  Wafler  fcböpfen,    ihnen  zur  Beute 
I  wer^ 
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werden.     Aucli  können  fich  die  Crocodile  gut  um- 
drehen.    Ihre  gewöhnliöhO^  j^fffhe^'^ift,  1^'  Gfti-: 

täre,  Gavia  Capybara,  das  grö&te  aller  Nagethiere. 

fiefes,  da  es  im  V^affer  fchwimmt,  gehört  auch 
n^ch  dem  zoologifchen  Syftem  der  Mlf^oparmönche 
nehli  dem  Lemantin ,  dem  Arm.icUll  jund  der  Scl^ild^ 
kröte  zu  den  Amphibien ,  und  alle  werden  daher  in 
der  Fafienzeit  von  ihnen  gegeffen.  In  einer  fohön<n 
mondhellen  Nacht,  am  Ufer  des  Apure,  ruhten  einit 
die  Reifenden  in  ihren  Hangematten.  Crocödite  lä- 
gen am'^Ufer  hingeftreci^t,'  das  Geficht  nach  dem: 
Feuer  gerichtet.  •  Um  11  Uhr  erfcholl  der  Wald  von 
zahUolen  Thierftimmen,  fo  dafs  es  unmöglich  war, 
die  Augen  zu  fchliefsen.  Man  unterfchiea  mehrere 
Affen,  Tiger,  Ci:^are,  Pekari's,  Faulthiere,  und 
viele  Vögel.  Die  Hunde  fingen  :aii  zhi  heulen  und  die 
Affen  zu  pfeifen;  doch  war  dabey  keine  Gefahi?: 
denn  höchft  feiten  nur  ergreifen  di^  Tiger  M^nfchen 
in  Hangematten.  Nach  des  Vfs.  N^eigung,  überall 
Vergleichungen  anzufiellen ,  bemerkt  er  blols  dabey, 
dafs  ihm  diefe  Unruhe  nicht^viel  ßörender  gewefen 
f ej ,  als  der  f charf e  Ton  der  Zither  im  anfloCsenden 
Zmimer  in  den  fpanifchen  Gafihöfen.  , 

Neunzehntes  Kapitel.     Aus  d?m  jlpure  Ichifften 
fie  am  5ten  April  in  den  Orinoko.     Eine  unermef»- 
liehe  Wafferfläche  lag,  einem  See  gleich,  fo  weit  das 
Auge  reichte,  vor  ihnen.    Diefs  war  der  Charakter 
eines  der  majeftatifchrten  Ströme    der  neuen  Welt. 
«Stromaufwärts  reifend,    gelangten  fie  am  folgenden 
Tage  an  die  Bergkette  von  Encaramada,  jenes  be<- 
Txxierke  Eldorado ,  von  welchem  ito&^A  und  Marli- 
jies^  der  Gefährte  von  Diego  de  Ordaz^  erzählen. 
JHier ,  wo  dier  Yf .  durch  die  fich  ßets  häufenden  Na- 
turmerkwürdigkeiten  uns  Staunen  einflölst,    über^ 
bietet  er  es  noch  durch  die  Erzählung  des  Glaubens 
der  Ureinwohner  jener  Gegenden  von  einer  allgemei- 
nen    Sündfluth«    Üiefe    Ueberlieferung    findet    ficU 
sieht  ^va  nur  bey  eineni  diefer  Völker,   den  Tama^ 
jmken,  fondem  bey  allen  Stämmen  am  Ober-Ori« 
Aoko.    yyZur  Zeit  der  g^ofsen  GewäfTer«  wo  ihre  Vä^ 
ter  in'  Kähnen  fich   vor  der '  allfemeirien  .Üel^er- 
fchwemmung  retten  mufeten,  fey  Encamarada  durch 
das  Meer  beTpült  worden*"     Ja  fie  (prechen  von  der 
Kettung  eines  Mannes  und  eines  \v  dbes  auf  ,einen 
hohen  ^rg,  und  man  erblickt  Zwilchen  den  Gefta- 
den, des  Orinoko  und  Ca/figmare  an  Felfenmauern 
Hieroglyphen,' die  jetzt  cmne hohe  Gerttßegar  nichjt 
zuganghch  find,  f  Er  werden  QrQnde  angeführt,  wels- 
che bezweifeln  lafTen,  da£s  diefer  Glaube  der  India- 
zier  an  jene  Kataftrophe  ihnen  durch  Miffionare,  oder 
Fiinflpfs  des  Chrißenthums  zugekommen  fey.    Eben 
fo  wenig  mochte  der  Anblick  der  Petrefacten,  deren 
es  ohnediefs  dort  keine  zu  geben  fcheint,  auf  JQerg-^ 
höhen  fie  daraqf  gebracht  haben.    Die  Yergleicliung 
mit.ähn^chen  Traditionen  in  andern  Wcltländern 
deutet  auf  etwas  Tieferes.  —    Einen  grofsen  Tlieil 
diefes  Kapitels  uimmt  die  BefchreH^ung  ^esEyerfaib- 
ges  dev  Jirrau-ächildkröte  ein»    zu  welchem  Qcb 


Hunderte  von  Menfchen  aus  der  UmgegenÜ,  wie  zu 
i  einer  M^e,'«iiifin4ftn.;'~Dl|B  Schildkröten  zeigen  fich 
um  diefe  ^eit  zu  Taufenden  in  langen  Reihen  längs 
des  Ufers.  Auch  andere  intereflante  Angaben  findea 
fich  in  diefem  Abfchnitt,  fo  z.  B.  dafs  der  Handel  mit 
kleinen  Xeltepen  Thiere^  eih  Gefchäft  dei*  l^efigbi 
Miffionare  ausmacht,  die  fich  feltene  AfJFen  u.  dgl. 
.  vott-den.  Indianern  fangen  lalten,  und  fie  gegen  Waa^ 
.  ren  an  die  Küfienbewohner  vertaufchen ;  femer»  dafs 
'  die  Indianer  von  Pararuma,  welche  fich  meid  mit  dem 
*  Ssrtzmehl  xtevBixa  Orellana  roth  malen,  auch  wohl 
blaue  Jacken  mit  filbemen  Knöpfen  (mittelft  Glim« 
merblattchen)  auf  die  nackte  Haut  malen  laffenu.  £  w., 
oder  dafs  die  Sa/£t;cr5y 'ein  hier  wohnender  Volksftamm, 
di^  fich  den  erfien  Miffionen  der.  Jefuiten  anfchlofllen» 
um  der . Herrfchaft  der  C^raiben  ta  entgehen,  viel 
Verftand  und  Gelehrigkeit,  zumal  für  Mufik  zeigen. 
Ein  neuerer  Reifender  aus  Santa  Fe  de  Bogota  war  ver^ 
'vrundert ,  hier  die  Ureinwohner  Violine,  YioJoBJfesell» 
Triai^el,  Flöte  und  Guitarre  fpielen  zu  fehn.  — 
Mitten  tinter  den  Salivas-* Indianern  trafen. fie  ein 
Weib  weifser  Herkunft ,  die  Schweßer  eines  Jefui- 
ten.  Das  Vergnügen,  .einmal  wieder  ohne  Dolmet* 
fcher  fprechen  zu  können,  war  Mi»,  v.  Ä.  unatd^^ 
Ijprechlich.  Denn  die  indianifchen  Interpreten  ver- 
hoben das  cafiilianifche  eher ,  als  daCs  fie  es  fprechen 
lernten,  mid  find  immer  noch  dumm  genug  dabey. 
Um  die  Verlegenheit  diefer  Uebertragungen  zu  er- 
läutern, führt  der  \L  Clark  an.  CL  fjprach,  um  fich 
mit  den  Chapuni- Indianern  zu  unterhalten,  mit  ei- 
nem feiner  Leute  enslifch;  diefer  Überfetzte  die  Frage 
anChabaneau  Jraiuq/ifch;  Chabaneau  dieles 
feiner  indianifchen  Frau  in  die- Üfia^arru-  Mundart; 
die  Frau  diefes  wieder  einem  Ge&ngenen  in  Slio/Jho^ 
ne€j  und  der  Gefangene  dann  endlich  in  die  Chapu^ 
imfprache.  —  Nach  einicen  Tagerelfen  gelangte  un- 
fere  GefeUfchafIt  fu-omau^rarts  an.  die  Mündung  des 
MetOj  der  Stellegcffenfiber,  wo  vormals  die  von  den 
Jefuiten  gefiiftete  miOion  Santa  Tcrefa  lag.  Der 
Meta  ift  jnachA  dem  Guaviare  der  beträchtlichlfie 
Strom  ,  der  fich  in  den  Orinoko  ergieTst.  Man  kann 
ihn,  fainfichtlich  feiner  Waflermaffe,  mit  der  Donau 
ver^eicben.  Diefer  Bio  Meta,  welcher  die  weiten 
Ebenen  des  Cafanare  durchfirömt,  und  bis  an  den 
Fufs  der  Andes  von  Neu -Granada  fchifibarifi,  wird 
einft  grofse  politifche  W^icbtigkeit  erhalten»  Eine 
Flotte  kann,  vom  Orinoko  aus,  durch  ihn  bis  airf 
.  10  Meilen  von  Santa  Fi  de  Bogota  anfteigen.  Jetzt 
wird  fein  Verkehr  durch  Verbote  noch  zu  fehr  be- 
fchrankt.  —  Den  Befchlufs  diefes  Bandes  macht 
eine  Befchreibtmg  der  Qualen  bey  diefer  Fahrt  Bey 
28*  K.  Hitze  konnte  man  weder  fprechen ,  noch  das 
Geficht  entblörsen ,  ohne  Mund  und  Nafe  mit  Moski- 
ten  angefüllt  zu  bekommen.  J)ie  ganze  Haut  warcl 
febrililcb  und  erhöhte  da^  HitzgefüU.  Die  Furcht 
vor  djen  Garibenfifche»  hielt  vom  Baden  ab ;  auch 
war.en  alle  Crocodile,  die Jhnei^  begegneten,  22  bis 
24  Fufs  lang. .  . 
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FigNh'Band  (der  Uebert.  im  ffiantOf.  Oh^nal 
S.  289V  ^^Der  Orinokoftrom  wird  ia  feiner  Richtung 
nach.  Kitienuicht  von  einer  rOranitkette  duirchfchnit- 
ten.  XvWf  Mhl'in  fdnem  Laufe  verengt,  bricht  er 
ficfa  fdimetteriid  anFelfeii,  welche  Qüerfinfen  und 
Damme  bilden."^*  Das  find  die  berühmten  Cataraeien. 
KiAts  hat  den  Eandrudk  fchwächen  können,  wel- 
chen die  ^Wkflerfiffle  von  Atutm  und  Maypurei  in 
dem  Tf.  zorddcgelalim  haben»  Man  glaubt  den  eaa-^ 
zen  Strom  über-  feinem  Bette  fchwd)en  zu  fenen. 
Jenfeits  der  Catariolen  f^n^  ei»  unt^kanntes  Land 
an.  Es  Ift  das  kldBfche  Gebiet  aller  Fabeln  und 
Hährchen,  welche  die  Mönche  Jahrhunderte  hin- 
durch verbreitet  haben.  Von  Völkern  mit  einem 
Auge  auf  der  Stirn  u.  f.  w.  erzählen  die  Indianer  den 
Miüionaren,  und  diefe  erzählen  fie^V^l^angerweile 
weiten  Zidetzt  gewoihnen  fie  ficb  pnjdie  Wieder- 
holung^  und  da  ihr:  Stand  und  Beruf  ihnen  ohnediefs 
nicht  erlaubt 9; iO»  zweifeln,  fo  werden  alle  Zeic\hen 
des  Unglaubens  an  folchen  Berichten  bey  einem 
Fremden  zuletzt  übel  geuomnien«  Die  Cataracten 
heifsen  an  derKüfie  fcluechthiniiaiM(a/r5.  Der  Auf- 
enthalt an  ihnen  ift  höcbft  uncefund,  und  feuchte 
Hitze  y  -fchlechte  Nahrung  u.  iTw.  entwickeln  bey 
allen  dort  angekommenen  Weifsen  balcl  Fieber,  die 
in  Faulfieber  ausarten*  Doch  widiexftehen  ihnen  die 
Ordensmänner  oft  viele  Jahre  lang,  dhne  zu  unter- 
liegen. TJnfer  Vf.  iß  fehr  ausführlich  in  Befchrei- 
bung  alles  defTep,  Mras  die  grolse  Natur  ihm  hier  dar- 
bietet. Auch  der  un(aglichen  Moskiteu  wird  wie- 
derum gedacht,  und  ihre  ausführliche  Naturge«' 
ichichte  gegeb^»  Man  mufs  die,  kleinen  Stechm^ 
gen  CSimuiiumU  unferer  gemeinen  Fliege  ähnlich, 
welche  den  Tas^  über  peinigt,  von  den  veächiedenen 
eigentlichen  Imicken  oder  Schnaken  {Culea)  unter- 
fcueiden,  welche  letztere  erft  nach  Sonnenuntergang 
anfangen,  und  eigentlich  Udofqukos  heifsen.  Die  ani 
fchäruien  faugenden ,  mit  JläBgerem  Stachel  als  die  in 
Europa,  ünaJ^ Zancudos,  die  f ürchterlichßen  von 
allen.  Au&er  ihnen  kommen  noch  mehrere  Species 
zugleich  vor«  Indianer  leiden  fo  viel  davon  als  V(^ei- 
fse,  doch  neuangekomm^ne  Europäer  am  meiften. 
Hr.  V.  H»  bericftitet  uns,  dafs  in  manchen  Gegenden, 
fo  vne  eben  bey  den  Kaudales,  S  bis  4  Toifen  hoch 
ein  jeder  Kubikiufs  Luft  mit  emfir-MUlion  diefer  ge^ 
fldgelten  Infekten  iangefüUt  ift,  die  einen  caufiifcn- 

E'ra^;en  Saft  enthalten ,  und  v^thend  über  den  Men«» 
hen*  herfallen.  Noch  giebt*  es  kein  triffüges  Mittel 
gegen  fiel  Je  tiaehr  man  fich  Bew^ung  macht,  defio 
mär  wird  man  gefiochen.'  —  Weiter  aufwärts  ge- 
langten die  Reifenden  in  die  Nähe  der  Cntacomben 
dss  jetzt  erlofchenen  Volks  der  Aturer,  die -fie  auf 
dem  Rtkckwege  zu  bcfuchen   hofften.      Weiterhin, 

i^egen  Mcsypures,  fandenf  fie  Indi^er,  die  bey  einem 
?euer  aus  Strauchwerk  grofse,  drittehalb  Fufs  hohe 
Thongefafse  brannten.  Diefen  Gewerbszweig  haben 
die  lyßypurer  feit  undenklichen  Zeiten  geöbi,  -uod 
überall,  feibft  in  Wäldern ,  fiöfst  man. beym  Wühlen 
im  Boden  auf  Scherben  fblcheF  Töpferwaare»    Allen 


Amerikanern  fcheint  diefer  BetriA  eigen  gewefen  zu 
feyn.  'Man  findet  bis  Mexiko,  ja  viel  weiter  notd- 
.v^rts  noohr  bis  in  die  vereinigten  Staaten,  Spuren  ei-  * 
ner  frühern  Cultur,  und  namentlich  Ueberbleibfel 
diefes  fabrikzweiges,  deffen  Verzierungen  durch- 
gängig zum  Verwundern  übereinfiimmen.  Man  hat 
la  Nordamerika  folche  Fayence- Scherben  da  icefun- 
deUj  wo  Linien  von  Fefiungswerken  und  Mauern  ei- 
nes unbekannten  und  völlig  untergegangenen  Volkes 
noch  gefehen  werden.  Unfer  Vf.  hat  in  feinem  pit- 
toresken Atlas  Beyfpiele  ihrer  Malereyen  gegeben. 
Häufig  kommen  die  fogenannten  Zeichnungen  d  Um 
grecque  darauf  vor ,  aucn  groteske  Thierfiguren. 

Weiter  hinauf,  bey  der  Ausmündung  des  Ria 
Zamaj  betraten  die  Reifenden  ein  merkwürdiges 
Syfiem  von  Strömen.  Es  find  diejenigen,  welche 
den  Namen  der  fogenannten  fchwarzen  Waffer, 
agua$  neras,  führen.  Das  Gewaffer  folcher 
Ströme  iß,  in  grofsen  Maflen  betrachtet,  braun  ude 
Kaffee,  oder  fcnwarzgrünlich.  Nichts  defto  minder 
ift  es,  in  ein  Glas  aufgefangen,  ganz  hell  und  fehr 
angenehm  fchmeckend,  durch  VVind  in  Bewegung 

feletzt,  erfcheinen  die  Wellen  fohön  wiefengrün. 
^ie  Felfen  der  Ufer  diefer  fchwarzen  Ströme  find 
blendend  weifs,  die  der  weifsen  Flüfle  meift  braun« 
Im  Schatten  find  diefe  Waffer  ganz  fchwarz.  Die 
Urfache  diefer  merkvtrürdigen  Befbhaffenheit  iß  un- 
bekannt: aufgelöfte  Pflanzentheile  können  es  nicht 
£eyn.  Sehr  richtig  fagt  der  Vf^  dals  es  durch  nichts 
bewiefen  fey,  dafs  äles  Waffer  noth wendig  weifs 
feyn  tnüffe,  da  man  überdiefs  fchon  im  Alterthum 
dieFarbennüancen  der  verfchiedenen  Flüffe  gekannt 
und  benannt  habe.  So  ift  die  Rlione  blau,  derRhein 
grün  u.  £  w. ;  auch  fchwarze  Waffer  giebt  es  in  Eu- 
ropa. 

Unmerklich  waren  die  Reifenden  au9  dem  OnM 
nol^o  in  einen  neuen  Strom ,  den  Hio  uitahapOp  ge«- 
kommen.  Drey  und  dreyfsig  Tage  ging  njxtk  elnefe«- 
fchwerliche  Fanrt  diefe  und  andere  inüffe,  oftmals 
quer  durch  überfchwemmte  Wälder ,  aufvi^rts,  bis 
zum  CaJJiqtdare,  jenen  merkwürdigen  Strom,  der 
«Jen  Maranhon  oaer  ^nuvoonenflufs  mit  dem  Orinoko 
verbindet  Schöne  Betrachtungen  über  Völkerwan- 
derung imd  Anfiedelung  der  Menfchen  in  beidea 
Weken,  über  Pflnizenvruchs,  Wildheit  u.  f.  w.  fül- 
len das  22fie  Kajpitel,  find  aber  keines  Auszugs  föhig. 
Sechs  und  dreyisi^  Tage  in  einem  engen  una  fchma^ 
len*  Kahne,  wo  ledes  unvorfichtige  Aufftehen  eia. 
Umfchlägen  veranlaflen  konnte,  wenn  man  die  Ru- 
derer nicht  jedes  Mal  erinnerte,  das  Gegengewicht  - 
zu  halten,  eingeprefst,  und  in  einem  ungefunden 
Clima,  gepeinigt. von  Infektenflichen,  zurückgeleet» 
"    n  wohl  das  Geftlhl  des  Stolzes,  mit  dem  der 

Ee  Reifende  auf  feine  Beharrlichkeit  jetzt  zurück- 
t,  entfchuldigen,  ja  rechtfertigen. 


{Der  BefehlufM  folgt.) 
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GESCHICKTE» 

&iunci09  b.  Baumgäitner:   Kat€chiaaUi$  dtr  Wek^ 

'     K^cldchie.  Vom  Hofrath  aunl  Profdibr  GoJfeHi. 

1825.  XII  u.  186  S.  &    (12  gGr.) 

Bb^ndaß:  Katechumus  der  äeuifchenGtfiihichte, 

Vom  Hofrath  u.  ProfefTor  Gaüetti.  1825.  VIII  vu 

190  S.  8.  (12  gGr.) 

Rec.  falst  diefe  beiden  kleinen  Bücher  eines  fek 
£0  Jähren  um  die  Gefchichte  verdienten  Mannes  zu^ 
iammen  i  weil  er  über  beide  luifefahr  daffclbe  zu  fa«* 
^en  hat.  In  Hinfic^ht  beider  beKennt  aber  Rec.  ganz 
offen ,  dafs  er  gewünfcht  hätte«  Hr.  Prof.  6.  möchte 
fich  zm  dirfem  buchhändl^rifchen  Unternehmen  gar 
nicht  haben  brauchen  laften.  fiafs  man  jetzt,  wo 
freylich  um  des  Reizes,  d^  Neuheit  willen  bey  der 
wahren  Sündfluth  hifiorifcher  Bücher  und  Bücnlein 
auch  das  fonderb^fte  Schild  ausgehangen  wird,  wie- 
der jauf  die  Form  der  Katechismen  zurückkommen 
würde,  hatte  Rec.  in  der  That  nicht  geglaubt.  Es 
wirft  die  Gelchichtfchreibung  um  50  bis  100  Jahre 
zurück,  und  verräth ,  dafs  der  fpeculative  Unterneh- 
mer eigentlich  gar  keinen  Begriff  von  dem  Wefen 
eines  Katechismus  hat.  Ein  Katechismus  foll  näm«- 
lich  durch  Frage  und  Antwort  einen  in  dem  Men- 
ichen  felbft  vorhandenen  oder  vorausgeietztenKennt- 
Biifsfioff  aUmählig  aus  fich  felbß  herausentwickeln 
und  zur  klarern  Anfchauung  bringen,  fo  dafs  aus  dem 
leichtem  und  bekanntern  cmer  aus  gewilfen  vorhan- 
denen Urprincipien  ajles  das,  was  fich  daraus  folgern 
läfst,  abgeleitet  undTaus  dem  Geifte  heraus"  entbun- 
den wira.  In  diefem  Sinne  kann  man  Religions-, 
kann  man  mathematifche  Katechismen ,  aber  keine 
hifiorifchen  haben,  weil  hier  alles  Erfahrungsfacbe 
ifi  oder  angelernt  werden  mufs.  Nun  hat^ber  die 
Verlagshandlung  gemeint,  in  einer  Anzahl  kleiner 
niedlicher  Katechismen  einen  guten  Theil  der 
menfcliÜchen  Kenntnifle  der  Jugend  zum  Befien  ge- 
ben zu  müGCen.  Die  finden  fich  denn  über  Architekr- 
tur,  Sternkunde,  über  Handel,  Mufik,  Alterthü*- 
Kier,  Perfpective,  für  Mütter,  über  Höflichkeit  und 
.feine  Lebensart,  und  da  fich  zu  den  vorhandenen  38 
iioch  eben  fo  viele  hinzudenken  laiTeUj  fo  fchlägtRec. 
auch  einen  über  iHichermacTierey  vor,  mit  einem  An^ 
hange  fiQr  Recenfenten ,  wie  Bücher  im  Sinne  der 
Verleger  gelobt  werden  muffen. 

Es  wäre  gut  gewefen,  wenn  wenigfiens  wie  bey 
Wunderarzneyen  ein  Gebrauchszettel  beygelegt  wor- 
den wäre;  denn  Rec.  wüfste  in  der  That  nicht,  wie 
er  diefe  Büchlein  zum  Unterrichte  brauchen  foUte. 
Soll  man  die  Kinder  die  Sätze  lefen  laflen  und  dann 
nach  den  darüber  flehenden  Fragen  ihnen  das  Gele^ 
fene  abfragen ?  Aber  die  meiftenrragen  find  gar  kei- 
ne, oder  enthalten  mehrere  in  fich,  z.B.  $•  48  die 
Auffchrift :  „Indeffen  warf  fich  der  Papß  zum  geiftli- 


ebev  Mierrft^r  dßt  Weif  Mf;'!  «ttn^kBonie  alfo 
ümgem :  Wjer  wurf  fich  auf?  -^  woztt  warf  cur  fich  auf? 
«—  wenn?  Antwort:  Indeffen.  -^  . (Manche JFmsHi 
find  fehr  unbeTummt  beantwortet,  «z.  Jk  &  2  Zeit. der 
Begebenheit :  „Jedes  Ereigniis  fiiUt  einer  gewijjm 
Sitmdep  an  einem  j^ewilTen  Tage,  in  einem  gewifleft 
Jahre,  zu.  Dieis  ift  die  Zekrecluittng."  Meiadiefs 
ift  erfi  die  Zeit,  noch  nicht  die  Zekrechnuag.  Und 
dann ,  wenn  nicht  geleugnet  werden  kann ,  dafs  der 
SOjahrige  Kri^  ein  Ereimifs  ift,  in  welche  Stunde 
fäüt  diefer?  Bey  der  deuttthen  Gefchidite  hat  der 
Vf.  die  Frageform  mit  Recht  gane  weggelaflen,  unbe« 
kflmmei;!,  wie  dann  det  Kaieohismue  fich  rechtfer- 
tige.    So  viel  Anfiofsigea  erzeugt  eine  ttbel  gevrahlte 

Der  bthali  beider  Bücher  iß  Im  Ganzen  zweck- 
mäfsiger,  zumal  daaucfa  auf  GuIturgefchic^teRück- 
ficht  genommen  Ift.   Doch  vermifst  man  in  der  Weh— 

Sefchichte  dieBibelgefellfchaften,  Bfiffionen,  Lanca- 
erfche  Schulen,  Dampftnafchin^n,  Dampffchifffahrt 
u.  m.  a.  Manches  ift  undeutlich  und  unbefiimmt  aus- 
gedrückt, z.  B.  S.  88:  Die  Römer  belcamen  von  Octa- 
vianus einen  Monarchen;  S.  42:  DieYandalen  gingeü 
von  Spanien  nach  Afrika,  ihnen  folgten  die  Weftgo- 
then*'  (nach  Afrika?).  Die  Züge  ftiedriclisl.  nach 
Italien  werden  KreuToaige  genannt  (S?  165).  Von  S,  14Ö 
bis  184  find  kleine  Biographieen  angehängt:  Mofes» 
Ninus,  Dido,  Romulus  ü.  f.  w.  Bey  Karfdem  Gro-' 
fsen  lieft  man  von  feineu  Kriegen,  der  Ausdehnung 
feines  Reiches,  feinen  Gefetzen  Kein  Wort,  wohl  aber 
Kleinigkeiten ,  die  noch  dazu  fo  wie  fie  hier  gegebeii 
werden,  fchwer  Zu  erweifen  find,  z.  B.  dafs  fein  nach 
deutfcher  Sitte  (?)  zugefchnittener  Rock  einen  mit 
Seide  durchwirkten  Saum  hatte,  dafs  er  übet  denfelben 
einen  blauen  Mantel  warf  u.f.w.  Von  Druckfehlern 
find  blofs  2  Seiten  voll,  fie  find  aber  lange  nicht  alle 
angezeigt,  z.B.  Ifaak  zeigte  fiatt  zeugte:  Momarchie 
(S.84);  5.  US  Nauenburg  ft  Neuenb.;  Johovah :  S.  166 
die  Zahl  1200;  S.  182  Rheimsberg  lt.  Rheiiisb.:  185 
Dugoftenitr  fi.  Dugommier.     Selbft  im  Druckfenler-i« 

Verzeichnifs  find  wieder  Druckfehler. 

.  •  •  » 

Die  deutfche  Gefchichte  hat  dem  Rec.  etwas  bef- 
fer  gefallen.  Aber  er  konnte  auch  über  vieles  Aus^ 
fiellung  machen.  S.  19  wird  Konriid  I.  der  erfie  reich-*' 
mannyche  Kön^  von  Deutfchland  genannt;  S.  31 
Deutfchland  fielle  eigentlich  erft  Jeit  Friedrich  Bar^ 
baroiTa  ein  fFahlreick  vor.  Unter  den  kleinen  Bix>* 
graphieen  mit  der  Ueberfchrift:  GroCse  Deutfche, 
kommt  auch  Bcnijacius  vor,  der  gewifs  in  mehr  mkt 
einem  Sinne  kaum  unter  die  Großen  und  Deutfchen 
gehört.  Druckfehler  wie  Malvitz,  Chamrer  iL  Cha- 
maver,  Garmanikus,  Niceä,  Emmaram,  Haralberg 
(Havelberg)  u.  f.  w.  kommen  auch  auf  dem  2  Seiten 
langen  Verzeichnifs  derCelben  nicht  vor. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Paris,  b.  Maze:   Voya^e  xmx  rigions  iquinoociar- 

les  du  nauveau  confment par  ^Uocandre 

de  Humboldt  et  A,  Bonpland  etc. 

SrcTTeAAT  u.  TüBiiroBV,  b.  CiOtta:  Rei/e  in  die 
jiequinocttedgegendcn  des  neuen  Coniinents  — 
—  verfaCst  ron  Alexander  v.  Humboldt  und  A^ 
Bonpland  u.  f .  w. 

{BefMufs  der  ini  vorigen  Stück  abgebrochenen  Retenjion,} 

jVJit  dem  drey  und  zwanzig/len  Kapitel  wird  die 
Katurgefchichte  des  Rio  negro  wieder  au^nommen. 
Dieter  Strom  ^  dem  Amazonenrirom,  dem  Rio  de  la 
Plata  und  dem  Orinoko  gegenflber»  kann  nur  ein 
Flufs  zweyten  Ranges  genannt  werden;  allein  fein 
Befitz  i&  der  fpanifcnen  Kegierune  immer  fehr  wich- 
tig gewefen,  weil  der  felbe  einer  mitwerbenden  Macht, 
Portugal,  einen  offenen  Weg  in  die  Miffionen  von 
Guiana  und  zu  Angriffen  auf  die  füdÜche  Grenze  der 
Capitania  general  von  Caracas  darbietet.  Drey  Jahr- 
hunderte und  hieraber  in  eiteln  Territoriali ireitig- 
keiten  verfiollexu  Bald  wurde  der  Papft,  bald  wur- 
den die  Sterne  (nämlich  die  Aftronomie)  zu  Hülfe  ge- 
rufen. Neben  mäfsigen  Jurißen,  die  Proteftationen 
verfertigten,  fanden  fich  auch  etliche  fachkundige 
Ofßciere,  und  diefe  brachten  der  Geographie  mehr 
Gewinn  ,  als  alle  übrigen  dabey  befchaftigten  Men- 
Ichen.  I)er  Rio  negro  und  Jupura  find  zwey  Zuflüffe 
des  AmazQnenfuroms,  wie  man  jetzt  weits,  an  Länge 
der  Donau  gleich,  deren* Obertheil  den  Spaniern, 
der  untere  den  Portugiefen  angehört.  Von  den  Cor- 
dillieren  her  bevölkisrten  jene  zwey*  majefiätifchen 
Ströme  die  Spanier,  cfuromaufwstrts  die  Portugiefen, 
weit  hinein,  von  dem  der  Schifffahrt  fo  bequemen 
Amazonenflufs. ,  Die  Gefiade  des  Untermaränhon, 
fo  wie  die  des  Rio  negro  bis  St.  Joje  da  Marabitan- 
nas,  find  jetzt  durch  reichen  Anbau  verfchönert  und 
mit  vielen .  Städten  und  anfehnüchen  Dorffchaften 
befetzt.  Wo  fich  nun  beide  Grenzen  näherh  oder, 
berühren,  da  hat  fich  eine  £iferfucht  und  ein  Klein- 
Uchkeitsgeifi  entwickelt,  der  fafi  lächerlich  ift.  Die 
Indianer  beider  Grenzörter  baffen  einander  tödtlich, 
ohnezuwiflen,  warum  j  und  wenn  Hr.  v.H.  einem 
Befehlshaber  von  etwa  16  Mann  iagte,  dafs  man  fich 
in  Liffabon  oder  Madrid  wenig  um  ihre  vier  Grenz- 
dörfer kflnunere,  nahm  derfelbe  diefs,  fo  wie  die 
Franziskaner,  fehr  übel. 

Wir  können  aus  diefem  reichhaltigen  Kapitel 
unfers  Werks  nur  einiges  Zerlireute  ausneben.    Auf 

Ergänz.  Bl,  zur  A,  L.  Z,   1826. 
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einer  Strominfel  fanden  die  Reifenden  die  Indianer 
mit  einer  Mahlzeit  befchäftigt,  welche  aus  Ameifen- 
teig  beliancL  Es  werden  die  trächtigen  Bäuche  einer 
grofsen  Art  derfelben  gedörrt  una  in  Maniocmehl 
ceknetet.  I^ater  Zea,  der  die  Reife  mitmachte,  fand 
ue  vortrefflich,  Hn.  v.  H.  fchmeckte  diefer  Teig  wie 
Brotkrume  mit  ranziger  Butter  befirichen.  —  An 
der  portuffiefifchen  Grenze  am  Ufer  des  Rio  negro 
befand  lim  in  einem  angefangenen  Fort  ein  Comr 
mandant  mit  17  Mann  Befatzung,  wovon  10  deta- 
fchirt  vieren.  Der  Commandant  trug  Bedenken^ 
Hn.  V.  H.  und  Bonpland  tue  Fefkung  zu  zeigen.  Der 
fpanifche  Officier,    der  mit  ihnen  den  Flufs  herab 

Sereiß  \var,  war  glücklicher.  Er  erzählte  am  aj>- 
ern  Tage,  dafs  Abends  nach  dem  Angelus  de«i 
Commandanten  ganz  ernAhaft  genieldet  worden  fey, 
dafs  um  dieFeftung  her  alles  runig  zu  feyn  fcheine.  '^ 
In  diefer  Gegend  ward  nun  den  Reitenden  auch  wider- 
rathen,  weiter  nach  Brafilien  vorzugehen ;  denn  gern 
wären  fie  den  Amazon enfirom  herabgefchifft.  'Al- 
lein erft  lange  nachher  erfuhren  fie,  dafs  man  be- 
reits Befehle  ertheilt  hatte,  fie  alsdann  zu  fangen 
luid  nach  Europa  zu  transportiren ,  weil  durch  vor- 
laute Zdtungsfchreiber  von  ihrer  Wanderung  nach- 
theilige  Gerüchte  in  Umlauf  gekommen  waren.  Zwar 
hatte  das  Minifierium  in  Ldflabon ,  als  es  das  Genai^ 
ere  erfuhr,  verordnet,  ihre  Arbeiten  nirgends  zu 
ftören^  fondern  vielmehr  zu  begflnfiigen;  allein  eine 
unangenehme  Digreffion,  veranlafst  durch  den  ua- 
wiffenden  Eifer  oer  Brafilifchen  Grenebeamten,  wäria 
auf  allen  Fall  eingetreten.  —  Hier  iß  auch  die  Gei- 
gend der  Saffaparille  und  FcAa  Flchunin,  deren 
Auffuchung  felbft  feindliche  Einfälle  der  Machbarn 
veranlafst.  -*  Weiterhin  wird  der  Amazonen  oder 
unabhängigen  kriegerifchen  Weiber  erwähnt,  von 
denen  fcnon  der  berühmte  Walter  Baleigh  feiner  jung^ 
fraulichen  Köni^n  fo^iel  erzählte,  und  worüber  dß 
la  Condamine  noch  verfpottet  wurde.  Hr.  v.  H.  zeigt, 
dafs  eine  wahre,  nur  übertriebene  Sache  allerdings 
zum  Grunde  liege.     Es  fcheinen  fich  nämlich  derr 

fleichen  Weiber  mehrmals,  um  den  harten  Bedrflk- 
ungen  der  Männer  zu  entgehen,  zufammengerot«- 
tet,  mit  Waffen  verfehcn  luid  in  die  einfamen  vVäl- 
der  gefltehtet  zu  haben.  Das  aber  möchte  auch  Al- 
les ieyn.  —  Bis  hierher  hatten  unfre  Naturforfcher 
in  ihrem  Kahne  eine  anfehnliche  Menagerie  zubmi^ 
mengebracht.  Zwey  lebendige  Tukans ,  einen  Ar% 
fieben  andre  Papageyen,  zweyManakins,  einen  Mot- 
mot,  zwey  Manaviri's  (^Caucuvolvulus)  und  achtAfr 
fen,  meid  £rey  umherlaufend.  Der  Pati^r  Zea  fing 
K  an 
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«n  fich  leife  zu  befchweren.  Die  Aeffcben  benutzten 
feine  Kutte  jedesmal  be^nnlVigenwetter  zum  Schlupf- 
^nkel.  Mehreres  Merkwflrdige  enthält  diefes 


Das  via*  und  zwanzigße  und  letUe  Kapitel  der 
V.  Humboldt'fchen  Reife,  Mfo  weit  wir  dlefeJbe  jetzt 
vor  uns  haben ,  befchreibt  den  Ober-  Orinoko  bis 
zum  Einfiufs  des  Guaviarc,  die  zweyte  Durchfahrt 
der  Cataracten  von  Aturcs  und*Maypures ,  den^Un-' 
teren  Orinoko  zwifchen  der  Mfindung  des  Rio  Apia-e 
und  Angoßura,  und  diefe  Hauptfiadt  des  fpanifchen 
Guiana  felbft.  —  Bey  ihrer  Ankunft  in  Esnterulda 
hiefs  ein  alter  Kriegsmann  unfere  Reifenden  herzlich 
'willkommen.  Er  hielt  fie  für  kataloliifche  Krämer 
'  und  lächelte  beym  Anblick  ihrer  vielen  Papierballen 

•  zum  Pflanzentrocknen ,  über  ihre  kindifche  ünwif- 
fenheit.  „Ihr  kommt  in  ein  Land,  wo  eure  Waare 
keinen  Abfatz  findet.  Hier  tvird  nicht  gefchrieben. 
Zum  Einwickeln  der  Nadeln  und  Angelhalcen  bedie- 
nen wir  uns  trockener  Pifang  -  und  Maysblätter!" 
Der  alte  Soldat  vereinbarte  (io  fchreibt  der  Ueber- 

'  fetzer  fiets  (t.  vereinigte)  bürgerliche  und  geiCUiche 
Gewalt  in  feiner  Perfon ;  eine  Venveifung  nach  Es- 
ineralda  wird  von  einem  Miffionar  wegen  der  -vielen 

.friftisen  Infecten  als  die  fchlimmfie  Strafe  betrachtet. 
Auch  ift  diefe  »fiffion  der  berühmtefie  Ort  für  die 
Bereitung  jenes  wirkfamen  Giftes,  des  Curare.  Ein 
eigner  Gißnieißer,  ein  alter  gravitätifcher  Indianer, 

•  breitet  es.  Er  fprach  verächtlich  von  den  Gefchick- 
lichkeiten  der  weifsen  Menfchen,  die  nur  ein  gewif- 
fes  Ich  war  zes  Pulver  zu  bereiten  wüfsten,  was  den 
Nächtheil  hat,.Lärm  zu  machen  und  damit  die  Thiere 
nur  zu  verfcheuchen.  Ihr  Curare  hingegen  tödte 
ganz  füll.  Es  ift  diefes  der  eingedickte  Saft  einer 
noch  nicht  befiimmbaren  Pflanze  aus  der  Familie  der 
Slryckneae,  Ritzt  man  mit  einem  damit  vergifteten 
Pfeile  ein  Huhn ,  fo  fiirbt  es  fchnell  und  ficher,  und 
diefe  Operation  hat,  fonderbarer  Weife,  keinen  Nach- 
theil  für  den  Genufs  des  Fleifches.  Der  Pater  Zea 
liefs  fich  alle  Morgen  einen  folchen  Pfeil  bringen, 
um  das  Huhn  für  cUe  gemeinfch^ftliche  Mahlzeit  da- 
mit zu  tödten.  —  In  den  PirMuen  mehrerer  India- 
ner fahen  fie  das  Schilfrohr  zu  ßlaferöhren  von  einer 
Länge  von  17  Fufs,  ohne  die  gerinefte  Blattinfertion, 

Sanz  aus  einem  Intemodium  beßenend.  Ein  Jäger 
ehält  ein  folches  fein  ganzes  Leben  hindurch.  — 

-Weiter  auf  dem  Rückwege,  bey  der  Gabeltheilung 
des  Caffiquiare,  hörte  man  die  ganze  Nacht  hindurch 
das  Gefchrey  der  Jaguare.  In  den  fpanifchen  Kolo- 
nien, bemerkt  Hr.  V.  Ä,  werden  jährlich  4000  fol- 
cher  Thiere  getödtet,  wovon  manche  an  Gröfse  den 
afiatifchen  Königstiger  erreichen.  Hier  aber,  und 
fchon  in  Esmeralda,  findet  fich  auch  noch  ein  pracht- 
voller VfcAwarzfr  Tiger,  jenen  anGraufamkeit,  Wild- 

iieit  und  Gröfse  übertreffend.  Auch  giebt  es  Albi- 
nos unter  den  Jaguars.  —  Die  Savanen  zwifchen 
dem  Atapabo,  dem  Caffiquiare,  dem  Rio  negro  und 
Orinoko,  an  taufend  <J(uaaratmeilen  grofs,  find  heut- 

'zutage  völlig  menfchenleer.    Aber  es  finden  fich  hier 


an  den  Felfen  noch  rob®  ^ilder  von  Sonne,  Mond 
und  t^hieren.   In  <äe  «liärterien  Granitfelfen  iBinge- 
hauen,  welche  das  frühere  Dafeyn  eines  unbekann- 
ten Volks   darthun.     Eine  Mythe   der  Tamanakem 
fagt^  dafs  ihicUrvator,  Amali\>acai  jenfc  Bflder  ver- 
fertigt habe,  als  er  zur  Zeit  der  größten  WaJJer  hier- 
her gekommen ,  um  die  Welt  von  neuem  mit  Tam'a- 
naken  zu  bevölkern,  da  die  alten  in  der  Fluth  zu 
Grande  ge^ngen  wären.     Er  hatte  Töchter,    die 
eine  gr-oCKe  Neigung  zum  Reifen  bezeigten ,  und  die 
Mythe  meldet  cleshalb,  dafs  ihr  Vater  ihnen  die  Beine 
zerfchlagen  habe,  um  fie  an  eine  fitzende  Lebensart 
zu  gewönnen  tmd  das  Land  wieder  mit  Tamanaiien 
zu  bevölkern.    ^Nachdem  Amalivaca  hitf*  in  Amerika 
diesfeit  der  grofsen  Waffer  (des  Weltmeers)  alles  in 
Ordnung  gebracht,  fchiffte  er  fich  nach  dem  jenfei- 
tigen  U^r  (Europa)  wieder  ein.    Die  Eineeborneu 
hatten  einfi  den  Pater  Gili  gefrügjt ,  ob  er  in  feinem 
Vaterlande  etwa  ihren  grofsen  Ahnherrn   gefeiiea 
habe.  —    Bey  der  Ankunft  unferer  Reifenden  in  ei- 
nem Thale  fcitab  des  FlufTes  gelangten  fie  wieder  zu 
der  Höhle  von  Ataruipe.    Sie  enthält  die  Grabfiät- 
ten.der  jetzt  untergegangenen  Ainrer.  Jedes  Gerippe 
liegt  in  einer  Art  Korb,  fehr  regelmäfsig  aus  Palm- 
blättern geflochten.    Manche  davon  mit  Onoto  (Bipfi 
Orellanc^  roth  gefärbt,    andere  wie  Mumien,   mit 
Harz  überzc^en,  noch  andere  gebleicht.    Die  Exem- 
plare,   welche  Hr.  v.  H.  mitnahm,    find  iii  einem 
Schiffbruch  untergegangen.    Vanillen  vom  herrlich- 
fien  Duft  fcllmückten  den  Eingang  der  Grotte. — 
Kach  einigen  Tagereifen  gelangten  fie  ins  Land  der 
Erde  ß'e/Jenden  Otomaken,     Diefe  Merkwürdigkeit 
ift  bereits  aus  frühern  Nachrichten  unfers  Vfs.  be- 
kannt.   Er  knüpft  hieran  eine  Menge  ähnlicher  Er* 
fahrungen  über  Menfchen,  denen  der  Genufs  reiner 
Erden  unfchädlich,  ja  nährend  ift.    Die'Otomaken 
effen,  mehrere  Monate  hindurch,  anhaltend  täglich 
^  Pfund  einer  am  Feuer  geröfteten  Thonerde  ohne 
allen  ZuCatz.     Weiterhin    kommt  der  Vf.  auf  den 
Taback  zii  fnrechen,    der  feit  undenklichen  Zeiten 
von  den  Völkern  am  Orinoko  gebaut  wird;    auch 
war  zur  Zeit  der  Eroberung  durch  die  Spanier  die 
Sitte  des  Rauchens  in  beicien  Amerika's  allgemein. 
Die  Spanier  haben  das  Einwickeln  der  Cigarren  in 
Papier  fiatt  der  Maisblätter  erft  von  den  Mexikanern 
erlernt.      Das  Wort    Tobacco  bedeutet  nicht   das 
Kraut,  fondern  die  Röhre,  durch  welche  der  Rauch 
eingezogen  Avard,  alfo  die  Pfeife,    Alle  Amerikaner 
becOenten  fich  des  Rauchens  als  eines  angenehmen 
Narcoticum,  und  Walter  Raleigh  wollte  diefen  Ge- 
braueh  zuerft  in  England  einfahren. 

Endlich  langten  Hr.  v.  H.  und' Bonpland  in  der 
Stadt  Angoßuru,  dem  Ziel  ihrer  jetzigen  Reife,  an. 
Der  Vf.  lagt,  er  könne  nicht  das  unendlich  ange- 
nehme Gefühl  ausdrücken,  das  ihn  bey  diefer  An— 
kimft  belebte.  Die  Befchwerden  einer  Seefahrt  auf 
kleinen  Fahrzeugen  laiTen  fich  mit  denen  nicht  vei»— 
ffleichen,  welche  ein  brennender  Himmel  und  Mo»- 
kitenfch wärme  75  Tage  lang,  in  einem  engen  Fahr* 
zeuge  eingeprefst ,  Avas  faft  Keine  körperliche  Bewe- 
gung gefiattet,  erzeuget.    Mach  dem  Aufenthalt  in 
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einer  faAflN^nteeii'lBhede'l'fSrkte^  und 

das  Leben  dieler  Meinen  Stadt  roh  nur  6000  Einwoh- 
nern auffallend  Härk  auf  fie.  Sie  bewunderten  die 
Menge  Bequemlichkeiten  des  Lebens,  ein  fache  Woh- 
nungen dankten  Ihnen  prächtig,  und  alle  Menfchcn 
fchienen  ihnen  witzig  und  geilireich.  So  erhöhen 
Entbehrungen  die  EmpfänElichheit  für  GenOffe. 
Aber  auch  die  erlittenen  Befcnwerden  vergeffen  fich 
bald,  dagegen  bleibt  der  Eindruck  der  erlebten  Wun- 
derdinge. Kaum  ausgeruht,  gieng  Hr.  v.  H.  fchon 
0ut  neuen  Reifeplanen  um.  Doch  ein  Unelflck,  in 
der  Natur  der  Sache  begründet,  hemmte  für  einige 
Zeit  deren  AusfÖhrung.  Humboldt  und  Bonpland^ 
fo  wie  ihr  mitgewefener  Mulattenbediente,  wurden 
nach  einigen  1  agen  Mattigkeit  von  einem  bösaitigen 
Fieber  ergriffen,  das  bald  den  Charakter  des  Typhus 
annahm,  und  wozu  fie  den. Keim  aus  jenen  feuchten 
Wäldern  mitgebracht  hatten.  Bey  dem  Mulatten 
wuchs  es  mit  reifsender  Schnelligkeit ;  doch  erfolgte 
nach  9  Tagen  eine  Krife,  Dem  Hn.  v.  H.  wurde  im 
heftigfien  Fieber  ein  Extract  von  Cortex  Angoßurae 
mit  Honig  von  den  Kapuzinern  gereicht.  Das  Fieber 
wurde  heftiger,  verliefs  ihn  aber  den  Tag  darauf  för 
immer.  Hr.  Bcnpland  behandelte  fich  felbft,  und 
zog  milde  Mittel  vor.  Trotz  unfers  Vfs.  fchonender 
BiUigang  diefes  Verfahrens  wird  man  doch  ge%vabr, 
dafs  jener  eine  falfche  Kur  eingefchlagen  hatte.    Eine 

Sreföhrliche  Ruhr  kam  hinzu.  Die  Genefung  ging 
ehr  langfam  vor  fich.  Um  nun  nachCumana  zuröck-^ 
zukehren ,  mufsten  nochmals  <lie  Llanos  durchwan- 
dert werden,  die  jetzt,  halb  überfchwemmt,  feiten 
Dach  und  Nahrung  boten.  Diefs  verlängerte  ihren 
Aufenthalt  in  der  Stadt  Angpftura. 

Das  Kapitel  wird  mit  einer  Befchreibung  des 
fpanifchen  Guiana  befchloffen.  Wir  Obergehen  fie, 
weil  wir  es  hier  eigentlich  nur  mit  den  Reifen  des 
Hn.  V.  H.  zu  thun  haben.  Rechnen  wir  auf  die  vier 
bis  jetzt  abgehandelten  Bände  eigentlich  nur  fechs 
Monate,  fo  würde  diefes  ein  Anwachfen  des  ganzen 
Werks  auf  vierzig  Bände  ergeben.  Allein  zweifels- 
rfine  ift  diefs  nicht  fo  zu  nehmen ,  und  Vieles  wird 
in  den  folgenden  ins  Kurze  gezogen  werden  können. 
Die  fo  eben  befchriebenen  Länder  und  Gegenden  find 
dem  Europäer  meift  noch  ganz  neu,  was  bey  den 
folgenden  nicht  in  dem  Grade  der  Fall  ift.  Audi 
werden  wir  in  Zukunft,  woxier  Weg  durch  mehr 
civilifirte  Länder  geht,  von  weniger  erduldeten  Be- 
fchwerden  hbren.  Möchte  daher  der  Vf.  in  ung^ 
ftorter  Mufse  JFörtfiahren,  uns  in  diefem  Werke  feine 
Erfiihningen  wie  feine  daran  geknüpften  weitern  Be  - 
trachtungen  mitzutheilen.  Uec.  glaubt  durch  die 
fchon  zu  Anfang  der  Anzeige  des  erften  Bandes  ge- 
aufserte  Meinung,  dafs  man>  hier  nicht« blofs  eine 
Reifebefchreibung,  fonderri  zugleich  eine  ganze  gleich- 
fam  erzählende  und  räfonnirendc  JNaturgefchichte 
erhalte  ,  den  Standpunkt  mancher  licler  beffer 
su&eklärt  und  überzeugt  zu  haben,  dafs  fie  hier  eine 


hendeSchreibartdes  Vfs- bewundern,  und  wird  oft 


wahrhaft  von*  ihr  hiHgenfleu.'   BSe  ^deulffche  Ausgabe 
j(l,  obfchon  fie  atif  oem  Titel,  alfo  mit  Zufümmung 
des  Vfs.,   nicht  als  folche  genannt  ifi,  offenbar  nur 
eine  Ueberfetzung  von  jenem.     Obwohl  man  nun 
zugeben  kann,  dafs  fie  im  Ganzen  lesbar  und  auch 
getreu  ift,  (Kleinigkeiten  abgerechnet,  z.  B.  Schotten^ 
{Jic)  'pflanzet  iL  Hülfenpflanzen,  LtCgumino/ae ,  oder 
Bajilien  {baJUiers)  fiatt  Gewürzpflanzen  u.  dgl.),  fo 
bleibt  es  doch  immer  ein  UebeiCland,  wenn  ein  fo 
Avichtiges  Nationalwerk  dem  Vaterlande  in  feiner 
Muttenprache   nicht   noch    forgfältiger    übergeben 
•wird.     Der  oberdeutfche  Ueberfetzer  ift  zu  unge- 
wandt,   des  Hochdeutfchen  nicht  immer  mächtig, 
und  vergifst  aus  pedantifchem  Purismus  wohl  eher 
Sinn  und  Wohlklang.      Und  diefs    wird  mit  den 
letzten  Bänden  immer  fchlimmer.    Wie  kann  man 
z.  B.  vpm  Barometer  (hier  fiets  durch  Hiihe-^  (?)  mel- 
fer  überfetzt )  fagen :   ,,  wir  anva'lrautcn  ihn  Jahre- 
lang einem  Führer.**  —    „Intereflante  Gegenliänile" 
werden  durch:    ,, anziehende  f^orwürje"   üheTietzt^ 
Gemeinden  durch  Genieinheiten',  Hypothefen  durch 
Unterschiebungen,    und  die  Worte:   pour  conjtater 
eefait  rimarquable,  find  überfetzt:  „zijr  Ehiührung 
der bertierkenswerthertTfiat/'ache".  Diefe  Beyfpiele  en^ 
lehnen  wir  forfeich  aus  den  erfien  Blättei*n  des  zwey-^ 
ien  Bandes.     Im  vierten  kommen  ganz  neue  Proyin- 
'-  zialismen  zum  Vorfchein.    Hier  fchreibt  der  Ueber- 
■  fetzer  immer  gejpicj'cn  fiatt  gegeffen  ,  mögen  ft.  kön- 
nen (wo  denn  der  Doppelfinn  nicht  ausbleibt],  flber- 
fetzt  tyrannifch  durcn  zwingherrlich,  polyedre  ter- 
reßre  durch  Erdraute,  und  giebt  fogar  Quadratmeile 
durch  Geviertlieuey  welches  uns  wahrhaftig  nicht  beffer 
Icheint.     Gleich  der  Anfang  diefes  ziveyten  Baddes 
klingt  doppelfinnig.    „Unferem  erften  Befuche   der 
Halbinfel  Araya  folgte  bald  ein  zweyter,    welcher 
von  längerer  Dauer  und  belehrender  war,  —  ins  Iä- 
nere  Gebirgsland  und  bey  {zu)  den  Mifßonen  der 
Chaymasincüaner.*'      Alfo  nicht  auf  jene  HalbinfeL 
Diele  Fehler  abgerechnet,  zeigt  fich  die  Ueberfetzung 
immer  treu  und  forgßltig. 

STUTTOiinTi  ind.MetzlerfchenBuchh.:  allgemeine 
mathematifche  u.  phyßkalijche  Erdbeschreibung; 
zur  Belehrung  über  die  merkwürdigfien  Eigeii- 
fchaften  unfers  Planeten  und  zur  Beförderung  ei- 
nes lebendigen  Sinnes  für  die  !Natur  überhaupt. 
Von  M .  Em/t  Friedi\  Hochßetier,  Prof.  an  d.  laml- 
wirthfchaftl.  Lehranfialt  zu  Uohenheim.  .Vierier 
Theil.  1823.  392 S.S. 

Auch  unter  dem  Titel : 
jillgemcinephyJikaLErdbeJbhreibungu^LyT*  Drit'^ 
ter  Theil ;  mit  e.  Sachreg.  über  fämmtliche  3  Thei* 
leu,f.w.    (1  Rthl.  6gGr.) 

Wir  haben  uns  bey  der  Anzeige  der  drey  erfien 
Theile  diefes  Werks  (Ä.  L.Z.  1822.  Nr.  96.)  Ober  den 
Werth  deffelben  im  Allgemeinen  erklärt,  und  finden 
keine  Urfache,  unfer  Urtheil  zu  ändern.  Der  Vf. 
verfichert  in  der  Vorrede,  in  diefem  Theile  weniger 
ins  Gebiet  des  Moralifchen  mit  feinen  Kefiexionen 
übergefchweift  zu  feyn,  und  daraa  hat  er  auch  fehr 

wohl 
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wohl  gethan.  D^nft  clief^-  war  gerade  die  fch  wachße 
Seite  der  frühern  Theile.  Was  ein  Humboldi  bey 
feinen  fpeciellen  Naturanfichten  hinfichtlich  de^  Ver- 
bandes der  phyfifchen  und  moralifchen  ^atur  üenti- 
mental  hinwirft,  durfte  den  Vf.  in  einer  Art  von 
Handbuch  der  phyGfchen  Erdkunde  nicht  zu  glei- 
chen Verfuchen  verleiten.  —  Doch  wir  wenden 
uns  zu  dem  Inhalte  diefes  Theils  felbß.  Er  bereift 
den  dritten  uad  vierten  Haupttheil  des  Ganzen. 

L  Der  dritte  Haupttheil  zerfallt  in  zwey  Ab- 
ichnitte.  Der  €r/le  derfelben  handelt  vom  LufUreUe, 
der  Luft,  der  BeTchaffenheit  des  Luftkreifes,  den 
wäfsrjgen  und  feurigen  .Meteoren  und  dem  Nord- 
lichte, ingleichen  von  den  Winden,  Hier  und  im 
Ganzen  mehr  Worte  gemacht,  als  Sachen  gegeben 
find,  Befonders  fch weift  der  Vf.  im  Eingange  zi^r  Be- 
handlung der  wafsrigen  Meteore  gar  weit  umher, 
ErgedeiiKt  dann  hier  des  Thaucs  nur  kurz  und  des 
Bc'i/i gar  nicht;  (man  ficht  nicht  ein,  warum?)  dage- 

fen  redet  er  viel  vom  Nebely  wobey  aber  verwandte 
!,rrcheinungen,z.B!ffc>Äe/irattcAj  wiederum  nicht  er- 
wähnt werden.  Wa?5  über  die  Wolken  gefagt  wird,  ili 
ziemlich  verworren;  über  den*JRr^.^7i> findet  man  ixch 
amwenigllen  befriedigt;  hier erft  gedenkt  der  Vf.  bey- 
läuhg  des  Hüfwnraücäs,  über  welchen  er  ebenfalls  nur 
Einiges  oberflächlich  hinwirft.  Von  Schriee,  Schloff 
fen  und  Hasel  fanden  wir  in  diefem  Abfchnitte  Ivein 
Wort.  —  Im  Kapitel  von  den  feurigen  Lufterfchei— ' 
nungen  wird  zuvor derfi  von  den  Stern/chnuppen  ge- 
handelt, fehr  mangelhaft,  von  Aen  Feuerkugeln  und 
dabey  von  dem  fogenannten  Steinregen  ^  auch  weit- 
läufig, doch  zum  Theil  nicht  unintereflant ;  es  wird 
zwar  der  ChladnVichtn  Meinung,  dafs  fie  kosmifchen 
Urfprungs  feyn  mochten,  aber  nicht  dtx  Meinung, 
dafs  fie  Auswürfe  aus  Mondsvulkanen  feyn  könnten, 
und  der  darüber  von  Olbers  geführten  Rechnung  er- 
wähnt.—  Vom  Getidtter  und  andern  elektrifchen  Luft- 
erfcheinungen ,  welche  von  den  mehreiien  Phyfikern 
zu  den  feurigen  Luftcrfcheinuncen  gezählt  werden, 
ließ  man  hier  nichts.  Ueber  das  SforMicht  ift  manches 
Treffen  de  beygebracht,  das  man  beffer  geordnet  auch 
beffer  überfenen  und  zu  einem  befümmtern  Urtheil 
vereinigen  könnte;  überhaupt  ift  Alles,  was  der  Vf. 
hier  giebt,  nur  fracmentarifch,  unddemnach  feine  phy- 
fikalilcheErdbefchreibunjg keineswegs  eine  vollfiändi- 
ge.  *—  Endlich  wird  von  den  f Finden  gehandelt,  theil- 
weife  recht  ausführlich  und  gut,  wie  z.  B.  Ober  die 
Pqffatwinde,  welche  den  cröfsten  Theil  der  ganzen 
Abhandlung  ausmachen ;  dann  über  die  Orkane.  — 
Mehreres  ionft  hieher  Gehörige  wird  aber  mit  Still- 
fchweigen  übergangen.  Von  den  fogenannten  glän^ 
xenden  Lufterfcneinungen,  z.  B.  dem  Regenbogen,  wird 
eben  fo  wenig  etwas  getagt;  als  bey  den  wäfsrfgen  vom 
Hagel.  Und  was  in  dem  ganzen  Buche  das  forgfältige 
Lelen  fehr  erfchwert,  iß  das,  dafs  faß  Alles  ohne  Ün- 
terfchied  hintereinander  weg  gedruckt  ift,  dagegen 
das  Auszeichnen  der  einzelnen  Ünterabtheilungen  der 
Abfchnitte  durch  befondere  Schrift  den  Verfolg  des 
Ganges  des  Vfs.  fehr  erleichtert  haben  würde. 


i  Der  aiU^9Al^chnittdeBiiemHwprAeli$\kmdßlt 
von  den  allgenieiaea  kUmatifchen  VerhältoifTen  des 

.  Erdboden»;  nämlich  vom  iiUima  öbeprhaupt,  yoa  dea 
Jahreszeiten,  von  der  jährlichen  ^Regeomenge  in  den 
verfchiedenen  Himmelsßrichen  ^nes  2teKap.  mufste 
wohl  anders  geftellt  werden,  und  dies  3te  gehörte,  als 
ein  besondres,  gar  nicht  hierher);  von  der  Verfehle- 
denheit  desKlima's  nach  geogr.  Breiten  —  fhier  ganz 
befonders  eine  Vergleichung  des  «urop.  Kiima's  mit 
dem  afiatifchen  und  amerikanifcben »  ingleichen  über 
das  fC/i/na  der  füdlichenHalbkugel;  ebenralls  fehr  au9- 
führiich,  doch  die  Sache  an  lieh  nicht  erfchöpfend); 
von  der  VerichiedeBheit  des  Kiima's  nach  der  Erhö- 
hung der  Gegenden  über  derMeeresilache;  hier  man- 
ches Anziehende,  beloiiders  über  die  Vegetationsüu- 
fen  nach  der  wachfendea  Erhöhung  der  Gegenden,  aus 
HwnboldVa  Beobachtungeu  an  den  Ckirdilieren  in  Süd- 
amerika, und  aus  Wahlenber^s  Wahrnehmung«! 
in  den  Lappländifchen  Aloen,  ingleichen  über  die 
Schneegrenze;  .endlich noqn  kürzlich  über  die  befon* 
dem  Localeinnüffe  auf  das  Klima  einer  Gegend,  fo- 
wohl  gebirgiger,  als  auch  der  Thalgegenden  und  Wald- 
gegenden ;  gut  zttfanunengetrafen,  aber  nicht  genO- 
£end.  Man  hätte  eine  geordnete  Darfteilung  der 
Haupturfachen  folcher  LoodeinflülTe  auf  das  Klima 
erwartet,  dagegen  man  nur  einzelne  gute  Wahrneh- 
mungen vorgetragen  findet« 

Im  vurlen  Haupttheile  handelt  der  Vf.  im  Ganzen 
recht  gut  von  den  Veränderungen  der  Erdoberfläche, 
und  giebthier  eine  Skizze  von  Geologie.  Dafs  indcffen 
auch  hier  felbft  in  der  Ueberficht  nichts  Vollfiändiges 
zu  fuchen ,  fondern  alles  nur  fragmentarifch  gegeben 
fey,  erfieht  man  aus  der  innern  Oekonomie  diefer  Ab- 
handlung. Er  fpricht  nämlich  von  den  Veränderungen 
des  Erdbodens  durch  das  Waffer,  dann  von  der  >'er- 
witterui^  der  Gebirge,  von  denUrfelsblöcken  am  Ju- 
ra und  in  den  norddeutfchen  Ebenen,  von  der  muth— 
mafslichen  Bildung  der  Thäler  durchZerreifsung  an- 
fehnlicher  W  airerKeflfel  in  den  Gebirgen ,  von  dem 
ntuthmafslichen  Hervortreten  oder  Durchbrechen,  des 

.  Landes  und  der  dadurch  bewirkten  Trennung  der  fo- 
ffenannten  Binnen -Meere,  wie  des  fchwarzen  und 
Aegäifchen  Meers  u.  dgl.,  und  wiederum  von  der  Tren- 
nung ganzer  Länder  durch  Meeresfluthen,  wodurch 
auch  cue  fnfeln  von  ihnen  losgeriffenfind;  ferner  vom 
ehemaligen  .hohen  Stande  der  Gewäder,  befonders  in 
der(T^zeit,und  von  ihrer  nachmaligen  Abnahme;  wei- 
ter von  den  dauernden  Veränderungen  der  Oberfläche 
der  Erde  durch  mannichfache  Einwirkungen,  nament- 
lich durch  das  Waffer  und  die  Verwitterung  der  Ge- 
birge, durch  VuUuine  und  Erdbeben,  durch  Sandwe- 

X  hen  oder  SandOberfchfittungen  und  durch  den  Kunfi- 
fleifs  der  Bewohner;  endlicn  von  den  Veränderungen 
des  Kiima's  in  der  Vergangenheit  und  Vorwelt,  und 
in  der  Gegenwart  und  S^kunft.-  —  Ueber  dje  3  Thei- 
le der  phyfifchen  Erdbefchreibung  ift  ein  Sachregifw 
beygefügt.  .» 
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_  icfc  neue  Aü5^be  Ift  keineswegs,  wie  man  ander- 
wärts hat  behaupten  wollen,  ein  unveränderter  Ab- 
druck der  früheren  von  1822;  vielmehr  wird  jedeni 
Lefer,  der  beide  aufmerkfanr  vergleichen  will,  ein- 
leuchten, dafs  der  Vf.  mit  einem  fortwahrend  nach 
höherer  Vollendung  llrebendcn  Sinn  für  dieVerbelTe^ 
ruug  undBerichtigungteftner  Schrift  und  för  die  Ver-^ 
volKländigun^  derfelben  zu  einem  alles,  in  Betreff  des 
Schweiziervoflw  fÖr  daffelbe  Denk  -  u.  WilTensAvflrdlge- ' 
umfaflenden  Ganzen  geformt  habe.  Nebenher  finden 
wir  aber  in  diefer  Gefchichte  eines  an  fich  zwar  un- 
bedeutenden, doch  in  feinen  Schicldalen  höchft 
merkwürdigen  und  zur  Stunde  noch  als  ein  Finger- 
zeig der  Ybriehung  daftehenden  Volkes  ein  Volksbuch 
im  eigentlichen  Knne,  wie  wir  jeder  Nation,  welche 
zu  lelcn  die  JVeyhdt  hat  —  eins  wflnfchen  möchten; 
eines  Buches,  das,  wdirend  defs  es  daslntereffe  des 
Gebildeten  gar  kräftig  in  Anfnnich  nimmt,  zugleich 
weder  in  Rede  noch  in  Dardellung  über  die  Faflunes- 
kraft  des  zemeineu  Mannes  hinausfchreitet  und  nlr 
Jung  und  Alt  ^eich  lehrreich  und  ergetzlich  ift.  Die 
Schreibart  hat'Rec.  fehr  lebendig  und  kömicht  ge- 
funden; dabey  von  einer  derVoUiiändiekeit  mitunter 
feft  Abbruch  thuenden  Gedrängtheit.  Die  Darßellung 
nähert  fich  an  manchen  Orten  der  dramatifchen* 
Menfchen  und  Begebenheiten  fieht  man  in  rafchen, 
die  Aufmerkfamkeit  feffelnden  AirfzOgen  und  Reihen- 
folgen vorüberziehn  und  fchnelleri  als  man  gern  woll- 
te, findet  der  Lfefer  fiih  aus  der  Vorwelt  der  rohen 
Tigurincr  hinverfetzt  Iri  die  Stürme  und  die  aus  die- 
fen  hervUtgegangenen  Trledens-  und  leider  auch 
Zwietrachtstage  der  neueften  Zeit.  Mit  befonderm 
Gefchicke  iiat  Hr.  ZfcKy  was  eine  wefentliche  Ei- 
genfchaft  eines  guten  Völksbuches  ausmacht,  feine 
fjrzahlung  mit  fdiönen  und  einleuchtenden  Worten 
der  Belehrung  und  Vermahnung  auszufchmücken  ge- 
wufst,  die  der  Beherzigung  jrtes  Schweizers,  oem 
fein  Vaterland  und  die  Erhaltung  defTelben  am  Her- 
ten lieirt,  vTürdig  fihd.  Worte  und  Ausforüchc  fol- 
cher  Art  finden  fich  S.  49,'!t06, 154^  t67, 181, 184, 185 
Bijmnx.  BL  zur  A.  Li  2L  1826. 


diefer  zweyten  Ausübe  und  aufserdem  noch  durch 
das   ganze    Buch.     Mit  Vergnlteen    hat   Rec.  ne- 
ben andern  auch  die  Bündner -Gefchichten  in  den 
Abfchnitten  58 — 40  und  die  Gefchichte  des  Land- 
ammanns J.  A.  Suter  gelefen,  in  deffen  blutigem  Unr 
tergange  f  S.  215)  die  innern  Rhoden  des  Appenzel- 
ler-J^andes    bewiefen  haben,    dafs   Freyheit    und 
Recht  des  Bürgers  fo  wenig  im  Schirm  eines  ganzen 
Volkes,  als  unter  der  Herrlchaft  weniger  Adels-  und 
Stadtgefchlechter  geborgen  flehe,  wenn  der  Geift  der 
Mäfsigung   und  Gerechtigkeit  vor  den  Umtrieben 
flolzerSelDfifu  cht  und  Rachgier  gewichen  iß;  vollends 
aber  hat  er  fich  an  der  i^cnlufsfielle  erbaut,  welche, 
als  Probe  der  Manier-  des  Vfs.,  und  der  Kraft  feiner 
Rede  nicht  weniger  ali  des  in  dem  Buche  waltenden 
Geißes,    hier  ihre  Stelle  fiiiden  mag.     i,Nicht  aus 
Deutfchland"  — ,  heifst  es  (S.  256)  — „nicht  aus 
W^älfchland  kommt  der  Feiiid ,   vor  welchem  das 
Schweizerherz  zittert;*  der  farchtbarfte  VViderfacher 
der  Freyheit  und  Unabhängigkeit,  wenn  er  kommt, 
vrird  aus  unfrer  eignen  Mitte  hervortreten.    Aber  er 
mufs  ein  Zeichen  tragen,  vvoran  ihn  Jeglicher  kenne. 
Er  ifis,  welcher  das  Anfehn  feines  Ortes  dem  Ewigen 
Ruhm  gemeiner  EidsgetfofTenfchaft  und  leinen  und 
feines  Hanfes  vergänwidieü  Vortheil  dem  öffentli- 
chen Wohle  voranfteilt.    Er  ifi's,  welcher  vor  dem 
Schwert  an  der  Hüfte  des  freyen  V<dks ,  aber  nicht 
vor  Schmeichelwort  \md  Gabe  der  iCönige  und  ihrer 
Gefandten   erfchrickt.    Er  iß's,   welcher   predigt:, 
Gebietet  den  T^blättern  Schweigen  und  den  Leh- 
rern der  Jugend  Stille;  leget  euer  Geld  anZinfen  und 
verfchwenoet  es  nicht  an  Waffen  und  Hcerwefen ; 
verfchliefset  die  Rathsßuben  und  laflct  das  Volk  nicht 
hören,  was  wir  treiben:  fo  mögen  wir  wieder  Herrn 
und  Meißer  feyn  und  die  Knechte  werden  nur  die- 
nen!   Er  lfi*s,   welcher  Mifstrauen  zwifchen  Stadt 
und  Land,  Glaubensgroli  zwifchen  Katholifche  und 
Reformirte,   Sperren  zwfchen  Cantonen  und  Can- 
toiien  pflahzt,  und  jene  Erfchlaffung  durch  Eigen- 
nützig, jene  Familienherr fchfucht,  jenen  Gefchlechter- 
ftolz,  sdl  jenes  zwietrachtige  Verderben  noch  einmal 
zurückruft,   wodurch    die  alte  EÜdsgenoffenfchaft, 
trotz  Naienegg  und  Hoihenihurm  ^  einft  blutig  ver-r 
fchwand.    Aber  vdr  haben  gelernt:  Recht  und  Ge- 
rechtigkeit iß  gewaltiger,  denn  alle  Gewalt;  und  je- 
des Haufes  Gluckfeli^eit  fteht  nur  ficher  unter  dem 
•Gefetz  der  Freyheit;  und  die  Freyheit  Aller  iß  nuV 
'^borgen  dtu^ch  die  Unabhängigkeit  des  Schweizer* 
'   Ij  bun- 
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blindes.    Die  SelbUfiSncUckeit  des 

aber  ruht  nicht  feß  auf  Pferghfncmbriefen  kalferlicher ' 
und  königlicher  ZuficheruDgen,  fondem  allein  auf  ei- 
nem eifernen  Grund,  der  cb  ift^unler  Schwirrt.  Der 
rechte  Scbweizeradel  foil  aus  den  Kii5ch^  und  Schu* 
len  des  Volks  hervprfchreiten.  Der  rechte  Staats- 
fehatz mufs  im  Wohlfiand  aller  Haushaltungen  lie* 
|en.  Das  erofse  Rfiß-  und  Zeughaus  des  Bundi^s  foll 
in  den  Waffenkammem  aller  BOi:|rer  ßehen.  Die 
Yerhandluns  der  grofsen  Räthe  und  Candsgemeinden 
mufs  vor  dem  Ohre  nlammter  Eidsgenoflenfchaft 
ertönen.  So  wird  die  neilige  Sache  des  Vaterlandes 
die  heilige  Sache  jeder  HOtte,  und  ein  göttlicher  Ge- 
meinfinn  ivird,  we  himmlifches  Feuer,  den  Moder 
fpiefsbürgerlicher  ISelbftfucht  verzehren.  Nicht  der 
Pfeil  des  Teilen,  nicht  der  Dolch  des  Camogaskers 
hat  die  Banden  fchweizerifcher  Knechtfchaft  gelöfet. 
Nicht  bey  St.  Jakob,  nicht  auf  der  3IälJerJ^Liae  ward 
die  Unabhängigkeit  fchweizerifcher  EidsgenolTen^ 
fchaft  erfochten.  Auf  Grüili  und  unter  dem  Ahorn 
von  Truns  wurde  nur  die  Lofung  des  Kampfes  ge- 

feben.  —  Wir  kämpfen  ihn  noch ,  Eidsgenoifen !  — 
Ind  ihr,  unfere  Enkel,  werdet  ihn  kämpfen  über 
unfern  Gräbern !  —  W^achet,  dafs  ihr  nicht  in  An- 
fechtung fallet !    Vertrauet  Gott  l    Alle  Eklsgenoffen 

für  Einen,  und  J*»dpr  ft»r  AllAf»»        t 
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für  Einen ,  und  Je4er  for  Alle ! 

• 

Noch  haben  wir  uns  über  deih  Lefen  diefer 
Schweizergefchichte  zu  einigen  Reflexionen  veran- 
lafst  gefunden,  die  wir  um  fo  unbedenldicher  dem  Vf. 
mitthellen ,  da  wir  die  üeberzeugui?g  nähren ,  dafe 
es  ihm ,  im  Gegehfatze  mit  mehr  als  einem  Schrift>- 
fteller,  der  feine  Hand  fofort  von  der  gelieferten 
Arbeit  abzieht ,  fie  mit  •  SelbfigefäUigkeit  ihrem 
Schickfale  überlaffend,  vielmehr  darum  zu  thun  ley, 
fein  Werk  zu  einer  immer  höhern  Vollendung  em.- 

forzuheben.  Zudem  ift  Hr.  Z»  ein  anerkannter 
reund  der  Wahrheit  und  des  .Rechtes,  dem  wir  es 
zutrauen  dürfen,  dafs,  wenn  er  auch  keinen  weitem 
Gebrauch  von  unfern  Bemerkungen  foUte  machep 
wollen,  er  wenigiiens  ajich  maferc  \Vahrheitsliebe 
keineswegs  verkennen  werde.  Wir  erkennen  mit 
Hm.  Zfcn.  in  dem  Bflrgermeiiier  Brun  den  feigen 
und  ehrgeizigen  Egoifien ,  glauben  aber  gleichwohJ, 
dafs  Belege  zu  der  Behauptung  (S.  49>,  dafs  B.  nocfi 
ein  Jahr  vor  feinem  Tode  gegen  eine  Verheifsung  vofi 
taufend  Gulden  baar  und  hundert  Gulden  alljahrli- 
chenLeibgedinges  fich  in  eine  heimliche  Verbindung 
eingelaffen ,  nicht  ganz  überflüffig  gewefep  feyri  dür^ 
te.  Ein  gleiches  gilt  (S.  Si)  von  dem  Ümftaqde,  dais 
Bürgermeifter  Stüfsi  durch  einen  von  Zürich,  aus 
Hache ,  und  als  der  alleinige  Veranlaffer  des  Krieges 
fey  getödtet  worden.  ~  Wenn  Hr.  Z.  (S,  48  u.  49) 
mit  geziemendem  Lobe  erwähnt,  dafs  die  Schweize- 
rifchen  Gcmeinjvefen,  namentlich  diei  Städte,  um  die 
Mitte  des  XTV!  Jahrhunderfs  vielfaltig  darauf  bedacht 

fewefen j  aus  ihren  ,>  d^m  eigenen  Beutel  enthobenen 
irfjpaniirfen  von  dem  verarmendem  Adel  Hechtffmia 
und  Einkünfte  äh  fich  zii  Kauf enV  to  iit  di^fs  a^er^ 


.  diiigs  ^»  Gefi<^tSMn|^ ,  -welcher  von  Jedem  hmfs 
ins  Auge  gebfsf  werde»,  iter  die  von  jenen  Städten 
bi$  zur  Revolution  behaupteten  Vorrechte  und  ihre 
Befugnifs,  fich  dergldchen  aqzumafsep«  richtig  be- 
urtlieilen  und  würc)^en]w)üA.  /Ündvirtim  i^  den  ü^ 
genannten  arißokratifchen  Cantonen  jene  Ankäufe 

.ausiiem  Gelde  der  Bürger  der  Hauptßadle,  aus  ihren 
ErfparfiiiTen  und  Beyßeuem  zu  Stande  gebracht  wur- 
den ,  gefchah  es  denn  fo  ganz  unbefugter  Weife,  dafs 
eben  mereZlTf^er'fich  eine  ausfchüeuUche  (gröfsten« 
theils  felbß  wiedq:  den, Nutzen,  des  Gememwefens 
bezweckende)  Hlmdhabüti^  uba  Vd*waltung  der  er- 
worbenen Aechte  und  Gefalle,  anmaAten ,  und  MNrd 
das  BilligkeitsgefiQhl  des  Vfs.  estins  venlenken,  wenn 
wir  es  als  ein,  dem  Gemeinwohl  dargebrachtes  Opfer 
betrachten ,  dafs  fie  ohne  inend  eine  KittfcUdfgung 
auf  ihre  herrfchaftHehen  Reckte  und  JKutznk&u'ngen 
verzichtet  haben?  —  ^Ganz  in  der  Wahrheit  g%* 
gründet  findet  Kec.  (S.  111^115)  die  <  Bemerkungen 
über  die  verderblichen  i^Tol^en  der  eidsgenoflifcnen 
Einmifchung  in  die  Italienifchen  Fehden,  während 
der  erften  Decennien  des  16.  Jahrb.  £s  lagen  jedoch 
jener  Einmifchung  auch  politifi:he  Zwecke  zum 
Grunde.  Ein  folcher  ging  allererfi  von  Seiten  des 
Cantons  Un  dahin ,  fi^  eines  Paffes  über  den  Gott- 
hard  von  der  Südfeite  her  zu  verfichern.  An  ürj 
fchlofs  fich  in  der  Folge  Schwytz  und  XJntenvalden 
an;  hierdurch  verwickelten  diefe  drey  Cantone  fich 
in  Fehden  mit  Mailand»  in  welche,  in  Folge  der 
Bundesmahnung ,  auch  die  übrigen  Cantone  mit  hin« 
eingezogen  wurden.  So  verfchaffiten  fich  die  Eidsge- 
noflen  wirklich  durdi  die  Eroberung  der  Thäler  jeur 
feits  der  Alpen  eine  VonpaVer,  welcae  als  ein  reelles 
Ergebnifs  inrer  Tapferkeit  betrachtet  werden  konnte. 
Eine  andre  M'irkung  die£er  ihrer  Tapferkeit  beftand 
dann  freylich  darin,  dafs  die  Fflrßen  immer  mehir 
Luft  bekamen,  fie  in  ihre  Dienfie  zu  nehmen«  «Der 
Micthitienft  war  übrigens  bey  den  Italienern  fchon 
lange  in  Uebung  gewdfen.  Durch  Nachahmung  def- 
fel1)en  von  Seiten  der  Schweizer  foviröhl  als  der  An^ 
führer  der  deutfchen  Landsknechte  artete  derfelbe 
in  das  focenannte  Reislaufen  aus.    Eine  regelmäfsi-* 

.  gereGeftalt  gewaini  jenecl^ohndienft  durch  cue  form- 
uchen  Verträge  der  Cantone  mit  den  benachbarten 
Fürfien,  wegen  Ueberlaffung  einer  beftinunten  An- 
zahl von  Kriegern.  Wenn  die  dabey  Statt  gefunde- 
nen Beftechungen  gerechten  Tadel  verdienen,  fo  ver- 

.  dient  folchen  now  mear  das  3enehmen  einzelner 
Privatleute,  welche  fich  erfrechten,  die  Ipckere  Ju- 
gend in  Dieoße  von  folchfia  Mächten  zu  locken ^  die 
mit  denjenigen,., welchen  ibrek  Miteidgenoffen  ver— 
tragsmäfsig  zu  Hülfe  zogeii,  in  offener  Fehde  begrif- 
fen waren,  wodiurch  üe  jene  Jünglinge  mehr  als  ein- 
mal der  Gefahr  ausfetzten,  gegen  ihre  Brüder  fech- 
ten zu  muffen.  Bey  aller.  Nichtachtung  der  obrig- 
kei^ichen  Befehle  blieben  jene  Krieger  gleichwohl 

.ihren  )f ahnen; getreu,  ,^idten  m^nnnch  zufammen, 

^und.wufst^t  ji^ok  w^nn  fie  nicht  pbfiegten,  fich, 
durch  die  Achtung,  weldie  üe  dem  Feinde  elnflpt&- 

ten. 
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teitj' tref&^JS^zng  hxtertthäfhn.  Kluger  und  ent^- 
fchtofleiier  Mimier  bedurfte  es  Mfrigen^-,  utn  ihrö^ 
Zoge'stai^keo,  uM  dbCnes  tti  M iimeni  nicht  fehhf, 
die  mit  jenen  Eimnfchaften  auch  einen  rechtlidien 
Sinn  verDanden,  l)eweifen  ihre  eigenen,  in  den  Ar- 
chiven niedergelegten  Berichte.  —  S.  160  u.  161 ,  wo 
von  Herabfetzttng  des  Manzw^rthes  von  Seiten  eiiii- 

5«r  Schweizer -i-Ketflerungen  und  von  der  attch  durch 
lefe  MaaCsve^  tu^erciem  Volke  entftandcttien  Unzn- 
friedei^eit  die  Rede  ill,  darf  der,  jenen  Regierungen 
2tt  einiger  Entfchuldigung  gereiehendeUmfuund  nicht 
nobeacntet  bleiben ,  «ufs  vährend  des  drey  feigfShri« 

Sa  Krieges  in  Deutfchland  die  Mtlnzforten  fiich  in 
chem  Grade  verfchlecfatcrt  kalten»  dals  der  Werth 
des  Keiehstfaalers  in  Zeit  von  awanzig  Jahren  von 
\iL  bis  anf  zehn  Gvdden  geftiegeta  war.  Mit  folch 
fciiledhtem  Gelde  worde  denn  auch  die  Schweiz 
Aberfchwemmt.  Mochten  nicht  fchoa  dadurch  jene 
Cantons«- Obrigkeiten  fich  gen&thigt  fehn,  <lie  cor- 
firenden  GeldforteB3i€rabzmetzen,um  wieder  probe» 
haltigere  Manze  in  Umlauf  zu  bringen  ?  Man  nannte 
dielen  Zeitpunkt  den  der  Kipper  und  Wipper,  und 
-befeufzte  cien  auf  demfelben  lafienden  Druck  als  eine 
Folge  der  Kriegsdnuigfale.  *-*  Durch  den  Frieden 
von  1656  wurde  eine  Wanderung  der  Rechtsform  bey 
Streitigkeitea  zwiüchen  den  Ständen  veranlafst.  Die 
Verfchiedenheit  der  Confeffionen  verfchaffte  den  ka<- 
tbolifchen  Standen  bey  allen  gemeinfchafÜioh  zu 
pflegenden  Berathfchlagungen  dasStimmen-Ueberge- 
wicnt ;  bey  Zwißigkeiten ,  welche  anf  die  Reli^n 
Bezug  hatten,  £ähen  die  Refbrmirten  fich  jedes  mal 
in  ilurer  Minorität  nberflügelt,  und  wenn  die  Sache 
an  das  gewohnte  eidgendflolche  Recht  jrewiefen  wur- 
de, konnte  man  fick  fiber  den  End*  Schiedsrichter, 
den  fögenannten  Obmann ,  nicht-  vereinigen.  Daher 
denn  ein  Artijiel  des  gedachten  Friedens  verordnet, 
dafs  in  folcKen  Fällen  beide  Pafteyen  mit  einer  glei*- 
chen  Anzahl  von  Schiedsrichtern  bedacht  werden 
foUe;  m»ß  Vermittlongsform,  die  fpaterlun  alich  auf 
andere  als.  Rcligionsflreitigkeiten  zwifchen  Cantonen 
luigleicher  Confeffion  ausgedehnt  wurde.  —  Was 
S.  172  von  der  fittlichen  und  politifchen  Lage  der 
Schweiz  au  Anfange  des  ISteh  Jahrb.  gefagt  wird, 
fcbeint  etwas  zu  aUgeinein  gefafst«  War  denn, 
möchte  man  fragen,  das  Verkaufen  von  Fleifch  und 
Blut  an  Fremde ,  d.  h.  der  fremde  Krieg^dienft  ( in 
Betreff  deffen  Job.  H Oller  in  der  eben  anzufahren- 
den Rfickficht  erklärt,  dafs  er  bleiben  möge)  damals 
weniger  als  jetzt  ein  Ableitnngsmittel  des  mfifsieen 
und  aberflülTigen  Volkes?  Waren  Ketten  und  Or- 
densbänder zu  jener  Zeit  wirklich,  felbß  in  den  ftäd- 
tifchen  Cantonen  £p  gemein,  und  wurde  der  n^t  fol- 
chen  InfignienGefchmflckte,  wenn  ihm  weiter  kein 
perTönliches  Verdienft  zu  Statten  kam^,  blofs  als  fol* 
eher,  in  feinem  Vaterlande  irgend  beffer  angefehen 
oder  h^er  eefchätzt?  Wenn  der  Abt  zu  St.  Gallen 
tos  angewonnter  Klofierpolitik  die  Landfchafk:  Tog- 
eenburg  in  ihrenldtenFreyheiten  gefährdete,  wurde 
darum  von  allen  Sdiweizerobrigkeiten<in  demfelben 


Sinne  gehand'ek;  wurden  •überäll'Aerftter  vetfHlfcht 
oder  durch  Heirafhen  srür  Hand  gebracht?  —  Einer 
bedeutenden  Befchränkung  unterliegt  die  Behanp^ 

,  tung  (S.  281),  dafs  die  Clbrigkeiten  derEidscenoffen 
in  den  Jahren  zunächfl  vor  der  Revolution  ficn  gegen 
die  drohende  Gefahr  forglos  erzeigt  und  in  Itolzer 
Sicherheit  dagefeffen  haben.  Wie  mancher  diefer 
Magißrate,  der  feine  Tage,  als  fein  Ehrenmann,  im 
DienOe  des  Vateriandes  verlebt  hatte ,  fiih  läneft  mit 

"  blutendem  Herzen  das  vS'chwert  an  dem  Pferdehaari 
einen  gewiffen  Tod  drohend,  herabfchwebcii  auf  das 
haüptder  alten  Helvetia?  Wie  manch Wderfeiben, 
d^r  nreylieh  die  Zeit  in  ihren  Riefengeßaltungen  und 
excentrifchen  Phänomenen  nicht  zu  erfafifen  veK-^ 

,  mochte,  fah  mit  höchfler  Beklemmung  und  unter 
vergeblicher  und  verfpateter  Ergreifung  von  Maafs*» 
regeln,  deren  noch  fo  frahe  Befolgung  übrigens  den 
grofsen  Weltgang  auch  nicht  gehemmt  haben  würden 
das  jnorfohe  Staatsfchiff ,  im  Angeftchte  der  feinei 
Strandens  mit^  Ungeduld  harrenden  üngethtime, 
fteuerlos  hinwogen  nach  der  Untergang  drohenden 
Klippe,  und  fhhlte  fich  unglücklich  durch  die  Un- 
möglichkeit des  Anlegens  einer  rettenden  Hand? 
Wie  mancher  jener  Marißrate . . : .  doch  hier  flehen 
wir  gerade  hart  an  der  Grenze  der  ereignilsreichen 
neuelten  Zeit.  In  Erörterungen  über  diefe,  eines 
hohen  Grades  von  Intereffe  ebenfalls  nicht  ermart-»- 
gelnde  Abtheilung  der  Z/ckokkdchen  DarOellung 
willRec.,  bey  aUer  Mannichfaltigkeit  und  Wichtig- 
keit der  Betrachtungen,  worauf  ihn  diefelbe  geführt 
hat,  in  geziemender  Beachtung  der  ihm  angewiefe- 
nen  Schranken,  nicht  einfchreiten ,  und  zum  Schlnffe 
einzig  noch  beyfQgen,  dafs  es  ihm  fQr  ein  fchweäe- 
rifch  -  ffefchichtlioies  Volksbuch  paffend  und  dem 
Geilte  deffelben  angemeffen  fcheinen  würde,  wenn 
der  Vf.  in  einer  künftigen  Ausgabe  auch  jenes  fittli- 
^chen  und  häuslichen  Sinnes,  wdcher  im  Laufe  des 
17ten  und  zu  Anfange  des  18ten  Jahrhunderts  befon«- 
ders  in  den  protehantifchen  Cantonen  geherrfcht 
hat,  fo  wie  auch  des  Schtitzes  und  der  kräftigen 
Unterftfltzung,  .welche  eben  diefe  Cantone  den  ver- 
triebenen G^iubensgenoffen  aus  £ngland  und  den 
piemontefifchen  Th^ern ,  fo  wie  auch  den  HugenotJ- 
ten  haben  angedeihen  laffen,  mit  einigen  Worten 
gedenken  wolfie. 

ERBAUUNGSSCRRIFTEN.      ' 

Hamburg,  b. Perthes:  Uehcr  ffedciliKchc Erziehung. 
Von  Dr.  Johannes  Wilhelm  Ebel,  Prediger,  zu 
Königsberg  in  Preufsen.  1825.  XVin  u.  194  S. 
gr.8.    (l6gGr.) 

Unter  diefem  Titel  bringt  der  in  der  Vonr.  filr  die 
Beybehaltung  der  heuteßamentlichen  Sprache  in  Pre- 
digten ,  wie  in  Erziehirngsfchrifben ,  heftig  eifernde 
V£  eine  Fredigt  über  die  gedeihliche  Erziehung  nrit 
einem  reichen,  den  Umrils  und  den  Neubau  einiger 
Haupttheile   eines   chriülichen  Erziehungsgebäudes 

zeich«- 
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%m<iamDd/en  Anhange.    Die  Vorred«  beginnt  mit 
folgenden  groCsgeilruckten  Worten:  „Dals  doch  alle 
'!^lt  eiiierley  %unge  und  Sprache  hatte »   nämlich 
die  Sprache  des  Galiläers,- welcher  ift  Jeiüd  von  Na- 
«aretn,  der  gertorben  iß,  dafs  er  die  Kinder  Gottes^ 
die  zerfireuet  find,  zufammenbrächte!"    -—    Das  iß 
der  Grundton  der  Vorrede*    Der  chrifdiche  Lehrer» 
gleich  dem  TonkOnHler,  welcher  (einen  Schüler  an- 
hält, di«  Natur  der  einzelnen  Töne  forgialtig  aufzu- 
feflen ,    nachzubilden ,    und  fo  allmälig  in  den  Geiß 
einzudringen,  darf  feinen  Pflegbefohlenen  nicht  ge- 
fiatten,  die  Worte  und  Bilder  der  heiligen  Schriiten 
beliebig  auszudmten,   fondern  mufs  iie  die  Bibel- 
fpr^che  verßehen  lehren.    Wer  fich  davon  felbft  und 
Andere  entfernt,  kann  wenigßens  kein  Mußer  feyn, 
und  wir4(S.  IV)  „Unvernunft,  Gräuel  und  Gott- 
entf remdune  erzeugen^ "  —  „  Die  Wahrheit  f chaußn 
wir  nur  in  ihrer  eigenßen  Perfönlichkeit  in  Jefu  voll- 
kommen an,  und  diefes  Anfchauen  bewahrt  vor  dem 
^Chamäleon  menfchlicher  Meinungen  und  vor  den 
TrugfchlüfTen  jener  falfchberühmten  Kunft,  die  an 
jeder  Wahrheit  einen  Mifsbrauch,  und  in  jeder  Ge- 
rechtigkeit einen  Fehl  aufzudecken  bemüht  iß,  da- 
durch weder  diefe,  noch  jene  Pflanze  wachfen  und 
Sedeiben  kann ,  fondern  Ober  4sls  Rütteln ,  dafs  auch 
ie  letzte  Blattlaus  (oft  nur  eine  eingebildete)  her- 
unterfalle, verdorren  und  erßerben  mufs."  —  Wel- 
che Kunß  iß  felfchberühmt?  —  Blattlaus,  vde  cha- 
Irakteriflifch !  —  Eine  Sprache ,  die  Sprache  der  Hei- 
.math;    ein  Ton,  der  Ton  im  Chore  der  Gerechten, 
mufs  überall  ertönen,  d.  h.  biblifch  predigen.  —  Rec. 
hat  diefen  Begriff  yon   Bräjecke  und  Andern   oft 
fcHon  heiler  entwickelt  gelefen.    —    Vorträge ,  die 
.nach  eigener  Weife  einhergehen ,  fich  nur  dann  und 
^wann  zu  einem  Bibelfpruche  bequemen,  leiten  irre 
-mit  ihren  biblifchen  Formeln.    IMe  Wahrheit,  erha- 
ben über  alle  Zeit ,  iß  an  beßimmte  Worte  geknüpft, 
wie  der  Name  an  beßimmte  Perfonen.    In  Worten, 
nicht  in  Buchßaben,  wohnt  der  echte  Geiß;  an  diefe 
Worte  follen  fich  die  Freunde  Gottes  halten ,  in  die- 
fem  Geiiie  follen  auch  die  Kinder  erzogen,  und  durch 
ihn  frey  werden.    £s  iß  der  Geiß  der  Liebe ,  der  fei- 
nen heimathlichen  Boden  in  jler  heil.  Schrift  hat. 
Daher  mufs  der  Unterricht  in  d^  Religion,    daher 
muffen  dieErziehimgsgrundiatze  entlehnt  werden.  — • 
Rec.  iß  fo  weit  mit  dem  Vf.  und  allen  chrißlicben  Er- 
ziehern einverilanden,  dafs  wir  jetzt  eifriger  als  fonß 
unfern  Kindern  —  wie  Jean  Poid  fagt  —  „  ein  Herz 
fnit  einem  Bethaufe  mitzugeben  fuchen,  und  gefaltete 
Hände  und  die  Demuth  vor  der  uniichtbaren  Welt, 
wenn  wir  eine  Relision  glauben,  und'fie  unterfchei- 
den  von  der  Sittlichkeit,"   findet  aber  den  himmli- 
fchen  Beruf  zum  Erzieher  nicht  in  der  ßrengen  An- 
bAngiiehkeit  an  morgenländifch- gedachte  Worte  und 


Bil4ei|i  Ibodent  in  der ncbtiMn  ^nlBiiliM^  nnd  ISck^ 
vollen  Darllelluiig  und  Verbreitung  ihres  Üeb^iden 
und  zum  Gehöriam  geysa  Gott  iMweftden«  fiirkrar- 


J)%e  Abficht,  au$  welcher  die  Predigt  vorange* 
fiellt  wird,  handelnd  nachLuk»2,41— -62  von  der  ge- 
deihlichem Kind^uehjt,  erklärt  fich  au3  dem  Vor- 
angefchickten  von  felbß»  fpricht  fich  aber  in  der  Pre- 
digt weit  milder  aus,  als  dort.    Denn  die  Gedeib- 
Ucnkeit  der  Erziehung  wird  gefunden :  in  der  6ot>* 
tesfurcht,    dein  frommen. AiSblicke  za  Gott,  dem 
frommen  Beyfpieie,  welches  denKindeni  die  dikntr- 
liehen  Gottesverehrnngm .  lieb  macht :  in  der  Be- 
dachtigkeit,welche  die  nonder  weder  nacn  dem  Scheine 
und  eigener  Laune  richtet»  noch  dmrch  zu  grofse 
OefetzMchkeit  ihnen  ihre  Freuden  verktmmert;  und 
in  der  Strenge' mit  Uebe  gepaart,  dieGehorfam  er- 
zeugt, und  durch  forgfiUt%e.Att£liebt  und  Pfifl^  die 
kleinern  und  nröfsern  Kinder  <  in  ihrem  kindUcfaen 
Verhältnifie  erhält,  oder  dahin  zfirflckfiahrt.  —   Die 
in  dem  Anhange  befindliehen  1£  Betastungen  be- 
handeln das  W  efentliche  der  Erziehung.    Menfchen-- 
freundlich  und  gotteswOrdia;  erklart  Ikrh  die  erfie 
Betrachtung  nber  das  Fortfctteiten  der  Menfchheit 
zum  Vollkommnem,  was  im  Einzelnen  ficbtbar ,  im 
Ganzen  zu  erwarten  iß,  wenn  nach  der  Sten  Betr. 
der  eigendiche  Zweck  der  chrifilidien  &ziehune 
nicht  aus  den  Augen  verloren  wird.    Diefer  Zweck 
iß  kein  anderer,  als  die  Kranken  (etviras  hart  und 
minder  chrißlich  ausgedrückt)  gefnnd  zu  machen: 
denn  das  EvangeUutn,    PhUofophie  und  Erfahrung 
^ben  Zeugnifs  von  dem  Verderbnifs  der  menfohli* 
chen  Matur;  aber  das  erßere  verkfindigt  auch'  eine 
Heilsanßalt    für   die  Krankes»   —    Die   Achtung, 
welche  wir  unfern    Kleinen   fchuldig  find, 'grün- 
det die  dritte  Betrachtung  auf  ihre  Anlagen ,    die 
aus  deren  Bildung  entfpriefsenden  Freucfen ,   ihre 
Empfönghchkeit ,  das  Göttliche  aufeunehmen,  und 
auf  ihre   künftige  Befiimmung.    Sicher   wird    der 
Zweck  aller  Erziehung  erreicht,  wenn  Religion  fie 
leitet :  denn  nur  Frömmigkeit  knOpft  das  Band  zwi* 
fchen  Kjndern  und  Aeltem,  erhöht  des  Lebens  G^e- 
nufs,  und  in  Chrißo  fliefst  der  Frömmigkeit  Queli.  — 
Wenn  wir  diefe  Betrachtungen  als  aas  Fundament 
einer  gedeihlichen  Erziehung  betrachten,  die  nbri— 

fen  als  Anweifung  zum  Aufbau  der  Tbeile  des  Ge- 
äudes ,  fo  denken  wir  einen  Abrifs  des  Baches  ge^ 
Sben  zu  haben.  — *  iNicht  ganz  frey  voi|  dem  in  der 
eologifchen  Welt  jetzt  fcnwebenaen  Nebel  fcheint 
die  Atmofphäre  des  Vfs. ,  und  leine  Vorträge  nur  fQr 
die  mit  ihm  in  derfelben  Lebenden.  For  Einzelnes 
verdient  er  unfern  Dank;  vielleicbt-  auch  fdr  das 
Ganze  von  Andern. 
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ERBAÜUNGSSCHRIPTEN, 

BEitLiü,  b.  L.  Oehmigl^e:  Predigten  über  gacohn-' 
liehe  Pxrikopen  und  freye  Texte,  von  Lhrißian 
Ludwig  Couardj  zweytcm  Prediger  an  der  St. 
Georgen  -  Kirche  zu  Berlin.  Erßer  Band.  1824. 
XX  u.  5S2  S.  Zweyier  Band.  1825.  XI  u.  564  S. 
8.    (Jeder  Band  1  Rthlr.  12  gGr.) 


D, 


'er  Vf.  fpricht  (ich  in  ,der  Vorrede  über  Inhalt, 
Form  und  Sprache  diefer  Predigten  aus.  Was  den 
er fiern  betrifft,  fofagt  er  felbft  (5.  VI.),  dafs^Chri- 
hus,  der  im  Fleifch  geoffenbarte  Gott,  der  Grund 
und  Mittelpunkt  derfelben  fey,  und  die  Lelnren  der 
Schrift  (wie  fie  der  Vf.  verfleht)  von  der  Sfinde ,  Er- 
lofung  und  Heiligung  die  in  ihnen  abgehandelten 
Hauptgegenfiande  ausmachen."  Von  feinen  Beur* 
theiiem  verlangt  er  demnach  mit  Recht,  dafs  fie  fich 
auf  feinen  Standpunkt  verfetzen  und  von  diefem  aus 
entfcheiden ,  wie  er  feine  Aufgabe  gelöß  habe.  Die- 
fer billigen  Forderung  wird  auch  Rec.  nachkommen, 
der  übrigens  offen  gelieht,  dafs  er  zu  denen  gehört, 
welche  die  Ueberzeugux^en  des  Vfs.  nicht  tneilen. 
Ganz  ift  er  dagegen  der  Meinung  d^ffelben  in  dem, 
was  diefer  für  itaupterforderniffe  einer  Predigt  hin- 
fichtlicU  der  Form  und  Sprache  erklärt,  und  darin 
werden  ihm  wohl  Alle  beyilimmen ,  die  iich  von  den 
verkehrten  Richtungen  frey  erhalten  haben ,  welche 
die  Kanzelberedtiamkeit  in  imfern  Tagen  hin  und 
wieder  genommen  hat.  Auch  die  Behauptung  des 
Vfs.,  dafs  fich  der  Prediger  ohne  Bedenken  Wieder- 
holungen einzelner  Gedanken,  die  ihm  befonders 
wichtig  fcheinen,  erlauben  dürfe,  kann  Rec.  im  All- 
gemeinen-nicht  tadeln;  nur  mufser  es  mifsbilligen, 
dafs  diefelben  Gedanken  in  deii  vorliegenden  25rre- 
digten  des  I.  B.  r^elmäfsig  wlederltehren,  und  meift 
unter  denfelben  Gefichtspunkten  und  mit  kaum  be- 
merkbaren Modificationen.  Wenigßens  follten,  nach 
feiner  Meinung,  dergleichen  Predigten  nicht  in  fo  gro- 
sser Anzahl  durch  den  I>]:uck  bekannt  gemacht  wer- 
den: denn  hat  man  einige  gelefen,  fo  Trennt  man  fie 
eigentlich  fchon  alle,  und  l<ann  auch  keinen  weitern 
Gewinn  fQr  Geift  und  Herz  aus  den*  folgenden  ziehen. 
Doch  davon  abgetehen  gebührt  dem  Vf.  das  Lob, 
dafs  feine  Sprache  rein,  ffiefsend,  herzlich  und  kräf- 
tig ift,  dafs  die  lliemata  und  Theile  kurz  und  be- 
nimmt ausmdrückt  find,  dafs  er  feinen  Text  und  die 
Bibel  flbernaujpt  (begreiflich  immer  nur  feinen  theo- 
lo^fchen  Anuchten  angemelXen)  gut  benutzt,  nur 
Ergänz»  BL  zur  jL  L.  Z.  18t 6.   , 


feiten  zur  Begründung  feiner  Behauptungen  Bibel- 
worte anführt,  die  im  Contexte  einen  ganz  andern 
Sinn  ha]>en,  fomit  nicht  der  neuerdings  beliebt  ge- 
wordenen Accommodation  und  Typik  ^olgt,  welche 
einige  hyperorthodoxe  Verfechter  des  lirenglurch- 
lichen  Sytieras  zwar  in  theji  felbft  mifsbilJigen  und 
freyeren  Theologen  fo  oft  mit  Unrecht  vorwerfen ; 
aber  in  ihren  eigenen  Predigten  deflo  unverFchämter 
mi fsbrauchen.  Was  Form  und  Sprache  betrifft,  cnt- 
fprechen  alfo  diefe  Predigten  meift  fehr  genügend 
den  Anfoi*derungen,  welche  an  eine  cute  Predigt 
gemacht  werden  moflen.  •  Auch  das  wiB  noch  Rec, 
ehe  er  zur  Anzeige  der  einzelnen  Predigten  Obergelit, 
zi#Ehre  A!^%  Vfs.  bemerken,  dafs  feine  Ausfälle  auf 
Andersdenkend^  feltener  und  meift  milder  und  feho- 
nender  find,  als  gemeinhin  bey  feinen  Geiflesver- 
verwandten ,  wiewohl  fie  von  beiden  Seiten  auf  der 
Kanzel  ganz  wegfallen  follten. 

IWe  erße  Predigt  am  Neujahrstage  über  Luc.  IS, 
6  —  9.  hat  das  Thema:  Der  Zur uf  des  Herrn  an  leine 
Bekemicr,  am  erfien  Tage  des  neuen  Jahrs,  -  Diefer 
Zuruf  ift  ein  vierfacher:   1)  ein  rührender:  ich  habe 
dir  Gutes  eethan;  2)  ein  bejchämehder:  du  haß  keine 
Frucht  gebracht;    S)  ^m  erweckender:  ich  laffe 'dir 
noch  das  Jahr,  ob  du  woUeft  Frucht  bringen ;  4)  ein 
warnender:  wo  nicht,  fo  foUß  du  abgehauen  werden. 
So  leichtfafslich  und  natürlich  aus  dem  Texte  abge- 
leitet find  die  meiften  Dispofitionen  des  V^.,  und  in 
diefer  Hinficht  können  junge  Homileten   von  ihm 
lernen.     Vie  zweyte  Predigt,    am  Sonnt,  nach  dem 
Fefieder  Erfcheinung,  Ober  Matth.  8,1  —  13,  fiellt 
das  ffrojhe  Krankenhaus  der  Welt  dar.     Im  letzten 
Theile  wird  auf  die  Bedingungen  hingewiefen,    an 
welche  die   Heilung    des  Menfchen  geknüpft    fey^ 
und,  wie  fich  erwarten  läfst,  die  Befeligung  der  Sün- 
der abhängig  gemacht  vom  „Glauben,    in  feinem 
(Chrifü)  Blute  dlfe  Gerechtigkeit  zu  erlangen,   die 
vor  Gott  gilt."    S.  44.  lefen  wir  hier  aber  eine  Be- 
hauptung, welche  der  Vf.  wohl  fchwerlich  imErnfte 
wird  vertheidigen  wollen ,  wenn  er  auch  för  die  alt- 
doginatifche  Verföhhungstheorie  noch  fo  fehr  ein- 
genommen ifl.    Er  fagt  nämlich:  „Wie  Chrifli  Blut 
uns  reinige  von  Sünden ,  das  wiCfen  wir  nicht;  aber 
dafs  es  uns  reinigt,    wenn  wir  nur  felbli  gereinigt 
feyn  wollen  ,   wenn  wir  im  Glauben  an  den  einigen 
Seelenarzt ,  Jefum,  Hülfe  fuchen,  das  behauptet  jede 
Seite  des  Evangeliums."    Denn  es  mochten  wohl  nur 
wenige  Stellen  des  ganzen  N.  T.  fich  nachvveifen  laf- 
fen,  welche  die  Anfichten  deg  Vfs.  über  das  Erlö-^ 
M  fungs- 
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fungswerk  begflnfiigen,  wenigfiens  kein  einziger  ei- 
gener Ausfpruch  Jefu ;  unzählige  dagegen  lehren 
ganz  etwas  anderes.  —  In  der  Einleitung  zur  drii-* 
teil,  der  Charfrey tagspredigt,  über  2  Cor.  5,  19—21, 
wird  (S.  60.  61.)  behauptet,  dafs  nur  der  Tod  Jefu 
'uns  zur  innigfien  Freude  berechtige,  weil  wir  dem- 
£elben  die  höchfien  Wohlthaten  und  Güter  u.  f.  w. 
verdankten.  Der  Tod  jedes  andern  Menfchen  könne 
aber  für  uns  nie  der  Gegenftand  der  Freude,  fondern 
nur  der  tiefllen  Trauer  feyn.  Als  ob  nicht  aufser 
Jefu  noch  viele  Andere  durch  ihren  Tod  den  Mit- 
jfienfchen,  wenn  gleich  geringere,  dennoch  grofse 
Güter  erworben  hätten,  lo  dals  man  fich  ihres  Hin- 

fanges  freuen  könne.  Wir  wollen  dem  Vf.  hierzu 
eine  Aeyfpiele  aus  der  Gefchichte  anführen,  da  fie 
ihm  felblt  unmöglich  unbekannt  feyn  können.  «Wenn 
aber  die  hohe  Bedeutung  des  Todes  Jefu,  wovon  diefe 
Predigt  handelt,  darin  gefetzt  wird,  dafs  diefer  Tod 
IJ  ein  ßellvertretender ,  2J  ein  ver/öhnender ,  und 
S)  ein  heiligender  fey;  fo  fient  man  leicht,  dafs  l.und 
2.  eigentlich  zufammenfallen,  wie  es  denn  auch  dem 
Vf.^icht  gelungen  iß,  beide  in  der  Ausführung  ge- 
hörig zu  trennen.  S.  60.  im  zweyten  Theile  neifst 
Diefe  Gerechtigkeit  (vgl.  2  Cor.  6,  21.)  ift  die 
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Gerechtigkeit  Chrifd ,  der  von  keiner  Sünde  vvoifste, 
,  und  befient  darin,  dafs  ein  Menfch  volUcommen  frey 
von  Sünden  ift.  Das  ift  der  Fall,  wenn  Gott  uns 
die  Sünde  nicht  zurechnet;  wenn  er  erldärt,  er 
wolle  fie  an  uns  nicht  lirafen;  wenn  er  feyerlich  v.er- 
fichert,  er  wolle  iie  uns  vergeben."  M'ir  überlaffen 
es  dem  Urtheile  der  Lefer,  was  von  diefer  Begriffs- 
befiimmung  der  Gerechtigkeit  zu  halten  fey. .  S.  66. 
liehen  folgende  Worte  mit  den  beiden  erften  Theilen 
der  Prccügt  in  offenem  Widerfpruche.  „So  find 
denn  Glaube  und  Bufse  die  unerlalslichen  Bedingun- 

E;en  zmr  Seligkeit,  und  wenn  wir  ermahnt  werden: 
äffet  euch  verföhnen  mit  Gott,  Ib  heifst  das  nichts 
anders,  als:  glaubet  an  das  Evangelium,  thut  Bufse 
und  bekehret  euch,  dafs  eure  Sünden  vertilgt  wer- 
den." Doch  dergleichen  lnco»fequeiiZ€n  find  nun 
einmal  von  der  Theologie  des  Vfs.  nicht  zu  trennen. 
Und  fo  will  llec.  auch  nur  andeuten,  dafs  der  zweyte 
Tbeil  der  erften  Ofterpredigt,  welcher  die  Trichlig". 
keil  der  udujerßchwig  Jejii  daraus  erweifet,  dafs  fie 
unfer  Leben  heiligt,  fich  mit  anderweitigen  AusfpVü- 
chen  des  Vfs.  nicht  wohl  vereinigen  laffe.  In  .der 
£echfien  Predigt,  am  Sonntage  Mifer.  Dom.  über  Joh. 
10,  12  —  16—  Betrachtungen  iiher  die  Hirtenireue 
ieju,  zeigt  der  dritte  Theil,  dafs  diefe  fich  in  der 
aufopfernden  Liebe  offenbare,  mit  welcher  er  unfer 
ewiges  Heil  begründet.  Hier  haben  wir  wieder  die 
bekannte  Verföhnungslehre  des  Vfs.,  aber  gewifs 
nicht  am  rechten  Orte.  ^  Denn  abgefehen  davon,  dafs 
das  Gleichnifs,  fo  aufgefafst,.  gar  keine  confequente 
Anwendung  zidäfst,    hndet  fich  auch  in  demfelben 

.  nidht  die  Jeifefie  Andeutung,  dafs  die  Schaafe  gefün- 
digt  und  Strafe  verdient  hätten.    Sie  werden  ja  viel- 

-  mehr  als  folche  dargefiellt,  welche  die  Stimme  des 
j^ten  Hirten- kennen  und  ihm  folgen.  Gewifs  dachte 
Jcfus,  als  er  diefes  Gleichnifs  vortiaig,  nicht  an  fei-. 


nen  Verföhnungstod,  und  fo  foUte  man  auch  nicht 
hineintragen,  was  nicht  darin  liegt.  Die  7te  Predigt 
am  Bufstage,  über  Marc.  1, 14..  15,  hat  das  Thema: 
Unfre  Zeit  bedarf  der  Bufse,  Die  Dispofition  ift  aber 
für  daffelbe  zu  weit,  denn  fie  lautet:  Unfre  Zeit  ift 
1)  eine  ^laubenlofe ,  der  wir  zurufen  muffen :  glaubet 
an  das  EvtJngelium;  2)  eine  Jlttenlo/e,  der  wir  zuru- 
fen muffen :  thut  Bufse;  3)  eine  friedvnlofe ,  der  wir 
zurufen  muffen :  das  Keich  Gottes  ift  herbeygekom- 
men.  —  In  den  beiden  Pfingrtpredieten  wird  das 
Werk  des  Geiftes  Gottes  an  die  Menfchen  dargefiellt. 
Der  zweyte  Tbeil  der  erften  will  zeigen ,  dafs  Gottes 
Geift  untrer  Schwachheit  aufhilft  durch  feine  Kraft. 
Wir  erfahren  aber  gar  nicht,  wie  diefs  gefchehe, 
was  doch  vor  Allem  gezeigt  werden  mufste.  Auch 
findet  fich  hier  (S.  200.)  über  die  ApofteJ  Folgendes : 
„Keine  Spur  vbn  SelWifucht,  von  Eigennutz,  von 
unduldfamcr  Härte  zeigt  fich  mehr  in  ihrem  J^eben ; 
heilige  Liebe  zu  den  Brüdern  erfüllt,  nach  Jefu  Ge- 
bot und  Beyfpiel,  ihre  ganze  Seele,  wird  die  Trieb- 
feder aller  ihrer  Handlungen  und  treibt  fie  an,  in  alle 
Welt  zu  gehen  und  das  Heü  in  Chrlfio,  felbfi  unter 
Leiden  und  Verfolgungen ,  mit  fanjlmülhigeni  Gcißc 
zu  verkündigen."  Das  ift  denn  doch  wohlmehr  ge- 
fügt, als  mit  der  Wahrheit  nach  den  biblifchen  Ur- 
kunden beßehen  kann.  Man  denke  nur  an  Petrus 
und  fein  Verfahren  gegen  Ananias  und  Sapphira 
(Act.  6.),  an  fein  Benenmen,  befonders  gegen  Paulus, 
zu  Antiochien.  S.  229,  am  Schluffe  der  2ten  Pfingft- 
predigt,  ift  Rec.  auf  eine  Stelle  geftofsen,  welche*  er 
den  Lefern  mittheilt,  theils  wegen  ihrer  bittern  Aus- 
fälle auf  Andersdenkende^  (zum  Glück  find  derfelben 
picht  eben  viele,)  theils  wegen  ihres  unbiblifchen 
Inhalts ,Xdenn  das  ift  er,  obgleich  Bibelworte  gfenuff 
darin  vorkommen,)  theils  wegen  des  groben  und 
gefährlichen  Mifsverilandniffes,  dem  fie  j  ausgefetzt 
ifL  „  So  feyd  ihr  denn  nicht  ^u  beklagen ,  ihr  Un- 
gläubigen, die  ihr  euch  weigert,  die  Gnade  Gottes 
Hl  Chrifto  Jefu  anzunehmen  und  durch  das  heilige 
Verdienft  unfers  theuren  Mittlers  feiig  zu  werden. 
Freylich,  ihr  habt  keine  Hoffnuna  im  Sterben.  Ihr 
feyd.  bereits  hier  gerichtet;  dasVVort,  welches  der 
Sohn  Gottes  geredet  hat,  eben  diefs  Evangelium,  das 
ihr  verleugnet,  vcrfchmähet  und  verfpottet,  es  rich- 
tet euch,  es  fpricht  das  Verdammungsurtheil  über 
euch  aus;  es  giebt  ^uch  k(Miien  Troft,  weil  ilir  den 
Troft,  den  es  euch  giebt,  nicht  haben  wollt.  Ihr 
verlangt,  nach  euren  Werken  gerichtet  zci  werden ; 
ja,  der  AUwiffende  wird  euch  richten  nach  euren 
Werken  und  euch  vergelten ,  wie  ihr  verdient  habt ; 
dann  werdet  iht  Gnade  fuchen  und  keine  finden« 
für  den  Gläubigen  aber  giebt  es  kein  Gericht  melir 
in  jener  Welt;  aer  Sohn  Gottes  erklärt  es  ausdröck— 
licli :  wer  an  ihn  glaubet ,  der  wird  nicht  gerichtete 
Worüber  follte  er  auch  gerichtet  werden  I  Leber  fei^ 
ne  Sünden?  fiefmd  ihm  javei'geben;  alle  feine  Ueber- 
tretungen  find  zugedeckt,  alle  feine  Miffethat  ift  ver- 
föhnet,  fein  Sündenkleid  ift  rein  gewafchen  im  IHuta 
des  Lammes,  .er  i/l 'geheiligt  und  gerecht  Ayordfen 
durch  den  !Namen  des  Herrn  Jefu  mid  durch  den 
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Geift  tuafers  Gottes,  und  mit  Kleidern  des  Heils  und 
mit  dem  Rock  der  Gerechtigkeit  gefchmückt,  findet 
er  ungehinderten  Zutritt  zum  ^ümmelreich/'     Die 
folgenden  5  Predigten ,  vom  Sonnt.  Trinitatis  an  bis 
tarn  4ten  nach  Trin.  handeln  über  Joh.  3,  1  — 15  — 
von  der  Wiedergeburt  des  Menfchen. .  £s  fehlt  hier 
Raum  zur  nähern  Angabe  ihres  Inlialts ,  der  üch  oh- 
nehin  aus  den  Anficnten  des  Yfs.  leicht  abnehmen 
läfst.  Darum  nur  einzelne  Bemerkungen.   Ueber  den 
Zufuuid  des  Menfchen  vor  der  Wiedergeburt  fpricht 
fich  der  \'f.  (S.  259.)  alfo  aus:  ,,Da  nun  aber  Adam 
von  Gottes  Wort  abgewichen  iß,   und  jenes  Bild 
Gottes,  feine  urfprüngliche  Gerechtigkeit  und  Hei- 
ligkeit,   und  mit  derielben  feine  Glückfeligkeit^in 
der  Gemeinfchaft  mit  Gott  verloren  hat,  da  er  durch 
die  Sünde  in  die  Gemeinfchaft  des  Teufels  überge- 
treten ifi,  welche  nichts  als  Gottlofigkeit,  Bosheit, 
Elend  und  Jammer  erzeugt,    fo  werden  nun  alle 
feine  Nachkommen  in  Sünden  geboren ,    mit   einer 
vorheri'fchenden  Neigung  zum  Böfen ;   £ie  find  durch 
und  durch ,  nach  Leib  und  Seele  verderbt  und  ver- 
kehrt, d.h.  fie  ßndi7d/GÄ."    Man  vergleiche  damit 
Jefu  eigene  Ausfprüche:    Matth.  19,  13  — 13,"  und 
befonders  die  Parallelfielle  Luc.  18,  15 — 17.    In  der 
Predigt  am  erfien  jSonnt.  nach  Trin.  foll  das  Zeugnifs 
der  jS-Jahrung  zu  Rathe  gezogen  werden,    um  zu 
beftätigen,  was  in  der  vorhergehenden  aus  der  Schrift 
und  dem  GewiJJen  über  den  natürlichen  Zuftand  des 
Menfchen  gefagt  war.  Aberabgefehen  von  der  höchft 
ungenügenden  imd  einfeitigcn  Art  und  Weife,    das 
Böte  in  der  Welt  zu  erklären,  fo  fällt  die  erfte  Un- 
terabtheüung  diefer  Predigt  mit  dem  erften  Theile 
der  vorigen  zufammen.     Jene  fülirt  nämlich  Aus- 
forüche    ausgezeichnet  frommer  Männer  der  heil, 
öchrift  über  den  verderbten  Zudand  des  Menfchen 
an ,  und  in  diefem  wurde  fchon  das  Zeugnifs  der  h. 
Sehr.,  die  eben  jene  Ausfprache  enthält,  zu  obigem 
Zwecke  beuutzr.     In  der  zwfeyten  Unterabtheilung 
diefer  Predigt  wendet  fich  der  Vf.  an  die  Frommen 
txnd  fordert  fie  auf,    die  Erfahrungen  mitzutheilen, 
welche  fie  felbfi  über  ihren  fittlichen  Zufiand  vor  der 
Wiedergeburt  gemacht  hahen.  Das  heifst  denn  doch 
such,  dVr  Sache  nach,  nichts  ande^^s,  als  er  provo- 
cirt  an  die  Ausfprüche  ihres  Gewiffens,    und  auch 
hiervon  war  fqhou  im  zweyten  Theile  der  vorher- 
gehenden Predigt  ausführlica  die  Bede.  —    Die  i4te 
Predigt,  cVmSten  Sonnt,  nach  Trin.  handelt  vorn  uji- 
hcgrcijlichcn   GchcimniJJ'e  der  Wicderfrcburt ,     und 
recht  gefliirentlich  werden  aUe  natürüchen  Veran- 
Liffungen  zur  Erklärung  derfelben  unerAvähnt  gelaf- 
fen.     Dazu  berechtigt  aber  das  Gefpräch  Jefu  mit 
Nicodemus  nicht.    (V^gl.  Joh.  3,  10.).    Die  Beyfpiele 
des  Paulus  und  Augufiinus,  welche  der  Vf.  zurBe- 
fiätigung  feiner  Behauptung  anführt,   find  aber  ge- 
rade fehrunglücWich  gewählt.  Denn  von  Eeiden  ken- 
nen wir  ja  genau  die  veranlaffungen,   welche  fie  zur 
Sinnesänderung  bewogen,  fo  verfchieden  auch  die- 
telbe  bey  Beiden,  an  und  für  fich  betrachtet,  war. 
Den  Augufiinus  nämlich  wird  Niemand  für  einen 
Miedcrgebornen  im .Geifie  der  Lehre  Jefu  halten. 


fo  virie  es  denn  eigentlich  wahre  Blasphemie  ift,  ihn 
einen  Heiligen  zu  nennen.  Ueberhaupt  aber  lehrt 
uns  die  h.  Sehr. ,  dafs  Gott  fich  uatürlicner  und  dar- 
um auch  fehr  wohl  zu  erkennender  Mittel  bedient, 
um  die  Wiedergeburt  des  Menfchen  mös^lich  zu  ma- 
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eben.  Beweis  ilt  unter  andern  Petrus  und  der  Scha- 
cher am  Kreuze.  Im  zweyten  Theile  diefer  Predigt 
wird  die  Unmöglichkeit  der  Jfledcrgeburt  von  Seilen 
des  Menfchen  behauptet;  doch  aber  foll  er  dabey 
felbfithätig  feyn,  und  dazu  werden  ihm  ganz  natür- 
liche und  zwar  fehr  zweckdienliche  Mittel  angege- 
ben. Wie  reimt  fich  aber  hiermit  das  Dunkle  und 
Unbegreifliche  diefes  SeelenprocefTes  ?  —  In  der 
19ten  Predigt,  am  17ten  Sonnt,  nach  Trinit.  über 
Luc.  14,1  —  11.—  die  chri/UichenPharißier — findet 
fich  (S.  404  —6.)  eine  fehr  fchöne  JStelle  über  die 
Scheinheiligkeit  mancher  fogenannten  JEruvcihfn,  und 
befonders  über  ihre  todte  Rechtgläubigkeit,  Der  Vf. 
endet  fo:  „O  fürwahr,  lieber  ift  mir  der  offenbar 
Ungläubige,  als  ein  folcher  Pharifäer  im  Chrifien- 
thume.  Jener  wenigfiens  giebt  fich  für  das,  wa§  er 
ift,  diefer  aber  will  icheinen,  was  er  nicht  ift;  jener 
hält  den  Glauben  an  eine  göttliche  Offenbarung  und 
an  einen  Mittler  und  Verfönner  för  etwas  Ueberflftf- 
figes,  und  folgt  feinem  JllllicJien  Gefühle,  das  ihn 
nicht  feilen  zu  ILmdlungcn  der  GrofmiitJi ,  der 
Liebe  und  Binde  leitet ;  diefer  dagegen  eifert  um  den 
Glauben,  und  bewährt  ihn  nicht  in  Gefinnung  und 
Waudel."  Wenn  es  ihm,  woran  feine  Aufrichtig- 
keit nicht  zweifeln  läfst,  Ernfimit  dem  ift,  was  ep 
im  Obigen  zur  Ehre  feiner  Ungl$ußigen  fagt,  fo 
wird  er  es  uns  nicht  verargen,  dafs  v/ir,  auf  diefe 
Aeufserung  geliützt,  und  den  confequent  aus  ihr 
hervorgehenden  Folgerungen  nicht  ausweichend, 
Grund  genug  zu  haben  glauben,  von  feiner  Anficht 
über  den  natürlichen  Zuliand  des  Menfchen,  über 
Wiedergeburt',  Gnade,  Verföhnung  u.  f.  w.  abzu- 
weichen. 

Aus  dem  zweyten  Bande  heben  wir  folgende 
Predigten  aus:  1.  Ueber  die  Eni  wickehing  des  reli- 
giöfin  Lebens  im  Menfchen.  Luc.  2,  41  —  52.  — 
1'.  F^on  der  Erfahrung  der  gölilichen  Hülfe  in  ir-^ 
difchcnNvthen.  Joh.  2,1-11.—  9,  Ueber  das  Ver-- 
Jialten  wahrer  Chrißen  bey  den  Lajierungen  übelwol- 
lender' Menfclum,.  1  Petr.  2,  1 1  —  20.  —  15.  Zu  wem 
kommt  der  heilige  Geiß?  Am  ertien  Pfingfttage.  Ap. 
Gefch.  2, 1  — 13.  —  .  15.  Erinnerungen  an  innere  bfy 
der  heiligen  Taufe  iibcrnojnmaien  V^crpßichtimgen. 
llöm.*6,  S  — 11.  —  17.  Uebcr  einige,  unferc  Sünde 
und  unferc  Schuld  vergrößernde  Umßände.  Luc.  16, 
1  — 9.  —  18.  Der  wahre  Kirchengänger.  Luc.  18, 
9  —  14.  —  20.  Jras  f/t  erforderlich,  wenn  un/ere 
irdif die' Sorge  keine  fündlicne  werden  foll?  Matth.  6, 
24 —-54.  —  *2i.  Der  Tod  und  des  Todes  Bezwinger. 
Luc.  7,  11—  17.. —  26.  Chrißen finn  in  bößn  /lei- 
ten. Luc.  21,  25  —  36.  und  27.  die  letzte  Predigt  der 
Sammlung:  die  doppelte  Verpflichtung  des  Chrißen 
in  Beziehung  auf  die  heilige  Scliriß;  am  neunten 
Stift ungsfeUe  der  Preufs.  liauptbibelgefelirchaft  1823, 
überColoff.   4,16. 
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WtTTWi^injR,  indStcincriaieaiBuchh.:  Pit/J/hm^ 
bUitier  zur  Beförderung  chriiilicher  Feflanckcht 
Von  Georg  Gefmcr.  1825.   104  S.  8.  (8gGr.) 

Diefes  für  die  Paffionszeit  gefchriebene  Erbauungs- 
buch gehört  nach  dem  Urriieil  des  ftec.  zu  den  be- 
fien,  die  in  der  neuern  Zeit  die  afcetifche  Literatur 
aufzuweifen  hat.  Es  herrfcht  darin  der  Geiti  der 
echten  chritUichen  Frömmigkeit ,  der  in  dem  Leiden  ^ 
des  Erlorers  mannichfachen  Stoff  zur  Befferung  und ' 
Beruhigung  findet,  nicht  jener  Ultrapietismus,  der 
fich  in  Bildern  vom  Lamm  verliert  und  mit  Blut  und 
\Vuuden  tändelt.  Der  Ton  der  Rede  ili  warm,  in- 
nifi,  herzlich,  und  gern  vermiffen  wir  jene  widrige 
Breite,  die  in  manchen  neuern  Andachtsbüchern 
herrfcht.  Mit  Recht  wechfelt  die  Form  des  Mono- 
logs mit  der  der  Erläuterung  und  Ermahnung  ab, 
und  geht  nur  da,  wo  die  Andacht  den  hohem  Flug 
nimmt,  in  die  des  Gebets  über.  Die  verfilicirten  Stel- 
len können  in  Äbficht  auf  ihren  dichterifchen  Werth 
hier  nicht  beurtheilt  werden.  Zuweilen  hat  der 
Vortrag  etwas  von  Lavaters  Weife.  —  An  einigen 
Orten  fiimmt  Rec.  mit  dem  Vf.  in  der  Erklärung  bi- 
blifcher  Stellen  nicht  ganz  überein.  Bey  dem  W  orte 
des  Pilatus:  jj^as  iß  IFahrheil?''  fagt  Hr.  G.,  „fie 
Ceyen  in.  einem  vermuthlich  halb  fpottenden ,  halb 
verächtlichen  Tone  gefprochen  worden."  IVec.  fand 
immer  darin  auch  noch  den  Ton  der  Verlegenheit, 
welche  durch  des  Erlöfers  Kühe  und  die  Kratt  feiner 
Bede  bewirkt  war.  Pilatus  föhhe  fich  vor  Jefus  ge- 
demüthigt  und  wollte  doch  etwas  fagen.  Die  Stefle : 
^MeinGott,  mein  Gott,  warum  hall  du  mich  ver- 
laffen!"  crldärt  Kec.  nicht  allein  für  den  Ausbruch 
des  tief fien  Schmeragefühls,  l'ondern  auch  des  fich 
felbli  Aärkenden  Vertrauens;  und  in  dem  dargereich- 
ten bitiem  Eßtg  kann  er  nicht  gerade  die  Ablicht, 
den  Erlöfer  zu  quälen,  erkennen.  Da  diefes  Getränk 
bey  Hinrichtungen  gewöhnlich,  und  zur  Betäubung, 
aHo  mehr  zur  Erleichterung  der  Leidenden  beftimmt 

^ar,  Die  Sprache  des  Buchs  ift  gröfstentheils 

rein*,  nur' zuweilen  kommen  verfehlte  Conliructio- 
flen  vor;  z.B.:  ,,Blind  ift  fein  Auge  vor  dem  Abgrund, 
an  dem  er  taumelt,  vielleicht ß hon  (hein  herabßc- 
ßiirzt  iß",  fiatt:  in  den  er  vielleicht  fchonu.  Cw. 
AnProvinzialismen  fehlt  es  nicht;  z.B. Ehrerinn  (latt 
Verehrerinn;  das  Spreuer  fiatt  die  Spreu;  Zermür- 
fung  fi.  Zerknirfchung ;  das  Trank  (i.  der  Trank; 
fo  wie  Uec.  auch  die  Ausdrücke:  üeberj'chriitfeycr 
(Parfaiifeyer),  Trinkgeßhirr  (Kelch)  und  der  fich 
fdhß  ausleerte  {ixivioat  PhiL  2,  7.)  aufgefallen  find. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN, 

1)  WiE^r ,  b.  Tendier  und  v.  Manficin :  Der  junge 
Mann  in  der  Welt.  Eine  freundliche  Anleitung, 
leicht,  glücklich  und  angenehm  mit  Menfchen 


aus  allen  Ständen  zu  leben.  ZunSchft  ztimBefien 
junger  Leute  verfafst  von  Ebersbcrg^  1825.  IV  u. 
206  S,  8.    (16gGr.) 

« 

2)  Ebendaß,  b.  Ebendemf.:  Lebensklugheii  in 
HaßeinüJJ'cn.  Eine  Sammlung  von  taufend  Sprich- 
wörtern in  ein  neues  Gewand  gehüllt  von  /.  F. 
Caßclli.  1825.  215  S.  12.  (20gGr.) 

1.  In  folgenden  Abfchnittcn:  der  Umgang  mit 
Männern  —  der  Umgang  mit  irauen  —  der  Um- 
gang mit  dem  Gelde  —  das  äufsere  Betragen  — 
die  ge\rühnlichfien  Fehler  junger  Leule  —  die  Stan- 
deswahl—  Sey  mäfsig,  klug  und  ftandhaft  —  Sey 
arbeitfaiii,  wahrhaft  und  pünktlich —  Die  häufiglie 
Alt,  auf  welche  Junge  Leute  für  fich,  für  ihr  Gliick 
und  für  die  Welt  zu  Grunde  gehen  —  Umgang 
mit  den  Menfchen,  wie  iie  find. —  DieSchönh(it  eine's 
Mannes —  und  Maximen,  Lebensregeln  undKlug- 
heitslehren  —    giebt  der  Vf.    eine   Anleitung   für 

{'unge  Leute,  ficn  in  der  Welt  und  mit  den  Men- 
chen  anfiändig  und  angenehm  zu  betragen.  Frey- 
lieh  ift  diefe  Anordnung  nichts  weniger  als  fyl'ie- 
matifdi,  allein  es  wird  darin  viel  Gutes  gefaxt, 
und  dazu  werden  cKe  Ausfprüchc  älterer  Schrift- 
fteller  für  diefsFach,  befonders  Chcßcrßeld ,  Knijs^'- 
e.  Campe  u.  f.  w.  benutzt;  auch  aus  den  Klaffi- 
^e*rn  find  Beweisftellen  angebracht,  und  das  Ganze 
wird  feines  Zweckes  nicht  verfehlen. 


f 


2,  Taußend  zum  Theil  bekannte ,  zum  Theil 
unbekannte  Sprichwörter  ,  in  Reime  gebracht; 
denn  dafs  es  keine  Verfe' find  ,  bekennt  der  \f. 
felbft.  Wozu?  —  Weil  der  l\eiin  bewirkt,  dafs 
man  die  Wahrheit  leichter  im  (icuächtnif.s  behi  U. 
Das  mag  in  vielen  fällen  wahr  fevn;  aber  in  vie- 
len andern  haben  Sprichwörter  tchon  von  felbft, 
ohne  Reim,  eine  behaltbarc,  fich  einprägende  Kür- 
ze, und  es  ift  auch  dem  Vf.  begegnet,  dafs  er 
der  Kürze  zuweilen  dur^h  den  langen  Reim  zu. 
nahe  getreten  iß.  Dann  foUten  Reime  auch  wirk-- 
lieh  Reime  leyn,   und  nicht  wie  folgender: 

Ein  Nagel  iil  ein  kleine«  Stuck  Etfcn, 

Doch  ift  damit  ein  grolses  Schi  oft  lu  verfehlen  ff  cn. 

Sprache  und  Ohr  zugleich  mifshandeln.  Dafs  un- 
ter diefen  J^~üffen  manche  taube  find,  hat  der  Vf. 
ebenfalls  fchon  gefunden;  aber  Rec.  behauptet ,  die- 
fer  TiteLfey  überhaupt  unpaffcnd  gewühlt,  da  es 
ja  hier  nichts  aufzubeifsen  giebt,  fondern  der  Kern 
überall  zu  Tage  liegt.  Rämfel,  Charaden  u.  f.  w. 
mag  man  mit  Nüffen  vergleichen.  *  ücbrigens  und 
diele  Sprichwörter  nach  Rubriken  alpliabetifch  ge- 
ordnet und  das  Büchlein  felbft  ift  äufserlich  auch 
wohl  ausgeftattet. 
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alterthumskun.de. 

LiiFziG,  b.  Göfchen:  Amdlihea  oderMüfeum  der 
Kunßmythologie  und  bildlichen  Alterthumshiin^ 
de.  Im  Verein  mit  mehrem  Freunden  des  Al- 
terthums  herausgegeben  von  G.  A.  Böttiger, 
Oberaufleher  der  Hönigl.  Antikenmufeen  !m 
Dresden.  Dritter  Band.  Mit  7  Kupfertafeln  und 
1  Steindruck-  1825.  XL  u,  496  S.  gr.  a 


D 


_  ie  Rrichhalti^eit  der  von  einem  andern  Mitar- 
beiter angezeigten  frühern  Bände  der  Amalthea  (f.  A. 
L.Z.  1821.  Nr.  100—101.  und  Erg.  BL  1825.  Nr.*29 
--30.^  ift  bekannt;  auch  diefer  Band  lieht  ihnen 
nicht  zurfick,  ja  er  dürfte  in  Hinficht  an  Mannig- 
faltigkeit des  Gegeben^,  felbft  fOr  blofse  Dilet- 
tanten ,  noch  den  frfih^n  vorzuziehen  feyn.. 

Ilhe  wir  zur  Anzeige  der  einzelnen  Auf  fätze  über- 
gehen, muffen  wir  des  reichhaltigen  Vorberichis  ge- 
denken. In  demfelben  fmd  S.  VI — XIll.  Auszi^e 
aus  der  erwähnten  Anzeige  des  zweyten  Tbeils  m 
unferer  A.  L.  Z.  au%enojnamen  upd  mit  einzelnen 
Nachtragen  des  Herausg.  begleitet,  von  S.  XIlI  -  XV. 
folgen  Bemerkungen  über  Ä.  0.  Müller's  Anzeige  in 
den  Gott,  gel  Anz.  1823.  Nr.  24.  und  von  S.  XXXIII 
—XXXV.  ein  Zufatz  des  Hn.  G.  H.  Noehden  zur  Ab^ 
handlung  über  das  Memnonsbild  im  brittifchen  Mu- 
feum,  in  Bd.  IL  S.  125—173.  .  üeber  die  übrigen 
Punkte  der  Vorrede,  in  fofern  fiefich  auf  die  Auf- 
fätze  diefes  Bandes  beziehen ,  werden  wir  noch  im 
Verfofee  diefer  Anzeise  zu  fprechen  Gelegen.heit  ha- 
ben. Der  Herausg.  feibft  entfchuldi^  üch  (S.  XVI.), 
„dafs  er  diefsmal  nur  unbedeutende  Gegen (iände  habe 
abhandeln  können ,  weil  feine  dufch  Krankheit  ge- 
hemmte Thätigkeit  Vollwichtigeres  und  Umfaffen- 
dcres  auszuarbeiten  nicht  gefiattet  hätte."  Dem  rali- 
los  arbeitenden  Herausg.,  der  noch  Grofses  und  Wich- 
tiges vorbereitet,  um  oamit  felbft  noch  am  Abend  fei- 
nes Lebens  die  gelehrte  Welt  zu  erfreuen ,  mag  hier 
Manches  im  Vergleich  mit  jenen  Uaterfuchungen  un- 
bedeutend erfcheinen,  für  viele  Andere  ift  hier  nichts 
unbedeutend,  da  fich  hier  eine  feltene  Vereinigung 
der  alten  mit  der  neuen  Literatur  zeigt.  Die  Auf 
fitze  find  folgende : 

L   lieber  den  Torfo  der  Bichmondj/chen  Venus 
im  brittifchen  Mujeum,  von  6.  Ä  Noenden.  (S.  1  — 
Ergänz.  BL  zur  A,  L.  Z.  1826. 


18).  Zuerft  wird  die  Gefchichte  der  Statue,  und  wie 
fie  vermuthlich  zwifchen  den  J.  1770  und  1780  n^ch 
England  gekommen  fey  (in  ß^cif«  Handb.  d.  Ar^, 
chäol.  I.  177.  wird  das  J.  1762  angegeben  und  auf 
Dallaway  of  ihe  arts  in  England  p.  849.  und^^ 
Heyne*  s  antig.  Auf  f.  I.  140  f.  verwieten,  die  -wir 
in  dem  vorliegenden  Auffatze  nicht  angeföl^rt  ge- 
funden)^ erfi  in  den  Befitz  von  W.  Lock,  dann  des 
Herzogs  von  Richmond  und  von  deffen  Sohne  am 
20ften  Jul.  1820.  bey  einer  öffentlichen  Verßeige- 
rung  für  eine  Guinee  losgefchlagen  und  darauf  im 
folgenden  Jahre  in  das  brittifcheMufeum  gekommen 
fey.  Hierauf  einzelne  Bemerkungen  über  das  Kunfi- 
werk. 

n.  Archaohgifche  Auffatze,  von  K.  O.  Midier 
(S;  19  -  52).  1)  Ueber  die  Tripoden.  Befchlufs  der 
Abhandlung  im  rr/}^  Bande  der  Amalth.  S.  135  ff. 
Hier  ift  zuerft  über  den  Deckel  auf  dem  Delphifchen 
preyfufse  gefprochen ,  wo  der  Vf.  bey  der  Annahme 
beharrt ,  dafs ,  wenn  diefer  auch  olfiog  genannt  wer- 
de, diefszue»ft  von  einer ^ocÄ^Ti  Scheibe,  auf  wel-  ' 
eher  die  Pythia  gefeffen ,  zu  verliehen  und  von  der 
cortina  oder  dem  ^*/5?J7?  genau  zu  fcheiden  fey.  Hr.  B. 
aber  hält,  nach  dem  Vorbericht  (S.  XIX.),  den  iXpioq 
für  den  oben  hemifphärifchen ,  aber  in  der  Mitte 
durchlöcherten  und  eben  deswegen  immer  mit  einem  • 
Teppich  verhangenen  Auffatz.  Hieran  fchliefsen  fich 
(S.  23  —  34.)  Bemerkungen  über  die  Technik  der 
Dreyfüfse,  den  Stoff  der  Dreyfilfse,  die  Arbeit  an 
denlelben  und  die  Zufammenfetzung  mit  Figuren  im 
vor-  und  nachhomerifchen  Zeitalter,  wo  wir  im-  ' 
ter  andern  auf  das  fS.  25.)  über  den  Nefiorifchen  Be- 
cher ( 11.  XL  632  fr. )  Gcfagte  aufmerkfam  machen. 
2)  lieber  einige  unedirte  oder  wenig  bekannte  Manu-* 
mente  des  alten  oder  hieratifchen  Stils  Im  brittifchen 
Mufeum.  a|  Das  SamothraJcifche  Relief  { S.  35  —  40). 
Zuerft  Befcnreibung  der  Figuren,  die  Hr.  Müller 
fehr  wahrfcheinlich  nach  den  Buchflaben  derinfchrift 
für  Agamemnon  und  die  beiden  Herolde  Talthybios 
und  tpeio^  hält,  dann  Vermuthungen  über  den  Stil 
diefes  Kunftwei:ks,  welches  derfeibe  als  das  primi-' 
tivlie  unter  allen  diefer  Art  angefehen  wiffen  will. 
Man  vgl.  damit  die  Bemerkungen  im  Vorberichte 
S.  XX  t.  b)  Fragment  einer  ßtzenden  Statue  auf 
der  heiligen  Strebe  zum  Didymä'ifchen  Apollon  bey 
Müet.  (S.  40 — 43.)  Aus  der  neuen  Ausgaie  der /o- 
nianAntiquities  ^  T«  1.  vom  Obriß  Leake,  theilt  Hr. 
N  M, 
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JH.  hier  die  am  vollfiändigfien  erhaltene.Figur  unter 
den  vielen ,  die  an  jenem  Orte  icertrünmiert  liegeii, 
mit.  Zuerß  ^eder  Befchreibung  derfelben,  und 
dann  muthmafsli^he  Beliimmung  der  Zeit  und  £r- 
klarmm  der  Inlchrift  nach  Böckh*s  VetbefMk-ungen* 
c)  WMigefchenk  aus  dem  Pembtokifchen  Mujeum, 
(  S.  4S  —  47.)  Von  diefem  Bildwerke ,  deffen  Gegen- 
Itand  auch  ohne  Infchrift  zu  errathen  wäre,  wird 
zuerfl  gezeigt,  dafs  es  an  den  alten  Kunftftil  in  man- 
jrichfacner  Hinfight  anfireife;  und  -zweitens,  dafs 
man  bey  Befiimraung  der  Zeit  bis  über  Ol.  100.  hin- 
utitergehen  mOffe.  d)  Weihgefchenk  eines  Kriegeri 
an  Pallas  Folios,  Relief  aus  dem  Blundeltfchen  Mu-- 
feum,  (S.  48  —  52.).  Ein  im  anmuthigen  Tempelfdle 
"behandeltes  Bildwerk^  das  durch  die  Zufammen- 
tleilung  von  zwey  anderti  Bildwerken  fehr  verwand-^ 
ter  Dariiellung  feine  völlige  Erklärung  erhält ,  näm- 
lich als  das  Weihgefchenk  eines  Kriegers  an  die  Pal- 
las Polias,  die  der  Vf.  in  fieben  Punkten  fehr  befrie- 
digend durchfährt.  Zu  allen  diefen  Reliefs  find  Ab- 
biidimgen  gegeben. 

III.  lieber  die  Infchrift  des  OlympifcJten  Heinis, 
Ein  Sendfehreiben  des  Hn.  v.  Brönaßed  an  den^Her- 

.  ausgeben  fS.  65 — 68.).  Der  verfpätete  Druck  diefer 
bereits  frOner  eingegangenen  Abhandlung  (f.  Vorbe- 
richt S.  XXI U.)  ift  die  Urfache,  dafs  Böckh  in  fei- 
ner Erklärung  des  vielbefprochenen  Helms  des  Hie^ 
ron  {Corp,  Infcr.  Gr.  1. 1.  nr.  16,  p.  84  fq.)  noch  nicht 
vrufste,  dafs  auch  Bröndfied  nun  faft  ganz"  mit  ihm 
übereLDfilmme,  indem  er  auch  die  Infchrift  liefet: 
^wgmv  6.  ^etrofiiveog  xal  toi  Svgaxoaioi  tm  Jl  Tv^gav 
dno  Kvftag.  Aufserdem  enthält  diefs  Sendfehreiben 
noch  intereffante  Bemerkungen,  fiber  ähnliche  Stel- 

.  len,  wo  auch  dergleichen  axpod-lna  er^vähnt  werden, 
Ober  die  Gefchichte  von  Thurii  (S.  60 f.),  und  zum 
Schluffe  (S.  65  —  68.)  einige  gute  Lesarten  aus  einer 
in  der  bibliotheca  Angelica  zu  Rom  aufbewahrten 
Handfchrift  des  Faufanias, 

^  IV.  Zur  ArchiuTctur  der  Alten,  Von  Leo  von 
Klenze.  1)  lieber  die  Bearbeitung  runder  archiiek- 
tonifcher  Formen  mitteift  der  Drehbank.  (S.  71—77.). 
Ein  Commentar  über  die  Stelle  des  Plinius  H.N.VII. 
66,  wo  der  iornus  erwähnt  wird,  mit  befonderer 
Rückficht  auf  einen  fehr  gut  erhaltenen  dorifchen 
Knauf  von  einer  der  Säulen  des  Pronaos  aus  dem 
^  Tempel  des  Zeus  Panhellenios  auf  der  Infel  Aegina, 
der  üch  zur  Zeit  im  Befitze  des  Königs  von  Baiern 
befindet.  2)  Verfuch  ein^r  Darßellung  der  techni" 
fchen  und  architektonifchen  Vertine  und  ihrer  Wirk- 
famkeit.  (S.  78—110.).  Diefe  fehr  geiflreich  gedachte 
und  eben  fo  geifureich  gefchriebene  Abhandlung  eines 
als  Kunftkenners  und  Technikers  gleich  ausgezeich- 
neten Mannes  giebt  zuerft  einleitende  Bemerkungen 
über  das  Wefen  der  wahren  Architektur  und  über 
tedinifche  Vereine  zur  VoUendunc  einer  grofsen  ar- 
chitekfonifchen  Compofition.  VVir  bedauern,*  dafs 
der  befobränkte  Raum  uns  die  Mittheilung  einzelner 
Stellen  verbietet.    Aja  diefe  Vereine  und  ihre  VVirk-' 


fanilcelt  kgüpj^.aiin.Hr.^j;.  4CZ.  die  weitem  Betrach- 
tungen über  ihre  Wexke.  Zuerft  wendet  er  fich  nach 
Afien ,  und  üifonderheit  nach  Indien :  daim  nach  Ao- 
rten und  zu  den  Kosmifchen  Gottheiten,  nament- 
ich  ta  den  tbeurgifclien  Kabiren.  Auf  eine  wun^ 
derbare  Weife,  bemerkt  derfelbe  (S.  89.),  treffen 
diefe  uralten  Bauwerke  in  den  genannten  Ländern 
mit  ihren  geheimen  Verbindungen  und  Kennzeicheiä 
mit  den  Bauhütten  neuerer  Zeit  und  den  daraus  jetzt 
fiUgemm-v^breitetenGeheimnilren  einer  durch  ganz 
Europa  verbreiteten  Brüderfchaft  zufammen.  ifier- 
auf  tritt  der  Vf.  iii  die  zweyte  krofs^  Epoche  der 
"Weltbildung,  in  die  hellenifche.  (S.  90).  Er  befümmt 
zwey  Hauptclaffen  der  älteiien  architektonifchen 
Werke,  nämlich  die  troglbdytifche  Technik,  die  fich 
der  von  der  Natur  dargebotenen  Felfen  und  Stein- 
maffen  in  der  ganzen  Maffe  bedient,  und  die  con- 
fouctive,  welche  die  Felfen  undNaturftoffe  zertheilte, 
um  fie  zur  Confiruction  der  Gebäude  zu  benutzen 
und  anzuwenden.  (S.  9S).  Hieran  knüpfen  fich  die 
Namen  der  Kabiren,  Dactylen,  Teichinen',  Sintier, 
Kyklopen  und  tyrfeiiifciien  Pela^r.  TJcber  die  ky- 
klopifchen  und  pelasgifchen  Bauwerke  fiehen  von 
S.  98  — '  106.  fehr  lefenswerthe  Betrachtungen.  Zum 
Schluffe  (S.  106— 110.)  wöfet  der  Vf.  die  Stufen  der 
allmäigen,  theils  durch  Oertlichkeit ,  theils  durch 
Zeit  und  vervollkommnete  Technik  bedingten  Aus- 
bildung des  Mauerbaues  nach  und  theilt  diefs  Mauer- 
werk in  acht  Arten ,  die  man  im  Buche  felbft  nach- 
fehen  mufs.  Aufserdem  lefe  man  den  Vorbericht 
S.  XXIII  ff.  Rec.  hält  diefe  treffliche  Abhandlung 
für  ganz  befonders  geeignet,  dem  vorliegenden  Bu- 
che auch  bey  denen  Eingang  zu  verfchaffen,  die  fonfl 
keine  Freunde  der  cla/ßfchen  Archäologie  find. 

V.  Apelles  und  Antiphilus,  Von  Tölken.  (S.  HS 
bis  184.).  Der  Vf.  geht  von  der  bekannten  Erzählung 
des  Lucian  de  calumn.  non  fem,  cred,  2 — 6.,  aus, 
die  er  in*  das  Deutfche  überfetzt  hat,  ohne  jedoch 
der  mancherley  kritifchen  Schwierigkeiten  ^  welche 
diefelbe  hat,  zu  gedenken,  oderJinnen  abzuhelfen, 
und  verfpricht  (S.  115.)  am  Ende  eine  ausfÖhrÜchere 
Bemerkung  über  Lucian's  Nachricht  von  allem,  was 
die  Kunfi  betrifft.  Um  eine  gefchichtliche  Schwie- 
rigkeit der  vorliegenden  Erzählung  aufzuklären;  daCs 
nämlich  der  von  Lucian  erwähnte  Ptolemäus  Philo- 
pator ein  volles  Jahrhundert  nach  der  von  T.  ange- 
nommenen Lebenszeit  des  Apelles  regiert  habe,  giebt 
der  Vf.  zuerft  einen  Abrifs  vom  Leben  des  ApcUesr 
(S.  115  —  120.),  fo  wie  auch  von  dem  des  Antiphilus 
(S.  121  f.).  Für  den  etwaigen  Ausweg  bey  diefer 
chronologifchen  Schwierigkeit  zwey  Maler  des  Na- 
mens Apelles  und  zwey  des  Namens  Antiphilus  auf- 
nehmen zu  muffen,  entfcheidet  fich  der  Vf.  nicht, 
fondern  fucht  (S.  122—129.)  aus  der  Befchaffenheit 
der  griechifchen  Kunfifchulen  ein  Auskunftsmittel 
zu  finden,  dafs  einzelne  Maler  verfchieden,  bald 
nach  der  Schule ,  bald  nach  ihrer  Vaterfladt  genannt 
wären,'  und  macht  davon  die  Anwendung  auf  den 
Apelles.    Endlich  erhebt  der  Vf.  (S.  130-  1S4.)  Zwei- 
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fei  gegeQ  <Be  Innere  Glaubwfif d^^t  dtt  Lnciäiu^ 
fchenErzihliuig  und  fcheintdie  ganzeSache  nur  attf 
die  Rechnung  des  Periegeten  oder  Auslegers  des  alle-^ 
gorifchen  Gemäldes  zu  fchieben,  und  fie  als  einen 
Ideg  der  bey  den  Griechen  öfter  Statt  findenden 
Bemtzung  der  Malerey  als  'Lehrmittel  (?)  zu  nehmfen. 
Jedoch  zeigt  der  Heräusg»  (Vorbericht  S.  XXVI  f.), 
dafs  diefsGefchichtchen  nlchfi  als  eine  derFabeleyen 
fey,  deren  fich  Lucian  fo  gern  zur  BelufUgung  feiner 
Lefer  bedient,  und  mit  andern  anmuthigen  Mänrchen 
dicfcr  Art  in  einer  Kategorie  flehe,  wobey  er  fich  auch 
mf  Dahlnuptn's  Fcrfch,  auf  d.  Geb.  d.  Gejch,  II.  1« 
S.  26—80.  bezieht.  I)ie  von  Hn.  T.  verfprochene  Aus- 
fQhrungüber  die  artifüfchen  Nachrichten  bey  Lucian 
iTt  jedoch  ausgeblieben.  Die  Arbeit  wäre  wohl  eines 
Jacab*s  und  fFelker^s  nicht  unwerth. 


VI.  ArchäologifeheBerträge,  1)  Veher  die/oge-- 
nannten  Karvaii&h  ani  randrofeum  und  über  den 
BSfsbrauch  aiefer  Bedeutung.  Vom  Herausg.  (S.  187 
bis  167.).  Hier  iß  ein  folcher  Reichthuiti  an  archäolor- 
gifchen  Bemerkungen  und  Aufklärungen,  dafs  wir  nur 
zumGeniefsenundWiedergeniefsen  deflelben  auffor- 
dern können.  Aus  englilchen  Keifebefchreibungen 
ficht  hier  manches  Ergetzlfche,  und  von  S.  142—160 
doe  volUUuidige'AbhandBiung  über  die  Karyatiden  mit 
vielen  gelehrten  Erläuterungen  über  hSofta,  Incofäg, 
ifinix^f  nlnXog,  iy^ofißovad'eu ,  n6Xog,  wo  Kunft- 
kenntnifs  mit  genauer  Sprachkunde  vereint  ift,  an 
die  fich  S.  160  rf.  Bemerkungen  über  die  fogenann- 
ten  Karyatiden  fchliefsen,  die  einft  im  Pantheon 
in  Rom  auf  Säulen  gefiellt  waren,  aber  billig,  wie 
bewiefen  wird,    Canephoren  heifsen  follten.      Man 

S;l.  damit  auch  die  briefliche  Mittheilung  des  Hn. 
ofr.  SJeyer  im  Vorher.  S.  XXVII  f.  2)  Die  Silenus  - 
Lampen,  Zwev  antike  Bronzen»  Vom  Herausg.  (S.  168 
hisl87.)  DerielbeReichthum,  diefelbe  gedrängte  und 
doch  fo  Vieles  zufammenfaffende  Daxftellung  über  al- 
les, was  auf  Lampen  und  Candelaber  der  Alten  Bezug 
hat  und  ihren Zufammenliang  mit  dem  „halb  menfch- 
lieh -erhabenen,  halb  thierifch- niedrigen'*  (S.  188.) 
Süenusmythus,  über  den  (S.  188—187!)  gefprochen 
undbefonders  auf  zwey  noch  nicht  gehörig  entwik- 
kelte  Punkte,  ob  nämbch  die  lächerliche  Darfiellüng 
des  Silenus  bey  den  Griechen  fchon  im  afiatifch  -phry- 
gifchen  Mythus  anzutreffen  und  wie  in  der  Mimen - 
und  ÜramendarfteHung,  fo  wie  in  Bildwerken  Silenus 
mr  flehenden  Maske  geworden  fey,  hingedeutet  wird. 
Aber  auch  der  zerfireuten  Erklärungen  von  cantharus^ 
doHa,  dicta^  fo  wie  der  längern  Stelle  über  die  Auf- 
bewahrung des  W  eins  in  Itdien  (S.  178  f.),  über  die 
Hr.  B.  bereits  in  der  Bresdn.  Abendzeit.  1819.  Nr.  259. 
260.  sefprochen  hatte,  muffen  wir  gedenken.  S)Afri'- 
iamj  che  Antilopen  auf  alten  Denkmälern.  Vom  Her- 
auf. (S.  188  — 199.).  Ein  fchöner  Beytrag  zur  Zoo- 
logie des  Alterthums,  namentlich  über  dieoubulonen 
des  Plinius  und  ihre  Verwandtfchaft  mit  dem  Oryx, 
mit  Bemerkungen  über  die  hohlen  Hörner  der  Anti- 
lopen, die  eine  natürliche  Flöte  bilden,  imd  denGe- 
brajich  der  Pfeifen  (den  Ausdruck  Flöte  verwirft  Hr. 


B.  S.  192.)  bey  Opfern  uikI  Fe%föce(ffonen.  Die  be- 
rühmte Abhandlung  deffelben  in  WUlctn&s  attifthem 
Slufeum^  I.  2.  S.  384  ff.  wird  dadurch  wieder  neue« 
InterefTe.  erhalten.  Angehängt  iß  ein  Brief  des  Hn. 
Prof.  Lichtenßein  im  Auszüge  über  denfelben  Gegen- 
fiarid.  4)  Portfetzung  der  Bemerkungen  über  antike 
Denkmaie  von  Marmor  und  Erz  in  derßorentinijihdn 
GöffcriV.  (S.  200—210.).  Yon  Hemr.  Meyer.  Fort-  ' 
fetzung  von  Amalth.  1.271  —  291.  11.198—205.  Ein 
Auszug  davon  läfstfich  nicht  geben;  Kunfiliebhaber 
werden  diefe  Bemerkungen  nicnt  überfehen. 

VIL  Mufeographie.  1)  lieber  die  k.  Freufsifchen 
Sammlungen  wsr  Denkmäler  alter  Kunß,  Erßer 
Nachtrag.  Von  D.  Levezow  (S.  218—240.).  Anzeige 
der  dafigen  ägyptifchen  Denkmäler,  der  Menfchen- 
und  Thiermumien,  der  Denkmäler  in  Erz,  Stein, 
Porzellan,  glafirten  Thonmaffen,  Glas,  Wachs,  Holz, 
Elfenbein,  Marmor,  Pergament,  der  Scarabäen- 
Gemmen,  Idole,  Amidete  und  andrer  fymbolifch- 
myfüfcher  Gegenftände,  ferner  der  Münzen  und 
Papyrusrollen.  Darauf  Aufführung  der  Statuen, 
Münzen,  Gypsabgüffe  und  flavifcnen  Denkmäler. 
Möge  diefs  Alles  in  dem  Preufsifchen  Mufeum ,  def-^ 
fen  Bau  fo  grofsartig  und  mit  wahrhaft  Königlicher 
Liberalität  begonnen  hat  (man  vgl.  Böttiger^s  Relation 
in  der  Beylage  zur  Allgem.  Zeit.  v.  d.  J.rir.  282.)  bald 
aufgeftellt  werden  können  !  2)  Nachrichten  über  ei^ 
nige  Aniikenfammlungen  in  England*  Von  K.  O. 
miller.  (S.  241—259.).  Es  find  £e  Sammlungen  des 
Marquis  Landsdmvne  in  Shelbumhoufe  zu  London 
und  des  Gr sSenEgremont  zu  Petworth  iaSufpcXy  mit 
einigen  Anmerkungen  des  Einfenders. 

VIII.  rX(j^i\^  fivoKT6vog,  das  Käuzchen,  der 
Mäufeiödter.  Eine  Zugabe,  yom  Herausg.  (S.260— 
281.).  Eine  gewifs  den  Archäologen  willkommene 
Zugabe,  Auf  VeranlaCfimg  einer  antiken  Eule  in 
Bronze,  die  fich  in  einem  römifchen  Mufeum  vor- 
findet und  auf  drey'  Mäufen  ficht,  und  in  Verglei- 
chung  mit  einer  annlichen  Braunfchweiger  Bronze 
verbreitet  fich  Hr.  B.  uzerft  über  das  Minervenkäuz- 
chen  (S.  262—266.),  und  führt  die  ganze  Geftaltung 
des  Käuzchens,  wovon  hier  eine  Abbildung  gegeben 
iß,  auf  jenen  alten  Urkauz,  wie  ihn  Phidias  feiner 
Burggöttin  zugefeilte,  zurück.  Derfelbe  fleht  fonft 
auf  dem  panatnenaifchen  Oelkruge,  über  den  S.268f. 
eine  gelenrte  Ausführung  fleht,  nier  jedoch  hat  er 
die  Mäufe  unter  feipen  Knallen ,  die  (S.  269.)  der  Mi- 
nerva aus  einer  dreyfachen  Urfache  liets  verhafst  ge- 
wefen  find ,  und  fo  des  Vogels  natürlichen  Infiinct 
zu  einer  höhern  Potenz  als  VoUftreckung  der  Rache 
von  Verbrechen,  als  Rache  gegen  jede  von  Mäufen 
begangene  Unbill  gleichfam  emporheben  und  fieigern. 
Nun  werden  die  cfreyfachen  Gründe  angegeben ,  die 
wir  jedoch  hier  nicht  entwickeln,  ibndern  nur  auf 
die  Maffe  von  archäologifchen  und  mjthologifchen 
Kenntniffen  aufmerkfam  machen  können,  die  fich  hier 
findet,  befondersüber  die  Mäufe  und  ihre  Anwendung 
in  den  bildenden  Künfien ,  über  die  ofcifchen  Mäufe 
(S.  2770,  über  die  wei/sen  Mäufe  (S.  278  f.). 

IX. 
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IX,  BeytrSg^  zu  aner  hriüjchen  Ge/chicTue  der 
grkchifclun  Künßler,  mit  bejfbndrer  Berückjichti-' 
gUng  der  in  der  k.  Bibliothek  in  Paris  hefincUichen 
Hand/chrißen  der  NaturgeßhicJue  des  Pünius.  Von 
D.  SWig.  (S.  282  — S03A  .  Für  griechifche  Kuiffige- 
ichichte  von  grofscr  Wichtigkeit-  Hr.  SilUg,  ein 
trefflicher  Schüler  des  verewigten  SpoTin,  oer  fich 
bereits  durch  feine  Ausgabe  des  Catullus  (Göttingen 
1823.)  Vortheilhaft  bekannt  gemacht  hatte,  berichtet 
tüer  zuerß  über  die  Parifer  Handfchriften  von  des* 
Plinius  fünf  letzten  Büchern,  dann  verbeffert  er  die 
Stelle  XXXIV.  8.  S.  19,  (S.  285— 288.J,  wo  er  flatt 
Scopas,  Pereliiis 'liefet:  Scopas  Pareüus  (i.  e.Elius'^ 
nach  den  Zügen  derHandfchr.  and  der  Stelle  imPau- 
fanias  VI.  25,  2.  Darauf  fpricht  er  (S,  289—295.) 
bey  derf^lben  Stelle  über  den  altem  und  Jüngern 
Poiycles,  den  man  bisher  identifch  annahm,  fo  wie 
über  den  Namen  des  Paßteles^  der  an  mehrern  Stel- 
len ft.  Praxiteles  herzußellen  iß.  *  Aufserdem  find 
hoch  die SteUen  in  XXXK.  10.  S.56.  und  XXXri.  5. 
S.  4.  behandelt.  Die  hier  gegebehen  Proben  berech- 
tigen zu  grofsen  Erwartungen  von  dem  Catalogus  ar- 
tijicum^  an  dem  Hr.  Siffig^  jetzt  nach  Vorher.  S.XXXI. 
arbeitet.  Abei"  eben  fo  erfreulich,  ja  fall  noch  erfreu- 
licher wird  allen  Verehrern  des  Höfr.  Böttiser  die 
Nachricht  feyn ,  dafs  (nach  S.  485.)  Hr.  Sillig  fich  be- 
reitwillig erklärt)  hat  i  die  von  vielen  Seiten  fehnlich 
J-ewüiifcnte  Sammlung  der  vermißchten  antiquarir- 
eben  Auf/atze  und  Abhandlungen  des  Herausge- 
bers unter  den  Augen  deffelben  zu  beforgen.  Möge 
doch  diefem  erwünfchten  unternehmen  kein  flören- 
des  Hindernifs  in  den  Weg  treten ! 

{^Der  Bcjchlufs  fol^i.^ 

LITERATURGESCHICHTE. 

Veitedig,  b.  Alvifopoli :  Galleria  di  UominiAllußri 
delle  provincie  Außro-Venete  nelßecolo  XKUL 
Edlt.  B(artolomeo)  Gamba.  MDCCCXXIII— 
MÜCCCXXV.     Quaderno  XIU  —  XVUI.     Mit 

42Kupft,   8. 

Bey  der  Anzeige  der  zwölf  erften  Hefte  diefer  für 
die  italienifche  Literaturcefchichte  des  18ten  Jahr- 
hunderts wichtigen  Sammlung  haben  wir  uns  iii  der 
A.  L.  Z.  (1883.  Nr.  280.)  über  die  Form  und  denAVerth 
derfelben  näher,  ausgefprochen.  Unfer  damaliges 
Urtheil  können  wir  nur  wiederholen,  indem  die 
vor  uns  liegenden  f^chs  Höfte,  in  jeder  Beziehung, 
den  vorangehenden  gleichen.'  Es  war  die  Abficht 
des  Herausg. ,  das  Ganze  mit  der  18teri  Lieferung  zu 
fchliqfsen;  darum  begleitet  fie  ein  Verzeichnifs  der 
Beförderer.     Doch   erinnert   ein  kurzes  Vorwort, 


dafs,  wenn  gleich  Hrr  G.  das  im  X  1822«  gegebene 
Verfprechen  vollfiändig  erfüllt .  habe ,  die  {Galleri^i 
noth wendiger  Weife  noch  fechs  bis  fieben  JMachträge 
erhalten  und  fomit  bis  auf  24  bis  25  Hefte  anwachfen 
muffe,  folle  fie  nur  einigermaafsen  auf  VoUft^ndigkeit 
Anfpruch  machen.  Anßatt  108  Bildniffe  und  L^ 
bensbefchreibungen  würde  man  deren  150  erhalten  ; 
was,  betrachtet  man  den  Umfang  der  Juänder  und 
den  Zeitraum,  aufweiche  die  Sammlung  fiqh  bezieht, 
nicht  axiders  als  fehr  beträchtlich  genannt  werden 
darf.  Eingedenk  des  Nutzens,  der  durch  das  Un- 
ternehmen der  Wiffenfchaft  erwächfi,  freuen  wir  uns. 
um  fo  mehr  über  diefe  VervoUßandigung  des  Werks, 
als  die  feitherigen  Gehülfen  bey  der  Herausgabe,  die 
Profeflbren  u^ng-^/o  Zendrini  und  Franc eßco 
Negrij  dem  Im.  Gamba  auch  noch  ferner  ihren 
Beyfiand  zugefagt  liaben.  VVir  erlauben  uns,  wie 
bey  der  frühem  Anzeige,  den  Inhalt  der  voiilkgen- 
den  Fortfetzung  dadurch  näher  anzudeuten,  dafs 
wir  die  Namen  und  das  Vaterland  derjenigen  be- 
rühmten Männer  herfetzen ,  deren  Lebensbefchrei- 
bungen  und  Bildniffe  fie  liefert.  Es  find.nachderllei— 
befolge  der  Quaderno :  XUI.  Angelo  Calogerä, 
padbvano;  Pietro  Cojßali,  veronefe;  Gio.  Giac^ 
marinonij  friulano;  Giov.  Oliva  del  Polejine; 
Camiilo  Silveßri ,  aus  Rovigo;  Giambatu 
Spolverini  aus  Verona,  der  Vf.  des  Lehrgedichts 
la  Coliivazione  del  Rißo.  XI V.  Giambatt^  Conti 
aus  Lendinara;  ()ttJrico  Bo//*,  vicentino"";  Bern. 
Trevißan,  veneziano;  [Dom.  Kallarjij  vero- 
nefe; Ant^  Maria  Zanetti,  veneziano;' Giot^. 
Verardo  Zeviani,  -  1L\.  Camiilo  Bonioli^ 
yicentino;  Kic.  Chiminello,  vicentinö;  Vicen^ 
zo  Dandoloj  aus  Venedig,  erlt  am  12tenDecem- 
berlSlQgeftorbjen;  Franc.  Florio,  ausdemFriaul; 
Bar  toi.  horenzi,  bekannt  durch  fein  Gedicht 
Coliivazione  d^  Monti;  uintonino  Valßecchi. 
XVI.  Andr.  Cpmparetti,  der  berühmte  Phyfi- 
ker  aus  dem  Friaul;  Luigi  Flangini^  Venezia- 
no,  Cardinal;  Marc*  Ant.  Pinaemonte^  ve- 
ronefe; GiroZamoPomp^i,  veronefe;  Giuß.Vch- 
lentino  Vianelli,  aus  Chioggia;  Franc.  Ant. 
ZaccarifO.,  veneziano,  ein.  fehr  rüfiiger  Schrift- 
fleUer.  XVII.  Ubaldo  Bregoliniy  turigiano; 
Gio.  Giac.  Dionißi,  veronefe;  Gio.  Dom.San-^ 
torini,  venezlsLno;  Leon.  TargUy  veronefe,  ein 
grofser  Arzt  und  ein  eben  fo  großer  Philolog;  Gio^ 
Ant.  Volpi,  padovano;  Ant.  Zanon,  aus  dem 
Friaul.  Er  war  Handelsmann,  Agronom  und  Schrift- 
fi^Uer.  XVIII.  Pietro  B  allerini,  veronefe • 
Giuß  Bartoli,  padovano;  Carlo  BorgOy  vi- 
cemino;  Franc.  Gritti,  Patricier  aus  Venedig- 
Giuß  Pellegriniy  veronefe,  und  Giuf.  Ant. 
Puyafi,  ausdemFriaul,  ^ 
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AlTERtöüMSKÜNDE. 

Leijzig,  b.  Göfcfaen:  Amalthea  oderMi^feum  der 
Kunßmyüiologie  und  bildlichen  Mterihwnskun^ 
dc^^^    Herausgi  von  (J.  ui.  BüiUger  u.f.  w. 

{SefcMufs  dar  im  porigen  SiÜck  abgebrochenen  Aeunjion,) 

X.  ^rchäologi/che  Correfpondenz.     Mit  Bxcurjen 
und  Zujaizen  vom  .  Herausgeber,    (S.  a04  —  456). 
Diefe  brieflichen  Mittheilungen  über  den  Zufiand  der 
archäoloßifchen  Forfchungen.  und-  Mufeen  im  In- 
unJ  AusTande  gewähren  bey  vielem  Neuen  eine  fehr 
bequeme  üeberücht.    Rec,  kann  über  fie  auis  begreif- 
lichen Gründen  nur  kurz  feyn,  jedoch  hofft  er,  dals 
der  reiche,  gemlfchte  Inhalt  zum  flelTsigen  Lefen  ein- 
laden werde.     1)  Briefe  aus  Italien,     a)  Leop.  Ci~ 
cognara^s  archuologi/che  BibliotheJs.     Ueber  den 
Verkauf  derfelben  (S.  304  —  807).     b)  Ber  Fund  in 
den  Trümmern  von  Selinus  (S.  307  —  832).     Derfelbe 
betrifft  die  Sculpturen  an  den  Trümmern  zweyer  do- 
rifcher  Tempel  in  Selinus,  in  einer  Correfpendenz^ 
nachricht  aus  Neapel  und  Ueberfetzung  einer  dahin 
bezoglichen    Nachricht   aus    enelifchen   Journalen. 
Angehängt  iß  (S.  318 — 832)  ein  Lxcurs  des  Herausg. 
Aber  die  Kerkopen,  mit  reicher  Gelehrfamkeit  (m.  1. 
nur  S.  324  die  Bemerkungen  über  die  Traghölzer  der 
Alten)  ausgeftattet,  der  die  Fabel  nicht  blote  andeutet, 
fondern  fie  gänzlich  umfafst.  c)  Nachrichten  ausNea^ 
pel    a)  lieber  die  Ausgrabungen  in  Pompeji  und  das 
Mufeo  Borhonico  (S.  833  -  836),  von  Hn.  v.  Quandt. 
ß)  Veber  das  neue  fFerlk  Mufeo  Borbonico  (S.  337—342). 
jr)  Etwas  über  die  Mauerfchriften  bey  den  Griechen 
und  Römern,  Vom  Herausg.  (S.  342 — 350).   Mit  man- 
chen  eineefireuten  Bemerkungen,    hier   befonders 
über  Stellen  lateinifcher  Dichter,  wie  Terent  Heau^ 
imt  I.  1 ,  92,  Horat.  Serm.  IL,  8,  7  u*  a.  m.    SfUe^ 
her  des  Haupffnarms  Coro  von  Agyagfalva  neue/ies 
WerJc:  Wanderungen  durch  Pompeji  und  einige  frü^ 
here  Werke  defjelben  Inhalts.    Vom  Heraus^  (S.  850 
bisS66).     Ein  durchreiche  literarifche  Zufötze  und 
cingefrreute  archäologjfche  Anmerkungen  (über  Grä- 
ber der  Alten ,  Mofaik  und  S.  361  über  Entbindungs- 
langen) fehr  willkommener  Zufatz  zu  Morgenßem\ 
leider  unvollendet  gebliebenen,   Auszügen  aus  den 
Papieren  eines  Reifenden  in  Italien  Th.  I.   S.  90  bis 
108.    d)  Nachrichten  aus  ftom,    .a)  Aus  dem  Netv 
Monthfy  Magazine   1824.    sSepLL    Nr.  45.     Ueber 
mehrere  Ausgrabungen ,  nanientlich  über  einen  co- 
Ergänz.  El.  zur  A-  L.  Z.  l$26. 


lofTalen  ovalen  Sarkophag  mit  derMarIyasfabel(S.367 
bis  87ä).    Denfelben  Gegenfiand  hat,  wie  öffentliche 
Blätter  fagen,   der  ungenannte  Verfafler  eines  Auf- 
falzes :    barcofago  antico  rapprefcntanie  la  favole  <fe 
Marßa,  ejpoßo  ed  illufirato,  in  den  Memorie  Äo- 
mane  di  Antichitä  e  di  belle  arii  (Rom  1824)  Tom.  L 
dißribuz.  2.p.  49—77  ebenfalls  behandelt.    /f)Drie 
'Jb  des  Prof.   Eduard  Gerhard   an  den  Heraus- 
geber.   (S.  873  —  376,),   neba  einer  Nachfchrift  des 
letztern  Ober  die  Befchreibung  der  Stadt  Rom  von 
Fiatner,  Ban/in  xxnd- Gerhard  und  den  erflcnHand 
der  Gefchichte  und  Befchreibung  der  alten  Stadt  Rom, 
von  Sttchfe.    Das  ehrenvolle  IJrtheil  des  Altmeiflers 
der  Ardiäologie  Über  den  als  Menfchen  und  Gelehr- 
ten gleich  acntungswerthen  Sadi/e  ifi  ein  fehöner 
Zufatz  zu  dem  ihm  von  Freundeshand  eefetzträ  Denk- 
ü^nt  in  Seeb öde' s  krit.  BibUoth.   1825.  YL  S.  707 
bis  718.    y)  Ueber^  des  Barons  v.  Stackeiberg  neu-- 
efte  Unternehmungen.  (S.  388  f.)  —    2)  Briefe  aus 
Prankreich.  (  S.  883  —  888.).    Meifi  über  die  ägypti- 
fchen  Alterthümer;  aber  auch  hier  eben  nicht "^zum 
Lobe  der  franzufifchen  Archäologie ;  wie  auch  S.  388. 
ein  eben  nicht  erfreuliches  Urtheil  über  den  Zufiand' 
der  franzöfifchen  Philologie  geföllt  wird , .  der  felbli 
die  wackern  Männer,  Boijffbnade  und  Ha/e,  nicht 
aufzuhelfen  im  Stande  zu  leyn  fcheinen.  -«    8)  Aus 
England,    a)  Ueber  geologitche  Unterfuchungen  am 
rotnen  Meere  und  den  von  Lord  Byron  auf  der  Eber 
ne  von  Chäronea  gefundenen  coloflalen  Löwenkopf. 
(S.  889 --892.).    ß)  Ueber  das  Mufeum  Worsieya- 
num,  Qber  die  xourmont'fchea  Infchriften,  überLea* 
ke's  Tagebuch  einer  Reife  durch  Kleinafien^    über 
Spencer  Stanhope's  Olympia.  (S.  392— 404.)   Y)Noch^ 
den  über  Northwick's  neues   Mflnzwerk  und  über 
die  Bereicherungen  de^brittifchen  Mufeums.  (S.  404 
bis  403.).    Alles  mit  Zulatzen  des  Herausg.,    deffea 
längfier  (einen  Nekrolog  auf  Richard  Payne  Knight 
enthält.  ( S.  408— 418. ).    Welcher  J&^Zändcr  hat  wohl 
deutjche  Gelehrte  fo  geehrt ,  wie  hier  Payne  Knight 
von  Böttiger,  wie  früher  Bcntley.  Taylor,  Tyrumitt 
und  MarMand  von  F.  A.  Wolfmmrt  worden  lind l — 
4)  Aus  Holland.    Rcuvens  über  das  archäologifche 
Mufeum  zuLeyJen.  (S.  419  —  425.).    Dazu  ein  fehr 
interelTanter  Zufatz  des  Herausg.  über  die  zwct  ar- 
chäologifchen  Mufeen  in  Haa^  und  I^ydcn.  (S.  425 
bis  438.),  nebfi  belehrenden  Winken  Ober  die  Art 
der  arcnäologifchen  Studien  in  Deutfchland,   und 
wie  archäologifche  Sammlungen    auf  Hochfchulen 
O  brauch- 
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brauchbar  und  wirkfam  gemacht  werden  können,' 
Man  vergleidhe  damit,  was  der  Herausg.  bereits  im 
J.  1808  in  feiner  Schrift  über  Aniikenmufecn  und 
^UerthuTusJammlungerij  und  vor  zehn  Jahren  in  den 
Anmerkungen  zum  Tagebuche  der  Fr.  Elißi  v.  d. 
Recke,  Th.  III.  S.  121.  urtheilte.  —  6)  Auszug  aus 
einem  Briefe  des  Hn.  Gicrlcw  in  Kopejihagcn  über 
iieioLge  des  allen  Karthago.  (S.4S8— 442.)—  6)ßi7V-* 
fe  aus  Wien,  u)  lieber  die  in  Alcxandrien  imn  Hn. 
L^uufzen  gefundene  Icbensgrojse  3Iarfnorßaiu€  und 
^mdre  ägyptijche  Alierthümer  (^S.  448  —  448.)  j  nebft 
einem  Zutatze  des  Herausg.  ans  Briefen  eines  "Wiener 
gelehrteli  Freundes,  ß)  Die  Alexandrinifche  Wie" 
torjlcaue.  Vom  Herausg.  (S.  449  -  454.).  Erörte- 
rungen über  die  Ehre  desBekränzens  bey  den  Alten, 
wo  wir  blofs  aus  dem  vielen  Trefflichen  die  auf 
S.  458.  gegebene  Verlicherung  einer  Schrift  des  Her- 
ausg. über  den  TSluJendienfl  und  feine  verfchiednen 
Epochen  herausheben,  y)  Ueber  S.  Quintino's  Scor^ 
rabäen  -  Hypothefc.   (S.  454  —  456.).  ' 

XI.  Nachtrag  zur  Mufeographie.  -  Das  Antiken^ 
mujeum  in  Turin  im  Julius  1823.  Von  L.  Scham. 
{&.  457 — 469.).  Bey  Grelegenheit  der  agyptifcben 
Akerthümer,  an  denen  diefs  Mufenm  ienr  reich» 
bemerkt  auch  der  Herausg.  im  Yorberichte  S.XXXV 
bisXXXlX  Mehreres  über  die  neueßenUnterfuchun-* 
des  Prof.  Seyjfarthj  der  von  einer  Reife  nach 
'urin  und  der  Kiehtigkeit  feiner  Entzifferungsme- 
thode der  Hieroglyphenfchrift  in  den  viertat  Band 
der  Amalthea  e|nen  ausAihrlichen  Bericht  einrücken 
lauen  wird. 

Von  S.  470—^91.  find  drey  febr  ausführliche 
Itegfjter  hinzugefügt,  für  welche  jeder  Freund  de^ 
Alterthums  dem  Hn.  D.  Süll^,  der  fie  angefertigt 
hat,  verbimden  feyn  vdrd.  In  diefefben  hat  Hr.  *S'. 
sfucb  efene  Bemerkungen,  fo  wie  Auszüge  ans  der 
werthvroen  Beurtheilung  des  erßen  Bandes  der 
Amalthea  in  der  Leipz.  IJt,  Zeit.  1822.  Nr.  194.  195. 
aufgenommen.  Das  erße  Regifter  nennt  die  Auflatze 
der  drey  Bände,  d^s  zweyie  die  verbeffcrten  oder 
crldärten  Stellen  der  alten  SchriftfieUer,  und  das 
dritte  Mk  Sachreglfier» 

Nach-  diefem  kurzen  Berichte  über  den  Inhalt 
Äefes  reichhaltigen^Bandes  bleibt  uns  noch  die  uns 
von  suter  Hand  mitgetheilte  Vcrficherung  übrig, 
daCs  der  vierte  Band  der  AmaMwa  bereits  vorberei- 
tet fey  und  viele  31aterialien  zu  demfelben  bereits 
-dructjertig  ßid.  Einige  derlelben,  wie  die  Abhand- 
lungen von  Munter  ,über  merft  uHbekanntc  alexan- 
rfrlnifche  Kaiferraünzen  ,  von  v,  Sieinbüchel  ober 
«fie  unedirten  Münzen  ches  Architekten  Carlo  Fon- 
tacna,  von  Gerhard  über  den  ligurenreichen  Sar- 
kophag in  'Bolfena,  und  zwey  gröfsere  Abhand- 
lungen des  Herausgebers  Ober  das  Praefiseihe  und 
cüxe  noch  unedirte  grofsgriechifche  Vafe  nennt  he- 
raus der  Vorbericht  S.  i  V.  Es  mögen  alfo  doch 
ja  JBe  JJebhaber  und  Kaufer  dieüer  ibnalthea  nicht 
crmüdien!! 


TEKMJSGHTE  SCHRIFTEN. 

Stüttöakt  u.  Tübik^ä,  b.  Cotta:  Wirtembergi- 
.  Jche  Jahrbücher  für  vaterländifche  Gejchichte^ 
Geographie,  Stalißik  utpd  Topographie»  Her- 
ausg. von  /.  D.  G. Memminger.  Jahrgang.  1824. 
ZweytesHeh.  S.  205— 419.  8.  Mit  8  Zeichnun- 
gen von  Höhlen.    (1  Rthlr.) 

Die  Chronik  des  J.  182S.  wird  in  diefem  Hefte 
foftgefetzt  (vgl.  Erg.Bl.  1825.  Nr.  76.),  und  in  ihr 
alles  Merkv^rdige  aus  derGefchichte  der  Staatsver- 
wahung,  mit  Ausnahme  der  Rechtspflege,  die  fflt 
das  näi^de  Heft  aufbewahrt  iß,  darsefteut.  Es  er- 
fcheint  in  allen  Zweigen  der  öffentlichen  Admini- 
firation  ein  reges,  kräftiges,  nach  fiebern  und  libe- 
ralen Maximen  fich  bewegendes  Leben»  gleich  er- 
freulich für  den  wiflenfchaftlichen  Beobacnter  und 
fär  den  Patrioten.  Üa  es  hier,  nicht  thunlich  i(t, 
diefer  Darßellung  in  ihren  Details  zu  folgen,  fo  be- 
fchranken  wir  uns  daraiuf ,  nur  das  Intereflantefie 
anzudeuten. 

Die  bedeutenden  Erwerbungen,  welche  bey  we- 
nigen Yeräufserungen  die  Hof-  nnd  Domanenkammer 
(die  Verwaltung  des  k.  Familien -Fideicommifsguts) 
gemacht  hat ,  bewähren  einen  fehr  gedeihenden 
Snanziellen  Zufland,  bey  deren  Darßemmg  jedoch 
die  Angabe  der  Preife,  nm  welche  gekauft  und  ver- 
kauft worden ,  ungern  vermifst  wird.  Die  Haupt- 
maafsregel,  welche  von  der  befagten  Behörde  bey  der 
Domänenverwaltung  befolgt  wird,  befieht  in  Ver- 

!>achtung  derfelben  an  tüchtige,  vre  mödich  wifTen- 
chaftlicn  gebildete  Landwirthe,  auf  12 — 18  Jahre, 
gegen  ft/7/i^e# Pachtgeld,  mit  Ausfchlufs  des  Licita^ 
tionswegs,  ;  Der  Mangel  an  verfländigen  Landwirthen 
fuind  zwar  bisher  hierbey  fehr  im  Wege.  IndelTen 
gelang  e^  fcir  mehrere  Domänen,  (blche  zu  finden. 
Die  Bewirthfchaftungsart  vidrd  der  Kegel  nach  dem 
Gutdünken  der  Pächter  überlalTen,.  und  nur  f&r  Yer- 
beflenm^  der  Güter  dnrchGilleneinrichtungen,  Wie- 
fcn^va{^erung,  EntwäfTerong  fnmpfiger  Steifen,  Baum- 
zucht u.  f.  w.  gefoTö^., —  Befondere  Förderung  trad 
Ermunterung  erhielt  der  Hopjenbau ,  da  diefes  Han* 
del3ge^vächs  bisher  meiliens  aus. dem  Auslande  bezo- 
gen wurde.  Das  gegebene  Beyfpiel  hatte  die  Anle- 
gung mehrerer  Pflanzungen  durch  Privatperibnen  zur 
I^olge;  diez^mTheil  durch  vnentgeldliche  Abgaben 
von  Stangen  unterftüt«  wurden.  —  Die  in  einigen 
Bezirken  in  grofser  Ausdehnung  zu  Stande  gekom- 
mene Ablöfung  der  kleinern  und  Küchengefalle  und 
die  Ueberlaffung  der  Zehenden  und  Grundge^le  an 
die  Gemeinden  hat  durch  das  Sinken  der  Fruchtpreife 
und  die  Schwierigkeit  der  Verwcrtlmng  der  land- 
wirthfchaftÜchen  Producte  einen  fiarkexi  Stofs  erlit- 
ten, fo  dafs  die  meiften  Gemeinden  um  Wiederauf- 
hebuug  der  abgefci'hloffenen  Verträge  baten,  welche 
ihnen  auch,  da  die  Sache  von  Seiten  der  Hofkammer 
keine  Finanzfpcculation  bezweckt  hatte,  zugeßan- 
den  wurde.  —  Mehrere  Gemeinden  erhielten  an- 
fehnliche.Unterfiützungen  zanl  Behufe  des  Weg- und 
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Flufsbaties  und  zur  Erriclif  ung  vöxi  Vi^hkaflen »  an- 
dern wurden  OchfeAtToa.  vorzOglicher  Baffe  uneiit- 
geldlich  ObejrlalleDj  tüchtige  una  eifriee  OrtsvcMrße- 
hier  aber-  wurden  .  durch  bdbnder^  juralificationen 
belohnt  und  ermuntert.  So  erprobte  der  edle  Regent 
anch  in  der  Verwaltung  feinesr  Fämilieneigenthums 
(eine  königücfae  Gefhinung ! 

Da  die  Notizen  aber  die  Verwaltung  des  Innern 
und  des  Kirchen -^  urul  Sckidwe/ina  blols  diejenigen 
Verfügaogen  enthalten,  wedohe  bereits 'Zur  öffentH- 
dien  kenatnifs  gekomraen  find.  So  bedürfen  fie  kei- 
ner ^▼iederholten  Andeutung,  kl  Beaäehung  auf  die 
Leifiiingcn  des  Kriegsdepartetn^nts  verdient  aber  die 
Kachweifungy  wie  das  ai^eiPommene  Recrutirun^s- 
und  Militairlyßem  feine  Zweckmäfsigkeit  mit  jecfem- 
Jahre  mehr  beurkunde,  einer  bcfondern  Auszeich- 
nungy  indem  der  Rccrut  in  der  kurzen  Zeit  feiner 
Ausbildung  (er  ift  näinlick  ia  der  Regel  nur  6  Monate 
gegenwartig)  d^nGrad  von  Brauchbarkeit,  defTen  er 
bedarf,  zur  Verwunderung  erwirbt»  So  niniint  auch  - 
die  Zahl  derjenigen,.  diefiäderReonitiniiig  entzie- 
hen, mit  jedem  Jahre  bedeutend  ab.  Die  Anzahl  der 
Militärverbrecber ,  die  fich  noch  im  X  1817.  au£300 
belief,  betragt  in  den  letzten  Jahren  m  Burchfchmtt 
nicht  mehr  ^s  die  Hälfte.  Da$  S<Juiizenmßitut  bey 
der  ln£iaterie ,  das  den  ;Zweck  hat ,  aue  den  fihigTten 
Leuten  einen  Stamm  gedienter  Soldaten  nachzuzie- 
hen, die  nicht  nur  .entfiebendeliücken  in  den  Un^ 
teroffidersdeilen  ausfüllen,- foddern  auch  im  Felde  zu 
BeTümmungen  venwendet  werden,  kdanen,*  wobey 
es  auf  Gewandheit  und  £ntfchl(tfleiiheit  ankommt, 
bat  eine  verbeOerte  *  Cinrichjlung  bekommen ,  wobey 
filr  die  zerfireute  Fecbtark  der  Infanterie  fiaitt  der 
Trommeln  Sicoalhörner  eifigefilhrt  wurden..  — .  Der 
Befiand  des  Kdai^l.  .Truppencorps  berechnete  fich 
am  Ende  des  £tat.if)«dirs  18^|  nach  dem Friedensfufse 
auf  7446,  und  n^ch  dl^tilk  Kjriegs&ds  auf  22,584  B{. 
(Bit  £infchlufs  der  Offieiere. 

Diefelbe  Thätigiieit,  Wie  fn  der  Hof-  und  Do- 
mänenkammer,  erweift  fich  atrch  in  der  Verwaltung 
ier  S(aaisßnt»nzai.  Von  Gegenllanden,  welche  in 
den  Hancten  von  Privatperfonen  einer  beffcrn  Be- 
nutzung iahig  find  und  deren  Erlösreine  höhereRente, 
als  ihr  bisheriger  Ertrag  verfpricht,  Avurden  in  der 
befagten-Etatsperfode  für  609,723  FI.  53  Kr.  veräufsert, 
dag^en  aber  auf  neue  l^nverbungen  zmuGrundUock 
des  Staatsgats  801,042  FI.  48  Kr.  verwendet.  Das 
reine  Vermögen  der  Gnindfiocksrerwaltiuig  betrug 
im  soften  Jun.  182S.  1,276,225  Fl.  24  Kr.  —  Die 
Verpachtung  der  Fnichtzehtiten ,  an  üdi  gewifs  eine 
fehr  wohkhStige  Maäfsregel  für  die  Gemeinden,  ift 
seaerlicfa  minoer  rafch  vorwärts  gefchritten,.  weil, 
wie  oben  bemerkt  wurde,  der  medrlge  Stand  der 
Getreidepreife  den  Gang  derSache  hemmte.  Indefs 
Und  docn  von  8072  nnanzkammerlichen  Zehnten 
2M3  auf  Utm^ere  Zeit  verpachtet.  De^Ieichen  find* 
Toa 4(^862  Ikonen  Weinbergen,  welcmr  dem  Staate 
%hent-  oder  tneilbar  find,  10,528  Morge»  gefgeor 
Geldal^ben  verpachtet»  und  von  l48&£Juneru  W^- 


•  •  •  .    «  • 

gittldert  80  Eiitier  für  immer  abgelSft  tmd  821  Eimer 
m  Geldabgaben  verwandelt.  —  Nach  einer  neuen 
Revifion  des  Forfmutzungsplans  von  f  819  beträgt  ctie 
FfSche  der  Staats  Waldungen  593,519  Morgen,  worun- 
ter befiockte  545,022,  öde  48,487  Morgen.  Die 
Nutzung  der  beliocktön  Fläche  ift  im  Durchfchnitt 
auf  1  Jahr  zu  179,759  Klaftern  berechnet.  Der  retae 
Ertrag  der  Forft-  und  Jagdgrfalle  beftand  von  18|| 
in  640,040  Fl.,  die  Jagden  aber,  die  bis  auf  wenige 
'verpachtet  find,  warfen  19,564  ¥1.  45  Kr.  ab.  —  Die 
Saline  Friedrichshall  lieferte  112,688,  Hall  58,803, 
Sulz  7120,.  Clemenshall  50,000  Centner  Salz.  Die 
Lieferungen  der  SalzhauptkalTe  zur  Staatskaffe  be- 
trugen 700,000  Fl.  —  Nachdem  das  nene  provi/ori- 
/che  Sieua-katüßer  zu  Stande  gekommen  war,  wur- 
den die  Arbeiten  an  Herfiel! crng  des  Definitiven  mit 
nicht  minderm  Eifer  fortgefetzt.  Am  Ende  des  Jahrs 
waren  11  Oberämter  vollliandig  und  15  thcilweiier* 
aufgenommen.  —  Am  SOfien  Jun.  .1823  betrug  die 
Staatsfchuld  25,679,701  Fl.  42  KrJ  Es  waren  im  Laufe 
von  drey  Jahren  411,572  FI.  58f  Kr.  getil^  ^vorden^ 
Nachdem  alle  über  5  pC.  verzinslichen  Capitalfen  ab- 
gelöft  worden  waren,  und  der  Staatsfchuldenkaffe  viele 
Gelder  zu  4}  pC.  angeboten  worden,  konnten  felbft 
mehrere  5procentige  Capitalien  lErbgeloft  werden. 
Bis  zum  erllen  Jul.  1823  Avaren  406,225  Fl.  und  am 
26. Nov.  1823  bereits  712,375 FL  zu  4j  pC.  angelegt.— 
Ueberhaupt  ergiebt  fich  aus  diefer  Ueberficht  da^ 
erfreuliche  Refulf at ,  dafs  die  Eiimahmequellen  von. 
Jahr  zu  Jahr  beffer  benutzt  wercfen ,  die  Ausgaben 
aber  fich  mindern.  Ituleffen  flehen ,  bey  dem'  trau-' 
rigen  Zufiande  des  Handels,  der  Ertragsiofigkeit  des 
Ackerbaues  und  der  Viehzucht  mid  denr  drückcndcnf 
Gemeinde-  und  Bezirkslallen,  die  Anfprüche  des 
Staats  an  den  Beutel  des  Bürgers,  befonders  des 
Laudnianns,  noch  immer  in  einem  folchen  Verhält- 
inffe,  dafs  die  wirtembergifche —  fo  wie  jede  andere 
deutfchc  —  Finanzverwätung  ihre  Aufgabe  Micht 
gelöUfehenkann,  bis  es  ihr  gelingt,  durch  Erfpar- 
niffe  in  dem*  Staartsauf wände,  clie  Abgaben  in  Ueber- 
ehifihnmuDg  mit  den  Kräften  der  Contribuenten  zu 
bringe 


Hie  Aufßitze ,  Abhandlangen  xxndNachricfifeft, 
die  immer  den  zweytcn  Theil  eines  jeden  Hefts  die-^ 
fer  inhaltreichen  Jahrbücher  ausmachen,  beeinnen 
mit  dem  BerchlufTe  der  Betntrhtunffcn  über  axe  Ge-^ 
ßfuchte  JVirtenibergs ,  von  Hii. Prälat  x.Gaab,  von 
denen  in  der  Anzeige  des  vorigen  Hefts  die  Rede 
war.  —  Hr.  Generalvicariatsrath  Jauniunn  therlt 
iirtereflante  Bemerkungen  über  difi  Rötner/lraße  m.n 
Vindonijfa  nach  Reginum  mit,  worin  er  nachzuwer- 
fen fucht,  dafs  diele  auf  der  Peutingerfchen  TaJ'tl 
bczeichuete  Strafse,  namentlich  die  Stationen  der*- 
felb$n  von  Samalucena  bis  Reginum,  durchaus  aruf 
dem  reclücn  Donauitfer  mtrffeu  aufgefttcht  werden, 
xuid  dafs  die  Angaben  derr^nigen  Alterthimisforfcher, 
welche  fie  auf  das  linke  Ufer,  2um  Theit  in  grofs«fr 
Eirtfernuns  von  demfelben,  und  dae  Strafee  felbrt  fci 
eioem  g^otsen  Halbbogen  odex  Stumpfwiukel  nacb 
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Schwaben  hkiaus  bis  an-  den  Neckar  und  die  Altmflhl 
überlegten,  irrig  gewefen  fey.    jDie  Unterrdchtuig  des 
Vfj^.  verdient  afleAufmerkfamkeit;  die  nähere  Betum- 
mung  ihres  Refultats  iß  aber  von  weitern  Forfchun- 
gen  an  Ort  und  Stelle  abhängig,  zu  denen  der  Vf.  err 
muntert  — '   Hr.  Prof.  Scfiübier  in,  Tübingen  theilt 
fehr  anziehende  Bemerkungen  über  die  Höhlen  der 
WirUmhergiJchen  Alb,  in  Kerhindun^  mit  Beobach-^ 
tungcn  über  die  Dajdltfiirniaiionen  diejer  Gebirgs- 
kette mit.    Diefer  AufTatz,  in  wifTenfchaftlicher  Hin- 
ficht der  wichtiglie  des  ganzen   Hefts ,    verbreitet 
(jch  umiiändlich,  genauen  Unterfuchungen  folgend, 
über  die  Gcbirgsarten  und  den  Inhalt,  die  Lage  und 
Höhe,  die  iiicntung,  die  Temperatur  und  die  Eut- 
fiehungsart  diefer  Höhlen.     Die  auf  dem  Titel  ge- 
nannteii    8    Zeichnungen    fiellen    die  Durch fchnitte 
dcrfeibcn  dar.  —     Hr.  Reg.  Rath  Schejer  liefert  ei- 
n^n  Dcytrag  zur  Gejchichie  der  ältc/len  Grafen  vi  in 
Wirtemberg ,  worin  er  aus  einer  Urkunde  des  KIot 
fiers  heil-  Rrcuzthul  vom  J,  1241  zwey  Grafen,  Eher 
hurdund  LV/'irA^,  nach  weift,  und  dadurch  die  vpn 
Pfißa-n  bemerkte  Lücke  von  1252—1243  in  derOra-' 
fenreihe  ausfüllt.    Früher  fchon  hat  PJaff(Geßhidk- 
ie  Jfirtcmbergs ,  l,  1.  S.  227.)  in  einer  andernÄrn/:;- 
ihalifchcn  Urkunde  von  12al  zwey  Grafen  gleiches 
Namens  entdeckt,  die  wahrfcheinlicn  diefelbcn  find.  — 
Stiftnngsgejihichte  von  BucTuiu,  vom  Decan  StriAke 
in  Pdcdiinirai.    Sehr  fchätzbar.  —     Ein  Brieflein  von 
Jf erzog  Friedrich  L  an  den  Hojkaplan  D.  Andreas 
Ofumacr,  vom  i^tai  JuU  1595.    Der  Herzog  fchreibt, 
er  habe  nie  „fo  unhöfliche  und  hochtrabende  Hof-, 
prediger  gehabt,  als  feit  einem  Jahr  herein ; "  v/oge- 
gen  Oßander  erwiedert:  „er  wolle  gern  vermittelit 
göttlicher  Gnaden,  fo  viel  als  einem  Menfchen  unter 
der  Sonnen  möglich,    fich  dahin  befleiffen  und  den 
Stylum  feiner  Predigten  alfo  aiteinpcriren,  dafs  zwar 
in  officio  nichts  verfäumt,  aber  doch  S,F.  G.  nicht 
unnöthig  offen  dirt  oder  demfelben  zu  ungnädigem 
Nachdeä^en  Urfache  gegeben  werde."  —     f Jeher  deru, 
Heidengraben  bey  Graoenßetten ,    von  Hn.  Pfarrer 
Graüanus  in  Hengen^     Diefes  merkwürdige  Alter- 
thum  wird  genau  oefchrieben.    Der  Vf.  erregt  Be- 
denklichkeit geeen  feinen  römifchen  Uriprung.  Aber 
für  diefen  fprechen ,  aufser  den  von  ihm  angeführten 
Gründen,  noch  andere.    Schon  das^Pfu'Itheil  deutet 
auf  römifche  Befefiigungen,  wie  in  der  Kähe  derfel- 
ben  in  andern  Orten  die  Namen  PfaJilheini,  Pfahl^ 
brnnn.    Desgleichen  die  Benennung  Pfahlhecke  (von 
dem  Stammwort  rallum)  vorkommen.     Diefelbe  An- 
deutung liegt  in  den  Namen  Graben/tettep  und  H«-» 
dengf*aoen.    In  der  Gegend  von  TFelzheim  heifst  die 
Teufelsmauer  der  Sclmcinsgraben  ^    anderswo   der» 
Pfahlgraben;   auch  liegt  auf  ihrem  Zuge  zwifchen 
Mumhardt  und  Mainhardt   ein  Dörfchen  Namens 
Grab.    Uebrigens  ift  d^r  Heidtr.graben  kein  üeber- 
reß  der  Teufelsmauer,   wie  Sattler  meinte,    indem 
die  letztere  fich  in  weiter  nördlicher  Entfernung  von 
der  Alb  hingezogen  bat 
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Ambtiadam  ,  b.  Dufour :  Sfprif,  OPiginiet  Prögrh- 
des  Inßilutions  judiciaires  des  -principauxpays  de 
VEurope.  Bar J.  D. Meyer.  TömeVI.  1823.-603  S.8  . 

Mit  di/^fem  Bande  ift.  das  im  Ganzen  vortreffliche . 
Werk  gefchloITen.  Es  enthält  die  KrgebnifTe,  welche: 
der  Vf.  durch  die  in  den  frühern  Banden  angefiellten 
Unterfuchungen  gewonnen  hat.  Zünächft  fcheinen  fich 
)edoehdieCe&en  nur  auf  die  nachdem  Mufier  der  iran- 
zöfifchenindenNiederlaiNieil  oiiigeführte  oder  beybe^' 
haltene  G^erichtsverlaffung  und  Rechtspflege  zu  bezie^ 


\erbefIeniDe  derfelben,  In  Form  der  von  ihm  ausge- 
niittelten;nelultate  thut,  gehen  öit  fehr  in  das  Einzelne, 
weshalb  l\ec.  auf  das  Buch  felbfi  verweifen  mufs.  Nur 
die  Haupt fätze  mögen  hier  ausgehoben  werden.  Als 
i'olche  empfiehlt  <i^rVf.  genaue  Trennung  der  gefetz- 
gebenden, rechtfiprechenden  uhd  vo)ltiel)onden  Ge- 
vralt }  alifleineiiiie,  kurze  und  klare  Gefetze,  Einförmig- 
keit derieiben  in' allen  Frovinzeti  des  Staats,  Gerichts- 
dff Sittlichkeit  und^ündÜches  Verfilihren ;  Errichtung« 
eines  CaffaionAafe)  Entkleidung' der  Gerichte  von 
den  Handlungen  dcor  freywilligen  Gerichtsbarkeit; 
Einführung  aesMinißere  public;  AnlUageprocefs  in 
peinlichen  Sadien ;  möglicfafle  Erweiterung  der  Ver- 
theidigung  des  Angeklagten  und  ein  einziges  Verhör 
deffelben,  weim  €r  nicht  felbft  mehtefe  veniingt,  und 
auch  diefes  nur' ^i?n</iM;iJnablvän€}gkett  und  /n« 
amovHmlit^ des  einzelnen i^ichters,  iikmt  aberderGe- 
richte  als  Staatshelidtden;  eine  Urtheilsjury  und  Er- 
vTählung  derfelben  in  Gemafsbeit  einer  VeprSfentatiVen 
Verfaffnng;  ihrVerdlct  mofe  »if  Einßimmigkeit  ge- 
bauet feyn,  um  das  Schiildig  ausfprechen  zu  können ; 
dagegen  iftdie  Jury  in  allen  Criminalfallenzuzuzielieii ; 
wiewohl  unter,  den  Geciditen  felbß  der  Unterfchied 
(i^tt  finden  kann,  da&  einige  derfelbien  mir fiber  fchw^- 
re  Verbrechen,  andere  über  leichtere  zuentfcheid^n 
haben;;  in  GiviUachen,  möglichrte  Ausdehnung  der-Bc-^ 
fuignifs,  zum  gerichtlichen  Eide, zu  fohreiten;  B«^ 
fönränkung  desZeugenbewe^fes  ducch  die  Vqrfchri^^ . 
dafs  er  nicht  fi^ttfinde  bey  allen  Hechtsverbältniffen,', 
welche  zu  Papier  hätten  gebracht  werden  können; 
denn  auch  durch  die  Befugnifs  des  Richters  fiber  den 
Beweis  durch  Gefchwome  urtheilen  zu  laifen,  na** 
mentlich,  wenn  es  auf  befondere  tecbnifcheKenntniC- . 
fe  ankommt;  Voll  fireckung  der  Belcenntniffe  durch 
UuiOiers;  Autfi^Uungeines  Ordre d^vocc^s^  an  deffen 
Spitze  das  minifterepubUc  flehen  f oll,  u. f.  w.  Der  Vf* 
fcnliebt  mit  den  Worten :  ,,Nous  ne  pretendo^ü  pam 
avoir  ipuiji une.maiiere  qui,  parja  naiure  menke,  ejk 
inepuijable;  naus  n'cf^irons  pas  ä  rhenseur,  a»  plut&t 
ä  la  vqineglonok,  d^woir  iieHMun  fyßime parfcAt< 
mais  nous  nous  eßimerons  heureua:,  JinAire  iravaU 
peut  Are  de  quefque  utilüe  pojur  des^  l^gislaiißnsfu^ur^^ 
m>ur  lajcience  de  la  Ugislaiion^  et  peur  le  bm^heur 
des  indivufut,  tsau  qdmni/trat^ip'ii  gu'admbußrk.'' 
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XiAVDMiTT,  b.Thomaim:  Vgber  das  attdeat/chf  Sf» 
feniUchtrOenehtsveffcthren.  Eine  von  der  kö- 
niffl.  baierifchen  JJcad^mie  der  WiTfenfchaft« 

feKrönte  Preisfchrift,:  ron  Ä  Friim.  von  Frey- 
erg.  1824.  Uti.SiaS:  gr.  &    (1  Uthlr.  8  gGr.) 


e  mehr  die  Kenntnifs  der   Gefchichte  und    der 
Befchaffenheit  des  älteren  heirnifchen  Rechtes  ver-p 
DachlärCget  worden  ift;  |e  oröber  und  fchädlicher  dije 
liTthamer  find,  die  ausdi^erUnkundc  ehtfnrangen; 
und  je  nothwendiger  die  Erkenptnifs  der  vVahrneit. 
auch  in  diefem  Stücke  iß ^.  weil  einer  Seits  dadurch 
Chimären  verfcheucht  werden,  andrer  Seits  verhütet 
wird,  dafs  nicht  Plane  auf  Chimären  gebaut  werden: 
deru>  j^oCser  iß  das  Verdienß  der  köiiieJL  Akademie 
der  Wiflenfchaften«  zu  München,    die  Torfchuiigen 
fiber  die  Gefchichte  des  Gerichtsverfahrens  und  be- 
fanders über  die  Ljlachen  feiner  .Umwandeluns  ia 
feine  neueße  Gefialtung  neuerdings  belebt  zu  haoen. 
Auch  die  vorliegende  Schrift,   (firühet-e  von  Maurer 
und  Buchher  find  berjßits  in  cjiefer  A.L.Z.  1825*Nr.97 
— lOO  u.  195  ^- 196  reqjliefert  für  ^efen  Zweck  einef 
beachtufigswerthen  Beytrag.     Dais  Werk  zerfallt  in 
zwey  Kiupttheile,  einen  hißorirchen  und  einen  ber 
urthcilenden..  Dem  letztern  gebührte  ganz  befonders 
,der  zuerkannte  Preis,'  weil  die  Beurtheilung  in  der 
That  durchsehends  eben  fo  gründlich  als  umfichtig 
ifu    DcmTKgeht  es,  wie  es  wohl  Jedem  gehen  mufs 
der  gen.aue  Ifekanntfchaft  mit  der  eiiifaciien,  grad- 
CiiuigeA  und  zweckniäfsigen  '  Rechts verfaffune  der 
alten  Germanen  gemacht  hat;  er  liebt  fie,  unadiefe 
Vorliebe  legt  ficn  an  den  Tag.    Aber  feine  Vernunft 
ifi  dadurch  nicht  eingenommen,  fondern  beherrfcht 
die  Lexdenfchaftr  una  virtheilt,  dafs  das,  was  fQr  ein 
rohes^  unverdorbenes  und  felbßftändiged  Volk  Ober- 
aus padend* war,' nicht  beybehalten  werden  könne 
bey  weit  rorcefch^ittener  Cultur,  eingeriffener  Sit- 
tenverderbniisjund  ausgebildeter  Staatshoheit.  „W^e- 
fentlich  verfchieden  iß  ein  R^chtszußand,  wo  dieUr- 
theiler  nach  ihrer  unbedingten  Ueberzeugung  fpre- 
dien,  gegen  jenen,  wo  fie  nach.deii  VorfcTirißen  de^ 
GefctzbucHs'gp.rechen  mtfflen.    Ohne  OefFenflichkfeit 
könnte  jener,, SEu^lid  fenr  jgefährlkh  werden;  der 


tend  iß  mit  dem  Dafeyn  bürgerlicher  Freyheit,  fo  iß 
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auch  damit  ein  Rechtszufiand  unverträglich,  in  wel- 
chem be)Tn  Mangel  genügender  Gefetze  die  Beßim-. 
mung  fowohl  des  allgemeinen  Rechts  (wie  das  Recht 
laute),  als  des  befondern  (was  in  jedem  einzelnen 
Falle  Rechtens  fey)^  lediglich  von  der  jedesmaligen 
tJel)er;zeugung  der  Wehrheit  des  Volks  oder  feiner 
Stellvertreter  abhängt.  Denn  eine  Ueberzeugung,  die 
nicht  von  unwandelbaren,  in  der  Vernunft  lelbß  ge- 
grOndeteii,  Regeln  abhängt,  bleibt  für  den,  der  da- 
durch genöthi£;t  wird,  feine  eigne  Ueberzeugung  und 
WiUensentfchiufs  darum  aufzugeben,  Willkür;  die 
Herrfchaft  der  Willkür  aber,  gleichviel  ob  fie  von 
einein  Fflrfien,  oder  vom  Volke,  oder  von  wem  fonf^ 
jgeübt  werde,,  iß  Tyramiey,  und  die  Unterwerfung 
unttT  diefelbe,  Sklaverey.  So  iß  es  vollkommen 
wahr,  womit  der  Verf.  Ichliefst*:  „Immer  und  zu 
^llen  Zeiten  blieb  die  Frage  des  Richters  und  die 
Antwort  der  Urtheiler  das  Hauptfundament  des  Ver- 
fahrens. Aber  früher  ward  die  Frage  von  dem  Volke 
an  das  Vplk,  fpäter  war  fie  von  dem  Organe  desFür^ 
Jlen  an  das  Gefetz'  gerichtet.  So  mufste  das  Gefetz 
immer  mehr  Alles  m  Allem  geben,  auch  über  die 
Frage:  ob  das  Factum  bewiefen  fey?  Nun  war  auch 
bierin  alle  Willkür  ausgefchloffen ;  jede  Lücke ,  die 
fonß  fo  oft  der  Zweykampf  erfetzen  mufste,  ausge- 
füllt.' Der  Buchftabe — in  Weisheit  fefigeßellt  —  und 
init  Feßigkeit  angewendet,  gab  die  Entfcheidung. 
Das  Volk  hatte  fich ,  um  des  eignen  Beßen  willen: 
des  Selbfirichteramtes  entäufsert."  Der  Zweykampt 
oder  die  Ordalien  waren,  we  der  Vf.  trefflich  aus- 
führt, der  Schlufsßein  des  ganzen  altcermanifchen 
Rechtsverfahrens,,  indem  da,  wo  die  Ueberzeugung 
der  urtheilendenMenfchen  objectiv  oder  fubjectiv  ge- 
theilt  war,  Zuflucht  zur  Gerechtigkeit  des  Allwiffen- 
den  genommen  werden  mufste.  Allein  die  unent- 
behrliche Vorausfetzung  hierzu  iß  der  Glaube,  dafs 
der  AllwiCTende  feinen  Ausfpruch  wunderbar  offen- 
baren werde.  Wo  diefer  Glaube,  oder  eigentlich 
Aberglaube,  fchwindet,  da  fallt  auch  das  Gewölbe 
zufammen ,  deffen-Schlufsßein  er  ift.  Eine  Verfamm- 
lung  von  Menfchen  zu  Stellvertretern  der  Gottheit 
zumachen,  indem  fie,  ohne  eine  Ueberzeugung  zu 
liaben ,  eine  folche  ausfprechen  foUen ,  iß  noch  aber- 
v^tziger,  als  die  Stellvertretung .  des  Papftes.  So 
mufete  bev  fortfchreitender  Aufklärung  imd  bey  vor- 
Ibhreitender  Rechtsgewifsheit  durch  gefchnebene 
Gefet^e  das  herkömmliche  Rechtsverf^ren  allmäh- 
lich fieh  g^inz  von  felbß  umgefialten,  und  in  feiner 
urfprünglicheti  Form  verfchwinden.    Es  mauste  aus 
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einer  mündlichen  Iferufuw  ^a,dii(,yj^Ocsattet{yritft  jxi 
eine  fchriftliche  Ausföhnnig  Jer  Gertchtfamt  Bttiim 
'  der  Anwendung  des  Gefetzes  dtürch  feine  Organe 
übergehen.  War  dcut  Oeffentlichkeit  fchon  in  rfer 
ä^^he  felllft  feegran|ef  ;*  (o  jvaf  te  hier  iiiijjbt  blofs 
entbehrlich ,  fondei*!!  üb^ar  nur  durch  unnOtze  Wie- 
derholung ausführbar.  Der  üebergang^  war  fehr 
langfain,  uuflat  und  ungleich;  aber  duniünäß^  <I^p' 
Beaürfiiiffe  der  Sache  nach ,  doch  ganz  allgemein. 
Er  war  aber  vorbereitet,  cinmatdur3rdieTonfeh€?r 
Statt  gefundene  £rlaubnifs  pxr  fchriftiichen  £uibrin- 
gung  der  Anträge  derparteyen  oder  deren  Sachwal- 
^er,  (Wen  diefe  (ich  immer  mehr  bedienten,  ^emehr 
lie  feibu  dazu  gefchickt  wurden,  und  die  Rechtsfin- 
Aing  fchwierig  ward;,  und  ?weytens  durch  die  eben- 
falls'^ uralte  Vörfchrift  des  l^rotokolürens  des  ganzexi 
Procefsverfkhrens,  die  ebenfalls  um  fb  mehr  in  Ausr 
Abiiilg  kam,  je  mehr  eines  Theils  Gerichtsfchreibejf 
r.\x  haben  waren  ^  mid  jpidren  Theils  die  Noth wendig- 
keit der  Felifiellung  des  Verhandelten  bey  den  immer 
länger  Werdenden  Verhandlungen  und.  zur  tlinficht 
der  höheren  Inftanzen  eingefenen  wurde  (S.  257), 
H^hfl  merkwürdig  ift  in  diefer  Beziehung,  dafs  die 
baierf^hen  Landfiai^de  darüber  eine  Landesbefchwer- 
de  erhoben,  dafs  die  Gerichtsfchreib^r  nur  kurz  zu 
regiftriren  pflegten,  was  vor  Gericht  gefche)ien  fey, 
aber  nicht  den  Inhalt  der  behaltenen  Vortrage;  ung 
dafs  fie  ausdrücklich  daraurantrugen,  das  Einbringen 
von  Schriften  Aatt  des  p^rfönllchen  Krfcheiuens  z^. 

{reftatten  (S.  259);  fo  wie  dafs  der  Uebellland  der  öf- 
entlichen  Abhöriing  der  Zeugefn,  um  deffentwiUea 
fchon  von  jeher  deren  Vernehmung  häufig,  befonctren 
CommifTarien  aufgetragen  zu  werden  pflegte  (jicjiium 
perce^ior)^  fo  fchreyend  war,  dafs  dagegen  ein  all- 
gemeines Verbot '  gegeben  werden  mufste  (S.  2641 
Wenn  indeffen  gleich  der  Vf  darin  Hecht  hat,  .dai^ 
er  niit  der  Mündlichkeit  des  Gerichtsverfahrens  zu- 

{rleich  die  Oeffentlichkeit  deffelben  erßerben  läfst.; 
o  ift  es  doch  unrecht,  wenn  er  im  Gegenfatze  das 
fchriftliche  Verfahren  ein  geheimes,  oder  heimliche^ 
nennt.  Im  Franzöfifchen  ill  in  diefcm  Sinne  dem 
'Publique  nicht  das  Svcrei,  fondern  das  PrwS  entge- 
gcneefetzt.  Im  Deutfchen  fehlt  für  das  letztere  ein 
umiaffender  Ausdruck;  denn  felbfi das  recipirte:  Pri- 
vat, entfpricht  ihm  nicht  in  aller  Beziehung.  Das 
franzöfifche  Prive  bezeichnet  nicht  blofs-de^iGegen- 
fatz  von  dem,  was  das  Publicum  angeht,  weil  es  blols 
Privat -Sache  iß,  fondern  auch  altes  ctisjenige,  was 
fclofs  von  der  Autorität  des  Turiien.  ausgeht,  im  Go- 
genfatze  zu  dem  >  was  unter  der  Autorität  des  VoUxS 
zu  begreifen  iß.  Gewiflermaafsen  wird  zwar  auch 
der  Ausdruck  i^Greheim,  bey  uns  fo  gebraucht  in  allea. 
den  Titeln ,  welche  den  uninittelbar  vom  Fürßen  bfri- 
fiellten  Behörden  und  Staatsbeamten  beygelegt  wer- 
den»  Allein  felbfi  diefe  pafst  iücht  auf  £ls  gericht- 
liche Verfahren,  und  es  dürfte  wenigßens.  aut  keines 
Fall  Gehöim  mit  heimlich  verwecKfelt  werden»  £$ 
Ift  ^ber  diefe  Benennung  um  fo  unfchicklicher ,  da  fie 
in  ihrer  nächfien  Bedeutung  einea  $ian  liefert,  der 
ipnz  unrichtig  angevjrendet  wäre  9  cU  die  VerüfFeat- 


liq^ttmr  aUer^  l^pv^^Ileeht^uigelegenheiten  in  der 
.  fr#VetijB2fugnil2  |o*8>Bdl[eil&eii  fidit.  Ks  kann 
defshalb  dem  öffentlichen  Vernihren  nnrdas  nicht 
öffentliche  entsegengelelzt  werden.  Blofs  beym  In-» 
<]üiI^lo4sproc^e*  w^rdei  Oß  fl^n^fn^^ : )  gc|eifi9y 
an\vendbar  ffeyn ,  wenigAens  bis  zur  Ilefenfion'« 
^  Selbß  diefer  liiquifitionsprocefs  ift  jedoch  kein  frem- 
"des,*  auf  den  Mamm  des  deutfchen  Gerichtsverfah- 
rens gefetztes  Pfropfreis,  fondem  ein  aus  jenem  voa 
-  -fetefr-heFifOfgetfelenei'  Answiieha.  iHe  Einfohrung 
des  römifchen  Rechts  hat  dazu  am  weniefien  beyge* 
tragen.  l)it  rdtniMie  CriminelgericmsverfaUung 
eiiUpr^qh  der  altdetttfdien  w  der  «eit,  aU  die  Gra- 
fen und  übrigen  Beamten  dei»  Sf^M^U  fl)>tj^.^  ungleich 
mehr,  als  der  neu^repi;  es  l^tted^her  die  Anwen- 
dung des  römifcheiii  iiechtSf  dier  jene  betefugeii,  als 
di^I^  zu  Wege  bringen  m^wa^  Pif  Qu^e  aes  wah- 
ren Urfprung  des  Inquilitionsproceiles  lag  dem  \f. 
bey  weitem  naher ^  4IS  d^  römil'che  Aecbt.  Es  w«r 
die  eigenthfimliche  Verfinflung  der  weQpbalifche« 
heimlichen  Gerichte  und  das  dafelbft  becdsachtete 
Verfahren ,  was,  bey  dem  Allgemeinerwerden  derfel- 
ben  Urfachen ,  allgemeine  Nsi^hahmung  fbnd.'  Auch 
iß  es  nicht  ganz  richtig,  dafs^den  Obrigkeiten  in  den 
älteften  Zeiten  keine  StFafjgewalt  zugeßanden  habe 
(S.  192).  Sfe  warten  nicht  nur  verpfißhtet,  die  auf 
der  That.  von  ihnen  ertaj^dten  Verbrecher  zu  ergrei- 
fen, fondem  fie  auch  felbit  unverzOglich  vor  Gericht 
zu  ßellen.  Die  nichfiCche  Eiiva,  die  Gewalt  der  Feld- 
herren, und  die  Befugnifs  der  I^ie|ier  zul^ibes-  und 
Lebensßrafen  find  deffen  2eugnif$;  Allein  fchon  der 
Begriff  der  gegenfeitigeuRecntsverbürguiu;,  welcher 
die  Gti^idl^e  aller  cermanifchen  bfirgernchen  Vcr- 
einl^ng  war,  brachte  es  mit  fich,  dafs  bey  säieik 
Privatverbrechen  unmittelbar  nur  die  verletzte  Ge- 
währ des  Bechts  des  Beeidigten, zur  Sprache  kom«- 
men  konnte,  dem  die  Beleidigung  der  Gemeinde  nur 
accefTorifch  anhing,  worauf  lieh  die  Wiette  und  der 
Baun  in  contumaciam  bezog.  Als  aber  der  von  dea 
Priefiern. gehegte  GottesÄieoe  fleh  in  den£önigsfrie- 
den  verlor,  und  die  gleiche  Uechtsverbfirsrung  durch 
die  Hoheit  der  Obri^pceitei;  aufrecht  erl^alien  werden 
follte,  da  mufste  bey  der  Er  Weiterung  der  Pflichten 
diefer  fQr  die  Bewahrung  der  öffentlipnen  Sicherheit 
ganz  von  felbß  auch  eine  Erweiterung  ihrer  Befug- 
niffc  eintreten.  Die  nächßen  Mittel  waren  die  'N5^ 
thigung  derin  ihren  Rechten  GekriUilcten  zur  Anfiel^ 
lung  der  Kla|;e  In  den  Fällen ,  wo  noch  die  Privat^ 
beleidigung  oie  Hauptfache  fchien ,  fo  wie  das  eigene 
Auftreten  als  iMäger  in  allen  den  Fällen,  welche  un- 
mittelbar die  Hechte  der  Obrigkeit  oder  der  höheren 
Gewalt ,  von  welcher  ein  Hicliter  Auftrag  hatte ,  an- 
griffen (S.  225).  Damit  der  Zerrüttung,  der  alten 
Staatsverfaifuug  *pn«|*  des  Gleerbannes  die  v  orfchrif- 
ten  för  die  CouiporttK>nen  häufig  un^nwendbar  Wer«* 
d^w  mufsten  und  au  derpn. Stelle  Strafbefümmungen 
traten,  die  Strafen  abejr  iu  der  Regel  der  Obrijgkeit 
verfielen;  fo  konnte  deren  Befügnirs  zur  ansitlicheA 
Einfchreitung  nur  feiten  beßritten  werden,  und  felbft 
die    fortfchreitende   Aufklärung   unterfiätzte    dieftt 
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lb  HÜeierat,  Idii  oiii  BdfeiwtohHbetrMhlef  und  yf$M 
ibfdMnii  wvrrieL?   IMefcr  OelMir^g  ttei«  reiivftllMer^ 
Sehen  Anficht  im  «üe  fnogvltfcK^reHiridfe  M  woM  M 
teacbteii.    ik.glcMiwoh]  di6  V^rbr^cben  Mfeb  ma«* 
lÄÄ  iMreA,  4ft  «hie  VerMraiii  der  lotithten  erft 
melfianth^M  auf ,dte#p«r  kclmmofsf«;;  undt  da  (f>^fe 
Arbdt  naok  Auawais  ctep  'firfifhmir^  ven^liefi  wat. 
^lA  didbl  desiilUpidilleilimOelMlira  iiac%efpflrt  imi 
fter  VerdSchtiga  «ÜBcfcH  gmia«^!  wurde  *($.  261  und 
|g3);  fo  gdehak  bmka  unin«r  hiuiige^  und  wurde 
cKe  aUgameine  R^gdr,  waiLder  Anklageproeefs  feiner 
UBbeqaanüiebli^   ondl  ErfoIgkifWkeit  wegen  yon 
Mhfk  aufhört^.    Auak  Mftrbak  Iblehe^  lA  Gemdfsiieit 
Ki^  beobachteter- Kecbtia;ntiidflltae.    Wen  das  öf^ 
feotUche  Gerfifda  auf  ftifcher  l'kat  verfolgte»  den 
^rirar  die  Obrigkeit  auf  4er  Stelle  fefl  zu  nehmen  und 
Bber  ihn  so  richten  befugt  und  rerbunden.  '  Diefer 
Reditsgrondfirts  beAeht  noch  fortgefetzt  in  dem  tfci- 
matr  wMiguf  des  firanaößfcheA  (^riihinalrecbts.    In 
fvmboJircber  Anwemking  deflelben  myfste  jede  pein- 
ihshe  Anklage  bey  denlleutfchen  mit  dem  Zeter^Ge^ 
fckrey  beginnen^  Wekbcs  eine  wefimtliche  Formalität 
war,  um  dadurch  die  Begehui^  des- Verbrechens  zu 
rerivegenwährtigefi ;  und  m^  Obrigkeit  zur  Ausflbung 
ihr^  Amtes  aufaumfen.    Wo  allW  dtefe  von  Amts«- 
Wfgen  des  Klägers  Stelle  einnahm,  bedurfte  es  des 
Zetergefchreyes  nicht.    Man  mufs  nur  nicht  vergef- 
fen,  dafs  nack  dem  ur^rfinglich   deutfchen  Rechte 
wtter  Einzelne  fick  den%  Aua^irticke  der  Mehriieit  d^r 
Gefammthcjt  unterwerfe  mufste,  und  dafe  in  diefer 
GefanMnth^t  fedesMitgtIed  mitzureden  hatte,  folglidi 
Mitricbter  war,  d«  Klager  und  deffen  Fürfprechet 
Ober  den  Beklagten  und  umgekehrt.    Eben  deswegen 
ift  es  nichts  Bmndores,  fmidern  etwas  Hergebrach-» 
tes,  dafs  die  Firfyrecher  zugleich  Urtheiler  genannt 
werden  ^£|.  143).    Dean  jeden&Us  hatten  fie  als  Ge^ 
meiiideghefier  mitTmürlfbeilen ,  meKi^ntheils   waren 
fie  es  ielliifi,  die  das  Urthell  fanden,  das  helfet,  in 
V^fcWag  btwhten.    Ks  war  nur  ein  Mif^irauch  ge-i- 
ww'den,  dofs  <ilt  l^arteyMi  für  Geld  fich  die  gefchi^- 
tefien  FOrfprecher  dingten,'  und  durch  diefe  unge- 
rechte Urtkeile  vorfchlagen  Ilefsen,  weshalb  1491  an- 
geordnet wurde,    dals.  zur  Abftellung  diefes  Mifs- 
Brauchs,   die  lUchter  den  Vartefyen  von  Amtsw^en 
fflrfpreckej^  aus  den  rechtfchaflTanften  Jjeuten  zuord- 
nen und  dur^h  diefe  die  ürtheile  finden  LdTen  foUteh 
(S.  256).    Bas  Inquifitorifche  Verfahren  war  gleich- 
wohl anfingKch  kekiesivegs  der  eigentliche  Cfimi- 
nalprocefs ,  londer»  diente  nur  zur  Information  der- 
jenigen Obrigkeit ,  dSe  den  öffentlfehen  Frieden  ge- 
gen einen  verdSchtigen  Sförer  defleK>eB  wahren  fwl-p 
te«  wie  noch  )et:ilt  in  England  die  Information  cfes 
KronutwaMes  mittlem  Verfahren  vor  der  Jprynicht3 

äejnejn  hat.  "Nticfc  beendeter  Unterfuchnng  erfolgte 
3e  fiyrmlitJie  Klage  vor  Gericht ,  und  die  weiteren 
Proeershandlungen  (S.  271),  wdbey  natOrllch  der 
klagende  Kkrllter  wohl  die  Frage  tnvn,  nicht  aber 
Ubii  das  Urt heil  fidi6pfwkonate.  Als  aber  die  Schuf- 


fm  (C^  (MnGeriebtm  verft^iwandvn^  oi(arweiiteßm9 
liidits  n)iphr  vom  He»^hle  verfianden ,  mithin  auch  die 
Üvtkeile  nicht  mehr  finden  konnten,  fond^m  folche 
♦on  Aeclrt^elehrten ,   Sehdifenftläilen ,   Facultäte« 
oder  heileren  Behörden!  eingeholt  werden  mufsten^ 
kooitten  diefe  natOrlieh  ihre  Ausfprftche  hauptiteh-^ 
H^  mr  auf  deir  Grund  det  verfiandelten  Inqui^i: 
fitioils -Arien  und  der  gefRhrten  Verthekligung  ab« 
gel>tf n ;  das  can^e  ^nvQndUche  Schlufsverfanreti  vor 
Gericht  wurde  eine  leere  Fotm ;  und  es  verfchwand 
deshalb  meift  vcm  felbli,  oder  wurde  auch,  als  zeit*- 
verderbend  und  geineinfehSdlich ,  ausdrübklieh  un^ 
teriagt  (8.  272).    Dafs  die  Schöffen  in  den  Gench^ 
ten  zu  diefer  r^ullheit^herabfanken,*  war  wiederum 
kein  angelegter  Plan,   fondern  eine  Wirkung  des 
ganz  veränderten  HechtsÜandes  der  Etewokner  den 
jLiandes ,    zu  Folge  deflen  nur  feiten  eine  hSnrei«> 
chende    Kahl    fchOffenbarer    QeTichtseingefeff^^en 
Torhanden  war,    die  lieh  die^r  drfVckenden  Lad 
auf   alle    Weife    zu   entfibrtgen   fuchten  (S/  20S), 
hauptfiichlich  aber  der  Ausbildung  der  Jurisprudenz 
zu  einer,    immer  mehr  Umfang  gewinnencten  und 
hauptfächlich  durch  Anwendung  Aes  römlfcheh  und 
kanonifchen  Hechts  den  Gelehrten  nur  zujgfinglichen 
WüTenfchaft.     Mit  der   Einfährnng  gefShriebener 
Gdletzbücher  war  Oberiiaupt  die  eine  der  urfprflng- 
lieben  Obliegenheiten   der  Gefchwornen  befeltiget 
worden,   nämlich  die,    dem  Richter  und  dem  Ge- 
richte darüber  Auskunft  zu  geben,    was  das  Ge* 
wohnheits- Recht  des  Landes  »r  den  Fall  mit  fich 
bringe.     Denn  das   Gefetzbuch    gab    nunmehr  din 
Antwort,  welches  auf  dem  Gerichtstifche  nicht  feh- 
len durfte.     In  Baiern  wurde  fogar  ein  befonderer 
Judex  den  Grafen   und    (ibrigen  Richtern    an   die 
Seite  gefetzt,  um  das  Recht  zu  weifen.    Es  ift  nicht 
nur   irrig,   dafs  Raehimburge  gleichbedeutend  mit 
Schöffe  fey  (S.  8),    fondern  auch  falfch,  dafs  die 
Schöffen  vorzugsweife  das  Urtheil  zu  fprechen  ge*- 
habt  hätten.    AJs  noch  die  ganze  Souveraiiietät  mit 
Einfchlufs  der  (lerichtsbarkVit  den  Volksverfamm- 
lungen  bey  wohnte,  gleichwohl  nicht  Jeder  im  Volke 
das  ganze  Volksrecht  wifTen  konnte,  war  es  noth- 
wendig,   diejenigen  auszuz^ichben ,   welche  darüber 
gewifl'enhafte  Auskunft  geben  konnten,  die  Rächitn- 
burgen  oder  Reclitsbftrgen ,  und  befociders  dazu  ver- 
eidet wurden,  es  thun  zu  woUeit,  die  Gefchwornen. 
Aus  diefen  Rachimbnrgen  berief  derjenige,  der  den 
Vorfitz  der  Verfammliing  führte  ,    die  übliche  Zahl 
zu  fich  auf  den  erhabenen  Ort ,   \vx)  er  feihft  fich 
befand,    damit  fie  Alles  vernehmen  uud  von  Alien- 
vernommen  werden  konnten.      Da  der  Eid  diefer 
Schöffen  das  Recht  verbürgte,  fo  war  dieBefetzung 
der  Gerichtsbank  mit  denfelben    ein    wefentliches 
Erfordernifs.    Das  Zengnifs  nun,   das  fie  abziiles*en 
hatten,   war  ein  zwiefaches,   nämlich  in  formeller 
und  materieller  Hinficht,   ob  erftens  in  derjenigen- 
Form  procedirt   werde ,    die    das  Recht  mit    fich 
brachte,   und  zwevtens  wie  das  Recht  filr  den  in 
Rede  (lebenden  Fall  laute.    Jenes  war  in  jedem  Falle 
iiolh\>>end%V  um  düo,  formdks  Recht  zu  befchafien ; 
••*  —   •'  die 
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die  Schdffett  waren  die.Wa<ahl«r  jder  mhuSBmli-* 
chen  Procethir  (S.S61);  undin  didter  £igenfcha(ft 
haben  fie  (ich  immer  erhalten  bis^auf  die  aeuefte  Zeit( 
Für  das  materielle  Recht  bedurfte  es  hingieeen  nur 
dann  ihres  Zeagnifles»   wenn  das  Redit  nicht  be* 
kannt  war.    Als  daher  die  Souveränität  des  Volks 
auf  die  Könige  fiberztigehen  anfing,  und.durphde« 
ren  Beamte  ausgeübt  wtirde,^  hatte  es  z^i^r  dabeT 
fein  .Bewenden »   dafs  das  verfainmelte  Volk  nacn 
der  Mehrheit  das  Urtheil  zu  fprechen.haibe,   wo* 
bev  die  Schöffen,  als  Mitglieder  des  Volks,  nicht 
blofs  mitzuliimmen  hatten,   fondern  auch  Vorzugs- 
Mfeife,    gleich  den  übrigen  ausgezeichneten    Perfo- 
iien,  be&agt  wurden,    lienn  obgleich  jeder  Genofle 
der  Parteyen  fdne  .freye  Stimme  hatte,    £0  durfte 
doch,  bey  der  .harten  Strafe  des  Meineides  (S.  287), 
zur  Verhütung  der  Geltendmachung  eines  Anfehns 
fowohl,  als  des  Tumults,  Niemand"  das  d^r  ganzen 
Verfammlung  aufgelegte  Stillfchweigen  brechen  und 
fein  Urtheil  eher  abgeben,  als  bis  er  defshalb  vom 
Vorßtzend^n  befragt  worden  war.    Darum  brauchte 
noch  nicht  die  ganze  Verfammlung  Mann  fßr  Mann 
befragt  zu  werden;  fondern  nachdem  die  Angefeh  er 
neni  einzeln  abgefUmmt  hatten,    fiimmte  die  übrige 
Verfammlung  durch  Acclamation   bey  oder    nicht. 
Gerade  um  defswiljen  mufste  das  zu  faJlende  Ur«^ 
theil  der  ganzen  Verfammlung  eben  fo  wörtlich  zur 
Annahme  oder  Verwerfung  in  Vorfchlag  gebracht 
-werden ,  wie  jeder  Gcfetzvorrciilag.    Es  mufste  alfo 
derjenige,    der  zuerß  befragt  virurde,  die  Urtheils- 
form  au.4fprechen,  und  <lamjt  in  Vorfchlag  bringen, 
zu  welciiem  Ende  er  fich  jedoch  mit  Andern  beranien 
konnte.    Dann  brauchte  nur  darüber  gefümmt  zu 
werden,   ob  man  diefes 'Urtheil  annehme  oder  ver- 
werfe.    Was  nun  folchergeftalt  von  der  Verfamm- 
lung beliebt  wurde,  fpra^  der  Vorfitzende  als  da3 
Gelammt -Urtheil  aus.    Derjenigen  Partey  aber,  die 
damit  unzufrieden  war,  blieb  immer  noch  unbenom^ 
men ,  ein  folches  Urtheil  zu  verwerfien  und  das  ent- 
gegengefetzte eigne  für  das  allein  rechtliche  zu  erklä- 
ren, das  hiefs  mn  Urtheil  dingen  (S«  162),,fich  felbft 
darüber  zum  Richter  machen.  Da  das  gefällte  Urtheil 
der  Ausfpruch  fler  Uebcrzeugung  des  Urtheilenden 
war,  die  Verwerfung  des  erüern  alfo  ein  Angriff  auf 
die  letztere  (S.  289),  und  da  die  Volksverfammlung 
keinen  Richter  über  lieh  erkannte,  als  Gott;  fo  ent- 
hielt eine  folcbe  Scheltung  eines  Urtheils  damals  alle- 
.  mal  die  Berufung  auf  ein  Gottesurtheil  durch  Zwey>- 
kampf ,  wobey  die  Sachfen  noch  lange  Zeit  blieben, 
nachdem  bey  den  Schwaben  fchon  die  Berufung  auf 
die  höheren  Infianzen  eingeführt  war.'   Solchergeßalt 
alfo  zerfiel  die  Handlung  der  definitiven  £ntfchei- 
düng  in  fünf,  allemal  forgfältig  unterfchiedene.Theil- 
handlun^en:  Frage,  Aiitwort,Folge,  Urtheil,  Recht 
Denn  erlt  dasjenige  Urtheil,  welchem  iich  die  Par-» 
teyen  freywillig  unterworfen  hatten ,   oder  welches 
durch  Gottes-Ürtheil  fefigefiellt  worden  war,  bildete 
ein  fpecielles  Recht.  Die  eben  erwähnte  Verrichtung 
der  Sdhoffen  rechtfertigt  denn  auch  überall  die  Be- 
nennungen 9  die  ihnen  Deygel^  werden,  und  wird 


wiederof«.  dm^h  «fte^dteWbt«  gdMcMnl^.   fit 
)ieif$en  2.  B^ /iiititf  y /iMlfaiitf,  H^€«,  ^^ 

tu»  (&.  $8)»  weife  l^te  fS^iS».),  lUthatbcr  (S.  141). 
Sp  Uiige  ima.  in  den  Veruanraltingeo  <tie  ifdmmi^  cv 
piekt  ^  wit  Tacitus  fa^,  cmfiUum  ßmul  H  ameu^a$ 
aä/iunmij  iß  es  riohtig,  dafe  diejenigeü,  die  in  den 
geboieMn  Dingen  gcfsenwärtfg  waroo,  ala  Keprifem-r 
Unten  des  \oüi^  aiiz^(e|ie»i  find  (&  1«&),    Alleiii 
diefs  änderte  lieh,  Aaebddn  der  KiMg^bann  oder  die 
Herrlichkeit  Ober  allarkafld  Aman  ton  Uacigw  die 
(^ueUe  dor  Geridusbarkeit  geworden  wa(r,  i^chdem 
die  Grafen  und  übrigen  Beamten  nicht  mehr  blofs  in 
den  Volksverfammlttngen den  Yorfite  führten,  fon- 
dern aus  verliehenem  oder  eignem  Rechte  zu  Gericli^  . 
f;ifsen.    Es  war  nun  nicht  mehr  das  VcÄ(,  fondem 
eben  diefe  BeanUen  oder  Herren,' weldhe  richteten, 
Ks  ift  diemchtforfffiSltiggenug  wahigeoonieieneganz 
liehe  Verfcliiedenneit  &r  Zeitperiodenvdle  jt^zentge* 
gengefetzte  Erfcheinungen  dsärbieten.  Weiche  die  meifte 
VerwirruM  in  die  deutlcheRechtsgefchichte  gebracht 
hat.    Den  Vf,  trifft  diefer  VorWmrf  im  AUgemeinea 
nicht ;  aber  bey  diefem  Punkte  liat  er  doch  nicht  genau 

Senug  beobachtet,  wo  und  wem  die  Gerichtsbarkeit  je- 
.  esmal  zuftand,  und  welchen  Erfolg  dieCs  auf  die  &e- 
richtsverfaflung  hatte.  Die  Gericbtsiiiindel  wurden  im 
Mittelalter  meiiientheik^nur  nochrin  gebotenen  Dingen 
gehegt ;  felbß  aber  ,wenn  fie  in  vngebotenen  Dingen 
vorgenommen  wurden,  blieb  es  zwar  bey 4! er  alten  ( ie- 
wonnheit,  das  Urtheil  zu  finden,  doch  aber  fo,  dafs  es 
nicht  der  Ausfpruch  des  Volks,  foiider^  der  Ausfpiruch 
deffen,  dem  der  Bann  zukam»  war,  was  das  Urtheil  bil- 
dete. In  den  gebotenen  Dingen  enchienen  ohnehin  nur 
noch  die  dazu  geladenen  Schdffen.    Da  diefe  niemals 
und  zu  keiner  Zeit  zu  Repräfenlanton  des  Volks  befieUt 
worden  waren^  fo  fafsen  ficf  auch  nicht  in  diefer  Eigen«* 
.fchaftzuGericht,fondernlediglichinihrer£igenfchaft 
als  Zeugen  des  Rechts.  In  Betreff  der  materidlen  Ent- 
fcheidung  der  Rech tsftreite  war  folglich  deP)enige,  der 
Gericht  hielt,  weder  gendthigt,  fie  um  ihre  loeinung  zu 
befragen,  noch  daran  gebunden«  Er  konnte  fofort  nach 
eigner  Rechtskenntiufs  das  Urtheil  fnrechen  (S.  l4Sy; 
oder  um  Rath  fragen,  "von  wem  er  -folcben  am  befien  zu 
erlangen  glaubte,  felbft  auswärtige  Gerichtshöfe  oder 
.Rechtsgelehrte  (5.158);  er  war  ibear  verbunden,  die 
-Schöffen  zu  Recnt  zu  weifen,  wenn  fie  umichtigeWei- 
fung  gaben,  und  diejenigen,  die  feiner.  Mahnung  nicht 
jGehör  gaben,  fortzufchioken  und  zu  befirafeni,wie  nacli 
denCapitularen  es  ein  Hauptgefchäft  der  MiflTen  war, 
die  Schöffen  zu  oontrpliren  und  ihreUngerechtigkei- 
ten  auf  der  Stelle  zu  ahnden;  und  er  war  be&gt,  das  von 
den  Schöffen  gefundene  Urtheil  nach  eignem  Ermeffen 
zu  wenden  oJer  fofort  an  den  Oberrichter  ztx  dingen 
(S.  117  u.  211),  ausgenommen  in  den  Mannengerichten. 
Je  weniger  die  recntsunkundigAii  Schöffen  das  Recht 
mehr  zu  weifen  vermochten^defio  öfter  mafsten  fie  iich 
in  der  Lage  befinden,  ihr  Gutachten  zu  vertagen  (S.  27 1), 
und  defto  mehr  waren  dieRichter  genöthigl,  fich  ander- 
wärts Rechtsbelehrung  zu  erholen,  und  wurden  daz« 
gefetzlich  angewiefen  (S.  266),  wie  felbfl  in  der  Coro/ino. 
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Fo  war  es  im  16ten  Jahrhundert  in  den  allermeiften 
Crerichten  fchon  ganz  aufs^er  Gebrauch  gekommen, 
die  Schöffen  erft  zu  befragen  (S.  261.),  und  n^r  in 
den  Hofmarcbs-  und  andern  lueinen  Gerichten,  in 
denen  Rechtsfälle  gewifler  Art  an  der  Tagesordjpung 
£nd,  bediente  man  fich  noch  ihres  Raths«  l)as  £r- 
sebnifs  iß,  dafs  die  alte  germanii'che  Gerichts-  und 
rrocefsverfailung  iich  ganz  von  felbft,  ohne  alles  au*- 
fsere  Zuthun,  nach  dem  Bedür&lffe  der  Zeit  umge- 
bildet hat,  und  in  ihrer  alteften  Gefialt  fich  unter 
ganz  veränderten  Umfianden  nicht  erhalten  konnte; 
dafs  nicht  fowohl  der  Gebrauch  der  Vorfchriften  des 
rumifchen  und  kanonifchen  Rechts,  a}s  der  in  die«- 
fen  Rechtsfammlungen  waltende  Geld  (S.  215.)  diefe 
Umwandelung  befördert  hat;  und  dafs  ein  Zurück-* 
gehen  auf  den  frühem  Zufund  ein  Krebsgang  feyn 
Avürde,  da  es  unmöglich  und  eben  fo' wenig  AVün- 
fchenswerth  iß,  das  \  olk  vvieder  zur  politifchen  und 
•ökonomifchen  Kindheit  zurückzubringen. 

Nicht  sanz^  fo  genügend  ifi  der  hifiorifche  Beftand- 
theil  des  VV~erks,  oh^eich  der  Vf.  mit  unfäglichem 
Fleifse  die  Nachrichten  aus  den  alten  Gefetz-  und 
Kechtsbfichern  gefammelt  hat,  weniger  aus  noch  vor- 
handenen gerichtlichen  Urkunden,  und  obgleich  die 
Reichhaltigkeit  diefer  gefammelten  Nachricliten  un- 

Semein  fchätzbar  ift«  Allein  in  Anfehung  der  Ordnung 
erfelben,  der  Vermeidung  von  Wiederholungen 
und  der  Verbindung  der  Regel  mit  ihren  Ausnahmeil 
•bleibt  allerdings  noch  zu  wOnfchen  vübrig,  und  es 
fcheint ,  als  habe  den  Vf.  felbß  zuweilen  die  Menge 
der  Materialien  überwältigt.  InzwKchen  gebührt 
ihm  das  Lob  der  forgfältigen  Unterfcheitluiig  der 
verfchiedenen  Perioden  und  in  Gemäfsheit  derfelben 
die  Nachweifung  der  Uegulirung  des  jedesmaligen 
Gerichtsverfahrens  durch  den  Zuriand  des  Staats- 
rechts. l>ie  freye  Genoffenfchaft,  die  firblichkeit 
der  Für ße« macht,  die  Beamtengewalt,  diö  Territo- 
rialität find  die  vier  Uepofitorien  für  das  Archiv  der 
dentfchen  Rechtsgefchichte.  Dabey  hätte  nur  der 
Uebergang  der  Hoheit  von  der  Gemeinde  auf  deren 
Vorfiehcr,  und  dann  wieder  der  Uebergang  des 
Ergänz.  Bl*  zur^A.  L.  Z.  1826. 


Wahlrechts  der  Beamten  von  der  Gemeinde  auf  di^ 
Fürfien,  und  die  Vererblichung  der  Beamtengevt^t 
noch  mehr  hervorgehoben  werden  foilen ,  well  dief^ 
die  bewegenden  Urfachen  aller  übrigen  Veränderun- 
:gen  waren.  Auch  ifi  es  unrichtig,  wenn  der  Vf.  die 
von  Karl  dem  Grofsen  angeordnete  Volks -V^'^ahl 
der  Schöffen  für  ein  dauerndes  und  charakterißi- 
fches  Merkhial  der  zweyten  Periode  ausgiebt.  Dlefc 
Anordnung  war  lediglich  eine  Frfindung  jenes  gro- 
fsen Königs,  die  durch  ihn  eingeführt  wurde,  und 
mit  ihm  wieder  erlofch,  ohne  deshalb  in  dem  Ge^ 
richtsverfahren  Etwas  zu  ändern.  (S,  267.)  Karl 
verdient  deswegen  mit  fo  grofsem  Rechte  den  Nam^a 
des  Grofsen ,  weil  er  nicht  blofs  weit  Ober  fein  Zeit-»- 
alter  hervorragte,    fondern  auch  überall  mit  den?i 

fröisten  Scharfblicke  das  Bedürfnifs  feiner  Zeit  er- 
annte  und  ihm  vorfah.    Die  wachfende  Macht  der 
Beamten  und  der  Angefehenen ,  die  dadurch  begün- 
fiigte  VVillkür  und  Ungefetzlichkeit  derfelben,  und 
die  Aufiölung  allen  Gemeingeifies  in  oligarchifchen 
Egoismus,  das  war  die  Krankheit,  welche  den  Staat 
zu  zerrütten  begann ,  und  welche  Karl  an  ihren  er^ 
flen  Symptomen  richtig  erkannte.    Er  wufste  recht 
wohl,  dafs  die  Tyranney  des  Arifiokratismus  immer 
damit  anfängt,  das- Volk  zu  unterdrücke^ ,  um  dem- 
nächß  diefes  felbß  zum  Werkzeuge  gegen  da,s  Anfehn 
des  Fürßen  zu  brauchen.    Daher  ging  all  fein  Be- 
ftreben  dahin,  die  Beamten  und  Groisen  unter  der 
HeiTfchaft  des   Gefetzes    ßrenge   zu   halten.,    und^ 
fie  nicht  blofs  durch  die  konische  Gewalt  in  der 
Perfon  feiner  MifTen,  fondern  auf  der  andern  Seite 
eben  fo  fehr  durch  die  Wache  des  Volks  felbß  zu 
controUiren,    zu  welchem  Ende  die  Freyheit  des 
Voll<s  nicht  nur  gefetzlich  anerkannt  und  befch|rmt, 
fondern  auch  in  demfelben  ein  Organ  für  deren  Auf- 
rechthaltung ausgebildet  virurde.  *^  Waren  die  Schöf- 
fen ilt  den  Volksverfammlungen  fchon  immer  d^zu 
beßimmt  gewefen,  auf  die  Beobachtung  des  gef^tzU- 
chen  Verfahrens  zu  •  fehen ,  fo  kam  es  nur  noch  dar- 
auf an,  diefe  Bewachung  anfalle  öffentliche  Ange- 
legenheiten auszudehnen  und  die  Ernennung  der 
Scnöffen  unabhängig  Von  denen  zu  machen,  welche 
durch  fie  bewacht  werden  foUten.    Beides  bewirkte 
Karl  9  indem  er  die  Schöffen  vom  Volke  vorfchlagen 
und  durch  feine  Miffen  beftätigen  liefs ,  und  inoem 
er  anordnete,   dafs  die  Beamten  überall  nur  unter 
Zuziehung  folcher  Schöffen  ihr  Amt  ausüben  durf- 
ten, und  fie  felbß  zum  Maifelde,  Behufs  der  jährli- 
Q  chen 
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chen  Rechenfchafkisablemxig,  ^  taitbringen   mu&ten. 
Aber  was  Karls  Auge  fan  und  fein  Arm  erhielt,  das 
zerfiel  bald  wieder,  als  er  fehlte,  zum  Be weife,  dafs 
felbftdergröfste  Menfch  wohl  den  Gang  einer  einmal  ^ 
begonnenen  politifchen  Entwickelung  eine  Zeitlang 
authalten  »  aber  fie  dennoch  nicht  verhindern  kann, 
wenn  er  nicht  bewirkt,  dafs  allgemein  klar  erkannt 
wird,  was  er  erkannte.    Auch  der  Satz,   dafs  nach, 
germanifchem   Rechte   die  Schöffen    jedem  Theile' 
gleich  feyn  mufsten  (S.  lä7.),  fo  wahr  er  an  fich  iftj 
leidet  doch   eine  doppelte  Mifsdeutung,   fo  ausge- 
drückt.  'Denn  einmal  ift  er  zu  eng ,  wenn  man  flm 
blofs  auf  die  Schöffen ,  nicht  auf  afle  in  jedem  Dinge 
anwefende  Genoffen  bezieht;  fodann  'ift  er  zu  unbe- 
flimmt,  in  fofern  man  ihn  auf  die  %'iel  fpatern  Stan- 
desunterfchiede  bezieht.    Der  eigentliche  Rechtsfatz 
iß  der:  Jeder  kann  nur  von  Genoffen  gerichtet  wer- 
den, die  mit  ihmnach  gleichem  Rechte  leben.  Gleich 
im  Rechte  waren  aber  lonß  einander  alle  Freye  eines 
und  deffelben  Stammes,  ohne  Ünterfchied  ihres  Be- 
rufs und  Anfehns,     Fürften,  Ritter,  Knechte  und 
Bürger  waren  vor  Gericht  gleich ,  und  fafsen  deshalb 
mit  einander  zu  Gericht  (S.  149.),  und  Herzog  Nico- 
laus von  Öppeln,   der  auf  dem  Landtage  zu  Neifse 
von  1496  von  12  Schöffen  der  Stadt  zum  Schwerte 
auf  offnem  Markte  verurtheilt  wurde,    protefiirte 
vergeblich:  „Was  wollen  jene  da;  wie  unterfteheh 
fich  diefe  Leute   einen  FürO^n  zu  richten?"    Erft 
durch  die  verfchiedenen  Arten  der  Hörigkeit  wurde 
diefe  allgemeine  Standesgleichheit  aufgehoben,    da 
kein  Freyer  von  einem  Hörigen,  und  jeder  Hörige 
nur  von  feinen  GenoHen  gerichtet  werden  konnte. 
Da  diefer  Grundfatz  auch  auf  die  Lehnfachen  ange- 
wendet wurde,  fo  entfprang  daraus  mit  dör  Zeit  die 
Abfonderung  des  Ritterftanoes  vom  Bürgerfiande,  die 
noch  durch  mancherley  mitwirkende  Urfachen  be- 
günfiigt  wurde.  —    Je  mehr  auf  iolche  Art,  wie  der 
Vfi  gethan  hat,  die  Quellen  werden  durchfucht  wer- 
den, defto-mehr  muffen  alle  die  Irrthümer  fchwin- 
deii,   womit  die  deutfche  Rechtsgefchichte  immer 
bedeckt  ift     Wie  hat  es  nur  Jemandem  einfallen 
können ,   unfern  Vorfahren  jemals  ein  imbedingtes 
Fehderecht  beyzumeffen^    aas  der  Grundidee  der 
allgemeinen  Rechtsverbürgung  aller  Genoffen  fchnur^ 
firacks  entgegen  fleht,  nach  welcher  Jeder  fein  Recht 
bey  der  Genoffenfchaft  fuchen   und    verantworten 
mulste?   Nur  wer  unverbürgt  war,  alfo  Leute  frem- 
den Stammes,  oder  wer  fär  rechtlps  erklärt  worden 
war ,  konnte  befehdet  werden.    Es  war  allemal  eine 
Strafe  dcffen,  der  dem  Gefetze  nicht  genügte,  /ai- 
do/us  zu  werden;  und  felbß  dem ZweykampTe  mufste 
efß  ein  Urtheil  vorhergehen,    dafs  ein  Streit  nicht 
anders  ausgemacht  werden  könne.    Nur  die  gren- 
zenlofe  Unordnung  und  Verwirrung  des  Mittelalters 

fab  der  Selbfthülf^e  Raum,  und  bevrirkte,  dafs  die 
leiFehduneen  auf  die  Liße  der  fchreyendßen  Uebel 
der  Zeit  kamen.  Alle  Gefetze  gegen  diefe  ISigen- 
macht  verweifen  deshalb  auf  das  äfiere  Herkommen 
ausdrücklich,   nach  welchem  jene  unzuläfBg  war, 


(S.  228.)  Dagegen. wehrt  man  Cch  vergeUich,  die 
Folter  für  einen  uralten  Gebrauch  in  Deuffchland* 
anzuerkennen ,  und  bemüht  fich ,  deren  Einführung 
dem  römifchen  Rechte  aufzubürden;  nur  dafs  natür« 
lieh,  fo  lange  noch  nicht  auf  Inzichtten  Inquiritt 
wurde,  die  folter  nicht  zur  Be  Wirkung  desGeftand- 
niffes,  fbndern  nur  zur  Nöthigung,  dem  Gerichte 
Rede  und  Antwort  zu  geben,  angewendet  werden 
konnte,  wie  noch  gegenwärtig  in  £ogland  bey  der 
Peine  forte  et  dure,  wovon  etviras  ganz  Aehnliches 
befonders  aber  Schläge,  von  jeher  in  Deutfchland 
üblich  war.  (S..  105.  und  192.)  Wenn  endlich  über 
den  Urfprung  der  Jury  fo  viel  vvunderliohes  Zeug 

Sefchwatzt  wird,  fojß  offenbar,  dafs  nur  Unkunda 
es  alten  deutfchen  Rechtsverfohrens  daran  Schuld 
ift,  welche  fo  weit  gegangen  ift,  den  Zeugenbeweis 
in  demfelben  ganz  abzuftreiten.  Der  Erfüllungs- 
und  1\ einigungseid  waren  von  jeher  nur  fubfidiarifche 
Rechtsmittel  für  den  Fall,  cfafs  die  Wahrheit  auf 
andre  Weife  nicht  ermittelt  werden  konnte.  Nicht 
blofs  beide  Parteyen  konnten  Zeugen  ftellen,  fondern 
auch  das  Gericht  von  Amtswegen  diejenigen  aufm- 
fen ,  die  Kunde  zu  geben  vermochten.  Diets  Letz- 
tere \vurde,  gerade  zur  Verhütung  der  Eide,  dea 
Richtern  befonders  zur  Pflicht  gemacht.  (S.  49.)  Es 
gab  alfo  befondere  Zeugen  zur  Weifung  des  Rechts 
m  thcfi,  und  andre  Zeugen  zur  Bewahrheitung  — 
Verdict  —  der  befondern  Thatfachen.  „FcLctnm  jht 
veraces,  et  fidel  es  homines  inventum  eß,"  (S.  47.) 
Wer  kann  hierin  den  Urfprung  der  Jury  mifsUen- 
nen  ?  Denn  fo  wie  die  Schöffen  ihr  Zeugnifs  in  der 
Form  eines  Urtheilsvorfcldags  abgaben ,  dem  die  an- 
dern, folgten  oder  nitht,  ganz  in  derfelben  Art  die 
Zeugen  Qberxiie  Thatfrage:  N.N.  iftder  angelUagten 
That  fchuldig  oder  nicht.  Die  befondre  GeTtaltung 
der  Jury  in  England  ift  eine  Wirkung  der  Ve3F- 
mifchung  des  röniKchen  und  germanlfchen  Rechts, 
wie  die  dortige  Sprache,  Aber  die  Grand^Jury 
in  England,  diefes  bey  weitem  merkwürdigere  luid 
ehrwürdigere' Inlii tut,  als  die  Peity^ Jury,  hätte  bil- 
lig mehr  die  Aufmerkfamkeit  der  Gefchichtsfbrfcher 
auf  fich  ziehen  foUen,  um  ihre  Entftehung  und  Aus* 
bildung  zu  erf orfeben,  als  bisher  ge£ch6nen  ift,  da 
in  Deutfchland  nie  etwas  dem  Aehnliches  angetrof* 
fen  wird. 

Heidelbebo,  b.  Mohr:  Archiv-ßir  tife  Cvvilißijbhü 
Praxis.  Herausgegeben  von  Dr.  J?.  t\  Löhr,  Geh. 
Reg.  R.  u.  Prof.  zu  Giefsen,  Dr.  /.  C,  A.  Mitter^ 
maier,  Geh.Hofr.  u.Prof.  zu  Heidelberg,  Dr.-ref, 

-  Thibaut,  Geh.  Hofr.  u.  Prof.  zu  Heidelberg. 
Siebenter  Band.  1824.  IV  u.  452  S.  8. 

Der  vorliegende  Band  diefer  Zeitfchrift:,  deren 
Werth  fich  mit  jedem  neuen  Jahrgange  erhöhet,  ent- 
hält folgende  Abhandlungen:  lieber  die  Exceptio 
non  numeratae  pecuniae,  vom  Prof.  Untere 
holzner  in  Breslau.  Eine  febr  umfaffende  und  er- 
fchöpfende  Abhandlung  über  diefen  G^enliand,  wel- 
che 
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die  vonOgliidi    dem    GefehSft^ann '  Mdllkotnmen 
feyn  mttfs.     Atifser  den  Erforderniffen  und  Bedin* 
gongen  der  ZuIilB^keit  jener  Einigele  werden  voiv 
tags  weife  zwey  wichtige  Streitfragen  erörtert,  dafs 
oamlich  dieJK.  n.  n.  p.  in  allen  clen  Fällen  ausg^chlot- 
im  wird,  wo  in  der  Urkunde  die  numeratio  pecuniae 
in  eine  be/iv9imt  vergangene  2^' getetzt  worden  ifi; 
and  dafs  folche  Eooceptio  nicht  blofs  bey  Quittungen 
and  bey  Sohnldverfchreibungen  Ober   ein  Darlenn^ 
ibndem  auch  Uey  allen  Contractsurkünden ,  die  zu- 
^eich  eine  Empfangshefcheinigung  enthalten,  ganz 
allgemein  zuzulaffen  ill,  in  fofern  nicht  etwa  befon- 
dere  Gründe  eintreten,  welche  die  Annahme  einer 
Ausnahme  rechtfertigen.     II.    Ueber  den  Gerichts^ 
fiand  \yertragsmafiig  eingegangener  Verbindlichkeit 
im.  Vom  Prof.  JUnae  zu  Giefsen.    Eine  genaue  Ent- 
wickelang der  Unterfchiede  des  Gerichtsftands  des 
Contracts  und  desjenigen  der  geführten  Gefchäfts- 
föhrang,  und  Erörterung  der  bey  denfelben  vorkoni- 
menden  fireitigen  Rechtsfragen.    HL  Ueber  den  Ver^ 
luß  des  Beßizes  durch  Verbindung  zweyer  Sachen. 
Vom  Geh.  Hofr.  Thibaut.  •  Gegen  v.SarigTty^j  Erklä- 
rung der  Li.  7.  $.  1.  2.  D.  ad  exhib.  und  L.  50.  $.  1.  D. 
de  ufiirp.     IV.   Ueber  die  Reformatio  in  pejus. 
Vom  Geh,  Hofip.  Mittertnaier.    Die  angeblich  unbe- 
dingte Unzuläfligkeit  einer  folchen  wird  verneint, 
und  zugleich  aus  einander  gefetzt,  in  welchen  Fällen 
fiezulätfig,  und  in  welchen  fie  unzuläffig  fey. .  Auch 
diefe  Abhandlung  iß  fär  den  Gefchäftsmann  von  gro- 
Iser  Wichtigkeit.     V.  Ueber  die  Ececeptio  -plus^ 
petitionis.    Vom  Prof.  Geßerding  in- Greirswald. 
Es  wird  gezeigt,  dafs  nur  bisweilen  unter  diefer  Ex^ 
crplio  eine  Einrede  verftekt  liegt,  aber  lange  nicht  in 
allen  Fällen.     Meißens  liegt  m  derfelben  eine  ver- 
neinende EinlalTung  auf  die  Klage,  oder  auch  eine 
Ableugnung  des  Klagcrechts,   bis  wellen  eine  perem- 
torifcne  Einrede,  oder  vielmehr  unter  der  Form  ei- 
ner exceptio  plus  petiiionis,  eine  Folgerung  aus  jener; 
feiten  nur  eine   dilatorifche.    VI.  f^on  der  Jlctio 
tutelae  utilis  des  Vormundes,  welcher  für  feinen 
'bfitvormund  an  den  vormßligen  Pupillen  ohne  vor^ 
gängige  Ce0ion  ZaJilung geleijiet  hxii.  Mit  Beziehung 
auf  einen  bevgefögten  Re^tsralL  Vom  Prof.  von  Un^ 
deloffm  Gletsen.    Das  Refultat  diefer  Ausführung  iß,- 
dafs  dem  Vormunde,  welcher  ohne  vorgängige  Cef- 
fion  far  feinen  Mitvormund  an  feinen  Pupillen  zahlte, 
die  utilis  tutelße  CMtio  gegen  feinen  Collegen»zußeht; 
dafs  er  alfo  auch  die  Hypothek,  welche  die  Gefetze 
dem  Pupillen  gegeben  haben,  für  fich  in  Anfpruch 
nehmen  kann.     V  tl.  Ueber  die  Wirkung  auflö/ender 
Bedingungen  bey  Erbeinfetzungen.   Vom  Prof.  Zim^ 
man  m  Heidelberg.    Eine  Vertheidigüng  der  in  die- 
fer Zeitfchrift  B.  1.  Nr.  IX.  ausgefprochenen  Anficht, 
gegen  deren  Anfechtung  im  Bd.  V.  Nr.  XIII.  —   VIII. 
veber  Provocation  von  freiten   des  Bürgen  an  den 
Gläubiger  zur  Behaltung  oder  Benutzung  der  JFohl^ 
thaten  der  Ordnung  undTheüung.   Vom  Prof.  Ge/ter-' 
ding.    Es  wird  gezeigt,   dafs  diefe  Provocation  von 
är  keinem  Nutzen  rar  den  Bärgen  feyn  kann.  — - 
Nachtrag  zu  dem  ^uffatze  Nr.  Xl?\  bd.  VL  vom 


Hofr.  Du  Äöi  zu  WolfcnbÜtteL    IX.  Ueber  die  Cow- 
penfalüm  und  ihre  UqHidiiät.  Vom  Prof.  HaJ/e  zu 
Bonn.     Eine  Revifion  diefer  Lehre  in  Bezug    auf 
BA  IL  diefer  Zeitfchrift  1^.  215  fg.,  B.III.  S.l9öfg.— 
X.  Ueber  titeüweifeEviclion;  Insbelondere  zur  ErKlS- 
rung  der  L.  64.  $.  ult.  D.  de  evict.     Vom  Oberce- 
richtsan walte  Neußelel  zu  Hanau.     XI.  Einige  Bc^ 
merkungen  über  die  Bejugnifs  des  Producenten,   an- 
dre Beweismittel  an  die  Steile  verloren  gegangener 
zu  fetzen.    Vom  Obc?f appellatlonsrath  Spangenberg 
in  Celle.    XIl!  Ueber  das  Verhältmjh  des  Beklagten 
bey  der  ErbfeJiaßsklage.    Vom  Geb.  Hofr.  Thibaut. 
XIII.  Beytrag  zu  den  Unterfuchungen  über  den  Btf- 
wds  der  Eigenthumsklage,    Vom  Prof.  Unterholzner. 
Gegen  Bd.  VI.  S.  327.  diefer  Zeitfchrift.    XIV.  Ueber 
das  ßandesherriiche  Fiscusrecht.  Vom  Jufüzrath  Her^ 
tcl  in  Goblenz.     Eine  umfaffende  Abhandlung,   die 
um  fo  willkommner  feyn  mufs,  als  die  hier  abgehan- 
delte Frage:   ob  und  in  wiefern  unfern   deutfchen 
Standßsherren  auch  in  ihren  dermaligen  mittelbaren 
Verhältniffen  ihre  vormaligen  Fiscalgerechtfame  ganz 
oder  zum  Theil  noch  zuftändig  feyen,  weder  in  der 
Kheinbundsacte  vom  4|ten  Jul.  1806,   noch  in  der 
deutfchen  Bundesacte  vom  8ten  Jun.  1815.  völlig  un- 
cntfchieden  gelaffen  find.    XV.  Civilijtifche  Bemer^ 
kungen.    Vom  Prof.  v.  Lahr.    XVL  TJeber  die  neue^ 
ßen    Fortfehritte    der    Civilproceßgefetzgebung   in 
Deutfchland.    Vom  Geh.  Hofr.  Mittermaier.    Vor- 
züglich eine  Darßellung  der  neuefien  Oldenhurgi- 
fchen  und  Anhalt-Deffauifchen  Procefsgefetze.  XVlI. 
Könneti  Servituten  durch  Vertrag  be/ielÜ  iverden? 
Vom  Prof.  Zimmern.    Das  llcfultat  diefer  Ünterfu- 
chunggeht  dahin,*  dafs  überall,    bey  pofitiven  wie 
negativen,    refervirten  und  concedirten  Sei'vituten, 
wie  der  blofse  Vertrag  allein  und  an  fiöh ,  dis  Ser- 
vitut zu  conftituiren  im  Stande  iß.    XVIU.  Ueber  diei 
exceptio  non  adimpleti.contractus  und  non 
rite  adimpleti  contractus.  VomRegierungrath 
Heerwart  in  Eifenach.  Eine  neue  Revifion  diefer  in  der 
Praxis  fo  fehr  beßrittenen  Lehre.   XIX.  Ueber  auflö 
fende  Bedingungen  bey  Erbeneinfetzungen.  Vom  Geh, 
Hofr.  Thibaut.  FJne  Vertheidigüng  feiner  Anficht  ge- 
gen Nr.  VU.  diefes  Bandes.    TÖL.  lieber  denUrfprung 
und  das  Verhältnifs  des  fogenannten  fummarifchen 
Proceffes  zu  dem  ordentlichen  Proceffe.  Vom  Geh.Ilofr» 
Mittermaier.  Eine  fehr  wichtige,  auch  dievergleichen«- 
de  Rechtswiffenfchaft  berührende  Abhandlung,  die 
jedoch  keines.  Auszugs  fähig  iß.    XXI.  Ueber  die  bey 
dem  ^nwachfungsrechte  der  Miterben  Statt  finden^ 
den  Vorzugsrechte.    Vom  Geh.  Hofr.  Thibaut    Eine 
Vertheidigüng  feiner  Anficht,  dafs  Miterben ,  wel-  ^ 
che  mit  andern  zu  demfelben  beßimmten  Theil  als 
re  et  verbis  conjuncti  gerufen  find,   bey  dem 
Wegfallen  ihres    conjuncti   ein  Vorzugsrecht  ha- 
ben, nicht  aber  blofse  re  conjuncti;   gegen  6d- 
fchen,  Neußetel  und  Zimmern.    XXII.  Beyträge  xu 
der  Lehre  von  den  Gericht fßänden.    Vom  Prof.  Ge^ 
ßcrdin^.     XXIII.   Die  neueßen^  uinhaltifcheU    Ge- 
fetze  wer  den  Executivprocefs  und  die  Bechtskrc^ 
der  Beweisaujlagen. 
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PÄDAGOGIK, 


DüRPÄT,  b.  Schünmann:  Dir  Erziehung  tih  inte* 
mircnda*  Tlieil  unferes  Kampfes  gegen  das  Bö/e. 
Von  Ueopold  v.Holß.  1821.  418  S.  gr.8,  (iRthL 

12gGr.) 

Stellen,  wie  folgende:  „Ujirer  eigenes  Leben  hat 
uns  gezwijngen,  das  Dafeyn  diefer  Gewalt  (des  Bö- 
Ten^  anzuerkennen ,  denn  wix  fühlen  und  wilfen  es, 
dafs  diefes  Böfe  —  der  Satan —  auch  Macht  über 
uns  habe  und  unfer  ganzes  Gefchlecht  mit  Feffeln 
der  Knechtfchaft  befiricke."     „Der  Satan  ift  der 
Hafs  "       Der  Hafs  des  Satans  ift  das  in  fich  felber 
OhnmäJhtige-"     „Der  Satan  ift  das  Nein ,    ift  die 
I.ilfie"     ^Der  S^tan  ift  der  Tod."     „Die  Erlofung 
und  Verföhnung  wird  uns  verkündigt,   indem  der 
Höchfte  felbft  Menfchengefialt  annimmt  und  dürph 
feine   vollkommene  Reinheit  in   diefem  Menlkrhen- 
leben  die  Macht  des  Satans  bricht  u.  f.  w."  weifen 
aufdenMeifterhin,  in  delf^n  Schule  ür.v.H.  fein 
t)hilofophifch  -  theologifch  -  pädaeogifches    Syftem 
ausgebildet  hat.    Die  Aufgabe  der  Erziehung  ift  ihm : 
es  foU  durch  diefelbe  dem  Kinde  Gelegenheit  ce- 
^ben  werden ,    fich  in  der  Freyheit  gefetzmälsig 
lu  bilden."    „  Da  wir  in  dem  fortgefetzten  Kampfe 
cecen  das  Böfe  die  Aufgabe  unferes  Gefchlechts  er- 
kannten, fo  ergab  fich  uns,  dafs  eben  die  Erziehung 
.ein  intcgrirender  Theil  dieles  Kampfs  fey,   indem 
iiur  durch  fie  die  endliche  Lolung  der  dem  ganzen 
Gefchlechte  gegebenen  Aufgabe  möglich  ift."     VVer 
den  Judas  Ifcharioth  des  Hrn.  D.  Daub  gelcfen  hat, 
d^r  findet  fich  hier  in  demfelben  Kreife  bewegt.    Hr. 
V  H  klagt  m  der  Vorrede,    dafs  die  Ankündigung 
diefer  Schrift  ihm  den  Unwillen  und  Zorn  des  gröfs- 
ten  Theils  feines  inländifchcn  Publicums  zugezogen, 
dafs  fchon  manches  imfreundliche  ijnd  harte,  man- 
ches bittere  und  hämifche  Urtheil  über  ihn  gefällt 
worden  fey.     Sein  bey'm  erften  Anblick  fiarr,er- 
fcheincndes  Glaubensfyftem  und  ein  ähnlicher  Ton, 
wer   „Höret  mir,    ich  bitte  euch,    unbefangen  zu, 
denn  ich  wiU  euch  einige   befondere  Hinderniffe, 
die  üir  euch  bey  der  Erziehung  eurer  Kinder  in  den 
Weglegt,  auf  weifen,  ich  will  euch  einige  von  den 
Fehfern  namhaft  machen,    die  ihr* begehet"  u.f  w, 
können  diefs  veranlafst  haben.     Rec,   in  der  gan- 
zen Schrift  den  Ausdruck  eines  von  feinem  Gegen- 
fiahde  ergriffenen ,  begeifterten  Gemüths,  einen  von 
feurigem  Eifer  für  die  gute  Sache  belebten  Vortrag 
findend,    hat  fich  leichter  mit  Hn*  v.  H.  verftändigt 
und  mit  feinem  lebendigen  Einfehreiten  auf  einem 
'  der  Arbeiter  noch  gar  lehr /bedürfenden  Felde  be- 
freundet.    Mit  Ueberzeugung  kann  er  darum  auch 
verfichern,  dafs  es  Niemanden,  dem  .es  um  die  gute 
Sache  der  Erziehung  wahrhaft  zu  thun  iß,  gereuen 
wird,  diefe  Schrift  mit  Aufmerkfamkeit  gelefen  zu 


Jiaben.  *  Folgendes 'find  die  iiegejbRiäd0i  welche  in 
den  eipzelpe]^  Abfchnitten  behandelt  werden :  1)  JSux 
in  4er  Liebe  und  in  der  Wahrheft  iß  da3  Leben,  im 
Hafs  und  in  der  Lüge  iß  der  Tod«    S)  Unfer  Leben  ^ 
iß  zwiefach  beftimmend   für   das  Leben  Anderer: 
a)  mittelbar,   und  b)  unmittelbar  durch  die  Erzie^ 
)iung.    S)  Pefialozzi.    Bevor  vidr  unfer  jetziges  Elend 
erkannt  und  das  verlorne  Beviruf^tfeyn  von  Gott 
und  unfemi  geißigen  Leben  wiedet  erlangt  haben, 
können  wir  auch  nicht  die  rechten  GruncSatze  der 
Erziehung  uns  zu  eigen  machen.    4)  Rftge  einiger 
Hauptfehler  und  Mifsgriffe  io  der  herrfchenden  Er- 
«iehunffsweife.    -^VNur  aus  der  richtig  aufgefafsten 
und  erTcannten  Iciee  des  Menfchen  können  fich  die 
Grundfätze  der  wahren  Erziehung  ergeben.    6)  Er- 
keimtnifs  der  noth wendigen  Bedingungen,  Entwik- 
kelung  der  Grundfätze  aner  wahren  Menfchenerzie« 
hung.    a)  Die  Liebe,  als'erßes  Element  der  Erzie- 
hung,    b)  Die  Wahrheit,  als  zweytes  Element  der 
Erziehung.,  c)  Grundfätze  der  Erziehung  und  des 
jUnterrichts.    d)  Syßem  der  Erziehung  und  des  Un- 
terrichts.    7)  Die  Schule.     Entwickelune  der  Idee 
der  Schule.    Häusliche  und  öffentliche  Erziehung. 
In  beiden  iß  die  Lüge  mächtig.     Die  Schule^   wie 
fie  feynfoll,  in  der  Wihrbeit.r—   Schon  diefe  Leber- 
fchrirten  beweifen  es,  dafs  Hr.  v,  H.  kein  Keuling  in 
dem  von  ihm  bearbeiteten  Stoffe  iß,  und  die  Bear- 
beitung felbß  zeugt  davon,  dafs  er,  mit  den  heften 
Erzeugniffen  der  pädagosgifchen  Literatur  bekannt, 
die  vorzüglichßen  Schriften  feines  Fachs  fehr'fleifsig 
fiudirt  habe. 


VEHMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Altoita,  b.  'Hammerich:  Andenken  an  dai  Con-^ 
ferenzruih  und  Bürgcrmeißer  Gühler,  Eine 
Vorlefung,  gehalten  vor  einer  VerfammJung  von 
Freunden  und  Verehrern  deffelben  von  dem 
Sachwalter  u.  Obergerichts -Advocaten  Schmidt 
1825.  89  S.  8.    M.  Gähla^s  Bildnifs. 

Der  Vater  des  verßörbehen  Gähler  war  -Land«- 
vogt  in  Delmenhorft  in  Oldenburg  tmd  er  felbQ 
wurde  dort  1747  geboren.  Er  ftudierte  in  Leipzig, 
war  zuerß  bey  feinem  Vetter,  dem  Oberprößdenten 
jund  Geheimenrath  *.  Gähler  in  Altena,  Secretair, 
wurde  dann  General- Lotto -Admiiiükator  (1776.), 
und  Lefßng's  fo  wie  Emanuel  Bach's  Freund.  1779 
wälilte  man  ihn  zum  Syndicus,  1790  zum  Oberbur^ 
gemeifter.  Er  war  ein^fleifsiger  Jurift,  dabey  eia 
eifriger  Kantianer  und  Freimd  der  Muftk.  Als 
Bür^jermeifier  wirkte  er  bi^  an  fein  Ende  zum  jetzi- 
gen vVohlfiande  der  S^dt,  in  welcher  er  lieh  allge- 
meine Liebe  erwarb.  . 
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ARZNETGELAHRTHEIT. 

1)  Essci,  K  Bädecker jT  Uebcr  die  jetzt  herr/cJiende 
contagiö/e  Joffenannte  ügypti/ctie  Au^enkranh^ 
heit,  ouer  über  die  anJlecKcnde  Schleimd^ujen" 
Krankheit  in  der  jiugenlieder-^  Bindehaut.  Von 
f.  Ä  de  I.euwy  Dr.  d.  Med.  u.  Chir.  in  Gref- 
rath  bey  Solingen.   1824.  107  S.  8.  (12  gGr.) 

S)HitLK|  b.  Hemmerdeu.Schwetfchke:  neobaehr^ 
tungen  über  die'  epidenäjche  Augenentzündung 
im  Kriegs;  ahre  ms.  \^<Hxl>T.Friedr.Bird.  1824.. 
98  &  8,  (8  gGr.) 

Nr.  1.  JL/er  fchon  aiis  Muller'$  zweyter  Se^hrifi!  nber 
denfelbcn  Gegenfiand  bekannte  Yf.  des  erfien  diefer 
beiden  Werke  Iwt  fogleicfa  durch  den  Titel  einen 
wichtigen  TheiL  feiner  Anficfaten  Aber  das  fragliche 
Tebcl  ab,  indem  er  fie  fOr  eine  an/leckende  Krank- 
heit der  Schleimdrflfen  in  der  Augenjieder-Bindehaut 
anficht ,  welche  üeberzcugong  er  im  Verlaufe  der 
Schrift  auf  fehr  genfigeiicfe  Weife  rechtfertigt.  — ^ 
Sehr  gegrandet  iQ  die  iu  der  Einleitung  vom  Vf.  dn- 
ngebene  Urfacfae,  warum  fo  \iele  fich  hartnäckig 
der  Annabme  einer  conta^iöfcn  Augenentzündurig 
wi({crfetzten  »  welche  er  dann  fucht ,  dafs  fie  diefelbe 
nur  von  der  fchrecklichßen  Seite  kennen  lernten, 
und  da3  Uebel,  wenn  es  nicht  ^im  heftigfien  Grade 
Torhahden  ifi  (näinlich  als  acutefte  Blepharo-blen- 
norrhoe),  xiicht  fär  das  unter  dem  Namen  des  ägyp- 
üfchen  bekannte  anerkennen  wollen.  Vidfältig  hatte 
der  Vf.  Gelegenheit^  das  üebel  unter  dem  Sorser 
und  Landmunne  zu  beobachten,  und  fand  es  völlig 
iiientirch  mit  dem,  was  unter  dem  preufsifchen  Mi- 
ütar  und  iin,  Brauweiler  Arbeitshaufe  herrfchte,  wo- 
durch die  HHn.  c  Walther  und  Müller  eine  Verthei- 
digung  cesen  Un.  Baltz's  Preisichrift  erhalten,  deren 
fie  ieibcn  Kaum  bedurften.  Hr.  de  Ijcuw  fahrt  noch 
doige  wiolitige  Auctoritäten  an,  welche  die  Gleich- 
heit der  unter  dem  CivUe  herrfchenden  Augenentzfin- 
duug  mit  der  im  Militär  beiiäägten. 

Nach  diefer  Einleitung  geht  der  Vf.  zur  Befchrei^ 
bmg  des  fchon  vielföltig  u^fchriebenen  Uebels  fort, 
welche  jedoch ,  der  treuen  und  genauen  Schilderang 
halber,  fehr  lefenswetth  ilt  Die  Zahl  der  an  dem 
Uebel  Leidenden  (es  i(i  nämlich  immer  vom  Bflrger- 
fumde  iu  den  ^iedcrrheingegenden  die  Rede,  wo, 
wie  theiis  aus  mehrera  Berichten  bekannt,  theils 
Yom  Rec.  felbß  wahrgenommen  wurde,  die  Krank- 
heit ,  mit  Ausnahme  einiger  Gegenden  liii^nds. 
Ergänz.  Bt.  zur  A.  L.  Z.  iaSCj. 


vielleicht  am  häufigden  vorkomhit)  verhält  fich  nach 
des  Vfs.  Angabe  zu  den  gewöhnlich  Augenkrankheiten 
wie  25  zu  1.  Unter  den  Symntomen,  welche  der  Vf. 
beobachtete,  find' folgende  als  weniger  beachtete  zu 
bemerken:  Exacerbation  des  Uebeß  gegen  Abend; 
Bec.  bemerkte  diefe,  wodurch  eine  Anpähcmng  an 
katarrhalifche  Leiden  Statt  findet,  nicht  immer, 
und  öfters  war  fie  nur  künfilich  durch  die  fchlechtc 
Art  und  Weife  der  Beleuchtung  hervorgebracht; 
ein  bisweilen  fich  ^infiellendes  Genlhl  von  Kalte,  fel- 
tener  von  Hitze  in  der  Thränencarunkel ;  Verfchlim- 
merung  durch  Sfubenwärme  find  BelTerung  durch 
reine  Kalte  Luft.  Dafs  die  Krankheit  den  davon  Be-. 
fallenen  niemals  von  freyen  Stücken  ganz  yerlaffe, 
fondern  nur  langwierig  und  langfam  einer  ununter- 
brochenen Behandlung  weiche,  glaubt  Rec.  nicht 
auf  alle  Fälle  anwenden  zu  darfen ,    da  Bepbachlun- 

fen  geniie  angeführt  werden ,  wo  Perfonen ,  die  nur 
en  das  IJebel  begfinfiigendcn  Schadlichl^ei1;^en  ent- 
zogen wurden,  alhnälig  ohne  ärztliche  Hülfe,  durch 
blofse  Befolgung  der  neihlichkeit  von  dem  Uebcl* 
befreyt  wurden.  Sechs  Wochen  ficht.  Hr.  de  Jjcuw 
als  den  gröfsttii  Cvclus  zur  Anfteckung  durch  diefes 
Uebel  an,  oft  zejgte  es  aber  fchon  nach  wenigen 
Tagen  feinen  nachtneiligen  Einflufs.  Ganz  übergeht 
der  Vf.  in  diefem  Abfchnitte  die  heftigem  acuten 
Formen  diefes  Uebels,  wie  fie  allerdings  unter  dem 
BOrgerftande  in  feiner  Gegend  jetzt  feltener  vorkom- 
men, jedoch  hätteman,  dem  Titel  nach,  auch  davon  bey 
der  Befchreibung  der  Krankheit  Erwähnung  zu  finden 

Sehofft.   Eben  fo  wenig  glaubt  Rec,  dafs  derZufiand 
er  Augenliederkrankheit  gehörig  gewürdigt  worden 
fey,  welchen  Mängeln  der  vf.  jedoch  in  dem  zwey- ' 
ten  und  folgenden  Abfchnitteo  zur  Genüge  abhilft. 

Der  fönende  Abfchnitt  handelt  von  der  Diagno/e 
Iß.  19  —  86.)  fehr  ausfQhrlich,  was  daher  rührt,  dafs 
mehreres  in  den  erftern  Gehörige  hierher  aufgenom- 
men worden  ifi.  Von  der  andern  Seite  ift  es  fehr 
Idbenswerth ,  dafs  gerade  diefer  Theil ,  der  fo  fehr 
im  Dunkeln  war,  eine  genaue  Bearbeitung  gefunden 
ha^  S.  24.  erwähnt  Hr.  de  L.  die  auf  der  Bindehaut 
fich  bildenden  Fifdheyer-  oder  Feigwarzenähnlichen 
Granulationen ,  aus  denen  man ,  fo  wie  aus  der  dar- 
aus hervorgehenden  fchleiinigeU  Abfonderung,  dem 
Gefammtleidcti  der  Conpmctiva  überhaupt  und  dem 
Nutzen  der  Queckfilbw'mittel  dagegen  fchliefsen  foD, , 
dafs  ein  venerifcher  Zunder  der  Krankheit  inwpfahe, 
ja  dafs  eine  gewifCe  Wahlverwandtfchaft  zwifchen  ihr  . 
und  der  venerifchen  Augeaeötzündungl  obwalte,  wo- 
R  durch 
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durch. fich  beide  fo  vollkommen  vereinigen  können, 
dafs  man  bey  vorkomnienden '  Complicationen  der 
Art  fall  nur  einen  und  dcnfelben  Krankheitscharal^- 
ter  antrifft.  Rec.  liält  diefs  für  zwey  felir  verfchie- 
dene  Behauptungen,  deren  jede,  ihrer  Wichtigkeit 
wegen,  einer. bekindern  Unterfuchung bedurft  hätte. 
DaTs  der  Krankheit  ein  venerifcher  Zunder  zum 
Grunde  Kege,  glaubt  er  deshalb  nicht,  weil  daraber 
weder  bey  einem  Schriftficller,  der  das  Uebel  in 
Aegypten  und  dem  Oriente,  noch  bey  einem,  der 
es  iii  Europa  beobachtete^  Erwähnung  gethan  wird, 
und  er  aus  eigener  Erfahrung  fo  viel  nir  ausgemacht 
halten  zu  dürfen  glaubt,  dafs  iich  das  Uebel  auch 
von  felbft  ohne  Anfieckung,  und  zwar  bey  folchen 
Ferfonen  entwickeln  kann,  welche  nie  an  einer  ve« 
nerifchen  Krankheit  litten ;  dafs  aber  eine  Wahlver- 
wandtfchaft  fVerwahdtfchaft)  des  Uebels  mit  gonor-« 
rhoifcher  Oplithalmjtis,  welche. Hr.  L.  als  ein  fyphi- 
litifches  Leiden  zuhetrachten  fcheint^  Statt  finde 
und  beide  für  die  allernächfien  Verwandten,  und 
zwar  für  Bruder  und  Schwefier  anzufehen   feycn, 

idaubt  er  deshalb  mit  Hn.  de  T^  und  Andern,  weil  er 
le  nur  hinfichtlich  der  Urfache  für  verfchieden  hält. 
Das  Nämliche  gilt  aber  auch  von  der  purulenten  Au- 

Srenentzdndung  der  Neucebornen,  bey  welcher,  wenn 
le  fich  mit  dielem  Uebei  verbindet,  Hr.  de  L.  eben- 
falls fchwerliph  einen  doppelten  Krankheitschatakter 
antreffen  dürfte. 

Eine  Abfchweifung  über  die  für  das  Leiden  zu 
wählende  Benennung  £ndet  Rec.  nicht  ganz  gelun- 
Mit  Recht'  wirtl  nach  v.  JValihcr^s  und  HeU- 
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,g*s  Vorgange  der  Name  OphihaJnua  bellica  ver- 
worfen.   Warum  es  aber  den  Namen  einer  Ausenr- 
krcuikheit  nicht  verdiene,   der  gaiiz  dem  Spracnge- 
tirauche  gemäfs  ift,  begreift  Rec.  nicht;    Hr.  de  L. 
führt  zwar  als  Grund  an :  „weil  fie  als  rein  contagiö^ 
nur  die  Augenli^der-Conjünctiva  und  zunächft  die 
Schleimdrüschen  derfelben  ergreift,  auf  welchen  ße 
unter  gewiflen  Umüänden  Jahre  lang  bleiben  kann," 
Dennoch  müfsten  aber  alle  diejenigen  Uebel,  die  nur, 
,  die  Augenlieder  oder  gar  nur  einen  Theil  derfelben . 
befallen ,    nicht   mehr   Augenkrankheiten   genannt 
werden,  während  man  doch  ilets  unter  Au^e  nicht 
den  Augapfel  oder  deffen  Bedeckungen  allein,  fon^ 
der n  beide  vereint  ver fleht;   wie  viele  Kranldieiten 
müfsten  nicht  aus  den  Werken  über  Augenkrankhei- 
ten verbannt  werden ,  wenn  man  diefer  Anficht  des 
Vfs.  folgen  wollte.!    Auch  den  Namen  einer  Augen^ 
liedcr "Krankheit  foll  es  fu'eng  nicht  verdienen,  da 
nur  der  Ueberzug  der  innern  Fläche  derfelben  leide, 
was  jedoch  in  vielen  Fällen,   wo  das  Uebel  "eipen 
hohen  Grad  erreicht  hat,  nicht  einmal  der  Fall  iß« 
l^eidet  denn  bey  Kopffchmerzen  allemal  der  ganze 
Kopf?    Den  Namen  einer  Blepharoblennorrhoc  ver- 
diene es  deshalb  nicht,  weil  in  der  reinen  contagiör 
Sqtl  Affection  feiten  ein  eigentlicher  blennorrhoifcner 


mehrere  wefcntliche  zu  diefer  gehörige  ZuföUe  ihr 
fehlen.  Am  pafCendüen  fcheint  ihm  die  von  Slällcr 
und  Büilncr  gewählte  Benennung  von  anjierkender 
Augenlicdcr^  Schleimdrüjcn-' Krankheit ^  belonders 
wenn  man  anftatt  Augenuceler,  Au^cniicdcr^*Bmdc^ 
/lafif  fetzen  wollte.  Rec.  begreift  nicht,  warum  fich 
der  Vf.  fo  viele  Mühe  gegeben  habe,  einen  fo  langen 
Namen  ausfindig  zu  machen,  da  er  doch  einen  kur- 
zen und  allgemein  verüändJichen  zum  Titel  feiner 
Schrift  wählte;  wozu  noch  kommt,  dafs  alle  dieje- 
nigen Benennungen,  welche  zugleich  die  Befiand- 
thcile  einer  Sache  bezeichnen  foUen,  und  daher  mei- 
fiefts  zu  Phrafen  wejrden ,  deswegen  nicht  gut  find, 
•weil  fie  bey  veränderten  Anfichten  oder  Kenntniffen 
der  Verärtderunjg  ebenfalls  häufig  unterworfen  find^ — 
Dafs  die  Bindehaut  da,  wo  fie  die  Augenlied dr  be- 
kleidet, eine  Schleimhaut  fey.  je  mehr  fie  fich  aber 
der  Hornhaut  nähert ,  den  Charakter  einer '  feröfen 
zeige,  welchen  Schlufs  Hr.  de  I*.  aus  den  pathologi- 
fchcn  Vorgängen  an  derfelben  zog,  ift  ganz  der 
üeberzeuguiig lieg,  gemäfs,  der  dieis  fchon Teit  meh- 
rern Jahren  U}  in  feinen  Vorträgen  über  AugenheiV- 
kunde  annahm.  Wie  es  jetzt  woh)*  auch  von  der 
Mehrzahl  der  Anatomen  gefchieht. 

^    Hr.  de  Ja  fährt  nun  in  der  Befchreibung .  der 
Krankheit  fort  undgiebt  nochmals  an,  dafs  die.Bin* 
dehaut  der  Augenlieder  das  in  diefer  Krankheit  prir- 
mär  ergriffene  Organ  fey,    und   zwar    zuerft   die 
Schleimdrüschen  derfelbeiu    Die  zwifchen  den  Au-^ 
genliedern  und  dem  Augapfel  vorhandene  Wärme. 
Seht  er  als  ein  vorzügliches  Moment  der  an  diefer 
Stelle  Statt  findenden  Wiicherungep,  an ;  wahrem! 
die  zartere,  gering^  muköfe,  partiel  fdion  der  fe- 
röfen fich  menr  nanernde  Structnr  dßr  Augapfclbin«* 
dehaut  und  die  directere  und  freyere  Berührung  mit 
der  Atmofphäre  diefe  vor  dem  »Kranken  {diützt.  -« 
Für  fich  allein  befiehend  nennt  Hr.  deL,dit  Krank- 
heit nicht  gefährlich ,  nur  in  Betracht  ihrer  hohen. 
Empfänglichkeit,  Complicationcn  einziuEehen,  fey  fie. 
ein  .lodernder  Funke,    der  oft  fdindS  bedeutende; 
Zerfiöningen  mache ;  es  iß  diefs  aber  nur  befcfarSakt 
W^hr , .  denn  offc  läfst  fich  weder  eine  äufeere  noch 
innere  Verankffung  wahrnehmen,  und  doch  erreicht 
die  Krankheit  bald  eine  bedeutende  Höhe  und  drc^t. 
dem  Auge  den  Untergang,  wie -fich  diefs  befonders. 
in  einigen  Epidemien  gezeigt  hat,   zuletzt  noch  m 
der,   welche  fo  fui:chtbar  zu  Klagenfiirth  wfithete» 
wie  befonders  Hr.  Dr.  Wemeck  lehr  gut  auseinan«- 
derfetzt  (in  Rojas^a  actenmäfs.  Dardellnng   der4.7U.^ 
Klagenfurth  1822-^23  herrfchend  ge>Hrefenen  Augen- 
krankheit ;  im  2ten  Bande  der  neuen  Folee  der  me-« 
dicin^ Jahrb.  des  k»lc  dfierreich.  Staats)»   und  wie 
aus  des  Vfs.  Aveiter  unten  befindlich^  Angaben  (z.  B/ 
S;  70.)  hervorgeht 

JJie  Krankheit  iil  nach  de  I«.  rein  örtlich  und 
völlig  idcntifch  mit  der,  welche  unter  dem  Militär 


Zufiand  bemerklich  wird,  foll  wohl  heifeen ,  weil  es .   bellent.    Wenn  er  aber  angiebt,  dafs  nicht  einmal 
fich  nicht  jedesmal  bis  zu   diefem  Grade  fteigert.    die  nächften  Umgebungen  'dts  Auges  an  ihr  Theil 
Auch  d(?n  cinerEntzOndung  willHr.c2<;L.  der  Krank-    nehmen,  fogilt  ^iefs  wohl  nur  von  den  aUernülde-^: 
heit  (nach  Müller' s  Vorgsuige^  nicht  zugelieben,  da    fien  chronifcben  Fprmen« 

Von 
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.  Von  cier.Anäeckuii^sfähigkeit  des  Secretfss  der 
Kraiildieit  fiml  dem  .\€  viele  Beyfjiiele  vorgekora- 
Hiea,  und  er  ift  der  Meinung,  dafs  nur  feilen  ein 
ludividuum  einer  Familie  lange  allein  ergriffen  blei- 
be, nur  dafs  obecflachlicbe  Beobachter  xliefs  öfters 
ilberiahen,  da  niedere  Grtide  des  XTebeis  eine  genaue 
Unterfuchung  erheifchen,  um  aufgefunden  zu  wer- 
den, —  Die  GeftiHr  und  der  Verßuf  der  Krankheit 
richten  fieh  nach  den  Arten  der  AiiTteckung,  ob  fie 
näniüch  unmittelbar  von  einem  Auge  zum  andern 

Spfchelien  ilt,  oder  nicht;  ferner  nach  der  Stimmung 
es  ergriffenen  Auges  und  ganzen  Subjects,  wozu 
nach  vielfahiger  Erfahrung  wohl  auch  noch  die  kli- 
inatifchen  KinflöITe  zu  rechnen  fevn  dürften.  Ueber 
die  Stadien  läfsl  fich  nach  dem  Vf.  bey  diefer  Krank- 
heit nichts  Belümmtcs  angeben,  tla  der  Verlauf  zu 
fehr  von  den  zum  Theil  erwähnten  inneren  und 
äufseren  Schädlichkeiten  abhängig  ift.  IVec.  weifs 
wohl^  dafs  verfchiedene  Perfonen  fchon  viele  Ver- 
fuche  mit  lehr  verfchiedeneiil  Glücke  gemacht  haben, 
die  Stadien  der  Krankheit-  zu  befiimmen,  gl{iubt 
aber,  dafs  die  Sch\vierigk€it  mehr  in  der  fehr  unbe- 
Uimaiten  Daner  derfelben  und  darin  liegt,  dafs  ein 
oder  mehrere  Stadien  bisweilen  ear  nicht  erscheinen, 
oder  dafs  eins,  das  man  bereits  als  abgelaufen  anseht, 
nochmals  eintritt,  d.  h.  dafs  (üh  Krankheit  gleichfam 
in  einen  frühem  Zeitraum  zurücktritt,  als  in  dem. 
Mangel  von  deutlich  zU  •  unterfcheidenden  Stadito 
übernanpt.  . 

'  Älit  der  letzterwähnten  Angabe  fchliefstHr.  delM 
feinen  Abfchnitt  über  die  Diagnofe^  der  viel  Wichti-. 
ges,  nur  wenig  Diagnoftircbes  enthält,  weil  nirgends 
eine  Angabe  gefunden  »wird,  wodurch  fich  das  frag- 
liche üebel  z.B.  von  der  rein  katarrhallfchen ,  go-. 
norrhoifchen,  fcrophulüfen  u>f.w.  Augenentzünduug 
nnterfcheidet.  ,    * 

Die  24  folgenden  Seiten  bcfchSftigen  fich  mit 
dir  EiiUheiluiig  der  KranklurH-  nach  mren  Haupt-^ 
formen.  Die  contagiöfe  htficirung  fieht  Hr.  de  L.  als 
das  erfie  Stadium  oder  den  erlten  Grad  der  Krank-^ 
beit,  die  Taraxis  und  Chsmofis  als  denzweyten  und 
dritten  Grad,  oder,  was  hier  gleicbbedcutencl  fcheint> 
als  verfchiedene  Forhien  derfelben.  an.  £t  bleibt 
fich  alfo  iii(;ht  confequent,  indem  er  einem  Zeiträume 
der  Krankheit  verfchiedene  Formen  derfelben  entg^. 
genfetzt.  Rec.  war  langft  zweifelhaft ,  ob  er  dieiel-, 
ben^ls  zvBcey  andere  Zeiträume  betrachten  foUte;- nach 
Unrcfalefung  des  darüber  Gefagten  aber  fand-  er^. 
dafs  diefs  nicht  de  Vs.  ^ille- Icy  ,  fondern  dafs 
er  fie  wirklich  als  zwey  <  verfchiedene  Grade  oder 
Formen  des  Ueb^els^  als  eibe  mildere  und  eine  hef- 
tigere betrachtet  wiffen  will,  ynd  überzeugte  fielt  im- 
mer mehr  und, mehr,  wie  unpaffend  die  gewählten  ^ 
Benennungen  Tarcuris  und  Chcnioßs  find,'  da  beido^^ 
zur  BezeicnAung  ganz  anderer  Znflände  bereits  ge- 
braucht werden,  die  nur  al$  Symptome  bey  dielen 
Formen  vorkommen ,  nicht  zu  gedenken,  dafs  Che^ 
^Jis  tognT  fchon  in  dem  von  de  L.  mit  Tarcuvis 
bezeichnetehi  Grade  beobachtet  wird,  und  weder 
die  profufen  purulent^  AbloAderungen ,   noch  die 


Graitulationen  in  der  Chetiwßs^  eine  Be^lcfanpng 
finden.  .  Beym  Uebergange  des  erfien  Grades  in  den 
zwcyten ,  welcher  mit  dem  Stadium  der  Hydrorrhoe 
Gn'ije's  am  nieillen  übereinzukommen  fclicint,  be- 
merkte der  Vf.  einen  cii^enthi'imlichcn  kränklichen 
Glanz  der  Hornhaut,  welcuerals  diagnoßifches  Merk- 
mal dienen  kann.  Diefer  Grad  ili  recht  gut  gelchil- 
dert,  nur  1(1  auch  manches  in  ilin  hineingezogen, 
was  man  nicht  erwarten  ibllte.  So  fiigt  z.  Jj.  de  L.y 
dafs  fich  heftige  typifcheiJchmerzen  und  endlich  Ge- 
fch würe  der  Hornhaut  einftellten ,  unter  welchen 
Zufällen  die  Krankheit  die  höchfie  Ausbildung  errei- 
che, was  oft  plötzlich  nicht  feiten  innerhalb  zwey 
.  bis  drey  Stunden  gefchehe.  Diefs  find  Zufälle ,  wel-* 
die  unbczvveifelt  nicht  zur  Taraxis  gehören. 

^  Sehr  wahr  bemerkt  Hr.  de  L. ,  dafs  die  Folge- 
krankheiten diefes  Augcntibels*,  welche  überhaupt 
recht  vorzüglich  gefcliiidert  werden,  gewöhnlich 
hartnäckiger  und,  als  die  nach  andern  Augenkraidc-r 
heilen  zurücl\l}Ieibenden;  der  Vorfiill  der  Iris  werde 
leicht  fchwammig  und  weiche  blüfsem  Abtragen  nicht, 
da  gewöhnlich  von  neuem  ein  Schwamm  hervorfchie- 
fse;  eine  fiarke  Sublimatauflöfung,  verfüfstes  Queck-, 
filberoder  weifsen  Präcipitat  fand  er  afniiülf reich  lien. 
dagegen.  l)cr  durch  GelchwüreentliehendeSublianz- 
verluft  reproducire  fich  äufserfl  fchnell,  oft  in  drey  vbis 
vier  Tagen ,  welche  Schnelligkeit  als  eine  befonder© 
£igenthümlichk>eit  diefer  Krankheit  anzufehen  fcy. 

Die  nun  folgende  Befchreibung  des  dritten  Gror* 
J^^  oder  der  Chetiioßs  beginnt  Hr.  de  L.  damit,  dafs 
er  angicbt,  'das  leidende  Subject  klage  zuerß  über. 
Trockenheit  und  Brennen  auf  dem  Augapfel;  in  der 
Kndehaut  finde  man  einige  Blutgefäfse  varicös  aufge- 
trieben, und  die  Bindehaut  des  imtern  AugenliedeSs 
die  immer  weit  früher  und  heftiger  als  die  des  obern. 
leide,  mit  kleinen  ziegelrothen ,  Fleifchwärzchea 
ähnlichen  Körperchen  duixhfäet  u.  f.  w.  £s  geht' 
hieraus  fo  wie  aus  dem  Folgenden  hervor ,  dafs 
de  L»,-  unter  Chemoßs  den  Grad  verficht,  welchen 
Müller  ixiix  dem  Stadium  der  Degaienition  bezeich- 
net. Unrichtig  dürfte  les  wohl  feyn,^  das  untere  Au« 
genlted  immer  als  das  am  heftigften  leidende  zu  be- 
trachten ,  da  fehr  häufig  gerade  das  Gegenlheil  be- 
obachtet wird.  Die  Thränenabfonderuns  giebt  de 
L.  als  gehemmt  an,  was,  wenn  Rec.  nidit  in  dem 
Stadium-,  das  de  L.  bezeichnen '  will ,  ganz  irre 
yi,  ebenfalls  gewöhnlich  anders  gefunden  wird;  da 
in  dem  Stadium,  wo  fich  fogenannte  Granulatlonea 
finden,  die  Thränenfecretion  nie  gehfemmt  ift,  wenn 
nicht  zu  demfelben  von  neuem  eine  heftige  acuteEnt  . 
Zündimg  tritt,  oder  die  Thränemvege  durch  frühere 
Krankheit  entartet  find.  Die  Befchreibung  der  höch-i< 
fien  Grade  des  Uebels  ifi  recht  gelungen  zu  nennen, 
aber  fehr  unangenehm  wird  der  X-icfer  von,  dem  nun 
vorkommenden  verfthiedenartigen  Gebrauche  des 
Wortes  Chemojh  angefprochen ,  welches  der  Vf.  nun 
in  dem  engern,  ihm  von  Andern  gewöhnlich  beygc- 
legten  Sinne  gebraucht,  während  er  doch  auch  den 
Gefammtzuftand,  in  welchem  er  fie  jetzt  alsSymptom 
erfcheinen  läfsU  ^t  demlelben  Kamen  bezeichnete. 

ün- 
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unter  hefrigen  Sclnncrzen  fall  de  Is.  gewohiilieh 
'  86  Stiinden  nach  Eintritt  der  heftigen  %iifDlle  die 
Hornhaut  bcrfien,  worauf  moüiens  in  2  —  5  Wochen 
die  Zerfiönmg  des  ganzen  Augapfels  folgte.  Auf  den 
letzten  drey  Seiten  diefes  Abichnilts  wird  noch  eine 

f redrängte  Ueberfcht  der  wefentlichften  Zeichen  die- 
er  Krankheit  gegeben,  welche  fehr  vorzilgHch  zu 
nennen  ift;  nur  im  Schhdfe  fchqint  Hr.  de  L,  etwas 
zu  weit  zugehen,  wenn  erfagt,  dafs  ein  unter  der 
rein  *contagiöl*en  Afftcirung  leidendes  Aiige  ein  i'o 
ausdrucksvolles  befonderes  Anfehen  trage,  dafs  es 
unmögMch  fey,  diefolbe,  wenn  man  fie  nur  tifimaJ 
gefehen  habe,  zu  verkennen.  Er  erkenne  diefelbe 
fchon  häufig  aus  der  Ferne.  Diefs  mag  recht  leicht 
fevn  in  einer  Gegend,  wo  das  Leiden,  wie  aus  der 
oljigen  eigenen  Angabc  des  Vfs.  hervorgeht,  bcy 
weitem  das'häufigfie  Augennbel  ili;  wo  es  aber  fehr 
fi?lten  vorkommt  und  vielleicht  gerade  ein  entgegen- 
gefetztes  Yerhältnifs  Statt  findet,  möchte  es  wohl 
mit  etwas  mehr  Schwierigkeit  verknüpft  feyn;  we- 
nigftens  wie  es  l\ec.  bev  feiner  Kennrnifs  von  dem 
Uebelgeht,  dem  bcy  feinen  jetzigen  yrzllichen  Vcr- 
hältnirien  nur  Reifende  mit  demljebel  llehaftete,  be- 
fonders  während  der  Meffe  zu  Leipzig,  oder  aus 
'  entfernten  Gegenden  herbeygezoi^ene  vorgekommen 
find ,  währender  frnjier  eine  groise  Menge  an  diefem 
Ue1>el  Leidender  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte. 

Als  Folge  der  genauen  und  richtigen  Beobach^ 
tung  der  Krankheit  Kann  man  fchon  im  Voraus  eine 
zweckmäfsige  Therapie  erwarten  ,  und  diefer  Er- 
vvartung  entTpricht  de  L.  in  dem  derfdben  gewidme- 
ten Ablbhnitte  fehr  genflgend.  Seiner  fchon  Vorher 
tfusgefprochenen  Anfacht  zu  Folge  räumt  er^'der  Kälte 
auch  unterdentherapeutifchenÄgentien  einen  wich- 
tigen Platz  ein,  worin  ihm  Rec,  info  fem  diefs  auf 
die  Witterung  und  das  ^lichtbedecken  des  Auce$ 
Bezug  hat,  völlig  bevnimmt;  ob  aber  in  allen  FälTen 
die  kaltfen  Ueberfchlage  angezeigt  feyn  dQrften,  ili 
eine  fchwer  zu  beantwortende  Frage^.  In  manchen 
wenigftens  iß  es  nicht  fo;  eben  fo  wenig  als  rauhe 
•windige  Luft  und  naffe  Witterung  dabey  Nutzen  lei- 
fiet,  worin  Hr.  de  L.  wohl  etwas  zu  weit  geht  und 

fewifs  nur  die  reine,  freye,  kühle  Luft  vcrfiantfen 
aben  will,  deren  Benutzung  leider  nicht  immer 
hinlänglich  beachtet  wurde,  vorzflglich  in  Kranken- 
häufern.  Wafchen  mit  Isaltem  A\ affer  erkannte  er 
als  ein  zweckmäfsiges  Vorbauurigsmittel,  wie  diefs 
bereits  fchon  von  emigen  Andern  beobachtet  w^urde; 
gewöhnlich  liefs  er  einen  fehr  fchwachen  Zufatz  von 
gewöhnlichem  Fruchtbranntwein  machen.  Das  Mit- 
tel, worauf  v.  /iriii//i€r  zur  Verhütung  von  Anilek- 
kung  hinblickte,,  nämlich  die  Augenlieder -Binde- 
baut auszufchneiden ,  wird  mit  iVecht  verworfen; 
unrecht  gefchieht  aber  wohl  dem  Dr.  Jäger,  wenn 
die  Operation  des  Abtragens  des  Ciliarraiides  zu  fehr 
herabgewürdigt  wird.  Auchiftes  ungegrOndct,  dafs 
vmti  bey  Entropien  den  Ciliarrand  fammt  den  \Vim- 
pern  o?tne  weiteres  abichneidet ;  wenigßens  gefchielit 
diefs  gewifs  nur  von  unüberlegten  Aerzten,Voh  an- 


dern aber  nicht  eher,  als  bis  andere  zu  deren  Aus« 
wärtskchrung  angewendete  Mittel  ohne  Erfolg  ge« 
blieben  find.  Hr.  iir  X^  befolgt  ein  eigenes  VerJEah- 
ren  gegen  die  Entropien  und  Pfeudo-Cilien,'  wel- 
ches er  nächfiens  mitzutheilcn  verfpricht;  bis  jetzt 
ift  es  IVec. ,  der  fich  etwas  recht  Vorzügliches  davon 
verfpricht,  noch  unbekannt. 

{btr  Bcfchiuft  fol^t.) 

'  -  • 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN, 

RovKEDURo,  im  literar.Comptoir (Schumann):  TJt^ 
henßundvn,  herausg.  von  Jonathan  Schuderoff, 
Herzogl.  Sächf.  Confiiiorialrathe  u.  Superinten- 
deateJiin,Honneburg.  •  Zirrilr^Baiidchexu  1825. 
VUu.  229S.  8.    (lUthhr.). 

Der  würdige  Vf.  bietet  un$  eine  neue  Folge  anzie- 
hender Abhandlungen  über  allg<emeinere  G^enfiände 


tung  ausgefetzte  Uauntlatze,  welche  darin  mit  jenem 
heitern  hrnlte  betracntet  und  in  fenem  leicht^  Ton« 
ausgeführt  werden,  der  in  Gefprachen  über  folcho 
Gegenfiande,  welche  nicht  dem  (jrebiete  der  eigentli- 
chen Qelehrfamkeit  angehören,  immer  herrfchea 
follte.  Wir  zeichnen  in  diefer  Rflckficht  befonders 
VLundVHI.  „Für  dm  Adel"*  und  nüber  das  Spre^ 
chen  Gebildeier  in  gemeiner  Mundart "  aus«  Die  Auf«* 
iatze  über  ilie  Fragen :  ,y  Soll  der  ung^MUt  ütaaU^ 
dicner  die  gangbarefi  Regierungsmaainun  auch  ui^ 
der  Jeine  Leberzeugung  guiheysei%  und  bälgen?** 
und  über  die  Maxime:  y^^iehiwer  hat  esyßmdemwam 
hat  f^ge/agt?"  betreffen  zwar  fehr  kitzlidie  Paukte; 
allein  der  Vf.  hat  hier  mir  folcher  (an  ihm  cewohnten) 
Freymüthigkeit,  und  zugleich  mit  einer  f<3chen  Um-*. 
ficht  und  Näfsiguug  geredet,  dafs  ihm  auch  der  im 
Einzelnen  etwa  Andersdenkende  «das  eebflhrendeLob 
nicht  verfagen  wird/  Die  Frage:  „Gi^t  es  mehr  Freu -^ 
den  des  Geißes,  cds  Freuden  den  Herzens,  oder/lehi  dam 
Zünfflein  der  Wage  mitten  inne?"  wird  ftlr  dasLetz^* 
tere  bejahend  beantwortet,  indem  zwar  der  Uin£ang 
und  die  Ausdehnung  der  geiUigen  Freuden  sröfserfey« 
die  Freuden  des  Herzens  aber  mehr  Tiefe,  J4ebendig- 
keit,  Gehalt,  Heinheit  und  Datier  haben.  Der  AufTatz : , 
„  Sind  die  Frauen  tcirklich  religiiyer  und'  kirchlicher 
als  die  Männer?^  veranlaCrtzu  trefflichen  Bemerkun- 

n  über  das  Wcfen  der  echten  Keligiofität  überhaupt. 

>er  auch  die  übrigen  Abhandlungen:  „lieber  aas. 
Bey^vort  würdig'^ —  ^ySind  die  Fehler  der  Frauen  Jcht 
ne  Felder?" —  „UeberdasBeKii/stJey7i,Jreyjtlles/a 
gen  zu  dürfen,  und  Alles  ßigen  zu  können,  ohiu  wehe 
zuthun. —  und  „Lafig/amai  Tod  oderß:hneUen?'^^^^ 
enthalten  einen,  reichen  Schatz  von  Lebensweisheit, 
und  fo  möge  denn  auch  diefer  Band  die  geiJligenFreu^ 
den  vieler Xefer  durch  geifureiche  Unterhaltung  ver- 
mehren, und  daft^rdem  vT  die  Freude  des  Herzens  fn^^ 
winnen,  die  in  dem  Bewufstfeyn  liegt,  jene  yeraulafst 
zu  haben! 


E 


f40« 


r\ 


w. 


18 


|58 


E  RGÄNZUNGIS  B  LA  TTER 

ZUR 

ALLGEMEINEN     LITERATUR  -   ZEITUNG 


Februar  1826. 


ARZNRTGELAHRTHfilT. 

i)  Esse V ,  b.  Badecker :  lieber  die  jetzt  Iierrfckende 
c&nHigiöfe  Jogenarmte  ägYptiß:he  Ai^enkrank^ 
heit,  oder  über  du  anßeckende  Schlenndrüfen-^ 
Krankhcil  in  der  ^ugenlieder*- Bindehaut.  Yoxn 
F.  H.  de  Leuw  u.  C  w* 

tj  Hali.k,  b.  Heminerdeu.SchwetrcWce:  Beobach^ 
tungen  über  die  epidemijche  Augertentzündung 
im  Kriegsjahre  1815.  Von  Dr-  Friedr.  jKfä 
u.  £  w.  * 

(BefMufs  der  im  porigen  Stück  abgebrochenen  Recenjion.') 

/\ufser  einige  Mal  gereichten  Abfbhrmittefa»  fchie- 
nen  dem  Vf.  bey  einfachem  Uebel  nur  örtliche  Mittel 
erföderHcli  ze  Teyn  9  und  untbr  diefeii  nicht  eigent- 
lich antiphlogißifche,  fondern  nur  die  die  krankhaf-»' 
ten  Veränderunseu  in  d«"  Bindehaut  umändernden^ 
unter  welchen  cUe  Queckfilberpraparate  oben  an  fte- 
kezL  Gleichzeitig  empfiehlt  er  Iqfufa  von  HerbaMe^ 
ÜGt.^,  dcutae,  TohQuereua,  Malvae f,  mitZüfatz 
von  Tinct.  Opii  ßnmlea:  und  •§  bis  gans$en  Gran  Sur* 
bümat  odev  Mero.  jolub^  Hahnem.  Bey  Steigerung 
der  Krankheit  zu  höheren  Graden»  verordnet  Hn  m 
L.  nebft  obigen  Mitteln  die  entzOndungswidrigen, 
Iparfame  Diät,  Blutentziehun&en  und  Ableitungen 
(S.  70  und  73),  und  widerfpricht  dadurch  feinen  auf 
den  vorhergehenden  Seiten  befindlichen  Angaben^ 
ibb  nämÜcn  das  rein  contagiöfe  Uebel  Bluteutzie-* 
bungen  und  Ableitungen  nie  nothig  gemacht  hätte; 
denn  ungeachtet  eine  Krankheit  geileigert  wird^  bleibt 
fie  doch  immer  diefelbe,  und  gewifs  lehrt  auch  nur 
geringe  Erfahrung,  daCs  in  fehr  vielen  Fällen  Blut- 
entziehuna  fich  nützlich  zeigen  und  in  anderen  ganz 
unentbehrlich  werden.  Ableitende  Mittel  verfchaff- 
tea  wenig  oder  .gar  keine.n  Nutzen.  Derbe  oft  nach 
einander  gegebene  Abführungen  aus  Calomel  und  Ja- 
lappe  zeigten  fich  bey  atbletifchen»  vpllfaffigen,  fcro- 

Jhulöfen  und  venerilchen  Subjecten  niUzÜGn ;  andere 
Lbfuhrmittel  leifieten  dem  Vt.  nichts,  feiner  Angabe 
nach  vinahrfchelnlich  aus  der Ur fache,  weil  das  Calo- 
mel am  kraftigfien  auf  das  lymphatifche  und  Drüfen- 
fyfiem  wirkt.  Dlefe  Erklärung  fcheint  jedoch  Rec. ' 
von  nicht  groCser  Wahrfcheinljfchkeit,  indem  das 
Queckfilber  nur  dann  einen  wefentlichen  Einflufs  auf' 
m  DrOfen  zu  hab^n  fcheint,  wenn  es  langfam  auf 
den  Körper  einwirkt  und  keine  hefUgen  Durchfalle 
herbeyfQlirt,  wie  diefs  in  gröCsern  Gaben  und  in  Ver- 
Ergawt.  BL  zur  A.  L.  Z.  1826. 


bindung  mit  Draflicis  der  Fall  iß;  auch  fchlenen  dem 
Rec.  andere  ftarkwirkende  Abfffhrungen,  z.  B.  Colo- 
quinten,  ähnliche,  wenn  nicht  diefeJben,  Dien ße  zu 
leiften.  Die  ableitende  Wirkung  der  Stuhläuslee^ 
i-ungen  befördernden  Mittel  fcheftit  de  L,  gar  nicht 
in  Anfchlag  zu  bringen,  obwohl  fie  unverkenn- 
bar find  Eiskalte  UmfchlSge  vo'n  WafTer,  oder  kalt 
aufgelegter  Brey  von  fauern  Aepfeln  mit  Safran 
zeigte  fach  in  dem  höheren  entzQn etlichen  Grade  des 
Üebels  gana  befonders  nützlich,  wenn  nämlich  keine 
catarrhalifche>  rheumatifche,  gichtige,  efifipelatöfe 
Zumifchungen  die  Steigerung  bedingten,  welche 
letztere  in  den  erwähnten  höchfien  Graden  mit  pro- 
fufer  Blennorrhoe  r  fo  viel  Rec.  hekannt,  aber  ftets 
damit  vergpfelifchaftet  iß,  in  diefem  Falle  aber  keine 
Anzeige  gegen  kalte,  naffe  Mittel  abzugeben  fcheint. 
„Am  allermeifien , "  heifst  es  S,  71,  ^, bieten  die 
Blepharo  -  Ophthalmo  -  Blennorrhoen  der  Behand-- 
lu^g  Trotz,  Sehr  gefahrlich  find  diefelben  für  das 
Geiicht;  fchleichend  wird  das  Auge  immer  mehr  ver- 
wüftet,  und  die  Hörn-  und  Regenbogenhaut  fo  des- 
organifirt,  dafs  das  Geficht  ohne  Rettung  ftlr  Immer 
verloren  geht."  Mehrere  diefer  Angaben  möchten 
wohl  noch  einer  genaueren  Pröfimg  bedürfen;  denn 
gerade  die  mit  neftiger  Entzündung  verbundenen 
Blennorrhoen  laffen  fich  durch  den  Gebrauch  kräfti- 
ger antiphlogilüfcher  Mittel  oft  bald  befchränken, 
und  bieten  gewöhnlich  nicht  halb  fo  lange  einer 
zweckmäfsigen  Behandlung  Trotz,  als  diefs  mit  den 
chronifchen  Wucherungen  der  Bindehaut  der  Fall 
iß;  die  Verwüfiung  geht  aber  dabey,  wenn  fie  ein- 
.tritt,  gewöhnlich  nicht  fchleichend,  vielmehr  fchlcu- 
nig  von  Statten;  oft  bilden  fich  Blafen  auf  der  Horn- 
haut, die  nach  kurzem  Gefchwüre  und  Brand  der- 
selben und  Verlußdes  ganzen  Auges  bedingen;  zum 
Glücke  find  aber  diefe  unglücklichen  Ausgänge  doch" 
nicht  fo  allgemein,  als  man  es  den  liier  angeführten 
Worten  des  Vfs  nach  glauben  follte.  Auch  bey  die  - 
fen  heftigen  Blennorrnoen  räth  de  L,  den  Kran- 
ken auf  aflo  mögliche  Weife  an  »das  Licht  zurückzu- 
führen und  daran  zu*  gewöhnen ,  daher  bey  Kindern 
.die  verfch wollenen  Augen  mit  Gewalt  zu  öffnen ,  um 
Licht  und  Luft  wiieder  eindringen  zu  laffen,  und  bey 
jedesmaligem  Eröffnen  diefelben  mit  kaltem  WaCfer 
auszufpritzen  und  auszuwafchen.  —  Calomel  oder 
weifser  Präcipitat  zeigte  fich  ,*  in  Pulverform  aufge- 
ftreuet,  fowonl  bey  hartnäckigen 'Granulationen  als 
bey  feiligen  und  larcomatöfen  Nachkrankheiten  des 
Bmbus  von  grofsem  IVützen,  und  nur  Beharrlichkeit 
S     '  'von 
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von  Seiten  des  Eranken  und  dea  Arates  ^gehörte  da- 
zu >  um  in  den  meifien  Fillen  glflckfich  zu  feyn ;  die 
fonß  zu  hSufig  vorgenommenen  ficherlich  fchadenden 
C^cifionen  bedeutender  Slücke  der  Bindehaut  wer- 
ben mit  Grund  verworfen,  -eben  fo  wie  das  bäxzfike 
Aendern  mit  den  Ar^neyen,  wenn  ein  Mittel  nicht 
fogleich  den  gewünfchten  Erfolg  hat.  Auch  nachdem 
das  Uebel  geheilt  fcheint ,  hält  es  de  L.  für  gut» 
dem  Karanken  es  zur  Pflicht  zu  machen,  die  zweck- 
mäfsigen  Mittel  noch  einige  Wochen  fortzugebrau- 
ohen  »  weil,  wenn  nur  irgend  dn  ergriffen  gewefener 
Punkt  der  Bindehaut  nicnt  völlig  geneilt  wurde,  dar- 
aus in  der  Folge  das  Uebel  von  neuem  entfproITen 
könnte.  Zwey  angeführte  Krankengefchichten  die- 
nen zum  Belege  diefer  Angaben,  und  zugleich  zum 
neuen  Beweife,  dafs  auch  nur  im  geringen  Grade 
vorhandene  Granulationen  die  KranKheit  forterhal- 
ten, und  den  damit  Behafteten  der  ßeten  Gefahr 
heftiger  Rückfalle  preisgeben.  ])urch  feine  Erfah- 
rung wurde  de  L.  zu  der  Ueberzeugung  gebracht« 
dafs  nicht  allein  materielle  Uebertragung,  fondern 
am  häufigften  ein  flüchtiges,  fich  in  der  Luft  verbrei- 
tendes Princip  des  Contagiums  die  Krankheit  fort- 
pflanzt; diefer  letzteren  Anficht  gemäfs  giebt  er  auch 
an  9  dafs  die  Soldaten  in  den  Uofpitälern  nicht, völlig 
geheilt  werden  könnten,  da  fie  der  confäpöfeii  Ein- 
wii'kung  au'sgefetzt  blieben.  Erörterungen,  ob  eia 
flüchtiges  Princip  diefer  Krankheit  anzunehmen  fey» 
würden  zu  einer  eigenen  Abhandlung  Veranlaffung 

{jeben,  welche  die  Grenzen  vorliegender  Blätter  über- 
chrdten  -würde;  daher  fich  Rec.  begnügt»  diefen  fo 
fehr  belirittenenPunkt  herausgehoben  zu  haben.  Der 
Angäbe,  hinfichtlich  der  Heilung  in  Hofpitälern,  wo 
freylich  nur  von  den  zweckmäfsig  eingerichteten  die 
Rede  feyn  kann,  fcheint  die  ErfSurung  entgegen  zu 
liehen. 

Den  Befchlufs  diefes  wichtigen  Schriftchens  ma- 
chen Bemerkungen  über  einige  nicht  fattfam  oder  gar 
nicht  berührte  Gegenftande,  namentlich,  über  die 
Unterfcheidung  des  (Jebels  von  catarrhalifcher  oder 
rheumatifcher  Aucenentzündung,  was  freylich  füg- 
.  lieber  in  den  Abfcnnitt,  der  der  Diagnofe  eigens  ge- 
widmet iß,  gehört  hätte.  Es  werden  die  Gründe 
dargeftellt ,  warum  eine  grofse  Menge  hypothetifch 
aufgefiellter  urföchlicher  Momente  völlig  unzuläng- 
licli  find,  und  angenommen,  dafs  nur  Anfieckung 
das  Uebel  herbeyruhren  könne,  da&  fie  folglich  für 
Europa  eine  ganz  neue  Species  von  Augenkrankheit 
fey.  Der  Angabe  v.  fTahherSy  dafs  hey  dem  erften 
Grade  des  Ueoels  fodeich  auch  andere  innere  Theil© 
des  Auges  ergriffen  Teyn  foUten,  wird  gründlich  wi- 
derfprochen.  Eben  fo  glaubt  der  Vf.  gegen  v.  TFdlA 
ihers  (und  Anderer)  Behauptung,  dais  Phlyctänen- 
bildung  der  contagiöfep  Krankheit  nicht  eigen,  fon- 
dern offenbar  catarrhalifcher,  rheumatifcher,  fcro- 
ShuJöfer  oder  pforifcher  Complicationen  fey.  — '- 
foch  giebt  der  Vf  feinen  Mitbürgern  den  Trolt,  dafs 
fich  die  Intenfität  des  Uebels  fehr  gemindert  habe, 
und  unter  günüigett  ümfiändea  vieJleioht  gan?  ver- 
lieren werde. 


Nach  aBem-diefem  glaubt  Rec,  dafs  der  Vfl^ 
ungeachtet  die  Anordnung  der  abgehandelten  Mate- 
rien hie  imd  da  etwas  anders  zu  wünfchen  wäre, 
doch  feinem,  in  der  Vorrede  ausgefprochenenWun- 
fche,  zur  Erkenntnifs  und  Heilung  der  Krankheä 
etwas  beygetragen  zuhaben,  recht  lehr  entfprocheh' 
hat,  yna  dafs  gewifs  ein  Jeder  die  Schrift  mit  Zu«* 
friedenheit  aus  der  Hand  l^en  werde,  wegen  einer 
nicht  unbedeutenden  Zahl  Wichtiger,  auf  reine  Be- 
obachtung genützter  Mittheilungen,  die  in  derfelbex» 
gegeben  werden. 

.Ein  weniger  gOnfiiges  ürtheil  fieht  fich  Rec.  gi^- 
nöthigt,  über  die  zweyte  der  oben  genannten  Schrif- 
ten zu  fällen,  da  fie  nur  fehr  unvoUltändigb  Beobach- 
tungen giebt,  der  Vf.  derfclben  auch  bey  weitem  wfr* 
niger  Gelegenheit  hatte»  das  Uebel  zu  beobachten» 
als  der  der  erlleren,  indem  nur  52,  wenige  Wochen 
in*  Frankreich  behandelte  Kranke,  den  Stoff  zu  feinen 
Forfchungen  g^ben,  wovon  noch  dazu  fechs  ung»- 
heilt  einer  andern  Behandlung  übergeben  wurdezu 
Diefe  Zahl  hält  Rec.  für  zu  gering,  um  die  daran  ge- 
machten Beobachtungen  5  befonders  wenn  fie  nicht 
mit  mehr  Genauigkeit  und  Umficht  angcfiellt  finct, 
bey  der  fchon  exiliirenden  grofsen  Menge  von  Schrif- 
ten über  den  nämlichen  Gegenfiand»  durch  denDruch 
bekannt  zu  machen. 

Ganz  mit  Hn.  B.  fibereinfiimmend  ift  Rec.  In  der 
Anficht,  dafs  Mittheilung- reiner,  vorurtheilsfireyer, 
eigener  Beobachtungen,  ohne  Beymifchnng  fremder, 
far  die  Wiflenf ehalt  fehr  förderlich  fey,  nur  ift  es^ 
feiner  Anficht  nach,  befonders  fdrSchnfißeller  defs* 
halb  wichtig,  die  Anfichten  Anderer  zu  kennen,  weil 
man  dadurch  auf  Manches  aufmerkfam  gemacht 
wird,  was  aufserdem  vielleicht  der  Beachtung  ent— 

Smgen  ^väre,  daher  er  auch  keineswegs  billigt,  dafs 
r.  B.  fich  „keine  befondere  Mühe'*  gegeben  habe, 
wenigfiens  einige  andere  Schriften  über  diefen  Ge— 
genftand  zu  le^en ,  und  fich  nur  mit  dem  übrigens 
vortrefflichen  Werke  Ruß^e  bemügte.  Aus  allem, 
was  er  angiebt,  eeht  hervor,  dafs  er  daffelbe  Leiden 
behandelte,  welcties OincMfri^  Ketek',  Buß^  Müller, 
Gräfe,  ^^^mecib  und  Andere  befchrieben. 

Im  erßen  Kapitel»  welches  eine  fehr  nnvoUfiän«- 
dige  Befchreibung  der  krankhaften^  Erfcheinungen 
am  Auge  giebt,  wird  unter  andern  angefahrt,  SsSs 
die  Regiments *Aerzte  die  Kranken  gewöhnlich  felbQ 
behandelt  hätten,  ehe  man  fie  ins  Hofpital  fchaffte, 
tmd  die  Krankheit  für  eine  blofse  Ophthalmia  catgr^ 
rhalU  mit  R^cht  angefehen  hätten ;  mancher  Kranke 
wäre  glücklich  geheilt  worden;  man  habe  aber  Ha. 
B.  gef^,  dafs  folgende  ünifiände  leicht  Veranlaf- 
fungen  zu  Recidiven  gäben:  l}„eine  grofse  Meigung 
zu  denfelben  ohne  bekannte  Urfarfien;  2^  Sorgj&fig-* 
keit  der  Kranken,  indem  fie  fich  zu  fcmidl  der  nreyen 
Luft  ausfetzten»  Er  felbft  habe  endlich  8)  bemerkt, 
dafs  der  7u  frühe  Gebrauch  des  Bleywaflers  fie  ver— 
urfache.  Am  meifien  wird  wohl  die  nur  fcheinbard 
Herftellung,  wie  fie  befonders  damals  fehr  gewöhi>-* 
]i^  War,  dazu  beTgetrageu  haben ,  fim  wenigflen 

aber 


Hb 


Num.  1&    FEBRUAR  182& 


142 


aber  die  £reyeLiift>  welche*  Tielmehr  ^  wichtiges 
Heilmittel  ilt 

Bey  höheren  Graden  der  Krankheit  bemerkte 
Hr.  B.  oft  Stuhlverfiopfurig,  welche,  wenn  fie  nicht 

Schoben  wurde,  fehr  nachtfaeiligen  Einflufs  auf  das 
^ugenleiden  ausübte.  Das  obere  Augenlied  fand  er 
meifiens  am  fiarkiten  ergriffen,  gegen  d€  Lcuw^s 
Angabe;  und  die  Pupille  äufserß  erweitert  bey  nor- 
maler Contractilität  der  Iris.  So  wahr  die  eriie  Be^ 
merlcung  ili,  fo  fetzt  Kec»  doch  einigen  Zweifel  iil 
die  letztere,  indem  eine  äufserll. erweiterte  Pupille 
mit  normaler  Contractilität  von  ihm  nicht  wohl  ge- 
dacht werden  kann..  Ueber  die  Nachkrankheiten 
Tcrma^  B.  nichts  zu  fagen,  da  er  feine  Kranken 
sieht  lange  genu^  beobachtete;  auch  hätten  hoch- 
fteiis  fechle  dergleichen  darbieten  können ,  da  er  die 
tfirigen  angeblich  geheilt  entliefs;  doch  giebt  er  an,' 
mehrere  Soldaten  gefehen  zu  haben,- weläe  in  Folge 
der  Krankheit  elende  Augen  bekamen;  einer  litt  z.& 
i^an  einer  grofsen  Neigung  zu  catarrhalifcher  Augen- 
eiitzflndung,  die  ihn  bey  jeder  Gelegenheit  ereriff"; 
waJirfcheimich  waren  diefs  aber  fiets  Rflckfaue  der 
nicht  geheilten  Krankheit,  was  B.  öfters  nicht 
gehörig  beachtet  zu  haben  fcheint^  da  er  unter  ande- 
ran  auf  der  folgenden  S.  17  fagt:  „In  einem  Falle  war 
Patient  genefen  und  nur  ein  hoher  Grad  von  Licht-- 
fcheu  noch  voiiianden.  Nach  zwey  Wochen  trat^ 
plötzlich  heftiger  Schmerz  und  Gefchwulft  eija  und 
die  Catnca  platzte/* 

Das  asw€Yte  Kapitel  über  die  angenommenen 
drey  Grade  der  Krankheit  ift  fehr  dürftig  ausgefal- 
len, und  enthält  vielmehr  einige  Bemerkunge/i.  über 
den  Verlauf,  die  Anfieckungsflliigkeit  und  Compli- 
cationen  des  Uebels.  Gegen  Anderer  Beobachtungen 
wird  z.  B,  angegeben,  da(s  vorheriges  oder  noch  vor- 
handenes venerifches  Leiden  keinen  Eiuflufs  auf  den 
Verlauf  der  Augenkrankheit  zu  haben  fcheine ;  dafs 
ferner  bey  fehr  gereiztem  Zuüande  des  Auges  äufsere 
Eiuflüfle  doch  oft  unfchädlich  bleiben.  V^^eniger 
dürftig,  aber  eben  fo  wenig  ?weckma£sig,  iA  die  im 
drillen  Kapitel  gegebene  Therapie.  Tinct.  upii 
fpielte,  befonders  zu  Anfange,  nachdem  der  Vf.  mit 
oiefen  Kranken  zu  thun  hatte,  bey  profufen  Blen- 
norrhoen  eine  fehr  wichtige  Rolle,  und  wurde  halb 
mit  WafTer  ver.dünnt,  mitteUt  eines  Federkiels  ins 
Auge  gebracht.  Die  darauf  eintretende  Verfchlim- 
merung  auch  folcher  Kranken,  die  nicht  mit  einem  fo 
heftigen  Grade  'des  Uebels  befallen  waren,  leitet 
B.  daher,  dafs  man  fich  f&r  die  Kranken  einer  ganzen 
Stube  niu:  Elines  Federkiels  bediente,  und  Äi^  von 
dem  Auge  des  einen  ihm  anhängende^  puriforme' 
Materie  nicht  entfernte  (!),  fomit  gleichfam  vorfatz- 
lieh  Blennorrhoen  herbieyführte.  Vielleicht  war 
aber  auch  gleichzeitig  das  iMyttel  fär  diefen  Zußand 
zu  reizend.  Mehrere  iCeconvalescenten  foUen  lieh 
offenbar  verfchlimmert  haben,  wenn  den  Augen- 
waflera  auch  nur  eine  höchft  kleine  Menge  von 
Pbtmbum  aceiicum  zugefetzt  wurde.  Flieder-  und 
Sduerüngaufguls  lobt  B«  als  oft  fehr.  fchnell  hei- 


lend; woran  jedoch  Rec.  keinen  grofsen  Glauben 
hat,  da  das  in  Kede  flehende  Leiden,  befonders 
wenn  es  den  Grad  erreicht  hat,  in  welchem  B. 
feine  Kranken  gewöhnlich  fah,  fchwerlich  fo  leich- 
ten Mitteln  allein  weicht.  £rft  wenn  Recidive  ein- 
treten, wodurch  das  Leiden  meifteifs  hartnäckiger 
tmd  chronifcher  wurde ,  brachte  B.  Blutegel  ii^ 
Anwendung,  und  zwar  fo,  dafs  er  durch  aufgelegte 
warme  Fomentationen  die  Stiche  vom  Morgen  bis 
fpät  in  den  Abend  bluten  liefs;  da  möchte  man  fra- 
gen ,  warum  jetzt  ein  Uebennaafs  und  früher  gar 
nichts  ?  Sechs  Krankengefchichten  erftlUen  das 
vierte  Kapitel,  und  im  fön/ierij  welches  zwey  und 
eine  halbe  Seite  lang  iA,  wird  von  den  Complicatiö- 
nen  der  Krankheit  mit  anderen  Augenübeln  gehan- 
delt. In  dem  Jechsten  Kapitel,  welches  die  ConV- 
plicationen  mit  anderen  Krankheiten  berührt,  ifi  be^ 
merkenswerth,  dafs  Hr.  B.  bey  folchen  Kratzigen, 
die  warme  Bäder  gebrauchten,  das  Augenübel  g&- 
wöhnüch  leicht  venaufen  fah ,  wodurch  eine  Bei  tä- 
tigung für  den  Nutzen  warmer  Bäder  überhaupt,  den 
fchon  Viele  empfohlen  haben,  hervorging.  Schweifs- 
befördernde Mittel  fand  er,  befonders  bey  catarrha- 

'  lifchen  Complicationen  nützlich.  —  Siebentes  Kap. 
Angabe  der  Urfachen,  welche  zur  Entliehung  der 
Krankheit  concurrirten.  Sie  befchränken  fich 
nach]  B:  bloCs  auf  JErkältiuiff  nach  dagewefener  Er- 
hitzung, was  um  fo  auffallender  ift,  da  ^r  in  dem 
Vorhergehenden  angab,  dafs  der  Krankheitszufiand 
mancher  Leidenden,  durch  Ucbertragung  von  puru- 
lenter  Materie  aus  den  Augen  anderer  verfchlimmert 
worden  war,  mithin  der  Schlufs  auf  eine  Infection 
cur  nicht  weit  lag,  und  er  fogar  am  Schluffe  diefes 
Kapitels  fagt,  dafs  es  faß  den  Anfchein  habe,  dafs 
diei'er  Umlumd  als  felbfiTtändige  Urfache  der  Erkal- 
tung an  die  Seite  gefetzt  werdfen  könne.  Die  Frage, 
wie  es  kam,  dafs  bey  blofser  Erkältung  als  Urfache, 
gerade  die  Augen  catarrhalifch  ergritfen  wurden, 
wirft  fich  Hr.  B.  felbft  auf,  läfst  fie  aber  unbeantwor- 

.  tet.  —  Das  Wefen  der  KranlUieit  fetzt  der  Vf.  in 
Entzündung  der  Bindehaut,  und  glaubt  fie  daher  ei- 
nem eiufachen/Lungencatarrfa  gleichfielkn  zu  kön^ 
nen,  die  höchfien  Grade  aber  einer  Phthißs  pulmanuni» 
vergifst  alfo  hierbey  den  ganz  eigenthümlichen 
Wucherungstrieb ,  der  fich  in  den  Schleimdrüs- 
chen bey  mefer  Krankheit  findet,  die  ihm  nur  eine 
Ophthalmia  catarrhalis  in  höherem  Grade  zu  feyn 
fcneint.  Die  von  Ruft  aufgefteUten  Unterfdheidungs* 
zeichen  der  catarrhalifchen  Augenentzündung  von 
der  fogenannten  ägyptifchen,  fudit  er  in  dern^  Fol- 
genden zu  entkräften  und  giebt  fodann  mehreres 
über  die  Urfiichen  des  Uebels  in  Aegypten  nach  Son- 
nini  an,  von  welchem  er,  fo  wie'  von  Ru/ij  eine 
Menge  Stellen  entlehnt,  fo  dafs  damit  wenigfiens  ein 
Drittneil  des  acJiten  Kapitels  angefüllt  wird.  Durch 
das  neunte,  welches  fich  mit  der  Frage  befchäftigt, 
ob  die  epidemifche  Augenentzündung  contagiös  ley 

*  oder  nicnt,  wird  unfere  Kenntnifs  um  nichts  berei- 
chert ;  ein  Contagium  in  dißans  wird  seradehin  ge- 
lengnet,  und  eins  per  oontactum  ift  dem  V£  noch 

pro- 
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ErobkmatiEch.  Das  zehnfe  und  letzte^  Kapitel  entr- 
alt  die  Angabe  der  von  Hn.  B.  gebrauchten  Axz- 
neymittel,  ohne  dafs  jedoch  Rec.  dabey  etwas  be-^ 
fbnders  zu  Bemerkendes  gefunden  hätte. 

Radius. 


SCHONE    KONSTE. 

DoRTMViTD ,  Selbfiverlag  des  Vf. :  Bas  Gelübde,  ein 
ethifch-romantifches  Gedicht  in  drey  Gelangen, 
von  J.  G.  -*.  Hennecke.  1825.  266  S.  8:  (iRthlr. 
8gGr.) 

Der  Vf.  nennt  fein  Werk  ein  ethifch-wmantifchss 
Gedicht,  €^ne  Zufaxümenfetzung  die  unpaflfend  ift, 
da  das  erft^  Wort  auf,  den  zuf^igen  Zweck,  das 
andere  auf  die  poetifche  Form  deffelben  fich  bezieht 
Der  Theorie  der  Dichtungsarten  gemäfser  wOrde  es 
dn  epijch^ronianti/cftes  Gedicht  heifsen  können; 
denn  es  gehört  zu  der  Gattung  des  romantifchenEpos 
und  die  Grundidee,  welche  m  der  darin  gefchilder- 
ten  Begebenheit  lebt,  iil  die  Wahrheit,  die  fchon  ein 
grofser  Hiltoriker  In  feinem  Gefchichtswerke  durch- 
fillirte ,  nämlich ,  dafs  alles  äufsere  Glück  in  Trüm- 
mern ftQrzty  wenn  Lafier  und  Verbcechen  es  xmter- 
graben.  —  Plan  und  Anlage  des  Gedichts  haben 
manche  Mängel.  Namentlich  ift  der  Ritter  Pehburg 
gleich  von  vorn  herein  nicht  fo  dargeftellt,  dafs  man 
das  grauenhafte  Intereffe  an  ihm  nimmt,  welches  der 
Dichter  ^  fordert.  Seine  Verbrechen  kommen  erft 
nach  imd  nach  und  das  fchwerAe  erß  zuletzt  an  den 
Tag.  So  fehlt  es  auch  den  meißen  auftretenden  Per-- 
fönen  an  Objectivität.  Die  Heldin  fFigande  würde 
eine  liebliche  Erfcheinung  feyn,  wenn  mehr  Klarheit 
in  ftirem  Wirken  wäre  und  ihr  Eintritt  in  das  Klo- 
fier  beffer  motivirt  würde.  Der  Abfchied  von  dem 
\räterlichen  Haüfe  iß  übrigens  rührend  gefchildert,  fo 
wie  überhaupt  ,?m  einzelnen  g^lungenta  Stellen  kein 
Mangel  ift.  Nur  fehlt  es  ort  an  befümmter  Darflel- 
iyng  des  Gefchehenen;  es  ift  fo  manches  im  Dunkel 
gelafTen  und  Unwahrfcheinlichkeiten  zerftören  die 
poetifche  lllufion.  So  ift  es  z.  B.  unbegreiflich,  wie 
der  ergrimmte  Pelsburg  den  ihn  reizenden  Edmund 
fo  leicht  entfliehen  läfst,  die  verborgene  Thür  in  der 
Wand  des  Prunkfaales  mufste  ihm,  dem  Herrn  des 
Schloffes,  ja  wohl  bekannter  feyn  als  dem  Fremd- 
ling, und  wenigßens  konnte  er  ja  die  Benutzung  der- 
felben  vof  feinen  fichtlichen  Au^en  hindern.  Solche. 
Mafchinerieen  zieren  weder  das  Drama  noch  |d^ 
Epos.  —  Ton  und  Sprache  ift  nicht  immer  der  Zeit, 
welcher  die  Begebenheit  des 'Gedichts  angehört,  an- 
'^gemeffen.  Zahilofe  Anfpielunefen ,  z.  B.  auf  die  grie- 
cbifche  Grötterlehre ,  und*  ähnliche  ^Ausdrücke  wie 
Sphärenklang,  Eldorado  u.  f.  w.}?  pauen  nicht  in  den 


Ideenkreis  der  Rittä;  mnd  Ritterfirauen  attä  der  Zeit 
Rudolphs  von  Habsburg.  —  Zum  VersmaaCs  hat  dec 
Vf.  die  achtzeilige  Stanze  gewählt,  und  im  Ganzen 
genommen  können  wir  ihrem  Baue  unfer  Lob  nicht 
verfagen •  doch  fehlt.es  nicht  an  unreinen  Reimen, 
falfchen  MelTungen  und  harten  Elifionen.  Im  Allge- 
meinen befitzt  der  Dichter  poetifche  5cböpferkrafl 
und  einen  gebildeten  Geifi.  Das  Aeulsere  des  Buchs 
il.l  gefällig. 


Beavbuj^o,   b*  Grönlnc:  Gedichte.    Vorangehend 
•    ein  Brief  des  Verf.  anxr.  v.  Matthiffon,  nebUdeffen 

Antwort.     Herausgegeben  von  6.  /*  Schlächter. 

1825.  XXXIV  u.  276  S.  8:. 

Der  Vf.  hat  diele  FrflJblingseaben  der  Ppefie  duFch 
einen  belobenden  Brief  des  Dichtenreteranen  nka^ 
thiJTon  empfehlen  wollen,  allein  fie  empfehlesi  fich 
aucn  durch  fich  felbß.  Sie  find  der  Ergufs  eines 
reinen  und  edlen  Gemflthes,  daher  die  lyrifche  Gat- 
tung und  die  Naturbefcbreibung  die  befien  StückB 
aufzuweifen  haben.  Befonders  gelingt  dem  Vf.  der 
Ton  des  Volksliedes,  den  mehrere  Keifelieder  ath-* 
men.  Den  romanzen-  und  balladenartigen  Gedich- 
ten fehlt  dagegen  die  VoÜendune.  Mehrere  Dich— 
tongen  der  dritten  und  vierten  Abtheilung  haben 
etwas  Elegifches.  f  Einige  derfelben  waren  fchoi» 
in  des  Vfs;  Myrthenolüthen  abgedruckt.)  Im  Vers  — 
und  Reimbau  linden  fich  zwar  noch  UnvoUkonmien— 
heiten,  allein  im  Ganzen  zeigt  derfelbe  fchon  viele 
Ausbildung.  Eins  der  heften  Lieder,  wenn  auch 
nicht  fehlerfrey,  ift  das  am  Meergeftade,  von  dem 
hier  einige  Strophen  folgen: 

Da  brcitets  vor  uns  ftill  und  Hehr, 
Den  Kiefeufpiegel  auf, 
Und  füllt,   das  groffe,   hexige  Meer^ 
Dae  Hers  mit  üillem  Graut. 

Wat  ieuTeits  blüht,   wai  }enfeita  lebt, 
Keip  Aug*  es  je  erreicht; 
Den  Bufeii  dunkle 'Sehnfncht  hebt, 
Doch  das  Verborgne  föhweigt« 

Hier  weilen  will  der  tmnkne  Simi, 
Will  hier  mit  leifem  Graun 
Ins  Unermefsliche  dahin, 
las  ferne  Dunkel  fchaun; 

Verlieren  ßch  Im  weiten  Raum 
Den  Adlers  Blink  nicht  mifst; 
Und  tr&omen  ungeftörten  Tniitm 
Ton'  dem  wat  ienfeits  itt. 
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iewohl  von  einem  folchen  T^erke,  deffen  frü- 
here Aus^.  von  andern  Kecc.  in  diefer  A.L.Z,  beür- 
theilt  wurden ,  die  blofse  Anzeige  feiner  Erfcheinung 
genilgt,  indem  der  verehrte  Vf.  durch  fein  höheres 
Alter  nirgends  fich  hindern  läfst,  feinen  Schriften  bey 
jeder  neuen  Ausgabe  durch  Zu  fötze  und  Berichtigun- 
gen die  möglichfie  Vollendung  zu  geben,  und  nicr- 
nials  hinter  feiner  Zeit  zurückbleibt,  fondern  viel- 
mehr rathcnd,  ermunternd,  oft  auch  warnend  ihr 
zur  Seite  lieht  oder  gar  voraneilt;  fo  v-erdient  doch 
eine  Schrift,    die  fo  unverkennbar  wohlthätig  auf 
einen  weiten  Kreis  im  deutfchen  Vaterlande  nicht 
bJofs,  fondern  auch  auswärts  in  fremden  {hoHänd.,  ^ 
dän. ,  potn. , /chwed: ,  Mno^ar. )  Ueberfetzungen ,  ge- 
irirkt  nat,  bey  jeder  neuen  Auflage  eben  um  fo  mehr 
eine  wiederholte  Anzeige,  da  fie  liets  mit  Neuem  und 
Zeitgemafsem  reichlich  ausgefiattet  wieder  erfcheint. 
Und  je  gröfser  der  Wechfel  der  Syfieme,  je  erfchnt- 
tcrndcr'die  Weltbegebenheiten,    je  erweiterter  die 
Theilnahm'e  an  Unterricht  und  Erziehung,   je  ein- 
flafsreicher  die  Mitwirkung  der  Regierungen,  je  zalil- 
reicher  die  Maffe  der  SchViftfieller  täglicn  wird ;  um 
fo  lieber  vernimmt  man  über  Alles  die  Stimme  eines 
-Mannes,  der  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch  nicht 
blofs  nachdenkend  und  prüfend,   fondern   wirkend 
und  eingreifend  diefe  wechfelnden  Erfcheinungen  an 
üch  vorübergehen  liefs,  und  der  bey  aller  Milde  des 
Urtheils  nie  feine  Selbftfiändigkeit,  bey  dem  Kampfe 
der  Parteyen  nie  feine  Kühe,  bey  der  Trägheit  des 
Mechanismus  nie  den  höheren  Sinn,  bey  den  SchA^ar- 
i.iere^en  verirrter  Theoretiker  nie  den  praktifchen 
ßlick' verliert ,  fondern  mit  Fefiigkeit  und  Bcfonn<»n- 
heit,  weiche  nur  die  Frucht  tiefen  Nachdenkens  und 
langer  Erfahrung   ift,    durch  die   widerfireitenden 
Maffen  feine  Lefer  auf  einen  Punkt  führt,  von  wel- 
chem man  den  Zufammenhang  des  Ganzen  eben  fo 
lieutlich  wahrnimmt,  als  man  fich  erhoben' und  be- 
ruhigt fühlt. 

Vergleicbt  man  die  erfieErfcheinungdiefes  Wer- 
<«  vom  J.  1796  mit  der  gegenwärtigen  Ausgabe,  fo 
E^änz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1826. 


Seht  man  mit  Vergnügen,  wie  ungemein  Plän^nnd 
Ausführung  fich  erweitert  hat:  denn  nicht  blofs 
Handbuch  für  Aeltern  oder  PrivatJehrer  ifi  es  mehr, 
fondern  das  ganze  Gebiet  aller  öffentlichen  und  Pri- 
vat -  Unterrichts-  und  Erziehungsanfialten  umfafst 
es  in  jeder  nur  möglichen  Beziehung,  und  verdient' 
auf  der  Toilette  gebildeter  Mütter  und  dem  Arbeits- 
tifche  forgfamer  Väfer,  wie  in  den  Bibliotheken  ge- 
lehrter und  ung^lehrter  Schulen ,  befonders  auch  in 
den  Kanzleyen  der  Patronate  und  Staatsbehörden 
feinen  Platt:  Dafs  man  diefe  Erweiterungen  kennt 
und  fchätzt  be^veift  diefe  leit  Jechs  Jahren  nötfaig  ge- 
wordene or/i/tf  Auflage,  und  die  Theilnahme,  wel- 
che befonders  die  Preufs.  Provinzial- Regierungen 
der  Verbreitung  des  Werks  fchenken ,  fo  dafs  die 
Regierung  von  Ilüireldörf  allein  g^en  200£xemplare 
der  N.  A.  befiellte,  um  fie  in  den  Schulen  ihres  Be-  ' 
zirks  zu  verbreiten«^ 

Der  erße  Theil,  bey  welchem  früher«  Lefer  und 
Beurtheiler  die  Beylfigen,   die  ausführlichere  Erör- 
terungen der  Paragraphen    enthalten  ,    vielfach  zu  - 
überfrten  pflegten ,  hat  als  Vonvart  Ober  die  Be/iimr^ 
mung  diefer  Säirift  einen  Auszug  aus  der  Vorrede  zur  . 
7ten  Aufl.  erhalten.    Unter  den  einzelnen  Aenderun- 
gen  und  Zulatzen  bemerkt  man  befonders  den  Ab- ^ 
fchnitt  über  VaterlcpidsUehe  und  Volhsjinn  (S.  827 
bis  337.),  wobey  der  Vf.  aufs  neue  beurkundet  hat^ 
wie  er  der  .Wahrheit  zu  huldigen  weifs,   ohne  auf 
der  einen  Seite  zu  viel  Aengfilicnkeit,  auf  der  andern 
einen  rohen  Liberalismus  zu  zeigen.     Freymfithig- ' 
keit  in  folchem  Gewände  bleibt  Feinden  und  Freun- 
den achtbar.    Aber  leider  ifi  nur  zu  begründet,  was 
der  Vf.  (S.  XV.  des  Vorwortes)  fagt:  j^PttneyloJig^ 
keit  iji  Tiicht  der  Charakter  unjcrer  Zeit;  fie  kommt 
Jogar  in  Gefahr,  bald  für  Feigheit  und  UnentfcJdoß- 
fenheit,  bald  für  den  ungrüjwlichßen  Eklektici$mus 
gehalten  zu  werden.-     Möchten  Hausväter  und  Müt- 
ter, Hauslehrer  und  angehende  Pädagogen  auf  öf- 
fentlichen Schulen,    möchten  aber  befonders  auch 
altere  Schulmänner,    befonders  an  Gymnafien,   die 
all  gemeinen  GrvLuAl'ilzey  die  diefer  Theil  behandelt, 
beherzigen.     Wie  viel  Mifsgriffe  würden  nicht  ge- 
fchehen,    wie  viel  häuslicher  Zwlß  wegfallen,   wie 
viel  Gefchrey  in  Zeitfchriften  verfiummeii.     Möch- 
ten aber   auch   die    Herren    Patrone   und   Vorße- 
her  öffentlicher  Anfialten,    die  fich  gewöhnlich  da 
am  meiden  zurückziehen,  wo  fie  allein  thätig  her- 
*  vortreten  folltcn ,  es  nicht  unter  ihrer  Würd«  nahen, 
'  iTÜt  den  Bcdürfnilfen  {der .Kinder-  und  Jugendwek' 
T  an 
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an  der  Hand  eines  nirgends  verladenden  Führers 
.    lieh  bekanlit  zu  machen. .       .  ^  /    .     *  ^ 

Der  zweyte  Theil,  welcher  den  zweyien  un(i 
dritten  Hauptabfchnitt,  die  Unterrichtslehre  oder  Öf- 
daJttik  unii  die  Örganijatiou  des[  ScAulwefcns  ^^d 
die  einzelnen  Gattungen  öffentlicher  Vnterrichtsan - 

•  Jtalten  enthält,  hat  zwar  feit  der  letzten  Ausgab 
licine  Umgefialtung  im  Ganzen  nöthig  gemacht]  aber 
überall  fieht  man  die  nachbeffernde  und  ergänzende 
Hand  des  Vfs.,  befonders  in  der  beygebracnten  Li- 
ter<itur,  •  worüber  bekanntlidi  die.&timrtien  fo-  fehr 
gj^theilt  find,  dafs  man  fchwerlich. Allen  Gnüge  lei-* 
iieukann.  Der  Vf.  hat  ßch,  wie  Rec.  glaubt,  ;hin- 
läuglich  in  den  Vorreden  hierüber  ausgefprochea 
una  gerechtfertigt.  Vielleicht  liefse  fich  bey  einer 
neunten  Aufl.  Manches  noch  anfö^en,  und  follte  der 
\f.  Ueberladung  fürchten,  fo  Könnten  beide  Ab- 
fchnitte  getrennt  befondere  Bände  bilden,  die  ihr 
Verhältnus  zu  den  übrigen  Bänden  nicht  verlieren 

.  würden ,  befonders  wenn  es  dem  Vf.  gefallen  wölke, 
die  Univerfiläten  auch  zu  berückfichtigex) »  welche 
bisher  ganz  ausgefchloffen  wären ,  und  worüber  man 
einen  Univerfitätsl^hrer ,  der  in  fo  vielfachen  Berufs- 
verhältniffen  ftand,  weit  lieber  hören  n^öohte,  als 
angehende  PrivMdocenten  oder  elnfeitige  Juriften 
imd  Mediciner.  So  würde  das  Werk  das  ganze  Ge-' 
biet  des  Unterrichts,  imd  der  Erziehung^  von  der 

-  Wiege  bis  zum  Eintritte  in  das  Amt  in  4;i<t' Bänden 
umfa?fend,  ein  fchönes  VermäcAtnifs  zur  Belehrung, 
Ermunterung  und  Nacheiferung  der  Nachwelt  bil- 
den, und  zugleich  ein  tre\ier  Abdruck  des  eignen 
amtlichen  V^rkens  des  Vfs.  feyn,  zumal  in  einer 
Ausgabe  letzter  Hand,  wo  felbft  dem  Gegner  das 
ßne  ira  etßudio  einleuchtend  werden  mufs. 

Der  reichhaltige  Stoff  diefes  Theils  nicht  nur, 
fondern  vorzüglich  die  ungefchmälerte  Theilnahme, 
die  der  Vf.  jedem  Unterrichtszweige,  jedem  neuen 
oder  alten  Vorurtheile,  jedem  Gebrechen  der  Gegen- 
wart oder  Vergangenheit  bis  in  die  tiefften  Kleinig- 
keiten widmet,  macht  ihn  vielleicht  zu  dem  inter- 

•  elTantefien  des  ganzen  Werks.  Was  den  Lehrer 
ciiizelner  Gegenßände,  felbft  den  trefflicbfien ,  oft 
minder  nützlich  macht,  nämlich  das  Hervorheben 
feiner  Wiffenfchaft  auf  Koften  der  übrigen,  wird  er 
bald  vermeiden  und  fich  dem  Ganzen  mit  fruchtba- 
rem Selbftbewufstfeyn  unterordnen  lernen,  wenn 
er  fich  durch  das  grofse  Labyrinth  an  dem  ariadni- 

,  fchen  Faden  des  Vis.  führen  läfst:  denn  follte  er  felbft 
in  Nebenfachen  verfchieden  urtheilen ,.  fo  wird  er 
nimmer  *den  erfahrungsreichen  Denker  vermiffen 
imd  die  Hauptfache  ftets  willig  unterfchreiben.  Al- 
len öffentlictien  Lehrern  bleibt  daher  das  Studium 
diefes  Theils  ein  unentbehrliches  Mittel,  fich  über 
ihre  Stellung  zum  Hauptzwecke  ihrer  Anftalt  mit 
fich  felbft  zu  verftändigen,  und  Unbemittelten  giebt 
er  einen  reichen  Schatz  von  Winken ,  Erfahrungen, 
Lehren  und  Bflcherkenntnifs,  die  fonß  feltpn  in  Tol- 
cher  Auswahl  und  folcher  Zuüammenftellun^  auf  ct- 
nvm  nätie  ^funden  werden.  Ueberall  üt  die  goldne 


Mittelftrafse  zwifchen  den  Extremen  gehalten,   in 
:  denen  ß|bhJ4ie.neu^fie  teü'iukzu  fehr  bewegt. 

Auch  die  Organifation  der  Arerfchiedenen  Unter^ 
iHchtsanßalten,  welcher  Abfchnitt  erft  in  die.  Jiebente 
Aufl.  kamj  hat  Gelejgenb^itizif  vieJeli  ÄditgötnäftenEr-- 
•orterungen  gegeben,  diebej  Lehrern  und  Behörden  ^ixi 
Jprgfältige  Beherzigung  Anfpruch  machen  dürfen.  Der 
Excurs  über  Prüfungen,  die  fo  verfchiedenen  und  dodi 
fo  oft  verwechfelten  Zwecke  und  Formen  derfelben, 
fo  wie  über  Jede  angemeffenfieiÖtf/Äodi?  zu  examiniren^ 
iß  Allen  «u  empfehlen ,  welchen  diefes  Gefchäft  ob- 
liegt, das  öfter  durch  EinfeitigkÄit,  Seiohtigkeit  irnd 
GewiffeXilofigkeit  verhaehläiJGgt,  qIs  diirdb  Strenge 
und  Gründlichkeit  übertrieben  zu  werden  pSegt. 
I\.ec.  würde  aber  felbft  ein  Buch  fchreiben  muffen, 
wenn  «r  nur  das  UauptfächUchfieeiäzeln  eushebea 
wollte. 

Der  dritte  Theil  umfafst  xÜe  JpedeUe  Piidagogih 
und  Didaktik,  namentlich  die  \hciusliche  Ememng, 
dön  häusUcIien  Unterricht  und  alle  F^erhältm/Je  der 
uäeltern,  hehrer  yxnd  Erziehuns9gehiHff^ ;-  dann  die 
Erziehung  mit  befonderer  Kückhcht  a.uf  Gefcldecht, 
Stand  und  Bejti/nniung ;  endlich  die  JS/iricÄ/un^  der 
Erzichungmnßalten  aller  uirt.  Den  Bcjf'chlu/s  macht 
eine  Uebcrßchl  der  altgemeiiien  Geßcjiichte  des  irzie^ 
hungs-  und  UniefTichtsiveßns^  nebß  einer  au^idir-» 
liehen  Charakterißik  des  l8ten  und  19ten  Jahrhun- 
derts. Die  Schlußworte  enthalten  die  JFün/che  für 
die  Zukunft  und  das  eigentliche  pädagogi/che  Glau-» 
hensbckcnntmß  des  Vfs.  Da  gegenwärtige  Anzeige 
gänzlich  darauf  Verzicht  leifiet,  ^ean,  bekai^ntes  und 
anerkanntes  Werk  zu  beurtheilen  oder  nur  vollfian- 
dig  zu  charaktepüren ,  fo  begnügt  fie  fich  gern  da- 
mit, die  T^z^  ac/t/£:  Auflage  mit  cfer  Erfchei^ung  des 
dn//c7»  Theils  als  vollendet  zu  melden,  und  fcluiefst 
am  heften  mit  einigen  Aeufserungen  des  Schlußwortes: 
„Der  Unterricht  und  das  ScÄw/M?^/i  hat,  imjillge^ 
lucinen,  entfchieden  gewönnet!,  wenngleich  ein«- 
zelne  Unterrichtsanflaiten  verloren  ha6en  können. 
Manche  verkehrte  pädagogifche  NetuTu/igen  und 
Künßeleyen  hoben  eine  Zeitlang  geblendet^  find  in— 
defs  bald  in  ihrer  Kichtigkeit  erkannt  worden*  und 
haben  wenigfiens  zum  Beffern  den  Anftofs  gegeben, 
namentlich  Oberflächlichkeit,  Vielwifferey  un^geifi- 
lofe  Pcdanterey  vertrieben*  Der  Schul-  und  &zie^ 
lierßand  felbft  if^  gehoben.  Der  Sinn  für  höhere 
Geiftesbildung  ift  in  den  höheren  Ständen,  nament- 
lich im  Militär,  mehr  geweckt.  .  Das  Stuciium  des 
Alterthums  hat  feine  alte  Stelle  in  den  Gelehrten- 
.fchulen  wieder  eingenommen,  und  ift  durch  die  Me— 
thode  ein  allgenfeines Bildungsmittel  geworden.  Grofs 
ift  das  Feld.  Aber  immer  find^der  tüchtigen  und 
treuen  Arbeiter  noch  viel  zu  wenig !  Kehre  alfo  vor 
Allem  die  fromme  ^mtslreue  wieder  y  welche  vor- 
dem fo  viele  Treffliche  des  Schuliiandes  auszeich- 
nete. Möge  bey  dem  Streben  aller  Stände  nach 
Sinnengenufs  die  neffer  gewordene  äufscreLage  nicht 
träger  und  bequemer  machen.  —  Für  einzelne  Orta 
lAnßalien  mag  noch  zu  orsanifircn  und  zu  res- 

ani/iren  feyn  j  aoergewifs nicht  itnAUgemcinen. 
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An  der  tnhkVipy^ioig;  *  ADes  am  Getjfi.'L^l'st,  Vplk«  gleichfam  vor  den  *ch^Ankfen  fteht,  und,  wie 
ihr  Rathgeber  cfcr  FöWten,'  die,  weiche  ßch  al^'  fefir  fie  fich  aiich  benjühenmhg,  tiarte^^los  und  tole- 
tfchlfg  {in  ihtein  t^rfch  uö'd  Amt  bewährt ,  habpn, ;  räat  zu  (cheinen,  -felba  diefe's  Ringen  n^ch> etwas, 
im^  lewSlireii;'*  doch  ti*aut  atich*  nicht  jetlichem    das  ihrqr  Natur  Avide'rfpricht',  nimmt  ihrem  Werke  - 


bat  ein  edler  Geift  ergriffen,'   zur  Bildung  Eures.  -^~.^^ , ,      .  r   ^ 

\iolksf  kräftig  zu  v/irkcn.     Ermödel!  nicht!    Noch  tismtjs  immer  bewegt  und  gereizt,   und  fo  kaiin  es 

feufzen  uniafiftge  Lehrfer  unter  dem  Drucke  dei*  Ar-  aydh  nicht  fehlen,  üafs  diele  ihre  Stimmung  auf  die 

muthjndch  gleichen  unzählige  Lebrßuben  dumpfen  g^'ze  Haltung  und  Führung  jihrer  Gefchichte  und 

Gefingniffen!" fl^^er  Charaktere  einei^  nachtheiligen  Einflufs  übe. 

,  .      .     ^  .          ••.:.;  Ihr  Vorwort  zur  Florentix^  Macarthy,   obgleich  es 

'    Möge  det  eh^wärdiM  ^f.  nut  ungpfchwäjqhter  diefer  und  ähnlichen  Kritiken  begegnen  roll,  beftö- 

Geifes- und  K^örperkraft -noch  ^lange  die  Früchte  tigt  dennoch  unfre  Bemerkungen  durch  feinen  poü- 

feiner  BemOhungtagehiefseri',    und  erft  nach  nro^n  tilchen  Geiß.     „Man  hat,    lagt  fie,   den  Irländern 

Auflagen  diefes,  einem  fo  heiligen  Zwecke  gewidme-  Schuld  gegeben ,    da£s  fie ,    ihre  Bedrückungen  zur 

tenWerkesfeioemkürKlich  heinigegangenenFreun-  Schau  ftellend,   mit  den  Ketten  raffeln,  um Initleid 

de  und  iontsgenoCfen  naohlc^^n  J  zu  erregen.    Allein  fo  demüthigend  es  auch  fcheinen 

s  '   .                                        ■   ''  niag,    rniäufhörlich  zu  "klagen,    wo  kein- Erbarmen 

I.:           5*  iß;  und  Befchwerden  zu  führen,  deren  Abhülfe  man 

SQHäKE  KÜNSCF&i'^  »         •      •  nicht  er  warte  A^  darf;  fo  iß  doch  beides  wenigeren- 

Lnm.,  in  d.  fiihrichs'ffcheii  ]rfucKh::   Fiorentina    «5^^^^.^'  '^Ü'^^^Sl^Ä 
1821.  ErßcrBand.  XVilI^.229S.  Z«;^to-Band;  Gewfsheit  ^»^^^.^  endli^^^^^^^^^  wleL?hSun^^ 

ter  der 
Owenjon^ 

der  Anzeige  ihrer  Werk^  Ober  Prankteich  un  j^talieii,'  dafs  die  Verläumder  der  irl'ändifchen  Nation  mit  ei- 
gefprochen.  Unter  Wen  zahlreichen  Romanen  der-  '  nem  Act  offener  Widerfetzlichkeit  zufriedener  ieyn 
leiben  zeichnen  fieh  die  irländifchen  Novellen  durch'  würden,  als  jetzt  mit  ihren  demüthigen,  jährlich 
ihr  nationales  Gepräge  als  die  originellßen  aus,  und  ^  wiederholten  Bittfchriften.  Dem  fey,  wie  ihm  wol- 
in  diefer  Klaffe  iß  der  vorliegende  Koman  der  bedeu-  le;  —  der  hier  dem  Lefer  dargelegte  Nationalroman 
teodfte.  Lady  Morgan's^  evRkr  Verfuch  auf  diefem*^  iß  kein  pathetifcher  Aufruf  an  das  öffentliche  Mit- 
Felde,  Wild  Iri/h  6r/7;  ift  äher  als  die  Effcheinung.'r  leid,  '  Es  iß  in  der  Thalt  unmöglich,  von  Irland  zä 
des  IFaverley-j  und  es  iß  daher  von  Irlahd  aus  be- ;  reden,  und  noch  weniger,  es  zum  Schauplatz  einer 
hauptet  worden ,  jene  Schriftßellerin  hafee  dem  gro-  '  Erzählung  zu  wählen,  ohrie  häufige  Anfpielungen 
fsen  Unbekannten  den  Weg  gezeigt,  auf  deffwi  Ver-  auf  clie  ausgehungerte,  unrdnlichö  und  kränkelnde 
fdgung  er  fo  allgemeinen  iluhm  eingeäriitet.  .Wie  r  Bevölkerung  dieies  Landes  zu  machen.  Das  >olK 
dem  auch  feyu  mag,  jene  nationale  Romanggttiing  bildet  einen  zu  hervorßechenden  Ge^enfumdin  der 
iirachteGlüpk  und  wurde  \äelfach  .nachgeahmt.  Lady  Landfchaft,  um  felbß  von  dem  gleichgültigften  ßeob- 
Morgan  liefs  den  Odonjiel  und  bald  nachher  die  Flo-  achter  übergangen  zu  Averden.  Doch  hauptlachlicri 
rence Macarthy  folgen,  ,und  der  letzte  Roman  wurde  t  in  der  herrßhenden  Kafie  wählte  die  Verfafferin  ihre 
rail  fo  grofsem  Beyfäll  nicht  alleiii  in  Irland,  fon-  ,  Charaluere  und  ihre  Begebenheiten;  und  in  der  be- 
dem  auch  faß  überaU  in  England  aufgenommen,  dafs  •  genwirkung  des  verabfcheuungswürdigen  Syßems: 
man  ihn  den  weltberühmten  Waverley  -  Nove^en'  divide  efimpera—  in  dem  Sittenverderbnifs  und  den 
pgenüberßellte.  Wir  können,  wenn  wir  eine  Paral- '  Gefahren,  die  es  den  Werkzeugen  fö  wie  den  Schlacht- 
lele  diefer  Art  ziehen  wollen,  wenig  Gleichlaufendes  opfern  der.  Unterdrückung  zuzieht,  fand  lie  deit 
ür dem  Schotten  und  derlrländeriii  entdecken.  Frey-  Stoff  zu  einer  neuen  irländifchen  Novelle." 
lieh  bringt  die  gleiche  Gattung  einiges  Gleiche  noth-  »       .  '  •  r 

wendig  mitfich;  diegefchichtliche  und locale .Grund-  Wer  erkennt  nicht  aus  diefen  Herzensergiefsun- 

hge  und  die  dadurcn  bewirkte  nationale  Farm  und  gen  der  patriotifchen  Irländerin  —  der  wir,  in  poli-' 
Färbung  aller  Erfcheinungen  und  Charaktere.  Da-  tifcher  Hinficht,  gern  und  gänzlich  beypnichteii  -— 
gegen  ilt  Lady  JÄorgan  in  ihrem  Irland  eine  nationale  dafs  die  Stimmung,  welche  ^e  darin  verräth ,  nicHt 
cndpolitifche  Enthufiafiin,  die  nberall  unwillkürlich  diejenige  fey,  in  welcher  ein  nationaler  Roman  ge- 
«Is  Advocatin  eines  unterdrückten  und  entwürdigten    fchrieben  werden  foUe,  Mag  ein  folcher  Roman  «uch 

»  po- 
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pplitifch  irirkram  fißvn  und  m  die  Gegenwart  gleich- 
Um  wie  tbätÜch  eingreifen;  die  Kunfi  fragt  nach 
Mnz  andern  Wirkungen.  Jene  Stiinmung  kann  ei- 
nem Juvenal  Satiren  ^  einem  Deniofinenes  philippi- 
fche  Hedetf  eingeben;  fie  hat  dem  berühmten Thomcü 
Moore,  dem  Anakreon  und  Tyrtäus  von  Irland  feine 

Eatriotifchen  Lieder  in  den  Irifh  Mclodies  eingcge- 
en ;  aber  der  Roman ,  das  Epos  und  das  prama  for- 
dern eine  ruhige  und  unbefangene  Weltanfchauung 
und  können  eine  fo  fubjective  Färbung  ihrer  objek- 
tiven Gefüllten  nicht  ertragen »  wie  der  ]}atriotlfche 
Enthufiasmus  der  gekränkten  und  gereizten,  die 
Iieiden  imd  Mifshandluneen  ihrer  tiandsleute  tief 
und  heifs  empfindenden  Irländenn  einem  irländi- 
fchen  Nationalgemäde  noth wendig  geben  mufs. 

Wenn  die  Vergleichung  der  irländifchen  Novel- 
len der  Lady  Morgan  mit  den  berühmtem  fchotti- 
fahen  uns  zu  diefer  Kritik  der  Florentina  Macarthv 
aufforderte,  fo  find  wir  diefem  Romane  doch  aucn 
dje  Anerkennung  mannichfacher  \orzOge  fchuldig. 
Öer  Enthufiasmus  der  Vfn.  belebt  alle  ihre  Gemälde 
mit  den  lebhafteften  Farben ,  deren  greller  Anlirich 
felbß  faß  überall  wahr  und  natürlich  fcheint.  Was 
dftrin  den  Irländer  als  heimifch  anfpricht,  zieht  uns 
mit  dem  Reize  einer  neuen  'Welt  an ,  und  diejenigen 
liefer,  welche  das  Intereffante  in  der  vollßen  Bedeu- 
mng  des  Worts  fuchen,   und  zwar  nicht  blofs  das 

E meine  Intereffe  des  Stoffs ,  fondern  auch  das  ed- 
re  imd  feinere  einer  geifireichen  und  gefchickten 
Verarbeitung  deffelben ,  die  finden  hier  reiche  Be- 
ftiedigung.  uev  Roman  fpielt  in  der  neueßen  Zeit, 
gegen  Anfang  de§  neunzehnten  Jahrhunderts,  theils 
Ml  Dublin,  theils  auf  dem  Lande,  und  führt  uns  durch 
eine  oft  gegen  einander  contrafürende  Scenerie  des 
irländifchen  Lebens  und  Webens.  Vorzüglich  wer- 
den, wir  aber  vertraut  gemacht  mit  dem  eitlen  und 
fchraählichen  Treiben  jener  fervUen  Glückspilze, 
welche  durch  blinde  Abgötterey  4er  herrfcheiiden 
Stacht  in  dem  Marine  aes  unglücklichen  Landes 
fdiwelgen  und  durch  fchlechte  imd  treulofe  Amts- 
*  fCÜirung  der  lyranney  die  Früchte  der  Untercfrük- 
kung  fchmälern,  ohne  dadurch  den  Unterdrückten 
Milderung  oder  Erlafs  zu  Xchaffen.  In  der  Heldin 
wollen  die  Irländer  die  Vfn.  felbfi  erkennen,  und  es 
ift  nicht  zu  leugnen,  dafs  einige  Hauptzüge  in  dem 
.Char^ikter  und  der  Gelchichte  derfelben  dem  Leben 
fo  treffend  entnommen  find,  dafs  das  Original  def- 
fdben  fehr  nahe  bey  de^  Lady  Morgan  zu  Tuchen  iß. 
Wieder  ein  Gewnn  füi^  das  Intereffe,  aber  Wohl 
ktizier  fitr  die  Kuiifi,^ 

Die  freye  Ueberfetzung  des  Aomans  vet^ndfcht 
vorzüglich  dadurch  viel  von  df  ?n  Nationalcepräge 
dpffelben ,  dafs  fie  es  für  urtmögUcb  gehalten  hat,  die 


;« K^ 


Sprache,  worin  ein  gFofser  Tbefl  dea 
fcnrieben  ifi,  mundartfich  nachzubilden, 
che  ili  bald  der  rohe  Volksdialekt   dL^   ««.^. 
Klaffen  Irlands,  hald  der  gezierte»  nicht  minder  ver- 
derbte Jargon  der  grofsen  Wek,     Freylich,    ein» 
fehr  fchwere  Aufgabe,  hier  mit  dem  Ori^al  Schritt  . 
zu  halten,    und  unfre  deutfcben  Ueberfetzer,  ira^ 
mentlich  der  Waverlejr- Novellen,  haben  uns  nichs 
fo  verwöhnt,    dafs  wir  dergleichen  Anfprücke  an 
eine  verdeutfchte  irlandiücbe  Novelle  machen  folltea. 

jriL 

1)  Jjtitzj^  ,  in  d.  Taubertfdien  Buchh. :  Gefchich^ 
im  und  Bilder  oub  Theobald^s  Wand^erbuchy  her- 
ausgegeben  von  Ed.  Frhn,  v.  d.  OeUnitz.^  1826. 
192  S.  8.    (21  gGr.) 

2)  WüRZBOEo ,  in  d  Etlinger*fchen  Buch-  und 
Kunfih. :  Blatte-  am  Frankmjets  Tagibtith, 
von  Albert  Grstfen  zu  Pappenheim^  königl.  Baier. 
Oberfien  und  Adjudanten  Sr.  königl.  Ifoh.  de« 
Kronpr.  i\  Baiem.  Erßerl^nd.  »fit  einem  IV 
telkupfer.  ,1826.  XUu.  244  S*  8.  (tKthl.SgGr.) 

1)  Wir  beg^nen  unter  den  Bildern  diefer  Gal- 
lerie  niancben  recht  angenehmen  und  erfreulichen. 
Die  Anfichten  des  Vfs.  von  der  Natur  und  den  Be^ 
VK>hnem  der  Gegenden,  die  er  befchreibt,  find  aw 
ziehend,  und  fo  weit  Rec.  ihm  mit  feiner  eigenen 
Reifeerfdirung  folgen  konnte,  auch  wahr  undjtret- 
fend.  Befonders  fprechen  an:  die  '„roroantÜcheit 
Blätter  von  der  Donau"  und  „ein  Tag  in  Norwe- 
gen." Die  beiden  Erzählungen:  „das  Forfihaus  an 
der  Ofifee"  und  „der  neue  t^randifon"  zeugen  von 
Talent  für  diefe 'Gattung.  Doch  jddie  erfiere  durch 
Lebendigkeit  der  Darftellung  der  letztern  weit  vor- 
zuziehen j  einige  Stellen,  namentlich  der  Wahnfinn»- 
träum  des  Erfrierenden,  erinnern  an  den  verfiel^ 
benen  Iloffniann  -  Callot.  DasDachliübchen  in  Bei^ 
lin  iß  ein  unbedeutendes  Frago^ent«  von  dem  fich 
nichts  fagen  läfst. 

2)  Auch  in  den  Blättern  aus  Frankenfeh  Tage.- 
buch  zeigt  fich  ein  wirklich  poetifcher,  durch  JLe- 
bcns-  und  W^ejterfahrung  auf  mannigfache  Art  ge- 
bildeter Geifi.  Die  JNaturgegenfiände  werden  anse- 
hend gcfchildert,  und  die  darin  verwebten  Bege- 
benheiten athmen  Leben  und  W^irklichkeit.  Beiortr-  * 
ders. -gelungen  und  die  Aufinerkfamkeit  auf  das 
Höchlie  fjJännend  find  die  Abenteuer  mit  der  rettei>- 
den  Unbekannten  und  das  Unbegreifliche  derfelben» 
das  auch  am  Schluffe  nichf  klar  wird,  macht  auf 
den  zneyicn  Theil  begierig..  Zu  deilen  baldiger  Her- 
ausgabe ermuntert  Rec.  den  Vf.  hierdurch  angelo^ 
gentlich.  ^  -   ° 
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1)  Mtfvesttf ,  in  d.  FleiiTchmann.  Buchh.:  Die  Fba^ 
xion$  -  RechnuT^  ah  Leitfaden  zuf*  riehtißen  Be^' 
urtheilung  des  Geijies  und  Zweckes  des  Sifimte* 
funal^Caicuh.  Yon  v.  Ran/bn,  königL  Kreis - 
Bau-Infpectorr  1822.  46  8.8.  (6  gGr!) 

2)  Posxv,  b.Muifk:  Grundlehren  der  hohem  Anor- 
lyfexüfh  Gebraueh  in  den  öbem  Ckiffen  der  ge^ 
imrten  Schulen  und  zumSelbßßudhim  eingerich^ 
tet  von  (7.  i;.  Buckowski,  Prof.  d.  Math,  in  Pofen. 
M.  1  Kpft.  182S.  XII  u.  «72  S.  gn  8.  (1  Rthlr. 
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nrch  die  Schrift  Nr,  1.  foll  man  in  den  Stand  jge- 
fetzt  werden,  den  Geifi  und  den  Zweck  der  I)iue^ 
rentialrechnung  richtig  beurtheilen  zu  können. 

Eine  IS  S.  lange  ^Vorrede  zurFluxionsrechnung 
für  felbftftandjge  Denker"  enthalt  kein  Wort  von 
Floidonsrechnung,  und  überhaupt  nichts,  was  auf 
diefe  Schrift  Bezug  hat;  fondern  der  Vf.  fpricht  hier 
nur  in  den  absefchmacktefie^n  Ausdrücken  und  in 
dein  fiümperhaneßen  Deutich  über  die  Lehre  von  den 
entg^engefetzten  Gröfsen,  wovon  er  eine  eigne  An- 
ficht hat,  vermöge  welcher  er  üch  zu  der  Aeufserung 
berechtigt  glaubt:  y,Euler  hat  die  Tbeqrie  der  Glei^ 
diujQgen  gar  nicht  verflanden,  und  feine  Nachbeter 
verfiäen  fie  auch  nicht.*'  Worauf  endlich  feine 
Theorie  hinausläuft,  zeigt  lieh  fogleich,  wenn  man 
hier  lieft :  „  der  Satz,  dafs  man  o:^  +  2a:  +  4  =  0  fetzen 
könne,  ift.fchon  fo  ungereimt,  dals  man  u.  f.  w...« 
eine  Summe  von  Grö/s>:n  =  NuHlll  —  "  Jedoch  ge^ 
hört  ja  diefes  nicht  zur  Sache  felbft. 

In  der  5  S.  langen  Einleitung  bemüht  fich  Hr. 
V,  R.  darzuthun,  dats  es  keine  unendlich  grofsen  und 
Qiiendlich  kleinen  Grofsen  geben  könne,  und  dafs 
man  da,  wo  man  in  der  Analjüs  den  Begriff  des  un- 
endlich Kleinen  gebrauche,  fchon  mif  dem  des  unbe* 
fiumnt  Kleinen  ausreiche. 

S.  19.  fangt  nun  die  Abhandlung  felbfl  an,  und 
hier  müfste  auch  die  Kritik  beginnen:  aberRec.  weifs 
hierüber  weiter  nichts  zu  fagen,  als  dafs  alles  Nach- 
folgende, ohne  dafs  Hr.  t;.  n.  es  bemerkt  hätte,  die 
wortliche  Ueberfetzung  einiger  Seiten  aus  Nevvton's 
Methodus  fluxionum  et/crierum  infiniiarum  ili,  wel^ 
che  der  erftaunte  Leier  von  einem  unwürdigen  Scri* 
Ergänze  BL  zur  uL  L.  Z.  18S6. 


benten  in  dem  erbärmlich  den  Deutfeh  hier  wiederw 
gegeben  findet  Seibit  die  Beyfpiele,  welche  Nevirton 
giebt,  find  hier  in  derfelben  Geftalt  Wort  för  Wort 
vorhanden,  und  auch  die  Figuren  in  den  Kupferta- 
feln find  mit  allen  Buchßaben  diefelben.  Ob  aber, 
was  Hr.  v,  JR.  aus  Newton's  Werke  überletzte ,  fchon 
hinreicht^  Jehiand  in  den  Stand  zu  fetzen,  den  wzh^ 
ren  Geld  und  den  Zweck  der  Fluxiönsrechnung  oder 
desDifferentialcalculs  einzufeheh  und  zu  beurtheilen, 
daran  zweifelt  Kec.  durchaus.  Die  ganze  Ne\vton'f che 
SchriJPt,  welche  ihr  grofser  Urheber  nur  in  den  ro- 
faeßen  UmrilTen  entwarf,  hat  es  feit  hundert  Jahren 
nicht  vermocht,  vne  follte  man  es  von  den  beiden 
Problemen:  Data  relatione^  quam  invicern 
habent  fluentes,  determinare  r^lationemj 
quue  inter  earum  fluxiones  intercedit^ 
und:  Data  relatione  inter  fluxiones  inve^^ 
nire  fluentes ^  denn  mit  dem  naube  diefer  hat  fich 
Hr.  V.  R.  bej^nügt,  erwarten  können,  die-  noch  dazu 
fo  fehlerhaft  überfetzt  find,  dafs  man  fie  ohne  das 
Original  kaum  verftehen  kann.  —  StAtt  fließende, 
Grofsen  'heifst  es  flu/Jigf^  auch  lieft  man  durchge  • 
hends:  „Annalyfis'*,  „ Wi^derfpruch ",  deduci^-en-, 
„definieren",  „addi^en",  u.  f.  f.  Fernere  „Recht 
haß  Du,  grofser  Dalay -Lama,  oder  wer  fonfi  Dein 
Symbol  perfonnifiecierte",  „Andächtige  Gefichtsver-' 
zeArimgen'*  iil  wohl  nur  ein  Druckfehler. 

Der  Vf.  von  Nr.  2.  will  nicht  allein  die  Differen- 
tial- und  Integralrechnung,  fondern  fogar  die  ana-» 
lytifehe  Mechanik  in  dieGymnafien  einjgeführtwiffen« 
Lin  folcher  Unterricht  könnte  denn  cbch  wohl  nur 
fehr  dürftig  ausfallen,  befonders  wenn  man  diefe  er- 
habene WÜTenfchaft  auf  eine  Bafis,  wie  gegenwärtig 
ges  Lehrbuch ,  zu  gründen  verfuchen  wo5te.  .  Die 
Abficht  des  Vfs.  geht  dahin,  dem  Schulunterricht^ 
mit  einem  Lehrbuche  der  Differential-  und  Integral- 
rechnung zu  Hülfe  zu  kommen:  denn  er  hält,  wiQ 
felir  natürlich ,  die  gröfseren  Werke  von  Euler,  La^ 
croix  u.  f.  w.  £Qr  zu  ausführlich,  „die  kurzen- Aus- 
züge abjer  über  diefe  Materie,  welche  in  der  Mathe-; 
matik  von  Lorenz,  La  Caille  u.e.a.  anzutreffen  find"« 
entfprechen  feiner  Abficht  auch  nicht.  Als  ob  es 
aufser  Lorenz's  und  La  Caille*s  elementarifchen  und 
theils  längll  veralteten  Schriften  nicht  noch  mehrere 
brauchbare  Lehrbücher  über  Differential- und  Inte- 
gralrechnung gäbe,  welche,  wie  z.B.  Bohnenberger^s 
Anfangsgründe  der  höhern  Analyfis,  mit-  der  erfor- 
derlichen Deutlichkeit  zu^eich  Gründlichheit  und 
Vollfiändigkeit verbinden !  vVas  die  erfie  Eijjenfchaft, 
dieDeutUdbkeit,  in  diefer  Schrift  betrifft,  lo  erblickt 
ü 
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man  allercBngs  fiberall  den  guten  'Willen  des  Vfs.; 
aber  von  der  Gründlichkeit  und  VoIIftindigkeit  darf 
man  fich  nicht  fo  fehr  viel  verfprechefi.  Der  Yf. 
fet2t  die  analytifche  Geometrie  voraus ,  die  Kennt- 
iiifs  von  den  Eigenfchaften  franscendent^r  Cur« 
ven  9  aber  nicht  den  binomifchen  Lehrfatz,  das 
Fundament  der  AnalyQs,  diefer  wird  erll  durch  die 
Differentialrechnung  abgeleitet     Kegeln  der  Inte- 

Sration  fehlen  im  Allgemeinen  ganz ,  indem  lieh 
er  Vf.  £a(l  immer  darauf  befchränkt,  die  Intemn- 
den  in  Reihen  zu  entwickeln.  Auf  einen  folchen 
Schulunterricht  kann  man  wenigfiens  keine  analy- 
tifche Mechanik  gründen,  und  wenn  fie  noch  fo 
dürftig  vorgetragen  werden  foUte. 

Der  erfte  Abfchuitt  handelt  von  der  Function 
im  Allgemeinen  und  deren  Verwandlung.  Der  Vf. 
erklärt  den  Begriff  von  veränderlichen  Gröfeen  und 
der  Conßanten»  und  geht  darauf  zur  gewöhnlichen 
Definition  der  Function  über.  ^Darauf  lolgt  die  Ein-^ 
theilung  der  Functionen  in  algebraifche,  tranfcen** 
dente  u.  f.  f.  » Algebraifche  Functionen  find  folche, 
deren  veränderliche  Gröfsen  algebraifch,  'tranfcen* 
dente  hingegen,  in  welchen  die  vieränderlicben  Grö- 
fsen tranicendent  find."  £s  werden  hier  nämlich 
diejenigen  veränderlichen  Gröfsen ,  ,,  deren  Verhält- 
fiiffe  zu  den  beßändigen  Gröfsen  fich  durch  eine 
wirkliche  Gleichung  ausdrücken  lafTen  ",  algebraifch 
genannt ,  während  zu  den  tranfcendenten  folche 
gehören,  „welche  fiatt  der  genannten  Gleichung 
eine  unendliche  Reihe  nothwendig  haben."  Ift^  denn 
ysse^  keine  wirkliche  Gleichung?—  Jetzt  folgen 
ausführliche  Entwickelungen  einiger  einfachen  Fun- 
ctionen in  Reihen.  Man  trifft  hier  nämlich  auf  8  Sei- 

1 
ten  die  Entwickelung  von  /(1+a:)  und-r^;- — an. 

Mit  einem  gleichctn  Aufivande  von  Zeit  und  Mühe 
hätte  der  Vf.  den  allgem.  binomifchen  Lehrfatz  ent- 
wickeln follen ,  fo  wäre  er  zngleich  im  Sefitze  4pr 
Grundlage  feiner  Wiffenfchaft  gewefen.  —  Der 
mweyte  Aofchnitt:  von  den  Reihen  der  Differenzen, 
i(t  rar  die  Zwecke  des  Buchs  recht  gut  ausgeführt 
und  ziemlich  vollfiandig.  —  Dritter  Abfchnitt.  Vdn 
den  Gründen  der  Differentialrechnung.  Nach  d^m 
Vf.  ift,  wie  gewöhnlich,  »eine.  unendlicH  grofse 
.  Grofse  eine  folche,  welche  gröfser  werden  kann,  als 
jede  noch  fo  grofse  Grofse,  die  fich  aber  beftimmt 
angeben  läfst."    „Eine  unendlich  kleine  Grofse  hin- 

S^egen  ift  diejenige,  welche  kleiner  werden  kann,  als 
de  noch  fo  kleine  Grofse ,  die  fich  angeben  läfst." 
ey  diefer  Gelegenheit  geht  es  denn  her,  wie  in  den 
meiden  ähnlichen  Schrinen:  „Eine  unendlich  kleine 
•  Grofse  iß  als  Quantum  eine  aufgehobene  Grofse,  die 
aber  nur  ihre  Qualität  beybeliält ;  darum  hat  fie  nur 
im'Verhältnifs  ihre  wahre  Bedeutung,  aufser  dem 
Verhältnifs  aber  ift  fie  eine  Null  als  Quantum."  Gleich 
darauf  folgert  der  Vf.,  „dafs  die  unendlich  grofse 
Grofse  keine  grofsefte,  die  unendlich  kleine  keine 
fcleinße  fey."  Ferner:  „Nach  diefen  Begriffen -find 
^e  unendlich  kleinen  Gröfsen  nur  ideale  Gröfsen, 
die  aber  wizklicfae  VerhaltnüTe  angeben ,  und  darum 


haben  fie  nur  im  Verhältnifs  wirkliche  Bedeutnnfe 
aufser  dieCem  aber  gar  keine."  —  Reo.  erinnert  ficü 
nicht,  bey  dem  gröbfien  InfinitefimaBfien  cröfsera 
Ungereimtheiten  und  Widerfprüche  angetroffen  zu 
haben,  und  doch  glaubt  der  Vf.,  die  DifFerential- 
rechnung  durch  feine  Schrift  tieu  begründet  zu  ha- 
ben, indem  er  (.  M.  in  d.  Anm.  fagt:  ^der  Begriff 
des  unendlich  Kleinen  fey  höherer  Natur,  und  des- 
wegen feine  Entwickelung  mit  Schwierigkeiten  ver- 
knüpft. Genannte  Schwierigkeiten  und  die  ober«* 
fiächliche,  manchmal  auch  unrichtige  Auseinander- 
fetzung  cüefes  Beg^ifGs  in  einigoi  mathematifcheD 
Werken  wanen  Uriachej  dafs  man  fcheinbar  erfiann- 
liehe  Widerfprüche  in  der  höhern  Analyfe  entdeckte, 
welche  grofse  Zweifel  g^en  die  Zuverlafligkeit  ihrer 
Operationen  erregte.  Die  liier  in^  $.  24.  gegebene 
«und  in  den  ($.  26  und  27.  vervolUtänaigte  Ausejnan- 
derfetzung  aes  Begriffs  vom  Unendlichen  imd  feinen 
Arten  ift  nach  meiner  vollen  Ueberzeugung  ganz  rich- 
tig, ;weil  fie  aus  der  wirklichen  Natur  der  unendli- 
chen Gröfsen  entnommen  ift,  und  weil  fie  durchaus 
keine  Widerfprüche  zuläfst/'  Was  foll  der  Nicht- 
mathematiker,  der  es  täglich  hören  mufs,  die  Grö- 
fsenlehre  fey  reine  Ver&nd^swliTenfchaft,  evident 
in  allen  ihren  Theilen  und  vor  allen  andern  Wiffen- 
fchaften  am  meiften  dazu  geeignet ,  das  Deiikvermo- 
gen  zu  fchärfen;  was  fojl  ein  folcher  dazu  Hagen, 
Weimer,  wie  tier,  Widerfprüche  und  Ungereimt- 
heiten aufgehäuft  und  gleich  claneben  die  fefie  Ver- 
ficherung  des  Vfs.  findet,  die  Entwickelung  lofle 
keine  VViderfprüche  zu.  Der  $.  28.  handelt  von  der 
Unendlichkeit  höherer  Ordnungen.  Im  $.*80  fg.  er- 
klärt der  Vf.  auf  die  gewöhnliche  Art,  was  man  unter 
'  der  Grenze  einör  Grofse  verftehen  muffe.  $.  34.  wer- 
den die  unendlich  kleinen  Incremente  der  Functio- 
nen und  die  der  Functionalgröfsen  Differentiale  und 
das  Verhältnifs  derfelben  das  Differentialverhältniis 
genannt.  Jetzt  folgen  bis  $.  68.  Regeln  der  Diffe- 
rentiatiM,  welche,  abgefehen  von  der  Art  der  Dar- 
(iellung,  recht  gut  er^utert  find.  —  T^ierter  Ab- 
fchnitt. Von  der  Anwendung  der  Differentialrech- 
nung auf  einige  Gecenfiände.  Hier  wird  zu  Anfange 
der  binomifcne  Lehrfatz  für  beliebige  Exponenten 
zur  Ableitung  gebracht.  Der  Beweis  ift  der  Käft- 
ner'fche  in  feiner  Abhandlung:  Theorcma  binominale 
univer/aliter  demonjlratum,  Abgefehen  davon ,  dafs 
man  hier,  um  den  Satz  zu  beweifen,  ihn  fchon  als 
bewiefen  annimmt,  indem  die  Differentiationsr^ela 
wijjfenfchaftlich  nur  durch  Hülfe  jenes  Satzes  abge- 
leitet werden  können;  fo  ift  das  Verfahren  bey  cne— 
fem  Beweife  doch  immer  nur  Induction.  $.  71  u.  £t 
Ableitung  der  Ausdrücke  für  die  Subtangente,  Tan- 
gente, Subnormale  und  Normale.  Auch  hier  findet 
lieh  das,  was  man  in  den  altern  Schriften  über  Dif- 
ferentialrechnung fo  oft  mit  Rlifs vergnügen  lefen 
mufste:  Die  Sehne  wird  zur  Tangente,  wenn  die  in- 
cremente der  Abfciffe  und  der  Ordinate  unendlicH 
klein  find.  Die  abgeleiteten  Ausdrücke  werden  nun 
auf  einige  krumme  Linien,  z.  B.  auf  den  Kreis,  die 
Parabel,  EUipfe,  Hyperbel,  Ciffoide  angewandt. 
Im  $.  77»  fürchtet  der  Vf.  mit  Recht ,  der  Änfönger 
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mSdite  däen*  17l^!ilerfprad&  darin  finden»  da&  die 
IMffiereiitialreclinui^.  obgleich  fie  fo  mandbeGröIsen 
femachlSffigt»  dennoch  zu  Refnltatenfidirt^  welobe 
in  dler  Strenge  wahr  find ,  dafs  z.  B.  der  Ausdmck 
Sir  die  Subtangente  der  Parabel,  welche ,  wie  aus 
dan  Elementen  bekannt  ift,  gleich  der  doppelten 
Abfciffe  gefunden  wird,  durch  die  vernachlafligende 
Differenualrechnupg  dennoch  richtig  herausgebracht 
werde.  Bey  diefer  Gelegenheit  t^merkt  der  \f. 
noch  einmal:  »Diefer  fcheinbare  Widerfpriich  faUt 
tber  ganz  weg»  wenn  man  nur  den  Begrin  vom  un- 
^dlich  Kleinen  und  feiner  verfchiedenen  Ordnun- 
gok  ins  Gedachtnifs  zurflckruft.    Nach  diefiem  Be«- 

ßiffe  find  alle  w^;gelafienen  GröCsen  als  unendlich 
eine  Grofsen  aufserm  Verhaltnifle  Nullen  gewefen, 
folglich  mufsten  alle  llefultate,  und  zwar  mit  der 
gröfsefien  mathematifchen  Schärfe,  nachdem  fie  in 
.  endliche  AusdrOcke  verwandelt  wiirden,  eanz  wahr 
leyn."  Im  $.  76  u.  £t  vtird  von  der  Lage  der  Afym- 
toten  gehandelt«  C.  81  u.  fgg.  Allgemeine  Ausdrücke 
för  SuDtangente,  Tangente,  Subnormale  und  Nor- 
male, wenn  die  Ordinaten  fchiefwinkelig  find, 
f  83.  Richtung  der  Tangente,  vrenn  die  Ordinaten 
aus  einem  Punkte  gehen.  Alles  diefes  wird,  wie  das 
Vorhergehende,  cmrch  Hfilfe  des  Begriffs  vom  un- 
endlich Kleinen  zur  Ableitung  gebracht« —  Htvfiu^e 
Abfchnittr  Von  den  Gründen  der  Integralrechnung 
und  von  der  Anwendung  derfelben  auf  die  logarith- 
mifche  Linie  und  die  Theorie  der  Logarithmen,  iß 
felbfc  fär  Schulen  zu  befchränkt;  der  Vf.  will  fich 
Jiur  auf  die  Integration  algebraifcher  Functionen 
ciDlaflen,  aber  auch  diefes  gekhieht  nicht  einmal. 
Von  rationalen  gebrochenen  Fdnctionen,  deren  In- 
tegration-fo  wichtig  ift^  fo  wie  auch  von  irrationalen 
IMerentialen  lieht  hier  kein  Wort;  fondem  der  Vf. 
begnügt  fich  im  Allgemeinen  damit,  das  Integral 
Von  ax^dx  zu  finden  und  dem  Exponenten  verfehle- 
dene  pofitive  und  negative,  ganze  und  gebrochene 
Wertbe  beizulegen,  woraus  denn  freylich  eine  ziem-* 
liehe  Anzahl  von  Integralformeln  hervorgeht,  wel- 
che jedoch,  älsfolche,  katun  den  Namen  verdienen« 
Alle  übrigen  Functionen  entwickelt  der  Vf.  durch 
den  binomifchen  Lehrfatz  in  iVeihen,  und  füllt  damit 
eine  betrachtliche  Anzs^il  von  Seiten  aus.  $.  94.  lehrt 
die  logarithmifche  Linie  zu  verzeichnen ,  woraus  die 
Theorie  der  Logarithmen,  wie  in  den  altem  Schrif- 
ten hergeleitet  wird.  —  Sechster  Abfchnitt.  Anwen- 
dung der  Differential-:  und  Integralrechnung  auf  die 
umgekehrte  Methode  der  Tangenten,  wie  auch  auf 
Rectificationen'und  Quadraturen  der  Curven.    Der 

iu  119.  enthält  die  Aufgabe,  aus  der  gegebenen  Eigen- 
chaft  der  Tangente,  Subtangente  u.T.  w.  die  Glei- 
chung der  krummen  Linie. fäbß  zu  finden.  (.  120. 
leitet  den  Ausdruck  für  das  Differential  des  nogens 
einer  Curve  A,  und  zwar  fowohl  für  reohtwinke- 
üge,  als  fchiefvHnkelige  Ordinaten.  Hier  ift  wieder 
der  unendlich  kleinleBogen  mit  feiner  Sehne  einerley. 
In  den  folgenden  ■§§.  werden  die  Aufgaben  behan- 
delt, unendliche  neihen  Axt^  den  Kreisbogen,  die 
Parabel,  Eilipfe,  Hvperhel,  Ciffoide  und  die  loga-» 
ritlmüfche  Linie  zu  nnden.    Gan%  etwas  Aehnlicnes 


findet  im  <•  iSS.  mit  dem  Differential  der  FiScAe, 
tmd  Imßeöenien  Abfchnitte  mit  dem  Differential  d^ 
krummen  Oberfläche  und  dem  des  kürperllohen  In* 
halts  der  Rotationskörner  Statt.  Die  Anleitung  die- 
fer Ausdrücke  gefchient  überall  durch  die  Begriffe 
des  unendlich  Kleinen,  und  gewährt  daher,  befon- 
ders  jungen  Leuten  auf  Schulen,  nicht  allein  keine 
Ueberzeueung,  fdndern  fahrt,  wie  diefes  unzählig 
viele  Beyfpiele  lehren  ^  geAvöhnlich  auf  immer  von 
diefem  Studium  ab.  —  Achter  Abfchnitt.  Von  der 
Anwendung  der  Differentiale«  und  Integralberech* 
nung  auf  oie  trigonometrifchen  Gröfsen.  Diefe  Un-» 
terfuchungen  hätten  bequemer  bey  der  Rectificatioii 
des  Kreifes  ihre  Stejle  gefbnden. 

*  Zuletzt  zeigt  der  Vf.  noch  einige  Recbnungsfch- 
fehler  in  Fifcher^s  Gründr.  d\  gefammten  reinen  hö- 
hern Mathematik,  jedoch  find  es  in  der  Thal  nur 
Kechnungsfehler,  und  nicht,  vde  der  Vf.  hier  stau- 
ben machen  will,  Irrthümer,  welche  aus  dem  Mifs* 
brauche  des  Unendlichen  erzeugt  find. 

Das  Refultat  diefer  Beurtheilung  iß,  dafs  diefes 
Buch,  theils  wegen  der  Unvollfiändigkeit^  (man  ver- 
mifst  auch  die  fenr  inter^ffanle  Lehre  von  den  Ma- 
ximis  und  Minimis),  *  theils  wegen  der  veralteten 
und  fchlechten  DarfielltmgsWeife ,  fo  wenig  zum 
SelbAfuidium ,  als  zum  Leitfaden  beym  Schulunter- 
richte brauchbar  ift. 

Der  Vf.  von  Nr.  8.  hätte  wohl  durch  den  Titel 
des  Buchs  etwas  mehr  auf  daflelbe  aufmerkfam  ma- 
chen foUen;  gar  zu  leicht  überfieht  manbeyderFluth 
der  jährlich  erfchein enden  elementarifchen  I^ehi^bü- 
cher  das  einzelne.  Die  Lehrbücher  über  Differen- 
tial- und  Integralrechnung  behandeln  ihren  Gegen^ 
fiand  entweder  nach  der  Fluxionsmethode,  nach  der 
Theorie  des  unendlich  Kleinen ,  nach  der  der  Gren- 
oder  nach  der  Lagrange'fchen  Methode  der 


zen 


Functiouenlehre.  Der  gröfsefte  Theil  der  lebenden 
Mathematiker  ift  mit  fi<m  felbft  darüber  einig,  dafs 
die  Differentialrechnung  durch  keine  der  genannten 
Methoden  zur  wÜTenfchaftlichenDarftelluns  gebracht 
worden  iß;  man  vermifst  nicht  allein  die  den  frühe- 
ren Theilen  der  Mathematik  eigene  Schärfe  und  Klar- 
heit, fondem  iiöfst  fc^ar  mitunter  auf  Sätze  tmd  Be- 
Siffe,  welche  der  gefunden  Vernunft  fchlechter- 
ngs  zu  widerfprechen  fcheinen ,  und  nichts  weni- 
ger als  eine  mathematifche  Wiffenfchaft  zu  charak- 
terifiren  geeignet  find. 

Obgleich  der  Vf.  dieler  Schrift:  die  Schwierig- 
kelten in  der  Darßellung  der  Differentialrechnung 
nicht  gehoben  hat,  fo  kann  doch.Rec.  nicht  umhin, 
ihm  das  Lob  zu  ertheilen ,  dafs  er  6ey  Ableitung  der 
Wahrheiten  fiets  nach  W^iffenfchaftDchkeit  geurebt 
und  überall  felbft  gedacht  hat. 

Im  Anfange  der  Differentialrechnung  find  zuerft 
vorläufige  Begriffe  der  Differentiation  einer  beliehiT 
gen  Function  gegeben.  Der  Vf.  erklärt  zuerft  den 
Begriff  der  Function,  und  giebt  die  Bezeichnung  der- 
felben, fo  Avie  auch  die  der  Inkremente,  welche 
er  geradezu  durch  den  voi^efetzten  Buchfiaben  d 
andeutet.  Darauf  folgt  im  jT  4.  die  Erklärung  des 
Differentials  einer  Function;'  ^Wenn  man  in  eine 
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'.FfüdCftoa  y  aaiUtt  der  ficb  cbriiirbQfiiidejdidezi  vetSnr 
tierlichen  Gröfsen  07^   z  etc.  pQ  +  dao^    £fh<^  etc. 
jetzt,  und  daim  den.neuen  Werth»  den  die  Function 
dadurch  erhält,   nach  den  Potenzen  diefer  Increr- 
«mente  entwickelt ,  fo  heifst  die  Summe  jener,  Glier 
der  der  £nt Wickelung ,  welche  nur  einzelne  Incr»- 
meote  jn  der  erfien  Potenz  enthalten,  dasDi£feren- 
tial  der  Function  /."     Diefe  Erklärung  ift  alfo  die, 
fwelche  Lagrange  giebt.    $•  5.  enthält  Beyfpiele,  wie 
man  nach  dieler  Definition  das  Differential  findet, 
indem  man  jene  Subfütution  wirklich  vorninomt.   Die 
•Differentialrechnung  definirt  der  Vf.  als  eine  Wi£fen- 
ichaft^  welche  lehrt,  jede  Function  zu  differentüren» 
ohne  dafs  man  jedoch  die  erwähnten  Subfütution en 
wirklich  vorzunehmen  braucht.   Die  Regeln  des  Dif- 
ferentürens  find  freylich  in  diefer  Wifferifchaft  un- 
entbehrlich ;  allein  m  diefer  Operation  felbß  beßeht 
das  Wefen  derfelben  eben  fo  wenig,  als  i^  der  um^ 
gekehrten,    d.  h.  in   den  Regeln  des  Integrirend. 
vV>nn  die  Differentialrechnung  weiter  nichts  lehrte, 
^Is  jede  Torgegebene  Function  zu  differentiiren ,  fo 
wäre  der  Nutzen  derfelben  nicht  fo  bedeutend;  bey 
-den  wichtigften  Unter f uchungen ,   welche  man, ver- 
möge diefer  WüTenfchaft  anzuftellen  vermag,  findet 
man  das  Differential  einer  Function  nicht  durch  Dif- 
ferentiation der  Function,  indem  diefe  noch  unbe- 
kannt iß,  fondem  geht  erß,  wie  bey  der  Rectifica-r 
iion  und  Quadratur  der  Curven,  von  den  auf  ganz 
andern  Wegen  gefundenen  Differentialen:  zur  Funk- 
tion felbß  über,  und  gerade  diefe  Unterfuchungen 
find  es,  worin  die  wahre  Kraft  der  Differentialrech- 
nung befieht,  aber  fie  find  auch  gerade  diejenigen, 
wobey  der  grofseße  Anftofs  gefanden  wird,  wo  man 

Sewönnlich  die  unendlich  kleinen  und  zu  vernachläf-* 
senden  Gröfsen  nicht  umgehen  zu  können  glaubt, 
•oder  wo  fich  doch  wenigßens  die  Veranlaffung  zum 
Gebrauch  derfelben  zeigt.  Gerade  diefe  wichtig- 
fien  Gegenßände  der  Differentialrechnung  hat  der 
Vf.  einer  genauem  Betrachtung  unterworfen,  und 
iß^  wie  wir  im  Nachfolgenden  fehen  werden,  fehr 
fc^arffinnig  zu  den  allgemeinen  Ausdrücken  für  das 


üömetHfchea  FuBctiöneflL  IMefeir  Abf ahnht  wini' 
erfi  im  $.  95.  ergänzt.  Im  $.  61.  wird  der  Täylor'fche 
li^uüatz  deutlich  und  kurz  abgehajädelt.  Jetzt  fd^ 
gen  einige  interefCante  und  {&  die  rDarßelluiigsart 
des  Vfs.  wichtifle  Ldirfätze,  unt^  wdchen  fich  b&t* 
fonders  folgender  im  $.  72.  auszeichnet  r  ^Wenn  v 
und  y  zwey  Functionen  derfelben  veränderlichen 
Gröfse  j?  find,  mit  welcher  fie.  beide  zu-  oder  ab^ 
nehmen,  und  einen  folchen  Werth  erreichen,  daJä 
der  dem  Incremen te  da?  (wenn  diefes  klein  genug 
genommen  wird)  entfprechende  Z>w^chs;  der  t  unk-^ 
tion  y  immer  gröfser  iß,  als  der  Zuwachs  der  Füncticm 
V,  und  die  einem  gleichen  Decremente  da:' entfpre^ 
chende  Abnahme  der  Function  y  immer  kleiner  iß, 
als  die  Abnahme  der  Function  1;;  fo  haben  beide 
(Functionen  für  jenen  Zuftand)  einerley  Differential." 
Der  Beweis  iß  lehr  fchön.  Im  $.  73:  „Wenn  die 
Function  y  einen  folchen  Werth  erreicht  hat,'  dafs 
ihre  unmittelbar  vorhergehenden  und  nachfblfendeft 
Werthe  entweder  beide  gröfser,  oder  beide  kleiner 
find,  als  diefelbe;  foiß  das  ehtfprediende  Differen- 
tial dyss  0/'  Da  das  Wachfeh  oder  Abnehmen  der 
Gröfse;  wie  hier  immer  vorausgefetzt  wird,  /tetig 
gefchieht,  fo  giebt  es  keine  unmittelbar  vorherge- 
hende und  nachfolgende  5  Werthe;  der  Vf.  malste 
daher  den  Satz  anders  ausfprechen,  welches  ihm 
gewifs  gelungen  vräre.,  wenn  er  ihn  in  delhfelben 
Geiße,  wie  cue  vorhergehenden,  aufgefafst  hätte. 

{Der  Be/chiufs  folgt.) 


SCHÖNE    KONSTE. 

Bbrlxv,  in  d.Yereinsbuchh.:  Mu/emJnutnach  Jur 
das  Jahr  1826,  herausgegeben  von  Julius  Curtius. 

1825.  8. 


Diefer  Almanach,  für  1826  beflimmt,  iß  fchon  im 
Februar  1825  erfohienen,  um  forecht  allen  feinen  Brü- 
dern den  Rang  abzulaufen.    Doch  möchte  leicht  hier 
der  bekannte  Spruch  fich  bewahren :  die  ajienwerden 
„  die  letzten  feyn.  Aufsier  jener  Sonderbarkeit,  und  etwa 

Differential  des  Bogens ,   der  Fläche  u.  f.  w.'  gelangt ;    dem  ümfiande,  was  ihm  eben  bey  einem  grolsen  Theilc 
aber  eben  deswegen  begreift  Rec.  nicht ,  wie  der  V t    Ats  Publicums  nicht  fehr  zur  Empfehlung  dienen  dürf- 
te, dafs  er  keine  Profe,  keine  Verzierung  durch  Kupfer--* 
ftiche,  Vignetten  u.dgl.,  rein  nichts  als  Verfe  und  wie^ 
der  Verfe  enthalt,  hat  er  nichts  Au^zeichnetes  vor 


zu.  obiger  Definition  kömmt.  Im  $.  6  u.  ff.  wird  fehr 
gut  gezeigt,  dafs  der  entwickelte  Werth  einer  Funk- 
tion, wenn  man  darin  für  a:  die  Grölte  a^+  c2a7  fetzt, 
fich  jedesmal  durch  eine  nach  den  fuccefiiven  ganzen 
.pofitiven  Potenzen  des  Increments  fortlaufende  Reihe 
darßelleji  laffe ,  welches  auch  im  $.  20.  auf  mehrere 
veränderliche  Gröfsen  ausgedehnt  wird.  $.  29  u.  ff. 
wird  der  Fall  angenommen:  »die  Functionalgröfse 
fey  felbß  noch  eine  Function  einer  andern  Gröfse, 
und  gezeigt,  dafs  das  Differential  der  zu  beobach- 
tenden Function  jetzt  ganz  anders  ausfallen  müÖe. 
Im  $.  55  u.  ff.  folgen  die  Differcntiationsregeln.  Die- 
fer Abfchnjtt  iß  ziemlich  vollftandig  und  fehr  deut- 
lich abgehandelt.  Daffelbe  findet  auch  $.  62  u.  ff. 
Statt ,  wo  von  Differentialen  höherer  Ordnungen 
gehandelt  wird.    $.  59u,ff.  Differentiale  dertrigo- 


andern.  Eine  kleine  Anzahl  junger  meiß  unbekannter 
Männer,  J.Curtius,  Schregel,  Jeiters,Simrocb^  hat. fich 
vereint,  ihre  Erftlinge  hier  darzubringen*  DasMeißeifl 
aber  unbedeutende  rifachahmung,  oder  leerer  Nachhall 
Göthe'fcher  u.a.  Lieder.  Die  angehängten  zahlreichen 
Xenicn  charakterifiren  fich  durch  ihre  naive  gereimte 
.  Ueberfchrift  am  beßen  felbß: 

Wie  man  naleweif  gewefcn. 

Iß  hier  lang  und  breit  lu  lefea. 

Wie  fchief  z.B.  iß  folgendes  Xenion  auf  Byron : 

Feldherr  wirft  du    nun  bald  und  Dichter  fchon  hlSt 

du  gewefen,  ' 
Gant  Tyrtäuf  ta  leya ,  werde  noch  hinkend  daim  t 
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ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


Februar  1826* 


MATHEMATIK. 

1)  MifvcBtw,  in  d.  Flelfcliniann.  Bnchh.:  Die  Flu^ 
ccions- Rechnung  als  heitfaden  zur  richtigen  Be- 
nrtheilung  des  Geißes  u.  Zweckes  des  Injiniteß^ 
mal^  Calculs,  Von  v.  Ran/bn  u.  f/w, 

2)  PosEJT,  b.  Munk:  Grundlehren  der  hohem  jina-^ 
lyje  zum  Gebrauch  in  den  ehern  Cla/Ten  der  ge^ 
lehrten  Schulen  und  zum  Selbßßuaium  einge-- 
richtet.  Von  C.  v»  Buchowshi  u.  iivr. 

8)  KöLw,  b,  Thiriart:  Anjangsgründe  der  Dijfe* 
rential"  und  Integrcd  -  Reclmung,  von  F.  X. 
Brqfius  u.  £  w.  , 

(BefMufi  der  im  porigen  Siikk  algehroehenen'Becenßon.) 


I 


in  $.  76  n.  ff.  wird  von  dem  Differential  der  recht- 
winkeligen Coordinatex» gehandelt.  Der  Vf.  gründet^ 
feine  Be weife  auf  die  Sätze  $.  72  u.  ff. ,  und  thut  dar, 
dai^  das  Differential  der  Ordinate,  v^enn  diefelbe  auf 
der  Abfciüe  fenkrecht  Aeht ,  dasjenige  Stück  der 
Ordinate  y+^y  fey,  welches  durch  die  Tangente 
and  eine  durch  den  Endpunkt  der  Ordinate  y  nut 
der  Abfciffe  parallel  gezogene  Linie  abgefchnitten 
wird.  Hier  iit  auch,  opgleich  nicht  allgemein  genug 
gezeigt,  unter  welchen  Bedingiuigen  eine  Curve  ihre 
hohle  oder  erhabene  Seite  der  Axe  zuwendet. 
$•  8^  fgg*  Vom  Differential  des  Flächeninhalts  einer 
Curve,  .wenn  die  Coordinaten  rechtwinkelig  find. 
Es  find  hier  drey  Beweife  gegeben ,  wovon  jedoch 
der  erfie  theils  zu  weitläufig,  theils  zu  unwiffen- 
fchaftlidi  iß.  Rec.  "wünfchte,  der  Vf.  hätte  ihn  ganz 
weggela£fen,^gewifs  Aväre  dadurch  diefe  Schrift  um 
nic^s  ärmer  gCAVorden,  befonders  da  die  beiden 
übrigen  Deveeiie  defio  kürzer  und  wiffenfchafdicher 
find.  Der  zweyte  Beweis  ift  indirect  aus  dem  Satze 
des  §.  70.  hergeleitet^  \ind  der  dritte  endlich  beruht 
direct  auf  dem  von  dem  Vf.  im  $.  72.  aufgeftellten  und 
ichon  oben  erwähnten  Lehrfatze.  Die  Ableitung  ift 
kurz  folgende:  Man  ziehe  durch  den  Endpunkt  der 
Ordinate  eine  Parallellinie  zur  Abfciffe ;  fo  ift,  wenn 
die  Ordinaten  wachfen,  der  Zuwachs  der  Curven- 
flache  immer  gt-öfser,  als  der  Zuwachs  des  Paralle- 
logramms, welches  durch  die  Abfciffe  und  je^ie  Paral- 
lellinie gebildet  wird,  un4  die  Abnahme  der  Curveiv- 
Sache  iit. fiets kleiner,  als  die  des  Parallelogramms, 
(wenn  immer  von  gleichen  Incrementen  und  Decre- 
menten  der  Abfcifß  die  Hede  ift,)  folglich  ift  nach 
S'  72.  das  Differential  der  .Curvc^ofläche  gleich  dem 

Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1826. 


Differential  der  Fläche  des  Parallelogramms.  Da 
aber  diefes  ßets  diefelbe  Höhe  behält,  fo  ift  das 
Differential  deflelben  =  ydx^  welches  alfo  auch  das 
der  Curvenfläche  ift.  $.  88  u.  ff.  Differential  des 
Bojgens  einer  Curve,  deren  Coordinaten  rechtwin- 


des  Bbgens  für  den  Berührungspunkt  fey.    Der  Vf. 
giebt  zwey  Beweife:    der  erfie  gründet  üch  wieder 
auf  den  erwähnten  Lehrfatz  des  §.  72.  und  iß  fehr 
kurz  und  deutlich.     D^r  andere  iß  indirect.    $.  94. 
Ausdrücke  für  die  Subtan'gente ,    Tangente,    Sub- 
normale und  Normale.    «.  36—101.  Differentiale  der 
Polarcoordinaten  und  der  von  dem  lUdius  vector 
befchfiebenen  Bogen  und  Flächen.     Diefe  Betrach- 
tungen werden  auf  die  ähnlichen  Sätze  in  Beziehung 
auf  parallele  X)rdinaten  zurückgeführt,   indem  die 
rechtwinkelige  Ordinate,    die  Abfciffe  und  die  Dif- 
ferentiale diefer  veränderlichen  Gröfs^n  durch   den 
Badius  vector  u.  f.  w.  ausgedrückt ;  und  darauf  diefe 
W  erthe  in  cUe  gefundenen  Ausdrücke  fubfiituirtwer- 
den.    Der  Vf.  hätte  jedoch  diefe  Fohneln  audi  ur- 
Iprünglich  ableiten  follen ,  um  dadurch  auch  hiei:  die 
Anwendbarkeit  feiner  vorgetragenen  Sätze  zu  zeigen. 
$.  IUI  u.  ff.  Differentiale  der  krummen  Flächen  und 
der  von  ihnen  begrenzten  Körper.    Der  Vf.  betrach- 
tet hier  nur  die  krummen  Oberflachen  und  die  davon 
begrenzten  Körper,  welche  durch  Umdrehung  einer 
Curve  um  ihre  Axe  entßehen.     Zieht  man  an  einen 
Punkt  einer  Curve  eine  Tangente ;  fo  wird  diefe  bey 
der  Umdrehung  die  Oberfläche  eines  geracJen  Kegels 
befchreiben,   während  die  Curve  fclbß  daszu  oe- 
trachtende  Conoid  erzeugt.     Für  den  Berührungs- 
punkt hat  nun  die  KegelBäche'daffelbe  Differential, 
als  die  Oberfläche  des  tlonoids,  welches  der  \  f.  nach 
feinen   aufeeßellten  Sätzen  beweifet.     Da  nun  das 
Differential  der  Kegelfläche  berechnet  werden  kann, 
fo  hat  man  dadurch  auch  das  der  krummen  Ober- 
fläche gefunden.    VV^enn  man  endlich  durch  irgend 
einen  Punkt  der  Curve  mit  der  Axe  eine  Parallel- 
linie zieht,  fo  wird  diefe,  während  die  Curvenfläche 
den  körnerlichen  Raum  des  Conoids  befchreibt ,  ei- 
nen Cylinder  hervorbringen,   und  es  wird  §.111. 
dargethan,  dafs  diefer  daflelbe  Differential  habe,  als 
das  Conoid  für  jenen  Punkt.    Da  alfo  das  erßere  be- 
rechnet werden  kann,  fo  ift  dadurch  auch  das  Diffe- 
rential des  körperlichen  Inhalts  des  Conoids  darge- 
ftellt    Diefer  Weg  bey  Erforfchung  des  Diff erent^ 
X  ei- 
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einer  v^rSnderlichen  Gröfse»  yrelcbe  noch  nicht  als 
Function  eegebeli  iß»  macht  das  Eigenthümliche  die- 
fer  Schrift  aus,  und  da  diefe  Unterfuchungen  gerade 
die  find,  bey  welchen  üch  die  Begriffe  des  unendlich 
Kleinen  immer  hervoi-drängen »  und  am  wenigden 
leicht  zu  umgehen  find;  fo  vercüent  diefe  Schrift  di^ 
Äufmerkfamkeit  der  Geometer,  und  Rec.  kann  nicht 
umhin,  fie  einenr  Jeden  anzuempfehlen,  dem  {eine 
reitie  und  von  aller  Einmifchung  des  obfcuren  Be- 

Biffs  des  unendlich  Kleinen  freye  Darfiellung  der 
ifferentialrechnung  am  Herzen  hegt.  Uebrigens  ift 
Rec.  weit  entfernt,  diefe  Schrift  ßr  eine  rem  wif* 
fenfchaf tliche  Darfiellung  diefer  Rechnung  zu  halten, 
welche  in  Abficht  auf  av^  Erkenntnifs  des  eigentli- 
chen Wefens  diefes  Theils  der  Mathematik  nictits  zu 
wünfchen  übrig  läfst,  d:  h.  diejenige  Darfteilung, 
worauf  die  Differentialrechnung  noch  immer  wartet; 
aber  der  Vf.  hat  augenfcheinlich  den  rechten  Weg 
zu  jenem  Ziele  eingeichlagen ,  indem  er  fein  Haupt- 
augenmerk auf  die  fogenannten  Anwendungen  der 
Differentialrechnung  gerichtet  hat,  denn  hierin  fcheint 
unleugbar  das  Eigenthflmliche  diefer  Wiffenfchaft 
TXi  liegen.    Das  Nachfolgende  in  diefer  Schrift  be- 

geift  die  gewöhnlichen  Gegenftände  nach  folgender 
rdnung:  $.  112  fgg.  Anwendung  der  Differential- 
rechnung zur  Auffindung  der  Tangenten,  Norma- 
len u.  f.  w.  einer  jed^  vorgel^en  Curve.  Hier  trifft 
man  mehrere  gut  gewählte  Exempel  an.  (.  115  fgg. 
iLyröfseftes  und  Kleinftes  einer  Function.  Auch  hier 
ift  der  Gegenftand  hinlänglich  mit  Beyfpielen  erläu- 
tert. J.  126.  Sich  anfchmiegende  Curven  undKrüm- 
mungsnalbmeffer.'  $.  1S4  f|^.  Abwickelnde  und  ab- 
gewickelte Curven.  (.  140  fge.  Wendungspunkte 
einer  Curve.  Alle  diele  Gegenftände  find  fenr  deut- 
lich und  vollftändig  abgehandelt  und  mit  den  nöthi- 
fen  Beyfpielen  verfehen.  §.  144.  Maclaurin'fcher 
ichrfatz.  Hier  hat  der  Vf.  mehrere  zweckmäfsige 
Exempel  Ober  die  £ntwickelung  einer  Function  in 
eine  nach  Potenzen  oder  veränderlicher  Gröfse  fort- 
schreitende Reihe  gegeben.  $.  156  fgg.  Gröfseße  und 
kleinfte  Ordinalen,  deren  Differential  tmendlich  i(i 
Der  Vf.  erinnert  hier  fehr  richtig,  dafe  man  diefe 
Ordinalen  in  einem  uneigentlichen  Sinne  unte^  die 
Maxima  und  Minima  recnne.  Anfangsgründe  der 
integralrecJmung.  $.  160.  Integrale  von  der  Form  oo?" 
und  af{a:)\  $.  166  fgg.  Integrale  von  der  Form  log  ac 
und  log  f{po\  $.  168  fgg.  Differentiale,  welche  üch 
durch  Kreisbogen  integriren  lallen.  6. 170.  Integrale 
der  Theil  -  Differentiale,  f  17S  4g-  Integration 
durch  Reihen.  $.  179  fgg.  Integration  der  Differen- 
tiale von  der  Form  ,  wenn  —  ein  rationaler 

Bruch  ifi.  $.  194  f«.  Integration  irrationaler  Diffe- 
rentiale. $.  208.  Vinomifche  Differentiale,  f  251. 
RectiiicatJOtt  der  krummen  Linien.  §.  238.  Quadra-r 
tur  der  Curven.  §.  246«  Inhalt  krummer  Flächen 
und  der  von  ihnen  begrenzten  Körper.  Hier  trifft 
man  wieder  mehrere  gut  gewählte*  £xempel  an. 
$.  262.  Integrirung  verwickelter    Kreisfimctzonen« 


$.  256/ Integrining  der  Exponential-  und  logarith- 
mifcfaen  Functionen.  $.262.  Integration  der  Functio- 
nen mehrerer  veränderlichen  Gröfsen.  §,  270.  In- 
tegration der  Differentiale  höherer  Ordnungen.  $.  28 1 . 
Differentialgleichungen  von  zwey  '  veränderlichen 
Gröfsen.    Sl  S08.  fo%en  noch  einige  ZufiLtze. 

GESCHICHTE. 

Stuttgart,  b.  Cotta:  Denktvürdigkeiien  der  Gr&^ 
finv.  Genus.  1826.  DriW^rBand.  290  S.  Vier-- 
ter  Band.  267  S.  8.  (iKtU.  16  gGr.) 

(Die  Kec.  der  erßen  beiden  Theile  t   A.  L.    Z.  1825. 

Nr.  266— 266.) 

Dritter  Band.  "Wir  verliefsen  Frau  v.  Genlis  im 
Palais  Royal.  Gluck  kommt  dort  wöchentlich  zu 
ihrem  Concert.  Sein  Gefpräch  iß  fo  angenehm,  als 
fein  Talent  bewundrun^swürdl^.  .  Dann  reiß  fie  nach 
Italien  und  vdrd  noch  ,m  FranKreich  aus  Galanterie 
mit  einer  Bärenfleifchfuppe  bewirthet;  üe  verfichert, 
nie  fchönere  Supne  gegeUen  zu  haben.  Zu  Modena 
be\vegt4ich  plötzlich  ein  Spiegel  ihres  Zimmers,  und 
der  I^U^iintendant  liegt  zu  Ihren  Füfsen.  Sie  hat 
in  ihrem  ganzen  Leben  nur  zwey  Dinge  gefeheo^ 
die  ihre  Erwartung  fibertrafen:  die  Peter^rche  zu 
Hom  und  das  Meer.  Zu  Neapel  wird  ihr  auf  öffent- 
licher Strafse  der  Koffer  mit  ihren  Keifröcken  und 
den  Livreen  abgefchnitten,  und  fie  erhält  nufl^nigL 
Befehl  die  Reifröcke  zurflck,  aber  nicht  die  Livreen, 
weil  der  königl.  Befehl  davon  nichts  belagte.  Sie 
fchlofs  daraus,  dafs  die  Diebe  dort  eine  Gewerb* 
fteuer  bezahlten.  —  Die  franzöfifchen  OfBciere  wa- 
ren gegen  den  Bürgerßand  ausgelaffen  und  unver«*- 
fchämt,  nicht  fo  unter  der  folgenden  fiegreichen  Re- 
gierung; aber  die  Parlamente  liefsen  den  zerfchmet- 
terten  Arm  eines  Kaufmanns  durch  denPifiolenfchufs 
eines  Ofticiers  nicht  blofs  dem  Thäter,  fondem  auch 
feinen  BrQdern  mit  75,000  Fr.  büfsen.  Fr.  v.  G.  half 
Zahlungsunföhigen  aus  dem  lebenslänglichen  Gefang— 
'  nifs  durch  den  Druck  und  Verkauf  ihrer  kleinen 
Schaufpiele,  wodurch  fie  ihnen  46,000  Fr.  verfchaffte. 
Ein  Kufle  hatte  ein  Exemplar  mit  1000  Thalern  be- 
zahlt. .Sie  ficht  d*Alembert  bey  fich,  und  doch  mi£s- 
fiel  ihr  feine  imedle  Gefialt,  feine  Kehlkopfsiümme. 
Im  Gefpräch  war  er  fcharf,  beifsend,  niedrig  komifeb« 
Er  riethihr,  nicht  mehr  von  Religion  zu  fprechen^ 
fondem  ihre  fchöne  Pliantafie  allein  mit  moralifchen 
Gesenftänden  zu  befchäftigen.  Sie  fand  unmöglich 
beides  zu  trennen,  und  weilte  die  falfchePhilofophie 
immerfort  beftreiten.  Er  meinte,  die  Gnade  würd« 
wohl  auf  ihrer  Seite  feyn,  aber  nicht  die  Kraft.  Die- 
fer Auftritt  war  der  Anfang  ihres  iZwiefpalts  mit  den 
Philofophen.  (Ihr  Gedächtnifs  ift  hier  niiifat  treu ,  fie 
find  ihr  von  Kindheit  an  verhafst  cewefen.)  Ihr  Wal- 
ten über  und  um  die  beiden  Zwillingstöchter  von 
Orleans  iß  nach  der  Befchreibung  herrlich,  und  üa 
ward  auch  Gouvernante  der  Söhne,  ohne  Gehalt  da-« 
für  zu  nehmen.    Wir  deutfchen  Männer  möchten 
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inHels  t^ohl  nicht  in  ihr  Lob  fiber  die  Bemerkung 
dses  z^ölQäbrifen  Knaben  einflimnien ,  *  dafs  der 
Mann  Liebe  erluäre»  die  Frau  fie  nur  geßehe;  fon- 
dern ilim unter  vier  Aimen  gefast haben:  Vermeiden 
Sie  über  Sachen  zu  urtheilen,  die  Sie  nicht  kennen, 
und  befonders  in  Gefellfchaft.    Sie  richtet  fich  ftbri- 

Sens  felbft,.  oder  tadelt,  was  fie  Wer  lobt,  bey  Fr.  v. 
tael,  *niitder  als  jungem  Mädchen,  wie  £e  fagt,  „die 
Schöngeißer  Aber  die  Leidenfchaften  und  die  Liebe 
firitten.  Ihr  einfames  Zimmer  und  cute  Bücher  wür- 
den angemelTener  für  fie  gewefen  leyn.  Sie  lernte 
fchnell  und' viel  fprechen,  ohne  dabey  zu  denken, 
ond  fo  fchrieb  fie  dann  aucbu*'  Es  verfteht  fich,  dafs 
Fr.  V.  Genlis  auch  hier  nicht  unbemerkt  läfst,  dafs 
fie  immer  das  gröfste  Vergnügen  dabey  fand.  Fr.  v. 
Stael  volle  Gerechtigkeit  widerfahren  zu  lafDen.  — 
Bey  der  Befchreibung  des  Klofters  la  Trappe  meint 
fie:  wer  die  Tugend  in  ihrer  ganzen  Vollkommen- 
heit auffucht,  wird  fie  nur  hier  unter  einer  vielleicht 
za  llrensen  Form  finden.  Die  Mönche  erreichen 
dort  ein  nohes  Alter ,  find  weder  hitzigen  Krankhei- 
ten, noch  Faulfiebem  unterworfen,  und  auch  nicht 
Ejpidenüen,  wenn  diefe  in  der  Umgegend  herrf cht en. 
Aber  fie  waren  von  Natur  fiark;  ichwache  Leute 
ertrugen  das  harte  Klofierleben  nicht  lange.  —  Der 
Herzog  von  Orleans,  wettete,  da  man  fich  von  der 
Zuüammenkunft  der  Notabein  die  gröCsten  Verbeffe- 
rungen  verfprach,  dafs  man  nieht  einmal  die  Lettres 
de  cachet  aofchäffen  würde.  Sie  hgtte  grofse  Er- 
wartung, fah  mit  Vergnügen  die  Baßille  zerfiören, 
und  beuichte  den  Klubb  der  Cordeliers  und  Jaco- 
biner,  will  aber  nicht  gerathen  haben,  dafs  ihr 
altefter  Zögling  fich  bey  den  Jacobinern  auhiehmen 
Ücfs,  wie  feine  Mutter  glaubte,  was  ihr  (aber  auch 
anderes  noch)  deren  Zuneigung  e)itzog.  Sie  reiß 
kurz  darauf  nach  England;  allein,  blofs  um  einen 
leidenfchaftlichen  Wunfch  zn  befriedigen  (?),  imdet 
Qberall,  bey  allen  Parteyen,  wie  es  fcheint,  eine  zu- 
vorkommende Aufnahme,  Und  urtheilt,  wie  zur 
Dankfagung:  die  Englander,  welche  man  aus  vielen 
Gründen  lobt,  find  das  Volk,  welches' alle  Wohl- 
anftandigkeitauf  das  firechüe  verachtet,  und  die  ekel- 
hafteften  Schilderungen  der  fchändlichllen  Verderb- 
nils für  Meifierßücke  hält. 

^i^rf^Band.  Im  fchauerlichen  Dunkel  fchleicht 
die  Revolution  durch  das  Haus  Orleans,  Die  Her- 
zogin verabfcheuet  die  Revolution  imd  will  fich  von 
ihrem  Gemahl  fcheiden  laffen  j  er  wird  von  Fr.  v.  G. 
verhindert ,  den  Vf.  der  liai/ons  dangereufcM,  Laclos, 
feinem  Sohne  zum  Kabinetsfecretär  zu  geben;  fie 
entfernt  fich  aus  dem  Haufe,  weil  fie  der  Herzogin 
zuwider  iß,  die  Anhänglichkeit  der  Prinzeffin  bringt 
fie  aber  dahin  zurück.  Sie  mufs  miMhr  nach  Eng- 
land gehen,  bleibt  gegen  des  Herzogs  Befehl  dort 
mit  ihr,  unter  Furcht  heimlicher  Aufhebung,  und 
als  fie  nach  Aufforderung  und  Drohung  gerichtlicher 
KJage  von  feinem  BevoUmächtigten ,  Ittaret,  nach- 
mals Herzog  von  BaHanö,  zu  rüdekehrt,  mufs  fie  mit 
ihr,  als  unter  dem  Auswanderungsgefetz  begriffen, 
wirklich  auswandern.    Ihr  Mann  &gt  ihr  beym  Ab- 


fchiede:  der  Herzog  gehe  feinem  Verderben  entge- 
gen durch  die  Verbindung  mit  den.  Jacobinern,  die 
tich  eine  Freude  daraus  machten,   ihn  zu  ern;edri- 

fen,  um  ihn  deßo  leichter  aufzuopfern.  Sie  fand 
en  Herzog zerflrcut ,  finßer,  vertieft,  etwas  Inder 
That  furchtbar  Verwirrtes  in  feinen  Zügen.  Er 
führt  fie  finfierer  als  jemals  in  den  Wagen,  blafs  und 
iittemd.  Dann  zu  Tournai  erhielt  üe  die  Abfum- 
mung  ihres  Gemahls  gegen  den  Tod  des  Königs^ 
und  lein  Brief  endigte :  Ich  bin  völlig  überzeugt,  mit 
diefer  Abftimmung  mem  TodesurtheU  gefprocnen  zu 
haben.  Sie  Seht  den  General  Dumouriez  bey  fich, 
ohne  mit  ihm  irgend  etwas  Geheimes  zu  befprechen, 
geht  aber  doch  mitten  durch  fein  Heer  zu  ihm  nach 
St.  Amand,  und  weifs  um  feinen  Plan,  fich  mit  den 
Oeftreichern  zu  verbinden.  Sie  will  nun  allein  flüch- 
ten, und  die  tiefoebeugte,  zarte,  kränkliche  Prin-^ 
zeffin  bey  ihrem  Bruder ,  dem  Herzog  von  ChartreS^^ 
in  dem  jfchrecldichfien  Getümmel  eines  verrathenen 
Heeres  laffen ;  aber  als  fie  fchon  im  Wagen  fitzt, 
nimmt  fie  die  Prinzeffin  aus  den  Armen  ihres  Bru- 
ders darin  auf.  Sie  mufs  ihr  Kleider,  und  Wäfche 
leihen,  weil  alle  Sachen  derfelben  zurückbleiben. 
Sie  kommt  glücklich  bey  den  Oeftreichern  an,  findet 
gute  Aufnahme,  und  nun  follte  man  glauben,  feyen 
alle  Verlegenheiten  geendifft,  fie  werde  die  leidende 
Prinzefiia  wenigftens  der  Noth  entreifsen,  da  fie  es 
dem  tieffien  Seelenfchmerze  nicht  Icann ,  fie  -werde 
mit  ihr  an  einen  deutfchen  Hof  gehen  und  dort  ruhig 
die  Ereigniffe  abwarten.  Aber  nein!  fie  geht  mit  ihr 
nach  der  Schweiz,  verbirgt  fich  mit  ihr,  durch  Mon- 
tesquieu*s  Vermittlung,  in  das  Klofter  Bremgarten, 
undwechfelt,  vrie  man  beyläufig  erfährt ,  Briefe  mit 
dem  ausgewanderten  Talleyrand.  Sie  klagt  über 
Verfolgungen,  welche  im  Dunkel  bleiben;  noch 
dunkler  bleibt  alles,  was  fich  auf  Staatsfachen  be- 
zieht. Sie  wül  nicht  einmal  in  diefem  Klofter  ver^ 
weilen,  fondern  die  unglückliche  Prinzeßin,  die 
fchon  zu  viel  entbehrt,  m  ein  Bauerhaus  bringen. 
(Hätte  fie  anders  verfahren  können,  wenn  fie  die  Ho- 
heit muthwillig  hätte  entwürdigen  und  das  unver- 
fchuldete  Ung&ck  verfpotten  wollen,  unter  einem 
Heiligen  Sehern  7\  Sie  hält  fich  und  ihrer  Erziehung 
eine  neue  Lobreae,  indem  fie  erzählt,  dafs  der  Her- 
zog von  Chartres  als  Deutfcher  zu  Fufs,  bleyerne 
Sohlen  in  den  Schuhen,  durch  die  Schweiz  gereift 
und  zu  Chur  Lehrer  der  Geometrie  und  Gefchichte 

«eworden  fey.  So  ehrenvoll  das  Letztere  für  den 
[erzog  ift,  io  beweiß  es  doch,  dafs  er  feine  Stellung 
und  feine  Hülfsmittel  verkannt  habe.  Doch  endlich 
treten  die  Anverwandten  der  jungen  Prinzeffin  zu, 
welche  nach  der  Prinzeffin  von  Conti  abgeholt  wird ; 
und  Fr.  v.  Genlis  will  Haushälterin  auf  einem  Nieder- 
ländifchen  Gute  werden.  Sie  reift  nach  den  Nieder- 
landen, miethet  fich  dann  in  einem  Gafthofe  zu  Al- 
tona  ein,  und  geräth  dort  wieder  in  eine  der  vielen 
Verlegenheiten,  welche  fich  nicht  wohl  begreifen 
laffen.  Sic  will  auf  ihrem  Zimmer  fneifen ,  und  man 
fagt  ihr,  das  fey  in  diefem  Haufe  nicht  gebräuchlich, 
und  ihr  bleibt4^eine  Wahl,  fie  mufe  an  dem  Wirths- 

tifche 
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til'che  fpeiren  (?)  Zu  Berlin  in  der  Erziehungsanftalt 
von  Bocquet  geht  es  ihr  noch  fonderbarer.  Herr 
May  et  fagte  ihr,  dafs  die  bey  dem  Könige  in  jGunß 
flehenden  Au55gcwanderten  alles  anwendeten,  um  ihre 
Wegweifu.ng  zu  bewirken.  —  Diefe  Ausgewander- 
ten mrchteten  fich  vor  ihrer  Harfe,  von  der  man  viel 
fprach ;  der  König  bezeigte  einige  Luft  fie  zu  hören, 
und  ipehr  bedurfte  es  nicht,  um  aUe  ihre  Thätigkeit 
ge^eh  ihren  Aufenthalt  in  Berlin  zu  richten.  Ein 
zufälliger  Uraftand  kam  ihnen  fehr  zu  fiatten.  Der 
Abbe  Sieyes  war  damals  in  Berlin;  fie  kannte  ihn 
gar  nicht,  nicht  einmal  von  Anfehen.  —  Eines  Mor- 
gens, als  er  in  ihrer  Strafse  einen  Befuch  machen 
wollte,  irrte  er  fich  in  der  Thür  und  blieb  lange  in 
ihrem  Haufe,  ehe  er  feinen  Irrthum  erkannte.  Man 
erfuhr  es,  und  machte  daraus  die  Nachricht,  dafs  er 
ihr  einen  Befuch  gemacht  habe.  Es  ward  dem  König 
hinterbracht;  diefer  glaubte  es,  und  zugleich  über- 
reichte ihm  Fr.  V.  **  eine  Denkfchrift,  in  der  fie  mit 
den  fchwärzeften  Farben  gemalt  ^vurde,  als  vorzüg- 
lich zu  *  der  Revolution  beygetragen  zu  haben  und 
wohl  fähig  zu  fevn,  Brandenburg  und  Preufsen  um- 
zukehren. Nachdem  der  König  diefe  Schrift  gelefen, 
fagte  er  folgende  felbft  eigene  Worte:  „er  werde  .fie 
nie  aus  feiner  Bibliothek  ausfchliefsen,  aber  in  feinen 
Staaten  foUe  fie  nicht  verweilen,".  Ein  Polizeydie- 
ner  begleitet  fie  über  die  Grenze ,  und  ihre  Papiere 
fchickt  ihr  Mdme  Bocquet  durch  ein  junges  Mäd- 
chen ,  das  bey  ihr  auf  das  feyerliche  Verfprechen 
gelaffen  värd,-  nie  mit  ihr  von  lleligion  zu  fprechen. 
5}ie  zieht  mit  ihr  auf  eihen*  Holfieinifchen  Bauerhof 
und  bricht  ihr  Verfprechen.  Hiernach  und  bey  ihrer 
Zuneigung  für  diellolfieiner  Bauern,  die  „alle  Schä*« 
fer  der  zierlichlien  Ekloeen  find", .wäre  wohl  zu 
erwarten,  dafs  fie  auch  deren  Bekehrung  verfucht 
liätte.  Die  Bekehrungsgefchichte  von  Jenny  Biquet 
erzählt  fie  fo:  In  einer  Ich  weren  Krankheit  bemerkt 
fie,-  dafs  das  Mädchen  knieend  betet,  fragt  und  er- 
fährt, dafs  es  Gott  gelobt,  katholifch  zu  werden, 
wenn  fie  gerettet  werde.  Von  Thränen  Obergoffen, 
wie  das  jSädchen,  fchliefst  fie  es  in  ihre  Arme.  Es 
war  ihr,  als. habe  es  fie  neu  erkauft,  als  fchenke 
es  ihr  ein  neues  Leben.  Eine  Stunde  darauf  ßellte 
lieh  eine  Krifis  ein ,  die  fie  vollkommen  gut  verftand. 
Als  Hr.' Licht,  der  Arzt,  den  folgenden  Morgen 
kam,  erklärte  er  fie  aufser  aller  Gefahr,  fagte  aber, 
es  fey^ein  wdlires  JFunder.  Das  kann  er  wohl  gefagt 
haben,  aber, nicht  in  dem  Sinne  und  in  der  Verbin- 
dung, worin  es  hier  fleht.  Wenn  er  doch  noch 
lebte  und  die  Krankheitsgefchichte  bekannt  machen 
wolhe !  Sie  hatte,  wie  fie  fagt,  den  Lord  Fitzgerald 
2U  Hamburg  gefehen,  und  befürchtet,  dafs  er  fich 
in  Gefahr  btingen  werde,  wie  er  in  den  Irländifchen 
Unruhen  aucli  that;    daher  bat  fie  feine  Gemahlin, 


die  von  ihr  erzogeil»  ihm  .Vorfiellungen  zu  mäehen; 
jedoch  lehnte  jene  diefs  ab.  Schon  diefe  Erzahluna 
wird  mancher  Lefer  bedenklich  finden,  aber  gewiS 
keiner  daran  glauben,  dafs  fie  auf  der  Flucht  und  in 
Geldverlegenheit  der  Lady  Fitzgerald  100  Louisd'or 
nach  England  gefchickt  habe,  blofs  um  ihr  glauben 
zu  machen,   dafs  fie  nicht  in  Geldverlegenheit  fey. 

DEUTSCHE  SPRACHKÜNDE, 

1)  CoiriTz,  im  Selbflverfage:  Grundzüge  zur  teut^ 
fchcn  Sprachlehre  für  die  fcchste  GymnafialWaffe 
und  ähnliche  Bildungsfiufen,  nebß  einer  Grund- 
fibel mit  befonderer  Anweifung  für  den  Lehrer 
als  Einleitung  und  Lefeübungen  als  Anhang. 
Vom  Dr.  Miüler.   1825.  XXiV  u.  96  S.  8. 

2)  Hawkovbii,  in  d.  Hahn'fchen  Hofbuchh.:  Kur»^ 
gefaßte  Verslehre  4er  deutjchen  Sprache  ziun 
Schul-  und  Hausgebrauch.  Von  IL  W.  L.  Heyfe. 
Zwerte  umgearbeitete  und  vermehrte  Aussrabe. 
1825.  IVl  u.  180  S.  8.    {12  gGr.) 

Nr.  1.  giebt  Zeiignifs  davon,  v/ie  fich  eine  beffere 
Unterrichtsmethode  auch  über  die  katholifchenLehr- 
an Kalten  felbft  in  den  entferilteften  Theilen  des  preu- 
fsifchen  Staats  verbreitet  hat.  •Der  Vf.  des  kleinen 
Büchleins  läfst  es  fich  angelecen  fe)Ti,  deutfche  Spra- 
che in  einem  methodifchen  Gange  zu  lehren.  VV'enn. 
Rec.  auch  im*  Einzelnen  manche  Aüsfiellungen  zu 
machen  hat,  was  namentlich  .bey  der  Benennung 
und  der  Ordnung  der  Fälle  Statt  findet,  fo  vertüent 
doch  ein  fo  lobenswerthes  Streben,  als  das  des  Vfs., 
"wohlwollende  Anerkennung.  <  Das  angehängte  Lefe- 
buch,  wenn  auch  etwas  mager,  iß  dem  Zwecke  au- 
gemeffen ;  der  kleine  Katechismus  enthält  freylich 
katholifche  Fragliflcke,  aber  unter  den  Liedern  fin- 
den fich  bekannte  evangelifche. 
< 

Nr.  2.  ift  ein  Werkchen,  welches  durch  fein« 
VoUfiandigkeit  und, Gründlichkeit  fowohl,  als  durch 
feine  lichtvolle  Anordnung  und  durch  denReichthura 
an  erläuternden  Beyfpielen  für  den  Unterricht  in 
der  deutfchen  Verskunft  nach  den  heften  Grund- 
fätzen  neuerer  Metriker  unentbehrlich  ift.  Rec,  der 
die  darin  aufgefiellten  Regeln  fchon  längft  als  die 
richtigen  anerkennt,  und  ihnen  folgt,  kann  diefs  be- 
zeugen. In  dem  Streite,  d^n  der  Vf.  mit  dem  Beur- 
theUer  der  erflen  Ausgabe  des  Buchs  in  SeehocUfs 
Bibliotliek  führt,  tritt  Rec.  unbedenklich  auf  des 
Erftern  Seite.  Freylich  ift  in  der  deutfchen  Profodie 
noch  manches  Schwankende  und  ünbefiimnite;  al- 
lein das  hänfft  mit  dem  Grundwefen  der  Sprache 
überhaupt  zuiammen. 
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PHILOLOGIE. 

Daesdeit,  in  d.  Wagri^rfchen  Büchh.:  Vcbungs^ 
buch  ZiUr  Fertigung  griechifcher  V^erfe,  für  die 
mittleren  und  oberen  Klaffen  der  Gyninafien  und 
Lyceen,  zum  öffentlichen  Unterrichte  und  Selbft- 
gebrauche.  Herausgegeben  von  Friedrich  Lin- 
dtniannj  Director  des  Gymnafiums  zu  Zittau. 
1825.  IX  u.  193  S.  8.    (ISgGr.) 


B 


ey  neuen  Erfcheinungen  in  irgend  einem  Theile 
der  iJteratur,  welche  län^ß  gefühlten  ^edürfniffen 
abhelfen,  iii  es  beynahe  fchon  hinreichend,  das  Pu- 
blikum auf  das  Dal'ejn  derfelben  aufmerkfam  zu  ma- 
chen. Hier.ift  oft  em  fch wacher,  dürftiger Terfuch 
als  eine  fehr  erfreuliche  und  dankensweitne  Gabe  zu 
betrachten.  Um  fo  gröfsere  Anerkennung  gebührt 
Hn.  L.^  welcher  mit  einem  fo  reich  ausgeftatteten 
Buche  die  Freimde  des  griechifchen  Paniaffes  be- 
fchenkt!  Unterzeichneter,  welcher  es  felbil  beym 
Unterrichte  feiner  Schüler  benutzt,  findet  fich  da- 
durch veranlafst,  nicht  nur  dem  verdienten  Vf.  den 
Zoll  der  aufrichtigfien  Hochachtung  darzubringen, 
fondern  auch  die  \or(ieher  und  Lehrer  an  deutfcnen 
Gymnafien  mit  einem  Buche  bekannt  zu  machen, 
welches  hoffentlich  bald  in  den  Händen  aller  jungeA 
Leute  feyn  wird,  denen  die  Mufe  der  Griechen  nicht 
eine  lälüge  Begleiterin  auf  einer  unter^unglücklichen 
Aufpicien  betretenen  Laufbahn,  fondern  eine  will- 
kommene Freundin  iß  auf  dem  Wege  zu  wahrer  Bil- 
dung und  Weisheit. 

In  der  Vorrede  fpricht  fich  der  Vf.  Ober  den 
bey  der  Abfaffung  feines  Buches  zum  Grunde  geleg- 
ten Zweck  und  über  die  Nützlichkeit  folcherUebün- 
gen  aus,  woran  fich  eine  kurze  Anleitung  zum  Ge- 
brauche des  dargebotenen  Stoffes  fchliefst.'  Indem 
aberRec.  foftirt  zur  Sache  felbfilibergeht,  glaubt  er 
das  lebhafte  Intereffe ,  welches  Hn.  Vs  Buch  in 
ihm  erregt  hat,  nicht  beffer  an  den  Tag  legen  zu 
können ,  als  durch  Mittheilung  einiger  Bemerkungen^ 
Aber  Kinzelnes,  worüber  er  nicht  ganz  mit  dem  Vf. 
einverüanden  ift.  Namentlich  wünfchte  llec.  einige 
Veränderungen  rflckfichtlich  der  Anordnung  des 
Ganzen..  Die  Einrichtung  des  Buches  ili  folgende; 

Den  Anfang  machen  Vorübungen  im  Scandiren, 
S.  1 — 23,  Avo  nach  der  Reihe  der  Hexameter,  das 
elegifche  DiiiichoA,  der  jambifche  Trimeter,  der 
Hipponaktifche  Vers,  der  trochäifche  Tetrameter, 
iler  anapäfüfche,  der  glykonifche,   der  Plialerifche 

Ergänz.  BL  zur  A.  JL.  <Z.  1S2&. 


Vers,  der  jambifche  Trimeter  wechfelnd  mit  Hen- 
dekafyllaben,  die  Sapphifche  und  Alcäifche  Strophe^ 
und  das  Skolion  daran  komiitt.  Hierauf  folgen  ver- 
fetzte Verfe,  S.  24— 52,  jambifche  Trimeter,  Hip- 
Eonaktifche  Verfe,  trochäifche  Tetrameter,  epifche 
lexameter  und  elegifche  Diftichen.  Hieran  reihen 
fich  die  Aufgaben  zum  Ueberfetzen,  S.  53  —  188  in 
folgender  Ordnung:  1)  jambifche  Trimeter,  2)  Hüik- 
Jamben,  3)  jamb.  katalektifche  Tetrameter,  4)  tro- 
chäifche Tetrameter,  5)  epifche  Hexameter,  6)  ele- 
gifche DifUchen,  1)  dramatifche,  8)  lyrifche  Stücke, 
letztere  mit  den  Unterabtheilungen;  a)  Hendekafyl- 
laben,  5)  alcäifche,  c)  fapphifche  Strophe,  d)  Sko^. 
hon.  Den  Befchlufs  machen  S.  189  ff.  verfchiedene 
Ihemata  zu  freyen  Uebungen.  —  Der  Vf.  fcheint 
lelbft  das  Unbequeme  feiner  Anordnung  gefühlt  zu 
haben,  Indem  er,  Vorrede  S.  7,  fagb,  der  Lehrer 
loiie  lieh  aus  dem  Vorhandenen  feinen  eignen  Curfus 
bilden.  Hier  konnte  aber  der  Weg  von  Hn.  L.  felbft 
angegeben  werden.  Nun  kann  man  aber  mit  Recht 
yorausfetzen ,  dafs  derjenige,  welcher  griechifche 
Verle  zu  machen  anfangt,  fchon  entweder  in  lateini- 
fchen  \erfen  fich  verfucht,  oder  doch  wenigfiens  lai- 
teinifche  und  griechifche  Verfe  gelefen  habe.  Daher 
würde  Rec.  den  ganzen  £r/?OTiheil,  S.  1—23,  als 
ziemlich  überilünig,  weggelaffen,  wenigfiens  nicht 
als  eine  befondere  Abtheilung  des  Ganzen  aufgeführt 
haben.  Ohne  ctiefs  würde  es  zu  Nichts  dienen,  wenn 
man,  bevor  man  zum  Einrichten  leichterer  Versarten 
überginge,  den  Schüler  vorher  im  Scandiren  von 
Hinkjamben ,  Glykoneen  und  ftrophifchen  Versarten 
üben  wollte.  Es  war  hinreichend,  vor  jeder  neuen 
^^^^V'^^  welcher  man  tiberging,  das  Schema  und 
allenfalls  noqli  eine,  kurze  Probe  davon  aufznftellen. 
Gehen  wir  zu  den  verfetzten  Verfen  Über,  fo  leuch- 
tet kein  Grund  ein ,  warum  L.  vom  jambifchen  Tri- 
meter, und  nicht  vom  epifchen  Hexameter  anfängt. 
Natürlicher  war  es,  diefem  den  erüen  Platz  anzu- 
weifen,  dann  mit  dem  elegifchen  DiUichon  fortzu- 
fahren und  nun  den  jambifchen  und  trochäifchen 
Vers  folgen  zu  laffen.  Dafs  aber  in  diefer  Abtheilung 
L.  fich  auf  eine  geringere  Anzahl  von  Versarten 
befchränkt,  hat  wohl  leinen  Grund  darin,  weil  es 
bey  einigen  an  einem  Vörrathe  geeigneter  Beyfpiele 
mangelt;  doch  ifi  diefs  wenigfiens  bey  tlem  Auapäfien 
nicht  der  Fall.  Reichhaltiger,  uml  mit  Recht,  iß 
die  ft)lgende  Abtheilnng,  cüe  Aufgaben  zum  Ueber- 
fetzen enthaltend.  Auch  hier  wiederholt,  rückiicht- 
lich  der  Anordnung,  l\cc.  das  eben  Gefäße. 

^  Aus 
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Aus  Terfehen  ift  beym  Anapafien  an  der  «rßen 
Stelle  das  Maafs  fo  angegeben: . 


u  o  — 


o  o 


Ov 


MO' 


Im  Allgemeinen  aber  wOnfchte  Rec,  dafs  L.  bey 
Angabe  der  Metra  befümmtere  Rückficht  auf  den 
Rhythmus  genommen  hätte.  Dem  Rec.  fcheint  es 
viel  zweckmäfsiger,  gleich  von  Anfang  an  den  Schü- 
ler an  das  Lefen  uncldie  Zufammenfetzung  derVerfe 
ifiach  Reihen  zu  gewöhnen;  nur  fokann  das  Ohr  def- 
felben  fär  die   Schönheit  und  Mannigfaltigkeit  der 

Sriechifchen  Rhythmen' empfanglich  gemacht  wer- 
en ;  indefs  auf  der  andern  Seite  Nichts  nachtheili- 
ger ift,  als  ein  tactmäfsiges  Ableyem  der  Verfe  nach 
den  einzelnen  Fflfsen.  Micht  als  ob  diefs  L.  ganz 
überfehen  hätte;  nein,  er  hat  es  nur  nicht  genu^ 
hervorgehoben ,  was  mit  wenigen  Worten  und  durcn. 
eine  durchgehendsforgfältige  Bezeichnung  der  ver- 
fchiedienen  Rhythmen  erreicht  worden  wäre.  Da- 
mit konnte  immer  noch  die  Zufammenfetzung  der 
Verfe  nach  Fafsen*und  Dichodieen  vereinigt  ange- 
deutet werden.  jSo  giebt  der  Vf.  z.  B.  das  Schema 
des  Hexameters  fo  an: 


>UU 


uu 


vu 


uu 


••  I       o 

UV 


oder: 


UV 


UV 
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Rec.  würde  fo  abgethellt  und  bezeichnet  haben : 
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Hn  Vs  Schema  fär  den  jambifchen  Senar : 
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o   vu 
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•»•                         V 
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Schema  des  Rec: 
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Freylich  darf  man  durch  ein  einziges  Schema  nicht 
Alles  erfchöpfen  wollen;  auch  bemerkt  Rec,  dafs  es 
zvveckmäfsi^er  fcyn  würde,  diefe  der  Kürze  wegen 
fo  compenaiös  von  ihm  abgefafsten  Schemata  in 
/«wey,  und  nach  Befinden  in  drey  aufzulöfen. 

Hn.  Vs  Schema  fbr  den  Hinkjamben : 


VW      / 

.u    vu 

u  — 
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Schema  des  Ree.; 
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Dabey  wäre  noch  zq  erwähnen,  -dafs  diefer  Vers 
weniger  Freyheiten  gedatte.  —  Mit  üebergehung 
anderer  führt  Rec  noch  das  Schema  des  phalacifchen 
Verfes  von  X«.  an : 


—  u 

UV 


UV 


Schema  des  Rec: 
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Schema  des  fapphifchen  Verfes  Ijey  L. : 
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Schema  des  Rec. 
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Das  Schema  des  glykonifchen  Verfes  hat  L.  nicht 
voUiiändig  dargeftellt.    Auch  fcheint  er  Verfe »  wie 


—  vO  — 


nicht  Für  Formen  von  Glykoneen  anzuerkennen. 
Uebrigens  war  Vollfiändigkeit  hier  nicht  fo  nöthig, 
ja  bey  der  Schwierigkeit  mefer  Rhythmen  nicht  ein- 
mal zu  erwarten:  nur  hätte  hinzugefügt  werden  kön^ 
nen,  dafs  es  nocn  mehrere  Arten  gäbe. 

Wenn  aber  Hr.  L.  S,  SS ,  wo  er  vom  Hexameter 
handelt,  die  16  verfchiedenen  Cäfuren  deflelben  auf- 
führt, fo'wünfchte  man  noch  vielmehr,  dafs  er  Eini- 
ges über  die  Verfchiedenheit  des  jambifchen  Trime- 
ters  bey  den  Jambographen ,  Tragikern  und  Komi- 
kern (der  fatirifche  lunn  füglich  übergangen  wer- 
den) beygebracht,  und  nach  dicfen  Rubriken  die 
Beylpiele  und  Aufgaben  geordnet  hätte.  Dabey 
wäre  es  wohl  auch  zweckmä(sig  gewefcii ,  Aas  All- 
ßenieinfte  über  die  vielbefprochenc  Cäfur  diefes  Ver- 
fes beizufügen ,  hauptfächlich  aber  den  Schüler  auf 
einen  noch  viel  zu  wenig  erörterten  Punkt  aufmerk- 
£am  zu  machen:  dafs  nämlich,  indem  fich  der  Tri- 
meter  bey  den  Dramatikern  näher  an  die  gewöhn- 
liche Rede  anfchliefst,  der  Rhythmus  in  dieler  Vers- 
art gcwiffermaafsen  mehr  ein  oratorifcher,  weniger 
durcli  das  Metrum  bedingter  fev;  dafs  man  demnach 
hauptfächlich  auf  das  gegenfeitige  Verhältnifs  der 
Sätze  beym  Lefen  der  \ene  achl*ii  muffe;  dafs  man 
mithin  nicht  inmier  fich  an  die  (]äfnr  fu*ene  halten 
könne;  dafs  jedoch  wegen  der  iiatilrlichea  Sdiwaclic 
und  Exilltät  des  jambifclien  Rii}*  thmus  iia  Trimeter, 


um 


m 
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um  den  Wort-  und  VfersnumerttS  paffend  zu  ver- 
einen, crewifTe  Einfchnitte  zur  Eleganz  des  Yerfes 
erforderlich,  und  in* der  Regel  von  den  Tragikern 
befolgt,  jedoch,  nach Befchaffenheit  der  Rede,  auch 
unbeachtet  gelaffen  worden  feyen ,  fo  dafs  man  ganze 
Verfe  auch  ohne  Cafur  lefen  könne,  was  bey  der 
Kfirze  des  Trimeters  weniger  auffalle.  —  Um  auf 
den  Hexameter  zurflckzuKommen ,  fo  würde  es 
zweclunäfsiE'  gewefen  feyn ,  über  den  Unterfchied 
des  lateinifcnen  und  griechifchen  Hexahieters  (was 
zugleich  far  jed6  andere  Versart  genügt  hätte)  Et- 
was zu  fagen.  Gewöhnlich  hat  der  Schüler  ichon 
kteinifche  Verfe  gelefen,  wenn  er  zu  den  Griechen 
kommt;  nun  kann  ihm  die  *fcheinbar  gröfsere  Ab- 
rondung  des  lateinifchen  Verfes,  fobald  er  des  Grun- 
des von  jener  Verfchiedenheit  fich  nicht  bewufst  iß, 
als  ein  Vorzug  der  J^ateiher  vor  den  Griechen  er- 
fcheinen,  um  fo  mehr,  da  man  in  früherem  Alter 
fo  leicht  durch  eine  glatte  Fbrm  befidchen  werden 
kaiin. 

Um  aber  das  Buch  richtig  zu  würdigen ,  darf 
man  nicht  überfehen,  dafs  Alles  diefs,  wovon  bisher 

fphandelt  worden,  als  M ebenfache  zu  betrachten 
ey;  dafs  die  Aufgaben  und  Uebungsftücke  den.  ei- 
gentlichen Werth  des  Werkes  bedingen.  Die  Menge 
und  Mannichfaltigkeit  derfelben  laiien  kaum  Etwas 
zu  wüofchen  übrig.  Unter  den  deutfchen  Aufgaben 
zum  üeberfetien  trifft  man  eine  fchöne  Auswahl  aus 
den  claffifchen  Werken  unferer  Dichter,  we  Schill 
Itrs,  Gothas j  auch  mehrere  von  Müllers  Griechen- 
liedem.  S.  58  wünfchte  Rec.  die  etwas  üppige  Be- 
fchreibung  der  Cyprifchen  Göttin  in  einer  neuen  Auf- 
lage nicht  mit  aufgenommen  zu  fehen;  defsgleichen 
das  fpielende  Gedicht  S.  62  Nr.  42.  Ifi  der  Stoff  der 
Aufgaben  an  fich  poetifch,  deüo  beffer;  doch  ifi  es 
wom  nicht  leicht,  folche  Stücke  immer  in  erforder- 
Ccher  Menge  zu  finden ;  daher  mitunter  auch  etwas 

;rofaifche  Stellen  vorkommen ,  yne  S.  64  Kr.  48.  die 
raumdeutungen. 

Der  Gebrauch  des  Buches  wird  dem  Schüler 
durch  die  untergefetzten  Bemerkungen  fehr  erleich- 
tert; daneben  werden  ihm  zur  Beteiligung  in  der 
Grammatik  ilie  häufigen  Hinwcifungen  auf  Üuitmann 
u.  A.  fehr  nützlich  feyn.  Nur  feiten  ift  Rec.  hier  auf 
das  Eine  und  Andre  gefiofsen,  was  er  bey  einer  neuen 
Auflage  geändert  zu  fehcn  wünichte.  So  wird  z.  B. 
S.  33  rir.  10  zu  dem  aus  Aefch.  Per/,  167  ed.  Schütz, 
entlehnten  \erfe:  oftfta  yuQ  dofnav  yo^ci^o)  StonoTov 
nuQovatuy,  gefagt:  „Man  eririnere  fich  dabey  an  die 
cenium  ooflos  aomirü  bey  Phaedr,  Fab.  U,  8,  18." 
Aber  hier  lii  Sfifxa  Sianoxov  vielmehr  in  dem  Sinne  zu 
nehmen,  in  welchem  Adraßm  bey  Pind.  Olynip. 
lV,16.'ed.BöcA?A  vomAmphiaraus  fagt:  nod^im  at^a^ 
Ttug  offd^aXfior  ifiäg.  So  neifsen  die  Vorfahren  des 
Thcron  bey  ebendemf.  Olymp.  II,  10 :  StxeXfag  otf&aX- 
flog.  Vid.  Bockh  ad  h.  L  Blonif.  ad  Aefch,  Perß 
?s.  173,  womit  der  Gebrauch  von  oculus  als  Schmei- 
chelwort  bey  den  lateinifchen  Komikern  zu  verglei^ 
dien,  öder  Stellen,  wie  bey  Cic,  ad  Alt.  XVl,  6: 
^cur  occlloa  Itaiiae,  vilhdas  meas  non  video?^^   de 


38.   —    S.rf7  findet  fich  folgende 
Jen  ^'orten:   KTtig  fjtiv ,  inoxkiJiTwv 


Nät.  Deor.  III, 

Bemerkung  zu  den 
noX/fjP  rQi^a  yurova'  fiot^r^g,  f/Af/iccroi^'  diuiCi  /a^«<x- 
atiai  ofifiUTog  av^'ijv:  „  >^ie  der  Kamm  beym'Putze 
des  Hauptes  gebraucht  ward,  um. das  Auge  fcheinbar 
flrahlen  zu  laffen,  ift  nicht  genau  bekannt,"  u.  f.  w. 
Hier  ifi  nach  des  Kec.  Anficht  «vjt/  oftparog  für  das 
einfache  ofifta  gefetzt,  und  nicht  von  dem  Auge  der 
alten  buhlerifchen  Mime,  fondern  des  Zufchauers  zu 
yerftehen,  auf  welchen  fie,  da  der  Glanz  ihres  Auges 
erlofcheA  ift,  durch  den  erborgten  Schimmer  des 
blitzenden  Kammes  wirken,  oder  wenigftens  die 
Mattigkeit  des  eignen  Blickes  einigermaafsen  verber- 
gen will.  —  S.  38  fchreibt  Hr.  L.  zu  Nr.  4 :  „  Die 
Structur  iWim,  Smog  oXrjai  hat  etwas  üngewöhn- 
'  liclies,  da  es  eigentlich  heifsen  müfste:  onwg  äXno, 
Denn  der  €ofi/.  deutet  eigentlich  die  Abficht  an.  Da 
jedoch  der  Aorid  des  Con/.  fleht,  fo  ili  es  fehr  wahr- 
fcheinlich,  dafs  nicht  eine  Abficht,  fondern  ein  Er- 
folg angedeutet  werden  foli,  aber  mit  dem  Ausdrucke 
fubjecti ver  üngewifsheit :  quemadnwdum  occiderit. " 
^Evytniy  ojtwg  oXTjtat  kann  nicht  bedeuten,  quomodo 
occideriif  fonderh  quomodo  occidat.  Der  im  Effen 
fo  viel  vermögende  kurymedon  vinrd  von  dem  Dichter 
als  noch  lebend  bezeichnet, '  wie  fchon  aus  dem^  Ne^ 
benfatze,  5?  ov  x»xä  xoaftoy  ia(yUv ,  erhellt.  Der 
Dichter  fleht  im  Geitie  ,das  Ende  diefes  Tifchhelden ; 
daher  der  Confunct.  Aorißi;  der  Indicat.  Praef.-oXr- 
Xvrai  würde  den  entweder  virirklich  gegenwärtigen, 
oder  als  gegenwärtig  gedachten  Act  des  Yerfoheiuens 
ausdrücken;  .das J^ctztere  würde,  wenn  es  das  Me- 
trum zuliefse,  aJlerdings  dem  Ausdrucke  noch  mehr 
Lebhaftigkeit  geben.  Sollte  aber  cHe  Vergangenheit 
bezeichnet  werden,  fo  müfste  es  nothwendig  äXno 
heifsen.  —  S.Slff.  heifst  es:  ,j^o^<T^a/ rm  t«,  etWas 
zu  etwas  Anwenden ,  von  einer  Sache  zu  etwas  Ge- 
brauch machen."  Diefs  als  lledensart  fo  allgemein 
hingefiellt,  könnte  den  Schüler  glauben  machen, -als 
könne  man  Subftantive  im  Accufativ  als  Bezeichnung 
des  Zweckes  zu  xQh^^^^  fetzen,  auf  diefe  Weife: 
TtaQctdHyfiam  /^ffnD^ai  natSfiuv ,  liatt  klg  oder  nQug 
nmdday.  Doch  dergleichen  yXusfioUungen  laffen  frch 
nicht  viele  machen.  Mit  befonderm  Lobe  ift  aber 
noch  der  echten  Gräcität  zu  gedenken ,  die  fich 
überall  in  den  Bemerkungen  zu  den  freyen  aus  nicht 

griechifchen  Dichtern  entlehnten  Aufgaben  findet, 
elten  lälst  fich  hier  ein  Zweifel  gegen  die  Echtheit 
des  Ausdrucks  erheben,  wie  etwa  'S.  84  gegen  die 
wörtliche  Ueberfetzung  der  Worte:  „Mit  Iiarteni 
Grufs  zu  grüfsen  den  erften  feigen  Knecht;"  durch 
diirwg,  ntxQwg  /^ai^uv  Xiyny ,  j^aigiiv  x^Xtviiv.  —  S.95 
iß  der  kleine  äydrivt  überfetzt  o  ncug^Yigm- 
Tffg,  follte  wohl  heifsen:  o  natg  o  ^YSq,  —  Doch 
Rec.  begnügt  fich,  hiermit  dem  Vf.  feine  thcilneh- 
mende  Aufmerkfamkeit  bezeigt  zu  haben. 

Die  Folgen  einer  langwierigen  und  lebensgefahr- 
lichen Krankheit  haben,  wie  Kec.  weifs,  Hn.  /-».  ge- 
hindert, för  durchgängig  genaue  Con-cctur  der 
Druckbogen  zu  forgen.  Auch  find  die  Druckfehler 
nicht  fämmtlich  angezeigt.    Sinnilörende  Fehler  hat 

hec.* 
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Rec  jedoch  verhältnifsmäfsif^  nur  wenige  gefunden, 
wie  2J.  B.  S.  3  Z.  17:  ijiin&a  liatt  fjfAid-u.  —  S.  5  Z.  6: 
XiTirTJ  ntnoy.tofiivoy  äx^t]  ftatt  kmtfj^  n.  ayyji,  ebe'ndaf, 
Z.  6:  xa^vfov  ftatt  xaQvov.  —  S.  8  Z.  11:  *ßc  xal 
yittiQtao  To6^  '^Qmv,  S  ayt66v  uxräg  Batov  uno:  diefs 
ift  fo  zu  fchreiben  und  nach  des  Rec.  Anficht  fo  ab- 
ÄUtheilen:  "Sig  x.  A,  r.  rigiov,  o  ayjS6v,  dxrijg  Batbv 
uno.  Man  mufs  fich  den  Dichter,  indem  er  diefs 
fat^t,  in  geringer  Entfernung  vom  Grabntahle  den- 
ken; fo  nur  bekommt  das  ayj66y  feine  paffende  Be-. 
Ziehung.  —  S.  57  mufs  in  der  Anmerkujig  ftatt  /«/  r» 
&vfÄ(j)(jdM  g^lefen  werden  fi^x*  dviuovad-ai,  —  Feh- 
lerhafte Abtheilungen,  wie  S.  9:  ia\xi  —  vne\l^inffiip6 
—  noXvfAriO  roQog  und  einiges  Andre  ill  leicht  zu  ver- 
beffern ;  noch  beffer  aber  wäre  es ,  wenn  es  dem  Vf. 
gefiele,  ein  genaues  Verzeichnifs  der  liruqkfehler 
nachzuliefern. 

Da  nicht  feiten  die  Thätigkeit  der  Lehrer  an 
unfern  Gymnafien  zu  febr  in  Anfpinich  genommen 
wird ,  fo  macht  Rec.  noch  auf  den  Schlufs  der  Vor- 
rede aufmerkfam: 

;  ,j Sollte  es  Lehrer  geben,  welche  die  Originale 
der  hierin  enthaltenen  Aufgaben  zu  beßtzen  vmnj'ch» 
ier ;  fo  wäre  ich  nicht  abgeneigt,  diefelben  ab^ 
drucken  zu  lajfen,  fobald  iiur  eine  Anzahl  von  SOO 
Subfcribenten  jich  zufammenfände.  Diefs  kann  aber 
nicht  anders  gefcheheH,:  als  wenn  man  Jich  infran^ 
kirten  Briefen  an  mich  felbjt  wendet.  Ich  werde  in 
der  Hildesheimifchen  kritifchen  Bibliothek  über  den 
Erfolg  dief es  Anerbietens  Bericht  erßatten.  Nie^ 
mand  als  wer  fich  als  Lehrer  einer  ößentlichen  An^ 
ftalt  legitin%irt ,  kann  zur  Subfcription  zußelaffen 
werden.  Der  Preis  des  Exemplars  wird  /ich  nach 
der  Anzahl  der  Subfcribenten  richten,  keinen  Falles 
aber  8  Grofchen  iiberßeigen.  *' 

Möge  Hr.  L.  imGenuffe  der  voUkommenfien  Ge- 
fundheit  noch  lange  durch  Wort  und  Schrift  der 
Bildung  unferer  Jugend  fo  nützlich  werden,  als  fich 
von  feinem  tifer  erwarten  läfst ! 

Druck *imd  Papier  zeichnen  das  Buch  vor  vielen 
Schulbüchern  aus. 

Philipp  JFagner. 

■ 
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von  Friedrich  Jacobs.  —  D/7«^j  Bandchen.  1826. 

879  S.  8.    (2  Rthlr.) 

•       •  • 

Der  Vf.  von  Nr.  1  bildet  fich  immer  mehr  für  die 
romantifche  Erzählung  aus.  Auch  diefe  neue  Jahre.s- 
gabe  von  drey  Erzählungen ,  deren  zwey  in  die  erfie 
verwebt  find,  wird  zu  einer  angenehmen  und  geiit- 


reichen  Unterhaltung  djjienen.  Stil  und  Haltung  des 
Ganzen  werden  JnTmer  freyer  von  denlNacbahmung 
freivden  Glanzes  und  Wetens,  obwohl  nach  dem 
Vorgange  anderer  Erzähler  wirkliche  Begebenheiten 
zum  Hintergründe  der  Dichtung  dienen.  Auch  ISa- 
turfchilderungen,  wie  die  von  einigen  Harzgegenden 
hl  der  Erzählung  Berthpld,  und  wie  die  von  cßr  Üe^ 
berfchwemmung  durch  Sturmfluten,  verdienen  Lob. 
Das  fchöne  Fleifchmannfche  Titelkupfer  mu£s  mijt 
Anerkennung  genannt  werden. 

Von  den  beiden  in  Nr.  2%  gelieferten  Erzählungen 
war  die  eriie,  Ifabeüe,-  bisher  noch  ungedruckt,  di#. 
andere,  Steffano  und  Ißdore,  hatte  fcbop  die  Zeit.  f. 
die  eleg.  Welt  bekannt  gemacht..  Beide  zeigen  das 
Talent  des  Vfs.  feine  Pifiantafiebilder  in  hiliörifch© 
Begebenheiten  zu  verflechten,  undilinen  durch  den 
Charakter  der  Zeit,  in  der  fie  erfch einen,  gröfserd 
Objectivität  und  Lebendigkeit  zu  geben.  liie  erfi9 
führt  uns  nach  Frankreich,  die  zweite  nach  Italien, 
beide  zur  Zeit  grofser  politifcher  V^erwirriing  und 
bürgerlicher  Unruhe.  * 

ERB  AÜUNG  SS  CHRIFTEN. 

Eal AHGEir ,  in  Comm.  b.  Palm :  Geiß  unä  Kraft 
-  des  Vaterunfers^  Ein  Andachtsbuch  für,chrill- 
liehe  Familien,  die  fich  gern  nach  Jefu  Sinn  und 
Vorfchrift  mit  Gott  unterhalten.  Gefammelt 
u.  herausgegeben  von  Dr./.  P.  Pohlmann,  Pfarrer 
zuOliheim.  1825.  XXXlIu.222S.  8.   (16gGr.) 

£s  find  in  der  neueflen  Zeit  mehrere  Sammlungen 
poetifcher  Umfchreibungen  des  V.  ü.  erfchienen  und 
haben  mehr  oder  weniger  Glück  bey  dem  Erbauung 
fuchenden  Publikum  gemacht.  Auch  das  vorliegende 
VS^erkohen  iß  ein  Verfuch  diefer  Art,  und  es  läfst 
fich  nicht  leugnen ,  dafs  es  zu  dem  angegebenen 
Zwecke  recht  brauchbar  ift,  zumal  c^a  der  Sammler 
und  Herausgeber  eine  gewiffe  Ordnung  beobachtet 
imd  diejenigen  Gedichte,  welche  dasMuftergebet  ui>- 
fers  Herrn  allgemeiner  umfchreiben,  von  denen  ge- 
fondert  hat,  welche  dabey  Kückficht  auf  einen  b^- 
fondern  Fall  oder  ein  chrililiches  Feß  nehmen.  Auch 
die  Erzählung  am  ScWuffe  ift  eine  angenehme Zt: gäbe, 
fo  wie  die  einleitende  Betrachtung  des  Herausgebers. 
Ueber  denWerth  der  aufgenommenen  Umfchreibui>- 

ijen,  der  natürlich  fehr  ungleich  feyn  mufs,  da  be- 
kannte und  unbekannte  Dichter  hier  zufammeng^- 
troffen  find,  können  wir  nicht  urtheilen.  Namen, 
wie .  Lavater ,  TVitfchel ,  Mahlmann ,  Klopßock  , 
Afchenfeld,  Hanßein,  Tiedge /Gittcrmartn ,  Traui^ 
fchold,  Demme,  Küßer,  iVru^4?r  und  ähnliche  ha- 
ben aber  einen  guten  Klang,  und  auch  die  eigenen 
Arbeiten  des  Herausgebers  verdienen  Lob.  Wir  em- 
pfehlen alfb  das  Büchlein  zu  dem  Zwecke,  den  es 
lieh  vorgefetzt  hat,  und  wilnfchen  ihm  viele  Lefer, 
aber  folche,  die  mit  dem  Herzen  lefon. 
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Paris,  b.  Kapet^  und  ÄTiGiroir,  b.  Bonnet:  La 
Mu/i  de  Petrarque  dans  les  colHnes  de  Vauclufe^ 
ou  Laura  des  BcuuCy  Ja  Jolitude  et  Jon  tombeau 
dans  le  vdllon  de  Galas,  Par  Mr.  TÄbbfe  Cq/iairig 
de  Pußgnan.  1819.  XXIV  u,  280  S.  8.  (3  Fr.) 

Uie  Freunde  und  Verehrer  Petrarca's  foUen  hier 
endlich  das  wunderbare,  holdfeÜge  Wefen,  das  dem 
grofsen  toscanifchen  Sänger  ein  Viertelj^rhtmdert 
und  länger  die  füfseften  Lieder  einhauchte,  kennen 
lernen.  Viel  ift  über  diefe  Laura  in  frühern  Zeiten 
gefchrieben,  verhandelt,  gefabelt  und  geträumt-  Noch 
im  ISten  Jahrh.  verloren  iich  die  Italiener  in  eiteln 
Träumen  über  fie.  Einige  wollten  fie  aller  ferfön- 
lichkeit  entkleiden  und  fie  zu  einem  Üuftgebilde  dicjb* 
tender  Phantafie  machen;  Andere  fahen  in  ihr  ein 
allegorifches  Wefen,  etwa  die  Tugend,  die  Bufse, 
dieKelicion,  die  Wahrheit,  die  Philofophie;  end- 
lich wollten  fie  Viele  gar  zur  Jungfrau  Maria  ;machen, 
ohne  zu  bedenken,  dafs  P.  fie  im  J.  1348  an  der  Peß 
fierben  läfst,  und  fie  in  einer  feiner  Canzonen  um 
Verzeihung  bittet,  dafe  er  fie  geliebt  habe.    Im  fol- 

inenden  Jahrhundert  gefiand  man  ihr  zwar  die  Per- 
önlichkeit  zu,  und  Uejualdo  und  Caßelvetro,  JPs 
geilireichfte  Erklärer,  gaben  "Stinke  über  ihr  Leben; 
aber  erft  vier  Jahrhunderte  nach  ihrem  Tode  zeiste 
Abbe  de  Sode  in  feinen  bekannten  Memoiren,  fie  ley 
eine  Tochter  ^udiberl  de  Novcs  und  an  Uuso  de 
Sode  vermählt  gewefen«  Diefe  Memoiren ,  mit  der 
^^ärme  und  Liebe  gefchrieben,  die  immer  die  Ent- 
deckung einer  neuen  Wahrheit  einzuflöfsen  pflegen, 
haben  bey  manchen Uebertreibungen,  unbedeutenden 
und  mährchenhaften  Nachrichten  über  Laura,  die 
Stimme  der  Mehrzahl  der  Hifioriker,  felbfi  in  Italieii, 
für  fich,  luid  es  i(l  kein  leichtes  Unternehmen,  eine 
Meinung  Ober  Laura,  die  feit  Erfcheinung  }ener  Me- 
moiren fo  feß  geworden. iß,  umfiofsen  zu  wollen« 
Hr.  Coßaing  de  Pufisnan  thnt  diefs,  und  nennt  die 
hifiorifche  ünterfucnun^  de  Sadifs  eine  Tradition, 
ein  Mährchen,  eine  Fabd.  Man  lefe  hier  in  gedräng- 
tem Auszuge,  was  er  über  Laura  entdeckt  hat. 

Im  Allgemeinen  fagt  er  gegen  die  Meinung,  dafs 
Laura  verheiratliet  gewefen  ley  s  Konnte  der  fromme, 
fu-engfittliche  und  gewiffenhafte  Petrarca  in  die  Gat- 
tin eines  Andern,  in  eine  Mutter  zahlreicher  Kinder 
verliebt  feyn?  Konnte  er,  das  Geheimnifs  diefer 
Liebe  in  \  erfen  ausfprechend,  fich  und  die  Geliebte 
Ergänz^  Bl,  zur  ui^  L.  Z.  1826. 


gewidermafsen  an  den  Pranger  fiellen,  und  dem  hi^ 
mifchen  Urtheile  feiner  Zeitgenoflen  und  der  Nach- 
welt Preis  geben?  Laura  lebte  weder  in  Avignoo, 
noch  vTdx  fie  verheirathet.  Man  findet  in  der  Ge^ 
fchichte  der  Provence,  dafs,  ehe  noch  eine  Frau 
von  Sade,  Namens  Laura,  in  Avignon  exiftirte,  der 
Name  Laura  fchon  in  demberühmteif  Haufe  der  uidhe- 
mar  einheimifch  war.  Die  Jahrbücher  Burgunds 
von  Paradin  brechen  von  einer  Laura  dAihemar, 
welche  1270  den  Grafen  ^ean  von  Burgund.  heira- 
thete.  Eine  zweyte  Laura  duidhemar,  eineTochter 
uiiinar^Sj  Barons  von  Grignan,  heirathete  Raimond 
des  Bauoc  1274.  Eine  dritte  Laura  dAdlicniar  war 
Nonne  in  der  Abtey  Saint  ^  Pont  in  der  Diöcefe  von 
Marfeille  1276.  Eine  vierte  (1282)  war  Nonne  in  der 
Abtey  Bouchet.  (Eine  Note  verweift  auf  die  Quel- 
len, aus  denen  diefe  Notizen  gefchöpft  find.)  Einp 
fünfte  Laura  iß  Ixiura  des  Bctux  von  Vauclufe.  Die 
berühmte  Jungfrau,  die,  nach  P.«  1505  geboren,  von 
flen  Herren  abfummte,  die  im  14teA  Jahrhundert 
dasFürßenthum.und  Gebiet  Avignon  beherrfchten. 
Der  Beweis  findet  fich  in  der  Genealogie  des  Kaufes 
der  uidhemar  des  Baux.  In  dem  Namen  Laura,  der 
in  jener  Familie  fo  oft  vorkommt,  fin'det  fich  eine 
Hindeutung  auf  ihr  Gefchlecht  und  ihr  Familien wap- 

f>en.  Laura  bedeutet  eipen  Ijorbeerbaum  mit  Gold- 
rucht  {lauricr  ä  ponune  d'or).  Deshalb  gebraucht 
der  Dichter  nie  dfas  Wort  Laura,  fomlern  Vaurca, 
Laurus,  allora,  welche  Worte  verfchiedene  Arten 
Lorbeerbäumen  bedeuten.     Hier    aber   Ift  der 


von 


Orangenbaum  gemeint,  und  Laura  war  aus  demllai^ie 
Orange,  Das  293ße  Sonnctt:  Qdel,  che  dodore  ß 
di  color  vincea  etc.,  wird  als  Beweis  aneeführt ,  daljs 
P.  den  Orangenbaum  unter  dem  Namen  Laura  meine. 
Neben  der  Orangenblüthe  hatten  die  HHn.  i;.  Baux 
auch  einen  Stern  mit  acht  Strahlen  in  ihrem  Wap- 

}>en.  —  Dann  folgt  eine  weitläufige  Genealogie  die- 
es  Haufes.  Die  frühern  HHn.  von  Vauclufe,  zu  de- 
ren Jurisdiction  die  Hügel  und  Burgen  Lagnes  und 
Cabrieres  gehörten,  bewohnten  lange  das  alte  Schlofs 
Saumane.  Als  diefes  verfiel,  bauten  fie  fich  ein  Hauis 
näher  an  der  Quelle  der  Sorgue,  in  einem  Thale, 
welches  Galas  hiefs.  Die  zehnte  Ekloge  Ps.  giebt 
eine  BefchreibTung  diefes  Thaies,  diefes  Haufes  und 
feiner  Umgebung.  In  der  Einfamkeit  des  Thals  von 
Gaksalfo,  nahe  an  der  Quelle  der  Sorgue,  im  Mo- 
nat April  des  J.  1305  ward  Laura  des  Baux  geboreä. 
Mit  dem  betagten  Vater,  einer  Schwefter  und  eini- 
gen Verwandtinnen  I  die  ihre  Gefpielinnen  waren, 
Y  '  ver- 
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verlebte  fie  hier  ihre  engelreiiien^Tage  «und  fiarb  da- 
lelbß  1.350.  Als  Beweis,  däfs  £.  hier  geboren  war, 
führt  der  V£  die  Sonette  264:  -Mira'l  gran  faffo^ 
ave etc.  247:  Tho  pien  dijojpir  queßo  etc.;  8:  A 
"pii  &'  colli  etc.;  und  i:  vi  Jh  nq/cendo^'a  JRoma 
non  Je  grazia  etc.  an;  dafs  iie  aber  1S05  geboren 
war ,  follen  die  Worte  beweifen :  ch*era  del  anno  c 
di  nua  etate  aprile.  Die  Canzone:  Tacer  jwn  poßo 
tt  temo  non  etc.  foU  eine  hißorifphe  Skizzö  des  Le- 
bens der  Laura  enthalten,  und  am  ficherflen  Laure 
des  Baux  von  Laure  de  Sade  unterfoheiden.  —  Pe- 
trarca hatte  zu  Yauclufe  eine  kleine  von  feiner  Mut- 
'ter  Electa  kurz  vor  ihrem  Tode  erkaufte  Befitzung. 
Das  Ilechtsftudium  aufgebend,  zog  er  fich,  um  in 
gelehrter  Mufse  zu  leben,  dahin  zurück.  'Philipp 
von  Cabaflbles,  Bifchof  von  Cavaillon,  hatte  in  der- 
felben  Gegend  feine  Wohnung  und  feine  CapeUe, 
deren  Ruinen  noch  jetzt  zu  fehen  find.  P.,  der  das 
von  der  Mutter  ererbte  Haus  in  einen  bewohnbarem 
*Stand  fetzen  wollte,  wohnte,  während  diefs  gefchah, 
bey  diefem  Bifchof,  feinem  Freunde,  und  als  er  eines 
Taffes  in  dem  Walde  und  Thale  von  Galas  dichtend 
wmqerwandelte,  erblickte  er  zum  erfien  Male  die 
junge  Laure  des  Bauoc,  die  auf  einer  Wiefe  Blumen 
pflückte.  Er  näherte  fich ,  von  ihrem  Liebreiz  an- 
gezogen, um  ihr  etwas  Freundliches  zu  fagen;  fie 
aber  floh ,  erfchreckt  durch  den  Anblick  des  frem- 
den Jünglings,  eiligft  zurück.  Diefs  erzählt  uns  der 
Dichter  in  der  dritten  Ekloce.  Er  war  damals  22 
Jahre  alt.  Das  zweyte  Mal  hegegnete  P.  der  Laura 
den  6ten  April  1327;  feine  Biographen  haben  bisher 
«diefs  zweyte  Zufammentreffen  der  beiden  Liebenden 
für  das  erfie  gehalten.  *Sie  war  diefes  Mal  nicht  al- 
lein ,  fonderh  vpn  ihren  jungen  Verwandtinnen  be- 
gleitet. *  Diefs  zeigt  die  Fortfetzung  der  dritten  Eklo- 
ge.  Sucht  der  Lefer  Beweife  für  das  hier  Aufge- 
uellte  in  den  gewöhnlichen  Editionen  der  lateinifchen 
und  italienifcn^n  Werke  des  Dichter^ ,  fo  wird  er 
Vieles  vergeblich  fuchen  und  Manches  ganz  anders 
finden;  aber  diefe  Ausgaben  find  auch  durch  die 
Nachläffigkeit.undünwnTenheit  der  Abfchreiber  je- 
nes Jahrnunderts  fo  incorrect  und  verdreht,  dafs 
'man  l^ch  sar  nicht  nach  ihnen  richten  kann.  Hr.  C. 
de  P.  beiitzt  dagegen  eia  koßbares  Manufcript  der 
Eklogen,  des  Gedichts  udf/Hca,  fo  wie  der  italieni- 
fchen  Dichtungen  P's,  und  aus  diefem  allein  richti- 

fen  Texte  fchöpft  er  feine  Beweisftellen  und  Citate, 
o  ffiebt  denn  fogleich  das  dritte  Sonett,  wo  P.  er- 
zählt ,  Avie  er  Laura  das  erfie  Mal  erblickte ,  nach 
diefem  Manufcript  einen  ganz  andern  Sinn.  Der 
Irrthum,  dafs  er  fie  an  einem  Gharfreytage  das  erße 
Mal  fah,  ift  blofs  durch  ejne  verdorbene  Lesart  ent- 
fianden...  In  jenem  Sonett  lefen  alle  Ausgaben  yco/b- 
raro;  anftatt  aber  zu  lefen: 

Era  7  giorno ,   di'al  Solß  fcoloraro 
Per  la  pUlä  del  fuo  Fattore  i  rait  etc. 

Heft  des  Vfs.  Manufcript: 

Era  '/  giorno^  th^al  Sol  di  eolar  raro 
parpe  la  /neiä  äafuö  fa^iorc^  oirat\  eto, 


'  Alfo  heifst  c;s:  „An  einem  T^ge,  wo  an  einer 
Sonne  von  herrlich^  feltn^r  Faf  be  und  an  ihren  Strah- 
len die  Gnade  deffen  erfchien,  der  fie  gefchaffen 
hatte,  vTurde  ich  gefangen"  u.  £  w.  Doch  fpricht 
diefs^ nicht  allein  gegen  den  alten  Irrthum,  P.  habe 
fich  am  Gharfreytage  1S27  in  L.  verliebt  (was  über- 
diefs  durch  altroncfmifche  Berechnungen  längß  als 
unßatthaft  und  unmöglich  erfunden  iii),  fondern 
auch  die  Erwägung,  dafs  P.  zu  vorfichtig,  zu  fromm, 
zu  gemäfslgt  war,  als  dafs  er  an  geheiligter  Statte 
una  an  einem  frommer  Wehmnth  geweinten  Tage 
eine  «irdlfche  Regung  und  Leidenfehart  fn  fich  hätte 
aufkommen  lafTen  ioUeni  Dafs  P.  Lauren  im  Tfaale 
Galas,  zwifchen  zwey  Armen  der  Sorgue  das  erltB 
Mal  iahe,  be weift  auch  das  l57Ae  Sonett:  Una  carv^ 
dida  cervafopra  Verba  verde  m'apjparve  con/iio  crine 
d*oro,  fra  aue  riviere^  all'  ombra  dun  aljoro  etc. 
Von  demfelben  Zufammentreffen  redet  auch  die  Bal- 
lade: Novaangelletta  et<:.y  und  unzählige  hier  an^ 
geführte  Stellen  aus  Sonetten,  Canzonen  und  Brie- 
fen. Um  nur  noch  «n  Beyfpiel  zu  geben ,  wie  fehr 
das  Mfcpt.  des  Vfs.  für  feine  hißorifchen  Unterfu- 
chungen  fpreche,  führen  wir  den  Anfang  des  225fien 
Sonetts  an,  welcher  in  den  gewöhnlichen  Ausgaben 
lautet: 

Arbor  oUloriofa  e  trionfaU  etc. ; 

aber* der  Vf.  lieft:  Arbor  vetV  auteofa  e  trionfale^ 
und  der  Dichter  fpielt  hier  auf  Laura ,  den  Spröf»- 
ling  der  triumphirenden  Orange  an ;  undfo  findet  er 
überall  nicht  Laure  de  Sade,  fondernLaure  des  Baux. 
ImSonett211.:  Qualpauraho  quando,  u.Sonett212.: 
Solea  lontana  etc.  fagt  er,  dafs  Laura  eine  fchwäch- 
liehe  Gefundheit  hatte,  und  dafs  er  für  ihr  Leben 
fürchtete«  Sie  AVar  alfo  fchon  krank,  als  er  fich  von 
ihr  verabfchiedete,  und  er  verliefs  Yauclufe  blofs  aus 
dem  Grunde,  weil  der  Anblick  der  leidenden  Ge- 
liebten ihm  zu  fchmerzlich  war.  S.  Sonett  198.  Sie 
fiarb  an  der  Schwindfuc^t  kurz  nach  P's.  Abreife,  und 
fechs  Monate  vor  dem  Ausbruche  der  bekannten  Peß, 
den  6ten  April  1848.  In  den  gewohnlichen  Ausgaben 
lieft  man,  ue  fey  geftorben :  perturbaiionibus ,  anftatt : 
ptysmatibus,  denn  fo  mufs  das  im  Manufcript  abge- 
kürzte Wort  piübs.  gelefen  werden.  Die  Beweis- 
ftelle,  dafs  fie  langfam  abzehrte,  findet  fich  im  Trion^ 
fo  della  mortej  Cap.^I.  am  Ende:  Non  comefiamniay^ 
che  per  forxa  ejpenta,  ma  che  per  fe  iiiedesma  fi 
conjume  etc.  Ihre  Schwefier  und  ihre  Verwandtia- 
nen  waren  bey  ihrem  Tode  gegenwärtig,-  wie  fich 
diefs  ebenfalls  aus  einigen  Stellen  des  THonfo  della 
morte  erglebt.  An  der  reft  konnte  fie  nicht  geftorben 
feyn;  denn  P»  fpricht  fiets  von  derfelben  als  von  ei- 
nem Ereignifs,  welches, auf  Laura  gar  keinen  Bezug 
hatte ,  und  nicht  blofs  der  Chronikeni'chreiber  P^i^- 
lani  erzählt ,  dafs  die  Peft  erft  im  September  1348  zu 
Avignon  ausbrach,  fondern  P.  fchreibt  auch  an  fe>- 
nen Treund  Sokrates  {Famil.  epifl.  7^  üb.  8.),  dafs  die 
Peft  erft  im  zweyten  Jahr  nach  feiner  Abreife  aus 
Italien  (er  reifte  m  den  erften  Tagen  des  Septembers 
1846  ab),  alfo  im  September  1348,  ausgebrochen  fe^ 
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Es  ift  ferner  unrichtitf,  dafs  L.  in  Avignöii  bey  deü 
Cordeliers  begraben  fey;  fie  wurde  beerdigt,  wofie 
fiarb,  im  Thde  Galas.  Diefs  beweift  die  XI.  Ekloge, 
Gn  elq^ifches  Gedicht,  in  Form  eines  Dreygefprächs. 
Der  Dichter  führt  Laura's  Seh  weder  unter  dem  Na- 
men Neobes  auf,  und  die  beiden  andern  Damen  find 
Gefpielinnen .  Lau'ra's  unter  den  Namen  Fufca  nnd^ 
Folgida.  Der  Titel  der  Ekloge  iß  nicht  Galaihea, 
fondern :  ^Galas  Thea  öder  Gqlas  Divä,  die  Göttin 
aus  Galas.  Ihr  Grab  iß  im  genannten  Thale  in  einem 
Gebäude,  welches  zum  Familienbegräbnifs  der  des 
Botto? belUmmt  gewesen  zu  feyn  fcheint.  Es  hat  die 
Form  eines  Oblougs ,  hat  von  aufsen  ein  fcblechtes 
Anfehen,  das  Innere  aber  ift  im  J.  1400  wieder  aus- 
gebeffert,  mit  fchönen  wcifsen  Steinen  gebAxt,  und 
man  erkennt  an  Karnlefs  und  Pfeilern  die  tospani- 
fche  Bauart.  Der  Vf.  hat  das  ganze  Gebäude  gezeich- 
net und  liefert  im  Buche  einen  Kupferabdruck  davon. 
Auf  dem  Kamiefs  iß  die  Infchritt :  Ano  XI;  Dom. 
erae  1400  facrum  bußum  ampüavit  Joann.  Nicoleu 
Epi/c.  Diefer  Joannes  Nicolaus  war  Bifchof  von  Ca- 
vaillon ,  und  die  Bewohner  jener  Gegend  nennen  das 
Haus  St.  Nicolaus -Capelle.  üeber  der  Thflr  deffel- 
ben  iß  das  Wappenfchild  der  Familie ,  wovon  eben- 
falls eine  Abbildung  im  Buche  fich  befindet.  Es  zeigt 
den  Stern  mit  acht  Strahlen  und'zwey  ÖrangeblO- 
then,  jede  mit  fQnf  Blättern.  Um  es  gegen  Zerßö- 
rungsfucht  und  jugendlichen  Muthvirillen  zu  fchQtzeo, 
hat  es  die  Behörde  abnehmen  und  aufbewahren  lalTen. 
Was  das  Bild  Laura's  anbetrifft,  fo  vergifst  der  Vf. 
der  Memoiren,  dafs  man  damals  Darftellungen  von 
Gegenftänden  einer  profanen  Liebe  für  unerlaubt  und 
fOndlich  hielt ,  und  dafs  fonach  der  gewiflenhafte  P. 
Laurens  Bild  während  ihres  Lebens  von  Simon  Memmi 
nicht  malen  laffen  konnte.  Das  Portrait  wurde  vom 
genannten  Künßler  erß  nach  ihrem  Tode  gefertigt, 
wie  P.  felbß  Son.  57.  per  mirar  Policleto  a  pröva  etc. 
fagt;  denn  den  letzten  Vers  der  zweyten  Terzine 
ließ  der  Vf.  in  feinem  Manufcript:  che  delt  morte 
fenlono  gli  occhi  etc.  (?)  Der  Vf.  hat  das  wahre  Bild 
der  iMure  des  Bauac,  vrie  er  es  felbß  nach  dem  in 
Italien  aufbewahrten  Original  gesfeichnet,  in  Kupfer 
&chen  imd  einen  Abdruck  fernem  Buche  vorfetzen 
laffen.  •  Es  iß  daffelbe,  welches  P.  feinem  Freunde, 
dem  Cardinal  Philipp  von  CahaJfoUs  fchenkte.  Si- 
mon hat  es,  nach  Laura's' Tode,  nach  derDarfiellung 
in  P's  dritter  Ekloge  gemalt.  Das  Portrait  in  Avignon  ^ 
ftellt  Frau  v.  Sade  vor.  (Auch  P's  Portrait  findet  fich 
im  Buche;  aber  Zeichnung  und  Stich  iß  fchlecht; 
beide  fehen  unbefchreiblicn  einföltig  aus,  und  die 
Bilder  machen  einen  widerwärtigen  Eindruck.) 

Gegen  diefe  hißorifche  Erörterung  über  Laura 
hat  jedoch  Rec.  mancherley  Bedenken.  Der  Vf.  hat 
zwar  fär  fich,  dafs  er  an  Ort  und' Stelle  lebt,  imd 
mit  eignen  Augen  fehen  und  prüfen  konnte;  und  wir 
woUen  ihm  fogar  gern  zugeiiehen,  dafs  eine  lioure 
desBaua:  im  Thale  Galas  zu  P's  Zeit  lebte  undiiarb; 
damit  iß  aber  noch  nicht  bewiefen,  dalsße  P's  Ge- 
liebte war,  und  wir  haben  in'  den  Hindeutungen  auf 
fie^eben  fo  viel  Schielendes  und  Verdrehtes  genrndeui 


als  fich  hin  und  wieder  inf  den  bekannten  Memoiren  irt^ 
Bezugauf  Laure  de  Sade  findet,  die  mindeßens  eben  fd 
gut  der;Gegenßand  der«LiebeP's  feyn  konnte.  Ueber-^ 
qU  iß  es  mit  dem  einzig  richtigen  Manufcript  desVf^ 
eine  gar  vmnderÜche  Sache.  Wo  hat  er  dauelbe  her? 
Wer  hat  es  vor  ihm  befeffen?  Wenn  es  in  einer 
Bibliothek  Italiens  "f^r,  warum  bat  kein  Freund  der 
Wahrheit,  kein  Verehrer  P's.  es  hervorgezogen  und 
beleuchtet,  da  man  alle  befiäubtenDocumente  über  Pi 
hervorgezogen  tmd  geprüft  hat?  Warum  giebt  es 
kein  diefem  einigermaisen  ähnliches,  imd  warum 
find  in  keinem  lo  bedeutende  Abweichungen  vonfc 

E;ewöhnlichen  Texte  ?  Warum  hat  der  berühmteße 
lerausgeber  der  Canzoniere  in  neuerer  Zeit,  JHor* 
/and,  nicht  ähnliche  Lesarten  Jn  feine  Prachtaus- 
gabe aufgenommen?  Hat  es  nicht  den-Anfchein,  als 
ob  der  Vf.,  verblendet  und  verliebt  in  feine  Hypo-- 
thefe ,  nur  das  in  feinem  Manufcript  gefunden  habe^ 
was  er  finden  wollte!^  Warum  giebt  er  es  endlieh 
nicht  heraus  ?  —  ]f  rß ,  wenn  er  diefe  Fragen  genü^ 
gend  beantwortet  hat,  können  ^vir  diefer  neuen  Lau-*^ 
ra  huldigen  und  ihr  hißorifchen  Glauben  beymeffen» 
Noch  auffallender  iß  es  mit  der  bekannten  Stelle^ 
die  P. ,  als  er  Laura's  Tod  in  Parma  erfuhr,  in  feinet 
Virgil  fchrieb.  Wir  müfleü  geradezu  annehmen, 
dafs  der  Vf.,  weil  diefe  Stelle  gegen  feine  Behaupttmg 
fjpricht,  fie  ver31fcht  habe,  ob  er  gleich  behauptet^ 
he  fey  von  Andern  verfälfcht  worden.  Kann  aber 
das  unrctfm  einer  Stelle,  die  P.  mit  eigner  Hand  fchrieb^ 
verfälfcht  werden  ?  Um  den  Lefer  Tplbß  urthellen  zu 
laffen,  geben  wir » hier  die  Worte,  wie  fie  in  jenem 
VirgU  in  der  Ambrofianifchen  Bibliothek  zu  Mailand 
Jeder  nachlefen  kann ,  und  wie  fie  Hr.  Coßaing  de 
Pußgnan  giebt.  Jene  Worte  heifsen :  ,,  Laura  pro^ 
priis  virtuiibus  illußris  et  meis  longum  celebrata  cai^  ; 
winibus  primum  ocuüs  meis  apparuit  fub  primum 
adoleßcentiae  meae  tempus,  anno  Domini  MCCCXXf^U 
die  yj.  menßs  Aprüis  in  Eccleßa  S.  Clarae  Avinionc 
hara  Tnaiutina.  Et  in  eadem  civitate^  eodem  menfc 
Aprili,  eodem  die  VJ.j  eadem  Jiora  prima  ^  anno 
autem  MCCCXLVUL  ab  hac  luce  lux  illa  fubtracta 
eß^  cum  ego  forte  tunc  Veronae  eßfem,  heufati  mei, 
Ttefcius.  Rumor  autem  inßlix  per  ütteras  Ludovici 
mei  me  Parmae  reperit  anno  eodem,  menfc  Majo, 
die  XIX.  mane.  Corpus  ülud  caßifßmum  atque  pul-- 
cherrimum  in  loco  Fratrum  Minorum  repofitum  eß^ 
eo  ipfo  die  mortis  ad  veßperam,  Animam  qiüaem 
ejusj  ut  \de  Afiicano  ait  Seneca,  in  coelum,  unde 
erat,  redüffe  perßiadeo  mihi.  Hoc  autem  ad  acer^ 
bam  rei  inemoriam,  amara  guidem  duicedine,  ßrir- 
bere  vi/um  eß  hoc  poti/ßmum  loco,  qui  faepe  ß$b 
oculos  meos  redit,  utfcilicet  nihü-ejßs  aeberet,  (quodj 
amplius  mihi  placeat  in  hac  vitä,  et  effracto  majori 
laqueo  iempus  eße  de  Babylonefugienai,  crebrä  ho^ 
rum  Uijpectione  ajc  ßigacijfimae  aetaiis  aeßimxitiono 
commovear,  quod  praevia  Dei  gratiafacile  erit  prae^ 
teriti  tempons  curas  ßipervacuas,  fpes  inanes,  et 
inexjhectatos  eacitus  acriter  ac  virüiter  cogitanU.'* 

ünfer  Vf.  ließ  dagegen ;  „  Laura  propriis  virtu^ 
übus  illußriSf  quae  meis  per  longum  celebrata  carmi- 
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mteff,  ocuJis  nUU  amarmt  ph  yrwM  adoUfcentifu 
mteae-tempor^ ,  anno  aomim  6«.  aprilis  1S27.  Eadem 
^die  6*.  aprilis^  anno  tandem  domini  lS48j  ab  Jiac  luce 
lux  iäafvhir acta  eß,  aim  ego  forte  Veroriae  ejjenu 
"Meufaiifui  nefdus,  rumor  auiem  infelix  per  litte^ 
ras  Lelü  inei  rarmac  me  reperit,  <inno  eodem  menfis 
die  19.     Corpus  illud  cct/iifßmum  ac  pulchir^ 
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rimum  in  locum  airum  cß  repoßtum.  jinimam  vero 
ejuSf  ut  de  ^J'ricano  ak  Seneca,  in  coelum  unde  er- 
ierat,  rediiffe  mihi  perßiadeo.  Haec  autem  aft  acer^ 
bam  rei  menioriam  amara  quadani  dulcedine  Jcribere 
mijum  eß,  hoc  potijfimum  hco  mdjaepeßib  oculis 
meis  redit :  ut  cogitem  nihil  ejje  aebere  quod  ampüus 
mihi  placeat  in  liac  vita;  et  effracto  claro,  majorique 
laqueo  tempus  eJJe  de  Babylone/iigiendi.  Crebraque 
horüm  in/pectione,  aßicati/JImae  aeiaiis  aeßuatione 
novTmoven.  Quod  pra€tia  dei  gratiaßicile  erit,  pra£^ 
fenlis  temporis  curasßupervacuasj  Jpes  inanesj  et  in« 
4(aj}ectatiwi  eocitum,  acriter  ac  virikter  cogitantu*'*  — 
Was  foll  man  fageii,  dafs  kein  anderes  Auge,  als 
-das  des  Hn.  C.  cfe  P.,  diefe  Worte  yb  gefehen,  fo 
^elefen  hat!?  •—  l^xe  Meinung,  dafs  l\  in  Yauclufe 
,iind  namentlich  im  Thale  Gala.s  Laura  kennen  ge- 
Jemt  habe,  ifi  ebenfalls  grundlos.  iWan  vergl.  die 
von  de  Sude  Tom.  I.  S.  S45.  angeführten  Briefe  des 
IMchters,  in  denen  er  fein  Kartheuferleben  »in  jenem 
cfinfamen  Thale  befchreibt.  Er  war  fo  fleifsig,  daf$ 
er  ßch  kaum  den  Schlaf  gönnte,  und  feine  Freunde, 
die  für  feine  Gefundheit  fürchteten,  gewännen  ihm 
das  Yerfprechen  ab,  zehn  Tage  laug  nicht  zu  arbeir 
ten.  Der  erfte  Tag  ward  ihm  lang  und  läliig;  am 
zweyten  hatte  er  Koffweh  und  am  dritten  ein  Fies- 
her,  worauf  ihn  die  Freunde  feines  Verfprechens 
entb'anden.  Wann  fich  da  feine  Leidenfchaft  für  L, 
entfpann,  konnte  er  dann  fo  viel  arbeiten,  und  würde 
er  in  eben  diefen  Briefen  gänzlich  verfchwiegen  ha- 
ben ,  dafs  er  hier  die  Geliebte  kennen  und  lieben 
lernte?  P.  foll  ferner  durch  das  in  feinen  Liedern 
nusgefprochene-Bekenntnifs  feine  Liebe  zu  L.  fich 
vnd  die  Geliebte  an  den  Pranger  gdiellt  und,  dem 
hämifchen  Urtlieil  der  Zeitgenoffen  und  Nachwelt 
Preis  gegeben  haben.  Vergiist  denn  der  Vf.  die  Zeit- 
«neinungen  über  Galanterie,  Liebe  und  Courtoüie? 
Vergifst  er  die  cours  d'amour  und  ihre  Anflehten  und 
Ausfprüche  über  folche  FäJIe?  Die  Meinung,  dafs 
man  Abbildungen,  lebender  Perfonen  für  JJebende  in 
jener  Zeit  als  gottesläfterlich  betrachtet  habe,  wird 
nirgends  in  der  Gefchichte  jener  Zeit  aufgeftellt  und 
beoarf  überhaupt  keiner  Widerlegung.  \Venn  der 
Vf.  die  Streitfchriften  überLaure'slJild  eelefen  hätte, 
die  der  Graf  Cicognara,  Marjand  und  JMcneghelli 
1822  erfcheinen  lieisen ,  ivürde  fer  eingefehen  haben, 
dafs  fein  hier  gegebenes  Bild  von  Laura  nicht  das 
echte  fey.  Ueberall  vermifst  man  in  der  ganzen  hi-r 
fiorifchea  Unterfuchung  die  Begeiferung,  mit  Avel- 
eher  de  Sade  feine  Memoiren  fchrieb ;  man  ficht  es 
oft,  wie  der  Vf.  fich  dreht  \m^  windet,  feine  Behaup-r 


tuHgen  zubeweHen,  likid  wiemzwxmmn  imd  fchie»- 
lend  Vieles  dafteht ;  weil  nun  aber  def  Verfiand  nicfat 
von  der  Wahrheit  der  DarfieUung  ergriffen  .wird, 
fo  bleibt  das  Herz  kalt  und  man  interemrt  fich  nicht 
für  diefe  Laura. 

Das  Werkchen  iß  dem  Grafen  von  Cambis, 
Maire  der  Stadt  Avignon ,  dedicirt.  Der  Druck  ift 
fcharf  imd  deutlich ;  der  Druckfehler  giebt  es  keine. 

« 

RECHTS  GELAHRTHEIT. 

L virziG ,  b.  Reclam :  Neue  Revißon  der  Theorie  de9 
Rom.  Rechts  tJom  Befitze^  mit  befonderer  Rück- 
ficht auf  i\  SatiguY  Recht  des  Befitzes.  Von  Dr. 
Theodor  Maximilian  Zachariä.  1824.  127  S.  8, 
(20  Gr.) 

Dafs  manche  der  in  v,  Savignr^s  cla£Gfchem Werke 
über  denBefitz  enthaltene  Einzelnheiten  einer  nähern 
Beftimmung  fähig  waren,  hat  v.  S.  in  den  wiederhol- 
ten Ausgaben  feines  Werks  durch  Verbeflerungen 
und  Zuiätze  anerkannt,  und  fo  darf  es  gewifs  nicht 
befremden,  imd  wird  am  wenigfien  von  cüefem  hoch- 
verdienten Kcchtslehrer  gemifsdeutet  werden,  wenn 
auch  andere  Gelehrte  dergleichen  Berichtigimgen 
jenes  Werks  aufzufiellen  verfuchen.  Ein  folches  ift 
von  dem  Vf.  des  vorliegenden  Buchs,  welcher  fich  fchon 
1805  mit  einer  Prüfung  der  allgemeinen  Gmndfätze 
über  den  Befitz  befchäftigt  hat,  gfefchchen«  Ganz  fo 
arg  ift  es  nun  freylich  nicht,  wie  es  der  Umfchlag 
des  Buchs  befagt,  nach  welchem  fich  daffelbe  als 
ZacharicL  ge^enw  Savigny  Recht  des  Bejitzcs  an- 
kündigt, und  man  würde  üch  fehr  getäufcht  finden, 
wenn  man  aus  diefem  Umfchlage  folgern  wollte,  als 
fey  in  dem  Werke  felbß  die  v.  Savigny 'fche  Theorie 
gänzlich  über  den  Haufen  gefiofsen ;  vielmehr  enthält 
es  niur  eine  Beilreitmig  einzelner  Sätze  undFolgerun- 
gen,  fo  wie  einzelner  Terminologieen ,  virelche  v.  S. 
gebraucht  hatte.  Dafs  eine  folche  bey  dcm'Zufiande 
der  gerade  in  diefer  Materie  fp  vieldeutig  erfcheinen- 
den  Quellen  leicht  vM'anlafst  v/erden  konnte,  fallt  in 
die  Augen,  doch  kann  dadurch  v.Savigny^sYeTdlenli 
keinesweces  beeinträchtigt  werden.  Die  einzelnen 
StreitpunKte  felbft  auszuheben,  und  fein  Ürtheil  dar- 
über abzugeben,  vermeidet  Rec.  lunfo  lieber,  als,  dem 
Vernehmcnnach,  v.  S.  fich  gegenwärtig  mit  einer 
neuen  Auflage  feines  Werks  befchäftigt,  in  welchem 
er  alle  diefe  Streitpunkte  berühren  wird,  und  als  fich 

ferade  v.  S.  dadurch  auszeichnet,  dafs  er  n^t  feltner 
Inbefangenheit  und  Gerechtigkeit  alle  feinem  Werke 
gemachten  Einwürfe  prüft,  fie  benutzt,  und  wenn  es 
erforderlich  ift,  auf  eine  befcheidene  Weife  widerlegt 
Uebrigens  zeugt  die  IdeineSchrift  von  einem  genauen 
Quelieuliudium ;  und  da  zugleich  die  ganze  Lehre  von 
dem  Befitz  kurz  und  fafslich  dargelieUt  ift ,  fo  zwei- 
felt Rec.  nicht,  dafs  fie  Nutzen  und  Belehrung  man- 
cher Art  gewährexi  wird.  " 
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£RBAÜUN  GS  SCHRIFTEN. 

1)  LcirziG,  b.  Cnobloch:  Zwey  Predigten,  unier 
den  Regungen  einer  un/riedlichen  und  argwok- 
nifchen  21fit  zu  Dresden  gehalten  von  dem  Ober- 
hofprediger Dr.  Chrißoph  Friedrich  v.  Ammon. 
Mit  einem  F^anvarte  über  den,  äujsem  Reügionsr 
wechjei.  1825.  XXU  n.  45  S.  8.  (6gGr.) 
.  2)  Bbrlih,  b.  Reimer:  Fredigt  am  2&ßen Sonntage 
nach  Triiütatis  1824  (am  Todtenfefte)  in  der  Dreyr 
'  faltigkeitskirciie  gefprochen  von  Dr.  JF.  Schleier^ 
maxier.  1825.  19  S.  8.   (2  gGr.) 

1]  Ejtx  dem  Vorworte  veranlafste  den  Vf.  die  wie- 
derholte öffentliche  Aufforderung,  fich  gegen  das  in 
und  aufser  Sachfen  verbreitete  Gerücht  zu  rechtfer- 
tigen ,  als  fey  er  zur  katholifchen  Kirche  flbergetre- 
ten,  oder  liehe  wenigfiens  im  Begriff,  es  zu  thun. 
Er  fchwieg  Anfangs  bey  diefen  zudringlichen  Auf- 
forderungen, und  hätte,  nach  des  Rec.  ErmefTen, 
beffcr  gethan  ,  diefes  Schweigen  nie  zu  brechen. 
Denn  em  Mann  wie  Hr.  v.  A,  bedarf  im  Bewufstfeyn 
des  Gegentheils  keiner  folchen  Rechtfertigung  gegen 
nnwflrdigen  Verdacht,  und  gerade  durch  die  Bitterkeit, 
die  fich  in  diefeni  Vorworte  auf  mehrfache  Weife  aus- 
fpricht ,  hat  er  fich  vielleicht  bey  Vorurtheilfreyen  in 
ibfern  grfchadet,  als  man  es  nicht  wohl  begreift,  wie 
er  fich  durch Zeitungsgefchwätz  nur  irgend  Konnte  aus 
feinem  Gleichmuthbiineen  laffen.  Uns  intereffirthier 
mehr,  was  er  Ober  dicÜrfachendes  umherfchleichen- 
den  Argwohns  der  Apofufie  und  ober  die  Sittlichkeit 
der  wirklichen  fagt.  Auch  hier  aber  fcheint  ihn  der 
Unwille  über  den  ihn  felbft  betreffenden  Verdacht  in 
feinen  Behauptungen  zu  weit  gefilhrt  zu  haben. 
Denn  wenn  er  felblk  eincefiehen  mufs,  dafs  die  An- 
zahl derer,  die  ihren  Glauben  wirklieb  für  baares 
Geld  verkiaufen,  nicht  unbedeutend  ifi;  dafs  die 
unerwarteten  Ereigniffe  der  Zeit  auch  ruhige  Gemü- 
^ther  reizen  und  Tpannen  können;  dafs  der  Eifer 
derer,  die  fie  bearbeiten  und  entflammen ,  rflltig  und 
unermüdlich  ill:  fo  foUte  er  auch  im  Allgemeinen 
milder  und  fchonender  über  diejenigen  urtheilen, 
welche  um  das  Wohl  ihrer  Kirche  mehr  denn  nöthig 
beforgt ,  bisweilen  am  unrechten  Orte  die  im  Dun- 
keln wirkende  Profelytenmacherey  unferer  Tage  zu 
wittern  meinen.  Den  Är/ig*ion:swrcA/r/unterfcheidct 
der  Vf.  von  der  Apoßafie,  oder  dem  Abfall  von  einer 
Kirche  und  einem  Glauben sbekenntnilfe  zum  andern. 
Jener,  meint  er,  fey  im  Allgemeinen  nichts  Tadel-r 
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haftes.  Paulus,  hejfst  es  S.  X.^  wird  aus  einem  Pha* 
rifä^r  ein  Chrift,  der  Ifraelit,  in  dem  kein  Falfch  ift, 
wäfcht  in  der  Taufe  die  Flecken  des  Talmuds  und 
Mammons  ab;  wir  Alle  erheben  uns,  die  Bibel  in 
der  Hand  und  das  Auge  zum  Himmel  gerichtet,  täg- 
lich von  einer  Klarheit  des  Glaubens  zur  andern; 
das  ift  ein  Uebergang  aus  der  Finfternifs  zum  Lichte, 
welcher  Ruhm  vor  Gott  und  Menfchen  bringt,  wenn 
er  fchon  von  den  Freunden  der  Dunkelheit  verläfiert 
wird.  -  Diefe  aber  fey  ein  Taufch,  über  den  er  nur 
in  wenigen  Fällen  mfld  und  fchonend,  in  den  mei- 
ften  ftreng  und  abfprechend  zu  urtheilen  .gewohnt 
fey.  Uns  fcheint  diefe  ünterfcheidung  nicnt  ^anz 
zuiäflig:  denn  was  er  für  Religionswechlel  der  Cjhri- 
fien  in  obigen  Worten  erklärt,  ift  es  doch  nur  in 
fehrun  eigentlichem  Sinne;  wohl  aber  verdient,  trotz 
aller  Uebereinftimmung  der  römifch -katholifchen 
und  evangelifchen  Glaubenslehre,  der  üebertritt 
von  dem  Bekenntniffe  der  Einen  zu  dem  der  Andern 
eher  ein  Reb'gionswechfel  genannt  zu  werden.  Oder 
wer  möchte  leugnen,  dafs  die  Religion  des  römiß:hen 
Katholicismus  in  fehrwefentlichen  Stücken  eine  ganz 
andere,  als  die  des  Evangeliums  ift?  Geradezu  muf- 
fen wir  aber  dem  Vf.  widerfprechen ,  wenn  er  be- 
hauptet ,  „  dafs  man  den  Vorwurf  der  Un^vürdigkeit 
und  Gewiffenlofigkeit  von  dem  Uebertritte  aus  einer 
chriftlichen  Kirche  in  die  andre  auch  dann  kaum  ab- 
wehren köune,  wenn  man  in  feiner  eigenen  Kirche  und 
Gemeine  das  nicht  zu  finden  meint,  wasmanftlrdieBe- 
dürfniffe  feines  Geiiies  und  Herzens  glaubt  erwarten  zu 
können.  In  diefem  Falle  halten  wir  es  fogar  für  Ge- 
wi ffenspflicht,  dafs  der  Chrift  zu  derjenigen  Kirche 
übertritt,  in  welcher  er  mehr  Befriedigung  filr  feine 
heiligfien  BedOrfniffe  zu  finden  glaubt,  befonders 
wenn  er  nach  redlicher  Prüfung  die  Ueberzeugung 
nicht  zunlcloveifen  kann,  dafs  die  Dogmen  jener 
Kirche  mehr  mit  den  ÄüsfprOchen  der  heibgen  Schrift 
überein ftimmen,  als  die  leiner  eigenen.  VV'^ollte  er 
bey  diefer  Ueberzeugung  dennoch  in  feiner  Kirche 
bleiben,  fo  würde  er  dadurch  nur  einen  verwerfli- 
chen Indifferentismus  gegen  die  Wahrheit  ielbft  an 
den  Tag  legen,  der  freylich  nur  zu  häufig  unter  un- 
fern ZeitgenofTen  gefunden  wird.  Auch  gegen  die 
Grüiide,  durch  welche  d.er  Vf.  fein  Urtheil  unter- 
ftützt ,  liefsen  fich  fehr  erhebliche  Einwendungen 
machen;  aber  wir  dürfen  nicht  ausfohrlicher  feyn 
und  muffen  zur  kurzen  Anzeige  der  beiden  Predigten 
übergehen.  Die  erße,  am  Reformationsfefte  1824, 
über  das  £v.  Luc.  IS^  1 — 9.  gehalten,  hat  das  lliema : 
Äa  Koeh 
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Hw)h  drey  Friedenstvorte  an  die  setrtnnten  Chrißcn^ 
gemeinen  auf  Erden,  und  diefe  find  folgende:  1)  die 
evangelifche  Kirche  hat  ihre  Märtyrer,  aber  fie  hat 
niemals  (?)  Blut  vergoffen ;  2)  fie  feufzet  unverfchuldet 
unter  mancher  harten  Laii,  aber  fie  trägt  fie  geduldig 
und  mit  chrifilicher  Faffung;  S)  fie  lehrt  die  inniglie 
Vereinigung  des  Glaubens  und  der  Laebe,  aber  lie 
fühlt  es  tiety  dafs  fie  im  Leben  überall  der  göttlichen 
Nachficht  und  LangmutFi  bedarf.  Trefflich  find  hier 
die  Textes worte  benutzt,  und  eben  fo  treffend  iß 
gezeigt,  wie  obige  Sätze  die  getrennten  chrilUichen 
Keligionsparteyen  zum  Frieden  mahnen.  JNur  eine 
Stelle  aus  dem  dritten  Theile  (S.  22.  23.)  möge  diel'es 
Urtheil  befiätigen.  „Welches  lu*äf tiee  Wort  der  Ein- 
tracht und  des  Friedens  geht  aber  hieraus  nicht  für 
uns  und  unfre  Brüder  hervor!  Denn  gleichen  wir 
dem  Feigenbaume,  auf  dem  der  Herr  feit  drey  Jah- 
ren vergebens  Frucht  fucht;  wie  dürfen  wir  unfre 
Lage  und  Stellung  verkennen;  wie  dürfen  wir  es 
vergeffen,  dafs  es  nicht  die  Stärke  der  äufsern  Ge- 
meinfchaft,  fondern  die  innere  Kraft  des  Glaubens 
und  der  Liebe  ift,  dfe  uns  zufammenhalten  und  ver- 
einigen kann;  wie  muffen  wir  uns  alfo  nicht  berufen 
fühlen,  allen  unnützen  Kämpfen  und  Streitigkeiten 
auszuweichen  und  unfre  Kraft  ganz  nach  innen  zu 
wenden;    wie  mufs  nicht  unfre  ganze  Sorge  darauf 

5 erlebtet  feyn,  die  lleinheit  der  Lehre,  die  Eiüheit 
es  Glaubens,  die  Beffcrung  des  Herzens  und  Lebens 
zu  befördern,  dafs  Andere  unfere  guten  Werke  fehen 
und  den  Vater  im  Himmel  preifen !  Und  wäre  das 
der  Fall  auch  bey  denen ,  die  fich  noch  für  recht- 
gläubiger halten ,  als  uns;  fänden  auch  fie,  dafs  die 
Bildung,  der  Glaube,  die  Liebe,  die  Tugend  und 
Frömmigkeit  der  Ihrigen  nichts  weniger,  als  rein 
und  ohne  Flecken  fey;  würde  dann  diefes  Wort  des 
Friedens  nicht  auch  ihnen  gelten;  würden  dann  auch 
fie  fich  nicht  hüten  muffen,    in  ein  fremd  Amt  zu 

f reifen;  würden  dann  auch  fie  nicht  fleifi^fig  zuforgen 
aben,  dafs  der  Leib  Chrilü  erbauet,  dafs  der  Herr, 
der  mehr  als  einen  Feigenbaum  in  feinem  Weinberge 
pflanzte,  in  feinen  Erwartungen  nicht  getäufcht,  dafs 
der  bisher  unfruchtbare  Baum  von  unnützen  Trieben 
und  Blättern  gereinigt  und  gefchickt  gemacht  werde, 
füfse  un  J  edle  Früchte  zu  tragen ! "  Die  zweyte  Pre- 
digt, am  Fefie  der  Erfcheinung  1825,  über  dieEpifidi 
JeTaias  60,  1  —  6.,  fieüt  den  lurrlichen  Sieg  der  evan- 
eelijchen  WahrJieit  dar.  Im  Eingange  ift  das  Evang. 
des  Fefies  fehr  gefchickt  benutzt,  um  auf  das  Thema 
hinzuführen.  Doch  hat  uns  diefe  Predigt  weniger 
angefprochen ,  als  die  erfte,  und  zwar  befonders, 
w^l  oie  Unterabtheilungen  des  erfiern  Theils  in  der 
Ausführung  nicht  fireng  genug  gefondert^  und  die  im 
Uebermaals  gebrauchten  Bibelworte  nicht  immer 
mit  der  nöthigen  Sorgfalt  ausgewählt  find.  I^ichts 
defto  weniger  zeigt  aber  auch  fie  das  ausgezeichnete 
Talent  des  Vfs.,  und  deshalb  fugen  wir  noch  die 
.kurze  Dispofition  derfelben  bev.  I.  Wie  uns  die- 
fer  Sieg  der  evangelifchen  WalirheM:  verhelften  ifu 
1)  Wie  ein  junger  Alorgenfirahl  zieht  fie  am  Himmel 
herauf;    2)  fanft  erleuchtend  bricht  fie  durch  die 


trüben  Wolken«;  3^  urafafst  zuletzt  aUe  Völker  mit 
ihrer  himnilifcben  Wahrheit,  H.  Was  wir  felbft  zu 
thun  haben,  um  diefen  Sieg  der  cvanjgellfchen  Wahr- 
heit, als  Freunde  des  Lichts,  zu  befordern.  1)  Wir 
muffen  üe  felbft  zuvor  in  einem»  glaubigen  und  ver- 
ftändigen  Herzen  bewahren;  2)  denen,  die  noch  in 
der  Dunkelheit  leben,  das  Verlangen  einflöfsen,  mit 
uns  den  Segen  diefes  Glaubens  zu  theilen.;  3)  den 
höchden  Fleifs  aufwenden,  fie  Andern  durch  Früchte 
des  Lichts  in  unferm  Leben  ehrwürdig  zu  machen. 

2)  Wir  dürfen  wohl  die  Predigtweife  des  berühm- 
ten Vfs.  bey  unfern  Lefern  als  bekannt  vorausfetzen 
und  uns  darauf  befchränken,  feine  Verehrer  auf  clie 
Erfcheinung  diefer  einzelnen  Predigt  durch  Anga!)e 
ihres  Hauptinhalts  und  Beyfügung  einiger  kurzen 
Bemerkungen  aufmerkfam  zu  machen.  In  der  Ein- 
leitung fpricht  er  von  der  zwiefachen  Fefdichkeit 
des  Tages,  fofern  er  ein  kirchliches  Jahr  befchliefse 
und  dem  Andenken  an  die  im  Laufe  deffelben  Ver- 
üorbencn  befiimmt  fey.  Beides  weife  uns  auf.  die 
Vergangenheit  und  Zukunft  hin  und  folle  zufammen- 

eefalst  werden,  um  ruich  Anleitung  der  (fehr  frey 
enutzten)  Textesworte:  Philipp.  3, 20.  21.  über  die- 
fen jetzt  vergangenen   Tlieil    unfers   geineinfa^ien 
cJiri/ilichen  Lebens  nachzudenken  in  Bvziehting  ai{f 
unjer  l'^crhäUnife  zu  denen,  welche  die  irdiTche  Ge^ 
rcilfchaft  der  Gläubigen  verlafjcn  Jiaben,     Ganz  an- 
gemelfen  diefem  Thema,  werden  in  der  Predigt  fol- 
gende zwey  Fragen  beantwortet:    1)  Was  ifi   denn 
wohl  dasjenige  gewefen  in  unferm  Leben,  wodurch 
uns  die  Vereinigung  mit  denen  gefiebert  iß,  die  uns 
vorangegangen  lind?   und  2)  wajs  iß  dasjenige ,  wo- 
durch wir  nun  auch  denen  immer  näher  Kommen, 
welche  aus  diefer  irdifchen  Befchränktheitfchonhiu- 
weggenommen  find?    Das  firfie  foU  feyn,  dafs  unfer 
JFandcl  ini  Himmel  i/iy    und  die  nähere  Erklärung 
.  hierüber  ift  folgende:  Der  von  der  Kraft  Gottes  er- 
füllte Erlöfer,  die  geifiige  ^ähe  und  Gegen\vart  des 
Erlöfers  in  feiner  Gemeine  durch  den  GeUi,  den  er 
verheifsen  und  von  feinem  Vater  erbeten  hat,   das  ift 
der  Himmel,    in  welchem  unfer  Wandel  feyn  ColL 
Wir  überlaffen  es  dem  Urtheiider  Lefer,  ob  l5e  die- 
fen Sinn  in  den  Textesworten  wiederfinden,  fo  wie 
auch,   ob  fie  dem  Vf.  beyfLimmen,   welcher  meint, 
dafs  der  Apofiel  nach  dem  Gebrauch  jener  Sprache 
ein  Zwiefaches  unter  dem  Wandel  in  diefem  I^mmel 
verflehe.    Zuerft  nämlich  die  öffentliche  Verfaffung, 
die  gemeinfamen  Gefetze,  welche  einer  Gefeil fchaft 
von  Menfchen  für  ihr  Leben  und  ihre  Handlungen 
gefiellt  find,    heifsen  ihr  Wandel  ;  dann  aber  auch 
die  ganze  Summe  diefer  ihrer  Lebensbewegungen, 
ihrer  Gedanken ,    Empfindungen  und  Handlungen 
felb(i,  wie  lie  fich  auch  zu  jenen  Gefetzen  verhalten 
mögen,  heifsen  ihr  Wandel,     Das  Zweyte  ift  das 
TFaj'ten  des  Herrn,  welcher  imfern  nichtigen  Leib 
gleichförmig  machen  wird  feinem  verklärten  Leibe 
nach  feiner  Alles  beherrfchenden  Kraft.  Auch  in  die- 
fem Theile ,  ^der  wie  der  erfle  reich  an  überrafchen- 
den  Wendungen  und  an  Beweifen  von  der  ungemei- 
nen GewandtJheit  des  Yfs.  iü^  den  Text  nach  feinen 
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Zwecken  zn  benutzen ,  geben  wir  eine  kurze  Stelle 
zur  Beftltlgung  des  Letztem :  S.  14.  ,x1^ci'  Apoftel 
redet  auch,  wohl  nicht,  wenn  wir  feine  Worte  recht 
vernehmen,  von  dem  Leibe  eines  jedenEinzelnen  un- 
ter uns,  der -ja  Jedem  befonders  angehört;  er  fagt 
Dicht:  Wir  Avarten  des  Herrn,  der  unferr  nichtigen 
Leib^  gleichförmig  machen  wird,  fondern:  uniem 
nichtig^/»  Leib,  fagt  er,  und  redet  alfo  von  nur  Einem 
alfo  gemeinfchaftnchen  Leibe.  Das  ift  aber  nicht  ein 
Leib,  den  wir  TiCLbcn,  denn  wir  haben  nicht  zufam- 
men  Einen ;  fondern  es  ift  der  Leib,  der  wir  zufam- 
mengenoramenT&trf;  esiit,  wie  derfelbe  Apoftel  uns 
fo  oft  und  fchön  darüber  belehrt,  der  Leib  Chrilti 
des  Herrn,  fein  geifiiger  Leib,  die  Kirche,  an  wel- 
cher wir  Glieder  find.  Diefes  alfo,  dafs  der  Herr 
diefen  unfern  gemeinfchafÜichen  Leib ,  wie  er  noch 
nichtig  ift  hier  auf  der  Erde,  wo  er  mit  allem  übrigen 
das  irdifche  Loos  theilt,  immer  m^hr  reinigen  und 
verklären  werde  zur  Schönheit  der  Volltendeten,  und 
fo  ihn  gleichförmig  machen  werde  jenem  verklärten 
Leibe  des  Herrn ,  nämlich  der  Gemeine  der  Vollen- 
deten, zu  virelcher  wir  in  Glauben  und  Liebe  empor- 
hlicken." 


Leifzig,  b.  Hartmann:  Sammlung  einiger  Gele^ 
genheitspredigien .  zor  Erinnerung  an  eine  merk^ 
würdige  F'ergangenkeit  und  zur  Belebung  eines 
religiüjin  und  patriotijchen  Sinnes  für  eine  be^ 
denfcliehe  (/^  öegenwart.  Von  Mao:.  Friedrich 
Scheibler,  evang,  Pfarrer  zu  Montjoie.  Mit  ei- 
ner Vorrede  von  Dr.  H.  G,  Tz/chirner ,  Prof.  d. 
Theologie  und  Superintendent  in  Leipzig.  1824. 
XLVlll  u.  416  S.  gr.  8.    ( 1  Rthbr.  16  gGr.) 

Die  in  vorliegender  Sammlung  mitgetheilten  (frü- 
her fchoneinzdn  erfchienenen)  Preolgten  bezieben 
fich  grofstentlieils  auf  die  öffentlichen  Begebenheiten 
jener  ewig  denkwürdigen  Zeit,  wo,  wie  der  Vf.  in 
der  Vorrede  fich  ausdrückt,  „die  europäifchen  Völ- 
ker, und  befonders  die  Deutfchen,  den  ehrenvollen 
Kampf  fißr  ihre  verlorne  Frcyheit  gegen  einen  ehr- 
geizigen und  übermüthigen  Welteroberer  kämpften.'* 
Die  hohe  Begeifterung,  die  damals  fo  viele  patnotifch 
geCnnte Gemüther  ergriii,  (und  die,  beyläufig  gefagt, 
itt  den  allmählig  zulanimenfchrumpfenden  franzo- 
fifchen  Bulletins  das  „Fieber  der  Deutfchen"  ge- 
nannt wurde,)  hatte  auch  das  Herz  unfers  Vfs.  in 
nicht  geringem  Grade  erwärmt,  und  er  fprach,  fei- 
nem Stande  gemäfs,  in  öffentlichen  Vortragen  und 
Kanzelreden  aus^  was  Andere  mit  den  Wafl^n  o'der 
der  Feder  in  der  Hand  ausfochteu. 


Der  oft  geäufserte  Wunfeh  vieler  Freunde  bewog 
ihn,  diefe  bey  verfchiedenenAnläffen  gehaltenen  und 
zam  Theil  vergriffenen  Cafualreden  aufs  JMeue  her- 
auszugeben, ^nd  fo  entfiand  diefe  Sammlung  po'liti- 
fcher  Predigen,  denen  noch  einige  Ipeciellere,  die 
blofs  den  Vi.  und  feine  Gemeinde  betreffen,  und  ein 
Paar  von  folchen  beygefflgt  wurden,  die  mit  den 
fiets  wichtig  bleibend^  ^oigelegenkeitea  der  Keli* 


glon  und  de$  Chriftenthums  unmittelbar  zizfammen«» 
angen ,  wie  z.  B.  einige  Reden  bey  der  Jubelfeyer 
der  Keformation  im  J.  1817,  und  eine  Predigt:  die 
Verbreitung  der  Bibel,  eine  Weltbegebenheit;  im 
3.  1819  gehalten. 

Ein  ausgezeichneter  Redner  iß,  nach  den  vorlie« 
genden  Arbeiten  zu  uitlieilen ,  der  Vf.  unbefireitbar.  . 
Die  Predigt,  „zur  Zeit  der  Noth  im  Winter  1817  ge^- 
halten*'  wetteifert  an  Gedankenreichthum  und  herz- 
gewinnender Kraft  mit  jener  berühmten,  durch  wei- 
che einii  BoJJuet  bey  einer  ähnlichen  Veranlaffung 
die  Herzen  feiner  Zuhörer  erfchütterte,  Sie  hat  zum 
Text  die  einfachen  Worte:  Matth.  6,  11  „Unfer 
tägliches  Brot  gieb  uns  heute",  und  Hellt  zum  Thema 
auf:  wie  wir*  als  nachdenkende  dhrifien  in  der  (da- 
maligen) Theurung  diefe  Worte  beten  foUen.  „Be-« 
ten  (heifst  es)  mülfen  Avir  fie  —  mit  einer  Schaam, 
die  über  ihre  Undankbarkeit  gegen  Gott  erröthet; 
mit  einer  Demuth,  die  ihre  gänzliche  Abhängigkeit 
von  ihm  erkennt;  mit  einem  £rnft,  der  an  wahre 
Befferung  denkt;  mit  einer  Billigkeit,  die  von  An- 
dern nieht  zu  viel  verlangt;  mit  einem  Mitleid,  das 
nicht  müde  wird  wohlzuthun;  und  endlich  mit  ei^ 
nem  Vertrauen ,  das  fich  ganz  auf  Gottes  verforgende 
Vaterhuld  verläfst."  Jeder  von  diefen  Punkten  ill 
trefflich  ausgeführt,  und  mufs  einen  tiefen  Eindruck 
hinterlaflen  haben.  —  Eine  hinreifsende  Beredt- 
famkeit  athmen  nicht  minder  die  patriotifchen  Re- 
den: am  allgemeinen  Dankfefie  wegen  des  Einzugs 
dex"  verbüncleten  Heere  in  Paris,  am  17ten  Apnl 
1814  gehalten ;  zum  AndenkenMer  Leipziger  Schlacht; 
am  erlien  Tage  desfdr  Deutfchlands  Glück  entfchei- 
dend)sn  Jahres  1815;  zwey  mihtärifche  Cafualredea 
bey  der  Huldigung  des  Königs  von:  Preufsen  in  den^ 
Rheinländern ,  am  2ten  Pfingfitage  1815 ;  am  Dank- 
felle wegen  des  Siegs  bey  Belle -alliance;  Predigt 
•am  Friedensfefte^  den  18ten  Januar  1816^  Todten- 
feyer  zum  Gedächtnifs  der  in  .den  Feldzügen  von  1813 
bis  1815  gebliebenen  Retter  des  Vaterlandes,  began- 
gen den  4ten  Julius  1816;  und  das  patriotifche  Wort 
am  Fede  aller  Deutfchen,  den  20iien  October.l81S 
gefprbchen. 

Der  —  übrigens  faß  zu  fehr  nach  Reinhard  ge-^ 
bildete,  doch  mancher Eigenthümlichkeit  nicht  er- 
mangelnde —  Vortrag  des  Vfs  iß  anziehend,  fowohl 
durcn  ßrenge  logifche  Ordnung  der  Gedanken  und 
Eintheilung;  durch  Popularität,  die  feiten  ans  Nie- 
drige und  Gemeine  fireift;  durch  Herzlichkeit  und 
Wärme  des  Gefühls,  die  gleich  entfernt  von  trocke- 
ner Verftandesbelehrunff  vde  von  weinerlicher  Sen- 
timentalität und  my  fluch  -  dogmatifchem  Schwulß 
bleibt;  als  vorzüglich  durch  eine  gewiffe  Derbheit 
des  Ausdrucks^  die  klar  herausfagt,  was  fie  eben  auf 
dem  Herzen  hat,  und  die  fittlichen  Fehler,  die  fie 
bekämpfen  will,  mit  edlem  Zorne  aufdeckt«  Nur 
iß  zu  bedauern,  dafs  diefe  jöbliche  Geradheit,  die 
jedem  chrißlichen  Prediger  ziemt,  bey  unferem  oft 
zu  erhitzten  Vf.  nicht  immer  das  rechte  Maafs  hält, 
fondern  zuweilen  ausartet  —  in  Schilderungen ,  die 
mehr  der  JUeidenfchaftlichkeit  als  dem  vernünftigen 
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Drange  zu  bcffcm  angehören ,  und  in  SchimpfrecUn 

fegen  verhafste  Perfonen,  z.  B.  gegen  den  Machtha- 
er  jener  Zeit,  die  (ich  fdr  die  Kanzel  niclit  fchicken. 
Oder  wer  mag  von  heiliger  Stätte  herab,  aus  dem 
Muiide  eines  chrifdichen  Redners,  der  doch,  wie 
fein  grofser  Meilier,  fanftmüthig  feyn  und  nicht  rich- 
ten und  verdammen  foU,  Worte  hören,  wie:  „der 
'  Verworfene,  der  teuflifche  B^fewicht,  der  Verbün- 
dete der  Hölle,  der  nichts  gethan  als  geraubt^  ge- 
{üOndert,  gequält,  gewütet,  gemordet  hat,  wo  und 
6  viel  er  konnte!"  u.  f.  w.!  Seiner  Stellung  gemäfs 
hatte  der  Vf.  keine  catilinarifchen  Reden ,  fondern 
chrifdiche  Vorträge  mit  Bezug  ayf  die  damaligen 
Weltbegebenheiten  zu  halten ,  und  er  würde  ,daner 
auch  öline  jene  häufig  wiederkehrenden  Exclamatio- 
nen  feinen  rühmlichen  Zweck  erreicht  haben,  die 
au^eregten  Gemüther  zum  Patriotismus  zu  entflam- 
men, uad  den  allmächtigen  Finger  des  Weltrichters 
im  Sturz  des  Uebermuthes  nachzuweifen!  — 

Zur  Zierde  diefer  gehaltreichen  Predigtfamni- 
Ittng  gereicht  noch  die  Vorrede  von  Tzfchirher,  in 
welcher  die  tieffinnige  und  nur  leicht  mifszuverfie- 
hende  Behauptung  bchleiermachers  (in  feinen  Re- 
den über  die  rleligion  an  die  Gebildeten  unter  ihren 
Verächtern,  S.  Sl  flg.)  „dafs  nämlich  die  Religion 
'  ihre  eigene  Provinz  im  Gemüthe  habe,  und  von  ei- 
nem dienenden  Einflufs  derfelben  auf  die  öffentliche 
Wohlfahrt  und  felbfi  auf  die  Sittlichkeit*—  nicht  ei- 

SentÜch  die  Rede  feyn  dürfe"  fcharffinnig  zerglier 
ert,  bekämpft,  und — nach  der  Meinung  desRea 

' cltidUich  widerlegt  worden  iü- 

^  D.  Sehr. 
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Ueber  die  Entftehun^  diefer  neuen  Ausgabe  einer 
•anerkannt  claffifchen  Schrift  erfährt  man  aus  der  Vor- 
rede deä  rühmlichlrbekanntenHerausgebers  (Marburg, 
•im  Lenzmonat  1822  unterzeichnet)  Tolgendes.  Das 
Verlagsrecht  des  in  der  DelTauer  Gelehrten -Buch- 
handlung 1782 — 1785  zuerfi  erfchienenen  Werkes 
brachte,  nachdem  diefe  Buchhandlung  eingegangen 
war,  J.  Ph.  Haugk's  Wittwe  zu  Lefpzig  an  üch,  wel- 
che fich  mit  J.  Ambr.  Barth  verheirathete,  womit  da{- 
felbe  1789,  nachdem  es  fchon  Leipzig  1787  mit  einem 


neuen  Titel  und  der  Firma:  Leipzig/bey  X  P.  Haugk's 
Wittwe,  war  verfehen  worden,  auf  Barth  überging. 
Dvrch  den  gegenwärtigen  Inhaber  der  BuchhancUung 
J.A.  Barth  wurde  der  Herausgeber  aufgefordert,  eine 
neue  Ausgabe  zu  beforgen ,  und  den  noch  fehlenden 
dritten  Theil,  welcher  nach  Herders  Plan  die  Pro- 
pheten umfaffen  mulste,  hinzuzufügen.    Dem  erlien 
rheile  diefes  Auftrags  unterzog  er  iich,  den  letzteren 
aber  lehnte  er  ab,  theils  wegen  der  Schwierigkeit,  das 
,We^k  imGeifie  eines  Herder  fortzuführen,  theils  aber 
auch  aus  der  Beforenifs  „es  manchen  hohen  Ton— 
angebern ,  die  nur  inre  Refultate  für  die  allein  rieh— 
tigen  halten  undüberallihrkritifchesMeffer  anlegen/' 
nicht  recht  zu  nriachen.    Doch  verfpricht  er  in  einer 
befondern  Schrift  unter  dem  Namen  „Sionitifche  Uar- 
fentöne"  eine  Reihe  der  ausgezeichnetfien  hebräifchen 
Gefänge,  welche  Herder's  Werk  nicht  umfafst,  zu 
bearbeiten.    Obwohl  wir  nun  den  zuletzt  erwähnten 
Grund  der  Ablehnung  nicht  genügend  finden  können, 
auch  überhaupt  nicht  einfenen,   warum  ein  Jußi  fo 
grofse  Scheu  vor  der  Kritik  zu  verrathen  brauche»  fo 
muffen  wir  doch  dem  erften  vollkommen  beytreten. 
Denn  die  Werke  eines  fo  höchft  originellen«  und  rei- 
chen Geißes  dürfen  fo  wenig,  von  Andern  fortgefetzt 
werden,  als  fie  eines  Auszugs.oder  einei^ Umarbeitung 
jmt^rlieg^n  kennen»  ohne  von  ihrem  Innern  Gehalte 
etwas  einzubüfsen.    Daher  muffen  wir  auch  den  Her- 
ausgeber loben,  dafs  er  in  dem  Texte  Herder's  durch- 
aus nicht  ändern  wollte.    Jedoch  nahm  er  die  leider! 
nicht  bedeutenden  Zufätze  aus  Herder's  Kaphlaffe  auf, 
welche  in  der  von  J. G.  Müller  beXorgten  Ausgabe  (in 
Herder's  Werken  füri\eligion  und  Theologie,  Tübin- 
en,  b.  Cotta  1805.  1806)  Tchon  waren  benutzt  wor- 
en,  und  fügte  felbft  einige  kurze  Noten  u.  exegetifche 
Bemerkungen,  fo  wie  in  Anhängen  eigene  Ueberfetzun- 
gen  mehrer  poetifchen  Abfchnitte  auch  aus  den  Pro- 
pheten hinzu.    Dem  durch  diefe  Ausgabe  von  neuem 
angeregten  Bedürfnifle,  eine  umfaflende  Darfiellung 
des  Geißes  der  hebräißchenProphetie,  welche  Herder's 
Geifte  der  hebräifchen  Poefie  entfpräche,  zu  befitzen, 
ifi  allerdings  weder  durch  Gügler*s  fantafiifche,  natur— 

Shilofonhifche  Tr^umertyen  in  feiner  Schrift:  „die 
eilige  Kunfl,  oder  die  f^unft  der  Hebräer.  Landshut 
1815.  8,"  obwohl  fie  für  eine  Fortfetzung  Herder's» 
welcher  daher  förmlich  befchworen  wird,  von  den 
Todten  zu  erfcheinen,  gelten  will,  noch  auch  durch 
Eichhornes  Prepheten  erflndUch  abgeholfen  worden; 
Vielmehr  möchte  das  letztere  Werk  die  Lücke  nur 
noch  fahlbarer  gemacht  haben.  Möchte  alfo  die  Aus— 
führung  eines  fo  "Wünfchenswerthen  L^nternehmens 
recht  bald  in  die  Hände  eines  Theologen  fallen,  bey 
welchem  fich  dichterifches  Talent,  tiefe  Keligiöfit^ 
und  ein  weiter  Umfang  von  philologifchen  Kenntnif— 
Ten  eben  fo  glücklich  ^s  be^  Herdern  vereinigen ! 
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_  'er.  feit  dem  Tode  des  Herzogs  Augtift  von  Sach- 
en Gotha-Altenburg  im  J.  1822  erwartete  Fa]l  des 
Ausßerbens  feiner  Linie  ift  mit  dem  Ableben  feines 
Bruders  und  Nachfolgers,  des  Herzogs,  Friedrich  IV^ 
am  Uten  Februar  1825  eingetreten.  Die  IJrfache 
diefes  fchnell  erfolgten  Todes  war,  wie  die  OefFnung 
der  Leiche  gezeigt  hat,  ein  üebel,  das  nicht  hatte 
c;rrathen  werden  Können.  Daher  war  ein  fo  fchnel- 
1er  und  früher  Tod  nicht  erwartet  worden ,  und  die 
kurze  Regierungszsit  des  letzten  Herzogs^  war  ver- 
firichen ,  ohne  oafs  die  nächUverwandten  Forden  nch 
tlber  das  zweifelhafte  Recht  der  Erbfolge  in  die  Län- 
der der  Linie  Gotha  verglichen  hatten.  Die  billigen 
und  liberalfett  Gefinnungen  diefer  Fürficn  und  die 
thStige  Sorge  der  Gothailcfaen  Minifier  hatten  indeflen 
auf  oen ,  wenn  auch  entfernt  geglaubten ,  doch  vor- 
hergefehenen ,  Fall  folche  Yorkebrungen  getroffen, 
daüs  allen  för  die  Regierungsgefchäfte  und  die  Unter- 
thanen  nachtheiligen  Maalsregeln  r—  die  hey  frohe- 
ren ähnlichen  Ereigniffen  in  diefem  Haufe  viel  Büfes 
gefiiftet  hatten  — ,  als  ^einfeitigen   Befitzergreiftm- 

fen,  Bcfchlagnahific  von  Einkünften  u.  dergL  vorge- 
eugt  wurde.  Die  Herzoge  von  Sachfcn  TVIeiningen, 
Hildburghaufen  undCoburc  (Saalfeld)  hatten  gemein- 
fchaftlicn  dasGothaifcheMinifteriura  bevollmächtigt. 
Auf  den  eintretenden  Todesfall  des  Herzogs  die  erle- 
digten Lande  för  fie  in  Gefammtheit  —  den  noch 
zu  eruirendenAnfprflchen  der  Einzelnen  unbefchadet 
«^  in  Befitz  zu  nehmen,  und  in  gemeinfchaftliehem 
Mamen  zu  verwalten ,  ganz  nach  der  bis  dahin  be- 
flandenen  Wdfe  und  Verfafliiog.    . 

UnterdefTen  hat  der  Streit  über  das  Recht  zu 
diefer  Erbfolge  fortwahrend  mehrere  deutfche  Publi- 
clßen  befchäftigt,  und  es  find  verfchiedepe  Schriften 
crfchieiien,  in  denen  Verfucht  wird,  denfelben  zu 
entfcheiden  oder  wenigftens  zu  beleuchten,  und 
Grundfatze  zu  feiner  dereinftigen  Entfcheiduns  auf* 
xußellen.  Einige  diefer  Schriften  tragen  deutlicii  den 
Charakter  von  Parteyfchriften  oder  halb  officiellen 
Deductionen ;  andere  fcheinen  mehr  aus  doctrinellen 
Unterfüchungen  ihrer  bey  der  Sache  nicht  perfönlich 
interefOrten  Verfaffer  hervorgegangen  zu  leyn.  Die 
erften  über  diefen  Gegenftand  erfcmenenen  Abhand- 
lungen £nd  in  diefen  Blättern  (Ergänz.  Bl.  1822  Nr. 
135,  und  1823.  Nr.  36)  angezeigt  worden;  einer  weit 
gröfsern  Anzahl,  der  oben  verzeichneten,  haben  wir 
hier  zu  gedenken.  Es  dürfte  bequem  feyn,  ihren 
Inhalt  aus  einem  ordnenden  Geiichtspunktc  zu  be- 
trachten« In  diefer  Abficht  fchicken  wir  noch  fol- 
gendes voraus. 

Die  Frage:  Wem  eine  Erbfchaft  zukomme?  ift 
eine  Frage  dest^rivatrechts;  einJStreit  darüber  ift  ein 
Rechtslireit,  der  nach  beftehenden  Geletzen,  oder 
nach  dem,  was  diefen  gleichkommt,  zu  entfcheiden 
ift.  Die  Frage:  Wem  die  Erbfolge  in  einem  liines 
Regentenüammes  beraubten  monarchifchen  Staat  zu« 


komme?  ift  auch  eine  Rechtsfrage*  Aber,  ift  fie  zu 
beantworten  aus  den Grundfatzen des  Privatrechts? 
aus  dpnen  des  Staatsrechts?  oder  aus  denen  des  fo- 
genannten  Fürllcnrechts?  Die  Sätze  für  die  Erbfolge 
in  deutfche  Keichslehne  wurden  in  der  frUbern  Zeit, 
in  wekher  noch  an 'keine  Souvcränetät  ihrer  Befttzer, 
ja  noch  nicht  einmal  an  das,  was  man  feit  dem  Osna- 
brückifchen  Frieden  Landeshoheit  nannte,  zu  den- 
ken war,  aus  dem  in  jenem  Zeitraum  von  den  deut- 
fchen  Kunigcnanerlcannten  Privatrechte  entnommen, 
insbefondere  aus  dem  doch  zum  Theil  germanifch 
volksthümli'cKen  Lehenrecht.  Mit  der  2hinahme  der 
Macht  der  grdfseren  Keichsvafallen,  und  mit  dem 
allmähligeiv  Befefiigen  der  Grundlagen  der  künftigen 
(Landeshoheit  bildete  fich  ein^  wenn  gleich  lehr 
mangelhaftes,  doch  eSgenthümliches  Privatrecht  für 
'^dicfe  Vafallen  und  ihre  Familien,  aus  befonderen 
ihnen  voii  deiri  Oberlehnsherren  zu  errichten  gemat- 
teten Verträgen ,  aus  connivirten  Gewolmheiten,  aus 
zum  Theil  abgedrungchen  Befireyungen  von'  dem  ge- 
meinen Hechte  u.-  f.  w.  Diefes  befondere  Recht  — 
jMrelches  nach  den  damaligen  Verhältniffen  nur  als  ein 
Zweig  des  Privatrechts  zu  betrachten  war  —  wurde 
in  der  Folge  von  den  deutfchen  Publiciften  als  ein 
Mittelding  zwifchen  Staatsrecht  und  Privatrecht, 
unter  dem  Mamen  Privatfür/ienrecht  —  Jus  privor- 
Uß9*  prmcipuni,  aufgeftellt.  Mach  demfelben  pfleg- 
ten, fo  lange  das  deutfche  Reich  bedand,  die  Erb- 
folge-Verhält  nilTe  der  deutfchen  Fflrftenhäufer  bcur- 
theilt  zu  werden.  Da  dalTelbe  aber  faCi  mehr  auf  Ab- 
weichungen und  Ausnahmen  vom  gemeinen  Rechte 
als  auf  allgemeinen  und  allgemein  eflltigen  Grund- 
.  (atzen  berunte,  und  da  jedes  Fflrßennaus  darauf  au9- 

g'i^,  feine  eigene  Autonomie  gegen  folche  Grund- 
tze  hartnäckig  zu  behaupten;  io  war  diefes  foge- 
nannte  Privatfürßenrecht  durchaus  nichts  Allgemei- 
nes, fondern  fad  jedes  Fürfienhaus  hatte  fein  befon- 
deres,  und  auch  diefes  beruhte  feiten  auf-  fichem 
Grundfatzen ,  fondern  wurde  meißens  nach  vorlie- 
genden Umfiänden  gedeutelt,  durch  Vergleiche  um- 
gangen und  abgeändert.  Uebrigens  wurden,  wenSg- 
Itens  bis^nach  der  zweyten  Hälfie  des  17ten  Jahrh. 
und  ehe  man  anfing,  Erfigeburtsrecht  einzuführen, 
die  deutfchen  Reichslehne,  gröfsere  und  kleinere  — 
niit  alleiniger 'Ausnahme  derlchon  durch  die  goldene 
Bulle  zu  Primogenituren  erhobenen  Kuriande  — 
ganz  wie  andere  Ritterlehne  behandelt,  und  wie  Pa- 
trimonialgüter,  nach  dem  Betrag  ihrer  Einkünfte» 
vererbt  und  nach  Befinden  zertneilt.  Namentlich 
haben  in  den  Landen  der  Herzoge  von  Sachfen  noch 
bis  in  das  18te  Jahrhundert  folche  Erbtheilungen 
Statt  gefunden. 

So  ftanden  die  Sachen  bey  der  Auflöfung  des 
deutfchen  Reichs.  Die  Rheinbunds-  Akte  hat  hierin, 
obgleich  fie  die  Reichslehnbarkeit  vernichtete,  und 
einen  Theil  der  ehemaligen  Reichslehhe  in  fouve-> 
taine  Staaten  verwandelte»  eine  wefentliche  Aende- 
rung  nicht,  wenigftens  nicht  ausdrücklich,  getröf- 
fen. Sie  verordnete  zwar  (Art.  S4),  dafs  Keiner 
diefer  Staaten  in  einem  der  andern  ferner  folche 
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ftecl#  a«&zoM>en  befugt  reyil  fblle,  y/ftlche  die  S<mi- 
Thrähetit  tfW  Antfetn  befchrarikteiH  \^sl$  man  Staats- 
rechts-'SerrittHen  nannte  (dtmis  aciueü);  aber  fie 
befiätigte  dabey  die  auf  die  Erbfolge  {droits  /venituU) 
gerichteten,  zwifchen  diefen  Staaten  oder  ihrdn  He- 
genteufainilieii  begehenden  Verträge:;  diefe  Be^m- 
mungen  haben  indeflen  febr  abwefcbende  Auslegung 

Sm  gefunden.  Auch  bey  Errichtung  des  deutfchen 
undes  und  feit  dcrrelben  ift  hierjn  etwas  Neues  oder 
Abänderbdes  nicht,  wenigfiens  nicht  mit  ausdrück- 
lichen Warten  fieftgefetzt  worden. 

Es  dringt  fich  daher  die  Frage  auf:   Können  die 
Erbfo^^rermlthilTe  der  jetzigen  fouveranen  Glie- 
der den    deutfchen    Bundes   noch    nach  denfelben 
&rundfitti^n  beurtheilt  werden,    welche  ftlr  diefe 
Veriialtnine,  fo  lange  cfic  Länder  noch  Reichslehne 
waren,   inj  Kraft  Oanden?    Hat  das  iu  den  Familien 
der  Buttdesgliedfer.  wahrend  des  zuletzt  erwähnten 
Zeitraums  cfiirch  Hauf^efetze^  Verträge  u.  f.  w.  be- 
gründete bcibndere  Kedit,  namentlich  in  Beziehung 
auf  Erbfolge,  noch  Jetzt  da  die  Staaten  die  Sonrerä- 
netät  erlangt  htfben,  volle  Gflltigkert?    Oder  brin- 
gen die  jetziffen  VerhältnifTe  der  deutfchen  Bundes- 
räten, di^  Worte  des  Bundesvertrags,    oder  feine 
Natur,  von  felbft  die  Vernichtung  Jener  Grundlatze 
mit  fidh,  und  begrftnden  ein  neues  Recht  der  Erb- 
folge in  diefe  Staaten?     Die  Beantwortung  diefer 
Fragen  kommt  bey  Beurtheilung  des  Gothaifdien 
Krbiolgeßreits  und  der  Ober  den^Iben  erfchienenen 
Schriften  allerdings  in  Betrachtung.    Unfer  Beruf  fft 
es  zwar  hier  nicht,  diefelbe  zu  verfucfaen»  aber  wir 
gbubten  daran  erinnern  zu  mttflen  ,  um  die  anzuzei>* 
genden  Sefariften  nach  ihrem  Inhalt  und  Geiß  leich* 
ter  fiberfehen  und  ciaflificinen  zu  können.     Diefe 
Schriften  theüen  ßch  nimlich  in  1)  folche,  welche 
dem  altem,  auf  Hansgefetze»  Verträge  u.  f.  w.  ge- 
erfindeten  Privatfärfienrechtc  einen  Einflufs  auf  cBe 
Entfehetdung   d^s  vorhabenden    Falles   zugesehen; 
dahin    gehören  bev  weitem  die  Meißen»  nämlich 
Rr.5,  e,  7,  9,  10,  11,  12,  13,  14,   16,  17,  18, 
19,  20,  21  ^,  und  2)folche,  welche  das  Hifionfche 
hierbej  verwerfen,  und  die  Grundfatze  cferEntfchei- 
dunr  Ml  den  jetzigen  Verhältniffen  der  Staaten  und 
desBtmcF^s  Tuchen,  oder  doch  ihr  Urlheil  auch  mit 
avscBefem  Gefichtspunkt  abgeben,;  wie  Nr.  6,  8,  13, 
15,  16  zum  ITieil  und  22. 

Die  Schriften  'der  erften  KlälTe,  indem  fie  That- 
iachen  zu  Entwickelung  der  Rechtslatze,  nach  denen 
entfchied^n  werden  foll,.  ztifammcnfierien,  und  dar- 
auf ein  IJrthfeil  gnfnden,  find  wie  Rclaüonen  aus 
Akten,  mit  dem  Votum  des  Referenten  verfehen,  zu 
betrachten.  Das  erße  Erfördernifs  Jeder  Relafioh  ift 
bekanntlich,  dafs  der  Referent  die  Akten  voUfiandig 
ia  Händen  gehabt,  und-  fie  ganz  und  forgßhig  gele-^ 
fen  haben  mnfs.  Jeder  Mangel  in  den  Akten  bringt 
eine  Lficke  in  der  Relation  hervor  und  macht  das 
Urtheil  ungewi&  Nun  haben  freylich  die  wenigRen 
der  Schrifuleller,  die  mit  ihrem  Urtheil  Über  die 
vorh'^ende  Streitfrage  vor  das  Publicum  getreten 
find,  fich  in  dem  fl^lii  befunden,  die  über  diefelbe 


• 
voiliandenen  Akten   voüftandig  eiazufehen;    daher 

'find  die  meifien  diefer  Relationen  unvollMndig  iu 
Hinficht  auf  die  Tbatfachen,  die  dabev  beachtet  wer- 
den mufsten  ;  daher  find  auch  die  Anhebten  fehr  vet-, 
fchieden  ausgefallen,  )e  nachdem  dem  Einen  eine 
Thatfache,  die  ihm  vereinzelt  vor  Augen  ftand,  ganz 
unwichtig  fcheint,  >vahrend  ein  Anderer  j  der  ihre 
Beziehung  kannte,  fie  für  fehr  wichtig  hält.  Aber 
XJrtbeile,  die  auf  mangelhafte  Akten  gegründet  find, 
können  durch  )ede  neu  aufgefundene  Thatfache,  die 
eine  wefentliche  LQcke  dieier  Akten  ausfallt,  bedeu« 
tend  abgeändert  oder  ^ar  umgeßofsen  werden. 

Unter  den  Schriften  mefer  Klaffe  felbft  aber 
herrfcht  eine  ganz  entgegengefetzte  Anficht  m  Bezie- 
4tung  auf  das  llefultat,  welches  die  Verfaffer  durch 
ihre  ni(iorifchen  Forfchungen  zu  finden  glauben,  und 
es  zeriäUen  diefe  Schriften  wieder  in  zwey  ünterab- 
theilungen,  in  die,  welche  das  Erbfblgepnnetp  nach 
Mähe  des  Grades  vertheid^en  fNr.  5,  6,  7,  10,  11, 
14,  18,  19,  21),  und  die,  ^velche  das  Princip  der 
Erbfolge  nach  stammen,  als  in  der  Gefchichte  und 
den  noch  beftehenden  Verträgen  des  Herzoglichen 
Hanfes  Sachfen  begrfindet,  betrachten  (Nr.  9,  12» 
16,  17,  ÄQ). 

Die  Vertheidiger  des  Gradualprincips  kommen 
fad  alle  darin  t\berein,  dafs  fie  diefes  Prindp  fidr  das 
Haus  Sachfen  begründet  glaube» :  im  alten  Sachfen- 
recht ,  in  dem  den  Söhnen  des  Kurfärßen  Johann 
Friedrich  vom  Kaifer  im  J.  1552  ertheilten  KHlitu* 
tionsbriefe,  in  welchem  ße  die  Sditze  des  Sachfen- 
rechts  beflatigt  zu  finden  glauben,  i»  dem  Naum- 
t>ureer  Vertrage,  und  in  den  Theilungsvertr^gen  von 
16S4  und  1672;  ferner  darin,  dstb  fie  in  den  zwifchen 
den  Stiftern  und  nachfolgenden  Häuptern  der  ein- 
zelnen Special -Linien  der  Hauptlinie  Gotha,  nach 
dem  Tode  des  Herzogs  Emfi  L  errichteteir  Erbver- 
trafen,  eine  Aufhebung  des  erwähnten  Princips 
nkmt  finden  können.  Aus  diefen  Vorderfatzen  zie- 
hen fie  den  Schlufs,  dafs  der  Römhilder  Vertrag 
vom  28(len  Jul.  1791,  indem  diefer  das  demfelbeu' 
entgegen^efetzte  Prineip,  d^  Erbfolger  nach  Stäm- 
men, nicnt  nur  zum  Hausgefetz  befihnmrt,  ibnderii' 
diefe  Beftimnrung  in  der  Form  der  Befiätigun^  eines 
fchon  vertragsmäfsig  angenommenen:  Grundfatzes 
gtebt,  auf  einer  irngen  Vorausfetzung  beruhe,  untf 
ein  Referens  ßne  relato  fey,  welches  mit  der  Grund- 
lage, auf  die  es  fich  (Ifltzt,  zugleich  fallen  mflfTe» 

Die  Schrift  Nr.  5  enthält  thefls  Nachtrage  ztr 
den  fiüher  erfchienenen ,  von  denen  fie  die  rort- 
üetzung  iß,  theils  eine  Analyfe  der  Untcrßfchungen, 
welche  der  Vfe  Schritt  fflr  Schritt  bekämpft  und  zu 
widerlegen  fucht.  Er  citirt  eine  grofse  Anzahl  von 
Stellen  au»  den  Schriften  älterer  und  .  neruerer 
Rechtslehrer  und  Gefchichtfchreiber,  um  zu  bewei- 
Ibn ,  dafs  die  Erbfolge  nach  Nähe  des  Grades  Jm 
Lehenrecht,  im  Sachfen  recht  u.  f.  w.  angenornmen 
gewefen  fey.  Wenn  er  diefes  auch  ziemBch  darge- 
tnan  hat  ^  fo  mangelt  hingegen  derBeweis  dafibv  »af^ 
cfiefe  privatrechtachen  Grundfitze  auch  von  dem 
regierendca  Stanune  für  fich  felbß  aneckaant  waren^ 
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•«ncl  man  blei1>t9  ungeachtet  pllf^  von  dem  Vf.  aui^ 
,gelif»lJten  Thatfachen ,  die  ficli  unter  keinen  gemein- 
ichaftUchea  Geiichtspunkt  bringen  laffen  wollen,  in 
fiänzlicher  Ungewifsheit,  welcuen  Grundfatz  iiiaa 
Für  den  imHauTeSachren  wirklich  anerkannten  halten 
folL  Selbü  ^ie  ProteUation,  welche,  wie  der  Vf. 
anfuhrt,  von  den  Sächiifchen  Fürllcn  im  J.  1524  ge- 
gen ein  Heichsgefetz,  welches  das  Hepräfcntations*- 
reclitdenBruderslundern  zugelland,  eingelegt  worden 
£eyn  foU,  um  das  hierin  abweichende  fachfifche 
Jlechf  in  kraft  zu  erhalten,  würde  wohl  beweifeii, 
dafs  diefe  Fürlien  eine  Abänderung  der  in  ihren  Län* 
dern  geltenden  privatrechtlichen  Grund£ätze  nicht 
zugeben  wollten,  aber  nicht,  dafs  diefe  Fürßen  das 
für  ihre  Unterthanen  beliebende  Erbrecht  auch  auf 
ihr  Kegentenhaus  für.  anwendbar  hielten. 

Der  Vf.  .von  Nr.  6  —  welche  Sphrift  fich  durcb 
gründliche  und,  einige  harte  Ausdrücke  auseenom-- 
jnen,  gröfslentheils  runige  Darfiellung  auszeichnet  — 
fucht  die  mit  allzu  grofser  Sicherheit  von  jedem  der  in 
den  vorigen  einanc^rgegenüberfiehendep  Gegner  für 
jhre  Behauptungen  aufgeUelitep  Sätze,  durch  ^wei- 
;fel  in. ihr  wahres  Licht  zu  Hellen,  auch  zum  iHeil  zu 
■widerlegen;  und  zeigt,  dafs  die  von  ihnen -au fge- 
j[4lhrj:^,'^^folgefälle  au<  älterer  Zeit  •  weder  für  das 
Gradual  -  noch  für  das  Linealprincip  entfchpidcn. 
Er  findet  in  diefen  Fällen  vieimenr  einen  Beweis  da- 
für,; dafs  die  hohen  Parteyen  felbft  fich  über  das,' 
was  bey  Collateralfällen  in  ihrer  Familie  eigentlich 
Recht  ley,  lange  in.völliger^Ungewifsheit  befunden 
haben.  Er  würdigt. die  Gründe  der  Vertheidiger  des 
Linealprincips  unverhohlen ,  ;  und  fi.ellt  fie  in  ihrer 
«anzen  Stärke  zufanuneq.  JDennocb  Aimmt  ^,  felbß 
filr  die  Anwendbarkeit  des  Gradualprincips  apf  die 
(yOtka-Altenburgifche  Erbfolge,  hauptfächlich  aus 
dam  Grunde,  weil  er  annimmt,  dafi  der  Vertrag 
vom  J.  1^72,  Avelcher  diefes  Prinqip  zum  B[ausgefetz 
für  die  beiden  Hauptlinien  Gotha  und  Weimar  macht, 
auch  jede  diefer  beideq  Hauptlinien  gebundeif  habe, 
daOelbe  Princip  fiir  die  Erbfolge  zwifchen  den. aus 
ihnen  entfprungenen  Nebenlinien  ap?.if ne)irrieja. ,  Die-; 
fer  Behauptung  widerfprechen  die  Vertheidiger  des 
Linealprincips,  und  darunter  befonders  der  Vf.  voBj 
Nr.  20.  Hr.  Brunnquell  glaubt  abet.auch  in  den  im 
Gefammthaufe  Gotha  gefcnloffenen  Erbverträgen  die 
Beftimmung,   welche  dem  Vertrage  von  1672  dero- 

a'ren  foll,  nicht  finden  zu  können,  und  ift  daher  der 
[einung,  dafs  auch  in  dem  von  1791  die  Beziehung 
nicht  enthalten  fey,  welche  die  Vertheidiger  des 
Linealprincips  darin  erkennen. 

(Z)*«  Fortjetiung  folgt.} 

GESCHICHTE. 
Gi'OGAu,    in  d.  neuen  Günter*fchen  Bucbh.:   Die 
wicTitig/len  Begebenheiten  aus  der  Weltgefchichte^ 


.   in  eitt4rtßbeU(trißb€nrUcb€rßcht^^'H^yjmit$t 

.     hßy  dem  erjlen  gefchichtlichm^  UfUßr^^hte  oii^ 

gelehrten  Schulen,    Von  Karl  früh.  fVig^,  Le^i- 

rer  au  d«  evangel.  Gymn.  zu  Gr.  Glogait.   \^2d. 

Vl'Bogcn  fpl.  {10  Gr) 

Eigentlich  eine  Zugabe  des  Vfs.-zu.feinem  Büch^ 
lein:  Die  wichtigfien Begebenheiten"  u..f.  wJind  d^efe 
Tabellen  gar  nicht  unbrauchbar.  Doch  hätte  liec.  hia 
und  wieder  beffere  Stellung  cler  Snalten,  z.  Jj.  Taf.  L 
Syrakus  nicht  heben  Perfien,  foiiaern  zwifdien  Uom 
und  Qriecbenland,  und  eine  beffere  Eintheilung  der 
Perioden  gewünlcht.  Die  mittlere  Gefchichte  berätx^t 
fchon  mit  Ausujl  und  geht  in  der  erAen  Periode  bis 
476.  Die  beliebte  und  fSfchli/chJogexviniiti^^^Ä^Ä« 
Schrift,  von  der 'kein  Buchftabe  fchwarz  aujsg^dttickt 
ift«  konnte  in  den  Ueberfchriften  weglileiben,  dann 
wäre  auch  Tab.  IL  B/caiiz  we£get>lieben.  *  DieChro^ 
nologie  ift  theils  in  den  einzelnen  Spalten «..tUeils  ixi 
einer  Hauptfpalte  am  Ran'de  )>eygebracl)t*  Am  let?:tea 
Orte  hätte  fie,  blofs  nach  Jahrhunderten ,  fpätor  nach 
Jahrzehnten  gegeben  werden  follen,  weiil  19  vielQ 
Zahlangaben  aus  dem  Texte  nicht  angebracht  wer«- 
xlen  konnten.  Eine  Spalte  für  Cultui^fchlchte  und 
Erfindungen  fehlt.  Auch  das  Haupt^ctiim  der 
Schlacht  Dey  Infus  301  vermiCstllec.  Bey  deaGape*» 
tingern  find  altere  ; —  1328,  und  mittlere  —  1598 
angeführt.  Wo  bleiben  die  neueren,  denn  nur  durch 
diefe  gäbe  es  mittlere?  Auch  Druckfehler;  wie  (IV.) 
die  Gof^laer Gruben;  (V.)  Effek  ßattEffex;  (Vl.)Se-: 
cunda  genitur ;  180  8  letzter  Verfuch  Qefierreichs  ge^ 
gen  Frankreich  ftatt  1809.  Auch*  der  ipanifche  Suc- 
ceffionskrieg  hätt^,  um  Wiederholung  zu  vormeideiii 
wie  esbeym  nordifcheu  gefcb^en,  durjcn  nvebrer.^ 
Spalten  neben  einander  gezogen  werden  (oUen^  Voi^  * 
*1789  a^  (dieBaftiUe  lA  aber  nicht  dfnjl7tenJyn«,  fon^r 
deru  den  l4ten  Jul^  erftürmt  worden)  find,  die  Spal*- 
ten  aufgehoben  und  alles  —  viel  zu  kur?5  t- "Uwtet 
der  Rubrik  der  franzöfifchen  Revolution  er^hlt  wor- 
den, doch  fo,  dafs  nun  die  Gefchichte  anderer  Staa- 
ten mfili  nur  bis  1790  öder  1800gehlil  Vina  Amerika 
find  nur  die  vereinigten  Staaten  von  Jtordam^rika» 
keinesweges  aber  die  neueren  genannt  r-  Der  Vf, 
hätte:  mit  der  franzöfifchen  Revolution  eine  neue 
Tabelle  unter  dem  Namen  Heueji'e  Zeit  anfangen  und 
unter  IVahkreich  die  Revolution,  in  den  .andern  Spal* 
ten  aber  die  andern  Mächtigeren  euronäifchen  Staa-^ 
tengefchlchten  aufnehmen  und,  womöglich,  unter  der 
Rubrik  AnUrika  noch  eine  Spalte  anbringen  folleiu 
Xierade  bey  der  Reichhaltigkeit  der  neueften  Zeit 
foUten  Tabellen  Ordnung  und  leichte  Ueberficht  der 
Begebenheiten  izu  gewänren  im  Staxide  feyn.  Für 
dnfänBer  in  ^  der  Gefchichte  hält  aber  Rec.  ttber-* 
haupt  lolche  Tabellen  nicht  geeignet. 


m. 
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Sc^mften  über  den  Geäiaifchen  trlfolgeßreku 

(Fortftttwttg  der  im  mrigm  Si(kk  abgehroebenentUtetifioRm) 
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r.  7  ift  eigentlich  eine  Recenfion  der  fechs  früh^ 
erlchienenen  Schriften,  welche  aber  den  Charakter 
einer  deducirenden  Streitfchrift  für  die  Eine  Partey 
angenommen  hat.  Mit  vieler  Gelehrfamkeit  fucht 
der  berühmte  Vf.  die  Sätze,  welche  ans  der  deutfchen 
Gefetzgebune,  aus  den  Befitzungsverhältniffen  luid 
aus  der  Gefcnichte  des  Haufes  Sachfen  fQr  das  Erb- 
folgerecht in  demfelben hervorgehen^  zu  entwickeln. 
Diefs  führt  ihn  zwar  zu  dem.I\efultate,  dafs  in  den 
älteren  Vorgängen^  aus  dem  15ten  und  16ten  Jahr- 
hundert kein^eweis  für  einen  feftdehenden  Grund- 
fatz,  weder  der  Gradual-  noch  der  Ldneal- Erbfol- 
ge, zu  entnehmen  iß;  doch  glaubt  er  annehmen  zu 
inüffen,  dafs^  das  Herzogliche  Haus  Sachfen  lieh, auch 
iu  feinen  Famijien-Verhciltnjfren  tlas  Privat -Sa  ch- 
fenrecht  zur  Richtfchnur  habe  dienen  laffen«  Diefes 
ixxitt  er  durch  das  was  in  dem  Kaiferlichen  JVefiitu- 
tions-Edict  v.  J.  1552  von  der  Sippzahl  gefagt  iß, 
völlig  beßatigt,  und  förmlich  fanctionlrt.  Seine  Deu- 
tung der  Stelle  diefer  Urkunde,  auf  die  er  einen 
ofeen  "Werth  legt,  -yvird  indcfien  in  den  Schriften 
r.  9, 13  u.  20  befiritten.  Charakterißifch  für  diefe 
Schrift  iß  die  darin  verfuchte  Entwickelung  des  in 
älterer  Zeit  im  Haufe  Sachfen  beßandenen  Gefammt- 
befitzeS)  der  Gefammtbelehnung,  und  der  daraus, 
wie  der  Vf. glaubt,  zu  folgernden  verfchiedenartigen 
Kechte  der  Hauptftämme,  und  ihrer  Unterabtheilim- 
gen  —  welche  er  Familienßämme  nennt  —  in  Hin- 
ücht  auf  ihre  gegenfeitige  Erbfolge.  So  kunßreich 
indeffen  diefe ßitwickelung  iß,  fo  bleibt  fie  doch,  da 
fich  aus  derfelben  gar  keine  Folgerungen  für  die  im 
löten  Jahrhunderte  und  fpäter  beßandenen,  und  durch 
Verträge  näher  befümmten  Verhältniffe  ziehen  laffen, 
eigentlich  ein  Äors  (Toeuvre:  denn  das  Ziel,  zu  wel- 
chem der  Vf.  mit  diefer  Entwickelung  zu  kommen 
ghubt,  wird  damit  nicht  erreicht.  Er  glaubt  näm- 
Bch :  dafs ,  wenn  die  Häufer  Weimar  und  Gotha  als 
zwey  Stämme  zu  betrachten  feyen,  die  Nebenlinien 
des  letztern  nur  als  Familienßämme,  d.  i.  nicht  als 
befondere  Stämme  betrachtet  werden  müfsten ,  dafs 
daher  ein  Anfall,  der  beiden  Stäminen  zukäme,  aller- 
dings zwifchen  beiden  zu  theilen  fey ,  ein  Anfall  aber 
im  Innern  des.  l^est  diefer  Stänune  nach  Nähe  des 
£r;iütz.  BZ.  zur  jLL.  Z.  1826. 


Grades  zu  vererben  feyn  werde ,  weil  diefe  nur  al3 
Ein  Stamm  betrachtet  werden  könnten.  Diefe  ganze 
Schlufsfolge  aber  wird  durch  den  Vertrag  von  1672 
vernichtet,  welcher  das  Gradualprincip  für  die  Erb- 
folge bey  Anfällen,  zu  denen  die  XJnien  Weimar  und 
Gotha  concurriren ,  befiimmt  feßfetzt.  Dielen  Ver^ 
trog  beurtheilt  der  Vf,  vollkommen  richtig  uijid  mit 
der  gehörigen  Kenntnifs  der  demfelben  vortiergegan-* 

Svenen  Thatfachen  und  Verträge,  auf  wdche  fich 
olcher  bezieht.  Weniger  richtig  fcheint.er  uns  die 
im  Haufe  Gotha  gefchlofienen  Verträge,  undnament^ 
lieh  den  von  1791  —  den  er,  wir  wiften  nicht  au$ 
welchem  Grunde,  einen  Vergleich  nennt  —  zu  be- 
urtheilen,  ohne  Zweifel,  weil  ihm  hier  die  dazu  er-^ 
forderliche  Kenntnifs  der  Thatfachen  und  Verband-, 
lungen  abging.  Auch  fein  Urtheil,  wie  das  feiner 
Vorgänger,  geht  dahin,  dafs  diefem  Vertrage  die 
Beziehung  mangele,  die  in  demfelben  angedeutet 
vnrd. 

Nr.  10  betrifft  nur  einen  fpeciellen  Gegenfland. 
Die  Vertheidiger  der  Gradualerbfolge,  und  der  Be- 
hauptung, dafs  der  jetztregierende  Herzog,  voh  S, 
Meiningen  als  nächßer  Agnat  der  einzige  Erbe  der 
Gotha -Altenburgifchen  Lande  fey,  find  nicht  inAb- 
rede, dafs  die  beiden  Linien  Hildburghaufen  und  Co- 
burg von  diefen  Landen  fo  viel  voraus  haben  müfTen, 
als  Inneh  gebührt  haben  wrörde,  wenn  die  Kinder  des 
Stammvaters  Ernß  unter  feine  Söhne,  und  die  Län- 
der der  ausgeßoxbenen  Linien  derfelben  unter  die 
übrigbleibenden,  immer  zu  gleichen  Theilen  getheilt 
worden  wären,  und  das  Haus  Gotha  fich  nicht  vor- 
behalten hätte  vor  ienen  jüngeren  Linien,  die  gleich 
bey  der  erßenTheilung  geringer  abgefunden  worden 
waren,  auch  bey  den  folgenden  Erbanfällen  immer 
einen  vollen  Antheil  zum  Voraus  zu  erhalten :  das 
fogenannte  praecipuum  portionis  virilis  Goihanum. 
Nun  fucht  der  Vf.  diefer  Schrift  durch  Berechnungei^i 
darzuthun,  dafs  die  jüngeren  Linien  in  dem  jetzigen 
iFalle  eine  weitere  Ausgleichung  {Peraequation)  nicht 
zu  fordern  hätten,  wen  ihnen  dicfelbe nach  und  nadi 
nicht  nur  voUfiändig  zu  Theil  geworden  fey,  fondern 
Ee  fogar  noch  etwas  mehr  als  ihnen  gebührte,  erhalten 
hätten.  Ueber  die  Richtigkeit  der  angeßellten  Berech- 
nungen kann  nur  derjenige  urtheilen,  dem  die  Ein- 
ficht der  voUßändigen  Acten  geßattet  iß.  Wenn  n^n 
aber  die  jetzt  beßenenden  ftatiftifchen  Verhältniffe  der 
drey  Linien,  Meiningen,  Hildburghaufen  und  Co- 
burg mit  einander  vergleicht,  fo  kann  man  fich  nicht 
enthalten,  diefe  Richtigkeit  zu  bezweifeln.  Steht 
'  C  c  in- 
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indeflien  der  Grundfatz  diele»  P^quation  felbft  feß» 
flaCs  mit  d^m  Erldfchen  der  l^iifle  Gotha ,  «^le  Vor-  ' 
zQge,  welche  derfelben  vor  den  jüngeren  Luüen,  ijn 
'Beiitz  von  Land  luid  Einkünften  bedungen  Waren, 
tiregfallen»  und  el|ie  Gleichheit  in  Befitz  un/ä  Rech- 
len  unter Jällen  nooh  beßehenden  Linien  des  G^efanimt-» 
haufes  eintreten  mufs;  fo  ergiebt  fich  ganz  natürlich 
dasRefultat,  dafs  die  drey  jetztvorhandenen  Linien 
Drey viertheile  von  den  ganzen  Stammlanden  als  Ei- 
genthum  befitzen  muffen ,  und  dals  nur  Ein  VieWheii 
als  Erbfchaft  der^  Linie  Gotha  betrachtet  v^erden 
kann :  denn  drey  von  den  fieben  urfprünglichen  Linien 
waren  früher  als  die  Gothaifche  ausgeliorben,  und 
mit  diefer  befianden ,  ehe  fie  erlofch ,  noch  vier  Li- 
nien überhaupt.  Der  einzige  Unilland,  welcher  die- 
fes  Peräquations  -  Princip  alteriren  könnte,  -würde 
eintreten,  wenn  einer  der  jetzt  auf  Ausgleichung  An- 
fpruch  machenden  Linien  öachg^wiefen  werden 
könnte,  dafs  fie  für  früher  zu  erwartende  Erbantheile 
mit  haaren  Geldüimmen  abgefunden  worden  wäre. 

Alis  Nr.  11  ift  wenig  ISeues  oder  Beachtenswer-  . 
thes  zu  lernen.  Mit  mangelhafter  Sachkenntnifs  an* 
die  Beurtheilung  der  Streitfrage  gehend,  findet  der 
Vf.  Manches  dunkel,  was  völlig*  klar  ift,  wie  den 
Vertrag  von  1672,  den  beriimnitellen  unter  allen  Ver- 
trägen des  Hanfes,  welchen  ZacAaria^  ganz  riclitig 
erluärt",  wie  die  Beziehung  der  Refervate  bey  Beflä- 
tigung  der  älteren  Verträge  in  dem  nömhildifchen, 
welclie  in  Nr.  12  u.  20  in  ihr  gehöriges  Licht  gefiellt 
werden,  u.  f.  w.  Manches  deutet  er  unrichtig  oder 
macht  davon  unpaffcnde  Anwendung,  wie  die  Ver- 
träge im  Gefammthaufe  Gotha  von  1680  u.  f.  w.,  oder 
wie  den  Satz,  dafs  im  Haufe  Sachfen  die  Vorraund- 
fcliaften  imrrter  den  nächUen  Agriaten  gebühren :  wei- 
ther zwar  an  fich  ganz  richtig  i(i,  aper  in  welchem 
tben  fo  wenig  ein  noth wendiger  oder  uuch  nur  vcr- 
jiünftiger  Grund  liegt,  dafs  er  auch  von  dcr.Erbfolge 
gelten  muffe;  als  man  von  der  in  dicfein  und  andern 
negentenhäufern  den  Eürllinncn  zugeJümdenen  Fä- 
hio^eit,  Vormundfchaften  zu  führen,  den  Schlufs 
auf  dieSucceffionsfähigkeit  der  Frauen  machen  kann. 
Bey  fo- weniger  Sachtcenutnifs  und  fo  flüchtiger  Be- 
handlung der  Sache,  wie  aus  diefer  Schrift  vorleuch-  * 
tet,  thut  der  hie  und  da  auffallend  leidenfchaftliche 
Ton  ihre?  Vfs.  und  fein  abfprechender  Tadel  eine 
doppelt  üble  Wirkung. 

Nr.  14  dagegen  gehört  wieder  zu  den  voi*zügli- 
cberen  Abhandlungen,  wenn  gleich  ihrem  Vf.  eben- 
falls mehrere  ffotizen  abgehen,  welche  nicht  ohne 
Einflufs  auf  fein  Urtheil  gewefen  feyn  würden.  In- 
dem er  auch  zu  denen  gehört ,  die  den  Vertrag  von 
17Ö1  nicht  für  genügend  zu  Begründung  des  Lineal- 
princips  im  Ge£ammthaufe  Gotha  anfehen,  hat  er 
insbefondere  Eine  Seite  des  Verhältniffes  der  einzel- 
'  nen  Linien  diefes  Haufes  beleuchtet,  welghe  zwar 
nilth  von  einigen  feiner  Vorgänger  ins  Auge  gefafst, 
iiber  von  ihm  mit  vorzüglichem  Scharffinne  unter- 
fucht  worden  ift.  Er  hat  nämlich  den  ümliand  fehr 
gut  herausgehoben,  dafs  diefe  Linien  ihren  Haupt- 
erb  vertrag,  und  viele  folgende  auf  diefen  gegi-ündet. 


nicht  unter  üch'insgefiiinmt  gQfchloffen  haben,  foa<» 
dern  dafs  faft  immer  nur  von  der  Speciallinie  Gotha 
n)it  einzelnen  jüngeren  Linien,  oder  zwifchen  afwey 
linil  zwey  Von  diefen,  Verträge  gefchlolTen  worden 
lind,    niefes  ift  wahr  I  und  man  würde  daher,  iirex^ 

genommen,  wohl  mit  dem  Vf.  behaupten  können, 
afs  folche  Separatverträge  immer  nur  die  Pacifcen- 
tcn,  nicht  aber  auch  die  anderen  Linien,  die.ebea 
nicht  mit  Theil  genommen  hatten,  binden  können. 
Diefen  Satz  zu  entkräften  würde  darzuthun  feyn, 
dafs  die  übrigen  Linien  auch  dief^  VertrS«,  ^an 
welchen  fie  nicht  Felbft  llieil  genommen ,  nickt  nur 

frekannt,  fondecn  felbft  SOr  gemeinfchaftlich  aaer-* 
iannt  hätten.  Einige  der  Vertheidiger  der  Gühig- 
keit  des  Keceffes  von  1791  haben  diefes  darzuthun 
verfucht,  wie  wir  unten  fehen  werden. 

^  Nr.  18  berichtet  eigentlich  nur  über  die  in  den 
früheren  Schriften  aufgeftellten  Thatfachen  und 
Gründe,  mid  findet  die  för  das  Gradual-Princip 
aufgeftellten  überwiegend.  Neue  Thatfachen  oder 
neue  Anflehten  findet  man  in  diefer  Schrift  nicht. 

Der  Vf.  der  kleinen  Abhandlung  Nr.  19  be- 
zeichnet fich  als  Yerfalter  polili/cher  Schriften,  di«  * 
im  Jalir  1823  zu  Leipzig  bey  Gleditfch  erfchienen 
find.  Er  nennt  es  eine  undankbare  Mühe,  die  Prin- 
cipien  der  Thronfolge  von  Gotha  -  Altenburg  aus 
den  vollzogenen  Collateralthronfolgen  herausldauben 
zu  wollen,  klart  über  die  Ungewifsheit  im  Erb- 
folgerecht  der  deütfchen  FOrftenfamilien ,  und  über 
die  darin  herrfchende  autonomifche  Willkür,  und 
fchliefst,  dafs  im  Ganzen  die  älteren  Häusverträge 
und  das  Sachfenrecht  für  das  Gradualprincip  fpre- 
chen.  Abweichungen  davon  habe  man,  fOgt  er  uin- 
zu,  nur  de  facto j  nicht  de  Jure  erlebt.  Die  Ab- 
handlung gehört  nicht  zu  den  bedeutenderen,  und 
ihr  Vf.  ift  nicht  nur  nicht  in  die  Kenntnils  der  facti- 
fchen  Verhältniffe ,  die  zu  Beurtheilung  feines  Ge- 
genftandes  nöthig  iß,  eingeweiht,  fondern  er  fcheint 
auch  überhaupt  kein  wahrer  Jurift,  fondern. einer 
der  politifirenden  Publiciften  zu  feyn ,  deren  man  fo 
viele  unter  den  Verfeffern  der  neueren  politifchen 
Flugfchriften  findet.  Er  verfteht  weder  den  Sinn  des 
Mebenrecefles  von  1672,  noch  den  der  Verträge  von 
1680, 1681  und  1687,  und  weifs  die  charak,teriftlfchen 
Eigenthümlichkeitcn  derfelben  nicht  zu  finden.  Daus 
es  ihm  an  den  gehörigen  Hechtsbegriffen  mangelt, 
Ceht  man  unter  anderm  aus  der  Behauptung:  dafs  der 
Herzog  Georg  von  Meiningen ,  durch  Abichlufs  und 
Ratification  des  Receffes  von  1791 ,  feinem  im  J,  1800 
geborenen  Sohne,  dem  jetztregierenden  Herzoge, 
präjudicirt,  und  dadurch  eine  nichtige  Handlung  be- 
gangen habe, 

Nr.  21  fcheint,  nach  Ton  und  Inhalt  zu  fchlie-  * 
fsen,  aus  derfelben  Feder  gefloffen  zu  fevn,  welche 
den  Aurjsen  Nachrichten  und  ihren  drey  tortfetzun- 
gen  das  Dafeyn  gegeben  hat:  denn  fie  enthält  unge- 
fähr daffelbe^,  was  man  in  diefen  kleinen  Schriften 
lieft,  mehr  geordnet,  mehr  in  ein  Ganzes  zufammen- 
gefaijst,  und^^on  einigen  Nebendingen  entladen.  Sie 
ift  vorzüglich  gegen  die  ActenmaJ'sige  Darßellung 

(Nr.  12) 
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(Nr.  12)  gerichtet,  tind  zeichnet  fich  durch  Lebhaf- 
tigkeit der  Schreibart  aus,  die  oft  zur  Bitteri^eit 
wird,  und  fich  mancher  Ausdrücke  bedient,  welche 
Aer  in  Kri^manifefte  als  in  Erörterungen  von  Ver- 
trägen, gefcnloITen  in  friedlicher  Vernandlung  be- 
dächtiger und  wohlunterrichteter  Miniftcr  uni  RI-^ 
thc,  gehören  dflrften.  Für  Ausdrücke  folcher  Art 
halten  wir  z.  B,:  ^^ungtsrSndetes  Vorgeben,  Vor^ 
fpugelunß,  Mißgriff,  Triderjpruch  und  Kcrfchwei-^ 
gmgu.dj^  Sogar  von  ya//c/r^ift  Vorgeben  und  von 
Verdrehung  wird  gefprochen.  Neue  Momente  zu 
Aufklärung  der  Streitfrage  haben  wir  in  diefer  Ab- 
handlung nicht  gefunden.  Den  Umfiand,  dafs  die 
Linie  Cmurg  fich  erli  nach  einigem  Bedenken  ent- 
fchlofs,  dem  Verträge  von  1791  beyzutreten,  können 
vir  weni^ßens  fär-kein,der  vom  Vf.  vertheidigten  Sa- 
che gfinftiges  Moment  anfehen.  Da  diefe  Linie  fchon 
einmal  im  J.  1744  das  Gradualprincip  zu  behaupten 
verfucht,  und  fich  in  ihrer  Primogenitur -ConJHiu^ 
tion  fttr  daffelbe' ausgefurochen  hatte;  und  da  der 
regierende  Herr  in  derfelben  im  J.  1791,  eben  fo  wie 
der  damaUge  Herzog  von  Meiningen,  Einen  Grad 
näher  dem  Stammvater  fland  als  der  damals  regie- 
rende Herzog  von  Gotha,  \md  zwey  Grade  näher  als 
der  Herz^  von  Hildhurghaufen ;  fo  mufs  diefe  Linie 
vddttige  Gründe  gehabt  haben,  fich  von  der  ünhalt- 
baricät  diefes  ihr  damals  die  Meiningifche  ErbJPolge 
allein,  im  vorkommenden  Falle,  zufichernden  Prin- 
cips  überzeugt  zxl  halten,  dafs  ße,  diefes  Vortheils 
nicht  achtend,  jdas  Linealprincip  durch  den  Vertrag 
imt  beftatigte« 

Da  die  Vertheidiger  des  Gradualprincips  in  den 
ftngezeigten  Schriften  einige  nicht  unwichtig  fchei- 
nende  Gründe  dafür  angeführt  haben,  dals  diefes 
Princip  fchon  vor  dem  17ten  Jahrhundert  im  Haufe 
Sachjen  angenommen  gewefen  fey;  da  fie  mit  grofser 
Wahrfcheinlichkeit  dargethan  haben,  dafs  daflelbe 
imEmefilnifchen  Stamme  durch  den  Neben  -Vertrag 
Tom  J.  1672  wirklich  als  bleibendes  Hausgefetz  ita- 
tuirt  vrorden;  da  fie  Zweifel  darüb^  erregen,  ob 
*eine  der  beiden  Hauptlinien,  Weimar  und  Gotha, 
welche  diefen  Vertrag  gefchloffen  hatten,  befugt  ge- 
wefen fey,  in  ihren  innern  Hausverhältniffen  eine 
mit  diefem  Princip  nicht  übereinfiimmende  Erb- 
folge-Ordnung  tohne  Zufiimmun^  der  andern  Haupt- 
linie  einzufahren ;  und  da  fie  endlich  behaupten :  dafs 
im  Gefammthaufe  Gotha  durch  die  feit  dem  J.  1680 
errichteten  Vertrage  eine  Abweichung  von  jenem 
Princip  nicht  einmal  begründet ,  \'ielweniger  das 
Linealprincip  wirklich  eingeführt  worden  fey,  folg- 
lich der  Römhilder  Vertrag  von  1791,  der  dietes 
vorausfetzt  und  fich  darauf  bezieht,  als  wiRefcrens 
ßne  relato  betrachtet  werden  muffe ;  —  fo  lag  es  den 
Vertheidigern  des  Linealprincips  ob ,  diele  aller- 
dings gewichtvollen  Gründe  zu  entkräften ,  und.  we- 
gen der  gegen  Thatfachen  erhobenen  Zweifel  ^inen 
r  dllchen  Beweis  zu  führen.  In  dem  von  dem 
-  der  Untcrjuckungen  gemachten  Verfuch  einer 
folchea  Beweisführung  hatten   jene  noch  manche 


Lücken  zu  finden  geglaubt;   f orl^efetzte  Tei&eht 
deshalb  teden  fich  in  folgenden  Schriften : 

A>.  9.  fcheint  von  dem  Vf.  der  Unterfhdtun^tn 
"za  feyn ,  und  ift  Vornehmlich  gegen  7.  und  &  gerichi- 
•  tet.  -  In  ÜT.  7.  vrar  der  Verfuch  gemacht  worden,  die 
Theilung  vom  J.  1410,  welche  den  Vertheidigem 
der  Linealerbfolge  das  fchönfie  Beweismittel  c&für 
liefert,  dafs  die^  Erbfolgeart  fchon  in  älterer  Zeit 
dem  Haufe  Sachfen  eigenthümlich  war,  in  einen» 
Lichte  darzußellen ,  in  welchem  ihr  d^s  Anfehn  ei^ 
nes  folchen  Iteweismittels  ziemlich  genommen  wur«- 
de.  Der*  Vf.  von  Nr,  0,  fucht  dagegen  zu  zeigen» 
dafs  der  von  Nr.  7.  auf  einen  Nebenumiiand  bey  qie?- 
fer  Theilung- einen  gröfsern  Werth  legt,  als  auf  die 
Hauptfache,  dafs  er  den  Verfuch,  nach  einem  andern 
Princip,  zu  theilen,  in  Anfchlag  bringt,  welcher 
doch  dapials  völlig  fcheiterte,  und  über  welchen  die 
fTheilung  nach  dem  Linealprincip  im  J.  14l0  den  Sieg 
davon  trug.  Eben  fo  bedreitet  er  Zachariifs  Anficht 
von  dem  Sinne  des  Kefiitiitionsbriefs  vom  X  1552,  in 
Avelchem  er  durchaus  nur  die  B^üätigung  der  früher 
befiandenen  Verhältniffe  zu  erkennen  vermae,  wie 
ihm  die  Faffuni;  imd  die  Wahl  der  AusdrttcKe  die 
Stelle,  auf  weiche  es  hier  ankommt,  deutlich  dar- 
zuthun  fcheint.  Hiemächll  verfucht  Er  zu  zeigen, 
'dafs  das  Princip  der  Linealerbfolge  indenGothaifchen 
Hausverträgen  von  1680  u.  f.  w.  allerdings  begrfüidet 
fey ,  und  dafs  man  daher  den  auf  diefe  Grundfätze 
errichteten  und  fich  darauf  beziehenden  Kömhild- 
fchen  Vertrag  durchaus  nicht  als  ein  Heferens  finc 
relato  betrachten  könne,  v^s  ausden  Acten  der  Cor- 
ferenz,  bey  welcher  diefer  Vertrag  verabredet  wurde,  • 
fehr  deutlich  hervorgehe.  Je  mehr  bey  der  ganzen 
Streitfrage  darauf  an  Kommt,  ob  fich  diefer  Vertrag 
mit  den  frühern,  die  fämmtlichen  Linien  des  Go- 
thaifchen  Gefammthaufes  bindenden  Verträgen  in 
^  Beziehung  und  deutlichen  Zufammenhang  bringen 
läfst,  oder  nicht,  je  noth wendiger  wird  denen,  6x^ 
fich  hierüber  ein  Urtheil  erlauben,  die  Kenntnifs  der 
zwifchen  beiden  liegenden  Verbandlimgen  undVer- 
träge.    Daher  hat  der  Vf.  von 

2Vr.  12.  der  von  ihm  vertheidigten  Sache  aller- 
dings einen -wichtigen  Üienft  geleiftet,  indem  er  ^%  ^ 
Pi'otokolle  der  Conferenz  zu  Kömhild  vom  J..1791, 
.  einer  vorbereitenden  Conferenz  vom  J.  1790,  und 
mehrere  andere  Actenftücke  durch  den  Druck  be- 
kannt macht,  aus  deren  klaren  Worten  allerdings 
hervorgeht,  dafs  die  Fürfien,  die  den  Vertrag  von 
1791  rectificirten,  iammtlich  fich  davon  überzeugt 
hielten,  dafs  das  Princip  der  Linealerbfolge  in  ihrem 
Haufe  feit  und  durch  die  Verträge  von  1680  u.  f.  vr. 
als  Hausgefetz  bedehe,  und  dafs  die  von  Zeit  zu  Zeit 

fremachten  Verfuche,  daffelbe  anzufechten,  als  unge- 
etzliclh  und  Haus\'erfaffungswidrig  zu  betrachten 
feyen.  Daraus  ergiebt  fich  nun  in  derThat,  dafs  man 
die  Bemerkunff  des  Römhilder  Vertrags:  „die  Li- 
nealfucceffion  fey  fchon  verglichen",  nicnt  für  bedeu- 
.  tungslos  und  noch  viel  weniger  för  eine  Fiction, 
oder  gar  für  einen  Trug  ausgeben  kann;  und  dafs 
es,  fobald  die  hohen  Pacifcenten,  wie  aus  ihrem 
•  Brief- 


Vum.  p.    MÄRZ  18%S. 


fO& 


Briefwe^hfel,  dus  vielen  deirtiichea  Ausdrücken' fra* 
hererzwifcheki  ihnen  gefchloITenen  Yertx^  und  au$ 
den  ztan  Protokoll  gegebenen  Aenfserungen  ihrer 
BevoUm&chtigten  hervorgeht,  den  Sinn  (uefer  frü- 
liern  Vertrage  befibnmt  auf  das  Linealprincip  deute- 
ten, und  diefes  in  einer  authentifchen  Interpretation, 
mittelllder  eounciativen  Anfangs  worte  des  Art.  5.  des 
Äömhilder  Vertrags,  deutlich  erklärten  —  es  unter 
«Udfen  Uniftanden  eines  andern  Relaii  far  diefen  Ver- 
^rag  gar  nicht  bedarf,  und  dafs  daher  die  Behaup- 
tung der  Gegner  deffelben ,  er  fey  ein  Refercns  finc 
j^ain,  «war  ein  blendender,  aber  dennoch  ein  nich- 
tiger Sc^eingrund  ift 

4 

Noch  vcdUiandiger ,  ja  man  kann  fagen ,  bis  zur 
Rviden«  i&  diefes  in  der  Schrift  Nr.  20,  erwlefen, 
deren  wir  hier  fo^eich  gedenlcen,  weil  fie  fich  an 
die  beiden  zunachlt  vorher  angezeigten  unmittelbar 
anfcbliefst,  und  die  in  dielen  noch  mangelnden  That- 
la<^n  aus  Acten  und  Urkunden  ergänzt.  Der  Vf. 
:der,  wie  man  aus  verfchiedenen  Aeufserungen  und 
aus  den  von  ihm  gelieferten  Abdrücken  mehrerer  bis- 
her nicht  öffentlich  bekanntgewordenen  Urkunden 
fchlielsen  mufs,  aus  dem  Gouiaifchen  Haus -Archiv 
unmittelbar  gefchöpft  zuhaben  fcheint,  —  geht  zwar 
mit  feinen  XJnterfuchungen  ebenfalls  bis  in  den  An- 
fang des  löten  Jahrhunderts  zurflck ;  aber  der  Haupt- 
theu  derfelben  ifi  der  Darßellun^  der  VerhältnifTe  des 
Haufes  in  Beziehung  auf  die  Erbfolge  feit  der  Zeit 
des  Herzogs  Ernfi  des  Frommen  gewidmet.  Für  die 
ältere  Zeit  findet  er,  wie  mehrere  feiner  Vorgänger, 

•  keine  fefien  Grundlktze,  und  fucht  den  Mangel  der- 
felben aus  dem  Befireben  desUaufes,  fich  durchaus 
keiner  privat  rechtlichen  Gefetzgebung  in  Erbfolge- 
fachen ztt  unterwerfen ,  fondeni  fich  immer  die  Au- 
tonomie  offen  zu  erhalten,  zu  erklären.  Auch  zeigt 
er  aus  Stellen  der  I^ehenbriefe  und  andern  Urkun- 
den, dafs  die  deutfchen  Könige  felbß  nie  die  Abfielt 

•  gehabt  hätten ,  die  Verhältniffe  des  Haufes  nach  be- 
-  nchendem  Privatrecht,  nicht  einmal  nach  dem  Säch- 

fifchen,   zu  beurtheilen.    Er  findet  in  dem  Neben- 
Vertrag  vom  J.  1672  das  erüe  förmliche  Hausgefetz 

•  tlb^r  Ae  Erbfolge  der  Seiten  verwandten,  und  erKennt 
darin  das  Gradualprincip  als  über  den  dritten  Grad 
hiiiaus  hausgefetzlich  befiimmt.  Mittelft  verfchie- 
dener  Actenftücke  wird  auch  die  Dunkelheit,  wel- 
che fowohl  über  den  Abfchlufs,  als  über  die  Gültig- 
keit diefes  Nebenvertrags  befiand ,  hier  zuerft  völlig 
aufceklärt.    Indem  nun  der  Vf.;  vornehmlich  durch 

"  Anführung  von  Thatfachen,  zu  zeigen  fucht,  dafs 
diefer  Nebenvertrag  nur  die  beiden  Hauptlinien  Trei- 
mar\xud  Gotha  für  folche  Fälle  binde,  in  denen  fie 

-  beide  zu  einem  Erbanfall  concurriren,  und  dafs  beide 
durch  eigene  Handlungen  dargethan  hätten ,  wie  fie 
felbft  diefem  Vertrage  eine  weitere  Ausdehnung  nie 
zugeftanden,  fiützt  er  auf  diefen  Grund  die  Beliaup- 
tuog,  dafs  es  jeder  diefer  Hauptlinien  freygeOanden 


hflbe^  bej  einet  weitern  S^ertheilung  in  NebenUnieni 
jedes  behebige,  auch  dem.  Vertrag  von  1672  zuwider- 
laufende Erbfolgeprincip  einzuf ünren ,  und  daf»  die- 
fes fowohl  .in  der  vVeimarifchen,  als  in  der  Gotha- 
ifchen  Linie  ohne  Widerfpruch  der  andern  wirklich 
gefchehen  fey.  Darauf  analyfirt  er  den  Sinn  der  Ver- 
träge von  1680  u.  f.  w.,  in  welchen  er  daß  Lineal- 
princip für  die  Erbfolge  im  Gefammthanfe  Gotha 
unwioerfprechlich  b^ründet  zu  finden  glaubt;  und 
endlich  bringt  er  eine  Reihe  von  Verhandluncen  slA3 
Licht,  welcne  im  ganzen  Laufe  des  18ten  Janrhunf 
derts  zwifcben  fämmtlichen  Linien  diefes  Gefamm^ 
haufes  Stattgefunden  haben,  und  fammtlich  zei^en^ 
dafs  diefe  Verträge  (nämlich  von  1680  u.f.  w.)  iiets 
fbr  die  Fortfetzun^  des  Linealprincips  —  und  zwar 
oft  in  contradiciono  —  von  der  Mehnieit  der  Linien 
interpretirt  worden  find,  und  dafs  diefe  Verhandlunr 

£en  aen  Römhilder  Recefs  fo  vollftandig  vorbereite 
aben,  dafs  man  diefen  fchlechterdings  nicht  als  eifi 
-Referens  ßne  relato  verwerfen  kann.  Zugleich  be- 
gegnet er  dem  Einwurf,  welchen  man  gegen  die  fCLr 
allen  Linien  gemeingültige  Verbindliclikeit  jener  Ver- 
träge von  dem  Um/iande  hergenommen  hat,  dafs  fie 
bloTs  zwifchen  Gotha  und  einzelnen  Linien  nfchlof- 
fen  worden,  durch  Anführung  folcher  Vernandlun- 

§en,  aus  welchen  ein  gemeinfames  Anerkem^ifs 
iefer  Verträge  hervorgeht.  Da  das  Befureben,  jBhd*- 
lieh  zu  feyn  und  conlequent  zu  fchliefsen,  dem  Vf» 
diefer  Schrift  zugefianden  werden  mufs,  fo  machexi 
wir  ihn  auf  ein  Paar  uns  darin  aufgefiofsene  Schreih- 
fcbler  und  felbft  auf  einen  Gedächtpifsfehlex:  auf- 
merkfam.  S.  32.  Z.  2.  mufs  llatt  Wilhelm  gelefen^ 
wierden  Philipp,  und  S,  98.  Z.  7.  von  luiten  ftatt  Hild- 
hurghaujaiy  oaalfeliL  S.  108.  u.  110.  heifst  es:  ds|S 
Haus  Coburg '  Saalfeld  habe  von  1780  bis  1791  kein 
eigenes  Intereffe  mehr  gehabt,  das  Gradoaiprincip 
zu  vertheidigen.  Diefes  ilt  irrig,  wie  wir  oben  in 
der  Anzeige  der  Schrift  ^r.  21.  gezd^  haben;  und 
der  \f.  hat  fich  dadurch,  dafs  er  diefes  Qberfehen 
hat,  einen  feinem  eigenen  Satie  wefentjicb  dieneiv- 
den  Beweis  entgehen  laden« 

Ein  Theil  der  Schrift  2Vr,  16.,  deren  wir  no<;h 
einmal  gedenken  werden,  befchäftigt  fich  ebenfalls 
damit,  die  Bezüglichkeit  des  Römhilder  Keceffes 
auf  die  frilhern  Verträge  darzuthun,  den  von  Eini— 

fen  aufgeüellten  Satz,  dafs  dasErlöfchen  der  Lijiie 
lotha  die  Verträge  V.  1680  u.  f.  w.  vernichte,  zn 
widerlegen,  und  cUe  Bevollmächtigten  bey  der  Rdtn- 
hilder  tronferenz  (deren  einer  der  Vater  des  Vfe. 
war)  gegen  die  fiar^en  tmd  ungegrOndeten,  ja  un— 
befonnenen  Befchuldi^ngen  der  Gegner  zu  ver<* 
theiüigen;  und  enthält  m  cUefer  Hinficht  viel  Lefens- 
werthes,  wie  denn  Oberhaimt  die  Brunnquellifchen 
Schriften  zu  den  vorzüglichaen  über  diefen  Gegm— 
fiand  gehören.  '  # 
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RECHTaOELAHIlTHEIT. 
Sehiifien  über  den  Goth(^fchen  ErhfolgeJireiL 

(Befchiufi  der  im  porigen  Stück  oBgeirochenen  Reeenßon.) 

JLlie  Schrift  Nr.  17,  hat  .blor5.den  Zweck, .  dem  Aus«- 
druck  SippzMhti&m  Gefährlichkeit  für  dieVerthei«»- 
digerdes^LmealprlDcips  zunehmen.  Der  Yf.  hat  in 
der Schard'f eben  detitlchen  Ueberfetzimg.TOn  jlven^ 
iini  Annal.  Boj.  das  Wort  SippfcTiaft  (nicht  Sipth- 
zahl)  fibr  Linie  gebraucht  gefunden,  und  hat  vdrk- 
lieh  den  Muth ,  daraus  fbr  das  Wort  Sippzahl  eine 

Snz  andere  B«ieutung  ableiten  2ü  wollen ,  als  ihm 
e  Kechtsgelehrten  bis  jetzt  zu^ßanden  haben.  Das 
JEJqjWby  was  wir  anfser  diefem  Verfuch  in  der  klei** 
nen Schrift  bemerkenswerth  finden,  iß:  dafsderYf» 
der  Tbeilung  der  Graffchaft  Henneberg  unter  die 
Linien  des  Haufes  Sachfen,  als  einer  fOr  die  Gflltig«» 
keit  des  Lin^princips  in  diefem  Haufe  fprechenden 
Falles,  erwähnt.  Diefer  Fall  iß  von  den  Vertheidi- 
gern  deilelben  Princips  fflr  ihren  Satz  nicht  benutzt 
worden. 

Als  einer  fich  vorzüglich  neutral  zeigenden  und 
mehr  zweifelnd  als  do^matifirend  gefchriebenen  Ab- 
handlung erwähnen  wir  zuletzt  der  des  Herrn  G.  Ä 
Schmid  Nr.  IS.,  die  mehr  den  Namen  als  das  Wefen 
einer  Kecenfion  hat,  und  zu  den  beßen  Schriften 
in  diefer  Angelegenheit  gehört.  Ihr  Vf.  zweifelt 
nicht,  dafs  die  fintfcheidung  der  Streitfrage  ganz 
aus  den  alten  Quellen  gefchöpft  werden  mfiffe.  Er 
ifi  überzeugt,  dafs  dabey  kerne  al^emeine  Gefetz- 
gcbung  enticheide,  fondern  die*  auf  Autonomie  ge- 
grilndeten  fpeciellen  Verhältniffe  des  Haufes,  und 
erklärt  fich  ganz  gegen  die  Anwendung  des  Lehen- 
rechts auf  dTefen  IT^L  Fr  führt  die  fälle  von  den 
äheßen  Zeiten  her  auf,  weicht  in  der  Anficht  von 
den  Verhandlungen  zwifchen  den  J.  1S87  und  1410 
Ton  Zifrhariä  ab,  und  erkennt  in  der  Theilung  von 
UIO  den  Grundfatz  der  wahren  Linealerbfolg^.v 
Den  Reßitutionsbrief  von  1562  legt  er  ganz  richtig 
aus,  als  Nichts  für  das  Gradualprincip  heweifend! 
Den  Vertrag  von  1634  zwifchen  den  Altenburgifchen 
und  Weimarifchen  Prinzen  hingegen  hält  er  für  ei- 
nen offenbaren  Sieg  diefes  Princips,  gegen  die  von 
dem  Vf.  der  Vnterfuchungen  aufgeßellte  Anficht; 
and  dem  in  demfelben  Jahre  zwifchen  den  Weima- 
rifchen Prinzen  unter  fich  eefchloffenen  Vertrag  giebt 
er  eine  andere  Deutung^  iüS4lor  Vf.  von  Nr.  2u.  thut 
Er^^anz.  Bl.  zur  Ji.  L.  Z.  1826. 


In  dem  Altenburgifchen  Vertrag  von  1672  findet  or 
das  Gradualprincigp  vollends  belurtigt,  und  beßreitet 
die  in  den  Unterßichungen  dagegen  au%efiellten 
Gründe.  Der  Vertrag  im  Gotnauchen  Geüimniff» 
häufe  vorh  J.  1680  macht  dem  Vf.  einige  Schwierigr- 
keit.  Er  verkennt  nicht,  dafs  der  ,lnhalt  de^elben 
.  ohne  Annahme  xles  Linealprincips  keinen  Sinn  haben 
v^rde;  dennoch  aber  glaubt  er,  diefer  Vertrag,  und 
folglich  das  darin  begründete  Princip  fey  ^^  die 
Linie  J\fldningen  um  deswillen  nicht  verbindend, 
weil  der  Vertrag  nicht  von  allen  Brüdern  ^ulammen, 
fondern  von  jedem  einzelnen  mit  dem  älteßen  ge- 
fchloffen  feyen,  worin  Nr.  12,  16.  und  20.  anderer 
Meinung  find.  Den  Zeitraum  zwifchen  diefem  V^r^ 
trage  und  dem  von  1791  weifs  er  durch  keine  bezög- 
^licben  Verhandlungen  auszufüllen,  weil  ihm  die  erft 
in  Nr.  12.  und  20.  ans  Licht  gezogenen  nicht  bekannt 
.waren.  Dennoch  beurtheilt  er  oenHömhilderRecefs 
billiger ,  als  der  Vf.  der  kurzen  Nachrichten  und  Ai^ 
dere :  nur  die  Eingangsworte  des  Art.  5.  bieten  ihm 
Stofi  zu  Bedenklichkeit  dar,  da  ihm  die  KeantniCs 
jener  bezüglichen  Veriiandlungen  abmeng.  Die  Haupt«- 
refultate  feiner  Forfchung  cenen  danin :  dafs  vom  J. 
1400  bis  ins  16te  Jahrhundert  das  Linealprincip  im 
Haufe  Sachfen  galt,  und  vom  £nde  des  löten  bis 
zum  J.  1680  das  Gradualprincip;  dafs  in  dem  letzt 

fenannten  Jahre  allerdings  das  Linealprincip  im 
laufe  Gotha  eingeführt  werden  foUte;  dafs  es  abej^ 
insbefondere  aucn  in  Beziehung  auf  den  Römhilder 
Recefs,   zweifelhaft  bleibe,   od  diefer  Vertrag  das 

Sedachte  Princip  auqh  für  den  Fall  des  Erlölchens  der 
pecial- Linie  Gotha  habe  gelten^l  machen  können.. 
Noch  beleuchtet  der  Vr.  von  Nr.  18.  die  Frage': 
ob  Gründe  für  dieUntheilbarkeit  der  deutfchen Län- 
der aufserhalb  des  Kreifes  der  alten  Fajnilien-Ver« 
träge  aufzufinden  feyen?  Er  iß  in  Anfehuns  diefer 
Frage  zwar  der  Memung,,  dafs  die  Uptheiwarkeit 
allerdings  in  der  Natur  der  deutfchen  fouveränen 
Staaten  liege,  die  nicht  mehr  als  Patrimonium  der 
Familien  betrachtet  werden  konnten;  der  Staaten- 
bund, fagt  er,  hat  ein  Recht  auf  ihreUntheilbarkeitzu 
beßehen.  Deffen  ungeachtet  glaubt  er  bey  den  Säch- 
fifchen  Landen  eine  Ausnahme  von  diefer  Forderung 
darin  begründet  zu  fehen,  dafs  fie  gewiffermaafsen 
nur  zufammengenommen  als  Ein  Ganzes  betrachtet 
werden  müfsten,  und  als  ein  collectives  Buudesglied, 
wie  fie  denn  auch  zufammen  nur  Eine  gemeinfchaft- 
liche  Stimme  in  der  engern  Bundesveriiammlung 
hätten.  In  diefer  Hinficht  hält  er  es  um  fo  mehr 
Dd  ■  fßr 
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fär  gleicbgfiltig  in  Beziehung  auf  den  Bund,  welche 
Theilungen  im  Innern  diefes  Ck>Ilectiyfiaates  Torge^ 
hen  als  lelbß  jetzt  völlie'gefonderte  Yerwaltuns  ge- 
wiffer  Beßancitheile  dieler  L^der»  vne  z.  B.  Goma 
und  AUefibare»  Statt  gefunden,  hat.  Zuletzt  liellt 
er  den  GedanKen  auf:  dafs  Herfiellung  der  drey  al- 
ten fürfienthamer:  Altenburg,  Coburg  und  Gotha, 
vielleicht  das  beße  Mittel  zur  Ausgleichung  unter 
den  jetzt  iireitenden  Ffirfienhäufern  abgeben  dttrfte. 

Wir  kommen  nun  zu  den  flbrigen  Schriften, 
welche  die  Streitfrage  aus  diefeih  letztern  Gefichts- 
.i>unkte  betrachten,  zu  der  zweyten  Clafle  aller  hier 
aozuzeigenden  Streitfchriften.  ' 

In  Nr.  8.  fagt  der  Vf.:  Ungeachtet  fchon  das  Le-' 
henrecht  die  Tneilung  der  nerzogthamer,*   Mark- 

frafthOmer  u.  f.  w.  unterfagte ,  fo  hielt  man  fich 
och  an  dSefe  Verordnung  nicnt;  aber  es  waren  Thei- 
IlMgen  Wenig  nachtheüig  in  einer  Zeit,  in  der  die 
deutfchen  Staaten  ein  unter  einem  gemeinfcbaftli- 
eben  Oberhaupte  flehendes  Ganzie,  und  folglich  einen 
einzekienStaatzufammen  bildeten,  von  demfienur 
Provinzen  waren,  die  gröfser  und  kleiner  feyn  konn- 
ten. Anders,  fahrt  er  fort,  flellt  fich  das  Verhältnifs 
nach  Auflöfunff  des  deutfchen  Reichs  dar.  Aus  dem 
Staate  iß  ein  Sund  mehrerer  Staaten  T)hne  gemeln- 
fbhaftliches  Oberhaupt  geworden;  die  Staaten,  wel- 
che diefen  Bund  unter  iich  errichtet  haben,  wollten 
fich  dadurch  ihre  Unabhängigkeit  und  Unverletzbar- 
»keit  fiebern,  und  können  nunmehr,  als  integrirende 
Theile  des  Staatenbundes,  nicht  ferner  in  fich  felbft 
zertheilt  werden.  Mit  Aufßellung  diefes  Grundfatzes 
iß,  nach  der  Meinung  des  Vfs.,  die  Gültigkeit  aller 
fröhern  Erbfolee- Verträge  in  deutfchen  Forfien- 
t^amilien,  welche  eine  Tneilung  diefer  Staaten  be- 
zwecken, vernichtet;  und  die  im  Art.  34.  der  Rhein- 
bunds-Acte  enthaltene  Beßatigung  der  Erbverträge 
darf  nur  auf  das  Erbfolgerecht,  nicht  auf  dieErbfolse- 
Ordnung  gedeutet  werden.  Daher  hält  der  Vf.  den 
Römhildernecefs  nicht  für  anwendbar  auf  die  Erbfol- 
ge in  die  Gotha -Altenburgifchen  Lande.  Da  aber  die 
Erbfolge  nach  dem  Gradualprincip  ebenfalls  zuThei- 
lung  der  Länder  fahren  kann,  fo  hält  [er  auch  diefes 
Princip  nicht  fdr  gfiltig)  fondern  iß  der  Meinung, 
<tafs  in  deutfchen  Sundes -Ländern  durchaus  keine 
andere,  als  die  Lineal -Erbfolge  mit  dem  Vorzuge 
der  Erßgeburt  Statt  finden  könne. 

Nr.  15.  verwirft  jede  Entwickelung  des  in  Frage 
flehenden  Erbrechts  aus  hiftorifchenUnterfuchungen, 
und  betrachtet  die  ßreitige  Frage  blofs  aus  dem  Ge- 
fichtspunkte  der  Moral  und  der  Politik.  So  wenig 
die  VVichtigkeit  diefer  Gefichtspunkte  verkannt  wer- 
den mag,  fo  iß  doch  die  Erörterung  der  Frage  aus 
denfelben  höchß  delicat,  und  mufs  auf  fcharfe  Be- 
füramung  der  Begriffe  und  umfaffende  Forfchung 
gegründet  werden.  Beide  aber  vermifst  man  in  die- 
fem  Schriftchen  ganz,  und  ein  vages  Hin-  und  Her- 
reden ,  einige  Gemeinfprfiche  und  Declamationen 
vermögen  fie  nicht  zu  erletzen.  Selbß  die  von  dem 
Vf.  hie  und  da  verfuchte  Anwendung  gegebener  ßati- 
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'  fiifchen  Verhiltniffe  auf  feiife  Sitze  ift  ohne  Gründe 
lijÄikelt.;; 

GrünHlich  aber  und  nicht  ohne  Scharffinn  iß  in 
Nr.  16«  das  Gegentheil,  nämlich  der  Satz  durchge« 
fahrt,  dafs  die  letziaen  Verhältniflie  d^  ^utfchen 
BundesAaaten  und  die  Bundes -Gefetzgebung'felbfl 
keine  Gründe  darbieten,  mit  welchen  dieUntheil- 
barkeit  diefer  Staaten  vertheidigt  werden  könne* 
Der  Vf.  geht  von  dem  Inhalt  der  Bundesacte  aus  und 
fagt,  dals  Art.  2.  und  11.  derfelben,  fo  wie  Art.  1. 
der  Wiener  Congrefs-Schlufsacte,  nur  gewaitfani 
auf  Untheilbarkeit  gedeutet  werden  könnten.  £r 
fchliefst  vielmehr  fowohl  aus  dem  einfachen  Sinn 
der  Worte  diefer  Artikel ,  als  aus  der  GeTchichte 
der  Entßehung  des  Bundes,  dafs  fie  fich  diurchaus 
auf  nichts  anicferes  beziehen  foUen,  als  auf  die  Ver- 
hältniUe  der  Bundesßaaten  gegen  fremde  Staaten, 
und  auf  eine  Befreyung  dererflsm  von  jeder  Ober«- 
gewalt  und  von  jeder  andern  Voi^ifliduung,  als  der, 
welche  der  Beytritt  zum  Bunde  von  felbß  mit  ficih 
bringt.  Hierin  fiimmen  wir  dem  V£^  vollkommen 
bey,  überzeugt,  dafs  jede  andere  Deutung,  die  man 
diefen  Artik^zu  geben  verfucht,  nicht  aufklaren 
Kechtsbegriffen,  fondern  nur  auf  unjurifiifchen  Spitz* 
findigkeiten  beruht.  Der  Vf.  fahrt  noch  einige  Be7 
Ziehungen  undBejfpieie  an,  aus  welchen  hervo^^^ht^ 
dafs  wenigßens  bis  jetzt  die  Bundes -Grund|flkza 
noch  nicht  die  Tendenz  gehabt  haben ,  in  die  Yrb- 
folgeverhältniffe  der  Bundesglieder  .einzugreif en»  fon- 
dern vielmehr  das  deshalb  Beliebende  beliehen  zu  laf- 
fen;  z.  B.  der  in  der  Wiener  Schluisacte  enthaltene 
Vorbehalt  derSucceffionder  Albertinifch-Sachfifchen 
Linie  in  die  Länder  der  Emeßinifchen;  die  fogar  den 
mediatifirtenFOrßen  zugeficherte  Erhaltung  ihrer  Erl>- 
vertrage  (deren  fie  ja  mit  jetzt  fou verain  gewordenen 
FOrßen  errichtet  haben  Konnten),  die  im  Art.  23. 
der  SchluCsacte  enthaltene  Beßatigung  der  altern 
Rechtsnormen  u.  f.  w.  Ueber  gewiffe  andere,  clie 
Zuläffigkeit  von  Laxidestheilungen ,  in  Beziehung  auf 
Landesverfaffunsen ,  auf  Patrimonial  -  Eigenfchaft 
der  Länder  u.  dgl.  betreffende  Fragen ,  giebt  der 
Vf.  einige  Andeutungen,  ohne  in  eine  umltändliche 
Erörterung  diefer  Fragen  einzugehen.  Ueber  den 
zweyten  1  neu  diefer  Schrift  haben  wir  uns  fchon 
oben  erklärt. 

Einen  entfchiedenen,  wiewohl  unbedeutenden 
Gegner  findet  Nr.  16.  in  iVr.22.,  welche  Schrift  zwar 
des  Gotha -Altenburgifchen  Anfalls  gar  nicht  ge- 
denkt, aber  doch  unverkennbar  durch  denfelben 
veranlafst  worden  iß.  Der  Vf.  diefes  flüchtigen ,  faß 
mehr  Inhaltsanzeige,  Ueberfchriften  und  Citate  als 
Text  enthaltenden  Schriftchens  behauptet  ganz  keck, 
dafs  mit  Auflöfung  des  deutfchen  Kelchs  alle  allge- 
inein  gültig  gewelenen  Statuten  des  Erbrechts  erio- 
fchen  ieyen ,  weil  die  Vorfchriften  der  Reichsgefetz- 
gebung,  welcTießch  catf  Beichänßiiute  bezogen,  ihre 
Anwendbarkeit  verloren  hätten.  Nicht  bündiger  ift 
der  Schluls,  dafs,  weil  die  Bundesgefetze  den  &md 
fär  einen  beßändigen  imd  unaufldäichen  erklären, 
die  einzelAenAefiudtheile  deflelbeakeine  Aendemng 
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in  iiiriur>i:^^%nrah^iichen  6r5fse  leiden  durften.  Zur 
Unteraotiung  diefesSatzes  führt  der  Vf.  einen  andern 
my  der 9  iielbft  wenn  er  wahr  wäre,  kaum  dazu  an- 

E wendet  werden  könnte,  der  aber  yöllig  unwdir 
Er  ügt  nämlich:  ctie  bisherigen  MaGhtverhalt- 
aifie  der  /Bimde^lieder  feyen  bey  Errichtung  des 
Bundes  gewifs  nicht  imbeaentet  geblieben,  und  eine 
ätdniag  darin  werde  die  Yerhähniffe  des  Bundes 
üelbft  Hörern  Wie  kann  msok  fo  etwas  behaupten  von 
einem  Staatenbunde ,  dar  au^Befianddieilen  zuüun* 
snei^fetzk  iß,  von  denen  einübe  zu  andern  fich  ver- 
halten wie  1  zu  UM?  JUefesVerhältnifs  könnte  eher 
benutzt  werden,  zu  beweifen,  dafs  die  Machtver'» 
haltnifib  der  einzelnen  Glieder  ein  völlig  unwdent* 
Ikher.Umßand  für  das  Ganze  feyen.  Indem  der  y£ 
auch  die  abrigen,  von  einigen  feiner  Vorgänger  eben- 
falls angefahrten ,  Sätze  der  Bundesacte  und  Wiener 
Schl^fsacte  nach  feiner  Schlufsfolge  beurthellt ,  und 
ihnen  mehr  oder  weniger  Gewalt  anthut,  erklärt  er 
die  Deatichen  Bundesßaaten  fchlechterdings  und 
(elbß  gegen  die  Kraft  der  Familienverträge  fQr  nn- 
theilbar.    Ja  er  le^  fc^ar  der  durch  den  Bund  be- 

Cdeten  Souverametät  die  Kraft;  bey,  die  vor  Er- 
uig  darfelben  mit  Andern  eingegangenen  Ver-* 
trage  aufzuheben,  und  feine  Auslegung  des  Art.  34. 
de%JUieiiibiuids-Acie  verräth  eben  fo  viel  .Mangel 
aA^Pthrtheilungskraft,  als  an  Sach-  und  Spracn- 
keontnifs.  Ueberhaufi  iß  fein  ganzes  Bafonnement 
äuiserß  feicht* 

So  fcheint  es  uns  zwar,  dafs  die  Schriftßellery 
welche  verfucht  haben,  die  Untheilbarkeit  der  deut- 
fchen  Bundesliaaten,  als  ein  Grundgefetz  des  Bundes, 
aus  ilem  sefchriebenen  Bundesrecht  und  aus  der  Na- 
tur des  Sundes  zu  erweifen,  diefen  Beweis  in  der 
That  nicht  geführt  haben.  Aber  darum  mochten 
wir  doch  nicht  geradezu  behaupten,  dafs  dem  Bunde, 
als  foichem,  gar  keine  Concurrenz  bey  Entfcheiduog 
der  Frage:  wie  Ober  irgend  einen  feiner Beßaiidtheiie 
verfügt  werden  foll,  zuitehe.  Diefer  freye,  unter  kei- 
nem gemeinfchaftlichen  Oberhaupt  flehende  Staaten- 
bund befitzt  noch  kein  Staatsrecht  in  dem  Sinne,  wie 
du  unter  einem  gemeinfchafUichen  Oberhaupte  fle- 
hender Staat  oder  Bundesßaat  fein  Staatsrecht  befitzt. 
Wir- Rauben  auch,  dafs  er  ein  folches  Staatsrecht 
nie  hetzen  kann,  weil  er  kein  Bundesliaat,  fondem 
ein  Staatenbund  i(L  Für  einen  Bund  freyer  Staaten 
beßeht  kein  anderes  öffentliches  Recht,  als  das  na- 
tiU'liche  und  das,  welches  feine  Glieder  felbft  ver- 
tragsmäfsig  unter  fich  zum  pofitiven  öffentlichen 
Becnt  erhoben  haben*  .  Wo  der  Bundesvertrag  dar- 
über fchweigt,*  zweifelhaft  fich  ausdrückt,  oder 
mehrfache  Auslegung  f  eft^ttet^  wer  kann  dann  das 
Fehlende  gültig  luppliren?  wer  kann  die  Auslegung 
des  ZweiEwiafien  auf  eine  legale  und  gültige  Weile 
geben?  Niemand,  als  allein  der  Bund  felbit;  denn 
ein  höherer  Richter  iß  nicht  vorhanden.  Jener  Rich- 
ter aber  ifi  ein  au^  den  Parteyen  felbfi  zufammenge- 
fetztes  Golleginm;  Er  ift  fo^ch  nichts  Anderes, 
als  eine  vertragsmälsige  Verbindung  freyer  morali- 
fcher  Inlviduen,  die  in  ihrer  Geiammtneit  keinen 


Richter  über  fich  erkeAHt  Wenn  in  dner  foldhen 
Yerbihdung  eine  folche  CoUifion  der  Rechte  einzel- 
ner Glieder  unter  fich  entlieht,  deren  Entfdieidung 
von  irgend  einigem  Einlufs  auf  das  Ganze  ifi;  fo  hat 
das  Ganze  das  unbefireitbare  Recht,  diefe  Entfcheit 
düng  zu  geben,  und  die  einzelnen  Glieder  muffen 
entweder  diefes  Recht  erkennen,  oder  dem  Bunde 
und  feinen  Vortheilen  entfagen.  Wenn  alfo  der  bet 
flehende  Bundesvertrag  nicht  ichon  eine  klare  und 
unbefirittene  Verordnung  (um  diefe  Sätze  auf  ^e^ 
vorliegenden  Fall  anzuwenden)  aber  die  Theilbar-i* 
keit  oder  Undieilbarkeit  der  Länder^  auf  welchen 
die  Theilnahme  an  dem  Bunde  radicirt  iß,  enthält; 
fo  hat  der  Bund  das  Recht,  eine  folche  Verordnung 
im  eintretenden  Falle  zu  geben,  und  von  den  ein** 
zelnen  Berechtigten  zu  fordern,  dafs  fie  fich  feiner 
Beflimmung,  fcJbft  unter  Darbringung  von  Opfern, 
unterwerfen;  unter  der  einzigen  VOrausfetziing, 
dafs  diefe  Opfer  die  Exillenz  der  Glieder,  wde  ue 
eben  iß,  nicht  gefihrden.  Der  Umfiand  eines  ihnen 
blofs  dadurdi  entgehenden  Gewinns  kann  dabey 
nicht  inBetrachtung  gezogen  werden.  Diefes  fcheint 
uns  der  GefichtspunKt  zu  feyn,  aus  welchem  die 
Frage  zu  beurtheilen  ift. 

Da  mehrere  der  Verfiiffer  der  von  uns  angezeig- 
ten Schriften  fich  erlaubt  haben,  ihre  Privatmejinun- 
gen  darüber,  wie  der  Gotha -Altenburgifche  £rb- 
tolgößreit  auszugleichen  feyn  möchte ,  zu  äufsern ; 
fo  wird  es  auch  uns  erlaubt  feyn,  unfere  Privatmei- 
nung hierüber,  die  Niemandem  fchaden  kann ,  und 
zwar  aus  dem  fo  eben  angegebenen  Gefichtspunkte, 
zur  Prüfung  vorzulegen. 

Wie;  wenn  der  Bund,  was  allerdings  Manches 
für  fich  haben  dürfte,  den  Satz  aufftellte,  dafs  die 
jetzt  beftehenden  einzelnen  BundesTtaaten  in  ihrer 
Kraft  wenigftens  nicht  verringert  werden  dürften? 
Wie,  wenn  er  in  diefer  Abficht  forderte,  dafs  der 
Herzoff  von  Gotha-Altenburg,  fo  wie  er  bey  Errich- 
tung des  Bundes  unter  deffen  Glieder  trat,  immer- 
fort und  wenigfiens  lücht  verkleinert befiehen  muffe? 
Auf.  diefe  gewifis  bundesmäfsige  und  nicht  ungegrün- 
dete Forderung  könnte  der  Antrag  an  die  ältefte  der 
Gothaifchen  Lmien,  das  Haus  Meiningen,  gegrün- 
det werden,  die  erledigen  Gotha -Altenburgilchen 
Lande  ganz,  und  fo  wie  das  Haus  Gotha  fie  verlaf- 
fen,  zu  übernehmen,  dagegen  aber  feine  jetzigen 
Lande  ebenfalls  ganz  abzutreten.  Das  Haus  Meinin- 
gen würde  dadurch  um  weit  mehr  als  die  Hälfte 
mächtiger  werden,  als  es  jetzt  iß.  Die  Meiningifchen 
Länder  würden  dann  ganz  an  die  nächftfoigende 
Linie,  HildburgJuuifen,  ebenfalls  gegef  Zurflck- 
laffune  ihres  ganzen  jetzigen  Landes ,  abzutreten 
feyn.  Dadurch  yvüJcdeHildburgJiaufen  um  30,000  See^ 
len  fiärker  werden ,  als  es  jetzt  ift.  Die  Hildburg- 
haufifchen  Lande  aber  erhielte  das  Haus  Coburg,  ohne 
etwas  von  den  feinigen  abzugeben,  imd  würde  da- 
durch ebenfalls  um  50,000  Seelen  fiärker,  als  es  jetzt 
ift.  So  behielte  der  Bund  unter  feinen  Gliedern  Ei- 
nes, welches  ganz  die  Stelle  des  Herzogs  von  Gotha 
ecfetzte,  und  zwey,  welche  beträchtlich  gegen  ihren 
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bisherig»  Beßmd  tvergröfmnt  ^ren ;  fUtt  dafe,  Haicii 
mandien  and#rn  gefcnehenea  Theiluogsvorfclüägeo, 
drey  kleine  Buodesgliecter  entliehen  bürden ,  de^ 
ren  keines  dem  vomnaligesi  («otha  *  AltenburgifchB« 
Staat  eleiohkSme.  Auf  diefem  Wo^e  würden  £et^ 
ner  aUe  unangenehmea  und  höchu  nachtheiligeli 
Zerrelfsungen  ron  Land ,  KerMrung  natzlicher 
inflitote ,  der  Laädfchaftlichen  Verhaltniffe  u.  C  w. 
umgangiNi.  Nur  die  Perfonen  der  Regenten  wtlr-. 
den  an  zwey  Orten  geTrecbCeit,«  was  olinehin  bey 
jedem  Todesfall  bevorfieht ;  und  der  Vorzug,  wel* 
bhen  die  ältefie  Linie,  Meiningsa,  durch  oen  grö- 
fsern  Äntheil  an  der  Succeflion  erhielte  ^  möchte  in 
aller  Hinfioht  und  fohon  um  defswillen  nicht  gUnz 
unbillig  ieyn,  weil  fie  ganz  im  Sinne  der  Änordnua-^ 
gen  des  Herzogs  Ernft  des  Frommen  und  der  älteflen 
im  Haufe  Gotna  errichteten  Verträge  feyn  würde, 
und  weil  fich  doch  noch  gar  nicht  vorauslehen  läfist, 
oh  die  gröfsern  Anfprüche,  welche  diefe  Linie  macht, 
bey  eiuer  dereinfügen  Entfcheidung  als  ganz  unfiatt« 
han  werden  verworfen  werden.  ÜÜnzdne  Ausglei« 
diungen  unter  den  drey  FOrften  könnten  dabey  im«* 
mer  nachgelalTen  bleiben,  und  zu  folcheif  würden 
die  vielen  abgeriffeiien  Parcellen,  welche  zu  mehrern 
der  jetzigen  Füriienthümer  gehören,  hinreichende 
Mittel  darbieten. 

TtJniKOBw,  b.  I^aupp:  Grundri/s  zu  VGrlefungen 
über  JJKürttember gif ches  Staatsrecht  (über  das  vV, 
St.  R.)    Von  Dr.  Robert  Mohl^  Prof.  der  Rechte 

(iu  Tübingen.)    1825.   23  S.  S. 

Ein  Grundrifs  im  flrengen  Sinne ,  in  welchem  der 
Vf.  blofs  den  Plan  feiner  Vorlefungen  über  das  Wir- 
tcmbergifche  Staatsrecht,  nach  der  Ordnung  der  Ab- 
theilungen und  der  Paragraphen,  vorlegt,  ohne  das 
Materielle  zu  berühren;  übrigens  mit  Einlicht,  Fol- 
gerichtigkeit und  wifl'enfchafuichem  Geiß  eiitworfen, 
und  feine  Aufgabe  in  ihrem  ganzen  Umfinge  löfend. — 
Auch  in  Beziehung  auf  das  Einzelne  iß  wenig  zu  er- 
innern. l)afs  der  Vf.  die  ganz  grundjofe  und  widrige 
Schreibart  PFiirttemberg  beybehält,  iß  aus  dem  Titel 
erfichthch.    —     Die  nheinhundsacte   enthalt  keine 

feletzlicheBeßimmungen,  den  HtttrfchaßlichenA'del 
etreffend,  wie  $.  99.  angedeutet  itt;  <ie  überliefs 
vielmehr  diefes  Corps  der  fref^en  Willkür  der  Er- 
werber.—  Von  einem  Minißenum  des  Culttis(j.  166.) 
weils  der  officielle  Stil  nichts,  wohl  aber  von  einem 
Minißerium  des  Kirchen--  und  Schuhvejens.  Daflelbe 
iß  zwar  mit  dem  Minißerium  des  Innern  vereinigt, 
aber  doch  gcjetzlich  vonihmverfchieden  (f.Verf.Unc 
§.  56.  und  die  Verhandluiigen  über  diefen  f ),  welche 
V  erfchiedenheit  hier  nicht  bezeichnet  iß.  —  $.  171. 
mufs  es  für  6>(K2/lutffenverwaltung  6>aafjkaflenver- 
waltung  heifsen.  —  Als  eine  dem  Steuercollegium 
untergeordnete  Anfialt  hätte  $.  169  das  topographi» 
leite  Bureau  genannt  werden  foUen.  "W  o  von  der 
Sittenpolizey  die  Rede  iß,  machen  die  Scottations^ 


/hHifen^{La&i.)  kein  richtiges 
Die  WaiienliSufer  $.  345.  minsten  unter  der  aUgemei»- 
neu  Rubrik  „Armenwefea"  aufeefilhrt  werm».  <r^ 
'S^etisd  "  Suverintendenien  ($•  269.)  ^ebt^es  in  Wixy- 
-temberg  niclit  niefar,  indem  die  geiliUchen  Vorfieher 
;der  evangelifcben  Confeflicm,  die  ehaoiais  diefen 
Titel  führten ,  nnn  Deeane  heifsen. 

Die  Ueberfickt  diefes  Grundriffes  ward  in  jedem 
Icundigen  Lefer  den  Wunfeh  erregen,  dafs  es  dem 
Vf«  gefallen  möge,  denfialbeB^voUfiändig^aiiseuarbei* 
teil,  da  er  durch  ihn  feinen fieruf  .zu i einer  folchea 
Arbeit  eenOgend  nackgevriefen  hat^  nnd  etirffand» 
iuch  des  Wirtembergifehen  Staatsrechts  zur  .Zeit 
noch  unter  die  unerled%ten  Bedürfniffe  desliterari* 
Ichen  und  gefchäftsthätigen  Publicumsi  gehört. 

SCHONE  KÜNSTE. 

.    Stuttgart,   in  d.  Metzler'fchen  Buchh. :    Itfu/iT^ 

.  cJun^Almanach  auf  das  Jahr  1826  für  Söhne 

u.  Töchter  gebildeter  Stande.  Herausg.  von  fFil-^ 

heim  Hauff.  Erßer  Jahrg/Süag.  291  S.  8.  (12gGn) 

Wenn  auch  diefen  Mährchen  Vieles  von  dem  rofi«** 
ren  Zauber  freybildender  Phantafie' abgeht,  wodurch 
tch  die  bekannten  morgenländifehen  m  Taufend  und 
£iner  Nacht  vorzüglieh  a«szeicfaiien  y  wenn  fi^jjj^ 
gewifle  AbßehtlichReit,  die  gerade  im  Widerf^MRie 
mit  dem  Charakter  des  Mfibrcbens  iß,  wie  fie  l^on 
der  auf  dem  Titel  ausgefprochene  Zweek  herbeyzu^* 
führen  fchien,  nicht  verleu^en  können;  fo  muffen 
wir  doch  dem  Talente  des  erft  feit  Kurzem  aufgetreten» 
nen  Vfs. ,  das  fich  in  diefen  Erzeugniflen  ankündigt, 
um  fo  eher  Gerechtigkeit  vdderfehren  laffen,  als  hier 
von  keinen  nur  nachgebildeten  oder  garnur  überfetz* 
ten  £rz§hluneen  diefer  Art;  fondern  von  ganz  neu  er- 
fonnenen  dienede  ift;  und  in  diefer  Rüelißcht,  ob 
auch  Verfchiedenes  in  der  Anlage  und  Ausfilhrung 
vermifst  werden  dürfte,  können  wir  nicht  umhin,  die 
Erfindungs-  und  heitere  leichte  Darftellungsgäbe  des 
Vfs.  zu  loben.  Auch  reizt  es  die  Erwartung,  .dafs  die 
Erzählungen  gewiflermaafsen  in  einander  verfehlun- 

§en  find,   Und  in  gegenfeitiger  Beziehung  an  Einen 
urchfchlingenden  Faden  fich  abrollen,  da  fie  anf  ver«- 

fchiedenen  Keifeftationen  einer  Caravane  von  verfcbie*- 
denen  Mitgliedern  derfelben  erzählt  find.  Der  Vf. 
wollte  woH  für  Abwechfehmg  des  Tons  forgen,  und 
hat  daher  mehr  luftige  mit  ernftem  dbwechfein  laffen ; 
aber  die  letzten,  z.  B.  das  Oeßyen/ter/bh^VLnd  die  Ge^ 
Jbhichte  von  der  abgehauenen  nand^  in  welcher  letz- 
ten obehein  alles  gar  nicht  mährchenhaft,  'fondern 
ganz  natürlich  zugent,  find  doch  gar  zu  grell.  Ergetz- 
lieh  ift  die  Gefchichte  vom  iTrr/t/  Storch  unA  vom  Klei- 
nen l*uck.  Im  Mährehen  vom  £alfchen  Prinzen  tritt 
faß  die  Moral  zu  breit  heraus,  und  das  allegorifche 
Mährchen,  das  als  Einleitung  das  ganze  Büchlein  em-- 
pfehlen  foll  (das  Mährchen  als  folches),  ifi  verfehlt 
undiieif.  Indeflen  werden  wir  dfen  Vf;  nicht^ungem 
auf  diefer  Laufbahn  fortfchx^eite'n  fdiefa.  '  ' 
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HiLMftmcDT,  in  d.  Fleckeifenfchen  Buchh.:  Hcmdr- 
buch  der  Diagnoßik,  von  Marshall  Hall,  M.D., 
frflherem  Prälklenten  der  medicinifchen  Gefell- 
fchaft^  und  Mitarzte  des  König!.  Krankenhau- 
tes  zu  Edinbure.  In  Zwey  Theilen.  Aus  dem 
Englifdien  Aber?,  und  mit  Anmerkungen  heraus- 
gegeben von  jidolph  Friedrich  Bloch,  M«  D. 
1823.  XL  u.  472  S.  &   (2  Kthlr.  12  gGr.) 
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chon  im  Jahre  1817  erfchien  das  Original  des  hier 
anzuzeigenden  Werks  zu  London  unter  dem  Titel: 
On  Diagnoßs.  Infour  paris.  By  Marsh.  Hall,  M.  D. 
Doch  hat  der  Vf.  bis  jetzt  vergeblich  auf  die  Erfchei- 
iiun|^er  beiden  letzten  Bände,  welche  von  der  Dia« 
^(Me  der  ortlichen  und  Kinderkrankheiten  handeln 
ioilen»  warten  laflen,  vielleicht  weil  fich  eben  hier, 
wo  der  Vorarbeiten  noch  nicht  genug  find,  die  Schwie- 
rigkeiten häufen.  Auf  jeden  Fall  wQrde  es  Verlud 
für  die  WilTenfchaft  feyn ,  wenn  wir  fie  entbehren 
müfsten;  denn  abgefehen  davon ,  dafs  die  Diagnofiik 
noch  viele  Bereicherung  und  Vervollkommnung  zu- 
lafst ,  iß  vorliegendes  Werk  das  befte ,  was  feit 
Wivhniann's  Ideen  zur  Diagnofiik  über  diefen  Gegen- 
fiand  erfchien,  und  wir  tragen  kein  Bedenken,  es 
befonders  jangem  Aerzten  äs  einen  fehr  brauch- 
baren Wegweifer  am  Krankenbette  befiens  zu  em- 
pfehlen. 

Der  Plan  des  Werks  weicht  wefentlich  von  dem 
des  JFichnmnn'fchen  ab,  in  welchem  bekanntlich 
nur  einige  verwandte  Krankheitsformen  einander 
^genüber  geftellt  find.  Hier  wird  dagegen  jede 
aufsere  Erfcneinung,  fowohl  im  gefunden  als  im 
kranken  Zuftande,  jeder  auf  den  Kranken  fich  bezie- 
hende Umfiand  genau  von  dem  Vf.  bezeichnet,  ja 
fogar  die  Lage  und  das  Geficbt  des  Kranken  unter 
die  übrigen  5ymntome  mit  aufgenommen ,  und,  mit 
l\ückficht  auf^ jedes  einzelne  Symptom,  ihre  eigen- 
thümlichen  Varietäten  und  Modibcationen  in  ver- 
fchiedenen  Krankheiten  mit  Treue  und  Sorgfalt  ge- 
fdiildert.  Bey  der  allgemeinen  Diagnofe  (im  Gegen- 
sätze der  fpeciellen  fo  eenannt ,  die  fich  mit  Unter- 
fcheidung  jeder  fpecieflen  Krankheit  von  jeder  an- 
dern befcnäftigt)  nat  der  Vf.  noch  folgende  oefondere 
Gefichtspunkte  vor  Augen  gehabt:  1)  dieUnterfchei- 
dungzwifchen  Symptomen  undKrankheiten;  2)  zw!-» 
tchen  idiopathifchem  und  {ymptomatifchem  Fieber; 
S)  zuifchen  idiopathifchem  Fieber  mit  örtlicher  Af-^ 
Ei^änz*  El  zur  jLL.  Z»  1826. 


fection  und  örtlicher  Entzündung  mit  fymptomati-r 
fchem  Fieber;  4)  zwifchen  örtlichen  Entzündungen 
und  örtlichen,  nicht  von  Entzündung  herrührenden 
Schmerzen ;  6)  die  primären  örtlichen  Uebel  und  die 
topifchen ,  von  Störungen  in  den  Digefiionsorganen 
ausgehenden  Krankheiten ;  6)  den  Ünterfchied  zwi- 
fchen chronifchen  Störungen  in  den  Functionen 
und  organifcher  Krankheit ;  7)  die  Uebergänge  von 
krampuiaften  in  entzündlichen  Schmerz,  und  von 
Störungen  der  Functionen  in  organifche  UebeL 

Den  erßen  Theil,  welcher  von  den  Erfiheinun^ 
gen  im  gejiinden  Zu/lande  und, .den  Symptomen  der 
AränkJmten  handelt,  eröffnen  vorläufige  Bemerkun- 
gen über  Diagnofe  im  Allgemeinen ,  von  den  Phänc^ 
nienen  des  Körpers  im  gefunden  Zufiande,  von  den 
Phänomenen  deffelben  bey  KranlUieiten  und  von  den 
Grundlatzen  einer  diagnoilifchen  EintheilungA  Als 
den  Hauptgrundfatz  der  letztern  läfst  auch  unfer  Vf. 
den  gelten,  nach  welchem  diejenigen  Krankheiten, 
zufanunenzußellen  find,-  welche  fich  am  meiden  glei- 
chen, am  ineifienmit  einander  verwechfelt  werden 
können.  Dabey  hat  pr  aber  mit  Re6ht  auch  folche 
Affectionen  des  menfehlichen  Körpers  mit  aufge- 
nommen, welche  nicht  Krankheiten  im  engern  Sinne 
des  Worts,  und  als  folche  bisher  nicht  in  die  nofo- 
loeifchen  Syfieme  mit  aufgenommen  worden  find; 
z.B. die  Trunkenheit,  die  VVlrkungen  narkotifcher 
Gifte,  Schwangerfchaft  u.  f.  w.  Hierbey  verfolgt 
er  mit  B^cht  cien  Weg  von  dem  Einfachen  zu  dem 
Zufammengefetzten,  indem  er  zuvörderft  jedes  be- 
fondere  Symptom  von  Kranldieit  zum  Gegenftande 
einer  genauen  und  befondern  Unterfuchung  zu  ma- 
chen, ynd  indem  er  jedes  Symptom  als  eine  allge- 
meine, unter  den  verfchiedenfien  Umfiänden  vor- 
kommende Erfcheinung  zu  betrachten,  die  Verfchie- 
denheiten,  Veränderungen  und  Eigenthümlichkeiten 
eines  jeden  zu  erforfchen  und  zu  tmterfcheiden  fucht, 
alfo  gewiflermafsen  eine  allgemeine ,  nur  mit  befon- 
derer  Beziehung  auf  die  iJiagnofiik  abgefafste  Zei- 
chenlehre vorausgehen  läfst,  bevor  er.  zur  Zufam- 
menfiellung  befonderer  Krankheitsformen  übergeht. 
Sq  wird  in  neun  Kapiteln  1)  das  Geficht  im  gefunden 
und  kranken  Zuft^de  betrachtet,  namentlich  das 
Geficht  in  den  verfchiedenen  Altern ,  bey  beiden  G*r 
fchlechtern,  bey  den  verfchiedenen  Temperamenten^ 
in  Bezug  auf  SeeleneinflülTe,  auf  den  Einflufs  der 
Schmerzen  und  äufserer  Urfachen,  das  Geficht  in^ 
kranken  Zufiande,  bey  Fiebern ,  bev  Krankheiten 
der  Verdauungswerkzeuge,  d^  Koftes^  der  Bru^ 
Ee  des 
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des  Unterleibes,  und  d%nn  noch  einige  vetmifcTite 
Beobachtungen  über  das  Gaficht  hln^ugefü^     So 
vrird  2)  die  Zunge  bey  Fiebern,  bey  Krankheiten  der 
VerdauungswerKzeuge  betrachtet  und  gleichfalls  mit 
yermifchten  Beobachtungen  über  dleiks  Organ  ge- 
jfchloffen/  8)' Wird  der  Haltung  des  Körpers  im  ge- 
funden und  kranken  Zußande,    dem  Liegen ,   der 
aufrechten  Stellung,  der  Haltung  bey  Fiebern,  bey 
Kopf krankheiten ,    Bru  fil^rankheiten ,    Krankheiten 
des  Herzens,  des  Unterleibes  ein  eignes  Kap.  gewid- 
met.   4)  Die  äufsere  Oberfläche  des  Körpers  im  ge- 
funden und  kranken  Zultande,   namentlich  in  den 
verfchiedenen  Altern,    bey    beiden  Gefchlechtern, 
bey  verfchiedenen  Temperamenten,    bey  Fiebern, 
bey  fiebeiiiaften  Hautkrankheiten  betrachtet,   wel- 
ciiem  noch  vermifchte  Bemerjkimgen  über  die  allge- 
fneine  Oberfläche,  über  Hände  undFüfse  und  über  ur- 
fprüngliche  Hautkrankheiten  beygegeben  find.   5)  Die 
Functionen  des  Kopfes  im  geiunden  imd  kranken 
Zufiande.    6)  Die  Functionen  der  Bruft  im  gefunden 
und  kranken  Zuftande,   namentlich  die  Refpiration 
im  gef.  Zuft.  und  bey  Krankheiten ,  bey  Fiebern,  bey 
Kopf-,    Bruß-  und   Unterleibskrankheiten;    der 
Blutumlauf  im  cefund.  und  kr.  Zuftande.     7\  Die 
Functionen  der  Emährungsorgane  fowohl  im  AUge- 
meinen,    als  bey  Krankheiten.    8)  Die  Functionen 
der  Hamwerkzeuge  und  des  Uterinfyftems.     End- 
lich 9)  die  äufsere  JKorm  im  gefund.  und  krank.  Zult, 
in  den  verfchiedenen  Altern  bey  beiden  Gefchlech- 
tern^ mit  beygefägten  Bemerkungen  über  die  me- 
dicinifche  Anatomie. 

Wir  können  hier  natürlich  nicht  in  eine  be- 
fondere  Kritik  aller  hier  ,  vorkommenden  Bemer- 
kungen und  Unterfuchungen  eingehen,  ohne  die  uns 
yorgefteckten  Grenzen  zu  überfchreiten.  Im  Allge- 
meinen aber  müden  wir  bemerken,  dafswir,  nach 
genauer  Prüfung  aller  einzelnen  Symptome  und  de- 
ren Yerfchiedenneiten ,  eben  fowohl  auf  helle  Blicke 
in  die  Natur  der  Krankheiten ,-  JUf  Refultate  einer 
treuen  und  fleifsigeii  Beobachtung,  fo  wie  eines  un- 
bezweifelten  Talents  zur  Beobachtung  überhaupt; 
von  der  andern  Seite  aber  auch  auf  willkürliche, 
fchwanl^ende  Annahmen  und  auf  Befchreibungen 
von  einzelnen  Krankheitsfymptomen  geßofsen  find, 
die  wohl  nur  befondern  Fällen  angehören  j  aber 
nicht  als  conftante  Symptome  befondterer  Krankhei- 
ten auf  allgemeine  Gültigkeit  Anfpruch  machen  kön- 
Zur  Probe  von  aem  fcharfen  Beobachtungs- 


fien. 


Sjeilte  des  Vfs.  möge  hier  nur  Einiges  fi.ehen :  S.  69. 
agtder  Vf.,  dafs  es  bey  Entzündungen  des  Unter- 
leibes beffer  fey,  einen  Druck  auf  oienfelben  anzu- 
bringen und  die  Wirkung  deffelben  zu  beobachten, 
während  die  Seele  des  Kranken  mit  einem  andern 
Gegenf&inde  befchäftigt  iftj  als  ihn  zu  fragen,  ob 
der  Druck  Schmerzen  venirfacht,  wie  es  gewöhnlich 

Sefchieht.  Denn  Kranke  fetzen  natürlich  voraus, 
afs  jeder  fchmerzhafte  Theil  auch  empfindlich  feyn 
tnufs,  und  bejahen  daher  die  Frage  leicht,  obgleich 
Äe  Utiterfuchung  \n  dem  einzelnen  Falle  nicht  im- 
dpr  die  Bicbtigkeit  der  Antwort  beftätigt    £uie 


Ma^fsregel ,  welcher  Req,.  feinen  ganzen  Beyfall 
fchenken  mufs!  —  Befonders  inilructiv  üi,  was  von 
der  Haltung  des  Körpers  bey  Krankheiten  getagt 
wird.  Zur  Probe  führen  wir  nur  dasjenige  an,  was 
die  Qruflkrankheiten  angeht.  S.  60.  neibt  es :  „  Bey 
Entzündungen  mithefdgen  Schmerzen  liegt  der  Kran* 
ke  gewöhnuch  auf  der  gefunden  Seite,  und  vermei- 
det zuletzt  jede  Veränderung  der  gewählten  JLage. 
Bey  der  Leberenl Zündung  dagegen  fcnläft  der  Kran  kb 
häufig  auf  der  kranken  Seite.  Bey  einer  rheumatv^ 
Jchen  Affection  der  Bruß  ifi  die  Lage  nicht  inuner 
diefelbe,  doch  vermeidet  der  Kranke  jede  Btewegang 
und  Veränderung  der  Lage  wegen  der  dadurch  ver— 
mehrten  Schmerzen.  Bey  Entzündungen  mit  dujt^-^ 
vfem  Wehthun  {dull  pcun)  liegt  der  Kranke  meid  auf 
oeiden  Seiten  und  wechfelt  ielbft  feine  Lage;  bey 
vorgerücktem  Uebel  liegt  er  felbft  mit  erhabenem 
Kopfe  und  Schultern,  ^(och  nothwendiger  wird  die 
erhabene  Lage  bey  Ergielsungen  in  die  Luftzellexi 
oder  itarker  Anhäufung  des  Auswurfes,  und  bildet 
einen  deutlichen  Beweis  für  die  Zunahme  des  Uebels 
und  für  die  Gefahr,  in  welcher  der  Kranke  fchwebt. 
Bey  Lungenabjce//en  und  Empyem  liegt  der  Kranke 
auf  der  kranken  Seite.  Man  bemerkt  oft  bey  BrufW 
entzündun^en  mit  Kurzathmigkeit,  dafs  der  Kranke 
auf  der  Seite  liegt,  während  der  Arm  der  aiutem 
Seite  aufrecht  vor  der  Bruß  ruht  und  die  Haoa  feQ 
ans  Bett  gedrückt  wird ;  auf  diefe  Weife  werden  die 
Schultern  fixirt,  und  bilden  einen  feilen  Stützpunkt, 
von  welchem  aus  die  Brufunuskeln  zur  Erhebui^ 
und  Ausdehnung  der  Bruft  wirken  können.  Bey  der 
Schwindfucht  iu  die  Lage  verfchieden,  doch  ^virdl 
gewöhnlich  irgend  eine  gevirählt  und  beybehalten, 
indem  bey  jeder  andern  Hufien,  Kurzathmigkeit  und 
Beängftigung  entfiehen.  In  den  fpätern  Stadien  muCi 
der  Kranke  zuweilen  aufrecht  fitzen ,  die  Ellenbogen 
auf  die  Knie  gefiützt,  oder  eine  etwas^erhabnere  Lage 
annehmen.  In  der  weniger  bedeutenden  Form  der 
BruJhvaJ/erßicht  liegt  der  Kranke  (wenn  er  fchon 
zu  Bette  feyn  mufs)  fo,  dafs  Kopf,  Schultern  und 
Bru(t  etwas  erhaben  find.  Befindet  er  fich  noch 
aufserhalb  des  Bettes,  fo  fitzt  er  oft  auf,  die  Arme 
längs  der  Seite  gelegt,  und  die  Hände  an  den  Stuhl 
oder  das  Sopha,  auf  dem  er  ruht,  feß  angedrückt. 
Zuweilen  lehnt  er  fich  etwas  nach  hinten ,  indem  er 
fich  durch  die  hinter  den  Kücken  gelegten  Aime  und 
Hände  unterfifltzt.  Diefe  Stellung  iU  oft  conftant, 
oder  wird  fogleich  wieder  angenommen,  wenn  fie 
durch  zufällme  Umfiände  verändert  war/  Bey  der 
wichtigern  Form  von  HydrotliorcLc  wechfelt  die 
Haltung  mit  dem  Fortfehreiten  der  Krankheit.  Zu— 
crft  liegt  der  Kranke  mit  etwas  erhabenen  Schultern 
und  Kopfe;  fpäterhin  nähert  fich  die  Lage  immer 
mehr  der  fitzenden,  und  zuletzt  wird  es  mm  ganz 
unmöglich,  fich  niederztilegen.  In  den  fpätern  Pe- 
rioden und  bey  gröfserer  Ausbildung  d^s  üebels 
kann  der  Kranke  oft  nicht  im  Bette  bleiben,  fondem 
iß  ^nöthigt,  in  einem  Stuhle  auf  zu  fitzen,  wobey 
dierüfse  niederbängen;  meiftens  bedient  er  ficlreines 
lidmfmhls,  auf  deuen  Arme  er  die  JEHienbogen  feil 
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auffiützt,  um  fo  die  Schnitem  erheben  zu  können;; 
zuweilen  ißhoch  ein  Stuhl  nöthig,  auf  deffenRflcken- 
feite  der  Kranke  feinen  Vofderkopf  und'  nicht  felfen 
auch  bdde  Hände  anlehnt  und  feß  andrückt.  Uni* 
den  Vorderkopf  durch  den  Druck  nicht  zu  befchä- 
digen ,  iß  gewöhnlich  auch  das  Unterlegen  eines 
Kmens  erforderlich.  Der  letzte  Verlauf  der  Krank- 
heit wird  gewöhnlich  in  diefer  Lage  zugebracht, 
und  die  Kranken  können  felbß  aufserhalb  c^s  Bettes 
fterben.  Von  ihren  Freunden  unterßützt.  In  man- 
dien  fällen  jedoch  iß  der  Kranke  fähig,  eine  weni- 
ger aufrechte  Stellung  zu  ertragen  oder  wieder  an- 
zunehmen, und  mit  etwas  erhöhter  Lage  im  Bette 
bleiben  zu  können."  Rec.  hat  Fälle  beobachtet,  wo 
die  Kranken  in  den  letzten  Tagen,  ilires  Lebens  fogar 
wieder  horizontal  zu  liegen  im  Stande  waren,  unge- 
achtet nach  dem  Tode  eine  bedeutende  Wafferan- 
latnmliing  in  beiden  Brußhöhlen  gefunden  wurde.  — > 
Beym  ^ihma  wird  der  Körper  lehr  bewegt,  und 
gieot  das  Bild  einer  thätigen  {active)  Unrune,  Die 
aufrechte  Stellung  iß  in  einigen  Augenblicken  des 
Anfalles  dringend  nothwendig:  die  allgemeinen  Ma- 
nieren des  Kranken  drücken  ein  fehr  fchweres  Lei- 
den aus.  Diefs  fcheint  l\ec.  eine  zu  oberflächliche 
Schilderung  der  Haltung  des  Blanken  bey  diefer 
Krankheit.  Er  felbß  fah  Kranke,  welche  wahrend 
des  Anfalls  zwar  auficecht  fitzen  mufften,  aber  doch 
im  Bette  bleiben  konnten;  andere,  welche  fogleich 
äas  Bette  verliefsen  und  mit  vorwärtsgebeugtem  Kör- 
per und  feß  auf  einen  Gegenßand  geßützten  Armen 
das  Ende  des  Anfalls  erwarteten ;  noch  andere,  wel- 
che wahrend  des  Anfalls  fich  die  Kleider  vom  Leibe 
rifiTen,  und  von  Angß  getrieben  herum-  und  felbß 
aus  dem  Haufe  in  die  freye  Luft  liefen.  — -  Die  an- 
gegebenen Verfchiedenheiten  der  Hautoberfläche  bey 
venchiedenen  Fiebern,  als:  febris  hrevis,  f,  acuta 
j\  lenta^  f.  gravis,  f,  acuta Jympioißatica  und  chro^ 
mca  Jympiomaiica,  fmd,  nacn  Rec.  Dafürhalten, 
gewils  nicht  fo  conßant,  als  fie  hier  angegeben  wer- 
den, und  erleiden  Modificationen  nach  individuellen 
L'mßänden.  —  Dafs  der  Puls'  bey  BrußentzOndung 
in  der  Regel  mäfsig  frequent  imd  hart  fey  (S.  105.)j 
ftimmt  ni(Sit  mit  der  Erralurung  überein.  Er  iß  eben 
lo  oft  auch  klein,  weich,  zufammen^ezogen,  oft  lang- 
lamer  als  im  gefunden  Zuflandc,  und  es  läfst  fich  hier- 
über durchaus  keine  allgemeine  Regel  fefifetzen.  — 
Ob  die  Bemerkung,  dafs  im  erßen  Stadium  der 
Krankheiten  der  Rfickenwirbcllaule  häufig  Verßo-^ 
pfung,  im  zweyten  dagegen  un\villkürliche  Darm- 
ausleerung vorhanden  fey,  fich  bewähre,  oder  nicht; 
wagen  wir  aus  eigner  Erfithrung  nicht  zu  entfchei- 
den ,  zweifeln  jedoch,  dafs  i)e  in  Bezug  auf  alle  Par- 
tien der  ROckenwirbelfaule  gegründet  Tey.  —  Wenn 
es  S.  11&.  heifst:  „Zu  liarKe  Menßruation  kömmt 
nicht  fo  häufig^  vor,  als  das  Aufsenbleiben  oder  die 
Unterdrückung  derselben  ^',  fo  mufs  das  in  England 
anders  feyn,  als  in  Deutfchland,  v^  man  faß  das 
Gegentbeil  annehmen  niöchte.  —  Dafs  Gefcfawfliße 
im  Unterleibe  durch  Yergleichung  ihrer  örtlichen 
Vage  n4t  den  gleichzeitigen  Yeiinderungen  ia  den 


Functionen  erkannt  wenden,  leidet  grofse  Ausnah- 
men, Gar  oft  verändern  Eingeweide  des  Unterleibes  i 
ini  kranken  Zufiande  ihre  natürliche  Lage,  gar  oft- 
zieht  ein  krankes  Organ  die  andern  in  Mitleiden-* 
fchaft,  und  die  Leichenöffnung  giebt  dann  ganz  an-, 
dere  Refultate,  als  man  zu  fincten  jglaubt. 

Der  zwcYte,  bey  weitem  mehr  die  Aufinerkfam- 
keit  der  Aerzte  verdienende  Theil  des  Wertes  handelt 


haltenden  Fieber.  Der  Vf.  nimmt  8  verfchiedene 
Fieberformen  an,  nämlich:  Fehris  bretfis  und  die 
Complicationen  deffelbenV  F.  acuta,  F.acutafyvi-^ 
vtomaiica,   F.  lenta,  F.  chronica  Jymptqmaiica ,  K 

'"  '*"^      F.  maligna  gravior. 

itomaiica*  Ob- 
*^ww.  *.y».  ..^«.icherley  gegen  diefe  lüntheilune  ein- 
wenden laffen ,  und  obfchon  eine  flrenge  Sonderung 
nach  den  verfchiedenen  Zeichen  dieier  befohdem 
Formen,  wie  fie  hier  aufgeßellt  werden,  wohl  fchwer- 
lich  der  Natur  vollkommen  entfprechen  möchte ,  Ib. 
können  wir  doch  nicht  umhin ,  auf  die  Richtigkeit 
der  Unterfcheidung  zwifchen  Idiopathifchen  und. 
fymptomatifchen  Fiebern ,  und  zwifchen  idionathK 
fchen  Fiebern  mit  örtlicher  Affection ,  und  örtlicher 
Entzündimg  mit  fymptomatifchem  Fieber  aufmerk- 
fam  zu  machen.  In  neuern  Zeiten ,  insbefondere  ia 
Deutfchland,  fcheint  man  eine  folche  für  Diagnofe 
und  Cur  gleich  wichtige  Verfchiedenheit  canz  aufser 
Augen  geletzt  zu  haben.  Jede  örtliche  Affection  gilt 
ohne  Weiteres  für  Entzündung ,  und  da^  danait 
verbundene  Fieber  nur  als  eine  Zugabe,  welehe  vou 
felbß  verfchwindet,  wenn  die  erttere  gehoben  iß^ 
Beachtung  verdient  daher  gewifs,  vras  hier  über  die 
unterfcheidenden  Merkmale  beider  Zuflände  gefagt 
wird.  „Beym  idiopathifchen  Fieber",  heilst  es 
S.  140.,  „mit  oder  ohne  örtliche  Affection  zeict  fich, 
felbß  im  Anfang,  ein  ziemlicher  Grad  von  Muskel- 
fchwäche ,  Schwindel  oder  Ohnmacht  bey  aufreclt^ 
ter  Stellung,  Hitze  und  Gedunfenheit  der  Haut, 
Ekel ,  üebelkeiten  u.  f.  w.  Im  fymptomatifchen  Fie- 
ber dagegen  kann  der  Kranke  oft  auffitzen,  das 
Bette  verßiffen ,  fich  felbß  unterfiützen ,  Speifen  ge-» 
nief^en  u.  f.  w. ,  felbß  am  Todestage ,  und  die  andernr 
eben  genannten  Symptome  fehlen  hier  durchaus."  — 
Unter  der  F.  acut,  fymptom,  iß  auch  das  Gallenfieber 
mit  aufgeführt,  bey  deffen  Schilderung  jedoch  ma»r 
che  nicnt  unwichtige  Zeichen  übergangen  find ,  z.  B. 
Schwere  des  Kopfes  und  heftige  Kopffchmerzen, 
rothes,  wie  mit  Mennig  überzogenes  Geficht  (ÄoH), 
Angß  und  Unruhe  {Finke\y  Erbrechen  einer  fchar- 
fen,  die  Zähne  fiumpf  machenden,  ThränenundNie- 
fen  erregenden  Galle,  u.  f.  w.  H,  Einige ßeberTiafte 
Krankheiten,  nämlich:  Erethismus  mercuriaUs,  i^*- 
lirium  tremens  j  Trunkenheit  und  Wuthparoxismns 
{Mama Juribund a).  W"as  das  Delirium  tremens  be- 
trifft ,  fo  vermiffen  wir  hier  die  von  mehrern  Beob- 
achtern wahrgenommene  befon dere  Art  desirrefeyns» 
nämlich  die  Yorfiellnng  des  Kranken ,  dals  er  gelan- 
gen 
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»Ä  eenmnmen  werden  folle,   dafs  er  fich  in  einer 
Fremden  Wohnung  befinde,  dafs  in  feiner  Wohnung 
f  «ner  ausaebrpchen  fey,  die  SorgQ  um  feine  gewohn- 
ten Befchäftigungen  und  die  Furcht  vor  Thieren, 
als;  Mäufon,  Ratten,  Fliegen  u.  11  w.;  den  eigenen 
Trübfinn,   der  alle  Vorliellungen  folcher  Kranken 
Ijerieitet.    Auch  ift  nach  einigen  Beobachtern  das 
liSero  der  Hände  nicht  immer   ein   begleitendes 
Symptom  der  Krankheit.  \\\.  Ausfetzende  und  nach- 
la/fmdg  Reber  ,  insbefonjlere  die  verfchiedenen  Sta- 
dien und  die  verfchiedenen  Formen  des  Wechfel- 
fiebers     Das  zu'tyte  Kapitel  handelt  von  den  fiebere 
haften  Bauilrankheitcn,   und  zwar  der  Scarlatina 
fimplex,  aneinoTa  und  maligna^  Rubeola  vtägaris 
imorbilü),  B.  ßne  caiarrho  und  mgra;    Eo/eola 
äe/liva .    annulata,   vanolo/a ,    vaccma,    miliaris ; 
VriicaHa  fehtilis,  evamda,verßans,  confcrta,  fub- 
cuianea.  tuberoja;  Uchenßmplea:,  pilaris,  arcum^ 
fiTmtus.  asriuh  Uvidus;  Purpura  Jimplea:,  haemor-^ 
iha^ica,urtican$,cmtagiofa;  Erythemafugaa:Jaeve, 
mareviatwn,  papulatum,  tuberculatum,  nodofum; 
KrvnvelaspKlegmonodes^oedenuztodes,erraticuni,gan^ 
Jaehofum;    Herpes  Zofter,  phlyctacnodes ,   labia^ 
lU  .  VJ^tfimafolare,  rubrum;  mRana  aejftwa,  fyin^ 
lyi^matica;  VariceUa  lenticularis,  conoidalis,  Wo- 
bata-  yariola  discreta,  cönfluens;  Vaccinia.    Der 
Vf  ili  hier  vorzüglich  Tmian  und  Bqieman  gefolgt, 
und  zwar,  weU,  »ach  feinem  eigenen  GefiändniTs, 
^r  es  för  unmöglich  hielt,  an  die  Stelle  der  von  dje- 
fen  Beobachtern  gelieferten  Befchreibungen  andere 
«u  fetzen.    DrUtes  Kapitel.^   Diagnojf  der  verjchie- 
denen  Formen  vonKrankheUenfcrJ^ge^^^ 
vnd  Nervenkrankheiten.    Der  Vf.  theilt  diefe  in  vier 
Untcrabtheilungen,  nämlich:  1)  Acute  und  chrom- 
fche  Krankheiten   der  Digeliionsorgane  und  ihi;er 
Comnlicationen  in  der  Kindheit,    Unter  lenen  fchil- 
dert  er  die  unter  mehrfacher  Benennung,  als:  Wurm-, 
hektifches,  fclUeichendes  Fieber,  remittirendes  Kin- 
derfieber,  Marasmus,   Atrophie,  bey  den  Schrift- 
Äellern  vorkommende  Krankheit.     Der  Entftchung 
derfelben  aus  Würmern  fcheint  er  keinen  Glauben 
bwmeffen  zu  woUen,  und  wahr  ifi  es,  dafs  gewöhn- 
lich die  ihre  Gegenwart  anzeigen  foUenden  Sympto- 
me in  andern  Urfachen  ihren  Grund  haben;   aber 
v.as  würde  er  ragen,  wenn,  wieRec.  erfi  vor  Kur- 
zem an   einem   zxveyjahrigen   Kinde   beobachtete, 
durch  wurmtreibende  Mittel  nach  und  nach  an  40 
Stück  Spulwürmer  abgetrieben  würden,  und  fich  erft 
darauf  (üe  von  ihm  dem  Marasmus  zugefchriebenen 
Symptome  verlören?  -     Sehr  wahr  fcheint  uns, 
was  S  2i7-  von  der  Gehirnwaflerfucht  gefaet  wird. 
Sie  ifi"   heifst  es,  „vielleicht^  und  Entzündung  im 
intcrleibe  gcwijs  zuweilen  idiopathifch ,    aber  fie 
fcheinen  auch  in  einigen  Fällen  die  Folge  von  Stö- 


rungen in  den  Functionen  der  Verdauun^sweikseime 
tu  leyn«  Der  Uebergang  von  diefen  m  vdrklicho 
Krankheit  und  Entzündung  iA  wahrfcbeinlich  immer 
der  häufigere  Fall.'*  Unter  den  chronitchen  Krank- 
heiten &r  Digefdonsorgane  des  kindlichen  Alters 
wird  die  eigentlich  fogenannte  Atrophie  befchriebenA 
S)  Acute  und  chronifche  Krankheiten  der  Digeftions- 
Organe  im  jugendlichen  Alter  und  bey  Erwachfenext. 
Unter  den  erfiern  fchildert  der  Vf.  eine  Form  voa 
Krankheit,  der  wir  keine  rechte  Deutung  zu  gel- 
ben wiffen.  Diefe  foll  mit  Symptomen  von  Kopf- 
affecUon,  mit  Sclilagflufs,  Epilepfie  oder  einer  an- 
dern Kopfkrankheit,  mit  Brurtbe&:hwerden,  Lun- 
genfchwindfucht  u.  f.  w.  complicirt  feyn.  Ob  wir 
nun  gleich  nicht  leugnen  wollen,  dafs  fichDigefüons« 
kranKheiten  mit  dielen  genannten  Krankheiten  com«« 
pliciren  können,  fo leugnen  wir  doch,  dafs  fie  fich 
immer  unter  der  von  dem  Vf.  befchriebenen  befon-- 
dem  Form  darftellen.  Unter  den  cHronifchen  Krank* 
heiten  der  Digeftionsorgane  diefes  Alters  wird  die 
Bleichfucht  gefchildert  Dafs  diefe  Krankheit  nicht 
ausfchlietslich  auf  das  weibliche  Gefchlecht,  oder 
wie  Viele  annehmen ,  nur  auf  Unverheirathete  be« 
fchränkt  fey,  fUmmt  auch  mit  Rec. Erfahrungen  über- 
ein. S)  Unordnungen  in  den  Digefuonsorgahen  int 
hohen  Alter«  4)  ^lervenkrankheiten,  insbefondere 
Hyllerie  und  Hypochondrie. 

(Die  Fort/eUung  /olgtj 

.  SCHÖNE    KÜNSTE. 

Leipzig  ,  b.  Hartmann :  Der  Kampf  mit  liebe  und 
Leben.  Ein  Roman  von  Friedr.  Laun*  1824. 
206  S.  8. 

In  feiner  bekannten  Manier  erzahlt  uns  hier  det 
Vf.  ein  neues  Liebesgefchichtchen ,  dem  es  we- 
der an  intereflanten  Perfonen  und  Begebenheiten, 
noch  an  romantifchen  Zuthaten,  noch  an  regele 
mafsigem  Verlauf  gebricht.  Ein  gewilTer  empfind- 
famer  Ernft,  nur  leiten  durch  necldfche  Situatio- 
nen unterbrochen ,  thut  fleh  indeden  in  d^efer 
Novelle  mehr  als  fonft  hervor,  und  man  kann 
eben  nicht  fagen,  dafs  er  dem  Ganzen  übel  an- 
flehe ;  vielmehr  wird  diefer  Grundton  fentimentalen 
Lefern  und  Leferinnen,  die  nun  doch  einmal  zu 
ihrer  Leetüre  am  liebßen  Romane  wählen,  recht 
wohl  gefallen.  Sollte  nicht  aber  ein  fo  geiftvoUer 
Kopf,  wie  der  Vf.  ift,  feinen  Schöpfungen  tief  er  n 
Gebalt  und  pramnatifchen  Geift  einverleiben  kön- 
nen, wie  die  Meiüer  in  diefem  Fache  es  gethan, 
die  durch  Romane  nicht  blofs  flüchtig  unterhalten, 
fondern  auch  die  Reflexion  und  das  Gemüth  der 
Lefer  vielfach  aufgeregt  und  befruchtet  haben  ? 
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AKZNBYG£LAHRTH£IT. 

HfLMSTEDT,  in  d.  Fleckelfenfchen  Buchh.:  Band- 
buch  der  Diagnoßik  von  Marshall  Hau  —  — 
herausgegeben  von  Adolph  Friedrich  Bloch 
u,  f.  vr, 

{fcrtfaiav^  4ee  impüHeemSiiUku^eiroekenenBeu/ifimu)  . 

riertes    Kapitel.     Diagno/e    der  Krankheiten^ 
des  Kopfes.    t>iefe  Krankheiten  find  nicht  eben  gan? 
nach  logifcher  Weife  eingetheilt  A)  in  plötzlich  ein- 
tretende ,   B)  acute  und  fchleichende ,    C)  chroDifche 
Krankheiten  und  D)  Geiflesfiörungen.     Unter  den 
erfteren  werden  begriffen :  1)  ^phl^flufs  :a)  bey  jun- 
gen und  fanguinifcnen  Perionen»  ö)  bey  aUeu  und 
phlegmatifcKen ;  2)  Lähmung;   8)  "Verletzungen  des 
Kopics:   d)  durch  ErfchQtterung;    6)  durch  Druck. 
4)  bchlafTüchtige  Zufalle :  a)  epileptifche  Schlaffucht, 
Coma;  6)  SchiafTucht  nach  Krämpfen  bey  Wöchne- 
rinnen ;  cjhyflerifcher Stupor.  5JStarke Trunkenheit^ 
o)  durch  Bier,  Wein;  6)  aurchlSranntwein.    6)  Wir- 
kungen narkotifcher  Gifte.   7)  Scheintod.    8)  Ohn*- 
macht.     9)  Erfiarrung  durch  Kälte.    10)  Entkräftung 
aus  Mangel«     Zur  unterfcheidung  der  HirnerfchOt-r 
terung  von  den  Wirkungen  des  Druckes  auf  das  Ge- 
hirn verdiente  noch  bemerkt  zu  werden,  dafs  dort 
die  Zufalle  gewöhnlich  fich  früher  einßellen,  wäh- 
rend fie  hier  zuweilen  erß  nach  mehreren  Stunden 
und  Tagen  hinzukommen ;  dafs  fie  dort  weniger  an- 
dauernd,   veränderlicher  und  mehr  den  Charakter 
der  Lähmung,  hier  dagegen  leichter  den  der  Reizung 
annehmen.     Unter    cien   Wirkungen   des    Opiums 
durfte  <ioch  auch  der  gewöhnlich  der  Schiwucht 
vorhergehende  ZuAand  von  Aufreizung  und  vermehr- 
ter Heiterkeit,  fo  wie  fpäterhin  der  aufgeregte  Ge- 
fchlechtstrieb  (Haller);    imter  denen  der  Digitalis, 
die  vemiinderte  Frequenz  des  Pulfes  nicht  überfehen 
werden.     Bey  der  Ohnmacht  iß  das  Atlunen  nicht 
immer  gänzlich  aufgehoben,  wie  der  Vf.  meint,  auch 
find  gewöhnlich  Herz  imd  Arterien  noch  in  einiger, 
obwohl  geringer  Thätigkeit  begriffen.     Feyern  cUefe 
Functionen  ganz,,  fp  gehört  der  ZuTumd  wohl  mehr 
zur  Asphyxie  als  zur  Ohnmacht.     Zu  den  acuten 
und  fchleichenden  Krankheiten  des  Kopfes  werden 
eezahlt:    1)  Gehirnentzündung:  o)  von  allgemeinen 
Urfachen;  6)  von  Befchädigungen  aes  Kopfes.   2)Or- 
pnifche  Krankheit  des  Kopfes.    S)  WaUerfucht  der 
Gehimhöhlen.    4)  Gehirnentzündung  bey  Wöchne- 
Er^Snz.  BL  zur  A.  L;  Z.  1826. 


rinnen.    6)  Delirium  tremens,    6)  Hitziges,  fchlei- 
chendes  oder  bösartiges  Fieber  mit  Ko|^ffection. 
7)  SchiafTucht.     8)    Vorboten  der  ApojJexie  oder 
fchleichende  Lähmung:   a)  Vorboten  eines  Recidivs 
von  Lähmung;  6)  Febris  brems  bey  einem  geliUimten 
Individuum.    9)  Affectiim  des  Kopfes  durcn  Krank- 
b^t^n  der  Digeftipzu^rgau^a  .  Die  Diagnofe  der  Ge- 
hirnentzündung findet  nee.  nicht  genügend;    nach 
ihm  siebt  es  offenbar  verfchiedeiK  Formen  diefer 
Krankheit,  bey  denen  befonders  die  Symptome  des 
Schmerzens ,   des  Deliriums  und  der  SchiafTucht  die 
hervorftechendden  und  cliarakterirtifchen  find.    Eine 
Forni  kann  in  die  andere  fibergeben,  fo  befonders 
die  bey  den  erfteren  in  die  letztern.    Ob  diefe  ver- 
fphie.denen  Förmig  der.  EntzOndimg  aber  in  Ver- 
fchiedenheiten  des  Sitzes,    der  Ümdie  oder  des 
Charakters  derfelben  ihren  Grund  haben  oder  nicht, 
vragen  wir  nicht  zu  beliimmen.  —    Unter  den  Zei-" 
chen   der  Hirnhöhlenwafferfucht  fehlt  das  Greifen 
mit  den  Händen  nach  dem  Kopfe,  was,  wenn  auch 
nicht  immer,  doch  öfter  vorkommt.    Nach  Rec.  Be- 
obachtungen iß  es  bey  Kindern  zuweilen  mehr  die 
Bewegung,  als  follte  etwas  von  dem  Auge  entfernt 
werden  und  wahrfcheinlich  Folge  der  Attection  des 
Sehenervens.    Das  Erbrechen  im  erfien  Stadium  die- 
fer Kranklieit  bat  nach  Reb.  Beobachtungen  auch«^ 
etwas  Eigenthümliches ,  und  von  Erbrechen  bey  an- 
deren  Krankheiten   Unterfcheidend^.    Es   erfolgt 
te wohnlich  fehr  leicht,  plötzlich,  oft  nachdem  das 
[ind  fich  aufrichtet ,  und  nicht  feiten  fieht  man  bald 
darauf  dergleichen  Kranke  wieder  mit  ^ofser  Be- 
ffierde  Nahrung  zu  fich  nehmen*  —    Von  der  Ge- 
hirnentzündung der  Wöchnerinnen  hat  Recl  bis  jetzt 
noch  keine  Do  treffende  Schilderung  geiefen ,  als^fie 
hier  gegeben  .wird.    Doch  mufs  er  bemerken ,  dafs  es 
auch  Tchwächere  Grade  des  Uebels  giebt.  —  Zu  den. 
chronifchen  Krankheiten  des  Kopfes  werden  gerech- 
net:   Kopfweh  und   Schwindel,    intermittirender 
KopfTchmerz ,  Kopfweh  als  Folgen  der  Bleichfucht, 
chronifche   Krankheiten   des-  Gehirns;    unter    die 
Geißesfiörungen:    Delirium   tremens,    Irrefeyn    der 
Wöchnerinnen,  Wahnfinn,  Schwernmth,  Blödfinn. 
Fünftes  Kapi  tel.    Diagno/e  der  Krankheiten  der 
Brujihöhle:  und  zwar  1)  ichleichende  Krankheiten : 
o)  habituellen   Catarrh;    6)  fchleichende  Lungen- 
feh windfucht;    c)  Bleichfucht  mit  Hußenu.  f.  w.; 
d)  fchleichendes  Fieber  mit  Brufiaffection ;  e)  ent- 
zündliche Verwachfungen.    2)  Acute  und  fchmerz- 
hafre  .Krankheiten  der  Brüß:   a)  Brufient^ündung 
Ff  '  ^  (Pe- 
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{fer^eumania,  Ptmriim).  Die  Zeichen  derfelben» 
befonders  die  der  falfclien  {l^fripneum.  noiha)^  find 
nicht  .ausführlich  genug.  6)  Hitziges  Fieber  mit 
Bruftaffection.  c)RheuinatifcheBruAaffection.  d)Hy- 
fiarifche  Bruftaffection/  Beide'  Krankh^s£ufi€ode 
find  der  Natur  jSehneu:  gefchildert.  e)  Zwerchfells- 
entzündung.  /)  LeberentzQndunff.  g)  Seiten- 
fchmerzen  DeyderBIeichfucht.  %)  HerzentzQndung: 
acute  und  fcnleichende.  i)  Rheumatifche  AffecÜon 
des  Herzens.  Die  hier  gegebene  Zeidmung  Terdient 
befonders  die  AufmerKfamkeit  der  Aerzte.  Sehr 
vrahr  fajgt  der  Vf.  S.  817:  >  ^Alle»  was  den  Rheuma- 
tismus innerer  Theile  betrifft  y  verdient  neueren  Un- 
terfuchungen  unterworfen  zu  werd,en.  —  Auch  die 
Gefchichte  der  Gicht  in  inneren  t*neilen  fchwebt  in 
gleichem  oder  noch  gröfserem  DunkeL  Rechnet 
man  hierzu  nodi  die  verfchiedenen  Krankheitsfor- 
xnen ,  welche  aus  der  Hyflerie  und  aus  den  Störun- 
gen der  VerdauungswerKzeuge  entftehen,  fo  fieht 
man  leicht  ein ,  wie  viel  noch  f Qr  die  DiagnoHlk  der 
inner» ,  mehr  verborgenen  Krankheiten  zu  thun 
übrigbleibt.'*  it)  CatarrhbeyErwachfenen.  l)  An- 
fang von  Mafem  oder  KeuchhuOen.  S)  Brufikrank- 
beiten  mit  häu%em  Auswurf:  d)  la^igwieriger  Ca- 
tarrh  {Catarrh,  inveUratus,  Phthiju  pituitofa}.  Eine 
zu  kurze  9  nicht  eenOgende  Schilderung,  b)  Ausge- 
bildete Lungeniäiwindfucht.  c)  Eiterung  in  den 
Lungen  {F^omicanulmonmmlj.  Beide  Abfchnitte  wor- 
den durch  Bayl/s  und  Laermec^ß  bekannte  und  nach 
Verdientt  gewürdigte  Schriften  noch  mannichfaltige 
Bereicherung  erhalten  können,  d)  Krankheit  der 
Digefiionsor^me  mit  copiöfem  Auswurf  u.  f.  w.  Die 
Zufasnmenftellung  mit  Lunsenfchwindfucht,  mit  der 
£e  gewifis  ^er  verwechfeit  wird,  verdient  alle  Be- 
achtung* Doch  können  wir  mit  dem  Yf.  nicht  über- 
einßimmen,  wenn  er  von  jener  fagt:  »Die  Gliedma- 
ßen magern  bedeutend  ab>  wahrend  das  Geficht  we- 
nig oder  gar  nicht  zufammenföUt."  Die  Abmacerutijg 
iß  nach  unfern  Beobachtungen  bey  weitem  nicht  ^fo 
ilark,  als  bey  der  Lungenlchwinofucht,  wenigfiens 

febt  ße  bey  weitem  langfamer  von  Statten,  als  hier, 
bucb  ift  es  nicht  allgemein  wahr,  dafs  bey  der  letz- 
teren Krankheit  der  Kranke  flets  Hebens  wardig  und 
heiter  fey,  denn  es  ift  bekannt  genu^,  dafs  Lungen- 
füchtige  eben  auch  reizbar ,«  eigen!inn%,  ärgenich 
find,  e)  Brußwafferfucht  mit  copiöfem  Auswurf. 
fy  Krankheit  der  lieber  mit  copiöfem  Auswarf. 
g)  Berfien  eines  Abfceffes.  4)  BluiflafTe  aus  der 
Brurt:a)BluthußeB;  6)  Blutbrechen;  c)  Blutung  aus 
dem  Radien  oder  den-  Nafenhöblen.  Die  Zeichen  des 
Blutbußens  find  fehr  dürftig  angegeben.  So  iß  bey 
den  geringeren  Graden  diefes  Uebels  oh  kein  fre- 
quenter  Puls  «nd  kein  Fieber  zugegen ,  wahrend  bey 
hefti^rn  Graden  das  Atbmen  röchelnd,  pfeif encC' 
die  Stimme  leife,  ängßlich  iß,  das  Blut  mitgrofeer 
Gewalt  durch  Mund  und  Nafe  hervorßfirzt,  der 
Kranke  kak  ,  ohnmächtig  wird  u.  f.  w.  Auch  ift 
das  Blut  meißens  nicht  coaeulirt,  fondern  flfißig,  zu- 
vreilenfchaumi^.  6)  Krankheiten  derBruß  mit  gro- 
Iser  EnglbrOfiigKeit ;  a)  Späterer  Zeitrauiou  der  Brüo- 
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entzflndung,  nSndich:  Ergiefsung  in  die  Lungen, 
Aiihäd^iuig  dts  Auswurfes^  Ersieisung  von  FlfiSig- 
keiten  in  die  Bruft  und  Eiterbruß.  6)  Bösartiges 
Fieber  mit  Brufiaffection.  c)  Brußwafferfucht.  Un- 
ter den  Zeichen  diefer  Kf ankh^  vermiffen-w^ir^djkd 
doch  zuweilen  vorkommenden  ErlUckungsantalle, 
wo  der  Kranke  plötzlich  aus  dem  Schlafe  erwacht, 
dieTenfier  öffnet  u.'f.  w.  d)  Organifche  Krankheit 
der  Lungen,  e)  Allgemeine  HautwalTerfucht.  /)Fett- 
fucht  ^Myfiu^ia),  g)  Krankheit  der  Digeftions- 
Organe  mit  grofser  Engbrflßigkeit.  '  A)  Engbraßigkeit 
lAßhma).  i)  Hyßerilche  Kurzdthmigkeit.  Jb)  Kehl- 
KopfentzOndunff.  Wir  finden  dxefe  zu  den  feitenern 
gehörige  Kranluieit  fehr  treffend  gefchildert.  In  ei- 
nem FaUe,  den  Rec.  beobachtete,  war  die  Befchwerde 
beym  Athmen  fo  grofs,  dafs  der  Kranke  alle  Kächte 
äufser  Bette  zubringen  müfste.  Dabey  war  der  Puls- 
fohlag  fift.  natarlieb.  Q  EntzAndnng  der  LirfbrMire. 
m)  EntzQuduiie  des  Scluutf dkopfes  und  der  Mandeln, 
n)  Organifche  Krankheiten  der  Luftröhre.  6)  Krank- 
heiten mit  geßörtem  Blutumlauf:  a)  Heirzkrankheit 
im  Allgemeinen,  b)  PulsadergefcHwulß  des  Herzens, 
actives  imd  paiBves.  Der  Vf.  oemerkt,  dafs  die  ver- 
fchiedenen Alten  von  Aneurysmen  gewöhnlich  mehr 
oder  weniger  vereint  exißiren,  una  dafs  es  zuweilen 
fchwer  fey,  mit  Gevidlshdt  zu  facen^  welche  Gat- 
tung das  XJebergewicht  habe.  .  Eben  fo  verbanden 
fich  die  verfchiedenen  Symptome  mit  einander,  und 
die  nofologifche  Eintheilune  fey  in  der  That  mehr 
kflnßlich .  aus  natfirlich.  c)  Verkleinerung  des  Her- 
zens, d)  Herzbeutel walTerfucht.  Hier  fehlen  das 
Oedem  der  unteren  Extremitäten  und  die  Aufgedun- 
fenheit  im  Antlitz ,  die  nach  Ttßa  ein  faß  conßantes 
Symptom  diefer  Krankheit  iß.  e)  Krankheiten  der 
Herzklappen.  /)  Aneurysma  derBrußaorta.  ^)Brua- 
bräune«  A)  Hyßerifches  Herzklopfen  oder  Ohn- 
macht. %\  Krankheiten  der  Digefüonsorgane  mit 
Herzklopten.  h)  Herzklopfen  odet  Ohnmacht  virah- 
rend  der  Schwangerfchaft.  l)  Ungewöhnliches  Klo- 
pfen in  der  Oberbauchgegend  llec.  kann  es  fich 
nicht  verfagen«  über  diefes,  befonders  feit  Albers 
Schrift:  die  Aufmerkfamkeit  der  Aerzte  mehr  in  An- 
furuch  genommen  habenden  Uebels,  noch  einige 
cuagnoßifcfae  Bemerkungen  hinzuzufägeiu  Nach  fei^ 
nen  Beobachtungen  iß  das  Klopfen  befonders  nach 
dem  EiTen  und  in  den  erßen  Stunden  dei^  Nacht  am 
fiärkßen  und  vermindert  fich  gegen  Morgen  und  bey 
leerem  Magen.  Es  wird  zwar  vermehrt  durch  ra- 
fches  Gehen ,  Trepnenßeiffcn  und  iß  dann  auch  nicht 
ohne  Einflufs  auf  die  Re^iratlon,  aber  diefe  Wir* 
kungen  der  Bewegung  fiehen  nicht  in  gleichem  Ver* 
hSltniffe  mit  der  ftäncern  PuI£ation,  wie  cÜefs  bey 
Kranklieiten  des  Herzens  oder  der  Aorta  der  Fall 
iß:  bey  fortgefetzter  Bewegung  dämlich  ßeigert  fich 
die  PuKation  nicht ,  ja  (£  kann  fogar  abnehmen, 
wahrfcheinlich  in  Folge  der  dadurch  ftörbar  ange- 
regten Yerdauunesfunctionen.  Pulfationen  auf  ctem 
Rücken  bey  der  Rückenlage  kommen  gleichfalls  vor, 
fo  daC^alfo  diefes  Symptom  als  kein  charakterifüfches 
&es  Aneurysma  der  Aorta  angefehen  werden  kann.  «-. 
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Sehr  benddgend  idr  Kraidce,  dSb  an  d&etehi  Uebel 
leiden,  ift  cu^  hier  Sa  S61  von  d«m  würd^sea  BaUiiä 
däcOber  gefiOlte  Urtheil.  SechsUs  Kapitel  Dior- 
mq/e  dSr  KtaMuiien  da  Umerldbes.  1^  Acute 
Sraikheileo.  a)£ntzfliicIangdesBauchfeIls.  fr)Kräin- 
pfe  im  Unterleibe.  Wichtie  ift,  was  hier  von  der 
Haltung  des  Kranken  zur  Unterfcheidung  von  der 
EntzOndung  geÜBgt  wird,  c)  Verbindung  von  £nt- 
zQndung  u«  Krampf,  d)  Magenentzfindiug.  r)  Ma« 
ffenkrampf.  f)  Gallenfteine.  g)  Schmerzhafte  Af- 
fection  des  Zwetchfielles.  Unter  diefi^m  Namen  be- 
fchreibt  der  Vf.  ein  Uebel,  was  hdchftwabrrchein- 
lieh  nur  krampfhafter  Natur  ifi.  h)  Darmentzün- 
dung. Obfchon  die  Sdiüderung  diefer  Krankheit 
manche  VorzQge  in  fich  vereinigt,  fo  dürfte  fie  doch 
Dicht  auf  alle  £lntzündunfien  mcJier  Organe  pafTen. 
Rec.  iß  vrenigOens  davon  überzeugt,  dafs  der  Sitz  der 
Entzündung,  infof^n  fie  nänuick  entweder  die 
Sdbleimbaut  oder  die  Mufkelhaut  des  Darmes  befalh, 
auch  Yerfchiedenheiten  in  den  Eifclieinungen  be- 
gründe* Auch  möchte  wohl  das  Specififche  derEnt- 
zflndung  nut  in  Anfchlag  kommen ,  das  lehrt  wohl 
hauptlachlich  die  Ruhr,  die  doch  wohl  nidits  ande- 
res ift,  als  eine  fpecififdie  Entzündung  der  Schleim- 
haut der  dicken  Gedärme,  i)  Eingeklemmter  Bruch. 
k)  Acutus  oder  bösartiges  Fieber  mit  Leibfchmerzen. 
I)  Kindbettfieben  m)  Schmerzen  im  Wochenbette. 
n)  Hvfierifche  Schmerzen  des  Unterleibes,  o)  Kolik. 
p)  BlOTkolik.  t/)  Gallenruhr.  r)  Wirkungen  ätzoi- 
der  Gifte.  $)  Ruhr,  l)  Magenruhr,  Durchfall. 
%)  Gironifche  Störungen  in  den  Functionen,  und 
fcUeicheode  organÜche  Krankheiten  des  Unterleibes: 
a)  Schleidienoe  organifcfae  Krankheit  überhaupt. 
6|  Chronifche  Störungen  der  Functionen.  c\  Schlei- 
chende Entzündung  des  Bauchfells,  d)  Schleichendes 
lieber  mit  Schmerzen  im  Unterleibe,  c)  Störun- 
gen in  den  Digefiionsorganen  mit  Leibfchmerzen. 
f\  DyspepQe  oder  Hypochondrie,  ß)  Bleichfucht. 
h)  Organifche^  Leberkränkheit  (Ob/truciio  hepatis). 
i^  Krankheit  der  Milz,  ifc)  Verhärtung,  Krebs  oder 
(refchwür  des  Magens,  und  zwar  an  der  oberen  Ma- 
genöffnnng,  im  Grunde,  und  an  der  unteren  Magen- 
öffnung.  Iky  zwey  Fällen  von  Krisbs  des  Magens^ 
welche  Rec.  beobacntete,  klagten  die  Kranken ,  dafs 
die  durch  Erbrechen  ausgeleerten  Stoffe  fehr  fcharf 
und  lauer  fchmeckten.  Auch  hier  befiätigte  fich  das 
von  dem  Vf.  angegebene  Zeichen,  dafs  fie  durch  Rei- 
zung des  Schlundes  das  Erbrechen  freywillig  zu  er- 
regen fachten,  um  fich  die  Schmerzen  zu  erleich- 
tem. 2)  Verhärtung  der  Bauchfpeicheldrüfe.  Au&er 
den  hier  angeführten  Zeiphen  beobaditete  Rec.  in  ei- 
nem Falle  der  Art:  Brennen  längs  der  Speiferöhre 
bis  in  den  Magen,  Druck  im  Magen  nach  dem  Genufs 
von  Speifen,  der  nicht  eher  aufhörte,  bis  Erbrechen 
erfolgte,  Erbrechen  einer  fauern  klaren  Flüffigkeit 
auch  ohne  Speifen,  unaufhörlichen  heftigen  l)ur(l 
ohne  fieberhafte  Reizung,  m)  Verhärtung,  Krebs 
oder  Exulcerationen  der  Gedärme.  nS  Steine  in 
dem  Magen  oder  DarmkanaL  o)  Vernärtupg  im 
Uafidarm,  Hämorrhoiden,  fllkln  am  After.    Bey 


der  erfteren  Krankheit  biMwrkte  R«e«  niefareremale 
picht  unbedeutende  Bltttflüffe  aus  dem  After.  p)Scro^ 
phulöfe  Affection  der  GekrösdrUfen.    q)  Störunj^n 
m  den  DigeHionsorganen.    r)  Wflrmer.    s)  Honig- 
artige Harnruhr,     biebentea  Kapitel.    Diagnye 
der  Krankheiten   der  Lumbargegend  und  des  Vn^ 
terbauches.     1)    Ki*ankheiten    der   Lumbargegend: 
a)  Nierenentzfiifdung.    b)  l^rine  in  den  Niereu  oder 
Harnleitern.    Unter  dep  Zeichen  derfelben  vermiffen 
Wir  dai  zuweilen 'heftige  Erbrechen,  M^a»  IBieb  vör- 
zOglich  dann  einfindet,  wenn  Steine  durch  die  Harn- 
leiter herab  in  die  Blafe  fteigen  und  gewöhnlich  mit 
vermehrtem  Schmerz,  Schauder,  Magenkrafnpf  und 
Kolikfchmerzen  verbunden  ift.  c^Organifche  Krank- 
heit  der   Nieren,    d)   Hyfterifcner  Nierenfchmerz 
und  Harnßrenge*  e)  Lendenweh  {Jüumbago).  f\  JLen- 
denabfcefs.    g\  Krankheit  der  Rückenwirbelfaule» 
A)  Krankheit  des  Hüftgelenkes;  freiwilliges  Hinken. 
t)  Abfcefs  der  Hüftmufl^eln.    h)  Verrenkung  und 
Verletzung  der  Hüfte,  Bruch  des  Schenkelbeines. 
2^  Krankheiten  der  Urinwerkzeuge  im  Unterbauche: 
o)  EntzQndun^  der  Harnblafe.    b\  Befch werden  von 
Stein' oder  Gnes.    Beym  Stein  wnrd  of t  der  Schmerz 
am  heftigfien  nach  dem  Uriniren ,  wenn  die  fehr  fen-* 
fible  Blaie  fich  über  die  harte,  rauhe  Oberflache  des 
Steins  zufammenziebt.     Auch  Schmerz ,  Taubheit 
oder  ein  Gefühl  von  Kälte  längs  der  inneren  Seite, 
der  Schenkel  bis  zum  Knie  herab.  Schwere  und 
Sthmerzim  Mittelfleifche,  Erbredien,  find  Zeichen 
des  Blafenfieins.    c^  Organifche  Krankheit  der  Harn- 
blafe.   d)  Krankheit  der  Vorfteherdrüfe.    e)  Verhal- 
tung des  Urins,    ift  auch  oft  ein  Sj'mptom  mancher, 
befonders   typhöfer  Fieber,    f)  Folgen  zu  grofser 
Gaben  von  Lantharfden.    Auch  die  äufsere  Anwen- 
dung diefes  Mittels,  in  Form  des  Pflaßers,  erzeug 
oft  ännliche,  wenn  auch  mildere  Symptome,  wie  iie 
hier  angeführt  werden^p-)  Unterdrückung  des  Urins. 
h)  Unvermögen ,  den  ünn  zu  halten.    Es  verdiente 
bemerkt  zu  werden,    dafs  bisweilen,  insbefondere 
bey  Lähmung  der  ganzen  Blafe,  fcheinbare  Inconti- 
nenz  de$  Urins  vorhanden  iil,  während  doch  gerade 
der   entgegengefetzte  Zuftand,    nämlich*  Retention 
Statt  findet.    i>er  Urin  träufelt  beliändig  ab,   und 
doch  bleibt  die  Blafe  angefäUt.     Die  fühlbare  Ge- 
fchwulft  in  der  Hypogafurifchen    Gegend   und    das 
Einfahren  des  Catneters  können ,  bey  vorhandenem 
Zweifel,   Aufklärung  verfchaffen.    b;  Krankheiten 
der  Gebärmutter:   o)  Entzündung  der  Gebärmutter 
oder  der  EyerHöcke.    b)  Schmerzen  im  Wochen- 
bette,   c)  Zerreifsung  des  Fruchthälters.    d)  Folgen 
des  zurückgebliebenen  Mutterkuchens     e)  Gebär- 
mutterblutßufs   nach    der   Entbindung.   /)  Zeichen 
der  kürzlich  Statt  gefundenen  Entbin^ng.    g)  Fehl- 
geburt.   Mehrere    Zeichen    fehlen   hier ,    als :   das 
Welkwerden  der  BrQfte,  das  Herabfinken  des  Lei- 
bes, das  Gefühl,  als  läge  eine-fchwere  Laß  im  Leibe 
u.  f.  w.    h)  Bililung  organifcher  Subßanzen  im  Ute- 
rus,    i)  Schwierige   Menftruation.     k)   Zu   ftarke 
Menftruation.    l)  Weifser  Flufs.    m)  Bösartiges  Ge- 
£cbwar  im  Uterus,    ii)  Organiiche  Krankheiten  des 
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Uterus,  o)  UQter<!raokttog.<ler  Menfiruation.  pJiAos« 
bleiben  der  MenfuruiitioD.  </)  Schwangerfcban.  r) 
Aufboren  der  Menfiruatio]). 

(Der  Befchiufs  /otßt.") 


SCHÖNE    KONSTE. 

lyLiirsi«,  in  d.  Weygandfchen  Buchb«:  Launem 
meiner  Mufe,  in  ernfien  und  beitern  Auflatzen» 
von  Panfe.  1826.  VI  u.  S62  S.  8.  (1  Rtblr. 
8  gGr.) 

8)  Wie»,  b. Tendier  u.V. Manflein:  Httmorißifchea 
Lujhväldchen.  Von  Ignaz  Freyherrn  von  Pöck. 
1826.  804  S.  8.    (IRthlr.) 

S)  Sbenda/l,  b.Ebendenf.:  Dieliehesharfe.  Ge- 

S;enfätze  des  Lebens  und  der  Liebe,  in  Erzäb« 
ungen  von  Wolf scmg  Adolph  Gerle.  1825.  Er- 
^e/jBändchen.  S29S.  Zu^ry^fc^ Bändchen.  SS2S. 
8,    (2  Rtblr.  16 gGr.) 

'  4)  Ha  VAU,  in  d.  Edlerfchen  Buchh. :  Gemälde  der 
Wacht,  des  Grauens  und  der  Idebe,  }n  roman- 
tifchen  Tinten  von  »^♦♦»».    1825.    161  S.    8. 

:       (12  gGr.) 

1)  Der  Vf.  dieier  romantifchen  Erzählungen,  bi- 
fiorifch^n  Darftellungen  und  kleinern  Auffätze  zeigt 
einen  gebildeten  Geilt,  verbunden  mit  einer  lebhaften 
Phantafie.  Auch  darf  ihm  Gewandtheit  in  der  Be- 
handlung der  Form'  nicht  abgefprochen  werden^ 
Dennoch  befriedigt  das  Ganze  derfelben  nicht.  Es 
ift  faß  in  allen  eine  Art  von  Mifsklang;  befonders  ift 
diefs  derFallin  dem  „Findelkinde",  dem  „Sieg  der 
Pflicht "  und  .der  „ Refidenz  auf  dem  Lande  ".  Durch 
den  Zufatz  des  Komirchen  hätte  das  letztere  Stock 
zu  einer  eigentlich  humorißifchen  Erzählung  erhoben 
werden  können,  wenn  der  tragifche  Ausgang  nicht 
zu  unerwartet  und  unmotiVirt  wäre',  und'\Vitz  und» 
Laiuie  nicht  oft  gezwungen  ihre  Rolle  fpielten. 

2)  Der  hier  auftretende  Humoriß  bevorwortet 
gegen  den  genei^en  Lefer,  dafs  derfelbe  mehr  B/äl- 
ter  als  Blülhen  m  diefem  Wäldchen  linden  werde. 
Deshalb  darf  es  auch  die  Kritik  mit  ihren  Forderun- 
gen nipht  ayzugenau  nehmen,  An  komifchen  Situa- 
tionen der  auftretenden  Helden  und  Heldinnen  fehlt 
es  nicht  Freylich  ift  der  Witz  zuweilen  etwas  der- 
ber wienerifcner  Natur;  und  mancher  Spafs  dem 
norddeütfchen   Lefer   unverliändlich.     Am  meiften 


haben  uns  zuge&M  ^»die  Sckicklale  eines  Bogens- 
Löf phpapier  " ,  wm  darin,  eigentlicher  Humor,  in-- 
tereffante  Mifchung  des  Komifchen  mit  dem  Senti- 
mentalen herrfcht.  Die  iatirifcben  Reflexionen  über. 
Wenn  und  Aber  und  die  Scenen  aus  der  neueßen. 
Welt  enthalten  viel  Altes  und-  Bekanntes.  Es  find 
keine  BlQtben,  aber  auch  keine  frifchen  grflnen 
Blatter  y  fondon  abgefallene »  oder  im  Herbariuar 
geprefste. 

S )  Unter  f olgendeik  Titeln :  Liebe  am  Hofe ; 
Liebe  und  Dilettantismus j  Liebe  und  Einfalt;  Lid>e 
in  Uniform;  Liebe  und  Leichtfinn;  Liebe  im  Karls- 
bade; Liebe  und  Eigenfinn;  Liebe  und  Entfagung;* 
Liebe  auf  der  Probe ;  Liebe  in  Maske ;  Liebe  in  der 
kleinen  Stadt;  Liebe  und  Ehe;  Liebe  imGafihofe; 
Liebe  und  Geld;  Liebe  am  See;  Liebe  in  Italien f 
Liebe  in  Frankreich  —  ift  hifer  eine  Reihe  von  Erzäh- 
lungen geliefert,  in  denen,  wie  in  den  meißen,  un- 
ter verichiedenen  Gefialten  Liebe  ihr  Wefen  treibt. 
Die  Titel  find  oft  ^anz  ohne  Bedeutung  gewählt, 
denn  z.  B.  in  den  beiden  letzten  foUte  man  denken, 
würde  die  Art  zu  lieben  in  Italien  und  Frankreich 
nach  dem  verfchiedenen  Charakter  der  Völker  ge- 
fchildert,  allein  diefs  iß  keines weges  der  Fall;  diefe 
Situationen  hätten  eben  'fowolil  an  federn  andern: 
Orte  Statt  finden  können.  Im  Allgemeinen  mufs 
man  dem  Vf.  zuweilen  glückliche  Gedanken  und 

f  Lite  Einfälle  zugeflchen,  aber  Originelles  und  in  der 
orm  Genügendes  hat  er  nicht  geleiftet.  Auch  fcben 
mehrere  Erzählungen  in  Anlage  und  Ausfahrung 
einander  fehr  ähnlich,  was  eben  nicht  von  Ideen- 
reichthum  zeugt.  Warum  aber  auch  fo  eine  Men- 
ge ?  Hätte  der  Vf.  wenigere  geliefert,  auf  diefe 
aber  mehr  Fleifs  verwendet,  fo  würde  es  beßer  ftür 
ihn  und  fOr  den  Lefer  gewefen  feyn. 

4)  Der  Titel  diefes  Buches  wird  es  dem  Lefer 
gleich  verrathen  haben ,  dafs  es  darin  nicht  geheuer 
iß.  Aber  trotz  aller  noch  fo  unwahrfcheinlichen 
Zufanuneniiellungen  von  fchreckJichen  und  furcht- 
baren Dingen ,  von  Mord  und  Todtfchlag,  Verrath 
und  Blutlchande ,  heimlicher  Bache  und  offener 
Wuth,  trotz  der  ftkhlbaren,  fichtbaren  und  hörba- 
ren Gefpenßer,  welche  wie  kohlender  Weßwind 
Deckbetten  heben ,  Blutstropfen  verlieren  und  fogar 
—  nach  dem  Tode  felbft  geichriebene  Briefe  beßel- 
len ,  lunn  man  doch  nicht  zum  eigentlichen  Qrauen 
kommen,  und  der  Vf.  hätte  nicht  nöthig  gehabt, 
Anakreontifche  Liedchen  und  eigene  Herzensergie- 
fsungen  zur  Erholung  dazwifchen  zu  (breuen.  Das 
Lachen  'findetjich  von  felbß,  wenn  es  erß  über  den 
Unmuth  den  Sieg  davon  getragen  hat. 
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ARZNETOELAHRTHEIT. 

Hkuistkdt,  in  d.  Fledceifen.  Buchh.:  Handbttch 
der  Ditigmoßik  von  MarshaU  Hall  —  — •  hec^ 
ansg^eben  ron  Adolph  Friedrich  Bloch  o.  £  w. 

« 

(BtJMufs  der  im  ixtrlgen  SiOck  abgebroehenen  Recenfion.) 


Jues  Kapitd.    fiiaßnoje der  Gefchwulße^des  Vfir» 


tcrleibes.  1.  Allgemeine  Gefchivülfte  des  Unterlei- 
bes: c)  FettTücht  6)  Haufwafferfucht.  c)  ^ind- 
ffefchwulß.  d)  BauchwalTerfucht.  e)  Hydatiden; 
dackbauchwaflerfucht.  Sie  nimmt  langfamer  zu,  als 
die  freye  Bauchwaflerfucbt,  beeintracntist  weniger 
die  Relpiration ;  die  Verrichtmigen  des  Unterleibes, 
die  Fluctnation  ift  bey  ihr  weniger  deutlich  odet  gar 
nicht  zu  bemerken,  f)  Auftreioung  von  Blähungen. 
2.  Partielle  Gefchwülße  des  Unterleibes:  d)  Leber- 

Sefchwülfie.  b)  MllzgefchwOlile.  c)  Geichwülße 
es  Magens  oaer  Pförtners,  d)  GefchwülAe  der 
Bauch^eicheldrüfe.  e)  Gefchwülße  der  Kieren. 
f)  Geichwülße  der  Harnblafe.  g)  Gefchwülße  in 
der  Gebarmutter,  h)  Gefchwülße  der  Eyerüöcke. 
i\  GefchwülAe  des  Gekröfes.  h)  Gefchwülße  der 
uedarme.  t)  Gefchwülße,  welche  ihren  Sitz  über 
der  Aorta  haben,  m)  Aneurysma  der  Aorta  oder 
jirt.  coeUaca.  8.  Aeufsere  Gefchwülße  am  Unter- 
leibe: a)  Bauchbruch,  b)  Eiterung  in  den  Bauch- 
decken, c)  Drüfengefchwülße.  IXTKan.  Diagnofe 
der  Jchmerzhaften  und  krampfhaften  Krankheiten, 
una  der  Lähmungen.  1.  Scnmerzhafte  Krankhei- 
ten :  a)  Zahnweh.  6)  Entzündung  der  Kinnbacken- 
höhle, c)  Ausfetzender  Gefichts-  oder  Kopffchmerz. 
Der  Vf.  erzahlt  zwey  t^älle,  wo  er  das  Uebel  durch 
Arfenikauflöfung  hob.  Wir  glauben  doch,  dafs  es 
den  Neuralgien  gehöre,    obgleich  er  es  nicht 


zu 


darunter  zu  rechnen  fcheint.  d)  Gefichtsfchikierz. 
€\  Schmerzhafte  Nervengefchwulß  {Ganglion  nervo^ 
funii.  ,  Ein  Fall  diefer  Art  wird  aus  dem  Edinburgh 
med.  Joum.  Vol.  XL  p.  466  mitgetheilt.  f)  Syphili- 
tifche  Schmerzen,  g)  UncchteTyphilitifche  Schmer^ 
zen.  %)Mercurialfchmerzen.  i)Rheumatifche  Schmer- 
zen, k)  Schmerzen  krebsartigen  Urfprungs.  2)  Rheu- 
matism,  acuter  und  chronifcher.  Emen  Unterfchied 
zwifchen  chron.  Rheumatism  und  den  unter  i)  be- 
merkten rfaeumat.  Schmei^zen  kann  Rec«  nicht  finden. 
m)  Gicht ;  acute  und  chronifche.  n)  Knotige  Gelenk- 

irefchwulft.     Eine  Krankheit,  die  fich  des  Vfs.  Be- 
chreibung  zufolge  wefontlich  von  der  Gicht  laoiter« 
(cheidet  und  wahrfcheinlich  nur  defshalb  in  Deutfch- 
änz.BLxurA.L.Z.  1826* 


land  noch  unbekannt  Ift^  weil  fle  4mme^  mit  ihr,  ver^ 
wecbfelt  worden  iß.  2.  Lähtfiuiigen:  a)Lähmunj 
des  Gefichts  durch  Gehimkrankheit,  b)  Lähmu^j^ 
des  Gefichts  von  andern  Urfachen.  c)  Anhaltender 
Krampf  einer  Seite  des  Gefichts.  Diefe  und  di^  Vdr4 
hercenendQ  Sjrankheitsform  verdienen  die  Aufmerk-^ 
lamKeit  der  Aerzte.  Die  letztere  beobachtete  Rect 
zwey  Mal ,  aber  jedesmal  auf  den  Gebrauch  diapho- 
retifcfaer  Mittel,,  bald  vcnübergehezuf.  c()  LähmungL 
durch  Bleykolik  entßanden.  e)  Lähmung,  durch  H^ 
^rie.   f)  Schwinden  der  MusKeln  an  einer  Schulter*. 

{)  Verrenkimg   der  Schulter.     A)  Lähmung  durch 
Iruck   von   Gefchwülften.     t^  Lähmung  nach  def 
Entbindung,  k)  Paräplegie.  2)  Halbfchlag.  m)  Zittern. 
S.  Krampfhafte  Krankheiten:    a^  Starrkrampf  un(t 
Kinnbackenkirampf.      b)  Hyfieriicher   Starr  -  öder 
Kinnbackenkrampf,    c)  HyßerifcbQ  Zuckungen,     d^ 
Epileptifche  Zückungen,     e)  Zuckungen  bey  Gebä- 
renden.   Rec.  hat  diele  fchreckliche  Krankheit  zwey 
Mal  beobachtet,  wo  aber  jedesmal,  einmal  durch  na^ 
türliche,  das  zweyte  Mal  durch  könßliche  Entbin- 
dung den  Zuckungen  Grenzen  gefetzt  Avurden.     la 
dem  von  dem  Vf.  erzählten  Falle  dauerten  fie  jedocl» 
fort,   f)  Zuckungen  von  Störungen   in  den  JDige- 
fiionsorganen.  g)  Veitstanz,   ä)  Waflerfcheu.  .  Ahr 
hang,    Aufzahlung   der  Falle   von  Sdheintod  und  ' 
plötzlichem    Tod,'      1,  Scheintod    im  Allgemeinen^ 
2.  Plötzlicher  Tod  überhaupt.    3.  Scheintod:  bevEr^- 
würgten;  vom  Blitze  Getroffenen :  durch  fchäcuichc 
Dünfte;    durch   Schläge   oder  Fall;    durch  fiarkei» 
Raufch;  durch  narkotifche  Gifte:  bey  Ertrunkenen^ 
Erfrorenen;  dm'ch  Ohnmacht;    bey  Neugeborenen; 
durch  Erßickung  bey  Kindern.     4.  "Plötzlicher  Tod^: 
a)  durch  die  erwannten  Urfachen :  6)  durch  die  Queckr 
füberkrankheit :  c)  beyKopfkrankheiten:  Schlagflufs, 
Metaßafen  derGicht  nach  dem  Kopfe?  Verletzungen 
des  Kopfes;  J)beyBrurtkrankheiten:  Engbrüßigkei^ 
Metaßafen  der  Gicht  nach  derBruß  oder  dem  Herzen  r 
organifche  Krankheit,  rheumatifche  Affection ,  odet 
iLrampf  des  Herzens  {Runtur  des  Herzens  hätte  hier 
auch  nicht  vergeffen  weraen  follenV  Zerreifsung  eines    , 
Blutgeföfses ;  ^  Zerreifsung  einer  rulsadergefcnwulft 
der  Aorta.    /1  Bey  Krankheiten  des  Unterleibes : 
Magenkrampf,  Metaßafen  der  Gicht  nach  dem  Magen  ?, 
Zerreifimng  eines  Gefchwüres  im  Magen ,  ein  Schlag 
auf  den  Magen,  Darmentzündung,  Bleykolik,  ätiende 
Gifte.    gfVbey  Wödmtf innen:  durch  Convulfionen, 
Zerreifsung  der  Gebärmutter,^  plötzlicher  Blutflufs.    - 
Warum  oer  V£  alle  diefe  verfchiedenen  Arten  des 
Gg  To- 
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Todes  nur  dem  Namen  nach>-phne  ihre-unt^rfchei*« 
denden  Merkmale  an  Leichen  ^ngeeebeil  liaA,  da  6e 
doch  in  gerichtlich -medicinifcher  Hinficht  von  be^ 
fonderer  Wichtigkeit  find,   können  wir  nicht  eiri^ 

Rec.  nat  clem  hier  niitgetheiltefiVcrteichiiift  van 
Krankheiten ,  welche  fich  in  der  äuDsern  .Gelialt  ^n- 
lieh  find,  nur  Wenices  aus  eigener  Erfahrung  ?;.uzu-. 
fetzen  gehabt,  gleicnwie  es  auch  der  Ueberletter  in* 
wenigen,  aber  gehaltvollen  ÄHihörkinigen  "gcthan  hat,- 
Leipnt.liätt.eö  ^^^^  ?"ß^'®  poph  ^weiter  ausigedehn^ 
Werden  KSTnri ed :  *dena  ver^eicAt ' man  dle'Syirijjtcv- 
jnatolbgie  der  Hier  verzeichneten  Krankheiten  mit  deri 
Iffie  fie iins  fadeutfchen  pandbOchern  der  Pathologie 
uii^^Therapie  gegeben  wird,  fo  erfcheint  fie  freylich 
feh^  dürftig:  Aber  eben  diefe  Sparfamkeit  und  Kürze 
ribubt  Rec.  dem  Werke  als  ein  Verdienß  anrechnen 
zu  möffen :  denn  zieht  man  das  Wefentliche  von  deni 
tJnwerentlicheu  in  dergleichen  Krankheitsbefchrei»^ 
bvjjgen  ab,  fo" bleibt  am  Ende  eine  Menge  leerer 
Spreu  zurück,  und  mit  der  Natur  verglichen,  erfchei- 
nen  eine  Menge  Symptome,  die  man  ein^  jeden 
Krankheit  als  wefentliche  zutheilt,  entweder  als 
willkürliche  Zugaben  der  Autor -IVedfeligkeit,  oder 
als  Einmifchungen  individueller  Verhältniffe,  ent- 
ijprungeii  aus  .befonderer  Conftitution,  befonderem 
Kran^eitsgenius ,  Complication  mit  andern  Krank- 
heiten, ärztlicher  Behandlulig  u.  f.  W.  Daher  kommt 
es  denn  auch,  dafs  befonders  jüngere  Aerzte,  wenn 
fie  an  das  Krankenbett  treten,  den  Wald  vor  lauter 
'Bäumen  nicht  fehen ,  d.  h.  aus  dem  Labyrinth  von 
Symptomen ,  welche  im  Compendium  oder  im  Col- 
legienheft  ftehen,  fich  nicht  neraus  finden  können, 
bis  ihnen  allmählig  die  Sonne  aufgeht,  das  Wefent- 
liche aus  den  Erfcheinungen  der  befondern  Krank- 
lieifsform  von  dem  Unwefentlichen  zu  tretinen.. 
Mancher  wird  auf  foJche  Weife  ein  guter  Diagnofth- 
ker,  ohne  eigentlich  zu  wifTen,  wie  das  zugehe.  Er 
wird  es  aber  in  der  That  nur  dadurch,  dafs  er  an 
Schärfe  der  Sinne  gewinnt  und  dafs  er  immer  grö- 
Isere  Fertigkeit  erlangt,  die  durch  wiederholte  Beob^ 
Achtungen  der  KranKheit  entflandenen  allgemeinen 
Bindrücke  aufzunehmen  und  zu  verarbeiten.  Wenn 
es  grofsen  Aerzten  gefallig  wäre,  dergleichen  allge- 
meine Eindrücke  zum  Nutzen  und  zur  Förderung  der 
Kunft  mehr  aufzuzeichnen,  als  es  bisher  der  Fall  war, 
fo  wie  es  etwa  von  Heberden  in  feinen  fchätzbaren 
Commentarien  gefchafa,  fo  virürde  es  um  die  Kunft 
überhaupt  und  insbefondere  um  die  Diacnoftik  beffer 
flehen.  Dergleichen  Federfüriche  würde  wenigfiens 
Kec.  manchem  dickleibigen  Buche  voll  Deductionen 
imd  Syftemen- Weisheit  vorziehen^ 

EKDBESCHEPIBUNO. 

BERLIV9  b.  d.  Gebr*  Gädicke:  Bei/e  eines  GefimdeH 
in  die  Seebäder  Swinemünde,  Futbus  und  Dob^ 
heran.  1823.  IV  n.  160  S.  kl.  8.    (16  gGr.) 

Der  Vf.  durchflog  vom  26iten  Jnp.  bis  zum  19ten 
SuL-i^^  jilt'^F'orpominemi  überPexikus>  Stettia» 


Uckermflnde,  Swinemflnde,  Ufedom,  Anklam,  2Wu* 
•  J^orpa/7WiKn^>.  tjber  Gjreifsvvald,  Stndfund,  Damm^ 
garten,  Rügen,  aber  Bergen,  Stubbenkammer,  Ar- 
'^na,  Putbus,  Gnrz^  Mecklenburg,  Ober  Ribnit^ 
'RoAocl<$  Dobbemn^  "Sdiv^an  ,^  ^ilFovr;  Pliucnruxyd 
Krakox^  In  Sfdnemrfndc-  hielt  der  Vf.  «bh*  fticht 
mehr  als  anderthalb,  in  Putbus  gar  nur  einen  und  in 
DoBberan  filrif  Tage  auf.  Wer  fo  fchneU  reifte,  foUte 
iich  doch  noch  nicht  berufen  fühlen,  Bemerkungen 
friier-Provfnsen -clriiMiiiiHEtt-laflen,  über  welche  in 
mehreren  gehaltvollen  Werken  fchon  fo  vieles  ge- 
fchrieben  ifi  feey  folcher  fiife  müften  unrichtig 
ÄBgabeu  vorkommen,  wenn  d^r  Reifende  atieh  niSch 
fo  umfichtig'ifu  Diefes  kann  aber' von  dem  VL  kei- 
nes weges  gerühmt  werdend  im  Gegentheil  zeigt-der« 
felbe  fich  lehr  flüchtig,  und  oft  kleinlich.,  dabey  an- 
mafsend  und  nicht  feiten  fchmähfächtig.  —  S.  2  be- 
fchuldigt  er.  geradezu  die  Einwohner  feines  Wohxvr 
ortes,  dafs  fie  aus  Gewinpfücht  ihre,)Cyebäude  anzfiiv- 
den.  —  S.  26 — 28  erzählt'  er  ein  langes  und  breites 
von  dem  Erben  einer  Obflhökerin  aus  Halle,  der  die 
Provinzen  durchzieht,  um  beyietzicen  Staats-  und 
Kricgsräthen ,  Predigern  und  SchuUehrern,  Aerzten 
und  Gutsbefitzern ,  Jurifien  aller  Art  u.  f  w.  Schuld- 
forderungen för  genolTenes  Obfi  einzul<affiren.  Die 
Juriften  kommen  oefonders  übel  dabey  weg.  Es  ge- 
hört  zu  den  Eigenthilmlichkeiten  des  Vfs.,  daCs  er 
glaubt,*  mit  folcheu  Erzählungen  das  Publikum  zu 
kurzweilen..  —  S.  45  heifst  es:  „Es  ifi  noch  kein 
halbes  Jahrhundert,  dafs  Swinetnünde  noch  einl>orf 
war."  Alfo  noch  nach  dem  Jahr  1772?  Doch  ffthrt 
IFutprack  fS.  417}  baym  J.  1777  fchon  246  Hanfer  und 
1804  Einwonner  aafelDfi  an  *  nach  ßrüggenwnn  >vard 
im  J.  1764  von  den  hier  fcnon  wohnßffigen  155  Fa- 
milien eine  ordentliche  Bitrgerfchaft  gebildet  und  fie 
vereidet;  nach  Schulz  bat  die  Stadt  im  J.  175S  zuerfl 
ftadtifche  Einrichtung  und  VerfkOung  erhalten.  £9 
ift  übrigens  bekannt,  dafs  der  Anbau  fchon  vor  1748 
begann  und  1750  nach  einem  vorgefchriebenen  Plane 
fortgefetzt  ward.  Der  Vf.  fcheint  auch  (nach  S.  47) 
u.  f  w.  zu  glauben ,  dafs  alle  Wafferbauten  bey  Stvi- 
nemOnde  nur  gefchehen ,  um  einen  geräumigen  rrnd 
fiebern  Hafen  zu  erhalten.  Zölher  m  feiner  Reife 
nach  Rflgen  bemerkt  aber  fchon  ganz  richtig;  „Der 
eigentliche  Zweck  des  Baues  ift,  die  Swine  durch 
Verengung  ihres  Ausfluffes  zunöthigen,  dafs  fie  fich  eia 
tieferes  Bette  grabe,"  welches  denn  auch  durch  die  weit 
hinausgeföhrten  Molen  fo  glücklich  erreicht  ift,  dafs, 
wie  die  Pomm.  Prov.  Blätter  (B.  V.  St.  4.  S.  559)  mel- 
den, das  Tagewafler  an  der  Mfindung  der  Swine,  das 
ehemals  nur  6j  bis  7  Fufs  betrug,  im  J.  182S  unaiis^ 

fefetzt  eine  Tiefe  von  15^  bis  16  Fufs  darbot 
.53  fleht:  „Man  kann  um  einen  ziemlich  geringen 
Preis  eine  Wohnung  miethen  und  fich  beköftfgen. 
*Älle  übrigen  Eflj^zlichkeiten ,  welche  man  in  -an-^ 
dem  Bädern  fioRty  fehlten  hier  fin  Swinemünde). 
Man  mufs  fich  mit  der  ziemlich  einförmigen  und  ma-^ 
gern  Matur  begnügen.  Wer  mehr  fordert ,  der  gehe 
irichÄieher;'*  und  S.  56,  wo  der  Vf.  von  der  «iicht 
bey  Swinemünde  belegenen  Plantage  fpricht:  ^Man 
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foll  zu  Zeitl^*ftiKAi'^r(rifchutig6ti  hi^  habetf  köhMti,' 
wabHhhetelidh  blofe  Bier.*'  •  Wefin  cbefe  Angaben 
de$Vfs.^  fiatt  dafs  fie  falfch  find,  uMihii  wäreo,  f(> 
^Tfirdea  nicht  im  Sommef  1825  an  200  fremde  Fami«. 
lien  (Uls  Swinemünder  Bad  befucht  h^ben.  Ueber- 
cBeüs  find'  die  Jtt(Ü2räthe  KirAein  und  Zitelmann  ei- 
firigft  bemälit,  den  Badenden  immer  mehr  Bequem* 
Bcnkeiten  und  Annehmlichkefiten  zu  verfehlen.  — *• 
S.  65  heifst  es:  ^Ilie  iBauenr  (i$  Neu- Vorpommern) 
find  von  den  ErfeUeuien/öiytin^/icA  vertrieben,  oder 
wie  es  hier  heifst:  gelegt  M^orden."  Sämmtlich  ift 
£dfcht  denn  tiele  fdie  v.  Thun ,  v.  Bilow,  Graf  Kof- 
fow,*  Baron  Kreuow,  v.  Hagenow,  Baron  Klot, 
V.  Schävenbach,  v.  Behr,  Graf  Bohlen,  v.  Wake'- 
nitZ'U.  a.)  haben  noch  Bauern.  —  Empörend  iß  die 
Art  und  Weife,  wie  der  Vf.  {S.  66—68)  Ober  eine 
unglückliche  Geifte^fchwache,  oie  Tochter  einer  ach- 
tangswOrdigen  Matrone,  herfallt.  Nach  S.  68  hat 
Grejfswald  nur  ztf;ey  Kirchen ;  Rec.  kennt  deren  3. 
Nach  S.  79  iß  die  Stadt  Bergen  auf  Rflgen  garnicM 
gepflaß^i.  Man  weifs  in  der  That  nicht,  was  man 
von  folchen  falfchen  Angaben  denken  foll.  —  Was 
der  Vf.  S.  72  von  der  Judliebhaberey  des  fchwedifchen 
Gouverneurs  von  Eflen  u.f.  w.  erzählt,  wird  der 
Hodiachtung  fQr  den  geehrten  BTann  nicht  fcbaden. 
—  Der  Vf.  läfst  Geh'  auch  darauf  ein,  die  Rügianer 
aber  ihre  Alterthümer  und  frühere  Gefchichte  zu  be- 
lehren, z.  B*  Cagt  er  S.  92:  „Von  einer  alten  Burg  fin- 
det man  hier  (Herthaburg  in  der  Stubnitz}  keine  Spur 
mehr.  Wahrfcheinüch  hat  hier  nicht  die  heilige 
Göttin  Hertha  oder  Erde,  fondern  eine  ünheilige 
Räuberbande  gehaufet,  und  Männer,  wie  Kohlraujch^ 
foUten  weniguens  nicht  mit  folcher  Zuverficht  ihre 
befangenen  Qic)  Anfichten  ausfprechen."  (üebrigens 
find  es  ja  nicht  A[oA/raif/rAV/itf  eigene  Worte,  fondern 
er  läfst,  Einl.  S.  19  nur  erzählen.)  AKo  von  einer 
Burg  findet  fich  keine  Spur?  Was  für  Burgen  haben 
die  Altvordern  der  Rügianer  anders  gehabt,  als  von 
Erdwällen  eingefchloffene  Plätze?  Gegen  den  ble- 
figen  Aufenthät  von  Räuberbafiden  nreitet  man- 
dies.  Der  fehr  achtbare  Grümbke  vermuthet  frey- 
L'ch  hier  auch  einen  Räuberfitz.  Dafs  aber  die  Aus- 
drücke: Räuberfitz  und  Behaufung  einer  Räuber- 
bande, mien  fehr  verfchiedenen  Begriff  geben  kön- 
nen ,  mag  wohl  der  Vf.  nicht  ahnden.  Zur  See  zu 
rauben,  war  für  die  alten  Rüeier  ehrenvoll,  und 
es  kam  ihnen  gewifs  nicht  in  den. Sinn,  fich  für  das 
zu  halten,  was  wir  feit  einigen  Jahrhunderten  mit 
dem  Worte  Räuberbande  bezeichnen.  Auch  fß  die 
Herthaburg  wohl  fchwerlich  je  ein  Räuberfitz  gewe- 
fen.  Der  naub  konnte  nur  zur  See  gefchehen.  Die- 
fer  Borgwall  liegt  aber  im  Walde,  läfst  alfo  keinen 
Blick  aufs  Meer,  um  den  Feind  zu  eripähen;  zu* 
Zugleich  find  Ufer  und  Strand  in  der  Näne  fehr  un- 
gfinßig  dazu,  die  Fahrzeuge  gMien  den  Sturm  zu 
fchatzen,  und  einen  verßecktenlfflttterhalt  zu  bilden. 
Will  man  desTacitus  bekannte  Stelle  durchaus  nicht 
aaf  diefen  Borgwall  be^iehn ,  fo  mufs  man.  diefen 
doch  wenigfiens  für  einen  folchen  befefügten  Ort  hal- 
ten, 73a  dem  die  altenRfigier  ikh  mit  Weib  undKind 


tmd  ihrer  Habe  hinflflehteten,  mianÜBy  vom  dbev^ 
legenen  Feinde  zur  See  gefchiagen ,  in  ihrem  Lande 
feibft  angegriffen  Verden.  ~  Wenn  es  (S.96)  heifst: 
^Aueh  die  däotfcheKreideiofel  (?}  Mten,  9Meüen 
von  hier,  glaube  ich  gefehn  zu  haben  als  ^en  wei^ 
fsen  fchimmernden  Punkt;**  fö  mufs  dagegen  ber 
merkt  werden,  dafs  man  in  der  Regel,  fubft  bey 
klarem  Wetter,  dieinfel  Moen  von  den  wittowfchen 
Ufern  sar  nicht  fieht.  Erblickt  man  fie  aber,  fo' wird 
auch  gleich  eine  lange  Kflfienftrecke  derfelben  fioht^ 
bar,  die  dann  nicht  feiten  fo  hoch  a«s  dem  Meere 
hervortritt,  dafs  man  die  aus-  und  abgefpflhen,  nioit 
berafipten  Ufereinfchnitte  von  den  berafeten  und  be- 
wachfenen  mit  unbewaffnetem  Auge  unterfcheidet. 
—  Ueber  die  Aeufserung  des  Vfs.  ^.  lil)  von  dem 

f'^rtnfen  Salzgehalte  des  Seewaffers  bey  Putbus,  V^ill 
ec^  ichweigen;  Sachkundige  haben  ficn  fchon  zu  oft 
öffentlich  dardber  ausgefprochen.  Nur  der  davon 
angegebene  Grund,  dafs  das  Wafler  des  raeifchen 
Boddens  noch  zu*,  fehr  mit  fofsem  ^emifcht  fey,  ift 
unhaltbar.  Die  Peene  ergiefst  fich  nicbt  mehr  in  den 
Bodden,  fondern  wendet  fich  unterhalb  dem  Rüden, 
auch  nach  Seekarten,  unleugbar  rechts  in  die  Ofd^ee. 
Es  ergiefsen  fich  alfo  gar  keine  Flftffe  in  den  Bodden : 
denn  der  Rick  ift  ein  unbedeulender  Graben,  der  eine 
falzige  WafC^maile,  deren  Oberfläche  an  8  Qu.  Ml  be- 
trägt, und  die  in  einer  ununterbrochenen  Strecke  von 
beynalie  S  Meilen  mit  der  offenbaren  See  in  Verbin- 
dungfteht,  unm^lich  verfüfsen  kann.  —  Was  S.  111 
vom Türfien  von  Putbus  gefagt  wird,  fteht  dem  gleich, 
was  wir  oben  in  Hinficht  desGouv.  v.Effen  rügten.— r 
Die  S.  125  genannte  InfelDannenhoIm,  heifst  DcUk^ 
holm.  —  S.  127  fagt  der  Vf.:  „in  dem  Dorfe  Pötte,^ 
an  einem  See  gelesen,  in  deffen  Nähe  noch  ein  gro* 
fserer  ifi,  und  wo  fonß  ein  Kk>rter  war."  Diefer  noc^ 
gröfsere  See  heifst  der  Borgwall;  fchwerlich  fiand  je 
ein  Kioßer  da.  Der  Vf.  mag  wohl  etwas  von  Neuen- 
Campe  gehört  haben.  Das  lag  aber  am  Richtesber* 
ger  dee  an  der  Stelle,  viro  nun  Franzburg  fleht.  «^ 
S.  128  berichtet  der  Vf. :  „dafs  das  Land  vor  SO  bis 
40  Jahren  weit  mehr  bevölkert  gewefen  fey,  tagten 
mir  ältere  Perfonen,  die  ich  darüber  fprach.**  Hier- 
auf bemerkt  Rec,  dafs  im  J.  1792  106,716  E.,  im 
J.  1793  107,166  E.,  im  J.  1794  107,491  E.,  im  J.  1796 
108,604  E.,  im  J.  1796  109,066E.,  im  J.  1797  109,788 
Einw.  in  SchAvedifch  Pommern  und  Rogen  ivaren, 
und  dafs  diefe  Einwohnerzahl  mit  jedem  Jahre  (das 
J.  1800  ausgenommen)  zugenommen  hat,  fo  dafs  man 
im  J.  1822  '137,355  E.  zählte.  Es  bat  fich  alfo  in  deä 
benannten  30  Jahren  die  Einwohnerzahl  im  Reg.  Be- 
zirk Stralfund  nicht  vermindert ,  fondern  um  20,637 
Einw.  vermehrt.  —  Nachrichten ,  wie  der  Vf.  fie 
unter  andern  S.75,76,  103,  104,  135  giebt,  konnten 
in  Briefen  an  feine  FamiDe  ihren  Platz  finden,  aber  in 
gedruckte  Reifebefchreibungen  gehören  fie  nicht* 

Rec.  verlangt  keineswe^es,  dafs  ein  Reifender 
fich  jedes  Tadels  enthalten  folL  Jede  Provinz  leidet 
an  Mängeln,  deren  Erwähnung,  Avenn  fie  nur  mit 
Sachken ntnifs  und  Befcheidenheit  gefchidit,  von 
allen  Verliändigen  gern  gefelien  wird*    Rec.  verlangt 

aber» 
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tDitr ,  dafe  def  BetfmdeZeit  ikndEiiilkht  genug  habe^ 
.  mn  alles  gehörig,  zu  prO&n,  dafs  er  alle  Perfönüch-» 
keiten  aus  dem  Spiefe  lafle,  nicht  unbilliger  Weife 
filr  diefes  oder  jene$  eingenommen  fey,  und  vor  allen 
Dingen,  dafs  er  fich  flets  billig  und  menfchenfreund-» 
kcb  zeige.  Der  Vf.  aber  TelH  im  Fluge,  erzählt»  was 
diefer  oder  jener  Ejoecht,  Bauer  u.  &1.  ihm  in  aller 
Eile  fagt,  unbekümmert,  ob  er  dadurcn  kiänke,  und 
Sehr  häufig  zeigt  er  feine  Sucht,  bitter  und  hämifch 
zu  tadeln,  wie  zum  TheU  aus  Obigem  fchon  hervor- 
geht und  wozu  noch  eine  Menge  anderer  Belege  bey-* 
geböradit  werden  könnten« 

KIRGHENOESGRICHTE. 

GanrswiLD ,  in  d.  akadem.  Buchh. :  UrkunA' 
liehe  Ge/chicIU€  der /ogenannten  Profeffio 
fidei  Tridentinae  und  einiger  anderer rö^ 
mifch  ^  katholifcher  Glaubensbekgnntnijjfi  von 
Gottl.  Chriß.  triedr.  Mohnike  (C<Hififiorialrathe 
u.  Paflor  zu  Stralfund).  1822.  XVI  u.  810  S.  8. 

£{6 enda/.:  Zur  Gefchichte  des  Vi^er/chen 
Pluehformulars.  Ein  Nachtrag  zu  der  urkund- 
lichen Gefchichte  der  fogenannten  Pr^e//io 
fidei  Tridentinae  von  Gottl.  Oaift.  Früdr^ 
"' .  Mohnike.  Mit  einem  Anhange^  betreffend  den 
öffentlichen  Uebertritt  der  Königin  Chrifiine 
von  Schweden.  182S.  VIII  u.  264  S.  8. 

Seitdem  duirch  Hn.  Confißorialr.  TFald  in  Königs«- 
l>€rg  und  Schotfs  Schrift:  Kofs  Und  Stollbcrg,  die, 
den  zur  römifchen  Kirche  tretenden  Evangelifchen 
aufgelegten  Äbfchwörungsformeln  zur  Sprache  ge«- 
bracht  worden,  haben  mehrere  theologifche  Zeit- 
fchrrften,  befonders  die  neuen  Theologifcben  An- 
nalen  Febr.  und  März  1823  und  die  Heidelberger 
Jahrbücher  Sept.  1823  fehr  erhebliche  Materialien 
und  Bemerkungen  über  diefe  wichtige »  das  Wefen 
und  unveränderliche  Umfichgreifen  der  römifchen 
Curie  offenbarende  Angelegenheit  gegeben. 

Defto  erwünfcliter  ifi  es,  von  der  Gelehrfam- 
keit  und  erfchöpfenden  Gründlichkeit  des  Hn.  Con- 
fifiorialr.  Mohmke  dieCelbe  verfolgt  zu  fehen.  Beide 
vorliegende  Schriften  bilden  zufammengenommen 
ein  Ganzes,  und  die,  der  zweyten  vorgefetzte  In- 
haltsanzeige (die  erße  entbehrt  zum  Nachtheile  der 
Ueberficht  eine  folche)  vereinigt  fie  dazu.  In  der 
zweyten  nämlich  ift  S.  140  Nr.  16  die  zur  Zeit  be- 
kannte erfie  Quelle  des  Fluchformulars  (nämlich 
die  documcntirte  Glogauer),  und  S.  25.  N.  4  der 
älteße  lateinifche  und  deutlche  Text  deffelben  in 
.  Ungarland  gegeben ,  und  S.  2.  Nr.  2  von  den  aller- 
erflen  Bekanntwerdüngen  des  Formulars  gehandelt. 
Feft  ßeht  die  Profe/fio  PH  IT.^  wie  fie  heifsen  foUtfe, 
welche  derfelbe  Jormam  mramenü  prqfejfionis  fidri 


nannte,  und  dardt  eine  derBuSM^  rormittdA  de- 
ren fiepublieirtvnirde,  und  weil  ihr Jnhalt  eine 
Zufammenfaffung  der  zu  Trient  .fefl^fet^tei^  Haupt- 
glauben^hren  war,  ihren  gewöhnlichen  Namen 
erhalten  hat.  Bey  dem  Uebertritt  Evangelifcher  ift 
nidit  Efine  Formel  der  Abfchwöning  getoaocht 
worden;  daher  die  nutzlofen  Einwendungen  gegen 
den  Gebrauch  überhaupt.  Die  verfchiedenen  For- 
itieln  von  der  der  homczer  Provincisdrynode  von 
1556  verfolgt  der  gelehrte  Vf. ,  vergleicht  fie  vntev 
einander  und.  mit  Pii  IV.  Feßfetzungenin  feiner  ur- 
kundlichen Gefchiehte»  und  zu  den  erfchöpfenden 
und  gar  vielem  Einzdne  trefflich  aufklarenden  An- 
merkungen (S.  161  —  810")  ift  in  dem  Nachtrase  (von 
S.  241  an)  noch  Erheblicnes  hinzugefügt,  auSn  nach 
dem  (von  S.  195 — 240  reichenden)  Nachtrage  zur 
Literatur  Aber  das  Fluchformular,  fo  dafs  virenige 
'Unterfuchui^en  bis  auf  diefen  Punkt  der  Erle-» 
digung  fortgeführt  werden«  Zu  letzterer  ift  indef-» 
fen  in  den  aachrU^ten  und  Bemerkungen  über  die 
Ungerifche  Naüonal/ynode  vom  J.  1822  (Sulzb.  182S) 
das  Bekenntnifs  der  Synode  felbfi  hinzugekommen : 
dafs  von  fo  Etvras  (nämlich  von  dem  in  Fra£e  (le- 
benden Üneerfchen  Fluchformular^  bey  der  Tocke- 
lyfchen  Verldiwörung  1676  die  Reae  gewefen  fey. 

Gar  fehr  intereffant  ift  auch  der  Anhang  der 
zweyten  Schrift;  er  enthält  mehr  als  er  ankündigt, 
nämlich  die  um  1707  von  Karl  XII.  an  Papft  Cfe- 
mens  1^1.  in  Betreff  deffen,  was  von  der  Königin 
Chrifiine  nach  Italien  gebracht  worden,  gemachten 
iForderungen,  und  ausführliche  Erörterungen  über 
die  Abfchwörungen  des  Herzogs  Moriz  Wilhelm 
von  Sachfen-Zeiz  und  des  Kurprinzen  Friedrich 
Auguß  von  Sachfen. 

N£U£  AUFLAGE. 

Cas^b^*»  b.  Luckhard:  Erdbejchreibuns  de»  Kur^ 
fürßenthums  He/Jen^  nach  der  neuejten  SiacUs^ 
eintheilung  CLbgeßißt  und  zum  Gebrauche  für 
Bürger"  und  rolksßhuUn  eineerickut  von  Con* 
rad  IViegand,^  I^ehrer  der  Mädchenfchule  zu 
Gudensberg  im Kreife Fritzlar.  Dritte^  vermehrte 
und  verbeflerte  Aufl.  1826.  XX  S.  Zueignung  und 
Vorreden,  u.  21  — 280  S.  Inhalt.  8.  (12gGr.)  ^Die 
nachbeflernde  Hand  ift  allenthalben  fichtbar.  S. 
Obrigens  die  Recenfion  ^.  L.  Z.  1823.  Nr.  IS  und 
Brg.  Bl.  1825.  Mr.  68.  Dem  in  diefer  Sten  Au£i. 
S.  aX  verbrochenen  Auszuge  für  Kinder  in  dien 
unterfien  Volksfchulen,  der  nicht  über  ^  fo  ftark 
als  die  vollfländige  Schrift  feyn,  und  alfo  auch 
nicht  über  2gGr.  koften  müiste,  fieht  gevi^ifs 
jeder ,  der  diefe  fchätzbare  Schrift  zu  würdigen 
weifs»  mit  Vjppifigen  entgegen. 
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CHEMIE. 

JtiA^  in  d.  Cröken  Buchh.:  Zur  miirochemi/ch^m 
Rcperimentirkun/i^  voa  Dr.  /.  fF.  DöbercUur. 

^'Attdi  Hmter  dem  Titel: 

Zur  jneumati/cheh  Chemie.  1821.  JSr^^r  Theil« 
Vlfi  IL  91SC  iSi^o^/ÄT  Theil.  init2Kupfertafdn* 
VIU  u.  eo  &  1822.  Dritter  Thcil  mit  1  Kupft. 
IV  u.  84  S.  rierter  Theil  mit  1  Kupft.  IV  u. 
120  S.  gr..8.  1824.  (IKthlr.  22gGr.)    , 

Letsterer  neu  rnnth  unter  dem  berimdi&i^Tilel: 
Bcytrg.ge  vir  fTiyßkaVJthcn  Chemie. 


•      «       A  • 


JLIer  Vf.  erklärt  ifi  dem  V'onwrtj  dals  dicfe  von 
ihm  geDefertcH  Beyträge  zor  Erweiterung  der  pneu^* 
inatik^hen  Chemie  fQr  analytifche  Zwecke  und  quan- 
titative oder,  fiöchiometrifche  Berümmungen  zunächfi 
feinen  Zuhörern  und  allen  denjenigen  Freunden  der 
Naturforfchung  gewidmet  feyen,  welche  das  Studium 
des  chemifchen   llieils  der  NaturwilTenfchaft    mit 
Hfllfe  oder  Benutisarig  der  •  «\veyten  Auflage  feines* 
Gmndnfles  der  aligemeinen  Chemie  begonnen  haben, 
und  fich'in  der  jetzt  fo  beliebt  gewordenen  Kunfl, 
chemirche  Verfuche  nach  fehr  Kleinem  Maafsfiabe ' 
rnzuaellen,  felbll  üben  oder  weiter  ausbilden  wol-^ 
len.    Oiefc  Beyträge  find  daher  a|s  ein  Anhang  zu' 
dem  letztgenannten  Lehrbuche,  zugleich  aber  auch 
als  eine  Schrift ,- welche  der  pneumati/chai  Mijtro^, 
cÄniMVbcfonders  gewidmet  ifi,  zu  betrachten. 

Erßer  Theil.    Abfchnitt  L  (S.  2—34.)  handelt' 
von  der  Mikrochemie  überhaupt,  und  Ablchnitt  IL 
^S.  S4  -91.)  von  der  pneumatifclien  Mikrochemie. 
insbefondere.    Der  \f.  oemerkt,  dafs  mikrochemi- 
fche  tfnterfnchungen  zuerll  mit  dem  Gebrauche  des 
Lothrohrs  in  der  Mineralogie  angehoben  haben  und 
nachher  von  allen  Chemikern  geübt  worden,    und. 
berührt  hierauf  mit  wenigen  W'orten  die  Gefchichte 
cfer  chemifchen  Prüfung  mit  Hülfe  des  Lothrohrs. 
Zuerfi  (S.  3—22.)  handelt  der  Vf.  kurz  und  bündig, 
von  der  Ausübung  der  Mikrochemie   mittelfi  des 
Lothrohrs,   und  oebt  das  Verhalten  der  einzelnen, 
Erden  und  MetäJIoxyde  vor  dem&lben  an,     Re,cv| 
hat  hier  einige  Bemerkungen  zu  machen.   Nach  dem ' 
Vf.  (S.  10.)  föll  die  Thonerde  fic^  langramer,  als  die 
alkalifchen  Erdch  mit  dcnflufsmitteln  verbin  den« 
und  ein  heücs  Glä^  Bilden  i  welches  mc  undurch- 
Jkhtig  wird,  t  Dtefslß  abi-rinxr  £inn  der  TäU,  wexm  * 
Ergänz.  BL  z^jfLL.Z,  18t6. 


nicht  zu  viel  von  der  Thonerde  angjewandt  wird; 
fetzt  man  hingegen  viel  und  in  feinem  Pulver  zu,  fo 
bekommt  man  em  icnJt/or^^Glas,  deflen  Oberflädic 
nach  der  Abkühlung  kryßallinifch  wird.  Bie  Mo-; 
lybdäniaurejdebt  mit  dem  igikrokosmifchen  Salze  in 
der  aufsein  rlamme  zwar  ein  grünes  Glas,  das  aber 
nur  fo  lanK  grün  erfcheint,  als  es  heifs  iß :  denn 
nach  der  mikOnlung  vdrd  es  farblos.  In  derinnem 
Flamme  geht,  wie  der  Vf.  richtig  bemerkt,  die  Far-i 
be  vom  Gelblichgrünen  durchs  GelbUdibraune  ms 
Schwarze  über;  äer  nach  dem  Erkalten  ill  die  Perl^ 
klar  und  fcböngrün.  Die  Molybdanlaure  toll^  nach 
ihm ,  durch  IN^tron  in  der  innern  Flamme  nicht 
reducirt  werden;  allein  nach  den  Verüichen  von 
BerzeKus  [von  der  Anwendung  des  Lothrohrs  v^  f  w») 
foli  doch ,  wenn  das  Glas  niit  der  Saure  über&ttagt 
i(jL  und  gptes  Reductions&uer  gegeben  v^rd,  das 
Molybdän  theils  zu  Oxyd,,  theils  zu  Metall  reducirt 
werden. 

Dann(S.22— S0.3handeltder  V£  vonder  Sphnaelz- 
kunfi  mittelft  des  Sauerßo^gales  und .  des  Knallgafes» 
und  berührt  JFoUa/]ton*s  Verdienfle  um  Mikrochemie. 
Deflen  bekanntes  Verfahren,  mit  fehr  kld^ien Quan- 
titäten der  zu  unterfucbenden  Subßanzen  zu  op^ri* 
ren ,  empfiehlt  aber  der  Vf.  nach  des  Rec  Anficht 
gar  zu  fehr,  befonders  angehenden  Chemikern.  Er- 
wägt man,  dafs  die  Erfcheinungen,  welche  die  Rea- 
genzien in  einer  Auflöfung  der  zu  prüfenden  zuiam« 
mengefetzten  Subftanz,  von  der  nur  0,5;  0,1  oder  gar, 
nur  0,01  ,Gran  angewandt  WQrd^,,hi^wbringen,^ 
häufig  kaum  wahrzunehmen  find:  fo  wird  wenigßens 
der  Anfanger  leicht  getäufcht  oder  irre  geführt  wer- 
den können.  Ohne  fchon  einigermafsen  die  Mei- 
flerichafr  in  der  K^nfl  zu  analyfiren  erlangt  zu  haben, 
möchte  daher  wenig  Gewinn  von  der  Anwendmig» 
des  Verfahrens  zu  erv^rarten  leyiL  (S.  SO — 84).  Anr- 
Wendung  der  Mikrochemie  zu  quantitativen  und  ßb^ 
cjiiometrifchen  Beßimmungen  der  Materie.  Gleich 
im  Eingange  heifst  es:  „Uahn's  und  WoUaßon's  Ar- 
beiten nacn  fehr  kleinem  Maafsftabe  beziehen  fiich 
zunächft  biofs  auf  qualitative  Beftimmi|ngen ;  wir  ha« 
ben  aber  den  Zweck,  die  Mikrochemie  oder  v^t- 
mehr  alle  unfere  mikrochemifchen  UntemehmunAn 
Jo  wdt  zujieigem^  dafs  fie  auch  zur  Befiinnnung  der 

S'  antitatfven  oder  ßöchiometrifch^  Verhältnifie  der 
ate\i^  dienen*'  u.  f.  w.    Der  Vf.  «eht  hier  von  der 
inrig^  Vorausfetzuiur  aus , ,  als  ioyezt  qi^ititative 
undüdchiometrifche  Veabältniffe  fyiippyiöW«nd.der . 
angehende  Chemiker  kann  alfo  leicht  verführi  wer- 
Hb  den^ 
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den,  zn  dauben,  als  habe  er  mit  den  quantitativen  wie  die  Correctionen  der  gemeffenen  GäsrSume  xraeh 
Verhältnillen  einer  zufamm^nMfets^en  Subilanz  zu^  d^  BartmeterßandTO^envmmen  werden;  unrich- 
gleich  die  fiöchiometriföheA  \%rh*[tn!ffe  geWnden.'-'  tig^ifrts  Sbef",  rfrfs  der  jeta^allgemein  angenommene 
Wenn  diefs  auch  filr  eine  jgrofse  Zahl  zufammenge-  .  I^ormal  *  Barometerfiand  von  28  Parif.  Zoll  der  in 
fetzter  Körper  gilt,  foiß  die  Zahl  derer  doch  wohl  Paris  Statt  iiji;id^e  nüttkre.- BaKqmaleriiftnd  -  fey. 
£qc^  gröCser ,  a^o  von  rtöchiometrifcfaex)  Veirhältnif-^'  IIIaith^lldief^^Queci^^bethöhe  fon(i£lf  den&nkdeA 
ien  gar  nicht  die  Rede  feyn  kann.  So  kann  man  z.  B.  Barometerftand  an  der  Meeresfläche  gehalten,  und 
beßimmen  die  Quantitativen  Yerhältnifle  irgend  ßincr ..  ohgleirh  man  jeUt^weifs,  dafs  fie  28''  2,2'''  iß,  fo  hat 
Ackererde,   oder  die  Menge  der  fremden  Metalle»    man  doch  jenen  Stand  als  riimZeZaAi  für  den  Normal- 


weiche  in  einem,   im  Handel  vorkommenden  Me- 
tall enthalten  find,  ohne  dafs  aber  Kierbey  anTiSclüo-^ 
metrifche  Verhältnlile  auch  nur  zu  denken^  i(i^  . 

Äbfchn.  IL  Pneuntatifche  Milcrochenüe.  (S.  S4 
bis  91.)  Rec.  verkennt  keinieswegs  die  Verdienfie 
des  Vfs.,  findet  es  jedoch  etwas  anmafsend,  .wenn  er 
diefen  Abfchnitt  fo  beginnt,  als  v^enn  er  faß  der  Ein- 
zige v^e,  der  anälytifalle  Beflimmungen  „auf  dem 
ipneumatifchen  Wege  mejjend^*  fS.  34.)  vorgenom- 
inen  hätte.  Die  Quantitäten  gastönniger  Sub (tanzen 
find  von  dem  Zeitpunkt  an,  wo  man  Überhaupt  Maafs 
und  Gewicht  in  me  Chemie  eingeführt  hat,  gemejjcn 
worden,  und  feitdem  man  mit  aen  llöchiometrirchen 
Gefetzen  vertrauter  wurde,  mufste  es  natürlich  fahr 
nahe  liegen,  z.B.  die  flöchiometrifche  Verhälfnlfs- 
zahl  des  Zinks  aus  der  Men^e  Waflerfiofigas  zu  be- 
Aimmen,  welche^fich  bey  aer  Aiiflölung  diefesMe-; 
falls  m  verdünnter  ScKweFelfäure  entwickelt.  -^P"^ 
parate  und  Inßrumente  zur  Ausübung  der  pneuma-' 


druck  bejbehaltep.^  Die  von  dem  Vf.  siiigegebeneArt, 
die  l\äume*ffer  gemeTTenen  Crasarten  nach  der  jedes- 
maligen Temperatur  zu  C9r^igiren,  beruht  aber  auf 
einer  falfchei\.Anficht  der  von  Gay-Lai/fac,  Dalton 
ü.  a.  gefuAdeiieil  Ausdehnbarkeit  der  (iasarten  durch 
Wätnte.  Der  Vf.  Tagt  feibfi:  '„Aus  den  von  diefen 
Chemikern  hierüber  angqftelltejtt  Vqrfuchen  geht  her- 
vor^ dafs  bey  gleichem  Drucke  a0e  Gasarten  fich 
durch  die  Wärme  von  deniThaüpünctlp  bis  zi^  Sied- 
punkte des  ^Vaffer^  gleichförmig  und^zipvar  t^m  0,S75 
ihres,(6^efcr  Temperatur  des  tfuxuekden  Eijis  gcge^ 
henen)  Volumens  ausdehnen',  ün\l  dafs  mithul  die 
Gröfse  der  Ausdehnung  derfelben  fär  jeden  Grad 

Reaumtlr  Q^  ==  0,00468  ^±:)  J  ;^|^  ^  ^  dfes  Voltv- 

mens  beti-ägt ,  welches  fie  b^m  Thaupunkt^  einneh- 
men." Obgleich  nun  der  Vf.  in  diefem  Satze  felbii 
zweymal  bemerkt,  dais  das,  Yolumcpi'd^r  La&i  wel^ 
ches  fie  beym  Eispunkte  einnimmt  41  als  Einheit  zu 


iifchen  Mikrochenue.  (S.  57 — 40.)    Es  iß  allerdings*  *  fetzen  fey;  fo  giebt  er  doqh  djie  folfcha. Regel,   dafs 
feHr  verdienfÜich,    dafs  der  Vf.  angelegentlichft  be-    ,^an,  um  das  bey  irgqnd  einer  Temperatur  gemef- 


müht  iß,  die  chemifchen  Apparate  mö^ichß  zu  ver- 
einfachen, um  namentlich  jungen  Chemilcern  grofse. 
Ausgaben  zu  erfparen;  aber  unmöglich  kai^n  Rec' 
die  Meinung  mit  ihm  theilen,  .daf?  zu  %viffeiifchaft- 
lichen  Zwecken  grofse  imd  theure  Apparate  ffanz 
entbehrlich^  kleine  und  wohlfeile  Gasgeräthe  dage- 
gen vollkommen  ausreichend  fey'en,  und  in  Bezie- 
hung auf  Genauigkeit  )ene  fogar  übertreffen.  Hier 
handelt  fich's  zunächß  darum ,  von  welchen  wiffen- 
fchaftlichen  Zwecken  die  Rede  fey.  Will  man  ge- 
naue Gewichtsbeßimmungen  machen,  welche  felbß 
bey  pneumatifchen  Vermchen  feiten  übergangen 
vrerden  kOnnen,  fb  find  genaue  Waagen  hiezu  er- 
forderlich, imd  diefe  gehören  fchonzu  den  koftba- 
ren  Apparaten ;  will  man  vollends  das  Gewicht  gas- 
förmiger Körper  beßimmen,  fo  wie  eine  Menge  ande- 
rer Verfuche  anfiellen,  fo  braucht  man  eine  gute 
Luftpumpe,  welche  durch  keine  kleinen  und  wohl- 
feilen Gasapparate  erfetzt  werden  kann.  Rec.  befitzt 
feibfi  einige. Handfertigkeit  und  verfertigt  fich  viele 
kleine  Apparate ;  allein  er  wäre  in  der  That  doch  in 

Sofser  Verlegenheit  bey  fehr  vielen  chemifchen  Ver- 
chen,  wenn  er  nicht  im  Befitze  einer  vorzüglichen 
Waage,  Luftpumpe  u.  f.  w,  wäre.  Doch  fcul  kei- 
neswegs in  Abrede  geflellt  werden ,  dafs  häufig  mit 
geringen  Mitteln  Grofses  geleißet  werden  könne. 
Wir  oflrfen  hier  nur  an  Scnecle  erinnern!  —  An^ 
UKndung  des  Barometers  und  des  Thermometers  bey 
der  Ausäbung  der pneumaiijchen  Mikrochemie,  (S.40 
bis  49.)    Iter  Vf.  lehrt  auf  ^eiAe  genügende  Weife^ 


fene  Luftvolumen  auf  dieNormaltemperatur  «  10°  R., 
wie  er  fie  annimmt,  zu  reduciren,  das  Gasvoluinen 
durch  213,33  zu  dividiren  und  den  Quotient  mit  der 
Zahl  der  Reaumur'fchen  Thermometergrade  unter 
oder  fiber  10°  R.  zu  multiplidren ,  und  das  Pro- 
duct,  wenn  die  Temperatur  über  10°  R.  iß,  von  dem 
gefundenen  Volumen  abzuziehen,  wenn  fie  aber  un- 
ter 10^  R.  iß,  zu  dem  gefundenen  Volumen  zu  addi« 
ren  habe.  Nach  dieler  Regel  vidrd  aber  nicht  das 
Volumen  einer  Luft,  welches  diefelbe  beym  Thau- 
punkte  eingenommen  haben  würde,  fondem  dasje-^ 
nige  Volumen,  welches'die  Luft  bey  der  Temperatur, 
wo  es  gemeflen  wurde,  einnimmt,  als  Einheit  gefetzt, 
welches  gegen  die  Vorausfetzung  ifL  Die  wahre 
Regel  iß  lolgende:  das  gefundene  volumen  wird  mit 
213,33  +  10  multiplicjrt  und  das  Product  durch 
213,d3  plus  der  Zalil  der  Reaumur'fchen  Thermome- 
tergracle  über  0°  R.  dividirt,  fo  erhält  man  das  auf 
die  von  D.  angenommene  Normaltemperatur  von  10* 
reducirte  Volumen.  Wendet  man  diefe  Regel  auf 
das  von  dem  Vf.  gegebene  Beyfpiel  an ,  dafs  nämlich 
80  Kaumtheile  bey  20°  R.  gemeflen  worden  feyen ,  fo 
erhält  man  nicht  74,2S  Raumtheile  bey  10®  R.,  vwe  er 
nach  feiner  falfchen  Regel  findet,  fondern  76|57  nach 
der  wahren  Regel,  woraus  der  Vf.  erfehen  vdrd,  dafs 
der  Irrthum  von  nicht  unbeträchtlichem  Einfluffe  iü. 
Uebrigcns  trifft  diefe  Rüge  nicht  blofs  den  Vf.,  fon-^ 
dem  mehrere  Chemiker,  welch?  vor  ihm  in  ihren 
chemifchen  Schriften  denfelben  Irrthum  begangeji 
babea    In  Beziehung  auf  die  Correctioo,  welche  ein 
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gemeffeiits  Otsvohiineii  nbd»  meiden  mofe,  •  tmin 
es  mit  Wafliec  oder  einer  andem  fahr  cur  Yerdanrw 
yfiipggend^i^'JIAffi^eil  gefiperrt  oder  ttnr  in  Be- 
illluung  iß,  haben  wir.  zu  ennoem;,  xUfs  die  'S.  AS. 
aqgeföhjrte  Gldebung',  (o  Wie  auch  dieBerichtiginif 
imDruokfelfckrverzeichnüs»   unrichtig  find.     Ea  iu 

Dämlich  weiter  vH es  -^j  noch  nach  der 

Berichtigung  v  +  -t — -  =  -.     Erftere  (alfo  die 

*^  •  •     p  *— f  •  '    p  —  f  * 

Dicht  berichtige  Gleichung)  findet  nur  'dann  Statt,; 


fo  ift,  nach  Daiion's  Tabdle,  t  nahe  ^  IfiO  par.  ZoÜ. 

Mithin  -~j  =  ^^i^^^^  =  1,04477,  oder  das  Gas 

wird  einen  Raum  einnehnien,  welcher  gleich  ift  dem 
Räume ,  den  es  bey  derfelben  Temperatiur  unter 
einem  Drucke  von  (<8^1,20  .^)  26/'80  erfollen  wür- 
de: denn  26,8  :  28  =  1 :  1^04477.  Wozu  nun  diefe 
ümfch weife,  welche  die iSache  nur  verwickeln  lind 
fchwerlich  den  Anfänger  in  den  Stand  fetzen  dOrf- 
ten,  in  vorkomipenden  Fallen  jene  Correctlon  anzu- 
bringen ?  —  Der  Vf..  hätte  ganz  einfach  die  Regol  fo 
geben  foUen:  Hat  man  ein  Gasvolumen  V,  welches 
mit  Waffer  gefperrt  ift,  bey  +25°R.  gemellen,  fo 
findet  man  das  wahre  Volumen  deffelben  im  höchft 

trocknen  Znflande,  wenn  es  mit  ^^11^^^  «  0,95714 

multipldrt  wird«    Allgemein:  Das  Volumen  eines 

p—i 
fiber  Wafler  gemeOSnen  Gafes  muft  mit  -*«—  multi«- 

tlicirt  werden,  um  das  wahre  Volmnen  deffelben  im 
öchft  trocknen  Zufiande  zu  finden ,  wo  p  s  28'^, 
und  t  die  Tenfion  des  WafTerdampfes  bey  der  Tenv- 
peratur,  in  welcher  gemeffen  wurde,  bedeutet.  — 
$•  54.  fahrt  der  Vf.  einen  gut  gewählten  elatero- 
nnd  gafometrilchen  Uebungsverfuch  für  junge  Che- 
miker an.  Wenn  nämlich  eine  zuckerige  FlfllTigkeit 
io  einer  mit  Queckfilber  gefüllten  graduirten  Röhre 
gährt,  um  nach  beendigter*  Gährung  das  Volumen 
der  gebildeten  Kohlenfäure  auf  den  normalen  Raro- 
meter-  und  Therniometerfland  zu  reduciren :  fo  ift 
es  nuthig,  die  Spannung  des  Dampfes  der  aus  VV'af- 
fer  und  Alkohol  zufammengefetzten  ilüfügkeit,  wel- 
che mit  der  Kohlenfäure  in  Berührung  iß,*^  zu  beflim- 
men.  Der  Vf.  ninmit  beyfpielsweife  an,  die  Spann- 
kraft des  Dampfes  bey  der  Temperatur,  bey  welcher 
der  Verfuch  angeftellt  wurde,    fey  gleich  1  Zoll 

Slueckfilberhöhe  gefunden  worden.  Hieraus  und  aus 
em  gemelTenen  Gasvolumen  hätte  der  Vf.  das  wahre 
Gasvolumen  der  entwickelten  Kohlen  (aure  befiim- 
men  foUen,  was  ja  die  eigentliche  Aufgabe  ift,  die 
hier  aufgelöß  werden  follte.  Statt  deffen  finden  wir 
im  SchlufiTe  diefes  §.:  »Und  ein  ganz  glejdies  Heful- 
tat  (nämlich  1  Zoll  QueckfilberhSie)  wird  der  andere 


Verfitdi  geben  i  '■  Wftnrt  Ar-  bey  derfeÄeh  Twifpe-s. 
ratur  ai^efteilt  Wurde-;  es-  vntd  «iSmlich« die-Luft, 
^v%nfl*1ie  100>Raumtfa>eile  beti^g  und  der  Verfnoh  be^^ 
eiflem  'Baroünetetißand  von  28  par.  Zoli-  angefangen 
tflid  ausgeffihrt  worden,  fich  zu  105,7 Ranmtheilen 
ausgedehnt  haben ,  imd' durch  diefe  Raumvergrolser 
xlmg  anzeigen, rdafs,  da  103,7:  200  »28:27,  die 
Snannmig  des  aus  der  Flüffigkeit  entwickelten  Dexa^ 
Hfe$  (28  —27  t±i )  1  Zoll  Qüeckfilberhöhe  betrage." 
Wo  bleÄt  nun  die  Aüflöf ung  ?^ ■        • 

"^  Zu  wArifchen  wäre  gewefeti^  dafs  der  Vf.  dievbn 
Dalton  entlehnte  Tabelle  über  die  Elafticität  des  Wtf^ 
ferdampfes  auf  parifer  Zolle  reducirt  hätte,  da  be- 
kanntlich die  Deutfchen  ihre  Barometer  nicht  nach 
englifchen ,  fondern  nabh  parifer  Zollen  einzutheilen 
pflegen.  Endlich  ftofseh  wir  hinfichtlich  der  Cor- 
rection,  welche  die  Quecfcfilberfäule  im  Barometer 
wegen  der  Wärme  erleiden  mufs,  wiederum  auf  den- 
felben  Fehler,  den  wir  oben  in  Beziehung  auf  die 
Correction  des  gemeffenen  Luftvolumens  weeen  der 
Wärme  gerügt  nahen.  Obgleich  nämlich  der  Vf. 
fagt  (S.  49.):  „Die  Ausdehnung  des  Quecksilbers  be- 
ti:agt  nach  Lavoifier  und  Laplace  f&r  jeden  Grad  des 

Reauqiur'fchen  Thermometers  jr^j.  feines  urfprüng- 

lichen,  bey  der  Temperatur  0^  gegebenen  Volumens:' 
foU  man  noch  von  jedem  Gradüber  10°  R.  von  der 

abzie- 


it3lO 


4*320 


beobachteten  Höhe  der  Queckfilberiaule 

hen ,   und  für  jeden  Grad  unter  \QP  R.  aber 

zufetzen"  u.  L  w.  Dem  gemäfs  aber  würde  ja  das 
ober  oder  unter  10®  gemeilene  Yolnmen  als  Einheit 
gefetzt,  welches  gegen  die  Vorausfetzui^  iß.  Die 
wahre  Regel  iß:  man  multiplicirt  die  Queckfiiber- 
höhe  mit  4520 +  10  »  4350  und  dividirt  das  Product. 
durch  4320  plus  der  Zahl  der  Thermometergrade 
nach  Reaum.  über  .dem  Gefriernunkt:  fo  erhält  man 
die  auf  10^  R  reducirte  Queckfiiberhöhe.  Uebrigens 
kann  man  diefe  Correction  fehr  füglich  bey  den  mei- 
.flen  gafometrifchen  Verfuchen  ölxne  Weiteres  ver- 
nachläffigen,  da  der  Fehler,  welcher  dara\is  entßeht, 
bey  weitem  geringer  iß,  als  die  unvermeidlichen 
Beobachtung^ehler,  welche  bey  folcheu  Meffungen 
Statt  finden. 

Gegen  den  Vorfchlag  des  Vfs.  (S.  50.),  dafs  das 
Thermometer  auf  Reifen  die  Function  des  Baronie« 
ters  übernehmen  könne,  hat  fchon  der  Hofmecha^ 
nicus  Dr.  Körner  (f.  Trom^msdorjff^s  neu^s  Journal 
der  Pharmacie ,  B.  Vli.  St.  1.  S.  249.)  erinnert,  dafs  . 
diefs  der  Genauigkeit  einen  wefentlichen  Eintrag 
thun  mfllTe,  und  Rec.  fiinimt  vollkommen  hiermit 
aberein.  —  (S.  55 — 62.) ,  Pn^umcuifch  -  c7ieini/c7i£ 
Uebungsi^erfuche,  Sehr  gründlich  und  Idar.  Rec. 
iß  jedoch  der  Meinung,  dafs  dem  Anfänger  die  Sache 
nodi  mehr  erleichtert  werden  dürfi:e,  wenn  der  Vf. 
Gasgemifche  und  Gasgemenge  unterfchicde.  Aller- 
dings laffen  fich  Einwendungen  gegen  die  letztere 
Benennung  machen;  allein  ?o  viel  iß  doch  gewifs, 
dafs  wir  Ga$:^rteO|   wie  die  atmofphärifche  Luft» 

dae 


m 


ERG1NZXJKG3>BL^TXR    S«m.!ftS:   MaRZ  1826. 


ii& 


^ 


dttbriaiiilMire  GaiTt  welches  man  ikirch  ^r^oko^  De^' 
^lUitiQB  ofiganifcher  Subllaozann.  f,  w  erhalt«  «inter«» 
(bheiden  mUlTea  y<m  ziilwnMageretzteii  Gaaarten» 
wie  z.  B.  KoUenoYydgas»  Oelerzeugendeft  Gas»  Am*- 
moniakgaSf  oxydirtes  Stickgas  u.  C  w. :  denn  in  jenen 
find  die  Befian$itheile  nicht  verdichtet,  lia^egen  in. 
dielen.  Uebrigens  UV  es  freylieb  wahr,  dafs  in  diefer 
Beziehung  keine  Grenzlinie  gezogen  werden  könne. . 
So  find  in  dem  Salpetergas  und  in  dem  Salzßur^as 
die  BeTundtheile  mcht  verdichtet:  gewifs  ift  es  inr- 
defs,  daCfi  Salpetergas  und  atmofpnarifcbe  Luft,  ob- 
wohl ße  beide  diefdbenBefiandtheile  enthaltci;i,  nicht 
onler  eine  Kategorie  gebracht  werden  können.  — 
(S.  62--*  67«)  Anwendung  des  Manometere  zur  Cor^ 
recüon  der  Gasräume.  Sehr  richtig  bemerkt  der 
Vf.,  dafs  bey  allen  Verfuchen,  in  welchen  blofs  das 
Volumverhältnirs  der  Beliandtheile  eines  Gasge- 
inengs(?)  zu  einander  ausgemittelt  und  beftimmt  wer- 
den loU,  alleVerbefferungen  in  Beziehung  auf  Druck, 
Temperatur  u.  f.  w.  völlig  entbehrlich  find,  wofern 
wir  nur  darauf  lehen,  dafs  während  des  Verfuchs 
alles  bey  gleicher  Temperatur  bleibt."  Der  Vf.  er- 
laube dem  Rec.  nur  die  einzige  Bemerkung,  dafs  die 
Correction  wegen  Luftdruck  auch  dann  nicht  ver- 
nachläffigt  werden  darf,  wenn  beym  Meflen  des 
Gafes  die  fperrende  Flafliekeit  im  lunern  der  Mefs- 
T^hre  höher  fleht,  als  autserhalb  derfelben.  —  Es 
folgt  nun  die  Befchreibung  der  Manometer  H.  Davy^s 
und  de  Mariy^Sj  und  der  Vf.  bringt  als  Sperrungs- 
mittel fflr  dieies  Manometer  Queckülber  inVorichlag, 
welches  allerdings  dem  Waffer  vorzuziehen  ift.— 

f(^^  67 77.)   Beßimmung  des  ahjblulcn  und  Jpecifi- 

fchcn  Gewichts  der  elaßijch- flüjfigen  und  JainDf- 
fömiigm  Materie.  Gegen  die  Von  dem  Vf.  gegebe- 
nen Befümmungen  hat  fchon  Dr.  Kömer  (a.  a.  O. 
S.  286  u.  fg.)  einige  Erinnerungen  gemacht  untl  die- 
felben  berichtigt.  Rec,  der  dem  Gang  der  Rechnung 
jj'5.  genau  gefolgt  ift,  findet  deffen  Berichtigungen 
vollkommen  gegründet,  und  hat  demnach  hier  wei- 
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rheinländifchen  Xll-CubikzoUes  defiillirten  Waffers 
von  10''  R.  zu  290  Gran  nürnberger  Medicinalgewicht 
an  :  Körner  berichtigt  dagegen  diefe  Ansähe  auf 
287  8288  Gran.  Nach  D.  foll  das  Gewicht  eines 
rheinländ.  Xll-CubikzoUes  Queckfilbers  S920  Gr. 
betragen:  K.  findet  dagegen  3910,95  Gran,  bey  10^ R. 
Für  die  Richtigkeit  cfer  Angaben  Ks.  fpricht  auch 
noch'  der  UmOand ,  dafs  fie  mit  der  Angabe  ByieU- 
wein's  fehr  nahe  zufammentreffen,  Ä.  erinnert  da- 
her ,  dafs  in  den  nach  D^s,  Angabe  eingetheilten 
Glocken  oder  Gasmeffern*,-  wenn  deren  unwahre 
rheinländ.  Cubikzblle  auf  ^wirkliche  gebracht  werden 
follen ,  die  Anzahl  derfelben  mit  1,00754557  multi- 
plicirt  werden  muffe.    Ebenfo  berichtigt  Jt.  die  abfo- 


lutea-  &eti;»lite  der  von  Dl  angefblirten  GsuartM, 
indem  er  hieriiey 'die  von  Bhi  und  Arago  angciüell-' 
ten  Verfuc^e  tarn  Grande  legt  Wir  begnügen  iin$ 
hier  hloÜB  das  abfohlte  Gewicht  eines  -  rheinländ. 
XU-CubikasoHes  atmo^ibarircher  Luft  bey  28''  Ba- 
rometerAand  und  10^ H.  anzufahren,  wtlchesnachnn- 
ferm  Vf.  0,8556,  nach  ^ömer  hinge^  0^557556  Gran 
i&  Die  ebfoluten  Gewichte  der  meiiien  flbrigen  Gas- 
arten, welche  unfer  Vf.  und  ICtirn^r  gebend  muffen  bei-^ 
derfeits  nach  den  neuerdings  von  ßerzeUus  und  Duitfnfh 
{Annales  de  cHimie  et  de  phyfimu,  T.  XV.  p.  386^) 
mit  aller  nur  möglichen  Sor^ialt  befiimmten  fpecir.* 
Gewichten  des  Sauerftoff-,  vV^aCferfioff-,  Kohlcu- 
laure-  und  Stickgafes  berichtigt  werden.  Es  vedieht 
fich  übrigens  von  feibft,  dafs  wir  deshalb  unferm  Vf. 
keinen  \orwurf  machen  können,  da  ebengenannte 
Befümmungen  neuer  als  die  mikrochemifche  Expe- 
rimentirkunß  find 

•      (DU  Fort/tisumi  /9i$t.) 


EEGRTSGELAKRTHBIT. 

liAvnsRVT,  b.  KrOlI:  Grund/atze  des  gemeinen 
deutfchen  PrivatrecJüs ,  mitMnJchlu/sdes  Han^ 
delS",  Wechjel^  und  Seerechts.  Von  Dr.  C.  /. 
A.  31ittermaicr ,  Geh.  Hofirathe  u.  Prof.  zu  Hei- 
delberg. Zweyte  durchaus  umgearbeitete  und 
fehr  vermehrte  Ausgabe.  1826.  XIV  u.  8S2  S. 
gr.  8.  (SRthl.  laGr.) 

Dafs  binnen  kaum  zwey  Jahren .  eine  neue  Auf- 
lage diefes  durch  viele  Vorzüge  ausgefiatteten  Lehr- 
buchs nothwendig  geworden  ift,  verbürgt  den  hohen 
Werth  und  die  Brauchbarkelt  deflielben ,  fowohl  in 
wiflenfchaftlicher  als  in  praktifcher  Hinficht.    Rec. 
hat  bereits  in  diefcn  Blättern  (A.  L.  Z.  182^.  Nr.  150.) 
über  die  erfiie  Ausgabe  und  deren  fagenthümlichkei- 
ten  Bericht  abgeftattet;  er  erlaubt  fich  daher  nur  das- 
jenige kurz  anzudeuten,  was  als  Bereicherung  diefer 
zire^/m  Ausübe  zu  betrachten  ift.  Was  in  der  frühern 
Ausgabe  im  Texte  nur  angedeutet  war,  iß  jetzt,  vor- 
züglich mit  Beziehung  auf  die  praktifch- wichtigen 
Streitfragen,  umllandhcher  erörtert,  daher  die  jetzige 
Ausgabe  nifl  um  zwanzig  Bogen  ftärker  ift,  als  die  vo- 
rige.   Die  Lehre  von  den  Reallaflen  hat  eine  gan%  an- 
dere und  viel  pafslichere  Steile  erhalten ;  dreyisig  neue 
Paragraphen,  die  jedoch,  um  die  Ordnung  nicht  zu 
fiören,  neben  ihr^Zahl  mit  Buchflaben  [gezeichnet 
wurden,  find  hinzugekommen,  und  viele  wichtige 
bisher  unbenutzt  gebuebene  RechtsqucÜen  find,  vor  - 
züglich  in  derl^ehrevon  der  ehelichen  Güterg^mein- 
fchaft,  {brgflltig  benutzt  worden.    Auch  find  die  zu 
der  erden  Auscabe  im  J.  1824  befonders  erfchienenen 
Zufötze  in  dieier  nen^n  an  den  paffenden  Orten  ein- 
gefchaltet  und  ver\'ollfi$ndigt. 
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CHEMIE. 

'  JjESA ,  in  d  Cröker.  Buchh. :  Zur  nükrocTiemifcJien 
Expcrimcnlirkunß ,  von  Dr.  /.  fF.  Döbereiner. 

Auch  imter  dem  Titel: 
Zur  pneuntatijclien  Chemie.    Vier  Theile.  u.  f.  w. 

Leiitovtr  Theil  auch  unter  dem  ]>e(öndeni  Titel: 

hepräge  zur  phyjikalijchen  Chemie.    ' 

(Forifetztmg  der  im  porigen  Stück  abgebroüitnen  Reeenfioiu) 
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*  iachdetn  unferVf.  nach  denGefetzen  der  befUmm- 
len  Raumverhältniffe,  in  denien  fich  die  Gasarten  mit 
einander  verbinden,  mehrere  der  wichtigften  Ver- 
bindungen elafdfch  -  flüffiger  Subßan^en  nach  den 
Raum-  und  Gevrichtsverhältniffcn  ihrer  Beüandr- 
theile  angegeben  hat ,  fährt  er(S.  75.)  f olgenderma- 
fsen  fort:  „Da  auch  alle  Arten  der  iiarren  Materie 
fich  in  befiimmten  Gewichts  -  oder  Maffenverhält- 
niffen  unter  einander  verbinden,  und  befiimmte  Men- 
gen derfelben  von  jeder  der  verfchiedenen  elafiifch- 
ttöffigen  Subftanzen,  mit  welchen  fie  Verbindungen 
eingehen  können ,  liets  auch  ein  befümmtes ,  dem 
Räume  aller  andern  Gasarten  entfprechendes  Volu- 
men aufnehmen:  Ib  dürfen  wir  vermuthen ,  dafsfie, 
wenn  fie  in  gasförmigem  Zuftande  vorhanden  wären, 
fich  ebenfalls  in  einfachen  Raumverhältniffen  ver- 
binden würden;  ja  wir  können  es  fogar  wagen,  uns 
jede  ftarre  Subflanz  .als  Gas  oder  als  Dampf  zu 
denl^en,  und  die  Dichtigkeit  derfelben  in  diefem 
ihren  von  uns  eingebildeten  Zußande  aus  ihrer  ftö- 
chiometrifchen  Zahl  'zu  berechnen.  Verfuchen  wir 
diefes,  wie  wir  es  bereits  mit  Schwefel  und  Kohle 
gethan,  und  nehmen  dabey  das  Raumverhältnifs  der 
Beftandtheile  des  Waffers.und  des  Wafferdunftes  zur 
Norm:  fo  mufs  bey  einem  Barometerßand  von  28'^ 
und  einer  Temperatur  von  10°  R.  ein  dem  Räume 
eines  Xll-Cubikzolles  gleiches  Volumen  dem  Ge- 
wichte nach  feyn"  n.  f.  w.  Nun  folgen  diefe  Ge- 
wichte der  meiften  der  einfachen  brennbaren  Stoffe 
in  ihrem  eingebildeten  dampfförmigen  Zuftande.  — 
h  Hinficht  diefer  hypothetifchen  Vorfiellung-  muffen 
wir  den  Vf.  zunächli  fragen ,  was  er  eieentlidi  damit 
bezwecke?  Hypothefen  können  doch  in  der  That 
nur  dann  zuläffig  feyn,  wenn  durch  ihre  Hülfe  uner- 
klarbareErfcheinungen  in  Zufammenhang  mit  andern 
gebracht  und  daraus  efWärt werden.  Vvas  foll  aber 
aus  der  Annahme  erklärt  werden,  dafs  auch  die  ßar- 
Er^äitx.  BL  zur  A.  L.  Z.  1826. 


ren  oder  i^fieä  Körpey,  wenn  fie  im  gasförmigen 
Zuftande  vorhanden  wären,  nach  einfachen  Raum- 
verhältniffen fich  verbinden  würden?—  EineGefetz- 
mäfsigkeit ,  die  för  die  Raumverhältniffe  der  Gasar- 
ten gilt,  foll  doch  nicht  etwa  dadurch  nachgewiefen 
werden  auch  bey  fefien  Körpern?  Diefs  wäre  we- 
nigftens  nicht  der  rechte  Weg:  denn  da,  wo  man 
Zahlengefetze  auffuchen  will,  mufs  man  jede  will- 
kürliche  Annahme  von  Zahlen  verhältniffen  lorgAltigli 
>rermeiden.  Ganz  anders  verhält  es  fich  mit  dem 
eingebildeten  gasförmigen  Zußande  der  Kohle  und 
des  Schwefels.  Von  diefen  feiten  Körpern  kennen 
"wir  mehrere  gasförmige  Verbindungen,  in  welche 
fie  als  Beftandtheile  eingehen,  und  zur  Vermuthung, 
dafs  zwifchen  ihnen  und  den  Gasarten ,  mit  welchen 
fie  fich  mifchen,  befiimmte  Raumverhältniffe  Statt 
finden  möchten,  filhrt^fchon  die  Beobachtung,  dafs 
-ein  gegebenes  Volumen  Sauerftoffgas  fich  nickt-än- 
dert,  wenn  Kohle  oder  Schwefel  darin  verbrennen; 
noch  mehr  aber,  dafs  das  nach  der  Annahme,  das 
Kohlenfauregas  befiehe  aus  gleichen  Raumtheilen 
"Sauerftoffgas  und  gasförmige  mKohlenßoff,  bf^rech- 
nete  fpecihfche  Gewicht  des  letztem  den  übrigen 
Verbindungen  des  Kohlenftoffs  mit  Sauerftoff  und 
Wafferfioff  vollkommen  entfpricht,  und  Refultatc 
liefert,  welche  genau  mit-dem  Verfuch  übereinftim- 
men.  Wozu  nützt  es  aber,  aus  der  willkürlichen 
Annahme,  es  verbinden  fich  2  MaafsRifen-,  oder 
Silber-,  oder  Golddampf  u.  f.  w.  mit  1  Maafs  Sauer- 
fioffgas,  das  foecififche  und  abfolute  Gewicht  jener 
eingebildeten  Metalldämpfe  zu  berechnen,  da  ja  keine 
einzige  Verbindung  bekannt  ift ,  in  welche  diefe  Me- 
talle im  gasförmi^n  Zußande  eingehen?  Sollte  denn 
der  Vf.  wirklich  glauben,  dafs  mit  Hülfe  feiner  Hy- 
pothefe  die  Entftehung  derjenigen  Metalle  und  Me  - 
talloxyde  erklärt  werden  könne,  welche  zu  ver- 
fchiedenen Zeiten  als  geronnene  Maffen  aus  der  Luft 
herabftürzen?—  (S.  82.)  Uebrigens  erklärt  diefe 
Hypothefe,  wenn  man  auch  alle  Vorausfetzungen  zu- 

Seben  will,  nicht  einmal  die  Erfcheinung  felbfi,  wie 
iefs  auch  fchon  Dr.  Kömer  (a.  a.  O.  S.  268.)  durch 
einfache  Rechnungen  und  Betrachtungen  genügend 
dargethan  hat. 

(S.  78—83.)  Die  Volumen^  Theorie  als  Grunde 
tage  der  pneumati/iJien  Mikrochemie  betracJUet  Nach 
dem  Vf.  foll  der ßarre  Zufiand  der  Materie  nicht  als 
von  der  Natur  gegeben,  fondern  i^Is  das  Refultat 
eines  Erftarrungs  -  Proceffes  anzufchen  feyn.  „Da 
aber*',  fährt  er  fort^  „Er^rrung  nichts  anders  iß, 
I  i  nk 
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al^  der  Uebergixig  der  Materie  aus  einem] 
chen  Zußande  in  den  eiltgegengefetzten/  ttnd  jener 
(der  bewegliche  Zußand)  nur  oer  ätherifchen,  der 
gasförmigen  und  der  tropfbarflflfiigen  Materie  zu- 
Kpmiht:  fo  mvSs  die  Materie  aller  fiarren  Körper 
unfers  PkneCen*  urfpraBglich  felbft  ätberifch  oder 
gasförmig  gewefen ,  und  jede  Verbindung  derfelben 
nach  dem  Gefetz  der  beßimmten  Raumveriiäkniffe 
erfolgt  feyn."  Der  tropfbarfloffige  Zußand  liefse  fich, 
da  auch  andere  Gründe  dafür  fprechen,  wohl  amieh- 
men;  wenn  aber  in  der  Urzeit  unfers  Planeten  die 
jRarre  Materie  einmal  gasförmig  gewefen  feya  foU, 
lo  müfste  allernächii  doch  diefe  ätherifche  Materie 
den  nöthigen  Platz  zu  ihrem  Beßehen  gehabt  haben ; 
unfer  Planet  müfste  daher  zu  jener  Zeit  wenigßens 
1000 Mal gröfser  gewefen  feyn, als  jetzt—  (S.84 — ^91.) 
Vorbereitende  pneumatifch^mikriwhemif che  Kerfuche* 
Gay  ^JjuTfac,  Thenard  und  Berzelius  fanden  bey 
ihrer  Zerlegung  der  Sauerkleefaure  oder  Oxalfäure 
nur  den  geringen  Gehalt  von  0,221 — 0,65  ProcWaf- 
ferfioff.  UnferVf.  hatte  aber  fchonl816  (in  Schtveig^ 
gers  Journal  für  Chemie  und  Phyßky  B.  XVI.  S.  lOö,) 
zu  zeigen  gefucht,  dafs  in  diefer  Säure  keine  Spur 
vonVVafrerßoff,  fondern  blofsKohlenfioff  undSauer- 
ftoff  vorhanden  fey  -Da  aber  feine  Anficht  bezweifelt 
wurde,  fo  zog  er  den*Gegenfiand  aufs  Neue  in  Un- 
terfuchung  und  bewies  durch  wiederholte  genaue 
Verfuche  die  Richtigkeit  derfelben.  Die  Refuhate 
diefer  Yerfuche  theilte  er  hierauf  a.  a.  O.  XXUL 
S.  66.  mit,  und  eben  diefelben  finden  wir  nun  auch 
in  der  mikrochemifchen  Experimentirkunß.  Bey 
der  Behan  dlung  der  verwitterten  Sauerkleefaure  durcn 
rauchendes  Yitrlolöl  zerfiel  diefelbe  in  bleiche  ßöchio*- 
metrifche  Antheile  Kohlenfäure-  und  Kohlenoxyd- 
gas,  ohne  eine  Spur  WafTerßoff  zu  geben.  Diefe 
(ehr  interejfante  Entdeckung  des  Vfs.  wurde  fpäter- 
liin  auch  von  Berzelius  {^Annales  de  cliim^  et  dephy/l 
T«  XVIll.  p.  156.)  durch  anderweitige  analytifcne 
Verfuche  befiatigt.  Der  Vf.  prüfte  ferner  das  Ver- 
'^  halten  der  Sauerldeelaure  zum  Chlor  (Chlorine) 
und  zum  Manganhyperoxyd  (Braunilein) ,  und  er- 
hielt auch  hier  nicnt  minder  mterelTante  R^ultate, 
die  auch  einen  Gewinn  für  die  analytifche  Chemie 
darbieten.  £r  fand  nämlich,  dafs,  wenn  man  die 
fauerkleefauren  Salze  (felbft  in  ihrem  mit  organifchen 
Subßanzen  verbundenen  Zuflande,  z.B.  mit  WafTer 
extrahirte  Rhabarberwurzel,  welche  fauerkleefauren 
Kalk  enthält,)  mit  Manganhyperoxyd,  Schwefel- 
faure  und  Waffer,  oder  mit  einer  Auflöfung  von 
Chromfaure  in  Schwefeißfure  in^  BerQhrung  fetzt, 
alle  Sauerkleelaure  in  Kohleniaure  aufgelöß  werde, 
und  es  foll  fich  dann  aas  der  Metige  der  letztern  die 
Quantität  der  erfiern  leichter  und  fchneller  durch 
Berechnung  finden  laffen ,  als  durch  das  kOnfüichße 
iud  weitläufigfle  analytifche  Verfahren  möglich  iß. 

Zweyter  Theil.  1.  (S.  2  —  12.)  Befchreibung  der 
auf  heygefügten  Kujfertafeln  abgebildeten  Appa- 
rate u.  f  w.  und  des  Verfanrens,  welches  der  Vf  bey 
vcrjchicdener  Anwendimg  deffelbai  befolgt.  Auf  der 
erfien  Kupfertafel  findet  man  abgebildet;  DcMartj's 
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und  Dav^s  Manometer,  ein  Statif  des  Apparats  zum 
pöeumltiföhen  Analyjßreh  der  Mineral-  und  Brun- 
nenwatler,  eine  Vorrichtunff,  welche  zunächß  zur 
Darftellung  des  wafferfreyen  Chlors  dient,  aufserdem 
aber  noeh  Anwendung  bey  verfcbiedenen  andern 
Verfttcben  gefiattet,  und  eine  Verpuffungsröhfe: 
Der  Vf.  nii^unt  letztere  nur  zu  8  —  9  Zoll  Länge ; 
zweckmäfsiger  iß  es  aber,  fie  etwas  länger  zu  nek« 
men,  damit  bey  heftigen  DetonatioMn  nicht  ein 
Gasbläschen  entfchlapren  könne.  An  dem  zuge- 
fchmolzenen  Ende  der  Verpuffungsröhre  find  zwey 
einander  gegenaberßehende  Brätne  (doch  Platin-^ 
drahte  7)  zum  £infchlagen  des  elektrifchen  Funkens. 
Einfacher  iß  es,  ßatt.  die  Stellen^  wo  die  Drähte 
eingekittet  werden  foUen,  zu  durchbohren,  fogleich 
die  Platindrahte  vor  der  Lampe  einzufchmelzen;  es 
iß  dann  am  zweckmäfsigßen ,  den  einen  Draht  oben 
am  Ende  der  Röhre,  den  andern  an  der  Seite  einzu- 
fchmelzen.  Rec.  hat  auch  früherhin  feine  Verpuf- 
fungsröhren  an  zwey  gegenüber  liegenden  Punkten 
durchbohren  laffen;  häufig  aber  fprangen  diefelben 
^n  diefen  Steüen  ab,  wenn  das  zweyte  Loch  foft 
fchon  durchbohrt  war,  ja  xnanchmal  erß  lange  nach 
der  Durchbohrung,  was  ohne  Zweifel  eine  FoJge 
einer  ungleichen  Abkühlung  und  dadurch  verurlacn- 
ten  ungleichen  Spannung  der  Glasröhren  iß.!  Auf  der 
zweyten  Kupfertafel  findet  man  abgebildet:  1}  des 
Vfs.  Gafometer.  Diefer  Gafometer  hat  einige  Aelm^ 
lichkeit  mit  der  fchon  früher  von  Bifchof  (Schweig-^ 
ger's  Journ.  B.  XIX.  S.  181.)  befchriebenen  Vorrich- 
tung; wenigßens  wird  in  beiden  das  (las  von  aulsen 
eingelaffen.  D*s.  Apparat  iß  fehr  zweclünäfsig ;  nur 
virürde  es  Rec.  vorziehen,  den  innern  Cylinder  bbbö 
fiatt  von  Holz ,  lieber  von  Eifenblech  zu  verfertigen, 
indem  dadurch  verhütet  werden  würde,  dafs  nicht 
aus  den  Poren  des  Holzes  atmofphärifche  Luft  dem 
zu  unterfuchenden  Gafe  fich  beymengte.  Das  Ver- 
fahren, wie  man  diefen  Apparat  ^ur  Analyfe  der 
gasförmigen  Beßandtheile  der  MineralwäfTer  oder 
er  oreanifchen  Stoffe  anwendet,  iß  deutlich  und 
gut  belchrieben.  2)  Des  Vfs.  (fogenannte)  fiöchio- 
metrifch-elektrifche  Kette.  '  Ein  nettji  ausgedachter 
Apparat,  um  mittelß  des  Contacts  von  Zink  und 
Platin  an  letzterm  Metall  reines  Wafferfioffgas  aus 
verdünnter  Salzfaure,  und  Verfchiedene  Metalle  völlig 
rein  aus  ihren  Auflöfungen  in  Chlor  und  in  Säuren 
darzufiellen.  Was  den  erßem  Zweck  betrifft,  fo 
möchte  das  Verfahren  von  Fuchs,  einen  PlatintiegeX 
umgeilürzt  mit  verdünnter  Schwefeiiaure  zu  füllen, 
damit  zu  fperren  imd  oben  darauf  eine  Zinkplatte  zu 
legen^  deswegen  den  Vorzug  verdienen,  weil  auf 
diefe  Weife  die  atmofphärifche  Luft  vöUlg  ausge- 
fchloffen  werden  kann ,  während  in  dem  Apparat 
des  Vfs.,  wenn  die  Gasleitungsröhre  auch,  eine  noch 
fo  enge  Oeffnung  hat,  doch  das  Wafferßoffgas  dureli 
die  darin  enthaltene  atmofphärifche  Luft  verunrei- 
nigt wird.  II.  Beßimmungder  Oianiitativen  und 
ßöchiometrifchen  Vahältmjfe  der  Säuren  und  Bahn 
auf  pneumatifchem  fFege.  (S.  12—23.)  Des  \is. 
Verfahren,   die  Menge  der  Säuremafle  oder  deii 


iss 


kl 


Nvhl  8&    M'XRZ  i626. 


fM 


HöeUomettibhe»  Wertb  «»iiier  mit  WaiTer  chemlfch 
ferbancTenen  oder  ^emifchten  Säure  pneümatifch  ztt 
erforfdmi,  befteht  darih,  dait)  er  2  bis  4  Gran  def 
jBftire  iD  einer  i^iir  Queckfilber  gefüllten  (es  verßeht 
fich  auch  dabiittgefperrten)  graduirten  Röhre  mit  ei-. 
Her  coiicentrirteA  Auflöfun^  des  vollkommen  gelat-^ 
tigten  kohlenfauren  Kali  oder  Natrons  in  Berührung 
ietzty  und 'aus'^er  Menge  derKohlenföure,  welche 
entwickelt  ^tffßiy  die  Sättigungscapacität  der  andern 
Siure  beflimmt.'  Gut  wäre  es  gewefen,  wenn  der 
Vf.  das  Verfahr^i  etwas  näher  befchrieben  hätte, 
tria  man  »die  flfiffige  S§are  ohne  Verlud,  und  ohne 
ihfs  fich  viel  an  die  W  ände  der  Glasröhre  hängen 
kann,  in  die  mit  Queckfilber  gefiollte  Köhre  bringt. 
Auch  hätte  bemerkt  werden  follen,  dafs  nur  folcne 
Säuren  genommen  werden  dürfen,  welche  das  Queck-^ 
filber  nicht  angreifen.  Eine  folche  Ausführlichkeit 
fcheint  dem  Reo.  keineswegs  Überflüffig,  wenn  be- 
foDdets  fiDr  angehende  Chemiker  gefchrieben  wird, 
da  oft  an  einem  folchen  UmRand  das  ganze  Expe- 
riment oder  doob  wenigßens  diie  Genauigkeit  defiel-- 
ben  fcheitert.  Der  Vf.  hat  von  dem  Umftand,  dafs 
die  bafifchen  Metalloxyde,  befonders  das  Mangan-* 
oxvd,  inuner.  nur  einen  halben  Antheil  Kohleni^ure 
aufDehmen»  eine  nützli9he  Anwendung  gemacht,  um 
zu  erfahren ,  ob  ein  gegebenes  kohlenlaures  AJl^ali 
neutral,  balifch,  oder  aus  neutralem  und  baiifchem 
Carbonat  zufammengefetzt  fey.  Indem  der  Vf.  diefes 
Verfahren  als  ficher,  genau  und  einfach  rahmt ^  und 
esbefondersden  jungen  Chemikern  empfiehlt,  ergrdft 
er  die  Gelegenheit,  „den  alten  Herren  des  chemi- 
fchen  Fachs,  nämlich  denen,  welche  fich  mit  feiner 
pneumatifchen  Mikrochemie  durchaus  nicht  befreun* 
den  mögen",  einen  Seiteiihieb  hinaus  zu  geben.  Ab- 
gefehen  davon,  dafs  es  hier  und  an  mehrern  andern 
Stellen  des  vorliegenden  Werks  gewiffermafsen  das 
Anfehnhat,  als  Mräre  der  Vf.  <2^  £i/tz{ö-^,  der  Gas- 
arten gemeflen,  ja  der  eigentlich  die  pneumatifche 
Chemie  erit  begrflndet  hat,  ift  er  offenbar  ungerecht 
gegen  die  älteren  Chemiker. 

Der  Vf.  wendet  ebenfalls  die  Sauerkleelaure  zur 

Jneumatifcben  Befiimmung  der  Quantität  oder  des 
öchi(»netrifchen  Werths  der  baüfchen  Oxyde  und 
der  alkalifchen  Siibßanzen  det  organifchen  Natur  fin, 
indem  er  nämlich  die  Verbindung  der  Salzbafis  mit 
Sauerkleefaure  durch  fchwefelfaure  Chromfaure  oder 
durch  fchwefelfaure  Manganffiure  (warum  nennt  der 
Vf.  hier  dag  Manganhyperoxyd  Manganfäure  ?)  zer- 
fetzt, wodurch,  wie  oben  fcnon  angeführt  worden, 
die  Sauerklee£aiire  in  Kohlenlauregas  zerßLllt,  aus 
deOen  Menge  er  den  Sauerlioff  jener  Säure  und  aus 
der  Sättigungscapacit  derfelben  der  Sauerßoff  der 
Salzbafis  beftimmt.  Ebenfo  fand  der  Vf. ,  dafs  die  im 
Waffer  au%elöfie  Sauerkleefaure  von  allen  Hyper- 
Oxyden,  wie  z.  B.  von  Braunfiein,  vom  braunen 
Bleyoxyd,  von  den  fohwarzen  Oxyden  des  Kobalts 
nnu  Mickeis,  von  dprChromiäure  u.  f.  w*  in  Kohlen- 
saure verwandelt  wird,  und  er  benutzt  auch  diefes 
Verhalten,  um  die  Menge  des  überichfiiBgen  Sauer- 
fioffs  zu  finden ,  welcher  in  einer  befiimmteo  OKea- 


S5  eines  der  genannten  Hypisroxyde  enthalten  ifh 
ey  diefem  Verfahren  wird  aber  otine  Zweifel  etwas 
von  der  gebildeten  Kohlen  fäure  durch  das  Waffler^» 
in  welchem  die  Sauerld^^fäure  aufgelöft  ift,  abfoar-. 
birt,  imd  mithin  die  Menge  des  übenchoffigen  Sauer«? 
ftoffs  etwas  zü  gering  gefunden  werden,  wenn  nicht 
die  Menge  der  abforbirten  Kohlenfäure  durch  anger 
flellte  Gegenverfuche  ausgemittelt  wird.  "  HieraiüE 
hat  der  V£  keine  Rflckficht  genommen.  111.  (S.  28« 
bis  36.)  Erß)r/chung  der  chemi/cben  Cohßitution  de^ 
organischen  Suhjtanzen.  Um  die  Zerlegtuäg  organi-: 
fcner  Subftanzen  in  ihre  letzten  Elemente  hat.  i^^fal 
der  Vf.  viele  Verdienfte  erworben.  Er  hat  zuerfi  voo 
Gay-'-LMjJiufs  Anwendung  des  Kupferoxyds  zurÄer- 
legung  vegetabilifcher  und  sinimalifcher  SublianBexi 
(vgl.  bcftweigger's  Joum.  B.  XVI.  S.  84.)  bey  uns  Ge-r 
brauch  gemacht  (ebend.  S.  87.)*  Nach  dem  Vf.  foU 
fiets  aller  Kohlenßoff  in  Kohlen  föure,  aller  Waffer- 
ftoff  in  Waffer  und  der  Stickfioff  in  Stickgas  unage-^ 
wandelt  werden ;  allein  Bifolu^fißchveigger^s  Journ« 
n.  R.  B.  X.  S.  49.)  fand,  dafs  bey  Behandlung  der 
meilien  Pflanzenfubfianzen  mittelft  Kupferoxyds  kei- 
neswegs aller  Kohlenltoff  vollkommen  oxydirt,  fon- 
dern cßifs  ein  Theil  deffelben  blofs  in  Kohlenoxyd- 
ras  umgewandelt  werde j  nur  dann,  wenn  der  Koh- 
enftoff  der  organifchen  Subftanz  mit  vielem  S«uer- 
ftoff  verbunden  ift,  wie  z.B.  inWeinßeinlaure,  findet 
nach  demi'elben  eine  völlkommne  Oxydation  deffel- 
ben Statt.  Der  Vf.  wird  ohne  Zweifel  bey  einer 
etwaigen  zweyten  Auflage  feines  Werks  auf  diefen 
Umfiand  Rückficht  nehmen,  und  durch  Verfuche 
ausmitteln,  ob  vielleicht  dann ,  wenn  die  organifche 
Subfianz  chemifch  mit  Kupferoxyd  verbunden ,  oder 
wenigdens  fehr  innig  damit  vermengt  werden  kann, 
die  luldung  des  Kohlenoxydgafes,  wenn  auch  nicht: 
ganz,  dochgröfstentheils  vernötet  werde.  Denn  fo 
lange,  als  hierüber  nicht  entfchieden  üt,  wäre  wenig- 
ßens ftets  der  nach  der  Abforption  der  Kohlenfäure 
übrigbleibende  Gasrückßand  auf  Kohlenoxydgas  zu 

{»rüien.  Der  Vf.  fcheint  diefe  Zerlegungen  in  unbfr- 
chlagenen  Glasröhren  vorgenommen  zu  nahen;  Ber-'. 
zelius  und  Bifchof  bemerken  aber,  dafs  in  diefem 
Falle  die  Glasröhre,  fobald  fie  roth  zu  glühen  und 
weich  zu  werden  anfangt,  an  einzelnen  Stellen 
durch  den  Druck  des  Queckfilbers  im  Recipienten 
fich  aufbläli  und  Oeffiiungen  bekommt.  Sollte  D. 
Röhren  von  fehr  ftrengflonigem  Glas  befitzen,  die 
diefen  Druck  in  der  Rothglflnehitze  ohne  zu  berfiea 
ausnalten  ?  —  Als  Beyfpiel  führt  der  Vf.  feine  Ana- 
lyfe  der  Spierfäure,  an.  Er  findet  fie  zufammengefetzt 
im  Hundert  aus  64,47  Sauerfioff,  2,87  Wafierliof£ 
und  32,66  KohlenAoff,  und  betrachtet  fie  demnach 
dls  eine  Verbindunjg^  aus  2  Antheilen  Kohlenoxyd 
und  1  Antheil  WaUer,  oder  als  eine  Zufammen- 
letzung  aus  1  Antheil  Sauerkleefaure  und  1  Antheil 
Wafferfioff.  Der  Vf.  wird  aber  durch  eine  einfache 
Rechiipng  finden,  dafs  man  fie  auch  als  eine  Verbin- 
dung aus  1  Anth.  Waffer ,  1  Anth.  Kohlenoxyd, 
2  Anth«  Kohlenlaure  und  1  Anth.  Oelerzeugendes  Gas, 
oder  aus  2 Anth.  Waffer.  SAntk.Kohleaoxyd,  2Antli. 

Koh- 
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Köhle^fiuateiuad  $  A^tlkOelerfzeugendesGas»  oder 

aus  »  Anth-  Kohle^fäwe  und  1  Antti.  Kohlenwafler- 

fiöff ,.  oder  aus  l  Anth.  WaCfcr-,  2  4^th.  I^ohlenoxyd, 

S^Anth.  Köhlenföure  und  1  Anth.  Kohlenwafferfloff 

lt.  f.  w:  betrachten  kqnne.    Wenn  daher  der  Vf.  die 

Srpierfäure  als  eiiieZufaniineJ»retzung  aus  den  binären 

Vierbindungen  der  Elemente  anfehen  wollte,  fo  hätte 

^  alle  die^  hier  angeführten  Zufammenfetzungen, 

da  fie  alle  auf  diefelben  Verhältniffe  der  Elemente 

fahren,  und  alfo  gleich  mögliche  Zufammenfetzun- 

fien  derfelbcn  find,  mit  aufnehmen  foUen.  —    Gele- 

Mntlich  theilt  der  Vf.  noch  zwey.  intereflante  Erfahr 

rungen  mit ,  dafc  nämlich  die  fogenannte  Aepfelfäure, 

aus  Zucker  durch  Behandlung  deffelben  mit  Salpe- 

terfäure  dargcRellt,   eine  von  der  wahren  Aepfel- 

oder  Spierfäure  «nz  verfchiedene  Subüanz  fey ,  und 

dafs  die  Ameiföüäure  in  Kohlenoxydgas  und  Waffer 

zerfSllt,  wenn  man  fie  in  ihrepi  freyen  oder  mit  einem 

bafifchen  Oxyd  verbundenen  Zu  fiande  mit  viel  con- 

centrirterScnwefellälMre  behandelt. 

(Die  Fortf$izung  folgt.) 

» 

FÄDAGOGIK. 

Strassburg  ,  gedr.  b.  Heitz :  Discours  -prononci  ä 
la  cUßribution  desvria:  aux  dlives  du  Gymiiafe, 
faite  le  1«>^  Septeinbre  1825,  en  prüfen  ce  des  au- 
torites^  par  M.  Matter y  Profefleur  ä  racademie 
et  Uirecteur  du  Gymnafe  de  Strasbourg.   15  S.  8. 

Wir  haben  uns  fchon  einmal  das  Vergnügen  ge- 
macht, eine  früher  gehaltene  Rede  des  gelehrten  und 
ceifireicben  Vfs.,  die  aus  ähnlicher  Veranlaffung 
verfertigt  ward ,  in  unfern  Blättern  zu  rühmen  (f.  A, 
L.  Z.  1825.  Nr.  52.).  Die  gecenwärtige  giebt  jener 
an  Intereffe  des  Inhalts  fowohl  als  der  Behandlung 
nichts  nach,  ja  .wir  haben  fie  in  verfclüedener  Be- 
ziehung noch  anziehender  gefunden.  Es  find  we- 
BiceBfötter,  aber,  was  fie  in  zweckmäfsiger  Kürze 
enthalten,  ifi gediegen,  eindringend,  herzlich;  dey 
Vortrag  voll  Klarheit,  bilderreich,  ohne  zu  üppig 
Äu  feyn ;  Ernft  und  Würde  find  mit  einer  Anmuth 
tlnd  Milde  verfchmelzt,  die  dca  ausgefprochenen 
Wahrheiten  undder  väterlichen  Ermahnung  des  Leh- 
rfers und  Vor  liehers  nur  einen  um  fo  willigern  Ein- 
gang in  den  Herzen  feiner  Zuhörer  bereiten  mufsten. 
In  Zeiten,  wie  die  jetzigen,  wo  mit  der  Oberhand«- 
genommenen  Schreibefucht  auch  gleicherweife  die 
liefefucht  fich  all«r  Stände  fo  fehr  bernachtigt  hat, 
konnte  wohl  kein  paffenderes  Themia  für  junge  Gy- 
xnnafiaften  gewählt  werden,  als  über  die  Ijecture,  die 
weife  Wahl  in  derfelben ,  fo  wie  ihre  Gefahren.  — 
Dem  Zwecke  dös  Tages  und  der  Umßände  gemäfs 
foUte  und  kwinte  die  Sache  nicht  weitläufig  hier 
erörtert  werden,  firenge  Deduction  war  eben  io  we- 
nig an  ihrer  Stelle.  Ohne  Oberflächlichkeit  indefs, 
cröndlich  im  angenehmen,  ßiftwieim  gebildeten  Con- 
Verfationstone ,  Blumen  uhd  Früchte  zugleich  dar- 
bietend ,  behandelt  der  Aedner  feinen  Stoff.  Wir 
können  es  uns  nicht  verlegen ,  hier  eine  Stelle  aus^ 
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Tuheben:  S;3.  t^obw^^  ch^$iUb00y\üfmädl^^ 
pour  lire  wgQJruii.  Dej^ä  iea  Uureg  n9W  (^mt  um 
cjhamp  immmfe  ouje  produifimi,  id  d^  fl^mn  chm^ 
mantes,  lä  des  Jfruits  am^rj^^  plus  lomidäs  fitmße^ 
poifons.  11  ejt  vrcd,  fans  dqiue,  qu^ii  n'tftipoinä 
dans  la  natura  de  produciion,  qui  kg  jnißg  devenm 
utile  entre  les  mains  du  fagg.  Maig  gn  eß--  ü  de  mimc 
des  ouurqges  de  t komme  r  On  dit  vulgmrgment  au'il 
n'eß  point  d'^critj  quelque  mauvois  f$ilfok,  au'ü 
ne  puijjfe  noua  apprendrg  quelque  ckofe,  ainßqueiam 
la  nature  les  poißms  minie  /erneut  Je  rem4des.  3Iai3 
quel  eß>rit  exerci^  quelle,  main  habile  nefaut-'ü 
point  pour  monier  le  poifon?  Et  une  maiu  hahih 
pour  monier  le  paißm  des  livres!  Kous  priferve  U 
ciel  äjamais  de  cette  diplorahle  habileii!  II  eß  deg 
ipreuves  qu'il  eß  tJmiraxrc  de  tenter  ei  qu'on  rtefubii 
jamaisßtnspcriL  Un/eul  mauvais  livre  peut  ßetrir 
toute  une  eari/lence,  tandis  qu*une  Jade  bonne  iecture 
peut  devenir  la  fource  des  plu»  nauies  vertus,  de 
jouifjances  les  pbis  detiäetUeg.  Ueßun  dge^  je  puis 
le  äire,  oü  Vetude  d'un  livre  eß  un  dvdnement  qui 
dccidc  de  voire  vie.  eto. 

ERBAUUNGSSGHRIFTEN. 

Mabbürg,  b.  Bayrhoffer,  Worte,  on  der  Gruß  des 
am  iUcn  Jun.  1825  beßattcten  Hn.  Subdiakonus 
Chrißian  Wilhelm  Unter y  gefprochen  von  Dr. 
Karl  Wilhelm  Jußi.   1825.  8  S.  8.     . 

Diefe  kurze,  aber  recht  gemüthlicheRede  wurde 
beym  Einfenken  dfer  verweslichen  Ueberreße  eines 
Mannes  gehalten,  der  es  werth  war,  dafs  ein  fo  geifi- 
reicher  Hedner,  als  Hr. Dr./.,  von  feiner  und  des  Pu- 
blikums Theiliiahme  an  deffen  frühem  Verlufte  einen 
öffentlichen  Beweis  gab.  —  Hr.  Chr.  W.  Ritter  wurde 
am.  21.  Jan.  1792.  zu  Ktarburg  geboren,  bildete  fich  in 
den  niedern  und  höhern  Scbvuanßalten  feiner  Vater- 
ftadt  zum  tüchtigen  Geifilichen,  nahm  als  Officier  bey 
der  kurhefiifchen  Landwehr  am  Kriege  f&r  Deotfchi 
lands  Befreyung  vom  fremden  Joche  in  den  Jahren 
ZAvifchen  feinem  Studenten-  und  öfEentüchenB^ufs- 
leben  1814  und  15.  thätigen  Theil,  und  erhielt  dann  die 
Subdiakonatfielle  an  .der  Marburger  evang.  lutheri* 
fchen  Pfarrkirche.'  „Durch  frohe  Erfabhingen  und 
wechfelnde  Schickfale  geprüft,  durch  neüffewoanene 
Lebensanfichten  und. das  übertragene  Pfarramt  zu 
höherm  Ernfie  gellimnlt,  liefs  er  fich  feine  Berufsge* 
fchäfte  gewiffenhaA:  angelegen  feyn  und  predigte  mit 
vielem  Beyfalle."  Seine  Dienfttreue  war  fo  unver- 
drofren,  dafs  er  felbft  noch  auf  feinem  letzten  Kran- 
kenlager den  Confirmanden  Unterricht  ertheilte,  und 
andere  Dieni^efchäfoe  Verrichtete,  auch  bis  in  die 
letzten  Wochen  feines  Lebens  die  Rechnung  über  die 
KafTe  des  Marbur^er  Vereins  zur  Bibel  Verbreitung  mit 
Sorgfalt  führte,. bis  er  am  8ten  Jun.  1825  fein  gemein- 
lifltziges  Leben  beCchiofs  und  dem  Hedner  Gelegenheit 
gab,  „an  der  (iiUen,  ruhigen  Stltte  des  Todes  und 
des  neuen  Lebens"  vor  zahlreicheirLeichenfaegleitung 
ihm  Worte  der  Liebe  und  der  Achtung  .naclizitrufen. 
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CftEMIE. 

jEfA,  in  d  Cröker.  Buchh.:  Zu^  ndkrochemfchtn 
Experünenärkun/i ,  von  Dr.  /.  W.Dähcreiner. 

«  Audi  ttnter  dem  Titel: 

Zur  -pneumaiifchen  Chemie.  Vier  Theile  u.  f.  w. 

LetBtetnp  Theil-aiieh  nnter^lea  befondem  Ti«Bl« 
Beyträg^zur 'phyßkaKJchen  Chemie. 

[Fcrtftisung  der  An  i^origen  SHUk  aigtöratthenenlUunfionJ)' 

IV.  (S.  S7—  60.)  U  eher  die  chemifche  Con/Htutim  der 
MnerdwaJTeri  Ober  den.  Urfprung  der  heißen  Quel^ 
Icn;  über  tue  künßüche  DarßeUung  viehrerer  Mine^ 
raluHiffcr  und  über  das  Verhalten  des  Wafjers  auf 
^lullenden  Metallflächen.  Die  Einleitung  diefes  Ka- 
pitels verfpricht  lehr  wichtige  Entdeckungen«  *  „Je- 
desmal", lagt  der  Vf.,  „wenn  der  chemilche  Natur- 
forfcher  fich  mit  JBrnft,  Liebe  luid  Beharrlichkeit 
der  Unterfuchung  eines  noch  nicht  genug  erforfchten 
Gegenftondes  widmet ,  werden  neue  Wahrheiten, 
neue  Thatlachen  an  den  Tag  gebracht.  Bleibt  das 
Unternehmen  ohne  Erfolg,  oder  ift  das  Refultat  def- 
fclben  unbedeutend,  fo  darf  man  vermuthen,*  dafs 
CS  nicht  mit  Geift  begonnen,  nicht  mit  Geifl  und  Um- 
ficht durchgeführt  worden.  Aber  geifilos  geCQhrta 
Cnterruchungen  haben  keinen  Werth.  Wer  diefe 
lobt  oder  wonl  gar  belohnt,  trügt  und  betrügt  fich 
felbfu  Diefs  als  ein  Wort  meines  Glaubens,  meinem 
Ueberzeugung  und  als  Einleitung  zu  dem  Folgen- 
den.** ^  ir  hören  nun  nichts  Geringeres ,  als  dab 
der  Yf.  bey  Unterfuchimg  verfchiecfener  Mineral— 
und  Brünneri^vaf^er  durch  ein  ganz  einfaches,  aber 
ficheres  mikrochemifchcs  Verfahren  entdeckt  habe. 
daß  in  mehrem  derfelben  die  claßißhflüjjigen  wia 
fixen  Beßandtheile  in  beßimmten  Jlöcliiometrifcfien 
Verhältnijfen  zu  einander  ßehen.  —  Den  Beweis 
für  die  fiöchiometrifchen  VerhältnifTe  der  fixen  Be- 
liandtheile  findet  der  Vf.  in  der  von  Ktaproth  aus- 
aföhrten  Analyfe  des  Karlsbader  WalTers.  Diefes 
\Vaffer  foU  nämlich  aus  1  Antheil  Kiefelerde,  2Anth. 
kohlenfauremKalk,  4  Anth.  Kochfalz,  6  4iith.koh- 
leaßuerlichem  Natron,  8  Anth.  fchwefelfaurem  Na- 
tron und  10  Anth.  Kohlenfauregas  beftehen.  Bec« 
vcnnifst  hier  zunächfl  das  Eifenoxyd,  welches  JSC/ap- 
roih  in  den  drey  von  ihm  unterfucnten  Quellen  £and: 
denn  wenn  es  auch  kaum  y»^  bis  -fy  Procent  betragt, 
fo  iß  es  doch  ein  Befiandtheil !  —  Sollte  der  Vf.  es 
b$änz.BLtur^.L.Z.  1926. 


wegeelairen  haben ,  weil  es  nicht  in  den  (töchiom^ 
trilclien  Calcul  pdst?  —  Wohl  hätte  er  gethan^ 
wenn  er  auch  die  Kiefelerde  weggelalTen  hatte:  denn 
dann  wilrden  die  Za)ilen  2,  ^  6,  8,  10  ^idrklich  eine 
regebnäfsige  und  zwar  ejne  arithmetifche  f^rofiref- 
fion  bilden;  was  es  aber  für  eine  xegellniaiüsige  !Pro«» 
greffion  feyn  foU,  wenn  die  Zahl  1  vorlieiit,  dieff 
dürfte  wahrlich  felbß  der  gröfste  Mathematiker  aidit 
auszumi^teln  im  Stande  feyn.  In  ^exa  Schweigger- 
fchen  Journal,  B.  XXUL  (S.  88.),  ivo  .cter  Vf.  fcboxi 
die  chemifche  Welt  mit  diefer  wunderbaren  Progref-r 
fion  vertraut  machte,  traf  auch  wirklich  die  Kiefel« 
erde  das  unglückliche  Loos  des  Eifenoxyds:  nämlicl} 
flöchiometrifch  verbannt  zu  werden  aus  d^m  Carls^ 
bader  Waffen  Abltrahirt  man  inde£s  von  di^er  ver«^ 
meintlichen  Prc^effion,  und  von  dem  Eifenoxy4 
als  Beftandtheil  diefei  Mineralwaffers , .  u^d  frag( 
man,  ob  denn  wirklich  die  angeführten  ,^VerhaItT 
oiffe  der  genannten  Gegenßande  ganz  dßn  ZahW 
entfprechen,  womit  Klaproth  die  Refultate  feiner 
Unterfuchung  bezeichnet  nat":  fo  kann  darauf  Q^ec* 
nicht  beffer  antworten,  als  dafs  er  diefe  Befulute 
mit  WeglafTung  des  Eifenoxyds,  fo  wie  die  aus  den 
fiöchiometrifchen  Zalilen  unlers  Vfs.  fich  eingebenden 
GewichtsverhältnifTe,  beides  auf  Honderttheile  redun* 
clrt,  hi^r  mittheilt:  , 


Nach   Klaproth 
hält  der 
Sprudel    Netihnm« 
nen 


Kiefelerde  1,58 

KohlenfaurenKalk  7,56 


Kochfalz 
Kohlenf.  Natron 
Glauberlalz 


21,85 
24,59 

44,44 


1,48 

8,12 

21,33 

25,27 

4S,80 


ent-       Nach  Dö^ 
bereifier 
Schlofii- 
brunnen 

1,40  1,S$ 

8,39  Z,^ 

21,78  •  18,1 

24,69  25,^ 

43;,79  45,84 


100,00  100,00  100,00  ioo,oe 


Dafs  die  Zahlen  unfers  Vfs.  fo  ganz  den  Klap* 
roth'fcheii  entfprechen,  will  Bea  nicht  ganz  einleucn- 
ten:  denn  nach  D.  iß  derKOcdifalzgehalt,  2,5— 3Proc. 
geringer,  als  ihniC  gefunden;  oagegen  ift  der  Ge* 
halt  an  Glanberfalz  nach  D.  l^d— 2  Proc.  gröfser,  ali; 
in  Ks  Analyfe«  Man  wäre  nun  freylich  glei<;b  t&T- 
tig,  wenn  man  diefe  Differenlen  dea  Beobachtung^irr 
fenlern  zufchriebe;  allein,  vergleicht  man  obige  drej 
Analyfen  unter  der  Vorausfetzung,  dafs  das  Wailer 
des  Sprudels,  des  Neiduiumens  imd  de$  i$<Jüqfs-t> 
brunneot  em^rlejr  femn ,  (und  w^  Vf.  i^M^t  wpll 
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davon  auszugehen,  weil  er  von*  dem  CarJ^baderWaf- 
fcr  überhaupt  fpricht ,  otne  4uf ]eini  diefer,  AnSy&n; 
fich  befonderszu  beziehen),  fo  üöfstman  auf  Diffe- 
renzen, deren  gröfste  noch  nicht  1  Proc.  beträgt; 
m^^darf  iilfoTumehmeir,  dafs  der  gröfste  Beobacn*- 
tungsfchler  in  den  Andyfen  maproth*s  noch  nicht 
1  Proc.  beträgt.  Rec.  fragt  nun  den  Vf. ,  ob  wir  be- 
rechtigt find,  jene  obisen  Differenzen  von  2,5 — SProc^ 
auf  Rechnung  der  Beobachtungsfehler  zu  fchreiben  ?— ^ 
Gewifs  uin  lo  weniger,  da  gerade  das  Kochfalz  und 
das  Glauberfalz  diejenigen  Befiandtheile  und ,  die 
ficH.bekanntlich  am  genaueften  und  fchärffien  befuni- 
men  lafTen.  Rec.  kann  daher  keineswegs  die  •  fangui- 
hifchen' Hoffnungen  des  Vfs.  theilen,  dafs  wir  an- 
nehmen dürfen ,  dafs  auch  die  fixen  oderfalzigen  Be- 
fiandtheile der  Mineralwaffer  in  ftöchiometrifcheU 
"Verhältniffen  zu  einander  flehen.  Gegen  die  eighen 
Ünterfuchuhgen  verfchiedener  Mineralwaffer  des 
Rhfe5bi,''Üle  det  Vf.,  nachdem  Jene  ünterfuchungen 
ansgefQhrt  und  zur  öffentlichen  Kunde  gekommen 
waren ,  auf  VeranlalTung  des  verftorbenen  Förfien 
ir.  Hardenberg  vornahm,  negt  aber  Rec.  einiges Mifs- 
trauen.  Uebrigens  möchte  es  auch  fchwierig  feyn, 
dieRcfultate  des  Vfs.  einer  nähern  Prafiyig  zu  unter- 
werfen, da  Wir  bey  dem  Selterferwaffer  und  dem 
Mineralwaffer  im  Thal- Ehrenbrei tftein  blofs  die 
flöchiometrifchen  Antheile,  nicht  aber  dieRefültate 
Öer  Analyfen  felbfi  angegeben  finden ;  man  kann  aber 
\rohI  mit  Recht  zweifeln ,  dafs  Theorie  und  Erfah- 
rung fo  ganz  haarfcharf  zufamnientreffen  follten !  — 
In  der  Analyfe  dps  Mineralwaffers  zu  Godesberg 
fihden  wir  die  Gewichtsvorhältniffe  der  Befiandtheile 
in  Granen  angegeben ;  iß  diefs  das  unmittelbare  Re- 
fultat  der  AnSyfe  felbft^'  dann  fiimmt  die  fiöchiome-i' 
tfifche  Zufammerifetzung  ziemlich  nahe  mit  der 
wirklichen  ttberein.  —  Äur  (vermeintlichen)  Ent- 
deckung der  befdmmten  fiöchiometrifchen  Verhält- 
niffe  der  elaßifch-flüffigen  Befiandtheile  l<am  der  Vf. 
durch  die  ünterfuchung  des  im  J.  1811  entdeckten 
SchwefelwalTers  in  Berka  bey  Weimar,  und  dann 
bey  der  Prüfung  der  Jmoifchen  Brunnenwaffer.  Je- 
nes gab  ihm  immer  2  Vqlumtheile  Seh  wef  elbydrogen- 
Sas  und  1  Volumtheil  Kohlenfauregas,  und  er  erluärt 
iefes  Verhältnifs  aus  einer  gleicnzeitigen  Einwir- 
kung von  Kohle  imd!  Schwefel  auf  das  Waffer,  wo 
dann  die  Kohle  mit  dem  einen  Maafs  Saueriioffgas 
zu  Kohlenfäure  und  der  Schwefel  mit  den  2  Maafsen 
WafTerfioffgas  zu  Schwefelwaflerßoffgas  fich  ver- 
binden würde.  Unfer  Vf.  findet  auch  in  der  Ein- 
wirkung eines  moorigen  ,  eine  fehr  hydrogenirte 
Kohle  enthaltenden  Grundes,  durch  welchen  einkoh- 
lenfäurehaltiges  Gypswaffer  fickert ,  und  fich  dabey 
in  ein  Seh wefelwaffer  verwandeln  foU,  die  ür fache 
dazu,  da  die  SchAvefelföure  des  Gypfes  durch  den 
Wafferftoff  der  Kohle  desoxydirt  werde,  und  fich 
nun  diefer  ausgefchiedenc  Schwefel  und  die  dehy- 
drc^enlfirtö  Kohle  auf  die  Elemente  des  Waffers 
werten?  —  Bey  der  Unterfuchung  der  Jenaifcben 
IBrünnenwaffer  fioad  der  Vf.  in  allen  derfelben  2,5 
bi^  8  Volum* Procent^  «inier  JL^i  welche  m$^  S3  bis 


S3,5  Proc.,SayerüofFgas;t^ndv66Proc.  Stick^  zufam- 
mengafetst  lu.  /  Beme  Gaf^  bilden  aber  in  diefem 
Raumverhältnifs  und  in  chemifcher  Verbindung  das 
dxydirte  Stickgas,  j,im/Aw*",  fchliefst  er,  ,,öefin-' 
den  fich  feHat  die  Elemente -der  -kituiofijJUiriJibhen 
Luft  in  dem  genannlai  Drunnenwajj'er  in  einem  Jlö^ 
shioiaeiajhhai  Verhälinijs.  Rec.  gehört  zu  den  tji>- 
glaubigen,  welche  diefe  ^höchß  merkwürdige  Er- 
ich ein  ung''  blofs  für  ein  zufälliges  ZuEammen treffen 
halten,  um  fo  melir,  da  Alex.  v.  Humboldt  und  Gay- 
LuJJac  ( GilberVs  Annal.  B.  XX.  S.  152. )  den  Sauer- 
fioffgehalt  der  (parifer)  Brtuinenwaffer  fehr  ver- 
änderlich, und  nur  den  des  deftillirtieii  Waffers,  des 
Waffers  aus  der  -Seine  und  des  R^^genwoffers  lo 
ziemlich  gleich  (31— 32,8  Volum -Procente)  ^den. 
Sey  es  nun,  dais  diefe  Phyfiker  weniger  genau  als 
der  Vf.  ekjperimentirt  haben,  was  man  ireyuch'kaum 
erwärmten  folUe«  oder  dafs  nur  auf -med  unter  Jen«^- 
ifchem,  nicht  aber  auf  und  unter  Parifer  Grund  und 
Boden  alles  Uöchiometrifch  geordnet  ifi:Ocurz,  wir 
vermiff^ir  hier  die  beiunrniten  fiöchiometrifchen  Ver- 
hältniffc.  Rec.  kann  nicht  umhin,  diefen  Gegenfiand 
mit  einigen  aligemeinen  Bemerkungen  zu  begleiten« 
Der  vorurtheilsfreye  und  umfichtige  Pf  off  {^.»  defjcn 
Handbuch  der  analyt.  Chemie^  B.  IL  S.  ISO.)  bemerkt 
fchon  fehr  richtig  cegen  unfern  Vf.:  „dafs  alle  die- 
jenigen Mineralwaffer,  die  offenbar  nur  durch  Auf- 
löfen  der  Befiandtheile  der  Erdfchichten ,  über 
welche  fie  fliefsen,  ihren  Gehalt  erlangen,  fich  diefen 
fiücliiometrifchen  Gefetzen  gewifs  entziehen  werden, 
und  dafs  diefs  wohl  von  den  meifien  Salzfoolen  gelte.'^ 
Diefs  kann  wohl  gar  nicht  in  Abrede  gefiellt  werden ; 
denn  bietet  man  dem  Waffer  die  verfchiedenfien 
ßalze  in  ganz  unbefiimmten  Verhältniffen  cbr,  fo 
werden  lie  alle,  fofern  nur  die  Menge  keines  von 
ihnen  die  Löfungsföhigkeit  des  Wauers  für  daf- 
telbe  überfieigt,  ^elölet  werden,  und  es  können 
daher  im  Ausenbhck  der  Löfung  keine  befiimmten 
Verhältniffe  hervortreten,  wie  diefs  etwa  der  Fall 
ifi,  wenn  verfchiedene  Salzbafen  in  'unbefiimmten 
Verhältniffen  einer  Säure  zur  Auflöfunff  dargebo- 
ten werden.  In  neuern  Zeiten  hat  man  mylich  den 
Mineralwaffern  eine  andere  Entßehulig  als  durch 
blofse  Auilöfung  zugefchrieben,  indem  man  fic  for 
Prodücte  galvanifcher  oder  dynamifcher  u.  £  w.  Pro- 
ceffe  zu  halten  geneigt  war;  allein  wenn  man  auch 
für  einen  Augenblick  eine  folche  Entftehung  an- 
nahmen will,  fb  dürften  wohl  fchwerlich  lolche 
Proceffe  an  dem  Orte  felbfi  vor  fich  gehen,  wo  die 
Mineralwaffer  zu  Tage  kommen,  Tondern  wahr— 
fcheinlich  in  fehr  weit  davon  entfernten  Stellen  un— 
fererErde,  und  ingröfser  Tiefe  derfelben.  Wenn 
nun  aber  ein  Mineralwaffer  auf  folche  Weife  nach 
befiimmten  fiöchiometrifchen  yerhältniffen  gebildet 
worden ,  fo  hat  es  dadurch  keineswegs  feine  Fähig- 
keit verloren,  alle  auflösliche  Stoffe,'  welche  es  auf 
feineni  Wege  noch  antrifft,  aufl^öfpn,  wodurch 
melReitg;dic  urfprOndiche  *uöchipn>etrifcne  Gefetz^ 
mäfsigkeit  in  der  Aluchung  ^^vieder  verloren  gehen 
dürfte. '  Pafs  diefe  von,  deia  ^a0er  blofs  auT  dem 
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Wege  anfgenommenen  Stoffe  der  Ouantität  nach 

Jogar  noch  mehr  l)etragcii  können,   als  die  zur  ur- 
jprüngKchen  *Mifcbting  gehörigen ,  iß  nicht  unwahr- 
IcheinKch ;   Hr.  Döbereincr  mochte  daher  fch werh'ch 
eine  genaa«^  Sonderun^  der  zufölligen  von  den  we- 
fentlichen  Bferfiandtheilen  dadurch  getroffen  haben, 
dafs  er  blofs  die  in  fehr  geringen  Mengen  vorkom- 
menden Stoffe  r  als  zur  eigentlichen  Milchung  nicht 
gehörig,  ausrchlofs.    Die  conßante  Mifchung,  wel- 
che manche  Mineralwafler  einen  langen  Z^eitraum 
hindurch  behaupten,  fcheint  zwar  für  cüe  Entfiehung 
derfelben  durch  eigenthümliche  Proceffe,  verfchieden 
von  blofsen  Aufiöiungen  zu  fprechen;    allein  abge- 
fehen  davon ,  dafs  ein  folcher  confianter  Gehalt  eben 
fo  leicht  aus  der  Annahme  einer  Bildung  der  Mine- 
ralwaffer  durch  blofse  Auflöfung  fchon  vorhandener 
Salze  erklärt  werden  könne,   iß  das  Factum  nicht 
einmal  als  allgemein  confiatirt  zu  betrachten :  denn 
mehrere  neuere  ünterfuchongen  haben  entfchieden 
Idargethan,    dafs  manche  Mineralquellen  in  .ihrem 
Salzgehalte  je  nach  den  verfchiedenen  Jahrszeiteri 
£ehr  bedeutend  varüren.    Wenn  wir  aber  nicht  an- 
nehmen wollen,   dafs  folche  Veränderungen  plötz- 
lich und  auf  einmal  erfolgen,  fo  mOfsten  bey  alhnä- 
lig  fortfchreitenden  Veränderungen  nothwendig  Mo- 
mente eintreten,   wo  die  urfprüngliche  fiöchiome- 
trifche  Zufammenfetzung  geftört  würde.    Unfer  Vf. 
möchte* vielleicht  daraur  antworten,  dafs  eine  folche 
Veränderung  in  dem  Gehalte  eines  Mineralwaffers 
von  dem  Zulammenfluffe  zweyer  oder  mehrerer  t«r- 
fchiedener  Quellen  herrühre  (auf  welche  W^eife  er 
die  unJiöchiometrifche  Conftitution  des  WaCfers  des 
Kaiferbades  zu  Aachen  erklärt ,  S.  54).    Ein  folcher 
Zufaiiimenflufä  möchte  aber  wohl   in  den   meifien 
Fällen  Statt  finden.  —    Mögen  endlich  die  Mineral- 
wafler  diefeh  oder  jenen  iJrfprung  haben:    fo  be<- 
rechtlgt  uns  doch  nichts  zur  Annahme,  dals  in  ihnen 
beiümmte    ftöchiometrifche    VerhältnifCe     obwalten 
mOflen.     Letztere  finden  wir  ja  ßets  nur  bey  Ver- 
bindungen folcher  Stoffe,  die  in  einem  hohen  Grade 
elektrijfch  different  find;  die  Beftandtheile  der  Mine- 
raiwafler,    welche  &ft  durchgängig  aus  falzartigen 
Verbindungen  beliehen,  verhalten  fich  aber  gegen 
einander  ziemlich  indifferent,  und  nur  dann  zeigen 
fich  zwifchen   ihnen    beftimmte  Mifchungsverhält- 
rnffe,  wenn  fie  zu  Doppelfalzen  kryßallifiren.    Ueber- 
haupt  (iehe  man  doch  einmal  davon  ab,  die  Stöchio- 
metrie  auf  alle  mögliche  Gemifche  anwenden  zu  wol- 
len ;  dadurch  wird  wahrlich  mehr  gefchadet  als  ge- 
nützt, und  Rec.  kann  keineswegs  glauben,  dafs  der 
„wahre  Naturforfcher"  mit  einer  fbichen  Anwen- 
dung diefer  trefflichen  Lehre  zufrieden  feyn  werde. 
Fährt  man  fo  fort ,   fo  könnte  man  am  Ende  noch  in 
jeder  Ackererde  fiöchiometrifche  Verhältniffe  ent- 
decken. 

Begierig  find  ifir,  die  von  dem  Vf.  (S.  56.)  ver- 
fprochene  £rklämig  der  Entßehung  der  heifsen 
Quellen  aus  der  in  den  Tiefen  der  Erde  vorhandenen, 
durch  ihr  eigenes  Gewicht  verdichteten,  und  fich 
durch  Ortsveränderung  fortan  neu   verdichtenden 


■ '      «  -.•■.. 

Luft  und  'der  dadurch  erregten  Wärme  zu  verneh- 
inen ,.  befondew  da^felbß  die  reki  mdkanifchen.  Thä«- 
tigkeiten  und  Erfoheinungen  unfirei  Erde  blob  aus 
der  Bewegung  der  in  denxiefen  der  Erde  enthalte- 
nen ,  bis  zum  Glühen  verdichteten  Luft  entfprineen 
follen !  —  Eine  Wiederholung  des  Leidenfroji\ic^en 
Verfuchs  (S.  57.)  ergab  dem  Vf  das  Refultat,  dds  das 
Waffer  auf  glühenden  Metallflächen  nicht  (zerfetzt, 
fondern  blofs  in  Üunß  verwandelt  werde.  Die  Tem- 
peratur des  auf  einer  glahenden  Metallflache  rbtiren- 
den  Waff^s  fand  er  zwifchen  79  und  81°  R.;  unmit- 
telbar über  der  Wafferkuffel,  alfo  im  Räume  des 
Wafferdunftes  und  der  firahlenden  Wärme,  Ilieg  fie 
aber  auf  105  bis  118°  R. 

(Die  Fortsetzung  folgt  nächßens.) 


RECHTS  GELAHRTHEIT, 

GoTTiNOEv,  b.Vandenhoeck  u.  Ruprecht:  Des  Kö^ 
nigreichs  Hannover  Landesge/S^tze  und  Verorct^ 
nungen,  insbefondere  der  rürßenthümer  Ca- 
lenberg,  Gottineen  und  Grubenhagen.  In  ei- 
nen'Auszug  nacn  alphabetifcher  Ordnung  ge- 
bracht von  Friedrich  Chrißoph  JFiüich,  ßr.  d. 
R.  u.  Königl.  Grofsbr.  Hann.  Rath.  Zweyie  Auf- 
lage. Er/lerl^nA.  A  — G.  1826.  Xu.  1023  S, 
Zi^eyterlimd.  H— R.  1826.  909  S.  4.  (4Rthl.) 

Die  erße  Auflage  diefes  brauchbaren  Auszugs  er- 
fchien  im  J.  1780  in  circy  Bänden;  in  den  Jahren  1792, 
1800  und  1815  folgten  drey  Supplementbände ,   in 
welchen    die   neuern   Verordnungen    nachgeliefert 
find.     Statt  nun  wiederum  einen  Supplementband 
zu  liefern ,  entfchlofs  fich  der  Vf. ,  das  ganze  Werk 
umzuarbeiten  und  bis  auf  die  neuefie  Zeit  zu  vervoll- 
fiändigen,    dagegen  aber  das  Ganze  in  drey  Bände 
zufammenzudrängen  ,    von   denen  gegen^vartig  die 
beiden  erflen  vorliegen  und  der  dritte  baldmögllchft 
verfprochen  vwrd.    In  der  That  verdient  diefer  Plan 
unbedingten  Bey  fall:  denn  auch  abgefehen  von  der 
Unbequemlichkeit,   das  Hauptwerk  und  die  Supple- 
mentbande nachfchlagen  zu  mfliTen,  hefs  fich  nicht 
verkennen,   dafs,  da  in  den  neuern  Zeiten  die  Ver« 
waltung  d^s  Landes  fich  fad  gänzlich  verändert  hat, ' 
viele  der  in  den  altern  Bänden  aufgenommenen  Ver-* 
Ordnungen ,   z.  B.   die  Steuerverordnungen  ,   thei]$ 
ganz  aufgehoben^    tlieils  durch  jene  Veränderung 
aufser  Kraft  gefetzt  worden  find.     Die  Ausführung 
des ^lans  iß  im  Ganzen  diefelbe  geblieben,  wie  bey 
der  vorigen  Ausgabe;    einzelne  Nachträge  werden 
noch  immer  zu  erwarten  feyn^   was  fp  fehr  in  der 
Natur  der  Sache  liegt,    dafs  Niemand  deshalb  dem 
Vf.  billiger  Weife  einen  Vorwurf  machen  darf.    So 
find  z.  B.  fchon  jetzt  die  Artikel  über  die  Religions- 
fibung   der  Reformirten    und  Römifchkathohfcfaen 
wiederum  als  veraltet  anzufehen,    da  neuere  Ver- 
fügungen den  Bekennem  jener  Religionen  gleiche 
Rechte  mit  denen  der  lutherifchen  Religion  gewährt 
haben.    Ein  Aehnliches  tritt  in  Hinficht  des  Artikels, 
Dienfir^lement  für  das  Militair,  ein* 
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LITE&ATVR6ESCHIGHTE. 

*  1)  Bcfttiv,  gedr.  bä  Starcke:  Ferzdchni/s  Z>€ra% 
weiche  Jo.  fr.  Blumenbach' s  fünf zifffokni^ 
gts  Doctor/ubiläum  würdig  zu  Jevem  ßch  ver^ 

i       einigt  haben.  Den  19.  September  1825.  SOS.  8. 

.  2)  Ebendaf:  Joanni  Fr.  Blumenbaxihy  Med.  Pro£ 
\  Magn.  Brit.  Reg.  a  Conill.  Med.  Sup.  Ord.  Guelph. 
\  Commendatoii  Plurimarum  Academiarum  et 
Societatum  litterarium  Sodali  Viro  lUuliri  Ger- 
maniae  Decori  dlem  femifecularem  Phvliophili 
G^rmamci  laet§  gratulantur.  Lneii  Index  Nii^ 
misnuUum  i»  virorum  de  rebus  medicis  vel  phy-^ 
ßcis  nieritorum  memoriam  percu/forum.  Die  Sep- 
tembris  XIX-   1^25.  Xll  u.  ISl  S.  8.  m.  iKpft. 

BJumenbach's  fünfzigjähriges  Doctorjubiläum  ift 
in  Deutfchknd  faß  als  eine  Nation^dangelegenheit 
betrachtet  worden.  Nn  1.  bezeugt  es:  denn  das 
Yerzeichnifs  nennt  Männer,  vorzüghch  Aerzte  und 
Naturf orfcher ,  aus  allen  Gegenden  deutfcher  Lande. 
Wir  wollen  nicht  den  lageblättern  nacherzäh- 
let ,  was  von  diefem  Vereine  fo  vieler  Kräfte  Alles 
\V^Ordige  gefiiftet  oder^  dem  Jubelgreife  am  19ten 
September  v.  J.  dargebracht*  ward,  aber  wir  kön- 
nen  nicht  umhin,  auf  die  Erfcheinung  von  Mr.  2. 
auftnerkfam  zu  machen ,  da  diefe  Schrift  für  Nu- 
mismatik uad  Literaturgefchichte  gleich  wichtig  ift. 
Man  kann  fie  als  eine  zweyte,  durchaus  verbeuertc 
und  um  ein  Drittel  vermehrte  Ausgabe  eines  ähn- 
li(iien  Index  anfehen,  der  von  äemlelben  Vf.,  dem 
Hn.  Geheimen  Medicinal -Käthe  Dr.  Rudolphi  zu 
Jlerlin^  vor  zwey  Jahren  erfchien.  In  der  Innern 
Anordnung  iit  nicnts  verändert,  und  in  diefer  Uück- 
ficlit  können  wir  auf  unfre  Anzeige  der  erften  Auf- 
lage (A.  L.  Z.  ISU.  Band  IL  S.  661.)  verweifen.  Die 
meifien  unfrer  Bemerkungen  fcheint  der  Vf.  beach- 
tet zu  haben;  um  fo  mehr  halten  wir  uns  für  ver- 
pflichtet, hier  einige  Erinnerungen  niederzulegen» 
yrelche  durch  eine  genaue  Durchficht  ^es  vorliegenden 
Werlcs  veraplafst  wurden.  Dabey  wollen  wir  die 
beobachtete  Keihefolge  behalten  und  nur  bemerken, 
dafs  jetzt  nicht  weniger  als  523  auf  CCL  Aörzfe  und 
Naturforfcher  gcfchJagene,  gegoffene  oder  geprägte 
Denkmünzen  aufgezählt  und  befchrieben  werden. 
}n  einer  dritten  Auflage  dürften  die  neuerdings  auf 
Efcher  von  der  Linth,  Göthe,  den  Grolsber- 
zog  von  Sachfen  -  Weimar,  den  Medicinalrath 
Dr.  Hasen  in  Königsberg  in  Preufsen  u.  m.  A.  ge- 
prägten Denkmünzen  nicht  fehlen.  —  Nr.  V.  Al- 
drovandi  {Utyjfcs).  Hier  fehlt  die  Denkmünze, 
weiche  feine  JPreunde  im  J.  1570  verfertigen  liefeen. 
Sie  zeigt  auf  der  einen  Seite  fein  woh&etroffenes 
Bild  mit  der  ümfchrift :  VLYSSES  Ai^DROAN- 
DYS  PHI.  BONON. ,   und  auf  der  andern  einen 


Hahn  mit  einem  JUng  im  Sch^^el  und  einem  Lor- 
heer in   dem  rechten  Fufse    und   der  ümfchrift: 
SENSffiVS  HAEC  IMIS  KES  EST  NON  PARVA 
KEPONIT.    Sie  ift  abgebildet  ih  Giav.  FaHiuzzVe 
Memorie  della  vita  di  XJüJfe  AldrovandL   Bologna 
1774.  8. ,  und  befchrieben  dafelbft  S.  64.    Der  Name 
des  Küniilers  wird  nur  durch  die  AnfangsbiichAaben 
T.  R.  angedeutet.  —    No.XXXVIIL  Bl^menbach 
[Joannes  FHdericus).    Die  auf  Kofien  feiner  Vereh- 
rer geprägte  Denkmünze  ift  auf  dem  Titelkupfer  von 
F.  Jr.  Linger  Jun^  ungemein  fauber  abgebildet.  — 
NO.LXXVL  105.  Guvier.    Die  ümfchrift:  Des  ^ 
femens  ^pars  (i7)  räablit  fes  accords.     ji  \i  mori 
iionnie  iL  rend  un  air  de  vie^  enthält  zwey  Druck- 
fehler, denn  7!»  mufs.  7^^  und  Zdmufs  la  heifsen.  — > 
No.  CXIX.   Gejsner  {Conrad.)     Ueber  die  Wor- 
te :    Munif  Aug.  1664.  flehe  unfere  A.  L.  Z.   am 
angeführten  Orte.  ~    Na  CXXVIL  Haller  (uf/- 
"bert  v).    Z.4.  ift  das  Wort  Beme  ein  Druckfehler.^- 
No.  CCXXI.   Moscati  (P^ter)  iß  nicht  mehr  od- 
hucdum  vivens.  —    No.  CCXXXVIII.  P^ir^jchiels 
[Nicolas  -  Claude)  Fa  b  rjf  und  nicht  Faber.    In  feiner 
Jugend  imd  während  feiner  Reifen  in  Italien  nannte 
ßr  fich  nach  einem  feiner  Güter  Fabry  Sr.  (Sieur) 
de  Calas.    (S.  Mi  Hin.  Magafin  encyclopMiaue  1806. 
Tome  m.  p.  45^—    No.  (XXLlX.  Po  tcrius  (^Gui^ 
dfoj  wird  wohl  Guy  Polier  oder  Pothier  geheifsen 
haben.    Sollten  ßch  nicht  Nachrichten  von  ihm   in 
den  franzöflfchen  M^moires  über  das  Zeilalter  Lud- 
wigs des  XlVten  finden?  —     No.  CCLXXIL   Äo- 
fenßein.    Hier  fehlt  Nils  Rofenßein,  geb.  den 
12ten  December  1752,  geft.  d.  7ten  Augufi  1824.    Er 
war  ein  Sohn  des  Nr.  406  und  407.  aufgeftlhrten  be- 
rühmten Arztes  und  felbß  Mitglied  der  Gefellfchaft 
fchwedifcher  Heilkönftler  zu  Stockholm.    Bis  1822 
bekleidete  er  das  Amt  eines  vortragenden  geifilichen 
Staatsfekretairs.    Das  Königl.  Gelundheitscollegium 
hat  feine  Büfte    in  feinem  Sitzungsfaale  aufliellen 
lafTen.    Auf  ihn  find  nicht  weniger  als  drey  Denk- 
münzen gepr^t  worden.    Seine  Schriften  findet  man 
in  des  Freyherrn  Rofenhane  AiUecJcningar    tU 
JFetenfkaps  Academicns  Hißorid  (  Stockhohn  18 1 1 
S.  853  —  55.)  aufgezeichnet.  —    No.  CCLXXXVll 
^chlatter(J.  IFuh.  a).     Wir  verweifen  den  Vf, 
auf  die  ausfilhrlichen  Nachrichten ,  die  von  diefer 
Denkmünze  in  dem  Helvetifchen  Kalender  f Zürich^ 
1785.  S.  38.  gegeben  werden.  —     Na  CtCXXX 
Vercellenjislßapti/ia).    Medicus,  heifst  es,  f»o^ 
bisignotus.    Es  iß  uns  nicht  unwahrfcheinlich,  dafs 
fich  über  diefen  Arzt  nähere  Notizen  finden  werden 
in  Vincenzo  Malacarhe:    Delle  opere  de"  medici 
e  d£  cerußci  che  nacquero.    o  ßonrpno  prima   dJl 
fecolo  XFL  negli  ßati  della  real  Cqfa  di  ^avaja 

ffnrr"?^'^!^^  MDCCLXXXVI-l 

MDCCLXXXIX.  2  Bändern  4. 
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6RI£GHISGUE  LITERATOR. 

LiiPZfo,  b.  Harynann:  Berofi  Choldaeohtm  Hi^ 
ßoriae  quae  Juperfimt ,  cum  commentatione 
prcHxiori  de  Berofi  Kita  et  libromm  ejjis  in^ 
dole  Auetore  Joanne  Dan.  Guil.  Richter^  PhiL 
Dr.    1825,  98  S.  gr.8.    (12gGr.) 

lyer  V£.,  der  mit  diefer  Schrift  aufs  rühmlichde 
in  die  gelehrte  Welt  eintritt ,  behandelt  in  einem 
Vorwort  die  verfchiedenen  Fragen  über  die  Perfon 
des  Bero/us,  die  Zeit,  in  der  er  geldbt  und  gefchrie« 
ben,  fo  wie  die  Gegenüände,  über  die  er  gefchrie-: 
ben:  Fragen,  deren  Beantwortung  bey.  den  zwar 
wenigen,  aber  doch  höchft  wichtigen,  auf  uns  ge- 
kommenen Bruchflücken  von  der  grofstcn  Bedeutung 
für  die  ältere  Gefchichte  Auen«  find,  zumal  bey  dcnv 
Luokel,  das  diefen  Thell  der  Gefchichte  umhflUt, 
und  in  unauflösbare  WiderfprOche  zu  fetzen  fcheint^ 
AVie  billig  beeinnt  die  Unterfuchung  mit  dem  Namen 
des  Beroßis  fdbft,  welcher  ohne  Zweifel  chaldaifchen 
Irfprungs  ift,  wenn  auch  gleich  die  verfcliiedenen, 
2US  dem  Gebiete  der  orientalifchen  Sprachen  ver- 
(ichten  Etymologieen  nicht  gerade  befriedigend  gfr-i 
nanQt  werden  dürften.  Eine  intereüante  Etymologie 
bietet  uns  der  Yf.  in  einer  Note  S.  2  an,  womach  wir 
in  Berqfiis,  einen  Fichte,  Tanne  erhielten ,  nach 
dem  Hebraifchen*Tüi*\3  oder  dem  Chaldaifchen  nni! 
Dafs  Babylon  des  Berofus  Vaterland  fey,  fetzen  die 
Zeugnifle  des  Alterthumjs  aufser  allen  Zweifel;  fie 
fetzen  ihn  in. die  Zeit  Alexanders  des  Grofsen  und 
Juch  wohl  noch  etwas  fpäter;  da  nun  nach  des  Eu- 
febius  Verficherung  Berofus  unter  Antiochus  II.  ge- 
fchneben  haben  foll,  fo  wäre  aijizunehmen ,  dafs  jSe- 
torusy  als  Alexander  geßorben,  etwa  20  Jahre  alt 
gewefen,  unter  Antiochus  aber  als  ein  80 jähriger  Greis 
noch  gelebt  "habe!  Der  Vf.  hat  fich  in  eine  ausführ- 
lichere Unterfuchung  bey  diefer  Gelegenheit  einge- 
lällea,  um  die  Zeit  diefes  Berofus  zubeftimmen,  er 
zeift ,  wie  uniiatthaft  es  fey,  q^f^^lben  in  eine  ältere 
vornißorifche  Periode  hinauf zi^tlcken  oder  gar  ihnr 
fiir  eine  mythifche  Perfon  erklaren,  alfo  feine  Exi- 
iienz  leumen  zu  wollen^  Wir  dürfen  nicht  unbe- 
merkt laUeii,  dafs  der  Vf.  bey  diefer  Gelegenheit 
auch  auf  die  Sibyllinifchen  Bücher  Rfickficht  genom- 
men, dafs  aber  aus  ihneiji  'freyliqh  keine  Beweife  für 
ältere  hißorifchePunkte  eQtlennt  werden  können,  da, 
ihr  UrfpruDg  in  offenbar  viel  fpätere  Zeiten  fäUt ;  in 
(ofem  können  avch  fiqin  Abficnt  auf  Berofus  ^3fi^4  <üe 
Ergänz.  Bil  zur  'A.  L.  Z.  18^26. 


Zeitbeflimmung  deffelben  vo«  keinem  Cewicht  reyn. 
,,JSr  Omnibus  his,  fagt  der  Vf.  (S.  16),  fatis  appa^ 
retj  quam  in  re  fena  nullius  jere  momenti  ßt  ar^ 
gumentum,  Ji  guis  inde  petere  vellet,  esc  hi^ 
Jioria  de  Sifytta  aliqua  petiium.  Fabulas  legimus, 
quae  feriorihus  temparßus  plerumque  debent  origi^ 
nemy  Dahin  gehört  befonders  die  Angabe  des  Jufti* 
nus  Martyr  von  einer  Sibylle ,  Tochter  des  Berofus. 
Dann  hätte  wohl  die  Tochter  vor  dem  Vater  gelebt!! 
Das  Anfehen  des  Berofus  als  Prieüer,  als  Seher,  als 
AfüTologe  mag  mit  VeranlaJTung  zu  folchen  Behaup* 
tungen  gegeben  haben.  Wollte  man  aber  dem  Bero-^ 
fus  Kunde  der  vaterländifchen  Sprache  abfprechen, 
da  in  den  auf  uns  gekommenen  Bruchflücken  feiner 

Siechifch-gefchriebenen  Bücher  manches  Unwahr- 
heinliche  ,   Unerklärliche  u.  £  w.  vork<Mnme ,  fa 
wird  diefer  Schlufs  fchpn  bey  unferer  Unkenntnis 
der  chaldaifchen  Sprache,  höchft  gewagt  und  v^ill- 
kürlich  erfcheinen,  er  virird  es  noch  mehr,  wenn  wir 
bedenken,  dafs  wir  ia  nicht  einmal  die  eigenen  Schrif-t 
tpn  felbft  vpr  uns  haben,  fondern  nur  einzelne,  ab- 
geriffeheBruchftücke,  die  nicht  einmal  unmittelbar 
aus  den  Schriften  felbft  entnommen,  fondern  durch 
die  dritte  und  vierte  Hand  mit  mannichfachen  Entfiel- 
lungen, theils  von  den  Schriftf^Uem  felbft,  theils 
von  wvwifTendeh  Abfchreibern,  auf  uns  glommen 
find.    Und  felbft  diefe  Fragmente  laflen  in  manchen 
nicht  undeutlichen   Spuren  auf  einen   Priefier  als 
Verfaffer  derfelben  fchlieCsen,  oder  als  ihre  Quelle 
die  im  Tempel  niedergel^en,  von  den  Prieftern  ge- 
führten Chroniken  erkennen^  fo  -wie  auch  der  fpä- 
tere Mofes  von  Chorene  ähnliche  Quellen  benutzt  zu 
haben  vorgiebt  (conf.  I,  4). .  Man  vergleiche,  .was 
der  Vf.  noch  weiter  luten  §.  10  und  11    hierüber 
bemerkt  hat.     Dafs  Berolus  Griechifch  und  nicht 
in  der  Landesfprache,    der  chaldaifchen,   richtiger 
babylonifchen   gefchrieben,    wird  aufser  dem,  was 
der  Vf.  ( S.  26)  über  das  Zufammenftrömen  der  Grie- 
chen in  Babylon  aus  verfchiedenen  Zwecken  und 
Abfichten ,  über  die  Bekanntfchaft  der  Gebildeteren 
diefes  Volks  mit  griechifcher  Literatur  und  Sprache 
anführt,  auch  noch  erklärlicher  werden,  wenn  man» 
an  den  Einflufs  denkt,  welchen  die  e1>en  eingetretene 
griechifche  Herrfchaft  unter  Alexander  dem  Grofsen 
und  deHen  Nachfolgern  ausübte.    Eben  fo  war  auch 
Rec.  immer  geneigt  zu  glauben,  dafs  Berofus  die  hei^. 
ligeiy-^        "-en  der  Heoräer  gekannt  habe,  und  die 
auffa^      ,j  Uebereinfiimmung,  die  der  VjE.  in  einigen 
Punkte^  nach  weift,    die  aber  keinesweges  fiOr  eine 
LI        ''  -  blofs 
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blors  zufällli«  vrird  gdteiücöiinm}  JbatRec.  in  düefer  aufl^Eillende  Aehnlichkel^t  ^  zwifchen  Berofus  und 

Anficht  noch  mehr  oeftäiict. !  Dbradf  f^hrt  der  1^.  -  'Manetko  in  einigen  Punkten  ob  waltet ,  wie  beide  in 

LIS  die  Schriften  an,   welche  das  Alterthum  dem  ,  griechifcher  Sprache  die  Gefchichte  ilvres  Volkes  ^e- 

irofus  beylegt :  3  Bücher  chaldätfcher  (auch  baby-  fchrieben,   beide  die  TempelbOcher  benutzt,  beide 

Icmifcher,  was  wohl  ehi'und  d^^elb^iil]  G^fchifh-  Ober  Aflronoime  de^leicnen   gefchrieben  \l  £  W. 

ten,  nebft  Anderem  atlrbnomifclien  und  philofophi-  Doch  fetzt  er 'S.  44  rnnzü:  ' tlaeir  omnia ,  effi  Ua  Ji 

fchen  Inhalts;  aber  wichtiger  wird  die  Fraj^e,  über  habeant,  per  fe  tarnen  non  vaient  ad  r^uianda  iU 

den  Werth  und  die  Gültigkeit  der  Schrift'fieJler,wel-  *^erofi,  Chaldaei  et  Maneihonis  Aegypin  viia  vete^ 
che  uns  Angaben  darüber  hinterlaffeh  haben ;  fo  weiß*    runt  teßimonia  diferta.    LmU  fortajje  fufpuAo  de 

uns  der  Vf.  nach,  dafsnÄreder-Synceiius,  noch  Eufe-  -<rftfroi«^ra-€wtifH  mwebiitir.  —  —  —    S.  44  und  45 

bius,   noch  Tatianus^   noch  Clemens  von  Alexan-:  folgt  noch  Einiges  über  den  B^rq/i»  «^nnumu^j  oder 


drien,  da  wo  fie  den  Berofus  anführen,  denfelbett 
wirklich  vor  fich  gehabt,  fondern  dafs  Jie  blofs  ah-^ 
dern  nachcitiren ,  meiliens  dem  Alexander  Polyhifior 
und  Juba,  von  denen  der  erftere  fich  ffelbß  wiecier  auf 
Apollodorus  beruft!  Anders  ifi  es  bey  Jofephus;  er 
feneint  eben  fo  wie  Abydenus  und  Apolloclorus  die 
Bücher  des  Berofus  felbit  vor  Augen  gehabt  zu  haben. 
Es  läfst  fich  nicht  leugnen ,  dafs  der  Vf.  durch  diefö 
kritifche  Unterfuchung  und  Zurückfhhrung  der  er- 
haltenen Fragmente  auf  ihre  Quellen,  wirldiches 
Vendienß  erworben  hat;  und  wir  nun  eher  über  den 
Werth  und  die 'Gültigkeit  einzelner  fo  auf  uns  ge- 
kommenen Angaben  ein  Urtheil  zu  fällen  im  Stande] 
feyn  werden.  Mit  $.  15  wendet  fich  der  Vf.  zu  den 
aßronomifchen  und  philofophifchen  Schriften ,  Avel- 
che-Berofus  verfafst  haben  foU.    Da  nun  in  dem,  wasf 


die  Verfälfchungen ,   die  unter  dÜefem  NiUnen  ein 
Mönch. in  die  Welt  gebracht  hat. 

I)ie  Sammlung  cfer  erhaltenenl^ragmente  beginnt 
mit  S.  47,  und  zwar  zuerfi  die  Fragmente  aus  den 
drey  BOchern  chaldaifcher  Gefcliichten ;  mit  kriti- 
fchen  Bemerkungen  unter  dem  Texte;  einige  Bemer- 
kungen über  einzelne  darin  enthaltene  Gegenfiande. 
fchliefsen  fich  S.  71  ff.  daran  an.  Wenn  vielleicht 
Andere  an  der  Zufammenftellung  und  Ordnung  diefer 
Fragmente  nach  den  drey  Büchern  Manches  möchten 
ausietzen,  fo  will  gerade  Rec.  diefen  Punkt  über- 
gehen, da  der  Vf.  aufs  ernftlichfte  bemüht  war,  die 
Stellung  der  einzelnen  Fragmente,  fo  weit  folchcs 
rnöglicn,  auszumitt^lo.  Er  wül  aber  nur  gelegent- 
lich einiges  Andere  bemerken.  GIdch  im  erfien 
Fragment  des  erften  Buches,  wo  die  dyaypafat 


mehrere  alte  Schriftfieller  daraus  angeblich  anführen,'   .  erwähnt  werden,  feit  urnlter  Zeit  im  Tempel  zu  öa- 

bylon  aufbewahrt,  Auskunft  gebend  über  Himmel, 
Erde,'  Schöpfung  u.  dgl.  fielen  Uec.  bey  der  Anmer- 
kung S.  71  die  fiaatXtxttl  ävuyouwat  ein,  von  wcl- 


_  _  -^ Q ^ » J 

Manches  vorkommt,  was  keinesweges  der  hohen 
Meinungentfpricht,  die  man  von  den  ausgebreiteter^ 
KenntniiTen  derChaldäer  in  Aftronomie  und  Mathe- 


matik gefafst  hat,  fo  fanden  fich  manche  bewogen, 
einen  doppelten  Berofus  anzunehmen ,  einen  frflne- 
ren,  dem  diefe  aßronomifchen  Fragmente  beyzulegen 
feyen,  und  einen  fpäteren,  der  zu  Alejcanderde^ 
Grofsen  Zeiten  celebt,  und  jene  Gefchichten  verfafst 
habe.  V^^ir  billigen  es  fehr,  dafs  der  Vf.  in  diefe 
Anficht  nicht  eingegangen  iß,  dafs  er  vielmehr  man- 
che neue  fpecielle  Gründe  gegen  diefe  Anficht  aufge- 
führt hat,  der  auch  Rec.  nie  fich  hat  hitigeben  kön- 
nen. Auch  weifs  das  ganze  Alterthum  von  eiiiem 
folchen doppelten Berolus  nichts;  es  kennt  nur  einen 
einzigen  Berofus.  Wenn  von  der  hohen  Weisheit 
der  Chaldäer  in  Aßronomie ,  Mathematik  u.  dgl.  die 
Rede  iß,  fällt  Rec.  immer  das  Urtheil  ein,  das 
fchon  Ruhnken  hierüber  iSllte  in  der  Oratio  de 
Craeda,  Artium  ac  Doctrinarum  inventrice.  S.  SiS 
OmiscuU.  Acadd.  {Lugd.  Batav.  1807),  wo  er  diefe 
allgemein  verbreitete  Anficht  anführt,  und  trotz  der 
Unwahrfcheinlichkeit  derfelben ,  forar  zugefieht, 
dafs  die  Griechen  von  ihnen  einige  Anrangsgrflnde  in 
den  genannten  Wiflenfchaften  entlehnt  haben  könn- 
ten, aber  auch  zugleich  bemerkt,  wie  fchon  au^. der 
einzigen  Nachricht  des  Diodor,  dafs  die  Chaldäer 
nicht  einmal  eIneSonnenfinßernifs  zu  berechnen  ver- 
iianden,  hinreichend  hervorgehe,  wie  unbedeutend 
(^f^quam  rudia ,  tenuia  atque  incondita'^') 
wonl  im  Ganzen  diefe  hochgepriefenen  KenntnifTe 
derChaldäer  in  der Afironomie  gewefen.  —  In  den\ 
Scfalu£qpanigraphen,  j.  16,  berührt  der  V£noch  (Üsf^ 


chen  Diodor  von  Sicilien  II,  22  bey  Gelegenheit  des 
vor  Troja  erfchlagenen  Memnon  fpricht,  fo  wie  die 
ßaoiXtxai  Sifd-^Qät,  die  Ebenderfelbe  II,  32  als 
Quelle  der  affyrifclren  und  petfifchen  Gefchiditen 
des  Ctefias,  nach  dellfen  eigner  Vcrficherung  angiebt. 
Vgl.  dafelbß  auch  WeffeUng's  Note.  Nicht  kann  Reo, 
dein  \f.  beyfiimmen  in  dem,  was  et  (S.  72)  über  den 
bekannten  Fifchgott  Oannes  bemerkt,  der  den  Ba- 
br}doniernKünßeund  Wiffenfchaften,  Gefetze,  Re- 
ligion u.  f.  w.  bringt  und  fie  im  eigentlichen  Sinne  ci- 
vilifirt  (^awoXtjg  navra  rit  n^bg  t^fi^Qfaaiv  ävrJKoyxa  xov 
ßlov  naQuöii6vui  rot^  ävd-gdnotg  tt.  dgl.),  der  bey  Tage 
aus  dem  Meere  hervotgefiiegen ,  mit  Sonnen  unter- 

fang  aber  wieder  hinabgeßiegen ;  nach  dem  fogar  all- 
ere ähnliche  Thierc'  hen'ox^ekommen  u.  f.  w.  Die 
Deutung,  die  der  Vf.  mit  Verweifung  auf  Bredovr 
und  Beck  davon  giebt,  wird  aber  fchwerlich  genü— 
gen  können.  „Sub  Oanne,  fagt  er  S.  72,  apud  üe- 
rofum  et  Annedotis  intelligcndos  effe  alienigenas 
navibus  (mari)  advectosy  qui  edocerent  Babytonios 
ärtes  et  litteras,  non  ab  omni  v€rifinä(]li)tumte  ejt 
alienum?^  Diefer  Oannes  zeigt  fich  als  ein  Wunder— 
wefen ,  als  ein  göttliches  Welen ,  ähnlich  dem  ägyp— 
tifchen  Thot  und.  ^-andern  Göttern  anderer . Vöflcer, 
nicht  aber  als  Perfonification  eines  fremden,  über 
Ä\^  See  hergekommenen  Volksfiammes.  Rec.  will 
nicht  weitläufig  feyn,  er  zweifelt  aber  kaum,  dafs 
der  Vf.  eine  andere  Deutung  gegeben  ^  wenn  er  die 
bey  Creuxer  in  der  Symbfm  11,  p.  78  ff.  coli.  81  f.» 

•  '  -      -  zu— 
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tttfammeng^fiaUteil  Aogabtti  und  die,  Tertrindung 
diefer  Sage  mit  andern  ähnlichen  des  Orients-,  Avie 
fie  dort  bemerklich  gemacht  werden ,  berflckfichtigt 
hätte.  -^  Ceber  «ias  Feli  dar  Sakea  S.  73  war  aufser 
den  Bemerkungen  des  Cafaubonus  und  SchweighSu- 
fer  zu  der  betreffenden  Stelle  des  Athenzlus,  die  das 
Fragment  enthält  (f.  AnnöUUt.  Tom.  VII.  p.  494  ed. 
Schweifhäuf.)  zu  vergleichen.  Kieuker  zum  Zend- 
Aveft  111,  p.  248  feq.  A«pend.  II.  Pars  llf.  p.  113, 
und  J.  V.  riammer  in  den  Wiener  Jahrbuch.  Tom.  IX. 
p.  18.  X.  p.  249.  Uebrigens  ift  vielleicht  richtiger 
Hatt  SwUmt  zu  lefen  J^axa  lur;  fo  dachte  fcbon  Syl- 
bürg  zuBriiTonius  dereg.  Pcrfar. Princip.  II,  71  p.  400. 
—  Lfeber  dieAnaitls  (S.70u.73)  vergl.  Creuzers  Sym- 
bolik iL  p.  24  feq.  und  das  dort  angeführte.  Was 
die  ältere  aflyrifch-babylonifche  Gelchichte  betrifft, 
die  Verlchiedenbeiten  zwifchen  den  Berichten  des 
Beroftts  und  denen  anderer  Schriftfieller,  zunächß 
des  Ctefias,  fo  wflrde  der  Vf.  Vieles  darüber  in  den. 
bekannten  Reclurcbes  für  rhi/ioire  ancienne  (an- 
geblich vom  Grafen  Volney)  Tom.  III.  cap.  2.  8.  6., 
gefunden  haben,  fo  wie  über  die  Semiramis  (f.  die 
Anmerkung  S*  77  zu  S.  61 )  cap.  8.  Wenn  unfer  Vf. 
S.77  bemerkt,  ,dafs  der  Name  einer  Königin  Semi- 
ramis bey  den  AlTyrern  und  Babyloniern  auch  von 
]lerodotus(I,  184)  und  von  Diocior  (II,  4)  genannt 
werde ,  dafs  aber  letzterer  aus  den  Bachern  der 
Chaldäer  gefchöpft,  fo  verdient  letzterer  Satz  eine 
Berichtigung.  Denn  das,  was  Diodor  im  zwejten 
Buch  von  der  alteften  Gefchichte  Affyriens  bericntet, 
iiiaus  Ctefias  entlehnt,  der  allerdings  folche  Quellen 
vor  Augen  gehabt  und  benutzt  hat  (f.  Diodor.  Sicul. 
a,  32 ).  Man  L  nur  Heyjie  defoniibb.  Diodori  p.  LIII. 
Tr.  ed.  Biponi.  und  fiäAr  Fragment.  Cteßaey,  388  ff. 
^  S.  83  xolgen  Berqfi  de  rebus  coeleßibus  fmieniiae 
€t  alia,  tptae  de  Bero/b  Aftrononxo  apua  Auetores 
veteres  leguntur ,  aus  Kitruvius,  Plmius^  Seneca 
Q.A.  zufammengeßellt.  S.  85  Fragntenta  ex  Aby-- 
dem  läjlcria,  *  quam  e  Derojb  haußf,  und  zum 
Schlufs  S.  92:  Vua  Auctoris  Libelli,  quam  ipfe  de-^ 
UneoMi.  —  r. 


ERBAUUN6SSGHRIFTEN. 

Hambitho,  b.  Meldau:  Denhblätter  der  Predigten, 
welche  in  der  Kirche  zm  St.  Georg  vor  nam-^ 
bürg  gehalten  Jind,  von  /.  fF.  Rautenberg, 
Paftor  dafelbO.  Fünfte  Sammlung.  1825.  VllI 
U.472S.  3. 

Hr.  Bautenberg,  deffen  frühere  Arbeiten  in  diefen 
Blattern  nach  Verdienfi  ge^vürdigt  find,  hat  auch  die 
Denkblätter  feiner  im  J.  1825  eehalfenen  Predigten 
vereinigt,  „um  fie,  wie  es  in  dem  Vorworte  heifst, 
dadurch  zu  einem  geivi//en  ruhigen  Schritt  (P!)  zu 
bringen,  fowohlda,  wo  fie  fchon  find,  als  da,  wo- 
hin fie  etwa  noch  kommen."  In  diefem  ruhigen 
Schritt  find  fie  denn  auch  zu  uns  gekommen,  und  \vir 
bedauern  nur,  uns  diefer  neuen  Bekanntfchaft  eben 


ttfdit  erfreoen  zu  köntaen.  Gleich  die  hdäsdfefi^ 
Vorrede,  die  ihnen  Bahn  machen  fdU,  machte  eiKiea 
hdcfaft  widrigen  Eindruck.  *  Der  Vf.  giebt  in  derfel-^ 
ben  diefen  feinen  geKtiffenKindemLe&etiundWan^' 
fche  mit  in  Bezug  auT  die  verfchiedenen  Gättungeu 
feiner  Lefer.  Die  Jlürmifchen  TViderJacher  desEvan^ 
^eliums,  das  fie  verkündigen^  föUen,  wenn  fie  diefe 
Texte  zum  Feuer  verdammen  oder  zerreifsto ,  über 
dem  Staube  oder  der  Afche  derfelben  von  deVn  Gekk 
der  Wahrheit  mit  Allge^valt  ergriffen  Werden ,  dafe 
fi)e  nicht  entüiehen  können.  Hier  ift  nun  fo  ziemlich 
deutlich  vorausgefetzt,  dafs  Widerfacher  diefer  Texte* 
auch  Widerfacher  des  Evangeliums  feyn  mflffen,  und 
an  die  Möglichkeit  nicht  gedacht,  dafs  es  der  wah- 
ren und  innigen  Freunde  des  reinen  Evangeliums» 
der  Wahrheit,  die  dafrey  macht  (Job.  8,  32),  d.h. 
der  reinen  unverfalfchten  Lehre  Cnri(il,  die  Geili 
und  Herz  frey  niacbt ,  dafs  es  diefer  recht  viele  ge- 
ben könne,  die  an  des  Hn.  H.  Grundfätzen  uocl  be«* 
fiandigem  Mahnen  zum  (blinden)  Glauben  keinen 
Gefchniack  fänden  und  feine  Blätter  dem  Feuer  op-» 
ferten.  —  In  Bezug  auf  die  gleichgültigen  Vei-äc^ 
ter,  ruft  der  Vf.  feinen  Denkblättern  zu:  Handfeße 
Hammerfchläge  diefen  wandelnden  BUdfiüden  ins 
ßeineme  Angeficht .[  wobey  fie  einmal  Züge  des  Le- 
bens erhalten  u.  f.  w.  -»*-  mögen  das  eure  Sprüche 
werden."  Diefs  foU  aber  nicht  etwa  ein  humaner  Be^ 
kehrungsverfuch  feyn,  fo^utern  es  Idü  dadurch  ein 
tüchtiger  Widerfpruch  in  ihrer  Seele  entzündet  wer- 
den. Denn:  „Uejfcr  einfchnaubender  Saulus,  als 
ein  todter  Pilatus  oder  J^aidender  Herodes.^*  Sähe 
man  nicht  auf  dem  Titel ,  dafs  der  Vf.  in  Hamburg 
fein  Amt  verwalte ,  fo  möchte  man  durch  die  hand^ 
feßen  Hamiuerfchläge  unwillkürlich  an  das  monent 
veßigiaruris  erinnert  werden,  und  an  eine  recht 
entlegene  Landpfarre  denken.  Dabey  kann  man 
aber  fich  des  Staunens  nicht  erwehren  über  die  fo 
wenig  friedfertigen  Aeufserungen  eiii.es  Lehrers  der 
Religion,  die  äufsern  und  Innern  Frieden  verleihen 
foll  und  verleihet. 

Doch  genug  von  cUefem  geharnifchten  Vorwort! 
Was  die  Predigten  felbß  anbetrifft,  fo  ficht  man  es 
ihnen  wohl  an,  worauf  es  der  \f.  dabey  angelegt! 
Er  möchte  gern  ein  anderer  Harms  werden.  Aber 
diefen  genialen  Mann  in  den  rühmlichen  Eigenfchaf-* 
ten,  die  auch  der,  welcher  in  dogmatifcher  Hinficht 
ganz  von  ihm  verfchieden  denkt,  in  deflen  homileti- 
Ichcn  Arbeiten  (wenigftens  den  früheren)  anerkennt, 
der  kräftigen  faft  Lutnerifchen  Sprache,  der  Kühn- 
heit feiner  Bilder,  der  Originalität  der  Gedanken 
und  Wendimgon,  dem  Feuer  der  Beredtfamkeit,  zu 
errisichen ,  dazu  gebricht  es  Hn.  R.  offenbar  an  den 
erforderlichen  Eigeiifchaften.  So  kommt  es  dann, 
dafs  fich  manches  feinem  MuUer  Aehnliche ,  aber  in 
das  Fehlerhafte  herübergezogen,  findet.  Statt  der 
Kraft  der  Sprache  findet  fich  bey  Hn.  R.  rohe  Derb- 
heit, fiatt  der  lieblichen  Bilder  nicht  feiten  ee- 
fchmacklofe  und  unangenehme  Tändeley,  fiatt  der 
originellen  Gedanken  und  Wendungen,  auf  den  Ef- 
fect 
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feet  berechnete  ttnd  der  Kanzel  tuiwdrdige  Ziraden* 
Von  letztere«  einige  Beyfpieit  zueriL  So  be j^nt  die 
Metijahrspredig^,  die  den  Satz  behandelt:  JFarum 
zählen  tur  w^Jere  Jahre?  fol^^ndermaa&en  (S.50): 
^Sag'  an  deine  XaSal^  du  neues  Jahr,  das  u.  f.  w.i 
Eintaufend  achthundert  und  fbdfundzwanziff.  War- 
um i&  das  deine  Zahl?  Mich  zu  erinnern,  Jafs  du  fo 
viele  Jahre  befchliefseß.  Aber  feit  wai^n  ?  Das  lehrt 
dein  Name :  Jahr  Chrild.  Nun  verAehe  ich  die  mah- 
nende Stimme  deiner  Zahl."  —  Am  Schlufle  der- 
felben  Predigt  iß  der  Vf.  befchäftigt,  fein  Erdenhaue 
zu  befteUen  und  ruft  aus  (S.  66):  Nun  traget  den 
Sarg  her.  Mein  Erdenhaue  iß  bejtellt;  ich  lege 
nücn  fröhlich  hinein  in  Deinem  Nanten,  Herr  Jeju! 
Diefen  melancholifchen  Gedanken  an  feinen  eigenen 
Tod  wiedeifholt  Hr.  A.  bis  zum  Ueberdrufs  am  Schlufle 
vieler  Predigten,  und  noch  dazu  folcher,  die  nebeu 
einander  denen ,  wie  sleich  in  der  jener  zuletzt  ge- 
nannten vorhergehenoen  vom  dritten  Weihnachts- 
tage, wo  es(&  Is^heifst:  ^  IVIancher  von  uns  feiert 
vielleicht  das  näcnfte  Neujahr  nicht  mehr.  Wen 
tdf ft  die  Reih  ?  Mich ,  dich ,  oder  uns  beide  ?  Hier 
meine  Hand,  geliebtes  Herz,  in  Jefu  Namen  u.  f.  w. 
I>as  Scheiden  icheidet  (!)  Gottes  Kinder  nicht.  Sie 
kommen  bald  nach.  Auf  Wiederfehn  im  Yaterhau- 
fe!"  Kann,  fragen  wir,  durch  folche  l\eden5arten 
etwas  gewirkt  werden,  und  find  das  die  objectiv- 
richtigen  und  oJlen  Mittel,  auf  die  Gemüther  zu  wir- 
ken? Nach  unferer  Meinung  nimmt  nur  der,  dem 
keine  beffere  zu  Gebote  liehen ,  zu  ihnen  feine  Zu- 
flucht. —  Auch  von  den  verfehlten  oder  gefchmack- 
lofen  Bildern  nur  einige  Beyfpiele.  Im  £in^nge  zur 
Tiefonnationspredigt  iagtHr./{.  (S.  438):  „Oder  wer 
hat  an  der  Thür  der  Scnlofskircne  «u  Wittenberg  die 
Feder  gefMirt,  welche  in  des  Schreibers  Hand  bis 
Rom  hin  wuchs,  dem  wachfamen  Löwen  vor  der£n- 

S;elsburg  durchs  Ohr,  (!!)  dem  Paplle  in  die  drey- 
ache  I&one  fuhr  (!),  dafs  fie  feitdem  nun  foirtbebt" 
u«  f.  w.  S.  362  heifst  es  fogar  von  Chriftus:  „Mit 
fchönen  Ermahnungen  und  lieblichen  Gleichniflen 
zieht  er  feine  Hörer  endlich  auf  die  uin^el  und  den 
Kern  feiner  Predist.'^^  Wie  Angel  und  Kern  zufam- 
menkommen,  fient  man  fo  wenis  ein,  als  wie  das 
Ganze  mit  der  Würde  Chrifii  fich  vereinigen  laffe. 
'(S.  26d):  „Aber  es  giebt  ein  unüchtbares Sterbebette, 
darauf  mufs  der  Glaube  uns  hingefenket  haben,  wenn 
der  Tod  unfere  Seele  fanft  aufheben  und  in  die  Woh- 
nungen des  Troftes  emportragen  foll,  —  das  ift  Got- 
tes Wort.  Das  wunderbare  Bette  webt  fich  um  die 
losgebundene  fromme  Seele  zum  Flflgelkleide  der 
Gnade  und  Gerechtigkeit,  und  fo  hat  fie  eine  leichte, 
fröhliche^  Fahrt  hinauf. "  Solche  Beyfpiele  liefsen 
fich  in  grofser  Anzahl  aufführen,  fo  wie  auch,  das, 
Avas.wir  von  der  Sprache,  die  in  diefen  Vorträgen 


herrfcht,  gelagt  haben,  auf  jeder  Seit«  J^efiitiguBg 
findet. 

So  vnmderlich  die  einzelnen  'Bilder  find»  fo 
auffallend  find  nicht  feiten  die  Themata»  die  bAan- 
delt  werden.  Am  17.  Sonnt  nach  Trinitatis  fpricht 
der  Vf.  fogar  tion  der  Kunß,  ßch  unUn  an  zu  /etzen, 
die  ihm,  nach  einigen  Aeuiserungen  in  dem  Vortrage 
am  Sonnt.  Cantate  zu  urtheilen,  Ichwer  cenug  wer- 
den mag:  denn  in  diefem  fieUt  er  fich  fe&ß  gar  lehr 
oben  an.  •—  Wem  es  übrigens  noch  darum  zu  thun 
feyn  foUte,  zu  erfahren,  welchen  dogmati(dien  An- 
fichten  Hr.  R.  zugethan  fey,  oder  wer  es  aus  den 
mitgetheilten  Proben  noch  nicht  gefchloffen  haben 
foUtc,  dem  empfehlen  wir  zum  Durchlefen  die  Pre- 
digten am  Fefte  der  Verk.  Maria:  Bin  Wort  über  das 
Geheimni/svolle  der  Menfchwerdung  dee  Erlöfere  ;  am ' 
Pfingllfonntage :  Van  der  Predigt  dee  heiligen  Gei- 
ßes;  am  Feile  der  Dreyeinigkeit:  Wir  müjjen  slau^ 
ben  an  den  dreyeinigen  Gott ;  vor  allen  aber  cue  am 
Sonntage  Cantate :  At^fchliine  über  das  Fortfchrei- 
ten  unjrer  Glaubenslehre.  Daraus  virird  man  von 
Hn.  R.  lernen,  dafs  es  entfetziiche  Flachheit  und 
Verworrenheit  verrathe,  wenn  man  ihm  und  allen, 
die  mit  ihm  eines  Sinnes  ßnd,  und  die  Predigt  von 
Chr^o,  wie  er  treiben,  den  Vorwurf  mache,  dafs 
fie  Kcht  vorwärts,  fondern  rückwärts,  wieder  auf 
den  alten  Fleck  wollen,  wo  die  Welt  vor  drey, 
vier,  fünf  Jahrhunderten  gewefen  iß;  man  wird  er- 
fehen ,  dafs  es  mit  diefem  Fortfehreiten  nichts  fcy, 
dafs  es  bey  der  Unwandelbarkeit  aller  alten  und 
veralteten  Artikel  des  Glaubens  fein  Bewenden  ha- 
ben muffe:  dafs  jede  Glaubenslehre,  die  jene  ver« 
fchmähe,  ihre  Jünger  nicht  in  den  Himmel,  fondern 
in  die  Hölle  führe,  und  dergleichen  erbauliche 
Dinge  mehr.  JSun,  fo  mag  dann  Hr.  Ä.  im  fiarren 
Glauben  an  jene  Kapitel  der  alten  Dogmatik,  die  er 
lammt  und  fonders  für  reine  Chriftus  -  Lehre  halt, 
verharren ,  mag  er  fich  Gewalt  anthun ,  die  Fort- 
fchritte  einer  gefunden  Exegefe  zuignoriren;  —  wir 
beneiden  ihn  nicht  um  diefen  unwiffenfchafÜichen 
Standpunkt.  Aber  bitten  möchten  wir  ihn,  die  un- 
glackliche  Polemik  gegen  Andersdenkende,  wie  fie 
Seh  namentlich  ,in  der  zuletzt  genanntes  Predigt  fin- 
det, aufzugeben,  theiJs,,  weil  Hr.  B.  ihr  nicht  ge- 
wachfen  fcheint  —  denn  mit  Schimpfen  und  Schel- 
ten iß  es  nicht  gethan  —  theils  weil  fie  überall 
nicht  auf  die  Kanzel  gehört  und  nur  Venvirrung 

den  Köpfen  der  Zuhörer  anrichtet.   —    Auch 


m 


Verslein  find  in  dem  Buche  zu  finden,  zum  Theil  mit 
dem  Citat  A.  Gfb.  (Altes  Gefangbuch?  welches?) 
verfehen,  zum  Theil  wohl  felbftgefertigt,  nach  alter 
Gefangbuchsweife. 
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1ERÄAÜÜNGSSCH|HPTEN.      . 

Heidblbek^,  b,  Ofswald:  Liederkrone.  Eine^i^- 
icahl  de't  vprzüglicbrien  (!)  äitem  geifilichen  und 
envecldichen  Lieder.  Herausgegeben  von  dem 
J^erfajfer  vonrfFakl  undFührung.  1826.  «54  S.  8. 
(16  Gr.)  ; 

rj  '  I.         :  ^^     •        .. 

£/u  wOnfchen  wäre  es  dem  Vf.  von  TFahl  und  Führ- 
xang ,  dafs 'im  Bucherdi^s  Schickfals  feinetwegen  eine 
jmdere  Fuhrung  gefiimden  hätte,  als  die  zur  TFcM 
diefer  JLiederkrope.  Schon  die  .Verbindung  von 
Uedem  zu  einer  Krone  deutet  nicht  auf  ein  feines 
Gefühl  djeffen,  was.zufammenjSaTfe..  Und  fo  mebt 
feine  ^Vahl ,  etwa  um  einiger  zerftreuter  keckerjiü- 
der  und  hingeworfdner  Kraftworte  willen ,  den  an- 
dachtigen Seelen  utifers  Jahrzehends  eine  Menge 
daran  Hängender  Abgefchmacktheiten  *  und  .Aben- 
teuerlichkeiten ,  an  denen ,  als  widriger  Einfchiebfel 
in  die  lleligofität,  wir  doch  ohnediefs  noch  keinen 
Mangel  leiden'  Wir  fchlagen  auf,  wie  uns  der  Zufall 
fuhrt.  S.  95.  Ein  Richter  (aber:  Chrifüan  Friedrich). 
Und  auf  was  ^hrt  uns  durch  Riefen  der  Vf.  der 
Wahl?  au^  einen  ff^eg^-^  voller  Süßigkeiten ^  wozu 

aber  ein  rechtes  Bedenken  führen  müfle. 

*     • 

ft.  De«  Henren  fVeg  ilt  poiUr  Süfmgktiien ! 

Wena  man  es  nur  im  Glauben  rechi  bedenkt^ 
Wenn  man  das  Herz  nur  frölich  dazu  (dahin?)  lenlit. 

Man  miifs  fielt  recÄt  dazu  bereiten. 

So  ift  der  ßfunale  Weg  t^U  SüfsigkeUen. 

Je  nun!  Es  fey  fb.  Alfo  wird  man  als  eine  Biene 
fich  auf  diefen  Weg  führen  laffen  ?  Aber  n^in !  Zwar 
nicht  als  ein  Bar;  zwar  nicht  als  ein  wilder  Wolf. 
Wie  denn  doch?  Als  einSchüJW  Ohne  allen  Ueber- 
gang  fuhrt  den  alten  Reimfchmidt  der  Gedanke,  wer 
fidi  für  den  Weg  Voll  Silfsigkciicn  bereiten  foUte, 
an  Bären  und  Wölfen  vorbfey  auf  —  des  Schafes 
Scmfimuih.  Wozu,  diefem  die  Süfsigkdten? ?  Sol- 
die  Fragöa  kümrfiern  dergleichen  erwepkliche  Lie^ 
dermacher  und  Idedcrwähler  keineswegs.  Je  bunter 
und  «euer  die  Bilder ,  je  unzufammenhängender  der 
GedSk^gang,  defto  ahnungsvoller.  VVas  für  ein 
Herz  kann  fich  auf  den  Weg  jener  Süfsigkeiten  len- 
ken ?    Antwort : 

«.  Wie  kann  ein  Bär  des  Sthtrfts  Sanftmuih  üben? 
Kein  vvUder  (?)  ¥Volf  giebt  Hch  in  Schranken  ein. 
Wie  Iqinn  das  Fleileb  (I)  nmcb  Gott  geünnet  leyn, 
und  dielen  Weg  des  Oeiftes  (der  Süfsigkeiten  viel. 

mehr!)  lieben? 
Et  kam^jk^n  Bär.  des  Schafes  Sanfhnntb  üben. 
Brgiuu.Bl.xurA:Li.Z.  1826. 


;  Nach  vielem  Nachdenken  finden  wir  endlich  docfi 
den  Zufammenhang  diefer  Phantafie.  Süfsigkeiten 
des  fchmalen  Weges  lieisen  an  Honigs  Honig  an  clea 
Bären  denken ;  aber  diefen  Honig  bek^e  der  Bär 
nur,  wenn  er  des  Schafes  Sanfirnuth  üben  könnte. 
Diefs  kann  er  nicht.  Als  Bär  alfo  bekommt  er  diefen 
Honig  nicht»  Und  als  Schaf?  Je  nun;  würde  er 
fein  fanftes  Schaf,  fo  würde  das  Scluf  die^  Süfsig- 
keiten weder  lieben  noch  üben?  Aber  weg  mit  Ich« 
chem  Fragen.  Gedankenzufammenhang  geht  ^inen 
folchen  geifdichen  (auch  ceifireichen?)  Liederdichter 
nichts  an.  Schaf  und  Honig  mögen  eihes|  werden, 
vfieLieder  und  Krone,  üpd  woher  der  Tf^olf?  fogar^ 
damit  man  nicht  an  zahme  Wölfe  denke,  der  wilde 
Wolf?  Das  Schaf  muf^  weil  es  doch  an  Süfsigkeiten 
nicht  weiter  erinnern'konnte,  den  Wolf  in  Gedanken 
herzugeführt  haben.  Vom  Wolf  aber  kommt  die 
Phantafie  auf  Fleifch,  wo  dann  plötzlich  dem  efsbaren 
Fleifch  fich  die  leid^e  Fleifchesluß  unterfchiebt ,  die 
der  Myfüker  unaufhörlich  zu  bekämpfen  hat,  weil 
die  Sanftmuth  des  Schafs  den  fchwacnen  Geift  eben 
fo  wenig  fiark,  als  für  des  fchmalen  Weg^  Süfsig- 
keiten empfänglich  machen  kann. 

Dergleichen  Unfinn,  allen  Gefchmack  und  Ver» 
Itand  verderbend,  follen  fich  alfo  die  Andächtigen 
unfrer  Zeit  als  eine  Krone  auf  oder  in  den  Kopf 
fetzen  laffen,^  weil^em  Vf.  die  vielen  verfiändigen 
und  zugleich' empfindungsreichen  reliciöfen  Lieder 
(von  Geliert,  Cramer,  Klopßock  u.  f.  wi)  nicht  aben» 
teuerlich,  wir  follten  fagen,  nicht  erwecklich  genug 
klingen.  Könnte  .er  ferne  Wahl  den  Andächtlem 
allein  hingeben;  wohlan!  Aber  wie  kann  £r  es  voxr 
feinem  Gewiffen  verantworten,  wepn  feine  Kron^^ 
von  einer  kopfhängenden  Bafe  oder  Pathin  als  Con« 
firmationsgefchenk  an^epriefen  und  aufgenöthigt,  ei^ 
nem  unverdorbenen  Kinde  den  Kopf  verdreht.  Denn 
fchwindelnd  mufs  es  werden ,  und  all  das  Abfurdefie 
zufammenzureimen  .mufs  es  fich  gewöhnen ,  wenn  es 
nur  in  ein  Paar  Dutzend  der  funkelndften  Edelfieine 
diefer  Liederkrone  fich  vergafft.  Gerade  diefes  war 
die  Bereitung  unferer  Myiuficirten ,  dafs  die  pfaffi- 
fche  Romantäc  fich  ihre  Kunft  fo  leicht  machte,  von 
irgend  einem  tollen  Bilde  auf  ein  noch  tolleres  und 
unzufammenhängenderes  überzufpringen  gewöhnte^ 
und  für  ihre  Hpcnbegeifterten  die  Wohnung  des  " 


fchmacks,  die  Phantafie,  in  ein  Irrenhaus  verwan«- 
delte.     Dadurch  wird  man  dann  auch  vorbereitet 
genu^ ,  das  tollfte  nicht  nur  in  Verfen ,  fondern  auch 
un  ^a^en  zufammenreimen  zu  können« 
Mm  Tau- 
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Taufend  Beyfpiele  diefer  Art  köiuiteii..^i«br  zur 
Luft  und  zum  Scnmerz  Vorfilhren.  '  Zwey  l!h-ittheile 
der  Krone  find  von  folchem  Karfunkel.    Im  Uebrl- 

fen  iß  fchwerlich  Ein  ganzer  Vers  gut,  wenigftens 
ein  fcmzcs  liied,  wewohl.der  Aus  Wähler  eines  fei- 
ner verdienfle  darein  fetzt,  dafs  er  feiten  wegliefs, 
feiten  änderte.  So  wird  die  Wahl  und  Führung 
defto  leichter.  tJnd  Jedem  wird  überlaffen.  Geh 
Goldkömer  aus  diefemGemifch  herauszulefen,  oder, 
nach  Gefchmacki  dunkle,  derbe  Redensarten  fflr 
infpirirte  Kernfpröche  als  Geifiesn^hrung  infich  auf- 
zunehmen. Wir  fchonen  verfiändige  Lefer  XLnd 
halten  die  Luft,  unfre  myflifche  ffilder-Ausfiel- 
lung  zu  vergröfsern,  zurück.  Ohnehin  würde  jeder 
weitem  Beurtheilung  das  nämliche  lUchterifche  Lied 
zurufen: 

8.  Und  ob  et  gleich  durcli  Tod  und  Dornen  gehet. 
So  triifti  doch  nur  die  Fers  (Jicl)  und  nicht   dai 

Hers  u,  I.  w. 

^icht  einmal  die  Ferje  foU  weiter  von  uns  verwun- 
det werden.  Das  Herz  aber  hoffen  wir  dadurch 
zu  treffen,  dafs  wir  dem  Sammler  zugeben,  einige 
neuere  vermeintliche  VerbefTerungen  haben  mitun- 
ter jenes  fchreyende  FarbengemiTch  in  das  uner- 
träglich matteße  und  abgeliumpfte  aufgelöft  und 
verwifcht.    Ift  dann  aber  cßgegen  nur  auf  dem  ent-y 

gegengefetzten  Extrem  Heil    zu  finden?     Tritt  die 
legeiderung  nur  alsdann  ein,   wenn  eine  fromme 
Leidenfchaft  und  Wuth  dem  Dichter  den  Verfuind 
ninunti   oder  vielmehr  ein   Chaos  von  orientalifch 
fremden  Bildern  ihn  erfückt,  weil  er  nur  nach  jener 
rohern  Bildlichkeit,    die  immer   erfi  wieder  einer 
.  Ueberfetzung  aus  dem  Dunkeln  ins  Denkbare  be- 
darf, nicht  aber  zuerß  nach  Ideen  und  wirklicher 
Erfahrung  das  Geiflige  zu  faffen  und  rein  zu  den- 
ken ftrebt.     Allerdings  foU  eine  Liederkrone  nicht 
eine  Glaubenslehre,  oder  gar  eine  gereimte  und  un- 
gereimte Dogmatik  feyn.    Aber  des  religiöfen  Lie- 
des   Zweck   iß    doch  Erbauung  durch  JBelehrung. 
Zuerß  alfo  mufs  der  Stoff  wahr  an  fich ,   wahr  für 
das  Leben  feyn.     Nur  das  zuvörderß  richtig  Ge-^ 
dachte  foU  und  kann  auch   aiifchaulich,   rührend^ 
herzerhebend,  den  Anbau  des  Guten  im  Geifie  be- 
fördernd werden.     Nur  ein  fiaunendes  Nichtsden- 
ken, Gefühl  genannt,  nicht  die  Erbauung  entfpringt 
aus  angewohnten  Phrafen,    bey  denen  man  immer 
fragen  mufs :  wie  aber  foll  diefs  in  der  innern  Wirk- 
Kchkeit  feyn?  wie  zur  geifiigen  Wirklichkeit  wer- 
den?   Nicht  verdunkeln,  fondern  heller,   einleuch- 
tender machen  foll  die  Begeifierung ,  was  die  blofse 
Lehre  einfach  darflellt.    Die  PhantaCye,  mit  Verftand 
und  Vernunft  vereint,  foll  das  ganze  Gemüth  Zu  Em- 
pfindungen aufregen.    Denn  was  find  Empfindungen, 
als  das  Bewulstwerden  des  Totaleindrucks,  der  durch 
alle  Geifieskräfte  auf  das  ganze  Gemüth  gemacht  iß? 
Aber  ohne  die  Eintracht  mit  Verfiand  lind  Vernunft 
verfetzt  den  Geiß  feine  Phantafie  nur  in  Hlantafie- 
rejen..    Was  hilft's  dem  Lehrbegierigen,   welcher: 
vfSXm  und  übea  möchte  die  echte  Gottesverehrung 


im  Geiße,und  in  der  WahAeit,  durch  gotteswür- 
dige Willens-  und  DfenUthätigkeit,  wenn  ihm  (S.96.) 
dalfelbe  Lied  von  Richter  zuruft: 

Pu  «laftt  erft  Qeiß  ma.Geiß  geboren  werdeiM 
Daun  wandeUt  du  des  (^eißfis  fihmaif  B4hi^  -^ 

Sonlt  ift  es  fchwer  und  —  gehet  doch  nicht  an* ' 
Weg,  fchnöder  Sinn!  du  Schaum  der  Erden/ 
Ich  mufs  erß  Geiß  aui  Geiß  gebaren  tveräen» 

Wie  man  doch  durch  folches  Wortgekliogel  reli- 

fiöfer   zu  machen  oder   zu  werden  lioÜfen  kann? 
lieber  wollten  yfir  aus  einem  der  .pächßeji  Lieder 
(S.  99.)  uns  vorfingen  laffen: 


M 


Ich  war  ein  Menfch   toII  Eigenfinn: 
voll  Sucht  nach  Glück  und  £hre. 
Ich  lebt»  in  eiteln  Lflften  hin 
und  nicht  na«h  Chrifti  I«ehre. 

Doch  Gott  fey  Ehr», 

Ich  bin's  nicht  mehr. 
Ich  ftreite  mit  den  Sünden 
und  will  mich  überwinden. 

Wie  profaifch  iß  diefs?  Man  weifsl  kaurti,  wie  es  in 
diefe  flimmernde  Liederkrone  kam.  Aber  man  weife, 
was  diefer  Verfiändige  und  Verfiändliche  will.  Und 
wenn  er  diefen  Vers  mit  Andacht  fang^  fo  mufs  in 
feiniMn  Gemfi th  mehr  Gutes  entfianden  feyn,  als 
durt£  den  Anfang  delfelben  Liedes,  welcher  wohl 
durch  feine  Satanität  und  Anfpielungen  auf  Gnaden-* 
wahlslehre  u.  dgl.  auch  diefem  Verfe  und  einigen  an- 
dern guten  Gedanken  den  Zugang  öffnete.  Denn 
dort  iß  ihm 

ein  Chriß,  ein  tapfrer  Kriegesheld  —  — 
serßdrt  des  Satans  IfVerhe^ 


kämpft  innerlich  und  aufserjich 
Mit  Teufel,   Welt  und  SiinJen  «- 

Ift  diefes,  wir  wollen  nicht  fragen :  befferrider?  er- 
bauerlicher. Wir  fagen  nur:  ift  esjpoetifcher,  weil 
es  dunkler,  überfliegender  iß?  Mufs  ein  folcher 
dichterifcher  Kriegesheld  nicht  immer  erß  wieder  des 
Bildlichen  in  feiner  geißlichen  Heldenfchaft  ßch  ent- 
kleiden ,  auf  den  klaren  Sinn  und  Verfiand  zurück- 
kommen,  die  ihn  der  Gedanke  wahrhaft:  erbauen, 
das  heifst,  herzlich  beflern  kann.  V\^o2u  denn  der 
Umweg?  Zumal  wenn  diefe  geiftliche  Poetik  ein  an- 
deres Mal  den  Kriegsheldeh  in  das  Schaf  zu  ver- 
wandeln hat,  welches  allein  zu  den  Süfsigkeiten  zu 
führen  iß,  zu  denen  der  Bär  und  der  wilde  Wolf 
nicht  gelangen  können. 

Durch  einen  kleinen  u^Tt&ön^JS«  883-^840.  eiebt 
der  Heraüsg.  der  Liedferkrone  Rechenfchaft,  xvoEx 
etwas  an  dem  alten  Schmück  gebefferi  oder  wegff e— 
putzt  habe.  Mühe  kann  diefs  wenig  gemacht  li^^ri^ 
I)er  Ahjchied  von  dem  L^efer  mant : 

iit  dein  Herz ,    wie  fich  gebühret, 
recht  mit  Andaüü  ausgeiieret;  • 
Diefes  Buch  dann  bringet  dir 
fVort  und  Weifen  gnug  herfür«     , 

Wo  dein  Leib  vom  Wuß  der  Sänden '  ' 
Rein  und  fauber  ilt  %\x  finden, 
Biefen  Wobnplatz,   dielet  Haus 

Siebt  ihm  Gott  tum  Tempel  au*»'' 
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ipr. 
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noch 

i^fiäiwählehde 


in  !W«|i^  kÖnifaie^y  »'liftte  der  Äfi 


doch  d^S^bqii^gj^s  (ji^tn  Leid  iti  &en  ö^ß  yer- 

'v«Ä:etx*  öhnfeÄIohe  gleich 
geblieben}  \^^d|^  nürit^elh  i^t  Andacht  auigeziertes 


tenPnpimäen  aber  ein  gar  nützliches  Belehnmgsbuch '^ 

feyn  folle,  fo  will  Rec.  gleich  von  vorn  herein  alle 

docn  wiei^^oenmg;soix^aetn  i^io  m,  cren  ^eijt  yer-    firengern  Forderungen,  die  man  hey  einem  wiffen- 

fctzeir  IbHtoT  Kk^^Hfik  'v«Ä:etx*  öhnfeÄIOhe  gleich    fchaftlicher  bearbeiteten  Buche  diefer  Art  jetzt  machen 

-.Li:-.k«^^\>  ip^illj  -.,!•!) ^n.  -L,'4.  wuiiJ^^*  — ^^«wj^^^*«     darf  und  mufs,  aufgeben,  und  nur  fagen:  wiefern  ihm 

als  einejoi  Fremden,  der  fich  von  dem  Vf.' durch  einen 
angenehmen  Zeitvertreib  zugleich  wollte  belehren 
lallen,  die  Einrichtung  und  der  Gehalt  des  vorlie- 
genden Büchleins  nicht  befriedigt  habe. 


Herz/^J^fic^'f  gebührt',^  dft  Wahl  io\c\ijS;  Worte. 
wieängfUzcfi  inülf  es  lich'^mfehenl,  6b  fein  Leib  fo 
redit  fauber  w  finden  fey.* '  Ach  t  ^  Soll .  und  liiufö 
defln;Üiifinp..ÄÄdabhi;  fchelhen?  .  .;:  ^^l:.',    .  ,     J 
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Paris  Und  Lnl^cm,  bv  BöffaiD^e:  Mimoires de  Ma^ 
demoi/eüe  Bej^Hnßa*  la  Reme  Marie  AiUoinette, 
avec'de^  notes  et  des  eclaircÜlement&  1824: 
291  S.».    (iRthl.;8gGr.) 


« 1 


Nein ,  >T^ter  Junn  .es  doch  xnit  -  dem  Memoiren<* 
{direiben  der  Fran^ofiQa  nicht  kommen.  Eine  Putz- 
macherio  hat  fich  nun  gar  damit  abgegeben,  und 
eine  neunzigjährige  dazu;  fie.giebt  ihr  Alter  felbß 
an,  eilf  Jahi:^  iß  fie  älter  MweTen,  als  ihre  Gebie- 
terin, die  unglückliche  Königin.  Neues  fa£:t  fie 
mcht,  und  das  Wichtigfie  wäre  wohl,  dafs 
Franz  gegen*  fie  ^peäiifsert  habeiii^follv' als 
theuerte:  die  Königin  feyin  der  Halsbandsgefc 
te  ohne  d^ji ,  n^ndefiea  Anitheil  gewefen:  er  habe 
das  früher  .  kaum  geglaubt.  Und  fie  hätte  eine  fol- 
che  Aeufserung  am  wenigften  bekannt  machen  fol*- 
len,  da  hierin  ein  ungOnfliges  Urtheil  über  die 
unglückliche  JKönigin  liegt,  von  der  fie  doch  nur 
Gutes  fagen  wilL 


DEUTSCHE  SPRACHKUNDE. 

WiE!r,  b.  Wiipmer:  IcUoticon  uiußriacum,  d.i. 
Mundart  der  Oefterreicher,  oder  Kern  echtöfler- 
reichifcher  Phrafen  und  Redensarten.  \on  A 
bis  Z.  Zweyte  vermehrte  Aufläge,  mit  befon- 
derer  Rückficht  auf  Wien.  182t  U  u,  131  S.  8, 
{12aGr.) 

Nicht  eine  fo  gründliche  Belehrung  über  eine  land<- 
fchafthche  MuncUrt  y  wie  Sialder  (im  fchweiz.  Idiot. 
1812.^,  oder  auch  nur  wie  /.  C.  Schmid  (fchwäb.  Id. 
1795.),  oder  Höfer  (die  Volksfprache  in  Oeßerreich, 
vorzüglich  ob  derEns.  1800.)  gegeben  haben,  erwarte 
man  in  diefem  Werkchen  J^  es  ifi  vielmehr  der  ganzen 
iiilsern  Eiiarichtunguziä  dem  innern  Werthe  nach  dem 
baierlfchen  und  oberpfölz.  Idiotikon  von  ui.  Zaitpjer 
(Manchen  1789.)  am  ähnlichfleii,  und  enthält,  wie  die- 
ies,  in  feiner  ohne  recht  feilen  Plan  gemachten  Anlage 
neben  mancher  dankenswerthto  Gabe  auch  des  Man- 
gelhaften, Ueberflüfßgen  und  Unzweckmäfsigen  nicht 
wenig.  Da  der  ungenannte  Vf.  in  der  Vorerinnerung 
Ton  feiner  Arbeit  nur  verfichert,  dafs  diefe  „fiark  ver- 
mehrte'* ztueyte  hxxü.  (die  erfie,  von  1811,  kennt  Reo. 
Bicht)  für  denLefer  „ein  angenehmer Za/v^rfraft^  für 
den  2nit  den  öflüx,  I^atlonalr Aosdrück«  unbekW* 


Zunächß  fiel  dem  Rec.  der  Umfiand  auf,  daf^  der 
Bnchfiab^  38  Seiten,  alfo  feft  ein  Drittel  des  Ganzen, 
die  drey  Buchftaben  ^  B  D  aber  (JP  u,  T  mit  elngefchlof- 
fen)  bis  über  die  Mitte  des  Bucmes  (bis  S.  68.)  gehen. 
Woher  diefe  Ungleichheit  in  der  Vertheilung  des 
Raums  und  in  der  Ausführlichkeit?  und  hätte  der  Vf. 
nicht  v/enigftens  bey  einer  2ten  AufL  diefem  Uebel- 
fiande  abhelfen  foUen  ?  Ein  Nachlaffen  im  regehnäfsi- 
gen  Fleifse  wrd  auch  dadurch  fichtbar,  dafs  in  den 
ipätern  Artikeln ,  befoaders  von  H  an ,  die  Wörter 
nicht  fireng  alphabetifch  folgen,  und  Äa-  hi-  ho-  h» 
bunt  unter  einander  Rehen,  was  doch  das  Nachfchlagen . 
fehr  erfchwert ;  dafs  ferner  manche  Artikel,  oft  mit 
denfelben,  oft  mit  nur  wenig  verfchiedenen  Worten 
zweymal  in  dem  doch  nur  kleinen  Büchlein  flehen : 
z:B.  kareden  (S.  86. 89:),  ßampem(S.  108. 1 15.),  ßilmen 
(8. 107. 121.), /cÄÖ«  (S.  111. 123.),  Zannafleck  (S.  128; 
auf  ein^r Seite  zweymal!)  u.  v.  tf. 

Als  überflüffig  hätte  der  Vf.  alles  weglaffen  fol- 
len,  was  in  der  deutfchen  Schriftlurache  und  in  an- 
dern Volksmundarten  eben  die  Bedeutung,  felbft 
eben  die  Nebenbedeutungen  hat.  Welches  x)eutrche 
kennt; nicht  die  Ausdrücke:  kurz  angebunden,  an- 
fahren, anfchlagen,  arm,  aufgeben,  Bank,  doppelte 
Kreide,  dürftige  Seele,  erz-,  vertufchen,  vierfcnrö- 
tig,  Klingelbeutel  u,  dgl.  faß  auf  jeder  Seite,  befon- 
ders  in  den  erften  Bogen.  Als  überflüffig  mufstea 
auch  alle  oder  manche  Redensarten  wegbleiben^  wo 
das  Verftändnifs  des  zu  erklärenden  Begriffs  an  fich 
fo  leicht  war,  z.  B.  bey  agw^y  aTiobeln,  akuln,  hiß- 
fei  u/  f.  w.  üeberflüffig  war  ferner  die  Aufzahlung 
mancher  zufammengefetzten  Wörter^  wie  afchlagrip 
qfpeifcn,  CLfchachem,  lihelfen,  zammafcharren ;  hier 
hätte  die  ^Erklärung  des  erilen  Theils  ider  Zufam- 
menfetzung  (a  für  ab,  'b  für  be,  zamma  für  zufam- 
men) ,  allenfalls  mit  Anführung  einzelner  Beyfpiele, 
hingereicht. 

Vermijfen  m,ufs  dagegen  der  Fremde  mdnche  all- 
gemeine Belehrungen,  cue  einem  folchen  Werke, 
lelbft  wenn  es  weniger  ftreng  mffenfchaftliche  Form 
haben  foll,  nothwendig  als  lichere  Grundlage  und  als 
Abkürzungs-  und  Erleichterungsmittel  einverleibt 
werden  muffen,  namentlich  über  die  Analogien,  denen 
zufolgö  in  einer  Mundart  andere  Laute  (Vocale  und 
Confonanten)  als  im  Schriftdeutfchen  bey  einerley 
Wort  gefunden  werden;  wenn  man  z.  B.belehrt  ili, 
dafs  im  Oefterreichifchen  i  öfters  für  ü  gebraucht  wird^ 
dafs  e  zwifchen  zwey  Confonanten  in  den  Ableitunss* 
fylben  oft  wegfiUlti  oder  daCs  nian  in  gewiffen  Fällen 
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a  fär  ei  fpricht,  to  bedürfen  die  Wörter ;  h\gl^Wchli 
biswaln,  keiner  ü^führung.  Vermiffen  vnta  der 
fremde  ferner  viele,'  viele  niederöfierreichif che  Aus- 
drücke, und  nicht  nur  folche,  die  durch  regehnäfsig 
oder  willkürlich  veränderte  Laute  beym  Hören  odel^ 
)^£en  im  erften  Augenblick  fremd  erfcheinen  kön-r 
pen,  fondern  felbft  lolche,  die  hinfichtlicb  des  Stam- 
mes' oder  der  Bildungsart  einer  Erklärung  bedurf- 
ten. Rec.  könnte  fchon  aus  den  öfierreicn.  Volks- 
liedern von  Ziska  und  Scliottfy  und  aus  den  Briefen 
«ines  Epeldauers  manches  Wort  der  Art  nennen; 
aber  er  begnügt  fich,^  aus  dem  vorliegenden  Id^ 
felbfl  einigö  beyläußg,  'und  auch  da  oft  ohne  Erklä- 
rung vorkommende  vV'örter  herzufetzen,  die  in  ihrer 
alphabetifchen  Reihe  nicht  aufgeführt  flehen :  hö^el 
/S:8.).  drUs  {S.  12.),  ribbeln  {b.  i&.\y  rogü  (S.48.), 
abtrage^  (fich  abwärts  neigen,  S.  60.),  Mahm  (S.  67., 
S.  94/Bndet  üch  zwar  Mami  =  Mutter,  ^er  nach 
ß  126.  foU  Mahm  auch  Muhme  bedeuten),  nan 
(S  i(A.)y  ßhiechiS.  102.9  vras  txü  dyiich  fchiengebt^ 
fchielen  S.  IIÖ.  feine  Erklärung  erhält),  Lefer  (gc- 
witfe  Fleifchaücke),  Gcfchällt heile  und  geJelcJu  (m 
«nm  Artikel!  S.  70.),  ffu/yioc*  (Gefangen warter, 
8. 76.) -wöd  viele  andere. 


fm 


Wünfchenswcrth  wäre  nun  freylich  eine 
weifung  auf  den  Urfpirung  mancher  Ausdrücke  und 
Redensarten  gewefen,  vde  man  fie  hey  biberin  findet; 
wenigliens  bey  Wörtern,  die  fichtlich  oder  wahr- 
fcheinlich  flavifchenUrlnnmgs  find,  z.B.  heidipritfch^ 
kritfchy  kafchemad.  Noch  mehr  aber^mülste  man 
da  Belehrung  der  gewünfchten  Art  erwarten ,  wo 
fie  vielleicht  nur  aus  ör//M?A«»Umfianden,  Gewohnr 
heiten,  Späfsen  ü.  f.  vv.  zu  geben  war,  wie  bey 
Aneis,  Atlaspfingfttag  (Gründonnerstag),  Babbnfel- 
tel,  Bachlöanl,  Balawatfcb,  Bemmer,  Birzacher 
(Feder  auf  Damenhüten),  Toni,  Fräule  Wufcherl, 
Fräule  Schlizki ,  Franzi^kerl  (Räucherkerzchen), 
Lerchenfelder  Ausbruch,  Fünfgläfer wägen  (S.  129.) 
u.  a.  Richtig  iß  der  Vf.  in  diefer  Hinficht  -zu  Werke 
gegangen  bey  Decreter  und  Haußawitzl.  Vermifsft 
hat  Rec.  auch  die  Angabe  des  Gelchlechts  ti^  Wör-. 
tern  wie  -^H,  Agras^  Schneid,  Binten,  Fia/cJien, 
fra7iziskerl ,  Heugeigen  u.  a.,  fo  wie  des  Accents 
bey  mahkäre,  ribifel,  Ramfamperl  u.  a. 

<  Was  nun  die  gegebenen  Erklärungen  der  Wör-* 
ter  betrifft,  fo  findet  Rec.  manche  derfelben  nicht 
deutlich^  anderi?.  nicht  genau  genug.  Undeutlich 
werden  fie  dem  Fremden  fchon  dadurch,  dafs  in 
ihnen  felbß  wieder  viele  Provinzialismen  vorkom- 
men :  z.  B.  ausl Jidern  S.  34.,  Anfchoippung  S.  37.,  bey- 
läufig  (für  ungefähr)  S.  48.),  mitiam  S.  66.,  fchni- 


jfen  ß,  ,7§.v95^^nd)[i*  j5a     ip^^l07f,iwrA^&dK^ 

:rie]feni| 

.  ^^ ._  _  ,^^ „__,;pj|jattcj^ 

—  aus  andern  (iründipn.  -^  ' d^\^L!^)jLfii  ant[  thuan^ 
aweichn.  ajli  S^  2.)  (v^'q:^  laarfcßA  TS^fecJ^  ^  pdet 
von  der  leidenden  Stwle  am  KprpiBrj^,  .emqud  (a.  L 
eben  aus— 7\y  rh^augei  (Süna,cOfier  Adi.?i  i^f^gel 
an  Genauigkeit  zeigt  fiph  unter  |uidfOT,d^^^  ^Sä 
viele  Begriffe  theils  allgememer  aufgefalst  find,  als 
fie  der  Miederöfterrcicher  wahrfcheinlich  gebraucht» 
theils  durch  ein  Wort,  erklärt  werden ,  das  nur 
einen  Theil  des  zu  erklärenden  Begriffs  ausdrückt. 
Iß  z.  Q.  A^ioh^r  wohl  dx<i  guns^  Aetirie,*  ^der  nur  iie 
fcharfe  Spitze  der  A^hre  (in.andeam  Gegenden  Achel 
oder  Granne )  ?  Iß  rjojwerJl^pßJbh  ss  dumm  oder  nur 
eigenfinnig?  Ohrwajcliel  in  jeckP»  Sinne. 4£^  Ohr? 
Nennt  man  (S.  60.)  einen  Betrunkenen  ^ßeh  Brannt- 
wein"? oder  ruft  man  <es  ihn»  nur  fcherzweife'zu? 
\&fchieben  (S;  109.)  nicht  von  wälzen^  lidmmeln  nicht 
von  ftrotzen  verfchieden?  Ift  fVößh  (S.  Iß7.)  Ver- 
drlefslichkeit ,  und  nicht  vielmehr  die  Lage»  vpo 
man  fich  rein  waibhen  (entfchuldigen)  mufs  oder  ge*- 
wafdien  wird?*  Iß  zappeln  uncT  zittern  einerley? 
Iß  Mipinieldattl  wohl  ^Gott"  in  emAer  ^rache, 
odelwlleicht  nu^  Im  Hinderattsd)fu6l^  ?    '     ! 


•  .  • 


Wo  mehrere  Bedeutungen  bey  elpem  Worte 
anj 
z. 

natürlicliere  Folgb 

oder  es  fehlt  die  Angabe  des  Aauptbegriffs,*  z.  B. 
hej  /efioppen  =  mäßen  und  für  einen  Mafren  halten 
(die  Grundbedeutung  iß  wohl  drängen,  vergL  aus- 
fchoppen  S.  34.  und  Tchupfen  S.  120.) ;  oder  es  find 
Wörter  verfchiedenes  Stamnie^^  vermeng,  wde  bey 
birfchten,  drahn  {wQ  adaaJu  wohl  aus  dem  franz. 
aS'üit  entfianden  iß).  '    '  ' 

Sollte  noch  eine  Auflage  nöthig  werden  ,  fo 
möge  der  \f.  fiatt  mancher  leipht  verßgndlicheii 
öfterreic^hirchen*  Wörter  eine  noch  gröfsere  Anzahl 
fo  eigenthümlicher  und  xler  Erklärung  bedürftiger 
Wörter  geben,  wie  die  von  ihm  angefühlten  und 
mehr  oder  minder  genügend  erklärten  äd^^  an-' 
iseln,  ausfchwahen,  bei/chl^  benzen^  birnlgel,  blc^^ 
otTnuifa^  budajch^  blunz^n,  .duttel  und  befonders 
viele  im  Buchßaben  G  find.  Der  Fremde  lernt  dann 
mehr  von  ihm.  Vielleicht  geht  aber  frühetr  noch  die 
von  Hn.  Schouky  {\n  den  Volksliedern  S.284.)  er- 
regte Hoffnung  auf  ein  von  Hu,  Zi^ka  auszuarbei^ 
tendes  umfallendes  I^iederößefrreiohifches  Idiotikon 
in  Erfüllung,    .  '    , 
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VERMISGHTB  SGHRIFTBN. 

liiipzio,  T).  Cnobloch:  Neuer  deutfcher  Brieffiel' 
kr  in  einer  grofsen  Menge  Briefmufier  fbr  die 
vornehmfien  Vorfalle  des  Lebens.  Nebß  einer 
Anleitung  zum  BriefTchreiben  ^  Bemerkungen 
Aber  dielÜnrichtung  und  Form  der  Briefe,  die 
Yerfchiedenheit  derfelben  nach  ihrem  Inhalte, 
die  Titulatur  u.  f.  w. '  und  einem  Anhaiige  von 
Formularen  zu  Schuld verfchreibuneen,  Wech- 
fein,  Anweifungen,  Kauf-,  Mieth-,  %au-.  Lehr- 
und  andern  Verträgen,  Eheberedungen ,  Teßa- 
menten,'  Vormundlchafts-  und  andern  Rech- 
nungen, Quittungen,  Empfangfcheineup  Zeug- 
niflen,  Heiraths-,  Geburts-undTodesaiiS|teBn 
fOr  öiTentliche  Blätter.  Von  Dr.  Julius  flm- 
berg.  1825.  49S  S.  8.    (1  Rthlr.) 


E 


_jine  fehr  grofse  Menge  von  Briefinußeni  aller  Art 
eothält  dieler  Bneffieller  allerdings^,  und  fie  fihd  auch 
nröfstentheüs  zweckmälsig  in  einer  reinen  und  edela 
Schreibart  abgefafst;  aliein,  abgesehen  davon,  dafs  fie 
oft  zu  lang  und  zuweilen  allzu  fpedell  find,  fehlt  es 
aach  an  einer  klaren  Ueberficht  und  einem  befianun- 
ten  Princip  der  Eintheilung.und  Anordnung  der  Ma- 
terien. In  einer  voran  ßehenden,  viel  zu  kurzen  An^ 
kiiung  zum  Brieffchreiben  wird  das  Gewöhnliche^ 
und  zwar  mit  einigen  Wiedsrh<^ungen  gefügt.  Auch 
kommt  darin  manches  Unzweckmäfsige  vor.  Wer 
Ichreibt  z.  B.  wohl  jetzt  noch  die  Anreden  in  Briefen, 
oder  gar  die  oberfieZ^tile  mitKanzleyfchrift^  vöe  hier 
empfohlen  wird?  Die  Titulaturen  find,  mit  einigen 
AusnahmeD  die  richtigen  und»  üblichen.  Zu  bemfer^ 
ken  iit,  dafs  die  Superintendenten  (noch  viel  weni- 
oigeraber  die  Oberpfarrer)  im  Preufsifchen  nie  das 
Pradicat  ^Hochvrfirden"  erhalten,  falls  fie  nicht 
etwa  zugleich  Doi^aren  der  Theologie  find«  Bey 
der  Titm^ur  der  Frauen  hatten  wir  wenigftens 
angeführt  gewflnfcht.tlafis  Frauen  nie  den  Titel  ih- 
rer Männer  erhalten  ibllten.  Es  klingt  doch  gar  zu 
(ouderbar:  FVau  Generallientenantifi,  Frau  Secre- 
tariusfin  u.  f.  w.  Wird  nian  nicht  endlich  dahin 
kommen  ,  auf  Briefe  an  Frauen  bloüs  den  einfachen 
Ä*amen :  An  Frau  N.  N.  zu  fetzen^  imd  zur  nähern 
Bezdchnung,  wenn^  es  i  auch  die  Zeile  verlängern 
icdlte ,  nur  noch  hinfeusuftlgen :  Frau  (oder  Gttönn) 
des Geoerallieutenants ,  ^s  Seeretarius  u.  £  w.?  -^ 
Auf  diefe  £inleitiing. folgen  die  Bejfpiela  deutfcher 
Ä^ons.  BLxurA  l^£  1826. 


Briefe  felbfi,  und  zwar  in  folgender  Ordnung: 
1.  N€Kh  ihren  verfihiedenen  Arten  übef^uiupty  denen 
allgemeine  Bemerkungen  und  Kegeln  für  die  ?weck* 
mälsigfie  AbfaiTung  voran  ßehen:  nämlich  a)  Erkun- 
digung»->  b)  Benachrichtigungs-,  c)  Berathuncs- 
fcnreiben;>  d)  Beftellungen,  Bitten  ^  Bittfchriften 
undBewerbun^fchreiben ;  tf)EmDfehlungsfchrefiben ; 
f)  Briefe  «ur  Begleitung  eines  Gefchenks;  g)  Vor- 
fiellungen, Befchwerden,  Vorwürfe,  Mahnbriefe. 
h)  Rechtfertigungs-  oder  Entfchuldigungs-;  i)  Ein- 
ladunffs-,  k)  Glückwünfchungs-,  l)  Dankiagungs- 
fchreiben;  endlich  7n)Beyleidsverficherungen,  Troli- 
ond  Trauerfchreiben.  2.  In  bejbndem  Angelegen^ 
heiten,  und  zwar:  a)  Geldangelegenheiten ,  A)Hei^ 
rathsangelegenheiten ,  c)  EntbindungS-  und  Tauf- 
^mgel^nheiten ;  d)  Briefe  über  Krankheiten  und 
Sterbelalle.  Den  Befchlufs  machen  Formulare  zu 
Anlehnsverträgen ,  Schuldfcheinen  ,  Wechfelbrie- 
fen  u.  f.  w.,  wie  es  auf  dem  Titel  verzeichnet  fieht. 
Man  fiehi  auf  den  erßen  Blick,  wie  hier  fo  Vieles 
durch  einander  geworfen  ifi,  und  dafs  es  eine  Menge 
von  Wiederholungen  und  Verweifunsen  geben  müls, 
weil  im  z\xeyten  Theile  ziemlich  daflelbe  wieder 
vorkommt,  yras  im  erfien  fchon  dagewefen  iß.  Der 
V£  hält  diefs  zwar  fßr  einen  Vorzug,  allein  wir  kön- 
nen ihm  darin  unmöglich  beyfümraen.  Wir  ver- 
weifen  hierbey  auf  den  Artikel  Brief,  in  der  allge^^ 
meinen  Encyklapädie  der  WiJTenfclutfien  und  Künße, 
der  Hn.  Prof.  Gruber  zum  Vf.  hat,  aus  welchem  fehr 
viel  Lehrreiches,  namentlieh  die  Anordnung,  hätte 
benutzt  werden  können.  Nach  der  Anficht  diefes 
Gelehrten,  die  auch  die  des  Rec.  ift,  giebt  es  5  Ar- 
ten von  Briefen:  nämlich  d)  Schreiben,  die  eine 
Kundmachung  von  Begebenheiten  enthalten,  alfo  hlAo- 
rifche  Briefe,  Berichte,  Mittheilungen  u.  f.  w.';, 
h)  Briefe,  die  Gefühle  und  Gefinnungen  ausdrücken, 
z.  B.  Liebesbriere,  freundfchaftliche  Er^efsungen, 
Glückwünfchungs-undDankfagungsfehreiben,  Bey- 
Itödsverficherungen ;  c)  diejenigen ,  welche  Gedanken 
dusfprechen,  wie  belehrende,  wiffenfchaftliche,  mo^ 
rali{che,  gelehrte  Briefe;  d)  folche,  in  denen  etwas 
begehrt  wird,    als  Bitt-^  und  Bewerbungs-,*  Em- 


Eintheilung  erhält  jede  Gattung 

erß  ihren  beßimmten  Charakter,  und  diefer  iß  es^ 

welcher  die  Schreibart  befiimmt.     Es  würde  das 

Öelcfaäfi:    eines    vollkommenen   Brief ßellers  *  feyti, 

Nn  hier- 
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hiernach  die  einzelnen  Regeln  fefizufetzen »  und* 
diefedann  durch  Beyfpfele'zu  erläutern»  /^elch^ia  . 
diefem  Falle  gar  nicnt  fo  zahlreich  zu  feyn  brauch«* 
ten,  als  hier«  Der  vorliegende  ift,  bey  aller  feiger 
JVeichbaltigkeit  und  bey  leinen  wahx^n  YorzOgen 
'^vor  manchen,  frühem  Werklen  diefepArtr;  die  dnrch 
veraltete  und  gefchmaclUofe  Formen  das  Gefühl  be- 
leidigen, doch  mehr  ein  Magazin,  ausweichemim 
Mothfalle  zwar'Rath  entnommen,  aber  doch  keine 

Erfindliche    Belehrung   über    das  WefeUtliche    des 
rieffiils,    oder  Bildung  und  Uebung  darin  erlangt 
werden  kann; 

Wir  verbinden  mit  diefer  Anzeige   noch  fol- 
gende : 

1)  GiKSszv,  b.  Heyer:  Gemeinnütziger  Briefßel:- 
ler.  Kin  Handbuch  für  die  mittlem  und  untern 
Stände,  insbefondere  für  Schullehrer,  Bürger- 
meifier,  Beygeordnete,  Gemeindefchreiber,  Ge- 
meinderechner u.  f.  w.  Von  hiidwig  Chrifiian 
DieJfenbacTi,  Stadtpfsj^rer  zu  Schlitz.  1826*  XU 
v.  616  S.  8.    (1  Rthlr.) 

2)  Ebenda/.,  b.  Ebendemf.:  Gedrängte  Regel- 
lehre  der  deutfchen  Sprache.  Von  Lautwig  Chri^ 
/tianDieffenoachy  St^dtpfarrer  zu  Schlitz.  Aus 
feinem  gemeinnfitzigen  Briefßeller  als  eine  Zu- 
gabe zum  Schlezifcnen  Denkfreunde  befonders 
abgedruckt.  (Das  obige  Werk  von  S.  276— 4S2. 
aber  befonders  paginirt.)    (8  gGr.) 

8)  NoRDHAvsEir,  b.  Landgraf:  Gründlicht  jinleir' 
tung  zurjibfajjung  alur  Gattungen  von/cJirifi^ 
Uchen  Aufjätz^n  &$  gemeinen  "Lehens,  für  aen 
Gefchäftsmann,  den  Hausvater  und  für  die  Ju- 

§end  zum  Selbftunterricht.  Auch  zum  Leitfo- 
en  für  Stadt-  und  Landfchulen.  Von  Dr.  JoK 
Ckrißian  Karl  Rommerdty  Fürftl.  Hohenlohe- 
fchem  Cammeraffeffor  iL  ordentl.  Mitgliede  d. 
Soc.  der  Förfi-  und  Jagdkunde  zu  Meinungen. 
Erßer  Theil,  welcher- die  nöthigen  Vorkennt- 
niffe ,  nämlich  die  unentbehrUchften  Regeln  der 
deutichen  Sprache  und  die  Schreibregeln  ent- 
hält.  1825.  VUI  u.  876  S.  8.  (lllthl.  8gGr.) 

Nr.  1.  ift  in  feinem  erjten  Theile,  welcher  den 
eigentlichexrBrieffleller  enthält,  gewifs  ein  fehr  nütz-^ 
Ücnes  Buch.  Der  Reichthum  an  fogenannten  Ge- 
fchäftsauf (ätzen,  Berichten,  Anzeigen,  Gutachten, 
Bittfchriften  und  Vorfiellungen ,  ErlalTen  und  Be- 
kanntmachungen,  Zeugniffen  und  Befcheinigungen, 
Wechfeln,  lefiamenten,  Contracten,  ProtokoUen, 
Taxationen,  Yerzeichniffen  und  Rechnungen  iß  fehr 
grofs.  Auch  die  Briefe  verfchiedenen  Inhalts  vei^ 
rathen  eine  geübte  Feder,  und  wenn  fie  etwas  zu 
fjpeciell  find,  um  demSchvtrachen  als  allgemeine  Form 
für  ähnlich»  Fälle  dienen  zu  können ,  fo  läfst  fidi 
doch  für  den  beffern  Kopf  der  Stil  leicht  danach  bil- 
den. Weniger  können  wir  mit  dem  zweften  Theile, 
der  liurzen  Sprach-  oder  Regellehreii  VKelchi^  ük 


Nr.  2.  befonders  abgedruckt  ül,  zufrieden  feyn« 
Schon  b^  dkr  J^ehre  von  den  Buchjtahen  und  Laur- 
fem  vermiffen  wir  in  der  Angabe  der  einzelnen  Holfs- 
find  Hauptlauter  die  rechte  Beftimmtheit  und  Ge-* 
yaukkept.  £s  hätte  müflen  aMegebetf  >vextien,  vne 
die  üauter,  vis  die  Hörbaren  Töne,  nicht  voUl^om- 
men  mit  den  Buchßaben,  als  den  fichtbaren  Zeichen 
derfelb(en,trbereinfummen;  wie  es  für  manche  Lauter 
verfchiedene  BuchHaben  giebt^  z.  B.  F,  V  und  Ph 
fpr.  einen  imd  denfelben  Xaut«  In  der  Angabe  der 
frörterklajfen  oder  Redetheile  iß  Vieles  durch  ein- 
ander gewo]:fen ,  die  Eigenfchaftsveorter  (Adjectiva) 
find  von  den  Befchaffenheitswörter^  {adverbia  qua^ 
lilaiis  nach  Adelung)  nicht  gefchieden.  Jene  flehen 
nämlich  bey  den  Jlauptwörtem  zur  Bezeichnung 
einer  Eigenlchaft,  diefe  bey  dem  Zeitwort,  das  felbft 
eine  Eigenfchaft  ausdrückt,  zur  Bezeichnung  einer 
befondern  Befchaffenheit.  £s  thut  nichts,  dafs  es* 
oft  diefelben  find.  Z.  B.  „der  gute  *Mapn*',  und  „er 
handelt  fiTi/ "j  woät^/ das  erfie  MalAdjectivum,  das 
"zweyte  mal  Adverbium  iß.  Das  Zahlwort  iß  noch 
als  Sefönderer  Redetheil  betrachtet,  da  feine  eiiw 
zeln6n  Gattungen  doch  entweder Eigenfchafts werter, 
oder  Üniftands Wörter  (Adverbia  der  zweyten  Art) 
fincLpder  als  Hauptwörter  gebraucht  werden.  Auch 
iß^pBeßimmung.de$Haup/ie;or/^5^  dafs  es  ein  fol- 
chwWort  fey,  vor  welches  man  der,  die^  das  fetzen 
kann,  nicht  bezeichnend  genug.  Hauptwörter  find 
vielmehr  die  Namen  der  lelbßUändigen  oder  felblv- 
ftändig  gedachten  Dinge.  Eben  fo  unvoUßändig  iß 
die  Bezeichnung  der  Adjective,  welche  fo  lautet: 
^Die  SubQantiva»  aber  auch  die  Zeitwörter  haben 
oft  Wörter  bey  fich,  wodurch  das,  was  jene  bedeu*- 
ten,  näher  befchrieben  ,  gebauer  befiinunt  vdrd." 
Eigenfchaftswörter  (Adjectiva)  find  nämlich  Wörter, 
welche  eine  dem  felbßßandigen. Dinge  wefentlich  zu- 
kommende unfelbßfiändige  Eigenfdiafi:  bezeichnen. 
Die  Lehre  von  der  Deciination  und  Confugation  ent- 
behrt der  rechten  Schärfe  nicht  minder.  Viel  klai- 
Ter  gef^altet  fich  z.  B.  die  ^fidit  von  dem  Yerbiuii, 
wemn  man*  dabey '  zuerß  eine  unvollendete  und  voll- 
endeU  HandftiA^i (Actio)  und- dann  i»  jeder  derfelben 
Aif^.drey  Zeiten  (tempora)  unterfcheidet.  •—  Aufser 
der  deutfchen  Titulatur  hat  Nr.  1.  noch  eine  zweck* 
mafsige  Zu^e  an  einem  voUßändigen  Fremdwörter^ 
buche  mit  Mrklärungen. 

Bey  Nr.  S.  iß  an  dem  grammatifchen  Theile  daf- 
felbe  zu  tügen ,  vras  wir  eben  bey  Nr,  2.  bemerkt 
haben.  .  Auch  hier  fehlt  es  an  genauen  BeAimmun* 
gen  in  der  Wortfiägungslehrc. .  Schön  die  erfie  De- 
finition: „Sprechen  im.  eigentlichen  Sinne  heifstr 
Gedanken ,'  Knapfinduneem  und  'GcfQhie  .durch  ge— 
:Wifle  Laifte'  des  Mundes  ausdrücken*',.,  ermangelt 
4er  Genauigkeit  lund  Schärfe.  Wie-  unterfcheidet 
der  Yf.  hier.£mpfindaiißeir  und'Ge&hle?  Und  was 
Soll  der  Zuflitsr:  ^Ißil^che»  mit  Bewufstfeyn  d^r 
daniit^^erknfipften  Begriffe  «verbundenv  foheifst  esL: 
KedeB."*?  Kamr'man'ein  Spi^cheu  ohne  Bewüifst** 
feyn  der  Begriffe  Sprechen  nennen  ?  IMefelbeii  ¥eb^ 
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1er  und  Unbefiimmttieiteii  bey  der  Anffidlung  der 
RedetheHe,  bev  d^r  Declination  und  Conjugation. 
Dabey  ift  dte  dpi^che  etwas  breit  und  unbequem. 
Man  fehe  nur  die  Ueberfchriften :  „Denbeßimmten 
Artikel  betreffend",  Declination  der  Eigennamen  be- 
treffend. "  Die  groüse  Anzahl  von  Beyfpielen  iß  da- 
gegen zu  loben  und  die  Auswahl  meilt  zweckmäfsig. 
Auch  der  zwcyte  Theil,  die  Schreiblehre,  welche 
etwas  feltfara  die  SchJön/chreibung  und  Rechtfchrei- 
huns  umfafst,  enthält  die  paffendfien  Regeln  und 
Rathfchläge.  Selbft  verfchiedene  Tintenrecepte  kom- 
men darin  vor. 


GESCHICHTE.' 

£b9at,  K.  St  Gallen,  b.  Keller:  Neue  uipperi^ 
zeller "  Chronik ,  oder  Gefchichten  des  lindes 
Appenzell  der  Innern  und  Aeufseren  Rhoden. 
Verfafst  von  Gabriel  Walfer,  Pfarrer  zu  Spei- 
cher imd  Synodal -Schreiber.  Zwevie  neu  be- 
arbeitete Auflage'  1825.  YIII  und  ^S48  S.  8. 
(20gGr.) 

Walpsr^s  NeueAppenzeller- Chronik  er  fehlen  zu- 
crit  zu  St.  Gallen  im  J.  1740.    Die  vorliegende  zweyte 
Auflage  diefes  mit  Recht  gefchätzten  Werks  wW  im 
Vorwort  umgearbeitet  und  erneuert  genannt.     Der 
Herausgeber,  ein  Sprachlehrer  Namens  Joß  Lukcu 
Dub  zu   Ebnat,   will  fie  in   die  Hände  des  Volks 
bringen ,   auf  dals  es  £ch  durch  fie  erheben  und  er-^ 
bauen  könne 9  Aber  imd  für  das  Vaterland,   und  da- 
mit es  aus  derfelben  (ich  die  Lehre  ziehe:  dafs  die 
Schweizer  nur  fo  lan^e  Schweizer  waren  und  d» 
Freyheit  genolTen,   aß  fie  in  Eintracht  unter  fich 
tmd  unabhängig  von  auswärtigem  Intereffe  lebten« 
Der  Vorfatz  iu  lobenswerth;  bedurfte  es  aber  dazu 
der  Umarbeitung  eines  Buchs ,    wo  ein  würdiger 
Eidsgenoffe  in  der  Sprache  feines  Zeitalters  die  Grofs- 
thaten  feiner  Vorfahren,  ihreBündnifle,  ihre  Aben- 
teuer und  was  feines  Volks  Heldenleben  fonß  An-  , 
muthiges    und  Erhebendes   entwickelte,    erzählt? 
Bey  <uefer  Umarbeitung  wurde  hauptfachlich  auf 
Ein&chheit  und  Verfiändlichkeit  gelehen  ;    darum  ^ 
und  alle  Weitfchweifigkeiten    vermieden   worden; 
nur  die  ake  Kanzleymanier,   fo  nennt  es  Hr.  Dub, 
mufste  weichen  und  der  jetzigen  Sprachweife  den 
Platz  einräumen.    Freudig  ruft  der  Herausgeber:  — 
„und  fo  flehet  wieder  JVeufer,  nur  in  einem  andern 
Kleide  vor  uns!"    Hat  das  Buch  wirklich  dadurch 

S^wonnen?  Viele  werden  es  bezweifeln:  denn  mit 
efem  neuen  Kleide  find  die  Eigenthflmlichkeiten 
des  Vfs.  verloren  gegangen.  Statt  der  dickleibi- 
gen Urlchrift,  die  Obpr  800  gedruckte  Seiten  hält, 
loUen  jetzt  zwey  Bände,  jeder  von  22  Bo^en,  ge- 
liefert werden,  denen  ein  dritter  folgen  wird,  der 
die  Gefchichte  des  Landes  Appenzell  von  dem  J. 
1740  an ,  wo  Waljer  aufhörte ,  bis  auf  unfere  Tage 
fortfetzt.  Diefcr  Plan  fcheint  uns  i^erfehlt,  und  der 
neumodifdi  gekleidete   Walfer  iü  doch  nicht  der 


alte!  Auch  böten  fich  sweyerley  Wege  dar^  um 
das  vorhabende  Ziel  zweckmäfsiff  zu  erreichen. 
Man  mufste  entweder  den  alten  Jraljer  ohne  we»» 
tere  Modernifirung,  allenfalls  in  xwev  Bänden,  wie^ 
der  abdrucken  lauen,  oder  ihn  völlig  umarbeiten^ 
wo  alsdann,  an  den  paffenden  SteUen,  die  notfe- 
wendigen  Ergänzungen  ihren  natürlichen  Platz  ge- 
funden hätten.  Jetzt  hat  man  nur  ein  verftOm- 
meltes  Vt^erk  und  man  ift  genöthigt,  diefe  Ergao-^ 
Zungen  tmd  Znfitze  in  einem  dritten  Bande  aimni- 
fuchen.  Der  vorliegende  iß  der  erß^  des  Werk»; 
was  zwar  am  Ende ,  doch  nicht  auf  dem  Titel» 
bemerkt  wird.  Er  umfafst  einen  Zeitraum  von  1500 
Jahren,  nämlich  von  den  älteften  Zeiten  bis  1499* 
Voran  wird  eine  umßändliche,  jedoch  bald  hundert 
Jahre  alte  Befchreibung  des  Landes  felbß  geliefert» 
ohne  welche  die  darauf  folgende  chronologifch« 
Gefchichte  Appenzell's  unverftändiich  feyn  würde. 
Des  Herausg.  Xiebe  zu  Neuerungen  geht  fo  weit^ 
dafs  er  ligen,  Sinodal,  Gejeze,  Bejazung,  Rok^ 
Egipten  u.  f.  w.  fchreibt.  S.  330.  wird  forgfältig 
bemerkt,  dafs  der  abgedruckte,  in  alter  Sprache 
abeefafste  Vertrag  vom  J.  1490,  um  mehrerer  Deut- 
lichkeit willen,  umgearbeitet  fey.  Diefs  heifst  in 
der  That,  dem  Neuen  auf  Koften  des  Alten  den 
Vorzug  geben!  Welchem  Gefchichtsfchr eiber  1(1  es 
jemals. eingefallen,  eine  alte  Urkunde,  die  inrem 
ganzen  Inhalt  nach  geliefert  wird»  umzuarbeiten?  • 


RÖMISCHE   LITERATUR. 

Halls,  b.  Hemmerde  u.  Schwetfchke:  M.  Tullii 
Ciceronis  Orationes  XIK  Jelectae.  Mit  hifipri- 
fchen  Einleitungen  und  cfen  wichtigfien  Anmer- 
kungen berühmter  Ausle^r,  Text  und  Erklä- 
rung betreffend.  Von  M.  Benjamin  Friedrich 
Schmieder y  ehemal.  Rector  des  luther.  Gymna- 
fiums  zu  Halle.  Zweyte  verbeflerte  Auflage. 
1821.  VII  u.  467  S.  8.    (1  Rthlr.) 

Man  wOrde  dem  Herausgeber  diefer  zweyten  Auf* 
läge,  demDirector  des  Gymnafiums  zu  Brieg,  Hn* 
Prof.  Schmieder,  Sohn  des  ver(L  B.  F.  Schnüeder^ 
Unrecht  thun,  wenn  man  an  diefelbe  ganz  diefelben 
Anfprüche  machen  wollte,  als  an  ähnliche  in  der 
neuern  Zeit  erfchienene  Ausgaben  Ciceronianifcher 
Reden.  Der  vexfLKector Schmieder  (geb.  am  19.Febr. 
1736.  geft.  zu  Halle  am  28.  Febr.  1818.)  wollte  durch 
feine  Bearbeitung  diefer  Reden ,  Aber  .die  er  in  der 
jetzt  wieder  abgedruckten  Vorrede  höchft  befcfaeip- 
den  urtheilt,  unfireitig-den  fchlechten  deutfch-ge^ 
fchriebenen  Anmerkungen ,  mit  denen  damals  (1800.) 
die  Ausgaben  fo '  oft  angefbUt  waren ,  Einhalt  tfaua» 
und,  obfchon  ein  eifriger  Schfller  EmeßVs,  zeigen» 
was  man  auch  in  der  Mutterfpraehe  leifien  könne. 
Schmieder*a  gerader  und  anfprucbslofer  Sinn,  fein« 
grofse  Liebe  zur  Jugend  und  zur  Unterweifung  der- 
leiben ,  von  welcher  fein  dreyfsig  Jahre  lang  (1780 
bis  1809)  in  Halle  mit  Segen  verwaltetes  Scbulamt 

zeugt 


fsr 


ERGÄNZUNQSBLÄTTER    »uwu  S6.    MÄRZ  182& 


seugt»  nebt.fich  auch  in  cUefer  Arbeit  kund*  Er 
.vfwte  oiojs  eine  Schukuugabe  liefern,  deren  Text 
er  9  «neiften^  nach  Grävius  und  Erneßi,  aber  auch 
mit  fleifsiger  Benutzung  der  andern  Ausleger  gab, 
,nnd  mit  nifiorifchen  Anleitungen,  mit  kritifchen 
ynH  erklärenden  Anmerkungen  verfafa.  Der  Erfolg 
•hat  feiner  guten  Abficht  entfprochen ,  und  diele 
Ausgabe  fowofai,  als  deflelben  Gelehrten  Anleitung 
zur  feinem  Latiniiät  und  feine  hi/lori/ch  -  philo^ 
iogi/cJien  Bemerkungen  zu  Cicero* $  Briden  ad  di» 
verjbs  find  fleifsig  und  mit  Nutzen  gebraucht  wor- 
den«  Das  erfiere  Buch  ifl  auch  letzt  noch  bey 
manchtti  neuern  Schriften  ,  ähnlicner  Art  recht 
brauchbar. 

.        Zum  Behuf  der  neuen ,  bereits  vor  fechs  Jahren, 
fndthig  gewordenen  Auflage,  hat  Hr.  DirectorSc^^i^«* 
.der,   oem  diefelbe  von  der  Verlagshandlui^g  über- 
«tragen  wurde,  laut  feiner  Vorrede,  die  Eimeitun- 
,gen  feines  Vaters  zu  den  Reden  hier  ynd  da  berich— 
;'ngt,  einen  genauem  Plan  der  Reden  beygefügt,  im 
'Texte  die  Lesarten  aufgenommen ,  welche  nach  den 
•neuern  Bearbeitungen    diefer  Reden   unbedenklich 
ifchienen,  und  die  Intenpunction  durchaus  möglichß 
verbeffert.     Die  Anmerkungen  hat  derfelbe,  wo  es 
nöthig  fehlen,  berichtig,  zuweilen  abgekürzt,  öf- 
ters vermehrt,  fo  fehr  ihn  auch  die  Beoingung  gro- 
fser  Kfirze  befchrgnkte. 

Obgleich  dem  Rec.  die  erße  Aussähe  zur  Ver- 
gleichung  nicht  vorliegt,  fo  glaubt  er  doeh  verftchern 
•  zu  können,  dafs  der  Herausg.  diefen  Worten  feiner 
Vorrede  entfprochen  hat.     von  S.  1  —  8.  wird  eine 
_iiützliche  Ueoerficht  der  rhetorifchen  Werke  des 
Cicero  gegeben,   von  S.  S  — 17.  von  den  fömmtli- 
chen  Reden  des  Cicero  gehandelt,  wo  nur  die  Er- 
wähnung der  von  Ang.mai  gemachten  Entdeckun- 
gen fehlt;  von  denen  einige  doch  fchon  in  die  Zeit 
vor  der  Erfcheinun^  diefes  Buchs  gehören.    Beides 
halten  wir  für  gar  nicht  (ttM^rflüffig,  denn  viele  un- 
'ferÄr  Schüler  erfahren  hiervon  erß  fpät  oder  nie- 
.mals  etwas,  da  der  Vortirag  deriiiteraturgefchichre 
«auf  unfern  Schulen  fo  fehr  befchränkt  oder  wohl 
ar  ganz  abgefchafft  iß.    Dann  folgen  die  einzelnen 
_ieden:  pro  Seaoto  Rofcio  AmeHno ,  pro  lege  Manir- 
lia  f  in  Öaiilinam  Orationes  IV. ,   pro  Arc&a  poeta, 
.paß  rediium  in  Senatu  und  ad  Qmrites,  pro  Milone^ 

5yro  Marcello,  pro  Ligario,  pro  rege  Deiotaro,  Fhi-* 
ipjAca  IL    Gegen  diele  Auswahl  des  Kect.  Schmieder 
war  nun  nichts  einzuwenden ,  aber  der  neue  Her- 
ausg.  hätte  doch  nicht  die  unechten  Reden  Cicero's 
in  diefe  Schiüausgabe  mit  aufnehmen  foUen.     Die 
,  Einleitungen  zu  den  Reden  umfaCTen  in  fruchtbarer 


Kürze  das  Nothwendige;  der  jimea  angehängte  Pitt 
der  Reden  ift  eine  nützliche  Zugabe,  deren  manche 
neuere  Bearbeitungen  entbehren.  Zur  Kritik  des 
Textes  und  Herftdlung  der  einzehien  Lesarten  iS 
keine  beßimmte  Ausgaoe  cum  Grunde  gelegt,  fon- 
dern der  Herauf,  hat  lieh  abwechfelnd  an  die  be  * 
währteßen  Ausgaben,  namentlich  an  die  Matthias 
fche  gehalten.  Bf  an  wird  die  Benutzung  keines  der 
bedeutendem  Ausleger  vermiffen,  nur  bey  der  zwey-* 
ten  Phüippifchen  Rede  iß  die  im  J.  18JL5  erfchienen« 
Ueberfetzung  und  Textberichtigung  des  Prof.  Wem»- 
darf  nicht  eingefehen  worden,  die  an  einigen  Stellen 
die  richtigere  Lesart  geboten  haben  .würde,  obgleich 
die  im  vorigen  Jahre  erfchienene  Handausgabe  der 
Philippifchen  Reden  von  demfelben  Gelehrten  el- 
gentbch  den  am  meifien  berichtigten  Text  enthalt. 
vVir  wollen  hier  nur  einige  der  mjt  befonderer 
Sorgfalt  in  Icritifcher  Hinficnt  behandelten  Stellen 
anführen,  als  zu  erat.  p.  leg.  Manil.  4,  9.  7, 16.  19, 
S8.  in  Catil  UI.  1,  8. '  p.  Arch.  10.  2S.  p.  XUlm. 
18, 34.  27,  78.    p.  Ugar.  6.  18.  11. 81.  u.  a.  ra. 
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Der  erklärenden  Anmerkungen  find  nirgends  zu 
viele;  auch  iß,  fo  viel  wir  bemerkt  haben,  dem 
Schüler  nirgends  zu  viel  vorgearbeitet,  oder  ihm 
die  Sache  zu  leicht  gemacht  worden.  Auf  das  Gram- 
matifche  iß  durchweg  die  hauptfachlichße  Rückficht 
genommen.  Plan  und  Umfang  der  Ausgabe  geßat* 
teten  wohl  nicht  mehr  aufzunehmen,  und  befon- 
ders  an  einzelnen  Stellen  mehr  den  Forderungen 
der  weiter  vorgefchrittenen  Zeit  zu  entfprechen. 
Muflerhaft  für.  dergleichen  Schulau^ben' bleibt  im- 
mer Matthiä's  Ausgabe.  Die  ROckficht  auf  das  Rö- 
mifch- Rechtliche  hat  Rec.  in  Hn.  Schmieder^s  Be- 
arbeitung überall  vermifst.  Von  der  erßm.  Ausgabe 
konnte  man  dergleicHen  nicht  verlangen  ,  da  die 
elegante  Jurisprudenz  zu  jener  Zeit  in  Deutfchland 
von  der  Praxis  ganz  unterdrückt  war  und  die  Phi-  "^ 
lologen  namentlich  mit  wenigen  Ausnahmen,  diefelbe 
ganz  vernachläffigten;  aber  der  neue  Herausgeber 
hätte  jetzt,  wo  diefe  Wiflenfchaft  in  unferm  Vater- 
lande fo  aufserordentliche  Fortfchritte  gemacht  hat, 
an  mehren  Stellen  die  Gelegenheit  niäit  vorüber- 
gehen laffen  follen,  alte  Irrthümer  zu ,  berichtigen, 
oder  neue  Erklärungen  beyzubringen« 

Wir  fchliefsen  mit  dem  Wunfche,  dafs  fich 
diefe  neue  Bearbeitung  eines  verdienten  Schulmann 
nes  derfelben  Brauchbarkeit  zu  erfreuen  haben  mö^ 
ge,  als  es  mit  der  Arbeit  feines  ehrwürdigen  Va- 
ters der  Fall  gewefen  ifl.  Eine  Charakterifiik  des 
Letztern  voii  der  Hand  des  Sohnes  virürde  eine  will^ 
kommne  Zugabe  des  Buchs  gewefen  feyn. 
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PREDIGER  WISSENSCHAFTEN. 

Neustadt  an  d.  Orla,  b.  Wagner:  Zur  Erläuie^ 
rung  der  Sonn^  und  Feßtagi^en  Perikopen  des 
neuen  Wdmarifchen  Evangelienbuchs.  Einlei- 
tungen ,  Predigtentwflrfe  und  .Predigtauszage. 
Herausgegeben  von  1&,'C,  B,  Meißner,  Pfarrer 
und  Epnorie-Adjunct  in  Dohlen,  F.  G.  Frenkel, 
Pf.  u.  EpHorie- Adjunct  in  Criptis,  und  M.  Ch. 
R  Anger,  Pf.  und  Ephorle-Adjunct  in  Welt- 
witz. £>/Jrr  Jahrgang  dri/^r^  Hett.  186  S.  Vier^ 
to  Heft.  254  S.  1825.8.    (Jedesfleft  9gGr.) 
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rs  war  zu  erwarten,   dals  die  im  WeimadCphes 
OberconfiAorialbereiche  eingeführten,  vomHn.  Ge^ 
neralfuperintendenten  Dr.;2lciAr  fehr  zweckmäfsig 
ausgewählten  drer  Jahrgänge. evangelifch er  Periko*' 
pen  fich  bald  aucnmit  einem  literarifchen  Appsfrat 
umgeben  fehen  würden,    der  üe   tbeils   dem  Er- 
bauung fucheuden  Piiblicüm  zuganglicher,  theils  für 
die  homiletifche  Bearbeitung  fruchtbarer  machte. 
Es  Avar  diefs  in  beiden  Aückuchten/ fosar  au  wün- 
fchen ,  da  in  den  neuen  Textßellen  auch  eine  Menge 
neuer  Gegenfiände  iich  darboten,  über  wel^e  der. 
firomme  Lefer  fonft  noch  nichts  vor  fich  hatte,  und 
zu  deren  Behandlung  dem  Predieer  alle  Hülfsmittel 
abgingen.    Und  obgleich  l\ec.  nicnt  der  Meinung  iß, 
A&  die  evangelifche  Geiiilichkeit  einer  folchen  ho- 
miletifchen  Brücke  bedürfe,   oder  dafs  dem  trägea 
TheUe  derfelben  durch  dargebotene  Vorarbeiten  die 
Arbeil  erleichtert  werden  müfle,  fo  treten  doch  bey 
den  fraglichen  neuen  Perikopen  Kückfichten  ein,  die 
folche  Vacaabeiten  nicht  nur  entfchuldigen ,  fondern 
fogar  völl%  rechtfertigen.    Es  handelt  fich  hier  näm- 
lich nicht  um  ein)ährige- Texte,  denen  man  einmal 
wohl  immer  ohne  grofse  Schwierigkeit  einen  Haupt- 
gedanken abgewinnen  kann,  fondem  es  ifi  ein  ne^ts 
Evangelienbuch,  das  auf  ferne  Zeiten  berechnet  ift, 
und  hoffentlich  den  Enkeln  noch  dienen  foll;    ein 
£\'angelienbuch,   das  zwar  jetzt  erit  in  einem  klei-i 
Sern  Rreife  ins  Lesben  trat ,  von  welchem  aber  wohl 
zu  erwarten  ßeht,  dafs,  wenn  der  zum  Grunde  lie- 
sende  fchöne  Plan  und  die  darin  dargebotene  treff- 
nche  Auswahl  allgemeiner  bekannt  geworden  feyn 
wird,  es  auch  allgemeiner  beliebt  und  benutzt  wer-« 
den  dürfte.    Dazu  kommt,  dafs,  wenigAens  bfeym 
trfien  AnhUck ,  die  freylich  ungleich  .grofsere  Zahl 
neuer  evangelifcher  Perikoüen,  bey  deren  Ausv^ahl 
noch  dazu  die  altern  möglicnß,  felbtt  in  den  Parallel- 
Ergänz.  Bl,  zur  A.  L,  Z.  1826. 


ftellen  vermieden  werden  mnfsten,  vielen  Predigern 
bey  weitem  nicht  fo  fruchtbar  und  reichhaltig  er- 
fcheinen  werden ,  als  es  die  altern  unleugbar  find, 
und  dafs  auch  defswegen  felbft  dem  geübten  und  thä- 
tigen  Prediger  im  Geichäftsdrange  es  oft  wünfchens- 
wertli  feyn  wird,  wenigftens  einige  Fingerzeige  und 
Andeutungen  vor  fich  zu  haben,  v^lche  die  eigne 
Erfindung,  wenn  nicht  entbehrlich  machen,  doch 
( erleichtern  *nd  fördern  können.  Wenn  aus  den  an- 
gegebenen RückOchten  eine  homiletifche  Vorarbeit 
zur  zweckmäfsigen  Benutzung  der  neuen  Perikopen 
för  die  Prediger  fo  wie  f^r  die  Gemeinde  wünfchens- 
wertherfchdnt;  fo  verdienen  die  Herausgeber  vor- 
li^ender,,nach  einem  vmfafl'enden  Plane  begonne- 
]ie  Zeitfchrift  wohl  allfeitigen  Dank,  dafs  fie  den 
Bedürfniffen  und  Wünfchen  aller  Betbeiligten  zuvor 
zukommen,  fich  nicht  ohne  Glück,  bemüht  haben- 
obgleich  IVec.  fich.  mit  dem, Plane  nicht  durchgängig 
einverfianden  erklären  kann.  .      ^  ^ 

Voraus  mufs  ein  Mifsver(taiidntfs  befeitigt  wer- 
den, welches  der  Anblick  diefer  Hefte  fafi  noth wen- 
dig erregen  wird ,  indem  ein  drittes  und  viertes  Heft 
die  hier  vorliegen,  erwarten  laffen,  dafs  auch  ein 
erßes  und  Tnceytes  vorausgegangen  fey.     Dem  ifi  aber 
nicht  fo.    Die  Herausgeber,  um  mit  dem  Kirchen- 
jahre Schritt  zu  halten,   hüben  ihr  auf  8  Hefte  für 
jeden  Jahrgang  berechnetes  Unternehmen  mit  dem 
Oüerfeße   begonnen,   üad  defs wegen    den  Anfang 
mit  dem  dritten  Hefte  gemacht,   fich  aber  dabey 
vorbehaken ,     ein    erßes    und    zweytes   folgen    zu 
laffen,-   welche  die.  Perikopen   vom    Iften  "Advent 
bis    Oiiern    ea:cL  hachbringen    follen.    Ob    diefes 
wohlgethan  fey,  bezweifeln  wir,  da  dem  Kirchen- 
jahre voraus  zu  kommen,   wenigßens  bisher  doch 
nicht  gelungen  ift,  auch  felbft  wenn  die  Arbeit  noch 
mehr  befchleunigt  wird,  nicht  gelingen  kann,  indem 
die  Verbreitung  doch  auch  nur  in  und  mit  der  Zeit 

Sefchehen  mufs,  auch  bey  einem' nicht  allein  auf 
as  laufende  Jahr  berechnete  Unternehmen '  wenig 
darauf  ankam,  ob  es  einige  Wochen  früher  oder  fpä- 
ter  bekannt  wurde.  Da  überdiefs  für  d^s  erfte  mal 
fidi  wohl  jeder  Prediger  felbit  zu  helfen  wiffen  mrd, 
fo  würde  Rec.  diefen  Weg  auf  keinen  Fall  einge- 
fchlagen  haben,  um  fo  mehr,  da  hier  auch  der  Uebel- 
fiand  eintritt,  dafs  zwar  die  Einleitungen  u.  f.  w.  mit 
dem  Oilerferie,  dagegen  die  von  mehrern  Verfaffern 
mitgetheilten  Predigtauszüge  mit  dem  erOen  Advent- 
fonntage  beginnen,  fo  dafs  alfo  die  erßen  Abtheilun- 
gen in  jedem  Hefte  voraus,  und  im  dritten  bis  zum 
Oo  Sonn- 
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Sonntage  Rogate,  im  vierten  bis  zum  4tenTrinitatis- 
Sonntage  vorgerückt  find,  die  dritte  Abtheilung  aber, 
-welche  die  Predigtauszage  enthält,  erft  bis  an  das 
Ofterfeft  reicht.  Von  diefer  Aeufserlichkeit  abgefc- 
hen,  liegt  uns  nun  aber  mehr  pb,  den  eigentlichen 
Plan,  und  Inhalt  eines  Unternehmens  zu  vsrOrdigen, 
das  feiner  Anlage  nach  eine  bedeutende  Ausdehnung 
gewinnen  dürfte.  Die  Herausgeber  verfpreche« 
1)  Einleitungen  aber  die  neuen  Perikopen  zujcafl^er 
tifch  -  homiletifchen  Heurifiik.  2)  Predigieatwürfe, 
mehr  kurze  Paränefen ,  als  blofse  trockene  Dispofi- 
tionen,  uad  S)  jiu^zägt  aus  unrküch  gehauenen 
fredigten,  Di^e  beiden  erAen  Abtheilungen  haben  die 
drpy  Herausgeber  fich  felbO.  vorbehalten ,  die  stritte 
dber  id  mit  Arbeiten  anderer  VerfafTer,  die  jedoch» 
wie  die  Herausg.  Celbfi,  bis  jetzt  fammtlich  dem  Neu-* 
ftädter  Kreife  angehören ,  ausgefilUt.  DieCs  letzteren 
umfafTen,  wie  fciion  gefagt,  lue  Perikopen  des  ejsiien 
Jahrgangs  vom  1.  Advent  dIs  zurnOßerfefte,  und  find 
vom  Arcnidiaconns  und  Adjunct  M.  Bm(/2A  und  dem 
Diaconus  Kaphahn  in  Ne^fiadt,  Diaconus  Junge  in 
lA^eida,  Adj.  M.  MaHerin  Sdiiöadorf  und  Pf.  Sdiat- 
ter  in  Neunhöfen  bearbeitet.  In  der  Regel  find  auf 
)ßden  Sonntag  zwey ,  mitunter  auch  drey  oder  auch 
^nur  eine  fiispofition  gegeben,  die  theils  weiter  aiisn 

ieführt,   theils  nur  in  kürzerer  Skizze  mitgetbeilt 
nd,  fich  aber  faß  alle  von  ihrer  logifchen  Seite  enw. 
pfeblen,  mitunter  auch  recht  anziehende  Gegenfiande 
zur  Sprache  bringen.    liahin  rechnet  Reo.  im  S.  H. 
S.  130:   „Wie  der  feyn  mfifCe,  der  ein  glttcklicher 
Förderer  einer  guten  Bache  werden  will;"  am  2ten 
Advent,  über  Matth.  3,  1  —  10,  von  Marter:   „Mit 
welchem  Herzen  wir  dahin  kommen  foUen,  wo  das 
"VVort  Gottes  geprediget  wird;*'   am  2t9n  Adv.  Ober 
diefelbe  Stelle  von  Schauer:    „das  neue  Leben  im 
Reiche  Gottes;"    am  3ten  Adv.  über  Luc.  5,  10 — 18, 
von  Rintfch:  „über  die  Sitte,  jeden  wichtigen  Ab« 
fchnitt  c(es  Lebearmit  öffentlicher  reliraöfer  Andacht 
zu  beginnen;"    am  2ten  Baiphan.,    über  Matth.  S, 
13  — 17 ,  von  Kaphahn  u. S>  Im  4ten  Hefte :  „lieber 
das  Sündigen  aus  Gutmüth%keit;"  am  Sonnt^  In-- 
vocavit,  über  Matth.  16,  21  —  23,  von  Bmtfeh:  „daf» 
tkinder  in  der  Regel  fo  chrifilich  oder  unchrißlicAi 
werden,  als  ihre  Aeltei*n  find;"  am  Sonntage  Lätare 
über  Job.  8, 37 — 44,  von  Schauer  u.  A.  m.    in  den 
beiden  erfien  Abtheiluimen,    welche  die  Herausg. 
einzig  bearbeiteten,  muls  nun  das  Charakterißifche 
der  drey  Theilhaber  zunächft  auffallen,  das  in  der 
That  bezeichnend  genug  iß,  um  die  Arbeit  eines  je- 
den, wenn  fie  auch  ni<Sit  durch  ihre  Nainenschi ff re 
kenntlich  gemacht  wäre,  fogicioh  herauszufinden. 
Hr.  Meißner  zeichnet  fich  ans  durch  einen  gehobe- 
nen, blühenden  und  bilderreichen  Stil,  der  lelbßda, 
wo  es  der  einfachen  Unterfuchung  eilt,  nicht  immer 
fixeng  gezflgeltifi;  Hr.  Frenkel  gefililt  dnrch  eine  un- 
verkennbare Herzlichkeit,   und  Hr.  Anger  hat  den 
Vorzug  der  Ideentiefe,  in  welche  ihm  zu  folgen  nicht 
ijnmer  ganz  leicht  ift.    Alle  drey  fcheincn  eben  nicht 
zu  den  Freunden  der  firengern  Predigtform  tu  ge- 
hören ,  ujod  ihr  Ideengang  ilt  zwar  keineswoges  ein. 


ungeregelter,  doch  auch  nicht  ein  fo  gehaltener,  wie 
die   Reinhardfcbe  Schule  Ihn  verlangt  und  befolgt. 
Mehrfach  fcheint  fich  befonders  Hr.  M  von  der  ei- 
gentlich wiffehfchaftlichen  Predi{^form  zu  entfernen 
und  zu  der  Dräfeke'fchen  Manier  hinzuneigen ,  wel- 
che, fo  fehr  fie  bey  Dräfeke  felbft  anzieht,  doch  un«- 
fers  Dafürhaltens  zur  Nachahmung  nicht  geeignet  i(i, 
und  die  Kunlijünger  leicht  zu  regellofen  Schwätzern 
machen  könnte.     Was  deii  Inhalt  felbß  betrifft,  fo 
liefern  die  Einleitungen  nicht  fowohl  exegetlfche 
Winke  zum  Verliehen  des  Textes,  obwohl  fie  hie 
und  da  auch  eingeftreuet  find,  als  vielmehr  Andeu- 
tungen.der  Ideen,  welche  für  den  homiletifchen  Ge- 
brauch aus  denfelbeft  entnommen  worden  können. 
Diefer  Heuriftik  find  im  dritten  Hefte  ( im  vierten  ha- 
ben wir  fie  ungern  vermifst)  noch  kurze  Bemerkun- 
gen über  einzelne  Wort^  des  Textes  beygegeben, 
welche  bey  öfterer  Behandlung  derfelben  zu  man- 
chem Hauptgedanken  führen  können,   welcher  der 
Ausführung  auf  der  Kanzel  wohl  werth  feyn  dürfte. 
Ueberallift  Hr.  M,  der  wortreichere,  und  durch  fei- 
nen Vortrag  mehr  anziehend,  während  Hr.  A.  mehr 
Ideen  giebt  und  Hr.  P.  mehr  erbaut;  fo  dafs  der  letz- 
tere mehr  für  die  Kanzel,  A.  für  die  Studierftube, 
vnd^.fhr  die  Toilette  gearbeitet  zu  haben  fcheint. 
Warum  zwifchen  diefem  ei^llen  und  den  fchon  oben 
näher  bezeichneten  dritten  Abfchnitte  nodi  ein  zwey- 
ter  in  der  Mitte  liegt,  will  dem  Rec.  am  wenigften 
einleuchten.    Der  l^berfchrift  zufolge  (Predigtent- 
würfe) foUte  man  diefen  Abfchnitt  mit  dem  dritten 
(Predigtauszüge)  für  identifch  halten:  denn  der  Pre- 
digtauszug   unterfcheidet  fich  vpn  dem  £ntwurfo 
wohl  dadurch,  dafs  der  Entwurf  vor  der  ausgearbei- 
teten Predigt  gemacht,  der  Auszug  aus  der  ausgear- 
beiteten Predigt  gefertigt  wird;  aber  in  der  Ausfüh- 
rung muffen  beide  fich  nothwendig  fehr  ähnlich,  )a 
gleich  werden.    In  der  Vorlage  tritt  aber  allerdinc^s 
ein  mehr  bemerkbarer  Unterichied  ein,  nach  w^el-» 
chem  der  zweyte  Abfchnitt  mehr  zu  dem  erfien  zu 
gehören  fcheint,  und  diefer  liegt  nngezwoifelt  in  der 
Lidividualität  der  Verfeffer.    iiaben  die  Vf.  des  drit- 
ten Ablchnittes  nur  wahre  Auszüge  ans  wirklich  ge- 
haltenen Predigten  gegeben,  fo  haben  die  Herau5sg. 
im  zweyten  Abfchnitte  nur  ihre  heurififlyk^n  Bema- 
kungen des  erfien  Abfchnitts  fortgefetzt  itad  das  ge- 
lieferte Ideenmagazin  mit  einigen  ausgeführtem  DJs- 
Eofitionen  bereicnert.    Billig;  meinen  wir,  hätte  da«» 
er  auch  diefer  zweyte  Ablchmtt;  fogleich  mit  dem 
erßen  und  in  den  erfien  verlchmolzen  werden  Collen  ; 
fo  dafs  in  dem  erfien  AbCchiutte  die  heurifiifchen  Ar- 
beiten der  Herausg.,  im  zweyten  die  Mittheüungen 
anderer  Vff.,  jene  ans  der  idealen,  diefe  aus  der  ^ge- 
gebenen Homiletik  aufgefiellt  worden  wären.     )n- 
deffen  thut  die  unbequeme  Form  der  Brauchbarkeit 
des<jranzen  keinen  Eintrag,  und  wenn  wir  gleich  die 
Hoffnungen  der  Herausg.^  dafs  diefe  Zeitfcnrift  auch 
am  ikttsaltare  religiös  gebildeter  Familien  Zutritt 
find»  könne,  nicht  theilen,  fondern  vielrvKhr  mei^ 
nen  ^  dafs  di^  auf  diefe  Hoffnung  genommene  Kiiclv* 
ficht  auf  die  Schrift  felb.l  nachtheilig  eingewirlct 
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habe ,  fo  baltM  ^ir  doch  dafür  ^  dafs  fie  an  den 
Arbeitstifohen  der  Prediger  eine  gerechte  Stelle  fin- 
den werden ,  und  zwar  jikht  nur  im  Weimarifchen, 
iondera  auch  anderwärts;  da  gewifs  überall,  wo 
Textfrerheit  befieht,  die  neuen  Evangelien,  die, 
wie  verlautet ,  au<^  hie  und  da  förmlich  eingefbhrt 
werden  Collen,  eine  freundliche  Adoption  finden 
werden ,  wodurch  auch  der  Kreis  diefer  Zeitfchrift 
eine  willkommene  Erweiterung  finden  wOrde,  die  lie 
wegen  ihres  Meeareichthums  allerdings  verdient. 

ScMiefsIich  bemerkt  Rec.  nur  noch,  dafs  auch 
in  c[en  Vierteljährigen  Mittheilungen  aus  den  Ar^ 
teilen  mehrerer  evangelifcher  Prediger  -  Vereine, 
herausgegeben  von  D.  Schwabe,  2ten  Jahrg.  8s  Hefit, 
eio  Anfang  gemacht  worden  itt,  Dispofitionen  ttber 
die  neuen  Weimarifchen  Evangelien,  welche  aus  der 
Feder  des  fflerausg.  genannter  Zeitfchrift  gefloflen 
find,  abzudrucken,  fo  dafs  die  Wagnerfche  Buch- 
handlung in  NeuAadt  a.  d.  Q/  fehon  zwey  verfchie- 
dev  Werke  geliefert  hat,  welche  die  weitere  Be- 
kanntmachung und  Verarbeitung  der  mi^  Recht  in 
mehreren  gelehrten  Blättern  gerühmten' neuen  Peri- 
kopen  zum  Zweck  haben. 


ALTE.RTHUMSKUNDE. 

Flormz,  gedr.  b.  Molini :  Explicatio  literarum  et 
notarum  frequentius  in  antiquis  Romanorum 
mottimentis  occurrentium.  1822.  94  S.  £L 

Rec.  glaubt  das  Bfichelchen  nicht  befler  als  mit 
des  tYpographus  Worten  fchildern  zu  künnem,  wel- 
che der  anonyme  Herau^eber-ftatt  einer  Vorrede  fei- 
ner Arbeit  hat  verdrucken  laTTen.  ,§  Libellusj^  heifst 
es,  y,quem  tibi  ßjlo,  humanijjime  Lector,  ex  LO'^ 
,tino  An^Ucoque  Ainsworthii  lejcico  eaccerptus  e/'t, 
Curam  impendi  majcimam  ut  mea  editio  typogra^ 
phids  mendis  careret;  imo  nonnullas,  quae  leaico 
tidem  irrepfcrant,  emcndatd,  Si  quae  addidit  im^ 
peritia  mea,  eis  certe  ignosces.,  Lector,  ß  memine" 
Tis  ^  in  wAts  hujnanis  nihil  quod  undiquc  perfe^ 


ctum  ßtjgk^eniri.^^  Mö^e  denn  keinen  ofer  (äaube, 
hier  eine  neue,  oder  docn  befonders  forgföltige  Üo^ 
ten- Erklärung  zu  erhalten,  zum  Kauf  reizen;  nur 
Papier  und  I)nick  geben  diefer  Florentini Cclien 
Sammlung;  einen  Vorzug  vor  ähnlichen  deutfcheu. 


MATHEMATIK. 

Ii.ME?rAxr,  b.  Voigt:  Darßellung  des  großen  Weh--' 
gebäudes.,  in  zwey  und  zwanzig  Vorlefungen, 
ohne  Hälfe  der  Dlaihematik  ertauterL  ^eUft 
tien  neuellen  Entdeckungen  des  Dr.  Herß^el  in 
London,  welche  in  Beutichland  noch  wenig  be- 
Ivinnt  find  (?).  Nach  der  15ten  Ausgabe  aus  dem 
Franz/ins  JJeutTche  liberf.  v.  mit  Zuiatzen  u.  An- 


merkungen bereiehert  von  Dr.  Aug.  Hebir.  Chr. 
Gelphe,  Prof.  der  Afiroh.  u.  Math,  am  Herzogl. 
Carolinum  u.  f.  w.  zu  Braunfchweig.  1825.  Xi V 
u.  487  S.  8.    (1  Rthhr.  21  gGr.) 

Diefs  voB  Clarhe  herausgegebene  englifche  Werk 
ward  in  einer  Iranzdfifchen  Ueberfetzung  von  einem 
Schüler  de  Lambre^e  fo  fehr  verbreitet,  dafs  fogleic^ 
die  erße  Ausgabe  von  2000  Exemnlaren  binnen  ewey 
Monaten  vergriffen  war  und  feitcfem  Mm  fchon  funl^ 
zehn  Auflagen  des  Werks  gemacht  worden  find.  *  Es 
fällt  indeffen  fchon  zum  voraus  auf,  dais  Hr.  G.  in 
der  voll  ihm  diefer  Ueberfetzung  vorangefchickten 
VorreiWy  die  ohnehin  etwas  verworrengefchrieben 
iß,  anfänglich  das  Werk  wegen  feiner  genauen  Dar* 
flellung  cier  Welten  nnferes  Sonnenjgeblets  (?)  und 
der  uns  Deutfchen  noch  zu  wenig  b^^nnt  geworden 
nen,  von  Herfchel  entdeckten  BeAvegnngen  der  Dop- 
pelßerne  und  Erfcheinungen  der  Mebemecken  lobt, 

,  und  doch  bald  darauf  (S.  IX)  fagt,  dafs  es  sröfsten- 
theils  aus  La  Place  Darßellung  ^es  Weltfyßems  und 
Iju  Landers  Afuronomie  gcfchöpft  und  hin  und  wie^ 
der  wörtlich  abgefchrieben  fey,  (S.  X),  und  dafs  der 
Vf.  die  vortrefmdien  Arbeiten  der  Deutfchen,  ednes 

Schr&ier,  Olbers  u«  L  w<  bey  der  Bearbeitung  feines 
Werkes  nicht  benutzt  habe.  Auch  finden  wir  die 
neueßen  Entdeckungen  Her/cheTs,  deren  auf  dem 
Titel  gedacht  vtriro,  nicht  befonders  aufgefiellt,. 
fondem  den  Vorlefungen  eingemifcht^  da&r  der 
Ausdruck:  nebß  den  neueßen  Entdecknxigen  u.  f.  w. 
falfch  und  vermuthiich  nur  Fehler  des  l^berfetzers 
ißf  dergleichen  wir  ITrfache  hatten,  bey  der  Durch- 
ficht des  Werkes  mehrere  zu  vermuthen,  die  wir 
aber,  da  das  Original  uns  nicht  vorlag,  nicht  ausmit- 
teln  konnten.  —  Der  Inhalt  des  Werks  iß  kßrzlich 
folgender^: 

Vorle/l  I.  II.  Gefchichte  der  Afironomie ;  —  bis 
tni  Newton ;  die  neueße  folle,  fagt  der  Vf. ,  nach  und 
nach  in  den  ferneren  Vorlefungen  angefahrt  werden; 
fo  entzieht  er  fich  freylich  dem  fchwierigßen  Theile 
der  Arbeit,  denLefern  aber  auch  gerade  das  Interef- 
fantefie.  —  Vwi,  IIL  Ueberficht  über  unfer  Sonnen*- 
fyfiem  und  ü6)rr  das  grofse  Schdpfunffseebiet  (ßatt: 
tmfers  Scnnenfyßems  u.f.  w.;  das^uch  iollfie  Ja  doch 
wenigßens  deuißih  iUj€rfetxt  werden^.  Allgemein  und 
kurz.  (Nicht  V.  Saujfiere  (S.  69)  iondern  Säujfure 
beßiegden  Montblanc.)  —  Vorl.  IV.  Von  der  Oar- 
ßellung  der  vprzflglichßen  Erfcheinuncen,  welche 
Hie  Planeten  unfers  Sonnengebiets  ims  aarßeUen.  — ^^ 

i Diefs  Undeutfch  fällt  doch  nur  dem  Ueberfetzer  zur 
jaß.)  —  Das  Ganze  etwas  weitfchweifi^.  Hier  die 
Umläufe  der  Planeten  pm  die  Sonne  im  Allgemeinen« 
von  Venus  und  Merkur  insbefondere,  über  die  An- 
ficht der  Bewegungen  der  Himmelskörper  u.  f.  w.» 
ziemlich  durcheinander  gemifcht,  und  mit  mancher- 
ley  unerweislichen  Behauptungen.  —  V.  Von  dem 
Sonnenkörper  und  deflen  iSewegungen ,  von  den  auf 
feiner  Oberfläche  beobachteten  Flecken  und  von  def- 
fen  uiigeheurer  Atmosphäre.    Hier  wieder  manches 

Ver- 
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VenvWTcne,  und  ein  zieodich  ausffelirliclier  Auszug 
nus  Herjchels  bekannter  Abb.  über  die  Sonne  (fi  allr. 
Jahrb.  1805  u.  1806),  von  dem  Thierkreislichte,«  den 
fcheinbaren  Bewegungen  der  Sonne,   der  dadurch 
bewirkten  Abwechfelung  der  Jahreszeiten  auf  der 
Erde  u.  f.  w.  —    VI.  Von  den  fichtbareo  Bewegun- 
gen der  Weltkörper  (follte  heifscn:  /cheinbarenyund 
von  der  Bewegung  der  Erde  um  ihre  Athfe.    Es  iß 
eigentlich  nur  von  diefer  und  der  fcheinbaren  tägli- 
chen ümdrehuag  der  Himraelflkugel  die  Rede.    S.  124 
n.  f.  fpringt  der  Vf.  wieder  zum  Lmlauf  der  Erde  und 
dcrPIarieten  um  dieSonneüber;  dergJeichen  Sprün- 
be  kommen  öfters  vor.  —  VII.  Von  den  Haupt-  und 
Kardinalpunkten  und  der  Eintheilung  des  Ifimroels 
überhaupt.  —    Die  Weltgcgenden ,  und  was  damit 
zufammenhängt ,    obgleich    wieder   mit    manchem 
fremdartigen    untermilcht,   auch  Imgem.    b.   151 
heifst  es:'  -^ wenn  man  den  Himmel  betrachtet,  fo 
entdeckt  man  bald  eine  fcheinbare  Bewegung  in  der 
ueßVichm  Gegend,  fiatt:  von  Oflen  nach  Weden."— 
S  140  Anm.  fchrcibt  der  Ueberfetzer  über  die  Me- 
teoraeine  und  deren  Urfprung  mit  einer  Anmaafsung, 
tjber  die  man  fich  wundem  mufs,  da  doch  Alles,  v^s 
er  darüber  fagt ,  lediglich  Hypothefe  iß.    Er  verwirft 
nämlich  die  Meinung,  dafs  üe  vom  Monde  kommen, 
wradezu,  und  weiß  vielmehr,  dafs  fie  nichts  welter 
als  kleine  Jf^eümaffen  oder  Kamelen  find !  I  —  S.  135 
heifst  es  im  Texte,   dafs  man  dem  Mercur  und  Ura- 
nus nur  fehr  fÜten  und  nur  mit  Hülfe  eines-Telefcons 
bemerken  und  beobachten  könne.    Dazu  macht  Hr. 
V  die  Anmerkung:  „auch  ohne  Femrohr  iß  er  (wel- 
cher von  beiden?)  obgleich  feiten,  zufehen."    Be- 
kanntlich aber  erfcheint  Uranus,  wenn  er  einiger- 
maafsen  hoch  fleht,  dem  blofsen  Auge  fiets  als  ein 
rix  Hern  6ter  Gröfse,  und  \v tun  Mercur  in  der  Nähe 
feiner  öfdichen  als  wefilichcn  gröfsten  Ausweichung 
fleht,  fo  bedarf  es  keines  Fernrohrs  ihn  zu  fehen,  fo- 
bald  nur  feine  Stellung  Oberhaupt  dazu  günflic  iß. 
yill.  Vom  Monde  und  deffen  Bahn;  nur  im  Allge- 
meinen ;  nichts  TopographiPAes;  von  Schröters  herr- 
lichem Werke  iß  natürlich  mit  keinem  Worte  die 
l\ede.    IX.  Von  der  Erde;  —  dürflig  und  mangel- 
•    haft.  —  X.  Von  den  befondern  Erfcheinungen,  wel- 
che durch  die  mannigfaltigen  Bewegungen  der  Erde 
entfiehen.     Der  Vf.  zählt  eine  fechsfache  Bewegung 
der  Erde  auf,  wovon  die  erfte  und  zweyte  allein  eine 
eigentliche  und  gewiffe  Bewegung  der^  Erde  felbß  iß. 
Auch  diefer  Abfchnitt  ifi  voller  Verwicklungen  und 
Wiederholungen.    Hier  auch  geoloofche  Aphoris- 
inen ;  aber  alles  unvoUfiändig.    Al.  Von  den  Finfter- 
niffen  der  Sonne  und  des  Mondes.  —    XII.  Von  den 
verfchiedenen  Planeten  unfers  Sonnenfyfiems;  zuerß 
nach  einer  allgemeinern  üeberficht;  dann  von  jedem 
insbefondere.    —    Hier  wird  doch  verfchiedentlich 
im  Text«  der  Sehröterfchm  Entdeckung,  befonders 
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bey  Mercur,  Venui,   den  neuen  Planeten  u.  f.  -w. 
(wider  des  Ueberf.  Aeufserung  in  der  Vorrede)  aller-* 
dings  gedacht.    X,HI.  Von  den  Trabanten  oderMon-» 
den ,  und  von  den  elliptifchen  Bewegungen  der  Pla- 
neten.    XIV.   lieber  die   Fixßerne.    Das  Funkeln 
derfelben  fchreibt  der  Vf.  der  Dazwifchenkunft  von 
vielen  Körpern  zu,  die  in  grofser  Menge  in  der  At-» 
mofphäre  herumfireifen  und  die  Fixßerne  oft  fchnell 
auf  Augenblicke  verdunkeln  foUen.    Diefe  irrige  Hj- 
pothefe  berichtigt  der  UeberH  in  einer  Note  dahih^ 
dafs  zu  vermuthen  fey ,  dafs  das  Funkeln  von  der  Be- 
fchaffenheit  des  Luftkreifes  abhänge,  welches  viel- 
mehr ganz  der  Wahrheit  gemäfs  iß.  —  XV.  Von  den 
Sternbildern  und  der  Eintneilung  der  Fixßerne  (ei- 
gentlich von  den  Eintheilungen  des  gefiirnten  Hini- 
mels  in  Sternbilder).    XVI,  Ueber  die  Entdeckun- 
gen Herfchels  in  Aniehung  der  Fixßerne;  vpn  Dop*« 
J>elßernen4  Nebelflecken,   Nebelßemen,  iilanetari- 
chen  Nebelflecken,  —  ingleichen  über  die  Weite 
des  Nebels  im  Orion.  —    XVIl.  Von  der  telefoopi- 
fchen  Erfcheinung  auf  {7)  den   Himmelskörpern; 
hier  kommt  derconfufeVf.nöch  einmal  auf  die  Ober- 
fläche des  Mondes  und  der  Planeten  zurück  (er  irrt 
S.546,  wenn  er  meint,  dafs  die  Jupiterstrajt^ten— - 
nämlich  ihre  Verfinßerung  —  uns  genaue  Mittel  dar- 
bieten,  die    Meereslänge  zu  berechnen;    vielmehr 
ziemlich  ungenaue,  ob  man  fie  gleich  nicht  ganz  ver- 
nachläffigen  darf) ;  )a  noch  einmal  auf  die  Nebel- 
flecken,  Doppel-  und  vielfachen  Sterne  —  und  in 
der  XVlIlten  Vorlefung  gar  noch  einmal  auf  die 
Sternbilder    des  Thierkreifes    insbefondere.     %11L 
Von  den  Kometeän.    XX.  Von  der  Ebbe  undFluth.  — 
XXI.  Von  dem  Welträume  und  den  Welten,  welche 
ihn  durchwandern.    XXII.  Von  der  Theorie  Keplers 
und  Newtons.  —    An  diefe  22  Vorlefungen  fchliefst 
fich  noch  ein  doppelter  Anhang;    der  erße,  übe»- 
fchriebcn:   die  aßronomifchen  Aufgaben  —  befchäf- 
tigt  fich  mit  dem  Gebrauch  der  Armillarfphäre,  der 
Erd-  und  Himmelskugel  u.  f.  w. ;  der  andere  erläu- 
tert die  Kupfertafeln.  —    Wir  haben  bey  Durcb- 
leliing  diefes  Werks  nichts  gefunden,  was  den  Deut- 
fchen  nicht  fchon  längß  bekannt  wäre,    überdiefs 
alles  gar  verworren  vorgetragen,   und  Veranlaffun- 
gen  in  Menge  zu  Berichtigungen,  die  wic^ufirfine  eine 
mehrere  Bogen  lange  Recenfion   zu  fchreiben,  ^r 
nicht  berückiichtigen  konnten.    Hr.  Dr.  Gclpke  hat 
fich  daher  durch  Ueberfetzung  deffelben  kein  grofses 
Verdienß  erworben,  zumal  da  fie  nicht  fonderlich 
eerathen  ifi,   fo  fauer  fie  ihm  auch,  feiner  eigenen 
Verficherung  nach,   geworden  feyn  mag.    Endlich 
find  feine  Anmerkungen  weder  zahlreich  noch  voa 

?;rofser  Bedeutung,  und  ein  grofses  Heer  von  Druck- 
ehlern  gereicht  dem   Bucne  wahrlich  nicht    zur 
Zierde. 
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gemeinen  Gerichtsordnung  und  der  uillgemei-^ 
nen  Gebührenlaaceh  für  die  Gerichte,  Jujtizcovi" 
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ien,  enthaltend  eine  yoUfiändige  Zufamnien  Tei- 
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richtsordnung  und  die'  Allgemeinen  Gebühren- 
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den Gefetze,  Verordnungen  und  Miniflerial Ver- 
fügungen, nebft  einem  chronologifchen  Ver- 
zeichniffe  derfelben  und  Kegifier,  herausgege- 
ben von  Friedrich  Heinrich  von  Strombeck,  Kö- 
nicl.  Preufs.  Geheimen  Jufüz-  und  Oberlandes- 
gerichts-Rathe.  Ijtveyte,  fehr  verbefferte  und 
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(SRthhr.  12  Gr.) 

• 

JLIer  reifsende  Abgang  der  erfien  Auflage  diefer  bei- 
den Werke  hat  gehincbrt,  dafs  davon  in  unfrer  Zei- 
tung eher  keine  Anzeige  erfchienen  ift,  als  bis  die 
zweyte  Auflage  vorliegt,  v^^elches  indeffen  unfern  Le- 
iern und  den  Werken  felbft  zum  Vortheil  gereicht, 
da  es  die  volle  Wahrheit  ift,  dafs  die  zweyte  Auflage 
fehr  vermeid  worden.  Das  zweyte  Bey  wort  auf  dem 
Titel:  verheffert  iti  eint  Tautologie,  indem  es  nichts 
Anderes  befagen  kann,  als:  vermehrt.  Denn  die 
Einrichtung  und  Anordnung  des  Ganzen  ift  in  beiden 
Auflagen  diefdbe  geblieben ;  aber  der  Vf.  hat  mit  der 
gröfsten  Sorgfalt  nachgetragen  ^  »was  ihm  etwa  bey 
der  erften  Auflage  entgangen  war,  und  befonders 
was  feitdem  erß  ans  Tageslicht  gekommen  ift  Hierin 
aber  befieht  in  der  That  die  wefentlichfie  Verbelte- 
mng  diefer  Arbeit.  Denn  da  der  materielle  Inhalt 
denelben  gegeben  ift;  fo  befchränkt  fich  die  Voll- 
kommenheit derfelben  auf  die  drey  Eigen fchaften: 
VoÜfiändigkeit ,  Treue,  Ordnung.  'Was  die  erliere 
anlangt ,  \o  beweift  die  Arbeit  felbft  die  Sorgfalt  und' 
die  Ausdauer  der  darauf  verwendeten  Mühe,  da  nur 
höchft  feilen  fich  eine  Verfügung  ausgelaffen  findet. 
Ergänz.  BL  zurA.  L.  Z.  1826. 


Eine  gröfsere  VoUftändigkeit,  als  hier,  iß  gar  nicht 
zu  verfangen,  weil  nicht  blofs  die  unüberfehliche 
lAenge  4wr  zu  allegirenden  Vorfchrif ten ,  fo  wie  ihra 
Zerllreutheit  in  einer  ganzen  Bibliothek  von  Quellen, 
fondern  oft  auch  die  iieyläufigkeit  mancher  Anord- 
nungen und  Erklärungen,  welche  nur  gelegentlich 
bey. ganz  andern  Beftimmungen  vorkommen,  es  ganz 
unmöglich  macht,  dafs  Alles  erfchöpft  werde.  Wer 
nicht  lange  Jahre  die  Materialien  gefammelt,  und  in  , 
einem  ununterbrochen  fortgeführten  Repertorium  zu- 
fammengetragen  hat,  iß  ganz  aufser  Stande  ein  folche$ 
Werk  zu  liefern.  Er  Avürde,  wenn  er  hintereinan- 
der die  Quellen  ausziehen  und  ordnen  wollte,  nicht 
nur  der  Maffe  des  Stoffes  und  feiner  Unüberfehbar- 
keit  unterliegen,  fondern  auch  durch  die  Einförmig- 
keit des  Gefcnäfts  zu  einem  Ekel  daran  und  zu  einer 
Gedankenlofigkeit  gebracht  werden,  bey  welcher 
den  beiden  andern  genannten  Eigenfchaften  auf  keine 
Weife  genügt  werden  könnte.  Denn  es  erfordert  ei- 
ner Seits  eine  voUfländige  Bekanntfchaft  mit  den 
Vorfchriften  der  Gefetze,  um  ganz  genau  angeben  zu 
können,  was  darin  durch  irgend  eine  fpätere  Anord- 
nung geändert,  hinzugethan  oder  aurgehoben  wor- 
den ift,  andrerseits  eine  grofse  Aufmerkfamkeit  auf 
den  Inhalt  und  auf  die  Geichichte  der  Entfiehuiif^  je- 
der fpätern  Verfügung  und  Erklärung,  um  den  Sinn 
und  die  eigentliche  Abficht  derfelben  ganz  genau  und 
richtig  aunufaffen,  und  fie  folchergeftalt  im  Auszuge 
herzuftellen,  dafs  der  Treue  der  ausgezogeneu  Er- 
gänzungen überall  kein  Vorwurf  gemacht  werden 
kann.  Der  Name  des  Vfs.  ift  allein  fchon  eine  hin- 
längliche BOrgfchaft  dafür,  dafs,  was  Gelehrfamkeit 
und  Scharffinn  hier  zu  leiften  vermögen ,  wirklich, 
geleifiet  worden  fey.  Endlich  aber  reicht  es  nocK 
nicht  hin,  in  einem  folchen  Werke  hintereinander 
anzugeben,  welche  Veränderungen  die  Gefetzgebung 
feit  inrer  erften  Ausgeburt  vorgenommen  habe,  fon- 
dern die  praktifche  Brauchbarkeit  eines  folchen 
Werkes  hängt  ganz  vornehmlich  davon  ab,  dafs  bey 
einer  jeden  auf  irgend  eine  Weife  vei'änderten  oder 
näher  beftimmten  Stelle  der  Gefetzbücher  angemerkt 
fey,  was  dabey  zu  bemerken  ift.  Diefe  Anordnung 
der  Materialien  ift  das  Schwierigfte  des  ganzen  Un- 
ternehmens. Wir  geftehei^  fehr  gern,  dafs  niemals 
irgend  Jemand  vermögen  wird ,  hierin  allen  Anfprü- 
chen  ganz  zu  genügen ,  theils  weil  es  unmöglicn  iß, 
bey  dem  Ausziehen  und  Anmerken  fpäterer  gefetz- 
licner  Beftimmungen  alle  und  jede  \orfchriften  der 
Gefetze  fich  zu  vergegenwärtigen,  welche  davon  in 
Pp  ir- 
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irgend  einer  Beziehung  betroffen  werden,  theils  weil 
die  Analogie  ein  ganz  unüberfehbares  Feld  der  An- 
wendungen darbietet,  theils  endlich,  weil  die  Ge- 
fetzgebung  bey  ihren  fpäteren  Erklärungen  nicht  im- 
mer angiebt ,  auf  welche  Gefetzftellen  fie  folche  be- 
zogen wiffen  will ,  noch  immer  felbft  alle  diejenigen 
voflfiändig  im  Au^e  gehabt  hat,  worauf  fie  der  unzer- 
trennlichen Verbimfung  wegen  bezogen  werden  mnf- 
fen.  Je  volll<.ommener  die  nachträglichen  Erzeugun- 
gen der  Gefetzgebung  felbU-find ,  defto  leichter  iii  es, 
darnach  ihre  friljieren  Beftinunungcn  zu  berichtigen. 
Wo  aber  }ei?e  dunkel  oder  zweydeutig,  wo  die 
Gi*und(alze  der  Gefetzgebung  nicht  mit  fieter  Confe- 
quenz  verfolgt  worden  find,  wo  die  Verbindung  der 
verwandten  Theile  öberfehen  worden  ift,  und  bey 
d^r  Abänderung  einzelner  die  unvermeidlichen  Fol* 

fen  auf  andere  aufserAcht  gelaffen  find,  fo  dafs Lak- 
en und  WiderfprOche  eritfiehen,  welche  möslichft 
zu  heben  eine  fich  von  felbfi  aufdringende  Anirordfe- 
rung  der  Vernunft  ift;  da  wird  der llrtheilskrafl  ei- 
nes Jeden,   der  Hand  ans  Werk  legt,  ein  fo  grofser 
Spielraum  eingeräumt,  dafs  es  nicht  zu  Verwundern 
ift,  wenn  Jeder,  feinen  eigenen  Weg  fich  bahnend, 
mit  den  Andern ,  oder  Einem  unter  ihnen ,  nicht  zu- 
fammentrifft.    Bey  dem  Allen,  und  fo  fehr  wir  diefs 
berückßchtigen,*  glauben  wir  dennoch,  dafs  gerade 
die  Anordnung  diejenige  Eigenfchaft  ift,  welche  Ver- 
aiilaffung^iebt,    einige  erhebliche  Ausftellungen  zu 
machen ,    indem  der  Vf.  auf  zweyerley  Weile  das 
Gegentheil  von  dem  hätte  thun  foUen,  was  er  gethan 
hat.     Denn  erftens  Tiat  er  in  der  Regel  jede  Spätere 
Beßimmung^  nur  bey  einer  Gefetzftelle  angezogen, 
^welche  vornehmlich  plavon  betroffen  wird,  und  nur 
-einige  Male  hat  er  ausnahmsweife  bey  andern  Gefetz- 
ftellen,  die  davoA  ebenfalls  beröhrt  werden,  aber- 
mals darauf  verwiefen.     JEs  fpringt  indeCferi  in  die 
Augen,   wie  viel   dadurch  gewonnen  feyn   würde,* 
•wenn  diefe  Ausnahme   als  durchgehende  Regel  be- 
folgt worden  wäre.     Zweytens  hat  der  Vf.  mehrere" 
fpätere  Verordnungen,    die  einen  ganzen  Inbegriff 
Von  Vorfchriften  enthalten,   unzertrennt  an  irgend 
«inem  Orte  angeführt,  wohin  zwar  ein  Theil  derfel- 
ben  pafst,  ein  andrer  aber  nicht,  nach  welchem  man 
fleh  an  andren  Orten,   wohin  er  eigentlich  gehört, 
vergeblich  umGeht.     Hätte ,  um  den  erklärenden  Zu- 
iammenhang  nicht  zu  zerreifsen,  jenes  immerhin  ge- 
fchehen  mögen,  fo  hätte  doch  an  den  zuletzt  gedach- 
ten Orten  aarauf  kurz  Bezug  genommen   werden 
jnüffen.     Dafs  dadurch  das  Wierk  um  wenige  Bo- 

fen  fiärker  geworden  wäre,  kann  hierbey  in  car 
eine  Betrachtung  kommen.  Noch  könnte  die 
Verficherung  der  Verbefferung  der  zweyten  Auf- 
lage darauf  gehen  follen ,  dafs  der  Vf.  hier  und  da 
bey  einigen  Gefetzftellen  in  Anmerkungen  fich 
auf  die  doctrinelle  Auslegung  derfelben  eingelaffen 
hat.  Wir  halten  jedoch  diefe  Zugabe  für  keine 
yerbefferunff ,  weil  fie  nicht  an  ihrem  Orte  ift. 
Denn  fo  vielen  Beruf  auch  der  Vf.  dazu  hat,  und  fo 
fchätzbar  von  ihm  jede  Erläuterung  der  Art  ift;  fo 
find  doch  diefe  wenigen  Anmerkungen  nur  Bruch- 


ftücke  einer  Arbeit  von  ganz  anderer  Art,  als  hier 
die  Aufgabe  mit  fich  brachte..  Eine  Ergänzung  der 
-  Gefetze  kann  nur  die  authentifchen  Abänderungen 
odier  Zufätze  zu  denfelben  enthalten,  aber  keine  £r- 
klärungen  eines  Privatgelehrten. 

Dafs  eine  Arbeit,    wie  hier  vorliegt,    für  alle 
preufsifche  Juriften,  und  nicht  minder  für  diejenigen 
ausländifchen  Juriften,  die^fich  mit  dem  preufsifchen 
Rechte    abgeben,     von  unendlichem   \\"erthe  feyn 
mufs,  liegt  am  Tage.    Eine  Gefetzgebung,  die  ein- 
mal begonnen  hat,  Trey  thätig  zu  feyn,  kann  nie  ftill 
ftehen.     Bey  der  Anwendung  der  liefctze  felbft  of- 
fenbaren  fich   unaufhaltfam   nach  und  nach   deren 
Mängel,  Lü<:ken,  Dunkelheiten,  Zweydeutickcjten 
oder  Widerfprüche,    wefshalb  es  unvermeidlich  ii't, 
dafs  ein  Ausweg  beftimmt  werden  müffe,  wie  folche 
auf  gefetzliche  Weife  gehoben  werden  können.      In 
Frankreich  gefchieht  diefe  VervoUfiändigung  durch 
die  Praxis  felber,  durch  die  Sammlung  der  Entfchei- 
düngen  der  Tribunale,  und  befonders  desCaflations- 
hofes.     So  wenig  wir  darauf  geben ,  die  Prajudicien 
der  Tribunale  zu  fammeln,    als  allenfells  zu  dem 
Zwecke,   damit  jeder  Advokat  wiffe,  weffen  er  fich 
bey  jedem  Tribunale  zu  verfehen  hat,  weil  die  Aus- 
fprüche  diefer  Gerichtshöfe  ihrer  ganzen  Or«mifa- 
tion  und  Beftimmung  nach  weder  rfiejenige  tiefe  und 
umfichtige  Betrachtung  vorausfetzen  lalTen,    welche 
eine  Fortföhrung  der  Gefetzgebung  erheifcht ,  noch 
weiter  visrbinden,    als  der  Bezirk  jedes  Tribunales 
reicht,  fo  ungemein  grofsen  Wertb  mufs  man,  aus 
der    Umkehrung  eben  derfelben   Gründe,  auf  die 
Kenntnifs  der  Ausfprüche  des  höchften  Gerichtsho- 
fes im  Staate  legen,  fo  dafs  kaum  «in  befferes  Mittel 
für  die  Fortbiloung  des  Rechts  erdacht  werden  kann, 
als  dfe  Sammlung  eben  diefer  PräJudicien  mit  ihren 
EntlReidungsgründen.      l)ie  letzteren  dürfen  nicht 
fehlen,  weilaiefe  PräJudicien  bleiben  müflen,    was 
fie  find,  und  weil  ihnen  keinesweges  eine  gefeizliche 
Kraft  beygelegt  werden  darf,  dergeßalt,   dals  auch 
der  höchfte  Gerichtshof,  wenn  ihm  das  Unhaltbare 
feiner 'Gründe  daj^ethan  wird,  keinen  Anfiand  neh-* 
men  darf,  feine  irühere  Meinung  mit  einer  befTern 
zu  vertaufcheUi    In  Preufsen  war  für  die  fietige  Ver- 
befferung der  neuen  Landesgefetze  eine  eigne  Ge-* 
fetzcommiffion  eingerichtet,  vrelche  zwar  gröCsten- 
theils  aus  Mitgliedern  des  höchften  Gerichtshofes  be« 
fiand,    doch  Dbrigens  von  diefem  ganz  unabhängig 
war.     Vielleicht  würde  fie  in  gröfserem  Anfehn  ge- 
blieben feyn  ,  wenn  die  Anfragen  über  den  Sinn  der 
Gefetze  nur  von  den  Gerichtshöfen  der  letzten  In«-- 
ftanz  an  fie  hätten  ergehen  dürfen.     Nachdem  fie  bey 
der  gänzlichen  Umgeflaltung   des  Staatsorganisnins 
ftillfchweigend  aufser  Thätigkeit  gefetzt^^orden  war, 
ift  derjenige  Theil  ihrer  Vcjrrichtungen,  welcher  in  der 
Begutachtung  der  GefetzesvorfchJäge  beßand,    auf 
den  Staatsrath  übergegangen;    hingegen  ihre  weit 
gröfsere  Wirkfamkeii  für  die  Beurtheüong  der  Aus- 
legung der  vorhandenen  Gefetze  auf  das  Juftizmini- 
fteriun*,  deffen  llefcripte,   obgleich  fie  keine  Gefet- 
zesluraft  haben  und  deswegen  me  Gericht^öfe  niclit 
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finteniionando  verbinden,  doch  von  diefen  bey  den 
zu  erlafTenden  Verfügiii^n  beobachtet  werden  muf- 
fen. Die  mancherley  UebelAändc  diefer  Einrichtung 
find  fchon  öfter  zur  Sprache  gebracht  worden  iind 

Sehören  nicht  hierher,      ^ur  da$  ift  zu  bemerken, 
afs,  da  die  Gerichtshöfe  nicht  nur  in  einzelnen  con- 
creten  Fällen  ihre  Zweifel  vortragen ,  fondern  auch 
aus  frevem  Antriebe  anfragen  und  um  Kechtsbeleh- 
mng  oder  Verhaltungsregela  bitten  können ,  die  An- 
zahl der  Decifiv-Relcripte  nach  einigen  Jahren  zu 
einer  folchen  MafllMnwachfen  mufs,  dafs  das  Ge- 
dächtnifs  fie  unmöglich  mehr,  faden  kann ,  und  ein 
folches  HOlfsmittel  ganz  unentbehrlich  wird,   wie 
der  Vf.  geliefert  hat,  gpfetztauch^  dafs  nicht  fchon 
die  grofsen  Urageftaltungen  der  ganzen  adminifirati- 
ven  Gefetzgebung  und  eines  greisen  Theiles  der  aus 
der  innern  Politik  hervorgehenden,  eine  Nachwei- 
fang  delTen  überaus  wünfcnenswerth  gemacht  hätte, 
was  in  den  vorhandenen  Gefetzbachern  noch  als  Ge- 
fetz beßeht  und  was  anderweitigen  Befiimmungen 
Platz  gemacht  hat.    Je  vollftändiger,  treuer  und  ge- 
ordneter eine  folche  Sammlung  der  Ergänzungen 
der  Gefetze  geliefert  wird,    deiio  gröfseren  Dank 
verdient  eine  fo  mühevolle  Arbeit.    So  kommen  wir 
denn  wieder  auf  dasjenige  Urtheil  zurück ,  das  wir 
über  die  vorliegenden  Werke  fchon  im  Allgemeinen 
vorausgefchickt  haben.    Im  Einzelnen  diefelb^n  ganz 
durchzugehen  und  dadurch  diefes  allgemeine  Urtneil 
zu  belegen,  würde  die  Grenzen  einer  KecenGon  über- 
fieigen.      Wir  muffen  uns  dfo  darauf  befchränken, 
einmal  nur  den  Inhalt  diefer  Werke  anzuzeigen,  und 
fodann  aus  jedem  derfelben  einen  Titel  beyfpiels- 
weife  einer  forgfultigeri  Kritik  zu  unterwerfen.    Da 
diefe  nur  das,  was  ihr  aufßöfst,  zu  bemerken  hat, 
und  alles  Uebrige,    was  nicht  krltilirt  zu  werden 
braucht,  mit  Stillfchweigen  billigt;  fo  wird  aus  dem 
Wenigen,   was  fie  auszußellen  nat,  fich  abnehmen 
lalfen,'  wie  viel  Vortreffliches  ihr  begegnet  ift. 

Die  Ergänzungen  zur  Gerichtsorunung  und  zur 
Gebflhrentaxe  enthalten  im  erflen  Bande  ^les,  wais 
zu  dein  erßen  der  eben  genannten  .beicien  Gefetze 
nachzutragen  war,  mit  Ausnahme  des  43rten  Titels 
der  AUgem.  Gerichtsordnung,  fo  wie  desjenigen 
Theiles  des  4irten  Titels  derfelben,  der  die  Dienft- 
und  Unmtelidikeitspröcefie  angeht.  Statt  diefer 
beiden  Titel  hat  der  Vf.  in  der  2ten  Abtheilung  im 
2ten  Bande  das  ganze  Verfahren  vor  den  General - 
commifüonen  nach  Anleitung  der  Verordnung  vom 
20fien  Jttn.  1817  und  der  dsmin  einfchlagenden  Ge- 
fetze vorgetragen.  So  überaus  zweckmafsig  es  war, 
dafs  das  Verrahren  vor  den  Generalcommifiionen, 
das  in  vielem  Betrachte  von  dem  gerichtlichen  Ver« 
fahren  abweicht,  ganz  von  diefem  getrennt  und  be- 
fonders  dargeßellt  wurde;  fo  würde  es  doch  zur  Ue- 
berfichtllchHeit  der  Gefetze  ungemein  viel  beygetra- 
gen  haben  ^  wenn  nicht  nur  dabey  überhaupt  die 
Ordnung  der  Gerichtsordnung  (Ireng  beybehalten, 
fondern  auch  das  Verfahren  vor  den  beiden  Commif- 
fionen  zu  Stendal  und  Münfter  mit  demjenigen  vor 
allen  andren  Generalconuniffionen  in  Parallele  gefiellt 


worden  wäre,   fo  dafs  diefes  die  Regel  abgegeben 
hätte,  von  der  jenes  Ausnahmen  bildete.    Eine  zwar 
nicht  leichte,  aber  jeden  Falls  fehr  verdienfdiche  Ar-* 
beit !     Demnächft  aber  wird  durch  die  Eigenthüm-. 
lichkeit  des  Verfahrens  vor  den  Generalcommiffionen 
noch  keineswegs  die  Uebergehung  des  41ften  und 
4Srten  Titels  der  Gerichtsordnung  in  den  Ergänzun- 
gen zu  diefer  gerechtfertigt.    Denn  alle  Streitigkei- 
ten zwifchen  den  Herrfchaften  und  ihren  Zins-  und 
Dienfipfiichtigen ,  welche  mit  keiner  Regulirung  der 
bauerlichen  verhältniffe  in  Verbindung  flehen,  ge- 
hören, nach  wie  vor,  vor- die  ordentlichen  Gericn-  . 
te;  und  eben  fo  alle  diejenigen  Gemeinheitstheilun- 
gen,  welche  nicht  auf  den  Grund  der  Gemeinheits- 
theilungsordnung    Vom   T'ten  Jun.  ,  1821    erfolgen. 
Denn  diefe  letztere  erklärt  zwar  im  Eingange  den 
4ten  Abfchnitt  des  17ten  Titels  im  Iften  Theile  des 
AUg.  Landrechts  für  aufgehoben;  aber  fie  hebt  nicht 
zumeich  auch  den  43(len  Titel  des  Ifien  Theiles  der 
AUg.  Gerichtsordnung  auf,  vielmehr  fpricht  fie  im 
$.  2  und. 3  fich  ausführlich  darüber  aus,  dafs  fie  felbß 
nur  auf  die  namentlich  aufgeführten  Gemeinheiten 
bezogen  werden  folle,   mit  nichten  auf  alle  übrige 
Arten  von  Gemeinheiten,  und  infonderheit  nicht  auf 
die  Auseinanderfetzung  der  im  Gemenge  liegenden 
Grundftücke,   in  Anfehung  deren  es  alfo  lediglich 
bey  den  älteren,  dafür  beftehenden  Gefetzen  und  de- 
ren Ergänzungen  bewendet.      Nur  die  Ausführung 
der  beiden  Ordnungen  vom  7ten  Jun.*  1821  und  der 
dabey  vorkommenden  Streitigkeiten  iß  durch  den 
$.  1  und  6  des  Gefetzes  von  demfelben  Tage  den  Ge- 
neralcommiflionen  aufgetragen  worden,  wogegen  alle 
andern  Gemeinheitstheilungen  und  Auseinanderfet- 
zungen  nach  Vorfchrift  der  Allg.  Gerichtsordnung    . 
und  deren  Ergänzungen   gerichtlich  zu  verhandeln 
find.     Die  Ste  Abtheüung  des  Werkes  endlich  ent- 
hält die  Ergänzungen  der   allgemeinen  Gebühren- 
taxen.  In  dem  Anhanjge  find  verfchiedene  neuere  Re- 
glements,  worauf  öfter  Bezug  genommen  werden 
müflen,  wörtlich  wieder  abgedruckt  worden.    Diefe 
118  Seiten  hätten  unftreidg  für  den  früher  angegebe- 
nen Zweck  beffer  benutzt  werden  können.    Dagegen 
find  die  Nachtrage  aus  den  noch  während  des  Druk« 
kes  erichienenen  Verordnungen ,  ferner  das  chrono- 
logifche  Verzeichnifs  aller  angeführten  Vorfchriften, 
und  endlich  das  ausführliche  äphabetifche  Sachregi- 
fter  höchß  erfreuliche  Zugaben  diefes  überall  auf  den 
praktifchen  Nutzen  berecSmeten  Werkes.    Der  erße 
band  der  Ergänzungen  zum  Allg.  Landrechte  um- 
fafst  den  ganzen  eriten  Theil  und  die  fieben  erften 
Titel  des  zweyten  Theiles  deffelben;  der  ziüeyte'Band 
alle  übrigen  Titel  des  Gefetzbuches,. mit  Ausnahme 
des  letzten ,  indem  der  Vf.  die  Ergänzungen  des  Cri- ' 
minalrechts  fchon    früher  felbß  oey  einem  andern 
Verleger  herausgegeben  hat.    Hinzugefügt  find  die- 
felben  fchätzbaren  ilegifter,  wie  bey  den  Eineänzun- 
gen  zur  Gerichtsordnung.    Zur  Probe  der  Bearbei- 
tung haben  wir  -<4)  den*  16ten  Titel  im«  Ißen  Theile 
des  A.  L.  R.  und  B)  den  2ten  Titd  im  Ißen  Theile 
der  A.  G.  O.  gewählt. 
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A)  Die  Erklärung,  dafs  das  fusfubintrandi  zu 
denjenigen  gefetzlichen  Befiimmungen  gehöre,  wel- 
che nicht  unter  die  Regel  des  A.  L.  R.  I.  16.  §  47 
zu  fieÜen  find,  mufste  nicht  bey  der  letzteren  Ge- 
fetjfielle,  fondern  bey  der  A.  G.  O.  1,  60.  $.  161 
angeführt  werden,  da  die  allgemeine  Anwendbarkeit 
der  letzteren  dadurch  aufser  Zweifel  geftellt  wird. 
Beym  §.  100  war  der  i,  501  der  landfchaftlichen 
Kreditordnung  für  das  Grofsherzogthum  Pofen  vom 
löten  Decbr.  1821  anzufahren. 

B)  Das  Refcript  vom  l*ten  October  1824  ge- 
hört nicht  zum  §.9,   fondern  zum  §.  15  oiler  114 
der  A.  G.  O.,    fo  wie  beym  §.  15  auch  noch  der 
$.  15  der  Inftruct^on  vom  äOften  May  1820  und  der 
Art.  VIII  des  Vertrages  vom  Sten  May  1816  anzu- 
führen gewefen  feyn  würde,    und  beym  §.  13  der 
§,  S  des  Reglements    vom    28rien    December    1810. 
I)er  Vf.  hat  aber  alle  und  jede  Befiimmungen  we-' 
gen  des  Gerichtsftandes  der  Standesherren  und  der 
Studenten  mit  ihren  Angehörigen  rejpective  beym 
«    42  und  76   zufammengefiellt.      Beym  §.  21  der 
A.  G.  O.    ift   das   Refcript  vom   4ten  März    1799 
noch  zu  beachten.    Zum  §.  46  der  A.  6.  O.  gehört 
noch  das  Refcript   vom    26fien  April   1814.      Bey 
dem  Ausziige  der  Vorfchriften  über  den  Gerichts- 
fiand  der  Landesherren,    der  Militärperfonen  und 
der  akademifchen  Bürger,    welche  alle  vom  §.41 
der  Ergänzungen  an  auf  einander  folgen,  ohne  auf 
die  verTchiedenen  §§.  der  A.  G.  O.   Bezug  zu  neh- 
men, die  dadurch  abgeändert  werden,  ift  nicht  nur 
diefs  läftig ,  fondern  noch  mehr  zu  tadeln ,  dafs  dar- 
unter    auch    Befiimmungen    aufgenommen    worden 
lind,    welche  gar  nicht  diefen  Titel  der  Gerichts- 
ordnung angehen,    felbft  folchc,    welche  blofs  ma- 
terielles Recht  enthalten.     Zum  §.  94  der  A.  G.  O. 
gehört,  noch  das  Refcript  vom  28ften  Novbr.  1796; 
hingegen  das  Refcript   vom  gten  Dec.  1817  offen- 
bar nicht  zum  §.  114,  fondern  zum  §.  119,  fo  wie 
das   iWcript   vom   20fien  Nvbr.  imd   Uten  Decbr. 
J809,    nicht  minder   das  vom  Sten  Jul.  1802  zum 
f.  103  oder  ISO.     Alles  das,  was  in  §.  163  bis  157, 
ferner   §.  169  bis  184  und  192*   und  «»  der  Ergän- 
zungen enthalten  iß,  betrifft  augenfcheinlich  nicht 
die  Behimmung  des  Gerichtsflandes.    Die  Vorfchrif- 
ten wegen  des  Gerichtsftandes  der  Ehefachen  der 
Katholiken  waren  eine  fehr  wefentliche  Ergänzung 
des  §.  128  der  A.  G.  O.    Nicht  minder  verdiente  die 
Convention   wegen  der   Elbfchifffahrt  Erwähnung 
beym  6.  ISO,  fo  wie  die  Verordnung  vom  20ften  März 
1817  f.  2  *»  und  die   Cabinetsordre   vom  26(len  Dec. 
1808.      Bevm  $•  143  wäre  noch   das  Refcript  vom 
22fien  Jul.' 1815,  ,  beym  $.  164  das  Refcript  Vom 
28fien   October   1799   und  vom   24ften  Dec.    1802, 
beym  §.  160  das  Refcript  vom  I6ten  Dec.  1800,  beym 
\.  172  das  Refcript  vom   17ten  Jul.  1820,    endlich 


beym  f  177  das  Refcript  vom  ISten  Jul.  1804  und 
26iien  Auguft  1822  anzuführen  gewefen. 

Der  ungleich  fpäter  erfchienene  zweyte  Band 
der  Ergänzungen  zum  Landrechie  mufste  natürlich 
der  fiärkfie  werden,  da  er  diejenigen  Titel  diefes 
Gefetzbuches  betrifft,  welche  das  Staatsrecht  ange- 
hen und  welche  bey  dem  ganz  veränderten  inne- 
ren Zufiande  des  preufsifchen  Staats  am  meiden 
Abänderungen  erlitten  haben  durch  Gcfetzc,  wel- 
che fchon  an  fich,  als  neue  Vorfchriften,  eine 
Menge  von  näheren  Beftimmimgen  und  Erklärun-* 
gen  nach  fich  zogen,  theils  auch,  weil  fie,  als  Kr- 
zeugniiTe  drängender  Umftände,  nicht  mit  der  Um- 
ficht  ausgearbeitet  werden  konnten,  die  fpäteren 
Abänderungen,  Ergänzungen  oder  Entfcheidungen 
zweifelhafter  Eälle  möglicnft  vorbeugt.  Die  Sorg- 
falt, womit  der  Vf.  hier  gefammelt  nat,  ift  in  der 
That  zu  bewundern.  So  z.  B.  ift  beym  Sten  Titel 
des  2ten  Theiles  die  ganze  Stadt eordnunff,  mit  al- 
len fpäteren  Verfögungen,  wodurch  fie  lelbft  wie- 
der umgefialtet  oder  erweitert  worden  iß,  auf  155 
Seiten,  und  in  eben  der  Art  das  Edikt  über  die 
veränderten  Verhältniffe  der  Juden,  ingleichen  beym 
lOten  Titel  die  neuen  Militär  -  Aushebunss  -  und 
Verfaffungsvorfchriften ,  fc^ar  beym  13ten  Titel  die 
lammtlichen  Anordnungen  wegen  aer  Provinzialftande 
ausgeführt.  Man  könnte  vielleicht  eher  behaupten, 
dafs  der  Vf.  hier  und  da  zu  viel,  als  dafs  er  zu  we- 
nig gegeben  habe.  Doch  des  Guten  giebt  es  nicht 
leicht  zu  viel. 


SGHÖHE  KÜNSTE. 

Strasburg  u.  Paris,  b.Levrault:  Eduard,  von  der 
Verfafferin  der  Ourika,  Aus  dem  Franzöfifchcn 
überfetzt  von  Ehrenfried  Stöber.  1825.  224  S.  8. 
(1  Rthlr.) 

Ein  recht  eigentlich  franzöfifches  Product,  denn 
ein  deutfcher  Lefer,  es  mufste  denn  der  Ueberfetzer 
feyn,  wird  nicht  leicht  Gefchmack  daran  finden.  Der 
Stoff  iß  verbraucht,  die  Sentimentalität  überzart  und 
krankhaft,  und  die  Darflellung  ohne  kräftigen  Reiz 
und  frifches  Leben.  Was  man  loben  kann,  i(i  zu- 
weilen eine  feine  Beobachtungsgabe  und  ein  richtiger 
Blick  in  das  menfchliche  Herz.  DerUeberfetzer,  der 
zugleich  der  Verehrer  der  vornehmen  Verfafferin  ifi^ 
cieot  den  Inhalt  des  Romans,  wie.den  des  frühem  der^ 
leiben,  Ourika,  mit  den  Worten  an:  Eduard  ift  der 
Sohn  eines  Parlaraentsadvokaten ;  er  ift  der  GeUebta 
der  Tochter  eines  Marfchalls  von  Frankreich;  die 
fich  fo  heifs  lieben,  dürfen  aber  nicht  glücklich  wer- 
den ,  fie  muffen  untergebn :  denn  Natalie  ift  von  ho- 
hem Adel  und  Eduard  eio  Bürgerlicher.  Wir  wifTen 
nichts  weiter  hinzuzufetzen.  Der  Lefer  mag  felbft 
zufehen ,  was  diefer  Mifer«  Grofses  begegnen  kann. 
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eyOrsanen,  die  den  äufsern  Schädlichkeiten  fo 
blofsgeriellt  lind,  und  die  einen  fo  bedeutenden  Ein- 
fiufs  auf  den  gefammten  Organismus  ausüben,  wie 
die  Verdau  ungswerkzeuse,  können  Krankheiten  nicht 
anders  als  häufig,  und  Kann  die  Diagnofe  derfelben 
nicht  anders  als  Ichwierig  feyn,  indem  nicht  nur  all- 
gemeine Krankheiten,  und  die  anderer  Organe,  häufig 
zuerfi-mit  Zufällen  der  angegriffenen  Yeroauung  auj^ 
treten,  ohne  dafs  die  WerKzeuge  derfelben  urfprüng- 
lieh  angegriffen  wären,  fondern  auch  wirkliches  Lei- 
den derf^ben  durch'  die  Symptome  anderer,  fympa- 
thifch  ergriffener  Organe  uch  zeigt.  Ein  jeder  Beytrag 
zurKenntnifs  diefer  Krankheiten  ift  dankenswerth,  iit 
es  um  fo  niehr,  wenn  er  von  einem  Manne  kommt, 
der  uns  nicht  allein  die  trocknen  Refflltate  einer 
langjährigen  Praxis  giebt,  fondern  gleichzeitig  mit 
Scnarffinn  in  die  nächfien  Urfach^n  der  von  ihm 
beobachteten  Krankheiten  eindringt,  und  ein  theo- 
retifches  Raifonnement  nicht  mit  jpraktifcjj^em  Stolze 
Terlchmäht  -^  -I>as  Zufammentretfen  zweyer  Ueber- 
fetzungen  deffelben  Buchs  (Hr«  W.  fpricht  m  der  Vor- 
red« der  feinigen  fogar  von  einer  dritten  ^  die  unter- 
nommen war)  mufs  fchon  ein  günftiges  Vorurtheil 
für  dadelbe  erwecken,  und  der  Lefer  wird  Geh  in 
diefem  nicht  getäufcht  finden.  Bas  Werk  verbreitet 
fich  fiber  alle  die  Zufalle ,  die  man  von  gefchwächter 
Yerdauungherleitet ,  und ^ rläutert  zu^eich  die  Be- 
Ergänz.  JBC  zur  ji.  L,  2i  1826. 


fchwerden  —  nen^öfe  und  gallicte  —  die  für  Folgen 
derfelben  gehalten  werden  muffen.    Von  den  orga-: 
nifchen  Krankheiten,    die  fpäterhin  entfifehen  kön- 
nen, beleuchtet  der  Vf.  nur  die  Schwiiidfucht,  und 
am  Schluffe  das  habituelle  Afihma.    Die  Erfcheinun- . 
gen  def  Krankheit  find,  wie  es  fich  von  dem  erfahr-' 
neu  Praktiker  erwarten  lieCs,  treu  nach  der  Natur  \ 
gefchildert;  fchulgerechte,  fyfiematifche  Eintheilune 
vermifst  man.     Bey.der  Benandlung  zeichnet  ücn^ 
der  Vf.  vor  feinen  Landsleuten  durch  das  Verwerfen  * 
dergrofsen  heroifchen  Gaben,  befonders  des  Queck-. 
filbers,  aus;,  er  erwartet  von  kleinen,  wiederholten, 
weit  mehr.    Die  organifchen  Krankheiten,  von  de-* 
nen  er  meint,    dafs  fie  häuiig  durch  Verdauungs- 
fchwäche  erzeugt  werden ,  find  nur  aogedeutet;  man 
vermifst  ungern  die  genauere  diacnolufche  Ausein- 
anderfetzung  des  primären  und  iecundären  Entfte- 
hen$  diefer  Krankheiten. 

£r/}^5  Kapitel.  Zufälle  derVerdauungsfchwäche. 
Die  Erfcheinungen  laffen  fich  bequem  in  drey  Zeit- 
räume abtheilen :    Die  des  erßen  entfiehen  entweder ' 
von  den  unverdauten  Speifen  fielbß,  —  Blähungen, 
Auftreibung  des  Magens,    faures,   fettiges,  fauliges 
Aufftofsen  —   oder  unmittelbar  von  der  Schwäcn« 
des  Magens  und  der  Eingeweide  und  der  Reizung 
ihrer  Nerven.  Die  erliern  mid  im  Anfange  der  Krank-, 
heit  die  einzigen,  befchränken  fich  Anfangs  blofs  auf . 
den  Magen ,  zeigen  fich  aber  fpäterhin  auch  im  übri- . 
gen  Theil  des  Darmkanals.    Sie  kehren  allmälig  wia- 
vverden  dann  von  Sinken  der  Kräfte  und  St5- 
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rungen  des  Schlafs  begleitet,  und  diefs  fmd  die  er- 
ften  Zufälle ,  die  den  Kranken  aufmerkfam  und  h^ 
forgt  machen,  indem  nun  auch  die  Stuhlausleerun-, 
gen,  vermöge  des  veränderten  Zußandes  der  Galle, 
von  ihrem  geiunden  Ausfehen  abzuweichen  anfangen. 
Gleichzeitig  zeigt  fich  der  Harn  verändert:  er  iß  mit 
einem  dünnen  öngen  Häutchen  bedeckt,  oder  ilt  bell 
und  ungewöhnlich  häufig,  oder  dunkel  und  fparfam^ 
Der  ZuTland  der  Därme  ift  wandelbar,  Durchndl  und 
Verfiopfung  wechfeln  ab,  die  Ausleerung  iß  oft 
viräfsrig,  mit  Schleim,  auch  mit  %lutfireifen  ver- 
mifcht,  der  Maftdarm  vorübergehend  zufammenge^ 
zogen,  was  dem  Kothe  das  Anfehn  eines  fchmaJeU 
Bandes  giebt.  Mattigkeit,  Ekel,  fympathifche  Stö- 
rungen der  Sinnesorgane,  Schmerzen  in  verfehle-  . 
genen  Theilen,  Krämpfe,  Abmagerung,  Unbehag- 
licnkeit  beym  Liegen  auf  der  linken,  in  der  Folge 
auch  auf  der  rechten  Seife,  fo  dafs  nur  die  Lage  auf 
dem  Rücken]  ertraglich  ift.  I<(ichf  feiten  entfiehen 
Q5  .  noch 
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noch  Congeflionen  nach  dem  Kopf  mit  ÜMren  Folgen ; 
Kurzsthii^kelt,  Schmers^  in  der  Bruft  und  Bußen.— 
Im  xiveytm  Eeltraiime  der  Krankheit  bemerkt  der 
Kranke  befopders  eine  £m]^findlichkeit  der  rediten 
Seite;  über  dem  Rande  der  Knorpel  der  iüppaft,  wo 
fiih  ficn  aufwärts  gekelurt  haben,  um  fich  mit  dem 
Bmftbeine  ru  vermndeh,  auf  einer  oft  fehr  bMrenzten 
Stelle.  Der  Puls  wird  daloy  hart  und  etwas  häufiger 
als  im  gefunden  Zußande;  es  «feilen  fich  Fröfieln, 
Ausdehnung  lener  EmpfindlicMieit  fiber  das  ^anze 
rechte  Hypocnondrium  und  fieberhafte  Erfcheinun- 
g^n  liinztt.  Die  Zufalle,  die  im  erßen  Zeiträume 
Mrechfehen^  werden  jetzt  bleibend ;  BlutgefiLfse  und 
If  erven  der  leidenden  Theile  werden  in  die  Krank-- 
faeit  verwickelt,  und  es  entfiehen  StructurverSnde- 
langen,  die  den  dritten  Zeitraum  bezeichnen. 

Zweytes  Kapitel.  Urfachen  der  Yerdauungs- 
fcfawäche.  Unmöglich  ift  es,  die  Einwirkung  der 
entfernten  Urfachen  zu  verftehen,  ohne  mit  dem  Ih'a» 
ciefs  der  Verdauung  bekannt  zu  leyn,  und  deshalb 
mufs  diefer  zuvörderft  betrachtet  werden.  Wir  wif- 
ien,  dafs  der' Magen  eine  FlfllBgkeit  abfondert,  die 
die  Speifen  auf  eine  befondere  Art  zu  verändern  im 
Stande  iß,  und  dafs  ferner  die  Mudcelkraft  defliäU 
ben  die  fo  veränderten  Speifen  in  den  Zwölffinger- 
darm treibt.  Doch  mifcnt  die  letztere  die  Speifen 
lucht  beftändig  imtereinander  und  mit  dem  Magen- 
iäft:  deim  Verfnche  an  Kaninchen  zeigten  dem  Vf., 
dafs  das  zuletzt  genoflene  Futter  nie  mit  dem  firU- 
faem  vermifcht  iß,  fondem  immer  in  der  Mitte,  von 
allen  Seiten  vom  alten  umgeben ,  li^.  Nur  in  der 
iNähe  des  Pförtners  iß  das  Futter  gleichmäfsig  ver- 
daut, und  fomlt  treibt  die  Statt  findende  Bewegung 
den  Theil  derSp^ife,  der  der  Oberfläche  des  Magens 
zunächß  liegt,  nach  dem  Pförtner  hin,  und  die  mehr 
in  der  Mitte  liegenden  Theile  nähern  fich  der  Ober- 
fläche. Hört  nach  dem  Tode  die  Bewegung  auf,  fo 
wirkt  der  Magenfaft  fortwährend  auf  die  der  Ober- 
ffiche  dargebotene  Speife ;  ift  diefe  aber  hinlänglich 
neutraUfirt,  auf  die  Häute  des  Magens  felbft.  Die 
Urfachen  der  Verdauung  find  demnach  der  Magen- 
faft  und  die  Bewegung  des  Magens,  und  aus  diefer 
Anficht  lafTen  fich  die  Einwirkungen  der  entfernten 
Urfachen  der  Verdauungsfchwäche  am  genflgeirdften 
erklären.  Sie  werden  entweder  die  abfondernde 
Thätigkeit  beeinträchtigen ,  oder  die  Muskelkraft 
fchwächen.  Das  Letztere  bewirken  betäubende  oder 
andre  fchädliche,  fcharfe  Stoffe,  Obermäfsige  Aus- 
dehnung und  alles ,  was  diefe  herbeyföhrt ,  mecha- 
nifcher  Druck  auf  den  Magen,  u.  a.  Alles  diefs 
kann  aber  nicht  längere  Zeit  einwirken,  ohne  dafs 
gleichzeitig  mit  der  Muskelkraft  auch  die  Abfonde- 
rung  gefchwächt  werde,  üie  unmütelbaren  UrJachen 
der  \  erdauungsfchwäche  find  die  durch  die  entfern- 
ten Urfachen  veranlafsten'  körperlichen  Zufiände, 
von  weichen  alle  £rfcheinüngen  mehr  Oder  minder 
direct  entliehen.  Diefe  Veränderungen  find  fchon 
durch  die  obige  Unterfuchung  erläutert;  zu. betrach- 
ten bleibt  al)er  noch  die  Art  und  Weife,  wie  diefel- 
hen  die  erfcheinenden  Zufölld  hervorbringt.    Die 
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Verftinunnng  der  Muskel  -  nn<i  Nervenkraft  des  Ma* 

Ems,  die  gegenfeidgeioandar  bedingen»  erklärt  da« 
ntfiehen  der  örtlichen  Encheinangen  leidit;  an*» 
ders  aber  verhält  es  fich  mit  der  Beantwortung  Jer 
Frage,  wum  fich  der  Ein&iis  der  Leiden  des^« 
I  und  andere  iLiebenswerkzeme  durch  alle 
Theile  des  Orgasismus  erßredct?  Leiten  wir  die 
Urfache  der  Sympathie  verCchiedener  Theile  von  der 
Verbindung  ihrer  Nerven  ab,  fo  bleibeo  eine  Mens« 
Statt  findender  Erfcheinungen  iMrtMert,  und  ebento 
laflen  fich  aus  diefer  Annanm^H|gerungen  ziehen« 
die  fich  in  der  Natur  nicht  beRi^;t  finden.  Ann* 
meCTener  fcheiot  es,  dafs  die  Nerven  nur  durdi  inre 
Verbindung  in  ihrer  gemeinfchaftlichen  Quelle  fym* 

Ethifiren.  Die  Nacnbarfchafl  ift  eine  der  mächtig 
n  Urfachen  davon,  ilafs  Organe  gcg^nfeitig  fiäi 
ihr  Leiden  mittheilen,  und  hieraus  laflen  fich  die 
nachfolgenden  Leiden,  fowohl  bey  der  Verdanun«^ 
fch wiche,  als  bey  vielen  andern  Krankheiten  erlu^- 
ren.  Die  Schwache  der  Muskel-  und  Nervenkrafk 
des  üarmkanals  erzeugt  einerfeits  durch  die  Störung 
der  gehörigen  Umän&ruag  der  Speifen,  ihrer  ge« 
hörigen  EnUeerung  in  den  sSwölföngerdarrnjund  ihres 
Fortgangs  durch  &n  übrigen  Damwanal,  die  unmit«* 
telbar  von  den  unverdauten  Speifen  entftehenden 
ZufiQle,  und  err^  andererfejts  entweder  durch  ihre 
directen  Wirkunmn  im  Magen  und  in  den  Därmen,' 
oder  durch  dlelieizung  der  unverdauten  Speifen 
und  fehlerhaften  Abfonderungen ,  die  nervöfen  Stö- 
rungen ,  welche  diefe  Höhlbn  felbft  oder  andere  mit 
ihnen  fympathifirende  Theile  erfahren.  --•  Confen* 
fuelle  Reizung  eines  Theils,  wenn  auf  einen  andern» 
von  ihm  entrernt  liegenden  reizende  Urfachen  ein* 
vHrken ,  bringt  im  Anfange  keine  bemerkbare  Ver* 
änderung  in  ihm  hervor,  doch  hat  die  Fortdauer 
des  Nervenleidens  früher  oder  fpSter  auf  den  Zufland 
feiner  Geföfse  Einflufs.  Nun  wirken  aber  alle  auf-* 
gezahlten  Urfachen  der  Verdauungsfehwache  mit- 
telbar oder  unmittelbar  auf  die  Nerven  der  VerdaiH* 
ungs Werkzeuge,  und  durch  die  Reizung  derfelben 
wird  endlich  Theilnahme  der  Gefafse  und  Enfeftn* 
düng  entfiehen.  Hierauf  beziehen  fich  jene  Empfind- 
lichkeit der  Oberbauch^esend ,  die  Härte  des  Pulfes 
und  die  fieberhaften  Lrßheinungen.  Den  äufsem 
empfindlichen  Therien  entfpricht  d%T  Lage  nach  der 
Pförtner,  der  mit  dem  düimen  Rande  der  Leber  in 
Berührung;  und  da  jener  allen  Schädlichkeiten 'aas* 
gefetzt  i(l,  indem  alles  durch  feine  MOitdung  geht, 
io  können  wir  nicht  zweifeln,  dafs  die  EntzOndung 
delTelben,  die  fich  der  Leber  mitjgetheih  hat,  die 
Urfache  jener  Empfindlichkeit  tmct  der  Obrigen  Er- 
fcheinungen  ifu 

Drittes  Kapitel*  Behandlung  der  Verdauung»* 
fch wache.  Im  er/len  Zeiträume  mufs  die  INit  to 
wenig  als  möglich  krankhafte  Ausdehnung  odetd^^ 
zunj  der  Oberfläche  des  Magens  hervorbringen.  Such 
mflüen  geifUge  Befchäftigung  und  Leib^sObung  ge- 
nau nach  dem  Zußande  des  Patieiiten  eingerichtet 
werden.  Bey  der  arzneylichen  Biibandlnn^  hdben 
wir  uns  zuvörderü  der  vorbereitenden  rattel  zu 
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bec&enen»  durch  Brech-  tmd  Abfilhningsmittd  den' 
an^foUten  Üarmkaiid'  zu  entleeren »  dem  faaren 
Aiiläofsen  durch  Sfiuretilgende  Mittel  zu  begegnen» 
«.  f.  w.  Die  Mittel»  welche  wir  gegen  die  Krank- 
heit felbft  anwenden ,  wirken  entweder  unmittelbar 
auf  den  Magen  und  die  Eingeweide,  oder  äufseni 
durch  ande^  Organe  ihren  Jünflnis  auf  diefelben; 
und  die  erftem  dienen  entweder  fllr  den  Augenblick 
dazu ,  die  befondere  Verrichtung  der  Organe  apizu- 
regen ,  oder  die  Q||p>ng  ihrer  Nerven  zu  beiänfti* 
gen,  oder  fie  fiärl^Hdieielben  dauernd.  Unter  den 
erfiarn  äimmt  •  h^Ks  Wafler ,  aufserlich  auf  die 
Hageng^end  angewandt,  keine  unbedeutende  Stelle 
dn;  auch  Opium,  lloverfches  Pulver,  Mvrrhe,  Kam- 
pfer, Baldrian  finden  mehr  oder  minder  ihre  An- 
wendung. Von  den  biltern  Mitteln  werden  anfän^ 
d^e  mehr  reizenden ;  je  mehr  fich  aber  die  Krankheit 
dem  zweyten  Zeitraum  nähert,  die  minder  reizen- 
doi  angezeigt  feyn.  Im  letztem  Falle  ift  felbft  der 
Ennan  noch  zu  erhitzend,  und  die  China,  die  in 
der  firflhern  Zeit  der  Krankheit,  im  kalten  Aufgufo, 
chs  heiKamfte  Mittel  ift,  wird  jetzt  nicht  einmal  ei- 


nige Tase  lang  vertragen.  Von  den  zuiammenzie-' 
henden  Mitteln  verdient  das  Eifen  die  erlie  Stelle^ 
oachA  ihm  die  Schwefeliaure.  In  langwierigen  FSl- 
lea,  wo  eine  allgemeine  Trägheit  der  Abfonderungsh* 
ffiiche  eiraewurzelt  war,  that  die  Saffaparille  gute 
Dieqße.  ift  die  Krankheit  auf  den  Speifekanal  be- 
fdiränkt ,  fo  ift  das  Queckfilber  immer  fchädlich ;  es 
hat  feinen  groben  Nutzen  im  weitem  Verlauf  der 
Krankheit.  In  keinem  Zeitraum  foUte  es  als  Ab- 
fbhrangsmittel  gebraucht  werden.  Die  letztern  find 
zor  Eriialtung  der  regelmäfsieen  Thätigkeit  der 
Därme  unentbehrlich ,  und  ihre  Verbindung  mit  bit* 
tern  Mitteln  iß  oft  von  herrlicher  Wirkung.  —  So- 
bald als  die  Krankheit  fich  weiter  als  über  Magen  und 
Därme  erfireckt  hat,  mufs  die  Behandlung  fich  an-* 
dem.  Die  Ausleerungen  weichen  von  ihrer  natfir- 
liehen  BefchafFenheit  ab,  Leber  und  Bauchfpeichel* 
drfife  find  wahrfcheinlich  in  Mitleidenfchaft  gezogen, 
die  €iben  betrachteten  Mittel  mflflen  mit  folcnen  ver- 
bunden-werden,  die  den  Zuftand  diefer  Organe  ver- 
beffem.  .Hier  tritt  die  i^wendung  des  Queckfilbers 
ein,  was  aber  weder  fo  gegeben  werden  foU,  dafs 
es  in  den  Kreislauf  aufgenommen  wird,  noch  lange 
fortgefetzt  erforderlich  ift.  Man  reiche  kleine  Gam- 
ben in  befiimmten  Zwifchenräumc» ,  ein  Viert^ 
einen  halben  Gran  Calomel,  und  einige  Stunden 
darauf  einen  abfahrenden  Trank,  um  die  Keizuns 
der  Därme  zu  verbaten.  Wirkfam  zeigten  fich  aucn 
Mineralfäuren ,  befonders  eine  Verbindung  der  Salz- 
und  Salpeterläure.  —  Sobald  die  den  zweyten  Zeit- 
raum bezeichnenden  ZußUle  —  Empfindlichkeit  der 
Oberbauchgegend,  harter  Puls  und  Neigung  zum 
Fie||ir  —  emtreten ,  hören  bittere  und  gewürzhafte 
Mittel  auf.  Hülfe  zu  leiften,  reizende  und  fiärkende 
vermehren  die  Befch werden,  abfahrende  sehen  nur 
vorübergehende  Erleichterung.  Die  Zufalle  find 
enItOnduch,  aber  dennoch  verträgt  die  Krankheit 
die  antiphlogilUfche  Methode  in  ilurem  ganzen  Umr 


fimge  ntdit:  die  fchwlchem  SHnuOakilaMdtlimkä. 
bleiben  nocn  angezeigt,  dasJLeiden  fymj^atfallf^  €t^ 
griffener  Organe  muis  mehr  berftckfichti^  werden, 
und  Ausleerungen  können  in  mandier  Hmfic^ht  be* 
deutenden  Schaden  fiiften.    Blutigel  an  die  empfind«* 
liehe  Stelle  der  Oberbauch£^egendgefetzt,  vericfaafiw 
ten  Befferung  des  aügenuinen  Zufiandes;    eben  Ib 
wohlthatig  zeigte  fich  ein  hier  aufgelegtes  Blafei^ 
pflafier.    l«ur  fiefeitigung  der  entzandlichen  Anlag» 
vrar  der  Salpeter  vor  allem  wirkfam ,  bey  hinzutre* 
tendem  Leberleiden  ganz  kleine,  aber  oft  wieder* 
holte  Gaben  Quekfilber.  Auch  der  Löwenzahn  zeigt 
gröfsere  Wirluamkeit  in  diefer  Krankheit ,  als  maa 
gewöhnlich  glaubt,  nur  muis  er  in  grolsen  Gaben 
genommen  werden«  AUmähüg  aber  nimmt  die  Krank- 
heit mehr  die  Gefialt  der  allgemeinen  Schwäche  an, 
bey  der  jedoch  der  Puls  mehr  oder  minder  zufanw 
men^ez<^n  und  etwas  hart  bleibt,  und  diefe Schwä- 
che ift  um  fo  hartnäckiger.  Je  weniger  fie  fich  auf 
befiimmte  Organe  bezient.     Durch  eine  milde  IMät 
und  den  mafsigen  Gebrauch  der  Salze  mufs  der  Puhs 
beßnftigt  werden;  forteefetzter  Gebrauch  der  Safla- 
parille  erweckte  oh  cue  abfondemden  Flächen  zu 
a]%emeiner  Thätigkeit,  und  bey  fehr  zulammenge- 
zogenem  Puls,  zutammexigefchrumnfter  und  kalter 
Haut,  zeieten  fich  kleine  Gaben  der  Herbfizeitlofii 
nützlich.  Treye,  milde  Luft  und  Reifen  muffen  die 
Kur  unterftützen.    Betrachtungen  über  Zußille,  dis 
nicht  zum  allgemeinen  Heilvexlahren  gehören,  und 
über  das  Hinzutreten  von  Fieber  fdilielsen  dieif 
Kapitel 

Flertes  Kapitel.  Vom  d^ri^n  Zeiträume  der  Yer- 
dauungsfchwacne.  Organe,  die  mit  dem  Magen  fynw 
pinliifiren,  erleiden  weit  häufiger  durch  uriprüngli- 
ches  Leiden  des  letztern  eine  Veränderung  m  ihrer 
Structur,  als  er  felbli.  Der  Vf.  betrachtet  von  allen 
diefen  nur  das  Leiden  der  Lunge,  als  das  in  feinem 
Vaterlande  am  häufigsten  vorkommende.  Der  dys* 
peptifchen  Schwinduicht  gehen  ZuföUe  der  Verdau* 
ungsfch^väche  vorher,  der  Hußen  ift  anfangs  trocken, 
und  wird  er  feucht,  fo  ift  der  Auswurf  erft  eyweifs^ 
ähnlich ,  und  fpäterhln  mit  eiterartiger  Materie  ver* 
mifcht.  Mitunter  ift  Blut  mit  dem  Auswurf  gemifcht, 
der  Schmerz  unbedeutend,  oder  gar  nicht  vorhan«^ 
den;  fchldchendes  Fieber  und  Abmagerung  treten 
nicht  fofchnell  ein,  als  in  der  gewöhnlichen  Schwind- 
fueht^  das  rechte  Uvpochondrium  ift  voU,  hart  und 
fchmerzhaft.  Der  Befund  der  Leichenöffnungen  ift 
derfelbe ,  wie  bey  der  gewöhnlichen  Schwinafucht, 
aber  meifiens  ift  gleichzeitig  die  Leber  erkrankt,, 
häufig  auch  die  MSz.  Die  Behandlung  richtet  fich' 
nach  den  drcy  Zeiträumen  der  Krankheit.  Im  erßen 
ift  fie  rein  fympathifch,  und  hört  auf,  fobald  das  ur- 
fprüngliche  Leiden  gehoben  wird.  Im  zweyten  itt' 
eine  wirkliche  Lungenkrankheit  hervorgebracnt,  und 
jetzt  mufs  man  die  ernftlichfie  Behandlung  des  zwey- 
ten Zeitraums  der  Verdauungsüeh wache  mit  der  der 
Schwindfucht  verbinden.  Kleine  Gaben  Queckfilber, 
ein  Blafenpflafter  auf  da;  empiindlicbe  ävpöchon^ 
drium,   oder,    bey  gröfserer  EnipfiucQlchkeit,   ein 
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JUterbb  von  wenig  Unten,  falzige 'AbfQbr^Dgs|nittel4' 
4Qr  Löwenzahn,  wenn  ihn  der  Magen  in  grofsen 
Polen  verträgt,  das  incl  ilie  Mittel,  mit  denen  der  Vf. 
oft,  dierverzweieltfiien  Fälle  heilte.  —  Zum  Schluffe 
betrachtet  er  noch  das  habituelle  Afthma,  in  welchem 
ec  mit  grofsem Glück  durch  die  Anwendung  desGal- 
vanismu^ ,  Erleichterung  verfchaffte.  Die  Zahl  der 
Platten-  der  Säule  war  nach  ,dcr  Empfindlichkeit  der 
Individuen  verfchieden ,  einige  vertrugen  fecfaszehn, 
andere  kaum  acht  Zwey  dünne  Metajlplatteri ,  von 
denen  die  eine  im  Nacken,  die  andere  in  der  untern 
Gegepd  des  Epigafuriums  angebracht  woirde,  wurden 
mit  der  Säule  in  Berührung  gebracht ,  und  fobald 
der  Kuanke  angab,  dafs  fein  Athem  leichter  wurde, 
mit  der  Anwendung  ausgefetzt.  Es  half  in  veralte- 
ten Fällen  eben  fo  fchnell  luid  leicht,  als  in  gan^ 
neuerdings  entfiandenen.  —  Die  Ver^leichung  bei- 
der Üeberfetzungenergiebt  es  leicht,  aas  der7ro/f- 
fchen  der  Vorzug  gebühre.  Hr.  Jr.  hat  das  Original 
in  reiner  fliefsender  Sprache  übertrjigen,  feine  An*- 
merkungen  find  paffend  vqd  ^m  rechten  Orte  einge- 
f(^altet.  Dahingegen  ift  die  Uebertetzupg  des  Hn. 
Hosper  f^if  t»nd  holperig,  li|iufig  zu  wörtlich  der 
Urfchrift  folgend,  und  deshalb  nichts  weniger  als 
fließend,  feine  Anmerkungen  aber,  obgleich  mit 
grofsem  GepWßge  hingeß^lTt,  hOcbß  üljerflüffig. 


GESCHICHTE. 

Ijeifzig;  b.  Rein:  GefcMchte  der  ttq>uhlik  Vene^ 
dig.  Nach  dem  Franzöfifchen  des  Grafen  Daru 
bearbeitet  von  Dr.  Heinrich  Bolzenthal  Zwey- 
ter  Band.  1826.  850  S.  8.  (Preis  d.  In  u,  2n  Bds. 
2Rthlr.  12  gGr.) 


Schon  her  der  Anzeige  des  erßen  Bandes  diefes 
Werks  (A.  L.  Z.  1825.  Nr.  258.)  haben  wir  Gelegen- 
heit gehabt,  auf  das  eigentliche  Verdienft  des  Hn.  Dr. 
B  aufmerkfam  zumachen.  Es  befleht  zunächft  darin, 
die  in  franzöfifcher  Sprache  gefchriebene  Bandereiche 
Hiftüire  de  Venife  des  Grafen.  Daru  in  ein  intereffan- 
tes  Lefebuch  für  das  deutfche  Publicum  verwandelt 
2:ü^  haben.  In  der  Natur  folcher  Nachbildungen  l^gt 
es,  fich  möglichft  an  den  Gang  und  felbft  an  die  Er- 
gebnif fe  derlJrfchrif t  zu  halten :  denn  fonfj  wilrde  es 


tu  den  Pflichten  allar  {btternGefcbichtsfchreiber  Ve-  - 
uedigs  gehören,  die  Fehler,  wn  denen  Darii's  Werk 
nicht  frey  ift,  zu  vermeiden.    Niemand  leugnet,  ciaf» 
leine  venetianifche  Gefcbichte  meifierhaft  ifi;   den- 
noch find  nicht  alle  Abfchnitte  dcrfelben  mit  gleicher 
Kritik,  mit  gleichem  Fleifce  ausgearbeitet.  Wie  fluch-  \ 
tig,  um  nur  ein  Beyfpiel  anzuführen,  ja,  wie  unrich^ 
tig  ift  nicht  das  Zeitalter  Jer  Veneter  von  ihm  ge* 
fchildert !    Wer  fich  davon  überzeugen  will,  braupht , 
nur  die  Memdrie  ßoricJie  de'  J^eneti  primi  et  fepondi  ■ 
del  Conte  Giacomo  Filiafi.    Venezia  1796  —  98.  in 
8  Octavbänden  zur  Hand  zu  nehmen.    Es  lag  ^icht 
in  der  Abficht  des  deutfchen  Bearbeiters ,  diele  fühl- . 
baren  Lücken,  auszufüllen  und  für  diefen  Abfchnitt , 
dem  belferern  Führer  zu  folgen,    In  dem  vorliegen-  - 
den  ziveyten  Bande  crzShlt  er  die  Schickfale  des  einß 
mächtigen  Freyftaats  vom  J.  1400  bis  zum  J.  1530. 
Gerade  in  diefen  Zeitraum  fällt  das  Dekret  des  gro- 
fsen Rathes  vom  16ten  Jun.  1454.    Es  ift  unbefiritten 
der    wichtigüe  Act  in   der  gefammten   vene^iani- 
fphen  GeCetzgebung^  denn  es  fchuf  die  Staatsinqui- 
fition,  deren  Gewaut  keine  andere  Schranken  kann- 
te, als  die  Willkür  ihrer  drey  Mitglieder.    ^  F#- 
n^e^  fagt  der  Qraf  Curti  (in  feinen  ^Umoires  hißjo^ 

Xs  et  politiaues  für  la  R^uhlique  de  Venife  riJi- 
^  n  1792.  Premiere  pariie  p.  86.)  le  peuple  tap^ 
pelle  communiment,  le  tribu^al  Yupreme  ou  les 
trois  d'en  haut  {iir^  difora)  enQai/ßmtlesyeua:, 
et  ekvant  un  doigt  vera  le  del,  quand  ü  en  parle^^ 
oomme  pour  indiquer  une  diviniti  terrihle  et  toule-^ 

{-kui/fante,  ou  qin  au  moins  n'a  deJUp^rieur  gue  daiu 
e  cieim  Wir  hätten  in  der  (S.  102.  beginnenden) 
Schilderung  diefej:  furchtbaren  Anfialt  etwas  •  leb- 
haftere Farben  erwartet;  denn  es' darf  die  Gefcbichte 
wohl  npt  kraftvoller  Würde  die  fcheufslichfie  Ausge- 
burt tnenfchlicher  Verruchtheit  bezeichnen.  Nichts, 
behauptet  Dar u ,  kann  einen  deutlichem  Begriff  der 
venetianifche  Regierung  geben ,  als  die  Statuten  deip 
Staatsinquifition.  .  Ihm  verdankt  man  deren  erfie 
Bcdcanntmachung.  Sollte  Hr,  Dr.  B.  fie  vielleicht 
als  Anhang  zu  feinem  Werke  liefern  wollen ,  fo 
;  möge  er  doch  ja  fich.  an  den  italienifchen  Text 
\  halten,  weil  die  franzöfifche  Ueberfetzung  nichts 
weniger  als  getreu  iß, 


n^^lrkitfruntf  einieert)puchfehler  in  derRecen/ion  des  Linde mann'/chen  Ucbungsbuches  ztir 
Benenn^  ung         »g        Fertigung  griech.  Verfe.    Ergänzungsblätter  Kr.  22. 

e.c*^««o   1«4^A  Zeil«  tft  tn  lefeu:  Phaläafche  ftatt  I^ltrifeite.  . 

^^m:  Äon  ont»«*  Ay  d*«  Jln*p*fen  (e.  ift  to»  «.pSft.  rer/»m  die  Red.)  ftatt  i.  ä,m  A. 

171*  T  tO.  T.  oben«  ßipodieen  ft.  Dtchodietn*  w...  ,        r  *r  *        ^  '      .      ^      ^  *    %  •* 

Z  vrt  z'^.t.wteni  faijtjfchi  tk.  foiäißjU.    (Die  Kt4#  iÄ  ton  dm  fäljrri/chgn  Tnmetor  der  Gneclien,   mclit 

Tonder  ifalirt  a«r  R9m*T.) 
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PHILOSOPHIE. 


KorziTBAot«^,  In  d.  Gyldendal.  Buchh.  ff/oAaim 
Scottis  BHgefta,  oder  von  deni  Ur/prung  einer 
chri/ilichcn  Phiiq/ophie  und  ihrem  haiigen  Beruß 
Von  Dr.  Peder  Hjort.  (Lector  der  dentfchen 
Literatur  an  der  königl.  Akad.  zu  Sorö.)  1823. 
X  u.  147  S.  8.    (20  gGr.) 
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iefe  Schrift  verdient, 'durch  ihren  hifiorifchen  fo- 
wohl  als  philofophifchen  Gehalt,  zu  den  beachtungs-; 
werthen  £rfcheinungen  der  Literatur  gezählt  zu 
werden.  Allein  neben  diefer  vollen  Anerkennung 
des  wilTenfchaftlichen  Verdienftes  des  Vfs,  muffen 
wir  doch  auch  gleich  iirl  Voraus  bemerl<£n,  dafs  wir 
uns  mit  der  Tendenz  der  gansien  Schrift  keineswegs 
befreunden  können,  und  daher  auch  nicht  mit  dem 
yf.  ( Vorr. . S.  VI. )  hoffen,  dafs  dadurch  „zur  Ver- 
fiändigung  der  verworrenen  Anfichten  über  Philo- 
fophie  und  Chrifienthum"  ein  Beytrag  geliefert  wer-^ 
de,  indem  nach  unferer  Ueberzeugung  gerade  von; 
dem  Standpunkt  des  Vfs.  aus  diefeGegenliände  mehr 
verwirrt  und  verdunkelt,  als  aufgeklärt  werden 
möcliten." 

Schon  der  Titel  des  Buchs:  Joh.  Scotus  Eriee- 
na ,  öder  von  dem  Urfprung  einer  chriftlichen  PhiTo- 
fophie  u.  f.  w.,  mufs  auffallen,  indem  darin  dieVor- 
ausfetzungliegt,  dafs  die  chrifdiche  Philofophie  mit 
fWo^tT^a'*  Philofophie  zufainmenfalle,  dafs  ue  ihren 
Antang  mit  diefem  nehme,  obgleich  in  der  chrilili- 
chen  Kirche  und  von  CHrilien  fchon  lange  vor  diefer 
Zeit  Philofophie  gekannt  und  geübt  wurde,  wie  die 
gnofiifche  und  neujplatonifch-alexandrinifche  Philo- 
lophie  beweifen.  iJiefs  fetzt  alfo  eiuen  eigenthümli- 
chen  Begriff  von  chrifdicher  Philofophie  voraus,  die 
jene  Philofophie  vor  Scotus  ausfchliefst,  und  deffen* 
barftellung  in  der  Gefchichte  des  Chrifienthums 
Hauptzweck  diefer  Schrift  ifi. 

In  der  Einleitung  zeigt  der  Vf.  zuerft,  dafs  die 
Kirchenväter  der  erfien  Jahrhunderte  die  Philo- 
fophie als  etwas  ihnen  ganz  Fremdes,  Heidnifches, 
die  Philofophen  als  die  letzten  Verfechter  des  Hei- 
denthunis  betrachteten.  Wenn  fie  von  Philofophie 
gefprochen,  fo  fey  diefs  Wort  in  jener  Zeit  als  gleich- 
betfeutend  mit  Giaubensbekenntnifs  und  Religioütät, 
mit  theoretifchem  und  praktifcheni  Chrifienthum  ge- 
braucht worden.  (Womit  aber  gerade  im  Wider- 
Er^änz.  BL  zur  Jk.  L.  Z.  1826. 


fpruch  (leht,  wenn  Clem.  Alex,  in  der  vom  Vf.  ange« 
führten  Stelle  Philofophie  dem  jüdifcben  Gefetz  und 
einer  reinen  chridlicnen  Weisheit  entgegenfetzt.) 
Allein  diefer  Sprachgebrauch  fpricht  gegen  die  obige 
Behauptung  des  Vfs.,  däfs  die  Kirchenväter  die  Phi- 
lofophie als  etwas  dem  Chrifienthum  Entgegenge- 
fetztes betrachtet  h^en ,  und  zeigt  eben ,  dafs  (ie; 
neben  der  heidnifchen,  auch  eine  chriftliche,  mit 
dem  Chrifienthum  übcreinfiimmende,  angenommen 
haben.  Einige  Kirchenväter,  fährt  der  \i,  fort,  wie 
Ju/tinu»  Martyr  und  Clemens  Aleacandrimts ,  kann- 
ten zwar  rfecht  gut  die  griechifche  Philofophie,  und 
erklärten  ihre  U  ebereinfiimmung  mit  allen  Q  Leh- 
ren aus  einer  (unvollkommenen)  göttlichen  Mitthei- 
Itmg,  lähmten  aber  die  Kraft  djefes  Eiiigefländniffes. 
durch  die  Behauptung,  (die  aber  nicht,  wie  der  Vf. 
äufsert,  von  den  Griechen  herrührt,  fondern  durch 
Jußinus  Martyr  zuer/l  verbreitet  und  früher  durch 
die  Juden  Ariilobulus  und  Philo  erdacht  worden  ifi) 
dafs  die  alten  Philofophen  Mofes  und  die  Propheten 
gekannt  und  benutzt  hätten.  Aufserdem  betrach- 
teten fie  die  Philofophie  nur  als  gelehrte  Kenntnifs, 
um  das  Chrifienthum  aufzuklären ,  zu  vertheidigen, 
darauf  vorzubereiten  u.  f.  w.  An  eine  Vereinigung 
und  ein  Verfiändnifs  zwlfchen  Philofophie  und  Cnri- 
iienthum  war  bey  ihnen  eben  fo  wenig  zu  denken, 
als  zwifchen  Heidenthum  rmU  Chrißenthum.  Durch 
eigne  Speculation  den  reinen,  ewigen  Geifi  des  Chri- 
fienthums zu  entwickeln  und  feUzuhalten,  daran 
dachte  kein  Kirchenvater  klar  xmd  beüimnit.  Nur 
zwey  von  ihnen  machen  davon  eine  Ausnahme:  Ori^ 
genes,  der  eine  imbefiimmte  Idee  von  einer  lolchen 
vVlffenfchaft  gefafst,  die-  eigentliche  Frage  lieh  abei: 
nie  benimmt  gefiellt  hatte;  und  Augu/iinus^  der  zwar 
die  griechische  Philofophie  für  einen  dem  Chriften- 
thum  fremden  Verfuch  anfah,  ohne  göttliche  Mit- 
hülfe die  geoffenbarten  Wahrheiten  zu  finden ,  aber 
auf  der  andern  Seite  doch  für  den  Chriiien  das  Ziel 
aufUellte»  das  Geglaubte  auch  zu  erkennen,  und 
damit  den  Keim  zu  der  ganzen  grofsen  Idee  einer 
chrifüichen  Philofophie  in  fich  hatte,  freylich  ohne 
Entwickelung»  inaem  er  doch  nie  zu  der  klaren 
Ueberzeugung  Von  der  Nothwendigkeit  einer  felbft- 
fiändigen  SfAsculation  im  Chrifienthum  gelangte.  Im 
Ganzen  bleibt  das  Kefultat  ftehen ,  dafs  oey  aen  Kir- 
chen vät^rn  das  dialektifche  Princip  oder  die  euro- 
päifche  lleflexionskunft  noch  fchlummerte,  woraus 
der  fch webende,  gefialüofe,  unwiffenfchaftliche,  zur- 
weilen  ein/äjltige  Charakter  derfelben  entfieht^  der 
Kr  ein 
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ein  untrfigliches  Unterfcheidungszeichen  zwifchen 
ihnen  und  den  eigentllcfien  chtiCtlichen  Philofonhea 
iß.  Als  eine  gelungene  CHarakteriftik  der  Kircnen- 
väter  heben  wir  aus  S.  6  u«  7.  folgende  Stelle  aus : 
ffDie  erften  chrifülohen  Lehrer  find  fehr  paffend  Vä- 
ter der  lUrche  genannt  worden  i  denn  ihre  Schriften 
und  ganze  Geiinnung  haben  etwas  höchß  Altväterl- 
fches  und  Patriarchaüfches,  oder  —  etwas  rein  Kpi- 
fches.  Sie  erzählen  uns  mit  ein^r  homerifchen 
Genauigkeit,  was  üe  gehört,  gefehen  und  gedacht 
haben,  und  thun  auf  diefe  Weife  ihr  ganzes  inneres 
Leben  für  Alle*  auf.  Das  höhere  Bewufstfeyn  von 
ihrem  Berufe,  welches  die  Grundlage  aller  wahren 
Philofophie  feyn  mufs*  war  ihnen  noch  nich^  aufge- 
gangen. Nur  Dey  Augufünus  fchlägt  es  wie  ein  Bfitz 
durch,  und  erleuchtet  plötzlich  die  ganze  Unter« 
fuchung.  Oft  fchreiben  fie  genial  und  begeißert, 
3:u:weilen  mit  vielem  Sch^rflinn ,  ftets  mit  Entnufias- 
xnus  uud  im  lebendigen  Glauben.  Aber  die  Klarheit 
und  ruhige  Umficht,  welche  lediglich  Reflexion  und 
Dialektik  verleihen,  fehlte  ihnen,  undfomit  wiuren 
£e  immer  in  den  tiefen  Wurzeln  ihrer  eignen  Ueber- 
zeugui^  befangen."  Zuletzt  fucht  noch  der  Vf.  aus 
dem  Wefen  und  der  Richtung  der  ^anzei^  griecM^ 
ichen  Bildung,  die  auf  das  Menfchnche,  EncHlche, 
Aeiifserliche  ging  (objectiv),  die  völlige  Vereinbarkeit 
der  griediifcben  Philofophie  mit  dem  Chriftenthum, 
das  auf  das  Göttliche,  Unendliche,  Innerliche  «ng 
(fubjectiv),  als  nothwendig  darzußellen.  —  Rec* 
üimmt  im  Allgemeinen  der  Anficht  des  Yfs.  darin  bey, 
dafs  die  Philofophie  der  Kirchenväter  nicht  felbd- 
ftandig,  fondern  ganzlich  der  Autorität  des  Glaubens 
imterworfen  gewefen  fey;  er  glaubt  auch,  dafs  das 
Yerbältnifs  der  griechifcnen  Philofophie  zu  den  Kir- 
chenvätern richtig  beurtheilt  fey,  wenn  es  als  dem 
Wefen  nach  fremd  gegen  das  Chriftenthum  darge- 
fiellt,  und  der  Gebrauch,  den  die  Kirchenväter  da- 
von machten^  um  auf  eine  eklektifche  und  hifiorifche 
Kenntnifs  derfelben  fQr  die  untergeordneten  Zwecke 
der  Aufklärung,  Yertheidigung  und  Darfiellung  der 
cfarifüichen  I^ehre  befcbränkt  wird;  dabey  aber  ift 
.  F<rfgendes  in  der  DaFÜellun^  des  Yfs.  zu  tadeln :  Zu- 
erß  gehörte  in  eine  hiAoriiohe  Darftellung  der  Idee 
einer  cfarirüichen  Philofophie  als  erßer  Yerfuch  der- 
felben die  ^T%oßiJche  Philofophie,  und  es  ift  daher 
ein  wefenthcher  Mangel,  dafs  diefelbe  von  dexa  Yf. 
gänzlich  mit  Stillfchweigen  übergangen  wird.  Dafs 
es  gerade  Ketzer  waren,  die  den  erften  Yerfuch  wag- 
ten, kann  nicht  als  Grund  diefes-  Stillfchweigens 
gelten.  Aibrdlngs  konnte  auch  diefer  Yerfuch  durch- 
aus nicht  gelingen,  weil  jene  orientalifchen  Philqfo- 
pheme  dem  CbrifieDthum  fremdartig  waren ,  und  es 
war  daher  ganz  natürlich,  dafs  fie  beb  als  Ketzerey 
*  aus  dem  Chrißenthum  ausfchieden.  Aber  doch  ver- 
^  diente  diefer  Yerfuch  der  Gnoftiker,  durch  Deu- 
tung der  cfarlfilicben  Formeln  auf  ganz  fremdartige 
Speculatlonen  eine  chrifdiche  PhQofophie  zu  be- 
gründen, um  fo  mehr  Beachtung,  als  in  unferer  Zeit^ 
und  zwar  durch  eine  ähnliche  Art  von  Speculatio- 
neb^  dSefisT  Yec&ich  erneuert  worden  üi  und  noch 


wird;  und  wir  hätten  um  Jb  lieber  den  Yf.  darüber 

fehört,  da  gerade  auch  feihe  Idee  einer  chrifilichea 
^hilofophie  zu  diefer  Art  von  Yerfuchen  zu  gehören 
fcheint.  Ferner  aber  mufste  bey  der  Darßellnng  des 
YerhältnilTes  def  gfiecMfchen*  PhÜofoi^iie  zu  dem 
Chrlfienthunt  voi^züglieh  derJVVup/a/o/iismü^berück- 
fichtigt,*und  diefer  durfte  nicht  mit  dem  Geift  des 
griecnifchen  Heidenthums  fo  geradezu  zufammenge- 
worfön  werden,  wie  es  von  dem  Yf.  gefchieht,  wenn 
die  griechtfche^hilofophie  überhaupt,  als  objective» 
dem  Chrißenthum  als  fubjective  Richtung  des  Gei- 
ftes  entgegengeiieHt  wird.    iMe  griechifche  Philofo- 

Jhie  hatte  fchon  feit  Sokrates  OQn  objeptjv^en,  rea- 
(tifchen  Charakter  des  Griechenthuois  verlaflen, 
und  hatte  eine  mehr  fubjective  Hichtuuf  auf  das 
Ideale,  Innere  genommen;  im  Plato  war  diefe  Ten- 
denz noch  mehr  hervorg^etreten,  und  die  peuplato- 
nifche  Philofophie,  mit  orientalifohen  L^r^n  ver- 
mifcht,  hatte  fich  durch  feinen  Idealismus  fo  fehr 
dem  ChriAenthum  genähert*  dafs  fie  gar  nicht  mehr 
als  Gegenfatz  gegen  daffelbe  dafiand,  cmfs  die  alexan- 
drinifchen  Kirchenväter  durch  fie  von  dem  gemeinen 
Glauben  {niartq)  zu  einem  hohem  Yerßändnifs  des 
Chriftenthums  {^yvmaig)  fich  zu  erheben,  alfo  eine 
chrirdiche  Philofophie  zu  begründen  fischten  {dem. 
uilex.  und  Origenes)^  ja  uiugu/linus  war  fo  fehr  von 
der  Uebereinftimmung  des  Neuplatonismus  mit  dem 
Chrifienthum  feinem  Inhalt  nach  überzeugt,  dafs  er 
den  Ausfpruch  that  {de  vera  reveh  c.  5.),  die  Plato- 
nlker  könnten,  mit  Yeränderung  weniger  Worte, 
Chnften  werden ;  und  Platoniker  hielten  dagegen  das 
Chrifienthum  für  einen  populär  gewordenen  Plato- 
nismus.  Diefe  innere  Yerwandtfchaft  zwifchen  Chri- 
fienthum und  Neuplatonismus  zeigt  fich  in  dem  fort- 
währenden befreundeten  Yerbältnifs  und  dem  bedeu* 
tenden  £inilufs,  den  der  Neuplatonismus  auf  die 
ganze  Ausbildung  des  chrifUichen  Dogmenfyfiems 
gehabt  hat.  Durch  diefe  Dogmen  aber  erhob  der 
Neuplatonismus  die  Chrißen  zuerß  über  den  einfa- 
chen praktifchen  Glauben ,  und  brachte  ein  theore- 
tifches  Intereffe  in  das  Chrifienthum,  woraus  dann 
das  höhere  philofophifche  Streben  erwuchs«  und  in 
fofern  mufs  man  den  Neuplatonismus  als  erfie  Quelle 
der  chrißlichen  Philofophie  betrachten.  Die  fpätera 
Scholaßiker  verarbeiteten  in  dem  orthodoxen  Dog— 
menfyßem  nur  den  Stoff,  den  der  Neuplatonismus 
gröfstentheils  gefchaffen  hatte. 

Das  erße  Stück  handelt  von  dem  Ur/brung  und 
Inhalt  einer  occidentaiifchen  Literatur.  Das  grofse 
kraftvolle  griechifch-rönüfche  Leben  konnte  nur 
mit  anhaltenden  Aeactionen  untergehn.  Daher  er«* 
hielt  fich  lange  Zeit  der  äufsere  schein  deffelben^ 
nachdem  das  Lieben  fchon  längil  gewichen  war,  in 
Grammatik,  Rhetorik  u.  f.  w.  Mit  dem  Geiß  des 
Chrißenthums  war  man  noch  zu  wenig  vertraut,  um 
darauf  die  Speculation  anzuwenden.  Auch  bey  den 
Chrißen  hatte  fich  eine  Schlaffheit  eingefchb'chen, 
denn  mit  dem  5ten  Jahrb.  hört  die  Reihe  grofser, 
begeißerter  Männer  auf;  die  n^uen  Yölker  aber  wa- 
ren 
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rai  noeh  nicfal  üDr  dd$  ChrKlenthükn  efmfinglich, 
tmd  nock'm  fehr  mit  Ihrer  äufsern  pdf tifctien  JLiage 
brfchfiftigt»     Nur  einzelne  fchwache  S]iuren  zeigen 
fick  in  einem  Cajf/iodoru$,  Bo^ihius,  Ijidarus,  aber 
noch  choe  inneres,   eigenes  Leben;   fie  sehen  nut 
eine  Sainmlong  der  TrOmjner  der  alten  Bildung.    Das 
Chriitenthum  llellte  anf  einen  ganz  neuen  Stand- 
punkt,  und  von  da  ans  mufste  alfo  ganz  von  vorn 
an  wieder  ang^angen  werden.     Die  neue  .Bildung 
^ng  von  Britannien  aus,  das  vtm  der  alten  Bildung 
nur  fchwach  berfihrt  war,    und  nur  durch  eigene 
Kraft  und  das  Chrißenthum  fich  felbß  bildete.    Der 
Bifchof  AldhelmuB  im  7ten  Jahrh.  und  ,,  das  eigent* 
Bohe  Licht  jener  Zeit'^  Beda  Venerabillsy  (hier  aus 
Irrthum  von  dem  Vf.  in  die  letzte  Hälfte  des  8ten 
Jahrh.  gefetzt),  die  Schule  zu  Canterbury  und  ihre. 
Bibliothek,  die  Beibhdtzer  und  Beförderer  der  Wif- 
fenfchaften  unter  den  Königen,  wie  Ina  von  Weftfex 
und  Offa  vonMercia  und  vor  Allen  der  grofse  Alfred 
and  die  Miffionarien  in  Deütfchland,  find  Zeusen 
diefer  Bildung  Britanniens.    Das  Licht  der  Willen- 
fchaften  verbreitete  fich  dann  zunächft  in  das  frän- 
kifche  Refch,   wo  Karl  der  Grofse  durch  kraftige 
Anftalten,  Alcuin  durch  eigene,  geißreiche  Ansfibung 
und  dureh  Lehre  dafür  forsten.    Doch  fcheint  flec. 
das  VerhSltnifs  der  Laffe  Aured's  zu  der  Lage  Karls 
nicht  ganz  richtig  aufeefalst  zu  feyn,  wenn  es  (S.  31.^ 
heifst:    „Alfred  war  gevidfs  eine  eben  fo  tiere  una 
finnvolle  Natur,  als  Karl  der  Grofee  eine  lebendige 
nnd  thätige:  er  (land  aber  am  Ende  eines  verlöfchen- 
den  gefchlcntlichen  Lebens:   Karl  'fchiff  ein  neues. 
Daher  konnte  Alfred  nur  an  das  Wiederherftellen 
At%  Verlornen  denken;   wohingegen  Karl  von  dem 
fröhlidien  Wachsdiume  rines  jugendlich  Mfchen 
Lebens  begdßert  und  emporgetragen  ward.**     Karl 
fiand  aber  mit  feinem  regen  jugendlichen  Streben  fär 
Bildung  eben  fo  allein  und  verlaflen  da,  als  Alfred; 
er  fand  fad  nirgends  Sinn  ^r  feine  Beftrebungen, 
und  der  Erfolg  derfelben  v^r  auch  nicht  fo  grofs, 
tl$  der  Yf.  zu  glauben  fcheint,  wenn  er  ihn  als  den 
Schöpfer  und  Begrflnder  der  neuen  occidentalifohen 
Bildung  darllellt.    Die  Anftalten  Karls  gingen  unter 
feinen  Tchwachen  Nachfolgern  faß  gänzlich  ^viedep- 
2U  Grunde,  und  es  erfolgte  eine  Jahniunderte  lange, 
eben  fo  tiefe  Nacht  der  UnwilTenheit,  als  vor  Karl 
gewefen  war:  denn- das  lOte  und  Ute  Jahrhundert 
gehören  zu  den  finßerften  in  dem  ganzen  Mittelalter. 
Erß  mit  dem  I2ten  Jahrh.  beginnt  das  neue  Leben. 
fier  Vf.  gefteht  auch  felbft  (S.  S2.),   dafs  im  Anfang 
nach  Kam  Tode  durch  polltifche  Stürme  ein  Still- 
fiand  invd^m  Fortgang  der  Bildung  eingetreten  fey, 
der  durch  die  allgemeine  Verbreitung  der  Mönchs- 
tchnlen  {Jcholaßici)  gewifs  nur  wenig  aufgehoben 
wnrde.    Kichtig  zeigt  der  Vf.,  dafs  die  Philofophie, 
von  der  man  cmmals  zu  reden  anfing,  und  die  von 
Beda  und  Alcuin  auch  fchriftflellerjfch  geObt  wurde,' 
nichts  mehr  als  gelehrte  KenntniCs  und  weit  entfernt 
von  dem  eigentfichen  VTefen  der  Philofophie  war; 
indefs    find    die    Schriften   diefer    beiden    Männer 
doch  Beweife  einer  eigenthümlichen  theologifchen 


Literatur  des  Occidents,  die  aber  unter  der  firen- 
gen  HerrfchaA:  der  Orthodoxie  fiand.  Als  ämliche 
Beweife  konnten  jedoch  aufser  diefen  beiden  auch 
noch  mehrere  andere,  wie  im  7tenJs^rh.  ein  Faut 
Wamefried,  Theodidff  Eginhard^  Agohard,  und 
im'  8ten  Jahrh.  Rabanus,  Hanno,  Rcäbertus,  Ao- 
tramnus  u.  a.  angefahrt  werden. 

Der  Vf.  entwickelt  nunmehr  fchon  befiimmter 
feiqe  Idee  d^  chrifilichen  Philofophie.  Bey  den 
Griechen  nämlich,  fagt  er,  entfprang  die  Philofo- 
phie ganz  unabhSngig.von  derUeiigion,  und  konnte 
uch  auch  nie  mit  ihr  verföhnen ,  weil  es  eine  falfche, 
abgöttifche  Religion  war.  Das  V^^efen  des  Chrifien- 
thums  aber  war  in  feinem  Inneriten  eins  mit  dem 
2iiel  der  Philofophie ,  der  Wahrheit  f Was  foU  aber 
S.  36.  der  fonderbare  Ausdruck  bedeuten:  „Das 
Chrißenthum  war  fomit  keine  Religion,  kein  An- 
knüpfen, fondern  ein  Beleben,  ein  Ineinsleben*'?) 
Das  Chrißenthum  enthielt  die  Lehren  .und  Sätze:, 
deren  Erforfchung  von  jeher  das  menfchliche  Ge«- 
fchlecht  befchäftigt  hatten.  Die  Chrißen  ßandea 
alfo  gleich  vom  Anfang  an  im  wahren  Centrum  des 
geißigen  Lebens,  und  mufsten  von  diefem  ausgehen. 
Der  erfie  chrißliche  Gelehrte  ,  dem  jene  Einheit 
zwifchen  Philofophie  tmd  Keligion  deutlich  wurde, 
war  Johann  Scotus  Erigena,  der  vahre  Stifter  einer  ^ 
chrißÜchen  Wiffenfchaft.  Wir  wiffen  nun  alfo:  . 
chrißliche  Philofophie  iß,  nach  dem  Begriff  des  ^ 
Vfs.,  Bewufstfeyn  der  Einheit  zwifchen  Religion 
und  Philofophie;  diefe  beruht  aber  auf  der  Voraus- 
fetzung,  die  Rec.  nicht  annehmen  kann,  dafs  im 
Chrißenthum  die  Wahrheit  fo  vollkommen  geoffen- 
bart fey,  dafs  der  menfchliche  Geiß  über  lie  nie 
hinauskommen  könne,  und  das  Ziel  aller  Philofophie 
kein  andres  als  fie  feyn  könne.  Nicht  alfo  freyes 
Schaffen ,  fondern  nur  Begreifen'  und  Bewufstwer* 
den  der  geoffenbarten  Wahrheit  iß  das.  Gefcbäft 
der  Philofophie.  Sein  Urtfaeil  Aber  diefe  Anficht 
«giebt  Bec.  am  Schlufie,  um  es  nicht  zu  zerfplittern. 

Bej  den  Lebensumfianden  Eri^ena*s  hSlt  der  Vf. 
dieRei(e  deffelben  nach  Athen  und  m  daa  Morgenland 
fQr  ausgemacht ,  *  hauptßichlich  geßfltzt  auf  angeb- 
lich eigne  Worte  Engena's  bey  Roser  Baco;  allein 
die.  Stelle  iß  keineswegs  beweisgültig,»  theils,  da 
darin  kein  Ort  Merklich  genannt  iß,  theils,  da  es 
nicht  einmal  gewifs  iß,  ob  die  Worte  von  Erigena 
find.  Ferner  iß  (zu  S.  42.)  zu  bemerken,  dafs  die 
Behandlung  GottJchaUfs  von  Hinkmar  von  Kheims 
nicht  ganz  willkürlich  war,  wie  der  Vf,  fagt,  fon- 
dern dafs  er  durch  einen  Schlufs  des  Concils*  zu 
Chierfy  feiner  Priefterwürde  entfetzt,  mit  Schlägen 
rezflchtigt  und  ins  Gefängnifs  geworfen  wurde. 
^Conc,  ap.  Carifiacumy  b.  Manfi  T.  XIV.  p.  919.) 
^.  46;  überfetzt  auch  der  Vf.,  nach  dem  gewöhnli- 
chen Irrthum  j  de  divifione  naturae  von  der  EintJui- 
lung  der  Natur ,  was  aber  einen  ganz  unrichtigen 
Sinn  giebt,  indem  man  dabey  an  eine  Claffificatioa 
der  Natur  denkt;  Scotus  aber  wollte  damit  feine 
Idee  von  einem  Auseinandergdbn  der  Einheit  der 
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Natur  in  ihr  Mannichf ahiges ,  Etidlicbes  ausdrücken, 
die  wohl  eher  mit  ZeriJiciiung  ausgedrückt  werden 
kdmite. 

(DU  Forlfeisung  /olgi.J 

GESCHICHTE. 

MänvBEiiG,  b.  Riegel  und  Wiefsner:  Biographies 
et  Anecdoies  des  perjbnnages  les  plus  remar'- 
quahles  de  r^llcmagne,  aurant  le  18«  Siecle^ 
par  Tauteur  de  l'Abrege  de  rjHiftoire  de  TAlle- 
inagne,  des  Lettres  für  Dresde  etc.  1825.  X  u. 
826  S.  gr.  8  mit  1  Kpft.  (König  Friedrich  II.  in 
ganzer  Tjgur.)    (1  Rthlr.  9  gGr!) 

Der  uns  nach  feiner  Perfon  und  feinen  auf  dem 
Titel  erwähnten  Schriften  unbekannte  Vf.,  nach 
den  Aeufserungen  der  Vorrede  zu  urtheilen,  ein 
'franzöfifcher  Ausgewanderter  und  vielleicht  Sprach- 
lehrer, bemerkt,  dafs  die  Deutfchen  im  Fache  der 
Gefchichte  andere  neuere  Völker  nicht  zu  benei-, 
den  hätten:  denn  fie  könnten  den  RoUin's^  Bo/" 
fiicVs,  Rober ijbn's^  Humffs,  Giannone^s  u.  a.  einen 
M(>fcr,  Schlözer,  Schiller  und  Müller  entgegenfiel- 
len.  Diefe  Schriftfieller  wären  aber  idr  junge  Le- 
fer  zu  bändereich,  (find  diefs  die  genannten  Aus- 
länder weniger?)  und  es  mafigele  der  deutfchen 
Jugend  eine  Art  Cornelius  Nepos  für  die  ausge- 
zeichnetlien  vaterländifchen  Namen  in  einer  neuern 
Zeit.  (Diefs  ift  nicht  ganz  gegründet;  wir  befitzen 
biographifche  Sammlungen  Tür  die  Jugend  von  5a- 
mi^l  J^aur  u.  a.,  die  ihrem  Zweck  gröfstentheils 
und  mehr  als  der  Verfuch  des  Vfs.  eritfprechen.) 
Diefem  vermeinten  Mangel  will  der  Vf.  in  fran-- 
zöjijcher  Sprache  abhelfen.  Er  ftlhrt  folgende  Per- 
fonen  auf :  Bafedow,  Biifching,  König  iPriVdricÄ  II., 
Geliert,  Gefsner,  Händel  ^  A^aiter  Jojephil. ,  An- 
gelica  Kaufmann,  Kleiß ,  Klop/iock ,  Lavaier, 
Laudonj  tjejßng,  Kaiferin  Maria  Therefia,  Kur- 
förß  Maaimilian  J<ifeph ,  Mendelsfohn,  MengSy 
Sophie  von  la  Roche,  Mozart,  Feldmarfchall  Ao- 
ßiZ9  Ramler,  Schiller,  Trenckß  irdlenrieder, 
nieland  und  GoUiieb  von  Murr,  welcher  letz- 
tere ,  man  fleht  nicht  warum ,  aufser  der  alphabe- 
tifchen  Folge  lieht.  Die  Auswahl  ift  etwas  fon- 
derbar,  zumal  wenn  man  fich  fireng  an  den  Titel 
hä^t:  denn  follten  nicht  z.  B.  ein  Kant,  Eberhard, 
Herder^  Mosheim^  Semlej',  oder  ein  Seydiiiz,  Zie- 
then, Herzog  Ferdinand  von  Br^aunjchweig  merlc- 
würdiger  feyn,  als  ein  Nojiiz,  Trench^  von  Muit 
u.  a.  Noch  mehr  wird  mau  an  dem  Urtheil  des  Vfs. 
irre ,  wenn  man  den  ungleichen,  Raum  beachtet, 
der  den  einzelueaBiographieen  gewidmet  ifi.  Gel- 
iert bat  6ü  Seiten  erhalten ,  dagegen  JFicland  nur  8, 


hefßng  nur  4  und  SoNMer  fg»  imlr  &  Ba  verndi«» 
men  wir  denn  gleich  in  der  fflnftM  Reihe,   dafii 
SchüUr  eine  Piece  gefchrieben  habe;   betitelt:    le$ 
Voleurs,  und  bald  noch  mehrere  Pi^es»  als:  tifi^ 
trigue  et  tamour,  la  Thalie  du  Rhin  etc.»  ohne  da£8 
die  liebe  Jugend  erfährt,    was  fie  fich  u!nter  'dem 
VN'ort  piece  nier  eigentlich  denken  foUe.    SchiUer^s 
Tragödien  Don  Carios,  Maria  Stuart  und  Wallen-r 
fteia  „avec  des  irreguUniiis  et  menie  de  la  bizarre^ 
rie"  umfaffen  grofse  Schönheiten*  aber  fie  dürfen 
nur  im  Deutfchen  gelefen  werden:  denn  unter  Schill 
ler^s  Feder  ili  die  <kutfche  Sprache  oft  unüberjetzbar* 
„  En  general  fes  pieces  de  thiatre  ont  dans  ia  conr* 
teoeture  du  fujet  quelque  chofe,   gui  revoUe  et  blejji 
lajcnfdnliti  et  je  dirois  jueme  le  Jens  "moral"    Am 
Schlufs  erfahren  wir  noch»    dafs  Schiller,   Aväre  er 
nicht  zu  früh  gefiorben ,  voUkommnere  Werke  ge* 
liefert  haben  würde.    Man  ficht  wohl,  er  iß  dem  vf. 
eine  fchlechterdings  unbekannte  Gröfse  geblieben^ 
und  diefer  mag  fron  gewefen  feyn,    als  er  ihn  mit 
drey  Seiten  abgefei'tigt  hatte;  nur  leider  ift  die  deut- 
fche  Jugend,  die  üch  aus  diefem  Buche  über  Schiller 
unterrichten  wili^  äufserft  übel  berathen.    £ine  ähn- 
liche Unkenntnifs  und  Schwäche  des  Urtheils  be- 
währt der  Vf.  überall,  wo  er  nicht  etwa  gute  Quel- 
len wörtlich  überfetzt  hat.     Nur  darum,   weil  diefs 
oft  gefchieht,  enthält  das  Buch  in  den  Charakter fchil- 
derungen  auch  manches  Gute ;  der  eigentlich  hiitori- 
fcheTheil  aber  ift  unerträglich  und  wimmelt  von  Feh- 
lern und  Nachläffigkeiten.    Gleich  S.  4.  ift  'aus  dem 
Theologen  Haiii^r  (zuletzt  in  Kopenhagen)  ein  Hubert 
und  bald  darauf  aus  dem  Jugendfreunde  Friedrich's 
de$  Zweyten,  Katt,  ein  Cat  geworden.  Das  Geburts- 
jahr Friedrichs  U.  wird  ins  Jahr  1714  (ßatt  1712)  ge- 
fetzt, und  für  den  Verluß  der  Schlacht  bey  Hocn- 
kirch  fden  14ten  OcL  1758.)  foU  fich  der  König  ia 
der  Scnlacht  bey  Zorndorf  (den  2äßen  Aug.  1758  ) 
an   feinen  Feinden  gerächt   haben.      Karl.  VI.   foll 
1704  (ftatt  1740)  geßorben  feyn.     Die  Schlacht  bey 
Hohenfriedberg  wird   um  zwey  Jahre  zurückver- 
legt  ins  J.   1743,      Man  könnte  hier  Driwkfehler 
vermuthen ;    aber  fie  find  auf  der .  Liße  derfelben 
nicht  angemerkt,    und  die  Unkunde  und  NachJLäf- 
figkeit  des  Vfs.  leuchtet  auch  da  hervor,    wo  an, 
kein  Verfehen  des  Setzers  zu  denken  iß.     Mehr-. 
mals  hat  er  die  Kreigniffe  gerade  um  zehn  Jahre 
zu  fpät  angefetzt;    z.  B,    die    erße  Verheirathung 
Büfching's  fällt  ins  J.  1755,   hier  1765;   die  Frey- 
laffung  Trenck's  ins  J.  1764,    hier  1774.     SchiUer's 
Geburtsort  heifst  bekanntlich  Marbach,  hier  iHa^-: 
bach;  fein  Tod  fällt  auf  den  9.  May,  hier  11.  May. 
Doch  genug  von  diefem  Buche,  wodurch  einem  ver- 
meinten BedürfniCs  der  deutfchen  Jugend  fdhlecht 
abgeholfen  wird.  R  —  e»  - 
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PHILOSOPHIE. 

Ko?EBrHAGE3r )  in  d.  Gyldencia].  Buchb.  :  Johann 
Scoius  Erigena^  oder  von  dem  Urjprung  einer 
chrijilichen  Philofbphie  und  ilirem  heiligen  Berief, 
Von  Dx.  Feder  Jijort  u.  f.  w. 

{FortfeUtdng  der  im  vorigen  Siück  abgebrothenenRettnJhn*) 

Lias  zweyie  Stück  handelt  von  dem  philo/ophi/chen 
Syfiem  deg  Joh.  Scotus  Erigena.  Der  erfie  Grundfatz 
trigena'Sj  dafs  die  wahre  Fhilofophie  auch  die  wahre 
ReQgion  und  die  wahre  Religion  die  wahre  Philofo- 

Jbiefey,  ift  zugleich  das  Kennzeichen  einer  chriil- 
chen  Wiffenfcnaft  nach  dem  Begriff  des  Vis.,,  wel- 
ches ihn  zu  der  den  Scotus  iveit  überfchätzenden 
Behauptung  führt  (S.  55.)  >  dafs  diefer  den  ^Keim 
aller  neueren  Phüofophie  in  fich  getragen  habe/' 
(doch  gewifs  nur  der  neuem  pantheifiiichen  und 
naturphilofophifchen  Speculationen ,  die  doch  wohl 
nicht  für  die  einzige  neuere  Philofophie  gelten  foU?) 
und  „dafs  es  daher  das  eigentliche  Gelchäft  einer 
Philofophie  derChrifien  wäre,  den  anatomi/chmil) 
Organismus  jener- wiCTenfchaftlichen  Gefinnung  des 
Erifrena  zu  entdecken  und  darzuftellen."  Der  Wi- 
denpruch  zwifcben  Vernunft  und  Autorität  ilt  nach 
Scotus  nur  fcheinbar,  und  wird  aufgehoben  durch 
den  geineinfchaftlichen  Urfprung  beider  aus  der 
göttlichen  Weisheit.  (Die  göttliche  Weisheit  aber, 
wodurch  wird  fie  uns  offenbar?  allein  durch  Ver- 
nunft; ift  alfo  Autorität  aujser  der  Vernunft,  fo  iii 
fte  nicht  aus  der  göttlichen  Weisheit ;  iii  fie  in  der 
Vernunft,  fo  ift  iie  nichts  für  fich,  fondern  durch 
Vernunft.)  Allein  wenn  er  hiernach  der  Autorität 
der  heiligen  Schrift  zu  folgen  räth,  fo  wird  diefe 
Autorität  doch  wieder  dadurch  beynahe  aufgehoben, 
dai^  er  die  allegorifche  Auslegung  annimmt,  vermit- 
telft  welcher  freylich  alles  aus  der  h.  Schrift  h^raus- 
zabringen  ift.  Der  Inhalt ,  den  Scotus  feiner  Philo^ 
lophie  zum  Gorunde  legt,,  ift  daher  nicht  das  bibli- 
fche  ChrüteQthum ,  fondem  das  damalige  kirchli- 
che Dogmenfvßem.  Und  hiexdn  iß  uns  noch  ein 
Merkm^  derjenigen'  dirifilicbcn  Philofophie  gege- 
ben, die  wir  bey£cotii&  finden  und  die  von  unferm 
Vf.  hier  dai^eftellt  wird,  dafs  fie  namlich^nicht  auf 
den  reineren,  wefentlichen  Gehalt  desChriftenthums, 
fondern  auf  die.  hiAoi^ifche,  kirichUehe  Form  def- 
felben  gerichtet  ift    Die  Darfidliing  von  Seeius  fri^ 

€Ma's  Syfiem  hat  &ec.  io  Ganzen  zaycblpg  ge&nden^ 
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und  er  hat  hier  weniger  den  Inhält,  als  die  Fofnl 
und  Methode  zu  tadeln.  An  diefer  findet  Rec?.  die 
Unbequemlichkeit,  dafs  der  Vf.  die  Lehre  iriV^i 
na's  nicht  auf  ihre  einfachen,  höchfien  Grundl^ze 
zurflcWöhrt,  und  von  diefen  aus  diefelbe  fyfiema- 
tifch  zufammenftellt,  fondern  dem  GedankenganM 
delfelben  treu  folgt,  und  den  Lefer  gleichfam  niit 
Erigena  feine  Lehre  erft  auffuchen  und  finden  \diisi. 
Damit  aber  führt  der  Vf.  auch  zugleich 'auf  alle  Irr- 
und Abwege  Erigene^s,  und  erfchwert  und  verdun- 
kelt dadurch  feine  Darfiellung  fehr.  So  foUte  na- 
mentlich ffleich  Anfengs  das  Syfiem  Erigena's  auf 
feinen  höchfien  Grundfatz:  Gott  ift  Alles  und  Alles 
ift  Gott,  zurückgeführt,  und  damit  feine  Lehre  als 
Pantheismus  charakterifirt  werden,  worauf  dann 
feine  übrigen  Lehren  fich  ganz  einfach  und  klar  an- 
reihen lieisen.  Bey  dem  \  f.  aber  wird  diefer  Grund- 
fatz nur  nebenhey  mit  erwähnt,  und  der  pantheifii- 
fche  Charakter  J&'i^ma'*  ift'nirgends  beftimmt  hervor- 

! rehoben.  (Sollte  etwa  der  Vf.  diefeh  Begriff  abficht- 
ich  als  tadelnd  für  feinen  Helden  vermiedert  haben  1) 
Statt  deffen  befchreibt  der  Vf.,  Erigena  genau *foi* 
cend,  feine  DarUellung  mit  der' Eint* eilüng  der 
Dinge,  zuerft  in  SejTi  und  Nichtfeyn:,  dann  nach 
dem  Verhältnifs  der  Dinge  zum  SdhaJfen.  Die  Änf- 
fache  Bedeutung  des  Seyns  bey  Erigena  vergleicht 
der  Vf.  mit  der  fünffachen  Erkenntnifsart  nach  Er- 
fahrung ,  Reflexion ,  Wiffenfchaft,  Frömmigkeit 
(oder  Glaube)  und  Gnade,  was  jedoch  nicht  ganz 
wohlpafst,  da  das  dritte  Scyn  ebenfall«  nichts  an- 
dres, als  Reflexionserkenntnifs,  das  vierte  dbef  int 
höchften  Sinne  wiffenfchaftliche  Erkenntnlfs  odei^ 
reine  Vemimfterkenntnifs  ift.  — '  An  clie  Eihthei- 
lung  der  Natur  nach  dem  Schaffen  reiht  Scotusy 
uncTmit  ihm  der  Vf.,  feine  Ideen  an.  Die  erfie  näm-^ 
lieh,  welche  fchafft  und  nicht  gefchaffen  wird,  ift 
Gott ;  die  zweyte,  welche  erfchaffen  wird  und  fcliafft,* 
ift  der  Sdin  Gottes  oder  die  Schöpfung  in  ihren 
erfien  Urfachen.  Bey  diefer  Gelegenheit  fpricht 
Scotus  von  der  Dreyeiniskeit ,  die  tncils  nach  det 
Lehre  der  Kirchenvater  dargefiellt,  thefls  aUegorifi^U 

Bedeutet,  als  Vernunft,  Verfiand  und  Einbildungs-^ 
raft  auch  im  M^fchen  ift.  (Gnoßicus  contuüu$ 
wird  jedoch  S.  69.  nicht  paffend  mit  geißiger  An^ 
Jchauung  überfetzt,  worunter  man  ©her  die  An* 
fchauung  durch  innem  Sinn  oder  innere  Wahrneh- 
mung Verßehen  möchte.  Fywüig  aber  ift 'die  höhere 
Vernunft,  höhere  Speculation,  gnq/Hcuscontuitus  alfo 
die  daraus  entftandene  höhere  Vernimßanß^umung.y^ 
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Die  eefchaffene  und  nicht  fchaffende  Natur ,  von  der    über  der  Natur.    Gegpn  die.bibllfche  Lehre  nimmt   . 
im  <fc7«t7tBuchedieRedeSri,bcdeutetdieletzten'WM;-    Scotus  keine  ewigen  Stqafeo  an,  weil  auch  das  Böfe 
kuneen  der  erften  UrCachen ,   oder  die  Körperwelt,    nicht  ewig  ilL     Wenn  aber  nur  das  Böfe  gefiraft 

Schöpfungsgefchichte 

einige  fondejbare  Ideen  über 

N.  T.,  die  wir  hier  ausheben : 

unzweifelhaft    hohem   Ürrp 

ßefchichtc,   und  in  fofern  göttlich;  es  ift  aber  auch 


f^ugl^ich' Gefetz»  aiicht  lebendige  Lehre;  es  ift  eine 
der  Zei<  anheimgefallene  Vergangenheit,  das  Chri- 
lienthüm  aber  eiue  ewige  Gegenwart;  das  A.  T.  ill 
poetiich,  das  Neue  aber  fireng  natürlich  wahr;  es 
lA.iiarchaus  fymbolifch  -  gefchichtlich ,  nicht  aber 
diajektifch  -  natürlich  zu  erklären.  PhiloCophifch- 
gßifiig.wird  fie  aJle  bei4e.wohl  Einer  künftig  durch- 


lichen  Lehre  von  dem  Vf.  wohl  Beachtung  verdient 
hätte.  -^ 

Das  drille  Stück  mit  der  Ueberfchrift:  Von  dem 
Ürfpnmg  einer  chrißfichcn  Philofophie  und  ihrem 
heiligen  Berufe,  ili  ohne  Zweifel  der  intereOantefie 
Then  ^der  Schrift.  Der  Vf.  läTst  hier  nicht  allein 
feine  Idee  einer  chrifilichen  Philofophie  inlhrer  Ent- 
wäckelung  rbis  ' auf  die.jieue0en  Zeiten   dcutliclier 


dringen.  Eine  enipirifche  Auffaffung  und  dialekti-  hervortreten,  fondern  er  zei^  auch  in  feinen  Ur- 
fche  Erklärung,  diefec  alten  Sagen  rührt  von  dem-  theilAi  über  pbilofophifche  Syfieme  einen  feltenen 
felben  Irrthum  her,  welcher  fo  viele  Jahrhunderte    Reichthum  von  Witz,   Schartfinn  und  Originalität. 


bincfurch  alle  Naturforfcher  wähnen  machte,  dafs 
die  unveränderlichen  Formen  der  fchaffenden  Natur 
nach  allerley  willkürlichen  Abfiractionen  oder  witzi- 
gen Kinfälleq  geordnet  und  begriffen  werden  könn- 
ten,") ^^  Im  WiT/«^.  Buch  .iß  von  der  Natur  des 
Menlchen  die  Kede,  und  hiernach  hat  der  Menfch 
zwar  eine  doppelte  Natur,  nicht  aber  zwey  Seelen. 
lir  ili  Bild  Gottes,  in  fofern  er  die  ganze  Welt  durch 
die  Kenntuiis  ihres  wahren  Wefens  begreift.  {Ratio 
iniclifciMixiis  aber  möchten  wir,  S.  74.  nicht  fowohl 
jr\it  ,9 Kennini/s*' y :  3}s  mit  geißigem,  erkennendem 
W.efcn  überfetzen,,  fo  giebt  es  dann  auch  einen  bel- 
fern Sien,  "yvenn  der  Menfch  eine  ratio  inteOeclualia 
f'  jena^int  wird;  dagegen  der  Menfch  nicht  wohl  „eine 
Lenntnifs"  genannt  werden  kann.  Eben  fo  wenig 
kann  man  Tagen:  der  Menfch  kennt  die  ganze  Natur, 
fond^rn  die  AVprte:  tvra  cognitio  ei  infita,  find 
richtiger  durch :  Anlage  zur  richtigen  Kenntnifs  zu 
fkberfetzen.)  Es  folgt  mm  die  nach  dem  Syfcem  des 
Scotus  äufsttrß  fchwierige  Frage  nach  dem  TJrfprung 
det  Sünde  und  des  Böfen,  die  zuletzt  mit  einem  ma** 
tum  incaufale  endet.  Aber  hier  vermiffen  wir  bey 
dem  Vf.,  der  (ich  doch  einmal  auf  Kritik  einläfst, 
^ne  hipreichend  hefiimmte  Nachweifung  des  Unzu- 
reichenden der  Scotifchen  Erklärung.  (S.  77.  hegt 
li^  aifjpiciu^n  fumej'e  durchaus  nicht  der  Sinn  von 
einer  (^'mboUich  -  bildlichen  Anfchauung,  wie  in  der 
Vogelfcha^,  fondern  bedeutet  nichts  als  anfangen),-^ 
li^fünfie'Buxh.  handeltTon  der  Rückkehr  der  Dinge 
in.Gott.  In  der  ganzen  fichtbaren  Welt  zeigt  üch  diefs 
Yorbild  un  d  das  Streben  nach  der  Bückkehr  zur  Quelle 
des  Seyns.  (S.  78.  heifst  jedoch  ej/e  nicht  das  wahre 
Leben,  fonde^  leben,  <u^//2ir^n  fchlechthin.)  Diefe 
RücIxUehr  jedoch  Avird  nicht  Vermifcbmig^  nicht 
Vernichtung,  fondern  unbe^eifliche  Vereinigung 
werden,  olme  Verluft  der  Individualität  (proprietas), 
NiehtdieSubfmnzen,  fondern  das  in  Baum  und  Zeit 
Gebovne  wird  zurückkehren.  Die  AnferOchung  ge-^ 
Schiebt  nicht  gegen  nie  Natur^  aber  durch  Gnatli^ 


Aus  diefem  Abfchnitt  verdient  daher  noch  Mehreres 
ausgehoben  zu  werden.     Der  Vf.  kehrt  hier  noch 
einmal  in  den  Anfang  des  Chrißenthums  zurück.     Im' 
Lande  der  Kevelationen  (Orient)  geboren,    behielt 
das  Chrißenthum  auf  mehrere.  J^rhunderte  nin- 
durch 'diefen  objectiven  Charakter;    aber  fchon  in 
den  früheßen  Zeiten  v^rd  feine  fubjective  Richtung 
vprbere'itet.    Der  Gegenfatz  zwifchen  Johannes  und 
Paulus  erhielt  in  Augajtinus  und  Chryfoßovvus  ihre 
Repräfentanten ,    (warum  gerade   Chrv/q/lomus  als 
Repräfentant  des  objectiven  Chrißenthums?    EtAva 
als  Feind  der  Philoibphie  ?    Paffender  wäre   aber 
dafür  Teriullian  oder  Lactantius  genannt  worden,) 
und  blieb  (Uirch  das. ganze  Mittelalter.    Im  Chrißen-* 
thum  verband  fich  Orient  und  Occident.     Die  (ich 
felbllftändig  bildende  Freyheit  (Occident),    die   im 
Heidenthum  erßrebt  vTurae,  ward  dem  Chrißenthum 
durch  göttliche  Gnade  zugefagt  (Orient,   Offenbar 
rung).     Bey  den  Chrißen  mufste  das  Chrißenthum 
als  gefchichtliches  Phänomen  nadi  Bewufstfeyn  fei--» 
ner  felbß  ßreben.    Diefs  iß  die  Freyheit  der  neuerm 
Welt.     Erigena,  zu  feß  noch  am  iAaterthum  han- 
gend,  konnte  diefe  Freyheit  nicht  anders  aasfpre- 
chen,  als  wenn  er  fagte,  die  ahe  Zeit  ßrebte  nach 
demfell)cn  Ziel,  als  die  neue,  oder  Philofophie  und 
Religion  fiiid  Eins.    Aber  nach  ihm  ging  diefe  Idee 
wietfer  unter.    Schon  Hüdebert  von  Tours  fetzt  das 
Wiffen  über  das  Glauben , .  geht  vom  Glauben  zum 
Wiffen  fort,  „Der Glaube,  fetzt  der  Vf.  (S.  98.)  hinzu, 
iß  das  Erfie,   die  chrißliche  Philofophde  das  Zweyte, 
und  die  Idee  eines  chrifilichen  Seywmjfens^  SchtKu-» 
ens  das  Dritte,  Wahre,  Ewige,     rtlec.  häk  gerade 
den  umgekehrten  Weg,  vom  Wiflen  zum  Glauben, 
für  den  richtigen :  deün   Glauben  ßeht  über  dem 
Wiffen,  und  Glaube  kann  nie  Wiffen  warden.    Das 
S^^n wiffen  oder  Schauen-  aber  gehört  zu  den  Phan- 
taüeeirtfeucrbr  Phiiofbphie,  die  nun  einmal  eine  ab- 
fblute  V«?rnunft  und  abfölntes «Wiffen  befitzen  will.) 
Erd^ Anfeini  (war  demi  alib  j^/t/^foi  fpater  alsiifi/«fo- 
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heri,  'me  das  >iie!^  S.  93.  tm  fagen:fcbeint?  Aber 
4n/ilm  war  geb.  10S4  und  f  1109»  Hüdeb^t  geb« 
10579  t  1125.)  befafs  „die  gebfüirende  Armuth  ai^ 
KeDDtniffezi  früherer  Philofopheme,  um  für  die  hö-i 
hern  Ideen  einer  chrißlichen  Wlffenfehaft  empföng- 
lieb  zu  fevn."  (Diefe  Armuth  .möchte  wohl  eher  ein 
Hindemii^  gewefen  feyn.)  Sein  Ziel  war  Erkennt- 
nifs  des  Weiens  des  clirifdichen  Glaubens  und  deffen 
Uarliellung  in  Begriffen,  Die  ganze  wiffenfchafili- 
che  Tendenz  delle&en  liegt  in  dem  TiXel:.  fides  (fuacf^ 
rens  intdleciuin.  '  Die  böchfie  Bedeutung  Anjelm*4 
liegt  in  dem  Verfuch- (cwr  Dciis  hämo,  lib.  II.)  aus 
der  reinen  Vernunft  zu  beweifen,  dafs  der  Menfch» 
als  Vereinigung  von  Geift  und  Körper,  nur  von 
einem  Gottmenlchen  könne  eriöft  werden.  (In  der 
Eebauptung,  der  Menfch  m&ffe  auch  dem  Kö]:;per 
nach  erloii  werden,  foU  [nach  S.  95]  die  ganze  Idee 
einer  chriiilichen  Philofopfaie  liegen !)  Aber  die  Be<» 
antwortung  diefer  Frage  fucht  er  nur  durch  tradi- 
tionelle Dialektik,  „daner  voi)  Philofophie  bey  ihm 
Dicht  die  Rede  ifi."  (S.  96.)  Abälard  war  kühtier. 
Er  war  kein  Geifilicher,  befafs  etwas  altclaffifche 
Bildung,  und  war  befonders  in  der  Dialektik  geübt. 
Philofophie  war  ihm ,  wie  den  Kirchenvätern,  iden-«- 
tifch  mit  heidnifcher  Betrachtungsweife  des  lieber- 
ÜDolichen.  Aber  zwifchen  diefer  und.  der  chrifüi^ 
eben  Wiffenfchaft  entwickelte  fich  bey  ihm ,  durch 
Keiniguns  der  Dialektik  von  allem  Traditionellen, 
die  Jjogik ,  als  erfter  Keim  einer  eigenthümlichen 
chriiilichen  Philofophie.  (War  nicht  fcnon  in  Johann 
Scotus  der  erfte  Keim  derfelben^  und  vor  diefem  in 
Augußinus?  hier  alfo  der  dritte  erße  Keim!)  — 
Logik  von  Logos,  Wort,  Sohn  Gottes.  (Ob  Abä^ 
lard  die  Logik  wirklich'  fo  rein  von  allem  Traditio- 
nellen gefafst  habe,  iß  fehr  zweifelhaft.  •  Eben  durch 
Ableitung  derfelben  von  dem  Logos  fchlois  fich  die- 
lelbe  an  die  pofitive  und  traditionelle  Glaubenslehre 
des  Chriftenthums  an;  eine  eigentliche  chrifüiche 
Philofophie  im  Sinne  des  Vfs.  wurde  fie  aber  da- 
durch allerdings.) 

(fier  Befchlufs  foigi.") 


ERDBESCHREIBUNG. 

Mailand,  b.  d.  (üefellfch.  d.  Italienifchen  Claffiker : 
Dejcrisdoiie  della  Kallellina  e  delle  grandiofe 
Sirade  di  Stdvio  f  di  Spluga.  D.  A.  M.  M.  1822, 
96  S.  gr.  8. 

Was  der  unjgenannte  Verfaffer  diefer  in  Deutfch- 
land,  wie  es  fc^eint,  wenig  bekannt  gewordenen 
Schrift  dem  Lefer  vOr  Augen  legt,  theilt  fich  inzwey 
Hauptabfchnitte.  £HlKch  liefert  er  eine  Befchreibung 
derLandfcbafb^(?ft/iit  und  einiger  an  iie  angrenzenden 
Bezirke,  von -Golico  am  Corner -See  an  bis  auf  den 
Berggrath  von  Stehio,  an  der  Grenze  Tyrols,  fo  Avie 
aucd  der  durch  diefe  Gegendheu  angelegten  HandH^* 
liral'se,  mit  angehängten,  das  Velthn  betreffenden  üa- 
tiltifchen  Notizen.  Dann  folgt  zweytens  eine  Ueber- 
üoltt  des  Reviers  von  Riva  di  Chiavatna  an  der  nörd«* 


licfaflen  Spitze  dei  Corner  r-  Sees  bt$  an  die  Grenze  voi^ 
Graubünaten,  mit  Hin  ficht  auf  die  neue  Strafse  über 
den  Splügen.  Da  diefe  letztereGegend  zu  den  bekann- 
tern gehört,  fo  wollen  wir,  mit  Vorbeygehung  diefes 
Abfchnittes,  unfer  Augenmerk  blofs  auf  den  erfiern 
richten.     Das  Veltün  nämlich  ift  ein  kleiner  Erd- 
firich,  deffen  in  den  zahUofen  Reifebefohreibungen 
durch  die  Schweiz  und  Italien  weit  weniger  häufig 
erwähnt  wird,   als*  fo  mancher  andrer  Gegenden, 
die  einer  nähern  Anficht  lange  nicht  fo-werth  find. 
Dem  Reifenden,  der  aus  Italien  kommt  und  durct^ 
die  Italienifdhe  Schweiz  die  Alpen  überfchreiten  will^ 
bleibt  das  Veltlin  ineift  unbeachtet  zur  Seite;  feiten« 
dafs  ein  fremder  oder  einheimifcher  Schweizcrrei- 
fehder,  nachdem  er  über  den  Julier  -  oder  Albula^ 
Berg,  oder  auch  von  der  Martins -Brüche  hex  ^  das 
Engcidin  und  den  Fufs  des  Bemina  gewonnen,  durch 
einen  kühnen  Gang  über  diefes  Gebirge  jenes  Land 
mit  in  feinen  Wanderplan  einfchliefst;    ein  Land^ 
das  reich  an  Naturfchönheiten,  girofs  an  Majefiät  fei-r 
ner  Gebirge  und  in  der  Tiefe  feiner  Thäler  von  füd- 
hchen  Lotten  angehaucht,  nicht  -ermangeln  würde, 
angenehme  Erinnerungen  in  feinem  Gemüth  zurück- 
zulaffen  vund  feine  Phantafie  mit  neuen  und  fchönen 
Bildern  zu  bereichern.     Andeutungen  über  folche 
Gegenden  muffen  daher,  auch. wenn  fie  jaicht  lauten 
Neues  enthalten  foUten,  dem  Freunde  der  Länder-f 
künde  und  einer  grofsen  Gebirgsnatur  jedesmal  will-* 
kommen  feyn.    Die  vorliegenden  Nacnrichteii  wür- 
den, bey  viel  Intereffantem,  was  darin  vorkommt, 
noch  mehr  befriedigen ,  wenn  der  Vf.  gefucht  hätte, 
jene ,  fo  manches  Erzeugnifs  der  neuern  Italienifchen 
Literatur  beveäffernde  Weitfchweifigkeit  uild  !^reite 
noch^mehr,    als  folches  wirklich  der  Fall  iß,    z« 
vermeiden,   wenn  feine  Erzählung  natürlicher,  des 
Pompes  der  Worte  weniger  wäre,   und  wenn  er 
nicht  zuweilen^  znmal  wo  er  fich  (wie  z.  B.  S.  49. 
bey  der  Cafcade  von  Aqua  Fragia)  in  Schilderung 
von  Naturfcenen  einläfst ,   ins  Alltägliche  verfalle^ 
wäre.     Es  führt  übrigens,   um  aus  dem  Abfchnitte 
über  das  Keltlin  einiges  Weniges  herauswheben,  die 
hier  mit  ihren  Angrenzungen  befchriebene  Stfafse 
von  Colico,    deffen  feuchte  Sumpfumgebungen  die 
Beharrlichkeit  zweyer  feiner  Einwohner  bereits  feit 
längerer  Zeit  mit  gutem  Erfolge  in  Kornfelder  und 
Obligärten  limwandelt ,    durch  die  giftigen  Umge- 
bungen der  verfchc^tteten  Fefiung  Fuentes,  und  dann 
durch  ein  lachendes,  an  Getreide  ergiefoiges  Thal, 
das  mit  hoch  an  die  Gebii^sabhänge  hinanfranken-r 
den  Weinftöfcken,  mit  Obü-  und  Maulbecrbßumen 
und  mäjeftätifchen  Kaftanien  befetzt  ift',   nach^Mor4» 
begno,  welches  der  Bitte  durchbrauft*     Einen  rei- 
zenden üeberblick  über  'das  Thalund  die  in  manniclv- 
fachen  Krümmungen  durch  daffelbe  fich  fchläogelode 
Adda  gewähren  die  Hügel  von  Berbenno  und .  dQ3 
rebenumrankte  Sq/fella.    Daffelbe  ift  gleich  berühmt 
durch4iBine  Wkizer  und  feinen  A/Vein.  —    Bekannt- 
lich gilt  der  rWf/imr-Wein  überhaupt  für  ein  köß- 
liebes  Gewächs ;  in  Graubündten  uncfandern  Gegen- 
den der  ölUichen  Schweiz  wird  er  als  das  Vorzüg- 

lichlie. 
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lichfle,  was  der  KcDcr  vermag,  äufgetifcht,  tmd  mit 
den  ältefien  Sorten  fieht  man  die  Kurgäfte  amjnga- 
dinfchen  Sauerbrunnen  von  St.  Marizen  üch  gütlich 
thun    —     Ungemein  viel  Fleiis  und  Sorgfalt  wird 
in  diefen  Gegenden  auf  den  Weinbau  verwendet. 
Die  fonnenreichUen  Abhänge   find  wie  Gärten  zu 
fchauen     und  mühfam  untermauerte  Weinterrauen 
ziehn  üch  bis  hoch  an  ihren  Gipfel  hinauf.  —    Hier 
und  da  wohl  allzu  hoch ,  wenn  man  die  Gefahr  des 
Jiächrutfchens  des  Erdreichs  und. die  Möglichkeit 
des  Zeitigwerdens  der  Weintrauben  berückfichtigt.  — 
Sondrio,  der  Hauptort  der  Provinz,  hat,  als  nütz- 
liche  Infütutionen   neuefier   Zeit,    ein   CoUegium, 
Gvmnafien  und  Elementar -Schulen  für  beide  Ge-r 
Ichlechtef  aufzuweifen.    Ein  Hofpital  ift  im  Werden 
und  ein  Theater  wirklich  beendigt.    Zwanzig  »lei- 
len  weiter  hinauf  führt  die  Stralse  nach  Tirano,  det- 
fen  zagende  Bevölkerung  die  reifsende,  durch  blofee 
Privatkräfte  in  ihrem  regellofen  Laufe  nimmermehr 
2u  hemmende  Adda,    lo  oft  fie  anfchwillt,    nebli 
den  v/enigen  nutzbaren  Grundliücken ,   welche  der 
Bergfturz  von  1807  und  die  darauf  erfolgte  furcht- 
bare Wafferfluth  Übriggelaffen,  zu  verfchlingen  droht. 
Noch  mehr  aufwärts  gewähren,  neben  vielen  andern 
ancenehm  ins  Auge  fillenden  Ortfchaften,  vor  allen 
Crofotto  und  Großo,    mit  ihren  fchönen  Kirchen^ 
hotien  Glockenthürmen  und  Kafianienhainen  einen 
reizenden  Anblick.     Grofotto  mit  feiner  Umgegend 
erfreut  fich  eines  fchönen,    robufien  und  muntern 
'     Menfchenfchlages ;  zumal  die  Weiber  zeichnen  fich 
aus  durch  Nettickeit,    ausdrucksvolle  Gefichtszüge 
und  ein  Gefuncüieit   offenbarendes  'Colorit-    Ihre 
Hüte,   die   denen  der  Männer  gleichen,    verleihen 
ihren Gefichtem  ein  freyes  und  unbefangenes,  nichts 
•weniger  als  reidofes  Ausfehn.    Von  hier  an  verengt 
fich  das  Thal.     Die  Gebirgswände  ftinpn  an,   fiatt 
^      mit  Kaftanien,  Weinftöcken,  Wallnüllen,  fich  mit 
richten,   Tannenbäumen,    Lerchen  und  Birken  zu 
bekleiden.     Eine  auf  Kartoffeln,    Gerlte  und  etwas 
Roggen  befchränkte  Cultur  verkündet  die  Kähe  der 
|Up(Mi.    Bev  La  Serra  überfchreitet  man ,  zwifcheu 
feltfamen  Formen  hehrer  E elfencoloffe ,   die . tobend^ 
Aidda,   und  über  eine  einfame  Ebene  h;n   erblickt 
man  die  antiken ,   zum  Theil  verlaffenen  und  zer- 
'     fallenden  Gebäude  des,  trotz  feines  unfreundlichen 
KUma's,  durch  den  Venezianifchen  Tranfit -Handel 
nach  Deutfchland  einft  blühenden,   neue  Vortheile 
aber  und  neuen  Flor  von  <ler  grofsen  Kunft-  und 
Handelsßrafse  naph  demTvrol,  die  jetzt  feine  Mahnern 
durchfchneidet ,    erft  noch   gewärtigenden  Bormio, 
i>er  Bezirk  Bormio  ilt  befonders  reich  an  warmeo 
Heilquellen  und  Bädern  i  die  von  den  Veltlinem  un4 
Tyrolern  häufig  befiicht  -Werden.    Es  gehört  mit  z^ 
den  Annehinlichkeiten  der  hiefigen  Badekuren,  gleich 
wenn  »an  in  die  Badewanne  gelüegen  iß,  fich  von 
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weibliclier  Hand  Schf8i>fl<Bpfe  anfetz^n ,  eine  Weile 
das  Blut  fliefsen  und  daffelbe  fich  mit  denTBadewaffer 
vermengen  zu  laffen.     Diefe  Sitte  ift  fo  allgemein, 
dafs  Mancher  lieber  diefen  oder  jenen  andern  Genufs 
miffen ,  als  des  Dienfies  der  „  Barbire**,  fo  heifsen 
die    Badeauf w^ärterinnen   von   Bormio,    entbehren 
VTürde.    Von  Bormio  bis  hinauf  nach  dem  Joche  von 
iStelvio  erfcheinen  erft  die  eigentlichen  Wunder  der 
neuerbaueten  Felfenftrafse.    Auch  in  diefen  Revieren 
hat  die  Natur  fich-  mit  eifernem  Arm  der  Kraft  des 
Menfchen,  wiewohl  vergeblich,   entgegenffeftämmt, 
und  es  gehört  auch  diefesWerk  mit  feinen Felfengal- 
lerieen,  kühnen  Subfiructionen ,  Schutzmauern  vor 
fchauervollen  Abgründen  und  Gewölben  zum  Ab- 
leiten   der  Lavinen  {paravallanche)  mit   zu  jenen 
erfiaunens  würdigen  Denkmälern  der  rühmlichen  Sie*- 
ge,  welche  ein  tiefes  und  gründliches  Studium  des 
Geniewefens  und   der  StraTsenbaukunft  in  Verbin- 
dung mit  rafdofer  Thätigkeit  und  faß  übermenfch- 
lieber  Anßrengung  feit  einigen  Jahrzehnden  über  die 
höchßen  Schrecknille  einer  rohen  und  unwlrthbaren 
Natur  errungen  hat;    unter  welchen  Denkmälern 
jenem  berühmten  Strafsen  werke,  das  durch  die  Wild- 
niffe  und  Felfen  des  SimplonsBriegg  mit  Domo  d'Of- 
fola  vereinigt,   als  dem llöchfienmenfchlicher  Kunß 
und  menfcnlichen  Kraftaufwandes,  ttnwiderfprech- 
lieh  die  erße  Stelle  gebührt. 


SCHÖNE    KÜNSTE, 

Leipzig,  in  d.  Taubert.  Buchh. :  Solbrig*s  Betlona 
und  Komus.  Ein  Tafchenbuch  zur  Unterhal- 
tung für  Deutfchlands  Krieger  insbefondere,    fo 

.  vne  für  Freunde  der  Poefie  und  Declamation 
überhaupt.  1826-  549  S.  8.  (1  llthlr.  8  gGr.) 

Eine  fehr  ungleiche  Mifchung  von  guten,  mittel- 
mäfsigen  und  Schlechten  Erzeugniffen  der  Poefie, 
die  in  einer  nähern  oder  entferntem  Beziehung  zu 
dem  Kriegerleben  flehen,-  bald  ernfihaft,  bald  lau- 
nig, wie  fie  der  Herausg.  in  feinen  Declamatorien 
etwa  benutzt  hat.  Mit  der  Bellona  ift  natürlich 
nicht  blofs  der  Komus,  fondern  auch  der  Bacchus 
befreundet;  darum  finden  fich  neben  verfificirten, 
zum  Theil  fehr  bekannten  Anekdoten  auch  Trink- 
lieder. Der  hier  dargebotene  Witz  hat  manche 
fiumpfe  Spitze,   wie  das  Schlüfsepigramm  zeigt: 

Binfchaiiung  zu  einem  jirmeeberidif; 

^,Zw«nztgtaareiiil  Feinde  flvdgefallctr/'   • 
•—  Dm  hctfat:    an»  in  die  Flanket  — 

^Kftttm  xweyhunderi  blieben  von  aoiAlien/^ 
—  Am  Leben  utt4  nur  Kranke !  — 
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PHILOSOPHIE. 

KopsTHAen,  in  d.  Gyldendal.  Buchh.:  JoJumn 
ScoiMM  Erigena,  oder  von  dem  Urjprung  einer 
chri/tKchenPfälo/ophie  und  ihrem  heiligen  Beruf, 
Von  Dr.  Peder  Hjori  u,  f.  w, 

(BefMufs  der  im  vorigen  Siüek  a^gebrocbenen  Recenfion.J , 
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dem  Wefen  der  eigentlichen  chriftlichen  Wiffen- 
fchaft  fchliefst  fich  Abälard  an  Erigena  und  Anfelm 
an.  Er  erklärt  fich  befiimmt  gegen  diejenigen,  wel- 
che die  Vernunft  von  dem  Glauben  ausfchliefsen  wol- 
len ,  weil  man  fonß  nicht  vor  faKchem  Glauben  ge- 
fiebert feyn  würde,  (Welchen  Gebrauch  aber  Aoa-- 
lard  von  der  Vernunft  gem$Lcht«  und  wie  er  fich 
darin  von  Anfelm  unterfönieden  habe,  hätte  der  Vf» 
noch  befLimmter  bezeichnen  foUen ,  da  er  gerade  den 
umgekehrten  Weg  einfchlug;  wahrend  jener  von 
dem  Glauben  zur  Vernunft,  ging  Abälard  von  der 
Vernunft  zum  Glauben.)  Die  Syiieme  der  Scholafii^ 
ker  von  Anfelm  bis  Petrus  Lombardus  waren  übri- 

Stens  keineswegs  Religionsphilofopbieen ,  fondern  fie 
etzten  die  höhere  Einheit  der  Philofophie  und  des 
Chriftenthums  voraus,  und  fuchten  die  Offenbarung 
in  der  Vernunft  wiederzufinden.  Die  ariliotelifche 
Philofophie  aber  übte  eine  folche  Gewalt  über  das 
HittelaUer  aus,  dafs  fie  mehr  blinden  Glauben  er- 
zeugte, als  der  chrüiliche  Glaube  felbß«  Johann  von 
Salisbury  z.  B.  fuchte  durch  Empfehlung  der  alten 
Literatur  beffern  Gefchmack  und  reineres  Denken 
hervorzubringen,  hatte  aber  für  die  Idee  des  Chri- 
fienthums  und  die  wiffenfchaftliche  Form  ihrer  Dar- 
fielluBg  keinen  Sinn.  Sobald  aber  die  Philofophie 
des  Mittelalter s,  die  ihrem  Wefen  nach  mit  der  Theo- 
logie verbunden  war,  fich  von  diefer  loszureifsen 
fuchte,  ward  fie  leer,  und  verlor  fich  in  eine  tradi- 
tionelle Verftandeslehre.  Und  dahin  kam  fie  in  der 
2 iveyten  Periode  der  Scholafiik,  die  mit  Petrus Lom^ 
bardus  beginnt.  Theologie  und  Philofophie  flehen 
ruhig  neben  einander;  das  frifche  Jugendteuer  ift  aus 
der  vViffenfchajft  gewichen ;  man  lucnt  mehr  das  ru- 
hige Geniefsen  der  WifTenfchaft,  die  in  flehende 
Formen  gebannt  iß. '  Eine  folche  Form  gab  ihr  Petr. 
Lomb.  in  feinen  IF"  Rb.  fentent. ,  die  nicht  felbftfiän- 
dige  WiCTenichaft ,  fondern  nur  Zufammenftellung 
theologifcher  und  philofophifcher  Meinungen  war, 
Thomas  Amtinas  hat  bey  allem  Scharf  fmn,  Klarheit 
Br^QM.BUxurA.L.'Z.  1836. 
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und  Umfang  der  Kenntniffe  doch  die  chrifiliche  Wif- 
fenfchaft  dem  Leben  um  nichts  näher  gebracht ;  er 

fehört  zu  den  f.  g.  paffiven  Genies.  lungegen  that 
ey  feinem  hefügen  Gegner,  einem  der  fpeciuativßen 
Geifier  des  Mittelalters,  Johann  Duns  Scotusj  das 
fich  entfaltende  iBewufftfeyn  desChrifienthums  einen 
grofsen  Schritt  vorwärts.  Er  fragt  [Comm,  adLomb. 
jent.):  Bedarf  der  Menfch  eines  übernatürlichen Unr 
terricbts?  —  Philofophie  und  Theologie  fireiten  dar- 
über—  und  antwortet  mit  Ja,  weil  jede  Kraft  ein 
Ziel  bedürfe,  das  der  Erkenntnifs  nicht  von  Natur 
egeben  fey.  Hier  iß  dasBedürfnifs  einer  Methoden«- 
ehre  der  chrifilichen  Wiffenfchaft  ausgefprochen. 
Hätte  man  auf  diefe  Weife,  im  Geiße  Erigena's  und 
AnfelntLS  fortgefahren,  aus  dem  Chrifienthum  wie 
aus  einer  gegebenen,  der  Gefchichte  nicht  anheim^ 
fallenden &ßihrung[?\)  eine  dgenthümliche Metho- 
denlehre zu  entwickeln,  fo  würde  man  fdin eller 
zum  Ziel  {gelangt  feyn.  Aber  die  chrifdiche  Specu- 
lation  iß  curum  erß  felbßßändig geworden,  damit  fie 
mit  völligem  Bewufstfeyn  zum  Chrißenthum  zurück- 
kehre, und  das  Chrißenthum.  als  natürliches  Bewufst- 
feyn auffaffe.  Der  Beruf  der  chriftlichen  Specula- 
tion  kann  daher  auch  (S.  119.)  „als  die  Individuali^ 
firung  des  Glaubens  gefetzt  werden ,  al^  ein  Bild 
der  Menfchwerdung  Gottes  in  dem  nämlichen  Sinne, 
worin  der  erße  Menfch  das  Ebenbild  Gottes  genannt  «""i 
vnirde" !  Ein 9  Reformation  der  gefammten  chrifdi- 
chen  Wiffenfchaft  verfuchte  znern'Roger  Baco^  und 
zwar  vorzüglich  durch  Mathematik  und  Natur  wiffen- 
fchaft ;  aber  fein  dazu  unreifes  Zeitalter  hinderte  ihn 
daran  durch  feine  Gefangenfchaft.  Raimund  von  Sa^ 
hinde  w^T  der  Erße,  c^r  den  Grundfatz  ausfprach, 
dafs  es  aufser  der  Offenbarung  einen  andern  Grund 
der  Erkenntnifs  gebe,  die  Natur ,  und  der  daher 
ein  doppeltes  Buch  der  Erkenntnifs  annahm,  die 
Bibel  und  die  Natur.  (Neben  der  Offenbarung  hat- 
ten fchon  viele  Scholafüker  die  Vernunft  alsErkennt- 
nifsquelle  anerkannt;  aber  fie  hatten  nur  einen  blofs 
formellen  Gebrauch  von  der  Vernunft  gemacht;  da- 
gegen Raimund  die  Erfahrung  als  neue  Erkenntnifs- 
quelle  geltend,  alfo  empirifchen  Gebrauch  von  der 
Vernunft  madite.  Das  Verhältnifs  der  Vernunft  zur 
Offenbarung  veränderte  auch  Raimund  nicht;  denn 
er  fetzte  ebenfalls,  wie  die  andern  Scholaßiker,  die 
Uebereinfiimmung  der  Vernunft  und  Offenbarung 
voraus,  tmd  fuchte  diefe  nur  durch  den  Vemunft- 
gebrauch  darzufieUen,  nur  mit  dem  Unterfchied» 
Tt  dafis 
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dafs  die  FrOhern  diefs  durch.  Dialektik y  formell  ver-^ 
fuchten,  Raimund  dagegen  durch  ^/ahrung  ^  empi-* 
ti/ch.  Seine  Schriften  waren  zunächß  ohne  £influfs; 
er  verdient  aber  als  AnkOndiger  einer  ganz  neuen 
Richtungdefir  chrilUlchen  Speculatioa  alle  Aufmerk- 
faml^eit.  Diefe  neue  Richtung  auf  diie^Näturbetrach- 
tiing  erhielt  durch  mehrere  Umriande,  me  jdie  £nt« 
decKung  von  Amerika »  das  kopernikanifche  Syfiem 
u.  a.  m.  Nahrung  und  Stärkung.  Zugleich  erhielt 
fich  der  Geift  bey  den  Deutfchen  lebendig  durch  die 
Myltik,  die  Vorbereiterin  der  Reformation;  die  roma- 
'nilchen  Völker  dagegen  fuchten  Hülfe  gegen  die  Er- 
ftarrung  im  Alteruium,  Plato,  Arifloteles,  Epikur 
u.  a..  Die  gro£se  Idee  Sabunde's,  Reformation  der 
Wiffenfchaft  durch  Natur,  erhielt  bald  Befiätigung 
in  Bax:o  x>on  Verulani  (Empirismus)  und  Carleßus 
(Mathematik).  Aber  bey  Keinem  fand  Hch  die  Idee 
von  Vereinigung  der  Sjj^eculation  mit  dem  Ch^;irien- 
"thum.  Die  mathematifch  -  demonfiratiVe  Methode 
'wurde  durch  Spinoza  zu  einer  furchtbaren  Vollen- 
dung gebracht.  Er  war  kein  Chriß,  und  philofo- 
phirte  aufserhalb  des  Chrifienthums ;  feine  rhilofo- 
*phie  war  daher  Naturalis^ius^  und  fein  Syftem  be- 
zeichnet den  Uebergang  zur  völligen  Verzweiflung 
des  Verfiandes  an  der  Möglichkeit ,  das  zu  fuchende 
Leben,  den  yerföhnenden  Mittler  zu  finden,  welcher 
'fich  in  dem  Materialismus  des  18ten  Jahrh.  kund 
that.  Das  Chriftenthum  war  jetzt  für  den  Denker 
verloren;  daher  allgemeine  Noth  und  Elend,  bis 
'endlich  ein  neues  Licht  aufging.  (Es  iß  in  der  That 
fehr  feltfam,  dafs  der  Vf.  den  Spinozismus  fo  ver- 
abfcheuend  von  lieh  ßöfst,  da  er  doch  nur  in  dem 
ganz  zufälligen  änfsern  Verhältnifs  zum  poGtiven 
Chrißenthum  abweicht,  dagegen  feinem  Innern  We- 
rfen nach  als  Pantheismus  dem  Syßem  des  fo  hoch 
cepriefenen  Erf^^Tia  fo  nahe  fteht,  und  da  diejenige 
Philofophie ,  zu  der  fich  der  Vf.  felbß  bekennt ,  dem 
Spinozismus  das  Meifte  verdankt,  ja  auf  ihm,  als 
femer  Grundlage,  erbauet  iß.)  Schon  Jakob  Böhm 
war  entfchiedener  Gegenfatz  gegen  den  Empirismus, 
'und  enthielt  viele  edle  Keime  eines  beffern,  tiefern 
fpeculati\'ien  Geißes,  der  aber  zu  wenig  entwickelt 
imd  von  geringem  Einflufs  auf  das  Ganze  feiner  Zeit 
v^rar.  Lcionitz  dagegen  wirkte  mächtig  auf  fein  Zeit- 
alter, befonders  för  die  Geßaltung  einer  chrifilichen 
Wiffenfchaft ,  indem  er  beftimmt  leine  Ueberzeugung 
'von  der  innigen  Gemeinfchaft  der  Philofophie  mit  der 
Theologie  ausfprach.  Kant  gründete  zwar  auf  den 
apriorifchen  Begriff  der  Freyneit  des  Geißes  ein  Sy- 
fiem, Philo/bphie  aber  war  es,  als  bloße  Begriffslehre^ 
mchi.  (So!  —  Rec.  bedauert,  dafs  fich  hier  der  fonft 
milder  urtheilende  Vf,  durch  den  .hochfahrenden  Ton 
feiner  philofojphifchen  Schule  zu  einem  anmafsenden 
Urtheil  hat  fortreifsen  laffen.  Kant  iß  kein  Phüo^ 
foph,  aber  die  Scholaßiker  fmd  es?)  Das  hellere 
Licht  aber  brachte  der  allmälig  genährte  tiefere  Sinn 
für  Natur,  das  zuerß  in  poetilcher  Ahnung  als  mil* 
des  Licht  der  Abenddämmerung  in  Gothas  Dichtun-- 
gen»  Im  Begriffe  dJ^IekUfch  dai^gefiellt  aber  in  Schd^ 


2m£^'aufeing.  Von  diefem  Standpunkt  beantwortet 
fich  die  frage  nach  deni  Berufe  der  chrifilichen  Phi- 
lofophie {&.  142. 143.)  „  als  Individualifirung  des  Glau- 
bens ,  d.  n.  der  Glaube  foll  nicht  länger  als  hifidri-' 
fphe  Ueberlieferung,'  als  Reflex  eitdes '^m^nfehaft- 
liehen  j  alles 'umfauenden  Hintergrundes  alles  chnß- 
liehen  Lebens ,  gegeben  werden,  fondern  als  indi- 
viduelles Bewufstfeyn ,  als  natürliches,  mithin  noth- 
wendiges  Lebenselement  eines  jeden  Chrißen  in  uns 
allen  aufgehen  und  zu  Tage  gefördert  werden." 
Diefs  kann  aber  nur  gefchehen  ourch  Wijfenfckaft^ 
nicht  Poefie,  Kunß  oder  Frömmigkeit.  Dafür  be- 
darf es  einer  Methodenlehre  detDarfiellung  des  Chri- 
fienthums, einer  Logik,  wie  ^e  Hegel  gefchaffen 
hat.  Aus  diefer  chrirdichen  Logik  müfste  dann  ein 
Princip  oder  Poßulat  aufgeßellt  werden,  für  dl« 
Identität  des  Ideellen  oderKeellen,  für  die  Menfch- 
v^erdung  Gottes.  Für  das  Gelingen  diefer  Idee  fpricht 
fich  der  Vf.  (S.  146.)  als  naturphilofophifcher  Prophet 
aus :  „Wenigßens  fcheint  in  der  Ruhe  unfers  Son- 
nenfyfiems  und  in  der  elliptifchen  Bewegung  um 
zwey  Centra  herum  eiil  kosmifches  Bild  des  unend- 
lichen Kreifens  der  Dialektik  um  reelles  und  ideelles 
Leben ,  fo  wie  andrerfeits  in  der  Beweglichkeit  der 
Ekliptik  die  Befiätigung  einer  möglichen  unendlichen 
Annäherung  zu  licfi^en,  und  lomit  die  OfFenbarung 
eines  neuen  Evangeliums,  wie  fie  grofse  Geifier  aus- 
gefprochen  haben,  oder,  um  es  gerade  herauszufa- 

fen,  eine  künftige  Erleuchtung  der  Chriften,  etwa 
urch  den  heiligen  Geiß,  wohl  zu  den  möglichen 
Dingen  gehören  zu  können.  —  Kann  wohl  irgend 
jemand,  einen  Naturphilofophen  ausgenommen,  einen 
Zufammenhang  erbhcken  zwifchen  Dingen ,  vde  hier 
der  Vf.  zwifchen  unferm  Sonnenfyßem  und  dem 
Chrißenthum,  zwifchen  der  Ekliptik  und  einerneuen 
Erleuchtung  durch  den  h.  Geiu?  —  Aber  was  ift 
auch  alle  aie  ^epriefene  Wiffenfchaftlichkelt  der 
Hegel'fchen  Phuofophie,  was  ihr  Protefliren  gegen 
Myfiicismus,   Poefie  und  Gefühl?    An  ihrem Ifend- 

fiunkte  verläfst  uns  doch  ihre  feine  Dialektik ,  und 
ührt  uns  in  einen  Abgrund  der  Schwarmerey,  die 
fähig  iß,  fich  dem  neuen  Evangelium  eines  Sweden^ 
borg,  oder  den  Erleuchtungen  einer  Antoinette  Bou^ 
rignon  durch  den  h.  Geiß  willig  anzufchliefsen.  Auch 
unfer  Vf.  verläfst  uns,  nachdem  er  uns  (S;  147.)  ,>auf 
den  höchßen  Punkt  aller  Speculation''  geführt  hat, 
„wo  jede  Erkenhtnifs,  die  nicht  vermittelß  einer 
göttlichen  Offenbarung  zu  uns  gekommen  iß,  al$ 
nichtig  befunden  iß." —  Und  dielf  iß  der  Standpunkt 
der  chrifilichen  Philofophie  des  Vfs. ,  über  die  Rec. 
nun  noch  im  Zufammenhang  fein  Urtheil  bejzufd^en 
hat.  Es  fragt  fich :  iß  fie  PhiloJbpJUe  und  iß  ne  chnjl^ 
liehe  Philosophie?  Philofophie  mufs  immer  Jreves 
Erzeugnifs  des  Geißes  feyn;  fie  hört  auf  Phüofopnie 
zu  feyn,  fobald  lie  fich 'ein  Ziel,  eine  Grenze  aufser 
fich,  in  der  Gefchichte,  in  der  Erfch einung  fetzt.' 
Wenn  nun  aber  der  Vf.  chriftljche  Philofophie  in 
das  Streben  nach  Vereinigung  mit  dem  Chrißenthum 
fetzt,  {b  giebt  er  der  Phuofophie  eine  Schranke  von 
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ttüfsen ,  and  vemi<ditet  damit  den  Begriff  der  Philo- 
fophie.     Nun  foU  aBerdines  das  Chrißentfaum^  nacfai 
dem  Y£  (S.  116)  „der  Gefchichte  nicht  anheimfalien, 
es  foll(S.  86)  das  Ziel  aller  Philofophie,  die  Wahr- 
heit an  fich ,  das  wahre  Centram  alles  geißigen  Le- 
bens feyn.    Aber  das  Chrifienthum  ift  doch  nun  ein- 
inal  in  die  Erfcheinung ,  in  das  Menfchenleben  ein- 
getreten, iß  darum  auch  nothwendig  Gegenfiand  der 
Gefchichte  und  kann  als  folcher  .  nicht  vollendete 
Wahrheit,    nicht  das  letzte  Ziel  des  menfchlichen 
Geißesfirebens  feyn :  denn  Erfcheinune  iß  nicht  Seyn 
an  fich.    Dann  aber,  iß  auch  da$  Chd&nthum  witk<- 
lieh  vollendete  Wahrheit,  fo^darf  diefs,nicht  für  die 
Philofojphie  vorausgefetzt,  fondern  mufs  erß  als  Re^ 
fultat  der  freyen  nhilofophifchen  Forfchung  gefun- 
den werden.     Aui  keinen  Fall  verträgt  es  fich  mit 
dem  Wefen  der  Philofophie,    dafs  ihr  ein  Ziel  von 
aufsen  gesehen  werde,   dem  fie  zußreben  muffe,  fo 
wie  die  Hoffnung,  dafs  alle  Philofophie  zuletzt  in 
Einem  Punkt,   dem  des  Chrißenthums,   als  ihrem 
höchßen  Ziel  endigen  und  Ruhe  finden  werde,   dem 
Gefetz  der  ewig   neuen  Entwickelüng  des  Geifies 
widerfpricht.    Diefe  Hoffiiung  gehört  zu  den  Träu- 
men begeißerter  Philofophen  unfrer  Zeit,    die  Rec. 
fhüofophifche  ChUict/ten  nennen  möchte,    weil  fie 
meinen,  einß  werde  das  himmlifche  Reich  kommen, 
wo  aller  Streit  aufhören  und  Alle  imGeiße  und  Glau- 
ben einig  feyn  würdM.    Aber  die  Realifirung  folcher 
Glaubenseinheit  wfflFBe  nur  mit  Geißestode  hiöglich 
feyn;    und  dabin  würde  uns  nicht  weniger  die  ge- 
fachte Einheit  der  Philofophie  und  Theologie  und 
die  Uebereinßimmung  Aller  in  den  Formen  des  Chri- 
fienthums  fähren.    Wo  Leben  iß,  da  iß  auch  Man- 
nichfaltigkeit.     Eben  fo  wenig  aber   können   wir 
auch  da^  als  Merkmal  clmßlicMr  Philofophie  gelten 
laffen ,    was  der  Vf.  dafür  befiimmt.    Es  iß  nur  ein 
fQr  den  Charakter  der  Philofophie  ganz  unwefentli- 
cbes,   zufalliges  Merkmal,   was  er  als  Befümmung 
der  chrifilichen  Philofophie  feßfetzt.    Ob  der  Philo- 
fophoffenbarimgsglaubigfey,  oder  nicht,  verändert 
oft  feine  Philofophie  gar  nicht  (f.  oben  von  Spinoza 
und  Erigena).     JDas  wahre,   tiefere  Verhältnifs  der 
Philophie  zum  Chrißenthum  beruht  ia  dem  Geiß  und 
Inhalt  derfelben.     So  iß  Plato,    feinem  Geiß  nach, 
ein  chrifüicher  Philofoph,  Epikur  dagegen  ein  un- 
chrißlicher«    Kuch  Anßoteles  iß  mehr  unchriftlich  }. 
wenigAens  iß  er  von  feinen  Anhängern ,  den  Schola- 
mkern ,  f o  aufgefafst  worden ,  dafs  diefe  ihrem  Geiße 
nach  ünchriftlich  findj  obgleich  fie,  der  Form  wegen^ 
von  unferm  Vt  für  weit  chrifilicher  gehalten  wer- 
den ,  als  ein  Plato  oder  Kan^.    Ebenfo  iß  die  ganze 
aus  dem  Orient  ßanmiende  pantheifiifche  und  ema- 
natißifche  Richtung  der  Philofophie,    die  zuerß  als 
Gnolücismus    und  Manichäismus  in   das  Chrißen- 
thum kam,    durch  den  Kabbalismus  fortgepflanzt 
wurde,   und  in  neuer,   mehr  ausgebildeter  uefialt 
fm  Spinozisinus  und  der  Heuern  Identitätslehre  wie- 
der auflebte,  ihrem  Geiße  «nach  unchrifilich,   ob- 
gleich die  letztere  durch  ihre  gröf$ere  .WilUsAr  vi 


in  Deutung  ihrer  Formeln ,  mit  den  kirchlichen 
Formeln  fich  leichter  amalgamiren  läfst,  und  da- 
«durch  das  äufsere  Anfehn  von  ChriftUchkeit  erhalt. 
Allein  gerade  die  Art,  wie  fich  diefe  Philofophie 'a6 
das  Chrifienthum  anfchließt ,  zeigt  d^n  unchriß^ 
liehen  Sinn  und  Geiß  derfelben.  Das  Chrißen-' 
thum  hat  einen  reinen  vernXlnftigen  Gehalt,  ab#r 
auch  einen  hißorifch  -  fymbolifchen.     Nur  erßerer 

Sehört  der  Philofophie  an ,  nur  nach  erfierm  ift 
ie  Philofophie  mit  dem  Chrißenthum  zu  verglei* 
eben.  Dahin  gehört  aber  nicht  die  ganze  Chrißus^ 
lehre,  von  der  Gottheit  Chüritti,  Menfchwerdung^ 
Erlöfung  und  Verföhnung,  Logos,  Dreyeinigkeit 
und  (all  der  dograatifche  Apparat,  der  nur  hißo-- 
rifch^fymbolifcne,  nicht  aber  philofophifche  Bedeu- 
tung hat-  Wie  verkehrt  ift  alro  die  lendenz  unfrer 
neuern  f.  g.  chrifilichen  Philofophie,  gerade  diefen 
hißorifchen  Gehalt  des  Chrißenthums  in  die  Philo- 
fophie aüfounehmen  und  philofophifch  zu  deuten? 
"Vf  eniffßens  iß  aus  der  Fähigkeit,  gerade  diefe  Lehren 
nach  der  Identitätslehre  zu  drehen ,  keineswegs  auf 
irgend  eine  geißige  Verwandtfch^ft  zwifchen  diefer 
Lehre  und  dem  Chrißenthum  zu  fchliefsen.  Tiefer  als 
diefe  Lehren  berühren  das  Wefen  des  Chrißenthums 
gewifs  die  Lehren  von  einem  wirklichen  (nicht  blofs 

f;edachten)  Gott,  von  der  Vorfehung,  von  dermenfch  • 
ichen  Freyheit,  von  der  Sittlichkeit,  von  der  ün- 
ßerblichkeit  und  von  der  ewigen  Vergeltung;  und 
fragt  man :  wie  verhält  fich  jene-  vorgeblich  cnrißli- ' 
che  Philofophie  zu  diefen  Lehren ,  wie  verträgt  fich 
damit  eine  allen  ünterlchied  zwifchen  Gott  und  Welt, 
Freyheit  und  Natur  aufhebende  Idbntitätslehre? 
dann ,  gewifs !  wird  die  Antwort  xjicht  zürn  VortheiX 
ihrer  JChrißlichkeit  ausfallen. 

Mängel  der  Sprache  und  der  Darßellung  ioMLen 
zvirar  dem  Vf.  nicht  jzum  Vorwurf  gemacht  werden, 
und  find  hinlänglich  dadurch  entfchuldigt ,  dafs 'der 
Vf.  in  einer  ihm.fremden  Sprache  fchrieb ;  aber  dem 
Publicum  auch  darüber  llechenfchaft  zu  geben,  hält 
fich  Rec.  doch  verpflichtet.  Die  DarßeHung  des  Vfs. 
leidet  nicht  wenig  an  einer  Dunkelheit  und  Unklar- 
heit, über  die  man  zweifelhaft  bleibt,  ob  fie  allein 
der  Sprache,  oder  nicht  zum  Theil  auch  dem  Denken 
des  vfs.  zuzufchreiben  fey.  Die  Sprache  aber  iß 
nicht  allein  fchwerfallig  und  ungebildet,  fondern 
häufig  fogar  fehlerhaft,  ündeutfche  Confiructionen 
find  z.B.:  S.16.  „die  grofse  Einheit  u;ar  ^^  die  nach- 
ße  Befdmmunff  Europens  zu  zerfchlagen",  und  S.  45. 
„Das  gröfste  VVerk  des  Erigena  wilfen  wir  weder 
wann  noch  auf  welche  Veramaffung  er  es  gefchrieben 
hat."  Sprachvridrig  find  ferner  Ausdrücke  S.  48.  ßch 
benutzen  ß.  fich  bedienen,  S.  104.  beymaafsten  IL  fich 
beymaafsen  u.  a.  Ungewöhnlich  wenigßens  iß  es, 
wenn  der  Vf.  S.  78.  fagt :  die  Sonne  ßetit  auf,  ft.  fie 
geht  auf,  und:  der  Mond  iß  angezündet,  ß.  iß  auf-- 
gegangen.  S.  56  u.  39.  fagt  er  immer  Ausgangspunkt 
VL  Anfangspunkt ,  und  S.  61«  erleuchtern  lt.  erläutern. 
Auch  V^rßöfse  gegeu  die  IVechtfchreibung  kommen; 
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vor;  vielleicfat  nur  Ihnckfebler,  wie  S.  15.  Aber* 
haubt,  S.  56.  enddeckt»  S.  117.  heraustredend  Doch 
der  Vf.  erklart  (S.  X)  das  UnbefUmmte  der  deutfche» 
Rechtfchreibun^  abfichtÜch  beybehaltea  zu  wollen, 
worin  wir  ihn  jedoch  nicht  loben  können.     Auch 

Segen  die  Interpunktion  iß  fehr  häufig  gef elilt ,  was 
te  Dunkelheit  bisweilen  yermehrt. 

Rec.  fcheidet  flbrigens  von  diefer  intereflanten 
Schrift  mit  dem  Gefiandnifs,  dafs  er  dem  gedanken- 
reichen und  fichtbar  nach  echter  WiflenfchafÜichkeit 
ftrebenden  Vf.  derfelben  mit  grolser  Theilnahme  in 
feinen  Unterluchungen ,  die  durch  die  Lebhaftigkeit 
feines  Geißes  häufig  durch  Sprfinge  und  durch  Abr 
ichweifunsen  zu  eanz  luierwarteten  Gesenfianden 
unterbrochen  werden ,  gefolgt  iß,  und  dafs  er  daher 
durch  die  Genauigkeit  und  Ausführlichkeit  feiner 
Bemerkungen  die  dchnft  nicht  herabwOrdigen,  fon- 
^em  vielmehr  beweifen  wollte  dafs  er  fie  einer  forg- 
dtigen  PrOfung  werth  achtete. 

NATURGESCHICHTE. 

Göttinge V,  b.  Vandenhoeck  u.  Ruprecl^t:  Bey-- 
träge  zur  Botanik,  von  Fr.  Gottt  Bartlinff, 
d.  Phil.  Doctor .  Privatdocenten  der  Botanik 
zu  Göttingen  u.  f.  w.,  und  Heinr.  Lud.  Wend^ 
land,  königL  Grofsbr.  Hannov.  Gartenmeißer 
zu  Herrenhaufen  u.  f.  w.  Zweytes  Heft.  1825. 
210  S.  8.    (16  gGr.) 

Diefs  zweyte  Heft  der  Beytr.  z.  B.  (deren  erße»  in 
der  A.  L.  Z.  1824.  Nr.  252.  S.  350.  angezeigt  iß)  ent- 
hält drey  Auflatze.  I.  Dejcriptiones  plantarum  no^ 
varum  vel  minus  cognitarwn  catctcre  H,  L.  Wend^ 
land.  (S.  1.)  Von  den  21  hier  ausführlich  be^ 
Cchriebenen,  mehrentheils  capifchen  Pflanzen  find 
nur  Myrica  ovata,  Buddieja  glomercUa,  Mam^ 
leafcahra,  Cineraria  geniculata,  Aßer  lanugino^ 
fu8  j  Baccharis  cuneifolia,  Bupleurum  (Tenoria?) 
triß)Katum,    Ribes  odoratunty  Leptq/permuM  emar^ 

JrincUufn  und  Mahemia  tomentoja  neu,  die  übrigen 
chon  früher  von  andern  Botanikern  au%efidlt. 
Aus  Ochna  atropurpurea  de  C, ,  Ochna  urborea 
Burchell.  und  Ochna  cüiata  La  M.  bildet  der 
Vf.  eine  neue  Gattung  Diporidium,  ßellt  fie  zwi- 
fchen  Ochna  und  Gomphia,  und  ertheilt  ihr  fol- 
gende wef entliche  Kennzeichen :  Petala  5.  Stami^ 
na  numerqfa ,  ßlajncniis  fil\formibu$  perfißentihus, 
antheris  linearibus  apice  poro  dupüci  dekifcentibus. 
^  Stigmata  apice  Ubercu  Carpella  totidem  druparea. — 
II.  Beytrage  zur  Flora  der  Oeßerrachjchen  Küften^ 
länder,  von  F.  G.  Bartling.  (S.  S5.)  In  einer  Ab- 
handlung de  liitoribue  ac  inßUis  maris  Libumici  diß- 


fertatio  geographico -- boianica  11990.)^   hatte  der 
Vf.   die  natürkcbe  Befcfaaffenheit    der  nördlichen 
dalmatifchen  Infein  und  der  nahe,  gd^egenen  Küfiea 
des  Fefilandes  in  botanifcher  Beziäung  dargefiellt. 
Gleichzeitiff    liatte.  er   die  Abfiucht  au^efprochen, 
eine  ausfohrliche  Flora    der  Umgegend  des  Golfo 
di  Quamero  öffentlich  mitzutheilen.     Diefer  Vorp- 
latz wird  hier  nur  theilweiCe  ausfahrt:   denn  Hr. 
Dr.  B   befchränkt   fich  auf  die  Befchreibung   der 
wenigen  von  ihm  dort-  neu  entdeckten  Gcbilcfe  (die 
aber  nicht  alle  neue  Arten  find),   auf  erläuternde 
Bemerkungen  über  einige  feltne  oder  oft  verkannte 
Gewächfe  und  auf  die  genaue  Angabe  des  Stand«- 
orts  folcher  Pflanzen,    oeren  Vorkommen  im  Lifr- 
torale  ihm  bemerkenswerth  fehlen.    Diefe  dankens* 
werthen ,  aber  keines  Auszugs  fähigen  Beytrage  be* 
ziehen  fich  alfo  nicht   mehr,    wie   die   oben  er^ 
wähnte  Schrift,   allein  auf  die  ößlich  vom  innem 
Ifirien  gelegenen  Gegenden,   fondem  auch  auf  die 
Umgebungen  des  Meerbufens    von  Trieß   bis   zur 
Mündung  der  Ifonza.     Ganz  zweckmäfsig  find  die 
Pflapzen  n^ich   den  fogenannten  natürlichen  Fami- 
lien zufammengeßellt.    Keine  Ordnung  gewährt  be£- 
fer,  als  diefe,    das  botanifch^  Bild  einer  Gegend; 
fOr  eine  eigentliche  Flora  taugt  fie  indeOen  nichts 
was  näher  auseinanderzufetzen  uns  tu.  weit  fahren 
würde.  —    II I.  Ueber  den  Bau  und  die  K^rwandl^ 
fchaßen  der  Alfincen,  von  F.  §lßar tun g.  (S.1S3,) 
Dieier  Verfuch  iß  aanz  im  GmK%  der  Jur&eu*fchen 
Schule  gedacht  und  ausgeführt.     Noch  immer  find 
die  Jünger  zweifelhaft,    wo  und  wie  fie  diele  oder 
jene  Familie  ihres  Lehrers  und  Meifiers  einthellen 
und  hinfiellen  wollen.      Nichts  beweiß  wohl  bef- 
fer    als    diefe   fortwährenden    Veränderungen    die 
Künßlichkeit  der  fogenannten  natürlichen  Methode. 
Des  Vf s.  Zweck  iß  übrigens ,   darzuthun ,    dafs  eine 
Reihe  nahverwandter  »milien  als  eine  eigne  Klafle 
angefehen  werden  muffe,    der  man  den  Namen  det 
Carophyliinen  {Carophyllinae)  beylegen  könnte.     Sie 
grenzt  zunachß  an  die  PolygcMieen,   an  die  Portu^ 
laceen  und  an  die  Salicarien^  und  virürde  die  Fa^ 
milien :  1.  Chenopodieae,  2.  Phytolacceae,  S.  Ama^ 
ranthaceae,    4.  Sclerantheae ,    6.  Paronyckieae  ,    6. 
Alfincae,    und   7.  Siieneae  umfefTen.     Die  ausführ- 
lichen Gründe  für  diefe  Zufammenßellung  mufs  man 
in  der   /ibhandlung    felbß  lefen,    die    indeflen   mit 
fremdartigen  Wörtern,   als;   typijdt,   parafti/ch, 
Inflorefcenz,  Autapße,  Intemodien,  vage,  fiairen, 
,ffrä/umtive  Ovarien  u.  d.  m.  bis  zur  Undeutlichkeit 
verunßaltet    wird.     Zweckmäfsig    Kt  (S.  207.)  eia 
alphabetifchcs  Verzeichnifs  der  in  diefem  Hefte  der 
Beytrage  genannten  Pflanzen  mit  Yerweifung  auf 
<lie  betrenende  Seitenzahl. 
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OEKONOMIE. 

MuscsEr,  inComm.  b.  Finrierlin:  Vollßundi^e 
Ueberjicht  der  monatlichen  Verrichtungen  im 
Obß  •,  Küchen^  und  Bienengarten,  Nach  eig- 
ner Erfahrung  und  nach  den  Erfahrungen  und 
^weifung^n  ausgezeichnete^  praktjfgber  Oeko«* 
nomen  bearbeitet  von  Üeinrich  v.  Nagelj  königl. 
baler.  Regilirator,  Mitglied  des  politechnifchen 
(polvteclinifchen)  Vereins  u.  L  w.  1828.  264  S.  8» 
(iRtblr.) 
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as  Bede  lind  Anwendbarfie  aus  den  Werken  der 
praktifchen  Oekonom^n  herauszuheben  und  darzu- 
ftellen,  ift' AJificht  des  Vfs.  Nur  Schade,  da£s  uns 
diefe  nicht  namhaft  gemacht  worden  find!  —  Er 
beginnt  mit  dem  Lobe  des  Landlebens  und'  der  Land- 
wirthfchaft,  was  ^^l^ta'gflens  nicht  in  den  okonomi« 
fchen  Unterricht  gHR't.    Hierauf  handelt  er  im  AIl- 

;emeinen  von  der  Obfibaumzucht  auf  Hutweiden, 
Viften ,  herrenlofen  Aeckern ,  Rainen ,  Bergabhän- 
gen, Plätzen  um  Brunnen,  Quellen  und  Bächen, 
iinJ  glebt  dann  die  monatlichen  Verrichtungen  an, 
Avelche  in  Abficht  auf  den  Obfigarten  Statt  haben 
f  ollen.  Die  Sache  hat -ihr  Gutes;,  man  überfieht  die 
Arbeiten  in  ihrer  Folge  —  obgleich  die  Angabe  nicht 
immer  mit  der  Wirklichkeit  in  Uebereinfümmung 
fevn  wird.  Denn  öfters  muffen  wegen  gar  grofser 
Verfchiedenheit  der  Fröhlinge  die  okonomifchen 
Befchäftigungen  des  Pfropfens  und  Oculirens  um 
4  Wochen  früher  oder  fpäter  gefchehen.  Die  Natur 
richtet  fich  nicht  nach  unfern  okonomifchen  Anga- 
ben ,  nir  aber müjjenuns  nach  ihr  richten.  Daner 
auch  keine  ökonomifche  Regel  ohne  Ausnahme.  — 
Das  Beftreichen  der  Obiibänme  mit  KalkbrOhe,  ver- 
fetzt mit  Rinderharn  und  einer  Abkochung  von  grü- 
nen Wallnufsfchalen,  Ofenrufs,  frijcher  Ochfengalle 
und  gepulvertem  Schwefel  mag  in  einzelnen  Fällen. 
gut  (eyn,  die  Fruchtbarkeit  zu  befördern;  ob  da-- 
durch  aber  alle  Raupen  von  den  Bäumen  entfernt 
werden,  ift  aus  begreiflichen  Gründen  fehr  zu  be- 
zweifeln- Und  zur  Förderung  der  Fruchtbarkeit 
dürfte  doch. eine  zweckmäfsige  Bearbeitung,   Dün- 

i;ung  undMifchung  des  Bodens  dasZuträglicnfte  feyn. 
iie'  allgemeinen  Regeln  des  Pfropfens  im  März, 
April  uzid  May  find  zweckmäfsig;  auch  in  die  Be- 
ii:erkung,  dafs  es  betfer  fey,  frifcti  gebrochene  Reifer 
nicht  fogleich  zu  pfropfen ,  fiimmt  Rec.  ein.  Gegen 
die  Frü&ings-Nachtfröfie,  die  fo  oft  die  Aemte  der 
Ergänz.  bL  :si^  A.  L.  Z.  1826. 


Bäume  |n  der  Blöthe  zerftören,   empfiehlt  der  Vf. 
das  Aufführen  von  Haufen  von  Laub  und  Nadelholz^ 
reifsig,  in  der  Gröfse  der  zur  Ackerdöngung  aufge- 
führten Mifihaufen ,    die  zur  Zeit  der  Gefahr  ange- 
zündet und  deren  Rauch  fich  über  die  za  fchüt2«ndeii 
Bäume  hinziehen  foU.    Eben  fo  empfiehlt  er  rroft- 
ableiter.    Von  einer  zugefpitztenStangeloUeiiStroht^ 
feile  über  den  Faum  und  in  ein  mit  WalTer  gefülltes 
Geliifs  geleitet  werden,    S.  83.    Aber  itt  denn  nicht 
wohl  fchon  jeder  Baum  ail  fich  und  ifür  fich  ein  Kälte-: 
ableiter,  fangt  die  Kälte  in  feinen  Spitzen  auf  und 
leitet  fie  vermöge  der  Schale  und  feiner  konifchen 
Gefialt  in  die  ihn  umgehende, feuchte  Erde  herab?  — 
Aber  wenn  man  auch  die  Wirkfamkeit  des  Mittels 
und  der  Mittel  ^icht  bezweifelt,    die  Ausführung 
dürfte  bey  gröfsern  Garten -Anlagen  ziemlich   b^ 
fchwerlich   leyn.      In  den  Weinländern  leiftet   das 
Räucherrf  allerdings  fehr  gute  Dienße,    und  daher 
auch  in  Obftplantagen;   aber  FroftaUeiter  fcheinen 
uns  das  nicht  zu  leilten,  was  man  von  ihnen  rühmt  — • 
Dafs  es  fehr  räthlich  fey,    den  Baum  nicht  in  dqt 
Baumfchule,   fondern  ah  der  Stelle,  wo  er  für  die 
Zukunft  flehen  bleiben  foU,  zu  veredeln,  hat  feinen 
^ten  Grund,  .  Durch  das  öftere  Verfetzen  verliert 
ein  Baum  fehr  an  Wachsthum  und   Gedeihen,  r-^ 
Auch  Schalen -Obfl,  alsKafianien  und  Nüffe,  legt  Rec, 
im  Herbft  in.  die  Erde ,   wo  fie  im  Frühjahr  autgehen 
foUen,    und  fie  find  ihm  mehrmals  fehr  gut  aufge-* 
gatigen.     Die  Regeln   für  das  Verfetzen  der  Obfi- 
bäume  find  der  Erfahrung  gemäfs  ang^eben.     Mit 
Recht  wird  für  den  Birnbaum  ein  A\>f&nd  von  30 
für  Pflaumen-  und  Sauerkirfchbäume  von  20,   und 
für  Zwerebäume  an  Geländern  von  15  Schuh  erfor- 
dert; folcne  Bäume  gedeihen  fchöner,  geben  mehrere 
und  beflere Früchte  und  machen  auch  eineBoputzunff 
des  Landes  zu  Garten -Gemüfe  möglich.  —     Dat 
von  der  Mitte  des  Novembers  an  und  den  ganzen 
Winter  hindurch  Bäume  copulirt  und  oculirt  wer-, 
den  können,   und  dafs  dabey  feiten  ein  Auge  ver- 
dirbt, wenn  man  cenau  verfahrt  (S.  78.),  wäre  eine 
intereffante  Bemerkung,    wenn  fie  fich  unter  allen 
Umliändcn  bewähren  foilte.    Von  S.  81.  an  werden 
intereffante  pomologifche   Nachrichten   mitgetheilt, 
z.  B.  über  die  vermehrte  Fruchtbarkeit  der  Oblibäume 
durch, das  Abfchälen  der  Baumrinde  am  Schafte  un- 

Sefähr  3  bis  4  Schuh  laiig  bis  auf  den  Splint,  wobey. 
ie  verwundete  Stelle  mit  einem  Pfiafter  von  Lehm 
und  Kuhmift  forgfältig  verbunden  wird.    Die  Sache 
hat  ihre  Richtigkeit,  und  hat  ohne  Zweifel  zu  dem 
üu  -  be- 
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bekannten  Rineelfchnitt  -der  3ai«ie  die  'Veranlaflung 
gegeben«    Diefe  Erfahrung  benutzt  der  Vf. -zur  Ver- 
engung kranker  und  brandiger  Bäume,   inijjem  er* 
die  fchadhaften  Stellen  we^immt  upd  fiß  c}^nn  auf 
gleiche  Weife^  wieder  yerbiadeti  ,  Iq  Otierfchvi^bea 
beförderte  ein  Ländwif th  das  Reifen  feines  Zwerg- 
obßes  dadurch ,  dafs  er  die  Wand  und  die  Stangen, 
'woran  die  Bäume  angebunden  waren,  fchwarz  an- 
fbreichen  liefs.  —    Das  Abblatten  der  Bäume,  die  in 
.    fpäten  Trieb  gekommen  find,  wird  nach  "Erfahrung 
,   als.  Mi1;tel  gegen  ihr  Erfrieren  empfohlen. 

Im  zweyten  Abfbhn.  wird  über  die  Verrichtungen 
im  Küchengarten  gleichfalls  nach  der  Folge  der  Mo- 
Itate  gehandelt,  und  viel  Zweckmäfsiges  Aber  alle 
bey  uns  gewöhnlichen  KOchengewächle  gefagt,  was 
der  eignen  Lectüre  überlafTen  werden  mufs.    Gegen 
die  den  Gartengewächfen  fo  fchä^Uchen  Maulwürfe 
'4trerden  Corianderkörner,  in  den  Pafs  derfelben  hin-  ^ 
eingeworfen,  empfohlen.    An  der  Tauber  follen  fie 
die  Gärtner  auf  folgende  Art  einfangen:   Man  gr^bt 
einen  etwas  tiefen  gut  glafurten  Topf  in  der  Gegend, 
wofich  die  Maulwarfe  aufhalten,  in  die  Erde,  dafs 
der  Rand  nicht  ftber  die  Erde  hervorragt,  thut  einen 
llsbendig  gefangenen  Maulwurf  oder  Krebs  in  deu 
Topf,  und  legt  zu  deffen  Ernährung  Regenwürmer 
oder  Frofchfcqenkel  bey.     Des  Abends  ziehen  fie 
durch  ihr  Geräufch  die  in  der  Nachbarfchaft  befind- 
lichen herbey ,  die  in  den  Topf  fallen  und  fo  gefan- 
Sen  werden.  —   In  einem  Auszug  aus  dem  Wochen- 
latte des  land\virthfchaftlichßn  Vereins  in  Bayern 
.   werden  Nachrichten  von  der  landwirthfchaftlichen 
Gefellfchaft  des  Gartenbaues  ertheilt,   welche,    fo 
InterefTant  fie  auch  feyn  mögen,    doch  nicht  hleher 
gehören. 

Der  dritte  Abfchnitt  handelt  von  der  BieAenzucht 
0nd  beginnt  mit  einer  Lobpreifung  derfelben.  Im 
erßen  Kapitel,  von  der  Benandlung  der  Bienen  im 
Frühjahr,  werden  bekannte  gute  Lehren  über  das 
Reinigen,  Füttern,  Zeideln  und  Bewahren  vor  den 
dem  Leben  der  Bienen  nachficUendeu  Vögeln  gege- 
ben. Das  ztvcyte  Kapitel,  von  Behandlung  der  Bienen 
im  Sommer,  macht  auf  die  Pflanzen  una  Bäume  auf- 
merkfam,  woraus  die  Bienen  Nahrung  ziehen,  und 
empfiehlt  ihre  Anpflanzung.  Bey  dem  Einfaffen  der 
Bienenfchwärme  wird  der  Gebrauch  von  dazu  aus 
Fliegengarn  gefertigten  und  mit  hölzernen  Ringen 
und  Stäben  aus  einander  gehaltenen Fangiackengera- 
then.  Dicfe  follen  an  den  fchwarmfcrtigen  Stock 
angebracht  werden,  aber  nicht  zu  früh,  mn  das 
Schwärmen  nicht  zu  hindern;  auch  nicht  zu  fpät, 
damit  nicht  die  Königin  fchon  abgeflogen  feyn  möchte, 
allb  gerade  zur  rechten  Zeit,  die  auch  fbr  den  Ken- 
ner fchwer  zu  treffen  feyn  möchte.  —  Auch  Rec. 
bedient  fich  bey  feiner  Bienen -Wirthfchafk  der 
Fangföcke,  aber  nicht  um  die  abfliegenden  Schwär- 
me ^  fondern  die  abgeflogenen  und  aii  hohen  gefahr- 
vollen Stellen ,  wo  nian  mit  den  Bienebfiöcken  nicht 
gut  ankommen  kann,  angehangenen  aufzunehmen, 
und  fodann  auf  die  Stöcke  zu  bringen»  *i^  Herbft» 
wenn  nun  alle  Tracht  vorüber  iß,  fouen  die  Bienen- 


AS^ke  mn  neneih  be^cfaftdgt  werden ,  ob  fie  noch  ge« 
fund  nnd  Welffelrichtig' und*  mit  gehöriger  Mahrmiff 
für  den  Winter  verfenen  find;  cue  fch wachen  und 
weiffellofen  follen  mit  andern  guten  Stöcken.verbun- 
den  9  den  reichen  aber  ihr  lM>erAuCs  abgenommea 
werden, —  was^aber  bey  Lagerfiöcken,  die  nicht 
.mit  Ringen  oder  Kränzen  verfenen  find,  deshalb  be- 
denklich feyn  dOrfte,  weil  durch  den  Schnitt  der 
Stocks  C^e.  Wärme  Y.erliQrt,  Auch  i(l  es  vor  dem 
\N  inter,  wegen  derVerJchiedehlieit  der  tFinter,  fehr 
unficher  den  Ausiiand  des  Stocks  nach  dem  Gewichte 
zu  beftimmen.  —  Für  die  Behandlunst  der  Bienen  im 
Winter  fordert  der  Vf.  einen  gegen  cue  Diebe  fiebern 
und  eegen  die  Nordwinde  gefchtttzten  Stand,  und  zieht 
mit  Recht  das  Ueberwintern  auf  dem  Stande  jedem 
andern  vor.  Die  Schrift  wird  mit  Betrachtungen 
über  die  Naturgefchichte  der  Bienen  befchlofleta,  de- 
ren Richtigkeit  wir  nicht  immer  verbürgen  möchten. 
Z.B.  Die  Befruchtung  der  Königin,  fagt  der  Vf.  S.240, 
gefchieht  durch  die  Drohnen,  unerreichbttr  für  das 
menfchliche  Auge^  in  den  höhern  Luflregionen  — 
aber  wie  vermag  man  fie  denn  fo  zu  erkennen? —  31® 
foU  nach  20  bis  50  Minuten  zurückkehren  mit  deut- 
lichen Zeichen  der  Befruchtung,  p,  Ihr  Hinterleib  iß 
gefqh^yoUen ,  und  man  entdeckt  darin  die  ganzen 
männiichenTheiieder  fie  befruchtenden  Drohne,  wel- 
che fie  auch,  fobaid  fie  einen  Ruhepunkt  findet,  mit 
Gewalt  aus  ihrem  Körper  zu^|||^  fucht."  —  Alfo 
die  Genitalien  follen  bey  der  BHRung,  wie  der  Sta- 
chel heym  Stich  der  Bienen  venoren  gehen !  —  Diefs 
behauptet  freylich  der  blinde  Huber:  aber  wogiebt 
es  hievon  ein  Analogon  in  der  Natur?  —    n^^^  ^^ 

Sattung  iß  feiten ,  da  Eine  Begattung  ^ur Befruchtung 
er  vielen  taufend  Eyer  hinreicht,  welche  eine  Koni- 


fpätcr 
Königin 'bilden  ?  —  Und  wenn 
das  wäre  ,  wozu  fo  viele  hundert  Drohnen  oder 
Alänner  in  einem  Stocke,  da  fchon  eine  zur  Befruch- 
tung eines  Weiffei -Lebens  hinreichend  wäre?  — > 
Und  mOfsten  nicht  die  unbefriedigten  Triebe  fo  vieler 
Hundert  der  befriedigten  Köni^n  läßig  werden?  — 
Allenthalben  ßehen  im  Thierrexche  die  Gefchlechter 
der  Thiere  in  einem  befiimmten  Verhältnifs,  hier  im 
Mifsverhältnifs;  woraus  erhellet,  dafs  der  Punkt, 
worüber  die  Natur  felbß  einen  Schleyer  geworfen  zu 
haben  fcheint  (das  Gefchlcchts-Vernältnifs  der  Bie- 
nen untereinander),  noch  nichts  weniger  als  aufge- 
klärt ilL 

GEWERBSKUNDE. 

Berliit,  b.  Amelang:  Gemeinnützlicher  Rathge^ 
her  für  den  Bürger  xmd  I^ndniann ;  oder 
Sammlung  auf  Erfahrung  gegründeter  Vor- 
fchriften  zur  Darliellung  mehrer  der  wichtig- 
fien  BedftrfnilTc  der  Haushaltung,  fo  wie  der 
ftädtifchen  und  ländlichen  Gewerbe.     Heraus- 

fegeben  von  SigismuHd  Friedrich  Hermbßädt, 
;^ier  Band,  zweyte,  vermehrte  Auflage.  1817. 

mit 
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ittit  1  fcj^ft,  iSiS.  8.  Ziwy/^Band,  zwcyte 
Yerm.  Äufl:  i82tf.  192  S:  Dritter  Bandy  zweyte 
V^rm.  Aüfl-^182i;  192  S.  rierter  Band.  1820. 
192  S.  FünfierBand.  18äi:  Mit  1  Kpft.  i92  S. 
SechßetBanA.  1826.  MitlKpf.  1985:8.  (Jeder 
Band  geheftet  18  gGr.)  c 

So  reichhaltiff  vnfre  gewerbsmffenfchaftlichc  Li- 
teratur ift,  hat  ne  dopb  die  rechte  Einrichtung  noch 
nicht  erhalten,   dafs  das  Wort  gehörig  zur.  That 
werde  und  die  That  durch  Mittheilung  fruchtbar 
fortwirke.    Wir  haben  eine  Kunßwiffenfchaft;  aber 
in  der  Wirklichkeit  geht  mei(ifens  noch  die  Kunft 
allein,   ohne  nach  der  Wiffenfchafk  zu  fragen.     So 
viele  treffliche  Gelehrte  denken  und  fchreiben  för 
die  Kunfi;    aber  die  Künfüer  lefen  es  nicht  und  er- 
fahren kaum,    dafs  man  für  fie  arbeite,  da  fie  in 
der  Jugend  die  Yorbildupg  nicht  erhalten,   welche 
literarilches  Intereffe  erwecken  müfste.    Sie  fcheuen 
das  Lefen ,    weil  fie  gewöhnlich  nicht   im  Stande 
find,   «ach  Schriften   zu  arbeiten.     Was  fie  noch 
anfehen  mögen ,    find  fogenannte  Kunßbücherj   mit 
denen  fie  gar  übel  berathen  iuid,   weil  der  gröfste 
Theil    diefer   Receptlammlungen  von   unberufenen 
Schrift  Heilem  kommt,  die  weder  Theorie  noch  Pra- 
xis haben  und  deren  UnzuverlafQgkeit  dann  vollends 
den   Glauben   an.  die  Bücher    todtlchlägt      Kunft- 
bücher  brauchen  wir  alfo ,    wepn   die  Maffe    der 
Gewerbtreibenden  |M|  Fortfchreiten  gebracht  wer- 
den foU,  aber  nicht  «Pie,  wo  man  unter  vieler  Spreu 
kaum  hin  und  wieder  ein  reifes  Körnchen  findet. 
Der  Preffe  Mifsbrauch  hatte  diefe  Art  von  Schrif- 
ten fo  fehr  in  Verruf  gebracht  j    dafs  nicht  leicht 
ein    ^ter  Schriftfieller .  fich   entfchliefsen  mochte, 
ihre  Zahl  zu  vermehren ,    womit  es  freylich  nicht 
beffer  werden  konnte.     Um  fo  erfreulicher  iß  es, 
dals  ein  Mann,    deti  alle  Freunde  und  Beförderer 
der  Kunawiffenfchaft  dankbar  als  Lehrer  anerken- 
nen,   feines  Ruhms  gewifs,   dem  Vorurtheil  Trotz 
bietet  und  zu  dem  Ungelehiten  fich  herabläfst ,  um 
aus  der  Fülle  jzeprüfter  Erfahrungen  guten  Samen 
auszufireuen.     Möge  nur  das  verdienluiche  Werk 
glücklich  an  feine  Behörde  gelangen.    Die  A.  L.  Z- 
vdrkt  freylich  nicht  unmittdbar  auf  diejenigen  ein, 
denen  das  Gefchenk  zugedacht  iß;  doch  kann  fie 
ihre  Freunde  auffordern  ,    durch    Empfehlung  in' 
ihren  Kreifen  das  Gute  zu  verbreiten,   wozu  fol- 
gende gedrängte  üeberficht    des  Inhalts  Teranlaf- 
fung  gehen  wird,   wenn  es  aufser  dem  Wamen  des' 
^fs.  noch  einer  andern  bedarf.  > 

Da  eine  ausführliche  Inhaltsanzeige  hier  zu  viel 
Raum  wegnehmen  würde:  fo  führen  wir  blofs,  zum 
Beweife  der  reichen  Abwechfelungder  Auffätze,  die 
des  letzten  Theils  an.  Sie  find  folgende:  Zucket 
und  Syrun  aus  Kartoffelmehl.  Einfache  Linnen- 
beuche. Lapisdruck  auf  Baumwolle.  Farbeiüofer 
Kopalfirnifs.  Abnehmen  der  Vergoldung  und  Verfil-- 
berung.  ErdgemeAge  zum  Ananastreiben.  Fleck- 
ausmachen aus  Kleidern.  Reinigung  der  Rindsgalle 
zur  Malerey.     Knall^ueckfilber.     Chinefifche  In- 


flehe.    Elafiiiche  Walzen  zum  Buchdruclc.    PapteÄ- 
tapeten.    Bäckerhefe.     Trüffelkultur.     Contpofitioh 
zai   wiifrer dichtem.  Leder.      Maro^uihpajiier.      P^ 
piermachi  zu  Dofen.     Bruniren  der  kupfernen  Ge^ 
jafse.     Elafiifcher  Seidenfirnifs.    Fetter  Kopalfirnifs. 
Gefüllte  Georginen   durch'  Pfropfen.     Mahagony- 
beize.      Wohlfeile  Wäfche  für  Seide  und  Baum- 
wolle.    Karminbereitung  in  v.erfchiednen  Jfuanci?^. 
Kalk  gegen  Weizenbrand.     Abhaltung  der  •Iiifel<^ 
teri    von    Glashäufem.      Vermehrung    des   Ertrags 
der  Hafelnüfle.      VachePs   frühe   Gurken.  •   Anbau 
des    Meerrettigs.     Bereitung  der    Goldfchlaehäut-i- 
cheUi    Darmlaitenbereitung.    Verzierung  des  otahls 
mit   Gold    uud   Platin.      Abziehung     der    Meffer. 
Wohlfeile    Scheidung    des    Silbers    vom    Kupfer. 
Streichriemen  für  Raürmeffer.    Vergleichende  Cul- 
tur  der  Oelpflanzen.     Birkenchampagner.     Porcel- 
lankitte.    Klärung  zäher  Weine.     VVafche  mit  Kar- 
toffeln.   Vorzüghches  Eau  de  Cologne.    Entfettujig 
der  Bettfedern.     Rebenhäuler.     Stellvertreter  des 
Thees.     Kopal-  und  Bernfleinfirnifs.     Knochenfup-  . 

5e:  Bracor^not's  Wichfe.  Aufbewahrung  des  Kohls» 
uchähnliche  Wachsleinwand.  Bahia  -  Rothholz- 
extract  für  Wolle,  Seide  und  Baumwolle.  Anbau 
der  Erdbeeren.  Warnung  vor  einem  feilgebotenen 
Weinkiärpulver.  Spargwtreibung  i«n  Julius  luid 
Augufu  Hefen  in  Kuchenform.  Frith's  echte  Far- 
ben auf  Wolle  ,  Seide  ,  Ziegenhaar ,  Baumwolle, 
Leinwand,  Stroh  und  Baß.  Kitt  für  Metall,  Glas 
und  Edelfteine.  Nafle  Vergoldung  des  Kupfers. 
Grünes  Feuer.  Bereitung  der  Rothfiifte.  Reini- 
gung des  Kienrulses. 

Ein  folches  Buch  foUte  in  jeder  Künfdcrwcrk- 
fiatt  feinen  Platz  finden,  für  Meifter  und  Gehüifen' 
zu  gelegentlichem  Nachfchlagen  ,  wenn  man  des 
Raths  bedarf,  wozu  das  vollßändige  Sachregirter' 
über  alle  fechs  Theile  eingerichtet  ill.  Dafs  den- 
kende Landwirthe  ebenfalls  viel  für  fich  darin  finden, 
wovon  der  „Hausvater"  und  ähnliche  Hausbücher 
nichts  hfielden ,  fällt  in  die  Augen.  Der  grobe  Druck 
läfst,  trotz  dem  grauliche^  Papier,  fipn  auch  bey 
Licht  gut  lefen,  wie  es  der  Nährftand  liebt.  Der 
deutfche  Patriot  kann  nur  wünfchen,  dafs  diefer 
Rathgeber  überall  Gehör  finden  und  die  ihm  unähn- 
lichen Vorgänger  verdrangen  möge. 

Schmdr. 

KIRCHIENGESCHIGHTE. 

Daüzig,  b.  Botzon :  Die  altern  undneuem  Fttße'äUet* 
chri/ilichen  Confejfionen.  Ein  belehrende^ Hand« 
buch  ftlr  Lefer  aus  allen  Ständen ,  herau^g.  von 
Friedr.  WiJh.  Zyliegan,  evang.  Pfarrer  in  Schön« 
berg.  1825.  IV  u.  250  S.  nöbß  V  S.  Inhalt.  ,8. 
(12  gGr.) 

Der  Zweck  des  Vfs.,  gemifc^hten  Lefern  aus  al- 
len Ständen  einen  kurzen  Unterricht  über  die  wich- 
tigden  der  feülichen  Tage  und  Zeiten  unter  denChrl« 
iien  in  einem  populären  Vortrage  zu  verfchaffen, 
verdiejlt  allen  Beynül,  .und  hilft  gewiss  einem  viel- 
fach 
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«-A.  «»faHte»  BedOrfnilTe  ab.    Gelehrte  hiflorifdie 

dSSTSen  fo  weaii,  als  die  Aiifföhrung  gelehr- 
;-^7nhehörs,  und  es  war  hinreichend,  Wenn  die 
i^chtiSen  ErgebnilTe  der  ForfcHung  in  lichtvoller 
Äung  «nd^einer  allgemein  verf^dlichen  War- 
ftellune  entwickelt  >vurden.  Diefs  findet  nian  auch 
vdrkUch  bey  diefem  BÖchlein_,  bey  welchem  der 
TUif.;  die  evite  Ordnung  und  die  einfache,  fchhchtf 
DaraellungXob  verdienen ,  und.wenii  es  gleich  nur 
£uen  eieeacs  Quellenaudium,  vei^räth ,  dennodh  die 
beßen  Hülfsmittel  mit  Sorgfalt '  zu  ftathe  gezogen 
fin^  Die  Anordnung  iß  folgende :  zuer ß  einleitende 
SlmerkiSßS  über  Se  chrifilichen  Feße.  (S.  1-19.) 
fSf  Ä«»Abfchnitt.die  jährlichen  l\fle,  unci 
Jwar  I.  diu  allgenunnen  grofsen,  Ofiern,  Pfingßen, 
Weihnachten  S.20-37,  und  klemerip,  diefe  nach 
s\.«.r  Folffe  in  den  einzelnen  Monaten ,  und  darun- 
Se  wichtigfien  rein  katholifchen  Heiligen -Feße. 

)a   57 115)     II.  Die  6<'/onrf«»'/i  einzelner  (remein- 

Ln  und  Sprengel,  wie  llirchweih  u.  dgl.  nur  kurz, 
den  una  op^  I".  »ie  Halbfeße,  Vigilien,  Octaven, 
iWien,  quaJragefima  {S..  120- I4f.,  wobey  auch 
die  eanze  Foyer  der  Leidenswoche ,  deren  Befchrei- 
bung  beffer  tey  dem  Oßerfeße  gegeben  wurde).  - 
IV  Die  fefllicbe  Zeit  der  Qmnqiuisefima.  (S.  147  bis 
\Lk\     Zitrv<<T  Abrchnitt.    Von  den  "Wochenfeflen. 


f-  W  KiÄ  CS.  169  -  172  )  in.  HMfäßen. 
}s  m.  17?)  tHucr  Abfchnitt.  Tägliche  Pejien) 
Lnhin  die  foeenaruiten  canonifchen  Stunden  gerech- 
Ärdei^S.  173-177)  Den  BefchluTs  bildet 
ein  zwevfacher  Anhang :  I.  Berechnung  Jer  Jahre 
«nter  deÄ  Chrifien.  (S.  178^191.,  verfchiedenerAn- 
fane  des  Jahrs,  Acren,  auch  vom  papfihchen  Jubel- 
iahre^  IL  Von  den  Handlungen,  die  den  ganzen 
'Gottesdienft  ausmachen ,  Namen  delTelben ,  bjblifche 
Lectionen,  Predigten,  öffenthche Gebete,  Kirchen- 
iSang,  Glocken ''(S.  192-230.),  worauf  dann  am 
Ichlufs  ein  alphabetifches  Regifier  über  den  Inhalt 

"  folfft  Das  Buch  enthält  alfo  noch  etwas  mehr,  als 
der  Titel  verfpricht,  und  da  es  einmal  fich  auch 
über  die  BeOandtheile  des  regelmäfsigen  Gottesdien- 
fies  ausbreiten  wollte,  fo  hätten  wir  gewünfcht,  dafs 
es  auch  die  Abendmahlsfeyer,  befonders  die  katho- 
lifche  Meffe,  über  welche  in  den  niedern  und  mitt- 
lem Ständen  oft  die  feltfamfien  VorfieUu^gen  herr- 
fchen,^^~möchte  umfafst,  dann  aber  auch  die  Fefie 
und  f eltlichen  Handlungen  der  evangebfchen  Kirche 
ffenauer  von  denen  der  katholilchen  unterlcmeden 

'  Kben  Die  hifiorirchen"  Angaben  find  im  Allgemei- 
nen die  herkömmliphen ,  und  laffen  fich  feiten,  be- 
fonders bey  den  Heiligen -Feften,  durch  kritifche 
Forfchungen  verbürgen ,  obwohl  bey  einigen  Legen- 
den wie  von  der  Vrjula  und  den  11,000  Jungfrauen 
(S  '9i)  die  erwiefene  Falfchheit  hätte  angemerkt 
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werden  foUex).  ,,Bey  d^m  EfohnlsIchofin^feAe  (S-  62-) 
mufste  gezeigt^^werden,^  djfjljs  ^  ^ch  nipht  adF  die 
Einfetzünff  des  AbendiQahls  überhaupt,  Jfond^rö  auf 
'das  Runder  der  B^odverwandlung  insbefoiidere  be- 
ziehe. Angeordnet  '.wurde  die  Feyer  deflelben  von 
Clemens  V:  auf  dem  doncilio  zu  Vienne  in  Frank- 
reich ,  nicht  zu  fFien  in  Deütfchland ,  wie  man  nach 
<ier  Schreibaft  dte  Vfs.'  vermuthen  follte.  Bey  dem 
iFefie  Äer  unbefleckten  Empiangnifs  (S.  103  f.)  hätt^ 
xLer.Dsoretaleh  Sixtüs  IV.  von  1476  und  1483,  wo- 
durch das  Feil  zuerft  die  päpßKche  Billigudg  erhielt^ 
gedacht  werden ,  und  bey  der  aligemeinen  Einfüh- 
rung deffelben  derEinfluls  der^JIc/i/ileT*  nicht  unbe- 
achtet bleiben  foUen.  Bey  der  berüchtigten  Bulle 
in  coena  Domini  (S.  138.)  war  auch  wohl  mit  einigen 
Worten  ihres  verdammlichen  und  verdammenden 
Inhalts  zu  gedenken.  (S.  182.)  Die  Aera  martyrum 
beginnt  nicht  862  oder  563^,  fondern  d.  29.  Aug.  284, 
\Vahrfcheinlich  wollte  der  Vf.  fagen :  die  Verfolgung 
unter  Diodetian  nahm  302  oder  303  (im  W  inter  30|) 
ihren  Anfang,  und  ein  Druckfehler  brachte  dann 
die  ganz' fallchen  Jahrszahlen  in  den  Text,  etwa 
wie  8. 24.5  wo  für  das  nicänifche  Concil  fich  clie  Jah- 
reszahl 625  fiatt  325  vorfindet.  Ueberhaupt  hätte 
die  Correctur  forgfältiger  ausfallen  muffen :  denn 
ungeachtet  eines  Tehr  reichhaltigen  Druckfehler- 
Verzeichiiiffes  fiOfst  man  doch,  befonders  in  den 
Eigennamen ,  auf  manche  unangezeigt  gebliebene 
Verfehen,  wie  S.  181.  Z.  6:  OM  für  Aera,  S.  222^ 
Peudeniius  für  Prudeniiusj.  Ziw. Sudulius  filr  Sedu^ 
üus,  u.  dgl.  m. 

D.  V.  C. 

AHZNET6ELAHRTHEIT. 

Leipzig,  b.  Cnobloch:  De  ufilitaie  acidi  nitrici  et 
viurialici  inicr  fe  miaclorum  nonnullis  in  morbis 
exiniia.  Auetore  CuiL  Laidov.  Bernhard.  1825. 
20  S.  4. 

Der  Vf.  diefer  (Inaugural-)  Abhandlung  hatte  Ge* 
legenheit,  die  Wirkungen  der  Mifchung  von  Salpe- 
ter- imd  Saizfäuremerirfach  zu  beobachten,  und 
er  theilt  darin  feine  Erfahrungen  —  nach  Angabe 
der  frühern  Anwendung  durcn  Scott,  Jonjbn  und 
Wallace  —  mit.  Die  reine  Chlorine  wird  von  In- 
dividuen mit  fehr  reizbaren  Lungen  nicht  vertragen ; 
der  Vf.  entfcheidet  nicht,  ob  fie  rein,  oder  mit  der 
Salpeterfäure  fich  wir^Tamer  zeige.  Eine  bis  andert- 
halb Unzen  von  jeder  Säure  find  für  einen  Erwachfe* 
nen,  eine  halbe  bis  eine  Unze  für  Kinder  zu  einem 
Bade  hinlänglich ;  das  Badewaffer  kann  mehreremale 
gebraucht  werden.  In  chronifcher  Leberverhärtung, 
Gelbfucht,  Haut->  Bauch  -  und  Brufiwafferfucht,  die 
aus  diefen  Leiden  entfprangen,  bey  Flechten,  fecun- 
darer  Syphilis,  Anomalien  der  Menflmation  und  des 
Pfortaderfyfiems,  im  letzten  Städilim  des  Typhus 
beweifen  diefe  Bäder  fich  wirkfam.  Zum  Scniufs 
folgen  einige  Krankengefchichten. 


Hi 


U 


S4G 


ERGÄNZÜN GS B L Ä T T E R  , 

ALLGEMEINEN     LITERATUR  -   ZEITUNG 


•  I 


rn — 'tr 


f  "ü 


April    1826< 

if.     ■!  i'i    ■      Ulli  11     ■^■»■^i— ^— •■— — 


MATHSl^ATIX. 

Paais  ,  b.  Bacheliert'  Trmii  de  M^cofünue  Irnju^ 
JtrieUe:  •—  Priricipdlement  a  rufage  des  Maim- 
factutiers  et  des  Artiltesr,  *  par  M.  Chri/iian. 
Tome  aiL  1825.  482  S.  4.  ( Vgl.  A.  L.  2. 1823. 
E.  B.  S.  1017  und  1824.  E.  B.  Nr.  100. ) 

UieSubfcribentejüifte  des  «r/ten  Bandes  enthalt  275 
Exemplare,    die  de$  zweyten  560  £xempL, .  und  die 
diefes.  Jritf«!»  und  letzten  Bandes  251,  alfo  irh  Gan- 
ten 886  Exemplare ,    was    in   |eder   Hinficht   fQr 
Frankreich  charakterifiifch  iß,  und  wozu  man  dem 
Verleger  Glück  wünfchen  kann«     Der  Vf.  be^nnt 
mit  dem  Livre  Troijieme:    De»  Operations 
Mecaniques j    Indu/trielles ,    et  Me   teure 
Theorie 9.  — -    Chap.  1    Qn^fidA^ations  giniraie» 
für  Fobjet  de  ce  Kvrmd  Hier  foll  gezeigt  werden,  wie 
die  in  oen  beiden  ermn  Bänden  angegebenen  Mittel, 
Kräfte  zu  gewinnen,    und  durch  ue  mannichfaltige 
Bewegungen  hervorzubringen ,    und  in  St^ug  auf 
Richtung  und  Gefchwindigkeit,  abzuändern,  auf  die 
Produ  ctipn  beßimmter  Arbeiten  angewendet  werden, 
ohne  Cch  jedoch  in  das  Einzelne  aller  folcher  Arbei- 
ten oder  in  die  Anlage  der .  dazu  gehörigen  Werk- 
fiätten  elnzulaflen.    Es  fojl  befonders  auf  die  wichti- 
gern und  häufiger  vorkommenden  Bückficht  genom- 
men werden.    In  der  That  iß  auch  der  Vf.  diefem 
Zwecke  getreu  geblieben ,  und  wir  können  ihm  nicht 
den  Vorwurf  machen ,  dafs  er  fich  irgendwo  zu  tief 
ins  Einzelne  eingeladen  habe..    Er. erklärt  fich  fehr 
umßändlich  über  das,  was  man  in  diefem  Bande  zu 
erwarten  habe,  und  was  eigentlich  dem  Zwecke  einer 
induAriellen    Mechanik   entfpreche;  dahin    gehöre 
keineswegs  eine  Zufammenßellung  von  Mafcninen, 
wie  man.  üe  hier  oder  dort  erbaut  finde ;  damit  ge- 
winne der  Artiß  fo  wenig  als  die  induiirielle  Me- 
chanik felbß^  es  bleibe  dann  alles  beym  Alten,  def- 
fen  Darßellimg  überfiQffig  fey:   der  .Künfiler  wifTe 
ohnehin,    wie  er  das  fcnon  allgemein  Eingeführte 
einzurichten  und  zu  erbauen  habe.    Es  komme  auf 
diejenigen  Beßandtheile  einer  Mafchine  an,  welche 
das  Hauptprincip  ausfprechen,  von  dem  man  zum 
befonderen  Zwecke  diefer  oder  jener  Mafchine  aus- 
gehen mulste,  und  durch  welches  die  eine  Mafchine 
von  der  andern  verfchieden  iß.  —    Chap.  H.    Des 
machines  proprement  dites.    Man  findet  Eier  vieles 
aus  dem  vorigen  Kapitel  wiederholt;    mit  grofser 
Weitfeh weifigKeit  wird  aufs  Neue  bemerkt,  worauf 
Ergänz,  ßi.  zur  A.  L.  Z.  1826.  - 


es  hey  einer  Mafchine  tigentlich  ankomme,  wie 
mannichfach  bey  dem  Baue  einer  Mafchine  gefehlt 
werden  könne  u.  £  w.  — .  wohl  richtig,  aber  meift 
trivial  und  mit  einem  Wortauf  wände,  der,  bey  wei- 
ter unten  vorkommenden  nur  zu  kurzen  Befchrei-. 
bun^n  f  wie  man  dergleichen  auch  fchön  im  zwey- 
ten l^anae  gefunden  hat),  befler  angeMrendet  gew^ 
'  fen  wäm.  iJeberhaupt  find  Chri/iian  uiid  Borgius, 
bey  fonß  grofser  Verfchiedenheit  ihrer  Werke 
doch  darin  einander  fehr  ähnlich ,.  dafs  fie  fich  bey 
den  leichterten  Dingen  bis  zur  Ermüdung  lange  airf^ 
halten;  bey  DarfieHungen  aber,  wekfae  zur  unmit- 
telbaren Anwendung  noch  fehr  vieler  Erläuterungen 
bedürfen,  über  alles,  wonach  man  zu  fragen  hätte, 
flüchtig  wegfpringen.  Das  gedachte  zweyte  Kapitel 
(S.  14—40)  füllt  27  Quartreiten  mit  Raifonnements 
aus,  die  —  Rec.  beruft  fich  auf  das  Urtheil  eines 
jeden  fachkundigen  Lefers  —  nur  oberflächliche 
KenntnifTe  vorausfetzen,  keineswegs  aber  tiefen 
Blick  in  die  Mafchinenkande  verratnen«  £s  iß  mit 
Verfchwendung  von  Worten  und  Panier  im  Grunde 
wenig  gefagt,  es  fehlt  an  innerem  Gehalte,  dem  nur 
die  Erfahrung  von  der  Theorie  unterßutzt,  oder 
Theorie  an  der  Hand  der  Erfahrung  das  nöthige 
Gewicht  verfchaffen  kaj^n.  Der  Vf.  hält  fich  bey- 
nahe  durchaus  in  den  Schranken  der  Empirie ,  feine 
Urtheile  find  die  eines  denkendei|||ßmpirikers.  VV^ir 
find  übrigens  weit  entfernt,  ihnrfelbß  auch  nur  fo 
oberflächliche  Kenntniffe  zuzufchreiben,  alsdiejeni-^ 

?en  find,  welche  er  in  feinem  VV"erke  mittheilt.  — 
Ihap.  HL  Des  Operations  mecaniaues  en  particulier; 
deplacement  et  jouUvement  des  /ardeaua:.  An  fich 
fey  das  Problem  höchß  einfach,  aber  dieAuflöfung 
könne  durch  befpndere  Umfiände  fehr  fchwierig 
werden^  Eine  Hauptfchwietigkeit  könne  das  unge- 
'  heure  Gewicht  der  in  Bewegung  zu  fetzenden  Maffe 
in  den  Weg  legen;  betrüge  lolches  z.  B.  500,000 Ki- 
logrammen, fo  fey  es  unmöglich,  die  Trägheit 
iftnertie)  einer  folchen  Maffe  durch  Pferde,  ohne 
ieyhülfe  vonMafchinen,überv(^tigen  zu  laffen,  weil 
man  die  dazu  erforderliche  Anzahl  von  Pferden  nicht 
gehörig  anßellen  könne.  Kaum  läfst  fich  begreifen, 
wie  ein  Mafchinenkenner  und  VerfaHer  einer  lUecan. 
Indußr.  Trägheit  und  Widerßand  verwechfeln  kann. 
Es  m  diefes  nicht-etwa  ein  dem  Vf.  nur  entwifchter 
Ausdruck;  er  gebraucht  ihn  auf  einer  halb^  Seite 
(S.  4S)  viermal,  und  fagt  gleich  beym  erfienmale: 
,,Des  hommes  pourront,  fans  de  fecours  d^une  ma^ 
cJäne,  mettreen  nwuvement^  ou  pour  parier  plus 
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0xacUm€nt,  vamcre  l^intrtie  dfuM  maßt  d4 
aOOO  KUogrammea;  mais,  €»  giniraJ,  jb  1u  pour- 
raiemi,  ßma  C€  Jicüur$,  vamcre  Vinertie  JPune 
maffe  d0  SOOOO  lülogrammm;  atiendm  VimpoJfiUäU 
j^fiqi§0  qu?il  y  aurak  <f  m  raßemUer  un  ujjiz 


Ausdrucks  Trägheit  gefliCTentlich ,  um  fich ,  wie  er 
figt,  richtiger  und  genauer  auszudrücken«  Wir  aber 
'v^en  recht  wohl,  dafs  ein  einziger  Knabe  die  Trag« 
heit  von  80,000  (und  fo  auch  von  300,000)  Kilogram- 
men fiberwinden  kann.  Die  Erwähnung  eines  fol- 
chen  Sdtfiitzers  gehört  zur  Characterißik  eines 
Werks 9  das»  felbft  mit  Aufopferung  des  Wahren, 
Bur  Erzeugnifs  der  Empirie  iß.  Man  wird  erfiaunen, 
wenn  man  die  Weitfeh weifigkeit  bemerkt,  mit  wel-* 
ober  der  Vf.  von  S.  41-^56  Elementarßltze  vorträgt, 
die  Jeder  fchon  wiflen  mufste ,  der  die  beidtt  erfien 
Bände  durchgebogen  hat ,  und  wobey  der  VF.  doch 
immer  nur  auf  der  Oberfläche  und  bey  allgemeinen 
Maafsregeln  flehen  bleibt.  Von  S.  66  bis  zum 
Schluffe  diefes  Kapitels  (S.  66)  Vrerden  aus  einem 
Werke  von  Ronddet,  für  TAH  de  bdiir  Stellen 
Qber  die  Transportinuiff  grofser  Maden  ^  im  Alter- 
thume  (mit  Bezug  auf  fbriKla^)  und  in  fpätem  Zei- 
ten (wie  die  Transportirung  des  Granitfelfen  för  die 
Statue  Feiere  1.  in  ot  Petereburg)  mitgetheilt.  Diefe 
Stellen  enthalten  zwar  Hindeutuncen  auf  die  Mittel, 
deren  man  fich  zur  Bewegung  ungenenrer  MafTen  be- 
diente ,  auch  mehrere  Erfahrungen  tiber  die  Gröfse 
damit  verbundener  Widerßände ,  und  find  allerdings 
intereffante  gefchichtliche  Erzählungen,  fcheinen 
id>er  doch  dem  Zwecke  des  Werks  imi  fo  wenieer 
angemefien,  da  die  Manufacturifien  und  Kflnfder,  nSr 
die  es  eigentlich  befti^mt  ift,  fich  an  fo  vielen  Stellen 
mit  allzu  mangelhaften  Befchreibungen  begnflgen 
mflffen.  —  ChapjHT.  Des  cp^nUUme  de  percu/fiBn 
de  fortee  com^Jßons,  pour  enfimcer  ou  apla^ 


ou 


ür,  prejfer  cu  Mgorger.  Wiederum  zuerft  8  Sei- 
ten, um  auf  die  alltäglichen  Erfcheinun^en  desPfahl- 
einrammens,  die  Jeder  kennt,  und  die  Jeder,  der 
nie. hat  einrammen  fehen,  fich  leicht  denken  kann, 
aufmerkfam  zu  machen ,  und  auf  die  Idee  von  hierzu 
dienlichen  Vorrichtungen  zu  leiten.  Dabey  mangelt 
fiberdas,^  in  Bezuff  auf  die  Ausübung,  die  gehörige 
Hindeutung  auf  lule  Nebenumflände,  in  Bezug  auf 
Vergleichung  der  Zugramme  mit  der  Kunftramme. 
£r  kommt  dann  auf  die  Operations  micaniques  ayant 
pour  Mets  de  rapprocJier  les  moUcuUs,  dont  un 
Corps  ejt  compöpi,  et  ^augmenier  ainji  fa  denfiti, 
de  rdauire  Je  volume  de  maffe  quekonque. 


cu 


Zur  Verdichtung  der  Zeuge  mfilTe  man  den  Druck 
fiatt  des  Stofses  anwenden ,  alfo  Preffen  gebrauchen. 
Er  hat  hierbey  die  Walkmfihlenjganz  flberr^en. 
Als  Preffen  nennt  er  die  Hebdpr^nen,  die  Schrau- 
benpreffen ,  die  exoentrifchen  Preffen ,  die  hydrau- 
lifchen  Preffen  und  die  Walzenpreffen.  Er  bemerkt 
zwar,  daft  die  Reibung  bey  den  SchraubenprefTen 

einea  iehr  bedeutenden  Theil  der  Kraft  erfcnöpfen 


kann;  aber  die  wicht!«  Beffimnrang  dietes  Kraft* 
terlulies  liegt  äufeerlulbi  dea  Grenzen  diefes  empiri-i' 
fchen  Werks.    Bey  der  exoentrifchen  Preff^  erspart 
man  die  zum  Rflckwärtsfchrauben  eiforderüdie  ZeiU 
Die  Wabenpreffe  pflanzt  den  ^ewaltfanÄen  Druck 
auf  eine   Fläche  von  der  Breite   einer  Haardicke 
fchnell  Aber   eine  bedeutende   Fläche  fort*    Jetzt 
folgt:    Opiraticn  nUctmique  ayant  paar  objet  de 
donner  une  forme  nouveüe  d  une  maffe,  en  dJpla* 
foni    uidemnem   he   moUcuhs  fans   la   mm%der. 
Hier  fpricht  der  Vf.  in  einem  6  Seiten  langen  Vor* 
trft^e,  dem  Gehake  nach  etwa  wie  ein  Sc^mieder^ 
meiOer  zu  einem  von   der  Natur  vemachläfligten 
Lehrling.      Ferner  :    OpAxaion    m^canique   ayani 
pour  objet  du  faire  toucher  fortement  et  rigoureu^ 
Jemeni  tous  les  points  fuperfiaels  d^un  corps  für  un 
autre  ou  bien  des  wints  determinh  ^une  Jurface 
quelconque.    Nur  allgemeine  Bemerkungen.    Hier- 
auf: Opirations  mecaniques  ayant  pour  objet  de  fe^ 
parer,   par  un  rapprochement  forci  demoUades, 
une  certaine  quantiie  d'auires  moUcuIes  interm^diai^ 
res  et  hitiroghtes.    Es   ift   hier  von   Abfondening 
fefler  und  flüfliger  Theilchen,  die  in  ejnem  Körper 
entweder  fchon  feiner  Natur  nach  oder  durch  bey- 
gelaflfenes  Waffer  mit  einander  verbunden  find.    Der 
Vf.  fpricht  daher  bey  diefer  Gelegenheit  fehr  wort- 
reich Ober  dasWäfchen,  dann  von  Gewinnung  der 
Säfte  aus  verfchiedenen  Obftarten ,  und  des  Oels  aus 
Oliven  und  aus  mancherlevKöftaem.    Zum  Oele  aus 
Kömern  empfiehlt  er  die  Keilpreffe ,  zum  Olivenöle 
die  Hebel-  und  Schraubenpreue.    Ueber  das  Zuwe- 
nig und  Zuviel  beym  Ausichlagen  oder  Auspreffen 
läßt  fich  Vieles  fagen ,  was  der  gemdne  Oelfchläger 
fchon  weifs,  der  flbrigens  im  Uefagten  keine  neue 
Belehrung  findet,  fondem  feine  eigene  Erfahrung  be- 
nutzen mufs  —  wie  vrenn  man  den  Schöpfer  in  einer 
Papiermflhie  belehren  wollte,  er  mOffe  nicht  zu  viel 
aber  auch  nicht  zu  wenig  Stoff  auf  die  Form  bringen. 
Indeffen  liefs  der  Vf.  keine  Gelegenheit  unbenutzt, 
dem  Texte  die  gröfstmögliche  Ausdehnung  zu  ver- 
fchaffen.    Jeder  fachkundige  Lefer  wird  mehr  nütz- 
liches und  des  Drucks  werthes  auf  15  Seiten  fagen 
können,  als  in  dlefem  vierten  Kapitel  auf  40  Selten 
seract  worden  ift.  -r-    Chap.  V.  Suite  du  mime  fu/et. 
llemction  des  mitaux  en  lames,  en  feuUJeSp  ou  en 
fils.    Hier  redet  der  Vf.  von  den  Walzenwerken  zur 
Verdünnung  eiferner  oder  fonft  metallener  Mafien, 
die  wir  Streckwerke  nennen.     Nach  einem   weit- 
fchweifigen  Eingange  folgen  hier  doch  auch  mit  vie« 
1er  Umucht  ^te  und  lefenswerthe  Bemerkungen 
Ober  die  Einnchtung  folcher  Werke,   wohej  man 
fich  dann  einen  Ballaft  von  Worten  und  Pbrafen  noch 
gefallen  läfst.  —    Chap.  VL  De  la  divißon  micani-- 
que  des  corps  Jblides  par  porticnspllus  ou  moins  gran-^ 
aesj  et  de  leur  riducticn  en  poudres  plus  ou  meine 
fines.    Nur  eine  Seite  von  den  Sägemaichinen ;  Säge* 
mflhlen  werden  gar  nicht  genannt.    Dann  von  me- 
chanifcher  Zerlegung  in  fehr  kleine  Theile,  wo  der 
Vf.  drey  Fälle  unterfcheldet:   1)  Ou  üfMffit  dr  2e» 
icrafer  fous  uncforceff^JanUi  2}  Qu  üfaui  Us 
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fir  m  mime  4€mp$  moUctäew  fitr  mclA^uUs.  Wo  e^ 
darauf  ankomme,  fefte  Maffen  in  kleine  Tbeilchen. 
wieStatib^  sazerlqren,  feyen  Stampf  werke  allemal 
den  VorricAitungen  zum  vDrncke  vorzuziehen.  Bey 
anderen,  yg»  ber  Te^ahilifchen  Stoffen,  könne 
man  durch  zerreilsende  Werkzeuge  (Raspel,  Reib- 
dfcn  u.  dgl. )  feinen  Zwedc  erreichen.  Die  Lohmüh* 
Icir  werden  nur  rorpbergehend  erwfihnt.  Die  Zer- 
theilung  der  Hadern  in  den  Papiermühlen  beruhe,* 
lart  der  Vf, ,  auf  eigenen  Forderungen ;  fo  kommt  er 
auf  die  HoIUUiderwa|ze.  Uin-  beygefilgten  Bemer- 
Hnngen  geben  weniß  Belelimiigf  von  der£inriditu|ig 
einer  Pa^ermOhle  itt  fbbey  gar  nicht  die  Red^«  Der 
Vlfchreibt  nämlich  nur  Air  den  Manufocturifien)  den 
er,  nach  der  oben  angegebenen  Tendenz  feihes 
Werks  immer  nur  auf  den  HauptbeOandtheil  (eines 
mafchinenwerks  aufeierkfam  machen  ^vrfll.  Von 
zweckmalsiger  Zdammenfiollnngder  einzdnen  Theile 
znm  Gan:^en  einer  folchen  Manufactür  ift  daher  nir* 
gends  die  Rede.  Er  konmit  dann  auf  die  Zerlegung 
öKchter  Saamenkömer,  um  das  Oel  zu  gewinnen. 
Er  wirft  hier  die  Frage  auf:  welche  Einrichtung  die 
beßc  IcY?  die  lothrecht  aufgeftellten  Läufer  (die 
Walzen)  in  ^prOfserer  Dicke  in  einem  kleineren  Kreife 
herumlaufen  zu  laffen,  oder  in  geringerer  Dicke  in 
einem  eröfseren  Kreife  (in  gröfserer  &itfernung  von 
dcrlothrechtenUmdrehungsaxe)?  erzieht  die  ein-^ 
cefilhrte  erfiere  Einrichtung  vor,  worauf  er,  auf  die 
Praktiker  fich  fiützend,  mit  weniger  W^orten  hätte 
kommen  könneh.  Es  folgt  nun  dieBetrachtung  jener 
Zeri^unff  feOer  Theiichen,  welche  zur  Gewnmung 
des  MehB  aus  den  Getreidekömern  nöthig  ift.  Wie 
man  fibrigens  vireder  SägemUhlen,  noch  Oeimühlen 
vorher  kennen  lernte,  fo  iß  es  derfelbe  Fall  auch 
jetzt  bey  den  Getreidemflhlen,  wo  der  Vf.  nur  dabeV 
Sehen  bleibt,  welche  Zerlegung  der  Körner  man  ei- 
gentlich wQnfchen  mflfTe,  um  ein  recht  gutes  Mehl 
öl  erhalten  und  nichts  mit  der  Kleve  zu  verlieren. 
ms  Refultat  iß^  dais  bisher  noch  keine  mechanifche 
Einriditung  diefem  Wunfche  ganz  entfprocben  habe; 
und  mit  wenigen  Worten  wird  bemerkt,  dafs  man 
fich  der  Herumtreibune  eines  Laufers  über  einem 
Bodenfteine  bediene.  Es  folgen  aber  noch  mancher- 
Icy  Bemerkungen:  das  zum  Mahlen  aufgefchüttete 
Getreide  müfle  einen  mittleren  Grad  der  Trocken- 
heit haben;  Dicke,  DurchmeiTer  und  Gefchwindig- 
kcit  des  Läufers  feyen  nicht  gleichgültig  u.  f.  w.  Bey 
der  Art,  die  Flächen  der  Steine  zuzurichten,  hält  er 
fich  lange  auf.  Nach  Verhältniffe  der  Durchmefler 
laflc  man  den  Läufer  76  bis  120  Umläufe  in  einer  Mi- 
nute machen ,  ob  das  Mühleifen  eine  völhg  fieife  Un- 
terlage habe,  oder  eine  elafiifche  und  der  Erfchotte- 
rung  fihige,  fey  fehr  gleichgültig;  ein  gefchickter 
Müller  wiue  inuner  gutes  Mehl  zu  bereiten.  — 
Chap.  VII.  OpAutions  in^camguei,  ayantpaur  o6- 
J€t  de/ifparer  U$  particuhB  Jmes  des  groffierea,  ou 
U$  D€jimi€8  d09  Vßkres.  Die  hier  gedachte  mecha- 
nifche Scheidung  kommt  unzähUgemal  vor.  Man 
kennt  siannichäiltige  Arten  von  hieben«  Seihern, 


nüräen  n.  d^I.  Welche  hierzu  dienen ;  auch  ifl  hin« 
Kngt&ch  bekSnnt,  wie  man  durch 'Werfen ,  durch' 
bewegte  Luft,  durch  Waffer,  in  deh  verfchiedeneii 
Fällen  feinen  Zweck  eri^bicht.  Der  Vf.  hält  ^h  kAgar 
dabey  auf.  —  Chat).' VIII.  G^ralioM  Mt/coMJylM^ 
üyant  pout  obfet  P^iAMian  de  feau  du  fnn  de  M 
tetre^  ou  au  deffui  de  fa  furface.  Eigentlich  ift 
diefe  Ueberfchrift  in  Bezue  auf  denGe^nftand  diefe9 
Kapitds  noch  zu  befchränkt,  indem  darin  OberbaupC 
,vön  den  Mitteln  die  Rede  feyn  foll,  WafCrtr  in  ver- 
langter Mfenge  mittelli  zweckmäfsi^  Mafchinen  ypo 
einer  gegebenen  Stelle  zu  einer  andern  gegebenen  zo 
fördern ,  letztere  mag  nun  in  j^eichem  Inueau  oder 
höher  oder  tiefer  liegen  als  erfiere.  Eine  abwärts 
laufende  Röhrenleitung  von  befUmmter  Weite  leite! 
nur  ^ine  beflimmte  WsSTermenge  in  einer  befiimmten 
Zeit  ab ,  diefe  kann  aber  durch  die  Vertnndung  mit 
einer  Kolbenröhre  ver^öfsert  werden.  Der  Vf.  gid>t 
fechs  zu  diefem  Kapitel  gehörige  O|^nitionen  an: 
1)  Frapper  Teau  vioementfur  fafßce  däns  une  ili- 
rection  ccnvenable,  et  la  pcrter  amßp  par  une  fuite 
de  chocs  rdpJtü,  ^  d^un  point  inferieur  ä  un  poim 
fuperieur.  Hierzu  einige  Beyfpiele.  Diefe  Wir- 
kungsweife ift  aber,  vde  der  Vf.  felbß  bemerkt, 
höcnft  unvollkommen.  2)  Sl/ver  Teau  par  adhi* 
rence  d  un  cörps  qu^an  fait  vivetnent  toumet  düne 
Ton  fein.    Hier  kommt  der  V£,  wie  fich  erwarten 


läfst,  auch  auf  die  Vera/che  Strickmafchine,  die  er 
jedoch  nur  oberflächlich  berahrt  und  nach  ihrem  Ef- 
lecte  nicht  gehörig  zu  kennen  fcheint;  es  fey  nie, 
fagt  er,  von  ihr  ein  emfthafter  Gebrauch  gc^macht 
worden;  fie  könne  nur  geringe  Waflermengen  heben, 
und  das  nur  auf  eine  flöhe  von  S  ^  allerhöchftens  4 
Metern.  5)  Soulever  Vecm  en  tm  pr^fentani  des  au-- 
ges  qu*on  abaiTfe  et  qu^on  releve  aUemaiivement ,  au 
une  Juite  de  plana  Continus,  Qa^on  inclme  et  qu^on 
releve,  jfbit  par  oscillation,  Joü  par  un  mmiveme$^ 
de  roiaiion  continue.  Hier  wird  mit  wenigen  Wor^ 
ten  der  archimedifchen  Schnecke  fo  gedacht,  als  ob 
ihr  häufiger  Gebrauch  dem  Vf^  ganz  unbekannt  wäre ; 
der  Ingenieur  Pattu  habe  bey  diefer  Mafchine  eine 
bedeutende  Verbeflerung  angebracht,  die  darin  zu 
beftehen  fcheint,  ctafs  nach  ihm  die  fchraubenförmig 
aufileigende  Fläche  nicht  fenkrecht  g^en  die  Spin- 
delaxe gerichtet  ift,  fondem  mit  diefer  einen  fchiefen 
Winker  macht.  4)  Puijer  Teau  avec  des  capadtia 
qv^on  amene  d  une  hauteur  quelconque.  Hier  zuerft 
von  der  gewöhnlichen  Weife,  durch  eine  Kette,  de- 
ren beioe  Enden  mit  EimeVn  verbunden  findj  das 
'Waffer  aus  Brunnen  zu  fchöpflsn.  Diefes  leitet  auf 
die  Idee  von  Kaßenhünßen  mit  Ketten  ohne  Ende, 
und  auf  die  von  Patemojlerwerten.  Der  Vf.  besnügt 
fich  auch  hier,  nur  auf  eine  Vorftellung  von  mefen 
Mafchinen  zu  Alhren,  und  einige  oberflächliche  Be^ 
'merkungen  beyzufiigen.  Von  letzteren  erwähnt  e^ir 
nur  dieScheibenpaternoflerwerke;  ihren  Bau  fftr  die 
Dauer  bäh  er  fär  fehr  fchwlerlg,  und  das  fey  wahr- 
fcheinlich  der  Griuid,  warum  man  (o  wenig  Gebrauch 
von  ihnen  mache.  Es  ift  aber  beftannt  genug,  d^fs 
Perronetg  Belidot  und  andere  firanzöfi£di6  nnd  deüt- 
•  fcbe 
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Ich^  Ingenieurs- fi^  bäuGft  gebraucht  und  gut  gefundeii 
haben;  auch  H^c. 'hat'ue  bey  eigenen  und  fremden 
ia)}agen  als  fehr  ;enif>fe^en$werthe  Mafcbinen  ken- 
HW  g€;|erpt  6)  Affirer  Veai/k  conimue  dan^  du  en^ 
v^hppifs  lcU«!raJc$p  cnjormant  U  vide  au  dejfiu  de 
yb  j^rface.  Es  kommt  hier  nur  auf  periodifcn  wie-* 
deriiolte  Herllellung  einer  Luftleere  an,  .welche  in 
einer  in  Wäffer  eingefetzten  Röhre  über  diefem  Waf- 
£er  nach  jedein  AusguHe  aufs  Neue  bewirkt  werden 
muCs.  Seit  Saifery  haoe  man ,  fagt  der  Yf^  diefe  hiA^. 
leere  durch  Dämpfe  zu  erhalten  gefucht.  Er  kommt 
dann  auf  die  Verbindung  der  Röhre  mit  einem  Kolben» 
Hinauf  die  Vorilellung  von  einem  Druckwerk  zu  leiten» 
und  hierbey  au  f  die  Verbindung  mit  einem WindkelTel : 
Mi^jfagt.er,  doit  rendre  conßante  (iinunterhTQchen) 
VMvßiwnäe  Teauj  feul  effei  guron  obtieni  4^ 
cx(  r^ß^^oir  {jF^Lir),  car  il  ne  peut  augmen^, 
tev  Vef/etiUtile  de  la  machine,  Rec.bedauert 
^ai^frifbitJKr  auf  ^t/i^n  Fehler  aufmerkfam  machen  zu 
mfif feu,  der  ms  ül^ff  die  Beweggründe  des  Vfs,  eäblofs 
empirifches  VVerKjzu  liefern^iie  voUkommenfte  Auf- 
klärung giebtx  intern  er  uns  hier  einen  Beweis  vorlegt, 
dafs  er  fich  felbCl  wenig  Ober  empirifcheKenntniffe  er- 
hoben hsft,  undj  darum  die  Bearbeitung  eines  gründli- 
chw.Wgrks  nicht  unternehmen  konnte,  WcSlen  wir 
ihm  auch  äieÜarlegungdet  Gründe,  worauf  feine  Leh- 
ren beruhen,  erlaflen,  wie  es  beyrngröfsten  Theile  der 
Befitzer  der  am  Anfoinge  diefer  R^cenf.  erwähnten  886 
EÄmplare  leider  der  Fall  feyn  wird,  fo  iß  man  doch 
berechtigt,  von  ihm  felbjl  hinlängliche  theoretifche 
Kenntnifle  zu  fordern,  imi  nicht /a(/cAe  Lehren  vor- 
zutragen und  ohnehin  gewöhnliche  Irrthümer  der  Em- 
piriker dadurch  aufrecht  zu  erhalten  und  noch  mehr  zu 
verbreiten.  Der  Nutzen,  diirch  den  Win'dkeffel  einen 
ununterbrochenen  Ausflufs  zu  erhalten,  wäre  unbedeu- 
itend,  wenn  nicht  auch  der  Nutzeff ect,  die  Maffe  der  er- 
jhtqbenen  Waffermenge ,  -  dadurch  vercröCsert  würde. 
Dafsaber  die  Vergröfsenuig  des  Nutzeffects,  und  zwar 
bey  engen  Steigronren  eine/(fAr6f(2^u<^7id^  Vergröfse- 
rung  wirklich  Statt  habie,  beweift  die  Theorie  hinläng- 
lich, und  ift  durch  fo  viele  Erfahrungen  längßbefiätigt. 
Er  kommt  hiernächrt  auf  die  Betrachtung  der  Saug- 
werke,  die  wiederum  nur  ein  aligemeines  oberflächß- 
ches  Raif onnement  enthält.  6)  Exercer  immediatement, 
für  lafurface  d^une  portion  aeau  convJnablement  ren-- 
.ferjnee,  faciion  d'uneforce  quelconque.  Hier  nur  we- 
-  nige  Worte  vom  Bdlier  hydrauliaue.  —  Chan.  IX.  Op/- 
rationsm^caniqiiesayantpour  objet  la  translationjor^ 
eie  dt  Vair,  /bU  pour  le  renouveler^foit  vour  exciter  Ta^ 
ciion  dufeu.  Hier  mancherley  Angaoen  mit  eigenen 
angefiellten  Beobachtimgen,  die  in  Tafeln  umftändlich 
mitgetheilt  werden ,  wobey  wir  ims  nicht  aufliblten 
-können-  vVir  elauben,dieLefer  diefer  Anzeige  bisher 
mit  deni  eigentlichen  Charakter  diefes  W^erks  und  dem 
GeUle,  der  fich  darin  ausfpricht,  hinlänglich  bekannt 
gemacht  zu  haben,  und  erlauben  uns  daher,  das  Uebrige 
nur  kurz  anzuzeigen. —  Chap.X.  OpA'ationsmdcam^ 
gues  ayant  pour  objet  de  priparer  les  matieresjilamerh' 
teuf  es  bruteSfpour  les  aivers  fyßemes  de  filagem  — 
Ö^p.XI.  Vufilage  et  defesprifparaiions  immediates. 


— *  Ch^XIL  OblinKaiomM^n^rßU^^.fim  Iqfwmatim^ 
des  iijjus.  .-*  Cbop.  XJi^I,  Vfffyvatwi^g^nA^ilee  für 
Um  divers  procddis  mdcänigues  en  ufage  pwtt  Fappret, 
4es  Aoffes»  Wenn  uns  auch  ziicbt  der  Raun^  be- 
ifhränkte,  fo  fänden  wir  uns  doch  aufser  Standydem, 
JUefer  mehr  vom  Inhalte  diefer  letaten  4  Kapitel  zu  ia- 

fen,  als  die  mitgetheiltenUebcrfchriften  ankündigen. 
Jach  unferer  innigiienUeber^eugung  können  fie  w#^. 
der  dem  Mechaniker,  uoai  dena  Jlanufacturifien  ei* 
jijgen  Dienli  leiden,     r  ,  .,       . 

(J)cr  Jfe/chiu/s/otgi.y 

ARZNEYOELAHllTHEIT. 
hscivAtr,  h.\oi^:  ji,Cadetdef^aua:,  NeueHeil^ 
methode  der  Gicht  und  des  Rheumatismus,  durch 
praktifche  Brfahrunßeh  bewahrt.  Nebß  einer 
An  weifung  von  /.  a,  Cloguet,  C.  Giraudy  und 
Thomas  Gmg  zur  Behandlung  diefer  Krankheiten. 
Aus  demFranzöfifchen.  Zsveyte  vermehrte AufL 
bearbeitet  von  C.  C.  Köchy.  1826.  8. 

Die  aufserordentliche  Schnelligkeit,  mit  der  fich 
dieles  Schriftchen  .in  Deutfchlapd  verbreitet,  das  Aiit- 
fehen,  was  es  gemacht  und  der  allercüngs  wichtige  G^«* 
genftand,  den  es  behandelt,  erfordern  wohLdafs  es  auch 
in  diefen  Blättern  gewürdigt  werde.  Diefe  kleine 
Sammlung  von  Abhandlungen  ift  einMitteldiiyg  von  po- 
pulairer  Schreibart  u.  wiflenfchaftlicher  Bearbeitung. 
"Der  Auffatz  von  CadetdeVaux  iß  blühend  und  ann- 
u'ehm  ge{chrieben,tmdifi  bey  weitem  das  Wefentlläi- 
fte  undEinzig  Neue  der  ganzen  Schrift.  Der  Inhalt  der--» 
^Iben  ift  kurz  folgender.  Hr.  Dr.  C.  de  V.  fand  vor  etwa 
SO  Jahren  «jbirch  ein  Volksmittel  oder  durch  fonft  einen 
Zufall  dazu  veranlagst,  dafs  eine  grofse  Menge  warmes 
VVaOer,  in  Uebermaafs  während  eines  Gichtanfalls  ge- 
trunken, den  Paroxysmus  fehr  fchnell  beendige,  die 
Schmerzen  wie  durch  ein  Zaubermittel  wegnehme,  alle 
Colatorien,Urin,  Schweifs,  Stuhl,  Erbrechen  zugleich 
in  Thätigkeit  fetze,  für  den  Patienten  ohne  Gefahr  fey, 
und  fomit  als  ein  radicales  oder  fnecififches  Heilmittel 
der  Gicht  angefehen  werden  müue.  Seit  der  Zeit  b»- 
arbeitete  er  diefe  einzelne  W^ahrnehmung  zu  einer 
formlichen  fchulmäfsigen  Heilmethode,  unclläfst  einen 
erwachfenen  Gichtkranken  während  des  Anfalls  in- 
nerhalb 12  Stunden  48  Gläfer  von  7  Unzen  Inhalt  bis  auf 
einen  mäfsigen  Grad  erwärmtes  VTaff er  trinken.  Das 
Waffer  darf  nicht  raucherig  fchmecken  und  auch  nicht 
lauwarm  feyn,  weil  es  fonft  widerlich  zunehmen  ift  und 
zu  leicht  Erbrechen  erregt.  Dafs  es  auf  ein  Paar  Gläler 
mehr  oder  weniger  nicht  ankonunt,  verßeht  fich  von 
felbß.  Sonderbar  iß  es,  dafs  diefegewifs  fehr  fijimreiche 
Heilmethode  bey  den  FranZofen  fchon  feit  SO  Jahren 
allgemein  üblich  und  bereits  zum  Volksmittel  gewor- 
den, in  Deutfchland  aber  eril  1826  durch  den  Druck  be«- 
kann  t  gemacht  wurde.  Hr.  C  de  V.  il^tzt  übrigens  fei  ne 
Behauptungen  und  Anpreifungen  feines  neuen  Speciftd 
auf  27  gut  erzählte  Krankheits-  oder  Heilungsge— 
Schichten,  welche  insgefammt  das  Gepräge  der  voll«* 
kommenften  Wahrheit  an  fich  tragen  undder&ftzau*- 
berhaft  wirkenden  V\^afferkür  nicht  wen^  das  Wort 
reden.        .  , 
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MAtkEMATIK. 

«  *  I  I 

Pakis  ,  .  b.  Bachelier :  Tratte  .de  Mecamaue  Indur- 
ßrielk>  —  Principalem,ent  ä  J'ufage  cfcs  Manu- 
facturiers  et  des  Artifies.    Par  *M.  Ch^ßian  etc. 

(Befehligt  der  im  porigen  Stück  abgebrochenen  ReeenJionJ) 

V'hap.  XIV.  Obfervations  geniraUsfur  le  pcliffage 
desmatüres  dures.  Wiederum  phneBelehrung  höchft 
oberflächlich.  Endlich  zufn  Schluffe  des  dritten 
Bachs  Chap.  XV.  Obfervations  gineralesjur  ks  Ope- 
rations hi^cartiques  de  fagriculture.  „Parnü  les 
opiraiions  tndeaniques  de  Tagriculture ,  fagt  der  Vf., 
iien  eß  une  qui  domine  toutes  les  autres,  et  par  tim- 
portance'&t  tet^da»^  de  Jis  r^vitcASj  et  jparceqae 
iellefeuXe  dipend  t(mt  le  fucces  de  la  cmture,  eu 
cgarä  du  tnmns  d  de  qu'il  ejtdonn^  ä  tkomme  de  faire 
\mrjavorifer  la  prodactwn  de  ce  genre.  Cette  Ope- 
ration eß  le  labourage:  eile  doit  donc  faire  le 
principal  ohjet  des  confiderations ,  (fue  nous  avons  ä 

Swcfenter  dcats  ce  •cTvapitr'e;  encore  ne  pouvons  -  nous 
a  traiter  gue  d^une  nuinüre  generale,  etfous  le  point 
de  vu^  purci^ent  meccndque i  lesdetaUs,  ies  appäca^ 
tions  praiiaues  j  appartenant  d  un  ordre  de  connaif- 
fances  entUrement  itrangeres  d  notrefu/^t.'*  Es  wird 
hiernach  keiner  Verücherung  bedürfen,  dafs  diefes 
Kap.  (S.  513  —318.),  womit  das  dritte  Buch  fchliefst, 
unter  die  gehalt]oie(ten  des  ganzen  Werks  gehört. 
Von  S,  1 — '318.  fieht  (ich  der  Lefer  vergeblicn  nach 
irgend  eiqer Figur  um,  «was  allein  fchon  den  Vf.aufser 
Stand  fetzen  mufste,  von  der  Einrichtung,  dem  Ge- 
brauch nnd  der  möglichen  Vollkommenheit  fo  vieler 
MEAhinen  etwas  Brauchbares  zu  fagen.  —  f^i  ertes 
Buch.  Confiderations  generales  für  la  ma^ 
nitre  de  faire  des  Recherches  en  Mecani- 
(fue.  (S.  319— 354.^  —  Chap.  I.  Remarques  pr^li-^ 
minaires  fut tetffet, aece livre.  ,^ous avons,  fa^ der 
Vf.,  piMrcöisru,  taut  le  domaine  de  la  micani(fue  indu^ 
ßrielfe;  ciT  di  la  Hgueurli  cours  dutravail  que  nous 
nousfbnmtes  impoßrpourrtui  etre  ici  termin^.  Ccpen- 
dant  des  möt\fB,  alüne  krbnde  invportance  d  nos  yeuxy 
nous  fönt  fbntir'laTiecefßti  dl aj outer  quelques  confi-^ 
dirations  ghtiralesfur  üb  moniere  de  faire  desrecher-* 
dies  en  micainiqttes;^  genre  de  conjid^raiions ,  qut, 
ne  pouvdnt  trauver  place  purnA  les  ob/ets  divers  que 
nous  avonstraipdf  dans  les  liißres  pre'cedens,  nous  a 
determini  ä  l^pr^fenier,  äpärt  dans  un  quatricme 
Inyrc,  bien  tpse  teJivrcjte  uoiaue  tmür'tfueiris  peu 
Ergänz.  Bl.  zur  A  L.  Z.   1826. 


dlitendue"  Ganz  richtig  bemerkt  er,  dafs  man  von 
Menfchen,  die  ohne  Bekanntfchaft  mit  wiffenfchaft- 
lichen  Grundlehren  erfinc^en  und  verbeffern  wollen, 
nur  unbrauchbare  und  zweckwidrige  Entwürfe  zu 
erwarten  habe  (die  wenigftens  erft  durch  mannichfal- 
tige  Proben  ,  Abänderungen  und  fiückweife  Verbef- 
lerungen ,  ^ft  mit  fehr  bedeutenden  Kofteil  Brauch- 
barkdl  erhalten  können).  Er  fetzt  ihnen  die  Theo- 
retiker gleich  zur  Seite,  und  fagt:  ^des  recherches  & 
priorißir  desqueftions  dont  onnepojfede  pas  tou- 
tes  les  conditioTis,  ou  dont  les  conditions  ne  peuvent 
pas  etre  toutes  embrafpfes,  ou  rigoureu/ement 
determin^s;  toutes  ces  chofes  occupent  oien  des 
efprits,  etüya  Heu  de  ßAonner ,  combien  Ü  en  eß 
qui  figarent  joumellemenX  dans  cesfauffes  routes,  y 
perdent  hur  temps,  et  qtulquefois  leur  fortune" 
Wären  wirklich  alle  folche  Erfcheinungen,  deren 
Befiimmungsrificke  man  nicht  alle  kennt,  oder  de- 
ren Abhängigkeit  von  aufgefundenen  Beftimmungs- 
fiücken  nicnt' mit  völliger  Genauigkeit  vorliegt,  von 
mathematifchen  Unterfuchungen  aiisgefchloueh ,  fo 
wäre  die  ^mze  angewandte  Aiathematik  ein  Hirnge- 
fpinnfi.  Gewifs  ift ,  dafs  die  Mafcfalnenkunde  weder 
auf  blofse  Erfahrungslatze,  noch  auf  Theorie  allein 
gegründet  werden  kann;  ein  wifTenfchaftlicher  Me- 
chaniker, der  mit  einer  guten  Beurtheilungskraft 
zugleich  Erfahrungskenntnifl'e  verbindet,  wircl  Theo- 
rie und  Erfahrung  zugleich  benutzen,  um  im  Reful- 
taten  zu  gelangen ,  die  für  das  praktifche  Leben  von 
Nutzen  und.  Nach  unferm  Ermeffen  find  aber  in 
diefer  Hinficht  blofs  allgemeine  Vorfchriften,  die 
döchlmmer  nur  die  Obenläche  berühren,  nicht  hin- 
länglich, weil  die  voi^eblichen  Erfahrungen  zu  man- 
nicnfaltig  und  die  Gründe  ihrer  Abweichung  von 
aufgeßemen  Theorieen  zu  verfchieden  find,  2&  dafs 
daraus  allgemeine  Vorfchriften  oder  Verhaltungs- 
regeln für  die  einzelnen  Fälle  abgeleitet  werden 
könnten.  Man  ifi^enöthigt,  eine  grofse  Menge  ver- 
fchiedener  Arten  von  Mafcninen  zu  betrachten,  und 
bey  ihnen  einzeln  die  Wege  zu  erforfchen ,  auf  wel- 
chen man  zu  allgemeinen  Beftimmungen  gelangen 
kann,  deren  Refuitate  Geh  denen  der  Erfahrung  nä- 
hern. Selbft  diefes  hat  oft  fchon  feine  grofse  Schwie- 
rigkeit,  weil  wir  theils  nicht  alle  Beftimmungsfiücke 
kennen,  theils  nicht  wiflen,  was  für  ein  Antheil 
dem  einen  oder  dem  andern  insbefondere  zukomme. 
In  folchen  Fällen  müden  wir  allerdings  Hypothefen 
^U  Hülfe  nehmen,  die  aber  wiederum  auf  Anlogieen 
beruhen  rtiüffen ,  welche  durch  theoretifche  Keunt- 
Y.y  .  niffe 
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niffe  herbeygerufen  werden.  ,  Dem  Vf.  konnte  es 
nicht  unbekannt  bleiben»  wieviel  in  dlefer  Hin^ht 
feinem  Werke  noch  abgehe,  wenn  er  auch  nicht  an 
die  grofse  Anzahl  vonlSängeln  dachte,  die  ihm  eigen 
find,  und  deshalb  licheint  er  hier  noch  dienachn)!- 
genden  2  Kapitel  angehängt  'zu  haben.  ,^  Ce  qua^ 
trüme.livre  fe  divifera  done,  fagt  er  hier,  en  aeux 
parties:  la  premiere  aura  pour  objetde  donner  une 
idde  de  tjtat  actuel  de  laßyunce,  ei  la  Jeconde  de  la 
moniere  de  proceder,  lorsqu'on  veut  y  faire  des  re- 
cherches,'*  —  Chap.  II.  Btat  fommaire  de  la  fcience 
et  quels  pointa  de  fon  domame  nous  Jemblent  pouvoir 
donner  üeu  ä  des  recherches  nouvelfes.  Wir  wollen 
die  Gegenßande  diefes  Kapitels  in  der  Kürze  anzei- 

f^en:  De  ce  qui  conceme  les  moteurs.  Ueber  die  ver- 
chiedenen  Äxten  von  Bewegungskräften ,  die  uns  zu 
Gebote  liehen,  feye»  wir  im  tteinen;  fie  werden 
hier  noch  einmal  genannt:  1)  Die  Muskelkraft;  der 
Menschen;  2) die  amlerer  Tbiere;  überbaiial  feyen 
aber  die  thlerifchen  Kräfte  zu  unbeliinjmt.  oj  Wal- 
fer, '  wobey  in  Bezug  auf  die  Grofse  feines  Effects 
bey  Mafchineö  noch  vieles  zu  vtrünfchen  übrig  fey; 
die  vortheilhaftefie  Weife  feiner  Anwendung  fey  dae 
beym  oberfchlächtigen  Rade;  4)  der  Wind;  6)  die 
Dampfe.  Die  Schwerkraft,  fagt  er,  benutzen  wir 
als  bewegende  Kraft  nur  bey  der  natürlichen  Bewe- 
^ng  des  Waffers  uncl  der  luuft.  Genau  genommen 
ift  es  unrichtig,  die  Wirkung  des  Waffer-  oder  tuft- 
ßofses  der  Schwerkraft  zuzufohreiben ;  ein  befiimm- 
ter  Wafferflrom  würde  bey  gleicher  Oefchwindigkeit 
denfelben  Stofs  auch  als  l)lofs  träge  Maffe  phne 
Schwere  ausüben ;  gegen  ein  in  einem  Strome  hän- 

Sendes  Pendel  wirkt  das  Waffer  als  eine  blofs  trage 
laffe  ohne  Schwere;  diefe  iß  nur  behülflich  den 
Strom  hervorzubringen.  Aber  bey  J^auf rädern ,  die 
der  Vf.  hier  ganz  überfehen  hat ,  wirken  die  Thiere 
blofs  durch  die  Schwere;  die  Muskelkraft  ift  dabey 
nur  zur  Unterhaltung  ihrer  eignen  Bewegung  nö- 
thig.  Jqtzt :  De  ce  mii  conceme  les  micanisniesj  p&ip' 
transmettre  et  modifier  les  mt^vemens.  Hierüber  nur 
eine  kurze  allgemeine  Bemerkung.  —  De,ce  qui 
concerrp^  tes  Operation^  mecaniques  proprement  diies; 
diefes  offene  Feld  zu  Ünterfuchungen  ley  unbegrenzt 
und  geftatte  darum  nur  einige  allgemeine  Be^ner- 
kungen,  die  dann  auch  keine  neue  Belehrung,  ent- 
halten, —  Chap.  111.  et  dernier.  De  la  maniere  d^ 
faire  des  recherches  en  micanique.  Man  findet  hier 
iin*  Grunde  nur  Wiederholung  und  Zufammenfiel- 
lungder  verfchlednenGefichtspunkte,  die  man,  nach 
des  vfs.  Anficht,  bey  einem  WeAe  über  indufirielle 
Mechanik  vor  Augen  haben  muffe,  um  ihn  ,gaaiz  zu 
faffen ,  erläutert  er  das  Allgemeine  durch  einige  Bey-r 
fpiele  in  Anwendung  auf  einige  befondere  Fäfie ,  die 
für  alle  übrige  Fälle  der  Ausübung,  hinlänglich  be- 
lehrend feyen.  Er  befchliefst  diefes  letzte.  Kapitel 
d€;s  4tep  und  letzten  Buchs  mit  den  Worten :  „  rout^ 
ceux^  mi  ne  fmitpas  doiuls  de  ces  dispoßiions  (mit 
den  nötnigen  Geifteskräften )  jm  plus  ^and  nombrt 
d'exemples  ferait  aujfi  inutile  que  doii  Veire,  pour 
euXf  la  maiiere  de  ce  Uvre;  nous  ne  powons  pas  diA 


ßmuler  qu*U  ne  leur  e/i  pas  deßmiJ*  Angehängt 
und  das  yV^lchtiefie  il^::  Defcriptions  de  Ma- 
chines de  diffirens  Genres  (S.  855  —  455.), 
wozu  24  Tafeln  in  doppelt  Quart  oder  Folio  gehören. 
Nur  wenige  Befchreibungen*fiad  gfif^g^nd,  am  we- 
nigften  diejenigen,  wefche  zu  ^rluichen  Manu- 
facturarbeiten  gehören,  wie  fich  Jeder  leicht  denken 
kann ,  der  dergleichen  Werkßätten  von  Manufactu- 
^rilien  fchon  befucht  hat.  Vergeblich  fucht  man  darin 
Zeichnungen,  von  Schneidmühlen ,  von  Oelmühlen, 
von  Papiermflhlenr  u.  f.  w.  Die  dergleichen  in  die- 
fem  Werke  fuchen,  denen  dicuit  zur  Antwort,  ifu'ü 
neleur  eß  pas  dejfind.  DjeU  BefphluCs  des  Werks 
macht  Table  alphaiitiqug^  des  Matieres 
(S.  457—482.^,  die  fich  auf  die  S  Bände  des  ganzen 
lYerks  bedient» 
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Stettiit,  b.  Struck  u.  Nicolai:  John  BumsGrund^ 
Jätze  der  Gcburtshülfe,  Aus  dem  £n^.  von  Äö/-*- 
pin.   1820.  650  S.  a 

Diefs  Handbuch  erfchien  fchon  1814  in  Glasgow« 
wo  der  Vf.  (ein  Bruder  von  .Allan  Bums,  dem  Be* 
arbeiter  der  Herzkrankheiten)  den  Lebdifihl  derGe- 
burtsbülfe-  bekleidet.  Es  zeichoet  fich  durch  eine 
lehr  gediegene  und 'gründliche  Gelehrfamkeit  aus, 
und  möchte  in^  diefer  Hinficht  in  Deutfchland  nur  an 
Oßander^s  Arbeit  feines  Gleichen,  haben»  Der  Vf. 
ift  ein  reiner  Praktiker,  der  fein  ganzes  Leben  dem 

frebi^rtshülflichen  Fache  widmete,  in  .Verhältniffen 
ebte,  wo  ein  Ueber^fs  von  Erfahrungen  ihm  zu 
Theil  werden  mufste,  von  allen  leichtfinnigen  Syfte- 
men  frey  ifi«  auf  Leichenöffnungen  fich  vorzugsweife 
ftützt,  und  dabey  Ausdauer  und  Belefenheit  gen^g 
befitzt,  um  nicht  blofs  die  Ergebniffe  der  letzte^  Zeit 
oder  die  verbreiteten  Meinun^^en  feinefi  Laildes  vor 
Augen  zu  haben,  fondern  die  KenntniÜe  früherer 
Zeiten  und  des  Auslandes  mit  überfchaut.  Bas  Buch 
iii  übrigeps,  wie  auch  Hr.  Kölpin  in  der  Vorrede  be- 
merkt, nicht  zum  flüchtigen  Durchlefen  gee^net^ 
'  fondern  es  will  (ludiert  feyn.  Die  UeberÜEstzung  'if% 
fehr  gelungen,  und  leicht  zu  lefen.  Zur  ge^lifftra 
Lectür^  würde  das  Buch  nur  iq  fofern  umjtuwaiiKln 
leyn,  als  eiü  Paar  hundert  namentliche  Citate  weg«^ 
geiaffen  wären,  welches  auch  bey  manchen Kamt^^ln, 
z.Bn  graviditaseanrauterina,  wohl  hätda  gefcoehen 
können.  Der  Stil  dtis  Vfs.  ifiübrigefis,.  wie  das  bey 
feinen  Landsleuten  nichts  Seltnes  iß>  vollkQmml^A 
klar ,  bündig  ohne  alle  Affeotal:pQn  , .  hloh  auf  das 
Brauchbare  gerichtet.  Okne-^uir^  au£  die  Unter- 
fchiede  der  englifcben  ukI  deut£cb^  Eiitbindunga-^ 
kunß  und  dei:  darin  aufgefieUtea  Prinbipiea  einzu- 
laffen,  welche  Unterfchiede  von  der,  verfchiedtten 
Denkungsart  und  den  Landesgefetzen  beideir  N^ 
tionen  Mrrühren,  und  ohne  nur>  irgend  den  Aus- 
ländem einen  unverdienten  V<Hrzng.  einräumen 
wollen  ,  da  eine  Arbeit ,  ■  wie  .,^«1;  BoeK^s 
ch^  G9burt3bal%",  zu  der  Zeit^ab  fie  erfcUen^  ge* 

»    '•  wifs 
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▼on  keiner  •  andern  Nation  ailfgecsetgt  v^thi^i 
konnte^  .tniäs  Ae^.  doch  benDerkeA  ^  '  dafe  in  den 
ficluäfibsn,  der  Br^äKderllber' die  G^buit^hdlfe  MXh 
«erieaer  «mkMrie  uord  hebamnAenartige  Ton  anzu- 
treffen ifey,  det  nnnches  äeutrche  Buch  >  noch  ver- 
uttsietft^:  rund  dm  dagegeii'  etine  durchdachte  Mit- 
tbeilung  und  philofophifchere  Haltung  bey  ihnen  an- 
zatreffen  iß.  Vorliegendes  Werte  handelt  flbngens 
noch  ISmmtliche  Weiberkrankheiten  aü^  die  genff^ 
pndfte  Weife  ab  und  berührt  auch  dieKinderkrdnk- 
neiten.  Was  die  verfchiednen  Lagen  6ey  den  ^videi^ 
natarliehen  Geburten  anbelangt,  fo  bitten  wohl  diefe 
Verhaltnifle  filr-  den  Anfänger  etwas  umfiändlicher 
auseinander  gefetzt  werden  foilen.  '    ' 

SÖHÖWE    KÜNSTE. 

Bambkrg,  b.  Kunz:.  I^ucaStCranachs  Leben  ünfl 
^erke,  yonJofeph  Heller*  1821.  gr.8.  nebüCra- 
nach'«  Bildnifs.  (2Rthlr.  12gGr.) 

Diefs  dem  Stoffe  nach  reiche,  aber  nicht  eben  wohl^ 
geordnete  Buch  zerfällt  in  zu'^/ Hauptabtheilungen; 
die  erftere  enthält  das  Leben  desKdnftlers;  diß  andere 
deffen  Werke,  auf  welche  der  Vf.  vorzüglich  KOckficht 
nehmen  wollte.  ünfe;^r  Anficht  nach .  find  aber  des 
Kanrüers  Leben  un«I  'Wirken  zu  innig  in  einander 
verfchmoiSBen , ;  als  dafs  fie  fich  föglich  trennen  laflen; 
derrieichhaltigeVörrath  an  Materialien  hät^e  dahelr  fo 
geordnet  werden  müfien,  dafs  man  den  Konfder  in  fei- 
nen Be^benh^iten  undLeiftungen,  von  derEntwicke-^ 
lung  feiner  geifiisen  üjrif^e  bis  zur  Gediegenheit  der- 
felben  verfolgen  Könnte.  Allein  d%m  Vf.  ßfiien  weni- 
ger daran  greX^n,  diefe  Forderungen  zu  erfÖUen,  als 
vielmehr  eine  Menge  aus  bekannten  Schriftflellerh 
gefammelter  Materialien  inParagra^en  ohne  Züfani^ 
menhang  %vieder  zu  geben,  mit  der  Bemerkung:  „ddf- 
init  eine,  gewandtere  Feder  einß  aus  demfelben  StofJPe 
eine  vollkommnere  Arbeit  liefern  könne." 

Hier  das  iK^here  zuerß  aus  dr.  Leben.  Obgleich 
Chfiß,  KOilePy  Huber ^  FüJsK  y  Barißh  und  morillp 
das  Jahr  1470  als;  Cranach's  Geburtsjahr  aügeben ,  fi 
glaubt  der  Vf.  doch  1472  annehtiita  Zö^mirffen,  indefiA 
nach  einer 'Urkunde^  virelche  ß6h  in  einem  Thnrm- 
kaopfe  Wittenbergsbefarid  und  dieF[feim*dureh«fen 
Bück  bekannt  maohte,  das  Jahr  1472  als  des  KariK* 
lers  Geburtsjahr  an^egeb^n  ift,  was  fich  auch  durch 
Cranach's  Orabmanl  m  der  Jacobskirche  zu  Weirhar 
bertfitigf,mach  welchem  er  am  15ten  October  15^8  im 
elften  Jahre  Oarb;  auch  führt  de^  VlF.  ein  Bildiiifs  de^ 
Kflnitievs  any  das  fich  f rOb^r  i^  d^  Abte^  Fänz  be^ 
funde»  haben  foU^  auf  \velohem  ebenfalls:  bexpet^kt 
war,  "dafs  er  1474  geboren  fey.'—  Jjucas  Crandch 
fianunt  aus  dem  Bambergifeben,  und  ft)hrt  den  Namen 
Cranach  von  feinem 'GeburtSorite,.jc>bgIeich  er  nach 
Idnem  Familiennamen  Surider  heifst ;  htiR  nannte  map 
ihn  auch- Mttl/er.  Cranach's  Ju^ndleben  in  vOllfg 
unbekaimil;  doch  glaubt  mair,  er  habe^in  derSchule 
feineri  ¥«rerlladt  eine  wlffenfchafitlcbe^  BDdbng  'ee^ 
halten^  und  iey  von  feinem  Vat^  infilLeicbnen  unt^*«- 
richtet  worden.    Sein^  kQnfilerifchen  Talente  n^fiffen 


fcch  fcHifeU  entwickelt  haben,  da  er  fchr  Jung  zum 
ffiichiJfcKeh  Hoftn*Jt*r,!Bn^nnt  wurde,  wo  er  in^eln^r 
Rcfihe  yöh  60  Jafiren  drey  Kurfürfien,  Friedrich  dem 
Weifen,  Johann  denlBfenändiffen  und  Friedrich  dem 
Grofsmüthigen' 'diente.  .  Mit  Friedrich  dem  Weifen 
reiße  er  im  J.  149i3  nach  P^Kfiinä,  und  verfertigte 
.nach  feiner  Rflckkehr  bey  Einrichtung  der  Collegie«- 
kirche  zu  Wittenberrg  mehrere  fchätzenswerthe  tt^ 
mälde,  welche  aber  1760  ein  Raub  der  Flammen  wnr-- 
den.  -^  Diefe  Stadt  wählte  der  KOnfile*^  au  feinem 
fortwähren  dteh  Aufenthalte;  hier  yerheirathete  er  fich 
mit  Barbara  Bremgbier;^  Tochter  d^ds  Bürgermeifters 
:?u  Gotha,  und  erwarb  fich  durcfe  fanftes  und  gutmi- 
thiges  Betragen  allgemeine  Achtung,  fb,  dafser  1519 
zum  Senator  und  Kämmerer,  und  1557  zum  Borger- 
meifter  erwählt  wurde,  welche  Stelle  er  bis  1544  be- 
kleidete, wo  er  fich  zurückzog.  —  Diefe  Skizze  giebt 
den  wefentlichen  Inhalt  atis  Graqa^h's  L^ben ;  allein 
S.  lOlÜs  31.  liefern  noch  befondere  Beyträge  zu  fei- 
nem lieben,  die  der. Vf.  mit  dem  örfiern  Abriffe  hätte 
verarbeiten  foÜen,  um  ein  Ganzes  zu  bilden  und 
Wiederholungen  zu  vermeiden.  S.  .81  —  36.  i(i  von 
Cranach's  Kindern,  zwey  Sehnen  und  drey.  Töchtern, 
die  Rede.  Der  erße  Sohn ,  Johann', '  flarb  als  Maler 
1536  zu  Bologna;  auch  folgte  der  ztrevte,  Cranach 
der  Jüngere  genannt ,  den  Fufstapf en  •  leines  Vtkers ; 
obffleifch  weniger  gefchibkt  als  Waler,  ftaiid  #r  doch 
in  noher  Achtung,  er  wprde  1566  Bürgermeifter  zu 
Weimar  und  ftarb  1586.  Die'  Stamnitafel  der  Cra- 
nach'fch^n  Familie  (S.  86.)  giebt  auch  von  den  öbri- 
gen  Kindern  nähere' Kuridfe.. 

Nun  erft  folgt  S.  ^7.  ein  Äbr^hnitt  über  die  genau- 
eij'n  Verhaltnifle ,  in  welchen  d^r  Küi^ßler  mit  feinen 
iforften  fland,  und  über  feine  genaue  fVeundfchaft  mit 
Luther,  für  welchen  er  den  Brautwerber  bey  Käthe 
von  Bora  machte.  Hier  finden  fich  manche  mterefr 
fante  Notizen  über  die  Verhältnjffe  beider  Freunde  zu 
einander.  A-uch  wird  zu  feinen  genauem  Freunden 
Melanchthoh  geWihlt,  deflen  Bilditf  fs,  wie  fich  der  Vf. 
ausdrückt,  erfö  oft  und  vielfach,'  als  das  von  L^ither 
malte.  'S.  50.  feHildrirt  der  Vfi  die  V^rdienlie  Cra- 
•Aach'S'fils'^MalÖf','  und' was  ffihbn  frflher  JRori/7o  — 
Oefch.'dcir  zeichnendpnKttnfle  itt  »eutfchland,  Th.  2. 
S.36&.  ^  fegt^  finden  wir  hier  faß  wörtlich  wieder- 
holt, dafs  nämll<rh  Cranach*^  befte  Arbeiten  in  den  Jah- 
ren von'  1520.  bis  1550  verfertigt  find  (die  fröhern 
'oder  fpätem ,  zumal  mit  den  Jahrzahlen  1506 ,  l5lO 
•und  1540,  ftehen  den  anderii  etwas  nach.)  Die  ür* 
theik  uhd  Lobreden  feiner Zeitg^noffen,  als  von  Chri^ 
/}(hfh  Scheuen^  l>röf.  der  Rechte  zu  Wittenberg,  und 
des  br:^e^g Müller,  genannt  JW^Äiw>  hätten  füglich, 
da  fie  Von  Männern  herrühren ,  di^  durcbau»  nichts 
von  def  Kuntt  verfiehn ,  blofs  im  Auszug  in  den  A»»- 
fnprkungen  angefahrt  ^jrerden  können  und  nicht  23 ' 

Seifen  fallen  follen. 

g.  88-^103,  handeln  von  der  ynterfuchung  der 
Kupferfllche  und  HolarfcWnitfe  Chmach's;  hier  aber 
BiftW  dei-'Vr.  niöhti^  Vas^  nicht  Bart/ch  fcbon  früher 
Ailt^aerGrÜÄdlidhkfeit^gdiÄ^hftltef.    Authbeyfei- 

'iwr-  Upteifa-obung  über  des  Kündlers  «Monogramme 

find 
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find  langft  bekanBte  Sachen  angeAUirt,  .z.  1^  Crai^di 
fchrici)>  nje  feinen  Napien  in  emem  Gemäldeiaus,  er 
fetzte  entweder  die  geflOgelte  Schlange--  au3  feinem 
Wappen»  *—  oder  die  AofanEsbuchßfLpe^  L.  C«y  wel- 
chen er  oft  die  Jahrzahl  bey fügte;  doch  fagt  der.  Vf.: 
Hier  ift  noch  zu  bemerken,  dafs  jene  eben  fo  iich  ir- 
ren, welche  aus  feinen  Zeichen  «inen  Drachen  mach- 
ten, als  andere,  welche  den  Ring  als  einen  Apfel 

anfahen!" 

. .  Von  den  vier.Bpylagen  von  S.  104— 170.  enthält 
die  erfte  das  ^eugnifs  des  Cranach**r<^enl  Hauslehrers 
Matthias  Gunderam  zu  Wittenberg,  welches  fich  im 
ThurmJaiopfe  dffelbft  befindet:  L  Reimer  hiftorifche 
kritifche  Abhandlung  über  das  Leben  und  die  Kunflr- 
werke  des  berühmten  deutfchen  Malers  Luc.  Cranach. 
Hamburg  1781. 8.  2terpeylage.  Gefolge  des  Kurfürften 
Friedrich  des  Weifen  auf  feiner  Reue  nach  Paläijuna. 
S.  Spalatifi's  Leben.  Friedrichs  des  Weifea,  jond  /.  ^. 
Müuer^s  faphfifche.  Annal6n.  Weimar  1701,  Ste  Bey- 
lage»  Wappenbrief  für  Lucas  Cranach,  ertheilt  im  J. 
1608  vomX\irfürfien  Friedrich  dem  Weifen.  S.Köh' 
1er y  Beyträge  zur  Ergapzung  der  teutfchen  Literatur 
undKunl^elchichte,  R.U.S.189.  Leipzig  1794. 8.  4te 
Beylage.  Yerzeich^fs  der  Schriften,  welche  von  Luc. 
Cr.  handeln,  wovon  die  mit  *  bezeichnete^  in  meiner 
Bücherfammlung  fich  befindend  Hier /olgen^die  S^ltiTif- 
ten  auf  45.iSeiten,  welche, mehr  oder  weniger  über  L. 
Cr.  handeln.  So  zweckmäfsig  es  auch  ift,  die  Quellen 
anzuführen,  aus  welchen  der  Vf.  fchöpfte,  fo  hätten 
wir  ihm  doch  ge^n  die  Mühe  erlaffen,  eine  Anzahl  Bü- 
cher anzuführen,  in  welchen  kaum  mit  ein  Paar  Wor- 
ten Cranach's  ged^chttwird,  es  fey  denn,  dafsjfiph  der 
Vf.  als  fieifsigerSainmler folcher  Schriftenreihen  woll- 
te! —  Des  Schlufs  der  erßon  Abtbe4]Ling  dC^s  J^ii^b^ 
enthält  Cataloge  von  Gemäldegallerien ,  Flugbjlättern 
imd  Auctionsverzeichniile,  aus  welchen  der  Vf.  die 
Sammlung  Cranach'fcher  Gemälde  vervolliiändi^e; 
gewifs  hätte  aber  der  Vf.  beffergethan,  nur  diejenigen^ 
Gemäldaanzugeben,  welche  fich  an  öffentlichen  Or- 
ten befinden,  und  daher  ihren  Standpunkt  nicht  fo  oft 
verändern:  denn  von Auctlpnscatalogen,  die^grofsen-p 
theils  von  unwifTenden' Alenfohen  v^fertiet^w^^den^ 
denen  es  weiter  nicht  darauf  ankpmnrtj  ob  der. Gegen- 
fiand  Original  oder  Copieift,  und  die  oft  nur  die  Abücht 
haben ,  ihre  Waare  bey  dem  Unkundigen  recht  vör^ 
theilhaft  anzubringen ,  ift  nicht  viel  Gutes  zu  e^f 
warten.  Der  Vf.  fagt  felbß  von  einem  diefer  Cataloge; 
^  darin  kommen  fo  viple  berühmte  Meifier  vor,  c&f^ 
vielleicht  die  Hälfte  sieht  wahr  ifi."  IJnd  von  einem 
andern:  „Der  Catalqg  ift  aufserordentlich  fchlecht" 
u.f.  w. ,  und  doch  führt  er  Gemälde  von  Cranach  aus 
demfelben  au^  ohne  fich  weiter  um  die  Echtheit  der*- 
felben  zu  bekünunem. 

Im  zu;evt€7iTheile  des  Buchs,  der  Cranach's  £(e^ 
mälde  und  Kupf  erfiiche  enthält,  bemerkt  der  Vf  ,  in  der 
Vorrede :  „der  vorzügliche  Grund  meiner  ausführli- 
che Aufzählung  aller  mir  bekannt,  gewordenen  Gemälr 
de  L.  Cranach's  war  auch,  die  reifenden  pi^ftfrew 
znveranlaffen,  ücji^sg^ie^^ypnjaivff^gßh^e^ 


)i 


iMoki  den  firOheiin.und  ietzigea Befit2ent  zuierkundi«' 
igen ,  fich  von  vermeintlichen^ Originalen  «a  überzeu- 
gen, meine Irrtbümer  öffentlich  za  rügen,  und  den 
künftigen  Biographen  vonL.Cranaclf1[n  denStand  im 
fetzen,  dn  weniger  faifches  Yerzeichnifis  feiner  nodi 
exiflirenden  Arbeiten  dem  Publikum  vorzul^en:** 
Der  Vf.  dachte  wohl  nicht  datan,  dafs  der.Reifen* 
den,  fo  wie  er  fie  verlangt,  fehr  Wenige  find:  denn 
unter  Hunderten  giebt  es  KaumEinen,  der  fovielKanfU 
kenntniffe  befitzt,  das  Falfche  vom  Wahren^  oder  ein 
Original  von  der  Copie  zu  unterfcheiden.  —  Zu  den 
vielen« Wiederholungen  vonLuther'sBildnifCeniy  deren 
fich  in  dieüem  Werke  einige  fünfzig  befinden,  und  29 
von  Melanchthon,  wovpnt;irfeficher  nicht  von  Cn  find, 

Sefellen  wir  noch  einige  Original -BildnifTe  Luther^s; 
as  eine  befindet  fich  ii^  Danzig,  das  Geficht  faß  völlig 
von  vorn  ^  mit  der  einen  Hand,  welches  Rec.  oft  be- 
wundeirte.  Das  *weyte  flelft  Luther  im  Tode  dar,  oh- 
tae  Namenzeichen.  —  (Dlefes  bewährt'  nicht  ioimer  die 
•Originalität  des  Werk^,  ttnd  iß  derjenige  Theil,  den 
h0ch(l  mitteli|iäfsJgeKünfder,fobald  es  duf  BetTugan- 
gefehen  irt,täufchend  nachmachen  köanen.)'r—. Letzt- 
benannter Kopf,  liegend  mit  ^efchloffenen  Au|^n.und 
im  Sterbekleide,  iß  von  trefflicher  Arbeit^  der^efitzer 
davon  iß  Hr.  Winter,  Buchhändler  in  Heidelberg.  Im 
0<)jthifchen  Haufe  in  Wörlitz  bey  Oeffau  befinden  fich 
aufser  zwevBildniffen  von  Luther,  zwey  vonMelanch* 
,thon ,  una  viele  andre  Bildnüle  fbrßlicher  Perfooen 
des  Anhaltifchen  HauCßS.  Von  hißoFifchen  .Werken 
an  diefemOrte  erwähnen  wir  nur  drey;  die  äne  Dar- 
fteilung iß:  laifetdie  Kindlein  zu  mir  kommen,  ein 
Werk  aus  der  fchonßen  Zeit  des  Meißers,  die  Köpfe 
find  Bilidnifre  ^rßlicher Personen.  Ferner  eine  höchß 
jffm]uthige  jDarßeUung,  das  Chrifiuskind  atf  dem 
Schoofse  der  Mai*ia,.d^  nach  der  $age,^einer  der  zwey 
fächfifchen  Prinzeffinnen  den  Brautring  reicht,  und 
eine  Kreuzigung  Chrißi.  Auch  vqm  iOngern  Cranach 
find  mehrere  \\  erke  dafelbß  vorhanden.  Wie  unzu- 
verläffig  übrigens  die  Angaben  von  Original  werken  in 
diefem  Buche  find,  finden  wir  b^y  deniAltargemälde 
in  der  Marienkirche  zu  Halle  beßatigt,  was  durchaus 

kein.WerkCranacb*,s4ß.M;.,:v:      v.!    i  •  .  . 

,  Wir  kojunmen  nuqmehi;  vor;  S.(fl5i— 407.  zu  den 
Juipferßichen  und  Holzichnilten.  Cranach's.  i^h 
Bßrtfch  find  nur  6  anerk4Pi?te  ÖriginalkupferfiMle 
diefes  Meißers  vorhc^idea,  und  wir  würden  nichts  ein* 
zuwenden*  gehabt  haben,  hätte  fich  deil  Vf ..  nuX  auf  die 
Berchreä>ung  derfelhen  befchränkt;  dafs  er  itber  aus 
ßfr{fch  Peintre  Grc^yasr  füle  üolzfcfanüte  mit  derfel* 
ben  Genauigkeit^iefchreilA,  da  es  fohon.hiiJänglick 
^^r,  auf  jenes  Werk  .hinzuweifen,  finden  wirtadelns- 
werth ;  der  Vf.  konnte  fich  damit  begnügen,  ieine  Holz« 
fchnitt^  die  B.  nicht  befnerkte,  als  £rginzung  mitzu- 
theilen.  In  den^Zulat^ien  und  Verbeflerr.  S./467-^25. 
iß  unter  viqlen^  Uebierflüffigen'  ancii  manches  Brauch- 
bare bqmerkt;  ipucißn^an  genöthigt  daffelbeh^rauszu-- 
fuchen,.fo,  wie  d^  Ärie^wechfel  des  MarlcgyMGan.Al* 
iir^ht,>pq9|Bva|)d^nbi|]rg  n|itden:beidettOraMaibh8^as 
ilßP^eyti^g^xwK«pde]^iireu&ei}a,  8tes^ 
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April  1826. 


GESCHICHTE. 

PiRis,    b.  Eymery:  Minioires  pourfcrinr  ä  fHi^ 
ßoire  des  ivincnicns  de  lafin  du  18//ur  ßecle  de-- 

fuis  1760.  Par  un  contemporain  impartial ,  feu 
abbe  Gcorgel^  Jefuite,  ancien  fecretaire'  d'am- 
baffade  de  France  a  Vienne.  Avec  la  gravure  du 
fameux  coIlier.    2de  editlon.  1820.    Sechs  BSndä 

(Vgl,  E.  BL  »8«5.  Nr.  78  «.  79) 

»EiS  iß  nicht  meine  Abfichif ',  lagt  der  Vf.  zum  Ein- 
gang des  J77V/€n  Bandes,^  ^den  Gang  der  Mational- 
verlammluDg  in  allen  feinen  Einzemheiten  2u  ver- 
folgen ;  die  Unordnung  und  Vervdrruog  in  der  Folge 
ihrer  unzählbaren  Decrete  waren  eine  Wirkung  der 
teuflifchen  Kunß,  den  Blick  von  dem  Ziele  abzu- 
lenken, den  man  erreichen  wollte.     Er  betrachtet 
dieBeßrebuDgen  der  National verfammlung  unter  dem 
achtfachen  Gefichtspunkte:  der  Herabwürdigung  der 
Religion,    der  Schwächung  des  Anfehns  der  Ma^- 
firatur,   der  Desorganifation  des  Königreichs,  der 
Zerfplitterung  der  Finanzen,    der  Vernichtung  der 
roilitärirchen  Subordination,  der  Eingriffe  ins  Eigen*^ 
thumsrecht  und  der  allgemeinen  Autorifation  jeder 
Licenz.    Am  wärmßen  und  gefcheidteßen  fprictit  er 
Aber  fein  Fach :  die  Religion,  und  deren  Herabwür- 
digung;   die  Nationalverlammlung,    wie  grofs  ihre 
miC^riffe  in  vielem  Bezüge  waren,   fehlte  hierin 
der  That  am  fchwerßen ,  imd  Dütens  urtheilt  ganz 
richtig,  wenn  er  die  Revolution  in  ihrer  Ausartung, 
mit  Bezug  auf  jene  Seuche  der  Irreligiofität  ^^le  ßniit 
diahotique  de  ceserme  corrompu'*  nennt  —    In  die* 
fem  allgemeinen  Schreckensgemälde  bildet  die  Flucht 
der  königlichen  Familie  eine  Epifode,  über  welche 
Reo.,  vl^gen  des  befondern  IntereHes  mancher  noch 
ziemlich  unb^annten  Einzelnheiten,    mit  verelei- 
obender  Benutzung  der  übrigen  Quellen,  ausführli- 
cher lieh  verbreitet.  —    Im  Anfange  des  Frühlings 
1791  wflnftjite  der  Köni^,  dem  der  Aufenthalt  in  den 
Tnilerien  läflig  fiel,  nach  St.  Gloud  zurückzukehren; 
die  Reife  war,  wie  6.  ausdrücklich  verfichert,  mit 
La  Fayette  und  dem  Maire  BaiUy  verabredet;    fie 
hatten  nichts  dachen  zu  erinnern  gefunden.     Die 
gelkmmte  IDienexlcnaft  vrar  fchon  dahin  vorausge^ 
eangen,    das  Diner  dort  bereitet,    und  der  König 
Sieg  1  Uhr  Nachmittags  in  den  Wagen ,  als  fich  die 
Wache  habende  Nationalgarde   plötzlich   empörte, 
die  Gitter  des  Schlofsplatzes  fperrte  und  erklarte, 
Ergänz.  Bl.  zur  ji.  L.  Z.  1826. 


dafs  fie  den  König  nicht  reifen  laffen  werde.    Diefie 
W  eigerung  war  durch  bereits  entftandene  Gerüchte 
eines  Entwurfs  zur  Fhicht  b^ründet.    Der  König 
und  feine  Familie  waren  gezwungen,  aus  dem  Wagen 
zu  fieigen  und  fich  in  ihre  Zimmer  zurückzubegeben  ♦ 
innerlich  empfanden  fie  diefen  Schimpf  nicht  allzu 
tief,  indem  fie  dadurch  ihre  Entfernung  von  Paris 
in  den  Aucen  des  Volks  felbfi  zu  rediffertigen  dach- 
ten.   Wefiige  Zeit  nachher  (März  1791)  fing  die  Kö- 
nigin an,  crnfdiaftere  Vorbereitungen  zu  Ihrer  Ab- 
reife zu  treffen ,  benahm  fich  aber  clabey  leider  nicht 
mit  der  gehörigen  Vorficht:  fie  wollte  bay  ihrer  An- 
kunft auf  der  Grenze  grofse  Vorräthe  von  Wäfche» 
Negliges  u.  f.  w.  vorfinden,  und  die  Vorßellungen  ei- 
ner treuen  Karamerdame  (Madame  Campan):    dafs 
man  einer  Königin  von  Frankreich  Oberall  ein  Hemde 
reiche ,  vmrden  überhört.    Vcrgl.  die  Memoiren  der 
Mad.  Campan ,  III,  102  u.  f.  w.    Mad.  de  Stael,  Conr- 
fiderat.  für  la  revolut  de  France,  I,  273.     Die  in  ein 
förmliches  Syfiem  gebrachte  Aufpafferey  der  Nation 
nalverfammlun^  machte  alle  diefstallfigen  Maafsregeln 
ungemein  fchwerig.    Ein  N^ceffaire  von  bedeuten- 
dem Umfaj^,  in  welchem  felbß  Napf  und  Bett  wär- 
mer nicht  fBilte,   follte  die  Reife  vor  allen  Dingen 
mit  machen.    Auf  die  wiederholte  Bemerkung,  cbfs 
das  Verfchwinden  eines  folchen  Meuble  aus  den  kö- 
niglichen Zimmern  nothwendig  Auffehen    erregen 
muffe,  ward  endlich  befchloflen ,  dem  Oeßerreichi- 
fchen  Charg^-d'affaires  in  den  Niederlanden,    der 
damals  in  Abwefenheit  des  Grafen  von  Mercy  die  Ge- 
fchäfte  verfah,  den  Auftrag  zu  ertheilen,  ein  gleiches  . 
Ni6ceffaire  för  die  Erzherzogin  Chrißine,  Gouvernan- 
tin der  Niederlande,   von  der  Königin  zu  erbitten, 
welche  diefen  Vorwand  für  vollkommen  hinreichend 
hielt,  um  denjenigen  Theil  ihrer  Umgebungen,  der 
nicht  im  Geheimniffe  war,  zu  täufchen.    (^La  con-- 
naijjfance  des  Jiommes",  bemerkt  Mad.  Campan  auf 
diefe  VeranlaCfung,   „manaue  plus  parliculiirement 
aux  perfonnes  nies  für  le  trone  qu*d  toute  autre")  Da 
der\mit  Fertigung  diefes  zweyten  Exemplars  beauf- 
tragte Ebeniß  mit  der  Ablieferung  zögerte,  fo  erhielt 
die  Gar  de  •-robe^Dame  den  Befehl,  das  erfte  abzufen 
den;  fie  vollzog  diefen  BeJFehl  pünktlich,  erßattete  aber 
noch  am  nämlichen  Abende  (15.  May  *1 791)  bey  dem 
Maire  Bailly  Anzeige,    dafs  in  den  Zimmern  der 
Königin  Vorbereitungen  zyr  Abreife  getroffen  wür- 
den ,  und  dafs  das  N^ceffaire  bereits  vorausgefendet 
fey.  — .    Gleichergeßalt  war  die  Vorausfendung  aller 
der  Königin  zugehörigen  Diamanten  beliebt  worden. 
Zz  Die 
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Die  Köni^n  hatte,  um  die  Einpackun^  derfelben  un- 

fefiört  beforgen  zu  könn^,   ein  auf  den  (karten  ge- 
lendes  Cabinet  gewählt ;  die  Arbeit  war  aber  noch  ' 
nicht  vollbracht,  als  fie  2u»i  Spiele  abgerufen  wur4e, 
welches  präcis  7  Uhr  Abends  Statt  fand.    .Sie  ber- 

SnOgte  fi^ ,  da  eine  Schildwache  unter  den  Fenfiern 
ieies  Cabinets  iiand ,  den  Schlüffel  abzuziehen,  und 
liefs  Schatulle  und  Gefchmeide  auf  dem  Kanap6  lie- 
gen. Die  nämliche  Kanunerfrau,  deren  Amt  es  auch 
war,  die  Reinigung  diefes  Cabinets  zu  befolgen,  hatte 
fich  aber  einen  eignen  Schlüffel  dazu  angefchafft, 
xindTolchergeiialtkam  auchdieferUmftand  zuBailly's 
•K^nntnifs  *).    Uni  einem  Mifsverfländnifs  vorzubeu- 

§en,  mufs  hier  bemerkt  werden,  dafs  fich  unter 
iefem  Gefchmeide  keine  Krön -Juwelen  befanden, 
deren  AufGcht  fchon  früher  dieNationalverfammltmg 
fibernommen  hatte.  Die  Königin  hatte  nämlich  die 
unter  dem  Namen  ,,MaxarinB**  bekannten  zwölf 
Brillanten,  den  5an<ä  u.  f.  w.  dem  ernannten  Com«^ 
miiTa^ius  felbft  überliefert.  Hiemächft  reiehte  fie 
ihm  eine  Schnur  Perlen  von  aufserordentlioher  Grö^ 
fse  und  Schönheit,  mit  der  Bemerkung,  dafs  dlefelbe 
dm-ch  Anna  von  Oeflerreidh  nach  Frankreich  gekom«- 
men  fey,  welche  Prinzeffin  fie  den  folgenden  Köni- 
ginnen und  Dauphinen  vermacht  habe,  demgemä£s 
fie  ihr,  bev  ihrer  Ankunft  zu  Verfailles,  von  Lud«-» 
wigXV.  üoergeben  worden  wäre;  dafs  fie  diefelbe 
aber  als  ein  -Nationaleigenthum  betrachte,  yy  Oeft 
le  ßijet  ixjou  quejliony  Madame!"  erwiederte  der 
Commiffarins.  y,  Monßeur!'^  fchlofs  hierauf  die  Kö- 
nigin, yyil  m'appariient  de  la  d^cidcTy  et  eile  feß" — 
Der  König  hatte  den  in  Paris  lebenden  fchwedifchen 
Grafen  ulxel  Ferjen  (der  während  der  ganzen  Revo-- 
lution  eine  fo  ungemeine  Anbänglichkejl;^  an  das  kö- 
nigliche Haus  bewies,  dafs  im  Publikufti  die  irrige 
Meinung  eines  nähern  Verhältniffes  zwifchen  ihm 
und  der  Königin  verbreitet  war)  mit  allen  Vorberei- 
tungen zur  Reife  beauftragt,  und  es  war,  durch^ Ver- 
mittlung des  Ruflifchen  Gefandten  Hrn.  v.  Simolin, 
'fein  Pafs  für  ihn  auf  den  Namen  einer  BaronelTe  Korff, 
erlangt  worden**).  Allein  er  felbft  zeigte  unglück- 
licher VVeife  bey  diefer  Gelegenheit  dfen  nämlichen 
Mangel  von  Entfchloffenheit  und  ThätidTeit,  der 
leider  fein  ganzes  Leben  bezeichnet.  Zuvörderft 
hatte  er  denl\eifewagen  von  fo  eigenthümL'cher  B&- 
fchaffenheit  und  Gr öise  beftellt ,  dafs  die  durch  alle 


*)  Die  Königin  Tertrauete  diefe  Juwelen  aachlier  ihrem 
^colffeur'*^  Leonard  tiiiy  welcher  mit  denfelben  glück- 
lich nach  BrOITel  entfloh ,  indem  er  wenige  SiuAdpa 
vor  der  nnglucklichen  Ffirftin,  ohne  den  mindeßen 
Aufenthalt  zu  erfahren ,  durch  Varennet  kaip.  Nach* 
her  gelangten  fie  nach  Wien ,  und  wurden  der  Herxo* 


gin  ▼•  Angouleme'hey  ihrem  dortigen  'Eintreffen  vom 
.Xaifer  eingehändigt.     Leonard,   der  unvorfichtig  ge- 
nug war,  nach  Paris  turückzukehren ,  fand  dort  ßi« 
nen  Tod  anf  dem  Schaffot.    Campan.  III,  5ld. 

^  GiorgeFsErt'Ahlung  läfst  hier  viel  zn  wfinfoht n  Ührtg. 
Man  vergl.  aufser  dem  fchon  erwähnten  Werke  der 
Mad.  Caihpan  z^naph(t  BeauUeu  Ej[fai9  für  la  rcifotulion 
de  Frimce,  11,  494  Tqi].  ßouUle  und*  GiotjeuTs  Memoiren 
find  UAtcn  erwähnt. 


oben  gefchilderten  Unvorfichtigkeiten  der  Königin 
entfiandnen  ^Gerüchte  eiii^s  liuchtentwurfs  noch 
mehr  Nahrung  erhielten.  '  Auch  üeGs  *Lafayette  die 
Ausgäng;e  des  Tuilerie  -  Palaftes  forgfältig  bewachen ; 
und  noch  andere  Maafsregeln  waren  ergrufeB,  um  das 
Entkommen  aus  demCelben  fiberhaupt  luimöglioh  su 
machen.  Ferner  hatte  er  dem  General  Marquis  de 
BouiUe  (vergl.  deflen  Memoiren),  der  mit  feinem 
Trupnencorns  die  Reife  decken  follte,  und  fammt 
dem  Baron  srieteuil  im  GeheimnifTe  war,  anfanglich 
denl9ten  Juny  (1791)  als  den  Tag  der  Reife  beliimmt ; 
änderte  diefs  aber  nachher  auf  den  201ien  ab,  blofs 
weil  Frau  voa  Tourzel»  .Gojuvernante  der  königl. 
Kinder,  auf  einen  Platz  im  Wagen  felbß  beliandcn 
hatte ,  den  ihr  auch  wirklich  der  anfänglich  zur  Be- 
gleitung beßimmte  Hr.  v.  Agoult,  ein  braver  und  ent* 
fchloffener  Militair,  einräumen  mufste.  Diefe  Abän- 
derung hatte  die  übelßen  Folgen,  indem  die  vom 
Marquis  de  Bouille  auf  der  Route  vertheilten  Trup- 
pen-I)etafchements  durch  ihr  langes  Venveilen  ein 
allgemeines  Auffehene^egten.  Indefe  gelang  es  dem 
König,  in  der  Nacht  vom  20rten  auf  den  211ien  Juny 
(1791)  zwifchen  12  und  1  ühr  mit  feiner  Gemahlin, 
feiner  Schwefier  Madame  Elifabetfa  und  feinen  bei- 
den Kindern  aus  den  Tuilerien»  für  deren  Befetzung 
man  in  diefer  Stunde  ergebene,  lange  vorher  äuser- 
fehene  JLeute  unter  der  Natiozialgarde  zu  finden  ge- 
wufst  hatte,  ohne  welchen  Umliand  die  Flucht  aber* 
haupt  unm^lich  mwefen  wäre,  durch  die  kleine, 
auf  den  Garten  fünrende  Thfir  des  Theaters,  verr 
kleidet  glücklich  zu  entkommen.  BeymHinabfteigei» 
der  Treppe  blieb  er  mit  der  einen  Scnubfc^malle  ira 
Geländer  hängen,  und  verlor  viel  Zeit,  um  fie  genaa 
wieder  zu  beießigen.  Sie  gingen  hierauf  eu  Fufs  bi^ 
nach  dem  quai  des  Th^oüns,  wo  fie  der  Graf  Fer- 
fen ,  als  Kutfclier  verkleidet ,  mit  einem  bürgerlichen 
Wagen  erwartete,  und  ohne  allen  Anfiofs  aus  den 
Barrieren  von  Paris  und  bis  Bondy  führte.  Hier 
fand  die  königliche  Familie  ihre  Berline,  und  die 
Damen  Brünier  und  Neuville,  Kammerfrauen  von 
Madame  Elifabeth  und  des  Dauphins,  fchloffeu  &cb 
im  Cabriolet  an  den  Hauptwagen  an ;  drey  Ga^des  *- 
du-Coras  (Valory,  Dumoutier  und  Maiden),  die 
fich  zur!Begleitung  entfchloffen  hatten^  bef^zten  deu 
Bock  des  letztern.  Der  Anfang  der  Reife  war  gl^gk- 
lieh.  In  Montmirail  aber,  nur  12  Lieues  von  Paris, 
ward  fchon  eineReparatur  an  der  fch werfälligen Ber~ 
line  nothwendiff,  die  5d&  2  Stunden  kofiete,  Hißrnäch^ 
wollte  der  Könl^  eine  kleine  Anhöhe  nur  zi^Fufs  hin^ 
anfieigen*),  und  diefe  beiden  Umfiande  verfisOgerte« 
die  berechnete  Ankunft  des  Wagens  zu  Var/ennes  tun 
8  Stunden  gegen  die  Zeit^  wo  ihn  das  unweit  fiatiq- 

nirte 
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*)  G»  ffttht  aher  die)«nif  en  Uiaft|SA<i« ,  iie  ein  iiachth«ili- 
ges  Licht  auf  das  Betrappeu  des  Königs  hey  diefer  ua* 
glücklichen  Begehenheit  wet'fen,  Xchonend  hinweg. 
Auch  Madi  Campan  läfst  nur  ahnen  ,  wie  «i«I  Schtild 
ihn  wegen  des  Ausgang«  itiSU    Vgl.  dagegen  ßeauü^u 
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mjpt^ .  Reifer  -^  Itetafchement',  unter  G>miiiando*  des 
Baroi)s.von.Gqguekt(vgLjde£CeaMeiiioiren  in  der9nf 
livraifi>n ßipj&iimUam  de^laCoUeciwn  d$MttUmw$9 
Jur  la  rruobMioii)  erwartete ,  weldies  fioh  hierauf  zu^ 
rückzog.    Auch  der  kurz  vor  der  Abreife  in  das  Gft» 
lieimpils  gezogene  und.  vom.  Marquis  Ton  BoulUifc  mit 
dem  Befehl  über  eine  alidere,  den  Reifenden  entgeh 
gengebende  Truppen  «rEsccMrte  beauftragte  Herzog 
von  Choifeul  gerieth  darüber  in  die  grollte  BeftQr- 
tung.  (f.  deffenJA emoiien-^  deutfch  1824.  und  Dutma 
S.  114.)    Bey  feiiier  Ankunft*  vor  fieiA  Thore  von*  St. 
Menebould  namentlich  lieb  er  feini  Verlegenheit 
über  das  Ansbleiben  der  nach  feinem  Vprgeben  mit 
Lohnungsgeldern  für  die  Truppen  in  Lothringen  be- 
ladenen  Wagen  fdir  fichtbar  werden,  welches,  da 
die  nachher  eintreffenden  königlichen  Wagen ,  ftatt 
die  Lothringer  StrafseeinzufchKigen,  den  Seitenweg 
nachVarennes  nahmen,  vielAuffmen  erregte.  Aehn«- 
Jiche  Unvoriichtigkeäten  liatte  fich  der  oben  genannte 
Hr.  V«  Gogaelat  zu  Schulden  kommen  *  lauen«    So 
rückte  er  z.B.  mit  feiner Reiterfchaar  in  St.  Mene- 
houldein,  ohne,  nach  fonftigem  Gebrauche,  feine 
Trompeter  blafen  zu  lafTen ;  audi  verzögerte  er  die 
Vorzeigung  feiner  Marfchroute  auf  dem  Rathhaufe. 
Diefes  ungewöhnliche  und  geheimnifsvoUe  Verfahren 
wurde,  bey  der  damaligen  Spannung  der  GemQther, 
mit  höchft  mifstrauifchen  Augen  bemerkt,   fo  ddft 
die  Stadtbebörde,  was  niemals  «vorher  gefchehen  war, 
Flinten  vertheilen  und  die  Nationalgarde  aufbieten 
liefs.  '  Ja,  als  fich  diefe  Reiter,  durch  nachrückende 
Hularen  erfetzt,  nach  Pont  de  Sommeviüe  begeben 
wollten,  war  man  einen- Augenblick  ungewifs,    ob 
es  möglich  feyn  werde,  ohne  Gewalt  aus  der  Stadt 
zu  kommen.    Aehnliche  Auftritte  gab  es  in  letzterm 
Orte ,  und  das  Volk  fing  fchon  laut  davon  zu  fpre- 
eben  an,  da&  dieie  Truppen  wohl  die  fliehende  Kö- 
nigin erwarten  möchten.    Hierzu  kam  die  Unbefon- 
nenheit  des  Königs  lelbß,  der,  nicht  gewohnt,  fich 
in  etwas  Zwang  anzuthnn,    während  der  Reife  da^ 
Geficht    immer  zum   W^agenfenfter    hinausfteekte, 
ohne  an  die  grofse  Aehnfichneit  leines  Bildes  auf  den 
Aflignaten  zu  denken,  die  Jedermann  in  den  Händen 
hatte.     Hierdurch  zog  er  alle  Augen  auf  fich ,  und 
wurde  fchon  von  dem  Pofimeifier  in  Chalons  er^ 
lifuint,  iier  indefs  fchwieg.    In  St.  Menehould,  wo 
zwifchen  11  Uhr  und  Mittemacht  umgefpannt  wurde, 
beging  er  die  nämliche  Unvorfichtigkeit;   und  ein 
^n^ücklicher  Zufiall  wollte  Oberdiefs,  dalf-er,  flak 
rü^warts  fitzen  zu  bleiben ,  einen  Platz  genomrtien 
hjitte,  wo  ihm  das  Licht  gerade  in  das  Geficht  fchieii. 
Der  VVigen  war  fchon  vom  Volk  umgeben ,  welches 
die  vorher  ^gefilhrten  Umftande  imd  das  Fragen 
der  dem  Könige  vorangehenden  Eilboten  nach  der 
Polt,  nach  dem  Relais  u.  f.  w.  auf  die  Strafse  gezogen  > 
hatte;  und  d^r  Poßmeifler,  .der  berüchtigte  l)rouet, 
kaan  im  Schlafrocke  ebenMIs  vor  die  Thar.    Er  hatte 
gerade  am  Morgen  eine  ^hlung  in  Aflignaten  erhal- 
ten und  fie  fehr  genau  unterfucnt,  ob  fie  echt  wären, 
fo  dafis  ihm  die  irapnante  Aehnlichkeit  des  fich  ihm 
jetzt  zeigenden  j  hell  befchienenen  königlichen  Ge- 


4chts  um-fo  mehr  auffallen  mufste.  Et  tfadlte  leine 
Vermutbu^gen  einem  gewiffen  Giiillaumeinit;  und 
<la  fie,  stvLS  Furcht'  vor  den  aufgefiellten  Tnropei^ 
^n  König  weder  im  Orte  felbft,  noch  auf  der  foisent- 
den  Station  Clermont,  wo  fidi  ^vieder  ein  andere^ 
'Detafchement  unter  Commando  des  Grafen  Carl  von 
Damas  befend ,  '  aufzuhalten  wagten :  fo  eilten  fi^ 
zu  Pferde  und  auf  einem  Seitenwege,  dem  Wage^i 
nach  Varennes  vor,  wo  fie  eine  gOnlügereGelegen- 
lieit  ta  finden  hofften  *)•  Vergebens  wolhen  die 
^^rüppen<lem  Könige  föjigen: '  fie  wurden  durch  Jfar 
tionaigarden  daran  verhindert,  ündnureinMarichalr 
des -Logis  entkam,  verfolgte  Drouet  eine  Weile,  i^ 
der  Abficht,  ihn  anzuhalten  oder  zu  tödtcn,  ver-r 
lor  ihn  aber  in  einem  Gehölze  aus  den  Augen9 
nhd  kam  erft  lange  Zeit  nach  ihm  in  Varennes  an. 
©iciKönigin,  die  Vermehrung  der^allgemeinen  Be-r 
wegung  bey. jedem  Schritte  vorwärts  wahmehmenc^ 
fin^  jeSt  an ,  alle  Beängfligungen  der  Furcht  Zu  em- 
pfihcfen:  fie  wurden  durch  einen  beydemVVagen  vor- 
beyfprengenden  Reiter  (wahrfcheinlich  den  oben  er- 
wähnten Guillaume),  der  fich,  ohne  jedoch  fein  Pferd 
anzuhalten,  gegen  das  Wagenfenße'r  backte,  und: 
F'ous  €tes  reconnus,  hineinrief,  vermehrt  *♦).  Indefs 
fuhren  die  Equipagen ,  aus  den  erwähnten  Gründen, 
doch  von  Clermont  (wo  fich  die  grofse  Poftflrafse  «ach 
Metz  und'der  Seitenweg  nach  Vareijnes,  Montmedy, 
dem  angeblichen  Ziele  der  Reife,  und  Luxemburg 
fcheiden)  unang-efochten  wieder  ab;  allein  von  dem 
dortigen  Detafcnement  gelang  es  wieder  nur  dena 
comraandif enden  und  einigen  andern  Officieren,  zw 
folgen,  da  ihnen  die  Gememen,  auf  Bitten  und  Dro^- 
hen  der  Nationalgarde ,  den  Gehorlfam  verweigerten. 
So  gelangt  die  Reifenden,  unter  Herzklopfen,  an 
die  Thore  von  Varennes  (60Lieues  von  Paris),  wo 
Drouet  unterdefs  Lärm  gemacht  hatte.  Zur  Vermeh- 
rung, des  Unglücks  hatte  ihnen  der  Marquis  von 
TJouille  das  Gaßhaus  dafelbft  nicht  bezeichnet,  in 
dem  fie  der  neue  Vorfpann  erwartete.  Wäre  der 
König  davpn  unterrichtet  gewefen-,  fo  würden  die 
PofüSons  fofort  dahin  gefäiren  feyn,  anfiatt  dals 
jetzt  die  Wagen  Ober  eine  halbe  Stunde  auf  der  Höhe 
von  Varennes  verweilen  mufsten ,  während  die  Do*- 
.mefliken  und  die  Königin,  die  ausgefiiegen  war, 
felbli  von  Thhr  zu  Thür  nach  dem  Relais  fragten. 
Sndlich  erfuhren  fie,  dafs  in  einem  Wirthshaufe 
jenfeit  der  Brücke  (über  die  bey  Varennes  fliefsende 
Aire)  fchon  feit  Vormittag  Pferde  warteten;  allein 
die  PofüUonsf,  welche  merkten,  was  vorging,  waren 
kaum  mehr  vorwärts  zu  bringen;  das  die  Derline 
beeleitende  Cabriolet  fand  überdiefs  die  Brücke  be-  ^ 
-  ^  reits 


*}  Beaulieu,  in  den  fchon  mehr  erwähnten  Effais  II»  497; 
herichtet  dagegen»  dalt  Drouet  ^depiAa  fon  fili  ä 
Farennes^  pow  informer  la  tAunkip^MU  que  U  roi  aliaii 

^*)  Diefe  Umßände  finden  fich  in  den  Memoiren  derMad. 
Gampan ,  lli,  537,  welche  fie  aus  dem  Munde  der  uu- 
glücklicUen  Prinselfia  feibß  erfahren  hat. 
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reitsgefoe/rtri   tmd  der  Wagen  des  Königs  felbtt 
wurde,  in  geringer  Entfernung  dayon,  durch  eine 
Anzahl  entfchloCfener  Kerls  angehalten. .  .Unterdeft 
hatte  Hr.  y.Goguelat,  auf  den  Lärm  der  bereits  Oberr 
all  ertönenden  Sturmglocke,  mit  feinem  Detafche- 
ment  \arenncs  wieder  erreicht,  ritt  fogleich  zum 
Könige  heran  und  verlangte  feinen  Befehl,  Gewalt 
XU  cSjrauchen.    „  Sera^  ce  chaud ''?  fragte  Ludwig. 
Ileli  impoOible  qu€  ce  foit  autrement^  Sirer  war 
die  Äiitwort  des  Öflioiers.    Der  König  wollte  feine 
Familie  nicht  ausfetzen.^  Einer  der  oben  genannten 
drev  begleitenden  Gardes- du -Corps  kam,  ihm  an- 
«uzeiaen,  dafs  der  Flufs  zu  Pferde  paffirbar  fey ;  — 
er  konnte  fich  nicht  entfchliefsen.     Die  Keilenden 
iUeeen  alfo  aus  und  begaben  fich  in  die  benachbarte 
Wohnung  des  Maire,  eines  Gewürzhändlers  Namens 
Sauce,  wo  der  König  fogleich  von  den  Municipali- 
täts-Beamten  umgeben  und  allgemein  erkannt  wurde. 
Er  redete  mit  Güte  und  Anfangs  mit  refügkeit  zu 
ihnen,  dafs  feine  Abficht  nicht  fey,  das  Königreich 
1SU  verlaf fen ,  fondern  nur  nach  Montmedy  zu  gehen, 
um  von  dort  aus  in  einer  würdigem  Stellung  mit  der 
Nationalverfammlung  unterhandeln  zu  können,  und 
fchlofs  mit  der  Bitte  um  Erlaubnifs  zur  Tortfetzung 
feiner  Reife.    Die  Beamten  fchlugen  ihm  diefs  aber, 
ohne  iedoch  die  feiner  Perfon  fchuldige  Achtung  aus 
den  Augen  zu  fetzen,  mit  der  Bemerkung  ab,  dafs 
fie  verbunden  feyen,   die  Befehle  der  Nationalver- 
fammlung  von  Paris ,  wohin  bereits  Couriere  abge- 
fertigt wären ,    zu  erwarten.     Gleichzeitig   waren 
Couriere  nach  Metz,  Verdün  und  die  übrigen  benach- 
barten Garnifonen  mit  der  Nachricht  von  der  Flucht 
des  Königs,  feiner  Feflhaltung  zu  Varennes  und  dem 
Heranrüdten  des  Marquis  de  Bouille  mit  dem  Regi- 
mente  Royal -AUemand  zu  feiner  Befreyung,  davon 
man  bereits  unterrichtet  war,   abgefendet  worden. 
(Diefen  von  G.  übergangenen  Umliand  erwähnt  Beaip- 
Ueu  S.  600.)  —    W^rend  der  König  mit  den  Muni- 
cipaütätsbeamten  verhandelte,   fafs  die  Königin  im 
Laden  des  Gewürzhändlers,    zwifchen  Kitten  mit 
Talglichtern  und  Seife,  bemüht,  der  Madame  Sauce 
begreiflich  zu  machen,  dafs  fie  zum  Ruhme  des  Reichs 
bevtragen  könne,    wenn  fie  ihren  Mann  vermöge, 
feinen  Einflufs  zur  Befreyung  des  Königs  aufzubie- 
ten   Diefe  Frau  blieb  bey  den  Bitten  ihrer  Souveraine 
nicht  ungerührt,  fie  vergofs  Thränen;    aber  fie  be- 
•  cnOgte  fiSizu  antworten:  „Bon  Dieu!  Madame^  ih 
feroient  pMr  M.  Sauce:  fairtie  bien  mon  roi,  mais, 
dame    ecoiUez,  faime  bicn  mon  mari.    II  eß  rejpon- 


Suim\ß  Hanf en weife  herbey.    lif^  y .  6ogü#lat  mäeht« 
jetzt  einen:  letzten  Verfucn, .  indem  er  feln^  Reiter 
aufforderte^  «dem  >  Könige  .aus  der  Stadt  zn  halfen  \ 
£e  antworteten   durch  Murren  xxviA  Senken  ihrer. 
Degen.    .Ein  .Unbekannter  ichofs  f<^gar  ein  Pifiol 
im  G.  ab  und  verwundete  ihn  leiebt.  *  Leider  traf 
in  diefem  Augenblidc  auch  bereits  der  zur  Verfolg 
;gttng  und  ZurflckführuDg  der  Flüchtlinge  von  Pari$ 
abgefertigte  Adjutant  des  General®  liarayette.   Ho* 
meuf  ein,  welcher  feit  den  YorfiUlen  des  5ten  und 
6ten  October  1789  zmn  beflfindfgeti  Dienft -buben-^ 
den«  Officier  bey  der  Königin   erwShlt'war.     Die 
Königin  redete  ihn  mit  den  bitterllen  Worten  an : 
^ySi  voua  tfoulez  faire  dißinguer  v6tre  nom,    Sion- 
fieuTj  vcus  avez  choiß  un  ^transe  et  odieuac  mo^ 
yen,   et  qidfera  Juivi  des  plus  ßmeßes  canj^quen^ 
ces**;  -^  fie  fuchte  zii{^leicb,  in  der  Hoffnung,  dals 
der  Marquis  von  Bouüle  mit  einer  fainreichendeit 
Macht  herankommient  werde,  ihren  Aufenthalt  in 
Varennes  möglicbfl  zu  verlängern.     Letzterer  nä- 
herte fieh  aum  wirldich  mit  dem  Regiment  Royal- 
AUemand  in  fiarken  Schritten,  und  ein  Hufaren- 
Trupp,   unter  Gomraando  eines  gewiffen  Deslong, 
.kam  von  Dün  ebenfalls  zur  Hülfe,  des  Königs  her- 
bey;  allein  als  diefes  voraneilende  HnfaiPen-Deta- 
fchement  Varennes.  .en:eichte,   waren  die  Thore  fb 
barricadirt,   daf^  das  Hineindringen  unmöglich  ge«- 
funden  wurde.    Blofs  Deslong  erlangte  Eiiuafs  und 
Zutritt  zum  Könige.     Diefer  aber  fan  fich,   fammt 
feiner  Familie  und  .übrigen  Begleitung,   von  dem 
wüthenden  Pöbel  gleich  darauf  zur  Rückkehr  nach 
Paris  gezwungen;  die  drey  genannten  Gardes-du- 
Corps  wurden  mit  Stricken    auf  dem  Bocke   des 
Wagens,  den  Mationalgarden  umgaben,   fefigebui^ 
den.     Der  Marquis  von  Bonilli  Ungtäy  nach  Zer- 
fireuung  anderer  folcher  Horden,   die  fich  feinem 
Marfche  mit  Flintenfchüffen  widerfetzten,  erft  ao^ 
derthalb  Stunden  nach  der  Abreife  der  königL  Fa^ 
milie  vor  Varennes  an,  und  führte  feine  Truppen, 
da  nichts  mehr  zu  thun  %var,  nach  Stenay  zurack. 
Die  dortige  Municipalitat  wollte  ihn  verhaften  lat^ 
fen;    er  Iah  fich  genöthigt,  mit  einigen  Officieren 
nach  Luxemburg  zu  entfliehen.     Trotz  der  glän«> 
Zienden,   dem  Könige  vom  Kaifer  Leopold  gemaolv- 
ten»  Verfprechungen ,  fand  der  Marqms  dort  höcb-- 
ftens  dreytaufend   Mann    elender   Tru|»pen :     man 
hatte  fich  begnügt,    dem  Gouverneur  der  Niedcv* 
lande  den   allgemeinen   Befehl  zugehen  zu   laffen, 

c*«rf»c    V*.— •^'-7  / -      -I  ^^"^  fliehenden  Könige  Unterflützung  zu  eewahren 

/abk^  voyez-vous,—    Unterdefs  aber  hatte  fich  die    .|ind  ihm  aus  der  kaiferlichen  Militair-p  Gaffe  jede 
Aachricht  von  der  Gefangenuehmung  des  Königs  in    Summe  zu  zahlen,   die  er  verlangen  wfirde« 
der   ganzen  Umgegend  verbreitet,    und  das  Volk    .  (Die  Fvrt/eitung  foitt.J 
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GESCHICHTE. 

Paris  ,  b.  Eymery :  Mt^moires  pour  Jervir  d  thi-* 
ßoire  des  ^hiemens  de  la  fin  du  l%me  ficcle 
depids  1760  —  —    Par  Georgel  u.  f.  w. 

tForifeUung  der  im  porigen  Siäck  abgebroc7ienenRecen/ion,) 

.  'i* 

Wir  verlaffen  hier  die  Reifenden  einen  Augen- 
blick, um  zu  erwähnen,  was  unterdfefs  in  Paris  vor- 
fiel Erii  gecen  7  ühr  Morgens  ward  die  Flucht  des 
Königs  in  der  Hauptftadt  bekannt ;  ein  Umfiand, 
der  cmfür  zeugt,  dal^  die  Maafsregeln  wenigßens  in 
diefer  Hinlicht  gut  genug  genommen  waren.  Dan- 
dre,  Mitglied  cter  !Nationaiverfammlung,  einer  der 
Erßen,  die  Kenntnifs  davon  erhielten,  begab  £ch 
fofort  zu  Lafayette ,  um  zu  erfahren,  welche  Maafs- 
regeln er  genommen  habe«  Im  Hotel  des  Generals 
fchlief  noch  Alles,  und  Dandre  hatte  Möhe  vorzu- 
kommen. Seine  Erzählung  machte  den  General 
Lafayette  ungemein  betreten :  er  warf  fich  fogleich 
in  die  Kleider  und  eilte  zu  Pferde  zum  Maire  Äailly, 
mit  dem  er  fich  fodann  auf  das  Stadthaus  begab  *). 
Einige  „d  bas  Lafayette** ,  die  der  mifstrauifche 
Pöbel  unterwegs  laut  werden  liefs,  dienten  nicht 
dazuy  ihm  feine  Faffung  wiederzugeben.  Die  Natio- 
nalverfammlung,  noch  wenig  zahlreich ,  befand  fich 
gleichfalls  in  der  gröfsten  Ünruhie:  fie  hatte,  auf 
Motion  von  Regnaud  de  Saint -Jean-  d'Angely,  eben 
Befchlufle  wegen  firenglier  ViGtation  aller  i\eifenden 
an  der  Grenze  genommen,  um  folchergefialt,  wo 
möglich,  das  Entkommen  der  königlichen  Familie 
aas  dem  Reiche  zu  verhindern.  tJnter  diefen  Um- 
fianden  machte  RcAvbel  gleichwohl  den  gefährlichen 
Antrag,  das  Beriehmen  Lafayette's,  der,  als  Com- 
mandant  der  Nationalgarde,  die  den  Dienft  in  den 
Tuilerien  verfah,  den  Verdacht  allerdings  wider  fich 
hatte,  zu  unterfuchen;  allein  Barnave  erhob  fich 
dagegen.  Hellte  die  Gefahr  eines  folchen. Verfahrens 
2u  einem  fo  kritifchen  Zeitpunkte  in  das  helllie  Licht, 
rühmte  den  Patriotismus  des  Generals,  und  rettete 
ihm  wahrfcheinlich  das  Leben.  Der  Redner  -wurde 
mit  Beyfallsbezeugungen  überhäuft;   die  Yerfamm- 


*)  ^*  gi®^^  ficli  du  AnfeHn,  hU  glaube  er,  Lafayette 
fey  vom  Könige  beitoohen  gewefen,  feine  Flucht  zu 
begünßigen;  allein  der  Marqui*  von  Bouilie  Tpricht 
ihn  in  leinen  Memoiren  von  dieler  Anlchuldigung 
gänzlich  frey. 

Er^ä/u.  Bl.  xuT  A.  L.  Z,  1826. 


lung  nahm  augenblicklich  den  Schein  und  Ton  der 
Ruhe  und  Entfchloffenheit  an,  und  ganz  Paris  folgte 
diefem  ßöyfpiele.  In  einem  Augenblicke,  gleicn- 
fam  als  wenn  man  fich  das  Wort  darauf  gegeben 
hätte,  verfchwanden  alle  mit  dem  Bildnilfe  des 
Königs  gefchmöckten  Geräthfchaften ;  die  Verfamm- 
lung  unterdrückte  das  Wort  roi  in  den  Eidesfor- 
melR,  welche,  in  diefer  neuen  Form,  von  den  be- 
deutendfieh  öffentlichen  Beamten  fogleich  vollzogen 
wurde;  kurz  „la  r^publique**^  wie  fich  unfer  Ge- 
währsmann ausdrückt,  fyeanjiaparlefaü,  et  ceite 
joumSe  jut  peut-ctre  lajeule  oii  il  eut  AJ  poffiUe 
d'Aablir  ce  rnode  de  gouvernement ,  /ans  le  Jecours 
des  a/fajjfinats  et  des  prq/criptions.'* 

Ünterdefs  wurde  der  Verfammlung  durch  De- 
laporte  eine  eigenhändige,  bey  feiner  Flucht  zu- 
rückgelafiene  Erklärung  des  Königs  übergeben,  worin 
er  die  Beweggründe  dazu  entwickelt  hatte,  Diefer 
fetzten  die  Deputirten  fogleich  eine  Adreffe  an  ihre 
Committenten  entgegen,  worin  fie  fich  Glück  wünfch- 
ten,  „d*avoir  rdtabli  les  droits  du  genre  humain^ 
tandis  que  dMaration  du  roi  prcfentoit  de  nouveau 
la  tliJorie  de  Vesclavagcf  Kurze  Zeit  nachher  (in 
der  Nacht  vom  22ften  auf  den  25rten  Juny)  erfuhr 
man  aber  bereits  die  Verhaftung  der  königlichen 
Familie.  Wir  kehren  nun  mit  u.  zu  den  unglück- 
lichen Reifenden  zurück. 

Die  drey,  dem  Könige  von  der  Verfammlung 
entgegengefandten  Commiflarien ,  Latour-Maubourg, 
Barnave  und  Petion,  trafen  in  der  Nähe  von  Eper- 
nay  mit  ihm  zufammen,  und  die  beiden  Letztern 
nahmen  Platz  im  Wagen.  Schon  hatten  die  den- 
felben  umringenden  wüthenden  Nationalgardiften 
einen  St.  Ludwigs -Ritter,  v.  Damuierre,  der  ein 
Landgut  in  der  Nähe  von  Varennes  befafs,  und  her- 
beygeeilt  war,  dem  Monarchen  feine  Ehrfurcht  zu 
bezeugen,  unter  den  Augen  der  königl.  Familie 
ermordet.  Ein  bey  Epernay  wohnender  Dorfprie- 
fler,  der  fich  dem  Wagen  ebenfalls  unvorfichtig 
näherte,  würde  daffelbe  Loos  gehabt  haben,  wenn 
ihm  nicht  Barnave  das  Leben  gerettet  hätte.  Die- 
fer ftürzte^  fich  beynahe  aus  der  Wagenthür  und 
fchrie  den  blutgierigen  Volkshaufen  mit  den  Wor- 
ten an:  „Somnies  nous  environn^s  de  tigres?  Imi/" 
Jez  en  paix  ce  rejpectable  vieillard,  Monirez, 
dans  ce  moment  impo/ant,  le  calme  d'une  ffr aride 
natiouj  digne  de  conqu^rirfa  libert^"  Madame 
Elifabeth,  bey  dem  Anblick  diefer  grofsmüthigen 
Anfirengung  Bamave's,  und  feinen  Sturz  aus  dem 
Aaa  Wa- 
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Wagen  fürchtend ,  hatte  ihn  unwiHkOrllch  am 
Rockfchoofse  feilgehalten ,  und  die  Königin ,  in  ih- 
rer nachherigen  Erzählung  aller  diefer  Vorgänge, 
fuhrt  ausdrOcklich  an,  daisihr,  in  diefer  fchreck- 
lichen  Krife,  der  Contrait  ^wifchen  der  fronunen, 
königfichen  Elifabeth  und  dem  von  ihr  am  Kleide 
feftgelialtenen ,  den  Pöbel  haranguirenden  Volks- 
deputirten,  als  etwas  fa(t  Wunderbares  erfchienen 
fey.  Vgl.  die  doppelte ,  höchft  merkwürdige  Erzäh- 
lung in  d.  Mem.  der  Mad.  Campan,  B.  fil.  S.  123 
und  S42.  ^  Diefe  vortreffliche  Pnnzeffin  machte  auf 
Barnave's,  edlem  Empfindungen  zugängliches  Herz 
bald  den  tieflien  Eindruck ; "  und  ihre  Aeufserungen 
ober  die  Lage  des  Reichs,  ihre  fanfte  imd  überzeu- 

fende  Bere^famkeit  und  ihr  einfaches  Benehmen 
ey  der  würde voUfien  Haltung  „tout  lui  parut 
bflefie  dans  cette  divine  princerfe"     (Wer 
lieh   der  Lebensgefchichte  diefer  Dulderin,    ihrer 
Fefiigkeit    dem    fürchterlichen   Revolutionstribunal 
gegenüber,   und  ihres  Heroismus   auf  dem  Blutge- 
rülie  erinnert,  wird  diefs  nicht  zu  viel  gefagt  finden.) 
Solchergeftalt  knüpfte  fich  bald  eine  Art  von  Ver- 
fiändniis    zwifchen    diefem   Deputirten    und    feiner 
Gefangenen  an,  und  die  Königm  hatte  in  den  Gaft- 
häufern,    wo  fie  übernachteten  (zu  Dormans  und 
Meaux),  mehrere  geheime  Unterredungen  mit  ihm. 
Sie  fragte  ihn  unter  andern,   welche  Mittel  er  ihr 
zur  Anwendung  empfehlen  würde.  —    ,,La  popu- 
laritJ,    Madame"  —     Et  comment   pouvois-je  en 
avoir?   eile  m*^toit  atlcvi-e.  —    ^k,   Madanie,    il 
vous  i^toit  hien  plus  facile  de  la  reconqu^rw  qu'ä  moi 
de  robteniv;" —   ^^a/ferlion,   fetzt  unfer  Gewährs- 
mann hinzu,    yyfpii  joumit'oit  matia*e  d  comTHen-- 
faire,**    In  dem  auffallendfien  Gegenfatza  mit  diefer 
Aufführung  Barnave's  fiand  die  affectirte  Ungefchlif- 
fenheit  Petion's,    die  an  ihm  um  fo  mehr  befrem- 
den mufste,    da  er  Erziehung  erhalten  hatte.     Der 
König  wandte  fich  anfänglich,  feiner  grofsen  Furcht- 
famkeit  unbeachtet,  mit  einigen  allgemeinen  llefie- 
xionen  und  mit  der  Frage  an  ihn:   ,,oü  le  peuple 
Franfois  en  vouloit  venir^r  worauf  Petion  mit  einer 
barbarifchen    Freymüthigkeit    antwortete:    A    une 
rc^publiquej  loi^squilauralcbonheur  d'etre  ajffez  mür 
pour  cela.     Seit  diefer  Antwort  legte  fich  der  un- 
glückliche Regent  ein  Stillfchweigen  auf,   welches 
er  bis  zur  Rückkunft  nach  Paris  nicht  einmal  durch 
Seufzer  unterbrach.   —     Man  bot  den  Deputirten 
von  dem  Geflügel  und  dem  Weine  an,  die  fich  im 
Reifewagen  beianden:  Petion  afs  gierig,    warf  die 
Knochen  ^,au  risque  de  les  envoyer  jusque  für  le 
%rifage  du  roi**    zum  Schlage  hinaus  ,    und  rückte 
nur  mit  dem  Glafe,    zum  Zeichen,    dafs  er  genug 
habe,  wenn  ihm  Mad.  Elifabeth  einfchenkte;  ßar- 
nave  (fagegen  wies  die  Einladung  der  Königin  mit 
Ehrfurcht  und  mit  den  Worten  zurück:   ,^Iada* 
me,  les  dcpuU's  de  VAJfemblUe  nationale y  dans  une 
circonßance  aujji  foUnnelle^  ne  doivent  aecuper  J^os 
Ma/ejles  que  de  (cur  mißhn  et  nullejfifnt  ae  leurs 
he/oinsJ*     So  nahm  fich  Petion  femer  heraus,   den 
tl^uphia  auf  den  Schoofs  zu  nehmen »  feine  fcho'- 


nen  blonden  Locken  zu  ringeln  und  ihn  dabey  fo 
zu  raufeti,    dafs  das  Klnd'fchrie,    und  die  Königin 
fich  veranlafst  fah  ihm  zu  fagen:  „Donnez^moi  man 
fits ;  il  ejl  axicoutumi  d  des  foU^  ^   ä  des  igfirds  qui 
le  dispo/ent  neu  ä  tant  de  famüiarit^s.**  —    Die  im- 
erträgüche  Juny  -  Hitze  und  der  Staub  veranlafsten 
die  königfiche  Familie  zu  der  Bitte,    fie  bey  Tage 
ruhen  und  Nachts  reifen  zu  lafTen ;  allein  dieies  Ge- 
fach  wurde  ihr  von  den  Deputirten  abgefchlagen 
{G.  tadelt  diefe  Befchränkung  in  zu  harten   Aus- 
drücken;   er  hätte  auf  die  Väksßinunung  und  die 
Verantwortlichkeit    der   Repräfentanten    Rückficht 
nehmen  follen),  und  die  Reifenden  erfuhren  über- 
diefs  unterwegs  manche  Demüthigung  von   Seiten 
des  aufgebrachten  Volks.  Nur  im  Städtchen  la  Fcrti  - 
fous  -  Jouarre  ward  ihnen  durch  Herrn  und  Frau 
Regnard  de  Lille  ein  ihrem  Range  gebührender  Em- 
pfang; beide  wurden  aber  auch  dafür  bald  hernach 
Gefänglich  eingezogen,   und  Frau  von  Lille  büfste 
iefe  dem  Könige  gegebenen  Be weife  von  Anhänclich- 
keit  unter  der  Guülotine.  —    So  langte  der  unglück- 
liche Monarch  mit  feiner  Begleitung  am  25rten  Juny, 
alfo  4  Tage  nach  feiner  Abreife,  Abends  gegen  7  Uhr 
wieder  in  Paris  an.     Die  National- Repräfentanten 
waren  verfammelt  geblieben,    um  die  etwa  nothig 
werdenden  Befchlüffe  fogleich  nehmen   zu  können. 
Man  liefs   den  Zug,   um  diefem  traurigen  Schau- 
fpiele  mehr  Feyerlichkeit  zu  geben ,  dturch  den  gro- 
fsen Zugang  der  Elyfeifchen  Felder  gehen,  ungeach- 
tet er  eigentlich  durch  die  Vorliadt  St,  Martin  hätte 
erfolgen  follen ;  um  die  erftere  Strafse  zu  gewinnen, 
war  die  Reife  um  mehr  als  Eine  Lieue  verlängert 
worden.    Die  Hitze  'war  erftidtieBd;  langfam  bewegte 
fich  der  königliche  Wagen  mit  herabgejaffenen  Fen- 
ftern,  in  einer  Walke  von  Staub  und  Bayonnetten 
der  umringenden  Natioualgardißta;  diedrey  auf  dexa 
Bocke  fcdgcbundenen  Gardes  -  du  -  Corps  wurden 
vom  Volke  mit  Verwünfchungen  überhäuft,    und 
entgingen  feiner  Wuth  nur   durch  Petions    ange- 
ftrengte  Bemühungen.    Die  königliche  Familie  erfuhr 
keinerley  Art  von  Achtungsbezeugung;  jeder  behielt 
den  Hut  auf  dem  Kopfe:  öffentliche  Aufchläge,  in 
denei^  verordnet  vrar,  „que  quiconque  applaudiroil 
le  roi,  feroit  bdtonn<f,  et  que  quiconque  tm/iiüeroit^ 
Jeroit  pcndu'\  hatten  diefe  Aufführung  vorgefchrie- 
ben.    Diefer  Drohung  ungeachtet ,  empfing  der  De- 

fmtirte  der  Communen,  GuilhermS,  den  König  bey 
(einem  Eintritte  in  die  Tuilerien  mit  unbedecktem 
Haupte,  und  als  man  ihn  zwingen  wollte,  den  Hut 
aufzufetzen,  warf  er  denfelben  mitten  unter  das 
Volk. 

Die  Maafsregeln ,  welche  nach  der  Rückkunfk 
zur  Bewachung  des  Königs  und  der  Kön^n  genom^ 
mtn  wurden ,  Avaren  eben  fo  fireng  als  beleidi^encl* 
Der  wachhabende  Officier  im  Salon  {grand-caMnet\ 
anmittelbar  vor*  dem  Schlafzimmer  der  Königin» 
hatte  Befehl,  die  TfaOr  des  letztem  befiändig  otfen 
zu  halten,  um  die  königliche  Familie  ficts  vor  Ai»^ 
gen  zu  haben.  Als  der  König  fie  eines  Tages  zu* 
machte»  öfSaete  fie  der  Offizier  wieder  mit  den  darren 
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Worten :  „  que  tette  itait  Ja  con/igne  et  que  Sa  Mo- 
jeßiy  en  la  refemiani^  prenoit  aonc  une  peine  i»- 
ulik."  ( Wir  führen  diefen  Zug,  zur  VervoUßändi- 
gung  von  Georsets  Darfiellung,  aus  den  mehr  er- 
\vahnten  Memoiren  der  Mad.  Campan  an,  um  das  ganze 
]Uaa£s  der  Demüthigung  kennen  zu  lehren ,  welche 
der  beklagenswerthe  Monarch  zu  ertraeen  hatte.)  -^ 
Einer  andern  Beßimmung  der  KationaTverfammlung 
zufolge  hatte  dem  Dauphin  ein  Gouverneur  gegeben 
werden  foUen:  als  es  aber  zur  Abfiimmung  kam, 
konnte  man  üch  über  die  Perfon  nicht  vereinigen, 
^,€t  les  noms  qui  Jbrtirent ,  prtlfentirent  des  icUes  fi 
disparaiesj  qu'onn'oßi /'y  arreier*',  indem  neben 
Hd.  V.  Condorcet  der  Prinz  v.  Conti,  neben  Hn.  v. 
Malesherbes  der  Abb6Noel,  Redacteur  der  „Chro- 
nik", und  neben  Hn.  Necker  fogar  der  Marquis  von 
Bouille  erfchien.  Ueberhaupt  zeigte  die  Verfamm- 
luDg  beym  Verfolge  diefer  Angelegenheit  kein  Ein- 
verJiandjiifs ,  und  290  ihrer  Mitglieder  legten ,  wie- 
MTohl  fruchtlos,  fogar  Proteßation  gegen  die  wider 
den  Monarchen  ergriffenen  Maafsregeln  ein.  Der 
König  und  die  Königin  hatten  fich  indefs,  auf  das 
an  üe  ergangene  Verlangen,  zu  Erklärungen  über 
die  Motive  ihrer  Flucht  entfchlolTen ,  und  die  VerT 
fammlung  beauftragte  drey  ihrer  Mitglieder :  Tron- 
diet,  Dandre  undAdrienDüport,  mit  dem  Empfange 
diefer  Erklärungen,  in  welchen  wir  die  entlchlol- 
fenen  Worte  der  Königin :  „Je  d^clare  que  le  roi  de- 
ßrant  parlii*  auec  fes  enfans,  rien  dans  la  nature 
n'ouroU  pu  m'empecJier  de  lejüivre'*  —  auszeichnen« 
Sowohl  diefe  ii^rldärungen,  als  der  in  der  Folge 
der  UmRande  immer  fefier  und  lauter  werdende  Ent- 
Ichlufs  des  Königs  zur  Annahme  der  Conliitution, 
za  welchem  Entichluffe,  nach  G"s.  Ver&cherung, 
die  Vorfiellungen  des  derzeitigen  Präfidenten  der 
Verfammlung,  Thouret,  viel  mitwirkte,  dienten 
indels  dazu,  das  Verhältnifs  einigermaafsen  herzu- 
ftellen ;  die  Maafsregeln  im  Innern  d^s  Pallaßes  wur- 
den allmälig  weniger  Itreng,  und  manfin^an,  eine 
beffere  Zeit  zu  hoffen.  JNur  die  Königin  glaubte 
nicht  daran;  die  ertraeene  Schmach  hatte  jeden 
Keim  von^  Hoffnung  in  ihrem  Herzen  zerfiört,  imd 
felbfl  ihre  phyfilchen  Kräfte  untergraben,  fo  dafs  ihr 
Haar,  ungeachtet  fie  damals  .kaum  36  Jahre  zählte, 
fchneeweis  geworden  war  *V. 

Am  Sten  Sept.  1791  endlich,  er?ählt  6.  weiter, 
war  die  Confiitution  vollendet,  und  wurde  dem  Kö- 
nige durch  eine  Deputation  von  60  Gliedern  der 
Nationalverlammlung  überreicht.  —  Alle  Miiüfier, 
mit  einziger  Ausnahme  des  Hn.  v.  Montmorin,  be- 
ftanden  auf   der  JNothwendigkext  der    unbedingten 

*)  Mad.  Campan,  daren  DatAeHung  eine  Menge  rem  !»• 
tereflantea  Zügen  eath&ll ,  welcke  von  G,  übergangen 
werden,  erttthR,  data  die  Königin  eine  Locke  dfefer 
veirsen  Haave  für  die  emigrirte  Prinaeffin  Lainballe  in 
eine»  Ring  falTen  üeft,  mil  der  DeviXe:  ^blanchis  par 
le  ntalhewrJ*  Die  Prinaelfin  kehrte  hierauf,  vrider  den 
Katk  der  Königin,  nach  Frankreich  zurück;  i'atiadU'» 
meni  qtfelie  tt¥oii  voui  ä  Ja  foutferaint  ^  hd  fit  9cnir  (hcr^ 
tker  ia  muU^ 


Annahme  diefer  Acte ;  mid  felbft  ^rß  Kamitz  war 
derfelben  Meinung.  Malouet  dagegen  fchlüg  Ein-- 
fchränkungen  vor  j  der  K5nig  fcnien  diefem  Vor- 
fchlage  besonders  geneigt,  ^^et  c*eft  une  des  plus 
Landes  preuves  de  la  finciriti  de  Vin^ 
*OTtuni  monarque.  Diefe  Ueberzeugung  der 
lad.  .Campan  theilt  Bertrand  de  MolleviUey  Mem» 
I.  101.  Man  foderte  felbß  den  Rath  folcher  Männe^> 
die  wegen  ihrer  Einfichten  bekannt  waren  ^  ohne  ir- 
gend einer  Partey  anzucehWen.  Unter  diefe  gehörte 
ein  gewiffer  Dübficq ,  ehemaliger  Intendant  &s  See- 
wefens  und  der  Colonien ;  er  antwortete  mit  Einer 
Linie:  ,,Empcchezle  d^sordre  de/*organi/er. 

Der  Brief  des  Königs  an  die  Verfammlung» 
worin  er  fein  Verlangen  ausdrückte,  die  Confütution 
an  dem  Orte  felbft  anzunehmen,  wo  fie  entworfen 
worden  fey  (6.  behauptet,  dafs  Thouret  diefen  Brief 
bearbeitet  habe) ,  zu  welchem  Ende  er  fich  den  17ten 
Sept.  (1791)  gegen  Mittag  im  Verfammlungsfaale  ein- 
finden werde,  ward  mit  grofsem  Beyfall  aufgenom- 
men, und  der  zugleich  ausgedrückte  Wunlch  um 
Befreyung  aller  wegen  der  Varenner  Reife  noch  in 
geßjiglichem  Gewahrfam  befindlichen  Perfonen  au* 
genblicklich  erfüllt.  Eine  Deputation  eilte  zum  Mo- 
narchen, um  ihm  die  Gefinnungen  ihrer  Commit- 
tenten  auszudrücken,  und  der  König  fchlofs  feine 
Antwort  an  diefe  Deputation  mit  der  Bemerkung, 
dafs,  da  ein  heutiges  Decret  den  Orden  des  heiligen 
Geiftes  unterdrücke,  und  blofs  ihm  und  dem  Dauphin 
dieErlaubnifs,  denfelben  zu  tragen,  laffe»  ein  Or- 
den in  feinen  Augen  aber  nur  durch  die  Befugnifs, 
ihn  ertheilen  zu  können »  V^erth  habe,  er  keinen 
weitem  Gebrauch  davon  machen  werde.  Die  Köni- 
gin war  dagegen  weit  entfernt,  dielem  Schein  der 
Annäherung  zu  trauen.  „Ces'gens"y  fagte  fie,  ne 
veulent  pgint  defouverain.  Nousfuccomherons  ä  leur 
taclique  perfide,  niais  tris  bienjiavie;  Us  ddmoiiß' 
Jeni  la  monarchie  pierre  par  pierre"  In  der  That 
entfprachen  die  nächfien  Vernandlungen  der  Ver- 
fammlung diefen  Befürchtungen  nur  zu  fehr;  und  als 
darübjcr  ^eratbfchlagt  wurde,  ob  die  Glieder  wäh- 
rend der  Eidesleifiung  des  Königs  fitzen  bleiben  foU- 
ten,  warder  faß  einßimmige Ausruf :  ,,Sans  döute; 
et  le  roi  debout ,  tete  nue" 

(JDsr  Be/chlufs/olgt.^ 

Leipzig,  in  d.Hinrichs.Buchh.:  DieWeltgBfchichte 
für  gebildete  Lefer  und  Studierende,  dargefiellt 
von  Karl  Heinrich  Luduig  Pölitz,  ordentlichem 
Lehrer  der  Staats^vi^^enfdlaften  an  der  Univerf. 
zu  Leipzig»  Fünfte  berichtete,  vermehrte  und 
ergänzte  Auflage.  1825.  Erßer  Band  XVI  u. 
652  S.  ZitvWCT*  Band.  VI  u,  878  S.  Driwcr  Band, 
VI  u.  464  S.    Flerter^imA.  VI  U.807S.  gr.  8. 

Bcy  einem  Buche,  wie  das  vorh'egendc,  wäre 
eigentlich  nichts  weiter  nöthig,  als  die  neue  Auflage 
deifelben  anzuzeigen ,  da  es  iängfi  fchon  von  einer 
vortheilhaften  Seite  bekannt  iß.  Indeffcn  kann  Kec 
doch  die  Verfichersng  nicht   nnterdrücken ,    dafs 
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Hr  P  uDabläflig  bemüht  iß,  das  Werk  in  Abficht  fo- 
wohl'  der  Sachen,  als  der  fdlifiifchen  Form  der 
Vollkommenheit  immer  näher  zu  bringen. 

Die  meiften  Vermehrungen  finden  fich,  wie  das 
in  der  Natur  der  Sache  liegt,  in  der  neueßen  Ge- 
fchichte,  womit  die  letzte  Abtheilung  des  t;i^fm 
Bandes  angefüllt  ifu  Sie  beziehen  fich  befonders  auf 
die  neuen  Staaten  in  dem  ehemaligen  fpamfchen  Ame- 
rika- Coluvibia,  dm  vereinigten  Provinzen  von  bud^ 
amerika,  Chili,  Peru,  Mexico  und  Paraguay.  Auch 
die  Gefchichte  von  Harti  ift  yon  S.  662  4n  m  einem 
kurzen  Abriffe  dargefiellt.  Nur  ift  Frankreichs  An- 
prkennunß  der  Souveraineti  deffelben  noch  nicht 
erwähnt,  da  fie  ertt  nach  vollendetem  Drucke  das 
Werks  erfolgte. 

Ganz  vorzüglich  hat  dem  Rec  die  Ueberücht 
von  dem  Aufftande  der  Griechen  von  S.  762  an  ge^- 
fallen  Hier  find  befonders  die  Handelsverhaltniüe 
der  Griechen  in*  das  rechte  Licht  geriellt,  woraus 
man  fich's  erklären  kann,  warum  Frankreich  vor 
allen  andern  Mächten  fo  eiferlilchtig  auf  den  fich 
immer  mehr  ausbreitenden  Handel  der  Griechen  iß. 
Auch  die  Rückwirkung  der  Verbindung  der  Griechen 
mit  dem  übrigen  gefitteten  Europa  auf  ihre  geißige 
Entuickelungiü  a.  a.  O.  treffend  gefchüdert.  Dabey 
hat  der  Vf.  die  wichtigfien  Quellen ,  aus  welchen  er 
gefchöpft,  in  den  Noten  angeführt,  und  unter  die- 
fen  S  764.  auch  des  von  ihm  mit  Recht  fehr  gefchatz- 
ten  Hn.  Hofr.  Chriß.  Dan.  Beck  Repertorium  derLit. 
1821.  Sten  Bandes  2tes  St.  nicht  vergeffen. 

Das  ganze  Werk  fchliefst  fich  auf  eine  würdige 
Art  mit  folgenden  nur  etwas  zu  orientalifch  ausge- 
drückten  Gedanken:  „Ein  unermefsliches  Ziel  ift 
dem  Gefchlechte  vorgehalten ,  welchem  wir  ange- 
hören und  namentlich  hat  di^  europäifche  Menlch- 
'heit  feit  S6  Jahren  das  Zeitalter  ihrer  Verjüngung 
erlebt.  Ift  fie  aber  noch  im  Werden ,  oder  bereits 
ihrer  Vollendung  nahe,  diefe  neue  Welt?  Das  kann 
blofsderermeffen,  der  alle  Reiche  mifst,  der  Kro- 
nen ßiebt  und  Kronen  nimmt,  und  vor  dem  Vergan- 
genheit, Gegenwart  und  Zukunft  Eins  finüb  Die 
Sonnenfyßeme  und  die  Reiche  und  Völker  der  Erde 
veralten,  wie  ei:n  Gewand;  fie  werden  verwandelt, 
wie  ein  Kleid,  wenn  Er  fie  verwandeln  will.  Nur 
Er  bleibt,  wie  er  iß,  <*eine  Jahre  nehmen  kein  Ende, 
und,  fo  befiätlgtes  die  Weltgefchichte,  die  Kinder 
feiner  Knechte  werden  bleiben,  und  ihr  Saamc  wird 
vor  ihm  gedeihen.** 
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Aus  einem  Nachworte  des  Verlegers  ift  erficht- 
lich  ,  dafs  drey  hier  in  einer  freylich  fehr  lockern 
Beziehung  zufamrnengeßellte  Erzählungen  fchon  frü- 
here Arbeiten  des  \k. ,'  aber  wenig  bekannt  ge^ 
worden  find,  Hr.  Kr.  hat  um  diefe  drey  Darftel- 
lungen den  Rahmen  einer  neuen  Erzählung  ge- 
legt ,  welche  zu  gleich  Fortfetzung  einer  jener  drey 
Scnilderungen  ift,  und  ein  dort  axigeknflpftes  fpan- 
nendes  Verhältnifs  erfreulich  zu  Ende  führt.     ^' 


« / 
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HAMBtjRo,    b.  Herold:   Das  gehcimnißvoUe  Haus 
oder  der  Richierßjruch  der  Welt.  \on  L.KruJe, 


ift  nicht  zu  leugnen,    dafs  diefe  Art  der  Darfteilung 
die  Theilnahme  der  Lefer  in  einem  hohen  Grade 
erwecken  kann;   allein  dann  mufs  auch  nothAven- 
diger  Weife  die  Verknüpfuni^der  einzelnen    Er- 
zänlungen  wahrfcheinlich  und  liatOrlich  feyn,    die 
Anfchauung  des  Lefers  darf  nicht  durch. eine  allte 
vielfache  Einichachtelung  der  fchön  in  eine  andere 
Erzählung  verwebten  Novelle  in  eine  dritte  verwirrt 
werden ,   und  der  G^ng  der  Hauptbe^benheit  ,|  die 
den  Rahmen  des  Ganzen  bildet,  mulstnehr  in  der 
Weife  des  Romans  fich  ruhig  und  lahgfäm  vorwärts  • 
bewegen,  als  in  der  gedrängten  und  leb'cAftdigen  der 
Novelle.    Demerflen  Erfordernis  hat  »cter  Vf.  bfey 
der  Fremdartmceit  der  verfchledenen  Et^hlungs- 
fioffe,    trotz  aller  Bemühung,   nicht  genügen  kön-* 
nen,  und  die  d/i^  Beziehung,  welche  ihmausfindig 
zu  machen  gelang,  trifft, '  aüfserdem  dafs  fie  nicht 
befriediffend  ift ,    noch  der  Vorwurf  der  \reHetz- 
ten  Sittlichkeit.     Seltfamer  Weife  wifd  gerade  die* 
Erzählung  [Glück  aus  Verimmgen) ,   Welche  dem 
fittlichen   Zartgefühle   am   meiften    zu    nahe   tritt, 
einem  fonft  als  höchß  würdiff  dargeftellten  Predi- 
cer  in  den  Mund  gelegt.     Dem  Vf.  felbft  fcheint 
das  Anfiöfsige  diefes  Verfahrens  au%efallen  Ku  feyn ; 
allein  fiatt  es  zu  vermeiden,   fücht  er  es  vielmehr 
zu  rechtfertigen,   was  ihm  keineswegs  'geglückt  iß:. 
Was  nun  den.zweyten  Punkt ,-  nämlich   deh  der 
Einfchachtelung  betrifft,   fo  hat  Hr.-Är;  gegen  die- 
fen  in  der  Erzählung:  der  Bichterfprueh  &r  Welt^ 
verfiofsen.    Erft  wird  diefer.  „  Ricnter/pruch"  in  die 
Unterhaltung  bey  dem  Gaftmahle  eiiies  BOrgeiinei— 
fters  ,    dann  wiederum  diefe  Unterhaltung   in    ein 
Gefpräch   beym   Thee  ,    dcß    der  -  Hatqptgefchfchte 
angehört,  eingefchachtelt.-   Die  Haltung  der  Haupt- 
gelchlchte  felbft  verdient  dagegen  alles 'Lob.     Sie 
entfpricht  vollkommen  dem  obengenannten  dritten 
ErforderniCTe ,   und  bleibt  bey  allem  Ernße  und  al- 
ler Ruhe  zugleich    höchß  anziehend.-     üeberhaupt 
verfteht  Hr.'  Ar.  durch  feltfan7e,    wenn  auch  nicnt 
immer  wahrfcheinliche  VerwicTcelungen  die   Lefer 
zu  fpanneU,   und  durch  eipe  blühende  Darfiellungs— ' 
gäbe  angenehm  zu  unterhalten.' 
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QESCHICHTE. 

Pabis,  b.  Eymery:  Mi^maires  pour  fervir  ä  Thi* 
ßoire  des  ^vineniois  de  la  Jin  du  \%me  fiecJe  de-^ 
-pms  1760.  —  —    Par  Georgel  u.  t  w/ 

(Btfääuß  der  im  por^em  Slück  abgebroehenen  ReeenficnJ 

Wir  übergehen  die  Feyerlichkeiten,  ron  welchen 
diefer  Act  Mgleitet  war,  als  bekannt;  merkwflrcÜg 
find  aber  tuichfiehende  Einzelnheiten ,  die  aus  einem 
Didigelaffenen  Mannfcripte  der  Mad.  Campan  in  ihr 
Journal  ameedaiique  tbergemaüigen  find,  und  die  G^s 
Erzählung  von  den  dffentficnen  Freudenbezeugungen 
durch  Berichte  Ober  clas,  was  indefs  in  der  Stille  der 
inneren  Gemächer  des  Palafies  vorging,  auf  eine  un* 
erwartete  Art  er^nzen.  ,»Die  Königin,"  heifst  es 
lc>,  chatte  der  Sitzung  in  einer  befondem  Loge  bey-. 
gewohnt.  Bey  ihrer  Kückkunft  fiel  mir  ihr  Schwei- 
gen und  ihre  tiefe  Traurigkeit  auf.  Der  KOnig  kam 
aus  feinem  Cabinette  zu  ihr:  er  war  blafs,  feine  Züge 
waren  ganz  verfidrt;  die  Könicia  üieb  einen  Schrej 
des  Schreckens  aus,  als  fie  Hin  fo  erblickte.  Ich 
^bte  ihn  krank,  fagte  fie  —  aber  wie  grois  war 
meine  Beliflrzung,  als  er  fich  in  eine  Bergere  warf, 
die  Augen  mit  dem  Schnupf  tuche  bedeckte  und  aus- 
rief: Toui  €ft  perdul  Ak^  Madanu!  etvouaavez 
Ae  temoin  de  ceitehumilkaion!  Er  brach  in  Thranen 
aas;  die  Königin  warf  fich  ihm  zuFQli5en,nnd  winkte 
mir,  mit  ünemSortez,  oA  /briez,  hinauszugehen."— 
Wen^e  Tage  nach  Vollziehung  der  'Cpnfiitution 
(19.  Sept.),  kOndigte  die  conflituirendeVerfammlung 
der  Nation  an,  oals  fie  ihren  Auftrag  als  vollendet 
betrachte,  und  Qch  mit  Ende  des  Monates  auflöfen 
werde;  und  gleich  darauf  traten  die  Primair -Ver- 
iammlungen  zur  Wahl  der  Glieder  der  zweyten  Le- 
gislatur XAtpmhU  legislative)  zufammen.  (j.  ent- 
wirft ein  üenr  düfieres  Gemälde  von  den  Kämpfen 
2wilchen  der  Hofpartev  und  denJacobinem,  um  die 
Wahl  einzelner  uidlviduen  jenerTeits  zu  verlündern, 
nnd  dieferfeits   durchzufetzen.    Hierauf   folgt   ein 

EDzar  Abfchnitt  über  die  Verfolgungen,  welche  die 
ener  des  katholifchen  Cultus  während  der  Herr- 
schaft diefer  zweyten  Nationalverfunml^ng  zu  ertra- 
gen hatten^  welcnei  man  aber  mit  der  Vorficht  letien 
mnls,  welche  die  Verhältnille  des  V£b  als  Partey  er- 
heifchen.  —  Unter  den  Gliedern  diefer  Verfammlung 
befand  fich  Carra,  einer  der  RepraCentänten  des  De^ 
partements  der  Saone  und  Loire,  von  dem  hier  der, 
Brgämz.  BL  zur  A.  L.  Z.  itt$. 


bisher  unbekannte  Umfiand  erzahlt  wird,  dafs  er 
nach  dem  Vorrfloken  Preufsifcher  Truppen  auf  fran^ 
zöfifches  Gebiet,  an  deuKöni^  vonPreufsen,  zu  dein- 
er froher  in  Beziehungen  geiianden  hatte,  abgefen- 
det  worden  fey ,  um  fdr  Zurückziehung  diefer  Trup- 
pen bedeutende  Geldopfer  und  felbft  die  Ausliefe* 
rung  des  damals  fchon  gefangenen  Ludwig's  anzu- 
bieten. 

Die,  w^en  Annahme  der  Confiitution  angeord- 
neten Feßlichkeiten  hatten  nicht  weniger  denfinOern 
Charakter,  der  diefe  granfende  Revolution  durch- 
gängig bezeichnet.    Bey  Erfcheinung  der  königl.  Fa- 
milie im  th^atre  Italien,  wo  die  Ev&emena  imprivm 
gegeben  wurden ,  hatte  die  IMgazon  den  ungificidi-  * 
eben  £infall,  fich,  bey  den  Worten.'  „Ah,  cemme 
faime  ma  maiU^fi!  ^  gegen  die  Königin  zu  neigen.  * 
Jm  Augenblicke  erhoben  fich  die  Jacobiner  mit  dem 
wüthendften  Gefchrev:  „Poe  de  maittejfel  pas  de^ 
maiire!  tiberUV^    hAnt  furchtbare  ScbiägereV  war 
die  Folge  davon;    herbeygeholte  Wachen  konnten 
den  Auriiand  nur  mit  Mähe  fiillen ;  und  der  folcher- 

Sefialt  von  neuem  fchwer  beleidigte  Monarch  verliefs 
as  Haus  mit  den  Seinigen  in  tiefer  BefiOrzung.  «-* 
Die  Köni|rin  brachte  faß  den  ganzen  Tag  mit  Schrei- 
ben zu;  einen Theil  derNkcht  hindurch  las  fie.  Ihre 
Correfpoodenz  mit  dem  Auslände  führte  fie  in  einer 
befondern  Chifire-Spracbe.  (Jeder  der  beiden  Cor- 
reipondenten  hat  ein  befiimmtes  Werk,  z.  B«  Paul 
und  Vininie,  und  bezeichnet  durch  verabredete 
Zahlen,  Seite,  Zeile,  Wort  und  Buchfiaben  deCTel- 
ben.)  Zugleich  unterhielt  Marie  Antoinette  enge 
Verbindungen  mit  Bertrand  de  MoUeviUe,  Barnave 
XL  A.;  der  König  bediente  fich  dagegen  Talon's  und 
des  Herrn  de  Laporte,  Minißers  ctes  ilaufes  und  der 
GiviUifie,  um.auf  die  öffentliche  Meinung  zu  wirken ; 
allein  der  Zweck  wurde  nur  bey  den  Koyalißen  er- 
reicht, auf  die  man  nicht  erß  zu  wirken  brauchte. 
Was  man  vor  allen  Dincen  zu  erforfchen  wflnfchte, 
war  die  Meinung  und  der  Plan  Pitu*  Die  Königin 
fisigte  oft:  „ich  kann  den  Namen  Pitt  nicht  ausfpre-  . 
eben ,  aue  la  petite  mort  ne  me  pajfe  für  le  cfa». 
Er  hat  aer  Revolution  immer  Vorlchub  geleiiiet;  er 
denkt  durch  fie  das  Uebergewicbt  Englands  zur  See 
für  immer  zu  begründen,  und  nimmt  jetzt  eine  grau- 
fiame  Rache  fbr  den  unpolitifchen  Beyßand ,  den  das 
Cabinet  von  Verfaüles  der  amerikanifchen  Infurrec- 
tion  gefchenkt  hat."  Sie  fendete  einen  eigenen  Af;en- 
ten  nach  London,  um  die  Gefinnungen  des  cnglifeheii 
Bbb  ^^  Vir^ 
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Minirieriums  zu  crf orfchen*).    Diefer  Agent  kam  ei- 
nige Zeit  nachher  zurück  J  er  hat^cFjf'f  nichti  al^  die   ; 
Aeufserung  entreifsen  können,  clafs  er  die  Monarchie 
in  Frankreich  nie  untergehen  lafTen  werde,  weil  et 
ein  politifoher  F^ler  feyn  Ax^^^dr^  dsp  Infurrection'  -, 
iA  iblcher^ähe  befiehen  zu  laTfen*  w-  -     ' 

Unter  diefen  Umfiänden ,  unter  immer  wachfen- 
den  Attentaten  gegen  die  Perfon  des  Monarchen  und 
feiner  Gemahlin,  deren  ausführlicher  Befchreibung 
G,  einen  ganzen  Abfchnitt  widmet,'  näherte  fich'  der 
20rie  Juni  ( J792).  Gegen  diefe  Zeit  verfank  Ludwig, 
uftvermögend  den  Schlägen  eines  tolchen  Gefchickes 
2n<»wideHiehen,  i^  eine  Entmuthigung,  die  bis  zur 
irfiyfifchen  Kraftlofigkeit  ging.  Er  bracnte  zehnTage 
bin,  ohne,  felbfi  im  Kreife  feiner  Familie,  ein  lautes 
Wort  zu  fprechen.  Die  Königin  rifs  ihn  endlich  aus 
diefem.  Zuiiande,  indem  fie  ficli  ihm  zu  Fülsen  warf, 
unri  ihm  mit  Thtänfen  den  Schutz  vorftellte,  den  er 
feiner  Familie  fchuldig  fey;  ja  fie  ging  fo  weit,*  ihm 
zu  fagen ,  dafs  es  anftändiger  für  einen  König  fey,.mit 
Efiren"  ifmzükorpmeri,*  als  die  Meuchelmörder  auf 
d^rir  Parqufet  feiner  Ziipmer  Zii  erwarten. 

.  Schpn  am  ITten  Junius.  verfiimmelten  fich  übet . 
20QP0  Menfchen  auf  den  öffentlichen  Platzen  und  er^- 
klärten ,  dafs  fie  übermorgen  den  Freyheitsbaum  vor 
di^^^Tluir  de$  Sit^ungsTaalos  der  Verfammlung  pflan- 
ze^ und  dem  Könige  eine  Petition  wegen  des  f^eio  . 
til)eri:eicla,en  würden,  womit  er  das,  auf  die  Deport 
tjjtion  der  jjprdlres  rc/ractaires^^  'bezügliche  Dedret 
begleitet  hatte,  Dex  fürchterliche  Tag  erfcbien ;  das^ 
Zironier  de3  Königs  Avurde  von  dem  AVüthenden Pöbel . 

freüürmt,    Sqchs. Grenadiere  vom  Bataillon  des  Ifil- 
QS-Saipt- Thomas  hatten  nur  ebenfo  viel  Zeit,  fich 
voJC  den  Monarchen  zu  fiellea,   um  die  Stöfee  der 
Meuchelmörder    abzuwehren.    Einer    diefer   fechs' 
IJfaven  rief  ihm  zu,  nichts  zu  fürchten;  man  kennt 
die.  Antwort  de$  Königs :  ,,  Mettez  la  main  fwr  men 
coeur,  vous  verrez  ß  fai  peur^    Die  Köuigin  hatte  ' 
nicht  bis  zu  ihrem  Gismahle  dringen  ktenen ;  fie  b^  - 
f^jid  ßfifejn  dex..,s/aHe  du  canfeil, "  imd  msftk  hatte 
den  Gedanken  gehabt,   fie  hfnter  die  «grofse   Tafel  ^ 
diefes.  Gemaches  zu  Uellen,  um  fie^f  fo' viel  als.  mög- 
liqh,  vor  den  Piken  uiid  Seilen  der  Wothendien  zu 
fchQtzen.    Erß  gegen  6  Uhr  Abends  -^  ( es  ill  unmög-r ' 
liqh ,  dem  Yf.  in  I^efcbrelbung  aller  Einzelheiten  der  . 
Crräu^l  diefes  Tages  zu  folgen)  war  der  Palaft  ganz 
vom  Pöbel  geräumt.    Dielnüren  aller  Zimmer  wa-^ 
r^n  zerfchlagen ,  und  die  Königin  wies  den  erft  fpät 
herzugekommenen  IXeputirten  der  Nationdverfaram- ' 
lung  die  Verwaftungen,  ivelcheman,  fall  unter  den^ 
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Man  hat  lange^ geglaubt , 'daft  der  i^it  diefer  interet- 
Tauten  Miflion  beauftragte  Agent  M.  Crawford  gewe^ ' 
f en  f^.  Cri^wlord's  Memoiren  beweifen  da«  Gegen* 
theil.  Mad.  Cainpaa  behauptet »  den  Namen  f  ewuf«t; 
ihn  aber  vergelTen  zu  haben,  Dülcns  bezeichnet  ihn 
^eheimnifsvoll  blofs  mit  M. . . ;  Der  ümft^nd  iß^  we-  \ 
g\?n  des'  noeh  nicht  gehörig  aufgpklarten  Ganges  der 
:«l»g]ircbpii  Politik  m  der  Revolution,  Wrchtik.  AlTo, 
w«&mir  d&üXotf  Ag«at?  '.  «  -      «^     n  .       ^i 


Augen  diefer  Volksvertreter,    in  der  Refidenz  des 
Sti^tsobe^a^pt9finsemr|jc3itien  gewagt  hatte.  — - 

Faß  die  einzige  Befchäftigung  d&s  Königs  in  den 
traurigen  Tagen,  die  vom  20Hen  Jun.  bis  zum  lüten 
Apgiil  vet-flolpen ,  ^beftanti  daÄrf,  fiie  'GefchichtÄ 
Karls  L*  zu  lefen  *;,  uni  lieh  angemeffener  zu  beträ-" 
gen,  als. diefer  Monarch  gethan  hatte.  Die  Köniein 
war  von  derfelben  Ahndung,  dafs  ihrem  Genianle 
das  Schickfal  jenes  Königs  bevorliehe,  durchdrun- 
gen. "^j/Je  comnunce  ä  redöuter  un  procis  pour  le 
roi,^  i^y^  fie;  y,(fuant  ä  mof,  je  Juis  Prangere, 
ils  ni^aj/a/fineront.  Que  deviendront  nos  pauvres 
cnfans?^^  So  kam  denn  endlich  derlGteAuguit,  die 
letzte  Scene  des  vorliegenden  Bandes  unferes  Wer- 
kes i  heran,  deren  unvollAandiges  Gemähide  der  Vf. 
mit  vieler  Rührung  fchliefst. 

Nürnberger. 

'     '    SCHÖNE  KÜNSTß. 

1)  Bbruv,  b.Schlefiogers  Neuefie  eefammdie  JBnr 
Zählungen,  iron  Oaroüme,  Boronia  de  la  MöUß: 

,  Fouquif,  geh.v.Brieft.  1824.  JBrß^lknd.  284S. 
Ztcf^^^rrBand.  S17S.  8.    (2Rthlr.18.gGi:*,) 

_  ♦ 

2^.  Eben  daß:   Die  beiden  Freunde.    Ein  Iloman 
'von  Caroline  etc.  FougiuK    1824*     Erjler  Theil. 
194  S.     Zweyter  Theil.    176  S.     Dritter  Theil. 
288  S.  8.    (3  Rthln  12  gGr.) 

Die  berühmte  Vfh.  hat  mit  diefen.  ncueflen  Erzäh- 
lungen und  Romainen  der  gebildeten  Lefewclf  pnflrciT- 
tig  ein  angenehmes  Gefchenk .  gemacht  l)urch 
lüinfireiche  (nur  .bisweilen  zu  umnändliche)*DarfieI- 
lung  unterhaltender 'Begebenheiten  und  meifl. glück- 
liche Charaktqrfchilderung  .  vermdg  fie  Geilt  und 
Phanlaüe  der  Lefer  zu  feueln,  und  Verfiand  und 
Ilerz  auf  mannichfaltige  Weife  zu  befchäfligen.  Man 
bemerkt,  dafs  es  ihr  bey  ihren  Hervörbringungen 
um  mehr  als  blofs  flüchtigen  Keiz  der  Unterhaltung 
zu  thun  ifi;  e;n  ficherer  Talct  führt  fie  zu  tieferem 
Eingehen  in  das  Leben,  uncf  ^  in  das.  Innere  des 
menichlichen  GemütHs.  Anordnung  cte^JStpffs,  Be- 
hp.ndlung  und  Stils  zeuffenvon^jtunfdjnn'und  feine- 
rem Gelchmack ,  und  cia,s  Talent,  aus  'fich  heraus  zu 
tr^tqn  und  das  Objektive  rein  in  fioK  aufzunehmen, 
fcheuit  der  Vfn.  in  hohem  Grade  eigeii  7.4  .feyn. 
Diefe  glänzenden. EigenfchafteiX.werdenntif  qiniger- 
niaafsengefchwächt- durch  eii;^ gewiffejiefeiigenhcit.' 
ui^d  Einseitigkeit  des  Urtheils,  welcji'es  jfich  zeigt  in, 
der  Vorliebe  für  das  Cbnvehtionelle,  Vornehme,  Ja. 
Preüöfe ;  '  und  im  Mangel  .des ,  Blicks  und  Ge- ' 
fchmaclis,    der  Jedes  in  leiner  Art  recht  zu  ergrei- 

fen 
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.  ^)  Bertrftnd  d«  Mollayillei  ia.  f^jn^ .  pben  a»g«fiihrteu 
-Memoiren.^  heftatigt  dieren  L^alioind,  piit  Anfünrnng 
von' Aeufserung'en  dös  beliTugenswertlien  KoHig«,  df» 
fefn^' ttigehdhafte  Rtög;ilatioa  tm 'liVrrlipLßen  Licht« 
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Da£  RitterMche:  und  Adelige.  «^i/dGregenfatx  ge-r' 
gen  d^  geiiieiqe  Büi^eslicbe  -**  mag  im  mrlüicbeQ? 
lieben  um  «tes  Staades  vriliea  eine'  Bedeutung  haben; 
^  der  poetifc^en'  W^lt  bingegen  kann  e^  nur  gelten^« 
i]ifofer%  e$  Ccbo^  und  eharakteriAifch.  üt^  und  auchi 
dem.  fogpianot^n  GeP9ieinen  weifs  xier.echte  Dichtei*^ 
der  — *  als  ib)cher  —  keinem  Stande  angehört »  an- 
dern ein  glacldicbes.  Kiiüd  der  JHaturiit»  .das  Uuge^ 
meine  abzufeben,  und  die  durch  die  Formen  ddf 
Conventionell^  .  ge£cbiedenen  Menfdhcn  idealxfch 
zu  vereinigen  und  zu  verlnbnen.  So  zeigen  ficb 
Waltei^  Scott,  Göth^  u,  A«  in  der  DarßeHang  ihrer 
Perfonen  — r  hinfichtlich  der  Standesmafsigiicit  der^ 
leiben  —  durghc^us  unbefimgen^  ttnd  der  üTonvurf»^ 
den,  dielen  Diphtei;n  die .  vornehme  'Welt  zuweilen 
bat  machen  woll^iii  daüs  fie  den  Lefer  nicht  immer . 
in  gute  GefelKchaf t  f Obrten »  gereicht  vielmehr  zu 
ibren^  Lobe»  dsk  die  wahre  Welt  nicht  biofs  in  ge-? 
viffen  gebildeten  Zirkeln,  fondern  in  der  Wek  zu 
finden;  iß,  vjx^  die,  höcbfie  Bildung  des»  Menfchen 
wieder  als  freye  vAimaherung'  zur  ^atur  erfcheint, 
ohpe  die  Lin^  de$  Sqhönen  ^n  'überfohreiten ,  oder 
die  fittliche  Grazie  zu  verletzen. 

•]^  S«ii«9fikürigt(NäB^l)  in  2  Bänden  erithSit  Keun 
kleinere  und  gr^öIsereErzahhuigens  von  welchen  )ed^ 
eine  geiftvoUe  Unterhaltunggewähpt.  Yorzflglich- 
gelungen  fpbdnen :  der  Mönch  am  Bache;  der  letzte 
dfr  Paläologm;  dgr  Mriisrhc^  zu  Souihwark;  Oitir^ 
Iki  und  dins  JKalirzrichJen;  weniger:  der  Zwey^ 
J^pipf;  die  Fcmiiie  j^dingen ;  die  drey  ßFanderer, 
und  der  Maltheßr,  Der  frifche  Hauch  des  Geniu» 
fpricht  nicht  aus  allen;  man  beeegnet  feltner  der  Na-: 
tur  als  ,der  Kunft  und  AbfichtUchkeit.  Dennoch  ift- 
iie  Dagrrt^ung  anziehend,  weil  fie,  entfernt  von* 
Kpnfieley .  jui\d  Ziererey,  von  eihem  gebildeten  Ge- 
fchnaack  begleitist  wird«     . 

Der  Roman  {Kr.  2)  in  drey  Bänden  ift  in  die' 
Zeit  verl^,.  wo  durdi  denUnteming  der  kaiferli- 
GhenRegieruqßinFnankceieh  und  Wiederher Aellung' 
der  legitimen  die  dortigen^j^ellfchaMicheil  und  Fk^' 
miüen- Verhältnlffe  in  grüßte  Ver%vÄrung  und  Span- 
Bung  ger^ethen^  ja^wegen-der  Yerfphiedenheit  der 

KlltUchen  Axifiphten  und  der  Anhänglicfakeit  an  das 
te  oder  Neue  oft,  die  xiäcfafieti  Verwandten  ficht 
feindlich  gegenüber  ftondenJ    Die  beiden  Freunde,^ 
deren  Leben  hier  gefcbildert  ^vird,  einer  altadeligen> 
franzöfifcben  Familie  entfproflen,   liebten  fich  milJ 
alla:  Zärtlichkeit  eine«  hmgebenden  •  edelmQthigen' 
freundfohaft.    Abe)?  der  £ine  war  ein  leidenfehaft-« 
lieber  Verehre?:  des  jaarfi  Elba  verbannten  und  von 
^  zurflckkehreiiden  Kaifers;    der  Andere,  in  .der. 
Emigration    heransewachfen,  ein  treuer  Anhänger 
des  legitimen  Köi^baufes.    Jener  befafs  eine  Ge- 
liebte, deren  firenge  Mutter,  aus. Hufs  geg^n  Alles,- 
was  die  Revolution  geboren  hatte,  die  YloUzieb^ui^^ 
der  Ehe  auf  jede  Weife  hinderte,  und  ihre  dem  Ver- 
lobten  trc^  gebliebene    Tochter   lieber    mit    dem 
Freunde  deflelben  vermählt  gefehen  hätte;  während 


diefto*  Auto  flfufbot  ^  dwi  -^rfolgten  tTui^flckllehini 
die  Braut  zu  eihalten.  « 

Aus  tliefem  einfach  to  Stoff,  dem  wohl 'eine 
wirkliehe  (Begebenheit  zum  G^nde  liegen  mag »  hat 
die  Vfn.  ein  reiches  und  die  int^^iTanteflen  Situatlo-^ 
Ben  umfaiTendes  Gemälde  zu  (bhaffen  gewufst.'  Im 
Swiefpalt  diel^r  VerhälthifTe '  wird  die  Gr^feMchl» 
jener  denkwürdigen  Tage  felbft  anfchaulieh  gettiacht^ 
die  Ereigniffe  treten  mit  doppeltem  Interefle  vor  das 
AugQ,  und  wiewohl  die  vrn.'  auch  hi^r  eis  etwas 
parteynehmend  uhd  nicht  unbefangen' gefiüger^* 
feheint:  fo  thut  diefs  doch  det  Schönheit  des  Gan^ 
zen^  welches  ihrer  Phantafie  entflofs,  keinen  Ein-* 
trag.'  '  •  , 

Auch  da ,  wo  dte  Vfn. ,  den  Flufs  ihrer  Darllel- 
hing  hemmend^  fich  der  Reflexion  Äerlafst,  finden 
fich  trefSiche  und  von  feiner  Welt-  und  Möafche»* 
kenntnifs  zeugende  Stellen;  von  welchen  wir  nutr 
emi^e  Anfuhren  wollen  t(S.  17Ü  lm^*^/f»<  Bftnde> 
^Falfche  Anfichten  find  von  einer  eignen  .Fähigkeit, 
und  durch  ihre  JNatur  gegen  jeden  Angriff -^rftßetv 
Was;  keinen  inneren  Grund  nat,  macnt  fich  breit 
nach  Aufsen,  imd  fiOfst  weit  eher  zurück«  kl$  es  fich 
auf  Vertheidigung  einläfst."  Ferner  (S^  1^7):  '^pda^ 
GefOhl  hat  in  den  fchöneren  Augenblicken  c^es  Le-* 
bepa  FlOgel:!  es  gdit  aber  Zeh  und  ReU^n  hinaus. 
Alles  .fchwindet,  felbft  die  mächtigße  Tyran^iaft:  des 
Mfjnfchenjr  die -Gewalt  der  VerhStnifle,  tritt,  vot 
noch  etwas  Gewaltfjgerem  zurück!  Allein,  was  urfs 
jetzt  über  lins  felbft  erhebt,  drängt  oft  das  Däfeyn  liir 
der  nächfien  Alinute  zu  unau^prei^h^cbej?  .Qual 
zurück!" 

Uebfigens  finden  fich  hin  .und  -ydeder  auffallende 
Sprachfehler ,  di?  viiejfienS;  wohl  als  Üruckfehj^r  zu 
betrachten  fin^,  und  den  fonft  fplen'i^^. Druck 
nicht  entfiellen  foll^e^;  .z.B.  ^ einem,  anjichtig.  wer- 
den; der  Menfch  drüben  über's  MeeV;  er  nänct  an 
Vorurtheile;  fchreienften,  verheerenfien ;  Entnoü- 
fiasmus  u.  a«  .      '    ^     ' 

D.  S. 


n- 


fi 


LEir sie ,  b.  Brockhaui  v  BSb&bihek  dcutfiHur  Sichre 
ier  des  ßd)zehnten  JahrhundervL    lierausgege- 
.      l&^YO^mihelmMiaUr.    Vlli  Auserlesene  (Ge- 
dichte von  Johann  Riß  tind  Däpiel  GeargJUor^ 
h^. ,  1826.  XVI  u.  200,S.  8.    ( 1  Rthlr.  4  gQr. X 

*  Der  Heraüs^j.  fShrt  in  feinen  verdienflvöllei^  ^i*®^^ 
nehmen  fort,  a^serlefen^  Stellen  aus  ddn  zum  Theil 
verkannten,  -zum  Theil  übcrfchä't:tten  Dfbhterrf  des 
17ten  J£^hrhunde^ts  zu  li^ern ,  und  übergiebt  uns  in 
d^m  vorliegenden  Mande  Johann  Riß  und  Daniel 
Georg  Morhof.  J>^r  Erftere  1(1 1607  deri  8.  Milrz  srtt' 
Pinhebei^im  HolfieiraTchen  geboren;  wo  fein  Vafcr^ 
Prediger  war.  ESr  befand  fich  zu  Hambürgund  Bre- 
soeo^auf  Sebulen  und  that  fich  fchon  damals  als  Dich- 
ter, namentlich  durch  Freuden-  und  Trauerfpiele 
hervor.  Er  liudierte  zu  Rinteln,  Roliock,  Leipzig, 
Utrecht  und  Lieiden  viel  und  mancherley  und  wurcle 
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dmaPfe^er  ?u  WäW  «U  drf  F4be  In  feinem  Vater- 
lande, wo  er  allgemein  und  Ober  .Yerdieaft  bewtnon 
4eit  und  gecbrc  depi8iaeaiAagttft*l£67  fiarb.  In  der 
fruchtbringenden.  G^fellCchaft  hielis  er  der  RaOige,  In- 
dem  Orden  der  Pegnit^fchäfer,  fiaphnis  aus  Cinif* 
lirien.  Dann  (liftete  er  auch ,  1660,  den  Schwanen- 
qtdeB^  m  der  Elbe.  Er  iC\  einer  der  f ruchtbarfiea 
Di^chter  feines  Jahrhunderts,  aber  darum  mannlt 
auch  vielen  feiner  ErzjeugniCTe  eigentlicher  poetifcher 
'Werth ,  und  i|i  vielen  andern  ertrinken  die  Empfin- 
dungen im  A^afler  d^r  Gefchivirätzifkeit  Das  erße 
Bucn  cier  hier  mitgetheilt^ ,  meid  abgekQrzten  Poe-. 
fieeA  enthält:  weütiche  Gedicht^;  das  zwerte;  Son^ 
nette,  Alexandriner  und  Epigramme;  das  dritte:. 
geißUche  lieder ,  welche  letztere  unftreitig  den 
ipeißen  ^Gehalt  habeo»  D|er  Herausg.  verdankt  nach 
di^  Vorrede  die  Materialien  zu  diefer  Auswahl'  der 
reichen  Sfmmlung  des  Hn*  v.  Meu/ebach  in  Berlin,^ 
deflen  B^fitwiUigkeit  um  fo  höher  zu  rahmen  irt,'d4 
ihm  Hr^  Hofr.  Malier  durch  fein  Unternehmen  einen, 
f  huH^en  Plan.geOdrt  hat. 

Dei:  gelehrte  Morhof  lebte  von  16S9  bis  1691. 
tlnteir  den  hier  von  ihm  gelieferten  Gedichten  zeich- 
net fich  das  Epigramm  aus : 

9o  lai^'  da  Geishalt  Uht ,  fo  lebt  nicht  Mae  Rabe, 
Stmigt  er  itu  Grad  JUhnfi,  fo  ftcigt  ßm  au»  dem  Grabe. 

In  dem  Gedichte:   „Gewinn  des  Todes^ ,  hat  die 
zweyte  Strophe  einige  fchöne  GegenfiLtze : 

Mein  8lei1ien>  ift  mir  olike  Sterbeoi 
,  leh  tödte  felber  mdnea  Tod( 

Ni^tf  kftim  'mir  alt  mein  NioliU  verderbta , 

lettt  C^*  ich  über  P^iu  mid  Noth ; 
*  Et  wird  anch  felbft  in  cüefem  Stanbe 

Mein  eigner  Rünbar  mir  tnni  Raube. 


SRBAUUNOS8CHAIFTEN. 


1)  Hii*nBvaoHAU8iv,  in  d.  Keffelringfcheii    Hof«» 

Buchh.:   Gottgeweihie   Margen^   und  Abende 

Jtimden:  in  lahdÜöbtr  Einfamkek  gefeyert  von 

FHedriek  Btofengeil,  Herzod.   Sachfen  *- Mei- 

•      ningfchemOberconfiOoriakathe.    1826«  VIII  u. 

826  S.  8.    (iRthlr.) 

S)  Ebenda/.,  in  Ebenderf.  (Mn»i»oa» ,  b.Keyf8- 
ner):  CkrißlipheM  Uebungsbudi  für  die  ooem 
taajten  der  Tolhsfckulen,  von  Fr.  Mofengat. 
1824.  IV.  259u,4SS.  8:    (16gGr.) 

Der  Vf.  läfst  es  fich  ang^egen  feyn.  In  verfchiede* 
nen  Kreifen  chrifdichen  Sinn  zu  verbreiten  und 
chriftliches  Leben  zu  fördern.  Nr.  1  iß  ein  An-> 
daaftd>ucht  waches  fich  vor  vielen  andern  dadurch 


auszeichnet,  dab  ii|  ihm  des  Vfs.  eigenes  BedfKrfoSf» 
der  Andacht  die  darin  enthaltenen  Betrachtungen  und 
Gebete  in  das'  Dafeyn  gerufen  hat.  So  foU  es'  auch 
feyn.  Manches  von  dem  hier  gelieferten  Andacht^ 
fioffe  hat  feine  Wirkiamkeit  fchon  im  Weitern 
Kreife  bewahrt;  Vieles  wird  fie  noch  bewahren. 
Allen  kann  nicht  Alles  genügen,  denn  die  geißigen 
BikUsngsfiufeny  die  religiöfen  Bedarfoiffe  mid  ver-* 
fchtedea»  Reo.  weüs  nicht,  wie  der  Vf.  mit' dem 
Publikum  ficht,  an  welches  eiinge  hier  zum  zwetten 
Blale  mitgetheüten  geifilichen  Heden  gerichtet  nnd; 
aber  rathen  möchte  er  doch ,  zum  Texte  feiner  An-» 
fiprachen  nicht  oft  Stellen  aus  Dichtern  ^ier  Schillers 
W^crte  dee  Glaubens),  fondem  biblifche  Abfchnitte  zu 
wdilen.  Es  geht  auf  Jene  Weife  gar  zu  Idcht  der 
dgentlich  chrifilicho  charalcter  ab,  und  das  wäre 
dodi  ein  zu  grofser  Verluß ,  den  jtte  Anführung  und 
Einvrebung  von.  Bibelfprücheu'  aMit  erfetzen  Kann. 
Die  ffeifilicne  Bede  foll  dardigangig  ans  det  Schrift 
gefcnöpft  feyn,  allenthalben  damit  zufanunenbängen^ 
und  unaufhörlich  darauf  zurflckweifen«  Doch  daa 
weifs  der  Tf.  ^ewib  felbß  beffer,  als  es  ihm  hier  ge^ 
iagt  vfird.  Emzelne  Abfchnitte,  z,  B.  der  zweyte, 
vierte,  ffinfte,  findRec  aus  der  Sede  gefchrieben. 

Nr.  2  enthält  In  der  erften  AbtlMilnng  (Encäh* 
kinasbuch)  biblifche  Ge£chichten.,  bey  wefoheh  Rec 
docn  ein  gröfseres  Halten  an  die  Worte  der  Bibel  g«-* 
vetlnfcht  nätte.    Bey  JNr.  XX  irrt  der  Vf.^  wenn  er 
angiebt,  dals  die  fymbolifche  Handlung  des  Fufs^T^ar- 
fchens  vor  dem  Abendmahl  Statt  gefiinden  habe  und 
diefs  aus  morgenländifcher  Sitte  zu  erlüären  meint* 
Johannes,  der  uns  diefe  rührende  Begebenktit  airf- 
gezeichnet  hat,  erzählt  Kap.  IS^  2*— 4  ausdrflcklich: 
„Nach  dem  Abendeffen  ßand  Jefus  vom  Abendmahl 
auf."    Die  xwsrt^  Abtheilung  (Spruchbuch)  enthält 
hiblifehen  Stoff  zu  Katephilationen  Aber  die  Erzäh- 
lungen, und  die  dritte  Abtheilung  (Idederbuch)  ffigt- 
zu  mehrerer  Erläuterung  noch  eine  Sammlung  von 
Liedern  bey.  Manche  danmter-^diemeiflenfcheinen 
vom  Vf.  feloß  zu  feyn,  «^  hätten  wohl  mit  zweck- 
mäüsigern  vertaufcnt  werden  foUen;  manche  dage- 
gen» vrie  z.  B.  48.  find  auch  fehr  fchön.    Angehängt 
und  hefonders  paginlrt  i&  in  der  vierten  Abmeiluiig 
ein  Katechismus,  nämlich*  Luthers  Hauptfiacke  mit 
Erläuterungen,  cUe  etwas  Genialeis  haben,  aber  doch 
filr  manchen  Lelirer  wiederum  der  Erläuterung  be- 
dürfen möchten.    Bev'dem  iMrifn  Abfclmitte  iit  die 
Lehre  von  den  Gnacfenwiricnngen  und  Gnadenmit- 
teln nicht  gehörig  gefohieden,  auch  gehört  zu  den 
letztern   nur  uneigentlich  das  Gebet.    WeniffOena 
hätten  fich  eben  fo  gut  andere  Hülfsmittel  zur  Heili- 
gung: die  Wach£ainkeit,  die  Benutzung  desRathc 
Ster  Freunde,  die  Vorficht  im  Ungange  mit  Men«- 
len  und  BOchern,  das  Andenken  'an  den  Tod  u.  £  w. 
hier  anfingen  lalTen. 
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RÖMI^HE   LITERATUR, 

Stuttgart,  in  d.  Cotta.  Buchh. :  Horazens  Oden, 
in  deutfckenr  Reimverfkn  von  Dr.  Jqfeph  Niim^ 
berger.  182S.  Zwey  Bändcben.  229  u.  S04  S.  12. 
(2Rthlr.) 

it/war  dürfte  es  in  unfern  Zeiten ,  wo  durch  Lehre, 
That  und  Sitte  fo  ftrenge  Regeln  f flr  die  Ueberfetzun^ 
der  Alten  aufgefteilt  find,  und  namentlich  Horaz  fo 
manche  vorzügliche  Bearbeiter  gefunden  hat ,  die  es 
fich  zum  Gefcnaft  machten,  dem  numerofeflen,  wie«-'« 
wohl  auch  dem  geift-  und  gefohmackreichllen,  aller 
römifchen  Dichter  in  gleidiem  deutfchem  Rhyth- 
mus nachzuringen,  ^als  eine  Axt  Ketzerey  beyna- 
he  verfchrieen  werden,  wenn  man  ihm  fein  eigen* 
thfimliches  Ideengewand  nehmend ,  ihn  in  das  oeut^ 
fcher  Reime>  wie  hier  Hr.  N.  thut,  zu  kleiden  noch 
verfucht.  jAilein  Rec.  hegt  hierin  liberalere  Meinun- 
gen. Er  glaubt,  auch  folche  Verfuche,  wenn  fie  nur 
mit  Geift  unternommen  und  mit  Glflck  ausgeführt 
werden,  find  zuMflig»  eben  fo  gut,  als  man  feibft  von* 
epifchen  Gedichten  Uebertragungen ,  wie  z.  B.*  der 
Verfaffer  von  Virgirs  Aeneide  nach  der  Schiller'fchen 
eine  gewagt  hat,  wenn  fie  serathen,  nicht  ungern 
lieft  JNur  find  dann  diefs  nicht  fowohlUeberfetzun- 
gen,  als  freyere  Nachbildungen  zu  nennen,  bey  wel- 
chen dann  doch,  wenn  fie  Empfehlung  vercuenen, 
und  des  feinfinnigen  Flaccus  auch  hier  anwendbarem 
Winke  ( Ep.  IL  1, 264  etc.)  folgen  wollen :  — 

i?f7  nwror  qßiaum  quod  me  gravait  ae  neque  fiolo 

in  p^jus  ffiäiu  proponi  cereus  usquam 

Nee  prcufe  faciis  det^rari  verßbus  opio 

Ne  rubearn  pingui  donatus  nmnere^   et  una 

Cumferiptore  meo  eopfa  porrectus  aperta 

Dt/erar  in  oleum  pendentem  tue  et  odorts 

Ei  piper »   ei  quicquid  chartis  amüituc.  ineptis  <— 

bey  der  ümfchmelzung  in  eine  andere  rhythmifche 
Form  nicht  nur  Sinntreue  im  Allgemeinen  angefirebt, 
fondern  auch  dahin  gefehen  werden  mufs,  dafs  von 
dem  eigehthflmlichen  Charakter,  Farbe  und  Ton 
d«  Dichters  fo  wenig  als  möglich  eingebüfst  werde. 
gHs  diefs  bey  lynchen  Gedichten,  zumal  wenn' 
eine  ganze  verfcniedenartige  Reihe  und  Sammlung 
derfelben  foll  nachgebildet  werden,  wie  es  hier  bey 
den  Horazifchen  Oden  der  Kim  iß,  noch  gröfsern 
Schwierigkeiten  unterworfen  ilt,  als  bey  einem  fort- 
laufenden i^os,  find  Avir  vollkommen  überzeugt. 
Jenes  iß  ein  Ganzes,  das  in  einen  Haupt  Ion  ftimmt, 
Er^änz.Ul.zurji.L.Z.  1826. 


I    ^  * 

dem ,  wenn  er  einmal  herausjgefunden  und  ein  paf- 
fendes Surrogat  in  einer  andern  Form  ihm  unterge- 
legt ift,  die  verfchieden  nuancirten  Modulationen  ii^ 
der  Ausführung  bey  diefer  nun  einmal  gewählten 
Form  fich  bald  und  leicht  werden  anfügen  laffen. 
Eine  jede  Ode  aber,  als  ein  befonders  Einzelnes  und 
beftimmtes  abgefondertes  Erzeugnifs  einer  indivi- 
duellen dichterifchen  Anfchauung  und  Stimmung^ 
erfordert  ein  eignes  Studium  für  duefen  Behuf.  Der 
Ueberfetzer  in  der  gleichen  antiken  Form  giebt  fich 
hin  an  das  gegebene,  und  wenn  er  des  lebendigen 
Geldes,  der  aus  feinem  Urbilde  ihm  entgegenfpricht, 
und  der  rhythmifchen  Kunfi  in  feiner  Mutterfprache 
mächtig  iß,  wird  ihm  die  Arbeit  weniger  Schwie- 
rigkeit kofien.  Hier  aber  bedarf  es ,  bey  Nachbil- 
dungen in  Reimen,  bey  jedem  einzelnen  Stücke  des 
Herumtafiens  nach  der  paffendfien  Surrogatform, 
und  oft  wird  ein  folcher  Bearbeiter,  wenn  er  auch 
mit  allen  Künßen  des  Reims  vertraut  iß,  da  der 
Reim  allein  es  hier  nicht,  fondern  Form  und  G^ift 
es  thun ,  in  Gefahr  gerathen ,  die  unrechte  gemhlt 
zu  haben.  ' 

Wir  find  weit  entfernt,  den  Vf.  anzulchuldigen, 
als  habe  er  fich  ohne  alle  Kenntnifs  und  Prüfung  der 
Schwierigkeiten  an  die  Auflöfung  feines  Problems 
begeben.  Seine  Einleitung,  wenn  wir  gleich  Vielem 
darin  nicht  beypflichten  können;  zeugt  dagegen. 
Auch  erkennen  wir  gern  fein  anderwärts  erprobtes 
Nachbildun^stalent  und  feinen  rüfiigtn  Eifer  aii 
Selbß  in  diefer  Arbeit  iß  ihm  Manches  gelungen; 
aber  wenn  wir  aufrichtig  bekennen ,  dafs  fenr  Vieles 
übrig  geblieben  iß,  was  wir  beffer  wünfchten ,  oder 
was  wir  als  mifslungen  erklären  muffen,  fo  wird 
der  Vf. ,  wenn  er  gerecht  gegen  fich  felbß  feyn  wili^ 
weniger  Tadelfucht  als  Gerechtigkeit  dabey  von  unfe- 
rer  oeite  erkennen.  Wir  geliatten  uns  nur  einige 
Bemerkimgen.  Da  der  Vf.,  laut  der  Vorrede,  ia 
der,  neben  einigen  einfichtigen  Bemerkungen,  doch 
manche^  .den  Gettnfiand  der  Frage  nur  verwirrende^ 
enthalten  find,  ^i  erklärt  (S.  XlIL):  er  als  Dichter 
die/er  neuen  Ueberfetzung  der  Horazifchen  Oden{?) 
habe  den  Geiß  feines  fchönen  Originals  vor  Augen 
gehabt;  das  deutsche  Ohr  habe  er  durch  wohUaai- 
tende  Verfe  und  fliefsende  Gefälligkeit  erfreuen 
wollen;  —  und  wahrhaftig!  es  fey  ihm  mehr  ddrauf 
angekommen,  Jlorazens  liebenswürdige  Lebensweis«* 
"heit  in  ein  zierliches,  als  ein  ängßlich- knapp  ^ah-j- 
fchliefsendes  deutfches  Gewand  zu  kleiden  — :  ,da 
der  Vf.  diefe  Erklärung  von  fich  giebt,  fo  fragen  wir : 
C  c  c  Heilst 
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Heifst  es  den  harmonifchen  Dichter  barmonifch  dar- 
ftellen ,  wenn  falfche  Reime,  wie  Tod,  bedroht  S.  184>  • 
harte  Elifionen ,  wie  Äör*  Freund !  ich  hob'  von  je, 
L  142,  Königin  S.  1S4,  der  Scyih'  (Vor  dir  erbebt 
der  si^yÜC  £sr  uilde  Dozier,  worauf  der  ebenfalls 
nicht  wohlklingende  reiche  Reim:  und  Stadt  und 
Volk,    der  raune  hazier  folgt);    Zufammenziehun- 

gen,  wie  Britannia  S.  128;  fodann  das  Perfect  zu- 
[amnugefetzt  ft.  zuf ammenge  fetzt ,  das  in  einer  wirk- 
lich febr  gut  überfetzten  Ode,  der  XVIten  des  1.  B. 
gar  unlieblich  eintritt,  das  Ohr  fo  oft  irren?  Ja, 
gefetzt  diefs  wären  grammatifche  Kleinigkeiten ,  die 
man  leicht  wegen  des  höhern  Zwecks,  lebendighar-' 
monifcher  Dar/lellung  des  Gedankens ,  tlberfehen 
dfirite!  iß  in  aen  beiden  Oden  z.B.,  aus  denen  diefe 
kleinern  Sprachmängel  meiß  ausgehoben  find,  denn 
wirklich  das,  was  oer  Dichter  eigentlich  fagen  will, 
fo  ausgedrückt,  dafs,  falls  Horaz  wieder  auflebte 
und  deutfch  verliände,  er  einer  folchen  Uebertra- 
gung  fich  voUkommen  erfreuen  könnte?  Z.  B.  man 
vergleiche  nur  den  Anfang  der  XXX VU.  Ode : 

Nunc  efi  bSbendum^  nunc  pede  Ubero 
Pulfanda  tellus:    nunc  falmribus 
Omare  pulvinar  dtorum 
Tempus  erat  dapibus^  fodalesl 

Antehac  nefas  depromere  Caecubum 
Cellis  aoüis  dum  eapUoUo 
Regina  dementes  ruinös^ 
Tunus  ei  imperio  pttntbatm 

Auf  Brüder,  lecht!  heot  giltf  Geh  frölich  211  enveifen^ 
Bctletit  den  Opfertifch  gleich  mit  den  fchönfteu  Speifen, 
Tarnt  Saliern  gleich ,  —  zu  Luft  und  Frölichkeit 
Iß'a,  Dank  den  Göttern!   endlich' wieder  Zeit« 

Den  alten  Cäcuber ,  den  nni  die  Vater  liefsen, 
Wer  könnt*  ihn   denn  bis  jetzt    mit  frohem  Math    ge* 

ni  eisen, 
So  lang  die  Königin  mit  Ruin  und  Tod 
Dai  Gapitol  und  Romans  Volk  bedroht ,  n.  f.  w« 

Einmal  ift  hjßr  der  fchöne:lyrifche  Eingaiu^  in  einen 
ganz  nüchtern  profaifchen,  den  das  frölitZ  ßch  er^ 
tveijen  noch  vollendet,  umgefetzt,  die  Gedanken  des 
Dichters  find  obenhin  unain  anderer  willkürlicher 
Ordnung  ausgedruckt,  verfiarkende  Nebenbegriffe, 
die  nicht  wom  fehlen  durften,  find  weggelaffen,  Avie 
2.  B.  das  mefonymifch  gefetze  Prädicat  dementes  {rui-^ 
nas);  auch  in  der  Folge  Str.  5.  iß  contaminato  cum 
grege turpium  viel  zu  fcliwach  gegeben  durch:  ,jiÄ- 
rer  Truppen  weibifch  feige  Scnaar,  ebenfo  Str.  4. 
die  Stelle  —  mentem  lympnatam  Mareotico  ^esdegit  in 
veros  iimores  Cae/ar  —  adurgens. 

Kaum  dalj   ihr  eignes  Schiff  der  Flammen   Wuth  ent« 

gangen ; 
Der  fTeinerhiUten  fing  jetzt  an  vor  Rom  zu  bangMiy 

Sie  flog  vor  Furcht  des  Nilus  Mündung  zu ; 

Doch  Cäfar  liefs  der  FlücfUgen  keine  Ruh. 

Das  Ift  doph  gewifs  gegen  Horazens  —  vis  numeroja 
atienuata  ad  pedeßris  /ermonis  modos.  Der  Anfang 
der  ebenfalls  oben  genannten  SSAen  Ode :  ,,  0  diva. 


gratuM  quae  regis  Antium"  ift  zwar  etwas  belTer, 
z.B. 

Du,    deren  Tempel  fich  ta  Antium  erheben, 
Das  Niedrige  erfteht  durch  dich  ans  feinem  Staub, 
In  deine  Hand  ift  Macht  dazu  gegeben, 
Dw  S reger  wird  durch  dieh  des  Grabes  Raub;  tt.ll  w» 

doch  foÜte  fich  die  erfie  Zeile  viel  feyerBcher  ankün- 
digen; auch  vermifst  man  ungern  den  Aufruf :  o  Göt- 
tin, und  das  bedeutende  Beywort  gratum;  fo  wie 
praejens  viel  zu  breit  durch  die  Parenthefe  —  in 
deine  Hand  id  Macht  dazu  geg^^|n  —  umfchrieben 
iß.  Störend  ift  ferner  der  Hiatus:  dasNiedri^f  er- 
lieht,  und  das  Prädicat  y?o/z  (ytfpCT-Äo*  triumphos) 
follte  nicht  fehlen.    Vielleicht  beffernoch  \vare  es : 


O  Göttin ,  der  AltSr'  in  Antium  fich  hellen, 
Willkom mne ;  Sterbliches  fteigt  aj^aus  niederm  Staub, 
$0  wie  dein  Wink  gebeut, 'zu  ^ri^c^Hb  Glanz  und  Leben, 
Und  der  Triumphe  StoU  wird  balAws  Todes  Raub. 


Wir  hoffen,  der  talentvolle  Vf.  werde  uns  diefs  nicht 
als  blofse  Kritteley  deuten.  Wir  glaubten  viel- 
mehr, ihn  durch  diefe  Umliändlichkeit  zu  ehren,  und 
ihn  aufmerkfam  zu  machen,  nach  einem  noch  hö- 
hern Ziele  zu  ringen ,  da  er  fonft  manche  Schwierig- 
keiten glücklich  überwunden  hat.  £s  ift  ja  nicht 
blofs  darum  zu  thun,  \vie  er  felbft  eingeftehen  wird, 
dafs  in  einer  zierlichen  Form  Horaz  wiedergegeben 
werde;  auch  von  der  Kräftigi<eit  feines  Ausdrucks 
mufs  fo  wenig  als  mdgUch  eingebüfst  werden.  Er 
felbft  fordert  die  befonnenen  Kritiker,  wie  er  im 
Gegenfatze  cegen-die  böswilligen  und  unvernünfti- 
gen (S.  XVli.)  diejenigen  nennt,  mit  denen  er  allein 
zu  thun  haben  vvill,  S.  XIV— XV.  auf,  ihm  zu  fa- 
gen,* ob  er  in  feiner  Machbildungsweife  nicht  alle 
gerechten  und  billigen  Anforderungen  bey  dem  be- 
kannten trefflichen  Eingange  der  bei*ühmten  Ode 
jujtum  ac  tenacem  prop^fiti  virum  erfüllt  habe^  mit 
folgender  Ueberfetzung: 

Erklinge  hoch,  mein  Lied,  von  dem  gerechten  Mann, 
Den,   ift  fein  Schlufs  gefalst,    Nichts  wankend  machen 

kann; 
Der  Pöbel  tobt,  —  es  kann  ihn  nicht  erfchuttem. 
Die  Greisen  dräu'n «  —  er  hört  es  ohne  Zittern, 

Aulwühlt,    rings  um  ihn  her,  *der  Sturm    des    Meeres 

Grund, 

Zeus  Wolken  fpeyen  BliU  auf  Blitz  aus  FiammenfMundt 
Brich  Himmel  ein,  —  du  kannll  ihn  wohl  bedecken, 
Doch  hoffe  nichts  —  du  wirft  ihn  «licht  erfchredLen. 

Für  eine  freyere  Nachbildung  kann  man  mit  der  er- 
fien  Strophe  fchon  ziemlich  zufrieden  feyn;  üe  i(t 
wohlldingend,  und  ermangelt  auch  nicht  eines  Maa^ 
fises  der  Kraft,  wenn  fchon  der  Horazifchen  nicht 
ganz  analogen ;  aber  die  zweyte  Zeile  der  zweyten 
Str.  hat  nicht  die  gehörige  Harmonie,  da  der  Ab- 
fchnitt  verfehlt  ift : 

Zeus  fVolken  fpeyen  Blitz  auf  Blitz, 

denn  nothwendig  mufs  der  Leferfo  aMetzen,  wo 
clann  das  ungrammatifche  und  VLXkdtntic)^  aus  Plant- 
mcnjchlimd  in  feiner  Unbefiimmtheit  —  denn  wer 

♦         fegt. 
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fagt,  aus  Meerfesfchlünd  kam  eine  WalTeriiofe?  ~^ 
gar  tmbeqaem  Unterher  hinkt.  Die  berOhmte  nervös 
aiu^iedruakte  Sentenz  des  i)i<^ters} 

fractuM  tu  äladaiur  orditt 
impatfiäum  feritnt  rumat 

m 

iß  vollends  verfehlt  ausgedradct;  fie  mahnt  einmal 
an  die  Haller*fchen  Yerfib: 

FiÜl  der  Hinim«! ,   er  kann  Weile  decken 
Aber  tdchc  fobreokeii« 

Aber  wie  oft  ift  ni^k^  fchon  der  Abftand  der  Haller- 
fchen  Nachbildung  ge^en  die  Horazifche  mit  Recht 
gerOgt  worden,  k)  wie  auch  der  uniiatthafte  Ge- 
Drauch  des  nicht  einmal  in  concreto  recht  denkbaren 
Deckens.  Der  einßarzende  unendliche  Himmel  eine 
Decke  eines  homun^nis  Sioici? —  Unfer  Dichter 
hat  das  gefilhlt,  un^Bch  etwas  durch  die  Apoßrophe 
„brich  Himmel  ein^u  helfen  gefucht,  aber  imGan* 
zen  wird  die  alte  Narbe  doch  nicht  recht  verborgen; 
auch  bedecken  ändert  gegen  decken  im  Ganzen  wenig, 
und  die  beiden  Ausrumngen  an  den  Himmel,-—  denn 
an  diefen  mufs  doch  die  zweyte  wohl  auch  gehen,  — • 
zumal  wegen  des  falfch  pathetifchen  hoffe  nichts  — - 
beffern  wenig.  Dafs  der  Vf.  übrigens  bey  den  ver- 
fchiedenen  metrifchen  Formen ,  die  er  zu  überfetzen 
hatte,  über  die  pafTendlie  Keimform  mit  iich  nicht 
ohne  Sorgfalt', zu  nathe  gegangen,  dafs  ihm  manches 
gewählte  Surrogat  gelungen ,  dafs  er  auch  zuweilen 
den  antiken  Formen  felbli  fich  entweder,  wie  in  eini- 
gen Sapphifchen  Oden  (vergl.  z.B.  lU,  14.  18.27.), 
aagenänert  — 

•^  Juble  Rom  den  Sieger  in  Hifpanias  Auen 
wieder  tu  fchauen. 

Mütter  auf!  das  Haupt  in  fre^digem  Entzfioken  - 
Sittig  SU  Ichmücken  u.  L  w. 

Und  Xo  bet*  ich  denn  auch  «meine  Galatee, 
DaXs  et  dir  erwünfcht  auf  deiner  Heile  geh'  $ 
Denk*  an  mich    auch  in  der  Ferne  I    Specht*   und 

Krähen 
Wirft  dn  nicht  fehen  u.  f.  w. 

gereicht  ihm  zur  Ehre.  Vielleicht  hätten  einige, 
i^e  Schiller  z.  B.  in  der  Anthologie  und  nach  ihm 
Haug  u.  a.  die  antiken  Formen  fchon  früh  mit  dem 
Reime  zu  verbinden  gefucht,  hätten  mehrere  Formen 

fanz  unverändert  durchgeftihrt  werden  Können.  Wir 
offen,  Hr.  N.  werde  feine  Hand  von  Horaz  noch 
nicht  abziehen.,  und  feine  fürfs  ^öfsere  Publikum 
zanächfl berechnete  Arbeit  durch  lu-engere  Feile  auch 
fü*eDgern  Forderungen,  die  fein  Talent  wohl  erfül- 
len kann,  genügend,  des  römifchen  Dichters  und 
leiner  felbfi  noch  würdiger  machen. 


PHILOLOGIE. 

1)  Dbssai;  :  Solemnia  examinis  publici  in  ducaü 
Gymn.  Dejfav.  —  celehrandccj>hferv.  et  humanif- 
fimeitltßcit  Chriß.  Frid.  Stadelmann,  Dir« 
Gymn.     Additae  iunt  animadverßones  aitico^ 


extgeiicae  in  nonnuJla  toca  Cie.  U6.  L  ik  Or<U\ 
1822.  16  S.  4. 
2)  Ebenda/.:  De heroici verfiis caeßira,  particula' 
III.  Von  dem/.  Vf.  1823.  10  S.  4. 

S)  Ebendaß:  De  indole  et  ußu  medii  Grütcorum 
verbi  in  ailigentiori  latincaum  ütterarum  inter^ 
pretatione  haud  negligendo  ;  von  dcni/.  Vf.  1824. 
16  S.  4.. 

4)  Ebend  aß :  Einige  Worte  über  den  leichtenSinn. 
mit  welchem  Manche  an  das  Studiren  denken  und 

Sehen.    Zu  der  dffentl.  jährlichen  Prüfung  der 
[erzogl.  Gelehrtenfchule  1825  ladet  —  ein  der 
Director  Chr.  Fr,  Stadebnann.  20  S.  8. 

Ueber  die  Sitte,  zu  den  Gymnafialfeyeiüchkeiten 
mit  kleinen  Druckfchrlften  einzuladen,  ifi in  neuem 
Zeiten  fehr  verfchieden  geurtheilt  worden.  Sie  ganz 
zu  verwerfen,  ift  wunderlich;  ob  aber  das  Programm 
lateinifch  oder  deutfch  abzufaffen  fey,  muTs  fich 
wohl  nach  dem  jedesmaligen  Zwecke  richten.  Mach 
unfrer  Anficht  ift  für  die  Gelehrtenfchulen  die  Spra- 
che der  Gelehrten  empfehlend,  fey  nur  das  Thema 
für  die  Gebildeten  anfprechend;  ein  deutfches  Wort 
aber  findet  einen  gröfsern  Kreis,  und  kann  für  be- 
fondere  Zwecke  der  Gymnafien  und  im  Allgemei- 
nen leicfiter  Gutes  wirken.  Von  den  vorliegenden 
lateinifchen  Einladiingsfchriften  enthält 

Nr.  1.  Anmerkungen  zum  erften  Buche  Cicero's 
de  oratore.  Die  exegetifchen  find  gerade  nicht  von 
W^ichtigkeit,  und  möchten  auch  nicht  alle  ganz  ge- 
billigt werden.  Warum  foll  z.  B.  c.  9.  §.  87.  exactis 
regious  nicht  feine  gewöhnliche  Bedeutung  haben, 
fondern  ad  ip/iim  exactionis  tempus  bezogen  wer- 
den ,  als  wenn  Cicero  nicht  habe  fagen  wollen :  er- 
igendis  regibus?  Er  unterbricht  ficn  vielmehr  felbft, 
ipßam  exactionem  erwähnend,  und  auf  diefe  Worte 
bezieht  iich  Jed  deinceps.  Berückfichtigen  wir  aber 
hauptiächUch  den  kritifchen  Theil  der  Anmerkun- 
en,  fo  möchten  wir  auch  fragen,  warum  (eben- 
af.)i  jemand  auf  den  Gedanken  kommen  foUe:  ta^ 
men  ji  ipßam  exactionem  —  mente  etc.  lefen  zu 
wollen,  als  wenn  nach  exactionem  die  Rede  abge- 
brochen wäre,  da  in  der  gewöhnlichen  Lesart  kein 
Anftofs  ift?  warum  c.  10.  §.  42.  das  Verbum  convinr- 
cerent  dem  Ernft  der  Rede  nicht  genusfam  entfpre- 
chen'^  foUe?  Läge  aber  in  diefem  Worte  einiger 
Scherz,  lo  würde  es  um  fo  belTer  in  den  Ton  der 
Stelle  paffen.  Warum  foll  c.  16.  $.  71.  nach  qua-^ 
re  —  n§gaßi  —  debere?  das  Fragzeichen  geftrichen 
werden',  da  offeabar  gefragt  wird  r  Gegen  die  Mei- 
nung, dafs  c.  2.  §.  7.  ftatt  der  Worte:  clarorum  vi- 
rorum  ßcientiam,  vielleicht  paffender  fey :  e/oj*.  vir. 
excellmtiam^  wenden  wir  aufser  dem,  dafs  hier 
clart  viri  fo  viel  find  als  viri  {in  aliquo  genere)  ex- 
cellentes,  hauptfächlich  ein,  dafs  cUefe  Aenderung 
mit  dem  Sinne  Cicero's  nicht  zu  ftimmen  Scheint. 
Diefer  findet  in  der  Schwierigkeit,  die  unentbehr- 
liche ßcientiam  omnium  rerum  magnarum  et  artium 
zu  gewizmen,  den  Grund,  vrarum  lieh  äufserft  we- 

nis;e 
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nloe  b«n*id0lCun^würdige  Redner  fanden,  d^  es 
dTCh  fehr  viele  ausgezeichnete  Manner  in  andern, 
aüich  den  fchvt^ierigften  Fächern  geaeben  habe.  „Denn 
wer  follte  nicht  den  FeldHerrn  denilledner  vorziehen, 
vrenn  man  die  fdentiam  berühmter  Manner  nach 
dem  Nutzen  und  der  Gröfse  ihrer  Kriegsthaten  mef- 
fcn  wolle? ••  —  c.i9.  f  85.  waren  die  Worte:  ab 
Umihe  fchbn  ScAü^z  (ed.  1806)  verdächtig,  und  fehr 
mit  Recht.  —  c.  21.  $.  97.  wird  die  Lesart  de  via 
ac  ratione  mit  Recht  vorgezogen.  -  c.  23.  S.  105.  iß  ^ 
wohl  keine  Aenderung  nöthig;  die  Wiederholung 
des  pronominis,  hier:  ea:  eo,  qui—,  cujus—, 
ejusßnientiam  fcifcitantur ,  iß  bey  Griechen  und 
Römern  nicht  feiten.  Vgl.  Hermann  zu  Sophocl. 
Philoct.  V.  3lSt.  —  c.  64.  «.  238.  fcheint  durch  die 
Coniectur  infoUntia  für  injcieniia  nichts  gewonnen ; 
die  letztere  zeigte  eben  Socrates  dadurch,  dafs  er 
ipfolenter  fprach.  Auch  c.  68.  §.  250.  iß  keine  Aen- 
derung nöthig,  da  anvero  eben  fowohlzu  perdijci'- 
mus,  als  zu  v^r^wiMr  gehört. 

Nr.  2,  erwähnen  wir  nur  als  Fortfetzung  frü- 
herer Programme,  In  diefem  wird  der  Rhythmus 
der  Verfe  aus  Hom.  II.  I.  v.  37  —  62.  betrachtet  imd 
grammatifche  Bemerkungen  find  beygefügt. 

Der  Zweck  von  Nr.  8.  iß,  .die  lateinifche  Con- 
firuction  des  AccuCativi  mit  verbis  naflivis  zu  erklä- 
ren. Die  PalBv- Formen  find  nicht  immer  wahre 
Paffiva ,  fondern  oft  mit  dem  griechifchen  Medio  zu 
vergleidien.  Die  Griechen,  gewöhnt  an  die  paf- 
five  Fovm  einiger  Theile  des  Medii,  facUe,  fo  heifst 
es  S.  3.,  utfitin  überiori  dlicujus  rei  ufu  qui  potius. 
ex  OFbitrio  vitae  vulgaris^  quam  ea:  norma  certae 
legis  pendet,  eo  usque  licentiae  Junt  progreffi,  ut 
haud  diMtarentj  media  et  pajfiva  verba  promifcue 
inter  fefe  nonnuntquam  coiyundere.  Der  Vf.  giebt 
nun  rS.  8—9.)  eine  Reihe  von  Citaten  aus  den 
Griecnen,   in  welcheii  Formen  des  Medii  mit  der 

Saffiven  und  activen  Bedeutung,  Formen  des  Paf- 
vs  mit  der  Bedeutung  des  Mediums  und  ActivSj 
und  Formen  des  Activs  mit  der  Bedeutung  des  Paf- 
fivs  oder  Mediums  vorkommen,  welches  im  Gan- 
zen unbezweifelt  iß.  Zur  Sache  gehören  hauptfäch- 
lich die  pafliven  Formen  im  Sinne  des  Mediums. 
Da  diefcj  üblich  wären,  fagt  der  Vf.,  dürfe  man 
fich  nicht  wundern,  oft  auch  wirkliche  Paffiva  mit 
dem  Accu£ativo  conflruirt  zu  finden.  Die  Römer 
nun,  an  den  griechifchen  Gebrauch  gewöhnt,  hät- 
ten auch  kein  Bedenken  getragen,  paffiva  verba 
und  befonders  deren  Participia  als  wirkliche  verba 
löedia  zu  ^onfiruiren.  Es  folgen  nun  (S.  10  — 16.) 
Citate  aus  lateinifchen  Profaikern  una  befonders, 
Dichtern,,  fowohl,  wo  paffiven  Formen  in  der  Be- 
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deutung  des  Medii  der.Aoeulatitus  be^^eftgt  i(l>  als 
a^uch  vom  Acculativ  bey  reinen  Ptij^fivis;  z.  B.  exuvias 
indutus  Achillis  ,  und  brachiMm^ .  gladia  percuffus» 
Im  letzten  Falle  hätten  die  Römer  bisweilen  mit 
einer  gewiffen  JNachläfllgkeit  die  äufsere  Form  der 
auch  unter  ihnen  übL'chen  Conßriiction  der  MecUo- 
rum  beybebaJten,  wenn  fie  auch  minder  paffend 
fey.  —  Die  Sache  iß  für  den  Grammatiker  deut- 
lich genug  dargele^,  obgleich  diefer  Accufativus 
der  Beziehung  längU  als  Gräcismus.  angefehn  wird 
Heindorf  z.  B.  ad  Horat.  SaU  I,  ^74.  ßifpenfi  locu^ 
los  erinnert  an  das  grieqhifche  flidium,  und  Bauer 
zu  Sanct.  Min.,  welchen  der  Vf.  felbfl  anführt,  ver- 
wirft das  Supplireii  von  Präpofitionen,  und  fagt: 
Hunc  —  graecismum  tenuerunt  Latini  — j,  Jaiis^ 
credo,  haoentes,  quod  Graeci  ita;  cur  ita  Grae^ 
ci  minime  laborantes.  —  Ob  mahl  das  Publicum 
des  Vfs.  an  einem  Programmtüpefchmack  gefun- 
den haben  mag,  das  beynahe  ganz  aus  Citaten  be- 
fteht? 

Dem  deutfchen  Programme  unter  Nr.  4.  wOnfch- 
ten  wir,  bey  der  Wichtigkeit  des  GegenTtandes, 
mehr  Klarheit  und  eine  lebendigere  und  kräftigere 
Sprache;  zumal,  da  in  Rückficht  der  Sachen  nicht 
leicht  etwas  vorgetragen  werden  konnte,  das  nicht 
fchon  oft  gefagt  worden  wäre.  Nach  dem  ge- 
wöhnlichen Sprachgebrauche  fcheinen  der  leichte 
Sinn  und  der  Leichtjinn  nicht  ganz  übereinzufiim- 
men;  jener  entfchlägt  fich  leicht  der  Sorgen,  des 
Kummers ,  und  iß  gern  mit  Fröhlichkeit  verbun- 
den ;  diefer  unterlälst  leicht  die  gehörige  üeberle- 
fung  und  Aufmerkfamkeit,  wo  fie  doch  nöthig  find, 
lehr  in  diefem  als  jenem  Sinne  nimmt  der  Vf.  den 
leichten  Sinn,  womit  Manche  an  das  Studiren  den- 
ken und  gehen.  Indem  wir  aber  über  Einzelnes 
im  Ausdrucke  und  über  die  Anordnung  der  Ge- 
danken im  Ganzen  mit  dem  Vf.  nicht  rechten  wol- 
len, erkennen  wir  mit  ihm  als  wichtigfie  Hinder- 
niffe  des  Ernfles  im  Studiren  (S.  4.)  die  ftdfche 
Richtung,  welche  der  Jugend  vor  und  während 
des  Befuchs  der  Gymnafien  durch  nachläffige  Er- 
ziehung gegeben  wird,  und  (S.  11.)  die  Einwir- 
kungen der  Umgebungen  während  der  Schulzeit. 
Oft  fchädlich  iß  ffewifs  (S.  7.)  die  Bekanntmachung 
mit  den  äufsern  Gründen ,  warum  fie  fiudiren  foUe, 
woher  leicht  (S.  13.)  falfche  Vorßellungen  von  dem, 
was  ihr  nöthig  fey  oder  nicht,  entßehen.  Aller- 
dings werden  die  beffern  Schüler  (S.  8.)  nicht  fo- 
wohl  durch  den  Lehrßoff ,  als  durch  die  Lehr- 
form und  die  Einheit  guter  Lehrer  in  ihren  Be- 
ßrehungen  am  erflen  von  jenem  leichten  Sinne  abge- 
halten werden  können,  und  gute  Beyfpiele  (S.  18.) 
von  guter  Wirkung  feyn. 
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'    £RB4)iIUNGSSgHRIFT£N,  Nr.  i.  enthält  zwey,    zum  Behuf  des  Drucks 

%ii^J^  ii^r^^T^  ^^r^    Wciiiiar,    an   deffen  gefeyerteu  Fürßennamen    die 

^  #iU  S']?!«  ^'^Ä'^ir  fll^S^  Zl  Sache  des  Lichts,  H^  Wahrheit  und  des  Rechts  von 
^"/r^L^^^'^f  tt^f^^^^^^  w."*"/   f  i?Kf      i^her  innigft'gel^iOpft  war,    «widmet  find.     Der 

Sl'^ft^J^^^  :Uahmte,kaiandaeriarLiie&fehr  treSeod  als 

von  D.  /oAi^fh£r^cÄfl67b-,^^^^^  Sacht    ^j^^  gedrängte  und  gemeinverfiaqdliche  Apologie  dqr 

6etietal.Superlntendenteiiü.f.^.  95  S.S.  evan^lifchen  Kirche  zu  einer  2eit,   wo^diefe  von 

2)  Jejta,  b.  Mauke:  JKr  evangeli/cfhc Kirche  ivird  ihren  Widerf^cbern  bitterer  als  [e  verunglimpft  wird, 
nicht  untergehen..  Predijet,  am  Reforhiationsfeflc  und  wo  felbß  viele  ihrer  hochgeaellten  Wortführer 
1825  ind.Haunt-  und  Pferrkirche  zu . Jena  ge-  rufen:  .Friede!  Friede!  und  ift  doch  kein  Friedp. 
halten  von  D.  Joh.  Goal  Marezoll  23  S.  8.  Jerem.  6,  15.  14.    Sehr  zweckmäfsig  wählte  der  Vf. 

8)  ütcisBzii,,  b.  Oq^cbe:  Nothwe^ge  Bechtfet^  1  Pet^.  S,  15. 16.  zunri  Text,  und  nach  paflenderVer- 
tigmt$ß  dß9  f^mhüci^  Pf^fitcfk/nti^mm^^^  4A^<4^Ufiß^  ^^^  ZieiteQ  und /Oiufiande«,  unt^r  welchen 

F^ae  und  Ankläger.  In  zwey  Predigten  api  der  Apouel  jene  Worte  IpracU,  piit  den  g^enwärti* 
22rien. Sonnt«  nach  Trio.  vL  angr  Reformationsferte  cen,  Knüpft  der  Vi^t  Sanftmuth  una  Beicheiden- 
182^  in  d.  St.  Afrak^rcbe  zu  Heilsen  ge^akon  Eeit,  aber  zugleidji  mit  gewohnter  Klarheit  und 
von  IL  Auguß  liudßdff  KreAi,  PaQo^  u«  Profef-  Eindringlichkeit,  dar^  ^jVorte  der  Wahrheit  segen 
for  va  $t  ACra.  52  &  &  .  die  Kerungümpßmßm  unjrer  evangelijchen  Sarche 

4)  Dauosvtt.Lnrzi«,;  b.  ArnoU:  Beßehet  in  der  ^^  Säten  ihrer  }fiderfaciuT.**  Die  einzelnen  Ver- 
Frerheit,  damit  uns  Chwifim  hefreyet  hatp  uM  unglimpfungen  werden  hier  in  ihrer  ganzen  Stärke 
iajm  euch  nii^  wiedawk^-in  dä$  JbnecMfehe  -ÄU^efteUt,^  upd  fodapn  mit  fiegeoderKrafeu^^d  Wahr- 
Jochfangem  Gdat  5, 1.  Eine. apOßolifcbe War-  ^»eit  in  einem  n^ufieriiaft  beredten, Vortrage  wider- 
nimg,  in  derftrediÄ  tm Aeformationsfete  1885  l^gt.i  zoerftdieBchauB^ung:  derGnjndCutz  der  evan- 
den^nigenan  das  tierz^degt,  vonl^iniU Fer,"  g;elifchen  Kirche,  in  Gegenfiändeu  des  chrifdichen 
dinand  Schmaün,  PaOor  in  Keußadt -Dresden,  i^laubens  freye  Forlchung  un4  vernünftigp  Prüfung 
yterte  Auflage.  82  S.  8.  *    •  Statt  finden  zu  lafTen ,  bnnge  det  Religion  und  dem 

6)  Zerbst  ,  b.  Krämer :  Ueber  den  AbfaU  von  der    Chriflenthum  insbefondcre  die  augenrcheinlichfie  Ge- 

^ evangeKfchen  Kirche.    Eine  PredJgtram  Sotint.    f"^^    ^^  ^er  Menfcli  vielmehr  d^^^  glauben 

Sexalef.  1826  In  der  Siadt-  n.  Scfilbfelcirehe  zu  ^4^%  ^s  ihm  durch  gotthche  Offenbarung  und  von 
Cosv^g  gehalten  wd  auf  ausdWokliches^ . hohes  ^^^  Inhaberm  und  AusToenderin  derfelben,  der  Kir- 
terlangen  der  Dui-ehL  wrwittw.  Pniu  Fnriün    che.  ^u  i;kuben  vorgelialten  wird.  ;  TrefSich  ver- 

2Ü  Anhalt  -  ZiA-WI  herausge^ben  von  Johann  ^^"^^  ^«^8^  t""  u    ^''''^  ^r^Sf}^'  """^  Tt 

Beinrich  Schmidt,  Diak.  zu  Co^gu.  Paßor  zu  ?Hf ""  ^^,^^"fr  ^^^^  f'^^y  Sorgfältiger  ^forfcht 

r,4«Krvii  •Riirn    115  S  Ä  'leben  wiJJ,  was  m  der  h.  Schrift,  der  echten  und 

Ixrieöo  u.  uuro.    lo  d.  0.  höchften  Quelle  aller  göttlichen  Offenbarung  reines, 

W  unverkennbares,  für  alle  Menfchen  und  Zeiten  ge--^ 

ir <vtf buMtai<lie  Asa^ge «lidk&ims  verXchM^nen  -hör^ffes Evao^imi if^  .und  die ^u^v\&9.  Wabrhei- 

Gegendeo-  «ils  zugekoqamenen:  Predigten,  .weil  fie,  .te^  deCfelben  in  Einklang  mit  der  v^nünftigenSelbfi- 

jedeaufihse  Weife,  aiU. ein  ioteremntes. Zeichen  der  Jlb^rzeugung  des  ChriTten  gebracht  zu/ehen  ftrebt, 

Zeit ,  dartbun ,  vriß  proteßantifche  Geifiliche  mit  dep  w^  die  von  Aufsen  kommende.  Offenbarung  ziW 

ihnen  nur  itü  Gebote  flehenden  Waffen  des  Geifles  fiesem  ZeugqiSe  ihrer  Göttlichkeit  nie  und  in  keinem 

und  des  VVorts  cUe  unwürdigen  und  unchriftlichen  Fall^mitder  in  aller  Menfchen  Brufi'gefchriebenen  im 

Befehdungen  und  .Augriffe  ihifer  Kirche  yoi^  Seiten  .  Widerfurucheftehen  darf.  Daher  verwirft  die  evang. 

leindfeliger  MitgÜeder.  der    römi£ch  -  katholifchen,  Kirche  keine  demEvangelii]^  wefentücbe  Lehre,  und 

wie  dlsr^i2;nen  Kardia  >•  auf  .eine  .würdige  und  i^hrißr  S^p.  fioh  blo.^  yon  dei^ijenigen  Glaubensbefiimmungen 

Udie  Weile  atouwehrea  und  ^ihr  Pfichts  aufzuldi-  los,   welche  von  den,.M«^Ghtfprüchen  der  Kirchen- 

Ien.im.StttidQ£n4.               ,              j    ■  verüanunlungen,  einze^er  Lehrer  und  der  angebli- 

Ersanz.  BL  zur  A.  L.^,  U%^i  Ddd                                                              '      eben 
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eben  Statthalter  Gottes  und  Chridi  m£  Erden  aus- 
gingen» keineswegs  von  denen,  ^i'elohe  iiiif<:de«tli^ 
eben  Ausfpracben  der  richtig  erklärten  Schrift  be- 
ruhen. So  folgt  fie  als  Feindin  aUes  unevafngelifchen 
"^Aberglaubens  und  Unglaubens  den  beßimmte^en 
Forderungen  des  Evangeliums/  welche  letzterri ,  mit 
genauer  Angabe  der  Stellen ,  wo  fie  im  N.  T.  ausge- 
fprochen  find ,  beygebracht  werden ,  eine  Gewoiui- 
heit^  wdche  von  neuern  Kanzelrednem,  fo  wie  auch 


Wärme,  als  hfaireilsendes  Feuer  der  Boredtfiunkeit, 
Der  Teiit  tlCoi-.  »^  IJ  — IB.^ebt  dem  Vf.  zunfichft 
VeranlafTung  a^u  einleitenden  Bemericungen  Ober  dia 
Erfahrung,  dafs  die  evang.  Kirche  faft  keine  unver* 
föhnlichern  l^timk  ^,  als  die  ihr  abtrflnn%  gewor- 
denen Glieder,  *vnd  dafs  diefe*  gerade  dämm,  weil 
fie  fich  aus  Vernunfthafs  und  Hang  zu  blindem  Glau- 
ben von  ihr  getrennt  haben,  um  fo  hartnäckiger 
allen  vernünftigen  Granden  und  den  lanteften  Zeug- 


von  den  Vff.  der  unter  Nr.  2.  3.  u.  4/'veV2eichnetcirThWc'ffT!fe?*TIHraitet!^^       Gefchichte   alles  Gehör 


Predigten  mit  Unrecht  oft  vernadiläfligt  wird«,    ün- 

Sem  verfagt  fich  Rec,  wegen  Mangel  des  lUnms, 
em  Vf.  noch  weiter  in  die  ausföhrücne  Widerlegung 
der  Obrigen  hier  gerügten  Yer ungHmpfhngen  Zu  fei- 
gen ,  „dlafs  der  Mangel  an  einer  nrenc  geregehen  In- 
nern Einrichtung  in  der  evang.  Kirche  eine  bedenk- 
liche  Ungebundenheit   ihrer    Glieder   befördere'*, 

;  welchem  Einwurfe  fchon  ehie  mehr  als^reyfatmdert- 
jährige  Erfahrung  widerfpricht ;  „dafs  ihren  gottes- 
dienulichen  Gebräuchen  Kähe  und  Wirkungslcfig- 

;keit  eigen  fey",  ungeachtet  fie  doch  völlig  den  Vbr- 
fchriften,   wie  dem  Be^fpiel  Jefu  und  der  Apofiel 

•  entfprechend  find ;  „dais  fie  der  kräftigen  (kathrfi-r 

•  fchen)  Gnadenmittel  entbehre ,  von  denen  (üe  Beru- 
higung ihrer  fündigen  Glieder  abhänge",  mit  weichen 

'fie  doch  offenbar  zu  einem  rohen  Juden -^  und  Hei- 
denthume  zmrfickkehtfen  würde,  das  feinen  Beken- 

.  nern  in  Opfern  und  äufs^lichen  än&übungen  aller 

'  Art  ein  fanftes  RuhekifTen  imter  das  fcbuldbeladene 
Haupt  fchiebt  und  die  von  Chriflo  geforderte  fittliche 

"Wiedergeburt  auch  nicht  von  ferne  kennt;  „dafs  die 
^älfchlich  für  nothwendig  gehaltene)  Einheit  des 
Glaubens  und  der  eiamai  angenommenen  Gottes- 
verehrtuigsweife  in  der  evang.  Kirche  vermifst  wer- 

*-de '%  wogegen  d6r  Vf.  erweiß ,  dafs  folche  Ein- 
lieit  auch  in  der  katholifchen  Kirche  nie  geherrfcht 
hat,  imd  dafs  die  chrifiHche  Kirche,  ihrer  urfprüng- 
lichen  Beliimmun^  nach,  eine  freye  Gemeinfchsät 
denkgläublger  Gottesverehrer,  nicht  aber  eine  been- 

J^ende  Zwinganfialt  für  blindgläubige  Mafchinen  feyn 
ollte.     Gegen  den  fcheinbarften  Vorwurf  endlich, 

•  yydais  in  dem  Entfiehen  undDafeyn  der  evangelifcheli 
Kirche  die  Quelle  des  Haffes  und  Haders  zu  fuchen 
fey,  wefcher  die  chrifUiche  Welt'  geraume  Zeit  hin- 


verfacen.  Solche  Menfchen  pflegen  dann  auch  in 
ihrer  Verblendulig  oder  VerkenisMieit  dorch  prophe- 
^ch  leyn  foUenae  AusfprQshe  den  baldlfeen  Unter- 
gang der  evang»  Sarche  im  zuveiüchtlichfien  Tona 
anzukOndigen ,  um  etwa  änj^ßlichei^emather  za  ver- 
wirren und  in  Furcht  zu  letzen »  oder  da  die  Mit- 
^eder  der  evang.  Kirche  nicht  in  allen  Stücken 
einerley  Meinung,  find,  diefe  vSjfßg  zu  entzweyen, 
oder  um  wenigitens  die  ihnen  m  verbalste  Denk  - 
und  Lehrfreyheit  derfelben«  welche  fie  als  den  Keim 
alles  Verderbens  verfchreyen,  ^untergraben.  Wenn 
nun  gleich  laicht  zu  ftirchten  ift,  dafs  fie  ih^  feind- 
feli^en  Abfichten  in  bedeutendem  Grade  zu  erreichen 
im  Stande  feyn  foUten ,  fo  war  es  doch  fehr  an  der 
Zeit,  in  Beziehung  auf  diefelben  d&e  Wahrheit  aufs 
neue  zir  b^grCnden :  ^,  die  exmngeäßshe  S^fAe  wird 
flicht  untergehend*    Der  Vf.  fidtzt  diefe  üeberzeu- 

S mg  darauf,  dafeße  auf  dem  im  Evangelio  ^elegleft 
runde  mit  evangelifchem  Geifie  fortbattt,  weldier 
ein  Gerft  des  Lichts  und  der  Wahrheit  ift,  dafs  fie 
jeden  fittlich- guten  Zweck  de«  Staats  befördert  und 
cbfs'fie  die  Rechte  des  Menfchen  achtet,  indem  fie 
ihn  Cßlner  Beftimhiung  vnd  Wflrde  gemäfs  behandelt, 
nichts < von  ihm  fordert,  was  mit  &ner  Natur,  mit 
feinen  wefrantlichen  Becklrfniffen ,  mit  £einen  einge- 
pflanzten Neigungen  und  Trieben  flreitet,  und  ihm 
keine  unnfitzen  Laften  auflegt*  Mit  überzeugender 
Kraft  werden  diefe  Wahrheiten  im  Gegenfatze  gegen 
katbolifche  Irrthümer,  Mifsbräuche  und  Bef<£ran- 
kung^  erläutert.  So  wird  unter  anderm  gezeigt, 
wie  die  evan^  Kirche  die  Rechte  der  Vernunft  ach- 
tet, nicht  jeden  .Zweifelt  der.  dem  nachdenkenden 
Chrifien.aufUöfst,  fiOr  ruchlof^  YerfOndigung  erklärt» 
durch  echte  AufklariMig  nur  an  Anfehn  und  Wirk- 


durch  zerrlfs",  läfst  der  Vf.  abermals  die  Gefchichte  '  famkcit  g^vinnty-   daher  den  Gebrauch  der  Bibel 


.und  Erfahrung  mit  beredter  Wahrheit  reden,  und 
fchildert  mit' treuen  Farben  die  ftirchtbaren  Grauel 
und  Gcwaltthaten ,  mit  welchen  die  römifche  Kirche 
und  Hierarchie  fchpn  lange  vor  der  Reformation 
und  eben  fö  nach-tferfelben  den  Samen  zu  Zwietracht 
undHäfs  ausgefireiiet  hat,  während  die  evang; Kirche 

'  immer  nur  als  die  fchnldlds  leidende  Und  für  ihr  Da- 
feyn  kämpfende  ericheint.' 

Nicht  minder  mufterbaft  wird  die  evang.  Kirche 
vertreten  in  der  Reformation.spredigt  Nr.  2.,  deren 
Vf.  fo  lange  fchon  als  ilchttoller  freymüthiger  Kan- 
zelredner bewährt  ifh  Da  der  Vf.  indefs  hier  mehr 
indirect,  durch  Hcn^orheben  guter  £igenfehaften 
der  evang.  Kirche,  die  Verunglimpf ongenderfelben 
abweift,  lo  charakteriflrt  feine  llede^  mehr  lichtvolle 


freygiebt,  obne  die;dunßb  die  Fortfcfaritte  dar  Wif- 
fen  Ichaften  immer  mehr  zvl  vervollkommnende  Au»» 
lecung  derfelben  anmaafsend  befcnränken  zu  wollen ; 
wie  fie  aus  Achtung. für  Gewiflensfreyheit  fich  alle^ 
Bek«hi»ttDgsfucht'  enthält,  in<iht  verOatter,'  dafsfröih- 
melnde  Mfiffiggänser  fich  auf  Kofteti  deir  Einfältigen 
bereichem,  aus  Habfucht  und  Herrfchfui^ht  den  ro- 
heften  Aberglauben  fortpflanzen ;u.  f.  f< 

Sehr  beyfallswflrdig  fehliefs^n  fich  die  unter 
!Nr.  3.  bezeichneten  Reformationspredigten  den  vorfle- 
henden an.  In  dem'Eingange  der  erßmt  wird  naOend 
•bemerkt,  dafs  die  Benennun^n  evangelifcfaeChrifieti 
und  PfoteflAnten  zwar^el^entlfdh  nicht  verfi^eden 
feyn,  doch  aber  tfuf  ein  veHchiedtees  VerhältniGs 
hindeuten,  der  Mame  evangelifch  amf  den  Giaubea 


w  an 


Sfi7 


Na«c  jk)..  MAt  las^ 


an  die  apqfidyiJM  ( ndutefiametillioheD )  Schriften 
als  düre  einzige  echte  Qodle  der  dirifilichen  Gotie»- 
ericenntnila^  mit  Verwer&ng  der  Tradition »  cÜe 
BenennnDs  Protefianten  aber  auf  die  von  den  evan<- 
geüfohen  Reichsfiänden  dön  Keichatue  zv  Speyer 
.1529  Torgelq^e  Protefiation  gegen  £e  Forderung 
der  Majoritfit  an  dielblben,  die  einmal  erkannte 
Wakrheü  ta  vemthen  und  felbA  ihre.  Verbreitung 
zu  verhindern.  »»Wir  haben  den.Namen.ProtöiiaxH- 
.ten,  £agt  der  V£  (S*  6.)»  zn  keiner  Zeit  abgelehnt; 
ja  in  uäsm  Tagen»  da  die  römifche  Kirche  neue 
.VerCache  nuicht  ^r«unfire  Kirche  zu  jinterdradcen, 
oder,  na^  ihrem  Spcachgd^iauche,  die  Ketzerey, 
fo  viel  irgend  möglich  ift,  anaznrottep,  ift  diefer 
Name  von  den  Unuri^pen  fdbft  wieder  zum  fleilsigen 
'Gebrauche  empfohlen  worden ,  weil  wir  durch  den« 
felben  an  den  beharrlichen  Widerfiand  .  erinnert, 
wflrdai,  den  wir  jedem  Gewiffenszwange,  jeder  Be- 
einträchtigung der  Freyheit  auf  dem  Gebiete  des 
göttlichen  Reichs  entgegenzufetzen  berufen  wären.** 
Dem  gemais  fucbt  der  Vf.  nach  2  Kor.  18,.  8.  den 
p,  GMt  d$s  echten  Froteßantismuf*  ansüQhrlicher  dar- 
aoißeuen,  und  zwar  1.  die  GrundfotiZ£,  auf  welchen 
er  ruht  9  nämlich':  dafs  in  Glauliens&chen  menfdk- 
liebes.  Anfehea  nichts  gelte,  da(s  Gott  allein  der 
hö<^fie  Gefetegeber  und  Richter  des  Glaubens  fey, 
und  dafs  die  h.  Schrift  dne  auiserordentliche  Offen- 
barung Gottes  enthalte.  Mit  Ke<^t  hält  fich  dieDar- 
Hellung  jdes  V£s.  hier  nur  an  das  allgemein  Prakti- 
fcbe,  ohne  die  wilTenfchafdÜchen  Unterfuchungen 
aber  Möglichkeit,  Art  und  Weife  jener  aufseror- 
dentlichen  Offenbarung  oder  die  Polemik  darüber  zu 
berühren,  nnd  beßreitet  nur  die  dem  echten  Geifie 
des  Protefiantismus  entgegenfiehenden  kathoUfchen 
Irrthflmer.  2.  entwickelt  der  Vf.  die  Rechte,  wel- 
che jenerfordert  und  giebt:  das  Kechtfreyer  Prü- 
fung, das  Recht  freyen  BekenntniiTes  und  aas  Recht 
freyer  BeTümmung  der  Carimonieo.  Das  Letztere 
wird  der  GeGammtheit  der  wahren  Mitglieder  der 
.evane.  Kirche  be vgelegt ,  wodurch  indefs  nicht  aus- 

ßtfcmoffen  i(^,  qafs  gie  i(.irche  die  Ausübung  diefes 
echts  den  ven^üglich  dazu  befähigten  Mitgliedern 
übertragen  kann,  deren  Anpürdnuiigcn  aber  immer 
nur  als  menfchlidie  Einrichtungen  angefehen  wer- 
den müfTen  und  deutlichen  Ausfprüchen  Jefu  und 
der  Apoßel  nidit  widerßreiten  dürfen,  .und  welche 
um  fo  beffer  find,  je  mehr  fie  den  heiligen  Zweck 
gemeinfchaftlicher  fittlich,-^  religidfer  Erhebung  zu 
Gott  befördern.'.  Endlich  AeUt  der  Vf.  8.  auch  wich- 
tige Pflichten  dar,  welche  die  Bekenner  der  evang. 
Kirche  zu  erfüllen  haben,  wenn  fie  wahre  Protefian- 
ten feyn  und.  heiEsen  wollen;  njLmlich  die  Pflicht, 
die  h.  Schrift  als  die  r^ne  Quelle  der  chnfUichen 
GotteserkenntniCs  zu  eliren  und  zu  benutzen,  dem 
Evangelio  (des  Evangeliums)  würdig, zu  wandeln  und 
Andersdenkende  mit  liebevoller  Schonung  zu  tragen. 
In  der  zwej-ün  l^Vedigt  fucht  der  VE.  nach  1  Kor.  7» 28. 
zu  zeigen:  „ivozu  wir  die Kennini/i  vo9.  dem  Ge^le 
des uniuirenFrGteJtahtismus  b€nuizen/b)lcn",Tiämlich  , 
Verftandigun^  zuf^ürd^rung(VVQrdigung},  zur 


Vertheidigung,  zmr  Wamungv  zurErnrnntemng»  zur 
Hof&utng,  von  welchen  die  bdden  erfien  Rubriken 
•paffender  zu  Einer  hStten  verbunden  und  alle  deutli- 
eher  aufigedrttckt  v^wden  künnen.  Mit  dem  im  G^^ 
zen  beymllswerthen  Ausdrucke  diefer  Predigte^,  dje 
hin  und  wiederan  Wiederholungen  leiden,  mochten 
der  Gebrauch  des  Zeitworts /Meppen  S.12,  mit  der 
nötigen  Popularität  die  Wörter  Deiretalen  S.  17.  und 
Umacht  S.S1;  nicht  wohl  vereinbar  feyn.  Auch  ifteifi 
aufiallender Druckfehler  S:  4.^  in  den  Worten :  „Diefer 
Befchlufs  fehlen  zvnR'ifiir«7^ni//icA^(un  verfänglich?) 
und  die  Furehi  (Frucht)  einer  gewiffen  Mäfsigung  der 
Gegenpartey  zu  feyn",  nnangezeigt  geblieben. 

{Der  ßefehiufs  foigi.)' 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

*  BRAüirscHwzia ,  b.  Meyer :  Dan.  Wyttenbach» 
Opuscula  Selecta.  Edidit  atque  appendicis  loco 
G.L.MaA7mCritonem  five  dialogum  de  ftudio  11-* 
terarum  Latinarum  recte  colendo  et  Excernta  ex 
ejusdem  Epiß9lis  Sodalium  Socraticonmi  Philo* 
mathiae  adjeci't  Frid.  Traug.  Friedemann.  VoUI. 
1825.   Vm  u.  874  S.  gr,  8.    (1  Rthlr.), 

Der  unermüdeten  Thätigkeit  des  Hn.  Fr.,  deden 
ralilofer  Eifer  fQr  das  Gedeihen  der  clafiifchen  Studien 
in  DeutfcUand  fchon  fo  mandie  fchätzbare  Gabe  ge- 
ipendet,  verdanken  wir  auch  diefe  neue  Auswahl  des 
Intereflanteßen  und  Anziehendßen  aus  den  verfehle- 
denen  Schriften  fPytienbach's»    Zwar  lind  in  den  zu 
.Leyden  herausgekommenen  Opusadis  WyttenbacTdi 
2  yolh  die  verfohiedenen  kleinern  Auflatze,  Rede^ 
undGelegenheitsfchriften/fyt<en6acA'«  in  ziemlicher 
VoUliancugkeit,    wenn  auch  nicht  nach  gehörigem 
Plane,  gefammedt,  aber  iie  enthalten  neben  manchem 
Intereflanten  auch  gar  manches  minder  Anziehende; 
ihr  Umfang  iß  fo  bedeutend,  und  daher  auch  ihr  Preis 
fo  hoch,  dafs  es  zu  befürchten  iß,  es  möchten  diefe 
Schriften,  denen  man  fowohl  in  Abficht  auf  ihren 
Inhalt,  wie  befonders  in  Abficht  auf  ihre  Form  und 
wegen  des  Anziehenden  ihrer  Darftellung  recht  vie- 
le Lefer  wünfchen  möchte,  gerade  dadurch  in  die 
Hände  weniger  Lefer  kommen.    Darum  billigen  wir 
das  Unternehmen  des  Hn.  Fr.,  uns  eine  Auswahl  aus 
diefen  Schriften  zu  ^ben,  die,  indem  fie  das  Vor- 
zQglichere  mid  Anziehendere  aus  jenen  Opu^culis 
nebß  Einigem  Andern  verwandten  Inhalts  liefert, 
durch  einen  mäfsigen  Preis  die  Hinderniffe  der  allge- 
meinern  Verbreitung  dief^  Schriften  hebt.     Z^var 
mufs  anch  Rec.  dem  Urtheil»  das  Zumpt  über  die 
Schreibart  fTvitenbachs  irefällthat,  vollkpmmen  bey- 
fdrnmen,  und  glaubt  er  fich  felbß  durch  ein  längeres 
Studium  der  Schriften  diefes  Mannes  genugfam  über- 
zeugt zu  haben,  dafs  bey  aller  Leichtigkeit  des  Aus- 
drucks, bey  allem  Flufs  derSpi^iche,  in  feinen  Arbei- 
ten doch  die  Correctheit  im  Einzelnen,  der  gediegene 
Gufs  des  Ganzen  nicht  in  do^n  Grade  angetrorfen  wird, 
wie.  wir  folches  in  den  Schriften  eines  Miiret  und 

iiuJinken  bewundern.  Es  mufs  ihn  daher  um  fo  mehr 

be- 
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befremden,  wenp  man  Hn.Fr.,  den  Verbreiter  der 
WTttenbaeh'fchen  Schriften  in  DeutfchJiind»  vm  fok- 
Aer  Urtbeile  \vxllen»  wozu  jeden  Uiibe£aniren«  das 
"Wfthi^ieitegefbhl  leiten  touts,  anfoindett  will.  Hr.  Fr; 
vertheidigtfich  gegen  foIcheAnichuldLEungen  mitrie- 
1er Ruhe  und  WOrde,  und  erklärt»  dms  er,  um  jedem 
Vorwurfe  in  diefer  Hinfieht  zu  entgehen ,  die  berich- 
tigenden und  bef rerade»  Bemerkongen ,  die  er  bey 
^zelnen  Ausdrücken  dem  Texte  unterzUfetzen  an- 
ftndich  entfchloffcn  war,  ganzlich  weggelaffen;  was 
wr  in  jeder  Rückficht  fcbr  bedauern  müfsten ,  wenn 
wir  nicht  hoffen  konnten ,  in  der  eignen  Schrift,  die 
uns  diefer  Kenner  klaffifcherLatinität  aber  diefen  Ge- 
cenftand  verrpricht,  hiefür  in  riüchlichem  Maäfse  uns 
entfchadigt  zu  fehen,  und  Alles  das,  was  hier  wegge- 
laffen worden ,  noch  YoUftandiger  zu  erhalten.  Tür 
Jetzt  aber-  wünfchen  wir  dem  Unternehmen  des  Her- 
Ufig.  einen  gedeihlichen  Fortgang,  dör  uns  die  bal- 
diÄB  Erfcheinungcines  zweyten  1  heils  hoffen  lafst 
Dirfer  erßeasiiid  enthält:  1.  Protrepticus,  ei 


eine 


eis'*  (in  den  upuscuü.  a.  jl».  ^.^#0^4«^.  jr«iiiuijjaLii. 
L.  II.  p.  ITölqq«;  2.  Oratio  de  xi  et  efficacia  hi/toriae 
ad  ftudium  virtutis^  eine  Rede,  gehalten  am  18ten 
April  178^,  als  ifyiienbiicKdi^  Prbfeffur  der  Qrie- 
cnifchen  und  Lateinifdhen  Literatur  im  Athenäum  zu 
Amfterdam  übernahm ,  ebenfalls  in  den  Opuscull.  L 
pag.  184  fqq.  —  l>ic  übrigen  Reden  W*9.^  die  wir  al- 
lerciings  inres  Inhalts  wegen  hier  füglich  erwarten 
konnten,  hat  der  Heransg.  mit  Recht  weggelaffen, 
weil  er  iie  erfi  vor  kurzem  indes  von  ihmxmiSeebode 
heraiiss^ebenen  OK/ceUaneU  CriUds  (1823.  Vol.  U. 
P.  III.  p.  642  fqq.  1822.  Vol.  1.  P.  III.  p.  607  fqq.)  hatte 
abdrucken  laffeii.  Es  fmd  diefs  die  bekannten  ileden 
über  die  Verbindung  der  Philolbphie  mit  den  Hum»- 
nitätswiflenfchaften  [decofi^imctionephilo/bphiaecum 
cle^aniioribus  ttteris),  dann  die  Rede  über  die  Philo- 

foT^ie de  philofophia ,  auctore,  Cicerone,  Jaudator- 

rum  aHium  onmium  procreairice  et  quafi  parenu.  — 
Nun  folgen  mehrere  Gedachtnilsreden  auf  Veiv 
ftorbene:  S.  Memoria  Wajßmaerü  (Philomatk  ill. 
p.  1  fqq.  Opuscc.  II.  p.  802  faq.),  unßreitig  eine  der 
ausgczeichnetfien  und  rührendllen ;  4.  Memoria  Haa^ 
nii  (Philomath.  111.  tK2S2fqq,  Opuscc.  IL  p.  848 fqq.) 
etwas  kürzer :  6.  Memoria  Jani  Fetri  van  Heukelom 
(Philomath.  HI.  jp.  241  fqq.  Opuscc.  II.  p.  866  fqq.); 
6.  Mevioria  BartMlomaei  Comelii  van  Dorp  (Phil.  111. 
naff  259  fqq.  Opuscc.  II.  pag.  884  fqq.) ;  7.  Memo^ 
ria  J.  D.  Doudritt  (Phil.  H^;?.  287  fqq.  Oduscc.  It. 
p.  352  fqq);  %.  Memoria  Jani  Uerkindereni{PiMibm.lll. 
p  211  fqq.  Opuscc.  II.  p.  829llg[q.);  9.  Memoria  Pride-- 
rici  GuiHelmi  Boerßi  (Phil.  HI.  p.  244  fqq.  Opuscc.  II. 
p.  358 fqq.);  10^  Memoria  Joannis  Wptenbachü  (Phil. 
BI.  p.  220  fqq.  Opuscc.  IL  p.  $57  fqqA;  11.  Memoria 
jrytfenbachiarum  (Philom.  llI.  p.  226 Iqq.  Opuscc.  IL 
p.  556  fqq.)  Die  meiften  der  Letztem  find  zwar  kur- 
zer, aber  doch  alle -gleich  anziehend  durch  den  ein^ 


r 

£aclieiit  fchlioitea  Ton  dtfrDarfleUttn^  und  der  ang»- 
aehmen  firzahlsngsweife.  12.  PraefkuopartiB  primae 
üblioihecae  Criiicae  (eben£dis  in  den  Oposoc.  L  ^  151 
Iqq.);  lS.lVar/«tfjopcMiemMM«iirBjM 
(ibid.  I.  p.  169 ^q );  14.  EMtoia  adP.  Fonimüum  (aus 
der  Bifalioth.  Critia  P.  IX.  praefat.   i|nd  Opuscc.  L 
p.  216  fqq.) ;  15.  Ejnftola  odHier.  Bo/cJäum  (eben£db 
aus  der  BibL  Critic  F.  XL  praelkt  und  daraus  in  den 
Opuscc.  IL  p.  40lqq.);  t&  MpMola  adP.  &  Heuediim 
(aus  HiCTac2ttSpecim.ctitic.innaton.r'prae£p.XXVfi^. 
und  darans  In  denOpusoe.  P.IL  p^l^qq.);*  n.Ptoefa^ 
iio  adPlmiarchiMoratia  Op€ra(aaa'VoL  VI.  Animadvr. 
T.  I.  und  Opuscc  T.  L  p.  456  Cqa.) ;  18.  Dir  Jü.  '/*.  Om- 
naie  philojbpho,  und   19.  De  M  T.  Cicerone  oraiore. 
Beide  fieCm  nicht  in  der  HoMSndifchen  Ausgabe  der 
Opuecula;  Hec«  findet  es  aber  lehr  paffend,  daCs  dler 
Heraus^*  diefe  interellanten^flcke  aus  der  Aü/ioi A^ca 
criiica  VoL  L  P.  8.  und  VoL  L  P.  2«  aufeimöminea  bat. 
Gleiches  InterefTe  jgewahrt  20.  die  aus  der  Vorf^«  tn 
den  SelectL  hißoncc.  (p.  X  fqq.  der  2ten  Aul^gabe  und 
daraus  in  den  Opuscc  L  p.  256  fqq.)  aufgenommene 
Schilderung  „de  hißoricis  Groecis",   inrieicheii  2t 
.4b?  T.  Uuio  biftorico  (aus  der  Bibüoth.  Grit.  VolJUL 
4*,  4.  p.27%.)    IMefes  Stttek  find^  fidi  nicht  m  den 
0]^usculis.    2i2.  üe/tudäe  antkfuaniih  Uitenarum^  in^ 
primis  Graecarum,  opämeinftiluendik';  aus'derVofi* 
rede  zur  zweyten  Ausgabe  ditt  Selectt«  Hiftoricc  p.  94 
«^58.  (in  den  Onuscc  L  p.  260—265.)    Die  Aehn- 
lichkeit  des  Inhalts  bewog  iin.  Pr.,  hier  auch  den  in 
Deutfchland  minder  bekannten  Dialog ;  von  Mahne, 
Crito  betitelt»  ßve  dicUogus  de  Uieramm,  inprimis 
LaHnarwmJtudio  nectecolendoj  welcher  1816er^hien, 
abdrucken  zu  lafleii,  was  wir  in  jeder  Hiiifiebt  billigen 
infiiTen,  um  fo  mehr  als  hier,  wie  bey  dem  unmitt^^ 
bar  angehängten  ffiaiharfd  a  Wyttenbachio  Jeripli 
fragmentum*'  (aus  Philomath.  L  p:  86  ^  121.)  zugleich 
die  einfchlSgJgen  und  angezogenen,  zum  Yheil  langem  . 
Stellen  aus  den  Bpi/ioli$SodaiiumSoeraiicorumFmkh' 
mar  Aiar  (ebenfalls  erfchienen  1815]  deflelbenilfaArä^ib 
den  Noten  unter  dem  Texte  abgeoruckt  find,  und  zuf* 
gleich  zum  Sdiluffe  beygefKlgt  iß:  y,Catharß  Smple^ 
mentum  e  Makhii  ähHotaiionibus  ad  Epißolas  Soda^ 
liüm  SocraHcorum  eoOeoUim.''    Atif  diem  weife  erhäh 
der  Lefer  zndeich  das  Wefentllcfafie ,  w^  in  jetoen 
EpißoüsSodäl.  Socratice.  fich  findet^  mit  Wegliaffung 
Alles  deffen,  was  ohneinterefle  ifL    Das,  was  Hr.i^ 
aufjgenonrunen,  findmeifienshdchftntltzHcheSprach» 
bemerkungen ,   die  für  denjenigen ,    wdcher  dieb 
Schriften  mit  dem  geeigneten  Zwecke  durchließ,  fchr 
nfitzlich  feyn  werden,  zumal  da  fie  fo  man^elrrthOmer 
und  Fehler  neuerer  Latiniden  berühren.  Einzelne  Zu- 
fätze  hier  machen  zu  wollen,  wSre  tmßittbaft;  daher 
bemerkt  Kec:  blols,  dais  es  vielleicht  dienlich  gewefen 
wäre,  auch  die  Seitenzahlen  der  HoIHndifcben  Aus- 
gabe am  Rande  beyzufQgen.    Am  SchlufTe  mufs  Rec. 
noch  der  Correctncit  erwähnen,  mit  welcher  diefe 
Schrift  überall  gedruckt  ift.    S.  VIII.  Z.  8.  fß  fiatt  S2S 
Ztt  feltzen  286. 
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XKBAÜUNGSSCHAIFTBN. 

1)  N«tr«TADTa;rf.O.,  b.  Wagner:  Worte  der  Wakr^ 
heit  gegen  die  VerungUmpfunsen  unferer  evan^ 
geli/chen  Kirche  von  Seiten  ihrer  Widerfhche^ 
—  —  von  D.  Johann  Friedrich  Röhr  n.  f.  w. 

2)  Jkva  y  b,  Maucke :  Die  evangdifche  Kirche  wird 
.  nicht  untergehen  -*  —  von  I).  Joh*  GottL  Ma^ 

rezoll  u.  1  w* 


S)  Meimm,  b.  Gödfcfae:  Naihwendige  Rechtfi 
tigung  dee  majoren  froteßantismue  g^^n  /eine 
Rinae  wmd  AnMager  —  —  von*  0L  Auguß 
Ludwig  Krehl  u«  £  w. 

4)  Daesdev  u.  Leipzig,  b.  Arnold:  Bfjiehet  }nder 
treyheit,  dctmituns  Chrijlus  befreyet  hat,  und 
laffet  euch  nicht  wiederum  in  das  knechtifche 
Joch  fangen  —  —  von.  Moritz  Perd.  Schmaltz 
u.  f.  w. 

5)  Zerbst,  b.  Kramer:  lieber  den  Abfall  von  der 
evangehfchen  Kirche  —  .— *  von  Jok»  Heinrich 
Schmidt  u.  f.  w. 

(B§fMufs  der  ün  porigen  StiUk  oBgeirotAenm  Betmfißn.) 

In  der  Vorrede  zu  Nr.  4  bemerkt  der  Vf.,  dafs  er 
in  feinen  BerufsgefGhäften  öfter  Gelegenheit  battc^ 
4ie  Nachgiebigkeit  kennen  zu  lernen.,  welche  Mi(- 

5 Lieder  der  proteAantifqhen  Earche  nur  zu  oft  gegen 
ie  Zumuthung  bewiefen,  die  Pflichten,  welche  fie 
ihrer  Glaubensverbrüderung  fchuldig  find>  zu  ver^ 
leugnen ,  und  die  ihnen  zuAehenden  Kechte  aufzuge- 
ben. Wiederholte  Erfahrungen  haben  ihn  zu  der 
UeberzeMgung  geführt,  dafs  cuefer  mittelbare  Abfall 
v^a  dem  lüvaugelio,  wie  der  unmittelbare  felbfty  ia 
der  Hefiel  durcn  eine  traurige  Unbekanntfchaft  mit 
den  weTentlichen  Vorzflfen  oer  evfing«  Kirche  veran« 
la^  wird.  Unter  die&uUmßSnden  hielt  fich  der  V{^ 
wie  jeden  evang.  Eeligionslehrer,  nicht, nur  betech* 
tigf ,  fondern  auch  verpflichtet,  gerade  jetzt  der  ihm 
anvertraute»  Gemeine  offen  cbrzulegen,  wasfieiii 
der  evang.KiFcfate  habe,  undwas.fie  aufserhalb  der- 
felben  linde.  Gegen  die  Bemerkim£,  dafs  feine  Pre- 
digt auf  djefe  /Weife  einen  pi^Iemifchen  Charakter 
erhalten  habe,  äufsert  dei;  Vf.  mit  Hecht,  4afs  er 
darin  gar  keinen  Tadel  erkeime,  weil  er  die  Anfleh- 
ten, tneik,  welche  ein  Tzfchimer  und  Tittmann 
„übetr  da$:Bedar£niC8  einer  zeitgemäisen  Polemik  iür 
die  evang..^  Kirche"  qe^uerlich  ho^hft  übei^eoglßiltf 
Ergänz.  Bl,  zur  A»  JL.  Z,  182$. 


ausgefprochen  haben.  Auch  fürchtet  er  von  unbe- 
fangenen Lefern  keinesweges  den  Vorwurf,  dafs  e« 
nur  Samen  der  Z  wietraclit  und  Erbitterung  habe  aus- 
ftreuen  wollen,  da  hier  einzig  und  allein  zu  den  Be- 
kennern  der  evang.  Kirche  gefprochen  wird.  Im 
Gegentheil  hofft  er,  eben  durch  diefe  Predigt  einen 
einleuchtenden  Beweis  der  Wahrheit  geliefert  zu 
haben,  dafe  evangelifcher  Relißiooseifer  fich  mit 
liebevoller  Duldfamkeit  gar  wohl  vertrage.  Jeder 
unbefangene  Lefer  wird  diefen  Aeufserungen  dts 
würdigen  Verfaffers  unbedenklich  Beyfalf  geben, 
und  wexm  er  das  hier  Geleifiete  mit  denfelben  zufam- 
menhält,  fich  nicht  wundern,  dafs  für  diefe  Predigt, 
die  fich  durch  eine  edle  Freymüthigkeit  und  Wahr- 
heitsliebe und  durch  einen  lebendigen  gedankenrei- 
chen Vortrag  rühmlichß  auszeichnet,  in  der  kurzen 
Frift  von  einigen  Monaten  bereits  vier  Auflagen  nö- 
thiff  werden  konnten.  Di  wir  vorausfetzen  Können* 
daß  fie  durch  jene  vielen  tmfercr  Lefer  fchon  be- 
kannt geworden  jft,  fo  geben  wir  hier  nur  im  Allge- 
meinen den  Inhalt  derfelben  mit  einigen  Bemerkun- 
gen begleitet  an.  Der  Vf.  geht  von  dem  Gedanken 
aus,  dafs  jeder  Felitag  eine  zwiefache  BeAimmüng 
habe,  zunächft  zu  dem  Bewufstleyn  irgend  eines  Gu- 
tes uns  führen  und  die  dankbare  Freude  an  feinem 
Befitze  beleben,  aber  auch  zum  Fefihalten  und  zur 
treuen  Benutzung  deffelben  ermuntern  folle.  BieCs 
wendet  der  Vf.  treffend  auf  die  Feyer  des  Reförma-» 
tionsfeßes  an  und  verhehlt  in  Beziehung  auf  den 
letztern  Gefichtspunct  keinesweges,  vde  viel  Uner- 
freuliches fich  gerade  jetzt  in  den  äufseren  Verhält- 
niffen  der  evang.  Kircne  dem  Beobachter  darbietet 
„An/prücTie  einer  empörenden  Anmaafsung,  wo  es 
mögÜch  ift,   von  irdiicher  Macht  unterfiützt,    vro 


weisgrflnden  feine  ZuBucht  nimmt,  der  aber  unger 
Icheut  es  öffentlich  ausfpricht^  dafs  es  auf  allmäh^ge 
Auflöfung  unferer  Gemeinfchaffc  abgefehen  fey,  und 
dafs  man  upi  das  Aufhören  unfers  Glaubens  zu  Go^ 
fey^rlicb  beten :  mflfle  ;.  eine  Bekehrungsfucht,  die 
B^Aechung.  imd  Verfahrung  nicht  fcfaeuet,  welche  die 
Unerfahrenheit  der  .Kindheit,  die  Genufsbegierda 
dßT  Jugend,  und  die  Schwäche  des  Alttfs  mit 
Schlauheit  für  ihre  Abfiditen  zu  nützen  w^ils,'' 
Beffen ,  ungeachtet  ßeht  die  evang.  Kirche  feft  und  ilk 
picht  verlaffeuj  fo  lange  fie  fich  felbft  nicht  verläfs^ 
jücht.  Yfip.  den  Ihrigf  9  yeSj^l^^A  yvxi. .  Dieb  f fl^rfc 
Eee  den 
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den  Vf.  nach  Gal.  5, 1  zu  d^m  Xbema :  ^Alffatt  vom 
Euaneelio  iß  Rüclfaü  in  dn  ^ekMiftlui  focht'' 
Zuerß  zeiet  er,  wie  der  Apodel  das  meine  und  mit 
welchem  Hechte  er  es  behaupte,  und  fodann,  wozu 
er  uns  damit  auffordere.    D^  erden  Haüptfatz  fDbrt 
der  Vf.  auf  folgende  Unterlatze  zurück:    »Von  dem 
Evangello  abfaulen  heifst:  der  edelften  Freyheit  fich 
muthwiUig  berauben,  heifst  zurückfinken  in.  eine 
traurige  Geiliesfklaverey.    Man  fällt  nämlich  1^  aus 
der  Freyheit  des  eigenen  Glaubens  an  ewige  Jrakr^ 
heii  in  das  Joch  vorgefcknebener  Formeln  und  trüg- 
lieber  Meinungen;  2)  aus  der  Freyheit  einer  kina--^ 
Uchen  Gottesverehrung  in  das  Joch  finnlicher  äu/se-- 
Ter  Gebräuche,    S)  aus  der  Freyheit  des  muthigen 
jiufßrebens  zu  immer  reinerm  Licht  in  das  Joch 
^enggeftechter   Schranken   einer   veralteten  Fin/ler^ 
nijs.''    Die  hier  angedeuteten  .Gegenfätze  werden 
nach  Princinien  des  Vernunftgemäfsen  Chriftentbuhitf 
mit  wahrharter  Bezeichnung  und  Würdigung  der  ab- 
-weichenden  Lehren  und  Gebräuche  der  Katnolifchen 
Kirche  in  einer  edeln  Sprache  weiter  ausgeführt  und 
gebeif  dem  denkenden  Lefer  reichen  Stoff  zu  den 
fruchtbarßen  Betrachtungen.     Nur  Folgendes,  aus 
der  dritten  Unterabtheilung  entlehnt,  möge  hier  zur 
Charakterifirung  der  Darßellungsweife  des  Vf  s  die- 
nen.   Nachdem  derfefte  gezeigt  hat,  wie  in  dem 
Evangeliö  die  Keime  einer  lortfchreitenden  Entwick- 
lung liegen,  von  welcher  fich  felbft  bey  den  Apofieln 
noch  nach  dem  jHeimgange  des  Meifiers  Spuren  vor- 
finden ;  wie  Luther,  gefiebert  vor  der  Einbildung, 
dafs  fein  kurzes  Leben  hinreichen  werde,  alle  Tie- 
fen der  evang.  Ws^rfiieit  zu  ergründen,   laut  den 
Wunfeh  ausgefprochen  habe,  „man  folle  auch  nach 
feinem  Tode  noch  etwas  thun,  dafs  der  Irrthum  im- 
mer mehr  verfchwinde  und  immer  reiner  die  Wahr- 
heit ans  Licht  komme,"  fchildert  er  die  entgegen- 
gefetzte Denkart,  n^ch  welcher  Prüfen  Sünde  ift, 
und  nur  der  blinde  Glaube  feiig  macht,  und  fetzt 
dann  hinzu:  „Freylich  kann  man  dasForfchen  nicht 
geßatten,  wo  die  Enthüllung  frommer  Täufcbung  zu 
fürchten  ift;  freylich  mufs  man  die  Geifier  binden 
und  die  Prüfung  lähmen,  wo  man  das  Gebiet  des 
Glaubens  durch  Schranken  abgefehloflen  hat,  die 
man  einer  veralteten  Finfiernifs  abborgte.    Denn  es 
ifl:  merkwürdig.  Gel. !  was  immer  man  für  Lehren 
und  Gebräuche  erfunden  und  dem  Evangello  Jefu 
nach  und  nach  hinzugefetzt  hat,  fie  find  we  nichts 
Neues;  gröbere  oder  feinere. Irrthümer  find  es,  die 
*  allzumal  fchbndagewefen  find  in  der  heidnifchen  und 
jüdifchen  Welt,    JEs  ift  umfontt,  dafs  man  det  Chri- 
Itenheit  die  Ueberzeugiing  aufdringen  will:  es  fey  et- 
was anderes,  ctie  Heiligen  anturufen,  als  fie  anzu^ 
beten!  Verehrt  man  doch  manchen  derfelben  in  yer- 
fcbiedenen  Ländern  verfchiedener  Weltgegenden'  zu* 
leich;  darum,  fo  gewifs  man  vernünftigerweife  nur 
ien  anrufen  künn,  vonTwelchem  man  hofft,  gehört 
zu  werdeUj   fo  gewils  mufs  man  einem  jeden  der 
Himmlifchen,  'za  dem  man  feine  Wanfcbe*empor- 
fendet^   Allwifrenhdt  zufchreiben,   mithin  als  Goti 
ihn  v^^ehren:  üsiu^  dal  die  Vergötterung  emfchlat^ 


fen.er  Menfcben^.ihnlich  dcnr,  die  einfi  fehon  da  war 
in  ^er  hemn tf <^€n  M^t.  I4ach  Jeru{alem  mufste  der 
Jude  wallfahrten,  nach  Rom  ladet  man  die  Beken- 
ner  des  Herrn  ein ;  die  befondere  Wahl  der  Speifen^ 

36  Reinigung  der  Seelen* durch  Feuer,  die  A^iföÜ- 
m^  Gottes  durch' Opfer  und  willküVlich  au&elegte 
Büfsungen — ihr  findet  das  alles  in  der  vorchrilüichen 
Welt.  Solafst  man  fich  einzäunen  durch  die  Schran- 
ken einer  veralteten  Finfiernifs."  —  Im  zweyten 
Theiie  fteUt  der  V£  folgende  Mahnniijj^en  auf:  „Den 
im  Abfalle  Gehörnen  —  unfere  LiebeT —  den  Abge- 
fellenen  —  unfer Mitleid!  —  dem  Abfalle  felbß,  un- 
fere tief üe  Verachtung!  —  aber  vor  einem  mö^chen 

'  allgemeinen  Kückfalle  —  auch  picht  die  entumieße 
Furchtr'  -r-  ^Die  Menfchheit,  fo  fchliefet  der  Vf., 
müfste  ihre  Natur  ausziehn,  mülste  anfangen,  die 
Knechtfchaft  zu  lieben,  und  die  Freyheit  zu  hauen, 
jfolite  es  jemals  dahin  kommen,  dafs 'fie  allgemein  von 

.  dem  Evangeho  abfiele  und  zurOcklanke  in  die 
fchmählige  Finfternifs. "  Ob  gleich  diefe  Predigt  im 
Ganzen  Ichon  das  gewöhnliche  Maafs  ein^  folchen 

,  fiberfchreitet,  fo  würde  des  Lefer  gewifs  gern  noch 
manches  Einzelne,  befonders  im  zweyten  Theiie  wei- 
ter ausgeführt  fehn.  Leicht  würden  fich  auch  bey 
einer  abermaligen  Ausgabe  einzelne,  einem  Mifsver- 
fiandniffe  dusgefetzte  Aeüfserungen ,  wie  (S,  18) 
„3ich  felbft  will  er  (der  Menfch  bey  dem  Gebet)  die- 
nen;" einzelne  mit  dem  edeln  Ausdrucke,  der  im 
Ganzen  vorherrfcht,  nicht  wohl  übereinftimmende 
Redensarten,  z.  B.  (S.  15)  „Für  wen  denn  iß  das 
Evangelium  dort  darV  abändern,  fo  wie  manche  zu 
häufig  gefetzte  Conunata  und  die  Gedankenfirich« 
entfernen  lallen. 

In  einer  mehr  einfach  populären  DarfieUung 
verbreitet  fich  die  unter  JNr.  6  bezeichnete  Predigt 
über  den  in  Nr.  4  abgehandelten  Gegenfiand,   aber 

Sieichfalls  auf  eine  fenr  anfprechende  beyfiülswür- 
jge  Weife.  Der  Eingang  deutet  zunächft  hin  auf 
manche  unerfireuliche  und  befremdende  Zeichen  der 
Zeit,  welche  der  evang.  Kirche  von  innen  und  von 
aufse;^  Gefahr  drohen.  In  Beziehung  auf  erfiere  fagt 
der  Vf.  unter  anderm  fehr  treffencl:  „Was  längft 
veraltet  und  vergeffen  zu  feyn  fehlen ,  hat-  man  mit 
erneuertem  Eifer  wieder  als  chrirüich  und  heilbrin- 

§end  geltend  zu  machen  gefncht.  Man  hat  das  Recht 
er  Vernunft  in  Glanbensfachen  wieder  befiritten 
und  verworfen,  und  dem  blinden« Glauben  an  den 
Buchfiaben  der  heil.  Schrift  und  an  die  Lehrmeinun- 
gen  der  alten  Kirchenvater  vor  dem  einfachen  Bibel - 
und  Vernunf  telauben  den  Vorzug  gegeben.  «—  Das 
Frömmeln  und  Schwärmen  in  dunkem  Yorßellungen 
und  Gefühlen  hat,  %vie  eine  Krankheit,  wieder  um 
fich  gegriffen,  und  die  Gemfither  auf  eine  traurige 
Wfeife  erhitzt  und  verwirrt."  Nicht  minder  wahr 
werden  die  Gefahren  der  evang.  Kirehe  von  Seiten 
der  römifchkatholifchen  gefchildert,insbefondere  der 
nnermüdete  Eif^r  jene  zubekSmpfen  und  Proteftaiw 
ten  an  fich  zu  locken  und  der  dadurch  begQnßigte 
Ab£aU  einzelner  angefehener  Perfonen.    Um  nun  di« 

Zu- 


40» 


Hmu.  ^i.    MAY  1825. 


40^ 


Ztthdrer  ZU  einem  klafen  und  richtigen  Urtheile  über 
diefen  Gegcnfiand  zu  leiten ,  redet  der  Vf.  nach  Luk. 
8,  4-»lä:  ,,ü6er  den  ^6/all'vcn  der  evang.  Kir^ 
€he,^  und  fucht  zu  zeieen,  1)  worin  diefer  Abfall 
hefiehe.  Er  fetzt  ihn  in  den  Abfall  a)  von  dem  Lichte 
zur  Finfiernifs,  von  der  lautern  evang.  Wahrheit  zu 
tfaörichteft  Menfchenfatzungen ,  von  Chrißo  und  fei- 
nem göttlichen  Worte  zu  dem  Papfie  und  feinen 
menfcnlichen  Geboten ;  6)  von  der  einfachen  Yereh- 
nmg  Gottes  im  Geiß  und  in  der  Wahrheit  zu  einem 
finnBchen  und  felbfterwählten  Gottesdienfte;  c)  von 
*dem  freyen  Gehorfam  gegen  die  göttlichen  Gebote 
zu  einem  blinden  Geliorfam  gejgen  dumpfgebotenes 
Menfchenwort.  2^  Zeigt  der  Yff^  in  welchem  Lichte 
uns  die  Jlbffefauenefi  erfcheinen.  nämlich  a)  als 
fchwache  und  verblendete,  aber  6)  oft  auch  als  fol- 
die,  die  9  ob  es  ihnen  gleich  nicht  an  Kenntnifs  und 
Verfiand  fehlt,  fich  ooch  von  einer  gefährlichen 
Sinnlichkeit  beherrfchen  lafTen,  und  um  deslrdifchen 
willen  das  Himmlifche  aufopfern.  Qeyläufig  wird 
hier  des  Yerfluchungsformulars  gedacht,  welches  die 
romifchkatholifche  iürche  ihren  Profeiyten  vorzule-* 
gen  pflegt  und  welches  namentlich  ein  deuticher 
rQrli  (vgl.  Krug  über  Profelytenmacherey.  Leipzig 
1822)  zu  Wien  1717  bey  feinem  Abfall  befchwOren 
mulste.  S)  Wird  gezeigt,  ivozu  uns  der  Abfall  von 
der  evang.  Kirche  auffordern  folle;  <£)  zur  ernften 
und  erneuerten  Prüfung  und  Befefiigung  unferes 
evangeL  Glaubens;  b)  zu  erhöhter  Liebe  und  Wirk- 
famkeit  für  die  evangel.  Kirche,  wo  S.  14  fehr  paf- 
fend des  ruhmwürdigen  Forden  Wolfgang  von  An- 
halt, als  des  eifrigßen  und  heldenmütniglien  Grün- 
ders imd  Vertheicuffers  der  evangel.  Kirche'  gedacht 
wird;  c\  zur  Wachlamkeit  und  zum  muthigen ,  aber 
chrifüicnen  Widerßande  gegen  drohende  Gefahren, 
^gen  Bettiörung  und  ArguA;  d)  endlich  foll  uns  der 
bfall  Einzelner  nicht  die  geringfie  Furcht  einflöfsen; 
als  könnte  unfre  Kirche  jemals  untergehen ;  welches 
richtiger  fo  gefafst  Teyn  würde :  zur  Bekämpfung  der 
Beforgnifs,  als  *— .'  Allerdings  iß  um  fo  weni^r  zu 
fbrchten  für  die  evang.  Kirche,  fo  lange  fie  hch  fo 
würdiger  erleuchteter  und  freymüthieer  Vertheidiger 
erfreut.  Mögen  aber  fie,^  fo  wie  me  vielen  ihnen 
gleichdenkenden,  die  Gefahren  der  2^t  nicht  ver- 
kennend, mit  Kraft  und  Weisheit  unermüdet  zum 
Kleil  der  evangeL  Kirche  fortwirken,  damit  nicht 
aufs  neue  Jefmtismus  im  Bunde  mit  Myfiicismus  und 
Obfcurantismus  wenigßens  auf  eine  Zeitlang  Beken-* 
ner  derfelben  verhindere,  „fich  des  wahren  evange- 
lifchen  Lichtes  zu  freuen  und  freudig  im  Lichte  zu 
wandeln." 


IS 


VOLXSSCHRIFTEN. 


1)  LnrsiG,  imIndttfirie-Comptoir:  Lebensart  und 
Siten  in  Lehre  und  Beyfpielen.fur  die  weibU^ 
che  Jugend,  eine  von  der  franzöfifchen  Akade- 
mie gekrönte  Schrift  der  Madame  Campan.  1826* 
XU  u.  165  S.  8. 


2)  BERLiir,  b.  Flittner:  Pflichten  imd  Rechte  der 
Herrfchaften  und  Dienenden.  Ein  Spiegel  für 
Beide,  nebft  der  preufsifchen  Gefindeordnun^* 
1826.  8. 

In  dem  Bekehrungsgefchäfte  der  höheren  StSnde 
der  Civilifation ,  die  Menfchheit  zur  alten  Ordnung 
und  Folgfamkeit  wie  vor  der  franz.  Revolution  wie- 
der zu  gewöhnen,  welche  frühere  Periode  der  gol- 
dene Sittenfpiegel  gewefen  feyn  foll,  wo  fich  alle 
Stande  angeblich  beffer  befanden,  ging  die  herßel- 
lende  Aufklärung  von  Frankreich  aus,  welches  zuerft 
die  Jugend  der  höheren  Stände  zur  alten  Moral  zu- 
rückfönrt,  und  dann  Miffionen  fiiftete,  um  auch  die 
Erwachfenen  zur  Ehrfurcht  für  die  Dogmen  der  Kir- 
che und  deren  Prlelier  zurückzuleiten.  Das  dritte 
Stadium  bildeten  unter  andern  die  alten  franzöfifchen 
Damen  Genlis  luid  Campan,  indem  Erfiere  der  vor- 
nehmeren und  Letztere  auch  der  niedriger  gebor- 
nen,  zum  Dienen  befiimmten  Klaffe  Lehren  gab,  die 
den  etwas  infurrectionell  gewordenen  Geift  aer  die- 
nenden Klaffe  in  Frankreich  ins  alte  Gleifs  zurück- 
filhren  foUte,  als  die  franz.  Akademie  einen  Preis  auf 
das  beße  Lehrbuch  der  Sitten  für  diefe  Klaffe  aus- 
fetzte. •  Die  Schrift  der  Campan  zeigt  uns  den  Weg, 
welchen  die  in  Frankreich  fogenaunten  Frommen,  die 
jetzt  fo  viel  Einflufs  auf  Gel'etzgebung,  Lehre  und 
Unterricht  haben ,  einfchlugen ,  um  die  Refiauration 
der  Tugend  vor  der  Revolution  in  den  unterften  Klaf- 
fen nach  katholifcher  Anficht  einzuleiten.  Ein  Paar 
literarifche  Noten  fügte  der  Ueberfetzer  hinzu,  def- 
fen  Arbeit  wir  als  gut  anerkennen  muffen.  Nützlich 
ift  das  Buch  allerdings;  von  den  Pflichten  der  Herr- 
fchaften gegen  die  Dienenden  fagt  es  jedoch  wenig: 
denn  die  neueße  franz.  Philofophie  und  vom  Staate 
gebilligte  Voll^serziehung  hält  die  Herrfchaften  für 
bereits  fittlich  beffer ,  wohl  aber  die  ärmeren  Klaffen 
für  verwahrlofeter.  Nur  über  Höflichkeit  fagt  die 
Erzieherin  Campan  einige  Wahrheiten  auch  den 
Herrfchaften.  —  Manches,  was  in  Deutfchland  nicht 
wirkfam  feyn  kann ,  hätte  wohl  ansgefchieden  wer- 
den können.  —  Zu  gleicher  Zeit  erfchien  der  Flitt- 
nerfche  Gefindefpiegel.  Vergleicht  man  Beide :  fo  ift 
der  Ca79»/>anfche  theatralifcher  und  launiger  in  dem 
Tadel  der  Unordentlichkeiten.  Die  franz.  Erziehe- 
rin wirkt  befonders  auf  Einbildungskraft  und  das  In- 
tereffe  derer,  welche  fie  belehrt:  der  deutfche  Sit- 
tenfpiegel umfafst  beide  Gefchlechter  und  giebt  auch 
der  Herrfchaft  Lehren,  von  der  fo  manche  Verfüh- 
rung ausgeht. 

SCHÖNE  KONSTE. 

MiiLAiD,  in  d.  Dr.  A  ital.  KlafEker :  VIfoletta  d^ 
Ciprefß,  Romanzo  di  Davide"  Bertolotti.  1822. 
84S,  12.  ' 

Es  ift  eine  eigene  Erfcheinung»  dafs  die  italieni- 
fche  Liteiiatur,  obgleich  in  früheren  Zeiten  fo  reich 
an  En^ilangen  und  Novellen,  dennoch  fo  ungemein 
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arm  an  Rj^manea  ilL    9San  tdüte  £a(l  meinen ,  dab 
die  Leichtigkeit,  in  der  italienifchen  Sprache  Verfe 
^tt  fchreiben,  die  Dichter  bewogen  habe,  ihre  Phan- 
tafieen  nicht  in  Profa  auftreten  zu  laffen,  oder  auch, 
dafs  das  Bcyfpiei  der  Alten ,  die  ihn^  keine  Mufter 
hierzu  hinterJiefsen,  fic  davon  abgehalten  habe.  Mö- 
gen indefs  die-ürfachen  gewefen  feyn,   welche  fie 
unmer  wollen,  fo  ifi  es  eine  Thatfacne,  dafs  Italien 
virfleicht  nicht  einen  einzigen  Original -Roman  hat, 
welcher  den  zahlreichen  Productionen  diefer  Art,, 
die  in  Spanien,  England,  DeutfcWand  und  Frank- 
reich erfchienen  find,   an  die  Seite  geflellt  werden 
könnte,  obwohl  in  der  neueren  Zeit  mehrere  italie- 
Bifche  Schriftfieller  in  diefem  Fach  etwas  geliefert 
haben.    Der  beliebtefle  und  gelefenfte  unter  ihnen  iß 
BerUdotii ,    der  Vf.  des  vorliegenden  Werkchens. 
Wenn  letzteres  fich  auch  keines  anfehnlichen  Ran- 
ges unter  den  vorhandenen  Erzeugniffen  feiner  Art 
rühmen  kann,  wenn  felbft  das  zum  Grunde  gelegte 
Sujet  als  verbraucht  .zu  betrachten  iß;  fo  hat  diaes 
BQchelchen  doch ,  aus  dem  oben  angefCfhrten  Grun- 
de, einen  nicht  ganz  unbedeutenden  Erfolg  in  Ita- 
lien gehabt,  und  es  iß  wohl  geeignet,  einige  Stun- 
den recht  angenehm  auszufüllen,  weil  die  Sprache 
rein  und  gut  und  die  Behandlung  anziehend  iit.    Die 
Gelchichte  des  Romans, iß  in  der  Kürze  folgende: 

Eugen,  ein  munterer  wohleefialteter  Knabe,  deflen 
Acltern  in  einem  Dorf  am  See  Pufiano  in  derLombar- 
dey  wohnen,  gdFällt  einem  zumBefuch  in  die  Heimath 
reifenden,  in  Frankreich  als  Kaufmann  anföffigen, 
wohlhabenden  Oheim,  und  wird  mit  Einwilliguns 
der  Aeltern  Von  ihm  bey  feiner  Bflckreife  mit  nach 
Paris  genommen.    Nach  Verlauf  weniger  Jahre  ftirht 
Eugens  Vater,    nachdem  -er  fein  Vermögen    ver- 
leb wendet,  und  Beatrix,  die  Mutter,  noch  jung  und 
fchön ,  fchliefst  bald  ein  neues  Eheband  in  einem  be- 
nachbarten Ölte,   welches  aber  nicht  weniger- un* 
glücklich  iß,  da  ihr  Mann,  ein  Schleichhändler,  er- 
tappt, und  als  er  fich  gegen  Zollbediente  zur  VV^ehr 
fetzen  will ,  von  diefen  erfchoffen  wird.    Die  Witt- 
we,    von  allen  Hülfsmitteln  entblöfst,    verläfst  die 
Hciniath ,  ohne  von  ihrem  weitern  Schickfal  Spuren 
zurückzulaffen.    Eugen    wächß  indeffen    anmuthig 
heran,  der  liebende  Oheim  läfst  ihn  gut  unterrich- 
ten ,  und  endlich  Theil  an  feinen  Handelsgefchfiften 
nehmen ,  welche  von  £ugen  in  fremden  \^  elttheilen 
fo  zur  Zufriedenheit  und  zum  Vortheil  des  Oheims 
gefühtt  werden,  dafs  er  ihm  bey  feinem  Tode  ein 
bedeutendes  Vermögen  hinterläfst.    Im  Befitz  de{- 
felben  erwacht  bey  liugen  die  Sehnfucht  nach  der 


Heimath;   er  tritt  bald  darauf  mit  einem  Freilnde 
die  Reife  nach  Italien  an ,  und  fol^  den  Biinladungen 
deffelben,  in  feinem  älterlioben  Haufe  einzufplrechen, 
ehe  er  die  nicht  allzuvireiten  Fluren  feiner  Kändhdt 
und  feine  verlorne  Mutter  aufltichen  will.  —    Hier 
lernt  er  Ciotilden,  die  Tochter  eines  benachbarten 
Grundbefitzers  kennen;  beider  Herzen  verfiehenfich 
bald,  doch  glaubt  er  Hinderiiifle  zu  gewahren,  die 
ihrer  Verbindung  fich  entgegei^llen  ;i  er  begnügt 
fich  daher  fürs  erfte  mit  &n  Verficherungen  'ihrer 
Liebe  und  Treue,   und  eUt  in  feine  Heimath,  wo 
er  Versehens  nach  feiner  Mutter  forfcht    Nur  die 
Entdediung,  dafs  feine  Geliebte  ein  am  jenfeitigen 
Ufer  des  Sees  gelegenes  Dorf  bewohnt,   kann  lei- 
nen Kummer  hierüber  etwas  mildern.     Er  nimmt 
einen  Kahn,    fegelt  hinüber,   und  bald  liegt  er  in 
den  Armen  der  Angebeteten,  die  feinen  Bitten,  mit 
ihm  in  der  fchönen  Sommer.*  Nacht  den  Kahn  zu 
befieigen,  und  auf  dem  See  zu  fchiffen,  nicht  wi- 
derftehen  kann.     Nur  zu  bald  weicht  der  Engel 
der  Unfchuld  von  ihnen,  und  der  beraufchte  Frev-* 
1er  kann  die  Verzweifelnde  nur  dadurch  beruhi* 
gen,^  dafs  ^r  ihr  verfpricht,   fie  bald  an  den  Altar 
zu  fähren.     Ohne  Zjögern  facht  er  fidi  auch  Ein* 
gang  bey  Clotildens  Adtem  zu  verfchaffen^   wirbt 
uin  ihre  Hand,   und  der  Vater  gicfbt  feine  Einwil- 
"^  ligung  unter  Vorbehalt  der    Genehmigung   feiner 
abwefenden  Gattin.    Die  Folgen  des  Fehltritts  fan* 
een  an  fich  zu  zeigen ,   und  erwartungsvoll  fehen 
die  Liebenden  der  nahen  Ankunft  der  Mutter  ent« 
gegen,  um  ihren  Seegen  zu  erflehen.    Sie  erfcheint, 
und  erkennt  in  Eugen  —  ihren  Sohn  erfier  Ehe. 
Sie  ifi  Beatrix,  die  Verfchwundene.    Clotilde  wird 
wahnfinnig  und  fiflrzt  fich  in  den  See ,  der  ihre  Un- 
fchuld entfliehen  fah.   Eugen  errichtet  ihr  auf  einer 
kleinen,  von  CyprefTen  befchatteten  In  fei  ein  Denk- 
mal ,   und  befchliefst  ^   die  geliebte  Schwerer  be- 
trauernd, fein  Leben  in  Amerika. 

Diels  die  Fabel.  Wahrheit  und  Dichtung  an- 
genehm wechfeln  laffend,  befchreibt  di^r  Vf.  unter 
andern  recht  anziehend  und  wahr  ein  reli^ofes 
Volksfißft,  welches  am  CharArevtage  in  dem  Dorfe 
Canzo  uuAveit  des  Comer-Sees  Statt  findet,  und  den 
Gang  Chririi  nach  der  Schädeindtte  darflelk.  Eben 
fo  imd  fein^  Schilderungen  der  herrlichen  Gegen- 
den, die  der  Lario  durcnftrömt  —  der  Schauplatz 
des  Romans  —  recht  gelungen  und  er*vecken,  bes- 
fonders  indem,  der  Italiens  herrHcfae* Gefilde  noch 
nicht  fah ,  die  SehnfucM  nach  dem  Lande ,  wo  die 
Citronen  blühn. 
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^eeen  diefen  langen  Titel »  der  viel  verfpricht  und 
durch  fein  u.ßw.  noch  mehr  alinen  läfst,  -wird  man 
fcbon  etwas  mifstrauifch,  -v^renn  man  (S.  XXIID  erfährt, 
dafs  der  Vf.  erft  zwanzig  Jahr  alt  war  und  erft  ein  Jahr 
vorher  die  Univerfitfit  verlalTen  hatte  (&  IV.),  als  er 
diefsBuch  herausgab,  welches  nur  Ueberarbeitung  ei* 
Der  au8  verfchiednen  einzelnen  Aufiätzen  entfianonen 
Promotionsfchrift  Ift.  (S.  VI.)  Rec.  konnte  fich  gleich 
Anfangs  der  Beforgnifs  nicht  erwehren,  der  Vf.  möch« 
teincter  exegetifcnen  Bearbeitimg  eines  fo  fchwieri- 
gen  Buchs  etwas  feine  Kräfte  Ueberßeigendes  imter- 
nommen  haben,  und  fah  diefe  Beforgnifs  auf  alle 
Weife  fo  fehr  befiäti^,  dafs  er  das  Werk  an  fich 
betrachtet  einer  aiisfuhHichen  öffentlichen  Anzeige 
nicht  für  werth  halten- würde,  wenn  nicht  der  Vf. 
(S.  XXIV.)  die  Recenfenten  zu  fir enger  Rüge  aller 
Fehler  felbfl  aufgefordert  hätte,  damit  er  dadurch 
lernej  wonach  zu  hoffen  ift,  dafs  er  fich  werde  fiber- 
zeugen laflen ,  fein  Werk  fey  durchaus  unbrauchl^ar. 
Wenn  wir  diefs  durch  eine  allgemeine  Charakteriftik 
des  Ganzen  und  fodänn  durch  einige  prüfende  Blicke 
auf  den  exegetifchen  Haupttheil  genügend  darthun, 
folaffen  fich  vielleicht  Andere,  welche  eben  fo  unr^ 
reife  Frflchte  darzubringen  Luß  haben,'  mit  £rfolg 
ermahnen*,  das  Horazifcne:  nonum  prematur  in  an-^ 
Tium!  zu  beherzigen.' 

Der  S;  VII.  dahin  au^fprochene  Zweck  des  Buchs ; 
„dem  angehenden  Philologen  ein  Werk  in  die  Hand 
zugeben,  das  ihn  ^uf  einer  leichtem  Bahn  in  das 
philologifch  -  hiftorif ch  -'philöföphifche  Bib^lfmdium 
einführe",  möchte  fchoh;  in  cfem  Preife  von  zwey 
Thalern  ein  grofses  Hindernifs  finden,  für  welchen 
der  Theologie  Studirende  fich  etwas  Nützlichere^ 
anfchafiFen  kann ,  als  6inen  fo  voluminöfen  und  doch 
fo  leeren  Commentar  über  einen  der  kleinen  Prophe- 
ten. Da  überdiefs  dem  Werkef  RlöhtigkÖt  und 
Gründlichkeit  abgehtj  fö  kann  fchon  wejgen  diefer 
bedeutenden  Mängel  von  einer  lei^hterfi  odet  beffem 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  Lt.  Z.  1826. 


Methode  gar  nicht  die  Rede  feyn,  als  welche  der 
Vf.  feine  Vortragsweife  auch  nirgends  nur  mit  einem 
Winke  nachge^viefen  hat.  Für  die  Gründlichkeit 
feiner.  Studien  wird  der  Vf.  gern  feine  Bekanntfchaft 
mit  den  Rabbinen  und  andern  ffldifchen  Gelehrten 
anfahren,  die  er  oft  rühmt  (S.  X.  XVII.);  i^er  fchon 
feine  Aeufserunj^;  j,fpäte^e  (jd.  h.  lefzt  lebende)  Ge- 
lehrte köuneu  ne  kaum  lefen ,  gcHch weige  denn  ihreii 
tiefen  Geiß  aufgreifen  Ute!),  ^reichen  der  Vf.  ge- 
fafst  hat**,  zeigt,  wie  lehr  er  die  Rabbinen  über- 
fchätzt  und  Wie  weniger  in  feinem  Dünkel  die  gründe 
liehen  und  umfaflenden  Arbeiten  neuerer  Exegeteli 
zu  würdigen  weifs. 

Die  Einleitung,  auf  welche  der  Vf.  insbefondere 
jene  neue  belfere  Einführung  in  das  Bibelfludium  be- 
dienen zu  VTollen  fcheint,  giebt  inßebin  Abfchnitten 
Tilittheilüngen  über  mehrere  Gegenfiände^  von  denen 
einige  in  eme  allgemeine  Einleitung  ins  A.  T.  gehö- 
ren, keiner  aber  mit  Gründlichkeit  behandelt  wor- 
den ift.  I.  „Kurze  Ueberficht  der  Dichter',  die  itn 
Fentataich  trorkommen,  um  daraus  den  eHten  Fort-- 

gang  det' hebräifchen  Poeße  zu  erfehen."  (S.  S  — 14.) 
er  vf.  nimmt  auf  Treu  und  Glauben  Möles  als  den 
Vf.  des  Pentateuchs  an,  führt  als  Dichter  auf:  Le- 
mech  (S.  5.),  Noah  (S.  6.),  Ifaak  (S;  7X  Jakob  (S.  8.),  Mb- 
fes  als  Vf  von  Exod.  15,  (S.  10.);  Bileam  (S.  11.),  und 
wieder  Mofes  wegen  Deut.  52,  ertheilt  Allen  unge- 
•meffenes  Lob,  und  begleitet  die  in  einer  oft  eben  fö 
undeutfchen  als  falfchen  Ueberfetzung  mitgetheilten 
ÄrttchftÜcke,  der  Gedichte  lAit  fogenannteit  afiheti- 
fchen  Aniperkungen ,  welche  nichts  als  leere ,  böm*- 
baftifche  Tiraden  enthalten.  Sogar  dafs  der*  Scgeh 
Mofes  eine  Nachahmung  des  Segens  Jakobs  ifi,  merkt 
Hr.  tK  nicht,  fondern  ßeht  allenthalben  nur  Fort- 
fchrilte  zum  Höhern  in  der  Dichtkunft,  \VeshaIb 
denn  auch  Mofes  vqn  allen  fpätern  Didhtern  nach-^ 
geahmt  worden  feyn  foll  f!)  Dafs  Hr.  Jr.  weder 
Gefchmack  für  Dichter  werke,  noch  Kenntnifs  der 
hebräifchen  hat,  leuchtet  fchon  daraus.hervor,  dafs 
er  Deut.  32.  für  ein  altes  und  trefflichesOrlginal  hält, 
ynd  ihm 'mithin  den  herrlichen  Gefang  der  Diborah, 
Judic.  V,  au  Alter  und  Schönheit  nach  fetzt.  II.  itfir- 
trik:  (S:  14-80.)  Wie  wenig  gründlich  hier  die 
Frage :  Sind  auf  die  hebräifchen  Gedichte  des  A.  T. 
ähnliche metrifche  Regeln  anzuwenden,  wie  auf  die 
gfiechifchen  und  römiltHen  der  claffifdhtn  Zeit?  be- 
ant\vortet  f^y ,  kann  tnan  allein  fchon  daraus  fchlie- 
fsen,  dafs  der  Vf.  auf  dürfen  wenigen  Seitei)  die  Mei- 
flürigenven  Philo,  Jofephus,  Eufebiusf,  Theodore^ 
Fff  .  tus. 
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iTsamud  Abcn  Tybon,  IfiafcAbaAa^fel,  R.  A^msf 
MofesMendelsfohn,  Samuel  Arcuvolti,  Heidenheini, 
nebfi  den  metrifchen  Syfiemen  vieler  Andern  aiif- 
fthrt.    Bie  Anfichten  der  Kabbinen  gieht  er^rofsen- 
Hhefls,  nach  Buxtütjf,  mit  ihre»  eignen  Worten  von 
einer  Ueberfetzung  begleitet,  fcheiot  ihnen  auch  zu- 
weilen beyzufiimmen,  z.  B.  S.  25  f£,    wo  ^Aus- 
drücke „tetramctrifche,   pentametrifche ,  hej^e- 
trifche  Verfe"  in  einem  bisher   unerhörten  Sinne 
genommen  werden,  um  fie  den  hebraifchen  Gedich- 
ten anzihiaffen;  kommt  aber  end^cb  auf  die  lanrfl 
beffer  und  gründlicher  erwiefene  Wahrheit  zurück 
IS  380  s  dals  der  Parallelismus  der  einzige  Rhythmus 
der  hebraifchen  Gedichte  fcy ,  ohne  doch,  was  viel 
nützlicher  gewefen  wäre,   als  diefes  flache  Gerede^ 
die  Eigenfchaften  des  .Parallelism^s  nur  mit  einem 
Worte  weiter  zu  erklären.     III.  „Uebcr  Schreibart 
und  Dichtkunjt  der  Propheten^  (S.  40  —  48.)^  &9 
"lieifst  die  Ueberfchrift  dieies  Abfchnitts,  der  Vf.  re- 
det ab^r  von  den  Bedeutungen  des  Wortes  KHa},  wel- 
che in  den  neuem  Wörterbüchern  viel  befler  geord- 
net find.     Hr.  TT.  fetzt  noch  hinzu  die  Bedeutung: 
Wahnfinniger;  an  den  angeführten  Stellen  fleht  aber 
«a  Hithp.,  welches  l.Reg,  18, 20  nicht  rafen  bedeu- 
tet, fondern:  begcifiert  reden,  inbründig  beten;  und: 
Wunderthäter;  ganz  falfch  ifi  hier  citirt  Deut.  IS,  1  ff^ 
wo  H-^a j  V.  2.  einen  Begeijlerten  bedeutet.    Dafc  Pro- 
pheten Wunder  gßthan  haben ,  und  dafs  man  diefe 
von  ihnen  ervfartete,    iß  etwas  ganz  andres,  und 
man  mufs  von  aller  Logik  verlaffen  feyn ,  wenn  man 
darum  dem  Worte  H"»aj  die  Bedeutung  Wunderthäter 
beylegt.    Nach  mehrern  verworfenen  Etymolqgieen 
verfucht  der  Vf.  die  neue  g  7)  von  icü  =  i^33  hervor- 
quellen, was  fehr  überflülGg  ifi,  da  Gefenius  unter 
M33  fchon  anführt:  „im  Arabifchen:  hervorbringen, 
insbefondere:  Worte;   daher;  anzeigen,  verkündi- 
gen."    Ueber  den  in  der  üeberfchrift  genannten 
Gegenfiand  findet  fich  weiter  nichts,  als  einige  hoch- 
trabende Declamätionen,  z.  B.  S.  48.:  „Die  Schreib- 
art der  Propheten  befitzt  die  feltenfte  Präcifion ,  G^k 
nauifikeit  und  Deuilichkeit ;  ein  heiliges  Dunkel  blicht 
41US  ihr  hervor"  (! !)    Und  weiter  unten :  „Wie  Tollte 
es  aber  auch  daran  (nämlich  am  Eindruck ,  den  die 
Propheten  beabfichtigten)  fehlen?    Sprachen  fie  ja 
jiur,  wann  Gott  es  ihnen  befahl;  nur  dann,  wann 
Leidenfchaft,  Begeifierung,  Phantafie  und  Empfin- 
dung fie  dazu  anregten ;  da  mufste  die  Poefie  firömen ! 
Worte  mufsten  Bilder  werden;    iwrz^!)    aus  ihren 
Keden  fpricht  der  Gcift  Gottes.  Dergleichen  Wider- 
linnigkeiteh  bezeugen  zur  Genüge,  dafs  der  Vf.,  der 
auswendig    gelernte  tönende  Worte   gedankenlos 
nachfpricht,  ohne  fie  felbr(  zu  verfiehen,  gar  nicht 
fähiff  ifti  gründliche  Belehrungen  zu  ertheilen.  Noch 
leerlr  iß  Zib/chn.  IV.  über  TFTi/fagung  (S.  49-60.), 
denn  er  enthält  nichts  als  des  Maimonides  und  an- 
drer Rabbineb  Träumereyeif  über  die  Prophetengabe 
»nd  ihre  Äbfiufungen,    Der  Vf.. nimmt  aber  alles 

§  laubig  an ,  upd  fchhefst  mit  der  weifen  Bemerkung 
.60.:  »VVelchen  bedeutenden  l4nflufs  übrigens  diele 


Stufen  auf  die  Schreibart  der  Propheten  hatten ,  ift 
nicht  zu  verkenhen^  und  von  Eichhorn  hinlänglich 

{gezeigt  worden";  ohne  jedoch  zu  fwen,  worin  die- 
^r  fSnflufs  befiand,  uiW  einzelne  Propheten  „der 
verfchiednen  ^tufen"  jza  nennen,  an  «lesen  Schriften  • 
man  ihn  erkennen  könnte«  ^icbt  weniger  flber- 
flüffig  iß  Abjckn.  V.  über  die  Benennungen  der  f^i^ 
fioneuj  &.6i  —  64  £s  werden  deren  mehrere  auf- 
gezählt, aber  die  Erklärungen  find  höchfi  feicht^ 
z.  ß.  Ht^  ifi  eine  Weiflagung,  die  eine  traurige  Ver- 
kündigung enthält",  vgl  dks  BefTere  bey  (Sjenimai 
ferner:  „n^pnJüeineycfAr  dimik/^(?)  Viüou,  in  wel- 
cher Gott  mit  den  Propheten  niederer  Stufe  fprach.** 
Diefs  folgert  der  Vf.  aus  Num.  12, 8.,  wo  Jehova  fagt, 
dafs  er  zu  Mofes  nicht  in  z\\r*n  rede,  und  aus  Ezeco. 
17,  2:,  wo  dem  Propheten  befohlen  wird,  einen 
Orakelfpruch  zu  eeben,  wdcher  fowoni  \i^i^  als 
rrv^n ,  denn  beide  W^örter  flehen  im  Parallelismus, 
'genannt  wird.  Nach  allen  diefen  höchß  unnützen  Ab« 
Ichweifungen  kommt  der  V£  endlich  niit.^6/l-/in.  VL 
„Vorerinnerungen  zu  Habakuk"  (S.64 — 78.)  zu  fei- 
nem eigentlichen  Gegeniiande^  giebt  aber  auch  hier 
entweder  etwas  Fallcfaes  oder  Unklares,  oder  das 
Allbekannte  und  Gewöhnliche  mit  einem  endJLofea 
Wortfchwall.  Dafs  der  Vf.  über  die  Zeit  des  Pro- 
pheten fo  wenig  wie  Andere  entfcbeidet,  und  die 
yeranlaffung  zu  den  Orakeln  und  deren  Inhalt  wi9 

fewöhnlich  angiebt,  war  wohl  das  Bede,  was  er 
ier  thun  konnte;  dafs.  er  aber  über  die  Abfaffung 
der  Orakel  fich  blofsmynifch- dunkel  erklärt  (S.68.X 
grofse  Luft  bezeigt,  in  den  anrokryphifchen  Sagen 
über  den  Propheten  etwas  Wanres  zu  finden  (S.  69.)^ 
ilabbinifchen  Träumereyen  über  die  Etymologie  des 
Namens  Habakuk  (lachhängt  (S.  70.),  über  den  poeti- 
fchen  Charakter,,  das  prophetifche  Anfehn  und  di« 
Eigehthümlicbkeiten  des  Propheten,  wo  er  nicht  an- 
dre ausfchreibt,  höchß  oberflächlich  und  unklar 
redet  (S.  75 — 78.),  und  gar  nicht  entfcheidet,  ob 
Habakuk  andre  Propheten  nachahmt  oder  nicht; 
diefs  alles  ift  nach  den  grofsen  Erwartungen ,  welch« 
Hr.  W.  in  der  Vorrede  gefliffentlich  erregt»  unver- 
zeihlich. Abjchn,  VII.  endlich  zählt  die  exegetifchen 
Hülfsmittel,  Uebörfetzungen  und  Conunentare  aller 
Art  nach  chronologifcher  Ordnung  auf  (S.  78 — 90.V 
Nicht  weniger  als  100  Schriften ,  worunter  aucn 
dänifche,  englifche  und  mehrere  vonRabbinen  und 
andern  jüdlfchen  Schriftfiellern,  werden  namhaft 
gemacht,  doch  ohne  dafs  der  Vf.  nur  ein  Wort 
^%  Beurtheilung  hinz^fetztei,  oder  angäbe,  welche 
l^chriften  er  i^bfi  bequtzt  oder  wenigüens  gefehen 
hat.  Da  nun  die  ,,  angehenden  Stucürenden'*,  für 
welche  der  Vf.  fchreibt,  im  Buche  ohnehin  mehr  als 
zu  viel  Gelegenheit  haben,'  feine  Geduld  im  Ab- 
fchreibeii  unnützer  Dinge  zu  bewundern  >  und  da  lie 
ihm  auch  ohne  diefe  indirecle  Verficherung;  glauben 
werden,  dafs  es  leicht  fey».  aus  100  Büchern  ein 
lOliles  fchlechtes  zufammenzufchreiben ;  fo  ficht  Reo« 
ilight  ein,  wozu  ihnen  diefes  trockne  Verzeichnifs 
von  Bachern  dienen  foll,von  denen  viele  fchlechtxind 
-^ohl  eben  fo  viele  gar  nicht  wehr  zu  haben  fykd. 

Den 
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Den  nun  folgende  Hrapttheil  des  Werks,  die 
M wörtliche  Ueberfefzung"  ^S.  9t— ^6a),  wollen  wir 
vodatfg  im  Ga^en  fibeiblickea^  und  fodann  Proben 
ton  einzelnen  Stellen  auszeiehnen.    Dem  mit  grofsen 
Bucbfiaben  nalh  den  durch  die  Accente  angegebenen 
Abtfaeilungen  der  parallelen  Glieder  abgefetzt  ge- 
llmckten  l^raifc^ien    Texte  lieht   seilenweife   die 
„wörtUcüie  Tleb4lfetzun^*'  gegenüber,  und  untere!« 
den  laufen  die  Anmerftnngen  fort^    in  denen  die 
Veberfetzniig  Tertheidigt  wird.    Dodi  wäre  fär  die- 
Üben  beyweitem  nicht  Platz  genug  unter  jenen  ge-* 
vefen ;  daher  nehmen  fie  viele  Seiten  ohne  jene  ein, 
ytit  dann  überhaupt  die  Weitläufigkeit  des  Drucks 
bis  zw    Verfchwendung  getrieben   ift     Dafs    der 
Tf.  g«  nicht  yerfteht,   angemeffen  zu  überfetzen, 
dafs  er  hier  die  wörtliche  Genauigkeit  durch  Flick- 
wörter ^Ifil  J,   dort,    um  fie  zu  bewahren,   der 
deutfchen  Sp£|cbe  durch  Verdrehungen  und  Här- 
ten aller  Art  Tycwalt  anthut,  und  wo  er  erträglich 
ift,  andre Mehirfetzer  ausfchreibt,  davon  zeugt  die- 
fes  ganze  mmntr  „einer  Ueberfetzung,  wie  fie  nicht 
leyn  ibll,"  auf  jeder  Seite.   Hier  nur  zuförderfi  einige 
Worte  von  den  Anmerkungen.  £^its  wird  weniger 
gefasort,  als  das  Ausfchreiben  atflVBnimentaren  und 
Uelerfetzungen.  aller  Art,   wobey  auch  die  albern- 
ften  Deuteleyen  der  Rabbinen  und  des  chaldäifchen 
Paraphraßen  nicht  verfchmäht  werden.    Bej  diefer 
Wdtfchweifigkeit  Iß  der  Vf.  dennoch  fehr  oberfläch- 
lich wo  ^  etwas  £ignes  geben  foUte,  und  überhaupt 
in  der  ganzen  Methode  fehr  inconfequent.  Er  wider- 
legt keine  fremde  Meinung,  fondern  fahrte  ofthöchft 
Tcrwrorren,    allerley  ohne  grQndliches  Urtheil  an, 
und  lagt  zuletzt,  eben  fo  ohne  Grund,  wofür  er  fich 
ent&heidet  (z.B.  S.  148.  157 ff.  164—167. 212—217.). 
An  andern  Stellen  ift  er   ^nverhältnifsmäfsig  kurz 
und  übergeht  die  wichtigfien  grampiafifchen  Gegen- 
fllnde  mit  Stillfchweigen  (z.  B.  S.  261  £f.  S.  168. 179. 
187. 222  f.  2S8.  255.),  indefs  die  leichteften  Dinge  aus 
der  Formenlehre  ausdrilcklich  angegeben  werden, 
(z.  B.  S.  168.). .  JNicht  feiten  wird  in  der  Ueberfetzung 
(Us  Falfeh^  ausgedrückt ,  in  der  Erklärung  aber  das 
Richtige  angeführt,  z.  B.  Kap.  2,  16.  iiSq^;;   Qberf. 
S»174,  erkLS.  177;   Kap.  8, 5.  flbert  S.  208,  erkl. 
S.  208—210;   femer  die  Ueberf.  S.  2S8,  vergl.  mit 
d.  ErkL  S.  240.  241.).    Wo  Hr.  fr.  richtig  entfchei- 
det ,  verfieht  fich  entweder  die  Sache  von  lelbft,  z*  B. 
S.  197  VL  ö.  dafs  man.  weder  nach  den  LXX,  noch 
nadi  dem  Chaldäer  den  hebräifchen  Text  ändern 
ToßSe ,   weil  beide  paraphrafiren ,   eine  Bemerkung, 
ctie  Hr.  ir.  als  eine  ganz  neue  Entdeckung  in  An- 
^nich  nimmt;  oder  er  verdankt  alles  Gute  feinen 
Vorarbeitern,  z.!B.  S.  199 ff.  über  n^,  wo  er  jedoch 
fehr  verwirrt  referirt  und   gefchmacklos  witzelnd 
fchliefst  (S.204.);  ferner  S.205.  230.  238.  252,  wo 
allenthalben  Ge/enius  und  de  Weite  fchon  längß  das 
Richtige  beffer  fagten,  als  Hr.  IFolff. 

Warum  nun  noch  einmal  der  ganze  Habakuk  in 
einer  ijreyeh  melri/chen  Ueberfetzung"  (S.  263—272.) 
wiederholt  wird>  nat  Reo.  nicht  einfehen  können. 

4.1 


Sollte  man  dadurch  in  den  Stand  eefetct  iwtnien» 
das  bisher  Zerßückelte  im  Zufammemiange  zu  lefei^ 
nm  den  Dichter  cleichGun  recht  zu  geniefsen,    £o 
midste  die  Ueberletzung  keinen  bedeutenden  Zug 
auslaffen  und  den  Text  klar  und  richtig  wieder«*» 
gäben;   foUte   man  den    versmäfsig    paraphrafirten 
ildiräer  leicht  wie  einen    deutfchen  Dichter  lefen, 
fo  mulste   die  Sprache    weniger   hart  und  geziert 
und   von   allen    jenen  geifilolen  Tautologieen  und 
Flickwörtern  fi^ey  tmp ,  welche  der  Yf.  gebraucht^ 
um  feine  hotprigen  nlnfflDfsigen  Jamben  zu  füllen. 
Alle  genannten  fehler  aber  zeigen  fich  hier  in  fo  rei- 
chem Maafse,  dafs  wir  diefe  Ueberfetzung  für  noch 
gefchmacklofer  und  unbrauchbarer  erklären  müETen^ 
als  die  obige  fogenannte  wörtliche.   Um  jedodi  nicht 
auch  hier  wieder  Papier  mit  diefen  MVerlen"  zu  ver- 
derben ,   verweifen  wir  blofs  auf  die  Yergleichung 
des  hebrSifchen  Textes  mit  Hn.  /P«.  Kap.  1 ,  V.  2.  & 
10. 12. 16. 17.    Kap.  2,  V.  4.  6. 16.  17.    Kap.  3,  V.  5. 
10.  IS.  16.    Die  in  der  Vorrede  gerühmten,  bey  die- 
fer Ueberfetzung  mitgetheilten  Parallelen  aus  dem 
A.  T.  und  den  eriechiichen  und  römilchen  Claffikern 
befchränken  ücti  auf  die  wenigen  Stellen,    welche 
man  in  jedem  mittelmäüsigen  Commentar  angegeben 
findet;  Hr.  7F.  hat  aber  das  Yerdienfi,  fie  wörtlich 
abgefchrieben  zu  haben* 

« 

Bey  der  grofsen  Mangelhaftigkeit  der  oben  er- 
wähnten exegetifchen  Anmerkungen  tröfiete   Rec. 
fich  lange  mit  der  Hoffnung,   das  Fehleade  werde 
ergänzt  und  das  Falfche  berichtigt  werden  in  dem  - 
„  ex^^fch-äßhetifchen  Cmmentar"  (S.  275—818.)» 
auf  ^■chen  der  Yf.  oft  verweiß.    Der  „  Commentar  " 
vere^Bt  aber  diefe  Hoffnung  ganz,  denn  er  enthält 
nichts  als  eine  weitläufige,  den  ganzen  Habakuk  in 
Prola  faß  paraphrafirendie  Inhaltsanzeige,   begleitet 
von  einzelnen  lehr  breiten  Anmerkungen  über  den 
Zufammenhang  und  ausführlichen  Noten,    welche 
die  Meinung  andrer  Ausleger  mit  deren  eignen  YVor- 
ten  angeben.    Hier  befonders  zeigen  fich  die  nach^ 
theihgen  Folgen  von  der  urfprünglichen  zerßückelten 
Bearbeitung  des  Propheten.    Hätte  es  dem  Yf.  ge- 
fallen ,  fogleich  bey  den  obigen  exegetifchen  Anmer- 
kungen auch  den  Sinn  der  einzelnen  Yerfe  und  ihren 
Zufammenhang  unter  einander  anzugeben ;  fo  wäre 
ihm  dadurch  manche  weitläufige  YViederholung  und 
dem  Lefer  die  Mühe  erfpart  worden,  was  er  in  d.en 
Anmerkungen  nicht  findet,  erß  hinten  im  Conunen- 
tar,  und  zwarmeißens  vergebens,  zu  fuchen.    Die 
Stdlen  nämlich ,  wo  folches  Nachfchlagen  wirklich 
fruchtet,   find  äufserß  feiten.     Z.  B.  S.  129.  wird 
wegen  Kap.  1, 16.  auf  den  Commentar  verwiefeu,  wo 
fich  S.  28o.  etwas  über  den  Sinn  des  Yerfes  findet; 
ebenfo  S.  169.  vergl.  S.  296.;  viel  häufiger  aber  vder- 
derholt  der  Yf.  blofs  das  oben  fchon  (fefagte ,  z.  B. 
S.  150.  vergl.  292;  166.  vgl.  293;   168.  vgl.  296;   176. 
vgl.  297:  2ö4.  vgl.  Sil.;    fehr  oft  übergeht  er,  was 
man  fucnt,  auch  im  Commentar,  und  weiß  wohl  gar 
auf  die  obigen  Anmerkungen  zurück,  z.  B.  S.  167. 
vgl  295;  m.  vgl.  504;  195.  vgLS04;  204.  vgl.  507; 

211. 
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all.  vgL*9a8^  218.  ifgl,  8$»;  «48.  «gl.  316  «•  t  w.;  fa 
er  wiaerfpricht  nicht  feken  feinen  eignen  faifchen 
Erklärungen ,  i^nd  fährt  im  Conmientar  beffera  Aus* 
leger  be^OÜg  an»  z.  B,  S.  215.  vgl.  286;  166  —  160. 
«3. 294.  Note,  vl  L  w.  Da  mithin  von  diefem  Com^ 
tnentare  gilt,  was  Mdr  fcbon  oben  bemerken  mufsten, 
dafs  der  V£  nur  etwas  Richtiges  «ad  Brauchbares 
giebt,  wo  er  zufallig  gute  Ausleger  abfchreibt  oder 
Saraphiäfirt  ^  fich  abef  viel  häufiger  Itangel  an  Con- 

'  fequenz,  GrOndlichkeit  und  GBfchi)UM:k  zu  Schulden 
kommen  lafst,  fo  marfeta  wir  SefenThcil  des  Werks 
für  eben  fo  verfehlt  und  unnütz  erklären,  als  die 
vorigen.  Nichts  Befferes  läfst  fich  endlich  rühmen 
^von  dem  „jErcKW  ii6<T  nW"  (S.  819— 824.)  Mit 
vielen  tönenden  Worten  gelangt  er  endlich  zu  dem 
gar  nicht  neuen  Refultate,  dafs  n^an  Gebet  und  auch 

'  vvrohl  Lobgefiang  bedeute.  Das  zum'Schlufs  auf  zwey 
eng  gedruckten  Seiten  mitgetheilte  Verzeichni£5  von 
Dru^ehlern  lief^e  fich  leicht  verdoppelxu         • 

(J)er  Be/chiufs  foigi.) 


AK  ZNEY  GELAHRTHEIT, 

Ahstzkdam:  Disquißtimes  hißoricae  de  plerigme 
apud  Bellas  Septcntrianaies  endemiis  rnorbis* 
Scripfit  iMfenno  DoH^wMm,  M.  D.  1824.  128  S.  4. 
(lülthlr.  16  gGr.) 

Diefe  Schrift  erfchien  fwie  wir  S.  102.  erfahren) 
gleichzeitig  mit  ThyJJin*s  Werk  über  die  Kraükhei-* 
ten  der  Niederlande.  Der  Vf.  geßeht ,  dafs  diefer 
ia  mehrern  Punkten,  wo  er  von  ihm  ablM^e, 
Recht  haben  könne,  dafs  aber  fn  gar  manch  Wan- 
dern das  Recht  auf  ferner  Seite  feyn  werde. 

'  Der  Vf.  wollte  unterfuchen ,  „utrum  nwrborujn 
Moles  mutatafit,  ideß,  uirum  hodie,  quam  olim 
ma^s  vel  alio  modo  aesroiet  fotus  populus"  In  die«- 
fer^Abficht  geht  der  Vf.  die  Hauptkrankheiten  ein- 
^^In  durch,  vergleicht  die  Befchreibungen  und  die 
Bdiiandlungswei^  derfelben,  wie  fie  die  wem  Aerzte 
von  der  Mitte  des  16ten  Jahrh.  an  gegeben  haben, 
mit  den  gegenwärtig  herrfchenüen.  Um  feinen 
Zweck  volfiiandig  zu  erreichen,  fehlte  demVf.  1)  ei- 
ne voUltändige  poUtifch  -  ilatifiifche  Gefchichtd  fei- 
nes Landes  in  der  angegebenen  Zeitperiode ;  2)  eine 
Gefchichte  der  Veränderungen,  welche  die  Erdober- 
fläche Hollands  in  diefer  Periode  erlitten  hat,  der 
zu  verfchiednen  Zeiten  herrfchend  gewefenen  Arten 
fich  zu  kleiden  und  zu  nähren,  der  verfchiednen 
atmofphärifchen  Confiitutionen  u.  f.  w. ;  8)  eine  ge- 
naue ^  Kenntnifs  der  Epidemieen  diefer  Zeit.  Wir 
wollen  gern  glauben  ^    dafs  dem  Vf.  in  diefen  Be-- 


dehimgen  nicht  vibl  vorgurbeitet  geweien  feyn 
mag;  allein  gerade  hier  hätte  er  uns  durch  feineu 
Fleiis,  durch  ZuCanmenüellungen ,  mde  fie  z.  B. 
Sdmmrrer  gegeben  hat,  viel  nCktzen  können.  Dock 
iß  auch  die  vorliegende  Arbeit  dfeirchitAen  Fleils,  nüt 
welchem  die  Werke  der  kollandifchen  Aerzte  ver« 
fchiedner  Zeim  verglichen  find»  fefar  J^rdienftUcln 
Folgende  Krankheiten  gebt  dervl  einzeln  durch^ 
JPebres  inUrmittaUcä,  Jebris  bUiq/a  ei  büiofb^putri» 
da,  Dyfenieria^  Spiochus,  febrie  oaiarrhaiks.  Bheu^ 
maiismus,  Synocha^  febrispeßüeniiaHs,  /emisner^ 
voßi,  PlenniiSß  Arthritis,  Soarbuius,  Scrophula^ 
morbi  ventriculi,  coüca  jMtenum,  dysphagia,  phiMß» 

5}ulmonalis ,  diabeies,  neuro/es  chronicae,  minM  mt^ 
ierum.   Die  vom  Vf.  angeiiellten  Vergleichun^n  ze>« 
gen  wohl,  dafs  die  hoUändifchen  Aerzte  ai  yerfchied* 
nen  Zeiten  verfchleden  handelten ;  all^  jpkn  fcemt- 
den.wlrd  doch  ihre  Uebereinfiimmun(r  im  Gegenfatz 
Hiit  andern  Ländern  überrafchen,  und  es  muÜB  unt 
diefe  Bemerkung. von  Neuem  lehren^  Ät  welcher 
Vorfiel  und  Umficht  die  HandlungsweM  fremder 
Aerzte  in  das  Vaterl^d  zu  .ferpflanzen  fey.    lieber- 
hauf  t  findet  doj^^kende  Arzt  in  diefen  Blättern 
Storf  genug  zidSrntern  Verarbeitung,  und 
mögen  wir  fie  umern  Collegen  zur  Lection  emnkh* 
len,  zu  ei  n^  Zeit,  in  der  man,  kaum  zurftclcgeKon»* 
men  autifer  Luftjagd  einfeitiger,  a  priori  aufgefiellter 
Syfieme,    im  Begriffe  fcheint^    fich  im  pfadXofen 
Sande  der  craffen  Empirie  zu  verlieren!    Jitr  Vi 
zieht  aus  feinen  Unterfuchungen  die  Refultate :  Kei^ 
neswegs  war  in  f rahern  Zeiten  der  entzündliche  Char- 
rakter  der  Krankheiten  fo  viel  mehr  herrfchend,  als 
in  den  gegenwärtigen  Zeiten  ,    vrie  -  manche  Aerzta 
zu  glauben  fcheinen ;  wohl  aber  war  er  zu  allen  Zei« 
ten  in  Holland  weniger  herrfchend,  als  in  andern 
Ländern  y  und  n-^m  durfte  in  Holland  immer  feiten 
Blut  laffen,  und  kaum  4  bis  6  Unzen,  wo  man  in 
andern  Ländern  Pfunde  wegUefs.     Im  Allgemeinen 
zeigt  fich  kein  befondrer  Unterfcbied  in  clem  Cha- 
rakter der  Krankheiten  der  frühem  Jahrhunderte 
und  des  gegenwärt^en ;    die  Krankheites- find  im 
Allgemeinen  g^enwärtig  nicht  häufiger,  als  in  frti<« 
hern  Zeiten.    £mier  -  und  Weibarkrankheiten  wah- 
ren in  frühern  Zeiten  häufig  genug.     In  Beziehung 
auf  Kleidung,   Nahrung,    Erziehung  hat  man  fich 
in  vielen  Stücken  cebeffert,  in  mam^en  verfehl ech«* 
tert.     Man  Geht  süfo,  dafs  der  Vfi  kein  Lcrfirednet 
der  guten  alten ,  gefunden  2ieit  iß;  und  wir  glauben, 
dafs  in   di^r  Beziehung  die  von  ihm    gegebenen 
Beweife  hinreichen ,    fein  Urtheil  zu  rechtfertigen. 
Vor  der  Schrift  befindet  fich  ein  Verzeichnile  von  75 
Autoren,    deren  Schriften  cler  VI.  verglichen  hat. 
Druck  und  Pajner  find  fehr  gut 

Heufinger. 
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^Ai^TADT,  b.  Heyqr :'  D^  Prophet  Habakuk,  mit 
atfr   wörtlichen   und  einc^  fT^^^   metrijchen 
mg,  einem  voll/iänaigen  philologifch^ 
undXexegctiJohen  CommentOTj    Tuhft 
über,  den  erfien  Fcrtsrane  det 


{BefMufs  der  im  porigen  JüCcA  abgebrochenen  Rtetnfion.) 


F, 


Or  Alle,   welche  unfern  unerfreulichen  Bericht 
hfs  hieher  gelefen  haben,   kann  das  Gefagte  ichon 
hinreichen,  fie  vor  djefem  Buche  zu  warngp;  doch 
glauben  wir  uns  des  Beweifes,   wie  gerecht  unfer 
Ifrthifi  fey,  nicht  ^anz  aberheben  zu  dürfen,  und 
entfchliefsen  uns  danar  zur  A^filhrung  einiger  Bey- 
fpiele.    Dafs  der  Vf.  weder  richtig  noch  klar  £ch 
auszudrücken  weifs^  zei^  er  nicht  blofs  durch  völlig 
undeutfche  Wörter  und  Wortfügungen ;  z.  B.  S.  VI, : 
„die  mit  würdigem  Beyfall  geKrönte  Handfchrift,'* 
foU  heifsen:    die -von  wQrdi^n  Männern  beyfall^; 
beurtheilte  Handfchrift;    &  XXIV«:   „  meine  HHn. 
Recc.  mögen  fplches  weder  aus   irgend  einem  £ir 
gendoukef  hergefloffen,    noch  aus  cwn  Willen  g&- 
gen  folche  Männer  gefcbrieben  zu  haben  beurthei- 
fen";    &  72.:   ',,Wiederaufbelebung    des   jOdifchen 
Staats 'V^o*  clgl«  mehr;  fondern- vprzflglich  auch  da- 
durch, dafs  oer  Vf.*,  eben  jTo  unfähig  luar  zu  denkeo, 
alsfich  verüändlich  auszudrücken^  in  den  gefchmack- 
lofefien  Tiraden  oder  in  dem  verwirrtefien  Qombaft 
redet,  wo  er  fifch  fchön  oder  erheben  ausdrücken 
will.    Man  findet  eben,  fo  leicht  hundert  Stellen  der 
Art  als  eine ,  aber  wir  empfehlen  blofs  zur  £]^ta- 
lichkdt  des  Lefers  die  .Anmerkung  S.XIV.  u.  &  75,, 
wo  der  V£  fich  felbfl  gleichfafp  .flbertrifft.    Da  nup 
der  Vf.  mit  dieiem  Mangel  an  Sjprachfertigkelt  Im 
Deutfchen  auch  dieigrötstß  Unwiuenheit,  Flüchtig- 
keit und  IticonfeqmenZ'Vesbindet;  fo  kann  man  ficn 
leicht  denken,   wie  dier  Ueherfetzungen  ausgefallen 
find.   Hier  nur  noch  einige  Bey fpiele  aus  der  „wört^ 
liehen  UeberietzuDg". .  Da(s  ff.  &.  238.  240  u.  f.  w. 
immer  HorUn  L  Hordeii  fohre^t;    daCsmn^  S.ITO. 
überfetzt  wifd:  der  Ewige^ 'fciirt  aber,  z.  B.  S.  192: 
der  Herr,  und  &1:265.  die  ;W0rte  *>mf  ryvv^  nacl^^den 
Vocalen  ^!fir  hlmdurfch:   der  "Gpit,  der  flerr;.  daiß 
S.  267.  «ftetit :  tamm  Sa^t/mk<fi  4^im  ^^e»  u.  (  w^ 
Ers&v^.  Bi.  zur  A.  L.  Z.  18)16. 


find  nur  häufig  wiederkehrende  Kleinigkeiten,    S,  6. 
neifst  es  aus  JLamech't  Liede  : 

Dafa  einen  Mann  ich  fcblug  «u  meiner  Wwde, 

Und  einen  Jüngling  zu  meiner  Benle; 

Wenn  Kein  fiebenmal  gerochen  ward  u.  f.  w.  ^ 

S.  142.  Hab.  2,4.:  . 

Siehe,    wenn  fie  rermelTen  ift,     nkhi  ruhet  in  ihm 

feine  Seele, 
Und  der  Gerechte  lebt  durch  fein  Vertrauen. 

S.  230.  Hab.  3,10.: 

S\9  fahen  dich  nnd  «ttertin»   die  Berge, 
Der  Strom  det  WafTert  fihwtUie  über, 
JEj  gab  der  Abgrund  feine  S timine. 
Hoch  erhob  er  feine  Hände. 

S.  170.   Hab.  2,  15;: 

Der  du  eingi^fr aft  deinen  Scbiaueh  und  muh  besanrahft. 

Wie  viel  hier  verfehlt  ift,  zeigt  der  erfle  Blick 
aufi  den  Text;'  nicht  hefTer  find  folgende  Stellen: 
Kap.  1,  1. 2.  3.  5.  9. 17.   Kap.  2,  2.   Kap.  3,  9  u.  f.  w. 

Auch  unfer  ürtheil  Ober  die  exegetifchen  Be- 
merkungen des  Vfs.  wollen  wir  noch  durch  einige 
Beyfpiele  befiatigen.  Zuförderß  wäre  dem  Hn.  W. 
zu  empfehlen,  qäfs  er  die  nahe  liegenden  exegetl- 
ichen  HQlfsmittel  beffer  benutze,  ehe  er  fich  nach 
andern  umfieht.  Vorzöglich  gilt  diefs  feiner  Ana* 
lyfe  ungewöhnlicher  Formen  und .  ConÄructionen, 
.wobey  er  fich  Oberflächlichkeit,  Unklarheit  und 
felbft  j^obe  Fehler  zu  Schulden  kommen  läfst.  So 
wird  5.  127,  zu  Kap,  1, 15.  behauptet :  ^.nai^  fey  von 
nu,  MCP  es  doch  vr^^^^  heifsen  müfste,  abzuleiten,  nicht 
von  »i^o,  wovon  diefe  Form  ganz  regelrecht  auch 
fonft  vorkommt  (vgL  Prov.  21,  7.) ;  '^tt  heifst  überdiefs 

Jrai; nicht:  verlammeln,  fraiwif.^  fondern:  ßchvex^ 
ammeln,  und  pafst  mithin, gar  nicht  hierher.  S.  152. 
njfaüIiS  Kap.  Zi  1.  wird  für  Jut.  l^L  erklärtj  jeder  An- 
fanger in  der  Formenlehre  Wieifs ,  dafs  es  ßit,  EL  iß, 
und  £G.  wäre  in  diefem  Zufammerihange  gar  nicht  zu 
erwarten.  Bey  diefer  Unkenntnifs  des  Vfs.  ifl  dann 
nicht  zu  verwundern,  dafs  er  Kap.  1, 1.  Ktt^n  durch: 
Lc^ft  üh&rietzX  und  diefß  für  die  „gewöünlichße- 
Bedeutung  b^It,..ui)gQacl^t^tS.  167.  die  Bedeutung 
,jfms/^xrecnen"  bey  Mlüa  anerkannt  wird;  dafs  W\ 
S.  111.  112.  Kap.  L  9l  fl^a  fiflfch  verficht  und  con- 
firuirt,  S.  140.  zu  Kap.  2,  5.  rryi  nach  den  Rabbinen 
Ggg  .  "    fchlecht 
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fchlecht  erldärt ;  S.  142.aiKap.A4.,hAplift.verwirrt 
über  n^v  redet}    dafs  der  V£  den  Gebraueh  des  inß 
co»/?7v6*  162. 164. 174  u.  f.  w.  nicht  richtig  zu  wür- 
digen weifs,  dafs  er  S,  172.  zu  Kap.  2,  16.  über  «ifjon 
(o  viel  Unklares  und  FaICcfaes  vorbringt;    dafs" er 
S.  211.  218.  31L  und  öfter  den  ganz  nahe  liegeubn 
richtigen  Sinn  fo  ganz  verkennt,    u.  dßl,  m.     Wir 
brechen  ab,  denn  es  ift'eben  fo  unmösKcn,  die  zahl- 
lofen  Fehler  in  grammatifcher  HinCcnt  aufzuzählen, 
als  es  unnöthig  {eyn  wArde^  da  jede  Seite, -die  nieht 
von  Excerpten  abgefüllt  iß,    dergleichen  darbietet. 
Doch  können  wir  uns  nicht  venagen,   fqiiliefslich 
eine  Probe  voä  des  Vfs.  exegetifcher  Art  und  Kunß 
mit  feinen  eignen  Worten  zu  geben.    S,  234.  wird 
bey  der  verwirrten  llelation  über  die  verf^hiednen 
Erklärungen  von  Hab.  3,  11.  d^r  ipsri  •iIhS  auf  deii 
evcegetifcnen   Commentar  verwielen;    dort*  fagt  der 
Vf.  S.  311.  812.  felbfi  zu  den  wieder  abeefchriebenen 
.fremden  Erklärungen:   ,»Hier  ift  offenbar  ein  Blidk 
auf  Jof.  10,  13.  geworfen]     Diele  Gefchichte  hatte 
der  Dichter  ganz  vor  Au^en  gehabt ;  wo  folcbe  deut- 
liche Ausdrücke  daraut  hin  weifen,    wer  follte   da 
wohl  Anderes  hinein  deuteln  Avollen  ?   Er  fagt:  auch 
Sonne  und  Mond  Jilinden  füll)    damit  bey  ihrem 
Lichte    deine  Püeile   und  Speere  fahren   konnten. 
Unter  dem  Gezc^  oder  der  Wohnung  der  Sonne 
und  des  Mondes  verfiebt  der  Hebräer  den  Himmel; 
dort  ftanden  beide  ietzt  fefi>  ganz  im  Sinne  Jofua's, 
10, 13.;  und  dafs  das  Folgende  hiermit  fehr  gut  zu- 
fammenfiimmt,  ^ebt  aus  unferer  Ueberfetzung  und 
Erklärung  deutlich  gena|r  hervor;  befonders  aber, 
wenn  man, unter  den  Pfeilen  und  Speeren   an  jene 
Israels  denkt,  welche  aber  der  nationalfingei^de  (/tc!) 
Sänger  mit  Recht  Deüne,  nämlich  Gottes  Pfeile,  iJeine 
jSpeere  nennt."    Gerade  diefer  letzten  Deutung  wi- 
derfpricht   der  Znfammenhang  am   meifien:    denn 
4er  Dichter  will  gar  nicht,  .dafs  die  Israeliten  felUl 
kämpfen  follen ,  iondern  Gott  foll  fie  von  den  Fein- 
den nefreyen.     Uebrigens  ill  hier  von  einer  Theo- 
phanie  die  Uede,   und  Jehova  erfcheint  hier,   wie 
immer,  mit  $turm,  Gewitter  up4  Erdbeben,  wie 
Pf,  18, 8  ff.  Mithin  ißnd  ^ehova's  Pfeile"  nichts  anders 
als  feine  Blitze  (vgl.  Pf.  18, 13, 15.),  und  man  mufsr daher 
erklären:   Sonne  und  Mond  werden' verhüllt  durch 
'Wolken,  und  die  Blitze ,^  welche  Jehova  wirft,  fah- 
ren durch  den  Himmel  mit  der  Helligkeit  des  Vages- 
lichts.     Ein  würdiges  Gegenfiück  zu  obiger  ErKlä- 
rung  findet  üch  S.  314  f.  über  Kap.  3,  1^,  wo  der 
Vf.,  allen  Local-  uüd  Wprtfinn  verfcbmähend,  dem 
Äbärbänel  folgt;  doch  damit  Wollen  wir  den  Lefer 
nicht  mehr  bdaelBgen. —  Haben  unfre  Rügen  den  VT. 
fo  fehr  überzeugt ,  wie  hoffentlich  jeden  Unbefan- 

«enen,  fo  folgt  er  vfelleicht  unfenn  wohlgemeinten 
[athe:,erA  nach  mehrern  Jahren,  wenn  er  Deut- 
fcfae  und  He1)rSifche  Grammatik  und  vor  allem  Lo- 
mk  fludirt  haben,  wird,  wieder  einen  Yerfuch  in 
der  Exegefe  desr  A.  T*  zu  machen,  lyid  mit  diefem  et- 
wa^ befcheidtier  au£2ütreteny  w^n  es  ihn  ja  dringt^ 
feine  Arbdtexi  drucken  zu  laiTeii«  ' 


.  GpSGRieVTE. 

Hi^RBURÖ  u.  C48SK&9  V.  ^cger  f  Die  Votzeit.  Ein 
Tafchfinbuch  für  4m  Jahr  182ft  (Mit  7  Kupf. 
u.  Steindrucken.)  XK  u.  340  » 12.  ^  IXihL  12gGr.) 

Mit  ,yGnmdi^u^en  einet Ce/chicTUe  derUniverßtä^ 
zy^ Marburg"  eröffnet j^r  verdb^voHi^  Herausge* 
her,  Hr.  Superint.  Dr.  fufiij  den  vWiegendm  Or- 
gane der  Korzeit  für  1826  (S.  i— 128.)  um  fo  zweck- 
mroiger",  da  das -genannte  Jahr  demEintriUe  diefer 
Hochfchule  in  das  4te  Jahrhundert  ihres  oefichens 
und  Gedeihens  unmittelbar  vorhergeht,  und  es  fQr 
jeden,  der  an  ihr  nur  einigen  Antneil  nimmt,  ein 
erhöhetes  Interef fe  haben  mufs ,  eine  Uebei;iM(|it  der 
mannichfaltigen  Schickfale  zu  erhalten,    d^neh  ein 


mme  von 


fo  berühmter  Mufenfitz  in  dem  langen  !|fltagu 

SOO  Jahren  ausgefetzt  war.     Der  Vf.  VS^^^''^  ^^^ 


diefen  Grundzügen  gewiHermaafsen  fi4|^  felbfi.   Denn 

ib  fchätzbar  auch  die  beiden  Beyträg 

fchichte  der  Marburger  Hochfchule  ü  ^^ 

fich  von  ihm  in  den  jinnalen  der  deutfitKk  Vnivcrßr 


einet  Ge* 

welche 


täicn  (Jahrg.  1798.  S.445£]Kfind  in  der  Zeitfchrift: 
IFeßphalm  ^ahrg.  1812.  S.  44  f.)  befinden:  fo Jkhen 
Cq  doch,  fowohl  was  VoUßändigkeit  und  i^tfßkvh* 
benutzung  betrifft,  als  in  Anfehung  der  hier  lopaf- 
Tend  vorausgefchicKtenXJeberficfit  der  Gefchichte  von 
MarbiO^,  als  Stadt  betrachtet,  hinter  diefem  gehalt- 
reichen und  mit  hinorifcher  Gründlichkeit^  Genau- 
igkeit und  Treue  verfafsten  Auffatze  weit  torfick. 
>iur  vvenigeUniverfitätenDeutfchJands,  am  wenigften 
die,  deren  Urfprungbis  in  die  erflen  Refbrmations- 
jähre  zurückgeht,   dürften  fich  jetzt  einer  fo  aus- 
führlichen DarRellnng  ihrer  Stiftung,    ihrer  altera 
und  neuern  Schickfale ,  ihrer  grofsen  und  mannich- 
faltigen Yerdienfie,  und  ihres  Zuüandes  bis  auf  den 
heutigen  Tag  zu  rtfhn»eR  haben,  als  diefes.  Dank  fey 
*es  dem  unemrüdeten  Fleifse  und  warmen ,  patrioti- 
schen Si^ne  des  Vfs.,  bey  Marburg  nun  der  fall  ift 
Selbfi  zu  Marburg  geboren ,  hatte  er  den  Grund  zu 
feinen  Studien  und  feiner  vielfachen  GelehrCamkeit, 
mit  Ausnahme  einiger  zn  Jena,   Göitingen  und  auf 
Keifen  verlebter  Jahfe,  hauntiSchlic^  in  den  vater- 
fladtifchen,   niedbm  und  hönern  Soliulanrialt^i  ge* 
legt.  Und  dann,  unter  Ablehnung  mehrerer  fehr  eh- 
renvoller Anträge  in  das  Ausland,  fein  ganzes,  der 
Kirche  und  der  Univerfität  gewidmetes  öffentliches 
Berufsleben  in  der  geliebten  Vaterfiadt  geführt.  — 
'Es  gab  daher  jetzt  fniwerlich  Einen ,  von  dem  man 
fich  in  diefer  Hinficht  etwas  Befipiediffenderes  hätte 
verfptcchen  können/  als  von  unferm  Vf.,  der  über- 
diefs,  laut  des  Vorworts^^  den  feit  längerer  Zeit  von 
ihm  gefammelten  Stoff  zu  diefer  G^cnichte  forgfal* 
tig  zu  verarbeiten  fuchte ,  und»  anfsfir  einigen  lelt- 
nern,  allenthalben  angezognen,  filtfrn  Drud^fchrif- 
*ten,'auch  die  handfcnrifmchen  academifdißn  Jahr- 
bücher ,  foweit  fie  ihm  zu  Qebot  fianden  ,  zu  feinem 
Zwecke  benutzte;    Dafs  diefe  Annalen  nur  unvoU^ 
iländig  find,  oft  bkifee  Bruchfiflcke  enthalten,  und 
aufser  den  timfifTendei^  NotizeÄ,  wie  fie  «.  B.  ein 
J.CroeiiH  vetai  10iSf.i  aSrnn^iMifkr wa l^  Waii- 

:     \    i    ■  •-  fchmidt 
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/chmidt  if  14,  Jch,  ChHSmAmeyer  i7iS  f.,  Buyfit$g, 
SdmderJi  Hombgrgk  zu  Koch,  Curlius  u.  a.  aoch 

Em  lebende  Profeffor«  iiiedKn^rchrieben  Imbem 
ückea  von^nzen  JahdMienden    darfafetens   ias 
muCste  DUOxÜher  ^WeiTe  mc  BeinQhungen  des  Tfs. 
fahr  erfchweren ;  und  wwidern  wird  ficb  jeder  Sach- 
kenner da^eix  ^g^  wolil  §a  Hn«  Ör./.  deanookjce- 
luJIietfflli,  c[ia#ögliclie  VdRüandigkeit  in  deriJSr- 
fielluiig:4e£  Hauptereignifle  wenieftezis  zu  erreichen» 
«id  am  Ende  jeder  Periode  auch-JDoch  die  vorzfig^ 
licfaenffflrofefroreny  vrelche  in  derfelben  durch  ihre 
Vorträge. und  Schriften  wirkrain  waren,  namhaft  zu 
jnichen.    Einen  Auszug  aus  diefen  Grundzügen  wird 
mai^lplttr  nidit  erwarten ;  im  ;GegentfaeiJ  verfpricht 
ts  ficnHec.  von  Jedem ,  der  das  Gefchichtliche  des 
UniverG^Hrefens  zu  würdigen  weifs,   Oberhaupt, 
nndTonfPVt^reunden  und4»dnnern  der  Ibrburger 
Hochrcbule  ^jpsbefondere ,    dafs  man   eine    Schrift 
teMier^yw^erde,  die  alles  leiftet,  was  fich  billigt 
Weife  irfHBblRfst.    Nur  diefs  Wenige  fey  dem  llec. 
erlaubt ,i||P  bemerken:   Marburg  iU  die  Arfle»  aus 
4ier  Reformation  hervorgegangene,  rein-]»rote(ian- 
tirche  Hochfchule  in  und  auiiH|^IIlr  Ueutfchland, 
diopre  Privilegien  nicht ,   wie f^Bt  feltnen  Ausnah- 
me' alle  ihre  altern  oder  gleicnzeiti|;en  Schwe- 
fiero,  vom  Papße,  oder  von  rauft  und  kaifer,i  fon^ 
dern  nur  von   dem  deutfchen  Kailer  (im  J.  1541.) 
empfing«      Sie  hatte  Perioden ,    wo  lieh  aus  allen 
lÄnitint   nicht  von  Deutfchland  nur,  fondern  faß 
von  ganz  Europa,   fehr  berühmte  Lehrer  und  eine 
Menge  (Ober  800)  junger  Studirender  hier  vereinig- 
ten ,  um  &e  zu  einer  der  blühendfien  und  glanzvofi- 
ften  Lehranftalten  ihrer  Zeit  zu  erheben.    Zwar  fank 
fie  oft,  z.Jk  durch  die  Peft,   dur^ch  den  SOjährigen 
Krieg,   durch  die  Spaltungen  zwifchen  Cajßl  und 
Damißadi,  durdh  die  Innern,  melfttheologifchetf  Zwi- 
iugkeiten  ihrer  eimen  Lehrer,  u.  f.  w.  beunruhigt,  und 
in  ihrer  fegensvollen  Wirkfamkeit  geftört,  tiefherab, 
und  wurde  bald  nach  Frankenberg ,,  bald  nach  Gie-^ 
Jim,  hd^  nach-  CaJ)cl  u.  f.  w.  venegt^  aber  immer 
«rhob  jWfich  wieder^  und  ging  gewöhnlich  aus  dem 
Zufianir  der  Zerf]>litterung  und  Zerfiörung  in  dem 
ZuOande  eines  delio  fchonern  Blühens  und  Gedei- 
hens wieder  hervor.      Noch  bis  auf  den  heutigen 
Tag  behauptet  der  Marburger  Mufenfitz  unter  lei- 
nen Brfidern  einen  nicht  unbedeutenden  Rang;    und 
es  kann  nur  Unkunde  auf  der  einen  Seite,  und  Vor- 
urtheil,  Meid»   geliaflige  Nebenrfickfichten  auf  der 
andern  £eyn  ,  wenn  man  -fie  ,zu  den  ideinften  acade- 
mifchen  Lehranftalten  zählen  und  noch  unter  diele 
herab wOrdigien,  oder  gar,    wie  kürzlich  Molbech, 
als  Hochfchule  vornehm  ignoriren,  oder,  wie  unter 
der  franzöfifchen  Fremdherrfcbaft  wohl  gefchah,  für 
ein  überflfifEges,  dem  Staate  mehr  läftiges,  als  Segen 
rerbreitendes  rnftitut  erklären  wilL    Uer  berühmte 
Gefchichtfchreiber  Joh.  v.  Müller  und  der  verdiente 
Stodiendirector«i.Ii€^;  dachten  heiler  und  richtiger 
tberBIarbui|r^  und  waren,  zu  ihrer  Zeit  die  Retter 
der  Hochfchule  von  ihrem  angedrohten  IJntergange. 
«an  nebme  i^er  die  Ju/tfU^n^  auch  von  Seiten 


des -Stils  Vorzflglieh  gelungenen,   Grundzuge  (elbft 
'Zur  Hand;  .man  folge  Schritt  fär  Schritt  des  Vfs. 
^getreuer  Darftellung  von  allen  den  verfchicdnen  P^ 
riodendes  ab-nund  zunehmenden  Flors  diefer  Hoch- 
schule,  dier  .groben  Gefahren  für  ihr  Beftehen  iuid 
der  glfleklichen  Befiegung  derfelben;   man  überfehe 
Hiebt  den  Fleib:  und  die  Sorgfalt  de|  Vfs.  in  Be<- 
jiutzung  der  angezogenen  QueUen  und  Hülfsmit^i^f ; 
und  man  wird  diefen  Auffatz  eines, befondern  Afa^ 
drucks  werth  finden.    Unter  Andern  können  ini ttem 
diefer  Grundzüge  felbft  manche  Mängel  und  Irrtmlmdr 
berichtigt  und  ergänzt  werdiex^.,  wdche  fich  noch'  in 
Schriften  der  neoeßen .  Zeit,,  z.  B.  in  des  wQrdiee'n 
Geh.RathDr.  Crome's  Geogrgphifch^ßaiißifcher 
Datßellung  der  SiaaUhräße  von  fammiC  zum  Deut^ 
ßchcn  Staatenbunde  gehörigen  JUSndern  ^  über  Mkü^ 
bwTß  und  ganz  Kurheffen  emgefchllchen  haben*    So 
ift  Th.  S.  diefer  Schrift  (Leipzig  1825.)  untes  dem 
Artikel :  Karhejfen  (S.  127  ff.)  die  gegenwärtige  Zahl 
der  Wtarburger  Studenten  nur  zu  240^  und  die'  dbr 
Bände  der  Üniverßtätsbibliothek  nur  zu  60»000  an- 
gegeben;   da  jene  doch,  nach  Jujii^  eben  jetzt  ai£f 
S60  bis  400,  und  diefe  auf  90,000  bis  100,000  fich 
beläuft.     So  iß  unter  den  kurhefll  gelehrten  Ge^ 
fellfchaften  dUe  G^ellfchaß  miturforfchender  Freun-^ 
de-  zu  Marbusrg  ganz  unerwähnt  geblieben,  da  diefe 
doch  fchon  im  J.  1823  den  ^^mBand  ihrer  Schrif- 
ten mit  11  Abhandlungen  herausgab.      So 'befindet 
fich  die  Gefchichte  des  Hofpitals  Maina  in  der  Fior* 
zeit  nicht  vom  J.  1811,   wo  dieCe  Zeitfchrift  noch 
nicht  beftand,  fondern  vom  J.  1821.    Sq  ift  es  auch 
nicht  mehr,   wie  in  frühem  Zeiten  wohl  der  F9II 
war,   die  Rangordnung,    welche  über  die  Erlaub- 
nifs  zum  Studiren  enticheidet,  fondem  es  find  die 
von  Kurf.  Wilhelm  L  angeordneten  MaturUätsprü* 
Jungen  und  die  darauf  erfolgenden  ZeugnilSe;  lelbß 
die  £rtheilung  von  Ofßcjer  -,   Fprft-  und  andern 
Stellen  hängt  in  der  Regel  von  dem  Erfolge  fol» 
eher  Prüfungen  ab;    und  die   meiflen,  von  Crcms 
(S.  157  f.)  geäufserten  Wftnfche  in  Abficht  auf  Kür- 
helTen  findl>ereits  feit  mehrern  Jahren  erledigt,  -i- 
Nur  kurz,   obwohl  hiflorifch  treu ^'  wird  (S.  7  f.") 
des  bekaimten    theologifchen    Gefmrächs    gedacht, 
welches  im  Oct  1529  unter  L.  Phiüpp's  des  Cry^ 
-müthigen  Vorfitze  auf  d^m  Schlöffe  zu  Ms^rburg  zwi- 
fcheii  Jjuther  und  feinen  Anhängern  auf  der  Einei), 
und  Ziingü  und  feinen  Gleichdenkenden  auf  der 
andern  Seite  Statt  fand  und  die  Vereinigung  btider 
.Theile  bezweckte.     Dafs  es  eine  eben  danials  fich 
verbreitende  anfteckende  Krankheit  war ,    welche 
nach  wenig  Tagen  die  Zufammenkunft,  ohne  in  dkr 
Hauptfache  zum  Ziele  zu  kommen,  auflAfie,  ift  uner?» 
wähnt  geblieben.    Auch  möchte  Rec.  mit  dem  ehr- 
.würdigen  Planck  nicht  annehmen,  die  Unterfuchiing 
der  Akten  diefes  Gefprächs  befeftigte  nur  die  Uebet- 
zeugung:  „dafs  es  unhintertreibhches  Schickfal  al- 
,1er  Triedensunterhandlungen  diefer  Art  leyn  mQ(re 
mehr  zu  fchaden,  als  zu  nützen."  (S.  9.j    Welches 
fchöne  Beyfniel  der  gdungenften  Protefiantenunioa 
hat  feit  10  Jahren  nicht  Jhxufien,  Baiem,  Baden, 
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Jfi^Jitu  und  fetbd  Üe  tmt^/j/^t^  dtxk  uhcl  l^ö- 
vIju  Hanau  u.  H  w.  gegeben!    Haben  denn  anc^ 


da  die  Verfuche  inehr  gefchadet,  als  geafltzt?  Lu^ 
4li€9^9  und  ZwingtPs  Zeiten  find  nicht  mehr  die  im- 
&igen:  und  Rec.  ift  des  Dafürhaltens,  dafs,  wenn 
'man  dfem  Verfuche  intenfiv  und  extenfiv  nur  keine 


Stdndrack«   welcher  diefe  Burg  Vdn  flirer  S&döftr 
'  '     darfieUt*    Die  meiften  Macfaiichten  hat  der  V£ 


\}X  weite  Grenzen  abflecjcte ,  der  Erfolg  im  J.  1820 
•em  ganz  andrer  feyn  würde,  als  er  es  1629  war. 
2ber  darin  tritt  Rec.  dem  verehrten  fußi  unbedenk^ 
:lich  bey ,  wenn  er  S.  S9  ff.  ton  dem  tumultoarifchen 
Verfehren,  welches  h.  Moritz  der  Gelehrte  im  J, 
'l6p5  fich  erlaubte,  um  die  pvangelifch-lutherirch© 
näigion  2U  Yerdraneen  und  die  cvangelifch  -  refor- 
mirte  «ur  einzig  geltenden  zu  machen ,  wodurch 
der  fbnfl  fo  gerechte  Ruhm  die(es  trefflichen  TüiV 
flen  zum  Theil  verdunkelt  wurde,  Anlafs  nimmt, 
auf  die  fchlimmen  Folgen  aufmerkfam  zu  machen, 
wdche  die  gewalt&men  Eingriffe  eines  Landesfarften 
in  die  kircnlichcn  und  reügiören  Angelegenheit^ 
feiner  ünterthanen  allemal  nach  fich  ziehen.  Etß 
von  der  Mitte  des  18ten  Jahrhunderts  an  verlören 
■fich  diefe  Folgen  fftr  Marburg  zum  Theil,  und  in  der 
neueflen  Zeit,  wo  die  theologifche  Facultät  fowohl, 
vvie  jede  andere,  mit  ProfelToren  der  Einen  und 
der  andern  Confeflion  befetzt  wird  ,  ift  auch  die 
letzte  Spür  diefer  Folgen  verfchwtmden :  fo,  dafs 
es  jetzt,  da  ohnehih  cße  Denkart  und  der  "Wunfch 
der  Jjindelsregierung  in  diefem  Stücke  bey  Gelei- 


abzuhängen fcheint,  um  hinfichtlioh  der  Proteßan- 

.teiiunion  in  ganz  Kurheffen  dem  rühmlichen  Bey- 

fpiele  anderer  L'äiidef  zu  folgen.  —    Rec  iß  bey 

.dfem  erfieii  Auffatze  diefes  Jsfhrganes,  um  feines  fehr 

'intereffanten  und  gewichtvollen  Inhalts  willen,   zu 

lanse  fiehen  ^ddieben,   als  dafs  er  fich  nicht  bey 

den  übrigen  Äufßtzen ,   ihrer  Schätzbarkeit  unbe- 

fchaoet ,  fiun  defto  kürzer  fiiffen  müfste.    3,  Die  Br- 

mordung  EnüUan's  von  Riedheim,  56ßen  Propßes  der 

~ekemäligen  Fuldaifchen  Propßey  Blankenau  ,  im  J. 

^699;  nebfi  einer  kurzen  Gejctuchte  diefer  Propßey." 

7S.  129  bis  164. ),  von  Pol  Schmitt    Mit  untergeietztea 

AbszQgen  aus  der  Stiftungsurkunde  u.  a.  Documen- 

ten,    „  JBine  merktvürdige  Bildjfchnitzerey  im  Kreuxr^ 

sänge  der  ^tißskirche  zu  Oehringen**,  von  C,  Jäger^ 

TS.  iHS  — 164.)    Das  Ganze  befleht  in  einer  Gruppe 

von  5  Perfonen  in  Lebenscröfse,  jede  in  einer  g^ 

JchmackvoU  vferzierten  NUche;   die  Mutter  Gottes 

Ut  dem' Jefuskinde,   als  Hauptbild;    und  zu  ihren 

eiten  4  Vfiter  der  chrifdichen  Vorzeit  zu  ihrer 

'erherrlichung.     Der  Vf.,    der  das  Kunßwerk  niit 

grpfser  Genauigkeit  befchreibt,    macht  es  wahr- 

'  frtieinlich,  dafs  dafielbe  von  einem  Nürnberger  Kfind- 

1er  am  Ende  des  l5ten  Jahrhunderts  verfertigt  wois- 

d^n.    „  Jyie  Burg  Löwenßein  in  Niederheßen,  vo*i 

Herausgeber.  {&  165—198«)     Hierzu  ein  fchdadr 


aus  Urkunden  des  L^enßein'fchen  Archivs 
fchApft.  ßDes  Grafen  JmrcchVs  v.  Löivemßeim  han^ 
fchrißJiche  Be/chreibung  feiner  JFatl/kfM  nach  Je^ 
rt^alem  und  dem  Berge  ^Imi/*  (S.  199—258.)  Hr. 
P&  41^^  zu  Burg  bey  tteroroiuk<iiqid  ^Di  dm  Dank 
der  liefer  erwerben ,  wenn  er  ikftig  flWi  den 
Sehlufs  diefer  intereflanten  Reifebefchreibnng,  wo- 
von hier  nurcUe^erße  Hälfte^  abgedruckt  iu^  nül^ 
theilt.  „Original  ^  Stiftungsurkunde  des  Wt^bitah 
zu  Haineu"  Ein  vricbtiger  Beytungizu  Dr.  Jußfs 
Oefchichte  des  ehemaligen  Cißerzienferkloßers  und 
nachherigen  Hofpitals  zu  Haina,  in  <üefen||jp»!zd#, 
1821.  S.  75  ff.  Von  den  unter  der  UebeiTchrifto: 
^, Kleine  hißcsrifche  MerhvürdigkeiienjLCS.  266  ff.) 
und  „mfcetten"  (S.  SCI  ff.)  mitgetheiloUkytrifKen 


ift  keiner  feines  Platzes  unwerth;  jed^  wird  auf  fei 
ne  Weife  dem  Lefer  bald  eine  angenehm^  bald^iiBA 
belehrende  Unterhaltung  verfchaifen ;  dBl  „  Strafe 
der  Welker^  welche  ihre  Männer  JchlW§fnr  Nach 
dem  hier  abgedruckten  OiMnallchreiben  der  Ge- 
meinde Kirchgö^jim  OBerheüen  an  die  Beamtui  zu 
Gleiberg  vom  Mii79  will  fich  diefelbe  d^MVon 
„ohndenklichen  Jahren  her  üblichen  und  wolnep- 
-brachten  Brauch"  nicht  nehmen  lallen,  »das,  virann 
efaie  Freu  ihren  ehemann  'mit  Feufien  oder  andern 
Inßrumenten  fchlflge,  die  nachbare  alscbnn  demfei- 
b^n  Manne  die  Forß  von  dem  Dach  abgei||p(hen, 
vndt  die  Fraw  landts  gewonheit  nach  uff  einen  Efel 

fefetxt,  vndt  mit  denen  zu  diefem  Werk  vndt  VVei- 
erftraf  gehörigen    Solemnitäten    herumb   geführet 
haben.**     y,BeJchränkte  Theilnahme  an  den  Gottes^ 
Verehrungen  in  der  .S>.  Elißibethkirche  zu  Marpurg.** 
Den  Lutneranem ,  welche  zur  Stadtkirche  gehörten 
nnd  durch  des  Dr.  'Steuber^s  Kanzelberedtfanuceit  fich 
häufig  verleiten  liefsen ,   diefe  zu  verlaflen  und  fich 
zur  Elifabethkirche  zu  halten,   wird  diefes  von  L. 
Georg  II.  unter  dem  26.  Sept.  16S9  durch  ein  fchar- 
fes  Refcript  an  die  Re^erung  zu  Marburg  J||taur  u 
terfa^.  —    „  Fac  fimäes  von  8  berähmte^^K^ 
rem  im  Wjäfirigen  Kriege,  nebß  einem  Stmffucke. 
Sie  find  vom  Gr.  Hoizappel,  Tilly,  Baudijßn,  HL 
6.  JFrangel,  L.  Jf^ilhelm  d.,Beßändigcn  von  Heflen, 
Huyn  V.  Geißen,  Gr.  Hatzfeld  und  Erzherz.  Leopold 
Wuhelm  von  Oeßerreich.     „Das  Schloßt  Iteden  in 
Weßpreufsen**,    befchiieben  von  v.  Dalungk,    mit 
'  einer  trefflich  lithographirten  Anficht  des  Schloffes 
von  der  Weftfeite,  fe  wie  folches  im  J.  1284  vom 
deutfchen  Orden  unter  Hermann  v.  Salza  erbaut 
worden.    Zu  den  Kupfern  und  Steindrucken ,  wel- 
che auch  diefen  Jahrgang  zieren ,   gehört  noch  das 
Titelkupfer  L.  Wühdm  KL  der  Gerechte  v.  Heffen  ; 
die  Abbildung  der  itahnerheide  und  j^pr//^  im  Kirch- 
fpiele  Wütehberg  iü  Oberheflien  auf  dem  Titelblatte, 
eine  gelungene  Abbildung  L.  Wilhelms  tf^.  des  Wei- 
fen,  als  JNaehtrag  zum  yorigen  JsdiT]gange  —  u.  m.  a. 
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AECHTSGELAHRTHEIT« 

lUiJbEi  b.  Hemmerde  u.  Schwetfchke:  Lehrbuch 
am  semeinen  in  Deutfchland  gültigen  peinlichen 
Rechts.  Mit  befonderer  Rflckfidht  auf  das  preu^ 
ySi/qfcr  Eecht,  von  Dr*  J.  C.  Salchow.  Dritü 
unigearbdtete  Ausgabe.  1823.  XVI  u.  614  S. 
gr.8.    ^^Rthlr.  8  gGr. ) 


'as  hie/anzuzeigende  Werk  hat  durch  dkfii  dritte 
Ausgabe  ein  iq.  ehrenvolles  Zeugnifs  feines  innern 
.Werths\iDd  feiner  Brauchbaürke^«  dafe  es  nicht  erß 
tiner  neuen  Recenfion  bedarf,  inH  dafTelbe  dem  ge^ 
lehrten  Pul^licum  zu  empfehlen,  welches  deffen  Yer- 
dienfie  anerkennt,  ^icht  alfo  defsbalb  foll  es  hier 
neuerdings  angezeigt  werden,  (die  vorige  Ausgab» Ut 
von  einem  andere  Recenfenten  beurtheilt  in  diefer 
A.  Jk|k  Jahr  1818.  Nr.  57)  fondern  weil  es  als  neue 
Auflage  gewifTermaafsen  als  ein  neues  Werk  vor  das 
Publicum  tritt,  wie  dann  auch, die  Vorrede  aufmerk- 
bm  macht,  dafs  manche  Veränderungen  getroffen, 
«andere  von  dem  Vf.  feibß  gewflnfcht  wurden,  deren 
Ausführung  aufsere  Hind^rnifle  nicht  Oberall  geftat- 
teten.  Das  Werk,*  Im  äufiem  Plane  der  gewöhn^ 
liehen  Methode  folgend,  bandelt  das  ganze  Criminal^ 
Kecht  in  drey  Büchern  oder  Abthe^ngen'ab,  deren 
trße ,  „allgemeine  gefet^liche  Walirheiten  über 
rechtswidrige  Handlungen  und  deren  Beßrafuqg 
fiberl^i^,"  kqnaen  lehrt:  eine. Rubrik,  die  offen- 
bar t^^Hausdrückt,  «wsis  nier  zu  finden  fey,  als  die 
foußtWgebräuchli^hedes  ^fpbUoJbphifchenTheib;^^ 
ixt  zweyie  handelt  von, den  einzelnen  Verbredien 
und  deren,  Belirafung;.  die  driile  von  dem  gericht- 
lichen Verführen. in  ^traflachen.  Die  Abfchnitte  des 
erlienB Viehs,  dem  eine  Einleitung  vorausgeht,  find: 
1)  Von  Verbrechen  üb^irhaupt;  2^  von  dem  Straf- 
geietze}  5)  von  der  Strafe«  Mit  diefifer  Art  der  An- 
ordnun^.iu F^€.nicht.v5|)igeiiiverßaQien$  lindem  er 
es  zwar  biJJigt,  dsS^i  V09  d^r  BeArafung  zideizi,  aber 
nicht,  dafs  von  dem.K^f'bftehen  früher-  als  von  dem 
&rq^^-/2. gehandelt  wirdi  tiiid  er  glaubt,  dafs  es 
keineswegs  willkürlich  und  gleichgültig  fey^  nw  die 
einzelnen  Leh){en  ifH  Syftem  vergetragen.. werden. 
Denn  glei^  inr«.  ili2 »  wo  der  B^iff  eines  Verbre^ 
thenelwxyi  unaibflkidig  beTiimmtiß,  wirdfchon  die 
Kenntmfs  de$'>  Bitgrtfl^';  «tes  S^^geJehBesvw^use/t^ 
letzt ,  welcher  ^i:tt  fpäter .  erörtert  wird. «  Eben  fo 
werden  $•  16  dieiVe^btvcben  ekigetheilt,  nach  der 
GröCse  der  g^edi^ten  \S9rt^4.  Darum  fowohl ,  als 
Ergänz,  IM^  zur  Ji.  L.  Z.  1826. 


weil  überhaupt  im  pofitiven  Rechte  die  &irvSdr^kumg 
wefentlich  zum  Begriff  A^s  Verbrechens  gehört, 
fcheint  es  methodifcher,  die  Lehre  vom  Strafgefetz 
vofHiusgehen  zu  laffen.  Aber  auch  gegen  die  Untere 
Ordnung  einzelner  Lehren  unter  den  genannten  Ab^ 
fchnitt  dürfte  fich  mancher  Zweifel  erh^eben  laffqu^ 
3o  heifst  z.  B.  gleich  die  Rubrik  des  vuseyten  Ab- 
ichnitts  MUeber  den  B^piff,  die  Eintheilung  und 
die  Art  der  Uebertretung  des  Strafgefetz^ s."  -  Nun  i(i 
aber  die  Art  der  Uebertretung  etwas,  das  nothwen<r 
dig  der  verbrecherifchen  Handlung  angehört^  und 
daher  bey  der  Lehre  des  Verbrephens, .  nicht  des 
Stratgefetzes,.  im  Zufammenhang  mit  der  Charakter 
rifirKing  dfisVerbrecbens  üb^erhauptzuer&rterii  wära^ 
Ob  Jemand  Urheber,  oder  GehOlfe  —  pofitiv  ode^r 
negativ  thätig  fey,  culpqfe  oder  dolq/e  handelte,  bey 
dem  Verfuch  ßehen  blieb,  oder  fein  Vorhaben  vollr 
führte,  ift  etwas,  das  auf  den  rechllichen  Charakter 
des^ Strajgefetzes  keinen *£influfs  hat,  wohl  aber  aul 
;den  Charaliter  der  verbrecherifchen  Handlung,  alfo 
des  Kerbrechens*  Nach  der  von  dem  Vf.  einmal  auf;- 
£eftfUten  Anficht,  handelt  er  daher  $.  18-— 28,.  wp 
^e  nothwendigen  £rforderniiTe  eines  Verbrechens 
dargeliellt  werden,  .nicht  auch  davon,  dafs  dief^ 
HandluQg  überhaupt  muffe  abgerechnet  werden  kpUT* 
nen,.  fondern  ftellt  die  Zurechnung  $•  66  ff.  unter  diu 
gefetzlichen  Bedingungen  zar  Anwendung  desStrßfr 
gefetzes.  Diefs  iß  zwar  fehr  wohl  zu  vertheidigei^ 
aber  wenn  num  ganz  kurz  fagen,  wollte,  dafs  die 
.gefetzliche  Bedingung  der  Anwendung  eines  Straf«** 
gefetzes  überhaupt  em  begangenes  Kerhreehen  fey 
(worunter  mm  zugleich  aUes  gehört,  was  eine  Hand- 
lung zum  Verbrecnai  macht),  fo  vrürde  man  unter 
diele  Rubrik  die  ganze  andere  Hellen  können ,  ja  man 
könnte  allgemein  fagen,  dafs  das  ganze  Criminal^ 
Recht  die  gefetzlichen  Bedingungen  der  Anwe&dung 
der  Stra%efetze  zum  Gegenßande  habe.  Im. dritten 
Abfchnitte ,  wo  von  der  Strafe  überhaupt  gehandelt 
wird,  traet  der  Vf.  die  mit  der  Strafe  unmittelbar 
,pder  mittelbar  zufammenhängendenBe^iffe  vor,  wife 
fie  auch  hieher  gehören;  aber  es  entlieht  dadurch» 
dafs  nun  erft  $.  155  voni  Begriff  der  Strafe  und  dem 
ZM;^cJk«  .derfdben,  fo  wie  von  den  verfchiedenen 
Strafrechtstheorieen  (mehr  nur  andeutend)  gefpro-* 
cHen  vrir.d,'  der  Uebelfiand,  dafs  der  Zuhörer  erß 
.£päter  Manches  erfährt,  was  er  zum  richtigen  Au&- 
faflea  des  Begriffs  des  Strafg^etzes  und  Verbrechen^ 
noth wendig  fchon  vorher  wiffen  muCs,  obfohoa  dier- 
;^m  Nachtheil  d|idi|rcb  abgeholfen  werden  kann»  d^s 
Hhh  der 
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g0QBf  über  deii(  CairkDit9»grfee,  Ua:  l^ßindägtago  di 
Zv*<;|ii#iaJ/4^  genügt«  deo^Icbon  Yaffo.vortrefElichbeT 
[obrjeben  bat^  di^  A^eJsberger  Höhlen  mit  ihrem  Fro- 
f0US€inguinus  Laurent,  die  EisfchoUen  des  Nordpols 
und  die  VerßeiaerungeQ  dk^  igpröCsern  Yierfafsler,  als 
desfil^fipdonle,  4^3  Me^ttenum,  des  Anaploterium 
ii.d»m,  —  TomoXXI.  S.193.  Eine  Antwort  des  Abb. 
jintonio  deRosminiSerbati  über  die  Urfachen,,aus 
welchen  heut'  zuTage  die  itaL  Sprache  nur  von  wenige« 
richtig gefchrjeben wird.—  1\XX1LS.177.  Iniornolm 
wianiera  de  coprirje  la  teßa  e  i  cappelli  ilegfi  aniicfü 
Romani.  Mit  gewohnter  Belefenheit  betrachtet  der 
iVf.fderDr.  GiovanniLabus,  die verfchiedenen Kopf- 
bedeckungen der  Römer.  —  T.XXllI.  S.3.  Sioria  di 
'ßravifßnia  malattia  acuta  qffervata  da  F.  CMarco-' 
ii  n  L  Sie  verdient,  i;i  eine  unterer  zahlreichen  medici- 
nifcben  Zieitfct^iften  fiberfetzt  zu  werden.  —  S.  214. 
JSoiiäe  compendioje  d'alcuni  vejcovi  dttadim  di  Chiog^ 
gia,  einBeytrag  zur  Literaturgefchichte  der  nicht  weit 
von.  Venedig  entfernten  Stadt  Chioggia,  gewöhnlich 
Giibzza  genannt,  von  Luigi  NaccarL  —  T.XXIV. 
S.  1,  Memoria  metatturgica ,  über  die  Mittel,  deren 
man  fich  in  den  berühmten  Bergwerken  zu  Agordo 
bedient,  um  das  Ku'pfer  zu  (chelden  und  frein  zu  ge- 
.winnen,  von  ctem  in  unfern  Blättern  fchon  oft^enaiin- 
'ten  Tomajjfo  Antonio  Catullo,  Profeffor  der  Techno- 
logie und  Naturgefchichte  am  Lyceum  zu  Verona,  jetzt 
Jim  Lyceum  zu  Vi cenza,  in  gleicher  Eigen fchaft  an^e- 
ßellt^  —  S.  76,  £in  Brief  des  Prof.  Fortunato  Lwgi 
Naccari,  über  den  gegenwärtigen  Zufiand  voa 
Chioggia;  eine  medicinifone  Topographie  diefer  be- 
-Veits  t>beii  erwähnten  Stadt.  -<-  S,  S09.  Reiazione  di 
•4in  antico  Tiumumcnio  reventemente  fcoperto  ^  unweit 
fPitdua^  xnit^ einer  Abbildung.  Es  iA  ein  Cippus  von 
leigenbr  Gefialt,  mit  der  Infchrift; 
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■  AC   ICO   B^S    DE    VOa    VOVDVM    MATVRA  FKR  AlTVOS 

COSOOK    XVMO    MVLtIs  NOTA   ToftIVMA    lOCls» 
XxIgVO    vItAE    ÄfATW    FELtOITSa   ACTO, 

KIVVOl  CalMEIl,    IfOVGA  SB9ECTA,   TVTK« 

-^  S.SSl.  MentorixifopraUdej^rimmtgin^n^^ 
diverfejpecie  cT  animali.  Der  Vfr ,  Dr,  Luigi  Lorm^o 
/LinuJjfrO  ß  hex^ii^t  9  dafs  die  untergegangenen 
-  Thiergattungdn  we^cJ?  durch  dieMenfchen  ausgerqt-^ 
-tetj  jioA  übert^a^pi^^in  Wefen  anderer  Natur«  als 
rz.R  YeröeineFui^w^v/erwandclt  worden  find,  (oinr- 
deru  dafe  Qe.  uot^r^ehen  mulsten,   weil  die  Bedin-^ 
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guDgen  aqfhdrten,  duifdi  weldbe.  sdfatmikre  Srnäk« 
rwg  o.  ihrefortpflanMiig-niöglich^in^r:^^  (Ei  XXIV. 
S.  Ul.  Sopra  ä  Giacinti  di  LMedo,  YbmGnfmNio* 
coh  da  Rio.  Sj^  gehören  zum  Zirkdn  und  kommen 
verfchiedeoea  l&eftalten  in  den  Grsdiitfeiren 


in 


Xioundo  iqi^Vicentinifohen  Vor.  —  S.  28§.  ^Letiera 
del  dott.  Francescantonio  Notar/ annL^us  GaSta^ 
fopraun  cc^fb  di  ßngdlare  verminazume.  w-  S.  547. 
Sul  yrejmuo  ritratto  di  Madonma  LoMtreu    Bas  an^ 

fpebliche  Bild  der  Geliebten  von  Petrarca  hat  in  den 
etzten  Zeiten  mehrere  ital.  Federn  in  Bewegung  ge- 
fetzt.   Ant.  Menegkelli  giebt  hier  zwey  Abbildung 
fpn  von  ihr,  und  begleitet  fie  mit  einem  Annlicbeii 
lommentar.  —  S.  369,  Sül  graniio  temariojbopertn 
inlirob^,  von  Luigi  ConfigliacchL  —  T.XXVL 
S.  158.  DeffH  Spugnoni'YomProS.  CanalL    Für  die 
Geologie  ifl  diefer  G^genfiahd  nicht obue  tnannidifjl^ 
ti^esintereffe.  —  5.160.  Jniotnönna^ßpiad^Ha  paia 
dl  TizioM  rmpprefentante  VAJfUMta  al  Cielo  di  Maria 
Vergüte,  ejegmte  dalLig.  NaiahSchiavoni,  van 
-F.  Naccari.    Diefer  Auflatz  ctarfte  fich  zur  Auf- 
nahme in  das  Tübinger  Kunftblatt  eignen.  ~  S.  195. 
ßtoria  piedica  risguardante  uu  ica/b  Jingolare  d*una 
febbre  larvata  periodica  pemicitm  htoifgica,  f^^p»- 
vaia  nelP  autunno  1821  dal  doit:  F.  O.  S&ortegagna 
zu  Louigo.    Eine  Abhandlung,  die  vieileichtin  einer 
jnedicitiifchen    Zeitfchrift   l&achtnng   verdient.    — 
S.  255.    Italienirche  Ueberfetzun^  mehrerer  Kapitdi 
aus  dem  Cornelius  Nepos  und  cßn  Briefen  ifcs  iPli- 
jiius,,  von  Fier^  AUffandro  Paravia,   fbrtsefetzt 
T.  XXX.  S.263.  —  T.XXYIU.  S.^.rJkisgiod:'ma 
nuova  chimica  applicata  alle  opere  ddla  leHerainnu 
Ein  äufserß  witziger- Gedanke,  den  der  Graf  Ai^vmi 
Cefa    auf  eine  höchrt  anziehende  Weife  msfilhrt 
Die  Antwort  von  C  e/arot  ti  ia  nicht  weniger  witzig. 
—  T.  XXIX.  S.  14^  Della  genie  Veheia  o  Rteia ,  i 
cui  fepolcn  recenienUnie  fcoprironfi  in  im  ip^^ 
eirufco  deU'  ogro  perugmo  di  Oiambatrßa  Vermiß 
glioli,  ein  mitGelehriamkeitgiefohriebener  Auffatz, 
auf  welchen  wir  die  Freunde  desAlterthui^|^d  in- 
fonderlieit  d^s  hetruskifchenZei»tkera)veJHj||D.*~ 
S.  177.  Analogia  trala  caketwia  oonohig^W^Vlu'- 
ichelkalk)  dei  Tedefchi  elafarmamme  della  calca-' 
Ha  alpina,   vom  Prot  T.  A.  Cuiullo.  t  Die  Ver- 
wand tfchaft  wird  von  der  GeftaltcterOT  beiden  Fei- 

ienarten  befindlichen  Verfleinerungen  hei^feJeitet.  

S.  287.  AasfjQhorliche  Erörterungen  Ofcen  die  beiden 
.  Vierter /u^il^ö  un&^iUfmgetre,  nAVlf^T^gtii^kme  auf 
jd^pS  Kowf^olafdo^  iieUaiCrmsoa^  'voveiaem  «kundigen 
JSpracbforfcher ,  dieraber  Ainen  Namen  itür  mit  dfen 
.Anfangsböthflaben/.  Klrf.  andeutet.  -*-  Tomo-XXX. 
5.^26,  Nota  di  PietroMarafdhinv'ßjira%m^  vi-- 
terefjante  modificaxiom  deUa  eakarea^  pPodoitadalla 
piimofita,  ein  iptereflanter  feytrag  cor  MinemhM^ 
.des  Vioentinifchen*      i.       im      *;.  i       n  ;  i 
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KECHTS  GELAHRTHEIT. 

Halle,  b.  Hemmerde  u.  Schwetfchke:  Lehrbuch 
des  gemeinen  in  Deuijchland*  gültigen  peinlichen 
Rechis,  mit  befonderer  Rflcluicht  auf  das  prru« 
fsifche  Recht.    Von  Dr.  /.  C  Salclunv  u.  f.  w. 

(B^chluß  der  An  porigtn  Siikk  abgebroehenen  Reecnßon*) 
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l^ie  Ausführung  der  einzelnen  Verbrechen,  bey 
welcher  fich  der  vf.,  wie. Oberhaupt  in  vieler  Hin« 
fcht»  feiner  wifTenfchaftlichen  Selbrißandigkeit  un* 
befchadet,    Vorzugs  weife  an  Feuerbach  amchliefst, 
wobey  er  aber  mit  grofser  Vorficht  die  mancherley 
Verfenen  vermeidet,  welche  den  bisherigen  Ausga^ 
ben  jenes  'Werks  zur  Laft  gelegt  werden  müflen, 
glebt  uns  zu  einzelnen  Bemerkungen  Anlafs,  welche 
hier  in  Befchränkung  auf  die  Punkte,   welche  uns 
befonders  beachtungswerth  fcheinen,  anzugeben  find. 
Die  Definition  des  Falls ,  von  welchem  der  Art.  148. 
der  C.  C  C.  handelt,  iß  $.  204.  einigermaafsen  un- 
deutlich:   Todtfchlag  von  Mehrem.    Die  befirittene 
Frage:  wer  hier  der  fey,  „von  deffen  fonderlicher 
Hand  u.  f.  w.  der  Entleiote  eeßorben  ",  vdrd  hier  fo 
entfchieden,  dafs  im  Falle  der  Ungewifsheit  der  als 
l'rheber  zu  Arafen  fey,  delten  Verletzung  zuerjl  den 
Tod  hervorbrachte.     Soll  diefes  heifsen :  der  über- 
haupt der  Hirkliche  Urheter  iß,  fo  iß  diefes  richtig; 
aber-itann  bleibt  immer  noch  der  Zweifel  übrig,  wer 
diefeQi|by?  da  ja  eben.davoi^  die  Rede  iß,  wer  zu 
firafeniey,    wenn  man  nicht  beweislich   machen 
kann  u.  f.  w.'  Soll  es  aber  heifsen:  der  erße  Urhe- 
ber der  todlSc^m  Verletzung,  an  der  übrigeds  der 
Gefchlagene  vielleicht  nicht  iiarb,  weil  ein  Ziveyter 
den  nocii  lebenden  tödtlich  Verwundeten  fo  fchlug, 
dafs  er  an  die/er,  Wunde  flarb ,  ( weil  überhaupt 
auch  an  einem  dem  Tode  Nahen  doch'  immer  das 
Verbrechen  der  Todtung  möglich  iß)  —  im  Gegen- 
latz der  Meinuns  anderer  Rechtslehrer,   dals  der, 
y^dcli^r  s^letzt  ichlug,'  der  Urheber  fey,  fo  kann 
Rec.  diefe  Anficht  nicht  theilen.     Das  Gefetz  hätte 
einfach  dtnerßenodcr  den  letzten  bezeichnen  kön- 
nen, wenn  ^s  diefes  für  angemeffen  gehalten  hätten 
es  kann  aber  unbedingt  allgemein  weder  der  erße, 
noch  der  letzte  Verwunder  als  der  Schuldigße  be- 
zeichnet werden.     Bey  dem  Falle  des  Art.  IST.  hat 
der  Vf.  f  221.  offenbar  beffer,   als  Feuerbach,  d;o 
einzelnen  Fälle  als  härter  ßrafbare  genannt ,  ohne  die 
Rubrik  piPTicidiurn  zu  wählen,'  wonach  bey  Feuer-- 
Ergänz*  Bl.  zur  ji.  L,  Zl  1826* 


bach  mehrere  unter  diefen  Begriff  gar  nicht  paffende 
Arten  des  Mordes  gerechnet  we/den,    was  um  fo 
falfcher  iß,  als  das  Gefetz  jenen  Ausdruck  gar  nicht 
braucht,  fondern  nur  die  gleiche  BeßraKing  an  fich 
verfchiedner  Arten  des  Mordes  anordnet,    hi  f  2S0 
von  dem  Selbfimorde  trägt  4er  Vf.  die  auch  von 
Feuerbach  vertheidigte  ITieorie  vor,  dafs  der  Selbft-  > 
njörder  den  Staat  beeinträchtige,  dem  er  feine  Kräfte 
durch  den  Eintritt  (d.  h.  doch  wohl,    da  der  Staat 
überall,  und  nicht  dießr  oder  fener  iß,  durch  das 
Geborehwerden,    vras  von  dem  Willen  des  Indivi- 
duums unabhängig  iß)  verpffichtet  habe.    Hierin  liegt 
aber  der  Mifseriff,   dafs  ein  ßxctijches^  weiter  ab^ 
einßttliches  VerhältnKs,  unter  den  blofsen  Gefichts- 
punkt  des  Rechts  geftellt  wird,  was  hier  nicht  ^vei- 
ler  ausgeführt  .werden  kann.    Der  Begriff  der  Aus-^ 
Jetzungy  befonders  von  Kindern  (der  hülfslofen  Per- 
fonen,  welchen  Fall  die  C.  C.  C.  nicht  enthält,  fon- 
dern das  canon.  R.),   wird  $.  245.   nicht  befiimmt 
ftenug  als  AüelnlaJJen  angegeben :    denn  die  Hand- 
lung der  Weglegung  iß  freylich  ein  AUeinlaffen,  aber 
nicht  umgekehrt.     Die  Blasphemie  wird  §.  284.  als 
qualifidrte  Injurie  betrachtet,  aber  in  der  Note  wird 
gegen  die  Anficht  Feuerbach* s  proteßirt,  dafs  fie  die- 
fes gegen  die  kirchliche  GefellTchaft  fey.    Will  man, 
und  mit  Recht,  diefe  Anficht  verlaflen ,  fo  dürfte  es 
bedenklich  feyn.,    die  Gottheit  als-  Gegenfiand  der 
Injurie  zu  betrachten.     Dafs  aber  $.  290.  291.  auch 
die  Injurien  gegen  die  Järclüiche  Gefellfchaß  und 
gegen  Kirchendiener,  io  wie  die  Störung  des  Gottes^ 
dienßes,  unter  der  Rubrik  der  Blasphemie  erörtert 
werden,  wird  fich  "weder  allgemein,  noch  mich  den 
Quellen  rechtfertigen  laffen.     Bey  Gelegenheit  der 
f.  g.camis  delicto  erklärt' fich  der  Vf.  mit  Recht  gei- 
gen die  fchmntzigen,  in  der  Natur  der  Sache  und  detv 
Quellen  müA/ gegründeten  Unterfchiede,  welche  von 
vielen  Criminaliften  fär  die  Vollendung  der  einzeln 
nen  Arten  diefer  Vergehen  aiifgeßellt  werden.    Eben 
fo  iß  es. zu  billigen,  dafs  $.  305.  die  Biganüe  fchon 
durch  die  wirkliche  kirchliche  Eingehung  der  an^ 
dem  Ehe  einer  noch  gültig  verheiratheten  Perfoli 
fbr  vollendet  erklärt. wird.    Denn  dafs  die  C  C.  C.    ' 
lagt,  die  'Bigamie  fey  auch  ein  Ehebruch,    be weift 
nicht  das  Gegentheif,    wenn  man  nur  einen  fittU- 
chem  BegrifTder  Ehe  annimmt,  als  unfere  neuem' 
Criminalißen.    Der  Betriff  der  Nothzucht  im  Sinne 
der  C.  C.  C,  welche  das  Wefen  des  Verbrechens  in 
den  Raub  der  weiblichen  Ehre  fetzt,  dürfte  fchwerw 
lieh  auf  Mannsperfonen  als  Object  ausgedehnt  w^er^ 
lii  '         .      i      den. 
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den ,  me  f  810.  gefchielit,  «nd  die  Gewalt}  an  dem 
Iftanne  <—  wenn  fie  yorkSme  —  nilr  nach  hier  Lex 
Julia  de  vi  za  beurtheilen  feyn«  Die  AusfOliraiig 
der  Ldire  von  der  Entwendung  hält  Reo.  für  durch- 
aus gelunaen ;  die  Strafl^gkeit  der  Entwendung  in 
rechter  Iiungersno{h  wira  $.  S38.  mit  Recht  jiicht 
auf  bloCse  £fswaaren  befchrankt.  Da£s  abor  ein 
cu/po/b- Diebfiahl,  wenn  eleich  nicht  nach  den  Ge^ 
fetzen f  doch  nadi  der  Isatur  der  Sache  angenom- 
men wird  &  S39.,  fcheint  beftritten  werden  zu  muf- 
fen. Fäl/chung  ift  nach  f  418.  ^^die  widerrechtli- 
che Handlung,  wodurch  einqm  Object  der  Schein 
der  Echtheit  geeeben  wird."  Die  Quellen  lagen  all- 
gemein und  ncntiger ,  der  Schein  deSen  als  wahr, 
was  nicJu  in  veritate  ift.  Denn  auchyb  kann 
das  Verbrechen  begangen  werden,  dafs  einem  Oby 
ject  der  Schein  der  £7McA/ArJl.  beygelegt  wird,  wo- 
*  SU  ein  Betrflger  iirohl  auch  fich  veranlalst  finden 
kann,  z.  B.  einen  Gt^enftand  als  gerinnm  Werthes 
oder  als  unecht  darznuellen,  um  einen  Verkäufer  zu 
flberlifien ,  Um  zu  geringem  Preife  zu  verkaufen. 
Die  Münzfilfchung  wird  ^444.  bey  dem  Betrug  ab- 
gehandelt, und  von  den  andern  Arten  getrennt,  wel^ 
che  als  öffentliche  Verbrßchen  behandelt  werden; 
allein  diefe  Trennung  hat  we^igßens  methodologi- 
fche  Grande  gegen  fich,  und  auch  bey  der  Münz- 
,  fälfchung  ili  der  Gefichtspunkt  des  öffentlichen 
Rechts  vorherrfchend  vDer  Landzwang  $.  456.  als 
„Drohung  mit  kfinftigen  Verbrechen ,  bereitet  von 
Iblchen  Handlungen,  woraus  man  auf  die  AusfOh- 
rung  der  Drohung  fchliefsen  kann",  ift  nicht  ganz 
beftimmt  cfaarakterifirt,  da  das  Geletz  namenUich 
die  Art  der  Handlungen,  welche  zum  Verbrechen 

fehören,  genau  aimebt;  dieß  Definition .  aber  die 
ubfumtion  folcher  Handlungen  zuläfst,  welche  nicht 
zum  Landzwange  gehören.  Mit  Recht  wird  diefes 
Verbrechen  nicht  als  blofs  polizeyUches  Vergeben 
betrachtet. 


In  der  Lehre  der  qffendichen  Verbrechen  ift 
ganz  die  Feuerbach'fche  Eintheilung  beybehalten, 
indem  nach  den  Staatsverbrechen,  wozu  Hochverr- 
rath  xmdMajeJftäteverhrechen  mit  Recht  gezählt  wer- 
den, die  Reoernnasverbrechen  gegen  die  4  Gewalt 
ten,  die  auuehende,  anordnende,  rechtliche  und 
vollziehende,  betrachtet  werden.  Gegen  die  ClalB- 
fication  der  Gevralten  und  die  Unterfäieidung  felbft 
lieCsen  fich  gecrQndete  Einwendungen  machen:  der 
Criminalift,  als  folcher,  inas  fich  allenfalls  darauf 
•berufen,  dafs  die  Publicißen  aie  Begriffe  nicht ichär- 
fer  trennen.  Uebrigens  wird  hier,  wie  fiift  bey 
allen Criminal -Rechtslehrern,  Manches  aufgenom- 
men, was  vielmehr  zu  den  befondem  Verbrechen 
der  Beamten  gehört,  z.  B.  ambi^,  Bejreyvng  dee 
Gefangenen  durch  den  angeftellten  G^angenwachter. 
£i{^Üiümlich  aber  wohl  zu  vertheidigen  iß  die  Stel- 
lung des  Meineids,  als  Verbrechen  gegen  die  rieh-- 
tertiche  Gewalt,  in  fofiern  die  C.  C.  C  den  Fall  eines 
gerichtlich  abgelegten  Eides  vorausfetzt :  aber  daraus 
entlieht  die  ^ioth wendigkeit  i   die  Verletzung  aller 


andern,  nicht  vor  Gericht  abgelten  Eide  unter 
einen  -andern  Gefichtspunkt  zu  ftden,  .wofDr  der 
Gewöhnliche  der  Pälfckung,  ffir  den  fich  auch  der 
vf.  $.  512.  erklärt,  nicht  allgemein  paffend  ift; 
auch  läftt  fich  nicht  Inuner  bey  d4m  Meineid  der 
Charakter  eines  Verbrechens  gegen  die  Staalsgewalt, 
wozu  die  befondere*^ Abficht  der  Nichtanerkennung 
gehört  j  nachweifen«  Warum  folgen  wir  hier  nicht 
neber  der  Anficht  der  Quellen?  Aber  ebcaa  nach 
dlefer  fiellt  der  Vf.  ^.  514  u.  f.  w.  wie  die  C  C  C.  die 
Verletzung  der  Urjede  gleich  hinter  den  Meineid. 

liu  den  befondem  Verbrechen  der  Beamten^ 
wovon  der  drkte  Abfchnitt  handelt»  worfiber  wir 
uns  bereits  ausgefprochen  haben,  werden  hier,  nach 
dem  Beyfpiel  d^  meißen  Criminalifien,  nur  Amts^ 
untreue,  Beugung  des  Rechts  aus  Parteylichkeit, 
Beßechung  und  Veruntreuung  öffentlichen  f^ernu}-- 
gens  gerechnet,  obgleich,  wie  ebenfalls  fchon  be- 
merkt üti  noch  mehrere  andre  Verbrechen  d>en£al]s 
nur  befondere  find. 

Das  dritte  Buch  hat  das  gerichtliche  Verfahren 
in  Straflachen  zum  Gegenfiande..  Es  verdient  hier 
allgemein  bemerkt  zu  werden,  dals  die  meifien  Cri* 
minal*  Rechtslehrer,  auch  wenn  fie  fonft  nicht  Pro» 
ceflualifien  find,  diefe  Lehre  behai^d^In^  zu  deren 
Verbindung  mit  dem  Criminalrechte  fchon  die  Quel- 
len, befonoers  die  C.  C.  C  Anlafs  geben,  und  wofQr 
fich  auch  fonft  gute  Gründe  angeben  laflTen ,  während 
die  neuen  Lehrbücher  des  Citilrcchts  den  Procefs 
meiß  ausfchlicfsen,  was  auch  wieder  feine  guten  Ur- 
fachen  hat.  Nicht  die  Bücher,  aber  die  Lefrnne* 
fjkodebetrith  die  Bemerkung,  dafs^  wo  derCrimi- 
nal- Procefs  nicht  felbfifiandig^  fondem  anhangsweife 
am  Ende  des  Criminal- Rechts  voroetragen  wird» 
häufig  diefer  fo  wichtige  Theil  der  W^menfchaf^  bey 
dem  gewöhnlich  eintretenden  Mangel  an  Zeit,  fehr 
kurz,  und  bey  dem  auf  manchen  Univerfitäten  herr- 
fchenden  Unfug,  dals  ein  grofser  Theil  der^nhörer 
ihr  Buch  einige^VochSn  früher ,  als  der  L^Ber  das 
feinige,  zumachen,  nur  vor  u^«ni^€it  vorgetragen 
und  dadurch  leider  die  Meinung  errWt  wird,  als 
fey  diefe  Lehre  allenfalls  entbehrhch.  £s  ift  zu  wün- 
fcnen,  dafs  überall  deniCrlnunal- Procefs  ein  fcJbfi- 
fiändiger  umfafTender  Vortrag  gevddmet  werde ,  der 
dann  immerhin  nach  dem  letzten  Theile  deflelben 
Lehrbuchs  vorgetragen  werden  mag,  welches  da^ 
Criminal  -  Recht  enthält  Doch  präjudlclrt  diefe  Be- 
merkung über,  die  Art  des  akademiichen  Untemchts 
nicht  der  Behandlungsweife  in  Schriften,  wobey 
natürlich  Jeder  feiner  heften  Ueberzeugung  folgt. 
Der  Criminal  -  Pröcefis  ift  mit  grofser  Arihänguchkeit 
an  den  Feuerbach'fchen  nach  Art  und  Ordnung  der 
Darftellung  abgehandelt,  und  würde,  bey  gröTserer 
Freyheit,  gewiis  gewinnen.  Je  wichtiger  übrigens 
dieler  Theil  ift,  und  je  weniger  im  Allgemeinen  bey 
dem  GvilproceCs,  der  hier  dem  Zuhörer  als  bekannt 
vorausgeletzt  wird,  auf  vieles  Criminalrechtliche 
Bezug  genonunen  werden  l^nui  ^um  fo  wflnfchens- 

wer- 
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werther  "wSreii  in  unfern  Criminal-Pl'oceffen  aus- 
itahrliehere  Erörteniagen  über  deflen  eigenthümliche 
Quellen,  Charakter,  JBiiduiigs-Oefchlehte  u.  f.  w., 
welche  man  meift  Termifst.  Die  einzelnen  Lehren 
können  hier  nicht  einzeln  durchgegangen  werden. 
Uebrigens  treffen  manche  Erinnerungen  gegen  den 
einen  oder  andern  Punkt  eben  fo  gut  nill  sme  andern 
lEtacfaer  über  den  Criminäl-'IVoceTs.  DaUn  gehört 
s  B.  die  gewöhnliche  Stellung  der  Anx/Hgen  und 
Wermuäumg^grimde  unter  den  Gefichtspunkt  der 
ErkenjUmfs,  da  doch  tmmuihen  nicht  ernennen  i&j 
das  Erkennen  einen  Beweis,  ein  JViffen  aus  Grün- 
den vorausfetzt;  Vermuthuns  aber  dem  Beweis  ent* 
gegengefetzt,  und  nur  ^NömhehtW  vjkAEtfQiz  eines 
nicht  llets  möglichen  Beweifes  eefetzlich  angenom- 
men wlrd^  Dann,  dafs  die  Anzeige  häufig  als  im  Zv- 
fammenhange  mit  dem  Verbrechen  Aehend  bezeich- 
net wird  ($,  ,57S.  582  u.  f.  w.J,  während  doch  nur  die 
MegtichkeU  i  nidit  die  Wirklichkeit  des  Zufammen- 
faangs  hierher  gehört :  deim  wenn  die  Wirklichkeit 
der  Nothwendigkelt  etwiefen  ift,  fo  iß  nicht  mehr 
blolse  Vermuthung  da;  ferner,  dals  während  die 
Wahrheii  des  indicirenden  Umfiandes  fdbft  die  con^ 
ütio  ßne  ^ua  non  ift^  doch  $•  582,  wie  bev  Feuere 
hoch,  das  Erfordernifs,  daCs  die  Anzeige  Jelbft  er- 
wiefen  feyn  mufs,  eril  hinterher  und  nicht  als  die 
erße  uneriä/^iche  Bedingung  aufgeiiellt  wird ,  wes- 
halb es  aucn  $.585;  zwar  im  Refiütat,  aber  nicht  in 
der  DarßeUung  richtig  ift,  wenn  es  heilst :  die  Ver- 
muthung aus  der  Anzcise  verfchwinde  ganz,  wenn 
die  Unwakrhnt  des  befcnwerenden  Factums  darge- 
than  fey;  d  b.  alfo  fchieohtweg  ^«-  es  iß  keine Anzei^ 

feda:  denn  dafs  man  ni<^t  aus  Umfianden,  deren 
[hwahrheit  .erkannt  iH^  :Folgemngen.  madit^  ver- 
fieht  fich.  Es  find  daher  wefentlich  verfchiedne  Fälle, 
wo  eine  Anzeige  gar  nicht  Statt  findet,  und  wo  bey 
dem  wirklichen  Ilafeyn  eines  indicirenden  Umßari- 
des  die  daraus  entspringende  Vermuthung  aus  an^ 
dem  Gründen  ohne  Gewicht  iß.  Endlich  werden 
mit  den  meiflen  Lehrern  die  quellenmäfsigen  Ein- 
tbtiluuptai  der  Anzeigen  in  der  C.  C.  C.  g^en  die 
von  Peuerbäch  erfundenen  zurückgefetzt  —  Die 
Territion  iß  nicht,  wie  $.  601.  fagt,  die  „lebhafte 
Furcht  vor  der  Tortur",  fondern  die  Erregung  einer 
folchen  Fui'chtj  und  eben  io  $.  608.  die  Vertheidi- 
eung  nicht  blols  „die.^u;Ori^Aun^  gefetzlicher  (He- 
ber allgemein  rechtUchet^  Grfinae  zur  Abwendung 
einer  &m  Angefchuldigten  nachtheiligen  gerichtli- 
dien  Handlung",  fondern  auch  die  Angabe  der  auf- 

Sefuchten  und  gefundenen  Grande,  welches  auch 
er  Vf.  felbft  in  \  609.  genauer  beflimmt.    Der  Be- 
griff der  Sugge/mn  fcheint  $.  6S1.  zu  allgemein  in 
,,Befcfar^Kung  des  Gefragten  in  Betreff  der 


eme 


freyen  Antwort*"  geletzt  zu  feyn:  denn  diefes  ift  ZAvar 
der  FaÜ,  aber  aus  diefer  Bezeichnung  lernt  derLefer 
noch  nicht  die  afthere  Befchaffenheit,  namentlich 
nicht  den  Unterfchied  der  Suggeliion  von  der  Cap- 
tion  kennen,  welche  ebenfalls  eine  Befchränkung 
iener  Freyheit  enthält.  Die  Lehre  der  Criminal^ 
toßen  verdient  imAd  eine  andere  Stelle,  als  einen 


blofsen  Anhang  zu  bilden ,   indefs  wird  fie  fo  ton 
den  mdfien  Reditslehrem  vorgetra|;en. 

Wir  bemerken  jetzt  am  Sehluife  dar  Ueberficht 
des  Ganzen  Aber  die  Einrichtung  des  Ldirbuchs, 
dafs  der  Vf.  auf  das  Preufsi/che  Recht  überall  eine 
fehr  gründliche  Rfldcficht  nimmt ,  und  dadurch ,  fp 
wie  durch  die  häufig  abgedruckten  ausgewählten 
Belegftellen  aus  den  T>uelTen,  den  Werth  und  die 
Brapchbarkeit  feines  VV^erks,  befonders  fftr  Preufsif» 
Iche  Juriften  fehr  erhöht  hat.  Vielleicht  mre  die 
ausf&hrlichere  An^be  der  Beftimmungen  des  Preufs, 
Rechts  nicht  Überall  nöthig  gewefen ;  wo  fich  diefes 
nämlich  den  Grundlatzen  des  gemeinen  Rechts  an 
fchlicfst,  und  nicht  eigenthümliche  Gefichtspunkt© 
auf  Bellt,  da  ift  eine  bloTse  Hin  weifung  «uf  die  Quel- 
len zureichend :  insbefondere  bedarf  es  nicht  des  aus- 
führlichen Abdrucks  der  Strafbeftimmungen:  denn 
dabey  hat  der  Docent  wen^er  ta  erklären,  tu  bey 
dem  Begriffe  und  dem  Thatbeftande  der  Verbrechca* 
und  dem  juriftifchen  Charakter  derfelben.  Dagegei^ 
vermifst  man  oft  die  nöthigen  hiflorifchen  Erörte- 
rungen, obgleich  diefe  nicht  ganz  fehlen,  und  döc 
Vtr  wie  alte  Criminaliften,  hier  vorausfetzen  wircL 
dafs  namentlich  die  Romanißen  die  25uhörer  auch 
auf  das  Criminalrecht  fo  vorbereitet,  entlalfen ,  wa$ 
feiten  der  Fall  ift. 

Wir  find  jetzt  im  Stmde,  ein  allgemeines  ür- 
theil  über  das  Ganze  zu  Allen.  Das  Werk  fol^ 
feiner  Beilimmung  nach,  zur  Grundlage  von  Vor- 
lefungen  über  gemeines  Criminalrecht  mit  Rückficht 
auf  &3  Preu/n/che  dienen,  und  dem  Zuhörer  dea 
Standpunkt  kennen  lehren,  den  die  WifEcnfchaft 
jetzt  durch  die  vereinte  Thätigkelt  Vieler  erhalte» 
hat  Wir  glauben,  dafs  dielcs  Buch  v6Big  geeig^ 
net  fey^  diefcm  Zweck  zu  entfprerfien.  Es  ul  i« 
Ganzen  mit  zweckmäfsiger  Ausführlichkeit  bearbeir 
tet,  fo  dafs  die  Hauptlehren  nicht  zu  weitläufig 
aber  auch  nicht  zu  kurz  dargeßellt  find,  und  durch 
die  Andeutungen  in  den  Noten ,  welche  die  münd- 
liche Erläuterung  veranhffen,  ift  eine  Reichhaltig- 
keit von  Material  geliefert.  Die  DarfteUungift  eui^ 
fach  und  ungezwungen,  die  Sprache  leiclit.  Ai« 
dgenthümlicB ,  aber  lehr  lobenswerth  ift  hier  zu  er^ 
wähnen,  dals  bey  der  Lehre  der  einzetaen  Ver- 
brechen ,  fo  viel  es  fich  thun  Hefs^  auch  auf  die  bey 
denfelben  möglichen  Indicien,  die  ümftände,  die 
zur  Ausmittelung  des  Thatbeßandes  dienen  können, 
befondere  RücMcht  genommen  ift*  Die  einzelnen 
Erinnerungen,  die  wir  m  noch  manchen  andern  über- 
ffaneenen  Punkten  von  dem  Vf.  abweichend,  hier 
genÄcht  haben,  foUen  den  Werth  feiner  Leiftung 
nicht  geringer  darfteÜen.  Im  Gegentheil  glaubt  Rec, 
dafs  das  Lob,  welches  er  dem  Werke  beylegt,  eben 
dadurch  um  fo  aufrichtiger  erfcheinen  werde,  je 
mehr  er  fich  bewufst  ift,  mit  Unbefangenheit  ge- 
prüft zu  haben.  —  Schliefidich  ift  anzuerkennen, 
dafs  die  Vcrlagshandlung  das  Buch  äufeerüch  anltän- 
dig  ausgeflattet  habe.  ^ 
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•  hm^^^f  t-  Barth:  Codlm  Theodqßani  Ubri  V 
priores.  .Recognovit^  adcÜtamentis  infignibus  a 
Walth.  Frid.  ClofGo  et  Amad.  Peyron  repertis, 
aliisque  auxit^  tiotls  fubitaneis  tum  criticis  tum 
exegetids,  nee  non  quadruplici^appendice  in- 
firoxit  Cor.  Frid.  Chrißian.  Wenck ,  Antecelt 
Lipfienf.  XXVUIu.4l6S,  8.  (1  RthL  20  gGr.) 

Üeber  die  wichtigen  Bereicherimgen,  welche  dem 
Theodofifchen  Codex,  in  fo  weit  er  uns  nur  durch  das 
'Breviarium  Alaridanum  in  abgekürzter  Form  erhal- 
ten ift.  durch  die  glücklichen  Entdeckungen  von  Clof- 
fius  und  Peyron  zugewachfen  find,  hat  üch  Rec.  bey 
Anzeice  der  Ausgaben  diefer  Gelehrten  bereits  ausge- 
fprochen  (f.AL.Z.  1824.  Nr.  242.),  und,  da  diefeEnt- 
l^ckungenin  einander  greifen,  befonders  aber  wegen 
der  Seltenheit  der  Peyron'fchen  Ausgabe,  die  nur  eme 
Abtheäunc  eines  Bandes  der  Denklchriften  der  Aca- 
demie  zu  Turin  ausmacht,  und  daher  nur  in  fehr  we- 
nigen Exemplaren  nach  Deutfchland  gekommen  iO, 
f  chon  damals  einen  Abdruck  des  neuen  Fundes  in  ei- 
ner und  dcrfelben  bequemen  Handausgabe  gewünfcht. 
Ein  folcher  ift  zwar  neuerlich  vouHn.  Pugge  in  Bonn 
beforgt;    indeflen  fleht  derfelb^  dem  vorliegenden 
Werke  fowohl  in  Hinticht  des  ümfangs ,  al?  der  Art 
der  Bearbeitung  fo  fehi:  nach ,  dafs  fich  Rec,  doppelt 
freut,  im  vorliegenden  Werke  feinen  Wunfcb  in  jeder 
Hinficht  befried^,  ja  feine  Er\vartungen  bedeutend 
tibertrof&w  zu  finden.    Es  vrar  ein  fehr  glücklicher 
Gedanke  des  um  die  kritifche  Rechts wiflenfchaft  fchon 
fo  fehr  verdienten  Vfs.,  den  Plan  dahin  zu  erweitern, 
dafs  er,  mit  Einfchaltung  des  neuen  Fundes,   eine 
neue  Recenfton  der  ßimmilichen  fünf  erßcn  BücTier 
des  Theodojijchen  Codex,  und  dadurch  zugleich^em 
taothwendiges  Supplemetit  desBerlinitchen  Juris  An-r 
^cfufiinianei  (dem  das  vorliegende  Buch  auch  in  An- 
fehiing  des  Drucks  möglichlt  ähnlich  gemacht  wor- 
den ili),  in  welchem  jene  Abtheilung  nun  ials  veraltet 
*ch  darllellte,  lieferte.    Auf  diele  Weife  ift  der  Ge- 
brauch diefer  Rechtsquelle  erfi  recht  bequem  gemacht 
und  vielfältig  erleichtert  worden.     Eingefchaltet  in 
diefe  neue  Reoenfion  find  nun  zuvor  alle  diejenigen 
Conllitutionen,  welche  durch  Qo/J/ius  und P^ron  ent- 
•deckt  worden  find,   aufserdem  aber  auch  mehrere 
•Supplemente,  welche  Hr.  Prof.  HciW  auf  feinen  Rei- 
fen in  Spanien  in  mehrern  Handfchriften  des  BreviarU 
gefunden  hat,  über  welche  ein  Programm  des  verli. 
Jiaubolds  zu  vergleichen  iß:  fo  wie  denn  auch,  nach 
•Attsweifung  mehrerer  Rubriken  des  Breviarii,  einige 
Conjütutionen  des  Jufünianifchen  Codex ,  die  früher 
in  dem  echten  Theodofifchen  fianden,  aufgenommen 
Avorden  find.    Auf  diefe  Art  find  jene  fünf  Bücher ,  fo 
we  man  fie  bisher  hatte,  durch  13 1  Verordnungen, 
•aufser  den  Geßis,  welche  wir  Hn.  Clojfius  verdan- 
ken, vermehrt  worden.    Was  nun  die  Berichtigung 
'des  Textes  anbetrifft,  fo  find  in  dem  neuen  Funde 
bey  Cloffius  mehrere  Schreib- und Lefefehler  berich- 


tigt ,  So  wie  hiir  und  wieder  Seyron^i  Sapplemente 
der  verletzten  iBlätt er  durch  wanrfcheinlichere  ver- 
taufcht  worden  find ;  die  Rechtfchreibong  iß  der  der 
Berliner  Ausgabe  gleichförmig  gemacht;  auch  find  die 
vielen  Druckfehler  der  Ritter'Icben  Ausgabe,  vi^as  den 
uns  bereits  früher  bekannten  Text  der  abgekürzten 
erften  fünf  Bücher  betrifft,  gehoben.  Befonders  dan- 
kenswerth  find  die  auf  diefe  Art  entfiandenen  kriti* 
fchen  Bemerkungen ,  16  wie^  mehrere  hifiorifche  Ai>*- 
merkungen ,  bey  denen  nur  das  zu  wünfchen  wäre, 
dafs.  der  Vf.  weniger  fparfam  mit  denfelben  gewefea 
feyn  möchte.  Dem  Werke  und  aufserdem  vier  fchätz- 
bare  Anhänge  beygegeben ,  von  denen  der  erfte  das 
von  PeyTon  gefundne  Supplement  des  fiten  Buchs» 
tit.  4.  de  praeloribusf  der  zweyte  die  von  Peyron  aus 
den  Turiner  Handfcnriften,  und  von  Mai  ip  f.  Frag^ 
ntcntis  J^aiicanis  bemerkten  Varianten  zu  den  letzten 
11  Büchern  des  Codex  Theodofianus  und  einige  kri- 
tifche  Bemerkungen  des  Vfs.,  namentlich  zu  cli.  C. 
Tb.  XV.  7.  defcenicis^  der  dritte  die  Conßituiio  Ho-- 
norii  imp.  de  conventibus  annuis  in  urbe  jirelatenfi 
habendis^  welche  in  c.  15.  G.  Th.  L  15.  de  offic.  vicar. 
jerwähnt  vvird ;  der  vierte  eine  ohronologifcneUeber- 
iicht  der  in  den  erften  5  Büchern  vorkommenden 
Conftitutionen  enthält.      .  , 
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Stbamruro,  b.  Schaler,  Pföhler  n.  Comp.,  u«  Luv* 
£io^  in  Comm.  b.  Fr.  Fleifcher:  Neue  Jüdi/che 
Briefe,  oder  Darftellungen  aus  dem  l^ben  Jefu. 
Von  Th.  Schuler,  Pfarrer  bey  der  Kirche  zu  St 
Nikolai.  182&  £r/ftfrTheU.  Vlu.2S6S.  Zwey- 
tcr  TheU.  241 S.  8.    (iRthhr.  12 gGr. 

Obwohl  Rec.  modernifirte  Darfiellimgea  der  hei- 
ligen Gefchichte  nur  unter  gxofsen  Einfctiränkungen 
eelten  laffen  kann,  da  dlefelben  nicht  feiten  anitatl 
jm  die  Bibel  hinein ,  aus  dqrfelben  herausführen  und 
oft  dem  durch  Ueberbildung/  verderbten  2eitge- 
fchmacke  huldigen ,  der  an  dem  ein£adien  Wort  der 
jheil.  Schrift  nicht  genug  hat;  fo  muis  er  aoch  dem 
\f.  des  vorliegenden  Werl^,  delfen  Titel  fich  auf 
die  frühern  iüdifchen  Briefe  von  Pfenninsfr  bezieht, 
darin  Gerecntigkeit  widerfahren  laßen,' dafs  derfelbe 
"mit  Ernft  und  Würde  behandelt,  und  den  Charakter' 
der  biblifchen  Perfonen  fich  treu  und  wah/ausfpre* 
eben  läfst.  Dabey  fchreibt  er' klar  und  angenehm, 
und  die  eingeflochtenen  kurzen  Erläuterungen  find 
jpalTend  und  zweckmäf$ig.  Ob  der  V£  feinen  Zweck 
erreichen  werde,  durch .  diefe  t^brm  der  DarUellung 
die  heil.  Gefchlchte  fo  lebendig  in  dem  Lefer  wer- 
den zu  laffen,  dals  fie  ^eichfam  vor  feinen  Augen 
fich  begiebt,  mufs  Rec  m  Zweifel  Seilen:  denn  die 
Briefform  hat  immer  etwas  Schleppendes  und  lang- 
weiliges, wenn  fie  zur  Trägerin  gefchehener  Bege- 
benheiten gemacht  werden  Toll. 
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'  FjiA3rK»üR¥'Ä.lf.,  {).  Guilhdumah:  Pr^'J;>f/r7l^Br- 
mcrkungen  über  die  Zujctlh,  ^  Erkenntni/i 
wirf  df^  Behandlung   emigeh    der   uichtig/ten 

j  Krankheiten'  der  untern  Gedärrne  und  des  j4f^ 
iern,  durch  zahlreiche  Krankheitseefchichtcn 
erlSut^rt.  Ton  Johann  Htnvfhip,  MitgJiede  des 
König].  CoUegiums  der  Wundarzte  in  J^ondon, 
der  äi'ztlichen  Gerellfchaft  der  Nachfeiferung  in 
PaHs  und  der  Srztlich-wtindkrztlichen  Geleil- 
fchaft  in  London.'  Aus  der  ztreytcn  vermehrten 
engiifchen  Auflage  flbcrfetzt  und  mit  Anmerkun- 
gen und  Zulatzen  verfehen  von  Dr.  Elias  Wolfj 
ausübendem  Arite,  Wundarzte  u.  Geburtshel- 
fer. f824.  Xu.  228».  8.    (1  Rthlr.) 

jLliefes  Werk  des  durch'  feine  Schriften  als  Zerglie- 
derer und  "SVundarzt  rOhmlichß  bekannten  Howjhip 
reiht  fich  an  die  fchatzbar^n  Schriften  aber  die  Krank- 
heiten des  MaAdarms  und  Afters»  welche  uns  neuer- 
dings Copeland,  l^hite  und  ShUier  Bell  geliefert 
haben,  abeKtcilft  ab.er  diefe  in  vielen  Stücken :  denn 
der  Vf.  ift  weit  von  jeder  Hypothefe  entfern t,  alle$» 
was  er  i^i  ftützt  fich  auf  die  ceinfie  Erfahrupg, 
wie  diefs  ole  vielen,  ohne  allen  rhetorifchen  Schmuck 
yorgetragnen,  aber  das  Gepräge  der  Wahrheit  tra- 
genden Krankengefcliichten  beweifen.  lias' gegen- 
wärtige Werk  ift  rein  praktifch,  die  darin  empfohl- 
nen  Bebandlungsweifen  find  ein&ch  und  die  Barftel- 
lung  kftr.  Der  Ueberfetzung  fiebt  man  es  an ,  dafs 
fie  mit  JLiebe,  wid  niphjt  fabrikmäfsiig,  wiq  diefs  iq 
haufiff  gefchieht,  gemacht  ifi.  Um  die  Brauchbarkeit 
de^vV^rks  noch  zu  erhöhen,  hat  der  Ueberfetzer 
ein  fehr  genaues  alphab^tiüdbes  Sachregifter  hinzu- 
gefögt,  wofür  ihm  Jeder  danken  wird.  Der  An- 
nierkunTCQ  und  Zufatze  find  wenige;  jedoch  zeicli- 
nen  au^n  diefe  fich  durch  den  rein  -  jpraktifchen 
Werth  aus.  ^m  Ende  der  Vorrede  finden  wir  die 
Titel  vpn  Hou/iUp'4  £ämmtlichen  Schrif^n  ange- 
geben. 

In  der  Einleimi^g,  befchäft;igt;  fich  der  Vf.  kurz 
mit  den^  Bau  apd  fien  Verrichtungen  der  Gedärme, 
iiäk  befonders  die  2ufammenziebungskraft  derfelben 
für  ein  fehv  wichtiges  Moment,  daubt,  dafs  faß  je* 
der  Krankheitsfall  ein  Uebermaais  oder  einen  Man- 

K*.  in  dem  l^onun  oder  dem  Wirkungsvermögen  des 
rmkanals    :^en  müQJp,.  und  macht  überhaupt 
auf  die  WidUi^gk^it  lolcher  Zufalle  aufmerkfam,    im 
Mrfänz.  äl^xur  A.L.  Z.  1826. 


€3r/}i7rKap.  ^.9.)  fpricht  er  von  der  Zufcunmenzie^ 
hufig  oder  Verengemns  des  Blajldarnis,  und  zwar 
im.  tfiy}^n  Abichn.  .von  den  UrJachen  diefer  Krankheit 
Eine  zufallige  Quelle  von  Heizung  in  den  Gedärmen, 
eine  ^arfe ,  in  den  Speifckanal  ergofTene  Abfonde^i- 
xuug^  oder  ein  im  untern  Theile  des  Maftdarms  zu- 
rjdckgehaltener  fremder  Körner  kann  mittel^  der 
£(ntz0ndung  d^  Grund  dazu  legen.    Im  erfiern  Falle 
ift  das  y^bel  ausgebreiteter.     Syphilis  iß  nie(?)  Ur- 
fache,   wohl  aber  zurückgetriebener  Ausfchlag.    Sip 
entßeht  zuweilen  von  felbß,  wo  man  fie  deffen  unge- 
aclitet  mit  Unrecht  vpn  allgemeiner  Krankheit  her^ 
leitet.    Die  fcirrhöfe  krebsartige  Verengerung  iU  die 
einzige,   wahrhaft  furchtbare  Gefialt  cuefer  Krank« 
heit.     D^s  Vcrhältni(s,   wie  fie  bey  Männern  un4 
[VVeibeni  vorkommt,  iß  wie  eins  zu  ^hn,  alfo  ge*- 
cinger,  als  ndch  Dfijaub's  Angabe.     Zuweilen  ent- 
fteht  gr^fse  Befchwerde  blols  durch  die  übermäfsige 
Wirlifamkeit  des  Schliefsmuskels.  —     Die  ZufciUe 
und  Erjplieinungen  der  Krankheit  handelt  der  Vf.  im 
zweyien  Afofchn. ^S.  13.)  fehr  lehrf-eich  ab.     Tenes- 
fnus  iß  eins  der  befiändigßen  und  läßigßen  Symptome, 
fo  wie  ein  eig^nthümlicnes^  aber  deutliches  Gefühl 
von  Hitze  in  dem  leidenden  Theile.   Die  Entzündung 
hint^rläfst  eine  bleibende  Verdickung  der  Darmhäute, 
pcler  Verkl^bungen  in  der  Höhle  des  Darms,  oder 
ßin,bleibßndes  Üebei^maars  der  Reizbarkeit,  oder  fie 
geht  in  Verfchwärung  über     In  Folge  dieCer  Ueb^ 
entßeht  B/efchwerde  oder  Schmerz  beym  Durchgang 
von  harten  Excrementen,    ein  l^ßiges  Gefühl  vpn 
Schwere  ode;:  Druck;  fchleimige  (eit^rartige)  AifSf- 
leeru^g ;  b^qqdi^re  Fori\)  all^r  Excr^m€;nte.    A^Qg$ 
fühlt  Heb  der  Darn}  zart  und  weich  an  und  die  inperp 
)i^\xt  faltig;  fjpäter  aber  hart,  und  man  fühlt  die  Ver<- 
wacbfungen  deutlich.  Gelegentlich  Schmerzen  an  der 
Eichel  (!).    Bey  Verfchwärung  iß  die  Berührung  fehr 
fchmerziiaft.  Bisweilen  entßehen  Abfceffe,  die  lieh  in 
den  Maßdarm,  auch  wohl  in  der  Blafe  öffnen.    Die 
bösartige,  krebshafte  Verengerung  charakteriürt  fich 
durch. einen  eigenthOmlich  Ichneidenden,.. durch  d^ 
Sitz  der  Krankneit  fahrenden  Schmerz ,  oder  durch 
^in  beßändigeres  Gefühl  von  bremien^er  Hitze  in 
(dem  Th^le,   nicht  aber  durch  die  Feßigkeit  oder 
Verhärtung,    die  man  bey  der  Verengerung  fühlt. 
(Diefs  war  bisher  die  allgemeine  Meinung!)   Bey  Ver- 
engerungen höher  oben  in  den  Gedärmen  find  die 
Zeichen  lehr  dunkel«  wie  diefs  die  Erzählungen  ;der 
angefahrten  Fälle  bew;eifeA.    Der  fo  häufige  knotigfi 
Zußand  4er  Schleimhaut  des  Darms  entßeht  ent- 
•   Kkk       '  weder 
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weder  dadurch,  da(s  die  lUut  vierdickt^  g^fltfpreich 
und  durch  Oedem  aufgetrieben  twird»  oder«  von  der 
Zufammenziehung  des  Raums ,  in  welchen  fie  einge- 
fchloflen  ift,  wodurch  fie  in  zahllofe  l^irze,  zufaih- 
faiBnge widkelie  Falten '  ^elegf:  wird  und  eirtb  Olf er«^ 
flache  darbietet,  welche  derFincer  nicht  wohl  VoW 
einer  Sammlung  weicher  Tuberkeln  unterfcheiden 
kann.    Beym  Scirrhus  leidet  auch  die  Zellhaut  untef  * 
dem  Ober  das  Kreuzbein  und  die  Beckenknoch^' 
zurflckgefchlagenen  Bauchfell ;    am  Ende  *  fadrf  die* 
Verengerung  auf:  denn  der  untere  Theil  des  Darms 
Ift  an  mehrem  Stellen  durchgeeitert,  und  aiif  diefe 
*Weife  eine- den  Mafidarm  mit  der  Blafe  verbindende 
Oeffnun^  gelegentlich  gebildet.  —    Im  dritten.  Äb- 
fchnitt  f S.  24.)  finden  wir  die  Behandlung  befchrie-- 
hen.    Die  Hauptfache  iß  die  verfiandige  Behandlung 
der  Entzündung  durch  öfteres  Trinken  leichter  Brü- 
hen n.  dergj. ,  Einfpritzungen  von  warmem  Waffer, 
gelind  eröffnende  Mittel,  warme  Bäder,  und  wenn 
es  nöthig  ift,  Blutentziehnngen.    Frifche  Verklebun- 
gen laffen  fich  leicht  mit  dem  Finger  trennen ,  ältere, 
und  feuere  aber  mit  einem  geknöpften  Bifiduri  oder 
einer  Schüre.      Bey  hartnäckiger  Verfionfung,'  ob 
Krampf  oder  Intusiusception  daran  Schuld  find ,  ift 
ein  etiey,  paffen  Tabackskly fiiere ;  war  blofser  Krampf 
die  Urlache,  Uebergiefsungen  mit  kaltem  WaUer. 
Das  Zurückbleiben  nai^ei'  Stoffe  in  den  Därmen, 
2.  B.  Pfiaumenkerne,  erregt  Krampf  und  fpäter  die 
emftlichften  Folgen,  wie  mefs  die  vom  Vf.  und  vom 
Ueberf.  angeführten  Fälle  beweifen.    Sogar  gut  diefs 
von  gewöhnlichen  faculenten  Stoffen.     Vereiterung 
im  Darm  iii  zu  befürchten,   viwnn  der  Puls  klein, 
ausfetzend,  gefchwind  und  fogar  fchnell  ift,   wenn 
die  Zunge  die  Befchaffenheit  iiat,  welche  fie  in  der 
fpätern  fepris  typhoides  annimmt}   bey  der  ynter- 
iucbung  zeigt  iicn  wenig  Anlage  zur  'Znfammenzie<* 
hung,    in  Verbindung  mit  grofser  örtlicher  Reiz- 
barkeit. /•—    Läfst  die  zufammengezogene  Stelle  den 
Finger  ungehindert  durch  ohne  eine  deutliche  An* 
'Seige  von  gerinnbarer  Lymphe  oder  von  VcrfchAva- 
rrüig  zu  eeben ,   fo  pafst  die  gewöhnliche  waehferne 
Kerze,  oder  noch  beffer  eine  mäfiog  grotse  von  Gummi 
elaßicum,  die  man  nach  den  UmfOlnden  beizen  läfst^ 
tind  die  man  nach  einigen  Tagen  wieder  einbringt^ 
'Wo  die  geringfte  Neig^ung  zu  Entzündung  vorhan^hüi 
i(t,  wird  die  Application  der  Kerze  den  Zufiand  irrt* 
iner  bedeutend  verfchiimmem.    Der  Erfolg  mit  den 
Kerzen  ift  bey  einer  gehörigen  Leitung  J^aß  gewife 
'ffünfliff.    Die  £infilhrung  der  Kerze  kwn  jeden  Tag 
nothwendig,    oder  es  kann  erforderlich  ieyn,  da» 
i^ian'*  ihren  DurehmefTer  fchneUer  als  gewöhnlidi 
Tjergröfsere,  um  den  Fortfehritten  der  Krankheit  in 
den  Weg  zu  treten ;  oder  es  kann  förderlich  feyn, 
in  der  Abficfat  eine  Einfaugung  der  frifch  abgela- 
^rten  MalTe  zu  erregen,  die  Operation  fo  einzurich- 
ten »  dafs  fi^e  während  der  Dauer  des  Dmcks  einigeo 
'Schmerz  oder  wenigfiens  Unbehaglichkeit   veruf^ 
facht  und  unterhält.    Alle  diefe  Umftande  muis  die 
Emficfat  des  Arztes  beftimmen.    Die  Kerze  ift  befler 
ids  Defauk'9  Widice;  denn  fie  iß  jg^tter,  verorlacht 


beym  Einbriniieii  wnigpc  Schlnerzen  nixl  entfprieht 
^  ihrem.  Z^edke  beflEv«    ney^  fdrrhöfen  Verengerun- 
gen fchadet  die  Kerze  wegen  des  Drucks;  dav  Haupt* 
'  mittel  bleibt  hier  das  Opium.'    Der  VorfcMae ,  den 
V^A-eHgerten  Dttnv^u  dur^hfohi!fe|dett  um  deiilternA* 
Inhalte  einen  'AusWeg^  zu  "QchWii ,  iR  völlig  veiH^et^ 
lieh,  wie  diefs  fchon  Delpech  hehoLU^ptet    Das  Ein- 
schneiden des' Schliefsmuskels,   um  einen  Krampf 
deflelhen  zu  heben,  welches  Verfahren  Delpech  em- 
'  pfohleHj-hat-der-Vf.nie  verrichten  fehen,  und  hält 
es  auch  fehr  feiten  für  nothwendiK*     In  einer  An- 
merkung theilt  clef  UeberC  'lius''den  ^rftroriep'fchen 
Nqtizen  ?:we^  F$lle  mit,  wp  Verpige]:;unge/L  durch 
den  Schnitt  gehoben  wurden  ;-.cUe  eine.  QJperation 
machte  Dr.  HoraÜo  Gates  Jame/bn  inJBaltimore»  die 
andere  Martino  Roffi^  Wundarzt  am  Hofpitale  Ri* 
varolo.  —    S.  45  —  84.  erzählt  der  Vf.  nun  zwey  und 
zwanzig  Fälle  voq  Entzündungen  und  Verengerun- 

5en  des  Mafidarms,  nebft  zw.ey  Fäljien  yon  IvntzOn- 
ung  des  Grimmdarms;  in  dem  einen  derfelben  er* 
folgte  Erjgufsy.  in  dem  andern  Verengerung.  Im 
achten  Fallet  auch/ps^terhin  an  andern  Orten ,  er- 
wähnt der  Vf.  eines  Infiruments«  delten  er  fich  zum 
Ijnterfuchen  des  Mafidarms  bedient,  ohne  es  aber 
näher  zu  befchreiben,  vira^  vrir  vvK>bl  gewflnfcht  hät- 
ten. Er  fprit^t  qämlich  von  einer  grofsen  filbernen 
Kugel,  deren  er  jedoch  mehrere  von  verfchiedener 
Gröfse  zu  haben  fcheint,,  die  er  mehr  oder  weniger 
leicht  und  tief  einbringt  Wahrfcheinliöh  fitzt  lie, 
'wie  diefs  auch  der  Ueberf.  vermuthet,  an  einem  mit 
einem  ZoUmaafse  verfeheneii  Stiele,  etwa  von  Fifch- 
bein.  Man  foll  diefs  Inßrument ,  nach  dem  Ueberf, 
Archometer  oder  Proctometer  nenhen. 

Das  zweyte  Kanitel  handelt  von  der  Rtenmg  auf 
der  innefn  Fläche  aes  Darms^  und  der  ^^ Abf^nitt 
von  den  Vrjachen  derfelben.  Unter  manchen  Ver- 
hältniffen  kann  die  Reizung  in  den  Gedärmen  einen 
Grad  von  Aufregung  bewimett ,  der  hinreichend  ift, 
Verfchwärune  onne  ein  deutliches  Zeichen  einer  ent^^ 
zflndlichen  Tnätigkeit  zu  veranlaffen.  —  Krank^ 
heiten  benachbarter  Theile  find  bisweilen  an  einem 
fehr  gereizten  Zufiande  des  Maftdarms  Schuld.  Der 
Zuliand  (einer  bleibenden,  höchft  geföhrlichen  Irri-^ 
tation  des  Darmkanals  und  die  daraus  entfpringen«» 
den  Befchwerden  find  häufig  mit  einer  örtlichen 
fcorbutifchen  Anlage  vat^unden  (?).  —  Entzündung 
allein  kann  Eiterung  in  der  Schleimhaut  der  Därme 
verurfachen,  abi^r  gewöhnlich  wirkt  gleichzeitig 
eine  Heizung  durch  die  Gegenwart  fcharfer  Stoffe 
in  den  Gedärmen  mit  Aeufsere  Gewaltthätigkeit 
kann  aueh  eine  Eiterung  veranlaffen;  war  aber  die 
Verletzung  mäfsig  und  wurden  die  Därme  nicht  ganz 
zerriflen,  fo  kann  die  innere  Fläche  fich  durch 
Schorfbildnng  abfondern  und  Alles  noch  gut  gehen» 
wie  diefs  der  Slfie  Fall  beweifL  —  Der  xwevte  Ab- 
fchnitt  (S.  89.)  lehrt  uns  die  Zufalle  und  Erjchemun-- 

Sen  kennen.  Anfangs  ein  mehr  oder  minder  hettiger 
chmerz,  Verfiopfim^,  Hitze,  Dürft  u.  f.  w,  Dia 
Eiterung  ift  drcumfbnpta  öder dl^ufhi  }enes  ift  ge<* 
fiLbrlicher,  denn  aas  Gefqhwfir  dur<^n<uingt  leicht 
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ifle  flSutertfte'iIMbin.  Zswcflü&tcr^ralft«  Ab  EMt^ 
tttMliHi|f.a!lb»llarintt8atft'Zagletoh9  und  der  Kranke 
wJyA:  J— di  Awfehwhtmiy  pLufiifob^^yaBplie  und 
dadurch  bevrfHcte  Adbäfioa  jgeMttetl.  .Iiie;  j^bslAige 
Attsficht  Hegt  iw^Bt  ii^ädt  th^mBOfj  daf$  nch  der 
Abfcefs  durch  Adhäfion  mit  irgend  einem  Tbeile  der 
Därme  verbiudea  iwendci  ^.filutigeK  Stuhlgang  iß 
kfin  Kftqw?5tichien  vw*  £iierui|£; ,  in  den. .  Ged^men, 
uafl  ubb|iit4gf  3t|ihle  findWn  fieweis,  !()afs.,cli,eBär* 
roe  ßrej  }ion  £itönij^£  find.  In  eji^em  FaJilfs  kam  die 
Watii|»g.4u^'.4««  ^vm^^ii?^^^^  ftHshwc|}en/l^  Ar- 
terien an  ^cr  innc^nj  Fläche  des  wc^tei:!  Parms ,  nir- 
gends wai^  aer])arm  vereitert  oder,  entzündet»  ob- 
gleich er  11^  Ganzen  fehr  roth  warl  Diefe  Krank- 
heit ili  eine  Folse  des  Scorbuts  und  mufs.  dem  gemäfs 
behandelt  werden..—  Nach  Eiterung  und  Abfio- 
isung  bildeq  ficH  Karben,  die  ^ber  der  Einfaugungs- 
löraft  beraubt  (völlig  beraubt ^und  die  irritabler,  als 
die.urfprOQgliche  fläche  der . j&edärm^  xC\, , find«  Da- 
her rühren  die  bleibenden  Unbequemlichkeiten.^  be- 
fonders  die  beftandige  Reizung  ^zu  Djurchfajl !  —  Im 
dritten  Abfchnitt  (S.  ÖS.)  findeq  wir  die  Behandlung 
auseinai^dergefetzt.  Die  Entzündung  mufs  haupt- 
lachlieh  ^erückfichtijgt  werden.  Ein  grofses  uiid  ge- 
linde abfiihrendes  Klyßier  hilft  durch  feinen  Umfang 
und  durch  feine  Wärme  zur. Beförderung  einer  heil- 
famen  Leibe^öffnung* . ,  (In  einem  ZvitsLtz,  empfiehlt 
der  Ueberf.  als  die  beßen  Klyfiierröbren  die  aus 
Federharz  oder  I^eder  verfertigten  mit  vollem  Rechte.) 
BlutlafTen  und  warme  Bäder.  Wo  die  Zufalle  eine 
Neigung  zur  Rofe  anzeigen ,  fey  man  vorfichtig  mit 
dem  Aderlaflen.  Wo  man  Grund  zu  glauben  hat, 
dal^  eine  Eiterung  der  Schleimhaut  der  Jüarme  ein- 

Setreten  ift,  mufs  man  fehr  auf  die  Diät  achten  und 
ie  Bildung  ein^iSchlrfe  im  Darmkanal  durch  lei6h- 
ten  Stuhlgang  verhüten.  Leichte  tonifche  Mittel  in 
Verbindung  mit  oromolicis  oder  Opiaten,  auchEifeii. 
Alles  mufs  durch  die 'Conftitution  durch  allgemeine 
Mittel  gefch^hen,  Elnfpritzungen  zufammenziehen- 
der  Flür%keiten  in  den  Mafidarm ,  wo  ein  Gefchwflr 
fich  fo  ti^f  unten  befindet,  helfen  daher  nichts.  Iß 
die  Eiterung  auf  den  Schliefsmuskel  des  Afters  be- 
fchränkt,  fo  bedieneman^ch^örtiich einer  Aufiöfong 
des  falpeterfauren  Silbera  •  Geht  ein  Gefchwür  in 
den  Därmen  von  einem  Abfceffe  in  der  Nachbarfohaft 
aus,  fo  mufs  die  Behandlung  auf  den  Abfcefs  allein 
gerichtet  feyn.  Wo  Gefch\vüre  fich  vernarbt  haben 
und  davon  Unannehmlichkeiten  entßehen,  wende 
man  das  Opium  verßändig  an.  Befonders  mfliTen  fich 
folehe  Kranke  fehr  vor  JElrl^tungen  hüten.  -^  Den 
Befcfalufis  di^fes  Abfchnitts  machen  2ehn  iiitereffantfe 
Krankengefchichten. 

Im  Mttm  Kapitel  (8.  12S.)  fprieht  der  Vf.  von 
d€r  Entßehung  von  Gefchwiäflen  {utmows)  im  Dar-' 
me.  Im  erflen  Abfchnitt  erläutert  wrd&e'Ur/achen 
diefer  Krawheit.  Die  Bildui^  von  Gefchwülfien  ift 
feiten.  In  einigen  Fällen  fehlen  fi'e  von  einer  mecha^ 
nifchen  Reizung  herzurühren ,  in  einem  Falle  folgte 
fie  ;rftf  die  Operation  der  Afterfißel;  gewöhnliduübiec^ 
fehlen  ein^örtliche  oder  allgemeine  verborgene  An- 


lag« (Urdi  efne  )4c«Ie  Räsikne  bld£i'  zar  TfaStigkeit 
amet'egt  worden*  zu  fey«  Syphilis  erzeugt  nie  der^ 
gieicken  Gefciiwttlite ; '  hilft  auch  QuecMibcr  due« 
gen 9  ^{b  iftl dtÜsr  Jiooft  kein  Beweis,  dafs  das  Uebel 
venertfeh  war.*  (Sehr  Wahr !  denn  wäre  diefer  Scblufs 
niditiiehtig,  vrasmftfste  dann  incht  alles  venerifch 
fvynf) -^  (Der  xitmyte  Abfchnitt  liefert  die  Zufälle 
und  Erftheinungen.  IMe  erfle  Entliehung  wird  fei'» 
teflft  bemerkt.  Anüangs  ein  Gefühl  von  örtlicher  Un- 
behaeÜchiCeit  oder  Schmerz,  und  Verfiopfung^ oder 
Duri^fell;  Jedoch  nur,  virenh  die  Gefchwülfie  fcwi- 
fchen  den  Därmhäüten  fich  bildeten.  'Gefchwülfie, 
die  mit  einem  dünnen  Stiel  von  der  Innern  Darmhaut 
entfpringen,  eireichen  die  Gröfse  einer  Kaßanie  ohne 
einen  Zufall,  aofser  «inem  gering»  Schmerze  bey 
einem  harten  StuhigauTO,  zu  err^en;  Beym  Vor- 
fchreiten  werden  die  ^uiSlle  deutlicher.  Häufige 
Blutungen  aus  den  Schlagadern  des  krankhaften  Ge- 
bikles.  Früher  oder  fpater  tritt  durch  die  gröfsere 
Menge  der  in  die  Därme  ergoffenen  FlüfiQgkeit  ein 
läfiigei^  Durchfall  ein,  der  den  Kranken  aufreibt. 
Die  m  den  Darmhäuten  fitzende  und  fich  in  die  Darm- 
höhle, erfireckende  fdrrhöfe  GefchwulA^  hat  der  Vf. 
gefehen,  hält  fie  aber  für  fehr  feiten.  Die  Soft  ttt- 
nunfr  hat  er  in  Verbindunff  mit  einer  ähnlichen 
Krankheit  entweder  in  der  Blafe  bey  Männern ,  oder 
in  der  Gebährmutter  bey  Weibern  gefunden.  Die 
Behandlung  lehrt  der  dräte  Abfchnitt  (S.  127.).  Ge- 
naue Unterluohun^  iß  noth wendig,  lll  die  Gelchwulft 
klein,  mäfslg  feit  und  beym  fimften  Druck  nicht 
fchmerzend,  To  bringe  man  eine  Kerze  oder  Defaulfe 
Wieke  ein ,  um  einen  Druck  auszuüben ;  aber  man 
thue  diefs  ja  nicht,  wenn  das  Gebilde  hart  wie  Scir- 
rhus,  oder  weich  hbc  fungus  haematodes  ift;  in 
diefen  Fällen  lindre  man  nur  die  Leiden  durch  Opium. 
Blutungen  (iille  man  durch  adflringirende  Einfpritzun- 
gen.  lli  die  kranke  Stelle  vereitert,  fo  iß  keine  Ret- 
tung mehr.  Iß  die  Gefchwnlß  von  der  Art,  dafs  fie 
fich  durch  eine  Operation  entfernen  läfst,  fo  iß  die 
Unierbindung  zu  empfehlen,  und  man  bediene  fich 
dabey  u^iit6rq/uM  Pari's  Methode.    Ift  die  Gefchvrulft 

Kofs  oder  hoch  oben ,  fo  erweitre  man  zuvor  durch 
'efefchwamm  •  den  Schliefsmuskel.  Den  Rath  Df^ 
faaätn,  die  Gefchwulft  zuerß  feft  zu  unterbinden  und 
dann  abzufchneiden,  verwirft  der  Vf.,  weil  er  meint» 
es  wäre  fär  che  Lebenserhaltung  des  Kranken  von 
Wichtigkeit,  auf  jeden  Umfiand  zu  merken,  der  zur 
Befchleunigung  der  Eiterung  beytragen  könne,  wo- 
durch die  Unterbindang  zuletzt  al^^eßofsen  wirdi?!) 

Das  merte  Kapitel  handelt  vom  roifaüe  des  maß-^ 
dürm$;  der  erße  Abfchnftt^on  den  Urfachen  deßeU- 
ben.  Dahin  gehören:  Unordnung  in  den  Verrieb« 
tungen  der  IMrme,  Durchfall,  Qiolera  und  Ruhr« 
Wurmreiz  und  drafiifche  Abfahrungen  ;  habituelle 
Leibesverftopfungund  das  dabey  vorkommende  Drän<l> 
gen;  der  Druck  der  fch wangern  Gebährmutter;  hef- 
tige Geburtswehen ,  und  endlich  Drängen  und  Te* 
nesmus,  wnran  Leiden  der  Harn  Werkzeuge  Schuld 
lind«. . Der  zweyte  Abfchnitt  fchildert  die  Zufälle  und 


Er/cheinungen.    Der  Vorfall  entfieht  plötzlich  oder 
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unimrkJMt^  .-B^  KifHfoüi  'lentMft  (t^-  vdD  UoSset 
Schwache  d«s  S€hliersinuskel&4  \ Kor! bildet  oft  bey 
Kiodem  eine  4*^5  ZoU  lause  *&cfeb^iiJrt,  bey  Efr 
ivflcbrencin  ifi  ^  oft  dicker  aJu  ^e  gv^fltePdnier^ze. 
Ziuai  Theii  ia  er  Folge  von  BrtMaifkingin  dekiDarm«^ 
häuten  felbru  Die  tnoere  Ha«t  des  VUMkrms  wird Vef«* 
dickt,  feÜ  und  trocken,  ja  üeT  verwtadott  £ch  fogar  iA 
einen  llieil  der  äufsern  BeUedcung.  Hat  dei^  SpUibfs*« 
muskd.  nicht  alle  Wirkungskraft  verloren ,  fo  kaam 
der  Verfall  brandig  werden ,  oder  wenigliens  wird 
der  Bfickflufsdes  venöTen  BIpts  erfehwert.  In^Lei- 
dien  Erwaohfener  findet  man  bisweilen  Intiiin/ks^ 
oeption^  ohne  dafs  die£sUebel  während  de»  Lebens 
Befchwerde»  gefchweige  denn  Gefahr  hervorgebracht 
bat  (?)  Ia  folchen  FäUen  ift  die  Intusfusception  ge- 
wifs  erft  nach  dem  Tode  auf  mcchanifche  Weife  ge-> 
bildet;  denn  vrar  fie  noch  während  des  Lebens  da, 
fo  mufste  fie  bedenkliche  Zufalle  erregen!  ^iefs 
rügt  auch  der  Ufiberf.  .in .  einet  Anmerkung.)  Beym 
Maftdarmvorfail  wird  das  untere  £nde  des  liamifi 
oder  das  gerade,  über  dem  Schliefsmuskel  gelegene 
zuerft  hervoxgedrängjt ;  bey  .  der  Einfchiebung  aber 
kommt  der  Mafularm  nur  in  fofern  in  Betracht,  dafs 
er  dem  obern  Theile  des  Darms  gefiattete  in  feiiie 
Höhle  zu  dringen;  daher. kann  manneine  Sonde  um 
den  ganzen  Kreis  des  Schliefsmuskels  zwifchen  die« 
fem  und  dem  vorgefallenen  Darme  £rey  hemm  bewe* 
£en.  (Ein  fehr  wichtiger  Unterfchied!)  Der  drittß 
Abfdinitt  fetzt  die  Behandlung  aus  einander.  War 
Schlafflieit  derFafer  daran  Schuld,  fo  paffen  allgemein 
ne  ftärkende  Mittel.  Das  zuletzt  vorgefallene  Stück 
mufs  man  zuerft  zurückbringen»  Bey  Entzündung 
und  Zkdammenfchnürung  mache -man  warme  Bähun- 

!en  und  fetze  Blutegel  und  Sqhröpfköpfe.    Stärken- 
e,  zufammenziiöhende  Bähungen  ..und  Einfpritzun- 
gen ,  fo  wie  Infununente  find  zum  Aufhalten  der  iror- 

fefallenen  Theile  faß  ganz  unnütZi  Am  beßen  iil  die 
Jnterbindung  einer  mrvorragenden  Falte  Uer  Haut 
am  After:  wo  diefe  Falte  fehlt,  zieht  man  einen  Ha-* 
ken  durcn  eine  kleine  Strecke  der  zarten  Haut ,  ver* 
meidet  aber  ja  die  Muskelfafem  des  Schliefsmuskels. 
•Den  au%ehobenen  Theil  umgiebt  man.  mit  einer 
Srdilingeund  zieht  diefe  z\x*  •  Dadurch- entftelitEnt-» 
jr.ündupg  und  Yerwachfung  des  Maitdarms  mit  dem 
umgebenden  Zellgewebe.  (liaflelbe  bezwfckt  Di^- 
puyiren  durch  das  Wegfehneiden  derhervorragenclen 
Hautfalten.)  Bey  Intusfusceptioa  laffe  man  wärm 
baden,  warme  Waffer  -  oder  Kauchtabacksdämpfe 
einbringen  und  den  Leib :  tüchtig  reiben.  Hat  uch 
der  Darm  fo  tief  gefeokt,  dafs  er  äufsc^ch  fichtbar 
wird,  fo  nrnCs  man  dieAöhref  des  Rauci^eräths-fiett 
zwifchen  den  ScMieCsmuskd  und  den  vorgefallenen 
Darm  einbritJgen;  fo  .Wird' man  den  Hauch  da  wiricen 
laffen ,  wo  fein  Einflufs  am  meifien  gefordert  wind. 
Der  Vf.  erzählt  mehrere  Fälle,  wo  in  Folge  von  Ean-^ 
fchiebung  zufammeiiigefchnürte  Darmftücke  fich  ge- 
trennt hatten  Und  ausgeleert  worden  waren.  Einen 
fihnlichefi  Fall  theilt  der  Uebecf.^  aus  dem  Magazin 
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fckichtefli  von  Vorfällen  das>Malid&itBitfvti4ikeiiiik  voa 
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*•'  n  Davzig;  b.  Lbhde;  Kür£^ifafstcsi  ScniU^hm^ 
^\'  buch  zum  Leitfäden  bevVti  Unterrichte  in  htthenl 
••'*;  ^SchulJmflaltert^ifeiJ^reitrsJfchto^StaaW;  au<äibe)*nl 
""  • .    IVi vätunterrichtrf  befiimmt  vorf  Hcinr.'fei^'  iv«* 


"^'  ZuSt.Petnu.PaulS-zaDailzig.  ^i^^iOSheiluiig, 
welche  die  Vier  GfundrechniUigMrtbn'  Enthält, 
und  zu  welcher  die  erfte  Ahfheilüng'  der  Uebungs- 
aufgaben  gehört.  1«^4.  Vrilu.  105  S.  ZnryfrAb- 
theüung,  welche  die  P)*oporUohsrechnung  und 
deren  Anwendünfe  enthält.  96  S.  8. 
2)  Ebtiidaßy  b.  Ebend::  Syßtmatißh  geordnete 
^ebungsanJ^aben'Tium  Gebrauch  beym  'Rechen-* 
unterrichte  in  höhern  Schulanfiahen  cles'preiifsi- 
fchen  Staats,  aubh  beym  PrivaturiterricHte  be- 
Rinimt  von  H.  F.  Nagel  u.  f.  w.    Zwey  Abtheilun«- 

■      gen.  1824.   105  S.  8.  . 

8)  Ebenda/.,  b.  Müller:  l^tfaden  zum  Vnfcr^ 

rieht  in  derErdbeJchreibung  mt  dfe  untern  Kkf-^ 

fen  höherer  Schuleh  ,*  beym 'Gebrauchtf  deS' Wa- 

*  nlglobs  und  der  Qiarte  von  Europa,-  welche  in 

der  lithocraphifchen  Anlialt  bey  uirnz  u.  Comp. 

. '      in  Düffeldoif  erfchienen .  find  (von  Ä  F.  Naget). 
(Ohne  Jahrszahl.)  64  S.  8. 

In  den  vodiegienden  kleinen  Schriften  tritt  ein 
1ira<;kerer  Schulmann^  d«m  es  ¥^n&  ili  mit  feinem  Amte, 
zum  erßen  Male  auf^  un4  zwar  zunäcl^ri  zum  Bellen 
der  Schule,  an  welch^.eirfelb&airbeitet*  In  den  wei* 
tern  Buchhandel  fcheiqei»  di^felben  nicht  gekommen 
Bufeyn.  JNr.  l.u.2»  Heben mjlt  einander  in  Verbindun|^ 
indem  Nr.  2.  die  nach  den  Regeln  in  ^r.  1>  geordneten 
Beyfpieleui)dUebungsau/^bea  ent^i^t^  Wir  können 
denfelben  da^  Lob  der  Brauchbarkeit  nicht  verfagen. 
Die  arithmetifchen Regeln  iGnd  initKlfUrheit  in  z^veck- 
mäfsiger  Stufonfolga-entwicjfcelt...  Bey.denfelben  üad 
zugleich  mehrere  Aufg4ben  geüell^  ij^exitx\  Auilöfungen 
am  SchJuffe  des  Bqchs  fojRen.  Ueberall  iü  auf  die  in 
Preufsen  j^iigb^ren  MttMprten  Kückficl^t  genommen. 

^ir.S*  üiein  z>veckm9R]gerLeit£Erde%  nicht  fo  wohl 
beym  Unterrichte  in  der  Geographie  übe rha^pt,  fon* 
dem  vielmehr  auf  der  Karte.  Darum  ill  gucn  die  Ein- 
tlieilung  der  Erdoberfläche  fikht  nach  den  poütilichen 
Ai>grenzungen  befUmnirtai  was  iA  einer  andexa^i  Bück« 
ficht,  als  der  hier  Statt  findenden ,  nicht  zu  billj^ea 
ieyn  wüisde.  In  ddn  ;exf|enr«iIlgemeiiier<D  $$^  wünlch- 
t^  wir  noch  etvy43  mehr  Bellimmtheit.  Z«  Q.  gehört 
zu  „Geltalt,'  Gr«ö(i^,  JEiefchaffenheit  der  Erdoberflä- 
che" $.  L  nothwendignoch  „  Eintheüu^".  Gewifs 
werden  die  Schüler  des  Vfs.  mit  der  Karte  nach  die^ 
feni  Unterrichte  WQhl  Y?rtraMt  werden« 
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ARZNETGELAHKTHEIT. 

FRAirkf  uRT  a.  M. ,  b.  Guilhauman :  PraJkti/che  Be^ 
merkungen  über  die  Zufälle,  die  Erkenntnifs 
und  die  Behandlung  einiger  der  wichtigßen 
ISrankheiten  der  untern  Gedärme  und  des  Aßers. 
- — '-  Von  Johann  Howfhip,  u.  f.  w.  Aus  A 
2weyten  verm.  engl.  AuJEL  überf.  u.  m.  Anmerkk, 
u.  Zuff,  verfehen  von  Dr.  Elias  JFolfu.  f.  w. 

{Befdduß  der  im  vorigen  Siüek  abgebrochenen  Reunfion.)    . 

Im  fönßen  Kapitel  befchreibt  der  Vf.  die  Hämor^ 
rhoidal'-  Gefchwülße,  Im  erßen  Abfchnitt  riebt  er 
ganz  kurz  die  bekannten  Ürfachen  diefes  Uebels  an^ 
und  kommt  dann  im  zweytfin  zu  den  ZufäUen  und 
Er/cheinungen.  Sie  entuehen  von  unter  der  Haut 
abgelagertem  Blute  oder  Serum.  Die  blutige  Hä- 
morrhoidalgefchwulß  ift  dunkler  gefärbt ,  firfieres 
bildet  fich  £ingfamer;  die  feröfe  iß  blafs,  faß  durch- 
fcheinend,  elaßifch,  leicht  zufammendrückbar  und 
entfieht ichnell.  Jene  kommen  bey  kräftigen,  diefe 
bey  reizbaren,  fch wachen  Subjecten  vor.  Iß  Ent- 
zündung bey  cüefem  Uebel  vorhanden ,  fo  iß  daffelbe 
fehr  fchmerzhaft.  (Und  aufserdem  etwa  nicht?!) 
Häufig  fich  wiederholende  Blutungen,  welche  die  Con- 
fiitution  angreifen.  Die  kramjpfhafte  Zufammenzie- 
hung  des  Schliefsmuskels  iß  bey  dem  entzündlichen 
oder  gereizten  Zußande  diefer  Gefchwülße  ein  fehr 
quälender  Zu£ill.  Der  Goldaderflufs  entfpringt,  felbft 
wenn  nie  eine  äufsere  Gefchwulß  Statt  fand,  aus  ei- 
ner geplatzten ,  früher  erweiterten  Vene.  Werden 
diefe  Venen  erweitert,  fo  erheben  fie  die  innere  Darm- 
haut;  diefe  Haut,  jetzt  mehr  als  vorher  dem  Drucke 
durch  den  Darminhalt  ausgöfetzt,  erleidet  eine  theil- 
weife  Einfaugung  an  einzelnen  Stellen;  diefe  üm- 
fiände  rauben  den  Venenhäuten  ihre  Stütze  und  bah- 
nen den  Weg  zum  Platzen  der  Vene  felbß.'  Der 
dritte  Abfchnm  giebt  die  Behandlung.  Die  feröfe 
Gefchwulß  iß  leicht  durch  Ruhe,  Diät  u.  f.  w.  zu 
befeitigen.  Bey  der  blutigen  hebe  man  die  Entzün- 
dung durch  die  bekanntea Mittel;  eine  dabey  ent- 
fiandene  Blutung  befördere  man.  Nach  gehobener 
Entzündung  find  die  kranken  Theile  beynahe  beru- 
higt. DidBbrzüglichße  Berflckfichtigung  iß  die  Er- 
haltung einer  regelmäfsigen  Leibesöfmung ,  aber 
ohne  befiändig  abzuführen.  (S.  das  letzte  Kapitd 
hierftber.)  Um  vor  der  Rückkehr  der  K 
fiebern ,  :M|erbinde  man  die  Gefchwulß 
Brgamj^t.  zur  A.  L.  Z.  1826. 


Gefcnwülße  da,  fo  unterbinde  man  2  —  3  der  gröfs- 
ten.  Die  Schlinge  ziehe  man  feß  zu;  ein  feß  eing^ 
fchnürter  Theil  kann  eben  fo  wenig  Schmerz  bder 
Spannung  erregen,   als  ein  vom  lebenden  Körper 

f getrennter.  (?)  Die  Gefchwülße  überlaffe  man  «fem 
reywilligen  Abfierben.  —  Die  nun  folgenden  fünf- 
zehn Krankengefchichten  liefern  Beyfpiele  filr  die 
Anficht  des  Vfs.,  befonders  fprechen  fie  für  die  Un- 
terbindung, die  nur  in  einem  Falle  bedeutende  Zi»- 
fiälle  erregte. 

Imßchßen  Kapitel  (S.  196.)  fpricht  der  Vf.  von 
der  Afterfißeh  Im  erßen  Abfchn.  von  den  Urßiche$^ 
derfelben,  die  wir  als  bekannt  überaefaen,  und  im 
zweyten  von  den  Zufällen  und  Erfcheinungen.  Im- 
mer deutet  fie  nicht  auf  eine  krankhafte  Conßitutioa 
und^  auf  eineiuimßefunden  Zußand  der  ergriffenen 
Theile  hin.  Sie  iß  oft  von  entfchiedto  venerifchem 
Urfprunge.  Die  Behandlung  der  diefem  Uebel  vor- 
hergehenden Entzündung  richtet  fich  nach  dem  Cha- 
rakter derfelben.  Die  Operation  der  Fiftel  macht 
der  Vf.  auf  die  gewöhnliche  Art  mit  dem  geknöpften 
Bißourie,  mit  welchem  er  fogar  bey  der  i^nern  biin-  . 
den  Fißel  auszukomnMD  glaubt,  was  vnx  jedoch  be- 
zweifeln. Der  äufsern  blinden  Fißel  erwähnt  er 
frar  nicht!  Einen  beträchtlichen  Blutverluß  (ah  er 
elten,  und  nie  kam  ihm  ein  Fall  vor,  wo  die  Stil- 
lung deffelben  fehr  fchwer  gewefen  wäre.  Iß  die 
Conßitution  fchlecht,  fo  widerräth  er  mit  Recht  jede 
Operation ,.  bis  fich  jene  durch  tonifche  und  reiz-» 
mindernde  Mittel  verbeiTert  hat.  Sieben  intereflante 
Krankengefchichten  befchliefsen  diefes  Kapitel. 

Das  ßebenie  Kapitel  (S.  211.)  handelt  von  den 
Hämarrhoidal  -  Auswächjen,  Diefer  Auswuchs  ift 
ein  kleines,  weiches,  fchwammlges  Gewächs,  das 
gewöhnlich  venerifchen  Urfprungs  ift.  (EUnen  Aus- 
vmchs  venerifchen  Urfprungs  kann  man  nie  hi- 
morrhoidalifch  nennen!)  Es  entfieht  bey  fchlaffen 
Perfonen ,  die  viel  fchwitzen  und  fich  nicht  reinlich 
halten.  (?)  Iß  er  veilerlfch,.fo  rührt  er  von  Ueber— 
tragung  des  Tripperfchleims  mittelß  der  Leinwand 
an  den  Af^er  her.  (?!)  —  Sie  fiehen  haufenweife 
am  Rande  des  Afters,  find  hell  oder  dunkelroth,  Am- 
gös,  zerreifsen  und  bluten  leicht.  Sie  entfpringen 
aus  einer  Krankheit  der  Cutis.  H)  Ihre  Geföbe  er« 
weitern  fich  nie ;  nie  ergiefsen  ne  ihr  Blut  in  Zellen* 
Zuweilen  find  fie  mit  Spaken  und  Fifluren  verbun* 
den,  weldie  vom  Schoiefsmuskel  nach  aufsen  in 
die  natürlichen  Hautfalten  fteh'erftrecken.  —  Man 
fchneidet  oder  bindet  fie  ab*  Eine  bedeutende  Blu- 
Lll  tnng 
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tuxig  ift  nie  za  befiSrchten.^  Es  können  F811e  vorkom^ 
mtfi ,  wo  die  völlige  Mercuriaikur .  erlor4ert  wird« 
(Der  Vf.  verwechfelt  in  diefem  Kapitel  offenbar  zwey 

Siz  verfchiedene  Krankheitfii ,    Feiewarzen  und 
morrhoidalauswOchfe  9  mit  einander  ^ 

im  achten  Kapitel  endlich  fpricht  der  Vf.  von 
den  heßen  Mitteln  zur  Bejörderung  einer  re^elmäfsU 
gen  Bejchaffenheit  und  ThätigkeU  der  Gedärme,  als 
wefentiich  nothwendis  zur  Vorbeugung  der  meijten 
abgehandelten  Krankheiten.    Seine  Anficht  von  der 
fo  näuiken  Verfiopfung,    von  welcher  er  auth  die 
gewöhnlichen    fie    erzeugenden    Urfachen   angiebt, 
beruht  darauf,  dafs  er  glaubt,  fie  rühre  von  einer 
Trägheit  der  Gedärme,  von  einem  Mangel  an  Kraft 
Tier,    und  der  Darmkanal  könne  wohl  dufch  eine 
Zeitlang  beharrlich  gebrauchte  tonifche  Mittel  fähig 
gemacht  werden,   feinen  Inhalt  recelmäfsig  fortzu- 
Tchaffen.     Dem  gemäfs  giebt  er  China -Abfud  mit 
dem  vierten  Theil  Senna-Aufgufs,   oder  mit  einer 
folchen  Menge  von  diefem,  als  zur  Herftellung  einer 
gehörigen  Leibesöffnung  nöthig  ift^   und  fiufenweife 
vermindert  er  die  Menge  des  eröffnenden  Mittels, 
bis  die  Gedärme  bey  der  China  allein  ihre  Schuldig- 
keit thun.     Zuweilen  hält  er  die  Verbindung  des 
China -Abfuds  mit  der  Tinctur  für  zweckmäfsig; 
der  Abfud  allein  erfordert  aber  gemeiniglich  nicht 
fo  leicht  eine  Zeitlang  den  ZufatzWon  Bitterfalz, 
Senna-Aufgufs  oder  einem  andern  eröffnenden  Mit- 
tel. —     Aufser  dem  Vf.  rühmt  auch  der  bekannte 
WUfon  Philipp  die  Verbindung  bitterer  mit  Abführ- 
mitteln, um  eine  regeltnäfsige  Thätigkeit  des  Darm- 
kanals zu  unterhalten,  und  gewifs  erreichen  wir  auf 
diefe  Art  unfern  Zweck  beffer,  als  durch  das  ewige 
Abführen. 

Druck  und  Papier  find  zu  loben. 

FrDhlf. 

PHILOSOPHIE. 

Lbipzig,  b.  Hinrichs:  Proben  religiö/er  Philo/ophe-' 
me  älterer  Zeit,  von  Franz  Ritter  v.  Baader, 

Auch  unter  dem  Titel: 

Fermenta  cognitioms.  6s  Heft.  1825.    100  S,  kL  8. 
(10  gGr.) 

Rec.  darf  vorausfetzen,  dafs  der  Geiß  der  vor- 
nehmen,  myfieriöfen ,  römifchkatholifchen  Philo- 
fophie  des  Hn,  v.  Baader  aus  den  Anzeigen  früherer 
Hefte  {einer  fernienta  bekannt  ift.  Darum  enthält  er 
fich,  ihn  zu  charakterifiren.  Einverfianden  ift  er  mit 
B.  darin ,  dafs  die  gänAche  Entfremdung  der  Phi- 
lofophie  von  dem  Chriftenthume  ihr  zum  eröfsten 
Schaden  gereicht,  und  eine  fehr  oberflächlicne ,  de- 
rälonnirende  Denkweife  erzeugt  hat.  Es  mufs  von 
diefem  Wege  gewifs  wieder  abgelenkt  werden.  Al- 
lein aiif  den  Prad  Aet  römifch  - Itatholifchen  Dogma- 
tik  und  Hierarchie  fich  zu  fchlagen,  kann  aufser  ^. 
f F.  Günthern,  Fr J Schlegeln  und  einigen  Andern  Nie- 
mand zugemuthet  werden.  Und  doch  leiden  alle 
Andersdenkende  von  B.  gleiche  Yerdammnib.  — 


Ufer  Geiß  des  Tuklinirteii'SchelBngianiipas,  v^l- 
dier  mit  allen ,  felUc  den  oalgegengefqtwftcto  Oenk- 
weiffltt  feh  freundlich  güttet,  hat  fich  hiQ^  wieder 
mit  Jacoö  Böhm,  St,  Martin ,  de  Ma^e^A  andern 
m|)ir  und  minder  verv^dten  Geiltern  vetbundel^ 
um  die  grofsen  Probleme'  des  Verhältniffes'  endlicher 
Wefen  zum  Unendlichen,  der  Entfiehung  des  Böfen, 
des  Falles  und  der  Wiedererweckung  menfchlicher 
Natur  und  andPe  mehr  zu  löfen.  Aber  die  gänsdiche 
Blindheit,  womit  wir  gefchlagen  find,  lalst  uns  in 
dem  /.  jBöAm'fchen  Rälonnement  über  die  Gottheit 
und  die  aus  ihr  fich  entwickelnde  Dreyeinlgkeit,  fo 
wie  über  die  Schöpfung  der  Welt,  der  Geifter  und 
das  Böfe  nichts  weiter  entdecken,  als  zwey  uns 
längft  bekannte  Dinge:  1)  dafs  von  diefen  Geneim- 
niflen  Niemand,  und  wäre  es  /.  Böhm,  etwas  weifs 
noch  wiffen  kann ,  dafs  alle  Spielerey  mit  fFort  und 
Ldcht,  Feuer  und  Brennprocefs  um  keinen  Schritt 
weiter  in  der  Erkenntnlfs  leitet ,  als  uns  die  heilige 
Schrift  darin  fördert;  2)  dafs  mit  allen  Theorieen 
über  das  Böfe  und  die  Sünde,  felbß  mit  der/.ß.fchen, 

erkannt 

nichts» 

radicaJ 

geivordcne  tantali/ihe  Streben,  nicht  für  feinen  Schö- 
pfer, fondern  ganz  für  fich  und  von  fich  zu  feyn» 
Natürlich  fragt  man  dabey ,  woher  kam  diefes  Stre- 
ben ?  Wie  fixirte  es  fich?  Mufste  nicht  das  Gefchöpf 
fchon  bpfe  feyn,  um  fo  zu  ftreben?  Undfomit  ftehn 
wir  wieder,  wo  wir  vor  und  nach  /.  Böhm  und  Baa-^ 
der  fianden  und  ftehen.  Es  foU  zwar  viel  aus  diefer 
Böhmifchen  Weisheit  folgen;  allein  wir  konnten 
nach  unfrer  Logik  nur  ungegründete  Vorausfetzun« 
ffen,  nicht  Folgen  erkennen,  die  nichts  erklären, 
fondern  blofs  Thatfachen  ohne  Erklärung  ausfpre- 
chen.  Nicht  beffer  eing  es  uns  mit  der  nicht  un  witzi- 
gen Böhmifchen  Erklärung  der  Gefchlechtsdifferenz 
im  Menfchen  (S.  XXIV.),  welche  aus  dem  geilligen 
Eingehen  des  Menfchen  in  die  Thiernatur  entftand, 
und  fomit  den- bekannten  Schlaf  Adams  im  Paradiefe 
erzeugte,  welcher  (ob  myfüfch  oder  natürlich,  wer 
kann  das  unterfcheiden !)  jene  geifüge  Verbildung 
zum  äufsern  Manrf-  undWeibthier  vollendete.  Für- 
wahr eine  wahrhaft  myfüfche  und  mehr  als  göttliche 
Weisheit!  Schade  nur,  dafs  Arifiophanes  fchon 
beym  platonifchen  Gafimahl  eben  fo  witzig  gewe- 
fen  ifu 

Doch  abgefehen  von  diefer  überfchwengllchen 
Weisheit,  welche  dem  pmfanum  vulgus  niemals 
einleuchten  will,  worüber  fich  Hr.  t;.  Baader  imt  der 
göttlichen  Zufriedenheit  und  Freude  an  feinen  eig* 
nen  Werken  gewifs  tröfiet,  findet  fich  aus  dem  Ge- 
biete Menfchen  zugänglicher  Weisheit,  befonders 
vom  20rten  $.  diefer  Schrift  bis  zum  Schlufle»  man- 
ches Goldkorn  über  Zufammenhang  des  GeiTügen 
und  Phyfifciien,  über  das*  Schöne  undAute,  über 
Moral,  Kirche,  Phü^jpphieund  Chrifienthum,  dafs 
man  jene  unweife  (ww  überweife)  Weisheit  darüber 
vergifst,  und  mit  dem  geifireichen  Vf.  fich  ausMint; 
^ur  möchte  man  in  künftigen  Heften  wMUfer  chacH- 
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tifche  Unoiriihttng  tferiGeJhnkta  uodmekrlOarheiK 
und  BlraHcilltit  dcfr^e  im  1:  raune  lallendeh  flber^ 

befchelden^^jilrfl^   find  dödi  alte  unfre  Forlchun^en^ 
ftedankea  und.  Reden  nuf  —  FkrMctita  cögmitionui 

aSSCHrCHTE. 

Ilmbitait  ,  b.  Voigt:  Hi/iorifck  ^iogroDhifcIies 
Hcmdwörter^ucK  der  de^kwürdißßai ,  berühm-*^ 
teften  und  ierücTuigßm  Men/cfwn  aller  Ständcj. 
Zeiten  und  Nqtimeti.  Nach  den  heften  Quellen 
bearbeitet  vqä  Dr.  Karl  Floreniin  Leidenfrojl, 
Prof.  am  Grofsherzoglich-SächfifchemGYmna- 
fio  zu  Weimar.  ZwerterHaniL  Can— Gz.  1824. 
VI  und  630  S.  8.  DrUter  Band.  Ha  —  Marlb. 
1825.   6SSS.  8.    CiRthlr.)* 

Was  in  der  A.  L.  Z.'  1824:  Nr.  233.  S.  197.  ober 
die  Auswahl,  Anordnung  und  Behandlung  des  hifto- 
rifch-biographifchen  Stoffs .  rückfichtlich  des  erAen 
Bandes  diefes  Werks  gefagt  ward,   pafst  auch  auf 
die  beiden  !  vorliegenden.     Auch  (ie  wimmeln  von 
Druckfehlem,  deren  Anzeige  am  Schluffe  mehrere 
Seiten  einnimmt,  und  find  auf  einer  Art  Löfchpapier 
voll  Höcker  und  Unebenheiten  gedruckt.    Der  zuey^ 
f^Band  gehet  von  Candano  [trancisco  Bandes  y)  bis 
Gyllenborg  {KarlfGrziv^,  der  dritte  von  Haans^ 
bergen- {Johann  von)  bis  Marlhorou^h  {John 
Churchüy    Herzog  von).      Zunächß   vermiffen    wit 
darin  unter  andern  die  Artikel:    Canal,   Capajfo, 
Cappeler,  Caraccicli,  Caravella,   Cafales,  Cafano^ 
va,  Calleromaeo,  Cavelier  {Jean,  ditMitrori),  Cenci, 
Ce/i,  dharnbrier,  Champier,  Champrenaud,   Char^ 
fiires,  Concina,   Conti,  Comutus,  Correa  de  Serra, 
Corti  {Bonaventura) ,  Crell,  Dalquiß,  Dandolo,  Del- 
fico,  Demken{Cläs),  Dolfin,  Dona,  Ecelini,  ETcher 
von  derLinih,  BTper,  Fant,  der  über  500  Difierta-» 
tionen  fchrieb,  Far/etii,  FUelfo,  Fjälljlrom  (Pehr), 
Foerfom,  Fumagaui,  Furlanetto,  Garattoni,  Gerdil, 
Gran  (Olaus  Stephens),  Giebel,  GroJJe,  Gmdobaldo, 
Hager,  Hörberg  (Pehr),    K/ellßräm  (Anna  Stinna), 
Kiöcker  von  EhrenßrcJil,  Lenngren  (Anna)  u.  f.  w. 
Ueber  einzelne  Artikel  mögen  nachftehendeBemer-* 
kuDgen  das  Erforderliche  beybringen.     Cannegie- 
fser.     Bey  welcher  Regierung  ward  er  angeftellt? 
Wo  war  erStaatsminifler  und  Kanzler?  Um  welchen 
Staat  hat  er  fich  hochverdient  gemacht? —  Garn  oh 
Nicht  feine  Schickfale  allein,   fondern-  auch  feine 
Schriften  haben  ihm  feinen  grofscn  Ruf  erworben; 
die  Schriften  find  mit  Stillfohweigen  übergangen.  — 
Ca/ alpin  hiefs  Caejalpin. —     Cajtillon,  der  als 
Director  der  philofophiichen  Claffe  der  Königl.  Aca* 
demie  der  WifTenfchaften  zu  Berlin  verftorbeneSohn^ 
war  nicht  weniger  berühmt,    als  der  vom  Vf.  er- 
wähnte Va<fc  —    Ch aßeler  Johann  Gabriel,  Mar- 
quis von)  ift  erft  im  J.  1825  gjlorben,   und  zwar  in 
Venedig,  wo  er  Commandiremer  war.    Die  Angabe 
feinel  fchon  am  30rie^  Augufi  1820  in  der  Nähe  von 
Ath  erfok|Ki  Todes  mul's  hier  berichtigt  werden. 
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Kr  war  fpanifcber  Grande  Ton  dcff  ei^en  Ctafb*  ~» 
Cherter.     Auker*  Johann  Hmrich  bat^fiük  aucb 
Paul  CA^rf^r  als  lateiiiircher  Dicliter  bekanfit  gef^ 
mächt.    —     Ch  o  ife  ml  {Dud  de).    Dlä  Urtheile  Ober- 
diefen  berühmten  Staatsitiann  find  in  und   a«fser-^ 
halb  Frankreich  fehr  verfchieden.   -Wenige  Men*^ 
fchen  haben  Ihn  näher  gekannt,  als  der  ehrwürdige 
/.  /.  Barthelemy.    Wir  yet'weifen  in  diefer  Bezie-* 
hung  auf  die  mimoiresjur  la  vie  et  i/uelqueB^yns  d^ 
ouvrages  de  J.  /.  B.  Scrits  par  lui^m^me  en  1792  et 
1793...  Sie  find  der  vierten  Auflage  des  Voyage  du 
jeune  uinacharßs  en  Grece  vorgedruckf,    inia  ent- 
nalten   viele  £inzeloheiten  über  1^.  Ik  Comte   d€ 
Stainville,  vne  Choifeul  erft  hiefs.  —    Choifeul^ 
Gouf frier.    Gouffrier  foU  heifsen  Gouffier.    Die- 
fer Druckfehler  kommt  in  dem  Artikel  dreymal  vor, 
ohne   daCs  er  in   dem  Druckfehlerverzeicnnifs  am ' 
Ende  des  Bandes  ßände.  -—     CA>/ in  (Peter)  ift 
aus  dem  alten  Gefchlecht  Kolin  in  Zug.  ^^     (Jle^ 
mence  --  Ifaure.    Aufser  den  Dichterpreifen,  wel-^ 
che  fie  ausfetzte,    hat  fie  felbft  vielfach   g^chtet.. 
Ihre  Dichtungen  find^  1505  zu  Touloufe  erfchienexu 
Der  Vf.  wirdljey  einer  etwanigen  zweyten  Auflage 
die  Notice  ßir  les  Foifies  de  Gletnence^Ifaure^ 
InlXitutrice  des  Jeux  -  Floraua:  par  Mr.  AUxcutdre  d  u 
Mege  im  Mdmorial  univerfel  de  tlnduftrie  de  Frcaia» 
p.  2i7.  benutzen  muffen.  —   Colombo  (Chriftoph)  war 
weder  zuCogureto,  noch  1442,  fondem  1447  in  einec 
Vorßadt  von  Genua  {extra  portam  S.  Andreae)  gebo- 
ren,    S.  Codice  diplonvatico  Colombo --Americano  oß* 
ßa  Raccolta  di  documenti  orisinali  e  inediti,  fpet^ 
tanti  a  CKrißoforo  Colombo  allaß^operta  ed  ai 
govemo  delt  America.     Publicato  per  ordine  degli 
lllußr.  Decurioni  dellarcitta  di  Genova.  Genoya  1825* 
in  4. —  Co  wm^r/b  71  (Philibert).   „Er  benannte  nach 
einer  jungen  Franzöfin,  Horten/e  Barre^  eine  nrfprüng*- 
lieh  chinefifche  Pflanze  nach  ihrem  Namen  HortOT^a.*' 
Diefer  Behauptung  des  Vfs.    fetzen  wir   entgegen» 
was  Alexandre  de  ThHs  in  feinem  GloJJaire  oeBo^, 
tanique,    Paris  1810.  p.  231.  fagt:   „Unortenßa  fut 
Sabord  appdlie  Pautia,  en  Vhonneur  de  Mad>  Hor^ 
tenße  Lepaute,  morte  en  1788.    San  nom  eß  cit^  avec 
iloge  dans  laBibliographie  aßronomique  de  la  Lande 
IwS."  und  was  in  der  Biographie  nouvelle  des  Con^ 
temporains,  Paris  1823.  TomeXI.T>.376.fteht:  „Le 
naturaliße  Commer/bn  lui  didia,  jous  le  nom  de  Ijc^ 
pautia ,  la  rofe  du  Japan,  que  JKL  de  Juffie»  a  depuis 
appeUe  Hortenfia:*  —    Cornaro.    Hier  hätte  noch 
bemerkt  werden  können,  dafs  der  Zweig  diefer  be- 
rühmten venezianifchen  Familie^  aus  der  Katharina 
flammt,  feit  derVermählung^erfelben  mit  Jacob  XI V^ 
König  von  Cypern,  Jerufalem  und  Armenien  Comaret 
della  regina  heilst.  —     Cothenius  (Chriitian  An- 
dreas).   Man  verdankt  ihm  auch  ein  hier  nicht  er- 
wähntes eigenthümlictes  Pflanzenfyftem.     S.  deCTen 
Schrift,  betitelt:    IHspoßiio  vtgeuAilium  iHethodica 
aßandnnm  numero  defumta.    JBerolini  1790.  8.  —  . 
Curccllaeus  hitSs  Etie$uies  Courcelles^  f.  Sene^ 
bier's  Hißoire  liiteraire  de  Geneve*  IL  p.  160.  — 
Davanzati  (Bernardo)  „befchäftigte  fich  zu  Lyon 
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cUn  gtSAtW  TheU.  feiaes  Lebens  mit  «kim  Ibmleli; 
Ui^  ift^  uniricktig  aMgedrOckt,  denn  er  begami 
zwar  zu  Lyon  fidi^dem.  Handel  zu  wi^psen;  aocb 
hmchte.eF  des  gröfstea  TJieil  (aioes  Lebens  in  fduiet 
Vatei^dt  Fiprepz  sn»  wo  er  auch  mehrere  öffentli- 
efaue  Aemt?^  bekleidete.  Warum  und  feine  beiden 
Werke  f^LezionedeUeMonet^'und  f^aUziadeCam^ 
kj"  unerwähnt  geblieben?  -^  Dai;ic2  (Lucas)  war 
llbfgerichtsrath  zu  Königsberg  unter  dem  Marl 
fen  Albreqbt.  Se&ie  angeblich  nqr  m  Manufcript  mn- 
terlaffene  Gefcbichte  vonPreu&euißnach  der  Hand« 
fchrift  dies  Verfaffers  von  dem  Dr.  Em/i  Hennig  zu 
Königsberg  lßl2.  in  A  herausgegeben  worden.  —  De^ 
lue  (Guillaume  Antoine)  würde  beffer  Band  HL 
S.  495.  bey  feinem  Bruder  Luc  (Jean  Andre  de)  fie- 
ben.  —  iDondi.  Hier  hätte  daran  erinnert  werden 
können ,  dab  von  Giovanni  an  diefe  noch  jetzt  bla- 
kende Familie  fich  Dondi  doli  Orologio  fchreibt.  — 
BrelincourU  Nicht  weniger  berühmt  als  Charles 
war  fein  Bruder  Laurent,  zwar  nicht  als  Arzt,  fon- 
dern durch  feine  Predigten  und  befonders  durch  feine 
fo  oft  gedruckte  Sonnets  chrAiens.  Er  war  Predi- 
ger zu  la  Rochelle  und  nachher  zu  Miort,  wo  er 
1680  im  S6ften  Jahre  feinet  Alters  ftarb.  —  Dumou^ 
Hier  heifst  es :  „  iß  aber  noch  berühmter  ge- 
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worden  durch  feinen  Sohn,  den  General  Dumou- 
j^ez" —  von  dem  aber  nichts  weiter  angeführt  wird.— 
Durand  (David).  Der  Vf.  fcheint  die  treffliche 
Notice  fitr  lu  tde  et  les  ouvrages  de  David  Durand  in 
'S ar hier' 9  Dictionnaire  des  ouvrages  anonymes  et 
p/wdorry^TM«*,  Paris  MDCCCVm.  Tome  f V.  p. XXXV. 
nicht  zu  kennen.  —  Eck  haut  (Gerbrant  van  den\ 
kommt  S.  S26.  unter  Eeckhout  noch  einmal  vor  und 
ifl mithin  doppelt  aufgeführt.  —  Elifaheth,  Kö- 
nigin von  Preufsen.  Sie  hat  auch  Sturm's  Betrach- 
tungen unter  dem  Titel :  ConßderaÜons  Jiir  les  oeuvres 
de  Dieu  dans  la  rigne  de  la  nature  et  de  la  provi^ 
dence,  Lairfanne  1799.  3  Vol.  8.  überfetzt.  —  JFor«- 
hal  foUte  Forskai  gefchrieben  feyn.  —  .  Gnei^ 
fenau  (Neidhardt  Graf  von)  iß  keineswegs  1822 
geftorben,  fondern  erß  kürzUch  zumKönigL  Preu- 
fsifchen  Feldmarfchall  ernannt  worden.  —  Gozzi 
(Cafpar),  „ein  berühmter  itaUenifcher  Graf",  Als 
Graf  iß  aber  Gözzi  nicht  berühmt.  —  Ha  aPs  (Wil- 
helm). Das  Eigenthümliche  der  von  ihm  hinterlaf- 
fenen  gefchätzten  Landkarten  iß  zu  bemerken  ver- 
geffen  worden;  es  befiand  darin^,  dafs  diefe  Karten 
mit  beweglichfin  Zeichen  gedruckt  wurden.  *-  Ha- 
mann (Job.  Georg),  von  feinen  Schriften  wird 
tefagt:  ^darüa  Iprach  er  faß  immer  im  Tone  eines 
ehers  und  fahrte  daduBch  Manchen  irre."  Unürei- 
tig  liegt  das  Charakterißifche  der  Schriften  in  ganz 
andern  als  in  den  hier  hervorgehobenen  Momen- 
ten, —  Herr  er  a  (Gabriel  Alonfo)»  Der  Vf.  kennt 
von  feinem  berühmten  Werke  über  den  Ackerbau 
nur  die  Ausgaben  nm  1520,  1646  und  1551.    Dem 


jNclkgtifil^Ut^i^.  •eifi.tmter^Hnllteler'- 
(chienen;  -^^icul^ajgenfrald^Gqfgff'Jtlm/o  d€ 
Henwra,  eorregiaa  jMun  d  tcfio  origiiffU  de  la 
primer a  edicion  publicaaa  €n  tSiiponml  vusmo  autor, 
y  €uiici4mada  por  la  r^aljbciedaä  ecanmiaa  matri^ 
tenfe.  Madrid  1818—1819.  4  Bande  8.  —  Hern 
f  Marcus).  Eben  fowohl,  als  fein  Werk  Aber  den 
Schwindel,  verdient  feine  SchriA:  übier  die  frühe 
Beerdigung  6m  Juden  die  öffentliche  Aufmerkfam- 
keit.  —  i/VZii»  (Ifaac).  Aufeer  der  Älitßiftung  der 
helvetifchen  Gefellfchaffc  verdankt  ihm  feine  V^ter- 
fiadt  Bafel  die  in  jeder  Beziehung  ehrwürdige  Gefeil- 
fchaft  zu  Beförderung  des  Guten  utod  Gemeinnützi- 

§en.  —  Johanna  von  Are.  Diefer  Artikel  über 
ie  Jungfrau  von  Orleans  gehört  zu  den  wenigen, 
die  ganz  befriedigen,  da  er  mit  Liebe  und  Sorgfalt 
ausgearbeitet  vvard.  —  Kadlubko  (Vincent).  Bey 
der  Umarbeitung  dieles  Artikels  vrird  zu  benutzen 
feyn;  Vincent  Kadlubek,  ein  hiJtorifch-kriHfcher^ 
BeytrcLg  zur  fUunfiikm  Uteratur  aus  dem  Pobujfchen 
des  Grafen  Jof.  Max.  Ofjolinski,  von  Samuel  Gott^ 
lieb  Linde.  Warfchau  1822.  8.  —  Kant  (£ma- 
nuel).  Bekanntlich  fchrieb  er  felbfi  feinen  Vorna- 
men ßets  Immanuel  —  Kleiß  von  Nollendorf 
(Einil  Friedrich,  Graf)  ißnicht  als  preufsifcher  Gene- 
ral der  Infanterie,  fondern  als  Geaeral-FeldmarfchaU 
eeßorben.  —  Krufemarck  (Hans  Friedrich  von). 
Weit  bekannter  ifl  deflen  hier  übergangener  Sohn» 
Friedrich  Wilhelm  Ludwig  Freyherr  von  Krufe^ 
marck,  der  vor  wenigen  Jahren  als  Königl.  Pren- 
fsifcher  General -Lieutenant  und  Gefandter  am  k.  k» 
apoßoL  Hofe  fiarb.  Wenige  Diplomatiker  dürfen  fick 
rühmen,  unter  fchwierifiern  Verhältnifien  ihrem  Va- 
terlande erfnriefslicbereDienfle  geleifiet  zu  haben,  als 
der  Generaf  v.  Krufemarck,  deflen  Tod  in  Wien  allge- 
mein betrauert  ward.  Er  jzenofs  die  Achtung  des  lUi- 
fers  Napoleon  und  des  Fürßen  v.  Metternich.  —  Ma  d- 
dai.  Diefer  Name  Wird  nur  mit  Einem  c2  gefchrie- 
ben. —  Maria  Jofephe  von  Sachjen^  war 
nicht,  wiehieirgefagtvwrd,  1711,  fondem  1731  zu 
Dresden  eeboren.  Die  von  ihr  entzückten  Franzofen 
nannten  fie  Thiroinefaxowne^  und  fie  verdiente  die- 
fen  Beynamen  durch  ihre  Tugenden  an  dem  verdor- 
benen Hofe  Ludwig  XV.  Ihr  Gemahl,  der  Dauphin. 
war  an  diefem  Hofe  ebenfalls  eine  ganz  fremdartige 
Erfcheinung.  Auch  ihaliebten  die  Franzofen  wegen 
feiner  Tugenden.  Die  Dauphine  gebar  ihm  acht 
Kinder,  von  denen  durch  ihre  Schickfale  auscre- 
zeichnet  find:  Ludwig  XVI^  Ludwig  XVÜI^  Kaißc 
alle  drey  Könige  von  Frankreich,  uad-  Elifabeth! 
die  am  9ten  März  1794  hingerichtet  wurde.  Diefe 
hatte  der  Vf.  andeuten  können ,  auch  ohne  die  inter- 
effante  Biograjphie  der  Dauphine  ^elefen  in  ha- 
ben, die  T.G.Eck  im  vorjährigen  Jahrgänge  der 
Penelope  (Leipzig,  U  Hinrichs  S.  818-4420  «äiefert 
bat,  ac'     " 
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Stuttgart  xx.  TtniKCET,  in  d.  Cotta'fchen  Buchh. : 
lieber  gelehrte  Schulen  g  mit  bepmdrer  Iiückjirh$ 
auf  Bayern,  von  Friedrich  ilderfch,  Zweyi4 
Abtheilung,  Ober  den  religiöfen  und  cldfltfcben 
l-nterricht.  Dritte  Abtheilunff,  Ober  Anord- 
nung und  Methode  des  daifilchen  Unterricbts* 
Vierte  Abtheihmg*  Vom  deutfchen  und  mathe«» 
matlfchen  Unterficht,  von  den  Verhältniflen  und 
der  Zupht  der  Schule.  —  1826.  492  S.  8. 
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ifch  find  der  erfien  Äbtheilung  dlefer  Schrift, 
welche  in  untern  Bfettern  (1826.  Ar.  47  u.  48)  an- 
gezeigt worden,  die  fibrigen  Abtheilungeo  gefolgt» 
und  eine  verdiente  Theilhahme,  welche  der  Anfang 
in  des  Vfs.  Nähe  und  auch  in  der  Ferne  tiberall  ge- 
funden (Vorr.  zur  dritten  Abtheilung),  mufste  lo- 
wohl  hiezu,  als  zu  eiper  gröfsern  Ausführlichkeit 
auffordern.  Jetzt  iß  dadurch  ein  Ganzes  der  allge*- 
meinen  Grundfätze  und  befondern  Vorfchläge  für 
Einrichtung  der  Gelehrtenfchulen  von  der  Hand  eines 
Kenners  hiageflellt,  welches  bey  keiner  kOnftijgen 
Schulorganiiatibn,  bey  keinem  Schulplane  in  Deutlch- 
land  un'erwogen  bleioen  darf,  und  vor^  auffallen  den 
Mifsgriffen  fichern  kann.  Befonders  in  Bayern,  auf 
deffen  gegenwärtige  Schulverhältnifle  die  ganze  ])ar- 
fiellung  uch  bezieht,  ift  dadurch  eine  zweckmäfsige 
l-linricntung  des  Scbulwefens  ungemein  erleichtert, 
und  man  braucht  nur. den  vorg^zeichneten  Weg  ein- 
zufcblagen,  um  Tüchtiges  zu  foifien,  das  Fehleniafte 
zu  verbefTern,  und  jeder  anderweitige^  gutenSchul- 
Terfaffung  fich  gleicn  zu  ßellen.  Die  eotgegengefetz- 
ten  Anflehten,  welche  oft  vorge)»racht  worden  find, 
hat  der  \L  allenthalben  n^ch  irurem  vollen  Werthe 

SewQrdigt,  und  fOr  den  Unte£angen<^  fi^eich  wi- 
erlegt. 

^om  religiöfep  Unterricht  handelt  die  zweyt^ 
Abtheilung,  zuerß.  ^Mit  Hecht  .^rd  auf  die  ^religiöfe 
^elinnung  iiiid  Stimmung  im  ält^rlichen  Haufe,  als 
be&e  «Grundlage  alles  chrifüichen  Unterrichts,  bin- 
gewiefen.  Hierauf  bauet  die  Schule  fort,  den  Kna- 
ben mit  djem  vollendeten  achten  J^hre  empfangend. 
Bis  zum  zwölften  Jahre  dauern  die  vorbereitenden 
JKlafien  xles  Gymnafiums.  ImGymnafium  felbft  lehrß 
der  Geiftliche  |eder  Confeflion.  l)ie  kirchliche  Feyer 
der  3onntaffe  und.fefie  und  deren  £rbaulichkeit 
wird  dem  Unterrichte  z|i  Hülfe  kommen.  Auch  in 
der  Schule  können  dafür  Veranßaltungen  getroffen 
Ergänz.  Dl.  zur  A.  L.  Z.  1826. 


werden,  deren  Ausdehnung  und  Reihenfolge  im  All-i 

fememen  kaum  beflimmbar  ift,  und  in  ihrer  Wir 
ung  hauptföchlich  von  der  Perfönlichkeit  und  dem 
Beyrmele  des  Lehrers  abbänet.  In  der  Schulpforte! 
welche  den  Vf.  erzog,  wirkte  hiefflr  hauptföchlich 
der  Lehrer  der  M^hematik  ein  Greis  von  mehr  als 
fechzig  Jahren  Für  die  drey  letzten  J^hre  des 
Gymnafiums,  damit  nicht  eine  hfofse  Wiederholune 
des  fchon  Gelernten  eintrete,  fchlägt  der  Vf  vor 
Auszüge  aus  den  vorzqglichfien  Wirken  der  Kir- 
chenvato-  uud  wenigftens  einige  Schriften  des  aeuea 
Bundes  m  der  Urfprache  zu  iefen. 
r  u  ^^L"^^^  c Wehen  Unterricht  wrd  grammati- 
fches  Studium  der  lateinifchen  und  grlechifchea 
Sprache  das  Erile  fevn.  Es  iß  höchß  cßenlicb,  um 
alle  \errichtungen  des  Geifies  und  die  ihnen  zum 
Gruude  hegenden  Kräfte ,  Wahrnehmung  wie  Ge:: 
dachtnifs,  Verfiand  wie  Urtheil,  Trennung  wie  Ver- 
knünfung,  Unterordnung  wie  Abziehung  (Abßrak- 
toon^,  m  Bewegung  zu  fetzen,  zu  üben,  zu  fiärken. 

felbft  unbewufste  Auffaffune  menfchKcher  Spracfie 
während  feiner  erften  Jahre  kehrt  nur  regelmäTsicer, 
folgerechter  und  zufammenhängcÄder  bey  der  frem-^ 
den  Sprache  zurück,  üie  Mutterfprache  iß  dem 
Knaben  zu  bekannt,  um  fie  methocüfbh  zu  lernen, 

und  eine  r^Dracnnlulofophie  ^^   f'^^i**^ r>.-/%^  ^ 

neuere  l 

lebendig,  w«.,rv..A  «m«  uccueie* 

benden  nennt  weil  fie  Jaufser  der  deutfchen)  nicht 
aus  eignen  Wurzeln  uncl  der  Natur  des  Volkes  ent- 
fnrinfren.  von  ihr#^n  w^nr^ciln  aKn-.»lAn  /: i^    


y.,^,  .^«  ..*  *^«t*«.ic5  ganzen  Vermögens  ^var, 
dennoch  erklärte:  „Die  Alten  hatten  ihre  Werke  aus 
Marmor  gef  Igt,  wir  feyen  verdammt,  die  unfrigea 
aus  Backiieinen  zu  bauen.'*  Aufserdem  gelangt  der 
Jüngling  durch  Kenntnifs  der  beiden  alten  Sprache 
zum  yerfländnife  und  zur  Nachahmung  der  edelßea 
Werke  des  klaflifchea  Alterthums.  Dafs  neuere 
Werke  unfern  Anflehten  und  Geföhlen  verwandter 
wären,  beruht  auf  einem  Mifsverfiändnifs.  Die  edel- 
Oen  und  befien  Werke  des  klaffifchen  Alterthums 
bewahren  eine  Popularität,  die  aus  der  Gefundheit 
ihrer  Gedanken ,  aus  ihren  dem  Leben  unmittelbar 
entnommenen  Anfichten ,  und  aus  der  Naturgemäfs^ 
heit  ihrer  Darfiellung  entfpringt.  Grade  die  Schwie- 
rigkeiten des  nähern  Verftändnlffes  erhalten  deA 
Geiß  wach.'  Dafs  fie  zu  grofs  find,  wird  nur  von  de- 
Mmm  neu 
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nen  behauptet,  welche  dar  Sache niqlM:  HunoUg,  oder 
durch  fchlechten  Unterricht  in  ihrer  Jugend  ver-" 
nachlkffigt  worden  find.  Selbli  die  griechiiche  Spra« 
che  (weil  manche  fich  das  Lateinifche  höchftens  noch 
ge&ilen  laffen)  überfteigt  beyzweckm^fsigein  Unter- 
richt nicht  die  Kraft  der  Jugend,  wovon  der  Vf.  aus 
feiner  eignen  Erfahrung  (h.  145)  Beyfpiele  anführt. 
Ein  in  den  klaffifchen  Studien  erzogener  Jüngling 
hat  für  wiffenfchaftliche  Gegenflande  und  zu  denGe- 
fchäften  des  Lebens  Stärke  und  Grewandtheit  ge- 
wonnen. Aus  Ueberfetzungen  der  Alten  ilt  aller- 
dings viel  zu  lernen;  aber  fie  bleiben  ftets  unvoll- 
kommene Nachbildung;  warum  will  man  das  voU- 
kommnere  entbehren  T  Ungeachtet  das  Griechifche 
und  Lateinifche  Hand  in  Hand  gehen,  und  der  Yf. 
niit  vielen  praktifchen  Schulmännern  ftets  fand,  dafs 
der  Zögling,  der  fich  im  Griechifchen  auszeichnet, 
auch  des  Lateinifchen  wohl  kundig  war,  flimmt  er 
dennoch  nicht  dafür ,  das  Griechifche  dem  Lateini- 
fchen zum  Grunde  zulegen,  und  diefes,  als  das  Ge- 
ringere, jenem  unterzuordnen.  Unfere  ganzö. Bil- 
dung und  Gelehrfamkeit  hat  eine  lateinifche  Grund- 
lage, weswegen  auch  Lateinifchfchreiben  dem  Be- 
dürfniCTe  näher  liegt  Der  Vf.  berührt  die  Wichtig- 
keit des  klaCQfchen  Studiums  für  den  Theologen  (wo.- 
bey  er  eine  Stelle  des  gelehiten  Jefuiten  Jofephus 
Juventius  über  die  Notnwendigkeit  einer  Kenntnifs 
des  Griechifchen  anföhrt),  den  Rechtskundigen  (def- 
fen  römifche  Rechtskenntnifs  zum  Theil  aus  grie- 
chifchen Quellen  fliefst),  den  Arzt,  Naturforfcher, 
Mathematiker,  Philofophen,  Hidoriker.  Auch  was 
inan  fchöne  Literatur  nennt,  läfst  fich  von  der  grie- 
chifchen und  römifcben  nicht  ablöfen.  Kurz,  die 
neuen  Völker  find  nicht  durch  fich  felbß  gewor- 
den, v^s  fie  find,  fie  h^ben  Religion ,  Gefetzgebung, 
WifTenfchaft,  Bildung,  durch  das  griechifch- römi- 
fche Alterthum  überiiefert  bekommen,  und  die  klaf- 
fifchen Studien  unterhajten  diefe  Verbindung,  be- 
wahren der  Bildung  Leben  und  Gedeihen.  Wer  fie 
in  der  Schule  entkräftet,  verdunkelt  das  Licht,  wel- 
ches die  Welt  erleuchtet. 

Neuerdings  befolgt  man  von  einer  clalUfchen Er- 
ziehung Gefahren  für  die  chrifdiche  Religion,  filr 
Sittlichkeit,  gefetzliche  Ordnung,  Liebe  zum  Vater- 
lande und  dem  einheimifchen  Schönen,  für  nationale 
und  felbftftändige  Bildung.  Manche  Lehrer  und 
Häuptlinge  der  Kirche  haoen  fich  auch  fonfl  fchon 
egen  das  Studium  der  heidnifchen  Schrift fteller  er- 
lärt;  doch  ihre  Stimmen  verhallten  in  dem  Ein- 
Idange  der  andern,  welche  demfelben  als  einer  För- 
derung und  Zierde  felbfi  der  kirchlichen  Dinge  günfüg 
Avaren.  Unter  den  letztern  wird  (S.  Iß7)  Lorenz  von 
Weftenrieder  mit  einer  fchönen  kraftvollen  Stelle  aus 
feinen  Werken  angeführt,  obgleich  diefer  Schrift- 
fleller  in  neuefter  Zeit  fich  über  Uiefelben  Gegenflande 
auf  eine  Art  äufserte,  die  hiemit  in  Wider^ruch  zu 
feyn  fcheint,  worin  ein  fiarker  Zug  von  Ironie  über 
die  neuefte  Zeit  und  ihre  Werke  nicht  zu  verkennen 
ifi.  Ein  verftorbencr  proteftantifcher  Gelehrter  äu- 
fserte einfl  gegen  den  Vf.,  es  komme  bald  die  Zeit, 


I 


wo  Philologie  nlcfais  mehr  gelten  werde,  und  er 
fprach  diefes  in  der  iJeberzengung  eines  weit  ver- 
breiteten, nur  durch  ihre  Anfichten  verbundenen, 
aus  Gliedern  aller  Kirqhen  beflehenden  Gefellfchaft;» 
welche  fich  b^fonders  über  deti  Nordek  ausdehnt. 
Sehr  merkwürdig  ift  die  Erzählung  von  einem  Zög- 
linge diefes  Mannes  (S.  193),  der  von  folcher  lieber- 
fpanntheit  durch  das  Gebot  feines  Vaters  mit  klaffi- 
fchen Studien  Ach  zu  befchäf^gen,  denen  er  fich  frü- 
her gewidmet,  inid  die  er  anfangs  blofs  pflichtmäfsig 
imd  mit  Selbfiverleugnung  wieder  unternahm,  voll- 
kommen befreyt  wurde.  Der  Gkube  eines  Chrifien 
müfste  fehr  fchwach  feyn,  welcher  durch  Lefung 
heidnifcher  SchrifUleller  verloren  ginge.  In  Bezug 
auf  Sittlichkeit  bat  jede  Literatur  vVerke,  die  man 
Bedenl^en  tragen  wird,  der  Jugend  in  die  Hand  zu 

f;eben.  Man  halte  das  Anfiö&ge  entfernt,  bilde 
^hreftomathieen  für  die  Zwecke  der  Schulen.  Alle 
Ciaffiker  zu  reinigen.  Hl  kaum  rathfam,  weil  die  Ju- 
gend dadurch  noch  begieriger  zu  den  unverftümmel- 
ten  Exemplaren  greift.  Eine  Gefahr,  welche  dann 
bleibt,  ifi  vorhanden  auch  aufser  der  Schule  mit  Bü- 
chern alier  Arten  uud  Zungen  y  wogegen  die  Schule 
fehr  zurücktritt.  Die  Tugend,  welche  nöthig  hat, 
immer  bewacht  zu  werden,  iß  keiner  Schild  wach« 
werth.  Im  Lehrvortrage  mflflen  alle  anftöfsige  Stel- 
len übergangen  werden.  Schriften,  welche  diefer  Art 
Anflbfs  geben ,  find  in  der  alten  Literatur  im  unter^ 
geordneten  Verhältnifs  gegen  diejenigen,  welche  rein 
find.  Aus  vielen  kann  felbft  der  vollendete  Mann 
Troli,  Stärkung  und  Vertrauen  fchöpfen.  Erasmus 
preift  diefs  von  den  Schriften  des  Cicero,  und  cr- 
mahnt die  Jugend  zu  deren  Lefung.  Das  rühmliche 
Vaterländifche  werde  nicht  gegen  den  Ruhm  des  AI- 
terthums  vernachläfligt,  fondern  mit  ihm  verglichen; 
die  pohtifche  Beftrebung  der  Alten  iA  ganz  entfchie- 
den  auf  Gründung  politifcher  Ordnung,  Förderung 
und  Befefiigung  weiter  Gefetze  und  Gehorfam  gegen 
fie  gerichtet;  bey  den  Griechen  wie  bey  den  alten 
Germanen  erfchemt  dasKönigthum  als  geneiligte  ge- 
fetzliche Macht  im  Qegenfatz  mit  morgenläncüfchem 
Defpotismus,  und  die  Unvollkommemieit  mancher 
alten  Staatseinrichtungen  und  ilire  Stürme  haben 
nichts  Einladendes  und  Verftlhrerifches.  Vielmehr 
zeigt  fich  unter  diefem  Mangelhaften  öffentlicher 
Geifi,  öffentliche  Tugend,  iftis  der.  Vf.  einen  Eng- 
länder einft  fragte,  worin  der  letzte  Grund  eines  lo 
grofsen  Gedeihen^  des  britifchen  Genieinwefens  zu 
luchen  fey?  antwortete  diefer  ohne  Bedenken :  „In 
ünfrer  klaffifchta  Erziehung  un'd  in  denAlten."  Be- 
trachtet man  Staatsmanner  wie  Pitt,  rroc,  Canuing 
u.  A.  alle  durch  die  Alten  gebildet,  fo  erfchelnt  einem 
das  Gerede  von  der  politifchen  Gefa^irlidikeit  der 
claffifchen  Studien  gehalt-  und  geftaltlos.  Nicht 
beffer  fleht  es  mit  d^r  Furcht  vor  Befahrdung  unÜrer 
einheimifchen  Bildung  und  Selbftftfindigkeit  durch 
eine  auf  griechifche  und  lateinifche  Studien  gegran- 
dete  Erziehung.  Was  geworden  feyn  vrürde,"  wenn 
'etwas  Anderes  gewefen  w^e,  als  was  es  gewefen  ift, 
kann  niemand  wiffen;   unire  jetzige  Literatur  und 
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BÜdung  ift  ia  ihten  Beften  dnrdi  das  g^^fljMw  4iti 
Ahertfannas  hemxtgomftn  und  gekräfdgt. 

•         •  •  k 

For  Aiiardmuig, und  Methode  des  daffifehen  Uiw 
terrichts  glebt  die  drütt  Ai^theilung  folgenden  Ent- 
wurf«   Zuerft  Vorbereitungsklaffe  vom  sehten  bis 
zwölften  Jahre  des  Knaben.    Ihnen  flehen  in  Bayern 
zum  ToHen  Gedeihen  Anfichten^der  Aeteem  und  Ge* 
wc^nheiten  des  Landes  enisegen »  und  bisher  wurde 
in  diefer  Beziehung  das  Meiue  veri^umt  nnd  verfehlt. 
Die  fireiu[e  gnunmatifche  Methode  foli  in  diefen  Oa(- 
fen  herrfchen ,  deren  Mangel  fpätcr  nicht  zu  erfetzen 
fleht,  and  lauter  Halbheit  hervorbringt.     In  Wür-r 
temberg  hat  man  die  Praceptorenfchttlen ,    welche, 
unter  einem  gefchickten  Lehrer  in  Anfehen  ftehen, 
ihm  Ehre  und  Gewinn  bringen,  und  gM^enfeitig  mit 
einander  wetteifern.    Etwas  Aehnliches  wfinfcht  der 
Yf.  Cor  Bayern ,  obgleich  auch  anderweitige  Maafs- 
regeln  in  demfelben  Geüte  ihren  Zwedc  erreiche 
möeen.    Nachteilig  iß,  dals  die  bayrifchen  Knaben 
aacn  altem  Gebraudi  erfi  die  deutfcnen  Schulen  zu- 
rficklesen ,  ehe  fie  in  die  lateinifche  treten ,  und  fo 
das  eillte,  zwölfte  Jahr  erreichen.    Mit  dem  zwölf- 
ten Jahre  foU  aber  der  Knabe  fchon  ein  fefler  latei-^ 
nifcher  Grammatiker  feyn.    Hierauf  folgt  das  untere 
Gymnafium,   es  bringe  den  lateinirchen  Unterriclit 
bis  zur  Fertigkeit  im  Lateinfehreiben  und  Verftehen; 
es  b^inne  zugleich  der  Unterricht  im  Griechifchen. 
Zwey  Jahre  genfigen  hiefhr.    Diefe  unteren  KlafTen 
find  m  Bayern  überfällt.    Man  fetzte  1824  feH,  keine 
Klaffe  folle  mehr  als  40  SchOler  haben ,  Prüfungen 
tollten  die  Befien  aitswählen,  und  die  fchlechtem 
dem  Privatftudium  überlaffeUr    Man  wollte  zugleich 
die  Anzahl  der  StndirendeA  dadurch  vermindern. 
Allein  es  fragt  fich:    ob  überhaupt  dem  Staate  die 
Zahl  der  Stucurenden  zu  grofs  feyn  könne,  und  grade 
nicht  immer  findet  man  durch  Prüfung  das  wahre 
Talent ,  welches  fich  nicht  feiten  lanefamer  entwik- 
kelt  als  das  oberilächliche  leichter  faffende.    Aufser- 
dem  hatte  jene  Einrichtung  noch  andere  Schwierig« 
kdten  in  der  Ausführung,  und  die  öffentliche  Mei* 
nung  iufserte  fich  hierüber  in  folcher  Schnelligkeit 
und  Stärke,,  dals  man  das  Unternehmen  aufgab.  Der 
yt  entwickelt  noch  andre  Nachtheile,  und  empfiehlt 
Bildung  von  Nebenklaflen  für  die  Zurückgewiefenen 
und  Gfelchftellung  derfelben  mit  den  ihnen  entfpre- 
dienden  Hauptklaffen  der  Lehranfialt  in  Allem,  was 
Zucht  und  Unterricht  anbelangt.    Ins  Gymnafium 
erhalte  nur  derjenige  Eintritt,,  den  die  Prüfung  als 
hinreicheiidbvorbereitet  erklart,  fo,  dafs  hier  eine 
Scheidung  V  Haupt-  und  Nebenklaflen  geltend  ge- 
macht  vrird.    Baus  der  Rangordnung  w5re  wohl 
durch  die  Lehrer  des  untern  Gymnafiums  am  ficher* 
fien  zu  geben.    Gesen  den  Gebrauch  in  Bayern ,  dafs 
man  ne\)en  dem  Scnulunterrichte  den  Knaben  noch  , 
befondre  Infiruktoren  giebt,    welche  den  Arbeiten 
und  dem  Fleifse  nachheffen ,  eifert  der  Vf.  mit  Recht, 
weil  dadurch  die  Selbllthätigkeit  verloren  geht;  al- 
lein es  mufs  dann  audi  der  iUaffenunterricm  tüchtig 
feyn. 


Dem  Gvnuiafianl  in  den  zwey  untern  Klaffen 
fieilt  der  Vf.  eine  höhere  Bürgerfchule,  Realfchule 
oder  polvtjechnifche  Schule  gegenüber,  fttr  diejeni- 
«n ,  welche  in  Gewerben  u.  ifw.  ihr  Fortkommen ' 
liichen,   ohne  eine  folche  Schule  das  Gymnafium^ 
überfallen,  und  hauptlachlich  g^en  die  alten  Spra-' 
eben  eifexii,  welche  lie  nicht  brauchen  wollen.    f>afs 
diefe  AnOalten  die  Zöglinge  nicht  zu  früh  aufnehmen,, 
fondem  erft,  nachdem  fie  durch  die  beiden  untem 
Klaffen  des  Gymnafiums  gegangen  find,   mit  ihrem 
vierzehnten  Jahre,^  iß  ihnen  zu  ihrem,  eignen  Gedel-^. 
hen  zu  wünfchen.    Die  vier  obern  Klaffen  des  Gym-* 
nafiums  blieben  dann  für  die  gelehrte  Schule  im  en* 

Bern  Sinne  befiimmt.  Der  Yf.',theilt  fie  nach  der 
lauptrichtung  ihrer  Thätigkeit  in  eine  poetifche, 
hiftorifche,  rhetorifche  und  philofophifche.  Es  mufc 
freylich  in  ihnen  nicht  das  grofse  Uebel  des  Lernens 
ohne  innere  Theilnahme  des  Wiffens  herrfchen, 
worüber  der  Vf.  (S.  285  fo.)  aus  feinen  Umgebtmgen 
köehft  betrübende  Thatfadben  anfährt.  Welche  Au- 
toren und  Kenntniffe  der  Reihe  nach  den  Klaffen  zu- 
fielen, befiimmt  der  Vf.  (S.290  fg.  509  fg.)  jedoch  nur 
im  Allgemeinen,  weil  das  Nähere  Sache  der  Rekto- 
ren und  der  Synode  fämmtlicher  Lehrer  ift. 

Küdkficfatlich  der  Methode  klaflifcher  Studien 
pfl^  man  die  Lefung  in  den  Schulen  in  eine  curfo- 
rifche  und  fiatarifche  abzutheilen;  der  erfahrne 
Schulmann  wird  aber  nur  Eine  gelten  laffen ,  die  we- 
der fiatarifch  noch  curforifch  ilt,  fondern  bey  Jeder 
Stelle  oder  jedem  Abfchnitt  das  dem  Verßändnils  des' 
Zöglings  Nöthige  mittheilt.  In  zwey  Irrwege  ver- 
liert fich  die  Methode  der  klaüifchen  Studien,  in  Ge- 
dankenlofigkeit  bey  Schwierigkeiten,  und  in  das  fo- 
cenannte  Erklären  des  Geil&s  der  Klaffiker  ohne 
Beachtung  des  Einzelnen  und  Kleinen.  Ueberfetzen 
und  Erklären  wird  in  den  bayerifchen  Schulen  für 

Sleicfabedeutend  gehalten ,  vras  es  doch  nicht  iß.  In 
ibficht  der  Apologeten  des  Geilles ,  welche  von  phi- 
lolocifcher  Genauigkeit  nichts  wiffen  wollen,  läfst 
der  Vf.  einen  ihrer  Wortfahrer  (S.  297  fg.)  felbft  re- 
den, und  zeigt  das  Seichte  iblcber  Behauptungen. 
Hafchen  und  Jagen  nach  dem  Geiß  der  Sache  iß  onne 
genaues  Auffaffen  des  Einzelnen  und  forgfältige  Er- 
wägung der  Form  nichtig  und  ein  Traum. 

Ueber  einen  zwecl^äfsigen  Vortrag  der  Ge- 
fchichte  auf  Schulen  macht  der  Vf.  (S.  310  fg.)  ffehr 
treffende  Bemerkungen ,  fo  vde  über  die  Studien  der 
Beredtlamkeit,  da  ffie  freye  Rede,  in  unfrer  papier- 
nen  Zeit,  wenn  fie  aus  ihrer  Verföumnifs  und  Ver- 
geffenheit  hervorgezogen  wird,  in  traurigem  Lichte 
erfcheint,  nämlich  „verworren  und  abßh weifend, 
funauchelnd  bey  jedem  Schritt^  zurückgehend  in  die 
i^fange,  das  Hauptlachliche  überfpringend ,  das  ' 
Unbedeutende  verfolgend,  unficher  im  Beginnen, 
fehlgreifend  im  Befchiiefsen ,  ein  Aergernifs  derVer- 
liänJigen,  eine  Thorheit  oft  felbß  der  Unverßandigen.*' 
(Rec.  im  Gegentheil  geßeht  hiebey  feine  jedesmalige 
Ueberrafchung,  dafs  Perioden  zu  Ende  gebracht  wer- 
den, wozukeine  ganz  geringe  Fertigkeit  gehört,  welche 
in  einem  Zeilalter,  wo  „Anträge,  Nachträge,  Auf- 
träge 
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trSge,  iirfd  wa^  föirtl  üoth  g6trag*tt  und  nibht  g^tra- 
g*h  wird**  (S.  815)  fchriftYich«n  Gebrechen  unter- 
liegen, bey  mflndlichen  VerhÄndlungen  und  ihrer' 
Neuheit  Sn  lErFiauneh  fetzt.)  Nithts  ift  des  Meli* 
fchen  wttttttger,  likls  das  lebendige  Wort,  -rtfchts 
fchööer  und  wrfcfamer  als  eine  wohlgeordnete  Rede 
im  wohlgefialteten  Vortrage.- •  Gewifs  auch  verdient 
Beyflihimung ,  dafs  der  Vf.  in  der  philofophifchen 
Klaffe  dfen  dogmatifchen  Vortrag  ungeeignet  hältf 
und  ftktt  deffen  eiöe  Darleguilg  des  Entwicklungs- 
weges dÄ  grifediifchen  Philofophie  empfiehlt,  wel- 
die  ftßh  deih  Lefen  urtd  Verftehen  der  Autoren  an- 
fcUiefet. 

{Der  Befchlufs  folgt.)    , 


G&8 


Bsar^  b-  Jenni:  HiJUmfcT^er,  K^lmder  für  , ,,. 
Sohweiii^erijfch^  Jugend,  für  1826*  Herau^fe-, 
ffeben  von  E.  Stieriing  Pfarrer  am  Münlter^ 
S^d^ktfl^  Jahrgang.   186  S.  kl.  12.     .  < 

In  feiner  firOherhin  bezeichneten  Manier  (A.L.Z. 
1825.  ErgSnfe.  Bl.  Nr.  8)  fährt  der  Vf.  diefeS  hiOöri- 
fchen  JRoirbücbleinS,  fdrt,  Wichtige!^,  n^itutiter 
auch,  wie  (z.  B.  S.  132)  der  Kampf  zu  Sckwa-^ 
dcmäu  im  J.  1876,  auch  weniger  bedeutende  Ab- 
{chnitte  aus  der  Gefchichte  feines  Vaterlandes ,  und 
zwar  diefs  Mal  gröfetentheite  aus  den  altern  und  äl« 
teßen  Perioden  •  derfelbeh ,  »geineinfafslich  zu  bear- 
beiten und  fnit  kurzen,  zuweilen  treffbndeh  Nutz- 
anwendungen für  die  fchweizerifchc  Jugend  zu 
beßleiten.  Die  Aüffttze  diefeS  Jährganges  lind  fot- 
cende :  Die  älteßm  Belvetier.  (Jahr  vor  Chrifti 
Geburt  111.)  DMko.  (60)  Qrgetarix.  (67)  De^ 
Helvetier  tinfaU  in  Oauien.  (65)  Der  Kampf  tu 
martinach  (Jahr  nach  Chriftt  Geburt.  69)  T>er 
Helvetier  Auf/tmd  gegen  die  Römer.  {96)  Mdla 
Alpinüla.  (69)  Claudius  Coffue.  (69— 4S0) -I7yi^ 
iergang  des  äließen  Hdvetiens.  (482)  DU  Bmwan^ 
derung  der  Burgtmdionen.  (800—476)  Die  JÜe^ 
manfSn.  H96)  Die  Franken.  dOodung.  (466  — 
084")  Die  ^Kriege  der  Burgundiöntn  und  Franha^ 
(560)  Bifchofmarius.  (8O0)  I/hibert.  (1872)  Wa- 
turer/chetnungen.  (1876)  Kampf  zu  ScMvademau. 
Seine  Materialien  hat  der  Vfc  hier  und  da  zu  weit- 
läufig ausgefponnen ,  wie  z.  B.  wenn  er  von  der  ge-j* 
fchidhtlich,  dramatifch  und  anderweitig  viel  ge-» 
feyerten  Julia  Atpinvla,  die  auch  noca  in  dielen 
neueßen  Tagen,  von  der  Akademie  zu  Lauianne, 
unter  ihren  Preisaufgaben  f Or  die  Studirenden ,  als 


Gegenibnd  zu  einem  Gedichte  in  belleb^per  Form 
bezeichnet  wird,  S.  94  heifst:  „Julius  AI  teatte  einfiT 
Tochter,'  J.  A.,  PridSerin  der  Schut^öttin  von 
Wiflid>iirg,  w^en  ihrer  Tugend  von  aliesl«  bewun«- 
dert  und  geliebt:  diefe  entichlofs  fich,  ins  Lager, 
des  Siegers  eu  gehen,  und  Gnade  für  den  Vater 
zu  erbitten.  I><müthig  warf  fie  ficb  vtnr  des  Krie- 
gers ttlfee;  die  kindliche  Liebe  gab  ihr  Beredt- 
umkeit;>  fie  trug  altes  vor,  was  cus  Unternehmea 
der  Helvetier  begreiflich  machen ,  was  ihre  Schuld 
vermindern  konnte,  gelübte  Gehor£am  «fflr  Alle« 
äehte  rfihrend  um    das  Leben  ihres  ■  Vaters.    Die 

Thränen  der  Umilehenden  Hoffen; aber  Ca- 

cina  wiederholt  das  graufenvolle  Wort :  'er  mofs^ 
Serben.  Julia  fank  zur  Erde;  befinnungslos  wurde 
fie  von  ihren  Gefährtinnen  aufgehoben  und  zu« 

mckgebracht  in  ihre  Stadt Der  edle  Vor- 

fteher  des  Volkes  fiel.  In  namenlofem  Schmers 
Melkte  feine  Tochter  dahin  ,   nichts  vermochte  fie    < 

tvk  tröften,  a.  f.  w. Ihre  Laadsleute  fetz«' 

tcan  ihr  foJcende  Grabfobrift,  die  au  mifem  Zeites 

aus    den    IVllmmern  Aventilvums  hervorg^caben 

wurde:  Hier  bin  ich,  die  J.  A.  begraben,  u.  £  vr."*« 

^  Wie  kurz  und  Icdrnig  daMen  v.  Malier!    „  Cficina 

förderte  die  Hinrichtung  des  J.  A Das  un- 

glOckliehe  Volk  erftummte.  Julia,  Priefierin  der 
Stadtgöttin  ^  als  ihr  Vater  von  dem^  höchfien  An- 
fehen  und  GlCIck  in  diefes  Verderben  fiel,  wagte 
fich  in  das  Lager ;  warf  fich  dem  Fddherm  zu 
FoCsen  und  bat  mit  der  Beredtfamkeit  -unfchuldi^ 
miglQcklicher  Jugend  um  ihren  Vater.    Cacina  lie£ 

ihn  tödten Anderthalbtaufend  Jahre  nach 

diefen  Gefchiditen  Iß  in  den  Trümmern  von  Aven- 
ticum  folgende  Grabfchrift  gefunden  worden :  Hier 
bin  ich,  die  J«  A.,  begraben,  u.  f.  w."  Am  meifiea 
haben  den  Rec.  angezogen  der  Abfchnitt  von  dan 
Stießen  Uelveiiem  (S.  1)  und  Ae  Nachrichten,  be- 
treffend den  698  verfiorbenen  burgundifchen  £del- 
mann  und  nachherigen  Bifchof  zu  Aventicum,  Mo*- 
rms,  den  t;;  MiaUr  flammtL  Schriften,  TheilXIX, 
S.  127)  in  bündiger  Rede  alib  charakterifirt:  ^ein 
Gut  baute  er  mit  eigener  Hand  ;  Winters  machte 
er  Geföfse  zu  mttesdienfilichem  Gebrauch :  denn 
er  war  ein  Geifüicher,  nach  den  Zeiten  geldirt, 
fo  dafs  er  vieles,  was  ihm  Alte  ersählt,  und  gre- 
ise Zufälle  damaliger  Welt  in  eine  Chronik  ge- 
fchrieben.  Er  bauete  auf  feinem  Gute  einen  Ho£ 
und  eine  Kirche;  fo  gab  er  der  Stadt  Peterlineen 
den  Anfang.  **  Was  S.  180  unter  der  Rubrik  iVa- 
iurerfchdnunßen  vorkommt,  iß  dem^^rigen  In- 
halte der  Schrift  ziemlich  heterogen,  une  Zugabe 
von  fflnf  gra&lichen  Kupfern  üoergehn  wir  mit 
StiUfchweigen.  ~ 
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PÄDAGOGIK. 

Stuttgart  u.TüBivosw>  in  d.  Cotta.Buchh.:  Ueber 

feUhrte  Schulen,  vüt  befonderer  Rückficht  auf 
ayem^    von  Friedrich  ThierJcK     Zweyte  bis 
wrie  Ahtheilong  u.  f.  w. 

(BefMufs  der  im  vorigen  Siikk  obgebrothenen  Reeen/!onJ 


Die  le0ae  Abtheilung  verbreitet  Geh  Aber  den  deut- 
fchen  und  mathematiichen  Unterricht,  die  Verhält*- 
Diile  und  die  Zucht  der  Schule.    Aeufsere  Vorkeh- 
rungen,   zufallige  Stilübungen  und  allerley  Regeln 
und  LefeWerk  find  nicht  die  Dinge,   welche  vom 
fchlechten  Stil  befreyen,  fondern  richtiges  Denken 
und  klare  Einficht.    Wir  brauchen  nicht  der  Jugend 
in  den  unterßen  Claffen  einen  trocknen  Schematis-- 
mus  der  Sprache,  welche  fie  fchon  befitzt,  einzuprä-- 
gen,  die  Mutterfprache  braucht  nicht  gelehrt  oder 
gelernt  zu  werden.    Aber  freylich  ift  Üebung  noth- 
wendig,    die  Frucht  des  richtigen  Denkens   und 
grflndßchen  Wiffens  iii  der  äufsern  Form  mit  Ge-=- 
wandtheit  und  Wohlgefialligkeit  darzufiellen.    Hiezu 
Itilft  der  anhaltende  vertraute  Umgang  mit  den  befiea 
Werken  edler  Geifier,  bey  welchen  man  bemilht  ift, 
die  Eigenthümlichkeit  und  die  Vorzüge  ihrer  Dar- 
fiellong  bis  in  das  Einzelne  zu  erforfchen  .und  fich 
anzueignen.    Die  Alteu  find  wiederum  das  befie  Vor- 
bild.   .  fVieland  antwortete- ein ft  einem  Bewunderer 
feines  Stils,    er  habe  Deutfchfchreiben  vom  Cicero 
gelernt.    Cicero  felber  lernte  von  den  Griechen,  wie 
Oberhaupt "  die  römifchen  Schriftfteller.     Man  ver- 
knöpfe alfo  das  Studium  des  Deutfchen  aufs  engße 
mit  dem  Lateinifchen  und  Griechifchen.     Ueber- 
fetzuDgen  in  den  hohem  Vorbereitungsclafleti  bieten 
Gelegenheit  zu   fehr   fruchtbarer  Behandlung  der 
deutfcHcn  Sprache ,  wozu  freylich  der  Lehret  lelber 
des  Deutfchflp  mächtig  feyn  mufs.     Zur  Milderung 
der  ttrengeifllfebungen  und  zur  Erfrifchung  kann  in 
den  Yorbercltungsclaffen  eine  Anthologie  aus  den 
leichteria   deutfchen  Dichtern  gute  Dienfie   leitien. 
Dann  wird  eine  methodifche  und  ftrenge  Uebung 
des  Deutfchea  keine  eigne  regelmäfsige  Stunden  nö- 
diig  haben,  weil  fie  an  die  alten  Sprachen  geknOpft 
ifi.  DicfcUebungveryielfiltigt  fich  noch  in  den  obern 
C3afleii  des  Gymnafiums.    Anleitung  zum  Verfiand- 
nib  des  Altdeutfehen  uqd  feiner  Denkmäler  eignet 
fidb  ganz  für  die  Schule ,  ohne  jedoch  aanz  in  den 
Umfug  der  Sache  einzugehen.    I>at  Befta  der  deut* 
Brfänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  iZM$. 


fchen  Literatur  werde  zugleich  dem  jQnglinge  in 
die  Hände,  gegeben.  Man  befördre  eigne  Ueoung 
und  Nachahmung,  poetifche  und  pro&ifche.  Die 
hifiorifche  Claffe  hietet  dazu  beftimmten  Stoff,  !und 
bewahrt  vor  der  fruchtlofen  Plage  derLucubrationen 
und  Chrien.  Diefs  werde  in  der  rhetorifchen  und 
philofophifchen  Claffe  fortgefetzt.  Ift  auf  folch^ 
Weife  das  deutfche  Studium  zum  Theil  an  das  Claf- 
fifche  angefchloffen,  zum  Theil  fich  aus  ihm  zur  Selbft«- 
fiändigkeit  erhebend ,  durch  die  Obern  Abtheilungen 
der  Schule  regelmäfsig  und  beharrlich  fortgefetzt 
worden,  fo  wird  die  allgemeine  Hebung,  Stär- 
kung und  Bereicherung  des  geiüigen  Vermögens  und 
Veruehens  feine  wohhhätige  Kratt  auch  in  Bezug  auf 
den  deutfchen  Stil  offenl^aren. 

Für  die  Mathematik  werden  in  den  beiden  un^ 
terßen  Claffen  der  Anftalt  die  Arithmetik  im  Zufam- 
vienhange  und  nach  ihren  Grfinden  als  Wiffenfchafb 
erlernt.    Sie  geht  Hand  in  Hand  mit  der  Grammatik. 
Wie  weit  in  der  Algebra  der  Unterricht  gedeih  eil 
foU,  hängt  von  der  Fähigkeit  des  Lehrers  und  der 
Scbfiler  ab.    Den  drey  ooern  Gymnafialclaffen  fallt 
die  Geometrie  anheim,  am  heften  nach  der  Methode 
der  Alten,  des  Euklides,  Archimedes,    ApoUonius 
von  Perga.    Geometrie  wird  durch  ihre  Anfchaulich- 
keit  gleichfam  zu  einem  Denken  mit  den  Augen, 
feefchickte  Lehrer  werden  zu  dem  Allen  vorausge- 
fetzt,   und  ihre  Bildung  kann  durch  Vermittelung 
des  Staats,  und  ihr  Zufammen wirken  durch  Vermit- 
telung eines  erfahrnen  Rectors  gefordert  und  vor- 
ausgefetzt werden.    Wo  es  in  der  einen  oder  andern 
Hinficht  im  Ganzen  gebricht,  ift  an  kein  Gedeihen, 
an  keinen  neuen,  den  BedÜrfniffen  der  Zeit  und  des 
Velks  entfprechenden  Plan  zu  denken.    Im  Einzel- 
nen kann  nachgeholfen  werden.    Auch  werden  der 
Lehrfiunden  (nach  hergebrachter  Weife    vertheilt, 
3  auf  jeden  Morgen  der  Wochentage,    2  auf  jeden 
der  vier  nicht  freyen  Nachmittage)  nicht  zu  viele. 

Von  Manchen  werden  andre  Lehrgecenfländt 
mit  Dringlichkeit  empfohlen:  neuere  Sprachen,  be- 
fonders  die  franzöfitche,  Naturgefchichte,  Schön- 
fchreibekun^^  Zeichnen,  Mufik,  Tanz,  Reiten,  Fech- 
ten. Liefse  man  das  alles  in'  die  Schule  hinein,  lo 
würde  ihre  gefcUoffene  Ordnung  durchbrochen.  Ei- 
niges aber  findet  fehr  wohi  Platz;  in  den  vier  vor- 
bereitenden Claffen  einige  Stunden  för  Naturge- 
fchichte.  DasFranzöfifche,  welches  fieh  in  den  Jah- 
ren der  franzöfifchen  Herrfchafk  durch  alle  CaaETen 
der  Schulen  MSgebreitet»  ift  hialer  d#r  dlgemeinen 


467 


EÄGÄNZUNGSBLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 


468 


Erwartung  und  dem  Wanfche  der  Aeltem  flets 
zuröckgebiieben ,  und  man  hat  deflen  Erlernung  in 
den  letzten  Zeiten  als  eine  Sache  des  eignen  Willens 
freygegeben  9  und  nur  far  die  Gelegenheit  der  Erler- 
nung in  der  Schule  geforgt.  Eine  beffere  Maafsregel 
fchemt  kaum  möglicn ,  und  ein  bis  in  fein  i6tes  Janr 
in  den  alten  Sprachen  wohlgeübter  jQngllng  wird 
mit  Unterricht  von  zwey  Jahren  fichdiefer  Sprache,  fo 
vieles  zumYerfländnifs  ihrer  Werke  nöthig  ifi,  leicht 
bemächtigen  können.  (Es  genflgt,  nach  des  Rec.  Er- 
fiedirung  die  Hälfte',  vielleicht  gar  ein  Viertel  diefer 
Zeit.)  ^Qr  einen  des  Lateinifchen  und  Franzöfifchen 
Itundieen  iß  dann  die  Erlernung  der  englifchen  und 
italienifchen  Sprache  nur  Arbeit  von  fechs  Monaten, 
und^  kann  nach  tJmfiänden  dem  letzten  Jahre  der 
Schule  zufallen,  oder  der  Üniverfität,  oder  den  Ipä- 
tern  Jahren.  Den  Meißern  der  Kalligraphie»  derZei* 
chenkunß  und  Mufik  bleiben  die  freyen  Nachmittage 
oder  Abendßunden.  Hierin  lafst  ficn  kein  allgemein 
.ner  Maafsßab  feßßellen. 

In  einem  eisnen  Abfchnitt  berührt  der  Vf.  die 
Gefchichte  der  bayerifchen  gelehrten  Schulen  von 
1804—1825.  Nach  Aufhebung  der  Kld({er  erfchien 
1804  der  Lehrplan  fär  alle  churpfalzbayerifchen  Mit- 
telfchulen.  Dem  Knaben  wuroen  von  den  früheßen 
Jahren  an  SachkenntnifTe  in  den  mannigfeltigßen 
Arten  und  Zubereitungen  geboten.  Der  Betrieb  die- 
ler Realien  gerieth  in  eine  faß  allgemeine  Stockung 
und  Mifsachtung;  das  Studium  der  alten  Sprache« 
jkonnte  ^nicht  zur  Kraft  gelangen.  Nach  4  Jahren 
überzeugte ,  maQ  fich  von  feiner  Haltlofigkeit  Es 
erfolge  eine  neue  Geßaltun^  1808.    Düren  ein  all- 

femeines  Normativ  der  Einrichtung  der  öfFentlii|)ien 
Interrichtsanßalten  im  Königreiche  Bayern,  wel- 
ches 4  Vorbereitungsclaffen  vom  8ten  bis  12ten  Jahi^e, 
ein  Progymnafium  mit  zwey  ClafTen  und  neben  ihm 
di^Realichule,  dann  ein  Gymnafium  mit  4  ClafTei^ 
und  nebän  ihm  das  Realinßitat  ordnete.  Ueber  dem 
Gymnafium,  als  Mittelan ßalt  zwifchen  ihm  und  der 
UniverGtät,  blieb  das  Lyceum,  wo  es  befiand.  CM- 
fifcher  Unterricht  ward  wieder  die  Hauptfache,  mit 
bedeutenden  Opfern  gegen  die  damals  noeh  mächtf-- 
gen  Anforderungen  eines  übermäfsigen  Sachunter- 
richts. Die  Einrichtung  ward  mühfam  in  Bewegung 
gebracht,  Realfchule  und  Realinßitut  gewannen  die 
öffentliche  Meinung  nicht.  Das  Progymnafium  fand 
bedeutende  Hinderniffe,  befonders  durch  die  geringe 
<  Bildung  der  Lehrer,  dann  auch,  weil  die  Cjoaben 
aus  der  deutfchen  Schule  erß  mit  dem  zehnten,  eilf- 
ten  oder  zwölften  Jahre  eintraten.  Auch  der  über- 
flüffige  Stoff  erfchwerte  das  Gedeihen.  Die  Uebel 
waren  indefien  heilbar.  Im  J.  1816  wurde  der  ruhige 
Gang  begonnener  Entwickelung  gewalt&m  geßört. 
Statt  die  Hauptaufmerkfamkeit  auf  die  Primärclaffen 
zu  richten,  wo  der  Bau  untergraben  war,  befchränkte 
man  fie  auf  die  Hälfte  der  Zeit;  dazu  wurden  dieVor- 
bereitungsfchulen  von  der  übrigen  Studienanßalt  ab- 

Selöß.    Auf  dem  Gymnafium  (elbß  verbannte  man 
en  philofophifchen  Vorbereitungslehrer  mit  dem 
ganzen  Vorrath  feiner  Lehrgegenßände  und  denL^-^ 


rer.  der  Mathematik.  Um  fo  gründlicher  foUte  Reli- 
gion nach  den  Stufenfolgen  Glaube,  Tugend,  Hoff- 
nung, Liebe  ^rorgetragen ,  und  in  der  oberßen  Claffe 
die  Uebereinßimmung  der  chrifilichen  Lehre  mit  der  ^ 
Vernunft  dargethan  werden !  Traurig  iß  zu  berich^ 
ten ,  wie  die  innerlich  verkümmerten  Autelten  nach 
folchen  Maafsregeln  befianden.  Wenn  die  claffifchen 
Studien  fich  über  dem  ihnen  nach  der  Anlage  des 
Ganzen  zugedachten  niedrigen  Stande  hielten,  fo  ge- 
fchah  es  durch  Thätigkeit  der  beflern  Lehrer.  Cn- 
geachtet  idie  höhere  Adminifiration  cles  Innern ,  von 
welcher  diefs  troßlofe  Werk  ausgegangen  war,  wc*- 
nige  Monate  hernach  verändert  wurde,  und  die  Ge- 
brechlichkeit delTelben  alfobald  zum  Vorfchein'kam, 
hielt  es  fich  bis  zum  J.  1824.  volle  fieben  Jahre.  End- 
lich wollte  man  im  genannten  Jahre  helfen,  aber 
durch  ein  eignes  Mifsgefchick  geriethen  gleich  nach 
der  £rfchejnuntf  des  neuen  Schulplans  die^i'riebrader 
des  Ganzen  in  Stockung,  man  mufste  zurückgehe ii» 
befchränken,  beyfetzen  imd  davonthun,  und  noch 
war  kein  Jahr  vergangen ,  als  man  fich  von  neuem 
nach  Hülfe  umfah.  Die  Vorbereitungsclafien  blieben 
in  der  Befchrankung  auf  2  Jahre,  das  Progymnafium 
ward  dem  Gymnafium  angefchloflen ,  und  diefem 
zum  Behuf  philofophifcher  Vorbildung  eine  Lyceal« 
clafTe  be}rgerügt  Man  fuchte  den  Sitz  der  Kxank<«> 
heit  in  einem  andern  Organe,  als  dem  leidenden. 
Dadurch,  dafs  bey  Errichtung  der  Lycealdafle  nicht 
deutlich  wurde,  ob  man  fie  ftatt  der  höchßen  Clafle 
des  Gymnafiumseinfetze,  oder  über  fie  hinaufdelle, 
ift  der  Gang  und  Zug  der  Bayerifchen  Lehranüalten 
in  eine  folche  Venvirrung  gefetzt,  dafs  von  einer 
ähnlichen  in  der  Gefchichte  der  Schulen  kaum  ein 
Beyfpiel  zu  finden  iß.  Der  Vf.  fchildert  fie(S.411fe) 
näher.  Dellen  ungeachtet  iß  die  Vortrefflichtepfc 
mancher  Beflimmungen  diefes  Lehrplans  nicht  ^ 
verkennen  (S,  415.),  und  trotz  der  Mifsgefchicke  find 
die  gelehrten  Schulen  in  Bayern  feit  zwanzig  Jahren 
in  ßetem  Fortgang  begriffen,  und  haben  die  Wohl- 
that  eines  regern  claffilchen  Betriebs  bewahrt. 

Ganz  fiimmen  wir  mit  dem  Vf.,  dafs  eine  wohl 
von  Mitgliedern  beider  Kirchen  gewünfchte  gSnzliche 
Trennung  der  gelehrten  Schulen  nach  Confeffionen 
dem  allgemeinen  Wohl  nachtheilig,  und  das  Seh  wie* 
rige  der  gemifchteh  Anflalten  auf  eine  andere  Art  za 
befiegen  ley.  Solche  Mifchung  iß  ungemein  förder- 
lich als  Vorbereitung  kirchlicher  Eintracht ;  fie  hat 
irewifs  in  Bayern  fchon  Gutes  gewirkt,  und  ein  Prie- 
ter,  der  in  Italien  erzogen  worden,  |u)nnte  nicht 
begreifen ,  dafs  der  Director  eines  votiiglichen  Er-» 
ziehungshaufes,  ein  Katholik,  auch  protefiantifche 
Zöglinge  hatte,  dafs  diefe  eben  fo  fehr  an  ihm  Iiin-* 

Sen ,  als  die  übrigen ,  und  feinen  das  Dogma  nicht 
etreffenden  Andachtsübungen  beywohnten.  Na- 
türlich mufs  auf  der  Schule  der  rel^fa  Unterricht 
den  Satzungen  einer  jeden  Kirche  fo&eti ,  der  daffi* 
fche,  deutlche,   matnematifche,  felbß  der  philofo- 

Ehifche  Unterricht  bieten  keine  Veranlafluog,   die 
Dogmen  und  Gebrauche  der  Kirche  zu  bowinpii. 
Die  alte  Gefdiidit«  iß  gleichEalU  on&er  faidier  Be- 
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ziebmig,  tahd  fie  hävptföclilich  gehört  in  dön  Kreis 
des  Gymnafituns.  Grade  die  Mifcnung  auf  der  Schule 
fiefat  in  Bayern  in  Uebereinfilmmung  lOit  den  öffent- 
lichen Sitten  und  Gewohnheiten  der  letzten  zwanzig 
Jahre  f  gekiüftlgt  durch  das  erhabne  Beyfpiel  der 
Herrfcherfamilie  und  durch  d]#  Conditution.  In- 
zwifchen  «»bieten,  auch  andre  Rflckfichten  ^  die  Mi- 
fchung  nicht  ohne  Grund  zu  vermehren ,  befonders 
der  Lehrer,  fondem  fie  in 'den  Grenzen  zu  halten, 
-welche  BeiRÖlkerune,  Anfichten  und  Gebrauche  dtc 
Städte  und  Gymnafien  von  felber  ziehen. 

Die  Zucht  der  Schulen  im  Allgemeinen,  und  der 

feiehrten  insbelondre,  ill  ein  GegenOand  von  grofser 
Jnbeliimmtheit' und  Unbefiimmbarkeit,  und  cUe  An- 
lichten darüber  find  wo  möglich  noch  abweichender, 
als  über  den  Unterricht.  5er  Vf.  berichtet  einiges 
Thatlachliche  über  die  Seminarien  und  Penfionen 
Roms ,  wo  die  Strenge  der  Zucht  das  Feuer  der  rö- 
^nifcfaen  Natur  dämpft,  aber  auch  die  Schwächung 
der  Kraft  auf  den  bleichen  Wangen  abgedruckt,  iß; 
über  die  Schulzucht  En^ands,  welche  Arbeit  und 
Ordnmig  des  Tages  mit  der  Ruthe  aufrecht  hält» 
übrigens  aber  in  den  Stunden  und  Kreifen ,  die  der 
jugendlichen  Thätigkeit  frey  gegeben  find,  grofse 
VJngebundenheit  und  Selbftftandigkeit  gefiattet.  Da£s 
xnan  in  Italien  den  jungen  Leuten  ganz  und  gar  den 
"Willen  bricht,  und  bey  den  Engländern  In  den  von 
der  Schulzucht  umfiellten  Kreifen  fie  in  der  bezeich- 
neten Weife  gewähren  läfst,  wird  dort  tmd  hier  ge- 
rechtfertigt Was  der  Vf.  aus  eigner  Anficht  dar- 
über mittbeilt,  ifl  höchft  anziehend;  er  geßeht,  der 
'Anblick  britifcher,  von  Gefundheit  und  Kraft  er- 
füllter Jugend ,  imGegenfatz  mit  der  Siechheit  und 
Iklattheit  der  italienÜchen  Seminarifien  und  d^r 
Schäfldi:^  von  Modena  in  Talaren  und  Kutten ,  er- 
folle  ihn  far  die  an  Talenten  überfchwengUch  reiche 
italienifche  Jugend«  noch  jetzt  mit  Wehmuth.  Je- 
des Land  folgt  allerdings  der  Nothwendigkeit  feiner 
Gewöhnung,  indeflen  hnden  wir  in  der  Zluchtdeut- 
fcherGvmnafien  faftüberall  vielUnbeßimmtes,  Fomi- 
lofes,  luangel  an  Durchgreifendem,  Schutz  bey  den 
Behörden,  NachlafTen  in  der  Beharrlichkeit,  Hflck- 
lichten  auf  Eigenfinn  und  Verwöhnung  der  Alten 
und  Jungen.  Ünfire  leichter  zu  behandelnde  Jugend 
macht  nicht  nöthig,  dafs  die  Lehrer  ihr  als  Schreck- 
bilder entgegenftenen ;  aber  man  mufs  fie  auch  abhal- 
ten, fich  auf  eine  Art  nerabzulaflen ,  dafs  fie  Knaben 
mit  den  Knaben ,  Schwache  mit  den  Schwachen 
iiverdeo.  9hn  fchone'  die  Eigenthümlicbkeit  des 
Zöglings,  fo  lange  keine  Schranke  des  Gefetzes  über- 
treten vnrd;  man  richte  die  Spiele  ein,  dafs  fie  den 
fiärken  und  die  Stimmung  des  Geißes  erhöben. 


Zwifchen  Gymnafium  und  Univerfität  fcheint 
fich  eine  bedeutende  Kluft  zu  öffinen,  die  man  durch 
£lnrichtung  einer  Selecta  oder  durch  Lyceen  auszu- 
fallen fuchte.  Da,  "wo  die  letztern  nicht  eine  phi- 
lofophifch-theologifche  Specialfchule  find,  redet  der 
JfL  mnen  durchaus  nicht  das  Wort,  fondern  betrach- 
tet fie  als  eine  üchidliche  Schmarotzerpflanze  9  wel- 


ches Urtheil  auch  in  Bayern  nicht  neu  1(1,  fondem 
fchon  in  frflhem  Zeiten  von  verdindigen  Männern 

Sefallt  wurde.  (S.  469.)  In  Bezug  auf  das  Lyceum 
er  Hauptfiadt  entwickelt  der  Vf.  die  GrQnde  fQr 
Errichtung  einer  Univerfität  in  München,  alsSchlufs- 
fiein  und  Vollendung  jenes  Gebäudes,  welches  der 
erhabne  Wille  des  Monarchen  der  Wiffenfchaft.und 
Kunft  zu  erheben  begonnen  hat. 

Zwey  Bevlagen  fchmflcken  noch  diefe  Schpft: 
die  erße  von  Hn.  Friedr.  RotA,  Ober  Benutzung  alt- 
deutfcher  gefcluchtlicher  Quellen  zum  Studium  der 
Gefchichte  auf  gelehrten  Schulen^  indem  aus  lhne^ 
die  jugendlichen  Töne  gefammelt,  auf  eine  zarte 
Weile  erneuet  und  unirer  Zeit  wieder  näher  gebracht 
wei;den ,  was  der  Vf.  an  einigen  Beyfpielen  treffend 
zeigt.  Die  andere  Beylase  ift  von  Hn.  JoJu  uindreas 
ScKneüer,  Ober  das  Studium  der  deutfchen  Sprache 
auf  Schulen,  und  fie  trifft  mit  der  Anficht  des  Hn. 
Th.  zufammen.  ^Die  Mutteriprache  ift  der  jüngfien 
Greßenwart  abgehorcht,  und  fo  ganz  in  alle  Farben 
unlers  geiftigen  Wefens  verfchmcuzen»  dafs  wir  ge- 
rade wegen  diefer  Nähe  eher  durch  fie ,  als  fie  felpft 
zu  fehen  im  Stande  find.'  Wollen  wir  fie  wirklich 
fehen,  recht  mitErnß,  mit  Studium  erfcbauen,  fo 
wird  keine  Abfiraction  fo  wirklam  feyn,  wie  das 
einfache  Mittel, ^  fie  von  uns  weg,  fo  yjel  als  möglich 
in  die  Ferne  zu  rficken.*'  Diefs  gefchieht  durch  Stu*^ 
4ium  der  ältefien  deutfchen  Monumente. 

Bedenkt  man  den  gegenwärtigen  Zufiand  dir 
gelehrten  Schulen  in  Bayern^  vrie  ihn  des'Vfs.  ge- 
fchichtliche  Nachrichten  ninreichend  bezeichnen ,  fo 
exiiellt  die  Dringlichkeit  einer  Reform  nach  riehtif- 
gen  Grundlatzen.  Man  unternehme  fie  mit  Befon^ 
nenheit  und  Ruhe,  befiege  allmShlig  die  Schwierigr 
keiten,  lafTe  der  gut  angelegten  Piianzuttg  Zeit  ficb 
zu  entwickeln,  wechfele  nicht  mit  jedem  üuftrun» 
Plan  und  Meinung.  Nichts  iß' den  Schulen  verderbt 
lieber,  als  die  fiete  Wiederkehr  neuer  Schulplane 
uiiU  Schulordnungen :  ein  Reft  noch,  wie  es  fcheint» 
jener  revolutionären  Gefinnung,  die  am  BdbhendßO 
keine  Freude  hat.  „Es  galt",  &gt  der  Vf.,  „wenn 
audi  mit  geringer  Kraft  imd  in  tinvoUkomniner  Rede^ 
die  Summe  der  höchfien  Gflter  ^u  bezeichnen ,  die  . 
in  der  Bildung  befchloffen  liqgt  und  zn  wahren  iÜ^ 
und  wenn  es  feyn  mufs,  die  IJnberufenen ;  die  Vor* 
eiligen ,  die  Befangenen  zu  warnen,  dafs  fi^  auftiören 
die  frevelhafte  Hand  an  den  Altar  zu  legen,  von  dem 
die  heilige  Flamme  der  Bildung  wärmend  und  etf^ 
leuchtend  emporiodert.  -  Nicht,  viras  fiöhin  unkla«*' 
rc^  Anfichten  und  ünreSnen  Beßrebungen  einer  ver- 
worrenen Zdt  erregt  und  sebehrdet ,  hält  das  MaaCs 
und  das  Richtfcheit  fQr  £icht  und  Unterricht  der 

gelehrten  Schulen,  fondern  die  reiche,  ^dte  fiebere 
rfahrung  vergangner  Zeiten ,  die  innere- Natur  und 
Mündigkeit  der  Dinge  und  des  Vaterlandes  höchiie 
Bedürfiiffe;  das  Uruieil  aber  Ober  das,  was  hier  im 
Oeffentlichen  keimt  und  gefchieht,  fillt  der  Richterin 
aller  menfchlichen  Dinge,  der  Gefchichte  anbeim, 
die  auch  auf  das,  was  mit  unfern  Schulen»  und  in 

ih- 
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tinen  mit  den  Hoffutmgen  unfrer  Zukunft  begonnen 
wird»  den  untrüglichen  Blicli  geheftet  iiält/^ 


STATISTIK. 

ZtfBxcB»  cedr.  b.Bflrkli:  Verzeichni/s  der  Stadt- 
hürgerßhaft  von  Zürich  auf  das  Neujahr  1825. 
Herausgegeben  von  Heinrich  HofmAßer^  Stadt- 
fchrciber.  VUl  u.  260  S.  8. 

Der  Vf.  diefes  fchon  mehrmals  erneuerten  (auch 
in  den  Erg.  Bl.  1821.  Nr.  60.  erwähnten)  Verzeichnifles 
hat,  wie  er,  Vorrede  S.  IV.  fich  etwas  holperig  aus- 
drückt, zum  Zwecke,  „mit  den  wohlbekannten  Ab- 
kürzungen die  Tauf-  und  Familiennamen,  Alter, 
Herkunft  und  Verwandtfchaft  aller,  anwefender  und 
ab wef ender,  verheiratheter^  verwittweter  oder  ge- 
fchiedener  und  unverehlichter  (Zürcherifcher)  Manni- 
und  Weibsperfonen  über  16  Jahre,'  und  die  Zahl  fo- 
wohl  alf  das  Gefchlecht  der  Jüngern  Kinder,  die 
Familiena'bftainmung  und  die  Zeit  der  Aufnahme  ins 
Bürgerrecht, . alle  (von  Zürciher  Bürgern  bekleideten) 
Kirwien-,  Civil-  und  Militärllelien ,  nebft  diefs- 
fölligen  Ehrönauszeichnuricen  vom  Ausland,  den 
fonfugen  Stand  und  Beruf  der  Erwachfenen,  die  ei- 
gentliümlichen  oder  gemietheten  Wohnungen  det 
Einen  in  der  Stadt,  fo  wie  den  auswärtigen  Aufent- 
halt oder  Verforgung  der  Andern,  nach  dem  jetzigeA 
BeAand  und  Verqältniffen  anzuführen."  Diefes  lein 
Vorhaben  bat  €r  mit  beharrlichem  Fleifs  und  vieler 
Gena^g^^^  —  g^Lnz  frey  von  Unrichtigkeiten  kann 
eine  Aroeit  folcher  Art  Tchwerlich  feyn  —  au^p- 
ftihrt,  und  fein  Buch  kann  an  dem  Orte  feiner  Be- 
fiimniung  in  mancbtsrler  Vorfällen  und  Verhältniffen 
ded  Lebens  erfprieCsliciie  DienAe  leiden,  die  Neu* 
«erde«  vielfach  befriedigen,  auch  mehr  als  Einem 
Alnbefch&ftigten  ein  Stündchen  angenehm  verkürzen 
helfen.  Was  wir  Hn.  H.  für  künftige  Ausgaben  fei- 
ner Schrift,  welche  nicht  ausbleiben  können,  da  der 
S^ff  d%ftu  fich  täglich  und  ohne  Unterlafs  erneuert, 
empfehlen  möchten  9  iß  etwas  mehr  Beholfenheit  in 
der  .'Sdireibart  und  mAhr  .Klarheit  in  feinen  erüu- 
temden  Anmerkungen.  Ueber  die  Gebühr  breite 
Nomendatur^  unaAnfbhrungen  einzelner  Gefell- 
ichiften,  4eren  Mitglied  man  ift,  wie  S.  202.  Nr.  7«, 
IbUten  näber  zufamn^ensezogen ,  eanz  nnbedeutende 
Civil^  oder  Militär- Stella  und  Aemter,  die  ein  In- 
dividuum entweder  ^rklich«  oder  vormals  beklei- 
det hat,  gar  nicht  erwähnt ,  und  bey  Anführung  all- 
bekannter Städte,.  vdßMütichen,  Lyon,  Mailand 
u,  a,  m.,  Be^tze«  die  eine  erofse  Unwiffenheit  des 
liefert  vorausfetzeo,  wie  9*  6.  m  Bayern,  in  Franko 
Mjdi.  in  Jtalun  u.  1  f.  weggelaffen  werden.  Und 
WMm  Hr.  A  S.88.  Toa  «tatm  J.  Bl  Ch.  Efcher  be- 


merkt: „feit  1813  ohne  Nachricht",  und  S.  ifl.  von 
einem  /•  v.  Schneeherger:  „ nach  Ofiindien  gefahren; 
feil  1809  ohneNachr&U";  foläfst,  obfchon  der  Zu* 
fämmenhang  deutlich  genug  fagt;  vine  die  Sache  ee?- 
.meint  fey,  4ie  Verworfenheit  der  Redeform  es  nichts 
defto  weniger  unenftfchieden,  welche  von  beiden,  dia 
HHki.£.  und  v.  S.,  oder  ober  ihre  Angehörigen,  feü 
1809  und  1813  ohneNackrichlieä  geblieben  feyen.  Es 
.erfcheinen  übrigens  in  diefem^Verzeichnifsals  die  vier 
•zahlreichflen  Zürcherfchen  .'Stadtbflrgergefehlechter 
die  der  Meyer,  ßchuithßfs,  Sphweizer  undSBrzel,  daft 
erfte  mit  103,  das  zweyte  mit  94,  das  dritte  mit  82 
und  das  vierte  mit  68  Gliedern  männlichen  G&- 
fchlechts.  Eine  grofse  Anzahl  von  Familien,  wor- 
unter die  Edeln  von  Reinhard,  von  Schnec^erger 
und  von  Maarer  v.  WaHenfee^  beruhen  blofs.  noch 
auf  einem  ödef  zwey  Spröfslingen.  Die  Zahl  der 
feit  1803  erlofchenen  Gefchlechter  beläuft  fich  auf 
22,.  worunter  die  in  der  literarifchen  W'elt  nicht 
unberühmten  Namen  Frofchaüer  und  Leu,  und  dlo 
adligen  Stämme  der  Zoller  und  derer  von  Haah 
vorkommen.  Die  Gefammtheit  der .  Stadtbürger- 
fchaft  betrug  zu  Anfange  des  J,  1825  7395  Indi- 
viduen, nämlich  3618  männlichen'  und  3777  weib- 
lichen Gefchlecht^.  Zwifchen  90  und  100  Jahren 
zählte  man  zu  eben  diefer  Zeit  1  Perlon  männli- 
chen und  2  weiblichen  Gefchlechjs;.  zwifcb/^n  60 
und  90  36  Individuen  männi.  und  38  weibL  Ge- 
fchlechts;  zwifchen  70  und  80  138  Perionen  mannL 
und  289  weibl.  Gefchlechts.  Der  ältefie  Stadtbür- 
ger  zählte  91 ,  die  ältefie  (unverehlichte)  Stadtbflrga- 
rin  94  Jahre.  Unter  den  Stadtbürgern  finden  fich 
4uch  vier  fogenannte  Ehren  ^  oder  Gedinghiirger 
welche  das  ihnen  vor  mehrern  hundert  Jahren  g©^ 
fchenkte  Bürgerrecht  feither,  vermittelß  einer,  ent- 
weder alljährlich,  oder  bey  jedesmaligem  Perfonea- 
wechfel  zu  entrichtenden  Abgabe  unterhalten  haben. 
Es  find  diefs  der  Fürß  Jofeph  Johann  von  Schwor^ 
zenberg  und  die  Aebte  von  Einfiedeln  ^  ff^ettuigen 
"und  Ffeffersn 
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Ein  um  diefelbe  Zeit  mit  diefem  Stadtbfirger-^ 
T^rzeichnifs  erfchienenes,,  von  demfelben'V^mffer 
herrührendes  Verzeichni/s  aller  in  Zürich  Anfaßi^ 
gen  (Zürich ,  b.  J.  J.  Ulrich,  101  S.  8.)  ift  gleichfam 
als  ein  Supplement  zu  erfterm  zu  betrachten  und 
dient  zur  Vervollftändigun^  der  Ueberficht  der  g©- 
fammten  Stadteinwohnerfchaft.  Wenn  fich  aus  cfior 
femRegißer  ergiebt,  dafs  fich  das  PerJCapale  der  in 
Zürich  wohnenden  Nichtbürger  auf  nflftt  weniger 
als  3243  Seelen  belaufe,  folglich  nahe  an  4  der  gc^- 
fammfen  Stadtbevölkerung  ausmabhe,'fo  niair  di^es 
Refultat  den  Stadtbürgern  felbft  Stoff  genug  zu 
mancherley  Betrachtungen,  vielleicht  .auch  zu  ^ 
forgniOea  £ar  dio^  Zukunft  an  die  Hand  geban. 
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mtm^ 


OEKONOMIE. 


1)  BKiiirf*,  b;  Amelang:  Dit  htforgtt  Hausfrau  in 
der  Küche,  Votrathsharkmer  und  dem  Küchen" 
gatten.  Ein  Handbuch  för  angehende  Hausfttiuen 
und  Wirthfchafterinnen,  vorzüglich  in  mittlem 
und  kleinern  Städten  und  auf  dem  Lande.  Von 
Carotine  Eleonore  GreHtz.  Zwevte  verb.  u.  flark 
verm.  Aufl.  Srßer  ThtÜ.  XVllI  m.  471  S.  «. 
fJRthlr.) 

»  LsirtiB,  b. Hartmann:  Die  deuififie Hausfrau. 
Ein  Handbuch  der  prakti/then  Kothhmß,  för 
Haushaltungen  dfes  Mittelftondes,  nach  eignen 
Er&hningen  bearbeitet  von  Leopoldine  Louife 
Megvn  von  Czudnodhowsha ,  epl^.Hasptr,  und 
nach  wiffenfchaftlichen  Grundfötzen  von  C.  A. 
Woldemar  Kegon  von  Czudnochowskr,  prakti- 
fchem  Arzte  u.  f.  w.  Erßeh  Theil.  Vorkennt- 
niffc  einer  Köchin.  1826.  VI  u.  2S2  S.  Zweyter 
TheiL  Lehre  von  der  Zubereitung  der  SpeUeiL 
«TOS.  gr.8.    (1  Rthlr.  16 gGr.) 

^wey  Bücher,  welche  fich  fehr  vortheilhaft  vor 
vielen  andern  ihrer  Art  auszeichnen.    Beide  find  aus 
den  Händen  erfahrner  Frauenzimmer  hervorgegan- 
een^  beide  für  den  Mittelßand  berechnet,  beide  mit 
der  grölsten  Genauigkeit  und  Deutlichkeit  gefertigt ; 
lauter  Vorzüge,   'vy^che  man  nur  zu  oft  an  Büchern 
der  Art  vemutst,  die  ihren  Urfprung  Männern  ver- 
dankten, yrdche  ds  Köche  Dur  gar  zu  gern  die  zu 
fehr  vcrfeinerteKochkuoft  mit  anmiicnen,  ncn  nicht 
iouner.  ijm .  pünk^iche  Angaben   der  Beftandtheile 
IjjUnai^^i^  und  fo  ihre  Gabe  für  die  gröfeere  Menge 
nnbrauphbar  machen.    D^en  unbeachtet  vermuthet 
Rec.  im  voraus,  dafc  viele  rrauenzimmer  dem  erfierti 
den  Vorzug  fchcnken   und  eine  Menge  Einwürfe 
CM^B  ^^^  Gebrauch  des  zweyten  erheben  werden, 
w^he  jedoch  nur  zum  Theil  gegründeter  fcheinen 
und  fich  gräfstentbeiis  beant^vorten  laffen.     Schon 
das  Aeufsere  yörd.Manclie  för  die  Wahl  des  erftem 
beftimmen :  denn  diefes  id  nur  ein  Sechstheil  thenrer, 
als  das  zweytc,  giebt  aber  mehr  als  diefes;    doch 
her  cenauercr  Vergleichung  ilt  der  Ünterfchied  nicht 
fo  bedeutend:  denn  das  zweyte  Hefertbeygröfserm 
Format  und  bey  engerm  Druck  auch  lehr  Vieles  und 
Manches)   was  in  jenem  fehlt,   mufete  aber  auch 
Manches,  .z.  B.  manche  Liqueur  -  Bereitung,   als 
fchädlich  au^fcheiden  und  weglaiien.    Manche  wer- 
den ficfe  an  den  Beyfatz  auf  dem  Titel  ftofsen :  „nach 
Ergänz.  Bt.  x^ir  A.  L.  iJ.  1 8 16. 


wiflenfchaftlichen  Grundlätzen  bearbeitet  *',  und  mei- 
nen ,  dafs  diefes  etwas  fehr  Ueberflüffiges  fey ;  aber 
fie  werden  gewifs  andern  Sinnes  werden ,  wenn  fie 
fie  fich  nicht  durch  das  Schwerfall^e  des  Anfangs 
des  Werks  haben  ahfchrecken  laflen,  und  nur  erß 
etwas  bekannt  mit  der  Abficht  des  Vfs.  geworden 
find.  Manche  werden ,  bey  der  Anficht  des  Buchs 
felbß,  fich  vmndem,  veas  ue  mit  der  häufigen  Lite- 
ratur anfangen  follen,  und  nicht  wiflen,  warum  fie 
auf  fo  viele  andre  Bücher  verwiefen  werden ,  die 
nichts  weniger  als  Kochbücher  find ,  und  wohl  hätte 
auch  hier  der  Vf.  etwas  fparfamer  fey«  und  nicht 
damit  zu  fehr  prunken  follen :  aber  gewÜs  wird  es 
auch  manche  Leferin  und  aucn  mancher  Lefer  dea^ 
felben  Dank  wiffen,  diefes  oder  jenes  Buch  durch 
ihn  kennen  zu  lernen,  welches  hierher  gehörige  Ge- 
genfiände  ausführlicher  behandelt,  auT  jeden  Fall 
aber  die  Offenherzigkeit  ehren,  welche  fich  nicht 
mit  fremden  Federn  zieren  wollte.  Manche  werden 
bey  dem  Gebrauche  des  Buchs  felbft  meinen ,  der  Vf. 
fey  zu  ängülich  und  übertreibe  es  mit  feinen  War- 
nungen und  Anmahnungen  in  Ilinficht  der  Gefund- 
hdt;  aber  Viele  werden  es  ihm  auch  Dank  wifTen, 
durch  ihn  auf  Vieles  aufmerkfam  gemadit  zu  werdien, 
was  für  unfchädlich  gehalten  wird  und  doch  im  Stillen 
nachtheilig  wirkt,  und  werden  wünfdien,  dafs  die 
edle  Kocnkunii  nur  nach  diefem  Werke  getrieben 
werden  möge,  weil  dann  gewifs  nicht  die  Küche 
die  Quelle  fo  vielen  Uebek  feyn  würde.  Doch  nun 
zu  dem  Inhalt  beider  empfehlenswerthen  Schriften. 

Nr.  !•  trägt  fchon  als  zweyte  Ausgabe  eine  Em- 
pfehlung an  der  Stirn:  die  erfle  Auflage  wurde  bin«- 
nen  Jahresfrift  vergriffen,  und  die  zweyte  itt  dUer- 
dings  verbeffert  und  fiark  vermehrt.  —  Der  erfte 
Theil  enthält,  wie  auch  fchon  auf  dem  Titd  ange- 
geben i(l,  eine  deutliche  und  gründliche  Anweifung, 
wie,  ohne  alle  VoikenntnilTe,  mit  vorzüglicher  Rück- 
ficit  auf  Wohlfeilheit ,  WohlgefchmacK  und  zierli- 
ches Anfehen,  alle  Arten  der  ausgefuchtefien  SpeiCon, 
Backwerke,  Compots,  Cremes,  Gelee's,  Gefirornes, 
Eingemachtes,  Marmeladen,  Säfte,  warmer  luid  kalter 
Getränke  und  Liaueurs  zu  bereiten  find.  Er  ift  in 
SIZ  Abichnitte  getneilt.  1 )  Aligemeipe  Vorerinne- 
rungen, o)  Angaben  fdr  den  Ankauf  und  die  Aus- 
wahl .des  Einzukaufenden,  wo  die  Vfin.  mit  der 
gröfsten  Genauigkeit  alle  Gegenfiände  aufi^rt,  fich 
aber  viele  Mühe  bey  genauerer  Anordnimg  hätte  er- 
fparen  könnenj  h)  Bemerkux^n  über  die  Küche^- 
Ooo  ge- 
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feÜLfse,  kurz  üDd  gut^  c)  eirng^e  ADfangsgrüode  der  nahm,  was,  wie  Cclion  erwähnt  iß,  wonihdtte  w^- 

Lochkunß.    2]  SuppeA  und  K^tefehalen ,  93  Kam*  gelaffen  werdea  können.    Denn  ob  er  gleich  Inder 

mem.    S)  Eingelegtes  und  beliebige  Suppen,  18  N.  Vorrede  fagt:  da£^  fein  Werk  für  ganz  UnwiOende 

4)  Klöfse,  15  M.    5)  Saucen,  54 N.    6")  Allerhand  Ge-  befümmt  fey;  ob  er  gleich  weiterhin  bemerkt:  „ob 

^nftOfe,    AN.     7]  Verfchiedenes  aur^Zugemafe   zu  wir  die  Literatur  der  KochkUfiR.zu'Tennehi^n  lerti- 

legen,    17  N.     8j  "Yerfchiedene  Arten  xieifchzü-  *fen,  oder  es  iflcht find,  kOmitiert  dnis  wenig0.    £tn 

zimereiten,    124  N.    9)  Von  der  Zubereitung  alles  Jeder,  der  zum  Beften  der  Menfchheit  einen  Beytrag 

Geflügels  zum  Kochen  und  zum  Braten ,  68  N.     10)  zu  Hexern  vermag  und  die  Befriedigung  diefes  Dran" 

Allerhand Fifche,  84 N.    1 1) Puddings,  18 N.    12) Auf-  ^^5  in  fich  fühlt,  ifl  diefs  zu  thun  verbunden.    Und 

laufe,  Strudeln,   Nudeln  und  Eyerfpeifen,    123  N.  wie  hohe  Zeit es-war,  unfre  Kunft  aizf  wiflenfchaft- 

JS)  Zubereitung  der  Palleten,  42  N.     14)  Verfchiedne  liehe  Gruildiatze  anzubauen,  vidrd  jeder  bald  finden, 

%lte  ScbßfTeln,  25  N.    15)  Salate,  27  N^    16)^ Back-  wenn  er  auch  nur  mit  flüchtigen  Blicken  die  ihr  ge- 

werke»  218  N.     17)  Compots,  33  N.    18)  Cremes,  widmeten  Schriften  durchgehen  foUte";  ob  ergleich, 

21  N.     19)  Gelee's,  24  N-     20)  Gefrornes,   24  N.  wirklich  befcheiden ,  fein  We^k  njir  als  einen  Ver- 

21)  Emgemachtes,   Marmeladen  und  Säfte,    79  N.  fuch  betrachtet  willen  MriÜ,  fo  hätte  er  doch  gewifs 

22)  Warme  und  kalte  Getränke,  36  N.  —  Der  zwcyie  Manches  noch  ändern  follen.  Wie  fchwerfali^  und 
Theil  enthält:  wie  das  Brod-  und  Semmelbacken,  wie  unverft^ndlich  für  Leiter  yon  Schriften  diefer 
das  Milch wefen  nebß  Butter-  und  Käfebereitung,  das  -  Art  ili  nicht  gleich  die  erfie  Periode  der  allgemeinen 
£infch]achten,Einpöckeln  und  Räuchern  aller Fleirch-  .Einleitungpr  mit  welcher  das  Werk  beginnt,  und 
art^n,  die  Zubereitung  aller  Arten  W^ürfie,  eine  neue  welche  fo  lautet:  ^Der  ununferbrbchene  Fortgang 
Schneilräucherungs- Methode,  das  Einkochen  und  der  Oekonomie  des  menfchlichan  Kdrpers,  fo  lange 
Aufbewahren  aller  Arten  zahmen  und  wilden  Fiei-  ieln  Leben  währt,  and  der  Bau  deffelben,  find  von 
fches  und  Geflügels,  das  Mariniren  der  Fifche  und  folcher  Befchaffenheit,  dafs^  durch  den  beftändigen 
dergleichen,  das  Aufbewahren  aller  Arten  grüner  und  nachdrücklichen  Kreislauf  der  Säfte  in  den  zar- 
GemOfe  und  das  Trocknen  und  Einmachen  derlelben,  ten  bic^Iamen  Gefafsen  und  durch  den  durch  äufsere 
die  Behandlung  und  Aufbewahrung  trocknerGcmüfe,  Bewegungen  des  menfchlichen  Körpers  verürfachten 
das  Abnehmen  und  Aufbewahren  des  Obfies,  die  Zu-  Druck  aufdie  feßenTheüe  deflelbexv  diefe  abgenützt, 
bereitung  verfchiedner  Obßweine  und  Effige,  die  .abgerieben,  mit  den  flüffigen  Theilen  vermifcnt,  ver- 
Zudat  des  Federviehes,  ein  fehr  vortheilhaftes Mafien  .dünnt,  fortgeführt,  und  durch  die  ausführenden 
mehrerley  Geflügels,  die  Behandlung  des  Garns  und  .  Werkzeuge  verd^nAen  und  verloren  gehen  muffen."— 
das  Bleichen,  vVafchen  der  Wäfcne  und  Betten,  Wer  erwartet  hier  ÜeBnition^n,  wie  S.  25.? — „un- 
Stärkemachen ,  Seifekochen,  Verfertigung  der  Lichte  ter  Naiirunffsmiiteln  verlieht  man  überhaupt  alle  die-* 
und  Reinigung  des  Tafel-  und  Küchengefchirres,  ,jenk;en  Stoffe,  die  das  Vermögen  befitzeq,  ßcn  in 
aÜerley  Haushaltungsvortheile  und  IJIittel  wider  ün-  die  Natur  des  thierifchen  und 'thie^i^ch-xnenfchl^- 

feziefer  im  Haufe  und  in  Gärten ,  die  Beflellung  des  chen  Körpers  zu  verwandeln  und  zu  delTen  Ernäh- 

Lüchengartens  und  Erziehung  der  Gewächfe,    wie  rung und  Eihaltung dienen";  oder  S.  27.:  unter  dem 

auch  desSaamens,  zu  beforgen  und  auszuüben  find.  Namen  6€U;acA/r  werden  im  Allgemeinen  alleNatur- 

Diefer  gleichfalls , auf  dem  Titel  genau  angegebene  körper  verAanden,    die  da,   wie  ein  gro(ser  Natur» 

Inhak  macht  die  Anführung  unnothig:   denn  man  forlcher  fagt,  leben  und  wachfen;   unter  Sjpeif^e* 

fieht  hier  fchon ,    dafs  die  befolge  Hausfrau  Alles  wächfe  aber  nur  folche ,  die  Yorzugsweife  ^zu  die/em 

aufgenommen  hat,  vras  in  ihren  Wirkungskreis  ge-  Behuf e  bebauet  werden.*  —     Wer  vermu^het  über 

hört,  und  was  mitKecht  von  ihr  gefordert  werden  den  Artikel  JfCoMgefchlecht  einen  Eingang,   wie  er 


kann.  Sollte  auch  manche  Leferin  meinen ,  dafs  fie  fich  S.  52.  findet,  in  welchem  in  einem  filr 
der  Sorge  ftlr  den  Kücheng^rten  überhoben  feyn  Ort  viel  zu  hochtönenden  Vortrage  von  der  Rtantcii^ 
dürfte;  fo  werden  doch  andrelürdiefe  Zugabe  freund-  faltigkeit,  Schönheit,  Wohlthäugkeit  der  Pflanzea 
lieh  danken,  da  alles  Angegebene  richtig,  und  man-  gefprochen,  Herder  redend  eingeführt  und 'dann  tm- 
cher  Abfchnitt,  z.  B.  der  Spargel,  vorzüglich  gut  mittelbar  darauf  gefagt  wird:  der  Kopfkohl,  Weif»- 
abgehandelt  iß«  Die  in  diefer  neuen  Ausgabe  hm-  kraut,  auch  fchlechtweg  Kraut  genannt,  n.  f.  w,?  -« 
zugekommenen  drey  neuen  Abfchnitte  ;  die' neue  Wer  wundert  fich  nicht,  wenn  er  unter  dem  Artikel: 
Scbnellräucherungs- Methode,  die  Behandlung  und  Salbev,  lieft:  „fie  wächft  anf  der  HalbinCe!  Morea, 
Attfbe^vahrnng  trockner  Gemüfe  und  der  Abnahme  einfi  freudig  und  mit  einem  freundlichen  Grün,  ge- 
und  Aufbewahrung  des  Obfies,  find  fehr  fchätzbare  genwärtlg  mit  zur  Erde  gefenktem  Haupte  und  2%w- 
Kugaben  und  erhöhen  den  Werth  des  Buchs.  tig**?  —    Doch  alle  diele  Ansßellungen  follen  and 

können  dem  Buche  feinen  Werth  nicht  fchmälern» 
Bey  Nn  2.  halten  v^r  uns  nur  an  den  Vf.,  da  und  werden  nur  angeführt,  um  den  Vf.  zu  bewegen^ 
wff  der  VcrfafCerin  in  der  Hauptfaches  ja  beynahe  diefe  Flecken  bey  emer  neuen  Auflage  zu  verwifcnen, 
überall  bey  pflichten.  Hier  iß  nun  aber  vor  allen  Wahr  iß  es,  was  in  der  Vorrede  gelagt  iß:  dafs  nur 
Dingen  wohl  zu  beherzigen,  dafs  der  Vf.  einen  neuen  nahrhajie^  wohljchmeckende,  ivohlfme  und  gefunete 
Weg  betrat,  und  daher,  weil  er  die  Bahn  brach,  Speifcn  aufgenommen  find.  Ja,  umbeydem  letaten 
Manches  in  die  wiffenfcbafüichi  BehancUung  auf-    Vorzuge  itenen  zu  bleiben  t  es  iß  nicht  zu  leugnen, 
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dafsder  Vf*  Nichts  unBet^dirt^gelafleh  hat,  was  der 
Gefundheit toaehdtelll|g werden  Kanii.  'Man  lefe  nur 
den  Abfchttitt  ttber'cBte  GefäTse,  in  welchen  Speifen 
Zubereitet  und  aufbewahrt  werden  fallen,  den  Arti- 
kel Toä  den- 'SohwJMimen ,  die  Warnungen,  den 
Fleifch  -  Einkauf  betreffend ,  die  Nachrlcnten  von 
dem  VerfiUfchen  ,dßti  SOiunMsy  Aw  Weins  u.  f.  w. 
Man  erfcbrickt  freylich,  man  wird  ängülich,  aber 
man  weife  es  dem  ^£  I>4Ak,  und  nur  «in  mtnfchen- 
freundlicher  Mann,  ein  fo  umfichtiger.  Arzt,  wie  der 
Vf.,  konnte  in  diefer  Hinficht  fo  viä  leiften.  Dafs  in 
dem  Werke  alletf  for^ltig  geproft;  worden  ift,  ehe 
es  niedergefcbrieben  wurde,  geht  aus  vielen  Stellen 
deutlich  hervor.  ^Hier  werde  nur  diejenige  erwähnt, 
wo  von  der  Räucherung  des  Fleifches  mit  Rufslauge 
die  Rede  iß»  *  Wena  die  Vfio  von  Nt«,  U  nur  cQe 
Worte  des  Erfinders  jgiebt,  ohne  fich  ein  Urtheil 
darQber  anzumaTsen,  lo  verfahr  upfer  Vf,-fehr  ge- 
nau und  verbreitet  über  die  Sache  ein  recht  hefies 
Licht,  thut  auch  mannichfaltige  Vorfchläge ,  um  fie 
noch  näher  zum  i^iele  zu  fbhren.  ^  Vieles  wäre  noch 
mit  gebührendem  Lobe  zu  erwähnen;  wir  mfiffen 
uns  aber  begnügen,  hier  liur  noch  den  Inhalt  des 
Buchs  anzugeben,  um  die  wiffenfchafUiche  Anord- 
nung darzuJ^en.  .  ( 

Nachdem  in  einer  allgemeinen  Einleitung,  wel- 
che den  erßent  Theil  erötfnet,  die  wifTenfchaftliche 
Behandlung^  der  Kochkunfl  in  ihrem  Werthe  darge- 
llelltiri,  wird  die. Kücbenkenntnifs  in  5  Abfchnitten 
abgehandelt.  — ."L  Von  der  Kenntnifs  des  Raums 
und  der  Geßfse,  in  welchen  Speifen  bereitet  werden. 

1)  Kenntnifs' derjenigen  Orte,  in  welchen  die  Pro- 
ducte  zu  Speifen  udd  diefe  felbfi  aufbewahrt  werr 
den,  die  Kflche  mit  dem  Heerde  und  dem  Backofen. 

2)  Kenntnifs  derjenigeta  Gefafse,  in  welchen  die  Spei- 
fen zubereitet  werden,  und  zwar  der  irdenen,  kupier- 
nen,  meilingenen,  blechernen,  eifemen  uiid  filber- 
nen  Küchengefchirre,  unter  welchen  den  eifernen 
und  blechernen  der  Vorzug  ertheilt  wird,  aber  auch 
alle  Vorfichtsmaafsregeln  erwähnt  werded,,  welche 
bey  dem  Gebrauche  aer  übrigen  zu  beobachten  find. 
S)  i)ie  Vorrathskammern  mit  alleu  den  Vorrichtun- 
gen ,  welche  fich  in  denfdben  befinden  muffen. 
I)  Die  Keller  und  ihre  nothwendige  Berchaffeuheit. 
IL  Von  der  Kenntnifs  der  Feuennaterialien  in  Hio- 
ficht  ihrer  Erfparnifs  und  Nachtheile  für  die  Gefund- 
heit,  als  Holz,  Torf  und  Steinkohlen,  lll.  Von  der 
Kenntnifs,  Gewinnung,  Erhaltutig,  Aufbewahrung 
und  Bearbeitung  der  vegetabilifchen  NahrungsmitteL 
Erfie  Abtheilung :  Nahrungnnittel  avs  dem  Hlanzen- 
reiche.  a)  Speuegewächfe :  das  Kohlgefchlecht ,  die 
Rübeaoder  Wurzelgewäcbfe,  die  KnoUengewächfe, 
die  Zwiebelgewäehfe,  die  Salate  nnd*  Gemfuekräuter 
und  kflrbisartigen  Gewächfe,  die  Hülfenfrüchte,  die 
Gras  -  und  gasartigen  Gewächfe,  die  Schwämme 
nnd  Pilze,  die  Obfttragenden  Gewächfe  j  als  Kern-, 
Stein-,  Sdiaalen-,  Beeren -Obßw —  ZweyteAbth.j^. 
Fortfetzunc  der  Gemflfe  aus  dem  Pflanzenreiche; 
b.  in-  und  ansländifche  Gewürze.     IV*   Von  der 


KenntAife  der  Nahrungsmittel  aus  dem  TMerrelcto 
Erfle Ordnung :  Säügethiere ;  d)>8ahm'e ,  Haiis  -  land- 
wirthfchaftlicheThiere;  6)wrlde,Wildpret.'  Zwey- 
te  O^dn.:  Vögel  mir  derfelben  Eintheuung.  Britl« 
Ordn.:  FifchemitEinfchlufsderKrebfe.  Dritte Abth. 
Fortfetzung  der  Betrachtung  der  Nahrungsmittel  a«| 
demThierreiche-  Thierproducteönahrung,  alsMilc^ 
Butter,  Käfe,  Eyer,  Honig.  Zugleich  von  d^Dauef 
und  Begründung  des  frifchen  Zuftandes  der  Fk^hrf 
f orten  durch  das  Einlegen  in  Effig,  durch  fÜnfal^eQ» 
durch  Räucheru.  V.  Von  den  Zufötzen  der  Speifei»: 
Waffer,  Effig,  Oel,  Salz,  Zucker,  Als  Anhang: 
PrOfungsmittel,  durch  welche  man  die  fcbädliehen 
Beymifchungen  erkennen  kaun,  nämlich  Schwefel^ 
laure,  die  Hahnettiapn'fche  Probeflüffigkeit,  das»koh^ 
lenfaure  Natrum,  der  Baryt,  der  demllirte  Effig. 

In  der  allgemeinen  Einleitungzum  zwerienTh^h^ 
findet  fich  eine  Darfiellung  der  Fleifchbrfllie,  Ber^ 
tung  desEyweifsfchaiims,  Gewinnung  derOelzuckei% 
Glaliren  der  Kafianien,  Röften  des  Mehls,  Fertigu« 
der  zerrieb^^i^  Semmeln,'  Bereitung  der  Ifodeln« 
Dann  folgen:  1.  Von  den  durchs  Kochen »dfer  Nah- 
rungsmittel bereiteten  Speifen.  d)  I>urch  iedröhnli- 
x:hes  Kochen  der  Suppen  (zugleich  yonKalfefchaleÄ)^ 
de^"  Gemüfe  nach  der  Eintheilung  im  ^€7»  ThewA 
der  Breye,  der  Klöfse,  und  dann  der  Zufanuteen^ 
letzung  und  Fertigung  der  Beyfpeifen ,  als  Salate, 
Obfifpeiren;,  fo  wie  die  Bereitung  der  Schaumlpeifcn, 
der  Fleifchfpeifen  nach  den  8  Ordnungen  des  erß^ 
Theils,denEyerfpeifeq;  h)  durch  Kochen  imDatnpfc» 
IL  Von  den  durch's  Braten  der  Nahrunönittel  bereite^ 
ten Speifen.  €t\  Durch  gewöhnliches  Bratenj - fcj  im 
Dampfe.  III.  Von  den  durch'  das  Backen  der  Nah+ 
rungsmittel'bereiteten  Speifen.  Erfle  Abth.  Vdn  der 
Zubereitung  der  gewöhnlichen  Speifen,  der  Schüffei -^ 
Form-,  Fleifch-  u-Eyer-Speifen.  Zweyte  Abth.  Ku^- 
chen,  alsEifen-,  Fett- und  Ofen-Gebäcke.  IV.  Zi^ 
bereitung  der  Getränke,  dpr  kalten,  und  der  >vannen. 

Diefe  Uel^erficht  hätte  der  Vf.  wohl  Telbfi  geben 
follen ,  dann  würde  er  auch  bemerkt  haben^,^  dafs  in 
dem  erßcn  Theile  die  Anordnung  der  ünterabthe^ 
Juncen  etwas  abgeändert  werden  mufste,  ui)d  da» 
er  als  vierte  AbÄeilung  aufführt,  was  hach'  «iner 
frühern  Angabe  fünfter  Abfchnitt  ifi.  Doch  ift  das 
Ganze  als  erfier  Verfuch  einer  wifferifchafkhclienr An- 
ordnung gewifs  fchätzenswerth» 

EÄBAÜÜUGSSCHKJPTEW. 

i)  Lzirzio,  b. Brockhaus:  WeihnachtsJ:lang0.gdß^ 
licher  U€der.    Von  J^^  ^nd  W.  1825.    ISfS.  8. 

(iKthl.)  .       •       .    ^     , 

2)  Nu A 9 »SM,  b.  Felf^cker :  ßlüthen  der  Andachi. 
FJnKrteMhen  geüilicHer  Poefien.  Von  Hein- 
rieh  Ruf swurm.  1825.  200  S-S.  (16  gGr.) 

i'' Warum  die  ungenannten  Vff.  diefer  geifilichen 
Poefieen  (denn  es  find  bey  weitem  nicht  Alles  Lieder, 

fon- 
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fondbrn  die  Mehrzahl  befleht  in  Soaaetten  und  Otta* 
Ten)  diefdben  Weihnachtiklanße  genannt  habeiu  lafst 
ficfa  nicht  wohlabfehen,  da  keineswegs  auf  das  Weih- 
aacfatsf eft  befönders  Rückücht  genommen  iß»  fon«- 
4lera  anch  fromme  .£mpfinduneen  in  Beziehung  auf 
Wdte  Feße  und  kirchliche  Zeiten  ausgefprochea 
werden.  Was  den  Orundcharakter  diefer  liichtun- 
Mn  betrifft,  fo  find  fie  in  einem  myfiifchen  Tone  ge- 
jgaiten,  der  nicht  allenthalben  aj^rpricht*  Man  mfls-- 
^erfiehe  diefs  nicht.  Es  giebt  eine  gewiCTe  heiUge 
tlM^s  did  dem  Chriftentnume  nicht  nremd  und  der 
^TifOicheii  Poefie  wefentlich  iß.  Allein  der  geift- 
liehe  IMchter  mufs  fich  hüten,  dafs  nicht  manche 
Xiehrea  dee  Cbriftenthums,  welche  den  Charakter 
ftesfi^eimnÜsvoUen^an  fich  trafen,  zu  oft  bej  ihm 
wied!^lÄehren#  und  darf  fich  mcht  allzufehr  m  ge- 
^wiffen  Bildern ,  z.  B.  das  vom  Trinken  de$  Blutes 
dr^U4  VeKÜerea.  Man  hatdiets  f  chon  NovaKs  mit  Recht 
^»miTopwurf  gemacht.  .  J5o  wie  dieMyfiik  gröberer 
Art,  die  ficH  immer  nur  im  Geheimnifsvollen  bewegt 
Eiid'mit  dunk^,  oft  das  Geifuge  und  Sinnliche  ver- 
ineriffedden  VoriielluMen  fpieft,  nicht  för  ein  frifcheS 
tmdfröhliehes  Naturleben  pafst,  ebeji  fo  wenig  näfst 
fie  auch  fQr  ^  gefundes  und  kräftiges  poetifcheS 
liebea.  Eiii.cüchterifches  fcunftwerk  der  religiöfeii 
^«ttung  verlangt  Feuer  und  .Wärme,  nicht  abe* 
Dunft  und  Raucn;  wenn  ihm  auch  die  Klarheit  dei 
iVerfiätides  fremd  Ift,  fo  doch  nicht  die  Klarheit  der 
Idee.  iNach  diefen  Bemerkungen  können  wir  zwar 
fleh  Vff.  vorliegender  Gedichte  Tiefe  des  rellgiöfex^ 
ntkd  auch  des  poetifchen  Gefühls  nicht  abfprechen, 
und  GcVrandtheit  im  Gebrauch  der  Sprache  und 
dichterifehen  Form,  fp  wie  Bildung  und  Gefchmack, 
Htk  fich  nicht  verkennen ;  allein  die  meiden  diefer 
©ichtuftgen  find  nicht  frey  von  dem,  vras.eben  ge- 
büßt worden ,  und  das  wir  mit  dem  Namen  der  reli- 
t^fen  und  dichterifchen  Ueberfchwenglichkeit  be- 
«ichnön  wollen,    Stellen,  wie  folgende: 

Ach  latt  micli  nUr  dein  iCrotfx  reeht  heu  erbljckeiiy 
,       An  dttnern .  Sterbea  liejiend  mjch .  ▼ergehen^ 
Um  frey  in  deinem  Liöhte  «tt  eri^then. 

cdev:^ 

O  GfM  er  kommt ,  er.kommt  im  leifc«  Weben, 
Vernelm^ar  wird'«  in  der  Entfagting  Sqhnfieneii : 
Jdin^  cant  in  i^n  verfenkt  Geh  unfer  Leben. 

möchten  noch  hingiih^n;  aber  z,.B.  die  fonnettc 
Nr  11  und  12.,  otirch  welche  fich  eme  fortwah- 
rende Spiekrey  «i^  den  Ausdrücken  »rm,  Ulie 
und  Kind  .liindarchttrtit,  find  unfe^mettbar  und  un- 

erbaufifth:         .     x  \  «J    r 

Zu  einem  UbteA'  wW  die  fffefie  Sttmde^    • 

»       Dem  Liebeswunder  alle  Saiten  beben, 
'"     Und  Alles  will  lin.OpferklÄnif  ^ifcbMbeft,       •' 
"^''   Mit  Stern  und  Lille  nüri  dtti  Kind  Im 'Bunde.' <• 


Wer  hat  ein  araws  KinA  ima  arlatoif 
Hat  früh  der  Stent  wu  lüte  ee  .geiofeal^ 
Hat  ibm  der  Lüie  Hold  den  Sttt»  gcwauen? 

Oder  wer  giebt  nns.  die  Deutung  zu  der  j,OMif 
tung*': 

'  Heitrer,   milder  MeifestbiinneTt 
Trüber,   kfibler  Mittagibimmeli 
Regeiia«mi*rcliei^  Abendlilinuel,) 
Stemenlofe  Mittentaebt. 

Heiter,  mild  ift  Hoffatnigalbniie. 
Trfib  und  küM  ill  GlaubeMaroiuie  (?) 
Hegenftfirmiroh  tiebetlontie  (?) 
Stemenloe  cUe  Öde 


Aeb|i   wo  b(ft  du,  HoffntmgtiHorgen? 
Aeb ,   wo^  bift  du ,    Glaubensniittagt     '* 
Acb,   wo  bift  du,    Uebesabend? 
Ach,  trd  bift  du,    Gtabeiruhe? 

feucb  in  dir  den  GeCteebimaM!» 
Strahlen  wird  in  dir  die  Soun^^ 
Ewig  bleibt  ein  haiViv;  Abend, 
Nacht  und  Grab  find  llepianhdD« 

2.  Den  guten  Willen  nicht  vericehnend,  deü 
der  Vf.  diefer  Gedichte  bey  der  Aufzeichnung  der- 
felben  gehabt  bat,  und  ihm  gern  glaubend,  dafs 
dasjenige,  was  er  hier  gegeben  hat,  rein  und  wahr 
aus  feinem  Herzen  gekommen  ift,  können  wir  doch 
nicht  umhin ,  den  poetifchen  Gehalt  darin  zu  ver- 
miffen.  Es  iß  gar  zu  Vieles  nur  gereimte  Profa, 
und  das  Meifte  mit  einer  allzugrofsen  Breite  vor- 

fetfagen.     Man   uttheile  nach   einem  der  beffem 
Jeder: 

Gott  ift  reine,   ew^ge  Li^e, 
Ift  der  Ii4be  höehßes  Maafk, 
Liebe  BmA  nnr  Gottee  Difete, 
9  kerne  Spur  «tm  Htrfe, 


O,    wae  konnte  ihm  wohl  fehlen? 
Was  dem  heirgen,   ewigen  Gott. 
Liebe  mu£ite  ihn  b^eeien 
Zu  der  Schöpfung  Machtgebot.  ... 

An  diefes  Lied,  fo  wie  ah  vide  andefe,  fdiliefst  fich 
nun  noch  ein  längerer  Herzensei'gufs  in  felegifchcfa 
Verfen.    Noch  ein  Beyfpiel: 

* 

. .  ^ebn  Gott  den  Weifen ! 
AUes  foU  ihn  preSfen, 
Alles  verkibide  Istn  Lob, 
Wei  diM  Aege  findet» 
Allee,   Alle^  kündet 
fVegm  der  iTeieheH  fein  Lob. 


fällig, 


Das  Aeufsere  beider ,  Bücher,  iß  fchön  und  ga- 
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Bkauv,  b.  cL  Yf.  u.  inComm.  b.  Dflmmler:  Aßro^ 
nonäjfches  Jahrbuch  für  das  Jahr  1828»  xiebß 
einer  Sammlung  der  neueßen  in  die  ajirono- 
mijchen  Wiffenfchafien  einfchlagenden  ^6- 
handlungen,  Beobachtungen  und  Nachrichten: 
mit  Genehmhaltung  4er  KojaigL  Acad.  d.  Wifu 
berechnet  u.  herausgegeben  von  Dr.  /.  E.  Bode^ 
Königlichem  Afironom»  Ritter  u.f.w.  Dr^und 
Junfzigfier  Band.  1826.  226  «S.  8.  m.  2Kpt 
(IRtlür.  12gGr.) 


D, 


'er  ehrwürdige  Vf.  hat,  durch  Alters -r  undAu- 
cenfchwaohe  veranlafstt  feit  einem  Jahre  fich  füc 
Veteran  erklärt,  und,  feiner  bisherigen  Beruf s- 
gefchäfte  ehrenvoll  entbunden,  den  mit  Ruhm  be- 
Kannten  Profeflbr  Enche,  zu  vor  Director  der  Seeber- 
ger  Sternwarte,  zum  Nachfolger  im  Amte  erhalten^ 
wird  aber  dennocb  das  Aitronomifche  Jahrbuch,  wie 
fchon  feit  mehr  als  einem  halben  Jahrhundert,  her-- 
auszugeben. fortfahren.  — -  Jetzt  zu  dem  Inhalt  des 
gegenwartigen  Jahrbuchs:  Das  Jahr  1828  hat  Ofiern 
am  6.  April, und  unter  zweySonnenfinftemiffen  keine 
in  unfern  Gegenden  von  Europa  fichtbare;  der  Mond 
wird  nicht  verfinfiert;  es  tritt  demnach  cUefsmal  das 
Miniinum  möglicher  FinfterniOe  ein.  Die  Berech- 
nuBgen  der  xinlierniffe  der  Jupiterstrabanten  find 
aus  den  in  Bologna  erfchien^en  Ephemeriden  von 
Catureslio  fbr  1823—1828  entlehnt,  und  ^gründen 
fich  dm  Delambre^s  Tafeln.  —  Die  das  Jahrbuch  be* 
gleitenden  alironomifchen  Abhandlungen  u.  f.  w.  find 
folgende:  1)  BeytrSge  zu  geographilchen  Längen- 
belLinupungen,  JbinundzwanzigTie  Fortfetzung,  vom 
Profeflbr  IF'urm  in  Stuttgart.  Der  Vf.  flellt  hier  der 
Zeitordnung  nach  wieder  eine  Reihe  von  ihm  berech- 
neter Stembedeckungen  vom  5.  Febr.  bis  zum  7.  Dec. 
1821,  darunter  auch  drey  umfländlich  beobachtete 
Piejadenbedeckungen ,  zufammen,  mit  Nachholung 
einiger  älteren,  für  die  Lange  von  Catharinenburg, 
Stawropol,  Upfala  und  Nyköping  berechneter  Be- 
obachtungen. 2)  Ueber  eimge  neuentdeckte  reguläre 
Bildungen  auf  der  Mondsoberfläche  und  andere  ver* 
inderliche  Gegenfiände  dafelbß,.  vom  Prof.  Dr.  Gnüt- 
kuifin  in  Manchen;  Was  hier  der  Vf.  giebt,  iß  als 
Fortfetzung  feiner  bekannten  Abhandlungen  „über 
Sparen  der  Mondbe wohner  **  im  Kailnericnen  Archiv 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  18)I6. 


1.  und  II.  Band  anzufehen.    Des  yfs.  Bemühungent 
,  mit  Hülfe  feines  fönffufsigfn  Frauenhofer,  einzelne 
Theile  der  Mondoberfläche  genauer  zu  unterfuchen, 
und  etwa  vorgefallenen  Veränderungen  nachzufpü- 
ren,   find    allerdings  verdien filich.    Nur  iß  immer 
wohl  zu  unterfcheiden,  was  der  V£  im  Monde  fah, 
und  was  er  aus  dem  Gefehenen  zu  fchlie/sen  fich  für 
berechtigt  hielt.    Er  fah  z.  B.  gerade  Linien ,  oft  von 
beträchtlicher  Länge,  zuweilen  in  paralleler  Rich- 
tung, ferner  Gegenfiände,  wie  ein  umgekehrtes  la- 
teinifches  Z,  wie  eine  Senfe,  wie  ein  Stern  gefialtet, 
u.f.  f.    Aber  die  Kunßßrafsen,  die  Städte,  die  Rauch- 
wolken, die  koloffalen  Gebäude,  die  Tempel,  die 
Sommer-  und  Wiuterwohnungen,  die  er  Jemen  Se-- 
leniten  leiht,  find  doch  eigentlich  nichts,    als  aus 
dem  Wahrgenommenen    abgezogene   Schlaffe  und 
Muthmafsungen ,  die,  wenn  fie  auch  nichts  aufser- 
halb  der  Grenze  der  Möglichkeit  enthalten,   doch 
gewifs  nicht  allen  Lefern  ^eich  wahrfcheinlich  dün- 
ken werden.    Der  Panoramen  hier  gar  nicht  zu  er- 
wähnen,   welche  das  Kaleidofl^op  der  Phantafieen 
diefem  und  jenem  Befchauer  des  Monds  vorzuzau- 
bern  vermöchte;  wem  iß  nicht  bekannt,  dafs  auch 
auf  unfern!  Planeten  nicht  feiten  die  Natur,  wie  bey 
Kryfiallerzeugungen ,  Stalaktiten  u.  dgl.  nach  geome- 
trifchen  Riflen  zu  arbeiten  fcheint.    Zwar  lehnt  der 
Vf.  diefe  Analegieen  ab,   und  beruft  fich  auf  den 
grofsen  Umfang  der  Riefenwerke  im  Monde j   aber 
K>llte  die  Natur,  um  anderswo  als  bey  uns,  Aehnli- 
ches  hervorzubringen,  nicht  auch  nach  einem  andern 
und  gröfserq  Maafsfiabe  arbeiten  können  ?    Was  wir 
durch  Fernröhre  erblicken,  iß  blofs.  ein  durch  Kunft 
vergröfsertes  perfpectivifches  Gemälde  der  Halbkugel 
des  Monds,  aus  einem  Standpunkte  betrachtet,  aer, 
60,000  geographifche  Meilen  vom  abgebildeten  Ge- 
genitande  entfernt  iß.    Und  da  der  Vf.  felbß  a/mo- 
Jphärifche  Decken  im  Monde  zugiebt ,  wie  viele  und 
vae  verfchiedene  Geßaltungen  einer  imd  eben  derfel- 
ben  Mondsregion  find  denkbar,  wenn  fie  in  eine  fol- 
che  mehr  oder  weniger  durcbfichtige  Decke  einge- 
hüllt iß,  und  wenn  diefe  Decke  ficn  merklich  ver- 
donnert, plötzlich  zerreifst,  oder  allmählich  wegge- 
zogen wird?    Es  iß  nicht  zu  zweifeln,  dafs  der  Vf., 
zumal  mit  einem  durch  Jahrelang  fortcefetzte  Monds- 
betrachtung geübten  Auge  richtig  gefehen  hat,   und 
dafs  es  in  cUefer  Hinficht  wahr, iß,  veas  er  S.  109  dee 
Jahrb.  verfichert:  „finden  wird  man  alles,  was  ich 
fand. "    Aber  nur  die  fo  zuverfichtlich  ausgefproche« 
Ppp  ne 
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ne  Behauptutig,  dafs  (ei^  Wahntebmusgei)  iinv^i^ 
kennbare  Spuren  von  Mondsbewobnem  enthalten, 
kann  Rec.  nicht  theilen,  und  eben  fo  wenig  fieh  Aber- 
reden,  dafs  zur  genauen  Unterfuchung  der  Monds- 
oberSäche  eine  ,,  hypotheiifchä  Annahme  vim  Miind^ 
bewotmern^*  nothwendig  fey,  weil  fonft,  wie  der  Vf; 
will,  die  Unterfuchunc  keine  Richtung  haben  wür- 
de. Rec.  iß  nicht  dieler  Meinung,  und  halt  es  für 
nützlicher ,  einßweilen  ,  ohne  we  Hypothefe  im 
Kopfe,  noch  eine  unbeflimmte  Anzahl  Jahre  hindurch 
an  möglichßer  Vollendung  der  Mondtopographie  zu 
arbeiten,  und  das  Decennium  des  Jahrhunderts,  das 
zur  Entfcheidung  der  Frage  über  Mondbewohner  reif 
fcyn  wird,  in  Ruhe  abzuwarten.  -^  3)  und  11)  Be- 
obachtungen von  Flecken  und  Licht£;ewölken  in  der 
Sonne,  und  Bemerkungen  Über  die  Rotation  der 
■$onne,  vom  GeheimeUrKath  Pay}or^  auf  Buchholz 
bey  Droffen.  Der  Vf.,  mit  einem  trefflichen  5{  fö- 
(sigen  Refractor  von  Frauenhof  er  verfehen ,  ift  ein 
aufroerkfamer  und  eifriger  Beobachter  der  Sonne. 
Auf  der  Oberfläche  der  Sonne  will  er  nie  eine  Spur 
von  Berg  beobachtet  haben ,  wohl  aber  Erhöhungen 
am  unförmlichen  Sonnenrande,  die  auf  1 — 2  Secun- 
den  oder  auf  100  bis  200  geogr.  Meilen  ßiegen. .  Die 
kohlenfchwarzen  Flecken  hSt  er,  wie  auch  fchon 
Andere  niuthmafsten,  fbr  Vertiefungen,  in  welche 
kein  Sonnenlicht  dringen  kann,  und  die  dunkeln! 
(chattirten  Umgebungen  diefer  Flecken  fDr  Licht- 
gewölk; folche  Umgebungen  beßehen  aus  unzähli- 
chen  kleinen  kreisförmigen  Oeffnungen,  die  eben  fo 
regelmäfsig  fich  an  einander  anfchßefsen,  wie  die 
leeren  an  einander  gereihten  Eyer.  der  Ringelraupe, 
per  Vf.  konnte,  wie  er  verfichert,  auch  nicht  einen 
einzigen  an  der  Oßfeite  erfqheinenden  Fleck  fOr  ei- 
nen an  der  Weftfeite  verfchAvundenen  wieder  erken- 
nen: daraus,  und  aus  den  vielen  {n  fehr  kurzer  Zeit, 
oft  augenblicklich  vorgefallenen  Veränderungen  in 
der  Gefialt  der  Flecken  folgert  er  nun,  dafs  aus  der 
Bewegung  der  Flecken  über  der  Oberfläche  der  Son- 
ne fQr  die  Rotation  des  Sonnenkörpers  auch  nicht 
ai{f  die  en^fernteße  Art  ein  gewifles  Refultat  gezo- 
gen werden  könne.  Auf  Minuten,  und  felbU  auf 
einzelne  Stunden  ifi  freylich  die  Rotation  der  Sonne 
noch  nicht  mit  Sicherheit  beftimmt,  aber  fo  ganz 
unficher,  wie  der  Vf.  meint,  fcheint  fie  doch  nicht 
zu  feyn,  da  die  Beobachtungen  einer  fehr  grofsen 
Anzahl  Flecken ,  durch  verfchiedene  Afu'onomen  feit 
SOO  Jahren  angeftellt,  ein  bis  auf  einige  Stunden  we- 
nigftens  überein (iimmendes  Refultat  geben.  Verän- 
derliche und  oft  fchnell  verfchwundene  Flecken  hat 
man  von  jeher  wahrgenommen,  aber  eben  fo  gewifs 
auch  folche,  an  deren  Identität  während  ihrer  der 
Rottitionstheorie  genau  entfprechenden  Bewegung 
von  Olien  nach  Weiten' nicht  zu  zweifeln  ift.  Bekannt 
iß,  dafs  oft  Jahre  lang  die  Sonne  ohne  Flecken  war, 
und  dafs  die  Zeit,  wann  und  wie  lange  lieerfcheinen, 
gar  nichts  regelmäfsiges  hat;  was  ciem  Vf.,  feitdeni 
er  die  Sonne  beobachtet,  nicht  gelang,  konnte  An*- 
dem  vor  ihm  gelungen  feyn.  —    4)  Beobachtungen 


auf  der  Kaiferl.  üniverfitäts  -  Stern  warte  in  Wilna  im 
J.1824,  Ifoni  Pi<of.  ätriMi^lri.  Der  Vf.,  bisher  Di- 
rector  der  Sternwarte  und  ein  fleffsiger  Beobachter, 
hat  fich  von  afironomifchen  Jjrbeiten  nun  zurückzie- 
hen Inflflen;  fein  Nachfolger  iß  SlntcifiMit^.  (Die  Ruf- 
fifch- Kaiferliche  K^ierung  unterhält,  fo  viel  be- 
kannt iü,  nicht  weniger  als  acht,  zum  Theil  vor- 
trefflich ausgefiattete  Sternwarten,  in  St.  Petersbui^ 
Dorpat;  Abo,  Mitau,  Wilna,  Warfdiau,  Nicokief 
(am  (chvirarzen  Meer)  und  Kafan;  was  indefs  aus  der 
letztern  feit  Liitraurs  Abgang  geworden  iß,  y^ük 
Rec.  nicht )•  5)  Beobachtungen  der  Planeten  um  die 
Zeit  ihres  Gegenfcheines  in  den  Jahren  1820,  1821, 

i822  und  1828  zu  Blackhead,  von  S.  Oroombridge, 
f itglied  der  Londner  König!.  Soc.  d.  Wiffenfchaften, 
auch  der  aOponomifchen  Gefellfchaft  in  London.  Aus 
den  gedrucRten  Denkfchriften  eben  diefer  Gefell* 
fchan  find,  obige  Beobachtungen  gezogen,  welche  die 
älteren  vier  obern  Planeten  fammt  den  neuentdeck- 
fen,  Ceres,  Pallas,  Veßa  und  Juno  um&iTen.  Die 
Oerter  der  Planeten  find  hier  blofs  nach  der  von  dem 
Beobachter  berechneten  Länge  und  Breite  angefetzt: 
warum  nicht  lieber,  zumal  &  die  bey  der  Rechnung 
angewandte  Schiefe  der  £cliptik  und  andere  Ele- 
mente nicht  erwähnt  find ,  nacn  der  unnäitelbar  be^ 
obachteten  geraden  AufAeigun^  und  Abweichung? 
h)  Gegenfchein  des  Uranus  und  Saturn^  1824,  beob- 
achtet vom  ProfeflTor  Bittner  in  Prag.  Bey  Uranus 
fiimmt  der  gefundene  Ort  nicht  fehr  genau  mit  dem 
in  Wilna  betlimmten  (Nr.  4),  obfchon  derfelbe Stern 
auf  beiden  Sternwarten  verglichen  wurde;  Smadedi 
findet  in  der  Oppofition  die  heliocentrifche  Länge 
des  Uranus  gröfser  um  20  See,  und  die  heliocentri- 
fche Breite  um  S^6  ffldlicher,  als  Bittner.  7)  Afiro- 
nomifche  Beobachtungen,  auf  der  K.  Sternwarte  zu 
Prag  1824  angeftellt  von  David  und  Bittner.  Aufser 
Sternbedeckungen  und  den  beobachteten  Eintritten 
der  Sonne  In  cbs  FrUhlingsäqüinoctium  und  die  bei- 
den Solftitien,  auch  Beobachtungen  der  Oppofition 
des  Mars,  und  der  Oerter  des  zweyten  Kometen  von 
1824,  vom  15.  Aug.  bis  zum  16.  Nov.  8)  Stembe- 
deckun^en,  1821  und  1822  zu  Wien  befobachtet,  vom 
Prof.  lutirow.  (Aus  defTeri  afironomifchen  Annalen 
IV.  B.  Wien  1824  gezogen.)  9)  Sternbedeckungen, 
im  J.  1824  vom  Prof.  Hailafchha  in  Prag,  auf  deffen 
Privatfternwarf e  beobachtet.  10);  Refuftate  von  Pul- 
verfignakn  zu  geographifchen  Längenbeftimmungen 
in  der  Gegend  von  Mannheim,  im  Sommer  1824, 
mitgetheilt  vom  Prof.  Nicolai  in  Mannheim.  Zwi- 
fchen  Breft  und  Strasburg  ifi  neuerdings  der  Längen- 
bogen auf  Befehl  der  franzölifchen  Regierung  eemef- 
fen  worden;  Um  die  Hauptpunkte  diefes  Bogens 
durch  Pulverfignale  zu  verbinden»  wurden  die  ne- 
gierungen von  Baden,  Wnrtemberg  und  Bayern  um 
mre  Riitwirkung  erfacht,  damit  die  WefTungen  öfilich 
von  Strasburg  bis  Manchen  fortgefetzt,  und  fo  der 
ganze  Längenbogen  von  Breft  bis  Wien  und  Ofen 
erhalten  werden  könnte:  denn  mit  München  wat* 
Ofen  und  Wien  fchon  früher  duroK  Pulverfig*Älc 
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rerbmideii  worden,  hn  Juliuit  1824  hatte  fchlechtes 
Wetter  eine  Verbindung  diefer  Art  zwiFchen  Stras- 
burg nnd  Breft,  fo  wlezwirehen  Tobingen  und  Mon- 
Aen  vereitelt,  dagegen  gelang  die  Signalifirung  2wi- 
ichen  Strasburg  und  TObio^en,  und  von  dem  fcrfolge 
derfetben  giebt  hier  i^ico/ni  nechenfchaft ;  er  felbft  in 
Mannhelm,  Schwerä  ki  Speyer,  Bohnenberger  in 
Tübingen,  und  der  Ingenieur -ObriAHmr^  in  Stras- 
burg, beobachteten  an  vier  aufeinander  folgenden 
Tagen,  [e  zehen  Pulverfignale  an  einem  Tage,  die  im 
Hornnsarunde^  einem  im  Badenfchen  gelegenen  Ber- 

E»  bey  Adlern,  gegeben  wurden.  Daraus  ercab  fich: 
ängenunterfchied  in  Zeit  zwifchen  Mannneim  — 
Strasburs  +  2f  54^,08^  Mannheim  —  Tfibingen  —  2* 
21",66,  Mannheim  —  Speyer  +4",74-  Aus  geodäti- 
ichen  Meffungen  hatte  mau  gefunden  :  «^  2'  M^,05  — 
2*  21*^91  H-  4^9a  Nach  einer  fpäteren,  von  Nicolai 
&  195  mitgetheilten  Nachricht  iß  im  Sommer  1825 
die  Liängenmeflung  durch  Pulverfignale  zwifchen  Breft 
und  München  wiederholt  worden,  und,  wie  zu  hofi- 
fen,  mit  gOnftigerem  Erfolg:  auch  die  Signale  des 
Homusgrundes  wurden  wiederholt,  und  cahen,  we- 
nigftens  zwifchen  Mannheim,  Speyer  und  Tübingen, 
Längenunterfchiede,  die  mit  den  geodätifch  genin- 
denen  bis  auf  ein  Paarflunderttheile  einer  Zeitfecunde 
übereinfUmmten.  Gleichzeitig  follte  auch  Gteenwich 
und  Paris  durch  Pulverblitze  verbunden  werden. 
(Diefs  iß  auch  wirklich  gefchehen,  und  Berichten 
aus  England  zufolge  wurde  der  Längen nnterfchied 
diefer  zwey  bertihmten  Sternwarten  =  9*21",6  durch 
Raketen  beftimmt.)  12)  Sternbedeckungen  und  Ver- 
finfierung  des  Jupitersträbanten ,  auch  fcheinbare 
DurchmefTer  des  Mars,  Jupiter,  Saturn  und  der 
Venus,  fammt  den  Durchmeffern  der  Photofphären 
der  letztern  drey  Planeten,  in  den  Jahren  1823  und 
1825  beobachtet  von  Paßorff  dem  jüngeren,  zu  Buch- 
h<>lz  bey  Uroffen.  Die  Planeten  mafs  der  Vf.  mit 
einem  repetirenden  Lampenraikrometer  des  5jfafsi- 
g^n  Frauenhofer;  er  fand  fie  übrigens  meiß  etwas 
gröfser,  als  man  fie  gewöhnlich  annimmt.  Im  Jahr 
1823,  d.Dec.  Abends  6  Uhr  befiimmte  er  den  Saturn- 
durchmeffer  a±  21'*  Ringweide  inwendig  80",5^  aus- 
wendig a5",8.  Bey  der  Bedeckung  des  Jupiter  vom 
Monde,  6.  April  1824,  wurden  zwey  feine  Sterne, 
einer  nach  dem  andern,  und  zwar  augenblicklich 
vom  vierten  Trabanten  des  Jupiter  bededa;  der  4te 
und  3te  Trabant  brauchten  etwa  |  See,  der  erfie 
kaum  einen  Augenblick,  Jupiter  felbfi  43'*,  um  ganz 
bedeckt  zu  werden.  13)  Sternbedeckungen ,  zu 
Trientl823  tf.  1824,  und  zu  Verona  1824,  beobachtet 
vom  Prof.  PinalL  (Aus  den  Mailänder  Ephemeriden 
fDr  1825.)  14)  Afironomifche  Beobachtungen  1823 
auf  der  Sternwarte  zu  Marfeille,  von  Gambart,  Sohn, 
Director  der  Sternwarte;  meid  Verfinderurtgen  der 
Jupiterstrabanten  ,  Sternbedeckungen  und  eine 
Mondsfinfternifs.  15)  Ueber  Haima^s  Ptolemäus, 
und  die  Alironomie  der  Alexandriner,  vom  Prof. 
Schaubach  zu  Meiningen.  Üelambre  glaubt  (fehr  mit 
l^echt,  vnm  der  V£  zeigt)  durch  feine  Gefchichte 
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der  Aftronomie  die  Schriften  der  Uteren  Afironomett 
felbft  entbehrlich  gemadit  zu  haben;  Mifsverfiind-^ 
jiifTe  und  fiüfche  Begriffe  von  den  LeiAungen  der 
Alten  waren  oh  unvermeidlich ,  wenn  wir  nichts  ab 
Excerpte  und  Relationen  der  neueren  Gelehrten  von 
ihnen  belafsen.  So  erfcheinen  jetzt  auch  des  ProkluM 
Hjpotypofes  in  Halma^  Ausgabe  ganz  anders,  als  in 
Faila^s  Ueberfetzung.  Sonu  hat  Detambr^  durch 
feine  trefflichen  Commentare  zu  HatmaU  Ptolemäns 
6ch  unbefirittene  Verdienfie  um  das  Studium  des 
Alexandriners  erworben ;  auch  er  Mfieht  den  flbri^ 
en  alten  Völkern ,  aufser  den  Griechen ,  nicht  mehr 
ie  hohen  aftronomifchen  Kenntnifle  zu,  die  man 
ehemals  irrig  glaubte,  ihnen  einräumen  zu  mtlflen* 
16)  Einige  Bemerkungen  Ober  den  berOhmten  Hai« 
leyfchen  (1682  u.  1859  zuletzt  erfchienenen)  Kome- 
ten, vom  Ritter  Dr.  Oibers  in  Bremen.  Der  Vf. 
macht  auf  die  bisher  beynahe  Unbekannt  gebliebenen 
Beobachtungen  des  Kometen  von  Domin.  Ca/fini  auf- 
merkfam,  die  zur  genaueren  BefUmmung  der  nach- 
iien  Rückkehr  deiTelben  dienen  könnten ;  die  Plam-^ 
Jieedjbhen  Beobachtungen  gehen  vom  30.  Augufi  bis 
zum  19.  Sept.  1682,  die  Ca/j/inV/chen  vom  25.  Auguft 
bis  21.  Sept.,  und  find  in  einer  kleineu  1759  her  im- 
rand  in  Paris  erfchienenen  Schrift  enthalten :  Öbjir^ 
veUions  de  la  comcie  de  iS&ij^pendaht  fon  retomt 
en  1682,  faites  par  /•  Dom.  Ca/fini^  ei  publiiee  ptir 
Cefar  Franfois  CaJJini.  Das  nächfte  Perihel  ift  von 
DamxAfeaa  in  feiner  Preisfchrift  auf  16,  6.  Nov.  18S5 
angekflndigt ;  dabey  fcheinen  aber  blofs  die  Störung 
gen  von  Jupiter,  Saturn  und  Uranus  berfickfiditigt» 
nicht  auch  die  der  kleineren  Planeten;  auch  die  An^. 
Ziehung  der  Erde  wfirde,  nach  Burkhardt,  dieRflck— 
kehr  um  16  Tage  verkOrzen.  Aufserdem  theilt  der 
Vf.  diefes  AufTatzes  einige  Notizen  Ober  den  berühm- 
ten Landmann  Joh.  Georg  Paiitzfch  zu  Prohlis  bey 
Dresden  mit.  Man  hat  fichvgewundert,  wie  es  ge- 
kommen, dafs.  ein  deutfcher  Landmann  der  ente 
war,  welcher  am  26.  Dec.  1768  den  zuröckgekehrten 
Halleyfchen  Kometen  am  Himmel  wieder  fand,  da 
Afironomen,  welche  ihn  Monate  lang  abfichtlich  auf- 
gefucht  hatten ,  ihn  erß  um  mehrere  Wochen  fpäter, 
wie  z.B.  Mefßer,  erft  am  21. Jan.  1759,  auffanden. 
Allein  Palitzfrh  {geh.  11.  Jun.  1723  in  Prohlis,  geft. 
Ende  Febr.  1788)  war  nicht,  wie  manche  irrig  vor- 
ausfetzten, ein  ungelehrter  Bauer;  feinem  Pfluge 
nicht  untreu,  befais  er  wiffenfchaftliche  Kenntnifle, 
verftand  beide  Trigonometrieen  vollkommen,  hatte 
viel  Aftronomifches  gelefen  und  verfianden,  und  war, 
aufser  der  Sternkunde,  auch  mit  der  Wolfifchen 
Philofophie  nicht  unbekannt;  Phyfik  und  Botanik 
waren  feine  Lieblingsfächer,  und  in  feinem  Garten 
fah  man  die  feitenlien  exotifchen  Pflanzen;  Prinz 
Heinrich  von  Preufsen  hatte  ihn  einfi  befucht,  und 
ihm  mit  Buffon^s  Naturgefchichte  ein  Gefchenk  ge- 
macht. Den  Kometen  entdeckte  er  am  Ende  des 
J:  1758,  nicht  mit  blofsem  Auge,  fondern  mit  feinem 
achtfofsigen  Tubus,  als  er,  wie  er  feJbft  ceßeht, 
abfichtlich  nach  dem  Sterne  Mira  Ceti,  und  nach 
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.dem  fbhnlichß    erwarteten   Hallevrchen    Kometen 

.fachte,  obfchoner,  was  WnerVorücht  undBefchei- 

..denheit  Ehre  macht,  feinen  Fund  damals  nicht  für 

.den  Halleyfchen  Kometen  ausgab,  für  welchen  er  erft 

fp^ter   erkannt    wurde.       17^   üeber    Lohrmann^s 

,  Moodtopographie  und  Beobacntungen  und  Elemente 

.des  erften.1825  prfchienenen  Kometen,  von  Olbers* 

E\n  competenter  Richter  würdigt  hier  die  Lohr- 

mannfcbe  3earbeitung  der  Mondsoberlläche,  wie  fie 

es;  verdient,    l)iefe  neue  Mondkarte,  von  ihm  felbft. 

So  weit  lie  bisher  erfchienen  iß,  geprüft,   und  mit 

.,dem  Himmel  verglichen ,  übertrifft  nach  feinem  ür- 

i'theile  bey  weitem  alles,  was  wir  bisher  über  den 

'     jyiond  befafsen.    Schröter  lieferte    nur   Fragmente, 

und  jede  Mondgegend  nur,  wie  fie  unter  einem  ge- 

f ebenen  Erleucntungswinkel  und  einer  befiimmten 
libr^tion  erfchien,  Lohrmßnn  nach  feiner  fehr  ver- 
,   , fiändigen  Projectionsart,  wie  fie,  unter  den  verfchie- 
.  denfien  Erleuchtungswinkeln  und  Librationen  beob- 
.  achtet,  wirklich  iß.    Auch  fcheint  es,  liefsenLohr- 
.  mann's  Frauenhoferfche  Refractoren  noch  viel  meh- 
reres   im  Monde  erkennen,   als  die  Schröterfchen 
Teleflcope!  —    T>ie  in  Bremen  mit  einem  Kreismi- 
krpmeter  angefiellten  Kometenbeobachtungen  gehen 
vom  12-  bis  27.  Jun.    Es  werden  über  die  Sahn  die- 
^fes  Kometen,  des  erften  von  1825,  zweyerley,  aber 
'   rfehr  gut  mit  einander  einliimmende,  von  Nicolai  und 
j  Ciaujen  berechnete  Elemente  mitgetheilt.    Im  Jahr 
l82o    waren  fünf  verjchiedene  liometen   fichtbar, 
.  darunter  ein  zurückgekehrter.    Den  erßen  Kometen 
diefes  Jahrs  entdeckte  Gambart  am  19.  May  in  der 
Cafüopeja;  er  wurde  von  verfchiedenen  Aftronomen 
bis  zum  Anfange  des  Julius  beobachtet.    Man  hatte 
•  Anfangs  ihn  für  identifch  mit  dem  dritten  Kometen 
.,von  1790  halten  wollen^  aber  feine  von  der  Parabel 
*' wenig  abweichenden  Elemente  beweifen  das  Gegen- 
theil,  ob  fchon  einige  Aehnlichkeit  in  den  Elemen- 
.  ten  beider  Kometen  Statt  findet.    Eben  diefer  Komet 
.  hatte  keinen  deutlichen  Kern,  und  es  war  fchwierigi 
den  Mittelpunkt  bey  den  Beobachtungen  genau  zu 
fchätzen.     Olbers  führt  eine  merkwürdige,  ihm  bey 
,-  diefem  Kometen  gelungene  Wahrnehmung  aq.    Am 
.^.  Jun.  fah  er  einen  Stern  7,  8.  Gröfse  von  demfel- 
ben  bedeckt:   um  12  Uhr  47' mittl.  Z.    Zu  Bremen 
fiand  der  Komet  central  vor  dem  Sterne;  das  Licht 
des  Sterns  wurde  vorher  weder  raerldich  vermehrt, 
noch  gefchwächt.    Aber  nicht  der  von  uns  weiter 
ontfernte  Fixftern  verfchwand  bey  diefer  Bedeckung, 
fondern  der  ungleich  nähere  Komet  war  fo  wenig 
mehr  fichtbar,  dafs  man  über  dem  Sterne  nur  mit 
grofser  Anfirengung  noch  einige  Spur  von  Nebulo- 
fität  bemerken  konnte:  das  weit  lebhaftere  Licht  des 
Sterns  überglänzte  völlig  den  matten  Glanz  des  Ko- 
meten.   Der  ztveyte  Komet  wurde  vom  Hauptmann 
yofi  Biela  zu  Jofephsfiadt  (in  Böhmen)  zuerß  am 


19.  Jul.  im  Stier  gefehen;  naohh^  zeigte  es  fich  \e^ 
doch,  dafs  ihn  einige  Tage  früher,  am  15.  Jul.  PoM 
in  Italien  entdeck^  hatte.    Diefer    Komet   konnte; 
vras  feiten  vorzukommen  pflegt,  drey  Monate  lang 
mit  wenigen  Unterbrechungen  beobachtet  werden. 
Er  wurde  in  der  Mitte  Octobers  in  der  Bildhauer-^ 
Werkftatte  wegen  feiner  allzugroben  füdlichen  Ab- 
weichung unfichtbar,  und  kam  am  9.  Oct.  mit  der 
Sonne  in  Oppofition,   der  Lange  nach  gerechnet^ 
unter  einer  füdlichen  Breite  von  etwa  SS  Graden; 
man  hofft  im  J.  1326  ihn  zwifchea  feiner  Conjun^ 
ction  und  zweyten  Oppofition  mit  der  Sonne  wie- 
der zu  finden,  was  zur  genaueren  Befiimmung  fei- 
ger Bahn    beytra^en  würde,    für  welche  Han/en 
vorläufig  eine  Elhpfe  von  882  Jahren  Umlauf  um 
die  Sonne  berechnet  hat.    Eben  diefer  Komet,  der 
Bielafche  genannt,    zog,   nachdem  er  Anfangs  äu- 
fserft  klein  und  neblicnt  erfchienen  war,  fpäterhin, 
als  feine  zuerft  fehr  lang&me  Bewegung  fich  mehr 
l^efchleuuigt  hätte,   auch  die  Blicke  nicht-aftrono- 
inifcher  Zufchauer  auf  ficl^,  und  war  im  Sept.  und 
Oct.  mit.blofsem  Auge  und  mit  einem  allmählich 
fich   vergröfserndem    Schweife  fichtbar,    während 
dafs  die.  übrigen  Kometen  des  Jahres  1825,    von 
dem  grotsern  Publicum  unbeachtet,  nur  durch  die 
Telefkope  der  Aftronomen  in  ihrem  Laufe  verfolgt 
v^rurden.     Laut   öffentlichen,   von  Isle  de  France 
nach    Europa   gekommenen   Nachrichten   iß   auch 
auf  sler  füdlichen  Halbkugel  ein  grofser  ftark  be- 
fchweifter  Komet   im  Sept.  und   Oct.  1826,  und 
vorzüglich    glänzend  um  die  Mitte  des    Qctobers 
wahrgenommen,   und  von  einem  Aßronomen  des 
englifchen  Schiffes:    der  Verfchmitzte,   beobachtet 
worden 4  vielleicht  war  diefs  kein  anderer,  als  der 
Bielafche ,    der ,  indem    er    unferm   Grefichtskreis 
entfchwand,  ftark  nach  Süden  fieuerte.    Der  driüe 
Komet,  im  Jahr  1825  fichtbar,  ift  der  abermal  zu- 
rückgekehrte Enchefche^  von  den  Aftronomen  im 
Augufi  und  September  häufig  beobachtete  Komet; 
£o  viel-  bekannt  iß,   fand  ihn  bey  feiner  Wieder- 
erfcheinung '  zuerß  Harding  in  uöttingen  auf,  an 
der  Grenze  des  Stiers  und  Fuhrmanns,  am26.  JuL 
1825.    (Mehreres  von  diefem  Kometen  f.  unten  bey 
Nr.  29.)    Den  vierten  Kometen  entdeckte  Harding 
in  Göttingen  am  23.  Anguß  im  Orion;   bey  feiner 
ftarken    füdlichen  Bewegung  fcheint  er  wenig  be- 
obachtet worden  zu  feyn,   was  eher  auf  dem  Cap 
und  in  Neu -Südwallis  möglich  war.    Einen  fön/- 
ten  Kometen,  von  Pons  am  15.  Nov;  1826  entdeckt, 
haben    öffentliche   Nachrichten   in   den  Zeitungen 
angekündigt;  die,  in  Deutfchland  wenigftens,  fehr 
ungünllige  Witterung  int  Nov.  und  Dec.  des  vergan- 
genen Jahrs  lafst  gleichfalls  nicht  viele  Beobachtun- 
gen deffelben  erwarten.  " 

{Der  ßef€hiufs    fpl^t.) 
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MATHEMATIK. 

BcRLiv,  b.  d.  Vf.  u.in  Comm.  b-DümmIcr:  AJiro^ 
nomifchcB  Jahrbuchßir  das  Jahr  1828^  nebfi  ei- 
ner Sammlung  der  ncueßcn  in  die  aßronomi-- 
fchen  WiJJ'enJchaßcn  cin/chlagfnden  yibhand^ 
lungen,  Beobachiungen  und  Sachrichten  — -^ 
herausg.  von  Dr.  J.  h.  Bode  u.  f.  w.   . 

{Befckkife  tUr  im  porigen  SiOck  a^geöroe^enen  Rtttnfion.) 

18)  l-Jauf  der  PaUas  und  Veßa  im  X  1826,  voraus 
berechne  von  Prof.  Encke,  Uirector  der  Seeberser 
(jetzt  der  Berliner)  Sternwarte.  Der  Ort  der  Paflas 
iii  von  5  zu  6  Tagen  für  den  May,  Jun.  und  Jul.,  der 
Ort  der  VeOa  fOr  den  Jul.,  AuguA,  Sept.  beftimmt. 
FOr  die  Zeit  der  Oppofitionen  hat  der  Vf.  neue  Ele- 
mente fQr  beide  Planeten  berechnet,  und  darauf  eine 
fehr  genaue  Ephemeride  derfelben  ^r  die  28  bis 
SO  Tage,  welche  der  OHppoIition  am  nächflen  find, 
gegrandet.  In  der  Oppoution  i(l  diefsmal  die  Licht' 
farke  der  Pallas  0,846  und  der  Veßa  8,553,  wenn 
als  £inheit  dieLicht(tarl(e  in  der  mittlem  Entfernung 
von  Sonne  und  Erde  angenommen  wird.  Um  der 
Berechnung  dec  Ephemeride  der  Pallas  die  mdg- 
lichiie  Genauigkeit  zu  geben,  hat  der  Vf.  die  St6- 
ruDsen  von  1817  an  unterfucht.  Die  Ephemeride 
der  Pallas  von  Catureglio  (ATtron.  Jahrb.  1827^  wich 
fehr  Itark  vom  Himmei  ab,  und  vereitelte  felbn  man- 
che Beobachtungen,  weil  auf  die  Störungen  nicht 
Rücklicht  genommen  war.  (So  konnte  unter  anderm 
Sniadcvid^  nach  S.  114.  des  Jahrb.,  aus  derfelben 
UHache  die  Pallas  im  J.  1825  nicht  finden.)  19)  Be- 
obachtung der  (cheinnaren  Abfiände  und  Stellungen 
von  380  Doppelt-  und  drey fachen  Sternen,  angemllt 
in  den  Jahren  1821,  22  u.  23  zu  London  und  Edin- 
bürg,  von  /•  F.  ff.  Herfchel  und  /.  Souiti.  (Auszug 
aus  einem  gröfsern ,  in  53  Bogen  in  4to  erfcmenenen 
Werke  der'  beiden  Vff.)  üane  fchätzbare  Arbeit, 
welche  fich  an  die  frühem  Beobachtungen  vl>n  Her^ 
fchel  dem  Vater  und  an  neuere  von  Siruve  und  Beß- 
fd  anfchÜefst.  Der  hier  gelieferte  Auszug  enthält 
Namen  und  Bezeichnung  des  vielfachen  Sterns ,  def- 
len  gerade  Aufßeigung  und  Abweichung  in  Minuten, 
den  Stellungs Winkel,  die  Richtung  und  den  AbAand 
der  Sterne  unter  einander  in  Secunden,  mit  Andeu- 
tung der  Unveränderlichkeit  bey  einisen  in  der  Stel- 
lung oder  in  dem  Abftande.  Zu  den  Beobachtungen 
diente  ein  5£Qfriges  Aequatorialinfinuneut,  20)  Be- 
Ergfuu.  Bl.  xur  ^.  L.  Z.  1826. 


ridianbeobachtungen  der  Pallas  und  Ceres  im  J.  1825, 
vom  Hofrath,  Kitter  Gaiäs  in  Göttingen  beobachtet. 
Sehr  wichtig  find  insbelondere  die  Beobachtungen 
der  Pallas,  vielleicht  die  einzigen  in  diefem  Janre 
gelungenen.  (Vergl.  Nr.  18.).  Aufserdem  wurden 
Pallas  und  Ceres  1825  zum  erfienmal  wieder  an  der 
Stelle  gefehen;  wo  fie  1802  entdeckt  ode^  wieder  auf- 

Sefunden  worden  waren.  21)  Beobachtungen  und 
Bemerkungen  Ober  den  Planeten  Mars,  vom  Prof. 
Marding  in  Göttingen.  Nach  AOron.  Jahrb.  1787  hat 
Hcrjvhei  der  ältere  aus  zahlreichen  Beobachtungen 
eine  fehr  (tarke  Abplattung  des  Mars,  uad  folche 
nicht  geringer,  als  cfen  I4ten  Theil  desDurchmetfers 
gefunden,  rlinedamit fehr contraßirendeErfcheinung 
war,  dafs  zur  Zeit  der  Oppofition^und  cröfsten  Erd- 
nähe des  Mars  im  J.  1798  Schröter  und  Harding  m 
Lilienthal  diefen  Planeten  völhg  rund  fahen,  und 
nicht  einmal  eine  Abplattung,  die  den  80ßen  Theil 
des  Durchm.  betragen  hätte,  an  ihm  erkennen  konn- 
ten. Um  fo  mehr  ward  Harding  überrafcht,  als  er 
im  März  imd  April  1824,  bald  nach  der  Oppofition 
des^  Mars  mit  verfchiednen  Fernröhren  und  Vergrö* 
fserungen  völlig  fo  elliptifch  wahrnahm,  wie  er  nach 
Herfcnets  ^eßimmungen  ungefihr  feyn  follte :  zu 
gleicher  Zeit  zeigten  üch  an  den  Rändern  des  Mars 
zu  beiden  Seiten  des  Aequators  ganz  au&eezeichnet 
helle  Stellen,  während  dafs  die  flbrigen  'iheile  der 
Scheibe  mit  dunkeln  Flecken  und  Streifen  ttberzo* 
gen  war.  Der  Vf.  erklärt  fich  nun  jene  fcheiflbar 
widerfprechenden  Beobachtungen  durch  die  Hvpo- 
thefe  einer  zufalligen  Vertheiiung  atmofphärifcner 
Decken  Ober  der  Marskugel  in  dem  Zeitpunkte,  wo 
er  ßark  abgeplattet  erfcheint.  Wenn  jene  Deckeii 
die  Randgegenden  frey  laflen,  und  diefe  daher  in 
vollem  Sonnenlichte  ficn  zeigen,  fo  eAtfteht  vielleicht 
eine  fo  bedeutende  Irradiation  an  den  Rindern,  dafs 
der  AequatorialdurchmeiTer  auffallend  verlängert 
erfcheint.  Der  fcheinbare  Durchmeffer  des  Mars  una 
jene  Zeit  (1824)  war  15^%  2:  gefetzt  nun,  die  Irra- 
diation betmg  an  jedem  Rande  tine  halbe  Secunde^ 
und  denmach  f&r  den  ganzen  AequatorialdurchmefTev 
1  Secunde,  fo  nebt  diefs  fchon  eine  Abplattung,  die 
den  I5ten  Thefl  des  Durx:hm.  beträgt,  alfo  der  Her- 
fchel'fchen  fehr  nahe  kommt.  22)  Aflronomifche  Be- 
obachtungen, 1824  auf  der  koni^l.  Sternwarte  in 
Berlin  angefiellt  von  Bode.  Auch  m  diefem  letzten- 
Jahre  feiner  Verwaltung  der  Sternwarte  fond  der 
Vf«  das  Klima  von  Berhn  den  Mimmelsbeobachtun- 
gen  nicht  fehr  gOnßigj  er  zählte  nicht  weniger  als 
Qq^  160 
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160  völlig  trflbe  Tage  und  Nächte  iin«)  auTserdem 
poch  46  wolkichte  und  Unbefäntfige»    2S)  UeKer  die 
Länge  von  Callao  und  Vatparaifo,  von  Prof.  Oltmanns, 
Mitglied  der  k.  Acad.  d.  WtlT.  in  Berlin.    Der  W., 
wel<^ni  cUe  ai^sereuropäifche  Geogr^hie   durch 
Berechnung  der  Humbolut'Ichen  und  anderer  Beob- 
achtungen  fchon  fo  viel  verdankt,   berechnet  hier, 
mit  Anwendung  der  neuefien  Monds  -  und  Sternta- 
feln,   eine  von   dem  endifchen  Capitän  BafU.  Hall 
am  28.  Oct.  1822  in  Valparairo  beobachtete  Bedek«- 
kung  des  Antares,  und  trägt  dann  die  hierdurch  be- 
ftimmte  Länge  .von  Valparaifb,  mittelß  des  chrono- 
metrifchen  Längenunterfchieds  nach  Malqfpina^  auf 
Callao  Aber:    fo  fand  er  durch  jene  Bedeckung  die 
Länge  des  erftern  Orts  74°  11'  40",  des  zweyten  79^ 
38'  18''  weltlich  von  Paris,  oder  die  Länge  von  Cal- 
lao —  5  St.  18'  83"  2  in  Zeit  von  Paris.    Indefs  wal- 
ten noch  einige  kleine  Cnficherheiten  dabey  ob,  die 
fich  nicht  fo  leicht  heben  laffen.    24)  Beobachtungen 
über  die  JSeigüng  und  Abweichung  der  Magnetnadel, 
ausgeführt  auf  einer  Reife  um  die  Welt  von  Dan 
Alexandro  Malafpina  und  feinen  Gefährten,  mit- 
getheilt  von  OUmanns.    Diefe  mit  einer  JNadel  von 
jSairne  und  zwey  Theodoliten   von  J.  uidams  ge- 
machten Beobachtungen  des  unglücklichen  und  ver- 
dienUvoUen  Malafpina  waren  bisher  in  Deutfchland 
nicht  bekannt;  auch  Hanßeen  in  feinem  Werk  über 
den  Erdmagnetismus  konnte  fie  noch  nicht  benutzen. 
Um  nur  Einiges  hier  anzuführen^    fo  fand   fich  am 
lüten  und  23iieu  Sept.  1789  in  Montevideo  die  mitt- 
lere Neigung  des  Südpols  der  Magnetnadel  42^  13' 
mittlere  Abweichung,  nordöftlicb  18°  40'.    Yalparailb 
20.  März  1789.   Neigung  44''  57',  Abweichung  NO.  13° 
39 .   Callao  7.  Jun.  ^eü^ung  12""  22',  Abweichung  NO. 
93°  7'.   Zanama  3.  Oct.  Neigung  des  Nordpols  29^  29'. 
Ab  weich.  NÖ.  7°  49'.     Acapulco  29.  Apr.  1791.   Nei- 
gung 36^  r.    Abweich.  NO.  7°  44'.    San  Blas  in  Ca- 
iifornien  12.  April  1791.    Neigung  43°  11'.   Ab  weich. 
NO.  7^  3'.    Nutka  16.  und  17.  Aug.  Neigung  70^  20'. 
Abweich.  NO.  22°  30'.   Macao  1792.  Neigung  27°  66'. 
Abweich.  NO.  1°  12'.    Manila.  Neigung  10°  40'.  Ab- 
weich. NO.  0°  17'.     Port  Jakfon.    Neigung  60°  0'. 
Abweich.  NO.  fi°  46'.    25)  Beobachtungen  der  von 
^ßiiibart,  Biela  und  Harding  entdeckten  Kometen. 
Beobachtungen  von  Sternbedeckungen  und  verfin- 
fterten  Jupiterstrabanten  1826 ,   vom  Prof.  Hatding 
\n  Göttingen.    Der  Vf.  giebt  auch  von  ihm  beredi-^ 
acte  Elemente  der  Bahn  des  Gambart'fchen  Kometen. 
iß)  Beobaphtungen  des  .Oambart'fchen  Kometen  vom 
8teB<  JuB.  bis  ^ten  JuL  und.  daraus- berechnete  .£le-^ 
4;^ente  der  Bahn,  liebß  ariroQomifchen  Bemerkungen 
vom  Prof.  Nicoiai  in  IVIanxiheim.     Auch  den  Biela-- 
liehen  und  £ncke'fche«i  Kometen  hat  der  Vf.  beob-» 
achtet :  die  iteueiien  Beobachtungen  laffen  nicht  mehr 
zweifeln,^  di^fs  ein  dem  Quadrate  der  Zeit  propor- 
tionales Gr)i,ed  in  deor  mittlem  Beweguiig  des  Kometen 
^figeuon>men  worden  irtufs^    27)  Die  gerade  Aufftei- 
gjung  vßn  36  Normaliierncin  nach  den  neueren  Beob-^ 
aqhtmigen  vom. Prof efforllitter  fi^/ in  Königsbergs 
t^B  y^v^ifkchmk  d«r  goraiien  Aufl^eigungea  diefe^ 
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Sterne  fär  1815  |;rOnd^te  fich  «uf  Beobachtungen, 
mit  den  frühe^^Iiiftruineaiteo  der  Königsberger  Stern-' 
warte  angedellt,  das  gegenwartige  für  1825  auf  Be- 
obachtungen  mit  dem  h eichen bach'ichen  Meridian- 
kreife ;  der  jäfarlibhen«  Veränderung  für  18^1  ift  bo^ 
die  Secularändefung  una  der  Unterfcliied'  des  Ver— 
zeichnifTes  für  1815  bey^egeben.    Diefe  Beffel'fchen 
Normalfterne  werden  vielleicht  bald  der  Atlas  fevn, 
auf  welchem  ein  Olymp  von  Sternenmyriaden  runt. 
(S.Nr.^2.)^  4^  Gerade Auffteigung  von  46  der  vor- 
nehmfien  Sterne  auf  1825,  fammt  der  jährlichen  und 
der  Secularveränderune,  nach  Dr.  Brinkley's  in  Dublin 
1823  und  1824  ansefiellten  Beobachtungen.  Auch  ein 
fehr  fchätzbares  Verzeichnifs,  das  übrigens,  mit  dem 
Befferfchen  verglichen,  im  Mittel  —  0",  1  bis  -rO",2 
und  mit  dem  Pond'fchen  verglichen  — 0",3  in  Zeit  der 
geraden  Auftleigung  giebt.    29)  Die  abermals  erfolgte 
Wiederkunft  des  merkwürdigen  Kometen  von  kurzer 
Umlaufszeit,  von  Bode.    Der  am 26  Nov.  1818  von 
Pons  in  Marfeille  entdeckte  und  bis  in  den  Jan.  1819 
beobachtete  Komet  ift,   wie  die  fcharfßnnigen  Be- 
rechnungen yfonEncke  gezeigt  haben,  ebenderfelbe, 
der  fchon  frOher  im  Jahr  1786  und  dann  wieder  im 
J.  1793  und  1803  beobachtet  worden  war:  er  erfchien 
zum  viertenmal ,  Enoke*s  Yorausbeftimraung  gemafs, 
1822,  und  wurde  damals  in  Neu-Südwallis  von  Pro£ 
Küniker  beobachtet.    Fflr  1825  war  feine  fänfte  £r- 
fcheinung  angekündigt;  fie  erfolgte  wirklich  im  Juli. 
diefes  Jahrs,  und,   wie  fchon  oben  unter  Nr.  17.  er- 
wähnt worden,  fo  wurde  der  erwartete  Komet  zu- 
erft  in  Deutfchland  (nicht,  wie  es  S.  201.  des  Jahrb. 
heifst,  von  Paris  in  Marfeille  am  15.  Juh')  wahrge- 
nommen und  von  Harding  in  Gdttingen  am  26.  Jul« 
zuerlt  aßronomifch  beobaäitet.    Seine  nächfte  Rück— 
kehr,  die  fechste  feit  1786,  ^vird  zu  Ende  des  J.  1827 
und  Anfang  1828  Statt  haben ,  und  er  wird  um  diefe 
Zeitbequem  beobachtet  werden  können:  denn  nicht 
bey  jeder  neuen  Erfcheinung  hat  er  die  vortheilfaafte 
Lage,  die  feiner  Sichtbarkeit  in  Europa  günitig  i(L 
Encke  hat  fcbon  fehr  genau  dieDimenfionen  der  ellipti- 
fchen  Bahn  diefes  indefs  nur  durch  Femröhre  zu  Ge- 
ficht kommenden  Kometen  beftimmt,  der ^ein emittiere 
Umlaafszeitumdiel^nnevon  1207Tagen  oder  unge- 
fähr 3|  Jahren  hat.    Man  kann  diefen  merkvtrfirdigen 
Kometen  (deri£ncÄ;^Ichen,  wie  er  mit  Recht  genannt 
vdrd)  als  einen  fehr  excentrifchen  Planeten  betrach- 
ten.    Er  bewegt  fich  mit  allen  Planeten  gemein— 
fchaftlich  v(m  Vvefien  nach  Ofien,  unter  einem  New 
gungswinkel  feiner  Bahn  gegen  die  Ekliptik  von 
etwa  18  Graden.    Seiner  Sonnenferne  entgegen  läufit 
er  über  die  Bahn  des  Mars  und  der  vier  neuen  Pla- 
neten, Oeres,  Pallas,  Juno  und  Vefia,  hinaus,  ohne 
jedoch  die  Bahn  des  Jupiters  zu  erreichen.    In  feiner 
Sonnennähe  geht  er  Zwifchen  der  Mercurs-und  Son- 
nenbahn hindurch.    In  feinem  mittlem  Abfiande  von 
der  Sonne  ift  er  von  det-felben  2  und  tVmai  weiter  als  die 
Erde,  und  nur  um  etwas  weniger  als  die  vier  neuen 
Plantäfen  erttfernt.    Sfeine  eHiptifche  Bahn  ift  etwa  nur 
noch  einmal  fo  lang  als  breit;  in  fefingr  Sonnennahe 
kömmt  er  dei? Sonne  ISmal nahei|  als  iij%iner  Sonnen^ 

"  ferne. 
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«ertiiH  So  Ififoe-^lttiiethalb  tferiBbbn  de^M&r^  iMft, 
iA  die  Möglichkeit  twbaadeii,  ihn  von  der  £rde  äM 
eiöig^  MötKite  hititKircIl  WdWrsii^diu^en.     Im 'öäli;- 
<Äien  Th^le  feiner  ftalbn,  die  im  Nov.,  Üeti  und  Jao. 
ge^ii  die  Erdbahn  llegt,^  hat  er  m^eift  nördlich  ab- 
nmmetide  Breite,   und  gebtsu  feinem  niederfielen«- 
den  Kneten;  jene  Monate  find  für  feine -Sichtbameit 
in  £uro^  die  ganflig^en.    Im  weltlieben  Theüe  fei- 
jier  Bahn  hingegen,  der  im' Jus.,  Jul.  und  Aug.  dtf 
£rdbahn  afn  n^hfien  liegt,  hat  er  grOfstentheils  fad  - 
Kch  zubehtiUMde  Breite^  nachdem  er  feinen  nieder«^ 
fieigenden  ILniAeiv  turOckgelegt  hat ;  iti  -diefer  Lage 
kömmt  er  vom^mlicb  nur  den  Sddländem  zu  Ge^ 
fichte.     Der  £rde  kann  diefer  Komet  nie  su  nahe 
kommen,  ^eil  die  Knoten  feiner  Bahn  weitaüfe^- 
faaS)  def  £rdbahn  liegen.     Bey  feiner  Erfchelnuhg 
1825  bewegte  er  fich  von  der  nördlichen  Grenze  des 
Stiers,    wo  er  zuerfrim  JuL  fichtbar  worden  war, 
gegen  dSe  Zwillinge,  ging  im  Auguß  zwifehen  Caftor 
und  Pallax  hindurch,   und  fetzte  feine  fcheinbare 
liauftabn  durch  den  Krebs  g^gen  den  Löwen  fort. 
80]  Gerade  AufÜ^gung  und  Abweichung  von  12  der 
Tom^hnirven  Sterne  in  den  Plejaden  für  1S20,  auch 
Stembedeekungen ,   im  J.  18£3  von  Prof.  Beffel  in 
König^bei^  beobachtet.     (Aus  der  neunten  Abtheir 
Inng  der  Königsberger  afironom.  Beobachtungen  ge- 
zogen).   Die  Oerter  der  Pl^adm  find  hier  mit  un^ 
gleich  gröfserer  Gctaauigkeit ,    als  man  fie  bisher 
Kannte,*  beftimmt  worden.    Sl)  Ueber  eine  voUftSn-*- 
digeiNeDarliellui^  des  gefiirnten  Hlnunels,  und  Nach«^ 
ricnt  von  den  Maafsregeln ,   welche  zur  Erreichui^ 
iliefes  Zvrecks  von  det*  Köni^.  Acad.  d.  Wiflenfch  is^ 
Berlin  genommen  worden  find,  von  Beffel  in  Königs^ 
berg.    Der  Plan  ift,  neue  Karten  z^  entvvei^n»  die 
einen  bisher  nie  gekannten ,    felbfi  auch-  durch  die 
Harding'fchen  Karten  nicht  erreichten  Reichthum 
von  Sternen  enthalten  foUen,   fo  dafs  kein  Steni 
fehlt,  der  durch  einen  Franenhof erlchen  Kometen- 
fucher  unter  gQnftigen  Umftänden  noch  fichtbar  lii; 
und  fomit.werden  aÜe  Sterne  bis  zur  9  und  10  Gröfse 
aufgenora^nea.    Zuerft  werden  alle  in  Paris  {Hißcire 
c^e/le),  Palermo  (von  Piazzi)  und  Königsberg-  (von 
Bejfel)  beöbachtefen  Sterne  ^in  den  Karten   genau 
verzeichnet,  aufserdem  aber  tneils  nach  dem  Augen- 
maafse,  tbeilsnach  einer,  die  Sicherheit  der  Schätzung 
vennekrendto  und  die  Richtung  der  Declinations'^ 
und  Parallelkreife  iiets  andeutenden  Einrichtung  alle 
durch  den  Kometenfucher    noch    fichtbare  Sterne 
eingetragen.     Da  Bejfel  feit  einigen  Jahren  in  der 
Zone  +  16°  bis  —  16°  Dcclination  ungefähr  82,000 
Sterne  nach  gereder  AufAeigung  und  Abweichung 
beobachtet  hat ,   fo  foU  Vorerft  mit  diefer  Zone  der 
Anlang  gemacht  und  24  Blatter  unter  verfchiedne 
Alironomen  vertbeilt  werden,    um  fölche  für  jede 
Stunde  der  geraden  Auffieigung  und  auf  + 15^  bis 
— 15°  Declin.  ausgedehnt,  auf  obige  Weife  zu  bear- 
beiten.  Schon  hat  Beffel  ein  Probeblatt  mit'  100  Qua-i 
draftgraden  (jeder  Grad  hält  b\  Parifer  Linien)  von 
19  Öhr  20^  bis  20  Uhr  0'  Rectafc.  und  von  4.^^-*« . 
4- 13^  Declin.  vollendet ,    das  439  beobachtete  und 


404  nach  dem  Augenmadfs  ^ngetrggeifte',  zufamnf^eu 
alfo  843  Sterne  en^äh.    Das  Nähere  über  ^iefe  gro:r 
l^e  Unteniehmimg  f<yll  eiill^öf^gcttii'entfialtto,  den 
die  k5njgl,  Academie  unter  die  Afiroriomen  verthe4^ 
len  laffen   wird.  —     32)  Vei-mifchte  aftronomifehe 
Beobachtungen ,    Bemericungen'   und  Nachrichtet!, 
auch  Anzeige  neu  erfchienenerafironomifcherSchtif- 
ten.  —     ller  Herau.<geber  des  Jahrbuchs  wii*fi:  tlie 
Frage  auf:  cta  wir  von  der£rde  aus  nicht  völlig  genau 
•die  Halbkugel  des  Mondes,  fondern  bey  einem Halb^ 
meiTer  des  Mondes  von  16  Min.  nur^  179*  28'  dA 
Halbkujgel  öberfehen,  und  unfrö  Gefi^ht^linfen  öA- 
lieh  links  und  weftlich  rechts  dem  Difctts  des  Mondes 
vörbeyfireifen ,  follten  daher  nicht  bey  Steinbedek-   ' 
kungen  die  Sterne  beyni  Einti?ltt  zra  öfilichen  Rande 
des  Mondes  gewöhnhch  ein  Paar  Secünden  zu -ver- 
weilen fcheinen,   und  beym  Austritt  am  wefilichen 
Rande  plötzlich  wieder  zum  Vorfchein  kommen,  eine   - 
-  'Erfcheinung,  die  um  fo  merklicher  feyn  müfste,'  je  ^ 
entfernter  vom  Mittelpunkte  der  Stei'n  'ein-  und 
austritt?  —    Ueber  die  Wirkung  feines  Frauenho^ 
fer'fchen  RiefenfeArnrohrs  meldet  'Struve  in  Do^at : 
wer  mit  diefem  Refractor:den  ^on^^en  Mond  unter-- 
fuchen  wollte,   mofste,   wegen  des  allzuvielen  De- 
tails,  auf  jede  andre  afironomifche  Allheit  Verzicht 
thun;  unglaublich  grofs  fey  ^ntli  dle'Aerhte  vom 
Doppel-   und  vielfachen  Sternetif,    die -.mit  diefem 
Werkzeuge  nach  Herfchei,   der,  weit  den  kleinem 
Theil  derlelben  befiimmt  habe,  noch  zu  machen  fey; 
in  einer  einzigen  fchönen  Winternacht  habe  Struve 
damit  33  ganz  neue  Donpelfterne  der  vier  erßen  Claf- 
fen  entdeckt;  denn  wollte  man  die  im  Fernrohr  ein- 
tretenden der  fdnften  und  fechsten  Glaffe  (nach  Her^ 
fchets  Eintheilung)  mitnehmen,  fo  wUrde  ihre  Menge 
nicht  ZU  bearbeiten  feyn.  — ^  *  Den  <^gewöhnlich  nur 
als  Doppelllern  aufgeführten  Stern  .Caftooin  den 
Zwillingen  erkannte  Haffawend  zu  Gi;ätz  in  Steyer- 
mark  am  IStenDec.  1824  als  vierfach;  ler  hateiäm- 
lich ,  aufser  dem  bekannten  Nebenfierpe,  npch  f  inen 
kleinen  Stern  ii^rdlich  tber  fich,  und  in  etwas  grö- 
fserm  Abftand  einen  andern  öftlich  neben  fich.  — 
Unfi  die  Lage  der  Collimationslinie  bey  Höhenmef- 
fungen  zu  beliimmed,  hat  der  englifche  Capitän'Ä 
Kater  ein  neues  Infirument,  der  ichwinimende  Cpl- 
limator  genannt,  erfunden;  es  würde  künftig  Blei- 
loth  und'  Waffer waage  eifparen.  «^    Capitan  Wrigih 
hat  am  6ten  März  1824  eine  neue,  zwanzig  englilch^ 
Meilen  lange  Infel  entdeckt,  von  ihm  Noxl^rgh-lnlei 
genannt,  unter  21^  36'  füdl.  Breite  und  169"^  40"  wefiL 
Länge  von  Greenwich.    Im  J.  1823  fand'  der  franzör 
fifche  Seeeapitän  DupeHy  fechs  neue  eröfstentheils 
bewohnte  Infein  im  füllen  Ocean,  Theile  des  Ardii- 

!)els  der  Gefahrinfeln ,  örtlich  von  Otaheite :  die  öän 
ichfie  derfelben,  Clermont-Tonnere,  hat  138^  33^ 
63^'  ^Meliliohe  Länge  von  Paris,  und  18^  33'  68"  füd- 
liehe  Breite,  von  fFrans[ei  hat  durch  aftronomifche 
Beobachtungen  die  rußilche  Küfie  am  Eismeer,  um 
das  Vorgebirge  Kosmin  beni^9  genauer,  als  man  ii« 
-4»isber.kannte,  befiimmt.  General  Tenner  hat  feine 
Triangulirung  der   Statthalterfchaften   Wilna   und 

Kur- 


R 

t 

Kurland  beendigt;  zur  Omndbige  der  Längen  diente 
.  ihm  die  JLange  der  Sternwarte  in  Wilna  «==  42^  67' 
15^';  aus  feinen  Üreyeck^o  leitete  er  ab:  Breite  der 
Sternwarte  in  Mitau  56""  39'  5'',7,  Breite  von  Riga 
66^  97'  1.0",4.  —  Prof.  Lefki  in  Kraiiau ,  von  wel- 
chem das  Aßronom.  Jahrbuch  verfchiedene  Beobach- 
tungen enthält,  bat  fich  nach  Warfchau  zurückge- 
zogen; er  fuu-b  dafelbli  1825;  fein  ^Nachfolger  iß 
ff'ci/se,  zuvor  Adjunct  in  Wien.,  —  Die  prächtige 
in  Warfchau  errichtete  Sternwarte  hat  500,000  Pom. 
Gulden  gekoAet:  fie  iß  mit  Keichenbacb'fchen  In- 
flrumenten  verfenen ,  mit  deren  Aufü^Uung  fich  be- 
reits Prof.  Arminshy  befchäfUgt.  —  Auf  dem  Cap 
wird  die  neue  Sternwarte  einige  Stunden  von  der 
CapAadtauf  den  Tige^bergen  errichtet  werden;  man 


»nnv  9ü.:  JUlf lUS  tss«. 


496 


fie  fchon  früher  vorhanden  geglaubt;  aber 
noch  find  keine  Beobachtungen  von  dieler  Seite  her 
^bekannt  worden,  -r  Kumw^er,  ein  Berliner  Künfi- 
1er,  will  eine  Erdkueei  von  20  Fufsen  im  Durch- 
mefler,  eine  Himmelskugel  von  >ähnlicher  Grofse 
und. eine  Mondhalbkugel  im  Verhältnifs  zur  Gröfse 
des  Erdglobus  cn  Relief  Tood^lWrexk ;  Erde  und  Itfond 
foUen  erhöhte  Gebirge  enthalten ;  der  Mond,  optifch 
aufgeßellt,  foUPhafen  und  Finfterniffe  zeigen,  und 
j^der  Theü  in  der  ihm  eicnen  Färbung  und  Beleuchi» 
tung  erfcheinen.  In  die  tlimmelskugel  geht  der  Zu- 
fcbauer  hinein,  und  erblickt  dort  die  Sterne  aus 
dem  Mittelpunkt.  (Der  Preis  eines  folchen  Kunfi- 
werks  ift  noch  nicht  beßimmt).  —    Die  beiden  Ku- 

Sfertafeln  ßellen  den  fcheinbaren  Lauf  des  zweyten 
Kometen  von  1824  vor,  und  die  Abbildung  einer 
Moodgegend  nach  Gruithuifen,  und  einiger  Sonnen**- 
fiecken  nach  Pc{/)oi;^  .     . 

SGHÖNEr  KÜNSTE«. 

Bbruv,  b.  Duncker  u.Humblot:  Heer -und  0^^^ 
hrajsen  oder  Erzählungen ,  fefammelt  auf  einer 
"Wanderung  durch  Frankreidi ,  von  einem  fufs- 
reifenden  Gentleman.  Aus  dem  Engl,  aberfetzt 
von  Willibald  AlexU.    Dnüev  TheiL 

Auch  unter  dem  Titel  i 
Caribertj  der  Bärenjäger  u.  f.  w.    1825.    816  S.  8« 
(1  Kthlr.  8  gGr.) 

Hr.  Wilübald  Alexis  iß  der  Lefewelt  bereits  als 
angenehmer  imd  kunilreicher  Darfieller  im  erzäh- 
lenden Fache  rühmlich  bekannt.  Man  kann  von 
ihm  erwarten ,  dafs  er  nichts  Schlechtes  oder  Mit- 
telmäfsiges  zuin  Gegenfiande,  feiner  Bearbeitungen 
wählen  vnrd;  und  wenn  auch  diefe  Erwartung  ja 
den  zwey  erfien  Bänden  der  Heer-  und  Queer- 
ftrafsen  nicht  ganz  und  gar  erfüllt  wurde,  fo  kön- 
nen vnr  doch  den  vorliegenden  durchaus  als  eine 
werthvoUe  und  willkommene  Gabe  begrOfsen.  Schon 
die  grofsartigen  Umgebungen  der  pyrenäifchen  Ge- 
birgswelt,  in  denen  die  Handlung  vorgeht,  geben 
dem  Ganzen  einen  eigenthtlmlichen  Reiz,  und  die 
nothwendigen  Beziehungen,   in  denen  die  einzel- 


nen VerfaSltaiffe  iZu  dbem  .meflMvOftllfeo«  treu  nnd 
lebendig  dara^AeUten  («ocale  (Mm,  vermehren  die- 
fen  nodi.  Wer  Lädtinann'e  Wiäck'  Aber  die  Py- 
renäen, welches  eine  deutliobcf  Anfchaunng  diefes 
Grenzgebir^^s  und  feiner  Bewohner  giebt,  mit  Au£- 
merkfamkeit  gelefen  het,  der  wird  fich  hier  leicht 
wiederfinden  und  gern  diefen  bewundernswürdi- 
gen Schauplatz  .  der  Natur  mit  Menfchen  bevöl- 
kert fehen ,  aus  deren  Charakterverfchiedenheit^ 
aus  deren  leidenfchaftlichen  Neimngen  und  entge-- 
genftehenden  InterelTeo  fich  die  £äden-  einer  höchlt 
anziehenden  Dichtung  entwickeln,  ftlit  grofser  Be- 
furamtheit  fmd  alle  Charaktere  gezeichnet.  Sie  fle- 
hen lebendig  einander  gegenüber-,  und  bilden  in 
ibrer  Verfchiedenartigkeit  ein  reges  und  geifiiges 
Gemälde  kunftreich  gemifchter  Charakterfchattimn- 
gen.  Aus  den  mit  Wahrheit  und  Empfindung  ^e- 
.fohilderten  GemflthsverbaltniQieo  gehen  die  Ereig- 
nifle  auf  die  natflrlichfie  Weife  hervor,  und  der 
nothwendige  Untergang  Canberts,  der  einmal  fich 
felbft  ganz  und  gar  verToren  liat,  führt  beruhigend 
zum  Schlufle.  JNicht  im^er  aber  ift  der  ^tjl  des 
.Ueberfetzers  von  Mängeln  frev,  wie  die  hier  fol- 
gende Stelle  beweif en  mag:  ^TbetxUrc  cmmuihsvolh 
(Die  letztem  anmuthsvolien)  Tcvk  haiien  indejs  (in- 
deflen) /iür  uüch  mehr  Reizendes  m    als  ein  ganzes 


Orchefler  wm  Harfnern  der  huji.  Ichjpran^  <Muf, 
£r{^( ergriff)  jncine  PKnte  und  ging  Jchneff  n€u:h 
dem  oaclie^  von  deffen  anderm  Ufer  die  Klingel^ 
töne  nüeh  einluden.  Bald  gelang  es  mir,  eine  be^ 
-msme  Stelle  xum  Durcjueaten  aufzxj^nden,  und 
jckneü  meinem  unjichtbaren  heiter  Jolgend,  kam 
ich  zuletzt  glücklich  in  die  Mitte  einer  an  den 
Spriffiäng^  (an  Spröfslingen)  nagenden  Ziegenr- 
h/eerde!^  Gewifs  wäre  es,  bey  emiger  Aufmerk- 
iamkeit,  dem  Ueberfetzer  eiii  Ldcbtes  gewefen, 
folche  Fehler  zu  vermeiden.  Druck,  Papier  und 
fonfiiges  Aeufsere  find  gut. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Lzirzio,  imInduftrie-Compt.:  Dr,  Martin  LutT^ers 
Büchlein  tvider  den  Türken.  Herausg.  \onFan/e, 
1826.  \I1I  u.  96  S.  8. 

Es  war  kein  unglücklicher  Gedanke,  zu  der  jetzigen 
Zeit  Luthers  ernfte  Worte  wider  und  über  den  Türken 
von  Neuem  ans  Licht  treten  zu  lalTen ,  da  Aller  Augen, 
auf  die  £reigniffe  in  Griechenland  gerichtet  lind  und 
manche  politifche  Fingerzdge  auf  eine  beflere  Wen- 
dung der  Schickfale  des  unterdrückten  Volkes  fchlie- 
fsen  laffen.  £s  ift  noch  fehr  Vieles,  was  Luther  be- 
hauptet, felbft  inpolitifcher  undmilitaritcher  Hiuficht, 
eben  fo  wahr  als  damals;  nur  dafs  die  Macht  der  ho- 
hen Pforte  fehr  gefunken  iß  und  es  jetzt  wohl  nur  des 
Willens  der  Europäifchen  Mächte  bedarf,  um  fie  ganz 
in  den  Staub  zu  ftürzen.  Wir  wünfchten  übrigens,  der 
Herausg.  hätte  fich  in  der  Vorrede  und  in  den  Anmer- 
kungen einer  yt^exiiger  gefuchten  Schreibart  bedient. 
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GESCHICHTE« 

GakifswalD)  in  d.  UniverfitäU-Biicbfa.:  Bariho^ 
lomäi  Saßrmven  Herkommen,  Otburi  vnd  hauff 
feines  ganzenLebens,  auch  was  fich  indesit  Denh* 
toerdiges  zugetragen,Jb  trmehrsnihdlsftlhßge-' 
fehen  vnd  gegenwärUg  mit  aneehörei  hat,  van 
ikm/Hb/i  bejchnehen.  Ans  der  Handfehrift  heiv 
aass^benundarläotert  yon  GoilL  Ckriß.Friedr. 
McXmke,  CoDfiOorial-  «nd  Schulnthe,  Pafior 
za  St.  Jacob!  und  Mitdiede  des  Stadt-Confiftorii 
ZttStralfund.  fi/r^r  Theü.  182S.  CLIIil484& 
Zmerter  TkeiL  1824.  XXXYI  iL  720  S.  Drü^ 
ter  TheiL  1824.  XXXII  n.  S28  S.  sr.  8.  Nebft 
2  Stammtafeln  der  Safirowen.    (6RtU.  8  gGn) 


N. 


*) 


och  nie  ward  in  Pommern  die  Heransgabe  einer 
alten  Handfchrift  nnter  fo  flflnfiigen  Umfianden  be- 
werkTtellift ,  als  es  bey  dieler  Sattrowfchen  gefchah : 
denn  Hr.  m.j  delTen  Gelehrfamkdt  und  unermQdeter 
Fleifs  allgemein  anerkannt  find»  konnte  nicht  blofs 
die  von  Saarow  felbft  nachgefehene,  eigenhä];idig  cor- 
figjrte  Handfchirif^  benutzen  und  mit  mehrem  tbeils 
deichzeitigeny  theils  fpätern  Copieen  vergleichen, 
fondern  ihm  waren  auch,  aulser  feiner  eignen  bedeu- 
tenden Bflcherlammlung,  das  reiche  Archiv  der  Stadt 
StraKund  und  die  (ehr  anfehnliche  Rathsbibliothek 
(über  welche  vdr  nächßens  einen  gedruckten  Catak«; 
zu  erhalten  die  Hoffnung  haben)  zugänglich.  Hr.  il£- 
hat  fich  durch  dieiEes  1/Verk  ein  bleibendes  Denkmal 

Sefetzt,  undAec  liefert  die  Anzeige  deflelben,  .mit 
en  Empfindungen  der  Freude  über  eine  gdungene 
Leiüung. 

Da  alle  Angaben«  die  itt  in  feiner  Ankündigung 
der  Herausgabe  des  Saftrow  vom  1.  Januar  1823  ge- 
macht hat,  fich  als  richtig  ergeben  haben:  fo  jglaubt 
Reo.  diefe  feine  Anzeige  nicht  zweckmädsiger  begin- 
nen zu  können,  als  wenn  er  die  erfie  Uäme  derfel- 
ben  hier  folgen  lafst:  „Bartholomäus  Saftrow,  gebo- 
ren 1520  zu  Greifs  wald  und  geftorben  1603  als  Bür- 
germeifter  zu  Stralfund,  ein  m  vielfacher  Beziehung 
merkwürdiger  Mann  feiner  Zeit,  hat  eine  Gefchichte 
feines  Lebens  hinterlaflen,  welche  unbezweifelt  als 
^e  der  vorzügüchfien  Quellen  für  die  Pommerfche 
Gefchichte  des  fechszennten  Jahrhunderts  zu  be- 
trachten iß;',  ja 'es  giebt  diefe  Biographie  in  vieler 
Hinficht  üür  die  damalige  G^chiqhte  überhaupt  fo 
ikgänz.  Bl.  zur  A.  L.  2.  Ii26. 


reichliche  Ausbeute,  dafs  fie,  wie  auch  von  namhaf- 
ten Männern  öffentlich  anerkannt  worden  iß,  in  der 
Reihe  der  im  16ten  Jahrhundert  gefchriebenen  Werke 
eine  fehr  bedeutende  Stelle  einnimmt.  Schöitgen  ift 
der  erfie  gewefen,  welcher  die  Kunde  von  dem  Da- 
fcyn  und  der  Wichtigkeit  diefes  fcbätzbaren  Werks 
aufserhalb  der  Grenzen  unfers  Pommerfchen  Vater- 
landes verbreitet  bat;  in  neuem  Zeiten  hatRühs  zum 
öftern,  namentlich  auch  in  feiner  Gefchichte  des 
Mittelalters,  über  den  Werth  diefer  fogenannten  Sa- 
ßrow'fchen  Chronik  fich  ausgebrochen  und  die  Her- 
ausgabe derfelben  gewünfcht.  (S.  24.  Nr.  107.  der  A. 
JLit.  Zeit.  V.  1817.)  Zu  bedauern  iß  es  nur,  dafs  der 
vierieTh^l  diefer  trefQichen  Arbeit,  wenn  er  anders 
je  gefchrieben  worden  iß,  zur  Zeit  noch  als  verloren 
betrachtet  werden  mufs.  —  Saflrow's  Leben  fällt  in 
eine  durch  wichtige  welthifiorifche  £reigni£fe  aus- 
gezeichnete Zeit;  diefe  EreieniiTe  äufserten  ihren 
wichtigen  Einflufs  auch  fosleicn  auf  imfer  Pommerm 
Der  durch  feine  mannichraltigen  äufsem  YerhältniQe 
vnd  Schickfale,  fo  wie  durch  leine  höchß  anziehende 
Individualität  denkwürdig  gewordene  Mann  wurde 
bereits  in  feinen  JüngUngsjahren,  welche  er  gröfs^ 
tentheils  auf  Reifen  und  gewiffermafsen  fchon  in 
öffentBcher  Amtsthätiffkeit  verlebte,  dem  Schau«» 
platze  jener  gröfsem  Weltbegebenheiten  nahe  ge-* 
führt,  und  war  ein  Augenzeuge  von  manchen  der- 
felben, fowie  er.auchfcnon  damals  Gelegenheit  er- 
hielt, mit  mehrern  ausgezeichneten  Männern  feiner 
Zeit  in  Verbindumen  zu  kommen,  und  diefe  Män- 
ner ganz  in  der  Nahe  zu  betrachten.  So  ^ebt  denn 
das  von  ihm  handfchriftlich  hinterlaffene  Buch  Auf- 
klärung über  manche  wichtige  Begebenheit  deslSten 
Jahrhunderts,  charakteriGrt  wiele  grofse  Männer 
deffelben,  Fürßen,  Staatsbeamte  und  Gelehrte,  in 
ihrem  öffentlichen  und  häuslichen  Leben,  liefert 
höchß  wichtige  Beyträge  zur  Gefchichte  der  Sitten 
und  Gebräuche  iener  Zeit,  und  theilt  felbß  viele 
wichtige ,  zum  Ineil  fonß  nicht  bekannte  Urkunden 
und  Briefe  mit;  auch,  als .  fchriftßeUerifches  Werl^ 
überhaupt  darf  es  wegen  der  kräftigen,  mit  Schalk- 
heit  und  Ironie  faß  durchweg  gewürzten  DarßeÜung 
nicht  überfehen  werden;  ja  lelbß  auch  in  lingtüfii- 
fcher  Hinficht  verdient  es  Beachtung.  Vorzüglich 
aber  wird  der  Freund  und  Forfcher  .der  Reforma- 
tionsgefchichte  fich  durch  daffelbe  angezogen  füÜen, 
da  über  viele'mit  der  Kirchen  verbeflerungzufammen- 
hängende  Begebenheiten  und  Ereigniffe,  namentlich 
Rrx  über 
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über  den  Schmalkaldirchen  Kriej^  die  Q^fangenneh- 
mungen  Johann  Friedrichs  von  Sachf^n  iind  I^hilipp's 
von  Heflen ,  über  den  berühmten  Reichstag  zu  Augs- 
burg im  X  1548,  über  das  berüchtigte  Interim  und 
die  über  daffelbe  gepflogenen  Verhandlungen,  Sa^ 
ßrow  fich  fo  lunfiändlich,^  und  zwar  tfls  Auginzefiige, 
verbreitet,  dafs  fein  Werk  als  eine  der  wichtigfien 
Quellen  fOr  die  genaue  und  zuverläfiige  KenntniCs 
diefer  Begebenheiten  erfcheiht,  wie  denn  auch  bey 
dlefen  Gelegenheiten  mehrere  Briefe  der  Reforma-' 
tprep  mitgetheilt  werden.  Der  Pomrperfchen  Sp.e- 
cialgefchichte  jener  Zeit  ift  b^fonders  die  grofsere 
Hälne  des  erßen  Theils  und  der  ganze  dritte  Theil 
gewidmet",  u.  f .  w. 

Hr.  31,  benutzte  zur  Herausgabe  6  Handfcbrifn 
ten —  2  jStralfund'fche ,  1  Greifswald'fche ,  l&tet^ 
tin'fche,  1  von  Dinuies  mijt  !Noten  und  1  Roßoc!br^ 
fche, —  unter  welchen  er  die  eine,  zwar  nicht  v.öii 
Sajtrow  gefchrlebene,  aber  doch  dmxbcorrigirte,  die 
H^upthändfchrift  nennt,  und  viele  andre  wichtige 
HülismitteL  —  Wenn  gleich  Saßrow.  zu  feiner  Jbii 
bensbefqhreibun^  die  hochdeatfche  Sprache  wahke^ 
fo  webte  er  docn  manche  plattdeutfcne  Wörter  und 
Hi&de weifen  mit  ein ,  da  feioe  Muttetfprache  die 
plattdeu.t(che  war,  deren  er  fich  im  gewöhnliche» 
Leben  ftets  und  felbß  bey  Führung  der  Stadtbüdieii 
Jahrelang  bediente.  Solche  Wörter  kurz  zu  erklä- 
ren, war  nun  für  oberdeutfcbe  Lefer  noth wendig« 
t>a  ferner  Salirow  ganze  Jahre  hindurch  im  ftbdli-* 
eben  Deutfchland  zugebracht  hatte  ^  fo  bedient  €i 
ßch  manchjes  Worts,  das  in  unfern  niederdeutfchen 
Gegenden  theils  nicht  gebraucht  wird,  thbils  pber4 
baupt  unbekannt  iß.  Üiiefe  Wörter  fonderteii  gl^ich-^ 
falls  einige  £rörterung.  Mtanohe  Wdttennnd  Rede-« 
"w.eifen,  die  bey  ihm  vorkommen!,  find  üfoerdiefs  zu 
unferer  IJeit  ganz  veraltet«  Bey  den  daher  fo  noth- 
wiencligen  Worterklarungen*  bey  denen  Hr.  M.  zii-r 
glieich*  das  £tymologifche!  beachtete,,  benutzte,  er  die 
9Qthigen  Glolfarien.  , 


.\ 


Nach  cUefen  vorläufigen,  aUg^irjeinerri  Bpgi^i;-:: 
Jcungeii  gehen  wir  zu  den^nzelnh^ten  des  W/erks 
über. 

Der  erße  Theil  begreift  in  fich :  i.  Die  Vorrede 
des  Herausc.  (tS6  S.)    Aufset  den  ausführlich en'Anr 

f[aben  der  Denu.tzten  Handfchriften  und  Hülfsquel-. 
en  liefert  M.  eine  Gefchichte  der  gedruckten  ynd^ 
händfchriftlichen  Quellen  der  pomm.  G^fcHichte. 
2.  l)ie  Inhaltsanzeige  der  Kapitel,  welche  .dfei' Het-- 
ausg.  gröfstentheils .  aus  ^iner  der  6u  Handfehrifieh! 
entnommen  hat.  3.  Den  Text  des  Safiro^  |3is  zumj 
29flen  Auguft  1546  in  U  Büchern,  deren  jedes  meh- 
rere Kapitel  enthält.  4.  Druckfehler  und  einen  Zu- 
fetz  zu  der  Vorrede.  —  Der  zweyte  Thei|.  eilt  hält:* 
1,  Die  Vorrede  des  Herausg.  Hier  giebt  M.  Nach-r 
rieht  von  der  erß  beyhi  2ten  und  Sten  Theile  benutz- 
ten rbßock'fchen  Handfchrift,  To  wie  nachträgliche. 
von  der  ftettin'fchcn ,   und  noch  nähere  Aufklärung* 


und  Erläuterun^n  über  die  im  Anhange  flehenden 
Urkui}dej\  und  Briefe,  fvpn  denen  manche  bisher 
noch  gar  nicht  gedruckt  waren.  2.  Die  Inhaltsan- 
z^ige,  aus  welcher  erhellt,^  wie  viel  Wichtiges  die- 
fer zweyste  Theil  den  Freunden /und  Forfcbern  deip 
RefotrrtaiionsgefchicHte,  Wefche*Beiege,  Zuiatze  uÄd 
Berichtigungen  er  zu  den  Nachrichten  von  Sleidan, 
Ibuan  und  Michael  Beuther  liefert.  S.  Den  Text 
des  Saftrow  in  IS  Büchern  bis  zum  J.  1551.  4.  An- 
hang "(S.  (y83-::720.):'a.  Zur  Gefchichte  der  kirch- 
lichen Angelegenheiten  in  den  J.  1548  und  1549. 
a.  Dispenfations-BreveFapfiPaürsUI.  an  feine  drey 
Kuntien  in  Deutfchland  v.  J«  1549.  :  ß..  Gemein  key- 
(erlich  aufsfchreiben  ann  die  JUifcfaoue,  fo  von  den 
Bapfüichen  Legaten,  dasBaptUiebe  Indult  zuuerrich^ 
ten ,  fubdelegiert ,  fampt  überfchickung  des  Indults, 
(t^indet  fich  weder  bey  Goldaß  und.  hümg,  no^h  in 
andern  SajRUQluogen.  Sleidan  ^ad^Thuan^rwäh^ta 
deffen  nijr  mit  wenigen  Wort«a.)  y^  Des  ötiralfun- 
difcben  Chronikaaten.  Johann  fi6rkmai)n  Äeufseruitg 
über  das  Interim»,  b.  Zur  Gefchichte  der  Gef^nge»- 
fcbaft  Philipp's  V.  Heffen;  liefert  9  VerhÄudlungen, 
lijrklärungen .  und  Schreiben ,  die.  aup^i  in  fliederer, 
Ba^hmcmn,  liäichenbecker ,  Hortlcder,^  ^^^  ^ 
Seybold  fehen.  c*.  Nachträgliche  Verbefienuigea 
und  Zufätze  zum  ^r^^i» Theile  S.704.  und  zum  zwey^r^ 
ten  S.  715.  ,.  ^ 

Der  dritte  Theil  enthält :  f.  Verzieichnifs  der 
Subfcribenten  [475].  2.  Vorrede  des  Herausgebers. 
Hier  liefert  Hr.  M,  noch.einige  Aus^üfee  aus  dem  fo- 
genannten  ^Lindemannjchen  lUemqrialouche ,  die  fich 
auf  Saftrow.  bezi'ehn ,  ertheilt  nähere  "[fJachricht  von 
dein  fpgenännten  Rujbrikenbuchey  c(as  eigentfich  ein 
nach  Materfen  fRubriken)  geordnetes  Jöiplomatariuni 
der  Stadt  Stralfvnd  ift,  beliiiAmt  die  Jahre  genauer, 
in  welchen  S.  cfie  einzelneh  Bäncfe'  feiner  Leoensbe- 
fchreibiinff  niedergefchrieb'en  hat,  und  erklart  fich 
noch  ausfShrliqher  über  ein^e  Noten  in  djefem  Theile,- 
?.  B.  zti  cfen  Worten  Grifteund  Windflucht,  Caland 
u.  f.\V.  3.  Inhaltsanzeigp.  4.  Den  Text  dts  Safu-ov^ 
in  4  Büchern  bis  zsim  29fren  Nov.  159^  5.  Nach- 
richten und  ürkunc^en,  SaÄroVs  Iferoeres  Liben  be-^ 
treffend,  gefammelt  von  JbA.  Ehrenfr.  Charifius  uflrf 
Joh.  ^Ibr,  binnies, .  Statt  des  fehlenden  v^iertfn  Theils 
(S.  l52  —  257.).  •  6,  'Anhang.  Diefer  ent^iält :  a.  Den 
dem  Syndidus  Nicolaurf  Genfekmirgegebeoen  Rirchen- 
brief  auf  Pron ,  niit  einem  Vorworte  des  Herausg. 
6.:  Gerhard  Dröge's  Leben*  FraÄz  Weffel's,  mit  ei- 
nerti  Vorvvört  deis  Heraüsi*  c.  Verbeffe'tungen  und 
Zufätze.  '  ' 

Die  von  Hn.  M  in  den  Vorreden  verfpf-ocheBeni 

hiftorifchen  Erläuterungeln'zu.SaAröw,   lyelche  dem 

dritten,    nur  fch\Vacheh.  Theile.  beygefögt  werden 

feilten ,    find  nicht  geliefert! .  Wördep.      Wenn  Rec 

nicht' irrt,' fo  hat  d0r  Verlp^er.  Ahfiand  genoiqmen, 

cfurqh  di^felbleh  da^'fWerlc  noch  vdlÄhimöfer,   alfo^ 

kolibarer  l^u  machen.    JEs  ifJI  aucl^ 'hiÜht  zu  ieugneni 

•*^  *    ^»    '  dafs 


tat 


t. 


» *' 
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not 


Aafs  wbM  niaiR^er  KfltiM  JiäVI6  erffislrt  i^enleti 'k^rr-^ 
»eil,  Z.K  inderGeCehiblJlfe  der gedhickten  tmdhancKl 
üchnflKcheaQucIleil  tleir  pommerlbheil^Gefchich'^ 
te.  Wenn  Rec.  auch  dankbar  anerkennt,  difs  fo^ 
\fohl  in  der  reinen  als  angewandten  Bibliographie 
eine  Meiigö  fibhäUUbstver  Aulu^hlüffe  und  Berichtigun- 
gen vorkommen ,  fo  hätte  er  diefe  doch  lieber  iH:  eiti 
^dres^^erfc  n^ed?Jfg^^pgf^  gpfclyn  Uß4.  di>s  (G^oze 
diefes  Thf4l3  4£r  yQrr.ede  weggewünfcfat^  da  doch 
die  meißeji  Aagatfieit  defCelb^n  Kskanirt  und  anderswo 
ichon  gedruckt  fifidj  Auch'  hätten  manbh^  Nöten 
wohl'küt^er  fe^n  könn;en ,  als  die  SUi:'45.  55.*2g8. 
des  zweytm'T^heils^f  die  2,u  deii.  Worten  Gyre  und 
Tarandtsfed^fn  uoäi  mehrere  andere;  w^n  nänl- 
lieh  auf  Kaumerfparnng  ROckficht  genommen  werden 
mufste  und  durch  eifife  folche  bewirkt  wurde ;>  dafs 
die  hiftorirchen  ErlSuJerungen  Zugleich  mit  erfchei- 
nen  konnten.  Rec/wünlcht  lebhaft,.  da&  fie  bald 
nachgeliefert  werdea>  und  dafs  Jl  ä^nen  ein  yoiX^ 
fiändiges  Regier  zu  dem  ganzen  Werke  beyftlgen 
möge. 

Die  Noten  des  Heraq^g.  find  gröfstentheils  fehr* 
fchätzbar  und  zeugen  von  grofsem  Fleifs  und"  vieler 
Belefen)ieit.  Zur  Kritik  einiger  derfelben  fehlt  hier 
der  Rauni;  doch  'möge  nbteh  ein  Verfufch  folgen,  ei- 
niffe  im  Saßrow  vori^oinmende  veraltete  "Wörter  zu 
erklären  oder  näher  zu  erläutern.  — .  Üeb6r  bffimq^, 
dig,  Th.  1.  S.  18.  fehe  man  iii  Schützers  hdlfi.  Idioti- 
kon Oodniödig,  und  in  !Schilter*s  GloffariumT^uio^ 
mcum  S.  646.  unter  OD  Otmodicheit  nach:  —  SoUtcl 
rumpffte,  Th^  1.  S.  800.,  nicht  gleichbedeutend  mil 
wiirfeln  feyn'^  NapK  Adelung  bezeichpet  JVumpf 
auch  ein  Gefjifs,  eiöeKapfe],  daher  vielleicht  zu  Sa- 
firow's  Zeiten  auch* eftien  Wöffelbecher.  So  würde; 
damals  rump^fen  für  den  jetzigen  cenüeinen  Ausdruck 
bechern,  fiatt  worfeln,  gebraucht , worden  feyn.  — 
Engelotte,  Th-  1,  S.  321.,  Tietit,  Wie  Hr.  K  aucli; 
Th.  2.  S.  713.  felbft  berichtigt,  hicKt  für  Epgelthaier: 
In  Jablonski's  Allgcm.  Lexicon  d,  K-  u.  W,  v.»  J.  l72r. 


fteht:  „Eine  zu  älefen  ieitenf^ß  unbekannte  Englir 
frhe  hiötitze^  deiner  yerth  etwa  5  tnaler  macht:"  — . 
Ge/iztterchen,  Tn^2.  S,  M.  Ifpramt.von  \:f€nei,  ^in 
nicht  grofses ,  abe^'  Ayohl|^ewa<hrenes  /panisches 
Pferd.  —  SoHte  das  in  Son\nerü$  vorkomi^ende  V^ori 
Cy-m,  Sinum,  ein  gewiffeS  weitbauchiges  Geföfs^' 
a  churnt  för  butter-,  nicht,  etwa  berechtigen,  das^' 
Th.  2j  S,  5y4:VorkömmendQ '*Cir«i/>5  mit  Dickbau;cfr 

zu  ül)eT^fetzen?V7-  wEif'^^r^'**>^>hc3.  S*  SU  leit^^. 
man  viellcächt  fOglichvön  Fimrnel,  (eiferiier  Kqü)  ab^ 
oder  mag^r  daUelbe  Wort  mit  provincieller  Abän- 
derung lejti:  —     Örifte,   Th,  3.  S.,84,; , erklären  zu 
kdnnish,  ifi'demÄec.  um' fo  angenehmer,  d^  die  Le-' 
fer  der  Safiro.w'fchen  Lebensbefchreibung  befouders' 
auf  diefes  Wort  aufmerkfam  gemacht  werden»«  JUau 
6.  Somneri  Dictionarium  Sctocontco-Ltatino-uinglir- 
cum  Yon  1659  wird  das  Wort  griß  durch  molüura 
fiberfetzt.     Hieraus  ergäbe  fich:   entweder,  dafs,  da 
meütura  das  Malen  und  nach  Fabri  Thejaurus  das 


Vührehwerk heiCM:,  efftifim  isi^n  Jihi/h.  thPbmmem 
noch  übliche  Ausdruck  Griße  fynoÄym  mit  Mulen-- 
läge  und  Windflücht  geTi^efen  feyh  mOfste,  oder,  da 

.  nach  Du  Fres^U^s  Ctc^ffärium  motttura  auch  fttr  niouA  , 
iure  und.  molta,  droit  de  moulage  gebraucht  ward, 
clafs  das  Wort  Grifte  für  Mahlzinsgerechtigkeit  ftan- 
de,  alfo  nicht  mit  Mulenlage,  fondern  nur  mit  Wind- 
flucht fynonyin.gew«£sn  ley.  Vervi^aiidt  mit  grifte 
i(l  das  im<lritten  Abfohnitte  $.4.  des  Afega-Suchs 
vorkomnleiide'Wort'^ri/)dl0»y  Knospet  an  *Nafe  und 
Ohren,  und  vielleicht  atich''das  fchwed.  Wort  kryßa, 
herausdiQcken.  —  Auch  will  Rec.  bemerken,  dafs 
es  bis  >etzt  doch  noch  nicht  fo  aufmacht  il^,  ^Is 
M.  ia  dem  Zuiatze  am  Ende  des  dniten  Theils  an- 
giebt,  dafs  Giefebrecht  das  verloren  geglaubte  CArt)- 

.  nicoti  facobäuhi  benutzt  hat:  dfenn  (?.  bedient  fifch 
doch  felhlt  nut  noch  des  Ausdrucks:  höch/l  wdKr^ 
fcheiniich. 

ftp.  tf.  hat  mit  Sorgfalt  dahin  grtrafchtct,  den 
Safirow  fowohi  in  feiner  Redfe  -  als  auch  in  feiner 
Schriftweife  mit  allen  feinen  EigenthÜmlichkeiten  fo 
zu  laffen^  als  er  fich  felbG:  gegeben  bat.  Nur  in  drey 
Stücken  ift  er  nothgedrungen  und  abfichtlich  abge- 
wichen. Nothgedrungen  mitfste  ier  den  BuchftabenL 
Jod,  deQen  ficn  Saftrow- itets  bedient,  wenn  ein^ 
Sytbe'zu  Anfange  oder  in  d^r  Mitte  miteinem  J  aii- 
ßngt  mit  i  abdrucken  laffön  j  da  in  der  Ofiicin  nicht 
fbvielJod- Lettern  vorhanden  vraren.  •  Abfichtlich, 
um  den  Anblick  des  Textes  weniger  arffallenU  zu 
Hiachea  und  das  Lefea  etwais  zu  eriißi^hMrn,  liefs 
M.  die  Haupt  Wörter  mit  grofsfen'  Anfsmgsbudhfia- 
beu  abdrucken,  welcher  Sai^'ow  fijuh  in  der  Kegel  • 
nicht  bedient,  es  müfs'te-  denn  eiii  neuer 'Äbfati' be-;^ 
ginnen ,  od^r  auf  4as-  Wort  ein  befonderes  Gewicht 
gelegt  feyn..  Ferner  erfetzte  er  cüe, häufig  mangel- 
hafte. Interpunction  des  Safirow  'di(rch  die  jetzt  ilb- 
Ephe  vorzüglich  deswegen ,  we^l  er.  durch  letztere 
xpanchen  Satz  fchbn  deutlibh  machen  konnte,  der 
ihm  fonft  eine  Note  gekoßet  haben  würde.  Rec.  hat 
dietf^uuthandfpbrift  und  dfc^gf;^ifswald*fcji"e.  vor  fich. 
Er  n^  forgfältig  den  gedruckten  Text  mit  dem  hand- 


fchrjitlkhen  verglichen  und  l^nn  (die  Correctheit 
des  erßern  mit  letzterm  hezengeti.  Die  durchaus 
nicht,  wefentlichen  Abweichungen  find  in  der  Regel 
gßwifsj  nicht  Fehler  der.  Mohnike'fchen  Abfchrift, 
lopderri  'AVoW  nur  Druck-  und  Correof  urfehler,  wel- 
che bey.folchen  altern  deutfchen. Schriften  ganz  zu 
VQripeid^A»  «wie  jeder  weiis,?  tiöchft  fchwi^rig  ifti 
daher,  im.  lateinifcben  Texte  *  viel  weniger  Abwei- 
chungen vorkommen. 

;  Aus  einer  Vergleichuipg  vqp  22  Dnickf^iten  ergab 
fich  Rec,  dafs  fich  auf  dehfelben  eigentlich  keiff  ein- 
aigftr  wlf  htfcf  r  Druckfehler  befindet.  Zugleich  mufe 
Rec.  bemerken ,  dafs  grade  im  Anfange  des  erßen  ^ 
und  zweyten  Theils  die  meifien  Druckfehler  vorkom-  ' 
men.  Es  fcheint  dem  Corrector  im  Fortgange  des 
Drucks  die  Correctur  leichter  und  geläufiger  gewor- 
den 
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den  zn  feyn»  ^^  ^^^  '<^1^<>Q  ^  aag^filhrte  An£uig 
des  drittm  TbcÜ$  erweifet, 

Damit  nun  der  Lefer  auch,   fo  viel  der  Raum 
erlaubt»  eine  Probe  der  Safirow'fcben  Rede  *-  und 


Schriftweife -9  aut  den  AbweidinngeB  der  beiden 
Handfchrj^ten  Yon  dem  Mi^nike'mien  Abdruck, 
erhalte,    folgen  naqhfiehende  ganz,  genan  copirte 

Sitzet 


Daher  eia  gtitrter  gtMl  au  AugAiViirg 
M^aaekan  beka»  viid  TrUftohe  naiii 
von  jBtarim  ain  Geaioediani  uei  poUuä 
Trogtäiam  «ufclmibaa  t  a^a^  aUua 
habe  )ch  auiefen  hekommen.  weren 
dielei  argumeaiii  die  CanUnail  in  Rom 
weren  gar  greaiifeh,  md  feft  hekum- 
snert,  dae  diePeMUieheheiUgkeit  alles 
feine«  araatt,  avch  kleider  von  Docia- 
re  MUurtina  Luihero  lo  aax  entbloiTety 
das  er  feine  pu4^nda  nicht  mehr  be* 
decken  konte,  fondem  diefelben  ron 
»enniglich ,  dem  Romifchen  ftnell  xu 
eollerner  fchmach  vnnd  f ohande  gefe« 
hen  wurdeUf  kamen  dmber  ettlich  mahl 
an  rathe»  ob  nicht  ein  Ueidt  gemacht^ 
▼nd  jme  dem  Bapft  anaethan  werden 
koate,  das  Ibineheiligkcii  doch  nicht  fo 
fchamlofshierjnnear  gehen  dorSla  -^-^ 


Mohmke/cher  jtbdruck. 

Daher  ein  gelerter  Gefell  su  AngCkbafg 
Gedanoken  bekam  vnnd  Vrlache  iiam, 
Ton  Interim  ein  Comoediam  tftl  p9iim 
Tragoeäüun  auf chreibea«  Zwen  Jieiut 
habe  fch  xu  lefen  bekommen;  weren 
diefes  Argumentiz  Die  CardinalLtu  Rom 
weren  gar  gremifch  vnnd  fall  beknm« 
nerty  das  die  Pabliohe  Heiligkeit  aUee 
feines  Ornats  auch  Kleider  von  Daeio» 
re  Mariino  Luibero  fo  gar  entblofset, 
das  er  Mne  pudenäa  nicht  mehr  be« 
decken  kSate«  fondem  diefelben  Toa 
menniglich ,  dem  Romifchen  Stuell  xo 
eufferfter  Sdimach  ^nnd  Schande  gefe- 
hen  wurden )  kamen  dmber  etxlidimahl 
au  Rathe ,  ob  nicht  ein  Kieidt  gemacht 
Tnnd  ]me|  dem  BapiL  angethan  werden 
könte,  das  feine  Heihchheit  doch  nicht 
fo  fchamlobhierfnner  gehn  dorfEle.—- — 


Greif $w.  EhmJffb/^. 

Dahe^  ein  gdehrttr  gefell  m  Angf  barg 
gedancken  bekam,  Md  nrfache.nam 
vek  Interim,  «in  Qommid^Hk^vei  poiüm 
Tragediam  xufchrciben»  xvean  meUm 
habeich  an  lefen  bekommen,  wotoi» 
diefes  argum^nti:  die  GardiniU  xu  Rona 
weren  gar  gremifch  und  faß  bekün* 
mert,  das  die  Paikiiche  Heifigkeit  alles 
Mnee  omats.  nach  kleider  von  Doet^- 
re  MariinQ  Luihero  fo  gar  entblofset, 
das  er  feine  pudenda  mcht  mehr  b^ 
decken  konnte ,  fondem  diefelben  von 
minntalich ,  dem  Romifchen  Xhihl  xa 
ftufierier  fchamch  aad  fdiande  gefe- 
heawürdea^  kamen  drfiber  ettlich  mahl 
su  rathe,  ob  nicht  ein  kleid  gemacht, 
und  jhme  dem  Pabft  angethan  werden 
konte ,  das  feiae  Heiligkeit  doch  nicht 
16  fdhamlols  herum  gaaen  dürfte — — , 


STAATSWISSENSCHAFTEN.  ,    . 

HAaiiKBoae,  b«  Creua:  Facti/bJie  ReßtUate  der. 
AntluÜM^WiFthJehqß  des  Herrn  jimtsraths  A  f -* 
hert  auf  deOen  eigenthflinliohen  GfVtern  iMde^ 
kurg,  Schwarzeberg  und  WMitx  in  dem  Wirth  - 
fchafts- Jahre  Trinitatis  1824  bis  1825.  Yon  £ 
U.Stiffer.  1826.  SOS. 8,    (4  Gr.) 


Hr.  Amt^ratE'  AUfert ,  defien  Wirthfchaftfiplan 
auf  der  Herzoglich  Cöthenfchen  Domaine  Dornburg 
aus  Hu.  Adam  JUüUa^s  Befcbreibung  (f.  A.L.Z.  1824. 
Nr.  99.)  bekannt  ift,  hat  auf  feinen  ooen  genannten 
eignen  Gütern  eine  gleiche  Wirthfcbaft  eingeführt^ 
nnd  Hr.  Stiffcr  theilt  in  diefen  Bogen  die  Rechnun* 

Sen  aber  Ausgabe  und  Einnahme  in  dem  erden  Jahre 
es  Yerfuchs  mit,  wofbr  ihm  das  fachkundige  Publi- 
cum ohne  Zweifel  danken  wird.  JNach  diefen  Be- 
rechnungen befanden  die,  gegen  Antheile  an  der 
Production  und  einiges  baares  Geld  arbeitenden 
Leute  fich  wohl  bey  den  ihnen  gemachten  Bedfn« 
gvmgen,  und  waren  ebenfo  bereit,  denfelben  Con- 
tract  auch  filrs  künftige  Jahr  einzugehen ,  als  der 
Principal  der  Güter.  Da  diefes  bey  fo  niedrigen 
Fruchtpreifen  der  Fall  iß:  fo  würden  die  Leute  nä- 
fürlich  noch  mehr  zufrieden  feyn ,  wenn  ihnen 'die- 
felben Bedingungen  auch  bey  theureren  Jahren  ger 
halten  würden,  ob  wir  eleicn zweifeln  muffen,  oafs' 
Pächter  oder  eigne  Wiraie  unter  folchen  veränder- 
ten TJmßänden  dazu  geneigt   feyn  würden.     Wir 


dberlaffen  den  Oekonomen,  ihre  YVirthfchaftsrech 
nung  mit  der,  hier  au&eßellten  zu  vergleichen,  um 
tu  leben  ^  ob  fie  bey  blofser  Geldwii^fchaft  eben 
fo  oder  beffer  befiehen.  IndelTen  ift  nicht  zu  leug- 
nen, dafs  das  VerhältniCs  der  Landarbeiter  immer 
beffer  gefiebert  feyn  wird ,  wenn  ihnen  der  ^öfste 
Thei}  ihrer  Ausgaben  und  Confumtions-Mittel  durch 
Producte,  die  ihnen  unentbehrlich  find,  gereicht 
wird.  Und  fo  dürfte  wohl  das  Beyfpiel  auf  den  AI- 
berffchen  Gütern  eine  allgemeinere  Nachahmung 
Tcrdienen.  Rec,  erlaubt  fich  hier  nur  die  eine  Be- 
merkung, wälche  Heb  aus  den  vorgelegten  llech- 
nungen  ergiebL  Es  geht  nämlich  aus  denfelben  deutr 
lieh  hervor ,  wie  ungegründet  das  Gefchrey  der 
Oekonomen  und  Nicht  -  Oekonomen  ift,  welches 
min  jet:^  fo  oft  hört,  als  ob  der  Getreidepreis  bey 
den  jetzigen. Preifen  nicht  die  Productionskofien  e^- 
fetze  und '  durchaus  keine  Rente  übdg  lalTe.  Denn 
aus  den  hier  aufgeflellten  Wirthfch'attsrechnuDgen 
ergiebt  fich,  dafs  auf  den  Magdeburger  fifbrgai  im 
Durchfchnitt  mehr  als  4  Rthlr.  Netto -Ertrag  oder 
Rente  gewonnen  ward.  Da  es  nun  z.  Bl  im  Preufsi- 
fchen  vielleicht  kein  einziges  Dpmainengut  giebt, 
wo  der  Anfchlagder  Pacbtrente  *  im  Durciif^nitt 
ÜberSRthlr.  aur  den  Magdeburger  Morgen  ausfällt  : 
tö  ergiebt  fich,  vne  ungegründet  jene  Klagen  find^ 
und  dafs  fie  nur  aus  der  Yergleichung  der  jetzi^^ 
2eit  mit  den  ehemai^en,  den  Oekonome;n  fr^yScb 
günfugern  Yerhältniuen  herrühren. 


•^'m^'-^'^^iF^^f' 
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KOMISCHE   LITERATUR. 

Lvipzio  tu  ZttLLicHAü,  b.  Dannnann:  C.  Cri/pi  SaU 
lußii  Catilina  et  Jugurtba.  Recognovit  et  illu- 
In Arayit  adnotationibus  O.  M.  Mutier,  Ph,  D.  AA. 
LL.  M.  et  Paed.  ZüD.  Infpecton  182t.  XVI  und 
404  S.  8.    (1  Htblr.  6  gGr.) 

V^bgleicb  feit  einiger  Zeit  mebrere  Ausgaben  des 
SalluU»  hauptficblich  zum  Schulgebrauche,  erfchie- 
oea  find,  fo  ift  docb  jede  neue  Bemühung  um  diefen 
vorzüglichen,  aber  nicht  leichten  Hifioriker,  wenn 
fie ,  wie-  die  gegenwärtige,  ihr  fiigenthümliches  hat, 
mit  Dank  anzunehmen.  Denn  da  die  Art,  einen  al«r 
ten  Sdiriftfteller  zu  behandeln,  Tehj  verfcbieden  feyn 
und  ein  einziger  Herausgeber  ihn  nicht  auf  alle  Arten 
bebandeln 'kann ,  fo  lind  deffen  verfchiedne  Bearbei- 
tungen von  Mehrern  gleichfam  als  einzelne  Beytrage 
zu  einer  allgemeinen  Bearbeitung  anzufehen.  Hr.  M^ 
der.  bereits  1817  eine  hißorifch  -  kritifche  Unürfu-» 
chung  der  Nachrichten  vom  Leben  des  Salluft,  in 
demlelben  Verlajje,  als  Probe  diefer  vorliegende* 
Ausaabe  herausgegeben  hat,  (welche  von  einem  an* 
dernRea  in  den  Erganz.  &,  d.  A  L.  Z.  1818.  Nr.  117. 
beyfiUig  angezeigt  worden),  hatte  bey  diefer  neueÄ 
Bearbeitung  die  Abficht,  Alles,  was  er  bey  feinen 
Vorgängern  Gutes  und  für  feinen  Zweck  Taugliches 
fancf,  entweder  mit  deren  oder  feinen  eignen  Wor- 
ten, fo  kurz  als  möglich  und  ohne  deren  Namen, 
aufser  wo  er  felbß  in  der  Erklärung  zweifelhaft  war, 
und  ohne  fichipit  ihnen,  mto  er  von  ihrer  Meinung 
abwich ,  in- einen  kntifchen  Streit  einzulaflen,  in 
feine  Beinerkü^g^n  aufzunehmen,  und  ift  der  gewifr 
fen  Hoffnung,  -daß  das  ihm  Eigenthümliche ,  deffen 
nicht  wenig  fey ,  zur  Erklärung  des  Schriftftellers 
auch  nicht  wenig  beitragen  werde.  —  Diefe  Ein- 
richtung möchte  Rec.  allen  Ausgaben  wünfchen, 
welche  mr  Schulen  und  (olche  Leier  befiimmt  find, 
die  den  SchriftfleUöf  fclbajefQn  und  nicht  Alles  wif- 
fen  wollen,  was  über  ihn  gefagt  worden  iß  (wodurch 
man  mehr  V9n  dem  Schriftlleller  ab-,  als  zu  ihm  ge^- 
fdhrtwird)-'  Solche  Bemerkungen,  dieiiurdasNö- 
thigfte  zur  Kritik  und  Erklärung  enthalten,  werden 
zvw  nicht  fo  gelehrt;  fcheineri ,  als  wenn  man  feine 
VorgäMer  excerpirt,  widerlegt  und  mit  ihren  Gu- 
ten prunkt;  aÜcin  fie  werden  alsdann  mehr  eigen- 
thjamUcbeh ,Werth  haben  uijd  zu  dem  Zwecke,  d,en 
Sciiriftöeller  zu  v^rilehen ,  dienlicher  feyn.  Doch 
könnte  das  Jpligne  des  Herausg.  wbhl  durch  irgend 
•in  Zeichen  zu  unterfcheiden  feyn.;  Da  diefs  hier 
Erkinz.  BL  zur  A.  L.  i.  1846.  * 


nicht  der  Fall  iß,  fo  mufs  Rec.  iich  damit  begnügen. 
Einiges  ^r  Probe  vorzulegen  imd  mit  kurzen  Be- 
merkungen zu  begleiten,  > 

DaiS  Hr.  M.  mehr  auf  Erklärung  als  Kritik  fah, 
welche  letztere  in  folchen  Ausgaben  überhaupt  nur 
bey  fchwierigen  Stellen  zu  Hülß  genommen  werden 
follte,  brachte  der  Zweck  feiner  Ausgabe  mit  ficfa, 
und  iß  fehr  zu  billigen«  Voraii  geht  eine  Vüa  Sal-- 
lußii,  virorin  mehrere  Leben&'umftände  deffelben  ge- 
gen die  gewöhnliche  Meinung  berichtigt  werden 
follen.  &  fey,  dem  Zeugnifs  des  Tacitus  zufolge, 
illußri  {eaueßri)  loco,  nicht  plehejo  natus  ge- 
wefen;  auch  {ej  Attejus  Praetejctatus  nicht 
fein  Lehrer  in  der  Jugend  gewefen,  wie  man  fiSlfclir 
lieh  aus  Säet,  de  illu/tr.  grammat.  bisher  angenom- 
men habe.  Die  Ausplünderung>von  Nulnidien,  deren 
man  ihn  befchuldige,  falle  nicht  ihm,  fondern  Cä- 
fern  zur  Laß,  der  uim  den  Befehl  dazu  gegeben  habe, 
und  wenn  man  feinen  fittlichen  Charakter  angegriffen 
habe ,  fo  fey  feinen  Gegnern  und  den  Verfaltem  er- 
dichteter Declamationen  zu  viel  Glauben  bey^mefTen 
worden.  Seine  Reiohthflmer  habe  er  wahrlcneinlich 
derFreygebigkeit  Cäfars  zu  verdanken  gehabt.  Ueber 
den  literarifcnen  Charakter  -  fcheint  Hr.  Af.  deshalb 
nichts  hinzugefügt  zu  haben,  weil  er  hierin  mit  fei- 
nen Vorgängern  einftimmig  war.  Sollte  aber  der 
literarifche  tlharakter  den  Lefer  feiner  Gefchichte 
nicht  mehr  intereffiren,  als  der  moralifche,  und  hätte 
deshalb  auch  von  diefem  nicht  das  Nöthigße  beyge-. 
bracht  werden  follen? 

Bey  der  Erklärung  werden  inHückficht  auf  Sache 
und  Sprache  Parallelfiellen  aus  Griechen  und  Römern 
angeführt;  ob  fich  gleich  Hr.  itt  auf  genauere  Sprach- 
erörterungen, wozu  diefer  Schrift  fielldr  häufig  Ver- 
anlaffunggiebt,  nicht  eingelaffen  hat.  Da  die  erfteri 
Kapitel  des  Ccrfi/ina  die  fchwierigften  find,  fo  will 
Rec.  zuerß  aus  diefen  Einiges  ausheben. 

Cat.  c.  1.  (zu  Anf.)  wird  decet  durch  officium 
eß,  deherU  {hcmines)  erklärt  und  alfo  von  der  morär 
ü/cJven  Verbindliohkeit  verßanden  ;  follte  es  aber 
nicht  vielmehr  durch  oportet  zu  erklären  feyn,  da 
das  vorhergehende  quißudcnt  eine  Bedingung  ent- 
hält? Ebendaf.  wvd  transeat  richtig  erläutert: 
TU  inertiaef  ignaxna' vitae  tenwu^finefama  et  memo-  ^ 
ria  con/umanl  (vgl.  c.  2,  am  R.),  und  zam  Bdege  die- 
fer Bedeutimg  werden  mehrere  Stellen  äüs  Livius^. 
Tacitus  und  Andern  angeführt.  .  Die  andere  Lesart 
iransigant,  deren  in  der  Note  blofs  Erwähnung 
feefchieht,  iß  wegen  des  darin  liegenden  Begriffs  der 
jnäiiffkcit,   welcher  dem  Zulammeöhange  wemger 
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felbß  will  ^gr^fß  ^^urch  4gredi  cwpUnten  erkUrt  / 
wifTen;'  auch  Icösnte  nicht  gefagt  werden,  t€la  in 
eof  ingerun't,  wenn  fiefcnon  auf  der  Mauer  fich 
befunden  hätten.  Was  aber  das  Juperßeterant 
betrifft,  fo  ift  dabey:  nicht  muro,  iondem  /calis 
tu  fuppliren.  C.  7S.  wird  volenti  animo  «wohl 
richtig  durch  volentes,  ^/Xöit#(  {fff'^)  erklärt,  was 
foit  c.  84.  „MariuB  —  eupUntiJfimia  plebe  ccn^ 
ßd  factu»'*  fibereinfiimmt.  C.  84.  billigt  Hec.  nicht, 
dais  die^oitti/scum  profici/ci,  welchie  nach 
dem  Worte  ßipendiis  in  allen  Gid.  folgen,  auf 
Cßrt^s  Auetoritat  ausgelalTen  lind :  4enn  das  gleich 
vorhergehende  cogere  ifthier'nichtzmnj'm^  fon- 
dern, wie  das  dazu  gefetzte  ambiendo  deutlich 
zeigt,  unfer  nbthigen,  was  theils  durch  zureden^ 
theils  durch  Zwang  gefchieht.  Ebendail  muCs  man 
beyflimmen,  wenn  die  gewöhnliche  Lesart:  neque 
plebe  militiam  volenie,  futt  der  andern:  nequ€ 
plebi  — *  t^obnli,  die  nur  gezwungen  durch  einen 
Gracismus  erklärt  werden  lumn,  beschälten  worden 
ifr.  C.  9i.  konnte  bey  der  Lesart  Tanan  flatt  Tanin 
oder  Tanani  im  Allgemeinen  bemerkt  werden,  dals 
in  allen,  fowohl  einheimifchen  als  firemden  feiten 
vorRommenden  Namen  fowohl  die  eriech.  als  latein. 
Cdd.  Terfchiedene  Lesarten  haben.  C.  103.  wOrden  wir 
die  Worte:  non  pro  vanis  koßibus,  lieher  er-* 
klären:  quibusßdes  non-ejjet  hahenda,  als,  wie  hier 

fefchehen  ift:  quorum  rex  antca  ßdan  lae/erat. 
loch  wir  brechen  hiermit  ab,  und  glauben  Un.iU. 
hinlänglich  gezeigt  zu  haben,  dafs  wir  leine  verdienft- 
liche  ^beit  nicht  ohne  Aufmerklamkeit  gelefen  und 
fie  im  Ganzen  zweckmäfsig  und  brauchbar  gefunden 
haben.  —  l>en  Befchlufs  tiefer  Ausgabe  macht  ein 
bey  einem  Hifioriker  nicht  entbehrlicher  Index  no^ 
minum  propHorum. 

KECHSS  GELAHRTHEIT. 

BcaLiv,  b.  Trantwein :  Hiäfsbuch  ßir  jiujcultato^ 
refi  beym  Studiren  der  Freuß,  Proceßordnung 
und  Beginnen  jurißi/cJier  Gejchliße,  mit  einem 
alphabetifchen  Verzeichniffe  der  Verjährungs- 
und andrer  präclufivifchen  Frißen,  und  dre^ 
Straferitabellen.  Verfafst  von  Moritz  Sälomonj 
KanAnergerichtsreferendarius.  1824.  \\\\  und 
150  S.  gr.  8.    (14  gGr.) 

Welche  FcHtfchritte  die  LancafierTche  Methode 

E lacht  hat,  davon  liefert  die  vorliegende  SchVif):  einen 
webenden  Beweis.  Ein  Ref erendarius  ift  zwar  im 
«isifchen  nidit  mehr  blols  ein  Schüler  im  Juftiz- 
dienfte,  fondem  ein  Mann,  der,  obgleich  er  fich  noch 
vorbereiten  foll  zu  den  hohem  Richterfiellen,  doch 
fchon  geeignet  iß,  felbß  einen  Unterrlchterpoßen  zu 
bekleiden ,  und  deshalb  die  Gerichtsordnung  fchon 

Enz  inne  haben  foll.   Allein  die  ganze  Anlage  und  der 
halt  diefes  fogenannten  Holfsbuchs  1^  lattiam  an 
de&Ti^  d»i9  4itteVocausfetzttng  dabey  joi^  obgewal* 


Cl» 


tet  hab«.  Denn  man  'fitbt  abttnldieinKch  ;  dafs  diafe 
Arbeit  nichts  Andres  üi,  als  me  Samislune  derjenigen 
Sätze,  welche  der  Vf.  bey  feinem  Selbßßucunm  der  Ge- 
richtsordnung vorzflglich  felneto  Gedächtnifs  einver-» 
leiben  zu  maflen  filr  dienfam  «nuAitet,  und  welche  er 
fich^u  dem£nde  fchriftliclransgeTögen  hat,  verbünden 
mit  einigen  wenigen  Erinnerungen  an  vfrwandte  Vor- 
fchriften  desLandrechts.  «Zuverlfiffi^  alfo  eine  Arbeit, 
die  der  Vf '  ini  erilen  AaEange  feiner  furiftifcben  Lauf- 
bahn vorgenommen  hat ,  und  mit  der  er,  nadidem  et 
felbß  das  Hefcfrendariats-^Examen  glücklich  Aberfian«^ 
den,  feinen  Commilitonen  hat  unter  die  Arme  greifen 
wollen,  damit  es  ihnen  eben  fo  gut  werde.  Gewifs  ift 
es  kein  Vorwurf  für  ein  finch,  dais  es  von  einem  jungen 
Manne  herrührt :  im  Gegentheil  gereicht  es  jenem  zum 
Lobe,  wenn  dieler  an  VerAandesTchärfeoder  WifTen»- 
umfang  feinen  Jahren  vorausgeeilt  iß.  Aber  es  gehört 
ein  gewaltig»  Autorkitzel  dazuy  Jemanden  fo  zu  veiw 
blenden,  <b(s  er  eine  fo  übenm^  umreife-  Frucht  det 

fdehrten  Welt  darzubieten ,  oder  fich  auch  nur  zum 
ichrer  feiner  bisherigen  Mitfchfller  damit  aufz)t wer- 
fen wagt  Wir  befitzen  drey  Auszüge  aus  der  prenfit 
Gerichtsordnung  von  Suarez,  v.EgggrMu^dSjm  für 
verfchiedne  Zwecke,  die  allenfalls  wohl  eines  Naclw- 
traes  der  Veränderungen  der  fpätern  Gefetzgebnng 
bedürften,  deren  fiekanntfcbaft  aber  allein  fchon  den 
Vf.  hätte  abhalten  muffen,  ihnen  fein  Werk  an  die  Seite 
zu  ftellen.  Er  felbß  prote/Utt  zwar  dagqpen,  dafs  daf- 
felbe  ein  Auszug  feyn  folle;  allein  manlcommtin  Ver- 
fuchun&  darauf  aus  der  Lehre  von  Injurien  anzuwea* 
den,  dals  eine  Herabfetzung  und  Entwürdigung  durch 
hinzugefügte  Protefiation  nicht  aufhöre,  eine  Beleidig 
ffung  zu  feyn.  Von  einer  Einführung  in  den  Geiß  und 
den  ganz  eigenthflmlichen  Gang  der  ^reufs.  Gerichts- 
ordnung, von  einer  Vergleichung  derfelben  mit  ihren 
Vorläurerh,  von  einer  fyfiematifcnen  Ordnmw  und  Zu- 
fammenßeUung  einer  Ueberficht  ihrer  weientlichen 
Befiandtheile,  woran  dann  die  merkwOrd%em  Eigen- 
thümlichkeiten  angereiht  werden  konnten,  und  von 
dem  Nachvreife  der  erfolgten  Abänderungen  iß  hier 
nicht  die  Rede.  Dagegen  nndet  man  eine  menge  zum 
Theil nur  unrichtigoder  uobefiimmt  gefafster  Sätze, 
zum  Theil  ganz  fallcher  Beliauptnngen,  vrie  z.  B.  de<r 
Volljahrigkeitstemiin  vor  preufsifchen  Gerichten  be* 
liimme  fich  nur  nach  preufs.  Gefetzen ;  die  Parreyen 
könnten  auf  die  Rüge  derjenigen  Mängel  eines  Laudi^ 
die  daflelbe  nichtig  machen ,  im  Voraus  verzichten ; 
Vagabunden  würden  immer  durch  Ecttctalien  vorgela« 
den;  der  Status  cauffae  etcontroverßae  enthalte  drey^ 
erley^  die Specietfi  facti,  die  eugeßaudnen  Umnände 
und  die  fireitigen;  das  Verfahren  bey  Anfragen  an  die 
GefetzcoinmiOüon  wird  noch  angegeben:  die  Adciti^ 
tion  habemit  derLitisdenuiiciation  gleiche  Wii^cung* 
die  Cautionsbeßellung  fey  das  dritte  aligemeftie  Ef^ 
fordernUs  jeder  Verkflramerunff;  die  Ptoolamas  av^ 
•f serhalb  derGerichtsflelleunddueinIbrtioAen  deriel^ 
ben  in  den  Jteüiungen  dauern  bey  dem  Vf.  noch  fort. 
Doch  genug  von  dergleichen  { ) 
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D 


^^ie  Glaubwürdigkeit  der  alten  Hiftoriker  und  Geo- 
graphen hängt  von  der  Glaubwürdigkeit  der  Quellen 
ab,  aus  welchen  fie  das,  was  fie  nicht  felbli  faben 
und  erforfchten ,  gefchöpft  haben.  Es  ift  daher  fehr 
verdienttlich,  dafe  Hr.  Meeren,^  lo  wie  früher  die 
Quellen,  woraus  Trogus  Pompcjus  und  Plutarch  bey 
feinen  Parallel -Biographieen  fchöpften,  jetzt  auch 
die  des  iSiroÄo,  des  ausfthrlichßen  der  alten  Geo- 
graphen, einer  gldchen  Muflerung  unterwirft  und 
genau  unterfcheidet,  was  er  nach  Andern  und  aus 
eigner  Anficht  gab,  da  er,  bevor  er  an  fein  Werk 
ging ,  Keifen  anuellte  von  Armenien  bis  in  die  Gegend 
Hetniriens,  •  Sardinien  vofrflber,  und  vom  Pontus 
Eux.  bis  an  die  Grenzen  von  Aethiopien.  Mit  diefer 
genauen  Ünterfcheidung  &A%1  er  feinem  Schriftfieller 
von  fiudi  zu  B«ch.  Wie  viel  dadurch  an  Sicherheit 
beym  Gebrauch  des  Strabo  gewonnen  wird,  mag 
ein  gedrängter  Auszug  aus  den  vorliegenden  Abhand- 
lungen zeigen. 

fai  B.  1.  u.  2. ,  welche  die  aUaemeine  Kosmogra^ 
pUe  enthalten ,  ift  Homer^  feine  Uauptqueile ,  deflen 
Anfrim  bey  ihm  fo  grofs  ift,  dafs  er  auch  in  dem  Fa- 
belhafon,  was  bey  ihm  vorkommt,  Wahrheit  findet; 
nnßreitig  daher,  vroil  Str.  in  Vielem,  was  der  Dich^ 
ter  felblt  gefehen  hatte,  treue  Wahrheit  fand.  Da 
nun  Str.  nacht  blofs  die  raenwartige,  fondern  auch 
die  frühere  Gefiak  der  Länder  dariiellen  wollte;  fo 
ift  er  nicht  gerade  zu  tadeln,  virenn  er  ihn  zu  feinem 
HauptÄhrer  wäUteL  Doch  vet^kennt  er  nicht,  wo 
Andere  nadi  ihm  Bftimmteres  und  von  jen^m  nicht 
Erforfdites  geben  Könnten.  Von  den  Schriftftellern 
nach  Homo-»  ans  welchen  er  fchöpfte,  unterfcheidet 
äheien  und  neueren  aus  der  Macedonifchen 


er 


uiiu  Aegyptifcbei-  ^ —     , ^ 

jintucimander  imd  EMeataeus,  der  nicht  nur  eine 
nene  Wekeharte  in  Erz  grub ,  wobey  er  die  des 
Anaximander  sum  Grunde  legte,  fendern  auph  4lber 
Geographie  fdurieb;  den  DcmokrUuB,  dellen  Kosipo- 
graptde  ^  das  Werk  nennt  Str«  felhft  nicht  -^  er 
wa£rfdieinlioh.benu£zte.    Eudoaeus^  der  eine  7$^  n§- 


gloiog,  Dikäcmsh,  der  mgl  jijg  ^EXkaSogßlov  gefcfarieN. 
ben,  und  Ephorus,  der  feiner  Gefchichte  auch  Be- 
fchreibung  der  Länder,  beyfägte ;  von  den  Neuem 
den  Eraio/lhenes ,  den  er  oft  anfilhrt,  bald,  um  fich 
auf  fdn  Zeugnifs  zu  berufen,  bald,  ihn  zu  tadeln 
und  zu  berichtigen,  deffen  Gegner  EfjpparcA^  den 
er  faß  überall  lobt ;  Polybius^  der  nach  deis  Ephorus 
Vorgang  viel  Geographifches  in  feine  GefchichtsbO- 
eher  aufnahm,  und  Poßdimius,  der  als  Fortfetzer 
des  Polybius  nicht  nur  deffen  Manier  folgte,  fondern 
auch  die  phyfifche  und  mathematifche  Geographie 
berührte  und  ein  befonderes  Werk  vom  Ocean  icbrteb. 
Dafs  Str.  jedoch  nicht  ohne  Kritik  diefe  Quellen  be- 
nutzte, beweift  die  Vei^leichung  zwifchen  Eratoßhe- 
nes  und  Hijpparch ,  und  die  Beurtheilung  der  Po&- 
donilchen  dchrift  vom  Ocean  im  2ten  Buch.  Bey 
Hijpanien^  B.  S.,  wohin  er  fdbß  nicht  kam  ^  hängt 
er  ganz  von  Andern  ab.  Von  diefen  find  feine  Hauptr- 
führer,  die  als  Augenzeugen  Hifpanien  felbft  ^efeheb 
hatten:  1.  ^n^miaor  der  Ephefier,  derzur&itdee 
Ptolemäus  Latherus  lebte,  und  in  feinen  rimy^mifoi^ 
utvoig,  die  Entfernung  der  Orte  und  das«  Maafis^er 
Wege  genau  bemerkt  hatte.  Da  fich  aber  die  von 
Str.  bemerkten  Entfernungen  feiten  auf  das  IKUttelr- 
land,  fondern  meift  auf  die  Küfien  und  Infein  bezie- 
hen; fo  fcheint  er  vorzüglich  deffen  Pmp/iM  benutzt 
zuhaben.  2.  Pofidonius,  aus  dfei  entlehnt  ift,  was 
er  von  den  Seefahrten  der  Gaditaner,  den  Bergwer- 
ken, Steuern,  der  Lebensart  und  den  Sitten  der  Ein- 
wohner, fo  wie  von  der  Ebbe  und  Fluth  vorinringt. 
S.  Polybius,  dem  er  in  Hinficht  der  Völker,  ihrer 
Lebensart  und  Sitten  mehr  Auctorität  beymifst,  als 
dem  Pofidonius.  Aufserdiefem  erwähnt  er  desSpAö- 
rus  vokdEraioßJienes,  beider  nur,  um  fie  zu  berichti- 

fen;  des  Timaßhenes,  eines  Nauarchen  des  Ptolemäus 
^hiladelphus,  ntql  JUo&fjLwv^  in  Hinficht  der  ffldlb- 
chen  Völker  des  jimepieuks  aus  Myrlea  in  Btthy- 
jaien,  der  in  Tnrdetania  die  Grammatilc  gelehrt  hafte, 
aber  mehr  Mytoeraph,  als  Hiftoriker  und  Geograph 
war,  und  des  Atnenodor.  Auch  Galiien  und  Brüa9$^ 
nun  (B.  4.)  hat  er  nicht  bereift.  Aber  Vieles  konnte 
er  von  Kaufleuten,  die  dort  gehandelt,  und  von  Rd- 
mern,  die  dort  Aemter  bekleidet,  oder  als  Privat*- 
perfonen  verweilt  hatten,  erkunden  und  aus  Schrift 
werken  fchöpfen.  Zu  diefen  gehören  namentlich 
jCciyor'j  Gommentare  und  foft  alle  die,  welche  er  bey 
Hifpanien  benutzte.  So  fchöpfte  er  wahrscheinlich, 
,was  er  über  die  Rhone  und  öife  hat,  und  aber  die 
Bezii^  dazwilcheii  auii  Ariemidorf  über  Gallk 
Ttt  War- 
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Narbon^nfis  aus  Pofy^ft;  Über  MaBilien  tmd  deflen  Ver* 
faf fung  aus  ihm ,  PoJJidonius  oder  Arifiotele$  m^\  iro* 
%n^wv\  über  die  zu  Tolofa  gefundenen  SchäüEe  aus 
einem  gewi(fen  Timagenes.  Ueber  Britannien,  wel- 
cbe.^  damals  noch  wenig  bekannt  war,  geht  er  kurz 
weg.  Cä/ar^s  Commentare  und  Erzäniungen  der 
Kaufleute  find  feine  einzigen  Quellen.  Von  Hiber^ 
nien  erklärt  er  nichts  zu  rnffen.  Ueber  Thule  fogt 
er  feine  Meinung  hinzu,  wobey  er  des  PytTieas  Nach- 
richten vor  Augen  hatte,  deiieii  er  mit  Unrecht  aJlen 
Glauben  abfpncht.  Von  den  Infein  wendet  er  fich 
nach  Itdien  über  die  Alpen^  bey  denin  Befchreibung 
Pölybius  fein  Führer  KL  Italien  B.  5.  u.  6.  kennt  er 
bis  auf  Gallia  cisalpina  und  Ligurieti  aus  eigner  An^ 
ficht.  Doch  zog  er,>da  er  auch  den  altern  Zuftand 
Italiens  berühren  wollte,  auch  Andeire  zu  Bathe; 
unter  diefen  Pölybius  im  Allgemeinen ,  befonders  bey 
dem  cisalpinifcnen  Gallien ;  den  Poßdonius  bey  Li- 
-gurien ;  üoer  die  Pelasger  den  Ephorusy  den  Verfuf" 
fer  der  Atihiden  und  den  Anticlides;  bey  der  Be- 
fchreibung Hetruriens  aufser  Polyb  mehrere  Andere, 
wobey  Eratoßhenes  luid  Artemidor  berichtigt  wer- 
den; bey  Sardinien  und  Corfica,  wohin  er  nicht 
felbß  gekommen  zu  feyn  fcheint,  einen  nicht  von 
ihm  genannten  Chorographen,  der  wahrfcheinlich 
kein  Anderer,  als  M.  Agrippa  iß;  über  die  Umbrer 
yndSabiner  den  Ariemiaor ;  über  die  Picenter,  Sam- 
niter ,  Lucaner  und  Bruttier  wahrfoheinüch  den 
Syracufaner  Aniiochus,  der  ungefähr  400  v.  Chr. 
lebte,  Ufidi  2UovXa  und  JraXixä  gefchrieben  hatte; 
fiber  diä  Latiner,  Aeneas  Ankynft  in  Italien  und  den 
Urfprun{(  Roms  die  altern  Annalifien ,  von  denen  er 
den  Pabuis  Pictor  und  CaecUius  ausdrücklich  nennt; 
bey  Unter-Italien  den  Po^b,  Artemidor,  Ephorus,  TTf- 
maus,  Antiochus  und  Apojlodor;  bey  Sicilien  aufser 
Poßdonius  und  Artemidor,  die  Chorographen,  Epko^ 
'rus,  Pölybius,  Timäus  \xnd  HeJcaiäi^,  ai|ch  die  Dich- 
ter Homer  und  Pindar  bey  den  Mythen  vom  Alpheus 
und  der  Arethufa;  Aber  Meffapien  und  Tarent  den 
Antiochus,  Pölybius^  Artemidqr  und  den  ChorogrO'* 

Shen.  Bey  Germanien  und  dem  nördlichen  Europa 
\.  7.  iß  er  durchaus  auf  andere  befchränkt,  und  er 
Seßeht  felbfi,  darüber  im  Dunkeln  zu  feyn.  In  Uück- 
cht  der  Völker  Germaniens  fcheint  er  die  Schrift- 
fieller  vor  Augen  gehabt  zu  haben,  die  von  den  Krie- 

fen  der  Bömer  mit  den  Deutfchen  handelten.    Cäfar' 
at  er  nicht  beachtet.    Die  Länder  jenfeit  der  Elbe 
bis  zum  Ausflufs  des  Caspifchen  Meers  find  ihm  völ- 
ligunbekannt; bekannter  die  ößlichen  Länder  näben 
der  Donau  und  dem  Pontus  Eux.,  bey  welchen  er 
'  aus  Poßdonius  und  den  Gejchich{/chreibern  der  ilfi- 
thridaii/chen  Kriege ,  wozu,  wie  es  fcheint ,  Apol^ 
lomdes  und  Hypßkraies  gehörten ,  fchöpfte.      Sehr 
forgäitig  iß  er  beylUyricum  und  deii  Ländern  neben 
der  Donan  und  am  Weßufer  des  Pontus,  wo  er 
Vides  aus  eigner  Anficht  gab,    aus  Arißoteles  m^l 
n^Xau&P,  Poiyb  xind  Poßdonius,  bey  Epirus  nament- 
,Uch  ÜU8 nieopomp  und  Ephorus;  Aber  das  Orakel  zu 
•Uodona  aus  Philochorus,  ApoUodör  und  au^  einem 
.uns  unbekanntea  CpmM  fcböpfiie«    Es  fa%t  B.8--10. 


Griechenland,  wo  er  felbft  bh.  üeber  den  ilteflea 
Zußand ,  ^lie  mytfaifche  Zeit^  die  allgemeine  Befehlt 
fenbeit  des  Landes  und  die  bewohnenden  Stamm« 
find:  Hom^^  Ephorus,. Pölybius,  Poßdcnius,  IBp^ 

earch,  Artemidor  u^d  Demoßhenes  feine  Quellen; 
ey  Elis  befonders  aufser  Homer,  ApMod&r,  TJeme-^ 
trius  Scepßus,  Ephorus,  Pindar^  AmhnachusCj  Sor 
phokles,  Steßchorus  und  KaUimachus;  beyMeflenien 
aufser  diefen  Philochorus  und  Kallifthenes ;  bey  dem 
übrigen  Peloponnes  Helkmcus,  uemetrius  Smpßus, 
Theopomp,  Thucydides  und  Polyb ;  über  di^  UiitAU'^ 
zen  namentlich  Artemidor  und  nrato/lhenes;  bey  At* 
tica  Eudoxus,  die  AtthidenfclareiJber ,  namentlich 
Philochorus  und  AndtHm,  und  Demetrius  Phalereus; 
bey  Böotien  und  Phocis  Ephorus  und  die  Commen- 
tatoren  des  Homer,  namentlich  Apollodor;  bey  den 
Locrern  aufser  diefen  Theopomp  und  Thucydides; 
bey  Theffalien  die  Commentatoren  des  Homer;  bey 
Euböa  diefelbeh  und  aufser  diefen  Theopomp  und 
Arißoteles:  bey  Acarnanien,  Aetolien  und  den  vor*» 
liegenden  tnfeln  Homer  und  feine  Commentatoren» 
den  Dichter  einer  AlcFnäonide,  Apollodorj  Demetrius 
Scepß,  '  Artemidor  und  Ephorus;  über  die  Cureten 
Demetrius  Scepß ,  Archemachus,  Pherecydes,  Aku^ 
ßlaus,  Steßmbrotus,  Pindar,  Sophokles  u.  a.  Dichter; 
bey  den  Infein  des  Aeg.  Meers  Soßkrutes;  Eudooms, 
Artemidor,  Hieronymus  yon  Candia^  Staphylus  yon 
Naucratis  undEphorus;  bey  denCycladen^d^lemicfor 
und  Demetrius  bcepß  Diels  iß. der  Inhalt  der  erfien 
Commentation. 

Die  ztveyie  Commentation  beginnt  mit  Aßen 
B.  11  — 14.,  das  der  Geograph  in  Afien  innerhalb 
und  aufserhalb  des  Tanrus  theilt.  Das  Erfiere  theik 
er  in  4  grofse  Theile:  1.  die  Länder  zwiichen  dem 
Tanais,  der  Mäotis,  dem  Pontus  und  dem  Caspifchen 
Meere;  2.  die  Länder  oberhalb  des  Casp.  Meers  bis 
zu  den  den  Indern  benachbarten  Scytben ;  S.  die 
Länder  im  Sfiden  des  Caucafus  zWifchen  dem  Casp. 
Meer  und  dem  Pontus,  Medien,  Armenien  nndCap-* 
padocienbis  an  den  Hatys,  tmd  4.  Klein«  Afien  mit 
den  anli\&genden  Infeln.  Jedem  diefer  Theik  vndmet 
er  ein  Buch.  Er  beginnt  vom  Tanais,  denüerodot 
beffer  kennt,  als  er,  und  zählt  uns  die Scythen  au^ 
die  an  feinen  U£em  wohnen.  Dann  foigt  eine  genaue 
Befchreibung  der  Kflfte  der  Miotls  uxul  des  Pontus 
bis  zum  Phafis,  aus  eigner  Ahfi<dit  oder  von  Schif« 
fern  und  Kaufleuten  erkundet,  in  Hinficht  derBifian* 
zen  dem  Artemidor  folgend;  dann  die  Befcbrei-- 
bungJberiens  -und  Albaniens,  ^gleich  der  Flüffe 
Cyrus  und  Pbafis  und  ihres  ^  '■tM  wobey  er  Arte^ 
midory  die  Geßhichtßhräber  a^FMithidat.  Kriege, 
befonders  den  TTieopkanes  und  Poßdonius,  Aftemi-^ 
dor  und  Hypßkrates  benutzt ,  letztern  vornehmlich 
über  die  Amazonen.  In  Rückficht  des  Fabelhaften, 
was  er  Aber  fie  und  den  Caucafus  vorbringt,  hat  er 
den  Clitarch  vor  Augen.  Bey  Befchreibung  cies  Casp. 
Meer^^  das  Herodot  und  A.  weitr  befifcr  kaanten, 
wird  er  irre  geleitet  durch  die  GefrAichtJehreiber 
Alexanders  d.  Gr.,  vornehmlich,  wie  es  foheiot,  von 
Polyclei  V,  Lariila  umI  PutroUei.    Uann  geht  er  zu 

den 


617 


NnsL  es.    JVRIUS   i82U 


818 


den  LSndeiti  im  OAen  deflelben  üb^r.  Be^  Hyrka«^ 
nien  fchOpfter  ai^  P€Ur6kle9,  Etaioßhenesj^ufrißo^ 
bd  und  JPölykiei^  Ober  die  Sacer  aus  den  Gefcbicht- 
icbreibern  der  IMBthridat.  Kriege,  vornehmlich  aus 
Tofidonius:^  Aber  die  Maflageten  aus  Herodot ;  über 
die  Chorasmi^,  Bactrianerund  Sogdiluier,  grofsen« 
theils  aus  Ermbfthcnes;  bey  Parthien  aus  den  6e- 
ßkicfä/bhrnbem  der  Fanhijchen  Kriege,  vornehm- 
lich dem  Artemiten  Apoüoaor  und  Anaern,  die  nicht 
bekaiüt  find;  flberSogdiaoavorzaglich  ausu^rt/to&ul 
und  Patroklea,  Die  fernem  Gegenden  des  Scythen- 
landes  lind  ihm  völlig  unbekannt.  Dann  wendet  er 
fich  wieder  zum  Caucafus,  befch reibt  den  Lauf  des 
Euphnts  und  Tigris,  und  den  öftlichen  Theil  des 
Taurus;  dann  Medien,  wobcy  er  den  Avollonides 
anfuhrt,  vorzflglich  aber  aus  einem  gtvfmenAdeU- 
pMus  oder  DelHus,  einem  Gefährten  des  Antonius 
gegen  die  Parther,  fchdpft :  bey  Armenien  aus  den 
Uefchichtfchreibem  der  mithrid.  Kriege.  B.  t2.  wen- 
det er  fich  wefllich  zu  den  Ländern  Klein -Afiens, 
wo  er  mit  Capjpadocien  beginnt  ^nd  aus  eigner  An- 
ficht fprieht ;  bey  Pontus  gleichfalls :  nur  benutzte 
er  auch  den  TheopamVj  Herodot,  Hellanihus  und 
Ephorus.  Uebcr^  die  Wohnfitze  der  Halizonen  kri- 
tifirt  er  den  Apollodor.  Beym  Gefchichtlichen  d^ 
öltlichen  Pontus  fchdpfit  er  aus  Theophajiesj  bey  Ga« 
ktien  aus  den  Gefcnichtfchreibern  der  Mithridat. 
Kri^e,  dem  Xantluis  und  Menehrates,  B.  13.  be- 
fchrdbt  die  KoTte  von  Gyzius  bis  Cumae  und  der 
Grenze  von  Aeolis.  Bey  IVoas  ift  fein  Hauptfährer 
Homerj  mit  Zuziehung  de^Cnidiers  Budoa^Sj  Dama- 
Jiei,  Charon,  Skylcuc  vind  Ephorm,  zntser  diefeniCa?- 
üßbenes  und  Deniettius  Scepß,  dem  er  viel  Gewicht 
beylegt,  jirtemidor,  Tkueydides^  'der  Redner  Ly^ 
hurg,  Hdkuüous  und  Mehekrates,  der  auch  feine 
Haujptqaelle  Aber  die  Pelasger  und  ihre  Wohnfitze 
in  &lein-*Afien  iß.  Vieles  auch  gab  er  aus  eignet^ 
Anficht.  Bey  Pergamum  iß  feine  Quelle  nicht  aus- 
zumitteln ,  vermuthlich  iß  fie  Pofidonius,  Ueb^r  die 
Myfier  und  Lydier  gebrailchte  er  wahrfcheinlich 
mehrere  der  angefahrten  Sehrif Cßeller :  namentlich 
beruft  er  fich  oft  zniDemetruu  Scepß-,  bisweilen  auf 
JrtenudüT^  Herodci,  Kallifihenes  und  Theopomp* 
B.  14.  vollcmiet  das  übrige  Klein  -^Afien.  B^y  lonien 
und  den  ffriechifphen  Städten  dafelbß  find  feine  Quel- 
len im  Aflgemeinen:  Pherec^desi  Ephorus,  Ancuci-^ 
menes  von  JLumnfactis,  PofindomM,  Womit  er  eign^ 
Anficht  und Fortcbung  verbindet;  im  Befondern  über 
dasGefchichtliobe  ^pj||Samos  liRm>tf(>f  und  Thueydi^ 
des'.  Ober  fiphefusiHpiMiiidr;  über  Rhodus  mehr 
Dichter  und  AI y tho^nlphen,  als  Hißorlker ;  über  Ca- 
rlen des  Philippuk  Carica;  in  HSnficht  der  Diftanzen 
Artemidar;  über'  die  Artemifen  befonders  einen  der 
Gefchichtfchreiber  Alexanders;  über  Qlicien  wahr- 
fcheinlich Poßdonius  und  MenekrcUes ;  über  Cyprus 
neben  mehrern  Andern  Apollodor.  B.  15.  beginnt 
Aßen  aufserhalb  des  Taurus.  Seine  Befchreibuhg 
geht  von  Ofien  nach  Weßen.  Ueber  Indien  erklärt 
er,  nur  wenige  unbeßimmte  und  fch wankende Nach- 
riditen  zn  hs£en.    Sein  HauptfOhrer  iß  Eratoßhmcs, 


deffen  f^lfche  Vorfiellung  von  der  Gcflalt  Indiens 
auch  die  feinige  iß.  Am  ausffthrlichflen  ift  er  über 
die  ^Iker  Indiens  und  ihre  Sitten,  worüber  er 
iiachfi  jenem  auch  aus  MegaßJienes,  Paltocles,  Nealh^ 
chus,  Oneßkritus,  Daima^hus,  Arißtohul  und  iüi- 
tarch,  die  theils  zu  Alexanders  Zeit,  theil$*  unter 
den  erßen  Seleuciden  lebten ,  AriemiJor,  Nikoläui 
V071  Damast:  nndMeginus  vom  Retsbau  fchö^ftt^.  Qie 
an  Indien  grenzenden  Perfifchen  Provinzen'  begreift  ' 
er  unter  dem  N^men  Aridna.  ü^ttr  Gedrofien 
und  die  Küße  der  Ichthyophagen  Schöpfte  er  aus 
Nearch  und  Oneßkritus.  vom  Ix^neri^  erklart  er 
•  nichts  BefTeres  zu  wiffen,  als  Eratoßhenes.  In  Hin- 
ficht der  Dimenfionen  zieht  er  Baeloh  und  LJiogneit,  ' 
Alexanders  Begleiter,  zu  Rathe*  Ueber  Carmanien 
find  feine  Quellen  iV^rarcA  und  On^/ZcrimÄ;  überPerfis 
Eratoßhenes.,  Polyclet^  Nearch  und  Oneßcritus;  aü- 
fser  dlefen  Arißobul  Ober  Perfepölis  undPafargada» 
und  Ober  die 'Feuerverehrung  Hirroc?of  nndXenophon. 
B.  16.  beginnt  mit  der  AffyriTchen  Landfchaft  Aturia, 
wo  er  wahrfcheinlich  aus  den  Geßchichtßchreibem 
Alexandei^s  fchöpfte,  fo  wie  über  Babylonien  und 
Babylon  felbß  aus  >^r?/io6i^L  Nearch,  Poly eleu  Era^ 
ioßhenes,  Herodot  nnd  Poßdonius ;  über  Meiopota- 
rnien  und  Syrien  aus  eigner  Anficht  und  aus  JEra- 
tcßhencs,  Artemidar  \Xud  Poßdonius,  vielleicht  auch 
aus  Nicolaus  v.  Damask;  über  das  öfiliche  Arabien 
aus  Eratoßthenes\  ober  das  wefiliche  aus  Artemidor, 
der  felbß  aus  Agatharchides  gefchöpft  hatte.  Pas 
Uebrige  von  Arabien  giebt  er  aus  eingezogenen  münd- 
lichen Nachrichten,  namentlich  des  Stoikers -r^/Ai?-^ 
nodor  j  der  die  Handelsßadt  Petra  befucht  hattet 
wahrfcheinlich  auch  des  Aelius  Gallus:  B.  17.  be- 
greift Libyen.  Ueber  den  Nil  folgt  er  demßrafq^A^r- 
nes.  Aegypten ,  das  er  felbß  bereifi  hatte,  befchreibt 
er  fehr  genau.  Bas  Hißorifche,  welches  er  einmifcht, 
iß  aus  Polybim,  Poßdonius,  Kallißhenes  und  andern 
Begleitern  Al^anders  entnommen ;  was  er  über  die 
Orte  oberhalb  Aegyptens  hat,  aus  mündlichen  Er- 
zählungen des  Petronms,  aus  Agatharchides  und 
Herodot.  Seine  übrige  Kenntnifs  vom  eigentlichen 
Libyen  geht  nicht  üt>er  die  Oafen  und<  den  Tempel 
des  Ammon  hinaus.  Eratoßhemes  und  Artemidor 
und  hier  feine  Führer;  auch  eines  gevnSenlphikrateM 
gedenkt  er.  Die  Schriften  des  gelenrten/tf&a  fcheint 
er  nicht  gekannt  zu  haben. 


STATISTIK. 

Nkuchatil,  b.  Wolfralh:  Almanaeh  de  Neuchdiel 
en  Suiffe,  pour  Tan  de  gtace  il825»  104  S.  kl.  8»  ., 

Vergleicht  man  diefen  Jahrg.  mit  feinem  in  diefen 
Blättern  (A.  L.  Z.  1823.  £rff.Bl  S*  583.)  angezei^en 
Torgänger  aus  dem  J.  1823,  fo  bemerkt  man  allenthal- 
ben das  Beftreben,  diefen  Staatskalender  imme^  mehr 
und  mehr  zu  vervöUfiändigen.  Nicht  nur  find  die 
unvermeidlichen  Perfonalveränderungen  forgfaltig 
nachgetragen ,  fondern  es  find  auch  die  feitdem  neu 
errichteten  Behörden  als  eine  Commi/ßon  des  Routes, 

eine 
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cipe'  Qpnnujftm  defanii,  jdie  ßmmtlichcn  Nötamn, 
die  beiden  JBürgermeifter  vpn  Boudry  .und  di^e^Ger: 
riphtsh^fe- (Coi4r5  tU  Ju/iice)  xoUfiandig  angw^ben. 
Unt^  den  Perfonalveränderungen  bleibt  die  bedeu- 
tendfie  die  Wiederbefetzune  der  erledigten  Statthal-r 
tersfielle  durch  den  Königl.  Preufsifchen  General  von 
der  Infanterie  undStaatsroinifier  Hn.  von  Zaftrow. 
JNach  dei^ JKaif  zleyfiü  ifi  er  Gouverneur  et  Lieutenant  - 
genercd  de  la  Prmcipaute,  wodurch  das  fonderbare 
Verhiitnifs/Iw'fchweizerifchen  Kantqns  NeuenBuM; 
?u  dem  Könige  vqn  Preursen  als  Prince  fouverain  ak 
Neuchatel  etydlßngih,  angedeutet  wird.    Auffallend 
bleibt  es,   dafs  der  Staatsrath  Frhr.  von  Pury  als 
Ritter  des  ordre  roval  et  militaire  de  St.  Louis  auf- 
geführt fleht,   da  bekanntlich  nur  Katholiken  ihn 
erhalten.    Das  jOngfie  Mitglied  des  Staatsraths  ifiHr. 
^uguße  Charles  n'anfois  von  Perrot  (geb.  1787), 
beider  Rechte  Doctor  und  General  -  Anwalt ;    die 
wichtigfte  Stelle  im  Staatsrathe,  die  des  Procureur- 
Gineralf    bekleidet  der  Staatsrath  Frhr.  Friedrich 
Alex,  von  Chambrier  (geb.  1785),  Ritter  des Preur 
fsifchen  Johanniterordens,  der  Erbe  des  letzten  un- 
vergefslichen  und  gelehrten  Gouverneurs,  Freyherrn 
von  Chambrier-  d'O'levres,   dem  man  die^ Stif- 
tung der  für  das  Land  höcnrt  nQtzlichen  Societe  dE^ 
mutation  patriotique  verdankt ,  an  deren  Spitze  jetzt 
der  Sltefte  Staatsrath  und  königl.  Kammerherr  von 
Tribolet  (geb.  1752)  fleht.    Doyen  de  la  Venerable 
ClaJJe  d.  i.  der  reformirten  Geifilichkeit  ift  G.Fs.  Ja- 
quemot,  Pafior  zu  la  Chaux  -  de  -  Fonds.  Der  ältefie 
Prediger,  Jonaa  de  Gelieu,  ein  bekannter  Schrift- 
fteller,  ward  1740  geboren  und  fchon  1760  ordinirt; 
cler  jüngfl«  S.  ui,  von  Petitpierre,  geb.  1800,  trai 
}8S5  in  feinen  jetzigen  Stand.    Von  allen  Ländern^ 
die  dem  Preufsifchen  Scenter  gehorchen,    erfreut 
(ich  zur  Zeit  Neuenburg  allein  einer  völlig  ausgebil- 
deten landftandifchen  Volksvertretung,   unter  dem 
Namen  der  Audiences  -  Gencrales. 


GESCHrCHTE. 

Pahu«  b.  Venarelu.  a.:  Mimoires  d*un  honune  de 
LeitNs,  Guvrage  aneedoti^e  faiüuit  :fuite  aux 
memoires  fiir  la  revoluti<in  £ran9aife*  1826.  Y  v. 
826  S.  8; 

Der  Vf.  bat  fich  nicht  genannt ,  ftch  jedoch  an  100 
Stellen  kenntlich  gemacht,  und  verkauft  fein  Buch 
felbft  rue  de  montmarp^iiq.  Ifä  ift  ein  70jähriicer 
Qvei^  mit  einer  kOniglicnen,  durcq  den  Herzog  de  Ca- 
zes  auf  600  Fr.  redueirten  Penfion.'  Die  Biographie, 
die  fich  wie  ein  Rontan  liefet,  ift  im  Jogend-  -und  im 
Bfannesalter  voll  IntereCfe,  aber  im  höchfien  AHer, 
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wo  dm  uogeinfiig^'SduddU'den  Vf.  oft  l^rt  traf,  et^ 
was  langweiliger«-  Gleich  aach^der  Revolutipn  war 
der  Vf.  einer  der  Sterne  des  franzöfifcben  ^Modepar- 
naffe^ ,  und  fcheint  von  dem  Ertrage  feinef  Arbeiten 
ehrenhaft  g^ebt  zu  haben.  Später  liefaen  die  vielen 
hoch  gefiiegenen  literarifchen  Freunde  den  alten 
Pichter,  wie  es  fcheint,  faft  darben.  Slbn  wie  ab  vom 
Dichter  mit  mancher  fchönen  Idee,  aber  hartem 
Versbau^  fo  fteht  ds^eg^n  der  Vf.  diefer  fichtbar  un- 
gefchminkten  Autobiqgrapbie  im  fdiönfien  ifrianze 
als  Menfch  mit  Freyn^thigkeit  wo  er  von  lieh ,  mit 
Billigkeit  wenn  er  vpn. Andern  redet.  Hur  wenn 
er  ferne  Verdienfie  um  die  Bourbons  hervorhebt,  be- 
räuchert er  Geh  ein  wenige  Rfihmllch  ift,  dafs  die« 
fer  Beamte  in  der  heifselien  Revolution  mit  reinen 
Händen  abtrat  und  mit  fchoner  Blenfchlicbkeit  in 
Dienfitagen  waltete,  wo  es  f^ft  unmöglich  war, 
mehr  Gutes  zu  thun,  als  das  Böfe  Andrer  7u  hindern. 
Geboren  in  einer  kleinen  Stadt  in  einer  Weinge* 
oend  an  der  Loire,  aus  einer  Ehe,  die  fein  Vater,  ein 
vVeingutsbefitzer  und  Welnhändler,  fechzig  Jahre 
alt  einging  (er  ftarb  94  Jahr  alt),  giebtdes  Vfs.  Ju- 
eendbudung  >/Vinke,  dafs  der  Vater  die  Schwachen 
feines  Sohns,  der  fich  übereilt  in  wichtjyce  Lebens- 


momente ftOrzte,,  ar  wohl  kannte;  £hrnch  ift  des 
Vfs.  Bedauern ,  dafs  ihn  Eitelkeit  in  die  Wogen  der 
Haupt ftadt  trieb,  Blödigkeit  manches  zarteBräuti- 

f;ams-Verhältnifs  zerrifs,  ihn  einmal  in  die  fehr  finn* 
ichen  Netze  der  Thelais  verfallen  liefs  und  endlich 
in  die  Arme  einer  trefflichen  Gattin  fahrte.  Sein 
Dichterpatent  brachte  ihn  in  zarte.  Verbindungen  mit 
Frankreichs  fchönea  Geiftern  in  der  Revolvtionszeit 
uipd  mit  de^  ^an^^  paräl^onifclieB  Fam^e,  die  ihm 
übel  nahm,  dafs  er  als  GenerRlcontrolear  des  Ar- 
meecopmiflariats  in  Italien,  dort  zu  bleiben  befchloCs, 
fiatt  als  Mentor  den  phantaflifchen  Louis  Bcmaparte 
nach  Aegyptenzu  begieiteni  deffen  Biohtertalente  er 
befeuert  zu^  haben  fcheint.  Als  Vater  von  fechs  Kin-^ 
dem  wandelt  Ihn  das  Heimweh  zur  Familie  in  Lyon 
an,  al^  er  fpäter  bey^t  Feldcemmiffariat  fich  wieder 
anfteilej^  Wuen  will  und  Nachricht  enbälty  dafs  der 
ihm  dnrcn  Empfehlung  beßinunte  Pofien  .fchon  ver-» 
geben  ift ;  aber  .am  Xhoi'e  von,  P«ris  v^rkftndet  ihm 
iein^  ällefte  Tochter  den  Tod  <fer  Iseliebtto  Gaftin, 
und  die  Heimkehr  der  Bourbons  veriprioht  ihm  zwar 
ein  gemäch^cbes  Alter  .mit  Penfion  -oder  maCngen 
Amt^efcbäften ;  aber  feto  Uii((ern  fülhrtllecazes  zur 
Macht,  der  ihm  aufs  Minimiitn  Cdne  Gniifan^P^nfion 
reducir^.-*  . JU^K^hiftovircbe ^Kflrth^efer  Bitigraphie 
ift^dafsfie  eine  Reihe  MfeyertMJikvoltttionsmannerin 
ihren  Schwächen  daruellt  uocE  von  «in%en  Unholden 
derfelben  ZOge  gefanuneit  hat,  welche^cße Bf enfchheit 
einigermafsea  wieder  .mit  ihiien  verAhnen  möchten. 
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ch€  dd  Mujeo  cU  Stefano  de  Mainmi  etc.  1820. 
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8)  St.  Pstiksbur«:  Das  MuhammedamfcheMünz^ 
kabinet  desAfiatifchen  Mufeums  derKaiferüchen 
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bretique  explanatione  enodata,  opera  et  ftudio 
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feUcti,  a  C.  M.  Fraehn.  1828.  86  S.  4.  in.4  Taf. 
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^Jer  Yf.  des  erften  prachtvoll  ausgcfiattctcn  Werks 
ift,  wie  wir  aus  d&carrooemio  des  verdienten  Heraus- 
gebers und  Directors  des  Mailändifchen  Kabinets, 
CattaTUO,  fehen,  der  Graf  Carlo  Ottavio  Caßiglioni, 
und  fein  Werk  verdient  nicht  allein  wegen  lein  es 
Umfangs  und  feiner  Reichhaltijgkeit ,  fondern  auch 
deshalb  eine  ausfjQhrliche  Beurtheilung ,  weil  es  das 
erfte  Werk  von  Werth  iß,  was  nach  dem  Tode  der 
AJTemam's  im  Fache  der  orientalifchen  Literatur  in 

Der  Herausg.  weift  zuerß  nach,  aufweiche  Weife  die 
Sammlung  iu  Mailand  fich  bildete,  und  es  ergiebt  fich 
hieraus,  dars  faß  die  Hälfte  derfelbcn  aus  Deutfchland 
nachMaüand  kam,  während  in  Deutfchland  fo  wenig 
Sammlungen  von  einiger  Bedeutung  bekannt  find !  Au- 
Iser  diefen  Nachweifungen  macht  er  noch  einige  fchätz- 
bare  Bemerkungen  über  das  Vorkommen  alter  arab. 
Silbcrmünien  im  Norden  von  Europa,  und  f  teilt  die  fehr 
wahrfcheinliche  Vermuthung  auf,  dafs  der  Bernßein^ 
bandel  die  Verbindung  der  Araber  mit  Nord -Europa 
veranlafste,  und  däfs  dR  Vorliebe  der  altern  Bewoh- 
ner des  Nordens  von  Europa  für  diefe  Münzen  {Jadt. 
Germ.  €.5.)  die  Urfache  war,  weshalb  man  ausfchliefs- 
lich  arab.  Silbermünzen  in  jene  Gegenden  brachte. 
nvian  vjA  über  diefen  Gegenfland  vorzüglich  Hartmatm 
KnS.  G.  Tychren's,^n  Bd.  2te  Abf.  S  84  ff^  ^ 
hMAzoiAvvertanenXodelt  ou/or^  (S.XV— XVIU.). 
erfahren  wir,  dafs  mit  einer  Sammlung  von  49  orien- 
taL  Münzen  (einzeln  aufgeführt  von  üattoji«)  S.  X.) 
von  Hn.  Lin/ius  in  Dresden  zugleich  ein  Catalog^des  fei 
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Tychfen  nach  Mailand  kam,  welchen  der  Vf.  hie  uad 
da  benutzte;    wir  bedauern,    dafs  folche  Nachwei« 
fungen  nicht  häufiger  find:  denn  fejbß  der  Irrthum 
eines  in  der  oriental.  Paläographie  fo  geübten  Man- 
nes, wie  Tychfen  war,  iß  bdebrend.    Üebrigens  be- 
klagt es  cier  Vf.,  dafs  er  nicht  alle,  befonders  im 
nördlichen  Deutfchland    über  oriental.  Münzkunde 
erfchienenen  Werke  zur  Hand  gehabt  habe,  um  mit. 
mehr  Sicherheit  beßimnien  zu  können,  ob  eine  Münze 
fchon  edirt  fey,  oder  nicht.     Wenn  es  ihn  trößen 
könnte,   fo  würden  wir  daffelbe  beklagen  muffen, 
und   die  auch  von  ihm  vermifste  Abhandlung  von 
Göllin  haben  wir  erß  vor  kurzer  Zeit  durch  die  zu- 
vorkommende Güte  des  würdigen  Bifch.  Munter  in 
Koppenhagen  zu  Geficht  bekommen.  —    Zur  Hicht- 
fchnur  bey  Anordnung  der  Münzen  nahm  fich  der 
yi.  Adler" s  Coli,  novaelc;  vorzüglicher  iß  Fraehifs 
Anordnung  des  Kabinets  der  Academie  in  Petersburg 
(f.  Nr.  3. ).     Dem  Hauptwerke  fchickt  der  Vf.  eine 
Keihe  von  O/Jervazionivraeliminari  voraus  ^  in  wel- 
chen er  fich  als  einen  fcnarffinnigen ,  in  der  orienta- 
lifchen läteratur  wohl  bewanderten  Gelehrten  zeigt, 
deffen  Arbeiten  einer  genauem  Beachtung  fehr  werth 
find.    Sie  handeln:  $.L  Vom  Islamismus  m  den  erßen 
S  Jahrh.  d.  H. ,  befonders  in  Bezug  auf  das  Münzwe- 
fen  (S.  XIX — XXXIV.).    Nach  einer  gedrängten  Dar- 
fteilung des  politifchen  Zußandes  des  ChaUtenreichs 
in  den  erßen  2  Jahrh.  d.  H.  wendet  fich  der  Vf.  (S. 
XXI.)  zudemZußande  desMünzwöfens  in  dieCetZeit» 
ohne  fich  jedoch  bey  der  Aufhellung  mancher  noch 
dunkler  Punkte  in  der  Gefchichte  der  Entßehung 
deffelben  aufzuhalten.    Er  zeigt ,  dafs  nur  allein  die 
Onunaijadifchen  Chalifen  das  Münzrecht  übten,  wel- 
ches unter    den  Abbafiden  auch  auf  die  defignir- 
ten  Nachfolger  der  Qialifen  und  ihre  Statthalter 
überging,  die  fich  der  Formel:   f^)i\  9^  vot  Ly/a 

(;&3  -k\  \^  —  A3  ^\)   per  ardine  del  Frindpe 

(wörtl.  Jioc  eftex  üs  quae  {facere^jujfus  eß  N.N.) 
auf  ihren  Münzen  bedienten.  Durch  mehrere  Münzen 
und  eine  Stelle  aus  Soijuthts  Gefchichte  der  Chali- 
fen, auf  wdche  Rec.  fchon  früher  in  diefen  Blättern 
aufinerkfam  machte  (Jahrg.  1820.  Nr.  286.  G>1.  541.), 

begründet  er  feine  Meinung.  Die  Formel:  ^Ja  (Sc 

wird,  vrie  der  Vf.  zuerß  bemerkt,  nur  von  unterge- 
ordneten .  Beamten  gebraucht,    wie  der  Vf.  meint, 
von  dem  oberften  Auffeher  über  die  Abgaben  {pre^ 
fetto  del  tributo)  nach  einer  von  Aj/hmani  {Cat.  dei 
üuu  Cod. 
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Cod.  ar.  deUa  Bibh  JVan.  P.  II.  p.  414.)  angefilbrten 
Stelle  des  DemirL  Diefe  Behauptung  fdieint  uds  et- 
was gewagt,  doch  können  wir  nicht  entfchetden, 
da  wir  die  Beweisftelle  nicht  nachfehen  können. 
Den  folgenden  Theil  diefesAbfchnitts,  dieGefchichte 
des  in  kleine  Herrfcbaf^en  zerfallenen  Chalifen- 
Reichs  enthaltend,  übergehen  wir  und  wenden  uns 
zu  $.  IL  yon  den  Namen,  Beynamen  und  Titeln  der 
rorfien  auf  kufifchen  Münzen  (S.  XXXIV— XLVIL). 
Wir  hätten  diefeni,  fär  die  Münzkunde  der  Araber 
fo  wichtigen  Abfchnitt  eine  gröfsere  Ausdehnung  bey 
mehr  Ordnung  gewünfcht,  befchränken  uns  aber 
hier  auf  wenige  Bemerkungen,  da  wir  an  einem  an- 
dern Ortfe  wieder  auf  diefen  Gegenßand  zurückkom- 
men werden.  Der  Vf.  beginnt  mit  einigen  Worten 
^flber  die  Namen  überhaupt  und  geht  dann  zu  ihrer 
Bildung  bey  den  Arabern  über,  handelt  von  ihrer 
Zufffinmenfetzung  aus  Elgenfchafts- Namen  und  dem 
Gebrauch  von  {j3  nnd  ^\  bey  ihrer  Bildung  (S^ 

XXXV.iftcj^-^-sXizufchreibcnfÖr/j-^fcj^C;  S.XXXVl! 

••  lfm  ß 

müfste  es  eigentlich  heifsen  ^hu'lphaih  priXX}[^t  ftatt 

Abu*phatah  oder  Abu'l-fitaK).  Die  Vom  Vf.  angeführ- 
te Stelle  aus  Sdi/ulAi'sChalifengefchichte  über  die  Bey- 
namen (für  Uä]|  (S.XXXVL)  ift  zu  lefen  V^f)  hätte 
wohl  vollßändiger  gegeben  werden  foUen.  Nachdem 
er  die  Meinung  angeführt  hat,  dafs  die  Ahhafiden 
zuerft  Beynamen  geröhrt  hätten ,  fährt  er  fort:  „ich 
aber  fage,  und  fo  mehrere  Gefchichtfchreiber,  dafs 
fch  on  Moaria  den  Beynamen  ^        Xjt  Aaj  Jj -joljJJ, 

leßd  den  Beyoamen  ^lm^\  fährte»  dafs  Moavia 
feinem  Sohne  den  Beynamen  \Jx\  /-Jf  g^U^  gab 
dafs  Meruan  den  Beynamen  &Xjlj  {*yiy^\  führte, 
Ald'ol-mdleh  tM^  jjoi  JÜy^\  (be  Rät  igt  von  dem- 
leiben  Schriftfteller  im  ^m  ^\  V»^^5f  ^\jS^) 
^!>^^  f^alid  Ik  abd^olmalei»Ü\>  JÜ^\,  Omar  b. 
abifol-afis  »A5V3  pa^^f,  Jeßd  b.  abd'ol^malclc 
&XJf  jiAo^  j^\si\r  —    Hierauf  handelt  der  Vf.  von 

Aen  Ehrentiteln  der  Chalifen  (S,XXX1X.  not.  2.  mufs 
CCXLIV  für  CXLIV  gelefen  werden)  und  ihrer  de- 
fignirtw  Nachfolger,  und  umfchreibt  den  Titel  der 

Ictztelrn  (j/a^Xm^C  .X^  g^Jj  rkhtig durch:  colui 

9he  e  nopünatö  nei  patio  offia  ßafuio  che  regola  Ict 
fuccefßone  d£lV linperio  dciMuJülmani.  Aufgefallea 
iA  es  nns,  dafs  der  Vf.  einen  Titel,  den  AuritalHua 
(A  öv.  Act,  Upf.  IL  p.  84.)  auf  einer  Samaniden  -  Mün- 
ze falfch  las,  ohne  Bedenken  aufführt ;  es  kann  näm- 
lich picht  (^^^l  &5y  cJ^  (S.XLVI.  fleht  falfch 
fa>r^O  heifsen^  fondem  mufs,  wie  fchon  Fraehn 
PrQl.p.28.  bemerkt,  rij^^  SSyj5\  ^Sj  gelefen  wer- 

«len.  Wir  wünfchen,  dafs  der  gelehrte  Vf.  diefe  Aus  - 
fißllungeB  als  einen  Beweis  anßheu  möge,  dafs  tot 


diefem  wichtigen  Abfchnitt  die  rerdieiite AufmerkCam- 
keit  gefchenkt  haben«  —   Bie  folgende  Abhandlang 
(.  IIL  Von  den  AufTchriftcn  der  Münzen  in  Bezug  auf 
keligion  (S. XL VIII — LUL)  fahren  wir  nur  an.    Vor- 
gearbeitet war  vom  Hofir.  lychfen,  Beyträge  zur  Ver- 
voUiiändigung  enthalten  hrähn's  Schriften  Aber  das 
Münzwelen  der  Mohammedaner,  nnd  Hallenberg's- 
Ijpäter  zu  erwähnende  Abhandlung.  —    Wichtiger  ift 
$.IV.  Von  den  kufifchen  BildermOnzen  (S.LIil— LX.). 
Die  vorcefafsteMeioiuig,  dafs  den  Monammedanern 
die  Bilder  aus  religiöien  GrQnden  verboten  feyen, 
war  Urüache,  dafs  man  eine  Reihe  von  Mfinzenganz 
verkannte,  und  bey  andern,  die  maik  nicht  verkeil 
neu  konnte  >   zu  Hypothefen  feine  Zuflucht  nahm, 
die  in  jener  Vorausietzun^  ihre  HauptiUltze  finden» 
Auffallend  ab^  ift  es,  ds&  man  jenes  Vorurtheü  fo 
lange  fefthielt,  da  doch  fchon  feit  geraumer  Zeit  Be- 
weife  in  Menge  von  der  Nichtigkeit  defÜelben  voiiie* 
gen»    Der  Vf»  fahrt  dergleichen  an  (S.LIV.)»  die  wir 
noch  fehr  vermehren  konnten,  wenn  es  der  Raum  er- 
laubte^ nur  auf  eine  Stelle  in  Lyon*s  tnwels  S.291. 
und  auf  einen  merkwürdigen  Cod  von  KasvinV$ 
jädjchaib  d^niachlukät  in  der gothaifchen Bibliothek 
(nach  dem  CataL  librarum  tarn  manujcriptorum  quam 
iatprejjhrum  md. ..  in  BibL  Gothana  aJferviuUur; 
axLCtore  J.H.lmllav.  PartI«a,Gothae  1825  4,Nr.231.) 
wollen  \vir anf merkfam machen,  üieältefien  ChaÜfeD- 
Münzen  mit  Pehlvi-  und  Cufifcher  Infchrift  hat  un- 
fer  Vf.  verkannt  (S.  LXXXIIL  not.  S.),  fo  wie  die  mit 
Griech.  und  Cufifcher  Infchrifl  (S.  517.)»  und  fchreibt 
nur  die  rein  arabifchen  Manzen  mit  Bildern  und  den 
Zeichen  a>  und  m  den  erfien  Chalifen  zu  (S.  46.).  In  Be- 
zug auf  die  erfieKl.  verweifen  wiraufFraAi»** Abhand- 
lung: Die  Chosroen-Mönzen  der  frühem  Arabifchen 
Chalifen  u.  f.  w.  in  den  Jahresverh^ndlungen  der 
kurländ.  Gefellfch.  für  Lit.  o.  Kunfi,  ZterBd.    Mitau 
1822^  S.  401  fgg.;  was  die  2te  Kl.,  die  Münzen  mit 
Cufifcher  und  Griechifcher  Infchrift  betrifft,  die  wir 
ebenfalls  zu  den  Chalifen- M.  rechnen,    fo  werden 
wir  an  einem  andern  Orte  Gelegenheit  haben,  unfre 
Meinung  zu  rechtfertigen.     Zu  dem  folgenden  Ab- 
fclmitt  §.  V.  (S.  LX  ^  LXXX.) :  Von  den  Namen  und 
dem  Gehalt  der  Cufifchen  Münzen ,  haben  wir  nichts 
hin zuzu fetzen^  der  folgende  aber  $.  VI.  (S.  LXXX  — 
LXXXV^lll.):    Arahijche  Paläographic ,    erfchöpft 
bey  weitem  nicht  den  bezeichneten  Gegenftand,  ent- 
hält aber  mehrere  fchatzbare  Bemerkungen.  Es  folgt 
die  Befchreibung  jenes  Metall -Spiegels,  derßch  auf 
dem  Titel  fehr  ßuber  abgebildet  findet  (S.  I.XXXIX 
u.  XC).    Ein  ähnlicher  Spiegel,  nur  mit  einem  Griffe, 
iß  von  Fraehn  befchrieben  im  8ten  Bde.  der  Aclor. 
Acad,Imp.  ScienL  Pelrop.,  auch  nebli  andrem  bcfon- 
ders  abgedruckt  unter  dem  Titel:  Antiquitatis  Mu- 
hammeaanae  Monumenta  varia,    Part.  IL    Petrop. 
1822.4.,  worauf  Avir  hier,  in  Bezug  auf  einige  Ver- 
befferungen,  verweifen  können;  ein  dritter,  ganz  ähn- 
licher Spiegel  wird  in  der  Seetzen'fchen  Mmralung 
in  Gotha  aufbewahrt.    Es  fcheint  alfo,  als  ob  Fabri- 
ken von  dergleichen  vorhanden  gewefen  wären.     In 
40  Abfchnitteu  werden  nun  (S.  1—358.)  die  einzelnen 
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Münaen  Wchrfeben,  di^lii  cterMaiUnderSaminlanl; 
iicb  befiodeii..  Wir  bemerken  in  Bezug  auf  .die  Di&r 
pofitioa  folgendes.:  Die.CbaliCeBTlML  mit  BildeiB 
hätten»  als  Reutern,  vorausj^ekeft  f ollen;  die  verr 
fcbiednen  Dynaftieot  der  Aijubiten  folgeit  t  na<^  de« 
cbronoh  Taxeln  des  Hai^chi  Cha^fa,  in  folgender 
Ordnung : 


A]>iibxteit  inHemr,  5  Fftrftett^  r^.  t.  555— G61 H.  k 
^.       —    Imaum^  8        _«-.«•  j69«-€a6H.    57  — 
-^        —    Halrir,  s        —    -r-    *-^79— fciH.    7^—    * 

«*        ..Herm-iuiifa  at  -» -—  58a— 8$9lL  tn  -^  «- 

—        —    Hamab.  3      —    —     —  686— 74a  H,  156  — 
^—        —    DamaiK,  ^    —    —     —  615— $44H.    09  — 

Im  Ganzen  i&  die  Befchreibung  der  etnzelneii  MiSxi-- 
zen  genau  imd  riditig,  Irrthümer  im  Einzehien  be;f 
Gegenftaodendiefer  Alt  unvermeidlich;  wir  bedau^ 
ern,  dais  uns  der  Raum  nicht  gefiattet,  aile.unlre 
Bemerkungen  zur  Prüfung  Sachkundiger  hier  niederb- 
iegen zu  können,  und  befdiränken  uns  auf  Fol- 
gendes» 

ChaIifm-Munz^^iifBadern{S.i6—&iX  Die 
Münze  Nr.  58.  liegt  fpr  uns,  nur  mit  dem  Unter- 
fchiede,  dafs  auf  der  vorliegenden  der  Name  des  Prä- 
georts  auf  demRev.  zur  rechten  Hand  das  0  s  Spu-* 

Ten  des  Wortes jfj  aber  zur  Linken  zu  iehen  find^ 
während  die  Mailander  diefe  Worte  in  ungekehrter 
Stellung  hat  (Pav.  1*  Nn8.>  Auf  dem  Av.  i&  zwar  dii 
Umfchrift  etwas  verwifdit^  aber  doch  noch  fo  deut*^ 

lieh,  dafs  ilir,  flatt  ^Ä^X^f  Ju^c  idJf,  ^  wie  der  Vf. 

ließ,  »«^^  ^I  ^f  zn  erkennen  glauben.  Eine  gaj^ 
ähnliche  Münze,  die  ebenfalls  vor  uns  liegt ,  (das  <Z> 
fieht  auf  4  Stufen)»  in  v^1maA>  geprägt»  hat  ganz  deut- 
lich auf  dem  Rev.  i^yy  *x.^ac^  öOc^  äXJ!  ,^f  3Jf  ^ 

Slunzen  der  Omaijaden  (S.  1  ~  10.).  Die  Ch.  M. 
vom  J^  77  H,,  welche  der  Vf.  unter  Nr.  1.  befchreibt, 
iß  die  Stefie  aller  bis^  jetzt  bekannten  Münzen  feit  der 
Aenderung,  Ai^Ahd'oUmalck  imMünzwefen  machte. 
Sie  hat  alle  Eigenthümlichkeiten  der  ftpätern  Gold  - 
und  einiger  Kupfermünzen  in  Bezug  aur  die  Infchrif- 
ten.  Auf  fie  fo%t  die  von  Clewberg  und  uiurivillius 
befchriebeneS.  IVl.  v.X79,  inDamasK  geprägt ;  2S.M. 
V.  J.  80,  Dailnasknnd  Beremkobad(?)  aus  der  Samm- 
lung des  Hn.  v.,  Nejelow  in  Cafan,  befchrieben  von 
Frachn;  2  S.  M.  vom  J.  81,  Bq/sra,  die  eine  in  der 
Sammlung  des  Hn.  v.Amburger^angeführtuton  Fraehn, 
die  anderein  derSamniL  des Bifch. Munter^  eineS.M. 
vom  J.  82,  Bjchey y  im  Mvjl  Ma/noni'ik  Mailand; 
hierauf  folgt  eiae  S.  M.  vom  J.  84,  in  der  Samml.  des 
Gr.  v.  Blacas,  angeführt  vom  Abbe  Rcinaud,  denn 
die  .von  unferm  Vt,  unter  Nr.  2..belchrieb^ae  Afünze 
gehört  wahrfcbekilich  in»  das  J..93»  (der  Vf.Jäfst  e» 
zweifelhaft ,  ob  85  oder  93  zu  lefen'  ley).  Sie  ift  in 
Kerman  geprägt,  Hauntfiadt  der  Provinz  Xerman, 
wie  wir  mit  dem  Vf-  glauben ,  und  auch  in?  Oresd- 
nerKab..  CFro^Än  2ter  Bericht»  S.  l&.not.)  Vom  Jahre 
85  iß  uns»  Keine  Münze  bekannt,  Sa  wenig  wie  von» 


JL87»  dfl^nen  findMftirsen  w«i46y  88»  89»  90«.llwL 
in^verfchaednen Sammlungen.  DeriPrägeortder-Sten 

ISTv.  J.Sa.  iß  wabrlcheinlich  S-^^jüi,  l^ame  zweyer 
Orte  bey  Usiniban;  Rasmuffen  wifi/v^Q^XS»  unTer  VfL 

^j^fü^^iehn.  Eine  S.  M.  v.  J.  94»  wie  Nr.  4^  bat ichon 

Fhichn  im  Nunu  P^of.  (S.  15.  not.)  erwähnt.  Merk« 
würdig  iß  die  K.  M.  Nr.  5.»  mit  dem  Namen  ^^A^^« 
tind ,  wie  es  fcheint  (vgl.  Tav.  II.  Nr.  3.^^  der  Formel 
2i^  ,^t  Vv^f  die  es  aber  fehr  zweifelhaft  macht»  ob 

dteie  Münze  einton  Chalifen  Namens  yaUd,  oder 
kgend  einem  Statthalter  diefes  Namens  beyzulegen 
ift.  -—  Jdie  letzten  Münzen  der  Oraaiiaden  find  v.  X 
130,  von  denenFraeAi».2  befchrieben  nat,  geprägt  in 
Sarendfch  (Num.Pot.  S.  15.)  und  Vafcth  (Novae  Synib* 
8:^92.).  An  fie  fchliefst  fich  als  Zwifchen^ed  die 
zuerilvonA^t«.&riA^(Befohr.  vosArabien,  tab«A.  Nr.  8.) 
bekannt  temaehte  Münze  des  Abu  moslem,  v.J.  131» 
anf  wdiche  dann  die  Mftnzen  der^bbafiden  feigen  4 
iß  dem  vorliegenden  Weike  S.  11 — 35. 

Die  erfie  uns  bekannt  gewordene  Münze  «fiefer 
Art  ift  vom  J.  132  Ku/a,  in  der  SammL  des  Bifchof 
Munter}  es  folgen  2  S.  M.  vom  J.  133,  Kufa,  von 
IPtacfin  angeführt  {J^l  S.  12.  not.),  und  Bafsra  bey 
ttn(enn  VIT  Nr.  XIV.»  und  eine  K.  M.  deffelben  Jahrs» 
von  Fraehn  befchrieben {Num.  Pol. S.  16.  Nr.  4»>.).  Von 
den  nächfien  Jahren  fehlen  uns  noch  Münzen  vom  J« 
137,  143,  144  u.f.w.;  die  Mailänder  Cb.  M.  v.J.  152., 
Nr.  XVL  war  die  einzige  Münze  diefes  Jahrs»  bis 
Fraefin  eine  S.  M.,  deflelben  Jahrs  in  dem  Werke 
Nr.  4.  bekannt  machte.  MerkAvürdig  find  noch :  die 
Kupfermünze  v.J.  157  Bagdad,  Nr.  XIX.,  und  die 
K.  M.  deffelben  Jahrs  Kmesrin,  Nr.  XX.,  welche 
letztere  fich  auch  im  Dresdener  Kabinet  findet.  (Bas- 
te in  FichJiom's  Rep.  X.  S.  200.).  Sollte  vielleicht 
der  auf  diefer  Münze  genannte  Mufa,  Mufa  b.  ali  b. 
rabdh  ^b^  y3  ^^Xß  ^^  C?*^»  Statthalter  von 
Aegypten,  von  l55— - 161  {JMarai  Cod,  Goih.  fol.  150.) 
feyn  ?  Die  Formel  C^^  C5^  ^  ^^^  ^^^  Mailänder 
Münze  verwifcht^  findet  ficli  aber  auf  der  Dresdener 
M.  ganz  den::lich.  Dafs  Mohummedia  auf  einer  S.  M. 
vom  J.  162  Nr.  XXIll.  Tiai  fer,  hat  zuerft  Fraehn  ge- 
zeigt (f.  unten).  Die  K.  M.  vom  J.  210,  mit  den  Na- 
men Of^j^  und  JwXC  auf  dem  Rev.  (Nr. XXXV.}  ift 

die  einzige  diefes  Jahrs.  Auf  den  2  K.  M.  v.J.  250  oder 
259  Nr.  XXXVIL  und  einer  andern  ohne  Jahr  Nr. 

XXX VIU.  fleht  als  Prägeort  iS^j^S^   nacbiw/Za-- 

badi  im  Kamus  iß  diefs  der  Name  einer  Stadt  in  Cho- 
rasm  und  eines  Schloffes,  erbaut  von  El-Mobdrek  el- 
turhi,  beide  Orte  kommen  auch  im  Mnfchtarel  (Cod. 
Par.  S.  197.)  vor,  doch  vdrd  der  erfiere  als  ein  Flecken 
bezeichnet;  Fraehn  will  lieber  ^y^vi^Jf  lefen  {Ntan. 

ar.  Pou  S.  21.).  Der  Prägeort  ^y^*Ä«^  Niffibin  anf 
einer  S.M.  vom  J.32S  Nr.XL,und  einer  andern  vom  J, 
64&  Nr*  XLI,  gehört  zu  den  feltner  vorkcMwnenden. 

Die 
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Üie  letster^  Manze  tß  noch  wegen  ihrer  eigenthflmli- 
oheü  Randfcbriftanf  demRev.merkwOrdifl;  fie  ißauscL 

ISten  V. der i»XI, Sure  gepommenetc.  äajI ^^hA  r*^> 

ob  aber  .das  hinzu^efetzte  Wort  of  richtig  geleüea 
ley,  bezweifeln  wir*,  doch  läfst  die  Abbildung  tav.  L 
Nr.  6.  keine  Entfcheidung  zu.  Äufser  diefer  jMflnze 
ift  uns  nur  noch  eine  fpätere  Chal,  M.  vom  J.  660 
{ßnuhn  Prol.  S.  20.)  bekannt. 

Aus  dem  folgenden  Abfchnitt:  Chalifen-Milnzen 
ohne  Datum  (S.  36  —  45.),  .heben  wir  nur  eine  Münze 
heraus,  und  diefs  ift  Nr.  48.,  tav.  XIV.  Nr.  8.  Von 
diefer  Manze  liegen  2  Exemplare  vor  uns ,  das  eine 
beifer ,  das  andere  weniger  gut  erhalten ;  heidi 
aber  haben  auf  dem  Av.  dze  gewöhnliche  Infchrift; 

&J  ^^^JSi  Y  sO^^  ^kXJt  ^  ^2^  )((,  ohne  Spuren  von 
Buchfiaben  unter  derfelben;  Randfchrift:  ^f  h^ 
&\jf  }i^f\^^  yJ  ^\jQj^\  ^jJi  ly^.    Rev. 

»       .Vn  ^^^js  ^-S^*^  i"  8  Zeilen ;  Randfchr.  Or^ 

Die  Münze  ift  alfo  geprägt  im  J.  146  H.,  auf  Befehl 
des    (j^UxIf  t^  ÄXjf  0<jfi\  y^   ^J^  ^   ^J\jö 

Ssäleh  b.  ali  b.  abttallah  b.  el^ahbäs^  der  von  1S9  bis 
152  Statthalter  von  Syrien  war  und  MOnzen  in  fei- 
nem Namen  prägen  liefs,  wie  Ibn -- el -- adim  aus- 
drücklich verfichert  (f.  Freytaa  Selecta  ex  hiß.  Halebi 
S.  15.).  Die  Münze  ift  in  Haleb  geprägt,  darüber 
kann  kein  Zweifel  feyn ,  denn  in  Haleb  waren  die 
Münzen  gepräfft ,  die  tbn- ei -ctdim  fah.  In  Haleb  iß 
die  Mailänder  Münze  gefchlagen,  und  diefen  Namen 
haben  die  vorliegenden  Münzen  ganz  unbezweifelt; 
wie  ift  aber  das  vor  Haleb  liebende  Wort  zu  le- 
f en  ?  Ibn-el"  adim  las  c.A^  ^^-^  >  CafHgiiord 
,,^,^^^0.)  g3  iÄTJ  >  auf  der  einen  vorliegenden  Münze 

ift  das  VVort  verwifcht,  auf  der  andern  aber  fleht  das 
oben  unpunktirt  gegebene  Wort  ganz  deutlich,  v^ras 
vielleicht  'i^xs^  zu  punktiren  feyn  möchte,  flir 
m  \jsf^ in gazophylacio  {urbis)]Haleb. 

"^  {Die  Fortjeizung  folgt,} 

EKBAUUN6SSCHRIFTEN. 

StTLZBACB,  in  d.  V.  Seidel.  Kunft-u.  Buchh.:  Jefu9 
ChnßM  der  WelterlöTer,  in  zwey  und  dreyfsig 
Geföngen  nach  der  Harmonie  der  vier  Evangelien 
bearbeitet  von  6.  fFülmY,  verbeffert  u.  heräusg. 
von  Dr.  A.  Steinam  u.  Ilr.  G.  Biegler.  1825.  Br- 
Jftes  Bdchen.  828  S.  Zweytes  Bdchen.  866  S. 
Drittes  Bdchen.  844  S.  8.    (1  Rthl.  16  gGr.) 

Es  giebt  gewifs  keinen  würdigern  Gegenfiand  der 
Darftellung  für  die  heilige  Muüe,  als  das  Leben  des  Er- 


löfers;  allein  die  ganzeGefddebte  deffelben  in  einem 
einzigen  Gedichte  zu  fehildem,  widerfprlcht  den  For« 
dening^n  des  Epos  im  AUgemeifien,  vrelches  nur 
einen  kurzen  Zeitraum  umfaffen  darf.  Diefs  be* 
wog  unftreitig  Klopßock*  uns  nur  die  letzten  Tag» 
Jefu  in  feinem  unnerbliohc!«  Gedichte  zu  geben;  er 
vrufste  doch  mit  bewundernswürdiger  Kunii  die  gan^ 
ze  Gröfse  feines  Helden  und  das  ganze  frühere  Lebea 
delTelben  in  Lehren  und  Tliaten  erfchisinen  zu  laden. 
Der  verilorbene  Vf.  4es- vorliegencien  Gedichts ,  ein 
katholifcher  GeirUicher,  hat  dtefs  nicht  for  gut  ge- 
funden, fondern  die 'ganze  Reihe  der  BegebenneiteD, 
Reden  und  Wulider  Jefu  nach  den  vier  Evangelißen 
harmcHaifch  wiedererzählt  Wenn  nun  die  gute  Ab- 
ficht deflelben  (neben  dem  dfthetifchen  hatte  er  auch 
den  afcetifchen  Gefichtspunkt  im  Auge)  zu  loben, 
vnd  die  Müh\valtnn£  der  Herauseeber  in  Verbeff»- 
rung  der  Form  anzuärkennen  ift,  lo  thut  es  uns  doch 
leid,* daran  zweifeln  .zu  müflea,  dafs  das  Buch  die 
bezweckte  Wirkung  thun  werde.  Das,  was  die 
Poefie  daran  gelhan  hat,  ift  äufserft  wenig,  und  wirk- 
lich kann  man  kaum  das  Gewatid  ein  poetifches  nen- 
nen. Gereimte  Profa  im  BSnkelfangertone  kann 
wenigßens  einen  proteßantifchen  Lefer  von  geläiw 
tertemKunftgefühl  weder  äfthetifch  intereffiren,  noch 
erbauen.  Dazu  kommen ,  trotz  der  Ueberarbeitung, 
noch  fd^iele  metrirche  und  profodifcbe  Härten,  nocn 
fo  zahlreiche  Sprachverrenkungen  vor^  dafs  man  faß 


bey  jeder  Zeile  Anßafs  findet,  und  diefe  verfificirte 
Bibel  gemahnt  uns  an  eine  gereimte  ErdlMA|breibung,' 
die  vor  einigen  Jahren  der  Jugend  empfonRn  vnirde. 


gemahnt  uns  an  eine  gereimte  ErdI 
>r  einigen  Jahren  der  Jugend  empf 
Man  höre  nur  den  Anfang  nach  Luc.  1,  Ifg. 

E«  liaben  fich  Verfchieden« 

Bereitt  beygehen  laffen^ 

Die  ffrölsten  ZeitereignilTe 

Gercniehtlich  abiufaflen^ 

Die  Vax.  das  höchüe  Menfclieii|ia«k 

Sieh  wunderbar  vor  nnXermiBbGk 

Mit  Jtffu  tugetragen. 

Zuweilen  wird  die  Form  auch  dramatifcfa,  z.  B.r 

■ 

Jtfue.        Da  Geht  man  euren  HencHelfchein 
Und  eure  reichten  Lehren: 
Was  räumt  das  G*fetx  den  Prieftera  «in? 
Dooh  bleiben  fie  in  Ehren. 
Am  Sabbath  fohlachten  üe  daa  Vieh, 
Am  Sabbath  theilen,   walchen  lie, 
Verbrennen  fie  das  Opfer. 
Dai  Allee  thnn  fie  ohne  SoniP 
Und  jene  follten  fehlen, 
Die/  wenn  ^'t  fchwach  Ton  Hnager  fiid^ 
Am  Sabbath  Aehren  fcHUtn  ? 
Fharifäer.  Das  thut  die  Priefterfchaft  ans  Pflicht, 
Jejus,        Und  meine  Jünger  dürften  nicht 

Die  Hand  ans  Noth  bewegen?  u.  f.  w. 

So  geht  es  in  S2  Gefangen  hinter  einander  fort,  und 
die  Herausgeber  mögen  ea  uns  vergeben,  wenn  wir 
es  nicht  vermocht  haben,  ihnen  bis  ans  Ende  zuzu- 
hören. 
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ORIENTALISCHE    LITERATUR. 

1)  Mailakd,  kgl^Dr.,'  Monete  Cufiche  deW  L  R. 
Mufeo  di  Miluno  u.  f.  w. . 

2)  Ebenda/:  Dejcrizione  di  cUcune  inoncto  Cufi-^ 
che  del  Mufeo  di  Stefano  de  Mainoni  etc. 

8)  St.  PsTEnsBüKe:  VqsMiüuimmedamf che  Münz-' 
kabinet  des  Afiatifchpi  Mufeums  der  KaiferL 
Akadimie  der  Winenjchafien  zu  St.  Petersburg. 
Von  C.  JXL[Fraehn  u.  f.  w. 

4)UfSAtA:  NuTnisnu^Orientalia  aere  exprejjfa, 
brevique  fjoplanco^ß  ^nodata,  opera  et  ftudio 
Jonae  Uallenberg  ÖR. 

6)  St.  Petkrsbüää:  Numi  Kußci  ex  varüsMufeit 
felecii,  slC.M.  Fraehn  eta 

(ForlftUung  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  ReccFifion.) 

V  on  denJfcfizen  mit  Bildern,  welche  iiun  folgen, 
haben  wi^BKon  gefprochen ;  unter  den  Samaniden- 
Münzeh  (S.  52—62.)  haben  wir  keine  bemerkens- 
werthe  gefunden ;  der  folgenden  Fatemidcn-M.  vom 
J.  465,  Tripolis,  werden  wir  weiter  unten  gedenken, 
worauf  die  Seldfchuldden-M.  des  Mailänder  Kabi- 
netts folgen  (S.  66*— 1S9.).  Befonders  ausführlich 
erzahk  der  Vf.  die  Gefchichte  der  Seldfchukiden 
inKleinafien  nsLch  Bar^MAräus,  mit  Zuziehung  der 
Byza^Mfr,  eine  dankefllwerthe  ijnöhevoile  Arbeit, 
bev  xMmct  wir  uns  gern  länger  verweilen  würden, 
wenn  es  der  Kaum  erlaahte,  denn  hier  und  da  hat 
lieh  der  Vf.  von  der  lat.  Verüon  zu  Mifsgriffen  ver- 
leiten lalT^n,  zu  deren  Berichtigung  wir  gern  nach 
Kräften  beytrügen. 

Die  ältefie  Münze  diefer  Dynafiie  machte  Tveh/en 
in  Göttingen  bekannt  {Comment  Gott.  rec.  VoL  lil. 
tab.  Lnr.  1.);  mit  Recht  aber  ficht  unfer  Vf.  (S.  89.) 
die  Meinung  jenes  berühmten  Münzkenners  als  un- 
richtig an ,  dafs  nämlich  in  der  Bezeichnung  des 
Jahrs  die  Zahl  S  durch  das  arabifche  Zahlzeichen  [V 
ausgedrückt  fey,  und  glaubt  in  jenem  Zeichen  das 
Zahlwort  ff*f^j  neun,  zu  erkennen,  fo  da£s  die  Münze 
nicht  593^,  fondern  599  geprägt  wäre,  worin^wir  ihm 
ganz  beyfümmen. 

Die  Münzen  derZmifciciminAlCTpo  (5.140—141.), 
in  Mofful  (S.  142  —  158),  in  Sendfchar  (S.  169-.160,), 
und  in  Dfchefirah  (S.  161  —  168.)  übergehen  wir,  fo 
wie  die  der  Ftirfien  von  Arbela,  der  Ortokiden  in 
Maredin(S,  167—183.),  in  Kaifa(S.  184— 199;);  d«r 

Brffänz.  Bl.  :^  A.  JU  Z.  iM6.    . 


Aijubiten  in  Miafarekin  (S'.  200  — 210.),'  in  Aleppo 
fS.  211— 213.),  in  Damask  (S.  214  —  217.),  und  in 
Hbna  (S.  218  —  219.);  der  Grofs- Chane  der  Mongo- 
len (S.  220  —  228.),  der  Mongolen  in  Perfien  (S.  224 
bis  235.)  und  im  Kaptfchak  (S.  236  —246.). 

£s  folgen  Münzen ,    in  Afnka  geprägt ,    und 
zwar  zuerU  in  Aegypten  von  den  Omaijaden  (S.  247 
bis  3tfiO.).    Die  (S.  250.)  angeführte  Münze  liegt  voc 
x^n^'aus  dem  Gotbaifchen  Kabinet,  mit  folgender  noch  * 
lesbarer  Legende: 

Av.  UsLwuXjf ;  am  Rande:    OLjä   --x^^f  (jOo  , , . 

h  •••/^  ^  ^^\ 

Rev.  f-AO/O  \  am  Rande :  |-a/9  ... ...  ^  t^iS  %XfC  ^ ... 

,  Abd'ol  -  maiek  b.  mervdn  war  der  letzte  Statthalter 
der  Omaijaden  in  Aegypten  im  Jahre  131 H.  nach  dem 

J^  ^fy>Ua.f  <^ViiJ  ober  (Cod.  Goth.   Nr:  367.) 

Xjj    Wj  t>^"^3    (^sj^f-XA«   ^j   Ä^f  ^ 

~  Es  folgt  eine  G.  M.  des  "Thuluniden  Chamäri^ 
ja  h.  ahnved  (S.  253  —  268.),  Münzen  der  Fatemi- 
den  (S.  269  ~  273.),  der  Aiinbiten  (S.  274),  derMam- 
luken  (S.  275  —  279.),  der  Fatemiden  auf  der  Nord*. 
kfdte  von  Afrika  (S.  280—282.),  der  Almoraviden 
(S.  283.)  und  Almohaditen  (S.  284  —  288.).  Einen  eig- 
nen Abfchnitt  bilden  die  in  Spanien  von  den  Omai- 
jtidc 

f*  efchlagenen.  Es  folgen  kufifcbe,  von  chrifdichea 
'ürfien  geprägte  Münzen  (S.  317—358.)  und  endlicln 
nach  einem  vollftändigen  Inhaltsverzeichnifs  (S*  359 
bis  375.)  und  einer  Nachweifung  Ober  die  Kupferta- 
feln,  Aenderungen' und  Zulatze. 
« 

Weit  weniger  wird  uns  Nr.  2,  befchäftigen ,  als 
deffen  Vf.  der  Dottore  Giu/eppe  Schiepati  genannt 
wird.    Die  befchriebnen  Münzen  (79  Stück)  hnd  zun^ 

fröfsten  Theil.  fchon  bekannt,  die  Erläuterungen 
urz  und  werden  zum  Theil,  nicht  ohne  Grund,  von 
dem  Grafen  CaJHglioni  als  fein  Eigenthum  in  An- 
fpruch  genommen  in  folgenden  2  Schriftchen :  OJfer^ 
vamonijuli  opera  intitokua:  DSeJcrizione  di  eücune 
JUonete  Caficae  del  9Sufeo  Mainoni  etc.  Mikno  1821. 
>.Xxx  und: 
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und:  Nuüve  OJpsrvazioni ßprti  un  plagio  Uit^atio 
ed  AppendUceJui  Petri  con  Epigrafi  Cufiche  di  Carlo 
Ottavio  CaßiglionL  Milano  1822.  —  Da  das  Weik 
picht  in  den  Juuckhandel  gekoznanen  ift^  fo  geben  wir 
delTen  Inhalt  Jcurz  an.  " 

Nach  dem  Titel  folgt  ein  Schreiben  des  Ha,  Mai- 
noni--  AI  SignorLeopoldo  fFelzl  de  TFeUenheini^  G)n- 
iigliere  attuale  Aulico  etc.,  aus  deffen  Sammlung 
mehrere  Münzen  in  diefem  Werke' befcHrieben  fmd; 
jind  ein  dercL  — AI  Sign.  Dottore  Giufeppe  Schimati^ 
worin  ihm  der  Befitzer  für  die  gehabte  Mühe  dfankt 
und  ihm  verfichert,  daCs  feine  Arbeit  den.Beyfall  dss 
nun  auch  verftorbenen  AJfcviam  erhalten  habe.  Aus 
dem  darauf  folgenden  kurzeq  Am^ertimento  erfahrt 
mfm  i  dafs  der  verliorbene  AJJemani  in  Padua  eine 
Anzahl  der  in  diefer  Sammlung  befindlichen  MOnzen 
ffie  find  mit  einem  *)  bezeichnet)  entziffert  hat.  Es 
tolgt  nun  (S.  9.)  eine  Abhandlung. ü6^  die  Araher, 
B^uimmea  und  feine  Religion  und  über  die  Cha^vn, 
welche  nichts  enthält,  Avas  uns  bemerkenswerth 
fehlen;  eben  fo  wenig  die  folgende:  über  den  Ur-- 
fprung  der  kufifchen  nuchjiaben  (S.  17.)  die  Ca/li" 

flioni  in  den  Öffervazioni  etc.  S.  4  ff.  zum  grofsen 
heil  in  Anfpruch  nimmt.     Mit  S.  20.  beginnt  die 
Befcbreibung  der  Münzen. 

Die  erfte.  Silbermünze  vom  J.  82,  nach  Fraehn 

r2ter Bericht  S.  15. not.  und  Num.  Cuf.  S.  31.)  in  Dfehey, 

fo  wie  die  2te  vom  dF.  95  in  Scheif  (nach  deSacy  im 

.  Joum.  d.  S.  1823.  Mars  Nejef)  find  die  wichtigfieü, 

und  fchon  in  derSpiegazionc  di  duc  rarijfiine  meda-- 

älie  Cufiche  etc.  Milano  1818«  fol.  befchrieben ;  mit 
er  8ten,  einer  Kupfermünze  vom  J.  116.  mit  unle-- 
ferlichem  Prä^eört ,  fchliefst  die  Reihe  der  beftimm- 
baren  Ommaijadeii -Münzen.  Die  ältetie  Abbafiden - 
Müniie  diefer  Sammlung  ift  vom  J.  155,  eine  S.  M., 
deren  Prageort  nicht  angegeben  iß,  ob  er  gleich 
höchftwahrfcheinjtch  auf  der  Münze  angedeutet  war; 

auf  demhev.  unten  foU  &Ä  j-m,(?)  fiehn  (S.  28.  Nr.IV.)i 

merkwürdig  wäre  die  folgende  K,  M.  vom  J.  157, 
vf^n  man  uch  auf  die  Uichtigkeit  deffen,  was  der 
Vfrias,  verlalfen  könnte;  £e  ifi  in  Kinesrin  geprägt, 
und  weicht  fehr  ab  von  einer  andern  Kpfr.  M.  deflel- 
ben  Jahrs  und  Prägeorts  bey  Ca/Hglioni  S.  16.  Die 
Kpfr.  M.  Nr.  Vt.  S.  32,  Bagdad,  flt  wahrfcheinlich 
diefelbe,  welche  auch  Cajiiglioni  befchreibt  (S.  14, 
Nr.  XIX),  und  hiernach  die  Liegenden  zu  verbeflern. 
Die  S.'M.  Nr.  VIII.  ift  vom  J.  176,  Prägeort  undeut- 
lich, und  die  2te  bis  jetzt  bekannte Iviflnze  diefes 
Jahrs;  die  S.  M.  vom  J.  195  (Nr.  IX.  S.  36.),  Moham^ 
media,  ift  die  einzige  Manze  diefes  Jahrs,  in  dem  ge^ 
nannten  Prageort  gef(ehlagen.  Mehrere  von  den  Incer* 
tis  (S.  4l  -  54.)  find  theils  der  Landen,  theils  der  auf 
ih  nen  heiindHchen  Bilder  wegen  interefTant  i  wir  über«- 
gehen  fie  aber,  da  wir  fchon  ähnliche  ans  CqJHglio^ 
nfs  Werke  erwähnt  haben;  Me,  Zahl  der  Chalifen^ 
Münzen  mit  den  inocrtis  lA  82»  Es  folgen  Samani- 
den  «^Münzen  (ft.  56  — 61^|,  di^  uns  nichts  Neues 
darbieten;  S.  58.  beruft  fich  der  Vf.  auf  eine  merk- 


Avürdige  Steife  dfer  Or.  Geogr.  von  Oufeley  S.258., 
wel9he  die  Seltenheit  der  Samaiiidifcheu  G.  M.  und 
die  Verfiümmelung  der  S.  M.  derfelben  Dyna(iie  gut 
erklärt.  .  Sie  findet  fich  nur  in  der  perfifcmen  Bear*- 
beitung  des  El-  Ißhachri,  in  der  goth.  Haadfchrift 
S.  228  Es  folgen  Münzen  der  Seldfchukiden  (S.  62 
bis  66.  Nr.  86  — 38.),  der  Zenkid(pn  (S.  67  —  75.  Nr. 
89— 46.x  Ortokiden  (S.  76—87.  Nr.  46—54.),  Aiju- 
biten(S.  88—92.  Nr.  55—59.),  d«IIongolen- Chans 
Mohammed  in  Perfien  (S.  93— 96rNr.  60.),  der  Fa- 
temiden  in  Aegypten  (S.  97— lOL  Nr.  61—63.),  der 
Aijubiten  dafelbit  (S.  102—105.  Nr.  64—66.),  der 
Mamluken  (S.  106—107.  Nr.  67—68.},  Afrikanifchen 
Dynaliien  (S.  108—117.  Nr.  69-74.),  Spanifchc Mün- 
zen (S.  118  —  122.  Nr.  76—76.),  Cuhfche  Münzen 
von  chrirüichen  FOrTten  geprägt  (S.  12* — 126.  Nr.  77 
bis  78.);  diefe  MOnzeri  find  alle  nicht  gerade  feiten 
zu  nennen ,  weshalb  wir  fie  hier  Obeigeneii ,  ob  fich 
gleich  mandie  Erinnerungen  fiber  diefirkläning  man- 
cher von  ihnen  machen  liefse.  Der  folgende  AbTchnitt 
fiber Glaspaften  jnitCufifch|i|&chrift  m  uoftreitig  im- 
mer der  mtereflantefte  des pKen Buchs:  denn  feder 
Beytrag  zur  Entfcheidung  der  Frage,  zä  welchem 
Zwecke  man  dergfeichen  Paften  ver&rtigte,  ift  dam- 
kenswerth.  Da  wir  an  einem  andern  Orte  auf  diefen 
Gegenfiand  zuröckkqmmeci  werden,  bemerken  wir 
nur  noch,  dals  Ca/tiglioni  in  den  angeführten  Streit- 
fchriften  (in  den  Ö/Jfervazioni  etc.  S.  14  £f.  und  in  den 
Nuove  Offervaxioni  etc.  S.  25  ff.)  die^LMMten  einiger 
diefer  PaAen  glücklich  verbeflert  hat.  ^Quebrigens 
ift  das  vorliegende  Werk  fehr  fchön  zwar,  aber  in 
den.  arabifchen  Worten  fehr  fehlerhaft  gednickt. 
(Die  ForifetMungfoigfhün/iigJ 

LITER  ATCRGESGHICRTB. 

Lkifzig,  b.  Brockhaus:  Die  deutJchenSchn/i/iel^ 
lerinnen  des  neunzehnten  Jahrhunderts.  Von 
Carl  JFiih.  Otto  Auguß  v.  Schindel,  auf  ilMiritz, 
Schönbrunn  u.  f.  w.,  Landes- Aeltertei^KFür- 
ftenthum  Görlitz,  im  Mgg.  Oberlaufitz,  erw. 
Präfident(enJ  der  oberlaufitzer  Gefellfch.  d.  Wif- 
fenfchaften tt. f. w.  ZweyterThell.  M— Z.  504 S. 
Dritter  H\ie\\.  Nachträge  u.  Berichtigungen  ent- 
haltend. 18£5.  260 S.S.  (SRthlr.  16gGr!) 

Rafch  find  diefe  beiden  bereits  im  Nov.  1824  ausgege- 
benen Theile  dem  in  diefer  A.  L.  Z.  1824.  Nr.  9.  beur- 
theilten  erfien  Theile  nachgefolgt,  und  es  iß  nun  ein 
fehr  verdienfiliches  Werk  gefclil^ITen.  Auffallend  ift 
es  Jedoch,  dafs  Hr.  v.  5cA.  jötzt  die  Grenzlinie  Ober- 
fchritte»,  und  in  den  vorliegenden  beiden  Bänden 
einige  franzöfifcKe,  englifche  und  ruffifehe  Schrift- 
fieÖerlnoen ,  als:  M.  L.  R.  Petipty  de  Saint  Romain, 
C.  M.  Fürflin  von  Salm -Reif erjcheid-  Dych,  A.  Mar« 
quife  dJIe  ihuza,  M.  A.  H.  de  riot,  M.  A.  Herzogin 
V.  Würtemberg,  die  verftorbenc;  Königin  v.  Enghmd 
und  eine  Frau  v*.  Preytc^,  geb.  PfundketUr^  mit 
aufgenommen  hat.  Alle  SchnnßellerinneD,  die  ent- 
weder im  Auslande  geboren  find,  oder  blofs  kurze 
Zeit  inDeutfchland  fich  aufgehalten  und  nie  ein  deut- 
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fche§^  Erzeugnifs  geliefert  haben ,  gehören  in  keiner 
Hinficht  der  deoUchen  Nation  an, /wenn  nicht  der 
Begriff:  deutjche  SchriflßeUerinncn',  zur  Ungebflhr 
ausgedehnt  werden  fofi.  Warum  ferner  Hr.  v.  Seh. 
29  A^nkünjilerinnen  in  fein  Werk  mit  aufgenommen 
hat3äfst  üt:h  ebenfalls  nicht  erklären,  da,  dem  Ti- 
tel zufolge,  hier  blofs  von  Schrifi/teUerimten  die 
Rede  feyn  foU,  unter  welche  Kategorie  aber  jene 
nicht  gerechnet  ^rden  können.  Wollte  er  aber 
Tollfiandige  Machrichten  von  den  in  Deutfchland  le- 
benden Tonkönfilerinnen  mittheilen,  fo  war,  da  Ger^ 
her^s  TonkOnfüer- Lexikon  im  J.  1814  gefchloffen 
worden,  eine  genaue  Durchficht  des  Handbuchs  der 
xnufikalifchen  Literatur  und  der  neuefien  Nachträge 
durchaus  nothwendie.  Diefs  kann  aber  nicht  Statt 
gefunden  haben,  fonit  wären  gewifs  mehrere  neuere 
Ton&kfinfilerinnen ,  z,  B.  diel  bekannte  Sängerin 
Netzser-Kespermann  (deren  GefäHge  1822  u.  1823  in 
Druck  erfchienen  find),  und  Helene  Riefe,  geb  Lieb^ 
mann  {die  in  den  Jahren  1812—1821  mehrere Com- 


etwas  VoUkommnes  zu  liefern,  und  die  zahlreichen 
Nachträge  im  dritten  Bande  beurkunden  feinen  un- 
verdrofTenen  Fleifs*  IndelTen  will  Bea  noch  einige 
Bemerkungen  mittheilen,  die  ihm  bey  Durchficht 
der  vorliegenden  zwey  Bände  beygefallen  find.  Das 
von  derl^BSogin  \on  Mecklenburg -Schwerin  Ober- 
fetzte Luf^ilkl:  der  Undankbare,  ward  1784  in  Prag 
gedruckt.  Frieder.  Mayer  {nicht  Mcyer)ii\  die  ältefie 
Tochter  des  Geh.  Medicinalraths  D.Joh.^ndr.MaYfj 
und  gehört  daher  weiter  vor.  ^rtenu  Henr.  {iHbr. 
v.  Montenglant  mufs  unter  dem  Namen  Henriette 
HJüller  als  Schaufpielerin  auch  einige  Zeit  in  Nord-* 
deutfchland  gelebt  haben;  wenigdens  Aihrt  Memkl 
im  I4ten  Bande  des  Gel.  Dentfchi.  eine  SchriftHelle- 
Vor-  und  Gefdßechts- Namens  auf.    Das 
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Scbrifl|rerzeichnirs  von  Ifab.  de  Mauiolieu  yriXtde 
ungleicnvoUfiändiger  au^cfaUen feyn,  wenn  derHer* 
ausg.  die  j^petitebwliothequebiographico-romanciere** 
(Paris  1821.)  benutzt  hätte.  Ungeachtet  im  Sten  Ban- 
de einige  Schriften  nachgetragen  find ,  hat  Bec.  doch 
noch  15  vermifst,  deren  nähere  Bezeichnung  die  Be- 
fchräuktheit  des  Baums  verbietet  Auch  erfchienen 
von  Nr.  4.,  5.  und  11.  neuere  Auflagen,  und  von 
ihren  „Oeuvres*'  iß  feit  1805  das  Meide  einzeln  her- 
ausgekommen. Von  Chriß,  Bened.  Eugen.  Nauberi 
kenntRec.  noch  mehr  üeberfetznnßen,  als:  1)  Ge* 
{bhicbte  der  Gräfin  Thekla  von  Thum,  franz.  von 
Mar.  Eli/:  de  Poliers,  1815.  UI;  2)  Walter  von  Mont- 
barry;  hoUändifch  Haag  1802.  H,  franz.  Paris  1805. 
lU;  engUfch  Lond  1815.  IV  j  5)  Hermann  von  Unna, 
dänifch  von  Thaaruuj),  Kopenh.  1802.  II,  hoUänd. 
Haag  1804.  U;  4)  Alf  von  Dolmen;  franz.  Paris  1810. 
V ;  5)  neue  Volksmährchen  der  Deutl'chen ;  einige 
franzör.  in  den  unten  aufgeführten  Contes  imites  de 
Mud.  de  Jfiefenhütten.  Zu  S.  S7.  iß  noch  zu  er- 
innern ,  dafs  die  Franzofen  einige  ihrer  Schriften  ei- 
nem Baron  Fred,  de  Rock  beygelegt  haben,    ßcriha 


{Marione)  Gräfin  v.  ffaffenhofm  ward  zu  Nevcriii 
im  Mecklenburgifchen  geboren,  und  fiärb  am  20rten 
Februar  1818.  Von  Karol.  Kctiler  ward  hoch  inf 
Franzof.  überfetzt:  Die  Nebenbuhler,  Paris  i822.  II; 
und  ins  Holländifche:  Agathokles,  Groningen  18l5i 
1816.  III;  Erzählungen,  Dordrecht  1816.  Von  dert 
Schriften  Mar.  Elif.  de  Polier  ward  Nr.  1.  rni  J.  1799 
neu  aufgelegt.  Bey  Elije  Freyin  v.  d.  Ret^e  ift  die 
Schrift:  „Kurlands  Nekrolog'%  zu  fireichen;  Nr.» 
wurde  von  P.  Boddaert  (Amlierd.  1792.)  ins  Hoüändi- 
fche  übertragen.  Agathe  S. . .  hält  fich  höchft  wahr- 
fcheinlich  im  Holfieinifchen  auf.  Mar.  Anton.  Teu^ 
ßher  Rarb,  nach  Ä^icÄard'«  neueften  Theatercalenderii 
bereits  im  J.  1784,  und  gehört  alfo  nicht  mehr  hi^«r. 
Der  Roman  von  Antoin.  Wüh.  v.  Thielau  ift  Von  E.  M. 
Overdorp,  geb.  Poßy  (Amtterd.  1806.).  ins  Holland, 
übertragen  worden.  Bey  Charl.  Tieffen  ift  die  An- 
merkung S.  366.  auszuftreichen ,  da  in  Raßmanny 
Pa4)heon  gar  nichts  über  diefe  Schriftfiellerin  gefagt 
iß.  Fried.  Helene  Unger  ftarb  bereits  im  Ja^ir  1819 
(nicht  1814).  Joh.Car.  Wilh.Uthe" Spazier,  (welchö 
die  älteße  Tochter  des  verßork  Geh.  Ober-Tribu- 
nalraths  Joh.  Siegfr.  Wilh.  Mayer  ifi)  hat  auch  die 
erlien  Jahrgänge  des  Tafchenbuchs  för  Liebe  und 
Freundfchaft  redigirt,  und  „die  Charaktere  des  Prin- 
zen Carl  de  Ligne "  aus  der  Urfchfift  der  Frau  von 
Stael  (Leipz.  1812.)  ins  Deutfcbe  überfetzt.  Bey 
Joh.  mih.  Jul  V.  roigt,  geb.  Möfer^  iß  die  Angabe 
ganz  irrig,  dafs  eine  Ausgabe  der  lammtlichen  Werke 
Mö/et^s  1819  in  8  Bänden  erfchienen  fey,  blofs  von 
den  Patriot.  Phantafieen  erfchien  1819  die  Ste  Auflage 
des  4ten  Theils  und  im  folgenden  Jahre  eine  neue 
Aufl.  aller  4  Bände.  Die  neueße  Auflage  leinerOs^ 
nabrück'fchen  Gefchichte  (1819—1824.),  die  D.  C. 
Stuve  beforgte,  gehört  nicht  hierher.  Joh.IJaö. 
Eleon.  V.  Wallenrodt  ward  zu  Uhlßedt  bey  Orle- 
münde  geboren.  Charl.  mih.I/ab.  Gräfin  v.  Jrar- 
tensleben  fchrieb  noch:  Die  Dulderin.  Ein  Auftritt 
aus  dem  Geißerreiche.  (1809.)  Was  Ther.  Em.  Henr. 
aus  dem  Winckel  betrifft,  fo  erinnert  fich  Bec.  (zu 
S.  434.)  in  der  Zeit,  für  die  eleg.  Welt  1806.  Nr.  7ö. 
einen  Auffatz  ober  ein  Parifer  OpernbaUet  vonihr 

felelen  zu  haben.  Der  bekannte  Roman  von  JrUn. 
'arol  V.  TFobeßr  ward  auch  (Zütphen  1799.  iL  2te 
Ausg.  1801.)  ins  Holländifche  übertragen;  auch  von 
Caters  üeberfetzung  giebt  es  eine  ältere  Ausgabe, 
die  1798  in  Paris  herauskam.  Üebrigens  ifj  d^« 
S.  440.  mitgetheilte  Verzeichnifs  keineswegs  vollßan- 
dig.  denn  noch  fehlt:  DerPhilofoph,  wie  er  feyn  und 
nicht  feyn  foll  —  mufs  —  darf  und  kann-,  von  J.  Fr. 
€h.lFemAurg.  (1808.);  „deriHcngß,  wie  er  feyn 
foUte  ",  von  R.  Grafen  von  Kamecke  (ßerl.  1809),  und : 
„der  Verwalter,  wie  er  feyn  ioÜte,  von  Deiters, 
fbrtgefetzt  von  /.  N.  Rohlues.  (Hannover  1812—1816. 
lU.)  Endlich  iß  noch  zu  bemerken,  dafs  von  den 
dort  angeführten  Schriften  Nr.  4.  u.6.  Chr.  Fr.  Traug. 
Voigt,  m  6.  Joh.  Karl  Chr.  Schindler,  Nr.  8.  Fi^d. 
Aug.  Schulze,  und  Nr.  12.  Gottfr.  Aug.  Pieizjch  zu 
VerfafTern  haben.  — '  Von  den  Schriften  Fried.  CaroL 
Soph.  V.  fFolzogen  wardi^nes  vou  Lilien  (Paris  180?. 
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11  ^  ins  Franzöfifchc  übertragen.    Die  verwittw.  TTyU 
unbach  foU  jetzt  in  Paris  leben.    Die  im  8ten  Bande 
erwähnte  Caiharina  Margareiha  WilTulmine  Eleo- 
nora  Bauer,  Voraeherin  eines  Erziehupgsinfiituts  zu 
Dobberan,  am  ISten  Jan.  1785  geboren,  hat  auch  zu 
Winfried  Nordelbingifchen  Blättern  Beytrage  gelie- 
fert   Emilie  Berrin  ifi  ein  erdichteter  Name;  die  un- 
ter demfelben  erfchienenen  Schriften    rühren   von 
rnännlichen  Verfaffern  her.     Lotte  Benhold  lebt  in 
Merfeburg  und  iö  die  Gattin  des  Regierungs-Calcu- 
lator  Kamtz.  Das  nouvel  Abecedaire  {picht  Abcdaire) 
won  Charl  Aug.  Gahillon  erfchien  zu  Kofiock  in  8. 
Dafs  in  dem  Artikel  Charl  Eleon.  TFilh.  v.  Gersdorf 
noch  fo  viele  Ungewifsheiten  vorkommen ,  iü  höchfi 
befremdend,  da  der  Herausg.  Ober  die  literarifchen 
Erteucniffe  diefer  Dichterin  fehr  leicht  die  genaue- 
aen  Nachrichten  einziehen  konnte.  —    Uide  Becker 
'C  Ldchtenßröm  fiarb  im  Sommer  1825;  bis  Dec.  ged. 
Jahres  ilt  nichts  von  ihr  in  Druck  erfchienen.     Zu 
Lnauseelaffenen   Schriftllellerinneii    gehören  IW- 
gende:^.  Majorin  v.Bierin^,  (welche  Iflf  «ineUei- 
Ebefcbreibung    durch    Hofland ,    Deutfchland    und 
Frankreich  herausgabV,  Anna  Chriß,  Ehrenfried  ver- 
Sei  i;  B^^^-n,  geh^ Bihhafar ,   (welche  von  1760  bi^ 
1752  Eins  und  das  Andre  fchrieb,   und  am  8ten  Jul. 
1808  als  Gatün  des  Hofgerichts -Affeffor  v.  EJfeu  in 
Greifswald  flarb);  Sophie  Meyer ,  Vorfteherin  eines 
weibUchen  Erxiehungsinfütuts  in  Aurich,  (deren  er- 
fter  Verfuch  zur  Belehrung  und  Unterhaltung  guter 
Kinder  zu  Hannover  1810  gedruckt  ward),  und  die 
Gattin  des  Pafiors  Gottfiied  Menke  in  Bremen  (von 
welcher  ein  Anhang,    D.  Mart.  Luthfs  Lieder  in 
Joh   Arn  Kaunen's  auserlefcnen  Liedern  alter  und 
neuer  Zeit,  Erlangen^l 818.  herrührt) 

Ob  übrigens  die  Darliellung  der  Lebensverhalt- 
niffe  nicht  hier  und  da  et>yas  kürzer  ausfallen  konnte, 
und  ob  es  rathfam  fey,  das  innere  Leben  mancher 
Trauen  und  ihrer  Familien  dem  Publicum  ganz  offen 
vor  Aueen  zu  legen,  wagt  Ree.  nicht  zu  entfcheiden. 
Wenieftens  hätte  er  gewünfcht,  dafs  die  Begeben- 
heiten der  unglücklichen  Judith  Rave  mit  mildern 
Farben  wären  dargefiellt  worden. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

N 

AxTOVA ,  b.  Hammerich :  Sammlungen  tur  nähern 
Kunde  des  Vaterlandes  in  hifiorifcher,  fbtifiifcher 
u.  fiaatswirthfchaftlicher  Hinficht ,  herausg.  von 
Dr  N.Falck,  Prof.  des  Rechts  in  Kiel.  Dritter 
Band.  1825.  XVI  u.  510  S.  8. 

Diefer  Band  fchliefst  diefe  nützlichen  Sanrniluneen, 
d«ffcn  frühere  Bände  wir  in  diefen  Blattern  (1822.  Erg. 


Bl.  Nr.  50.^  angezeigt  haben.  Den  Anfa  ag  macht  Lach- 
mann's  fcnleswig-nolfieinifche  Gefcbicnte,  die  aller- 
dings nbch  einmal  gedruckt  zu  werden  verdiente,  und 
vieles  fon(i  wenig  Bekannte  über  die  frühere  grofs- 
fflrfil.  und  gemeinfchaftliche  Regierung  Holfieins  ent- 
hält.' Die  Noten  des  Herausg.  berichtigen  oder  ei^lsi^ 
tem  manche  Stellen.  ,  Gleiches  Intereffe  hat  für  di« 
Jjandesgefchichte  das  1671  inOottorn  aufgenommene 
Repertorium  des  dortigen  Archivs.  Bis  ins  löte  Jahr- 
hundert haben  uniireitig  die  BiflÜlöfe  von  Lübeck, 
das  dortige  Domcapltel  und  das  CoUegiatfiift  in  Eu- 
tin zu  den  vom  Bifchof  als  Chef  des  Holilein'fchen 
I^andtagsünd  Schutzverwandten  Holfteins  bewilligten 
Landtags fieuem  beygetragen,  ohne  darum  jemals  an^ 
ders,  als  in  Hinficht  einiger  neuen  Erwerbungen  den 
Herzogen  oder  Grafen  Holfieins  unterthänig  gewefen 
zu  feyn.    Als  aber  die  Herzoge  fich  der  Axterlehns- 
hoheit  des  Bifchofs  entzogen /und  diefes  vom  Kaifer 
Karl  V.  genehmigt  wurde,  übteü  di6  Bifchofe  die  Ge- 
genpolitik, iich  vom  Holfieinirchen  Landtage  um  fo 
mehr  zu  trennen,  da  fie  zu  Reichs fteuern  befonders 
angefetzt  waren.    Als  der  ^israf  Adolph  vonHolftHn 
nach  der  Aufiöfung  des  Herzogthums  SachfOT  völlig 
reichsunmittelbar  wurde,,  wie  der  Herzog  von  Sach- 
fen  gewefen  war:  fo  ergriff  der  Bifchof  von  Lübeck 
die  nämliche  Unmittelbarkeit  in  Hinücht  feiner  bi- 
fchöflichen  Würde  und  Dotation,    und  der  Nexus 
zwifchen  dem  Bisthum  und  Holßein  war  eine  Aliiauz 
auf  unbefiimmte  Zeit  ohne   Unterihanigkeit ,    aber 
frevUch  durch  lange  Gewohnheit  gcheilimL     Üeber- 
flaftig  ift  die  Unterfuchung,  ob  liiebeyTfer  Landtag 
jeinen  Widerfpruch  einlegen  konnte:   denn  jetzt  i;i 
bis  auf  einige  anerkannt  uänifchc  Hoheitsdörfer  das 
Bisthum  und  Fürßenthum  in  allen  Souverainetäts- 
rechten  dem  Herzoge  von  Holftein  gleich.    Ein  ähn- 
liches Verhältnifs  hat  vormals  auf  clen  Tyroler Land- 
tagen in  Hinficht  der  Bifchofe  vdnTrient  und  Brixen 
§eherrfcht.  —     Es  folgt  eine  Nachlefe  von  Urkun- 
en  der  Gefchichtc  des  Rechts  der  Herz|Mliünier 
Schleswig  und  Holftein,   dann  machen  eiid|Riach- 
richten  vom  ZoUwefen  jener  Herzocthüraer  im  ITten 
Jahrhundert,  ein  Paar  Kanzlo'oranungen  und  Be- 
richte wegen  des  Zehnten,  Decimations-  und  Ab- 
zugspfennigs den  Befchlufs.     Es  hat  davon  weder 
der  Sachfenfpiegel   noch    das  lübifche  Kecht  eine 
Spur.    Beide  entfianden  durch  Privilegien  im  14ten 
Jahrhundert.   —      Das    ganze   Werk  fchliefst   ein 
kurzes  aber  gutes  Regiften  —    Erfreulich  ift,  dafs 
wir  eine  Fortfetzung  der  Schleswig- Holftein'fchen 
Geichichte  des  verftorbenen  Prof.  licgaiifch  erwar- 
ten dürfen,  fo  wie,  dafs  uns  der  Vf.  bald  nach  einan- 
der die:Bande  feiner  vaterlandifchen  Rechtsgelchichle 
liefern  virird. 
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1)  Hbidelbiro,  b.  Mohr:  Die  Tfalmat.  Ueber-; 
fetzt  von  W.  M.  Ij.de  Wette.  Zweyier,  befon- 
derer  und  verbefibrter  Abdruck  aus  der  Bibel- 
überfetzung  von  Aueufti  und  de  Wette«  182S. 
192S.  gr.S.    (16gGr.) 

2)  Ebenda/.:  Commeniar  über  die  Pßämen,  in 
Beziehung  auf  feine  Ueberfetzungderfelben,  von 
Dr.  W.M.L.de  Wette.  .Zweyte  verbeiferte  und 
vMehrte  Auflage.  1823.^5865.  gr.  8.  (S  Rthk.) 

Uie  erße  Auflage  diefer  trefflichen'  und  dem  ange« 
henden  Exegeten  nicht  genug  zu  empfehlenden  Bear- 
beitung des  Piklters  iß  i^hon  unmittelbar  nach  ihrer 
Erfcheinunc  in  diefer  A,  L.  Z.  1812.  Nr.  275  nach 
allen  ihren  Vorzügen  ausführlich  gewürdigt  worden, 
und  es  liegt  daher  dem  Rec.nur  ob,  auf  die  Verän- 
derungen, Vermehrungen  und  Verbeflerungen  diefer 
neuen  Auflage  aufmerKfam  zu  machen,  womit  er 
dann  noch  einige  eigene  Bemerkungen  über  einaflne 
Stellen  verbinden  wilL  Ueber  das  Verhältnifs  der 
neuen  Auflage  zur  frühern  fpricht  fich  der  Vf.  felbft 
im  Vorworte  folgendergeflalt  aus:  „Pie  bedeuten- 
den Verbefferungen  uncf  Vermehrungen  diefer  neuen 
Auflage  find  theils  die  Frucht  der  Benutzung  deffen, 
y^zs  (elUElrfcheinung  der  erfien  Auflage  von  Andern 
fttr  dicJ^läuterung  der  hebräifchen  Sprache  über- 
haupt und  für  die  Erklärung  der  Pfalmen  insbefon- 
dere  gethan  worden,  und  meiner  eigenen  wieder- 
holten Forfchungen,  theils  find  es  nothwendige 
Kachträge  zur  Vervollßändigung  der  Erklärung,  an 
welcher  man  gegen  das  'Ende  hin  mit  Recht  eine  zu 
grofse  Kürze  getadelt  hatte."  „Uie  vermehrte  Bo- 
genzahl bey  fparfamern  Drucke  (die  erße  Auflage 
enthielt  632  Seiten  )  zeugt  von  der  bedeutenden  Ver- 
mehrung des  W^erks."  „Anficht  und  Behandlungs- 
weife ifi  im  Ganzen  diefelbe  geblieben,  nur  dafs  ich 
aus  hifiorifchen  Gründen  (v^.  diefe  A.  L.  Z.  1816, 
Nr.  81.  S.  643J  die  Beziehung  mehrerer  Pfalmen  auf 
die  makkabäilche  Periode  ;surÜckgenommen,  und 
die  allegorifcbe  Erklärung  der  angeblich  meffiani- 
fchen  P&lmen  (wenigfiens  als  Anwendung  und  ideale 
oder  prägpante  AuflEaffung  der  neuteftamentlichen 
Zeit)  geltend  gemacht  habe.  Die  üeberfelzung, 
welche  zugleich  in  einer  verbefferten  und  zwar 
treueren  Gefudt  erfcheiht,  iß,  wie  in  der  erflen  Auf- 
J&joiu.  BL  zur  jL  L.  Z.  1826. 


löge,  als  Text  zum  Grunde  gdegt,  aber  faß  Immer 
in  eactenfo  angeführt  worden,    um  den  Ueberblick 
zu  erleichtern ;  indefs  iß  fie  als  nothwendige  ergän- 
zende Beylage  zum  Commentar  zu  betracnten,   da 
dasjenige,    was  durch  die  Ueberfetzung  fchon  klar 
genug  wird ,  nicht  im  Commentar  erläutert  worden 
i(i"_  Was  hier  InAnfehung  der  zahlreichen  Verbef- 
ferungen in.  UebeHetzung  und  Commentar   gefagt 
wtMrden'iß,   kann  Rec.  nach  genauer  Vergleicnungv 
beider  Ausgaben  auf  das  voUkommenße  beßätigen, 
und  es  hat  ihn  fehr  gefreut,  eine  Anzahl  VerbriTe- 
ruqgen  der  Ueberfetzung,  die  er  hzjm  Gebrauch  der. 
erßen  Ausgabfe  beygefchrieben  hatte,  hier  häufis:  mit 
denfelben  Worten  wiederzufinden.    Nur  einige  Bey-- 
fpiele,  die  blofs  die  Ueberfetzung  betreffen,  Pf.  1, 1, 
It^  Ausg. :  der  nicht  wandelt  in  der  Weife  der  Prev-- 
ler,  2te  Ausg.  im  Rath  der  Frevler.  (Den  ganzen  Vers, . 
welcher  jetzt  lautet: 

GlfiokfeUg  der  Maan^  der  nicht  wandelt  im  RAth  der 

Frevler, 
Und  «uf  den  Weg  der  Sfinder  nicHt  tritt. 

Und  auf  dem  Siti  der  Freohen  nicht  (hxct. 

,  .  1 1        > 

würde  Rec  doch  lieber  überfetzen : 

Heil  dem  Manne,  der  nicht  wandelt  nach  der  Frevler 

Rath, 
den  Pfad  der  Sünder  nicht  betritt, 
und  nicht  fitzt  im  Kreife  der  SpStter.  ^ 

Eben  fo  v.  2.  genauer:  an  Jehova's  Getetz/eine  Luß 
hat).  Pf.  2,  1  fonfl:  warum  empören  6ch  die  Völker? 
jetzt:  warum  toben  die  Völker?*  V.-2  fonß:  lehnen 
fich. auf  die  Fürßen  der  Erden,  fetzt  richtiger:  die 
Könige  der  Erde.  2,  7  UmA:  vernehmt  die  Satzung 
Jehova's,  jetzt  wörtlicher:  verkünd' Ich  die  Satzung 
Jehova's,  aber  deutlicher  wäre  wohl:  verkünden  wiS 
icK>  ^fst  mich  verkünden.  2, 12  iß  -stj^  nicht  mehr  . 
^usgeläffeuj  Ibndern  flberfetzt:  auf  eurem  Wege. 
6  1  fonft:  nach  Saitenfpielen  mit  acht  Saiten,  jetzt: 
nach  der  OetAve  (es  fehlt  aber  die  Ueberfetzung  von 
ni^^un).  8,  4  fonß:  fchau'  ich  den  Himmel,  deiner 
Hände  Werk,  jetzt:  fchau'  ich  deinen  Himmel,  dei- 
ner Finger  yVerk  (foUte  letzteres  im  Deutfchen  edel 
genug  feyn?).  10»  8  fonß:  der  Räuber  entfiigt  ver- 
acht^d  Jebova,  jetzt:  läßert  fchmähend  Jehova. 
10  10  fonß:  er  duckt  und  fchmi^  üdi  nieder,  jetzt 
nach  anderer  Erklärung:  sermalmt  liorzt  er  zu  Boden. 
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16,  S:  die  Heiligen,  welc}^  iip Lande  find,  ich  ehre 
fie,  hab'  all'  meine  Luft  an  ihnen  (nach  Schnurrefs 
Conj.)>  jetzt  nach  richtigerer  Erklärung:  imd  die  Ed- 
len, ich  habe  all'  meine  Luft  an  ihnen.  18,  4  fonfl: 
Vei  Preiswürdige  J-t  Ich  üef  J?h^^a,  jet^:  den 
Preiswürdigen  rief  ich,  (den)  Jehova.  45,  S  fontt:* 
Anmuth  ftrönit  voh  deinen  Lippen  j  jet;Et  wörtlicher: 
ift  über  deine  Lippen  aüsgeffoTlen.  45,  7  fonft:  dein 
Thron,  o  Gott  (auf  den  König  bezogen),  ftAt  fnt 
und  für,  jetzt:  dein  Thron  von  Gott  fleht  immer  und 
ewig.  .An  wenigeq  Stelleu  wü^de  Rec.  auch  jetzt 
noch  nach  den  einmal  angenommenen  Grundfätzen 
•  des  Vfs.  ein^Aenderung  höihig  finden,  z.  B.  42,  2  wie 
ein  Hirfch  Ipchzet  nach  WjllTer^MrZ/^n,  alfo  lechzet 
meine  Seele  nach  dir,  Jehova!  genauer:  WafTer-r 
backen  (denn  ta'^p^H  hat  nuv  diefe  Bedeutung)  — 
Gott!  y .  5  nach  Gott,  dem  Lebendigen,  genauer: 
nach  Gott,  dem  lebendigen  Gott.  So  fällt  17,  14  der 
Vocativ :  Jehova  !  48 , 1 1  der  Vocativ :  Gott !  &%  2 
Jhhe! 

i 

Die  Einleitung  hat  verhältnifsmafsig  vielleicht 
die  wenigfien  Aenderungen  erlitten,  wie  fie  auch 
'fchon  froher  zu  den  ausgearbeitet fien  Th eilen  des 
Werkes  gehörte.  Nur  Einzelnheiten  konnten  daher 
nachgetragen  w^erden,  z;.  JB.  in  der  claffifchien  Be- 
handlung des  hebräifchen  KHythmus  §.  7.  die  ErkÄ- 
ninc  von  den  Stufenpfalmen,  worin  der  \f.  der  in 
dieler  A.  L.  Z.  1813  Nr.  205  vorgetragenen  Vermu- 
thang»  daf$  der  Name  von.  dem  iiufen förmigen 
Rhythmus  herkompie,  folgt;  defsglejichen  die  Bei- 
lermann'fchp  Anficht  von  der  Meldk.u.  L  w.  $.  8. 
^über  die  hifiorifche  Auslegung  der  Pfalmen  "  .ift  die 
Stelle  über  die  meffianifche  Auslegung ,  welche  in  der 
erften  Ausgabe  gänzlich  verworfen  worden,  zwar 
modificirt,  aber  der  Vf.  bleibt  defshalb  hier  und  in 
den  Speziafeinleitiingen  zu  den  angeblich  meffiani- 
(chen  Gedichten  docn  (was  tlie  Worte  der  Vorrede 
kaum  erwarten  liefsen)  ganz  auf  dem  hifiorifchen 
Standpunkte,  und  unterfcheidet  fehr  wohl  zwifchen 
Auslegung  und  Anwendung.    S.93  heifst  es :  „Uebrir 

fens  ab^r  behaupten  wir  uns  bey -der  Auslegung  <ler* 
*£almen  ganz  auf  dem  hißorifchen  StandpunKte ,  und 
verwerfen  jede  nicht  hiAorifche  Auslegungsart.  Hier- 
über brauchen  wir  uns,  nach  fo  vielen  und  ti'eff- 
lichen  Unterfuchupgen  und  nach  der  fo  weit  fort- 

J^chrittenen  Ausbildung  der  Hermeneutik  als  VVif- 
mfchaft,  nicht  zu  vertheidigen.  Wir  wflrden  clie 
Pfalfn^n  nicht  lebeiMUg  verfieheo,  nicht  ihren  Bich- 
tecnJ^beAdig  nacfafühlw».  wi«  wirioUea»  wenn  wir! 
uns  nicht  ^l  ihre  Zeitverfet2ten.  Die  meffianifche' 
Ei^klarung  mancher  Pfalmen  mufs  ficb,  wie  diö  meh->' 
rerer  Weif faguo£ea(Jef.  9.11.  Mich.  6);  gefchicht-; 
liqh  bewahren, .oaeriM«r  können  fie  fi)r  nichts  als  eine 
Aftwendui^g  der  in  den  gefchichtlichen  Yorfiellungen 
liegenden  Ideen  anfehen,  Ib  dafs  jene  als  Bilder  und 
Voi-andeutungeli  (zu  betrachten))' find.  :  Ayf  diefes 
tferhäl^Qifs^aben  wir  aUerdin^  zu  achten  »  yreniL.es 
aach  der  neuteliamentlichen  Auslegung  übeflafjen 


bleiben  mufs^  daffelhe  genauer  ins  Licht  zu  fetzexk 
Vgl.  m.  Abb.- über  die  lymbolifch-typifche  Lehrart 
des  Briefes  an  die  Hebräer  in  der  tneoL  Zeitfchrift 
S.  Heft."    Um  zu  zeigen ,  wie  der  Vf.  diefes  Verhält- 
nifs  ^tzt  auffaire,'un(|  wie  er  die  neutefkunentlich^ 
BehancHungsart  alttefiamentUcher  Stellen  beurtheile, 
bald  verwerfe,  bald  zu  erläutern  fuche,  wollen  Avir 
an  einer  Anzahl  von  Beyfpielen  zeigen.    In  der  Ein- 
leitung ivL  Pf.  2  heifst  es:  »Die  meffianifche  Erklä- 
tung  diefes  Pfalms  ......  nach   welcher  auch  der 

Pfalm  im  N.  T.  {AG.  4,  25.  13,  83  u.  Hebr.  1,5)  ci- 
tirt  wird,  können  wir,  ob  fich  gleich  HofenmOlIer 
2.  Ausg.  wieder  dafOr 'erklärt  hat^  nach  den  Grund- 
fätzen der  hiiiorifch  -  kritifqfaen  Auslegung  nicht 
billigen.-  Zuvörderil  i(t  aufser  jener  Autorität  kein 
Grund  dafür  vorhande^i.  Dafs  von.  keinem  ifraeliti-. 
fchen  Könige,  aufser  David  und  Salomo,  fo  vef'herr- 
lichend  habe  gefprochen  werden  können,  wie^B. 
fagt,'  \vflrde  nur  dann  gelten,  wenn  alles,  was  von 
diefen  Königen  ausgefagt  wird,  als  Thatfache  müfste 
gcuomnien  werden,  pa  es  doch  nur  Hoffnung  und 
Verhcifsung  ifu  Sodann  pafst  der  Pfalm  yjttmr  zu 
den  jodifchen,  noch  zu  den  chridlichen  Vorunmngen 
vom  Meffias (wie  in  der  vorigen  Au.^.).  Frey- 
lich gilt  Alles,  was  von  einem  ifrareliti fchen  Könige 
feiner  Beftimmung  nach  gefagt  wird,  auch  vom  Mef- 
fias'j  und  wds  vom  jüdifchen  MeCfias  gilt,  das  läfst 
fich  der  Idee  nach  auch  aufChriTtum  anwenden.  Aber 
das  ifi  keine  Auslegung,  und  von  einer  folchen  iß 
hier  allein  die  Retfe."  Zu  Pf,  8:  „Die  Anwendung 
einiger  Verfe  unferes  Pfalms  auf  den  Meffias,  welche 
flebr.  2,6—9  und  1  Cor.  15,  27.  28  gemächt  vwrd, 
vbdiindet  uns  nicht,  den  Pfalm  feinem  unmittelbaroi 
Sinne  nach  vom  Meffias  zu  verftehen  . . .    Was  vom 


Menlchen  Oberhaupt  gilt,  das  gUt  auch  vom  Inbegriff 
und  Urbild  der  Menfchheit,  Chriiio.  (?)"-  In  der 
Einleitung  zu  Pf.  16  ilt  der  früheren  Erklärung  gegen 


die  meffianifche  Heutung  folgendes  beygefögt:  „Eine 
Rechtfertigung  der  meffianifchen  Deutung  cflpPfalms 
in  den  letzten  Verfen  giebt  Steudel  {dUquißtio  in  Pf. 
XVI,  V.  8 — 11\  Der  entfcheidende  urund  dagegen 
liegt  darin  ,  dafs  (was  auch  Steudel  zugiebt^  der 
Dichter  v.  8  feine  Perfon  mit  der  des  Meffias  foll  ver- 
wechfelt  haben.  Auch  macht  die  apoilolifche  ^nr- 
Wendung  diefer  Stelle  gdr  nicht  nöthie^  die  hifiori- 
fche Erklärung  zu  verlalfen.  Der  Dichter  hoffte  vom 
Schutze  Jehova's  Rettung  vom  Tode.  Ihm  fchwebte 
eitle  eewiffe  Gefahr  vor,  und  er  hoffte  nicht  Rettung 
vom  Tode  Oberhaupt,  fondern  nur  von  dem  frühzei- 
tigen gewaltfapien  durch  feindliche  Verfolgung:  feine 
Lebenshoffnung  war  alfo  eine  befchränkte  irdifche, 
wie  Oberhaupt  diie  Hoffnungen  der  altteltamentlichen 
Frommen  meifle^s  auf  das  Irdifche  befchränkt  find. 
Im  Chrißenthiim  find  alle  Hoffnungen  auf  das  Ewige, 
Unendliche  gerichtet,  und  fo  auch  die  Hoffnung  aes 
Lebens.  Alle  Hoffnungen  find  in  Chriftd  «rfüUt  und 
fo  auch  die  Hoffnung  des  evdgen  Sieges  über  den 
Tod.  -  Jede  Hoffnung  aber, .  auch  die  irdifche,  £afst 
als  Andeutung  und  Abbild,  web  die  ewige* Idee  in 

'     '    -  fich: 
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fich:  fo  tvuAk  dBefe  Lrfyeikshofßrning  unfers' tMchters, 
mid  fo  faffefn  fie  die'Äpofie}*.  Sie  wollen'^n  Jener  An- 
weiidiilig  d^  St«fe  äÜf  die'Aüftrßdhüdg  ^ChWRi  Ta- 
gen: die -ganze  vdlte'tibfiE?  Wahrheit  der  I^offnung 
des  PfalmiKen  fey  örß  lii  Chrifto  erfoUt  und  bevvährt. 
Ihs  war'nicfit  Anbe^iffemvng,  fondern  ideale  Erklä- 
rung; welche  die  Apoftel  Überall  befolgen, ,  wo  vcm. 
Andeutnngen  des  A.  T.  aiif  ^Ch'rifium  die  Rede  ift.'* 
Bey  Pf.  22  wird  kl.en  fchon  *  firüher  *  Vorgetrageuea 
firOnden  gegen  die  '  meffianifche  Deutung  hinzüge- 
fQgt:  „Was  ani  mejften  'widerfprlchjt;,  ill,  dafs  nicht 
das  Leideil, 'f<ft[idetn  die  Rettung  vom  Leiden  als  BeV 
f5rdenine$inittel  de^.\va(hnei)i  Gottesdiei^es  angefe- 
heH  wird.  Chrifttis  (liftete  'das  Reich  Gottes  durch 
fein  Leiden,  welches  er  freywillig  übernahm:  diefeö* 
fein  vornehknftes  uiid^  eMfcheidendes  Erlöfungswerk 
^vird  mithin  im  Pfa](m  eher  tnifsk^nnt,  als  angedeu- 
tet Was  fbtl  ab^r  ,<lie  iheflSanifche  Ausle^ng  eines 
Pfalms  far  (fihtifleiii'iil  wdcf^em  die  chriUliche  Idee 
ies  Mefüas  nicht  vok^ltommt  ?  •'  Zu  Pf.  45 :  „Die  mef- 
fianifche  Dtotung  diefes  Pfalnts,  welche  der  Chal- 
däer,  ÄP  Vf.  des  Briefs  an  die  Hebräer  (Kap.  1,  8. 9), 
and  feRn  neuere  Ausleger  . . .  befolgen ^  und  Rofen- 
müller,  2.  Ausg.,  wieder  aufgenommen  hat,  ifi  eben 
fo  gefchmadklos,  als  mit  der  bebräifchen  ChriRologie 
tinvertBfellch.  ^  Die  Königin  foll  das  Volle  Ifrael  feyn, 
mit  weichem  *ficfc "  der  Mefliäs  vermählt !  Welche 
fiberflüffige  Ausfchmückung  hStte  diefe  Allegorie  et- 
haltcn!"  Zu  Pf.  72:  „Die  mefßanifche  iS-klärung 
des  Pfalms ,  welche  RofenmflUer  wieder  hervorge- 
fucht  hat,  ruht  auf  dem  Grunde,-  dafs  das  vom  Kö- 
nige lusgefagle  auf  keinen  irdifchen  König  pafT^;  al- 
lein es  palst,  wenn  man  es  eben  poetifch  nimmt.  Da- 
gegen iß  der  Wunfeh  y.  1 ,  dafs  Gott  dem  Könige 
terechtigkeit  verldhenfoll,  mit  diefer  Erklärung 
unvereinDar ;  denn'  der  Iffeffias  wurde  als  der  6e- 
rechtefie  gedadhf 

Zu  dein  fonßigen  Inhalt  der  Einleitung  nur  noch 
einige  kleine  Zufätze.  Zu  §.  6.  von  den  Ueberfchrif- 
ten.  Hier  fcheint  es  diem  Rec,  als  ob  die  fo  fehr 
zahlreichen  filfchen  Angaben  des  Verfafrers>.befonders 
Davids,  ihren  Grund  ebenfalls  in  früheren  Particu- 
larfämmlungeri .  haben  dürften ,  die  (wie  Pf.  1  —  72) 
apotiori  den  Namen  „Pfalmen  Davids",  „Pfalmen 
der  Korachiten"  führten,  in  welchen  aber  auch 
nichtdavidifche,  nichtkorachitifche  Lieder  befindlich 
waren.  Jedes  Gedicht  aus  einer  folchen  Sammlung 
erhielt  nun ,  indem  es  der  grbfsen  Sammlung  einver- 
leibt wurd§,  von  deren  Sammler  die  üeberfchrift 
^^%  1*^(5  ^3!jS,  gerade  wie  in  der  Chronik  und  im 
N.  T.  auch  die  anonymen  Lieder  dem  David  zuee^ 
fc^rieben  werden.  Zu  S.  78.  Die  alphabetifche  ^- 
ordnung  der,  Gedichte  haben  nicht  blofs  Syrer  und 
Perfer,  fondern  auch  dieRabbinen,  Zabier  (L  Cod. 
Nafar.  T.ft.  p.  190  ff.)  und  Samaritaner  (f.  Qefenü 
Mecdoit.  Orient.  Mc.  1). 


THEOLOGIE, 


•*    • 


{Der  Befchiufe  folgi.) 


.^GaTTiiiÄM,,b.  Vandfinhöck  u.. Ruprecht:  Biblifche^ 
.  ÜWig'iorM-  und  SittenUhre  fpr  Geifdiche,,  Schul-* 
lehrer  undnachdeokende.Laien,  au^  der  liuthe- 
rifchenBibel-üeberfetzung,  nacli  der  blofsen  (?) 
Ausl^piSg  des  gefunden  Menfehenverßandes  ge^ 
nan  entwickelt  von  Friedrich  Heinrich  Gebhard^ 
Pf.  u.  Sup.  in  Kranichfeld  im  Herzogthum  Gotha, 
£rA^ Bund,  welcher  die  Religion  undSjitteülehre 
felbfr  enthält,  18©.  X.XX  u.  897S. .  8.  (2  Äthlr* 
16gGr.) 

Es  war  dem  Vf.,  wie  es  fcheint,  hauptföchlich 
darum  zu  thun,  die  reine  VernQnftigkeit  der  Lehre 
Jejh  zu  erwelfen,  und  nebenbey  zu  zeigen,  wie  man- 
che „ungereimte,  fchiefe,  dem  Geilte  des  göttli- 
chen l^ehrers  widerftreben.de  Lehrfätze  "  das  XircÄ- 
Üche  Glaubensfyftem  enthalte.  Eine  gelehrte  bibli- 
fche  Theologie  wollte  eigentlich  der  Vt.  nicht  fchi^i- 
ben,  wohl  aber  den  JLelfern,  „die  auf  dem  Titel  ge- 
nannt find",  (alfo  auch  den  Geililichen?)  eine  „un- 
gelehrte" rfoUte  wohl  befferheifsen  populäre)  „Reli- 
gious-  und  Sittenlehre  in  die  Hände  geDen,die  jedoch 
zum  Nachdenken  überhaupt  und  insbefondere  über 
den  Sinader  Bibel  führe."  Auffallend  iß  e-s,  dafs  der 
V£4iefßnSinn  zun£chit.aus  der  lutherifcben.Bibel- 
überfetzung,-  und  nicht  aus  denGrundfprachen  felblt, 
die  ihm  doch  eewifs  hinlänglich  bekannt  find,  zu 
entwickeln  fucht.  Denn  obgleich  er  nicht  für  Ge- 
lehrte ,  fondern  nur  für  nachdenkende  Verehrer  Jefu 
fchreiben  wollte,  fo  konnte  er  doch  diefen  dieRe- 
üütate  feiner  Forfchungen  deutlicher  machen ,  wenn 
er  dabey  aus  dem  Grundtext  fchöpfte,  der  weiter 
nichli  angeführt  zu  werden  brauchte,  als  aus  einer 
blofepn  —  wiewohl  in  anderer  Hinficht  fehr  Svichti- 
gen  und  ehrwürdigen  —  Ueberfetzung. 

Die  Abficht,  aus  welcher  diefes  Buch  hervor- 
ang,  ill  allerdings  lobenswerth.  Auch  „Laien" 
zwar  giebt  es  in  der  evangeKfchen  Kirche  weder 
Mefter  noch  Laien  ^  fondern  nur  Lehrer  und  Hörer !) 
„foUen  über  Chriftenthum  und  Lehre  Jefu  ganz  un- 
befengen  urtheilen  lernen ,  um  fich  ausfchliefsend  an 
die  letztere  zu  halten,  und  Alles  nach  ihrer  Norm 
zu  beurtheilen. "  Gewifs,  dahin  geht  ja  das  ganze 
Streben  des  Proteltantismus ,  die  Menfchen  die 
durch  Chrifium  geoffenbarte  Wahrheit  erkennen  zu 
lehren,  und  durch  die  Wahrheit  fie  geifiig  und  fitt- 
lich  frey  zu  machen  ( Joh.  8, 52).  Was  in  diefer  Be- 
ziehung alle  echtevangelifche  Lehrer  von  den  Kan- 
zeln ^  bey  Katechifationen  und  bey.  dem  Confirman- 
den  -  Unterrichte  thun,  das  hat  der  Vf.  in  diefer 
Schrift  für  ein  gröfseres  Pubhkum  zu  bewirken 
gefucht.  Und  Viele,  die  noch  befangen  find  von 
abergläuMfcl^en  Bcligtonsbegriffen  und  nryfiifchen 
Dogmen ,  werden  in  dem  naifonnement  cfes  bete- 
■fegen  und  denkenden  Vfe.  Stoff  genug  zur  Prüfung 
und  Befeitigung  ihrer  Voarurtheile  finden :  denn  es  ift 
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kaum  ein  zur  chriflli<dien  Religions-  und  Sittenlebre 
gehöriger  G^genftand,'  der  hier  übergangen  und  ^^ 
ner  vielfeitigen  Erörtern  ng  nicht  gewOrdigt  wäre. 
Viele  Lefer  aber  auch  werden  in  den  Behaiuitimgen^ 
SchlOiTen,  Beweifen  und  Zweifeln  des  Vis.  ntcnts 
Neues  finden,  ttäd  von  der  Art  feiner  Barriellung,  die 
^ne  firenge  Sond^rung  der  Begriffe  von  einem  Ge- 
genßand  zum  andern  und  oft  verwirrend  durchein-* 
ander  geht,  fich  ehpn  nicht  angezogen  f&hlen.  Ein 
weniger  redfeliger  Autor  hätte  die  voxüesenden 
897  Seiten  recht  *  gut  auf  die  Hälfte  reoaciren 
köcinen. 


KECHTSGEtAHETHEIT. 

KoLir ,  b.  Du  Mont  -  Schauberg  :  Kerfuck  einer 
JViderUgung  der  Abhandlung  des  Hn.  jippel^ 
'  .  laiions  -  Gerichts  -  Raths  Rive:  lieber  die  A^'* 
hebung  der  Fideicommijfe  als  Folge  der  Binfin-- 
rung  des  franzoßfchen  Gejetzbuches ,  von  Ei- 
nem feiner  Collegen.  1825.  IV  .u.€8  S..  gr.  8. 
(8gGr.) 

Die  auf  dem  Titel  angezeigte  Rivrfche  Schrift 
findet  hier  eine  umhandlichere  W^iderlegung,  als 
uns  der  Raum  in  Nr,  289  der  A.  L.Z.  1822.  gefiat- 
tete.  Sie  fällt  in  der  Zeit  mit  €laer  andern  Ab- 
handlung im  Sofien  Hefte  der  Jahrbücher  für  die 
preufsifcne  Gefetzgebung  u.  f.  w.  zufammen ,  welche 
deBfelben  Gegenfiand  aus  denfelben  Gründen  auf 
diefelbe  Art  beantwortet.  In  fo  weit  aber  in  der 
vorliegenden  Schrift  zugleich  die  gegnerifchen  Grün- . 
de  gründlicli  erwogen  worden  und,  hat  fie  mehr 
Ausdehnung  und  mehr  Tiefe  gewinnen  maifen.  Es 
1(1  eine  in  vielfacher  Hinficht  ausgezeichnete  Streit- 
fchrift,  durch  die  Ruhe  und  den  Andand-  in  den 
Betrachtungen,  durch  die  Gelehrfamkeit  und  Ge- 
diegenheit in  der  Ausführung,  u^d  durch  die  Rich- 
tigkeit in  der  Beurtheiiung,  welche  weder  zwei- 
felhafte Ünterlatze  zu  HüKe  nimmt,  noch  in  den 
Schlufsfolgen  fich  jemals  verirrt.  Nur  ein  einziges 
Mal  iß  dem  Vf.  eine  irrige  Behauptung  entfchlüpft 
(S.  6),  welcher  aber  auch  bey  feiner  grofsen  Klar- 
heit im  Denken  lehr  bald  von  iljm  felbft  wider- 
f prochen  werden  mufste  (S.  7  und  26).  Das  Ge- 
fetz vom  löten  April  1791  konnte  keine  Abfchaf- 
fung  der  Fideicömmiffe  in  fich  fchliefsen  ,  da  es 
car  nicht  auf  das  Teflaments-  oder  Vertrags -Erb- 
recht, noch  auf  das  nicht  freye  Vermögen  der 
Erblaffer  fich  bezdg,  fondern  lediglich  auf  die  In- 
tefiat- Erbfolge,  wobey  Vorigine  et  la  nature  des 
biem  nicht  ferner  in  Betracht  gezogen  werden 
(oUte.  Es  iß  diefelbe  Dispofition ,  die  hernach  kurz 
im  Code  Napoleon  Art.  732  ihren.  Plat«  gefunden 
hat.     Außerdem  führt  zwar  der  Vf.  die  Gründe 


nicht  att8>  die  ihn  einen  Unlerfchied  maeheii  laf- 
feo  zwifch^n  den  nächßen  zur  Erbfolge  gelangen- 
den Fideicommifsf(Jgern  und  den '  enttemteren; 
allein  er  eeßeht  doch  öfter  unzweydeutiff  (S.  27 
und  52)  dafs  er  felbfi  geneigt  fey^  den  letzteren 
ihr  Succefiionsrecht  fireitig  zu  mapben  ?    Aber  mit 

Solchem  Grunde  könnte  das  gefchehen  ?  Es  ift 
er  nicht  die  Rede  von  der  ^efugnifs  der  Ge- 
fetzgebung, diefe  Unterfcheidung  zu  machen,  wie. 
im  Königreich  Weßphalen  und  den  hanfeatifchen 
Departements  wirklich  gefchehen  iß,  fondem  von 
der  Befugnifs  der  Gerichtshöfe ,  einen  iblchen 
UnteVfchied  einzuführen »  wo  das  Gefetz  darCä>er 
fchweigt.  Wenn  der  Art.  896  des  Code  NapoUon 
keine  rückwirkende  Krafk  hat;,  wenn  ferner  au- 
fserdem  kein  Gefetz  im  GroCsherzogtbum  Berg  be^ 
kannt  gemacht  worden  ift, ,  lyodurch  die  Redit^ 
befiandigkeit  der  befiehendiBn,  Fi^ei^o^^miffe  ange- 
fochten wurdej  üi^d  wenn/eiKlHch  J^^ 
ßaatswirthfchanÜche  Betracj(iAungen  clen  Richter 
nicht  vermögen  dürfen,  beßehende.  Rechte  anzu- 
greifen :  fo  kann  dort  rechtlich  keinem^  Bttjulien^ 
Hiitgliede,  das  durch  feine  Geburt  in  einwfiittii- 
lie,  der  ein  Fideicommifs. angehört,  erlangte  Recht 
der  Nachfolge  in  den  Niefsbrauch,  wie  es  an  die 
Reihe  kommt,  vorenthalten  werden.  Ware  der 
Vf.  noch  weiter  in  die  Natur  i(br  Fideicmi^ire^ 
in  ihre  wefentliche  Verfchledemißit  vom  Lehne, 
und  der  nicht  minder  grofsen  Verfchiedenbeit  der 
blofsen  Anwartfchaf t  vom  Bliteigenthume  mit .  fus- 
pendirtem  Niefsbrauche  eingedrungen,  yrüvde  diefs 
über  allen  Zweifel  klar  ceworden  feyn.  VNTis  er 
dajMker  fagt  (S.  43  und  50),  iß  zwar  eben  fo  wahr 
als  fcharf finnig;  aber  er  geht  zu  fchneU  Ober  diele 
^richtigen  Betrachtungen  hinvif^  Die  Natur  de& 
Fi^picommiffes.  befieht  gerade  darin»; dafs  das  Ober- 
eigenthum  fich  bey  der  Familie  befindet,  4ais  aUet 
zum  Fideicömmiffe  berufenen  Mitglieder  derfelben 
fich  in  der  gefammten  Hand  befinden^  und  dafs  in 
diefer  Famiüe  der  Befitz  des  nutzbaren  JEligen- 
thums  ctn  eine  Ordnung  gebunden  ift,  welcl^e  von 
dem  Familien  -  Eigen thume  felbß  .,unz^trennlich 
Ift.  Mitglied  einer  Fideicommffs  -  b^echtigten  Fa- 
milie feyn,  und  das  Recht  haben».  \n ach  der  ein- 
frefuhrten  Ordnunß  den  Niefsbrauch  zu  erliangen, 
(l  alfo  identifch.  Nuir  ein  prohibitives  Gefetz  kann 
diefes  Eigenthums- Recht,  wie  jedes  andre»  vertil- 

§en.  In  diefer  Beziehung  haben  wir  uns  gew^un- 
ert,  dafs  der  Vf,  nicht  noch  mehr  Gewicht  auf 
den  Sten  Artikel  des  Gefetzes  vom  25ften  October 
1792  frtegt  hat,  nach  welchem  die  'Suceeffions- 
r echte  aller  derer  aufrecht  erhalten  wurden,  „qui 
auront  alors  le  droit  de  reclamer  les  biens  /ubjii- 
tues.^  Diefe  fortdauernden  Reobte  hat  doch  ge- 
wifs  der  Art  896  des  Code  Napoleon  nicht  zer- 
nichten füllen.  / 
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{BefcNi^M  der  Im  porigen  Stück  abgebrochenen  Eeeenßon.^ 

nr 

MJutn  Schlafs  iviU  ^Rec.  eine  kleine  Anzahl  Stellen 
der  Pfirinien  durchgehen ,  in  welchen  ihm  die  vom, 
Vf.  gellbQD^Erklärung  noch  einer  V^i^heflening  fä- 
hig Icheint;  und  feine  eigne  Anficht  von  denfelben 
ihm  und  dem  Publicum  vorigen*    PL  U  6  Qberfetzt 
der  V£  das  dem  Sinne  nach  anßöfsige  jä-Sj*  noch: 
druM,  Tbd  bem^ll  im  Commentar;  „  oder  lA^ndfo. 
„T^-^sj  folgert  nMR  immer  aus  dem  Vorhergehen- 
„den,"  fondera  verbindet  oft  nur  damit  und. fetzt 
,^ch  (Hab.  1, 4;)."    Aber  aus  Hab.  a.  a.  O.  möchte 
diefe  Bedeutung,  die  fonft  nicht  im  Bereich  diefet 
PartBtel  liegt,  fich  nicht  folgern  laffen.     Das  Ein- 
fcfchfie  iß  gewifs,  die  Partikel  auch  hier  fo  zu  ^pn, 
wie  fie  der  Vf.  Jettt  auch  43, 7  richtig  genömmen^at, 
nämlich  fftr  n*!«  ß  S«,  darum  weif.     Üie  Gottlofen 
werden  wie  Spreu  zerfiieben ,  tveil  fie  nicht  in  ^m 
fichtenden  €rottesgericht  beftehen.    Rec.  bemerkt^y 
diefer  Gelegenheit  für  mehrere  Stellen  in  des  Vfs. 
dcutfcher  üeberfetzung  andrer  Bücher ,    dafs   die 
Verbindung  r  V»  •»:}  überall  diefelbe  Bedeutung  hat, 
nämlich  als  ob  es  ^aj  y^hjf  hiefse ,  (wie  im  Syr.  j  auch 
bald  vorn,  bald  hinte^eht),  daher  1  Mof.  18, 5  nicht : 
denn  darum  (omvzu  elfen  und  euch  ila  erquicken)  feyd 
ihr  zu  eurem  Knechte  gekommen ,  fondern :  dietveil 
ihr  abgetreten  bey  eurem  KnechteL(und  Furlorge  für 
feine  Gäfte  defTen  Pflicht  iß).     19,  8  nicht:    denn 
dßrum  find  fie  eingetreten,  fondern:  weil  fie  eingetre- 
ten find  unter  den  Schutz  meines  Daches.  DieEngel 
waren  nicht  eiiigqfcBten,  um  fich  von  Lot  fchützen 
zu  laffen,  er  hatteüe  ja  dringend  genöthigt:  aber  er 
daubt  fie  um  ieden  Preis  fchützen  zu  müftra ,  wcü 
fiTes  find.    An  andern  Stellen,  als:    1  Mof.  33,  10, 
38, 26    4  Mof.  10, 21  hat  der  Vf.  richtig  durch  ^enn^ 
oir  darum  Oa/a  (4  ^of.  14, 43.)  überfetzt,  aber  viel- 
leicht doÄ  ^^  ^^  ^^^  *°^  ^"^°  gtocklichen 
Gefühl  für  den  nothwöndigen  Zufammenhang,   als 
von  einem  philolögifchen  Grunde  gelltet.   Die  übri- 
genStellen^d:  2Sam.  1?, ?P-   J?/- S», 4.    29,28.- 
Zu  Pf.  9,  1,  heilst  es  in  der  krjjxfchen  Note:   ^^die 
Ergänz.  Bl.  zur  A,  L.  Z.  1826. 


Pimctation  m&^9  hat  etwas  Befremdendes.     Daher 
haben  wir  mit  Kohler  u.  A.  nl&W  gelefen  und  \»  fup-» 
jplirt  u.  f.  w.**      Warum  follte  aber    die  Puncta- 
tion  two  \»  befremden?    Das  Nomen  iß  gebildet'  wie 
m^V»,  mruii,  mVa^?,  und  bezeichnet  eigentlich  wohl 
den  ZuüLand  und'  die  £igenfcha;ft   eines  Jün^ngs 
(q^),  oder  einer  Jungfrau  (ni}W),  wie  n^Vn  von^^: 
daäier  es  zur  gegebnen  Erklärung :    Jun^ermmh 
fehr  gut  pafst  ^    19,  5  fibenfetzt  Rec.  die  Wor&r 
DTD  Snk  Qib  tttott)S  zwar  ebenfalls :  wo  er  (Gott)  der  Son-i 
ne  ein  Zelt  aüfgefcJdagen  hai^  aber  es  üt  wohl  zu 
künfdich ,  diefe  Erklärung  fo  zu  motiviren :  „  wört- 
lich: [bis  dahin  wo!  (fupnl.  Dtü'^ttJg)  ^(Jehova)  cfer' 
Sonne anihm  [dem  mmxn^]  (on|  iß  auf  ö^jd^  zubezle* 
hen,  welches  zwar  fehr  entiernt  liegt,  aber  dem  Ge- 
danken nach  in  dem  vorhergehenden  Ende  der  Welt 
mit  liegtj^  ein  Ge^t  aufgefchlcLgen  hat"    Rec,  fup- 
plirt  blols  *^ttJ.K  um  verbindfet  diefes  mit  Dn^  in  quibus 
Jb.  locisj  in  Her  Bedeutung  wofelbß»    Ebend.  V.  14. 
möchte  es  fich  fch wer  grammatifch  rechtfertigen  laf- 
fen, wenn  es  heifst:  „Dn*>N  fieht  der  Paufe  wegen  für 
DpM ,  was  fich  auch  in  einigen  Codd.  findet"    JLeichter 
\rad  man  die  Fojrm  in  jedem  Falle  für  nnti  1  -perßfuu- 
Kai  nehmen,  wie  n»?,  Sg^  —  Pf.  24,  4.  erklärt  der  Vf. 
die  Wort«  (Keri  Iwm)  «nöfli  wn^S  Mto3  «fS  ^^nd^tan^e 
durchVergleicliungvon2Mof.  20,  7fo,  als  «b  eshietee 
ißii),  nämlich  wer  nicht  feinen  Namen  zur  Unwahiiieit 
ausfpricbt.   Die  Vertaufchung  von  &«{  mit  ui«  in  die^  , 
/erlformel,  wo  vonAusfprechen  die  Rede  iß,  hat  aber 
doch   etwas  Gewagtes,    da  weder  tüs^  noch  Dit)  zu 
muffigen  ümfchreibungen  dienen,    fondern  nur  in 
einem  befiimmten  Kreife  von  Formeln  gefetzt  wer- 
den.   Rec.  nimmt  h  \ös3  «tcjj  für  f.  v.  a.  ^  uJa^  niü^ 
fein  Herz  an  etwas  hängen,  und  erklärt:  wer  nicht 
fein  Herz  an  Eitles  (vielleicht  vprzugsweife  Götzen) 
hängt.    S.  Deut.  24,  16.    Hof.  4,  8.   Sprüchw.  19, 18. 
nln^-bftj  WM  HirJl  Pr.  25, 1.  86, 4.    143,  9.  -    Pf.  32, 6 
üherletzt  der  Vf.  jetzt : 

Darum  bete  jeder  Fromme  lu  dir ,  xiir  reohten  Zeit, 
Ja!     die  Fluth  grofser  Gewäffer,     ihn  wird   ße    nioht 

treffen, 

und  verwirft,  wÄ  fchon  in  der  vorigen  Ausgabe  des 
Commentars  gefchehen,  die  Erklärung  von  p:;  =  *^ 

miferic^dia.     Rec.  glaubt,    dafs  pi  hier  in  feiner 

herrfcHihden  Bedeutung  nur   beybehalten   werden 
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kann»  \9e0n  man  fich  enxmerty  d^  dieO»  mul  die 
cleichbedeutende  Partikel  IM»  wean  fie  glefcli  zu 
AnÜBuage  des  Satzes  fiehen,  fidi  i^fter  nicht  auf  dfu 
oächßen  Begriff,  fondern  auch  auf  einen  fpätern 
oder,  den  ganzen  Satz  bezieht*  So  Jef.  28, 4:  n^t  pi 
fwmt)  rdi*}  Tiur  das  Gerückt  zuTiören^  iß  Schrecken, 
Vgl  U»  14. 15.  1  MoL  26,  9.  Daher  bler  der  Sinn: 
und  die  Fluthen  des  Verderbens,  nur  ihn  (denProm- 
men)  werden  fie  nicht  treffen.  Pf.  45,  S  in  die  Farm 
Qia^hier,  wie  von  ^eii|Interpreten  tmd  Grarnma«^ 
tikern,  als  eine  reduplicirte  Form  wie  *^n*;nD  genom- 
men. Indeffen  darf  manfieh  nicht  verHeEren,  dafs 
die»  Wiederholung  der  erften  beiden^^ammbuchfta- 
ben  nach  der  Form  Stspap  ohne  alle  Analogie  UL  Rec. 
wagt  die  Vermutliung,  dafs  die  Sylbe  fi^  vorn  unecht 
fi^,  und  zwar  die  Corfwtel  dadurch  entßanden,  dafs 
die  Abfchreiber,  wie  es  bekanntlich  in  vielen  hebrai- 
fcfaenuadarabifdienHaiKlfehriftendefrFallirt,  icm£n-r 
de  der  Zeilen  foviekBttehaaben  eines  ISngem  Worts 
ichrieben,  als  der  Raum  erlaubte,  das  ganze  Wort 
aber  zu  Anfang  der  folgenden  wiederholten.    S.  z.  B« 

VXc  bey  Saad.  zu  Jef.  28,  IS.—  Bey  V.  7.  zieht  Rec. 
jetzt  die  yon  Kqfigarten  in  der  Jen.  A.  L.  Zeit,  vor  ei- 
niger Zeit  gegebene  Erklärung  vor,  dafs  dihSm  ^«Jt3 
nach  der  bekannten  Ellipfe  zu  faffen  fey:  «19^  ijj^^i 
o\nV  dein  Thron  ift  ein  Gottes  -^  Thron  d.  i.  ein  vcm 
Gott  gegründeter,  befchützter  Thron.  —  Pf.  58,  2 
hat  die  gewöhnliche  Erklärung,  die  der  Vf.  in  der 
Ueberfetzung  fo  ausdrflckt: 

Verftummet  denn  wirklich  Gerechtigkeit?    Redet, 
Richtet  nach  dem  Recht,   ihr  MenfcheBltShne. 
Mer  im  Renen  übet  ihr  Unrfcht  u.  T.  w. 

Bwils  viel  Hartes,  was  der  Vf.  auch  zuzu^ben 
tieint,  da  er  mehrere  andre  Vefmuthungen  ney- 
bringt.  ft«c.  fchlägt  vor,  mit  Beybebaltung  der  ge- 
wöhnlichen Abtheuung  zu  erklären : 

Sprecht  ihr  wirklich  da«  verÄummte  Recht, 

und  richtet  nach  Gerechtigkeit,    ihr  Menfchenföhne ! 

NeinI    ihr  übt  Unrecht  u  /.  w. 

p-jsc  dJ?»  das  Verfiummen  des  Rechts  für  die  Gerech- 
tigkeit, die  fo  lange  verfiummt  war  ^  unda^ija!  was 
aber  auch  als  Negation  des  Vorhergehenden,  dem 
Sinne  nach,  durch:  nein!  gegeben  werden  kann, 
wie  irno;  oder  auch  da  doch,  44,  9.  la  68, 17.  Sinn: 
fprächt  ihr  wirklich,  wie  ihr  es  vorgebt,  wieder  die 
länga  verfiummte  fierechtickeit  aus,  wäret  ihr  die 
Wiederherfleller  der  gefunkenen  Rechtspflege,  ihr, 
die  ihr  Frevel  im  Herzen  h<«t  u.  f.  w.?  Nein!  In 
dem  Ausdrucke:  die  verfiummte  Gerechtigkeit  aus- 
furecheo,  liejgt  eine  Art  dl^fiwpav.  Tande  man  Aen- 
derungdes  Texts  nothwendig,  fo  flehe  «er  die  Ver-. 
muthung,  dafs  für  dVm  zu  lelen  fey;  d>m  in  der  That, 
und  dafs  ojrjM  blofs  eine  erläuternde  tioffe  zu  dSh 

^?^r.T^"f"a®^  ^^^^^  hdfeen  vrOrde:  fprecht  Üu^ 
wirkhch  Recht?  Der  umgekehrte  Tau /Ms  fei 
Gloffe  zu  D}n«t  fey,  iß  deshalb  weniger  wahrTcheüT- 


Hch,  weil 099^  das  «wiMinJicbere  IfL  —  -PH  60,  10 

-  ift  der  bildliehe  Ausdrudk:  atf  Edom  weif  ich  mei- 
nenfichuh,  noch,  wie  in  der  vorigen  Ausgabe  erklart: 
„Edom  ift  wie  der  Ort,  wohin  ich  meinen  Schuh 
werfe  ,^  yvenn  ich  ihn  ausziehe.  Vidleicht  hat^  man 
einen  eigenen  ^verachteten)  OcMlafCir;  oder  der  Sina 

«:  Edom,  vme  einem  Sclaven,   werfe  ich  meinen 
^gezogenen  Schuh  zu,    dafs  er  ihp  trage.*'    Die 
dem  Rec.  wahrfcheinlichere  Erklärung  ift  nadi  Bur- 

-  det^  ürimtal  Cußoms  za  Ruth  4^  7  von  Rojinmüüer 
In  der  2ten  Ausft.  gegeben.  Den  Schuh  auf  etw^a 
toetfen,  ift  nämlich  ^tteriamentlichesiSymbclfiir  Be- 
fitzeigreifiing',  wie  bpy  der  jibtretumg  im  Kanf  und 
Taufch  nach  Ruth  a.  a.  O.  der  Schuh  übcrmben 
wird,  und  derjenige,  welcher  ein  ehrenvolles  Recht 
abgetreten  lind  dami);  eine  JMicht  der  Pietät  über- 
treten hat,  5  Mof.  20,  10  fcbimpflich  ein  Baarßifser 

Eefcholten  wid  Der  Chald.  fetzt  daüQr,  wahrf cfaein- 
ch  nach  fpäterer  Sitte,  das  Uebergeben  oder  Dar- 
auf werfen  eines  Handfchuhs,  weiches  auch  im  Mit^ 
telalter  Ceremonie  der  Uebergabe  war.  Der  gewifs 
fehr  paffende  Sinn  ift  hier:  icb  ergreife  inrerlidh 
Befitz  von  Edopi.  Pf.  65,  6  find  die  Vfönlr  rrfirjis 
ns»n  pn»  jetzt  viel  paffender,  als  Coiia  (durch:  mit 
furchtbarer  That,  gerecht  erhOrft  da  uns)  «berüetat 
und  erklärt: 

Er^aunencwfird^ef  gewEhrll  du  unl^iiai  GereohtigftA. 

Aber  noch  vorzfiglicher  ift^  was  ebenfidls  im  Com- 
mentar  envähnt  wird,  dafa.'  man  nüirjld  «dv. 
(Pf.  iS9, 14),  wo  Rea  ftberfetzen  wQrde: 


^lich  Baft  d«  u..  mit  Heü  bTcKenkt. 

pnac'rar  Heil  ift  in  den  fpätern  PÜRlmen,  wie  im  Pfeu- 
dofeiaias,  häufiger.  ^    Pf:  68, 12  aberfetzt  der  Vf.: 

Der  Herr  gab  SiegigeXang, 

Der  Siegsbotiniien  im  groCteii  Zug« 

und  bemerkt  zum  2ten  Hemifiich:  „Ulan  wiederhole 
•mk.  ^loac  fleht  in  Appofition  zu  ntitn:ii|n:  welche 
(Botinnen')  ein  grofser  Zug  waren."  'Rec.  wflrde 
übeffetzen : 

Der  Herr  verleiht  Siegesgefang, 
Si egibotinnen  dem  groben  Heer, 

nämlich  yy  h^\  m^^Dn.*}  verbunden ,  fo  dafs  letzteres 
als  uiccujl  von  erfterm  regiert  wird:  die  da  Sieges- 
botfchaft  bringen  dem  großen  Heer  (ntoa,  wie  gi^ 
wohnlich,  mit  dem  AccuJativ),  und  das' Ganze  als 
Accufativ,  der  von  )p|^  regiert  vtfrd.  Gott  fendet 
Siegestatinnen ,  ^ebt  einen  fchönen  ParalleHsmns 
zu :  er  Tchenkt  Siegsgeiang.  —  Ebend.  V.  24.  fafst 
der  Vf.  die  Worte:  <n|o  0^:5711»«^  ]tB»b  bucbfiäb- 
lieh  Aurch :  die,Zunge  deiner Hummyvon  ctenFeinden 
iß  ihr  Theil^  d.  i.  dafs  deiner  Hunde  Jiunge  ibma 


theU  halfB  an  den  Feinden.  BabtY^ft  &|gkjat  Jlii»- 
nis  als  das  einzige  Mal  in  der  Bibel  fuhdantivifehjlar 
TheU  genoostoei^  vras  immer  Schwierigkedt  hat,  i»4 
die  Härte  der  ändern  Elklärun^:  dafs  deiner  Hunde 
Zunge  (es  lecke)  vtm  den  FebtcUtt,  von  iMta«  ^nr- 

fcnwia- 
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idiTdiid^  zimHitily  wenn  man  vi|D  rr^trik  nut  fiber- 
fetzt: klie  Feinde  von  Sbn  d.  i.  feine  t*ein'dev  Ifca^'p) 
im  Hebr.  und  Arabifchen  den  Genitiv  umfchreibt,  ifi 
nicht  ungewöhnlich  (f.  Hiob  4,  IS.  6,  25.  Schult, 
opp.  niin.  S.  2SS.528.^  Pf.  71, 16  wird  zu  den  Wor- 
ten nn.T|  ••J'i^  ni^^^Vtott;  bemerkt:  „Keine  der  ge- 
„  wöhnliclien  ErkSruDgen  ifl  ganz  f^rachrichtig  uml 
„ungezwnngail ,    weder:  ich  will  eingehen  in  die 


„mächtigen  Thaten  Jehova^s  d.  h.  fie  beüngen^  dtnn 
„a.  Mtt  hieifst^dlfefes  niij  noch:  ic^wU.die  mächtigen 
ip  Thaten  herbeybringen  d.  1.  4pDeIl^,   nach  ctem 


„arab.  Sprachgebrauch,  wornach  mit  etwas  hov^men 
„et\vafi  bringen  heilst  (vgl.  Pf.  66,  IS),*"  Dann  wird 
die  £tldärung  gewählt:  mit  Lobliedern  will  ich  [zum 
temj>el]  koAimen.  At||  weder  iR  für  nhu^  <lie  Be- 
ratung laoblieder,  nOTB  für  Mia  ohne  Weiteres  die 
Bedeatung  in  den  Tempel  kommen  (aus  Pf.  42,  3) 
redit  erti^iditih.  Kec.  möchte  die  ^wejrte  Erklärung 
für  die  richtige  halten.    4  K<a  fär  darbrmgen^  herbey- 

{Uhren  fteht  aufsef  Pf.  66,  IS  auch  iKön.  IS,  1.  Ko- 
el.S,  2;  diefes  iß  aber  hier  trop.  gebraucht,  wieunfer 
anfuhten,  atMihreH  f.  hererzählen,  erwähnen.  Hier- 
auf fahrt  derParallelismus  Von  ^'«dtKimd  derbeßimm- 
tehebräifche  Sjprathgebratich  in  äfer  Formel  nintt^a  Mia 
namentlich  aur-  öder  angeführt  worden,  hominatim 
-^  '     -'  ^     —    Pf.  «2,1  vetnehtderVf. 

richtend  auf- 

'b^-i  '  •  ^'  •*''^*  "**•  *-.w**g^,  wie  es  durch 
V.  7,  wo  ihnen  das  allgemeine  Loos  oer  Sterblichkeit 
«Dgefchrieben  ift,  notn wendig  wird.  Sollte  es  aber 
nicht  natCIrlkher  feyn,  dafs  diejenigen,  in  deren  Mitte 
Gott  auftritWV.  1.),  und  die  darauf  (V.  2.)]  angeredet 
werden,  diefeibigen  feyn,  da  fie  mit  demfelbenr>fa^en 
benannt  werden  ?  Auen  ßleek  hat  diefes  gefühlt,  und 
ift  in  fofem  confeqnenter  gewefen,  wiewohl  Rec.  fei- 
ner ErklSrung  (durch  Engel  in  beiden  Stelleä)  fo 
wenig  als  der  Vr.  beytreten  kann.  Bey  der  Erklä- 
rung des  Worts  n\"rtw[  durch  Enml  (welche  hier 
fchon  der  Syrer  iJnd  V.''6.  der  Chaldäer  hat,  und  die 
fich  bey  deii  alten  Ueberfetzern  häufiger  findet  f. 
Pf.  8,6.  97,  7,  1S8, 41  Mof.  .1,  26. 27.  8,  6),  ift  übri- 
gens zu  bemerken ,  'vfe  fie  öfter  mehr  aus  theologi- 
fchen,  als  aus  philologifchen  und  hermeneutifchen 
Gründen  gewählt  ift,  z,  B.  Pf.  8,  6.  1  Mof.  a.a.  O.,  um 
die  den  fpätem  Juden  anßöfsige  Göttergleichheit  der 
Menfchen,  mithin  den  Anthropomorphismus  Gottes, 
wegzufchaffen.  ^-  £bend.  zu  V.  2.  erklärt  der  Vf. 
«fen  Ausdtuck  tr^^a  MtDj  Partey  nehmen  anders,  als 
gewöhnlich,  folgejKiermaafsen :  yydas  Angeßcht  [jcm.] 
erheben  heifst  einfi  achten,  ehren.  Rückficht  auf  ihn 
nehmen.  Es  heifst  nicht  (wie  Ge/enius  will}  die  Per- 
fon  jemandes  camehmen^  fondern  machen,  dafs  einer- 
zarerfidhtlicfa  aufblickt  und  mit  Achtung  angefehen 
wird.  Ein  folcher  heifst  o^^g  Hiirj ,  und  der  Gegen- 
üaftz  ift  ar»4|%».n  Hiob  29, 24  den  Blick  fallen  machen, 
machen, «bfs  einer' *nicht  freudig  aufblickt.  Vgl. 
1  MoL  4,  DT  Diefer  Erklärung  der  Formel  kann  Rec. 
nicht  beytreten.  Gegen  dielelbö  und  für  die  ge- 
wöhnliche Aufwallung  fnricKt  zunächft  die  griechi- 
fche  UlBerfetzung  dnÜB&en  dul^ch  nfogmnoy  Xafißd- 


■  r 

yiir,  ferner  das^  entfpfechende  ariamSÜcii^  HBif  at^ 

ysH  AStf&J,  ^  wid  die  imdbge  Phnfe  D%fl|  «nwv,  attch 

fUhrbn  hiehrere  Bibelftellen  deutlich  dätauf,  daß  6ik 
Formel  hei^enommen  ift  vom  Könige ,  Richtet  urid 
Vornehmen,  der  Beftiche  der  Parteyen  nebft  ihren 
Bitten  und  0Mchenken  annimmt^  und  dadurdi  fich 
zur  Parteylidikeit  für  den  Einen,  uikifiimnien  iSiet 
S.  z.  B.  Hiob  IS,  10:  )nMton  ta^^i^  *^n^  dm  wenn  ihr 
fieimBch  die  Perfon  anndrnt,  *  vsi:\  Äiof.  32,  2t. 
Maleach.  1,  8.  9.  Der  Gegenfatz  iü  'ft  ••50^  5^  jeitt. 
abweifen ,  bey  feinem  Befuche  und  mit  feiner  Bitte, 
und  D^:3a  miId:)  derAngtfehene  iß  eig.  wohl  der  (ron  je- 
dermann) gern  Angenommene,  dem  fich  alleThüren 
öffnen.  —  Pf.  84, 7  hat  der  Vf.  n^an  po»  nicht  durch 
Baca-Thal  (von  der  Baca-Staüde^äenännt),  fondern 
durch  Thal  des  Leidens,  eig.  des  Weinens,  aufge- 
Eafst.    Er.ttberfetzt: 

Zögen  fie  (die  Pilgör)  durch  ein  TiMi  dea  Leidens:     •   < 

Sie  machten  es  quellenreichy 

and  mit  Se^en  deckt  es  HerbUre^en. 

Der  Artikel  in  Hian  pw  das  Thal  des  Weinens,  das 
Jammerthal,  führt' übrigens  doch  tkut  ein  Noki.  fff^ö^ 
prium.    Rec.  erklärt  fich  daher  die  Stelle  folgender- 

gefialt :  hds  wie  ^Uo  ^eifirt  allerdings  1)  das  Wei- 
nen, dah.  hier  MMß  p»?  das  Jammerthal ,  2V.pr.  ei- 
nes befümmten  wahrfcheinlich  fehr  dürren  und  waf- 
ferlofen. Thaies;  dah.  2)  ein  der  Balfamfiaude  ähnli- 
cher Baum,  arab.  VXi  vom  Herabfratt/e/n  desHarziis 
benanht,  vgl.  ^2^  Hiob  28,  11.  Mit  Anfplelnng  «uf 
jenes  Thal  heifsV  es  nun  hier:  und  ziehen  (od,  zäh- 
gen)  fie  durchs  Jammerthal,  fie  machen  es  quellenH- 
reim,  wobey  nicht  vorausgefetzt  wird,  «fs  alle 
Pilger  durch  diefes  Thal  ziehen  muffen,  ab^r  doch  die 
Möglichkeit  gefetzt  wird.  Bey  dem  etymolojgiliDhen 
Zufammenhang  von  mds  dasWementtnd  dießacaftau- 
de  liefse  fich  auch  denken,  dafs  das  Thal  von  diefer 
Staude  benannt ,  xmd  dafs  nur  hier  auf  die  Etymo- 
logie angefpielt  fey,  etwa  als  ob  rhin  irti  Deutfchen 
fagte :  und  zögen  fie  durch  die  Thräncöweiden ,  fie 
verbreiteten  Jubel  und  Segen  darin.  —  Pf.  90,  lÄ 
wird  n»:jft  :h  m^jj  fehr  richtig  überfetzt:  daß  wir 
erlangen  Innvbeycs  Herz.  Im  Commentar  heifst  es : 
„der  Sinn  leidet  keinen  Zweifel,  aber  die  Bedeutung 
erlangen  iß  ohne  Beyfpiel:  vielleicht  heifst  es  eig. 
eingehn  machen  (in  uns)."  Einfacher  ifi,  «-»an  in 
der  Bedeutung:  davontragen  zu  nehmen  (vgl.  2  Chron. 
S6,  7.  Dan.  1,  2,  wodie  LXX  anotfcgw),.  dah.  über- 
getragen :  erlangen,  fidfi  erwerben.    Im  Arab.  fleht  fo 

^mft  fo^O  ttanfitivoy  welche  ConftructicMi  mit 

mphil  gleichbedeutend  ift,  z.B.  Ä^J  (s>>c  s^tak^  b 
reportavit  iram  dei,  er  hat  fich  Gottes  Zorn  zugezo- 
gen (eig.  ihn  davongetragen,  iß  damit  w^gegangen).«— 
PL  12^  find  die  Worte  i^y^in^  ffj  rrjantö  •>^  „eine  Stadt, 
die  iinfch  zufammen  verbunden"  jetzt  fehr  mitRecht 
auf  die  gänzliche  Wiederhef  fiellung  der  Stadt  „ohne 
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leere  und  wOße  Stellen*'  belogen,  ipn>gegen  die  fra- 
her  und  von  Ciariffe  gegebne  Erklärung,  daCs  da- 
mit ^Iberhaupt  die  Stadt  im  Ge^eniatz  des  Dorfs 
befchrieben  werde,  zu  verwerfen  iß.  In  den  TrOm* 
mem  lagen  die  Steine  zerßreut,  der  Erbauer  verband 
fie  wieder.  So  wird  ntü;;:)  Meh.  ^  6  vom  Wiedecauf* 
bau  und  fich  Scbliefsen'  der  Mauer  gehraucbt,  und 

(J«)-C  verbinden^    ift  t  v.  a.  ein  Haus  aufbauen. 

Ck>r.  T,  187.  16,  68.  —  Pf.  126, 6.  6  macht  der  V£ 
wohl  unnöthige  Schwierigkeiten  bey  Erklärung  der 
Worte : 

Die  mit  ThrSnen  ßete», 
.  werden  mit  Jubel  ärndten; 
Weinend  [ging  der  Säemann],  tragend  den  Samenwurf, 
mit  Jubel  kommt  er,  tragend  feine  Garben» 

Denn  der  Sinn  foU  doch  kein  andrer  feyn ,  als :  bin- 
nen Saatzeit  und  Aemte  wird  der  neuen  Colonie 
dn  fchöneresGefchick  aufblühen:  die  noch  zur  Saat- 
zeit von  Kummer  niedergedrückt  waren,  werden 
zur  Aerntezcit  jubeln  (wahrfcheinlich  zunächA*  über 
Erfüllung  des  V.  4.  Gebetenen,  nämlich  die  Rück- 
kehr der  übrigen  Gefangnen).  —  Pf.  1S7,  1  bey  den 
Worten: 

» 

An  Babela  Sttoipen ,  dort  laften  wir,  und  weinten, 
Indem  wir  Zionf  gedachten. 

wird  im  Commcntar  gefragt,  weshalb  fie  gerade  an 
Flüffen  fitzen?  und  geantwortete  „Vielleicht,  weil 
da  ihre  Bethäufer  waren.  Diefe  hatten  die  Juden 
gern  an  Flüfijeii  oder  am  Meere,  um  Waffer  für  die 
Böthigen  Reinigungen  zu  haben.  (Vgl.  Venema  zu 
d.  St.  und  TFo^i  curae  zu  Apoftelgefch.  16,  IS.  und 
die  dafelbß  angeführten  Schriftfteller)."  Rec.  glaubt 
vielmehr  aus  demfelben  Grunde,  aus  welchem  der 
nach  dem  Yaterlande  fich  fehnende  OdyfTeus  am 
Geflade  des  Meeres  fitzend  weinte ,  und  die  Exu- 
lanten Pf.  121,  1.  fehnfuchtsvoU  nach  den  fernen 
Bergen  fchauen.  Der  Euphrat  mit  feinen  Kanälen 
(V:a  nv)»^),  war  die  Grenze  für  die  Exulanten  nach 
ihrem  Vaterlande  bin ,  und  fie  fetzten  fich  an  def- 
fen  Ufer ,  um  den  Blick  drüber  und  über  die  end- 
lofe  Wüfte  hinaus  nach  ihrem  Vaterlande  zu  wen- 
den. Ebend.  V.  5.  fcheint  dem  Reg.  doch  jetzt  die 
Serade  zuletzt  geftellte  Erklärung  des  Wortes  S^n 
ie  richtige  zu  fe^  Seiner  Form  nach  heifst  es 
nämlich  (nach  der  Torrn  V^aijn  und  den  ihranalogen) 
vonSS^eig.  das  Jammerbereiten,  Qualen»  und  über- 

fetragen  auf  das  Concretum:  Quäler,  Feiger. 
^rucK  und  Papier  find  fahr  XcbÖn,  doch  i(l  derbruck 
nicht  frey  von  einigen  [zum  Thdl  hinten  angezeig- 
ten) BrucKfehlem,  da  die  Bogen  wahrfcheinlich  dem 
Vf.  nicht  zugefchickt  wurden.    Zu  den  nicht  ange- 
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BaxsLAu ,  b.  Korn  d.  ä. :  VetjfkcU  dner  ganz  neuen 
Theorie  der  Entßehun^  Jammtücher  Farben, 
nebß  einer  nähern  Erläuterung  des  Seitens  und 
den  dazu  Tiöthigen  Eiffjenfchqfien  ^des  Lichts  für 
Liebhaber  der  Naturkunden  Yon- Ernft  Fiiedr. 
Hoppe.  I^L  XVI  ul229  S.  8. 

Diefs  Buch  hätte  foUen  ungedruckt  bleiben. 
Dem  Vf.  fehlt  es  bey  allem  guten  WiUen  zur  Sa- 
the  ganz  an  klaren  Begr^fen  und  an  der  erfien 
wiffenfchaftlichen  KenntnM  feines  Gegenfiandeei 
Zum  Belec  dient  das  ganze  nuchi  So  iagt  er  S.  44.: 
„Man  finoet,  Hellt  xnsü9»  die  Verfuche,  wobey  ein 
einzelner  prismatifcher  iFarbenftrahl  in  ein  mehr- 
faches jParbenbild  verwandelt  >  werden  foU,  des 
Morgens  gleich  nach  Aufgang  der  Sonne  oder  ge- 

fen  deren  Untergang  an,  dafs  gerade  zu  dielen 
►eiten  die  allergrörsten  ausgedehntefien  Prismabü- 
der  entftehen,  und  daraus  foUte  man  fchliefsen, 
dafs  felbige  auch  dadurch  am  gefchicktelien  zur 
Brechuuff  ihrer  .einzelnen  Farben  werden  mOfsten; 
und  wirklich  iß  diefs  der  Fall^  fobald  natEn  nur 
nicht  unterläfit,  das  Farbenbilcl  des  eriien  Pifema 
auf  eine  seiuiffie  Fläche  zu  werfen.  Gefchieht 
das  Gegentneil ,  fo  erfcheint  das  Bild  zwar  aucd 
nach  der  Länge  und  Breite  fehr  vergröfsert,  den- 
noch aber  lallen  fich  deffen  Farbenftrahlen  ^eit 
wemser  gut  brechen,  als  im  bezeichneten.  lall^ 
Die  ur fache  hiervon  iß  keine  andre,  als  dafs  die 
Prismabüder  in  den  oben  angegebenen  Reiten  we- 
gen des  niedrigen  Standes  der  Sonne  weit  weni- 
ger frores  Licht  befitzen ;  das  Farbenlicht  mufs  des- 
halb viel  materieller  ausfallen,  was  wir  auch  deut- 
lich bemerke^,  und  um  deswillen,  unerachtet  der 
fehr  bedeutenden  Vergröfserung  dennoch  ungleich 
fchwerer  zu  brechen  leyn."  S.  48.  „Hat  ein  Strahl 
in  gehörieehi  Maafs  freyes,  jB||chtiges  Licht,  fo 
wird  folcnes  ipit  einer  gewiaen  Vorfchnelligkeit 
aus  dem  Prisma  herausfahren,  und  dadurch  einen 
bedeutenden  Theil  grobem  Lichts  für  den  Augen- 
blick zurücklaffen ,  was  nicht  möglich  ift,  wenn 
das  freyere  Licht,  welches  einem  ^^rbenArahl  bey- 
wohnt,  mit  und  in  diefem  fefter  verbunden,  odev 
in  geringerer  Quantität  vorhanden  ift."  S.  88.  „Bey 
den  Sonnenfirahlen '  entliehen  cUfe  fich  folgenden 
dunkeln  Farben  bey  der  Brechung  bekanntlich  da- 
her, dafs  mit  der  zunehmenden  Glasmafle  des 
Prisma  die  Strahlen  immer  zerfureuter  «ad  alfo 
fchwächer ,  damit  aber  immer  gebrochner  .  und 
dunkler  werden."  —    Doch  mehr  als  ffeiug! 
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ARÄNftY  GELAHRTHEIT.  [ 

J/ViKu:  uici€nma/*ij^e  DarßeUung  der  in  den  Jah-^ 
ren  1822  «-1825  im  K.  K.  Infamerie-Bfigiment^ 
Baron  lyimpßjm,  Hr.  IS,  Z4(  Eia^enfurt  herr^ 
Jchend,  geiaejenen  ÄusenkranhheH.  .  Al^efafst 

Lehrer  der  Augenlieilkunde  zu  Wien.  Aus  dem 
zweyten  Baode  der  jpeuea  Folge  der  medioin, 
Jahrbücher  des  ki  iL  öfierreicnifchen  Staates. 
1825.    169  S.  8. 

* 

Xm  allerliöchfi^n  Auftragii  vnirde  der  Vf.  am  !•  Jtit. 
1828  nach  Klagenfurt  gefendet,  um  den  Urfaehön  det 
dafeibß  wOtbeoden  (ztim  T4ieil  aber  fchon  ^edSitipf^ 
teil)  Augenentzflndung  nachzufpaheo,  tind  die  Krank- 
heit felb(t,-fo  wie  die  dagegen  eingefchlagenen  Be- 
handlungsw«fen  zu  prflfea  Diefs  gab  die  Yeranlaf- 
fang  zu  dieüem  Berichte. 

Bekanntlich  haben  fchon  die  Hn.  DD.  JFemech 
(vgl.  Griffe  und  v.  H^aMer  Jcurhalför  Chirurgie  und 
^Augenheiikunde  Bd.  &  S.  109)  und  Kampf  CM^dic. 
chir.  Zrif.  1824;  Bd.  1.  S.  8t)  iehr  b^lehrericle,  und 
Ree.  möchte  Vfohl  fagen  genügende  Nachrichten  über 
diefe  Epidemie  gegeben,  deffen  ungeachtet  ift  es  nicht 
ohne  Interefle;  des  VfsAnfichten  über  diefen  Gegen*- 
itand  kennen  zu  lernen,* der,  wie  aus  einem  italie- 
nifcben  über  ebendenfelben  geschriebenen  Werkchen 
(vgl.  Ru/t  u.  Ca/per  krit.  Kepert,  Bd.  IX)  erhellt, 
von  anderen  Anfichtst  dls  die  oben  genannten  Herrn 
ausgeht;  wobey  jedl^  jAidit  fefteh  etw^f  Vör^öfafätd 
Meinung  im  Spei  zu  fcyn  fch'eint.' 

Die  Abhandlung  zerföllt  in  mehrere  AbtheOun- 
^n  und  Unterabtheilungen.'  1.  Gefihichte  desRegl^ 
ments  in  Bezmg  auf  &£fen  Augenwoht  A.  Voim 
'Vffprunse  (?)  d^  RegiMimts  bis  zu  Ende  dea  Jahres 
1822.  Inefer  Abfchnitt  giebt  mehrere  tfjfftige  Be-  . 
tvelfe  fbr  die  Anfteoknngskraft;  der  Krankheit  und 
deren  »hAufige  Fortpflanzung'  dadurch,  f o  wie  dafttf,. 
tlafs  der  entfernte  i^rund  diefer  E^idettüe  in  Aegyp^ 
ten  etiworbene  Krankheit  einiger  ödermehrerex'ln^ 
'dlviduen' fey;  -^  DasRifegimentJ9ar.Wimj)ffen  wurcje 
-4814  aus  den  Ud>etreUei!l  d^s  Ifleti,  2ten,  4ten  und 
•eten  itadienlliKhen  leichten  tnfahfeiie'K'egimeti,ts  zu 
Gomo  un4  Bergam«»  gebild^.  Alle  diefe  negimenter 
hatten  JchoiiLlange  ^pvofr  mit  einer  Augenkrankheit 
bald  fporadifch  bald  epidemifch'  hx^^^tifffen  gehiabt, 
befonderStföH^d«^  R^irfiel)(f;'welches  19OS  Elba 
befetztä,  bircitalMt.lSbS  (filnmt  tier  Jabre  ^näbli 
Ergänz*  Bl.  zur  A*  L.  Z.  1826« 


Landung  der  auis  Aegypten  zurückkehrenden  fran- 
zöfiiehen  Gefangenen),  mit  einem  Augenflbel  oft  und 
viel  zu  fchaffen  gehabt  haben.  Heftig  ze%te  fich  das 
Uebel  auch  im  J.  1808  in  den  drey  erfien^ataiUonen 
des  gedachten  Re^ments  in  Spanien,  und  1810  in 
den  drey  andern  m  Toskana,  MantuA  und'Anoona, 
IVO  e^  1812  zur  ftärkaen  Epidemie  vrurdfe.  Das  erOe 
Regiment  hatte  1808  zu  Vicenza  eine  AugeiientzOn- 
dungbeßanden,  welche  vom  May  bis  Octofoer  def- 
felben  Jahres  clauerte,  das  gleichzeitig  tu  Vicenza 
liegende  franzöfifche  Cavallerie-Re^ment  aber  bei- 
nahe ganz  verfchonte.  Das  vierte  und  zum  Theil 
auch  dfas  zweyte  Regiment  wurde  erft  1812  in  Ancona 
befallen ,  und  zwar  nach  OniodePs  Zeugnifs  durch 
Anfiecktrrtg:  nach  anderer Feldäirzte Angm  (welche 
jedod)  der  OmocIePs  nicht  an  die  Seite  gefl^Ut  werden 
kann),  duixh  Verhältniffe  des  Klimas  und  des  Dien- 
ftes.  Hr.  Ro/as  erklärt  diefe  Epidemie,  welche  zu 
Ancona  zwey  volle  Jahre  währte ,  unter  der  Voraus- 
fetzung  der  Richtigkeit  von  Oraodeis  Angabeil,  ganz 
für  untere  catarrhafifchen  Elepharo-  und  Ophrnal" 
moblennorrhoeH  heftigeren  Grades,  und  zweifelt 
nicht,  dafi  b^y  der  Rildung  des  gegenwärtigen  Re- 
giments .1814  mehrere  Incnviduen  gewefen  wären, 
welche  nicht  irgieudwo  dne  Augenkrankheit  beftan- 
4en  hatten,  Rec  glaubt  diefs  mit  Vollmer  Gewifs- 
lieit  annehmen  zu  dürfen:  erfiens'.  weil  man  damals 
das'W'efen  derKrahldieit  noch  nicnt  fö  genau  kannte 
*  gegenwärtig,  und  unbezweifelt  manchen  Mann 
tAs  ^heilt  entlaffen  haben  mag^  der  unter  den  Au- 
jReüliedferxlv  befbnders  rfen'öbörii,  noch  den  Keim 
ii^  künftiger  WeitcTverbteitung  des  üebels  trug,  wie 
ditfs  die  oben  genannhsin.  Aerzt§,  befohders  Wemeclc, 
beobachteten.  Sjchade  ifi  es,'  dafs  ein  Bericht  dös 
letztgenannt«!  Arztes'  an  d^s  iiiiieröAerreichirch - 
lUyrifche  Generaledmmälido,  aus  welchem  der  Vf. 
vier  Fälle'  folcher Individuen  anfährt,. die  in  den. Jah- 
ren 1899»  I8I9,  1811  u.^  f.  w.  wiederholte  AnfäÜß 
diefer  Entzündung  hatten,  und  endlich  dfem  Regiment 
iBar.'Wimpffen  einverleibt  wurderi,  nicht  dem  Druckfe 
jöbergeben  worderi  ift;  es  "würden  dadurch  gewi£s 
ntan^e  dunkle  Punkte  in  der  Gefchichte  diefer 
1E.rankh^t  Licht  erhalten  haben«  Hr.  R.  glaubt  aus 
diefen  Angaben  nicht  viel  folgern  zu  können,  da  es 
auf  keine  genügende' Art  zifbe weifen  flehe,  dafs 
wirlüicb  viwe  Älannfiiha^t  tfem  Ke^mente  augenkrank 
zi»evfachfen  ,  wenn  aycA'^rfbfri^eMi  die  Möfi^ichkoit 
nirfit  zu  leugnen  fey.  (Ja  Wohl  mehr  als  Möglich- 
keit, nach  dem  Vbrhe^arigi^ebehen ,  und  nach  dem» 
A  (4)  '  .     was 
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was  man  fall  bej  allen  andern  ettropaifdien  Truppen 
mit  derfelben  iLrankbeit^^ü  beobaclften.  Ge^egenn^it ; 

hatte.) 

Wen^  Monate  nach  Organifinuiff  das  Regi- 
ments rffcKte  esim  Ja^nar  1815  bey  raimem  Wetter 
noch  Mähren«  uttdJiatte  gleich  bey  feiner  Ankunft  in 
BrOnn  13  Augenkranke,  und  felbft  der  Unterarzt 
IHnner  erkrankte  zu  jener  Zeit  am  rechten  Auge^mit 
.ein«r  heftigen  Blennorrhoe.  Bis  zum  November  det- 
£elben  Jahres  wurden  8  erblindete  Soldaten  vom  Re- 
gimente  entlalTen,  und  es  waren  überhaupt  in,  den 
meiften  Compagnien  Augenkranke  vorgekommen» 
z.  B:  19  in  der  lOten  u.  f.  w.  Im  May  manchirte  da^ 
Regiment  nach  Klagenfurt,  und  zählte  zwanzig  Au- 

fenkranke ,  welche  lammtlich  im  Garnifoqshou^itale 
ehandelt  vmrden.  Die  Zahl  fchmolz  allmählich  auf 
5  herab,  doch  kam  immer  neuer  Zuwachs,  und  die 
Unterarzte  Dornet  und  Ruprecht,  welche  bey  den 
Ophthalmüien  angeflellt  waren,  wurden  beide  von 
einem  Augenübel  neimgefucht.  Der  damalige  Regi« 
inentsarzt,  Dr.  Mantuani,  erklärte  die  I&inkheit 
fiir  ägyptifchen  Urfprun^es,  häufig  auch  in  andern 
europailchen  Heeren  vorkommend,  aber  zeitig  be- 
sorgt ohne  Gefahr.  Bis  zu  dem  J.  1821  waren  bald 
mehr  bald  weniger  Augenkranke  vorhanden,  im  X 
1818  z.  B.  wurden  10  Erblindete  vom  Regimeate  ao^ 

Sefchieden.  1821  erfchien  das  Leiden  häufiger  und 
ösartiger,  imd  befiel  auch  faß  alle  Knaben  des  an 
die  Stadtcaferne  knftofsenden  Erziehungshaufes  des 
k.  k.  Regiments  Tosicana,  wofelbß  es  durch  Anßek- 
kung  von  Soldaten  hingebracht  worden  war.  Sehr 
beacntenswerth  fcheint  Rec.  die  Bemerkung,  dafs 
einige  Comjpagnien,  gleich  von.  ihrer  Bildung  an  im- 
mer Augenkranke  und  Erblindete  hatten,  während 
andere  erß  in  viel  fpäterer  Zeit  von  diefem  Uebel 
heimgefucht  wurden.  Im  Ganzen  waren  feit  1816  bis 
1821  47  Mann  erblindet. 

Der  VP.  zieht  aus  dem  Angegebenen  folgende 
Schlaffe :  1)  dafs  fchon  unter  der  franzöf.  Regierung 
und  bis  zu  dem  J.  1821  bald  mehr  bald  weniger  Au- 
geukranke  unter  der  Majinfchaft  des  Regiments  wa- 
ren. .  2^  Dafs  nach  ^Jfalini^s  und  OmodePe  Befchrei- 
^ung  die  catarrholifche  Natur  des  UebeU. nicht  zu 
verkennen  Jiy,  S)  Da/h  der  Zufamntenhane  der 
Mpidenüe  xu^icenza  und  Ancona  mit  den  in  'Msyp^ 
ten  unter  den /ranz,  Truppen  herrjchend  gewesenen, 
auf  keine  genü^pideuirt  zu  erweijen  fey,  da  fie  vier 
volle  Jahre  gefcnlummert  habe  (oder  vielmehr,  da  es 
an  Berichten  darüber  mangelt).  4)  Dafs  man  zwar 
erfahre,  dafs  fortgehends  Augenkrankc  bey  dem  Äe- 
gimente  gewefen  und  47 davon  erblindet  waren^ nicht 
aber  wie  viel  Soldaten  überhaupt,  und  ob  fie  an  ein 
und  demfelben  U^el  gelitten  hätten^  Der  erfie  und 
letzte  dieferSchlüffe  folgen  fehr  xi^tflrlich^der  ^weytp 
und  dritte  fcheint  aber  auf  ke^em  genügenden  Grun- 
de od^r  fogar  einem  fallchen  zu  beruhen:  denn  we- 
nigftens  aus  Omodei'sNachricbten(  Abhandlung  über 
die  ägyptifche  änfteckende  AijLgenentzündung  u*  C  w. 
überK  von  Wolf.  S.  126)  fcheint  gerade  ein  entge- 
gensetzter Schluß  zu  ziehen  zu  (eyp,  weshalb  Rec. 


'auf  die  aiwefbhrte  Stelle  felbß  zu  verweifen  fidi 
glaubt.  •  In  Be^g.  auf  fielt  dritten  Schlufs  ift  zu  erwäh- 
nen, dafs  das  Uebel  oft  mehr  als  4  Jahre  fchlummer- 
te»  wenn  nicht  bedeutende  Gelegenheitsurlachen  ge- 

Sehen  wurden»  und  dafs  aus  dem  AngeJ^ien^  keiner 
Augenkrankheit  erwähnt  zu  finden ,  nicht  hefvor- 
cent,  dafs  kein  Augenleiden  zugegen  geweien  fey« 
oa  man  nocli  vor  wenigen  Jahren  in  manchen  Lan- 
dern gegen  niedere  Grade  des  Uebels  fehr  gleichgül- 
tig war,  wie  Reo.  diefs  z.  B.  in  den  Niederlanden  zix 
fehen  Gelegenheit  hatte.  £s  fcheint  Rea  übrigens 
wenig  darauf  anzukommen,  ob  der  Urfprung  diefer 
Ophthalmie  aus  Aegypten  liergeleitet  werde;  fo  viel 
bleibt  gewüs,  dafs  fie  diefelbe  vrar,  welche  in  Vi- 
eenza  und  Ancona  fürchterlich  durch  Anfieckung 
wüthete ,  wie  aus  Kumpfe  und  fTemecke  oben  ange- 
führten Schriften  hervorgeht,  und  wie  Hr.  Jto/o« 
felbfi  zugiebt;  auch  unterliegt  es  keinem  Zweifel« 
dafs  genannte  Epidemieen  denen  im  englifc^etf^preu- 
(sifchen  und  niederlandifchen  Heere  gleich  waren. 

Im  J.  1822  nahm  die  Krankheit  in  Klagenfnrt 
mehr  und  mehr  überhand,  behauptete  jedoch  immer 
noch  eine  milde  acute  Form,  im  Juni,  Juli  und 
Auguft  griff  die  Kranidieit  bedeutend  um  fich  und 
ergriff  vorzüglich  neu  angekommene  Recruten« 
Heftige  Orkane  und  fchwere  Ungewitter  fchienen 
die  Ausbreitung  der  Krankheit  lehr  zu  begOnfügen. 
Im  Aimift  wuchfen  108  neue  Kranke  za.  Der  An- 
fangs September  nach  Klagenfurt  beordiirte  Stabsarzt 
üi^cU  erklärte  die  Krankheit  für  einen  catarrka- 
lijch -  rheumaii/Qhen  Affect,  der  Ende  Jul. 
den  Charakter  der  Bösartigkeit  angenommen  habe, 
tmd  zwar  fo,  dafs  in  der  JNacht  vom  22.  Jul.  plötzliob 
24  Mann  von  fo  heftigen  ZnfaileniergrifFen  vrarden^ 
dals  Vereiterung  des  eanzen  Augapfels  zu  befiOrchtea 
ftand.  (Fünfzehn  foUen  wirklich  auf  be&deB  Augen 
und  9  auf  einem  erblindet  ieyn !  Dergleichen  hatte 
man  doch  früher  nie  von  einem  ein£acMn  catarrha- 
Üfch  *  rheumatifchen  Affecte  gehört. )  Auf&Uend  iii 
die  Beobachtung  Riedls,  dals,  je  heftiger  das  Auge 
der  Kranken  ergiiffen  virurde,  defio  weniger  Verän- 
derung des  Pultes  und  der  tiifjgen  Verrichtungea 
obwalteten.  Aderlaffe,  Ableitungen,  dttnne  Diät, 
Ruhe,  und  befonders  AuseinänderiWeh  der  fehr  enge 
beyfammenwohnenden  und  in  vielfache  Berührung 
mit  einander  kommenden  Soldaten ,  wurden  von  Hn. 
fii^di  empfohlen,  und  dadurch  bald  Mindening  des 
tJebels  bewirkt  Ueber  die  frühere  Behandlung  fio- 
d^  fich  nichts  angemerkt,  gewifs  weü  fie  ziemlich 
Mzweclunafsig  gewefen  war ,  was :  daraus  erhellt, 
dals  -ßwd/  noch  Gelegenheit  fiwHl,  die  angteeb»^ 
nen  Klittel  ?u  empfehlen;  cis  wäre  jedoch  niobt  dtttB 
Nutzen  gewefen.,  auch  dieb  anzuführen.  Trotz  der 
MUderung  der  Zufälle,  nahm  do^hdie  Zähl  der  Atv^ 

Senkranken  zu,  was  AitfdZ  vornehmJjtfb  dem  Um- 
ande  zufchreibt,  dafs  auch  die  «n  fehr  leichten  For* 
men  erkrankten  Individue«i  Xoglei^  in  das  Hofpilal 
angenommen  wurden^    ,  :  :  »: 

«.  ^^  Regimentaar55t.  |ir,  JUuzziOreUi,  der  Hm. 
lUedle  Aj^cbten  völlig  theike»  und  aoehidefi«!  Ab- 

giing« 


y 


557 


.^Nttm.  ra    JUNIUS  1826. 


666 


fange  die  Leitung  derBehandhing  der  Augmkraiiken 
bernabm,  verfuhr  firengantiphTogirürch,  bemerkte 
aber,  dafs  die  alkemeinen  und  drtuchen  Biutentlee-' 
ningen  nicht  mehr  fo  entfcheidend  nützlicii  waren» 
als  in  der  froheren  Periode  der  Krankheit.  In  man^ 
chen  Fällen  brachte  er  ein  diaphoretifches  Verfahren 
an,  und  gab  China  und  Opium  bey  periodifch  fich 
zeigenden  Schmerzen;  örtlich  Breyumfchläffe,  und 
bejm  Uebergange  in  den  chronifchen  Zußand  gelind 
reizende  AugenwalTer  mit  weinseifüger  Opiumtin«» 
Ctur,  oder-  eine  Sublimatauflfl&ng,  und  trockne 
warme  mit  Kampher  belirichene  Tücher.  87  Recon« 
valefcenten ,  bey  denen  die  Con/undiva  bülbi  gröfs- 
tentheils  rein  war,  wurden  beurlaubt.  —  Als  pro- 
phylactifches  Mittel  wendete  Hr.  MuzztxreUi  täglicfa 
menrere  Male  wiederiioltejp  Wafchen  mit  kahlem 
WaETer  an.  Im  Monat  November  war  die  Anzahl  der 
Kranken  bis  auf  12  Blennorrhoifche  henibgefunken« 
Eine  beygefiCIgte  Tabelle  giebt  eine  Uebexiicht  von 
dem  Krankenbeßande  vom  Monat  Auguß  1822  bis 
December. 

B.  GefchicTUe  des  Regiments  in  Bezug  auf  Aü^ 
genwohl  im  J.  1823.  Am  29.  Dec.  1822  erhielt  der 
rahmlichft  bekannte  l)r.  Wemech  den  Befehl,  fich  in 
die  Stationen  des  Regiments  Baron  Wimpffen  zu 
verfilmen,  um  dafelbft  die  nöthigen  Vorkehrungen 
zur  Sefeitigung  des  AueenObels  einzuleiten.  £r 
fcheint,  dem  Berichte  nacn  zu  urtheilen,   der  erfte 

Sewefen  ztidEeyn,  der  dieUmßOlpung  der  Augenlie- 
er  vornahm  und  fo  das  Uebel  bis  in  feine  verborge- 
nen Schlupfwinkel  verfolgte,  wodurch  er  fogleich 
bey  Ankunft  in  der  erfien  Station  zu  Leoben  15  Au- 
geokranke  entdeckte.  Sie  wurden  alsbald  in  eine 
alte  Caferne  in  zwey  Zimmern  untergebracht,  und 
der  diefem  Hpfpitale  vorgefetzte  Arzt  mit  fehr  zweck- 
mafsigen  Weilungen  verfehen.  Sie  hier  anzuführen 
vrürde  zu  weitläufig  feyn ;  nur  das  den  Aerzten  uml 
Krankenwärtern  anempfohlene  Präfervati  v  -  Mittel 
glaubt  Kec.  herausheben  zu  mfiffen.  £s  beßand  i|i 
dem  taglich  zwey  bis  drey  Mal  zu  videderholenden 
Einreiben  ein^r  Salbe  aus  einem  Scrupel  Unguenf» 
neapoliian,  auf  ^eine  Drachme  einfache  Wachsfalbe 
in  die  Augeiilieder.  In  den  übrigen  Stationen  zu  Ju- 
denburg, St.  Veit,  Klagenfiirt,  Villach  fand  Hr.  W. 
tsberall  Augenkranke,  befonders  folche,  welche,  wie 
fich  Hr.  Rojas  ausdrückt >  noch  nicht  völlig  geheilt 
waren ,  und  imter  andern  nahm  er  die  im  hintern 
Theile  des  Hofpitals  zu-Klagenfurt  zur  Beobachtung 
gewefeneh  53  Keconvalescenten ,  fammt  38  Haib- 
und 34  ganz  Invaliden  wesen  vorhandener  Granula- 
tionett  und  noch  befiehenaer  chronifcher  Augenblenr 
Borrhde  wieder  ins  Hufpital  auf.  £ben  fo  fand  er  in 
dem  oben  erwähnten  Militärerziehungshaufe  faß  alle 
Knaben  (27)  mehr  oder  weniger  augenkrank  und 
fürs  Krankenhaus  geeignet.  Es  ergiebt  fich  hieraus, 
wie  er  der  erfic  war,  der  zweckmäfsige  Vorkehrun- 
gen traf,  um  nach  Möglichkeit  das  Uebel jg»z  aus-^ 
zurotten.  Bey  einer  neuen  ünterfuchiiirigites  tCcgi-^ 
ments  wuchs  die  Krankenzahl  zu  Kiagenf urt  auf  492 
an ,  und  im  Febr.  1823  kamen  wiederum  131  Kranke 


hinzu;  am  i5ten  vrurden  aber  164  voDkommte  ge^ 
heilt  in  eine  Caferne  nach  Völkermarkt  verlegt,  von 
wo  fie  nach  3-  bis  4 wöchentlicher  Contumaz  zu  ihren 
Compagnien  entlaffen  werden  foUten.  Mit  grofseni 
Vergnügen  las  Kec.  die  von  vieler  Erfahrung,  ärzt* 
lichem  Talente  und  Liebe  zur  Sache  zeugenden  Bck 
richte  und  Verordnungen  I)r,  Ws.,  die  Hr.  R.  feir 
ner  Abhandlung  eingefchaltet  hat.  Sie  find  theils  an 
verfchiedene  Begierungsdepartements,  theils  an  ver- 
fchiedene  Unterärzte  gerichtet.  Etwas  unbeiiimnit 
fcheint  die  darin  enthaltene  Angabe ,  dals  die  in  der 
Contumazanftalt  Befindlichen  angehalten  werden  fol- 
len ,  wenigßens  drey  Mal  des  Ta^es  die  Augen  mit 
effigfauerm  Waffer  zu  wafchen  {1  Lfiig  auf  4  Wader), 
da  die  Stärke  und  Qualität  des  Effigs,  wie  er  in  den 
Haushaltungen  gebraucht  wird,  immer  fehr  verfchie- 
den  iß.  Uebrigens  glaubt  Rec. ,  dnjs  diefe,  Behand* 
lungsart  nicht  Ichle^thin  auf  alle  ausgedehnt  wer* 
den  foUte»  und  dafs  für  die  mehrefien  die  angegebene 
Mifchung  zu  furk  feyn  möchte,  voraus^efetzt ,  dafs 
von  gewölmlichem  ufige,  wie  er  in  Korddeutfph- 
land  gebraucht  wird,  £e  Rede  ift.  —  Im  Monats 
März  erhielt  das  Klagenfurter  Hofpital  einen  Zu«- 
wachs  von  30  Mann,  e$  wurden  aber  117  in  die  Cozv- 
tuma:^anrtalten  abgegeben.  —       . 

Es  folgt  nun  ein  Auszug  de&  fehr  lefenswerthen 
Berichts  des  Hn.  W.  an  das  Generalcomm'ando, 
welcher  am  21.  März  1823  abgegeben  wurde.  Au* 
genfcheinlich  ifiHr.  R.  dabey  bemtiht,  mehreife  iron 
W.  gegebenen  Anfichten  zu  widerlegen  oder  verr 
dächtig  zu  machen  ;  ift  jedoch  darin  nicht  eben 
glacklich ,  indem  viele  von  R.  felbft  angeführte 
That (iichen  für  Ws  Angaben  fprechen.  Hr.  W.  hält 
die  Krankheit  fiir  ägyptifchen ,  zunächft  aber  Anco* 
BitifchenUrfprungs,  und  diemechanifch-chemifchen 
und  Local  -Potenzen  nur  als  'höher  entwickelnde 
nicht  bedingende  Urfachen.  Unter  ihnen  werden 
befonders  cüe  klimatifchen  Einflaffe  mit  ausgezeich* 
neter  Sorgfalt  und  Genanigkeft  angegeben.  Di« 
Krankheit  erfcfaeint  entweder  unter  acuter  oder 
chronifcher  Form,,  je  nachdem  die  Veranlafiung 
mehr  oder  weniger  intenfiv  war.  Die  letztere  Form 
kann  aber  durcn  mehrere  Urfachen  in  die  erfuu'e 
Obergehen ,  befonders  klimatifche,  und  dadurch, 
dafs  Leute  verftohlner  Weife  die  Zimmer  der  llärk- 
ften  BlennoiThoifchen  befuchen ,  worauf  fie  fcbon 
nach  5  bis  8  Stunden  von  der  heftigilen  EntzOncliing 
und  gleicher  Abfonderung  befallen  wurden.  Durch 
"diefe  Beobachtung  W"s  vnrd  die  Angabe  derjenigen 
befiätigl,  welche  behaupten,  es  könne  durch  das 
'  Ziifammenfeyn  vieler  Blennorrhoifcher  die  Luft  So 
mit  AnßeckungsftofFe  ^efchwängert  werden,  dafs 
auch  eine  Anheckung  in  dißans  möglich  werde« 
Rec.  fah  felbfi  einige  Fälle  ^  wo  diefs  Statt  zu  finden 
fehlen,  kann  fich  jedoch  noch  nicht  völlig  yon  der 
allgemeinen  Gflltigkelt  derfelben  überzeugen,  -r-'  Es 
folgen  nua  drey  Abfchnitte  Ober  1^  „Erlcheinungen 
Tm  iJebertritte  von  der  chronifcnen  in  die  acute 
Form  ohne  Complicationen,  fo  zu  fagen,  durch  fich 
felbß.**    2)  nErlGheinungen  in  dielem  Uebertritte 

durch 
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dftrcü  ftcTondel-'e ,  tlle  KranlcfieTt  t>^afligehd6  oder 
Öirect  Vctgröfserndc  Schädlichkeiten."    5)  „  Erf chei- 
nün|fen  hef  dttrch  unmittelbare  Uebertragung  des 
Cöntarfums  erfolgter  Anftedcung. "    Sie  find  iSmmt- 
lieh  fenr  ^t  gezeichnet,    und  beweifen,   dafs  Hn 
W^  ein   treuer   Naturbeobachter  id.     Das  Leiden 
bey  der  elften  Art  ift  melftens  rein  örtlich,  und  nur 
hey  fehr  fenfibe&i  Kranken  ift  der  Puls  etwas  fchneller 
lind  der  Kopf  eingfefnömmen.    Mehrere  Male  beob- 
achtete Hr.  yV.^  dafs  die  Irisln  einen  gereizten  Zu- 
ftänd  verfetzt  Wurde,  und  die  Pupille  ihre  runde Ge- 
ftalt  verlor,  oval  oder  eckis  wurde,  ohne  dafs  Exfti- 
datiönen  gefchahen.    Die  Zufalle  find  hier  gewöhn- 
lich mild,  während  fie  iu  dem  zweyten  Falle  fietS 
fiOrmifcher  auftreten ;  nur  ift  Rec.  der  Ueberzeügungi 
däU  mehrere  der  angegebenen  Zufalle ,  z.  B.  verdor* 
bene  £(sluft,  &der  Gefchmack,  weifslich  belegte 
Zunge,  Obler  Geruch  aus  dem  Munde  u.  f.  w.,  auch 
häu&  bey  der  erßen  Art  vorkommen.    Ein  Eiter- 
auge tiat  Hr.  W.  niei  beobachtet,  glaubt  aber,  dafs 
die  auf  der  Hornhaut  erfcheinenden  Blafen  es  leicht 
vorfpiegeln  können ,  wenn  fich  das  ganze  Bindehaut- 
blättdien  in  mehrere  folche  Blafen  erhebt.  —    Die 
dritte  Art  zeigt  fich  als  die  acutefte.    Die  Dauer  der 
acuten  contagiöfen  AugenentzOndung  wird  auf  16 
bis  25,  das  purulente  Stadium  auf  7  bis  14  Tage  ge- 
fetzt, wo  denn  die  flbrig  bleibenden  Erfcheinungen 
einen  chronifchen  Verlauf  annehmen.    Vor  Eintritt 
der   purulenten  Ergiefsung  zei^  fich    eine   feröfe 

IGraeffs  Hydrcimioea)^  welcne  jedoch  oft  nur 
echs  bis  acht  Stunden ,  ja  oft  noch  viel  kürzere  Zeit 
dauert:  beym  Uebergange  von  denü  purulenten  zu 
dem  cnröl!)ifchen  ebenfsuls  oft  nur 
den.  — 


wenige  Stun- 
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GESCHICHTE. 


Ilmzvav,  b.  Voigt:  thuet  Nekrolog  der  Deut /bhen. 
Heraalgegeben  von  Friedrich  Auguß  Schmidt, 
Superintendenten  und  Oberpfarrer  zu  Ilmenau. 
Zweyter  Jahrgang  1824.  Brjies  u.  zweyies  Heft. 
1826.  Xrv  11.1268 S.  8.    (4Rthlr.)  - 

Nur  zu  reich  war  die  Aernte  des  Todes  im'  Jahre 
18241  Diefs  beweifet  die  vorliegende  Gedächtnifs- 
tafel,  die,  obgleich  gewifs  mancher  ehreuwerthe, 
während  diefes  Zeitraums  heimgeeangene  Deutfche 
nicht  mit  aufgeführt  v«nirde,^ennoch  zu  z>vey  dicken 
Bänden  angewachfen  ift.  Der  Vorlatz,  dafs  ilets  ein 
Jahrgang  mefer  Blätter  des  Andenkens  einem  be- 
ftimipten  Jahre  entfprechen  müfle ,  fcheint  uns  nicht 

Sehörie  erwogen  zu  feyn :  denn  tbeils  befchränkt  er 
en  Kbrausgeber  in  der  Auswahl ,  .  theils  fahrt  er 


nothwend)g  manche  Folkewidrlgkelt  herbey.  Iftit 
feinem  Worte,  er  kann  nicnt  feftgehalten  werden;  wie 
die  Biographieen  von  Schlichtegroll  im  Jahrg.  1823 
und  von  Sbyaux  im  Jahrg.  1824  es  darthun.  Der 
Erfte  flarb  im  J.  1822;  der  zweyte  im  J.  182S.  Die 
eigentliche  Ausführung  des  Plans  entfpricht  der  dem 
Unternehmen  zum  Grunde  liegenden  Idee  und'  feibft 
die  ungebundene  Form ,  in  welcher  hier  die  Biogra-- 

{»hieen  bald  in  der  Geftalt  ausffihrlicher  Lebensbe- 
chreibungeh,  bald  nur  als  kurze  LebensumrilTe,  ja 
felbß  zuweilen  nur  als  Notizen  erfcheinen^  ti^gl  ce- 
^tk  dazu  bey,  dem  Ganzen  eine  gröfsere  Mannig&l- 
tigkeit  zu  verleihen.    Im  gewöhnlichen  Leben  giebt 
es  eine  Menge  Menfchen ,  von  denen  es  uns  genögt, 
nur  Jummarifch  zu  wifTen,  woher  fie  flammen  und 
was  fie  gewefen,  bevor  fie  in  der  bürgerlichen  Gefell- 
Tchaft  den  Standpunkt  einnahmen,  der  unfer  Auge 
auf  fie  lenkte,    Bey  Andern  verweilen  wir  dagegen 
gern  länger  und  möchten  die  einzelnen  ümftände  ih- 
res Lebens  genau  erfahren.    Iß  es  denn  in  der  Lefe- 
weit  etwa  anders  ?    Sie  wird  hier  reiche  Nahrung 
finden ,  und  vdr  dürfen  ihr  den  mannigfaltigften  Ge- 
nufs  verfprechen ,  da  nicht  weniger  a£  179  Lebens- 
befchreibungen  in  bunter  Reihe  auf  einander  folgen. 
Bey  der  Anzeige  des   Jahrg.  1828  (A.  L.  Z.  1825. 
Nr.  147.  S.  887.)  find  aus  den  längern  AuflStzen  ein- 
zelne Andeutungen  herausgehoben;  ein  Verfahren, 
das  uns  diefsmalzu  weit  fahren  würde.    Auch  find 
wir  des  Dafürhaltens ,  dafs  die  Berichtigung  einzel* 
ner  kleiner  Verfiöfse  oder  gar  einiger  überfehener 
Druckfehler  und  das  HinzufQgen  etwaniger  Ergän- 
zungen von  keinem  fonderlichen  Nutzen  fcyn  dürfte, 
da  Werke  diefer  Art  dem  Gefchichtfchreiber  nur  Ma- 
terialien liefern  können ,    zum  öftern  aus  andern 
Schriften  entlehnt,  doch  auch  nicht  felt^  als  felbfV- 
ftändige  Erzeujgniffe.    Wo  das  Erfle  gefchah ,  hat  der 
Herauseeber  (fets  die  benutzten  Quellen  angeführt, 
v^ras  lobenswerth  iß.    Zu  der  Gattung'  der  fdbfifiän- 
digen  Beyträge  gehören ,  um  nur  diejenigen  zu  er- 
wähnen,   deren  Verfaffer  fich  genannt  haben,    die 
werthvoUen  Schilderungen  vor  Feter  von  Randel 
durch    C.  FKimicke^   von    Ernß   "GoUlob   Kößlin 
durch  Cornelius  Müller,  von  Kart  Franz  van  der 
Velde  durch  Karl  Wunßer,  von  l^idhael  Fried- 
man der  durch  David  Friedländer ,  von  Ahdr.  Georg^ 
Friedr,  von  JRebmann  durch  Knapp,   Vota  Emji 
Friedr.  Georg  Otto  Treyberrn  von  der  Malsburg 
durch  JF.  Mütter  und  von  Luife  von  Matthif^ 
fon  diurch  Reinbecl.     Das  dem  erßen  Heft,    nebß 
Faqfimite,   beygegebene  Bruftbild    des^  unvergefsll- 
chen  Haubold  iß  nicht  fo  ähnlich  als   ein  gai^ 
kleinte  Bildchen,   welches  feine  Freunde  haben 'In 
Kupfer  ßechen  laffen,   und  welches  keine  Ueber- 
fchrift  führt,  mithin  recht  eigentlich  avant  ta  lettre 
genannt  werden  danS. 
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ARZNETOELABRTHEIT. 

WiEÄ :  Acienmä/äge  DcaJieUung  der  in  dm  Jah^ 
ren  1822 — 23  im  K,  Jl.  Infanterie  "Regimente 
Baron  Wimpßen,  Mr.  18.  zu  Klagenfürt  Arrr- 
Jchend  gewe/enen  uiugenkrankJiea.  Abgefafst 
von  jintcn  Aofas  u.  f.  w. 

(Befehkifs  der  im  porigen  SiiUk  abgthroehmen  Rtcenßon.) 

jJurch  befondre  Korperconfiltution ,  hinzutretende 
oder  fpboji  vorhandene  Krankheiten  fand  Hr.  JFemech 
das  Leiden  häufig  modificirt.  So  beobachtete  er  z.  B. 
rothhaarige  mit  fiarken  Sommerfproffen  Behaftete, 
dann  jene  mit  grauen  Äugen  dem  ägyptirdien  Augen- 
fibel fehr  häufig  unterworfen.  Wenn  diefe  und  Ap^ 
piani*« Beobachtung,  dafs Kapfei-  und 'LinfenentzOn- 
dang  £a(t  nie  bey  blauen  und  grauen  Augen  vorkom- 
men, richtig  iß,  lo  läge  darin  vielleicht  eine  Erklärung 
warum  grauer  Staar  fo  äufserft  feiten  in  Folge  ägyp- 
tifchcr  Augenentzündung  beobachtet  wird.  (Kec.) 
Bey  Knaben  mit  Scrophelfucht  zeigte  fich  diefe  Com- 
plication  nicht  fo  verderblich,  wie  oey  Erwächfenen, 
vre  fie  fich  voraüglidi  durch  Neigung  zur  Pannusbil- 
dung  bemerkbar  ipachte.  Kratze,  Blattern,  Mafern, 
Scharlach,  LeberentzOndung  und  Nervenfieber  hat- 
ten auf  die  Ophthalmie  keinen  Einflufs,  was  aller- 
dings zu  bewundern  ift,  da  die  angeführten  acuten 
Exanthemen  fonft  gewöhnlich  einen  gereizten  Zu- 
fiand  des  Auges  hervorbringen;  von  dem  Nerven- 
fieber hatte  nee.  felbft;  Gelegenheit,  »^5.  Aneabe 
zu  beftätigen.  Das  therapeutilche  Verfahren  beuand 
bey  niedern  Graden  aus  kalten  Waffer  umfchläcen, 
die  auf  das  Auge  und  die  Stirn  gemacht  wurden;  bey 
böhern  winden  auCscrdem  Blutegel  gefetzt ,  Abfüh- 
rungen gegeben,  und  bey  den  böchften,  ohne  dabey 
auf  den  Puls  zu  achten,  der  antiphlogifüfche  Appa- 
rat in  feiner  ganzen  Ausdehnung  in  Wirkfamkeit 
gefetzt.  Befonders  fand  W^.  von  einer  mit  Brech- 
weinitein  eingeleiteten  Ekelkur  Nutzen,  und  felbft 
-wenn  einigeMal Erbrechen  erfolgte ,  eritßand  daraus 
kein  S<^de}  eine  Beobachtung,  die  denen  einiger 
englifcher  Schriftfieller  zur  Beüatigung  dient.  — 
Zur  örtlichen  Blutentleerung  wurde  gewöhnlich 
die  Vena  angularis  eröffnet,  (wahrfcheinlich  bey 
den  höcbßen  Graden»  fonft  wäre  nicht  einzufehen, 
warum. diefb  Art  der  Blutentziehung  nicht  oben  bey 
den  Blutegeln  mit  angegeben  worden  wäre)  vnd 
Schnee-  u^d  Eiswafferüberfchläge  gemacht.  £rß 
Ergänz.  Bl.  zur  Ji.  L»  Z.  1Ö26. 


bey  vdrklicher  Minderung  der  Entzündung  wurde 
zu  dem  adftringirenden  Augenwaffer  aus  Kupfervi- 
triol mit  oder  ohne  Bleyeffig  oder  Land,  liquid.  Sy^ 
denhami  gefchritten.  Rec.  wundert  fich,  dafs  fK 
fo  allgemein  guten  Erfolg  von  der  Anwendung  des 
kalten  Waffers  fah,  was  bey  ihm  nicht  immer  lo  der 
Fall  war,  da  es  vielmehr  bey  heftigen  Entzündungen, 
und  befondiers  bey  folchen  chronifchen,  die  fchon 
längere  Zeit  gedauert  hätten,  meiftentheils  nicht 
vertragen  ^viirde.  üeber  die  unter  gewiffen  ümfiän- 
den  fehr  zu  empfehlende  Eröffnung  der  in  der  Nähe 
der  Augen  gelegenen  Venen  nach  J.B.  Mullahs  Anga- 
be, hat  uch  Kec.  bereits  an  einem  andern  Orte  geäufsert. 
Die  Mifchung  von  Bleyeffig  und  einer  Auflöfung  von 
Kupfervitriol  fcheint  nicht  ganz  zweckmäfsig,  da 
jede  der  genannten  Subfianzen  allein  ihrem  Zwecke 
beffßr  entTpricht.—  Gegen  die  degenerirten  Schleim- 
bälge uncf  deren  Wucherungen  wendete  W.  die 
weifse  (Queckfilber) -Präclpitatfalbe  im  gewöhnli- 
chen Verhältnifs  an,  und  fand  fie  befonders  da  nütz- 
lich, wo  die  Auflockerung  ein  griesartiges  Anfehn 
erlangt  hatte,  welche  Beobachtung,  fo  viel  Rec.  be- 
kannt, noch  von  keinem  frühem  Schriftfleller  ge- 
macht worden  iß.  Unbezweifelt  wäre  diefe  Entdek- 
kung,  wenn  fie  fich  allgemein  als  wahr  beftätigte, 
voniehr  grofser  Bedeutung.  Gegen  fiärkere  zotten- 
artige Wucherungen  wurden  Löfungen  von  fchwe- 
felfaurem  Kupfer  mit  oder  ohne  Zulatz  von  Schwe- 
f ellaure ,  We rneck's  Lapis cuprij  Acetum  concen^ 
trat.,  Cuprum  aceiicum'm  Acet.  concentri  g^lött^  am 
gewöhnlichften  in  Anwendung  gezogen.  \V"arzen- 
förmige  Verbildungen  vmrden  mit%ap,  infemalis 
oder  caußicus  ^eittty  utid  dazu  die  Äugenlieder  ein 
Paar  Miiiuten  m  einer  umgekehrten  Lage  erhalten, 
damit  der  Augapfel  nicht'  gefährdet  werden  möchte. 
Darauf  wurden  Kalte  Umfcnlage  gemacht,  um  einer 

fewaltfamen  Reaction  vorzuoeugen.  Nach  vieler 
ludrer  fowohl,  als  Rec.  eigner  Erfahrung  wird  das 
Eingreifen  mittelft  ätzender  Subfianzen  meifiens 
nicht  vertragen,  vielmehr  dadurch  Veranlaffung  zu 
neuen  acuten  Rückfällen  gegetien,  oder  wenigfiens 
durch  die  entflehenden  Schorfe  der  Augapfel  fehr  be- 
deutend gereizt ;  allmälige  Befchrankung  des  Wachs^ 
thums  der  Wucherungen  und  Bethätigung  der  Re- 
forption  fcheint  vielmenr  der  z weckmäfsigfie  Heilpian. 
Es  iß  diefs  um  fo  mehr  der  Fall,  als  durch  ein  mil- 
deres Verfahren  die  Structur  der  Bindehaut  nicht 
auf  eine  fo  nachtheilige  Art  zerßört  wird,  als  diefs 
beym  Aetzen  gefchieht.  Zeigten  fich  an  der  geätzten 
^  B  (4)     *    ^-  -       -  Stelle 
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Stelle  gelblich  -  wei£se  Punkte ,  Xa  \var  der  Zweck 
der  AetzuDg  erreicht,  und  es  wurde  zu  derEffigiaure 
und  den  Kupferaufldfungen  zurückgefchritten.  Auf* 
fallend  iß,  dafs  auch  bey  der  Complication  mit  rhew- 
fnatÜcJiem  Leidlen ,  welche  in  Kla^enfurt  am  häufig- 
iien  beobachtet  wurde,  kalte  Umlchläge,  vorzQglich 
aus  Kamphergeiftund  Waffer,  nützli^,  warme  da- 
gegen immer  ijchädlich  befanden  wurden,  indem  fie 
die  Blennorrhoe  und  Wucherungen  begünfiigten. 
Rec.  fand,  dafs  Umfchläge,  am  meiden  kalte,  bey 
diefer  Complication  immer  nicht  wohl  vertrag;en 
wurden ,  dafs  hingegen  das  bisweilige  Reinigen  der 
Augen  mit  laulichem  Waffer  oder  fctüeimigen  Abko« 
chungen  Nutzen  brachte.  —  Bey  den  höchßen  Gra- 
den von  Blennorrhoe  undBindehautgefchwuUt  mach- 
te fr.  Längseinfchnitte,  fowohl  in  die  Conjunctir- 
va  bulbidls  palpebrarum,  und  verücbert,  immer  gu- 
ten Erfolg  davon  gefehen  zu  haben ;  wenn  fie  nur  tief 
genug  gemacht  und  lange  genug  blutend  erhalten 
worden  waren.  Nach  Rec.  Ueberzeugung  kann  (ich 
diefs  Verfahren  nur  in  den  Fällen  der  aUerhöchßen 
Gefchwulß  rechtfertigen ,  und  iii  aufserdem  nicht  in 
Anwendung  zu  ziehen.  Hr.  fK  wiederholte  die 
Scarificationen  nach  Rs^  Angabe  oft:  6  —  10  Mal, 
und  liefs  darauf  Umfchläge  von  Schnee  -  oder  Eis- 
-waffer  machen,  wenn  auch  die  fiarkfte  Blennorrhoe 
und  heftigfie  eryfipelatöfe  Entzündung  derUmgebun-^ 

fen  der  Augen  zugegen  waren.     Bey  Abnahme  der 
Intzilndung   zeigte  üch  Kuysken's  Kampherwafler 
Dfitzlich. 

Das  Folgende  im  4ten  Stücke  des  2ten  Bandes 
von  S.  S51  —  629  Enthaltene  fchliefst  fich  eng  an  das 
Vorige  an ,  indem  es  zuvörderft  die  fehr  gediegenen 
Schlufsbemerkungen  Wemech^s  zu  feinem  letztan- 

Seführten  Berichte  giebt,  die,  obwohl  weniger  Neues, 
och  eine  Menge  Bellatigungen  anderweitiger  Beob- 
achtungen enthalten.  Zur  Idaren  Erforfchung  der  in 
der  Conjunciiva  im  gefunden  Zuftande  vorhandenen 
Schleimbälge  wird  folgendes  Mittel  angegeben :  die 
Bindehaut  mit  einer  färbenden ,  zufammenziehenden 
Flüffigkeit  z.  B.  Tinte  zu  beftreichen,  wodurch  die 
Schleimbälge  gefärbt  werden  und  fo  anlaufen ,  dafs 
man  fie  mit  unbewaffnetem  Auge  erkennen  kann. 
lElbenfo  wird  die  Angabe  Müller' s  befiäti^t,  dafs  die 
T^Ieibomifchen  Drüfen  nie  primitiv  ergriffen  werden 
und  das  primäre  Leiden  nicht  in  Entzündung  zu  fu- 
chen  fey,  dem  jedoch  IL  zu  widerfprechen  fcheint. 
Das  Contagium  fey  mehr  fixer  Natur, ,  werde  aber 
durch  thierifche  W  arme  zum  Miasma.  Als  die  wohl- 
thätigüe  Complication  für  die  Krankheit  fey  die 
rheumatifche  anzufehen,  weil  durch  fie  die  Meta- 
morphofe  der  Schleimbälge  am  meilien  zurückge- 
drängt und  beherrfcht  werde.  Es  hat  diefe  letztere 
Angabe  manches  Eigenthümliche;  faß  foUte  man 
glauben,  es  wären  Complicationen  mit  andern  Uebeln 
Oberhaupt  wünfchenswerth,  was  aber  allgemein  ge- 
wi£s  nicht  der  Fall  ili;  vielleicht  lie^  das  Mifsver- 
iiandnifs  nur  an  der  Art  der  Mittheilung  der  Wer- 
neck'fchen  Meinung.  Uebrigens  müfs  Kec.  beken- 
nen, da£s  ihm  diefe  Angabe  befremdend  ilk    Die  bey 


fcrophul^n  und  einigen  andern  Augenliedemtzflii^ 
düngen  vorkommenoen  Außockerungen  foUen  fich 
von  den  Granulationen  unrrer  Krankheit  auffallend 
unterfcheiden,  indem  die  der  letztern  immer  kör«' 
nicht  und  hart  find.  'An  der  Con/uncti^a  bulbi  be-» 
merkte  IF.  mir  in  S  Fällen  Granulationen »  und  zwar 
nur  an  der  Plica  femüunaris. 

,  Trotz  JFs.  Bemühungen  wuchs  in  den  Mona* 
ten  April  und  May  die  Zahl  der  Augenkranken  be* 
deutend  an,  weshalb  nach  mannichfachen  Berathun* 
een,  wobey  das  Einquartieren  der  Soldaten  auä 
Land  als  getahrlich  erachtet  worden  war,  das  IVegi«» 
ment  zu  Anfang  des  Junius  in  verfchiMeneaufserhalb 
Klagenfurt  benndliehe  Localitäten  verlegt  wurde. 

Im  Monat  Julius  wurde  der  Berichterfiatter,  Hr. 
Rojas,  nach  Klagenfurt,  faii  mit  denfelben  Aufträ- 
gen >vie  früherhin /IT. ,  gefchickt,  i^ur  ward  gleich- 
zeitig eine  Gommiffion  von  Civil«*  und  Milxtsärzten 
niedergefetzt,  welche  gemeinfchaftlich  mit  ihm  be- 
rathen  follten.  Hr.  IL  hielt  es  für  gut ,  die  in  dea 
Sitzungen  der  erwähnten  Gommiffion  gehaltenen  Be- 
rathungen  voUfiändig  mitzutheilen,  wodurch  noth— 
wendig  vielfältige  Wiederholungen  des  Frühern  ent-» 
flehen  mufsten,  die  um  fo  mehr  hätten  vermieden 
werden  foUen,  da  die  vielen  ProtocoUe  c^efain 
7&-Seiten  füllen,  und  im  Allgemeinen  doch  nichts 
für  fernere  Heilungen  Neues  daraus  hervorgeht.  — 
Hinfichtlich  der  Meinung,  die  über  den  Urfprung  des 
Uebels  angenommen  wurde,  fcheint.die  Comm.  zum 
voraus  eingenommen  gewefen  zu  feyn;  man  würde 
fonft  Wemeck's  Angaben,  v^elche  auch  durch  die  Mnx* 
zareUi's,  ScJdinkfs  und  Dinner^s  unterßützt.  vrerden, 
mehr  Gehör  gegeben  haben,  wenigfiens  wenn  man  das 
Verhalten  der  Krankheit  in  andex^n  Heeren  berück- 
fichtigt  hätte ;  vielleicht  hätte  die  Unterfuchung  über 
den  Urfprung  des  Uebels  dann  zu  einem  genOgendern 
Kefultate,  als  zu  dem  geführt,  „dafs  feit  Entiiehang 
des  Regiments  Augenkrankheiten  in  ihm  gefaerrfcht 
hätten,  von  denen  man  aber  nicht  vdffe,  ob  fie  im— 
mer  diefelben  gewefen  wären  ",  wobey  die  Angaben 
mehrerer  Militärärzte,  deren  einer  felbft  an  dem 
Uebel  gelitten  hatte,  und  welche  das  frühere  Uebel 
dem  gegen>väf  tigen  als  ganz  gleich  fchilderten,  eben- 
falls unbeachtet  DÜeben.  Das  Wefen  der  Krankheit 
vmrde  für  rheumatifch-haiarrhalifchy  und  fie  felbli^ 
gleich  andern  katarrhalifchen  Leiden,  für  contagiöB 
erklärt.  Das  14te  ProtocoU  befchäftijgt  fich  mit  ftü- 
fung  der  bis  jetzt  eingefchlagenen  Benandlui^sweife, 
und  mit  den  übricen  auf  die  Hdlung  EinfluCs  haben- 
den Umnänden,  hinfichtlich  der  Wohnung  und  Nah-* 
rung.  Sehr  unrecht  thut  Hr.  JFL^  wenn  er  in  feiner 
Beylage  zu  diefem  ProtocoU  fagt,  dafs  XPrmeüifj  Be- 
handlung; nur  in  den  Fällen  zweckdienlich  erachtet 
werden  Könne,  wo  fich's  um  ein  Contagium  als  Ur- 
fache  oder  Product  der  Krankheit  handle;  dafs  5e 
aber  in  leichtern  Graden ,  in  fofern  fie  fiets  auf  Til- 
gung eines  Contagiums  ziele,  nicht  Stattfinden  könne, 
und  durch  eine  rein  antikatarrhalilche  Methode  er- 
let2t  v^erden  müflie.    Unbezweifelt  ifi  hier  Hn.  W^ 
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dne-Helnniig  nütergrfcliobeii ,  die  ihm  fremd  ifi: 
denn  er  geht  nar  da  auf  Tilgung  des  Contagiums 
aus ,  wo  die  Trieer  delTelben  ,  die  degenerireen 
Scbleimbeutel«  wiociich  vorhanden  find;  bey  Ieich-< 
ten  Graden  t  ne  mochten  durch  Anfieckung  entOan- 
den  feyn  oder  nicht ,  und  wo  dergleichen  Degenera  « 
tionen  nicht  vorhanden  waren,  wendete  er  Mittel 
an,  die  durchaus  nicht  als  einen  AnAeckungsßoff  zer-r 
fiörende  betrachtet  werden  können »  vielmehr  auch 
bej  andern  ähnlichen  Ophthalmien  in  Gebrauch  ce- 
zogen  werden,  wie  es  denn  fqgar  auch  mit  den  Mit- 
tel der  Fall  ift,  welche  TT.^  und  zwar  mit  feli^ft 
für  Hn.  Rofas  unleugbarem  Nutzen,   nicht  fowohl 

Segen  das  Contagium  felbß,  als  vielmehr  die  Träger 
effelben  anwendete.  Auch  hat  die  Erfahrung  in 
andern  Ländern  leider  mehr  als  zur  Gnüge  gelehrt, 
dafs  es  fehr  unzweckmäfsig  i(i,  blofs  ein  rein  anti- 
katarrhalifches  Heilverfahren  in  Anwendung  zu  brin- 
gen, wie  es  IL  vor  Augen  gehabt  zu  haben  fcheint. 
Sehr  auffallend  ift  der  auf  der  folgenden  Seite  (605.) 
zu  lefende  Widerfpruch  in  der  Beylage  zum  l5ten 
Prot,  worin  A  fagt,  er  habe  keine  andre  Mittel  in 
Anwendung  kommen  feben,  als  folche,  die  gegen 
das  katarrhalifche  Uebelin  verfchiednen  Stadien  und 
Modificationen  von  den  Augenärzten  gebraucht  wer- 
den, während  er  auf  der  vorhergehenden  Seite  Hn. 
ffemeck  tadelt  und  angiebt,  feine  Methode  mUfle 
mit  einer  andern  vertaufcht  werden,  weil  er  nur  die 
Zerftörung  des  Contagiums  im  Auge  habe! 

Recht  zweckmäfsig  fcheint  der  im  15ten  Prot. 
onnisichte  Vorfchlag,  die  Mannfchaft  in  eine  andre 
Gegend  und  zwar  nach  und  um  Venedig  zu  verlegen, 
vrm  Klagenfurfs  klimatifche  VerhältnifTe  der  gänz- 
lichen Tilgung  des  Uebels  entgeffenßänden  ^  wenn 
aber  auch,  wie  befonders  weiter  oben,  die  Meinung 
pheet  wird,  dafs  die  erwähnten  YerhältnllTe  die 
Rrankheit  felbß  in  der  Eictenfion ,  wie  hier  der  Fall 
war,  erzeugt  hätten,  fo  möchte  man  abermals  fra- 

§en:  warum  herrfcht  erft  feit  einer  fo  kurzen  Periode 
iefe  enidemifche  Augenentzfindung  unter  europäi- 
fcfaen  Heeren,  und  zwar  beynahe  unter  allen,  fie 
mochten  in  noch  fo  verfchiednen  äufsem  Verhältnif- 
fen  leben?  Es  ift  Ober  diefen  Punkt  fad  fchon  zu 
viel  gefagt  worden ,  und  auch  Rec.  that  es  mehrere 
Haie  an  andern  Orten,  fchweigt  daher  gegenwärtig 
da  es  zu  weit  abfbluren  würde. ' 

Hr.  R.  verfprlcht,  bald  feine  individuellen  An- 
fichten  Ober  diefe  Epidemie  folgen  zu  laffen ,  deren 
Wefen  ihm ,  als  er  cfazu  gefendet  wurde ,  fehr  fremd 
gewefen  zu  feyn  fcheint;  weshalb  er  auch  befler  se- 
tnan  hätte,  Ikh  noch  mehrere  Erfahrung  über  das 
fragliche Uebel  zu  verfchaffen,  als  nach  einer  äufserß 
kurzen  Beobachtung  deffelben  den  Auslprflchen  fot* 
eher  Männer  eigenwillig  zu  widerfprecnen,  die  feit 
langen  Jahren  mit  Talent  und  radJofem  Eifer  dem 
Wefen  und  den  bellen  Bezwingungsmitteln  dUefer 
Plage  der  Bfenfchheit  nacbgefpürt  hatten. 


ERBAUUNGSSGHRIFTEN  (für  T/rmaSten.) 

1)  Stutt^aet,  b..dem  Herausgeber  und  in  Comm. 
b.Löflund:  n^&H  *pi  der  Weg  des  Glaubens ,  oder 

.  ,  die  kleine  Bibel,  enthaltena  einen  voUfiändigen' 
Auszug  aus  den  Büchern  der  heüieen  Schrift;  zu«- 
nächfttür  ifraelitif che  Frauen  und  Mädchen,  und 
mit  Kückücht  auf  den  Unterricht  in  derReligioQ' 
und  Sittenlehre  bearbeitet  und  herausgegeben 
von  M.  Büdinger.  (Mit  dem  Motto  Jef.  Kap.  40, 8.) 
1823.  Xyi  ü.  587  S.  8. 

2)  Ebenda/.,  b.  Metzler:  nW5H  -pn  der  Weg  des 
Glaubens,  u.  f.  w.  Zweyte  durchaus  verbelierte 
u.  fiark  vermehrte  Auflage.  1824.  XVIu.476S.8. 

ZufilligeUmfiände  haben  die  firfihere  Anzeige  die-r 
fes  Buchs  verhindert,  und  wir  faffen  nunmehr  beide 
Auflagen  zufammen,  umunferUrtheil  darüber  abzule* 
gen.  Der  Vf.,  dem  lihiblicum  bereits  durch  einige  afce* 
tifche  Arbeiten  vortheilhaft  bekannt,  bietet  auch  hier 
feinen  Glaubensgenoflitti  ein  zweckmäfsiges  Hfllfsmit«» 
tel  der  Erbauung  dar,  das  zugleich  von  feinem  rühmli- 
chen Stadium  der  altteftamentÜchen  Schriften  zeugt. 
In  der  Vorrede  klagt  der  Vf.  mit  Recht  über  den  noch 
Immerzu  fehrvemaehläfligten  religiöfen  und  littficheii 
Unterricht  der  Töchter  Ifraels,  Uifonderheit  ift  das 
alte  Tefiament,  diefe  Quelle  religiöfer  Kldung  fiir  den 
Ifraeliten,  dem  weiblichen  Gefchlecht  gröfstentheils^ 
ein  verfchloffenes  Buch.  „Die  Religionslehren",  fagt 
der  V£  u.  a.  S.  VII.  der  Vorrede,  „gründen  fich  auf 
Beweisfätze  undBeyfpiele  aus  der  heiL  Schrift:  wie 
können  jene  alfo  haltbar  und  fruchtend  feyn,  'wenil 
der  Lernende  diefe  kaum  dem  Namen,  viel  weniger 
dem  Werth  und  Inhalt  nach  kennt?  An  Gottes  Wort 
foll  der  höhere  Sinn  des  Glaubens  vorher  erflarkeu';. 
durch  ein  Vertrautfeyn  mit  dem  Wefen  und  Waltea 
der  biblifchen  Handlungen,  Darftellunjen  und  Charak- 
tere (durch  Bibel -Sinn)  foll  Gottes  £rkenntni£s  und 
Liebe  zum  Sittlichguten  dem  jugendlichen  Gemüth^ 
vorher  fich  aneignen ;  alsdann  folge  jener  Religion  sxm^ 
terricht  nach  Syfiem  und  Methock,  und  er  wird  heil* 
bringend  feyn,  wieFrühlin^sregen  auf  junges  Grün.** 
Der  Zweck  des  Vfs.  ift  löblich,  und  wasdieDarfiellung 
anlangt,  fo  hat  er  die  einfache  biblifche  Form  beybe- 
halten,  weil  er  durch  die  Erfahrung  inne  geworden^- 
dafs  diefelbe  daeangemeifenfte  und  hefte  fey.  Dabey  hat 
er  gute  Ueberfetzungen  von  Mq/es  Mendelsfohn,  Eu^ 
chel,  Wolfsfohny  Wo^^u.  a.  benutzt ;  das  Ste  Kap.  Hloba 
hat  er  wörtlich  nach  CR.  tt.Prof.Dr./ii/}i  zuMLarburg 
Ueberfetzune  eingerückt,  andre  Bibelabfchnitte  hat  er 
nach  eignen  rnythmifchen  Ueberfetzungen  mitgetheilt. 
Die  hie  und  da  beygefQgten  didaktifchen ,  exegeti- 
fchen  u.  a.  Anmerkungen  Tollen  den  erwachfenen  Le- 
ferinnen  manche  Stellen  deutlicher  und  dem  Lehrer 
den  Unterricht  bequemer  machen.  Auch  auf  den  fpe* 
ciellen  Unterricht  in  der  Reh'gicms  -  und  Sittenlehre  id 
Rückficht  genommen  worden.  Die  alten  Gefchichten 
hat  er  von  dem  Gewände  des  Wunderbaren  nirgends 
entkleidet.  Am  Ende  der  Vorrede  hat  fich  der  Vf.  felbft 
näher  über  den  Gebrauch  diefes  Buchs  eridärt.  Die 
fßweyie,  bald  nach  der  ay^€7ierfchienene  Aufl.  kann  mit 
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Recht  ^tverh.^xtyiiferm*gmunxkt  werden«  Textund 
Anmerkungen  haben    vieF  Berichtigungen^  erhalten. 
Auch  fibd  nicht  ntrr  mehrere  neue  Anmerkungen  und 
einzelne  Kapitel,  fondern  auch  einzelne  Bücner  neu 
liinzugekommen,  wie  JefaicLM^  Jeremias,  Ezechiel^  die 
ilcinen  Propheten,  die  Klagelieder,  Kohelet,  mehrere 
Pfalme,  Sprüche  und  die  meifien  apokryph.  Bücher, 
welches  Letztere  fehr  zu  hilligen  iß.  Die  einzelnen  Ab- 
fchnitte  haben  kurze  und  zweckmäfsi^e  AufTchiiften 
erhalten ;  z.B.  1  B.Mofc :  1)  Die  Schöpf  uns.  (Allmacht 
und  AUweisheit  Gottes.)  2)  DerSündenßM.  (Hüte  dich 
vor  Verführung^   S)'Kamu.  Hobel.  Seth.  Aaam*sTod. 
(in  dem  guten  Herzen  wohnt  Frcygebigkeit  und  Freu- 
de, in  dem  böfen  Mifsgunß  und  Yerdrufs.    Wie  ver- 
derblich ift  der  Neid)   Die  Auszüge  felbft  find  zweck- 
tnä^g  und  in  einer  meiß  reinen  Sprache  abgefafst. 

"Wir  griien,  nach  diefen  allgemeinen  Bemerkun- 
gen, zum  Einzehien  über.  1 B.  filofe  1, 2  hätte  der  Vf. 
8en  fchönen  Zug  der  Urfchrift :  ,,da  i)ßgte  Gottes  Hauch 
fich  auf  den  Waf fem",  .nicht  aualaffen  follen,  da  er  fo 
fehr  bezeichnend  ift.  Auch  vräre  richtiger  yi?AiVrf,  ftatt : 
fchdkete,  zu  fetzen  gewefen.  Bey  dem  Ausdrucke: 
^,Gott  blies  in  desMenfchen  Nafe  lebendigen  Odem", 
macht  der  Vf;  die  Anmerkung:  „Unßerbiichkeit  der 
fnenfchlichen  Seele'*  Das  liegt  jedoch  wohl  nicht  in  den 
Worten,  fondern  der  alte  Sänger  wollte  nur  fagen: 
,^Gott  hauchte  dem  Menfchen  JUel^ensgeift  ein."  itey 
der  Gefchichte^^oAam'sund  JofepKa  iftmanchesute 
moralifche  Anmerkung  hinzugefü^  worden.  Den 
Tocitfchlag  des  Aegypters  durch  cfen  rafchen  Mofes 
fucht  der  Vf.  S.67.  m  einem  fehr  milden  Lichte  darzu- 
stellen. Der  Durchgang  derifraellten  durch  den  arab. 
Meerbufen  wird  ganz  mit  den  Worten  der  alten  Ur- 
Ictrnde  erzählt,  ohne  die  Erzählung  von  dem  Wunder- 
taren zu  entkleiden.  Der  erhabne  Gefang  von  Mofe, 
ü  B.  Mofe  K.  16.  hätte  wohl  in  einer  dichterifchen  Ue- 
berfetzung  mltgetheilt  werden  follen.  AusderfiuÄ/e- 
rm  Rahab,  im  Buche  Jofua,  macht  der  Vf.  mit  roehrern 
Auslegern  eine  Gofhvirihin.  —  Die  Eigennamen  hat 
-er  nack  dei*hebräifchen  Ausfprache,  die  leinen  Volks- 
gen offen  am  geläufigften  ifi,gefch rieben,  doch  ißerfich 
hierin  nicht  überall  gleich  geblieben,  und  fchreibt  bald 
Fefach-Feß,  hdldPefach-Feß,  {LPaJJah-^Feß.Han^ 
nn  ft.  Channa,  u.f.  w.  Dagegen  fchreibt  er  durchaus 
Jardan  a.  Jordan,  Jiphtachb.Jeph^a^  u.st.  Hannah's 
Lobgefang  wird  in  einer  metrifchenLreberfetzungmit- 
getheilt.  Dagegen  haben  wir  den  fchönen  KJagegefang 
David's  anf  Saul  und  Jonathan  (2Sam.  1.)  ungern  ver- 
ynifs t.  Däfs  Geh  David  anfangs  wohlwollend  und  dank- 
bar gegen  den  Sohn  feines  edlen  Freundes  Jonathan 


Mephibofchet  betrug,  wird  S.224fg.  eerOhmt.  Um  fo 
unverantwortlicher  war  es,  dafs  er  iich  fpäteijuin  mit 
dem  Blute  des  Spröfslings  feines  Freundes  oefleckte ! — 
Aus  den  prophetifchen  Schriften  des  A.  T.  hat  Hr.  B. 
nur  Weniges  mitgetbeilt.  Aus  dem  Jejaias  find  nur 
ficiit,  aber  wohlgewählte  Abfohnitte  in  metrifchen 
Ueberfetzungen  gegeben.  Der  leichtern  Ueberficht 
wegen  hätte  der  v  f.  auch  die  einzelnen  Kapitel,  woraug 
er  die  Stücke  wählte,  oder  die  er  gapz  nuttheiltey  aur 
geben  follen*  Aus  dem  Jeremiastwih  er  nur  vier  Abr 


(ohiAtte  mit.  Aus  den  KJageliedern  erbalten  wir  einen 
Theil  in  einer  profaifchen,  den  andern  in  einer  metri« 
fchen  Ueberfetzvng,  aa  wir  doch  einige  fehr  c^ungeoe 
deutfche  metrifche  Ueberfetzungen  der  Klagelieder 
befitzeiv  Aus  demEzechiel  giebt  uns  Hr.  fi.  nur  einen 
Abfchnitt;  atis  jedem  der  zwölf  kleinen  Propheten 
wird  einer  oder  etliche  Abfchnitte  mitKetheilt.  Un« 
gern  haben  wir  /o^/S.'und  Micha  ^  1  ^  14,  (die  Schilde* 
rung  des  neuen  Gottesreichs)  vermifst.  JDie  erfie  Stelle 
fetzt  Kec.  nach  feiner  eignen  Ueberfetzung  hieher: 

JoelS^  1—6. 

Nach  jenen  Zeiten  will  ich  meinen  Geift 
Ergierten  über  alle  Erdbewohner; 
WeiCTagen  Tollen  eure  Söhn'  und  V^öchtar, 
Traumbilder  follen  eure  Greife  habeui- 
Und  eure  Jünglinge  Gefichte  fehn! 
Auch  über  Sklaven  und  Sklavinnen 
Will  ich  alsdann  ergieffen  meinen  Geift;  — 
Schreckzeichen  will  ich  geben 
Am  Himmel  und  auf  Eraen, 
Blut,  Fenerfrafe  und  Oamt»fgewolke ! 
^      Die  Sonne  wird  in  Dunkel  (ich  verwandeln, 
Der  Mond  in  Blut, 
Bevor  Jehovent  Taff  fich  naht| 
Der  grofte,    fchreckensvolle  Tagl«- 
Wer  dann  wird  su  Jehova  flehen ,  der  wird  errettet. 
Auf  Siont  Berg  und  lu  Jerufalem 
Wird  Zuflucht  feyn,    wie  Gott  rerfprach, 
Und  wen  Jehovah  ruft ,   der  wird  entrinnen ! 

Aus  dem  Daniel  find  fechs  der  intereiTantefien  Ab- 
fchnitte auscet^oben  worden ;  nieiß  auch  folche,  die 
durch  den  Anftrich  des  Wunderbaren  die  Aufmerk- 
famkeit  der  Lefer  reizen  können.  Die  aus  dem  Buche 
^Airr  mitgetheilten  Stücke  zeigen  diefe  von  den  Juden 
gefeyerte  Schöne,  welche  die  Retterin  ihres  Volks 
wurde, .  in  einem  fehr  vortheilhaften  Lichte.  Das 
von  Esra  gebotene  Verftofsen  der  heidnifchen  Frauen 
nennt  der  Vf.  zwar  felbft  eine  durchgreifende,  jaharte 
Maafsregel,  fucht  es  jedoch,  als  unter  den  damaligen 
Umßanaen  noth wendig,  zu  entfchuldigen«  Die  van 
dem  Vf.  mitgetheilten  PJ ahnen  find  fämmtlich  in  metri- 
fchenUeberletzungen  und  durch  zweckmäfsigeUeber- 
fchriften  mitgetbeilt  worden.  Mit  der  Auswahl  hat 
man  im  Ganzen  Urfache,  zufrieden  zu  feyn,  wiewohl 
wir  noch  einige  fehr  fchöne  Gelange  vermifst  haben, 
z.  B.  Pf.  42. 43. 121. 126.  u.  a.  m.  Aus  den  Sprüchen  und 
dem  Prediger  Salomo*s  findet  man  gieiclifalls  Auszü- 
ge, beym  nohen  Liede  aber  nur  eine  ganz  icurze  Be- 
merkung über  deffen  Inhalt  in  einigen  Zeilen.  Vom 
Buch  der  Chronik  iß  auch  nur  der  Hauptinhalt  ganz 
kurz  angegeben.  Aufser  den  hiftorifchenAbfchnitten 
im  Buche  Hiob  theilt  Hr.  B.  das  Ste  Kap.  nach  Jußts 
Ueberfetzung  nriit,  einen  Theil  des  42rtenKap.  erhalten 
wir,  fo  wie  £s  fchon  erwähnte  Gebet  HiorTma'Sj  in  ei- 

fenen  erfreutlichen  Ueberfetzungs  - Verfuchen  des  Hn. 
L  Beyfallswerth  ift  es,  dafs  er  auch  einzelne  gut  ge- 
wählte Bruchfiflcke  aus  den  apokryphifchen  Büchern 
des  A.T.  itiitgetheilt  hat«  -^  Nach  dfem  bisher  Gefagten 
ift  es  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  der  wacKere 
yf .  feipen  GlaubensgenofTen  ein  Buch  in  die  Hände  ge- 
geben habe,  das  ^echt  erfreuliche  FrUpfad^  religiöier 
und.iittlicber  Bildung  1)ringen  kann« 
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ir  unterfucfaen  nicht,  Was  in  diefem  fchätzbaren 
Werke  ah  oder  neu  ifi.  Der  Vf.  fagt  felbft  in  der 
Vorrede:  „Ohne  auf  den  Ruhm  der  Originalität  An- 
spruch machen  zu  wollen ,  glebt  der  Vn  fein  Werk 
für  nichts  Andres  aus,  als  fhr  die  Fruchtweines 
Lefens  und  Nachdenkens  über  das  Wefen  der  Erzie- 
hung und  des  Unterrichts.  Er  legt  fich  felbft  kein 
andre^  Verdienft  bey,  als  das  Zerfireute  umlichtjg 
uid  prQfend  gefammelt,  mit  eignen  Beobachtungen 
und  Erftihi'ungen  bereichert  und  unter  Einem  Ge- 
ilchtspunkte ,  den  er  für  den  einzig  wahren  und  rich- 
tigen erkennt,  dargefiellt  zu  haben."  Es  fey  uns 
alio  genug,  hier  —  möge  auch  manches  in  andern 
Schriften  Zerfireute  damit  in  Uebereinfümmung 
Ichon  früher  gefafi;t  feyn,  die  Wahrheit  kann  fich 
überall  nur  auf  gleiche  Art  finden  —  das  Wichtigfie 
über  Erziehung  und  Unterricht  von  einem  felbfulen- 
kenden  Freunde  des  Guten  in  ein  fchönes  Ganze  ge- 
ordnet zu  finden. 

Rec.  würde  die  Grenzen  des  ihm  geßatteten 
Raums  überfchreiten,  wenn  er  in  alle  einzelne  Punk- 
te, in  welchen  er  mit  dem  Vf.  Obereinfiimmt  oder 
abweichender  Meinung  iA,  eingehen  wollte,  kann 
aberverfichern,  dafsauchda,  wo  das  Letztere  hcj- 
dem  Lefer  der  Fall  feyn  mag,  die  Darfiellung  ein 
heilfames  Nachdenken  veranlafst.  Uas  Ganze  der 
Schrift  umfafst  drev  Theile,  deren  erßcr  die  allge- 
meine Erziehungslenre  vorträgt  und  iircir^^y  Abfchnitte 
zerfällt:  1)  Was  iß  die  Erziehung  und  was  foU  IFe 
leiiien?  2)  Welcher  Mittel  bedient  fich  die  Erzie- 
hung? 3)  Allgemeine  Eisenfchaften  des  Erziehers. 
Der  zweyte  Theil  behandelt  das  Befondere  derZucht, 
und  zwar  nach  einer  Einleitung  1)  die  körperliche 
Zucht,  oder  Bildung  des  Körpers;  2)  die  geiftiee 
Zucht,  oder  Bildung  des  Kopfes;  5)  die  fittlich-refi- 
giöreZucht,  oder  &ldung  des  Herzens.  Der  dritte 
Tbeil  befchäftigt  fich  mit  demBefondern  des  Unter- 
richts. Nach  einer  Einleitung  folgen  rfr<?yAbfchnitte: 
1)  Stoff  und  Form  deS  Volks-  Uutemchts,  2)  die 
Errata.  Bl.  zur  jL  L,  Z.  1826. 


Schule  und  der  Schüler ,  3)derSchullelirer  and  feine 
VerhältnifTe. 

Die  UnterabtheUung^n  diefer  Abichnitte  in  den 
drey  Theilen  verbreiten  fich  über  alle  Gc^enßSn^ 
de,  über  \velche  nur  irgend  Jemand  in  eineiA  Hand^ 
buche  diefer  Art  und  diefes  Zwecks  Belehrung  fu^ 
eben  könnte.  Ueberall  offenbairt  fich  ein6  grofse 
Belefenheit  in  Verblödung  mit  der  manaichfaU 
tigften  Erfahrung.  Das  Werk  befriedig  um  f# 
viel  mehr,  weil  es,  das  Bede  der  neuraen  päda^^ 
gogifchen  Literatur  aus  Einem  Gefichtspunkte  und 
zu  Einem  Zwecke  zufammenfallend ,  Erzi^un^ 
und  Unterricht  in  ihrer  natürlichen  Verbindung  ztit* 
*  gleich  behandelt.  Vorzüglich  belehrend  i(i  auch^ 
was  im  zweyten  AbfchnittedesZweyten  Tbeils:  „ger- 
fiige  Zucht  oder  Bildung  des  Kopfs",  vorgetragen 
wird. 

Ob  das  nur  dem  Scheine  nach  verfchiedenartige, 
aber  nicht  gctheilte,  fondern  gcmeinfchaftliche  Inter-r 
ofTe  des  Staats  und  der  Kirche  an  der  Schule  ($.239  fg. 
S.  327  fgg.,  §.  5  fg.  S.  360  fgg.)  genug  dargeüellt  uncf 
darum  doch  die  nähere  von  der  Kirche  in  Anfpruch^ 

fenommeue  Aufficht  u{id  die  nähere  Verbindung  des 
4ehrers  mit  der  Kirche  als  mit  dem  Staate  gerecht- 
fertigt fey,  könnte  bezweifelt  werden.  Aus  dem 
Geifte  des  ganzen  Buchs,  einer  Erziehunglehre  im 
Geilie  des  Chrißenihunis ,  geht  diefs  allerdings  her- 
yor !  Darum  hat  wohl  der  Vf.  dietem  Gegenßande 
keinen  befondern  Abfchnitt  gewidmet;  hber  um  der 
Trennung  willen,  die  in  unfrer  Zeit  zwifchen Kirche 
und  Schule  entftanden  ili,  io  dafs  diefe  fa(i  allein  dem 
Staate  überlaffen  erfcheint,  wäre  eine  befondre  Aus* 
fiQhrung'wttnfchenswürtlig  gewefen.  Eben  fo  hätte 
.Kec,  nach  deffen  Ueberzet^gung  die  frühe  Ausartung» 
des  Gefchlechtstriebs  weit  allgemeiner  ift,  akes  der> 
achtungs würdige  Vf.  jrlaubt,  gewünrcht,  dafs  diefem 
wichtigen,  immer  wichtiger  werdenden  Gegenfiande, 
fo  gediegen  das  Vion  S.  109  bis  116  darüber  Gefaßte 
ifi,  etwas  mehr  Ausführlichkeit  gewidmet  worden 
wäre. 

Beachtenswerth ,  befonders  für  die ,  welche  alle 
Methodik  in  einen  flarren  Mechanismus  verwan- 
deln und  die  Formen  alles  Unterrichts  über  Einen 
Leiiien  zwängen  möchten,  ift  das,  was  der  Vf. 
S.  34.  über  Methode  fagt:  „I>er  wahre  Unterricht 
bildet  fich  in  allen  Stücken  feine  ünterrichtsweifc 
(Methode)  felbll  Der  Genius i  der  frey  über  dem' 
C  (4)  pan- 
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Ganzen  des  Unterrichts  fehwebt,  Wefen  und  Zweck 
deffelben  klar  und  deutlich  duvchfcbaift ,  und  feineif 
Gang  feinem  Wefen  urfd  Zwecke  ^emäfs  orckiet  und 
leitet,  (Uefer freye  Genius  iß  der  Geiß  der  Methode. 
Er  läfst  ficb  ^cbt  in  Worte  uad  Formeln  zwängen, 
lundwird,  wo.das  gefcbehen  foll,.  plump,  uiibe- 
hülflic^  und  fehwermlig,  wie  ein  Kind,  welches 
in  Kurierßiefeln  einherfchreitet."  —  Was  S.  188. 
über  die  Grenzen  des  Y erßandesgebrauchs  in  der 
Rdigion  gefagt  iß,  hat  Rec.  freundlich  angefpro- 
chen ;  fo  auch  manches  Folgende  über  Glauben  und 
Aberglauben,  wiewohl  iich  hin  und  wieder  Einwflrfe 
inachen  lallen* 

Viele  Schwierigkeiten,  dfe  dem  Aufkommen 
xles  Volksfchulwefens  noch  immer  im  Wege  fieheti, 
worden  befeitigt  werden,  wenn  aberall  Folgendes 
beherzigt  und  befolgt  würde  (S.  504  und  d05.): 
^Die  volksfchule  iß  eine Anfialt,  an  wel- 
cher die  Gefammtheit  eben  fo  grofses  Interefle 
nimmt,  als  der  Einzelne,  welcher  Kinder  in  die- 
XeJbe  fchickt,  und  zu  welcher  eben  darum  jeder, 
auch  der  kinderlofe  Bar(|er,  das  Seinige  beyzu* 
tragen  verpflichtet  iß."  bo  lange  gerade  die  Ael- 
tern,  welqhe  Kinder ; haben ,  alfo  in  der  Regel 
die  unveimögeodßen ,  alle  Lallen  allein  tragen ,  al- 
lein zur  .Unterhaltung  des  Lehrers  Beyträge  geben 
follen ,  fo  lange  wird  inrnier  der  drackendtie  Man- 
gel am  Nothwendigen  bleiben.  —  Denen,  wel- 
che auf  Abfonderung  der  Knaben  und  Mädchen 
dringen,  feyen  die  Worte  (S.  844.J  gefagt:  „was  man 
Von  den  Gefahren  des  gemein fcliaftlichen  Beyfam- 
menfeyns  von  Knaben  und  Mädchen  in  fieziehung 
auf  das  frühe  Erwachen  der  Gefchlechtsliebe  und 
desGefchlechtstriebes  träumt,  kann  nicht  der  Schule 
felbß,  fondem  ein^g  dem  aufser  der  Schule  herr- 
fchenden  Verderben  zur  La(l  gelegt  werden ,  nebft 
dem  dafs  es  JächerKch  ifi,  das  unvermeidliche Zufara- 
mentreffen  von  Knaben  und  Mädchen  bej  ihren 
Spielen  und  bey  andern  Gelegenheiten  des  täglichen 
Lebens  ohne  Zeusen  und  Aufficht  hingehen  zu  laffien, 
und  gegen  das  öffentliche  Zufammenkommen  derfel- 
bcn  unter  der  Auf  ficht  eines  verßändigen  und  aufinerk- 
Damen  Lehrers  eifern  zu  wollen.  Sorgt  nur  dafür, 
dafs  eure  Knaben  und  Mädchen  nicht  aufser  der 
Schule  verdorben  werden;  in  einer  gut  beßellten 
'  Schule  werden  fie's  nicht."  Mit  eben  fo  inniger 
Ceberzeugung  fiimmt  Kec,  der  gegen  Plane,  nach 
welchen  drey  Elementarlehrer  Eines  Orts  in  den 
täglichen  Ldir%mden  wechfeln  foUten,  zu  kämpfen 

fenabt  hat,  den  Aeufserungen  des  Vfs.  rS.5l6iv^i7.) 
ey:  n^^o  die  grofise  Anzam  der  Jugend  einer  Sdiul- 
Semeinde  die  Anßellung  mehrer  Lehrer  nothwen- 
ig  macht,  da. hat«—  cler  erße  die  von  6^8,  der 
zweyte  jene  von  8—10,  der  dritte  die  von  10  —  12 
Jahren.  Alle  Jahre  einen  andern  Lehrer  wilnfchen 
wir  durchaus  keinem  Kinde,  fchon  deswegen,  weil 
immer  eine  geraume  Zeit  darauf  geht,  bis  fich  nur 
Lehrer  und  SchOler  verßehetj  lernen."  aNur  kann 
eiT  zu  der  Befchränkung  der  Schulzeit  auf  das  Alter 


Vi 


^on  6  ^  12  Jahren  nicht  fiimmen.  (&.  522.)  —    Worte 
der  Zeit  und  dt^  dringendfien  BedarfnifTes  find  die 

S.  541  fg.)  Abe^  die  Stellun'g  des  VAksfchuUehrers. 
öchten  alle  Yhoren  diefes  ehrwürdigen  Standes  die 
Wahrheit  beherzigen;  « Nur  in  eivem  gefiunkenen 
Zeitalter  kann  die  ^hanptanff  aufgeßellt  und  gel- 
tend gemacht  werden:  der  VolksTchullehrer '&he 
Ober  dem  Geißlichen,  oder  wenigßens  auf  gleicher 
Stufe  mit  ihm."  Eben  fo  beherzigenswerth  iß  alles, 
was  aber^dieNebengefQbljFte  eines  Lehrers  als  eines 
Gremeindefchreibers  und  Kechnungsführers,  eines 
Oiqganifien  und  Chordirectors  und  eines  Meüsners 
oder  Kirchners  gefagt  iß. 

Ueber  den  Gebrauch  der  Bibel  in  Volksfchulen 
hatte  fich  der  Vf.  etwas  deutlicher  erklären  mögen. 
Nach  S.  478:  „dem  Volksfchullehrer  kann  man  alfo 
diefe  heil.  Bacher  des  N.T.  in  einer  treuen  und  wflr« 
digen  Ueberfetzung  nicht  vorenthalten"  n.  f.  w^ 
fcheint  es,  als  wenn  das  heil  Buch  nur  in  den  Han* 
den  des  Lehrers  feyn  folle.  Kec.  hätte  gar  gern 
hierQber  die  offene  Meinung  des  freymOthigen  Yfs. 
vernommen,  dg  der  würdige  chriülich-kamolifche 
Gottesgelehrte  Dr.  L.  van  Efs  unumßöfslich  gezeigt 
hat,  dafs  es  nichf  Lehre  der  kathoiircben  Kirche  feYf 
dem  Volke  die  Bibel  zu  entziehen.  Der  Vf.  lälst 
fonß  zwar  an  mehrern  Orten  den  Glauben  feiner. 
Kirche  durchleuchten;  das  trflbt  aber  fein^  Wahr- 
heitsliebe fo  wenig,  dafs  er  auch  Luther  (S.  26.)  einen 
kräftigen  deutfchen  Mann  nennt.  Wem  daher  das 
Gememgut  der  Menfchheit,  die  Wahrheit»  theuer 
iß,  für  den  iß,  ohne  kirchlichen  Unterfchi^,  clieb 
Buch  gefchrieben» 


SCHÖNE  XONSTE. 

BcALiv.  in  d.  Schflppel.  Buchh.:  .^Austvahl  neuer 
Lußjpiele  für  das  königliche  Hoßheater  in  Ber- 
lin.  \on  Julius  von,  rt^s.  1824.  405 S.S.  (IRthl. 
16gGr.) 

Diefe  Sammlung  enthalt  vier  Lußfpiele,  welch« 
Hr.  V.  AWi  auf  Einladung  der  königl.  General -Inten- 
dantur der  Schaufniele  zu  Berlin  verfafste.  Dafs 
diefer  finnreiche  Scnriftfieller  kein  gewöhnliches  Ta* 
lent  fflr  das  Lußfoiel  befitze  und  recht  wohl  ein 
zweyter  Kotzebue  levn  könnte,  wenn  er  das  ernA- 
lieh  wollte  und  es  überhaupt  der  Mflhe  lohnte,  iß 
anerkannt,  und  bewährt  uch  aufs  Neue  durch  die 
vorliegenden  dramatifchen  Arbeiten. 

Das  erße  Stück :  J^erßaitter  Hoßufi,  ein  Luft- 
fpicl  in  fünf' Aufzügen ,  iß  ein  höchß  lebendiges  Gc- 
mälde  des  Parifer  Hof-  und  Welttreibens  unter 
Ludwig  XIV. ,  delTen  Grundidee :  „  der  Freunde  in 
der  Noth  gehnßinfzig  auf  ein  Loih",  übri^nS  dem 
Hof-  und  Weltleben  keiner  Zeit  fremd  werden 
dürfte.  Dem  Chevalier  Sincere,  einem  fchlichten 
Landedelmanne,  welcher  —  er  weifs  eigentlich  nicht 
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wie  noch  waruhi?  «-  als  geheimer  Ftiedeiisuntei^ 
bäncller  an  den  englifcheif  Hof  gefehiekt  worden  war, 
jiatte  das  GiQci^vohJgewolit  und  gleich  itach  feiner 
Ankunft  in  die  Käbe  der  Königin  Anna  gefbhrt.  Die 
Monarcbin  war  in  diefen  Augeabiicken  gerade  durch 
die  fatale  Handfchuhgelcbiehte  mit  der  Herzcein  von 
~  Marlborough  zerfallen,   mehr  als  je  zom  Frieden 

Sineigt,  und  hatte  diefen  unter  kaum  gehofften  gati;:f 
gen  Bedingungen  bewilligt.  Mit  diefer  Kunde 
kehrt  der  Cbevaiier  nach  Paris  zurOck  udd  wird  mk 
Ehren- und öunßbezeigupgen  von  allen  Seiten  Aber* 
bäuft.  Ohnehin  hat  er  bereits  von  der  englifchen 
Königin  Anna  einen  mit  £delfl«inen  befetzten  Degen, 
40,000  Franken  an  Werth,  erhalten.  König  Lud^ 
wig  gieijt  ihm  die  gflltigtien  Beweife  ^  perfönUcher 
^  Gnade  und  erhebt  ihn  zu  den  erlien  Wflrden.  Alles 
wirft  fich  fpeichelleckend  vor  dem  GflnAlinge  nieder. 
Ein  Mipifier  tragt  ihm  die  Tochter,  ein  Marfchall 
roo  Frankreich  die  Seh  weiter  zur  Gattin  an;  ein 
FinanzpSchter  eröffnet  ihm  einen  anfehnUchen  Cre- 
dit; Abb^s,  Schaufpielerinnen,  Maler,  Dichterund 
Moidehäodlerinnen  buhlen  um  die  Protection  des  in 

Eoz  Paris,  fqjglich  in  ipnz  Frankreich  gefeyerten 
^  annes.    Unter  den  vielen  UnwOrdigen,  welche  die 
Fürfprache  und  Verwendung  des  Chevalier  verlan«- 
;en,  beEnde^  üch  ein  Herr  Morlet,  der,  da  Jener 
ich  ihni  nicht  geneigt  zeigt,  fich  durch  einen  grand 
coupzn  rächen  und  zugleich- aus  feijier  Bedrängnifs 
zu  retten  befchliefst«    Heloife,  die  Braut  des  Cheva- 
lier, iß  indeffen  mit  ihrer'  Mutter  aus  der  Provinz^ 
angelangt,  findet  den  Geliebten  in  der  Gefelifcluift 
einer  um  feinen  Beyfall  fupplicirenden  Opemiange- 
rin,  in  einem  Wirbel  von  Zerfireuungen,  und  hält 
ihn  für  ungetreu.     Das  betrübt  fie  tief.     Plötzlich 
aber  gefialtet  fich,   wie  auf  den  Schlag  einer  Zauber- 
ruth.e,  alles  um.     Ein  königlicher  Trabant  hat  am 
Eingange  des  Schloffes  von  VeriaiUes  dem  Chevalier 
den  Degen  abgefordert,  und  ihm  im  Namen  des  Kö- 
nigs Hausarrefi  angekündigt.     Das  Gerücht  diefer 
Ungnade  i(i  in  wenigen  ^Augenblicken  allgemein  ver- 
breitet.   Der  Minifier  zieht  lieh  von  dem  Geächteten 
zurOck,   der  Marfchall  ebenfo:   der  Finanzpächter 
lafst  feinem  Diener,  als  er  durcn  diefen  ein  Darlehn 
verlangt,    die  Thflre  weifen;   der  Abbe  lällert  den' 
froher  Gerühmten  jetzt  aller  Orten,  der  Maler  fertigt 
eine  Carricatur,    der  Dichter  ein  Spottgedicht  auf, 
den  armen  Cbevaiier,  der  gar  keinen  Grund  diefer 
plötzlichen  Ungnade  erfinnen  kann.      Nur  Heloife 
und  ihre  Mutter  verlaffen  ihn  nicht.    Anf  dem  gan- 
zen  Ereigniis  ruht  übrigens  ein  Schleyer  höchft  Telt-' 
famer  Art,  den  felbft  der  Miniiier,  da  er  nicht  wagt 
fich  dem  Könige  zur  ungewöhnlichen  Stunde  zu  na-^ 
hen,    nicht  aufeuheben  vermag.     Eben  fo  fchnell 
aber,  wie  diefes  Gewitter  aufitie^,  verfliegt  es  wie- 
der: jener  Hr.  Morlet,  den  der  Chevalier  durch  Zu- 
rück weifune  zur  Kache  gereizt,  und  der  nebenbey 
fich  in  den  Befitz  des  ko(U)aren  Degens  fetzen  wollte, 
den  Sincere  bey  feiner  Verhafitnahme  gerade  trug, 
hatte  fii^  in  einen  königlichen  Trabanten  verkleidet 
und  den  kühnen  Streich  glücklich  ausgeführt.    Als 


(r  aber  die  Edelfteine  des  Degens  zu  Gelde  michett 
wollte,  wurde  er  von  der  wachlamen.  Polisey  vir« 
haftet  und  Alles  entdeckt.  Jedermann,  eilt  nun  in 
das  Hotel  des  Chevalier  zurück,  bittet  und  füpplidrt 
tfufs  Neue  um  feine  Gunft,  kurz  der  Status  quo  vor 
der  vermeintlichen  Ungnalde  foU  wieder  he^efieUl 
werden;  allein  Hr.  v.  Sincere  zieht  es  vor,  .fich  mX 
einer  mäfsigen  Penfion  auf  feine  Güter  in  der  Provinz 
zu  besehen  und  dort  in  der  Verbindung  mit  Helcrifeo 
das  Glück  feines  Lebens  zu  geniefsen..—  AUe  Mo- 
tive zu  einem  trefflichen  Lufifpiele  find  in  diefem 
Stücke  enthalten:  ein  fittlicher  Grundgedanke,  ein« 
kunftreiche  Intrigqe,  lebendige  Contratte  in  den  ein- 
tretenden TerhältnilTen ,  in  den  individuellen  Lagen 
und  Charakteren  der  fkindelnden.  Was  ihin ,  wie 
den  meilien  VolTifchen  Luflfpielen ,  Eintrag  thut,  iü 
der  Mangel  an  Oekonomie  im  Perfonale  .und  im  See- 
narium.     Ein  immer  mit  grolsentheils  weniK  oder 

Sar  picht  mitwirkenden,  nur  zurStaflage  desGemäl- 
es  dienendenPerfonen  überfüUtes  Theater;  mandia 
Scenen,  die  anfidi  recht  ergetzlich  find,  allein  in 
anbedeutender'  Beziehung  zu  der  Hauptfache  fidien, 
können  nur  die  Theilnahme  am  Ganzen  lähnwn  und 
den  Genu&  felbft  des  Beßen  verkümmern. 


*  Die  drey  noch  folgenden  kleinem  Lnflfpiele: 
Berlin  im  Jahre  1724,—  1824,*—  1924.  bilde«  ei- 
gentlich ,  indem  fie  das  Leben  und  Treiben  der  ver- 
Icbiedeiien  Generationen  einer  und  derfelben  Fami- 
lie darflellen ,  «»»Ganzes. 

Berlin  im  Jahre  1724  führt  uns  in  den  Fami- 
lienkreis des  bürgerlich  rechtlichen  und  wohlha-^ 
benden  Bierbrauennelfiers  Hoppe.  Das  Leben  jener: 
Zeit  ift  trefflich  gezeichnet.  In  der  einfachen  In- 
trigue  tr^  Alles  den  Stempel  einer  richtigen  Kennt- 
nis der  damaligen .  VerhaltnifTe.  Der  Pbtsdam- 
mer  Grenadier,  welcher  commandirt  iß,  die  Magd 
im  Hoppe'fchen  Haufe  zu  heirathen,  ficht  als  eine 
höchfi  ergetzliche  und  wahre  Figur  da. 

Berlin  im  Jahre  1824  ift  ein  GemSlde  fihcher 
und  abgefchliffener  Sitten  unfrer  Zeit.    Die  coquet- 
te  und   ränkevolle  Wittwe  des  Brauers  Hoppe  hat 
ihre  Netze  nach  einem  vermeintlichen  Baron  aus-' 
geworfen,    und   fucht   durch  Erbfchleicherey  den 
Stieffohn  um  fein  väterliches  Erbe  Zu  bringen.    Di^i 
Tefiamentseröffnung  aber  zeigt,    dafs  ße  die  Ge  • 
täufchte  war,  und,  damit  das  Maafs  der  poetjfohen 
Gerechtigkeit  fich  ftUe,  wird  fie  nun  auch  von  dem  , 
Liebhaber  verlaffen.    Der  galante  Obtrbrauerknecht 
Louis  und  das  Kammermädchen  Ida  find  mit  Treue 
diefen  Claffen   der  Berliner  dienenden  Welt  ent- 
nommen. 

.  Berlin  im  Jahre  1924  hat  dem  Vf.  Gelegenheit 
gegeben,  feine  ErfinduMcskraft  und  feinen  Humor, 
in  vielfach  crgetzlicher  ^eife  anzuwenden.  Erfin- 
dungen ,  deren  Keime  fich  jetzt  erfi  entfalten ,  oder 
di-ren  kaum  reife  Früchte  vdr  mit  Vorficht  anfen- 
geu  zu  geniefscn,   find  dort  bereits  zur  höchfien 

Vor- 


m 


EilÜÄNZUNGSBLÄTTER    VuiA.  72-   JÜNIUS   1826. 


«76 


Vefföfneratrg  u^  allfeitigeni  Gebrauche  gefieigert;- 
tfbü^  'öhatMßifAe  Anlttlten-  und  eine  Hypercultur 
der  MtlanUleh  und  Jächerlicbfien  Art  werden  als 

SewOhnüche  und  allgemein  gangbare  Dinge  darge- 
eilt. Da  giebts  eine  Dampfmafchinenartillerie,  eine 
|ji]ft*Per(oDenpoß,  eine  Bombenbriefpoft,  eineAu<* 
toiliatenkaiiziey  und  mehr  dergleichen. 

,fWer  dM  Stuck  will  kritifiren ,    warte  gfitigft  himdert 

,  ',  Jahr, 

PriiK^r  Iniiii  w  fa  aieltt  wiiTen ,    ob  die  ZeichnaDg 
i  richtig  wer." 


So  reäet  am  Schlufte  der  Vf.  die  Kritik  an,  und  dlefe 
befcheidet  fich  denn  auch  fi;ern  bis  dahin,  indem*  fie 
{chliefslich  nochmals  den  Bühnen  und  der  Lefewelt 
diefe  Lufifpiele  angelegentlich  empfiehlt. 

ALTERTHÜMSKÜNDE. 

f  MarbuiiO)  b..  Krieger:  Natalem  undequinquagefi- 
'  -  mum  aunruriimi  et  potentiflimi  Principis  et  do- 
mini  Guilielmi  IL  etc.  laetanti  patriae  facrum  ab 
Aotdemia  Marburgenfi  die  XX  VIII.  Julli  oratio- 
ne  in  Auditorio  majori  habenda  celebrandum 
indicit  Cor,  Franc.  Chriß.  fFagner.  Inefi  de  inr^ 
fij^nibuSf'  (fuae  adhuo  eoolant^  ueterum  Roma^ 
.-**,  ^i^M^mjntii»  rämiii^w^niiffjig  ^  inprimis  cfe  Ä— 

^ußi  Maufoleo  Coni^ 
jn€mxM&un&9-  A  uf  ••  Ji*  vuA  «Jjecta  lunt  nonnuUa 
ad  funera  Romanorum  fpectoMtia.  1825.  25  S.  4. 

Vdn  deti  vorzüglichen  noch  erhaltenen  Grabdenk- 
malen der  Rö;ner  und  einigen  Leichengebräuchen 
S denkt  der  gekhrte  Yf.  in  einigen  Gdf^enheitSf* 
\dciiitn  2tt  handißln. 

Da'  hier  nur  von  nonhuTlis  ad  funera  Romano^ 
rum  fpcclanübus  die  Rede  {eyn.foll,  fo  dürfen  wir 
über  das  Mehr  oder  Weniger  nicht  rechten ,  mflffen 
aber  bemerken,  dafs  nur  das  Bekanntere  aus  den 
Alterthümern  behandelt  Üt.  Die  Römer,  obgleich  in 
<ferf*Mi^°».?^^.^»  Kampf  und  Krieg  von  Aufsen 
und  Innei»  verwickelt,  folgten,  vom  natürlichen 
Gefilhle  gpleitet,  auch  in  der  Achtung  der  Todteuj 
der  Natur,  früher  beerdigten  ,  fie  diefelben ,  und 
effft  am  Ende  des  Freyfiaats  fchelnt  d^as  Verbrennen, 
namentlich. durch  Sulla's  Furcht,  man  werde  feinen 
Leichnam  ausgraben  und  fchänden,  Sitte  geworden 
2u  feyn.  Ihr  entgegen  wurden  jedoch  Kinder  und 
vom,illitz  Getödt^te  nicht  verbrannt,  fondern  — 
was  hier  nicht  Ai^merkt  iß  —  jene  an  einen  befondern 
Ort,  Sugsrifndarmm ,  und  diefe  ebenfalls,  Biden- 
toi,  begraT>en,    Nur  den  Verdienfivolirien  und  Aus- 

fezeichnetfien  ward  ein  Begräbnifs    innerhalb    der ' 
lauer  gefiattet,  felbft  vom  Senate  befiimmt,  wie  dem 
C.  Valer.  Publicola  und  Aüg.  Poduraius  Tubertus. 
Selten  machte  man  von  .dae£«r  £hre  Gdsorauch .  fon- 


dem  liefs  nur  die  Leiche  über  den  Markt  tragefi  und 
beerdigte  fie  dann  an  die  Appifche  oder  eine  andr^ 
Heerfirafse.  Zum  Beweis  mufste  hier,  nicht  erft  S.  20^ 
dad  am  Fuise  des  Mom  Capilolmus  noch  vorhandene 
und  vom  Senat  errichtete  Grabmahi  des  C.  Publicins 
Bibulus  angefahrt  werden,  von  dem  wohl  die  Ge- 
fchichte  fcnweigt,  Piraneß  aber  ohne  Grund  behaup- 
te, dafs'  erft  Trajan,  um  fein  Forum  zu  erweitern, 
denPlatz,  wo  das  Grabmahl  befindh'ch,  zur  Stadt  ge- 
nommen. '  Vom  A.PoßumiusTilbertus  icbreibt  S.  15: 
„  aUme  A.  Foßtanius  Tubertus,  primua  Romae  Dicta- 
tar  aictus  a.  (J.  c.  255  (324)  ad  iacum  Regülnm  pro$^ 
pere  contra  Latinos  pugnaverat  (Liv.  II,  19.),  und 
Emeßi  im  Indea:  behauptet,  er  gehöre  der  Pofiunii- 
fchen  Familie  an ,  fey  mit  Valer.  Publicola  im  J.d.SL 
249,  u.  251  mit  Menenius  Agrippa  Conful  gewefen.— 
W^enn  der  Senat  keinen  Ehrenplatz  beftimmte,  fo 
"Wurdtf  der  Verfiorbene  In  den  Gärten  beygefelzt 
Man  nannte  dergleichen  PrivatbegräbnifTe  vorzugs- 
weife  Kenotaphien.  Es  waren  den  verfiörbenen  Freun- 
den LieblingsTtellen  in  Garten  geweiht;  über  dem 
Grabe  war  ein  den  Göttern  und  Manen  errichteter 
Tempel:  Zypreffen  und  Pappeln  umfcbatteten  die 
heilige  Stätte.  —  Wie  innerhalb  Roms,  auf  der  Ap- 
pifchen  Strafse  und  andetvnirts  Privat-  und  öffentli- 
öhe  Grabmähler  prangten,  undReichthum,  Gefchmack 
und  Kunft  fie  zierten ,  fo  in  andern  Städten  Italiens, 
Albano,  Neapel,  Pompeji,  deren  einige  (S.  22.)  nam- 
haft gemacht  werden;  nurifi  zu  bedauern,  dafskeins 
derfelben  und  feiüe  iilnere  Einrlphtung  befchrieben 
ift.  (Wir  verweifen  auf  v.  d.  Recke  Tagebuch,  von 
Süttiget  herausgegeben.  Th.  2.  S.  198.)." 

Von  den  noch  vorhandenen  Grabdenkmälern  wird 
das  mit  der  Mauer  jetzt  verbundne  Hadrianifche  an 
dem  Tiber,  jetzt  nach  dem  auf  feiner  Kuppel  thro- 
nenden Erzengel  Michael  die  Engelsburg  (Co/W/o  di 
Su  Angelo)  genannte  zuerft  erwähnt.  Wir  finden 
hier  über  Vieles  keinen  Auffchlufs,  weil  der  Vf  nur 
Proconius  folgte  und Luifprand  nicht  benutzte.  Wie 
kam  der  Engel  auf  die  Kuppel?  Stand  fonfi  ein  Pinien - 
apfel  an  feiner  Stelle?  u.  a.  m.  Erwähnt  wird  der 
unter  ürban  VIII.  gefundene  Faun,  welcher  noch  ia 
dem  Pallaft  Barberini  feyn  foU,  da  er  doch  im  Beülz 
des  Könies  von  Baiern  ilL  Ein  kleineres,  architek- 
tonifch  aber  eben  fo  bedeutendes,  tias  der  Metella, 
wird  nur  kurz  berührt ;  das  pyramidenförmige  d^ 
Cefiius  an  ^der  Porta  St.  Paolo  dagegen  etwas  aus- 
führlicher. Von  den  darin  gefundenen  Statuen  und 
deren  Deutung  erwartete  Rec.  das  Nöthige. 

Noch  haben  wir  in  Part.  IL  auf  die  Befchreibunc 
der  Denkmäler  der  Sdpionen  und  des  Augu/ius  und 
wohl  auf  noch  mehrere  zu  hoffen.  —  Eine  for?- 
fältiee  Bearbeitung  und  Sichtung  der  nicht  wenigen 
Nachrichten  über  fie  wird  gewiß  jedem  AJterthums- 
freund  vrülkommen  leyn^ 
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OEKONOMI£. 

Potsdam,  in  Gomm.  b.  Horvath:  MonaisNaft  der 
Köni^h  preu/si/ch  -  märklfchen  ökonomifchen 
Gtfdlfch^flen  ztt  P<ii$dam  und  Frankfurt  an  der 
Oder.  Erßer  Jahrgang  1822.  240  S.  Zweyter 
Jahrg.  1823.  Dritter  Jahrg,  1824  und  vierter 
Jalurg.  1825.  Ei/ies  und  zweytes  QuartaL  Jeder 
Jahrgang  16  Bogen  ohne  Regißer.  gr.8»  (Zu- 
iammen  2  Hthlr.  12  gGr.) 

Uie  obgedachten  okonomifchen  GefellfchaFten  ge- 
ben unter  diefem  Titel  eine  Zeitfchrift  aus,  die  nach 
der  Ankflodigung  „den  Zweck  hat,  den  Nutzen  des 
Landmanns  and  der  Gewerbetreibenden,  befonders 
in  der  Mark  Brandenburg  und  den  angrenzenden 
Ländern  zu  befördern.    Es  f ollen  nicht  Yerfuche, 
ungewifTe  Erwartungen  und  gewagte  Speculationen 
niitgetheilt  werden,    die  Zeitfchrift  foli  nicht  alles 
fammeln,  was  fich  über  Land-  und  Hauswirthfchaft, 
Viehzucht  und  Gewerbe  fagen,  rathen  und  fpeculi- 
ren  läfst;  fie  foU  vielmehr  nur  Geprüftes  und  ficher 
als  gut  Erfahrnes,  mittheilcn,  damit  ohne  bedeuten- 
den Koftenaufwand  diejenigen,   für  welche  fie  be- 
ftimmt  ifi,  das  Wichtigfie  ßr  ihren  Beruf  erfahren." 
Der  Inhalt  foU  folgender  feyn:   1)  Kurzgefafste,  all- 
eemeinverßandliche  Auffätze^über  Gcgcniiande  aus 
der  Land-,  Haus-  und  rorfiwirthfchaft,  Viehzucht 
and  Gewerbskunde.   2)  Mittheilung  wichtiger  Nach- 
richten ftber  eben  diefe  Gegen  fiande  aus  anderen 
Schnften*.    3)  Bekanntmachung  ausgefetzter  Prä- 
mien,  nützlicner  Erfindungen  und  Entdeckungen, 
4)  Bekanntmachung  von  Hmfsmitteln  für  obige  Ge- 
genftände,  als  neue  gemeinnützige  Schriften.,  Gera- 
the,  Getreide-  und  Grasarten  u. f.  vvT  5)  Warnung 
vor  Mifsbrauchen ,  fcliädlichen  Einrichtungen  und 
Gewachfen  u.  £  w.     6)  AniFragen  über  landwirth-. 
fehaftUche  Gegeniiande  und    deren   Beantwortung. 
Für  einen  hal^n  Tbaler  preufs.  Courant  wird  der 
Jahrgang  ohne  das  Regißer,  in  Dritteljahres -Heften, 
durch  den  Buchhandel  bezogen.    Kec.  findet  die  Art, 
wie  diefe  Gefellfchaften  nützlich  zu  werden  bemüht 
find,  eben  fo  zweckmäfsig  in  dem  Plane  felbfl,  als 
gelungen  in  der  Ausführung.    Hier  findet  der  Oeko- 
nom  lo  ziemlich  alles  Neue,  was  nicht  über  fein  Faf- 
fungsvenxiogen  ifi,  fo  wie  es  bekannt  wird,  fafslich 
vorgetragen,  -r-    Bey  xier  Reichhaltigkeit  des  Inhalts 
kann  Ute.  fich  auf  keine  volUUUidige  Anzeige  deffel- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1816. 


ben  einlafTen ,  fondem  mxx  ffljf  ein;?elnc  Abhandlun- 
gen und  Mittheilungen  aus  anderen  Schriften  auf- 
merkfam  machen« 

Der  Jahrgang  1822  enthält  75  Auflätze.    Nr.  S 
wird  angezeigt,  dafs  der  im  Jehre  1810  verfiorbene* 
als  ökonomiicher  Schriftfteller  berühmte  Prediger 
Germershau/en    zu    Schlalach    bey    Tr^uenbriezen 
Stifter  der  Gefellfchaft  iß.     Nr.  lö.    Vom  MerceL 
piefe  Abhandlung  ift  ZAvar  kurz,    aber  praktilch- 
lehrreich,  wenn  indelTen  behauptet  wird,  „dafs  die 
ranze  Wirkung  des  Bemergelns  nur  10  Jahre  währt  "► 
fo  thut  man  unrecht,  fie  dauert  nach  des  Rec  JEr- 
fehrung  Ober  20  Jahre  hinaus.'     Nr.  27  wifd  ein 
merkwürdiges  Beyfpiel  früher  Ausfaat  des  Winter- 
getreides erzählt.    Der  Poßdirector  Behm  in  Kempen 
föete  am  Uten  Juni  1820 Rocken,. den  er  im  Herbß 
abmähte  und  grün  verfütterte ;    deffen  ungeachtet 
brachte  er  das  neunte  Korn ,  wogegen  der  im  Herbft 
auf  gleichem  Boden  gelaete  nur  das   dritte  Korn 
brachte.    Nr.  32  wird  die  Fütterung  der  Pferde  mit 
gedämpften  Kartoffeln  empfohlen.    Roh  abgewocen 
find  20  Pfund  för  ein  kleines  poinifches  undSO Pfund 
für  ein  mecklenburgifches  grofses  Pferd,  mit  10  Pfund 
Strohhäckfel ,  täglich  erforderlich.    Heu  erhalten  fie 
dabey   nicht.    Die  Manipulation    bey  der  Dampf- 
kochung,  die  Berechnung  über  den  Vortheil  diefer 
Fütterungsart,  ift  in  der  Abhandlung  felbft  nach- 
zulefen.    Nr,  53  wird  auf  die  Düngung  mit  grünen 
Pflanzen  und  ihre  Vorzüge  vor  der  Miftdüngung,  be- 
fonders auf  den  leichteren  Bodenarten ,  aufmerkfam^ 
gemacht;  die  Koüen  betragen  nur  den  lOten  Theil 
einer  Miftdüngung.    Nr.  60.  Ueber  das. frühe  Mähea 
des  Getreides,  nach  Cadet  de  Vaux.    Unter  dai 
Frühmähen  wird  das  Abmähen  des  Getreides  in  der 
fogenannten  Gelbreife,  ehe  es  in  den  Aehren  vöUi« 
hart  ift,  verlianden,  und  mit  Recht  als  fehr  vofüijeil- 
haft  empfohlen,    Nr.  82  enthält  eine  vortreffliche 
Abhandlung  über  den  Kartoffelbau  auf  den  Höhecü- 
tern ,  von  Hn.  Karbe  auf  Sieversdorf.^(Der  Vf.  findet 
es  bedenklich ,  zu  viel  Dünger  auf  den  Kartoffelbau 
zu  verwenden ,  ^veil  die  Getreideärnten  und  befon- 
ders der  Strohertrag  darunter  /.n  fehr  leidet,  Weg- 
falls es  in  der  Regel  an  dem  erforderlichen  Streufiroh 
in  folchen  Wirthfchaften  fehlt.    Der  Vf.  .baut  feine 
Kartoffeln  immer  nach  Micken  oder  Weizen  |n  Miß-' 
braache,  läfst  darauf  Gerße  folgen  und  dün  Klee, 
der  gegypß  wird.    Ob  der  hohe  Preis  des  Rocken- 
firohes  von  der  AusdcKnuhjj  des  Kartoffelbaue«  auf 
»  (*)  die 
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ilie  jorg^dacfate  Art  mit  herfahrt*,  wagt  er  «icfat  sv 
entlcheiden>  mdefftn  findet  er' es  kuffallefid , '  dafa 
feit  1819  das  Stroh  \9a  nieht  mehr,  doch  eben  fo  viel 
aa  Verkaufs\iferth  aus^ernacht  b^^,  als  die  aqs  dem- 
j^lben  gewor|ne«eö  Kodier?-  1820  gtlt  da&  Scllgck 
Kockenfirob,  dasBundzu  20Pfuod,  11  Thaler,  und 
der  daraus  gewonnene  Roel^en  nur.  lü  Thaler;  1021 
galt  das  Sciiock  Rockenfiroh  6  Thaler  16  gGr*,  und 
3er  Racken  davon  6  Thaler.  6  gGr.  Nr  83  wird  von 
dem  Garten- In fpector  Schutz  zu  San^^Souci  eine 
BefohreibwBg  einer  neytn  Kxt  Gbsfenfier  fftrTreih^ 
häufer  gegeben,  die  dauerhafter  und  weit  beffer  feyn 
fon  als  die  gewQhnliehen  j  mit  einem  Holzfcbnitte. 
xerüxMÜicht» . 

Jahrgang  1823  enthält  75  Nrn.  Nr.  1.  Ausfich- 
ten  des  Landmanns.  Seit  der  feftgefiellten  Trennung 
Amerikas  yoi)  Europa  ifi  aa  ein  Steigen  der  Acker- 

Srodukte  bis  zur  früheren  Hölie  nicht  zu  denken;, 
as  haare  Geld  wird  immer  tbeurcr,  jede  Waare 
wohlfeiler  u.  t  w..  So  wie  Jemand,  der  dem  Ertrin- 
ken nahe  ifl,  nach  einem  Stecken  greift  um  ßch  zu 
fialten»  fo  fucht  der  Vf.  im  Garten-  und  Obfibau 
und  in  dem  Anbau  officineller  und  technologifcher 
Gewächfe  das  Erhaltungsmittel  Wo  der  Kombau 
öicht  lohnt  fondern  Schaden  bringt,  foU,  man  ihn 
cinfchränken  und' Produkte  erzeugen,  welche  die 
Arbeit  lohnen  ^  Wolle,  Gefpinnftpflanzen  u.  f.  w* 
erzeugen,  und  dazu  die  Kräfte  feines  Bodens  anwen- 
den. Nr.  6.  Bemerkungen  über  die  Vortheile,  wel- 
che die  Einrichtung  der  patentirten,  beweglichen, 
genichlofen  Latrinen  {fojfes  mobiles  inodores)  und 
die  Fabrication  des  kOnlilichen  DOngers  (Poudrette 
eanwoße  und  üiral^ifowohl  für  die  Reinlichkeit  und 
Gefundheit  der  Stadtbewohner  als  für  den  Ackerbau 
gewähren;  von  dem  Dr,  u.  Geh.-lUth  HermbJiädL 
(Nach  Nr.  45  des  folgenden  Jahrgangs  haben  die  Hn* 
V.  Fauche  und  ^^  Perez  in  Berlin  eine  Poudrette- Fa- 
brik bey  Beilin  angelegt^  und  verkaufen  diefes  Dün- 
germitteU  Nr.  19.  üeber  Gultur  und  Verfchöattrung 
des  Landes,  von  HuCtanz  auf  Brufenfelde ,  enthäft 
eine  lehr  belehrende  gefchichtüche  Erzählung,  wie 
ein  Gut  itiit  einem  febr  mäfsigeo  Boden  ^  durch  eine 
terfiändige  Cultur»  vermittelß  Anpflanzungen,  Be- 
modenrng,  Bemergelung  und  foÄUige  nweckmäfsige 
Einrichtungen  fich  zu  einem  genügenden  Ertrage  ge- 
tiolben  hat.  Nr.  23.  Urfachen  des  Mangel^  der  Trag- 
barkeit  der  Obftbäume»  von  dem  Königl.  Garten- 
Infpector  SchM/fe  in  Potsdam.  Die  veredelnden 
Reifet  und  AB|fen  muffen  von  Bäume»  genommen 
werden ,  die  wir  Wich  Früchte  tragen.  Unreifes  und 
tu  hohes  AJtei^  taugt  zur  Fortpflanzung  nicht.  Nr.S2. 
trüber  die  Veränderungen^  welche  das  Auge  d«r 
Haustbiere  bey  Krankheiten  erlekfet  >  von  Dr.  Bür^ 
ffer  in  Rathena»^  Ein  fphr  beadatungswerther  Auf- 
f^  Sa  wie  das.  Ay^  bey  'Krankheiten  der  Men- 
Khth  Wrnns  ein.Spieg^cJt  iU,  jr>ffcn  wir  fchauen^^m 
yns^  vorf  dfeiö  Rnfiancfe'unrt  d^r  B/efchaffeüheit  des 
*fmtra  t«  ikttt^rticbten:,  la  itt  es^  %iaXfelbc' iin4  noch 


xn^r  bey  deaTMerefi.  Die  Abhandtttiig  leidet  kd^ 
neYi  Aeisaäe.  Hft.  58.  Der*  Bau  der  Weberkardeü 
(Dipßicus  fultonum):  ^Ein  Berliner  Morgen  kann 
60,000  Köpfe  bringen ,  im  fchlimmfien  Fall  Vingt  er 
.das  doppelte  «dner  Wßzenä^nte,  oft  über  1|K)  mal- 
ler." Ausführliche  Nachricht  nbet'  den  Bau  ^ebt 
V.  Reidcr^s  Buch :  Das  Ganze  des  Kardendißelbaues 
(Nürnberg  1823).  Nr.  42.  Die  Bereitung  des  Leders 
ohne  Gerberlohe  för  Pferde -Gefchirre,  der  Vf.  Hr. 
X)l  Am'fmälirt  Braun  zum  Btembers  bey  Küftrin  nennt 
fie'Fettgahrleder- Bereitung,  weUfie  mit  Fett-  und 
Talg -Abfall  in  der  Haushafinng  bewirkt  wird.  Die 
Apparate  dazu  lind  mit  Holztchnitten  verßnnlicht. 
Kr.  47.  48.56  u.  Ö4  handeln  von  der  SchaafpocUen- 
knpfung*  Nr.  56  ifi  die  umfiändlichrte' und  lehr- 
reichCie  Abhandlung,  von  dem  Profeffor  und  Ober- 
thierarzt  R^utiet^  in  Dresden.  Unter  mehreren  Ab- 
bandlungen thef  die  Befefiigung  des  Fltt^fandes  und 
der  Benutzung  der  Sandfchellen  in  der  Mark,  ver- 
dient eine  Nr.  63  von  dcra  Qekonomieverwalter  JffÄ» 
zu  Friederichshöha  verfafste  Anv^reifung  zur  Urbar- 
machung der  Sandfchellen  vorzügliche  Beachtung. 
Wo  der  Boden  für  den  Ackerbau  zu  fchiecht  ifi,  cni- 

Sfielxlt  der  Vf.  den  Kiefern- Anbau.  Nr.  78  wird  von 
em  Rittmeifier  Bredow  auf  Landin  ein  Wiefenbobel 
mit  einer  Zeichnung  in  Holzfchnitt  zur  Abpfil^ung 
der  Unebenheiten  und  Karex-Bälten  in  den  Wiefen 
empfohleUj^  der  fehr  zweckmäfsig  zu  feyn  fcheint. 

Der  Jahrgang  1824,  97  Numem  enthaltend,  ift 
an  Reichhaltigkeit  den  vorigen  gleich.    Ein  (lebender 
Artikel  in  diefem  Jahrgange  ifi  immer  noch  der  Be- 
deckung und  Urbarmachung  der  SandreheUen  ge- 
widmet.   In  Nr.  1  wird  unter  Sandfehellen  ein  flach- 
tig  gewordener  Sandboden  verfianden.    Die  Entfte- 
hung  der  Sandfchellen  leitet  der  Vf.  von  der  Entblö- 
fsung  der  Gegend  von  Holz  her.     Wo  jetzt  kaum 
Kiefern  wachten,  üand  frnher  ein  dichter  Kiefern- 
wald.   Sorglofigkeit  der  Menfchen  hat  aJfe  diefs  Un- 
glück veranTafst.    Nr.  4.  Leichte  Art,  das  Getreide 
egen  den  Brand  zu  fchOtzen,   aus' dem  Cblendario 
eale  Georgien- Turino.    Es  befteht  darin,  das  Ge- 
treide 20  bis  25  Tage  früher  zu  faenjf  —  Nr.  12.  An- 
fichten  und  VorfcKiäge  zur  Verbeffereng  der  Sand- 
wege.   Nach  Dämpfung  desFlugfandes^,  —  foll  Her 
Weg  2  Fufs  tief  ausgegraben  werden ;  darein  muffen 
Reißig-Bunde  gelegt,    diefe  mit  t  Fufs  dick  Sand 
bedeckt,,  und  dann  mft  einer  L^geLehm  mit  grobem 
Kies  vermengt  l  Fufe  dick  belegt  werden ,  auf  diefe 
werden  Steine  und  zulet«  grober  Kies  gefehrcit 
Rec.  Geht  nicht  ein  ^  wamm  in  einem  dttrch&ffeode» 
Sandboden  zuerft  Mafchinen  und  dantk  wieder  Sand 
angebracht  werden  foll.    Eine  gehör^  dicke  Lehn>- 
lace  mit  Kies  verbeffert  allerdings  dieSanrfwege,  er 
fient  aber  feiten  in  weite»  Saucmeppen  ift  gehöriger 
Nähe  ztt  Dienfien.    'Nr.  16  enthält  eine  Wir  interef- 
lante  Ueberficht  der  wichtfefieA  Ftrtterfträ«ter  und 
Gräler,,  naqh  Sinclair  und  Difvy,'*»  einer  Tabelle 
däxgeficHt»  ujadzwajc*  1 J  iture  l^iuer»  oht  pereifWren«* 
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oder  nidit;  S>Bodeii,  den  fie  verlaogta;  8)  t&r  ^wel* 
pbeWiehart  fie  ficb  am  befien  e%neo;  4)  ihr  Oewicht 
in  der  BIfifcbe  gehaiMll,  -bfides  grün-  und  trocken, 
wie  auch  ihre  nahrhaften  Theile;  6)  daffelbe  in  der 
Saamen- Keife  und  als  Grummet.  Es  (ind  69  Arten^ 
befchrieben.  Nr.  18.  Nachrichten  ober  den  Anbau 
der  Topinambour  (Erdäpfel,  Helyanthus  tuberofus). 
•In  den  fraheren  Jahrgängen  iß  auf  den  Nutzen  des 
Anbaues  diefer  Frucht  aufmerkfam  gemacht; 'hier 
wenien  von  mehreren  Landwirtben  die  Refultate  üi- 
rei'' Vcrfuche  in  diefet  Hinficht  mitgetheilt,  fie  find 
för  Jen  Anbau  cfiefer  Frucht  fowohl  empfehlend  als 
beiehrend.  Höchft  wichtig  und  der  Aufmerkfamkeit 
aUer  T^umdwirthe  werth  ilt  diefs  Gewächs^  als  wei- 
ches nahrhaftes  und  gefundes  Futtermaterial  durch 
Knolle  und  Blätter  j  2}  als  Breiinmaterial  durch  die 
Stängel;  3)  als  Afche  und  Laugenmittel ;  4)  als  leicht 
zu  erziehen/  auf  jedem  auch  dem  rchlechtefien  (?) 
Boden,  ohne  Dung  (?),  ohne  fortgefetzte  Ausfaat  und 
Pflese»  als-- ausdauernd  im  Winter,  fo  diifs  man  fie 
im  Merbft  und  Frühjahr  aufnehmen  und  verföttern 
kann.*  Nach  Einhof  enthalten  tie  Waffer  75,  Stär- 
kemehl 17,  EiweifSttoff  1  bis  1|,  Schleim  4}  Procent. 
Nr.  23.  Die  Anwendung  der  Eichenblätter  fiatt  der 
Lohe  in  den  Treibhäufern.  Kec.  hat  einen  Gärtner 
gekannt,   der  feine  Spargelbeete  damit  anlegte  und 

Enten  SjMurgel  darauf  zog.     Nr.  40.  Ueber  die  Dreh- 
rankheit  der  Schafe ,     und  ob  das  Brennen   ein 
ficheres  Mittel  dawider  fey  ?    Der  Vf. ,  Hr.  Kammer- 
ratb  Salmuih^  verneint  es,  —  hält  die  Krankheit  für 
unheilbar  und  warnt  vor  der  Anzucht  von  Drehern. 
Nr.  47.  Verhandlungen  und  Nachrichten  Aber  den 
Anbau  guten  Jbeinfemens ,  um  der  Einfuhr  des  ruf- 
fifchen  enteren  zu  wirken,  von  mehreren  VerfaC- 
fern^    Der  Hr.  £ammerherr  v.  Stutterheim  auf  Gorda 
macht  darauf  aufmerkfam ,   dafs  der  KufTe  den  Lein 
dann  fäet„  in  einer  tief  bearbeiteten  Krume;  fo  wie 
er  ferner  fein  Getreide  vor  dem  Drefchen  zu  dörren 
pflegt ,    fo  behandelt  er  feinen  Leinfamen  in  den 
Knoten  eben  fo.     Alle  Oelfämereyen  bringen  nach 
der    DörrnDg    eine   kräftigere   Vegetation    hervor. 
Man  erreicht  diefen  Z^weck,  wenn  natn  den  Lein-* 
famen,  den  man  ausfäen  will,  in  der  Gefindednlie, 
die  geheitat  wird,  in  Beuteln  aufhängt.    In  Rufsland 
dQngt  man  auch  anders  als  hier  zu  Lande,   man 
wechfelt  mit  den  Arten  des  Dangers  ab,  bauet  eir>- 
mal  den  Lein  nach  Blndviehmift,  ein  andermal  nach 
SchafmiH,  femer  nach  Schweine-  und  PfTerdemiii. 
Diefe  Verfchiedenheit  der  Reizmittel  foll  auf  die  Plr- 
haltung  eines  ^ten  Samens  anffaUeiKl  wirken.   Mit 
dem  Linum  ahijjimum  find  auch  Vcrfuche  angeftellt, 
er  ermchte  eine  Höhe  \^n  44|  Berl.  Zoll  und  sab 
einernRarkere«  Faden  als  der^wohnliche  FJaclis. 
Nr*  öl.  Nachrichten  über  den  Anbau  verfcbied«ncr 
Getreidearten,  von  dem  Hof  gärt  ner  Dofz.  in  Pots- 
dam..    Die  Vetfuche  wurden  im  J.  1821  mit  56  ver- 
fchiedeHen  Arten  Getreide* Samen >  die  ihm  voa 
der  xn«  GefeUfchaft  zugeftelk  worden  waren ,  in  ei^ 
loesm  nMlelmäfsigen  Sandboden^  weicher  xwey  Jahre 


vorher  gedflngt  war,  gemacht.  Un^aehtei  der  an^ 
haltenden  DOrriC  des  Sommers,  und  der  überaus 
fnäten  Ausfaat  des  Winterkorns  am  27.  Oct.,  auch 
des  Raubes  der  V^ögel ,  brachten  einige  Arten  merk- 
wardige  Refultate:  fo  z.  B.  vervielfachte  fich  Triti^ 
€um  uegypüammlQly  Tritic,  americanum  i7j  Tritic, 
marguriiiferum  ^6}y  Cecale  ceraile  äJHvum2^y  Cec. 
eereale  ntulticaulc  29,  Avena  chinenßs  nuda  64,  Hor^ 
deum  cöleße  43,  und  1822  lOOföltig.  (Es  ili  indeffen 
auf  Gartenverfuche  nicht  \iel  zu  bauen.)  Nr.  65, 
üeber  den  Anbau  der  Teltower  Rtibe.  Sie  erfodert 
einen  wohklurchdOngten,  forgfältig  bearbeiteten  und 
reinen  Sandboden,  auch  eine  egale  Ausfaat.  Kine 
halbe  Metze  ( 86  KubikzoU  )  auf  clen  Morgen.  Nr. 77. 
Verzeichnifs  der  Gewerbepflanzen,  welche  für  das 
norddeutfche  Klima  die  ausdauerndfien  und  ihrer 
W'ichtigkeit  nach  die  vorziiglidifiei»  find.  JSähcre 
Nachricht  verfpricbt  die  m.  o.  Gefellfchaft  über  clen 
Anbau  fclbli  und  die  Zurichtung  zuni  Gebrauch,  fo* 
wie  auch  zu  Verfucben ,  Samen  zu  yerfchaffen. 
(Hierdurch  kann  fie  fehr  nützlich  v/erden.)  Die 
Pflanzen  werden  unter  folgen  den  Rubriken  angezeigt: 
1)  Faden-,  Spinn-,  Frecht-  und  Webepflanzen, 
10  Arten;  2)  Oelpflanzen,  12  Arten;  8)  Leim- und 
Klcifterpflanzen ,  2  Arten;  4)  Loh-  uiui  Gerbepflan- 
zen, 9 Arten;  6)  Salzpflanzen,  7 Arten;  6)  Zucker-, 
pflanzen,  9  Art.;  7 )  Seif enpflanzen ,  2 Art.;  8)Fari3e-- 
pflanzen,  blaufärbende,  14  Arten,  rothfärbeude, 
19  Arten;    gelbförbende,  43  Arten;    grünfärbemle, 

6  Arten;  braunfarbende,  8  Arten;  fchwarzfarbende, 

7  Arten;  9)  Ofticinelle  und  Gewürz -Pflanzen ,  152 
Arten,  wovon  die  meilien  hier  wild  -vvachfen  und 
nicht  aufgefucht  werden.  Nr.  78.  Fahrbare  Waffer- 
tinen,  mit  einer  Zeichnung,  vom  Garten -Director 
Schulz.  (Sehr  bequem  für  das  Begiefsen  der  Gär- 
ten.) Nr.  79.  Die  Kartoffeln  als  Erfatz  der  Seife. 
fNachCadet  deVaux.)  „Kartoffeln  werden  durch 
fiedendes  Waffer  zu  einem  Schleim  gekocht,  diefer 
wird  auf  das  befchrautzte  Zeug  gefchmiert,  und  xlas 
hierauf  erfolgende  Wafchen  reinigt  die  Wäfche  wie 
die  hefte  Seife;  kein  anderer  Zufatz  und  kein  weite-» 
res  könfllicbes  Verfahren  iß  dabey  erforderlich, 
Nr.  85-  Pflug  und  Schaufel  zum  Abfahren  der  Erde^ 
mit  einem  Holzfchnitte.  -(Diefs  ift  beynahe  das  Moli- 
hrett  der  Ofifriefen.  Nr.  92.  Oekonoraifch-tecbni- 
fche  Literatur  Deutfchlands  aus  den  J.  1820  bis  1824. 
Mit  Ausfchlufs  der  Zeitfchriften  beträgt  diefelbe  562. 
Kr.  94.  Die  chemifche  Ünterfuchung  der  Erdarten. 
Aus  dem  franzöiifchen  Bulleiin  des^ences  ogricules 
€t  econ^migues  1824.  (Diefe  Belehrung  Hi  praklifcby 
klar  und  lehrreich.) 

Von  dem /(crAig^an^e  1825  find  demRec.  nur  noch 
die  ^Kvin^y  eriien  Quartale  zu  Händen  gekommen. 
Nr.  1.  Vv  as  thut  der  Landwirthfchaft  im  preufsifeheot 
Staate,  befonders  in  Pommern,  noth?  IBeantwortet 
JTW  dem  Hh«  v,  Kleijt  auf  Wcndifch-Tychow.  Wemi 
Kec.  gleich  nicht  allem,  was  der  Vf.  vorträgt,  bey- 
pflichten  kann,  z.  B.  feinen  Tadel  über  dasAustrock- 

nctt 


58S 


ER6ÄN2UNGSBLlTTEa  Ifam.  78.    JULIUS  182& 


184 


nw  d^s  Dfiiifers  rfte  er  untergepflügt  wird,  fo  ent* 
hält  der  Aiinatz,  der  keinen  Auszag  leidet,  doch 
viel  Durchdachtes  und  fehr  Beacntungsvirerthe& 
Nr.  8»  Wie  find  die  Productionskoften  Zu  befchrän- 
ken?  von  dem  Oberforflmeifter  v.  Schmeling  auf 
Neuen hagen.  Die  Kräfte  der  Aecker  mflUen,  wie 
man  in  Holfiein  thut,  der  Viehzucht  zugewandt 
werden,  wenn  der  Getreidebau  bey  höchiier  An- 
ßrengung  der  Beriellungskoften  nicht  einmal  lohnt, 

fefchweige  denn  Zifnfen  und  Mittel  zum  behaglichen 
ieben  abwirft;  der  Gelinde-  und  Tagelobn  mufs 
nach  den  Kornpreifen  fe(ige(iellt  werden,  ähnliche 
Normal-Preife  n^ufsten  för  Schmiede,  Stellmacher, 
Sattler,  Seiler,  Böttcher,  Maurer-  und  Zimmer- 
meilter  bewrkt  werden.  f>yVie  find  die  zu  bewir- 
ken? kann  dieKegierungficn  darein  mifchen?)  End- 
lich foll  eine  Bauart  ijachHundfcher  Methode  einge- 
führt werden  u.  f.  w.  Nr.  3.  Ueber  Flachs-  und 
Obli- Darröfen.  —  Der  dazu  in  Vorfchlag  gebrachte 
Darrofen  ift  durch  6Holzfchnitte  deutlich  dargefiellt, 
Der  Ofen  bildet  ein  längliches  Viereck,  umgeben 
mit  einem  Mantel  wie  bey  einer  Ih-anntweinblafe, 
zwifchen  welchem  und  dem  Ofen  felbft  die  Wärme 
fich  herumzieht.  Rec.  hat  diefe  Idee  fchon  ausge- 
führt gefehen,  fie  ifi  fehr  beachtungswerth.  Nr.  9» 
Sthw5nemift  als  Gartendünger  angewandt  foll  die 
Maulwürfe  vertreiben.  Nr.  23.  Skizze  der  "Land- 
tvärthfchaft  im  füdlichen  Kufsland,  von  G.  G.  ^m- 
Ein  fehr  unterhaltender  Auffatz,  wenn  gleich 


wokifeil  zu  hab«fi  1(1,  fo  mnts  es  Viel«  Lefer  finden, 
wenn  es  nur  fo  bekannt  wird,  wie  es  bekannt  za 
werden  verdient    Papier  uji#Dradc  find  gut 


moii. 


für  das  landwirthfchaftliche  Gewerbe  für  uns  nicht 
viel  daraus  zu  lernen  ift.  Im  J.  1818  führten  1006 
Schiffe  für  15  Millionen  Silberrubel  Weizen  von 
Odeffa  aus.  '„Hieraus  geht  hervor,  welcher  nach- 
theiligen Concurrenz  der  Getreideabfatz  aus  dem  cul- 
tivirten  Theil  Europas  dadurch  ausgefetzt  ift,  in 
Concurrenz  mit  Provinzen,  wo  der  Boden  ohne  gro- 
fse  Arbeit  lOOfältige  Früchte  trägt,  wo  die  Zufuhr 
von  50  bis  100  ftleflen  ohne  groCse  Koften  gefchieht, 
wo  die  Abgaben  gering  find,  und  daher  bis  zur  Ver- 
fchiffung  d^  Getreides  fo  wenige  baare  Auslagen 
darauf  gemacht  werden."  Nr.  25.  Von  der  Frucht- 
folge, nach  Maafsgabe  der  verfchiedenen  Bodenarten 
una  Lagen  nach  Sinclair's  Grundfatze  des  Acker- 
baues, ^in  fehr  gelungener  mit  Beyfpielen  belegter 
Auffatz  zur  Erweckung  des  Nachdenkens  bey  der 
Wahl  einer  veränderten  Fruchtfolge.  Nr.  26.  Die 
nährenden  Befiandtheile  verfchiedener  Getreide - 
und  anderer  Ackerfruchtarten,  in  Stärkemehl,  Kle- 
ber, Kyweifsfioff  und  zuckerartigen  Theilen , .  nach 
den  Anülyfen  von  Davy,  Burger,  Crome,  Einhof, 
•  Hermbfiädt,  Körte,  Pearfon,  Zenneck  u.  t  w.  Die- 
Analyren  erfu*ecken  fich  über  59  Fruchtarten. 

Diefe  üeberficht  foll  auf  diefs  intereffante  Mo^ 
nat^blatt  blofs  aufmerkfam  machen ;  da  es  fo  äufserft 


ARZNETGELAHETHEIT« 

Leipzig,  b.  Hartknoch:  Dmboucfket  de  Ronutm, 
Doctor  der  Medicin  zu  Paris  u.  L  w.,  von  den 
Ur/achen  und  Folgen  des  Muiterkaiarrhs,  oder 
weißen  FluJJes;  ingleichen  von  dem  nöthigen 
-Heilverfahren  und  den  Mitteln ,  die  feinem 
Entfiehen  vorbeugen  und  die  Fortfchritte  def- 
felben  hemmen  können.  Für  Aerzte  u.  Nicht- 
ärzte.  Aus  dem  Franzof.  von  Gottlob  frenät, 
Dr.  d.  Med.  u.  Chirurgie ,  praktifchem  Arzte  und 
VV'^undarzte  zu  RochUtz.  1826,  VllI  u,  166  S.  8. 
(iRthlr.) 

Durch  die  Bekanntmachung  eines  Werkes  über 
dne  der  traurigfien  Krankheiten  hat  der  Vf.,  wie 
er  fich  in  der  Vorrede  äufsert,  geglaubt,  der  Wif- 
fenfchaft  einen  Dienft  zu  leifien.  Diefer  Dienü  ift 
jedoch  fehr  gering,  denn  wir  finden  in  der  ganzen 
Schrift,  wenn  wir  den  empfohlenen  Liquor  aus- 
nehmen, durchaus  nichts  Neues,  fondern  nur  das 
allgem^n  Bekannte  mit  grofser  Weitfchweifigkeit 
und  einer  fehr  wichtigen  Miene  vorgetragen.  Täu- 
fchen  wir  uns  nicht,  io  i(i  es  dem  Vf.  blofs  darum 
zu  thun  gewefen  ,  ein  Buch  zu  üAreiben  ;  eine 
Vermuthung,  die  noch  dadurch  zu  gröfserer  Ge- 
wifsheit  wird,  dafs  er  für  Aerzte  und  Nichtarztc 
zu  gleicher  Zeit  fchrieb.  Dafs  ein  folches  Werk 
unmöglich  wiflenfchaftlich  feyn  könne ,  verfleht 
fich  von  felbfu  Was  den  angepriefenen  Liquor 
betrifft,  der  aus  Enzian,  Alant,  Saffran,  Orange 
blüthen,  Rosmarin,  China,  gefiofsenem  Zimmet, 
Wein,  Weingeifi  und  focar  aus  lodintinctur  zu- 
fammengefetzt  ifi.;  fo  würden  uns  fchon  tlie  vielen 
Befiandtheile  deffelben  vom  (Gebrauch  zurOck- 
fchrecken;  der  Nichtarzt  aber,  der  fich  feiner  be- 
dient,  kann  grofsen  Schaden  damit  anrichten, 
denn  er  beüeht  doch  faß  nur  aus  reizenden,  er- 
hitzenden Mitteln.  —  Eine  Inhalts-Anzeige  Avürde 
^ur  dazu  dienen ,  -  das  XTntereinanderwerfen  der 
Materien  und  das  unzulängliche  ihrer  Behandlung 
zu  zeigen;  doch  virürde  diefs  nur  Papierverfch Wen- 
dung leyn. 

Dafs  diefes  Werk  einen  Ueber  fetzer,  und  der 
Üeberfetzer  einen  Verleger  gefunden,  darüber  ha- 
ben wir  uns  am  meiden  gewunderte 
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'  CHEMIE.  -  '  ' 

Jkxa  ,  in  d  Cröker.  Buchh. :  Zur  viilrochemifchtn 
Experimentirkunß ,  von  Dr.  /.  W.  Döbereiner. 

Auch  unter  dem  Titel: 
Zur  pneumatijchen  Chemie.    ?^i€T  Theile.  u.f.w« 

Letzterer  Theil  auch  unter  dem  l)erondern  Titel: 
Beyträge  zur  phyfihaüfchen  Chemie.. 
(f.  Erg.BL  1826.  Nr.  51— 55.) 

X^ritter  Theil.  Auch  unter  dem  befondern  Titel: 
Zur  pneümati/hhen  Phytochemie.  Der  Yf.  geht  davon 
aus,  dafs  auch  in  der  organifchen  Natur,  und  befon- 
ders  in  dem  Pflanzenreiche,  das  Gefetz  der  feften 
^iemifchen  Verbindungsverhältniffe  waltet,  und  darin 
möchte  ihm  wohl  kaum  widerfprochen  werden.  — 
I.  /S.  3 — 4.)  Von  der  Grundlage  der  Pflanzenfub^ 
ftanz.  Den  Kohlendoff ,  der  dem  Vf.  die  elementare 
Grundlage  der  Pflanzen  und  aller  Erzeugniffe  der 
Pflanzentbätiglftit  ift,  betrachte^  er  als  eine  metgl- 
Jijche  Subßanz.  Wir  wollen  darüber  mit  ihm  nicht 
rechten,  da  es  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der 
Yi^iffenfchaft  in  der  Thatfehrfckwierig  ift,  das  Me- 
tall von  dem  Nichtmetall  zu  unterfcheiden ;  nur  frg^ 
gen  muffen  wir»  was  ift  dann  der  Diamant? —  IL  (S. 
6— 14.)  yon  den  einfachen  Verbindungen  des  Car- 
bons  mit  Sauerßqf,  Wafjerßqff  und  Siickßoff.  III. 
(S.  14  — 60.)  Von  den  zujammenge fetzten  Kerbin- 
düngen  des  Carbons.  Nach. dem  \X  find  die  meiften 
eingehen  Subfianzen  der  organifchen  Natur,  befon- 
ders  aber  die  dtr  Pflanzen ,  aus  elementaren  Vö"bin- 
dungen  des  Kohlenfioffs  zufammengefetzt,  und  daher 
in  ihrer  chcmifchen .  Conllitution  den  Salzen  analog. 
Als  Verbindungen  folcher  Art  erkapnte  er  zuerß  die 
Sauerideefänre,  die  Ameifeniaure  und  den  Zucker. 
Schon  oben  iß  angeführt  worden ,  dafs  die  verwit- 
terte Süuerklecfllure  durch  rauchendes  Vitriolöl  in 
fleiche  ßöchiometrifche  Antheile  Kolilenfäure  und 
Lohlenoxydgas  zerfallt.  Dem  ge,mäfs.  nimnrt  der 
Vf.  dkfe  Säure  für  eine  Verbindung  aus  gleich^ 
Antbßilen  Kohlenoxyd  und  Kohlenßure.  —  JJey 
der  durch  Ijampenfeuer  oder  condenfirte  Sonnen- 
ftrahlen  bewirkten  Zerfetzung  des  fauerklecfauren 
Silbero3tyds  fand  der  Vf.  eine  fp  ftarkejfllektrici- 
tatserregung,  dafs,  wenn  i»an  den  Verfuch  auf  dem 
T^ier  des  Goldblatt -Elektrometers  unternimmt, 
die  Goldblätl5cbe»..l)ey  der  V^jkiffung  einzelner 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1826. 


Staubtheilchen  jenes  Salzes  fchon  auseinander  fahren» 
bey  Zerfetzung  grofserer  Mengen ,  yon  etwa  \  Gran, 
^aber  bis  an  die  Glaswand  ägeftofsen  werden.  -— 
Von  den  Verbindungen  der  Sauerkleejäur$  mit  TVaJ^ 
fer,  Ammoniak.  Der  Vf.  vermuthet,  dafs  dieSauer-i 
Jdeefäure  auch  mit  Wafferßoff  und  Kohlenwaffer- 
ftoff  fich  verbinden  könne,  wadann  jene  Verbindung 
der  Spierfäure,  diefe  der  Bernßeinfüure  entfprechein 
würde.  —  Nach  feinen  Verfuchen  zerfeilt  die  W^eiii-  . 
fieinfäure,  wenn  fie  mit  einer  grofsen  luenge  rau- 
chender Schwefelfäure  in  hpher  Temperatur  behan- 
delt wird,  in  gleiche  Antheile  Kohlenoxydgas  und 
Waffer.  —  Der  Vf.  führt  (S.  31.)  an,  dals  Meinecke 
die  Efßgfäure  als  das  Aefultat  einer  Verbindung  vqn 

Sleichen  Antheilen  Kohlenfäuregas,  Kohlenoxydgas, 
Lohlenwafferßoffgas  und  ölerzeusendem  Gas  oefi- 
nire ;  .hätte  er  damit  die  Enlwickamg  der  Pflanzen^ 
ßibßonz  yon  Nees  von  EJenbeck,  Bifchof  und  ^othe 
f Erlangen  18l9.  S.  197.)  verglichen,  fo  würde  er  ge-" 
runden  haben,  dafs  die  Elfigfäure  noch  auf  gar  nian-^ 
che  andre  Weife  zufammengefetzt  betrachtet  werden 
könne.  —  Auch  die  Ara^ifenläure  wird  nach  des 
.Vfs.  Verfuchen,  und  zwar  noch  leichter  als  die 
Sauerkleefäure,  von  der  concentnrten  Schw^efellaure 
zerfetzt  lind  in  Kohlenoxydgas  und  Waffer  verwan- 
delt. —  S.  34.  heifst  es:  ,,  6flty-Lif//ac  betrachtet 
den  Alkohol  als  eine  Verbindung  von  gleichen  Raum- 
theilen  ölbildei^en  Gas  und  V^affer,  weil  er  durch 
Einwirkung  von  Vitiriolül  in  diefe  beiden  Subfianzen 
zerlegt  werden  kann."  Schwerlich  dürfte  es  aber 
je  gelungen  feyn , ,  den  Alkohol  durch  Vitriolöl  blofs 
in  ölbildendes  Gas  updin  \^^affer  zerlegt  zu  haben, 
da  iich  hierbey  fiets  eine  beträchtliche  Menge  eines 
kohligen  Körpers  abfondert.  —  Cheniifihe  JUeia" 
morphoje  des  Alkohols^  Naphtlia,  Sauerßoffather 
und  Bffigßiure.  (S.  36  —  42.)  Bohandelt  man  1  An- 
theil  Alkohol  mit  2  Antheijen  Manggnhyperoxyd 
und  3  Anth.  Schwefelfäure:  fp  "yvird  f|er.  Alkohol 
.  entwafferfiofft,  und  dadurch  in  eine  Flüffigkeit  ver- 
y^andelt,  welche  unfer  Vf.  Saucrßojffüthcr  genannt 
hat.  Nach  Berzelins  ioW  diefelbe  eine  Mifchui^gaus 
Alkohol  mit  Aether  und  Weinöl  feyn.  — .  Sehr  in- 
tereffant  iß  die  Entdeckung  des  Vts.,  dafs  Alkohol 
in  Berührung  mit  PMtinfuboxyd  (welches  durch  Be- 
handlung des  fch^pefelffiuren  Platinoxyds  mit  Alko-' 
hol  gewonnen  worden),  oder  mit  oxydjrtftm  Schwe- 
felplatin, in  einem  folchen  Verhältnifs,  dafs  ctas 
Platinfuboxyd  vom  Alkohol  befeuchtet  wird,,  begie- 
rig Sauerfioffgfis  e^/cblürlt .  vn4  £ch  ;erß  in  Sau^r- 
X  (4)         *  .       '         fioff- 
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fhhe  Porm  drt'Diclitkliiift  (S.  S6S.)liteifcIiBt  dwTWw^ia 
fpiiL  aafe  IMjmel^  ^^  Schaufpid  und  düsSmg^ 
mel  nebft  defföh  iTnterabtheilungen ,  dem  Melodram 
ma,  der  0;p^  und  der  Ope^tte. '  IHefen  t»«r  Hau/a^ 
formen  der  IMchtkunft  iit  (S.  897.)  noch  eine  Ergänz 
xun^rsklaffe  hixuBugefögt ,  zu  welcher  die  Idylle,  di6 
'  oeU/che  Epißel,  die  dichterifche  üchilderung,  die 
^orafc^rZ  und  Parafnythie,  der  Diato^  und  Monolog, 
aie  Satire,  die  Parodie  und  Trav^Hrung ,  derfio- 
man,  dsiS  Sinngedicht  yjind  Spigra$nm,  dasRäth/el, 
die  Chc^ade,  der  Ldgogryph  und  dsis^^wiifframii» 
gerechüet  werden.  Unter  dem  Roman  värfieht  der 
Vf.  (S.  486.):  „  die  idealifche  Darßellung  der  m^nfch* 
Uchen  Gattung,  fo  wie  der  Sohickfale  und  der  ge* 
genfeitJgen  Verhältniffe  und  Beziehungen  ihrer  Indi- 
iKiduen  auf  einander ,  nach  ^ len  inögiicben  Äeufse« 
rungen  der  menf^üchen  Freyheit,  und  nach  allen 
mödiiienSchattierungen  des  öffentlichen  häuslichen 
iindiÄdividueiren  Lebens unUer . der  Bedingung ,  dafs 
der  aus  den  Ankündigungen,  SoJiSckfalen  und  Hand-, 
lungeti  diefet  Individuen  hervoi|;ehende  Stoff  unter 
üer  JEinheit  einer  volleiideten  äfthetifchen  Form  dar- 
cellellt  werden  könne."  Solhe  diefe  Definition  wohl 
lanzTichtig  und  nicht  zu  gedehnt  fcyn?  Vielleicht 
Könnte  fnan  kürzer  fageh:  der  Roman  iß  eine  Art 
Gedicht,  welches  dfe  iicföhichle' zufannhenhänffen- 
der  Lebensverbähnlffe  eines  Afenfoheni  zu  andern 
darfiellt,  bey  welcher  der  MaaCsftab  des  wirklichen 
Lebens  nicht  überfchritten  ilt.  Dadurch  unterfchei-* 
det  fich  denn  der  Roman  von  der  wahren  Gefchichte, 
dem  Heldengedicht,  der  Rolnan^e,  der  Legende,  der 
boetifchen  firzählung  und  der  Fabd. 

Dafs  alle  Arten  der  Dichtkunß  mit  den  paffend- 
jßen  Beyfpielen  aus  altern  und  neuerit  Dichtern  "be-f 
fileitet  worden  find,  kann  man  von  einem  fo  belcfe* 
nen  und  gerchmackvoUen  Schriftftdler,  als  Hr.  ü  i^ 
nicht  anders  erwarten.  i 

Der  vieHe  Band  enthält  die  Sprache  der  Beredt-^ 
famkeit,  welche  der  Vf.  für  eine  we/entlich  von  der 
Spräche  der  Profä  und  Dichtkunft  verfchiedene  und 
felbßßändige  Urform  der  Sprachdarjlellung  hält. 
vVarum  Rec.  ihm  hier  nicht  beyftimmen  kann,'  ift 
oben  fchon  entwickelt  worden.  Auch  lenkt  der  V£ 
felbfifS.  16)  wieder  eiö,  weiin-er  fägt:  „Allein  die- 
fer  Verfchiedenhelt  ungeachtet  fleht  dodh  die  Sprache 
äer  Beredtfamkeit  mit  der  Sprache  dftr  Proia  und 
Dichtkunft  in  einer  gewlffen  Verwandtfcbaft  und 
Verbindung,  weil  ,die  Spt-ac^e  der  Beredtfamkeit 
ihren  eigenthtlmlichen  Zweck,  -auf  das  Betirebungs- 
vermögen  zu  wirkeri  uwf'fre^  Handlungen  zii  ve»^ 
anlaffen;  nicht  erreichen  kann,^  wenn  fie^^nteht^su^ 
ffleich  den  Verftand  u^d'die  V^munfk  von  dem  zu 
verwirklichenden  Gegenfitode*  belehrt  und  überzeugt, 
und  diefen  Gegenftand  födax^n  der  £inbildttngskrafi: 
lin<i  dem  GefülüsvermögeÄ  fo  nahe  bringt,  dafrbeid» 
von  demfelben  angfefpi*fichen  und  id  eine  gleWhmä- 
fsiee  Be<veeung  gefetzt  vtwdto,  bevor  die  mupt^virw 
kmig  der 'Sprache  dfet«t?födtfÄmkdt'erfölg{.-  >u.  - 
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BiBfy  der  Abördnbng  und  £indicilitn|(  deeOanzM 
iftReei  mit  dem  Vf.  einverfianden.  'Zuerft  wird  von 
der  Rede  4iberhaupt  gehapdelt;  zweytenss  von  der 
religiö/enlie^ei  drittens:  won  dtsc  pohiffchen ;  vier-* 
tens:  dieErgänzungskkffe dtr genufchtenReßenhitir' 
zugefQgt.  Alles  iß  auch  hier  mit  paffenden  Beyfpie- 
len ausrcfurttiet,  ond^zwir  f»wohl  aus  deif  altern  als 
n^euern^iten  unfrer  Literatur.  Namentlich  iß  diefs 
bey  der  reJisiöfcn  Rede  der  Fall,  wo  Beyfpiele  Von 
Her  2eit' des  Mittelalters  an  bis  auf  unfre  Tage  aufge- 
führt find.  Auch  Pater  Abräjjlim  a  fancta  Clara  ift 
nicht  vergaffen  worden. 

Demnach  fchliefst  Rec.  mit  der  Aeufserung,  dab 
er  in  der  deutfchen  Literatur  keic^  Buch  kennt,  wel- 
ches eine  vollßandigefe  und  bräuchbarere'Ueberücht 
der  hier  *  abgehanddten  GegenßaBde  giebt»  als  das 
angezeigte.  ' 


FR  AUEN  ZIMMERS  GKRIFTElf. 

1)  QvKDLtiniÜRG  u.Lkipzio,  b. Baffe:  ReligiöfesBil' 
dun^sbuch  für  meine  Julie»    Ein  heil.  VVort  ftr 

febildete Matter  U.Jungfrauen,  von.<^afi^Grä- 
nv.WdUenburg.  1825.  IVu.250S.8.  (iRthl.) 

'  2)  Ebeniaf,  b.Ebendemf.:  DieGatiin,  Muttern, 
Hausfrau,  Oder  Lebensregeln  für  Jungfrauen 
und  Bräute,  welche  glückliche  Gattinnen  werden 
wollen.  Von  Amalie  Gräfin  von  Wallcnhurg, 
1826.  JEr/lCT- Theil.  Vfu.  188S.  ZwcyterTh^ 
VI  u.  208  S.  8.    (1  Rthlr.  14  gGr.)  . 

DieVerMferinj[oderderVi.?)dieferBiIdungsfcbrif- 
ten  meint  es  gewiis  gut  und'  betrachüt  die  weibliche 
Erziehung  aus  dem  richtigen  Gefichtspnnkte.  Aber 
ISeaes  kommt  in  denfelben  nicht  vor,  und  um  wirk* 
lieh  fegensreich  zu  wirken,  ]&  das  Ganze  zu  trocken, 
die  Schreibart  zu  breit  >  der  Ausdruck  nicht  kräftig 
der  Ton  nicht  vvarm  genug.  Oefitete  Wiederholungen, 
gefchwätzige  Ausführung,  predigtartige  Manier,  imd 
nicht  geeignet,  das  jugendliche  weibliche  Herz  anzu- 
ziehen u/id  zu  feüeln.  Gewifs  werden  hiftonfcha 
Schriften^  wie  wir  üe  von  Jakßbs  (Frauenl^ie^ei,  Ro-' 
iaüenfr  Nachlafs),  von  /f^i/m^»(£ugenia,  Ilerfilie)i 
2>iiif£r(Maivina)  und  Andern  haben,  mehr  dazu  dienen, 
Wmge  Madchen  vor  der  verderblichen  Lefeviruth,  der 
Vergnilgunesfucht  und  allen  den  in  vortiehmen  Stän* 
den  nichttfätneu'  Fehlern  der  Ueberbildung  zu  behft^ 
ten«  Das  lebendige  Beyfpiel  wirkt  in  diefer  Hinficht 
ftärker,  als  eine  noeh  fo  ausführliche,  noch  fo  wohl- 
gt^fet^nseRede,  wenn  fie  nicht  aus  dem  Munde  der  ei^ 
nen  vei:ehrten  und  geliebten  Mutter  oder  Erziehenu 
Mommt.  Deshalb  möchte  ReC*  das  Lefen  diefec  Bficher 
mehr  den  Mttttern;empfehleni  um  bey  derErziehuni^ 
der  Töchter,  den  rechnen  Weg  zu  %väblen,'«als  den 
Töchtern  ielbli^  denen  Manches  darin,  zumal  wenn 
^e  febon  durch  die  von  der  Vfin.  zu  unbiJÜg  ^ur- 
thdlten.  Schriften  W^  ScM's  u.  A.  verwdhot'lSad, 
fehr  iaiigw«^ilig  vorkommen  vmtL 
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aESCHICHTE, 

BiiiJssiif.,  b..Pinchon-Debroux:  Hißoire  de  Fran- 
ce  pendant  le  dkv^huitiemeßecle ,  jpar  Charles 
Lacretelle,  membre  de  rinfiitut,  profeffeur  d*hi* 
ftoire  a  l'academie  de  Paris  (jetzt  in  Ruheftand) 
Cinquiime  edition.  1819.  Erßer  Thcil.  IV  i^id 
490  S.    Zweyier  üb.  ^76  S.    ßritterTh.  UO  S.  S, 

tirzahlungen.möctite  man  das  Ganze  e^^  nennen, 
als  Gefchichte:  denn  zur  Gefchichte  fehlt  ihm  der 
innere  Verband,  welchen  entweder  durchceffihrte 
Grundideen  geben  —  und  diefe  blicken  allerdings 
durch ,  %ber  hergenommen  *von  deni  verhörten  Bilde 
der  fogenatinten  grande  nation  -r-  oder  welcher  xiuf 
der  urfachlichen  Verbindung,  von  den  Alten  Schick- 
fal  genannt,  beruht;  aber  erzählt  wird  gut,  oft  recht 
lebendig  uhd  mit  Sachkenntnifs.  ..    ^ 

Das  erfie  Buch  enthält,  als  Einleitung,  die  ixe- 
fchichte  Frankreichs  in  den  letzten  Lehensjahren 
Ludwigs  XIV.  und  beginnt  mittert  im  fpanifchen  Erb- 
folgekriege,  1709,  und  mit  den  Worten  LudwigXIV.: 
Irfi  will  lieber  wider  meine  Feinde,  als  meine  Kin- 
der Krieg  führen."  Wer  und  wo  dife  Feinde,  wer 
und  wo  die  Kinder  find,  erfahren '  die  Lef er  nur 
durch  eine  Anmerkung,  oder  muffen  vielmehr  auch 
darin  nur  auf  Oeftreich  und  auf  Encland  als  die  Uemde 
rathen.  Als  Unglückfeliger  erfcheint  jener  grofs- 
herrliche  Ludwig  ah  dem  Grabe  der  Enkel  m  dem 
marternden  Zweifel,  dafs  er  in  feinem  NefPen,  dem 
Herzog  von  Orleans,  ihren  Giftmifcher  fehe ,  unter 
dem  Gefeufze  aus  allen  feinen  bedrängten  Landen, 
in  feinen  Demüthigungbn  vor  fieffreichen  Feinden,  m 
feinem  Gram  über  verlorne  Volksliebe  und  offene 
Widerfetzlichkeit,  und  in  der  Gewifrensangft  über 
die  Zwietracht,  die  er  in  der  Kirche  nicht  dulden 
follte,  und  nicht  endigen  konnte.  Dennoch  hielt 
fich  der  König  durch  feinen  Hoheitsfinn,  und  er  blieb 
der  König  bis  zu  feinem  letzten  Augenblick.  Es 
Uefsen  von  feinem  Throne  herab  fich  der  Hof  in  ihren 
Hochgefialten  And  Mifsgeftalten,  die  Behörden  in 
ihrem  Geifi  und  ihren  Gefchäften,  die  Zauberwelt 
von  VerfaiUes  und  das  Getreibe  der  Hauptfiadt  und 
im  Palais  royal,  alle  bürgeriichcn  und  haushchen  Zu- 
fiünde  von  Frankreich  überbhcken,  wie  deffen  Stel- 
lun*  zu  den  übrigen  Mächten  in  dem  Kriege,  m  dem 
Frifden.  -  Beyläufig  foll  hier  gefragt  werden,  ob 
die  Kriegsgerchichte  nicht  in  die  Gefchichte  der  aus- 
Erßänz,.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1«26.  ♦ 
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wärtigen  Staatsverhandlungen  verwebt  werden  Ynufs« 
da  die  Staatsverhandlungen ,  Gottlob  aber  nidjht  diÄ 
Kriege,  fortlaufen?  Das  Diplomatifche  ift  hier  ani 
fjchwächften  behandelt,  obgleich  gar  viel  von  deii  Vor- 
gängen an  fremden  Höfen  und  felbfi  vom  Ehebette  dec 
Ipanifchen Königs gefprochen  wird.  Es  magreyn,dars 
weder  von  diem  tranzöGichen  Hofe,  noch  von  derV^r^r 
waltung  und  auch  anfangs  nicht  von  demKirehenftreite 
eine  klare  Vorftellung  gegeben  wkd,  weil  der  Vf.  die 
vorliegende  Gefchichte  mit  feiner  Gefchichte  von  den 
franzöfifchen  Religionskriegen  verbinden  wollte,  und 
alfo  manche  Schilderung  hier  weglaffen  mufste,.  um 
fie  bequemer  in  die  noch  fehlende  Zwifchengefchichte 
eihzufchalten ,  und  um  Wiederholungen  zu  vermei- 
den. Aber  war  t}enn  wohl  nötbig>  lo  viel  von  d^m 
Prunkwefen  des  Hofes  zu  fprecheri?  Ift  die  Erzäh- 
lung von  den  fchon  erwähnten  Todesfällen  in  dem 
königlichen  Haufe  und  von  dem  Argwohn  der  Gift- 
mifcherey  nicht  zu  weitläuftig?  Bleibt  nicht  die 
politifche  Verzweigung  des  Streits  zwifchen  Jefuiteij 
und  Janfeniften  dunkel,  weil  davon,  als  von  ermü- 
denden theologifchen  Händeln,  fiatt  von  Fcfrmen; 
gefprochen  wird,  in  welchen  zwey  politifche  Par-  • 
teyen  die  Grundfätze  des  befchränkten  und  des  un- 
befchfänkten  Königthums  gegen  einander  geltericl 
machten  ?  Iß  ein  Wort  von  der  Wirkung  gefagt, 
welche  der  Anblick  der  en^lifchen  Verfaffung  und 
Macht,  oder  der  Umgang  rhit  englifchen  Kriegsge- 
fangnen in  Frankreich  hatte?  Dagegen  glaubt  der  Vf., 
dafs  der  Herzog  von  Orleans  Geld  von  Enriand  erhal- 
ten habe,  als  er  zur  Regentfchaft  mit  der  vollen  Gewalt« 
wiedieKöniginnen  Marie  und  Anne  gegen  den  letzten 
Willen  des  Königs  Louis  XIV.  gelangte,  freylich  nicht 
ohne  Beftechuna,  aber  doch  eigentlich  durch  vorläu- 
fige Zugeftändniffe  an  diePairs,  welche  dejfi  ünehe^ 
liehen  Söhnen  des  Königs  den  Rahg  über  fich  nicht 
laffen  wollten,  und  an  das  Parlament,*  wdthes  ^fein 
Vorfiellungsrecht  wiederhaben  wollte,  und  för  den 
allgemeinen  Wunfeh  nach  Abfiellung  der  Verwal- 
tungswilikflr.  Flaffan,  der  ebäfa  über  die  Hegent^ 
fchaft  aus  guten  Quellen  gefchöpft  hat,  giebt  ein 
diplomatifches  Actenfiück,  nach  welchem  deni  Her- 
zog von  Orieans  nicht  Geld  von  England  gegeben,* 
fondern  nur  angeboten  iß.  Er  macht  dagegen  den 
Jahrgehalt  namhaft,  welchen  Dübois  von  England 
als  Staatsfecretär  empfangen  und  auch  als  Kardinal 
noch  bezogen  haben  foll.  Der  Vf.  erwähnt  diefet 
Beftechung  gleichfalls,  macfct  aber  dabey  die  unrich- 
F  (4)  _.  tige 
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tige  Bemerkung«  dafs  nie  zuvor  ein  franzöfifcher 
Hinifter  ficb  habe  beßechen  laffen*.  —  Ueber  die 
Vorberathungen  wegen  der  Regentfchaft  des  Her- 
zogs von  Orleans  genügt  das  flüchtigfle 'Wort ,  dafs 
d'Agueffeau  und  fleury  alle  die  Parlamentsglieder 
für  Hin  gewonnen  hätten,  welche  den  lirengen  Grund-  , 
{atzen  des  Port  royal,  dem  religiöfen  Stoieismus  er- 
geben gewefen.  Sie  waren  bisher  verfolgt,  und 
fanden  nun  Gewähr  ihrer  Sicherheit  in  der  G^in- 
Dung  des  Herzogs  von  Orleans. 

Die  ^egentichaft  ilt  in  drey  Büchern,  vom  2ten 
bis  zum  4ten  gefchildert.  Die  völlig^  neue  und  die 
•wichtiglie  Erfcheinung,  dasLaw'fche  Eankweten  und 
Papiergeld,  hat  imZufammenhange  befchrieben  wer- 
den follen;  diefes  gefchieht  aber  erll,  als  die  Zeit 
feines  Sturzes  kommt:  dadurch  verliert  die  Vorge- 
fchichte  an  Klarheit.  Auch  iß  die  wiffenfchaftliche 
Lehre ,  der  Law  Eingang  verfchaffte ,  wohl  mit  def- 
fen  Worten  zu  kurz  abgefertigt:  der  Kredit  der  Ban- 
kiers verzehnfacht  ihr  Vermögen,  d.h.  wer  100,000 Fr. 
Vermögen  hat,  kann  Gei'chäfte  von  einer  Million 
machen  und  den  Gewinnfatz  von  einer  Million  be- 
ziehen ;  wenn  alfoxler  Staat  alles  Geld  aus  dem  Um- 
lauf, in  eine  Bank  zieht,  fo  kann  er  (vermöge  der 
Banknoten)  damit  fo  viel,  als  mit  dem  zehnfachen 
Betrag  ausrichten.  Würde  (ich  nicht  die  Befchrei- 
bung  des  Law'fchen  Bankwefens  beffer  der  Verän- 
derung der  bureaukratifchen  Verwaltung  in  die  col- 
legialiiche  anfchliefsen?  Damit  fing  die  Kefirentfchaft 
an,  nicht  ohne  Kückücht  auf  England  (der  Regent 
hatte  auch  mit  englifcben  Gefangenen  Umgang  ge- 
habt), und  darauf  ift  hier  die  Aufinerkfamkeit  nicht 
.genug  gerichtet;  die  neuen  Verwaltungsräthe  >mifs- 
glückten ,  mtffsten  mifsglücken,  weil  es  den  Mit- 
gliedjprn  derlelben  an  collegialifchem  Tact  fehlte, 
weil  die  Provinzen  auch  eine  lolche  Verwaltungsform 
und  mehr  als  das,  fiändifche  Mitwirkung  haben  woll- 
ten, uqd  weil  der  Regent,  nach  dem  Ausdruck  fei- 
ner Mutter,  alle  Fähigkeiten,  nur  nicht  die  hatte, 
f;uten  Gebrauch  davon  zu  machen.  Von  diefen 
gründen  fchweigt  die  Erzählung,  nur  wiederholt  fie 
bey  dem  IVegenten  das  Betrinken  und  Befchlafen. 
£s  werden  dem  Kanzler  d'Agueffeau  (doch  nicht  völ- 
lig entwickelt)  die  Folgen  des  Mifsbrauchs  des  Law- 
fcnen  Bankwefens  in  den  Mund^eelegt,  und  wenn 
dabey  auch  nicht  Oberfehen  fcyn  foUte,  dafs  der  ent- 
ladene Kanzler  in  Law's  Wagen  zuFückkam,  fo  iß 
s  doch  die  Klage  ungegründet ,  dafs  d'Agueffeau's 
Warnungen  vordemStaatsmifsbrauch  mit  dem  Gelde 
nicht  auf  uns  gekommen  waren.  Seine  Werke  be-- 
bezeugen,  dals  Niemand  zu  feiger  Zeit  über  das 
Mönzwefen  in  ftaatswirthfchaftlicher  und  rechtlicher 
Anficht  klarer  gefchrieben,  und  das  ftärkfie,  was 
wider  den  Staatspapierhandel  gefagt  ilt,  hat  er  gefagt. 
Uebrigens  hat  er  an  dem  Vf.  einen  Lobredner,  aber 
'nicht  einen  Gefchieht fchreiber,  und  er  ift  nicht  als 
Reprafentant  der  franzöfifchen  Rechtsgelehrten  ge- 
fchildert, wozu  er  fich  durch  feine  Kenntniffe  und 
fein  Amt  eignete,  und  wobey  das  franzöfifche  Ge- 


richtswefen,    welches  nach  Geiß  and  Betrieb  im 

Dunkel  bleibt,"  zur  Daritellung  kommen  mufste. 
Duboiswird  dagegen  gefchmäht,  iclbliwcnn  er  glück- 
lich genug  ift,  vor  dem  König  Georg  I.  von  England 
Gnade  zu  finden,  und  wenn  er  ihm  nach  Hapnover 
folgen  darf.  Das  Bündjiifs  mit  England  mag  getadelt 
werden,  obgleich  es  fehr  geltende  Stimmen  für  fich 
hat,  und  auf  der  Klugheitslehre  beruhte,  fich  dem 
IVIachtigften  anzufchliefsen  ,  wenn  man  felbß  der 
Mächtiglie  nicht  (eyn  kann;  aber  verlöfcht  jener 
Tadel  auch  die  Gefchicldichkeit,  womit  Dubois  un- 
terhandelte? Er  darf  iii  der  Gcfchichte  nicht  mit 
Achtung,  mufs  aber  doch  mit  Gerechtigkeit  behan- 
delt werden.  War  es  blofs  Lug  und  Trug,  oder 
GeiliesOberlegenheit' und  Regierungstact,  w^odurch 
er  das  Parlament  und  die  Kirche  zur  Ruhe  brachte, 
gehäffige  Lieblinge  von  dem  Regenten,  den  Marfchall 
Viileroi  von  dem  Könige  Ludwig  XV.,  den  Regenten 
felbfi  von  d6r  Regierung  entfernte?  Seine  Erhebung, 
die  Erhebung  eines  fo  ver\Vorfenen  Menfchen  zum 
erlien  Staatsminifter,  zeigt  die  Grofseii  in  ihrer  ver- 
ächtlichen Erniedrigung,  an  dem  Hofe  in  der  Haupt- 
fiadt,  die,  was  auch  nicht  bemei'kt  ift,  von  40,000 
Soldaten  bewacht  wird.  Aber  man  darf  darüber 
Frankreich  nicht  aus  den  Augen  verlieren,  und  von 
Frankreich  erfcheint  in  der  Erzählung  nichts,  als  das 
Peügrab  der  Marfeiller  und  das  Blutgerflfte  mifsver- 
gnügter  Bretagner,  während  der  junge  Herzog  von 
Richelieu  mitl'einer  flüchtigen  Aufnahme  in  die  Ba- 
li! lle  wegen  vorgehabter  Aufnahme  der  Spanier  in 
Bayonue  fpafst  und  prunkt.  Das  fünfte  Buch  han- 
delt von  dem  MinifieriiilTi  des  Herzogs  von  Bourbon, 
oder  vielmehr  feiner  Geliebten,  der  Marquife  dePrie. 
Doch  leife  und  iiill  bemächtigte  fich  nach  dem  faß 
gleichzeitigen  Tode  von  Dubois  und  von  (fem  Her- 
zoge von  Orleans  der  Regierung  wieder  ein  Geilili- 
cher,  ein  freundlicher  Greis  mit  jugendlicher  Kraft, 
Fleuri,  der  liebe  Lehrer  des  nun  fchon  volljährigen 
Königs  Louis  XV.  Sollte  es  nicht  gefchichtlicher 
feyn ,  Fleuri  gleich  ftatt  des  Herzogs  von  Bourbon  an 
die  Spitze  zu  fiellen?  der  nur  dem  !Namen  nach 
erfter  Minifter  ward,  fich  felbftmit  Hülfe  der  jungen 
Königin  wider  Fleuri  nicht  halten  konnte,  auf  def- 
fen  Vorfchlag,  wie  der  Vf.  fagt,  er  es  geworden  ivar, 
und  auch  hin  zufügt:  Fleuri  behielt  fich  einen  Theil  der 
Gefchäfte  vor,  hütete  fich  aber  wohl,  ihn  zu  beftim- 
men.  Richtiger  wäre  wohl:  in  die  Kirchenfachen 
follte  fich  der  erfie  Minifter  nicht  mifchen;  Fleuri 
mifchte  fich  aber  auch  in  die  übrigen  Verwaltungs- 
fachen,  und  die.Staatsfecretäre  arbeiteten  im  Stilleii 
mit  ihm.  Ift  es  fo  unbezweifelt  die  Marquife  de  Prie, 
welqhe  die  Verfolgung  der  Pröteftanten  veranlafste, 
um  in  dem  Geifte  der  grofsen  Staatsmänner  zu  han- 
deln ?  oder  läfst  fich  darin  vielmehr  die  Partey  ver- 
muthen,  welche  Fleuri  genommen  hatte,  und  dic^ 
er  befcfaäftigen  wollte?  Ward  nicht  zugleicli  der 
Kardinal  Noailles  bewogen,  das  Beyfpiel  voiPder 
unbedingten  Annahme  der  Bulle  Unigenitus  zu  geben  ? 
Glaubten  di^  Jefuiten  nicht  in  Fleuri  ihren  Zögling 
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und  die  Janfeniftdxl  nach  feiner  einfachen  Lebensart 
einen  Sinnesverwandten  zu  iinden  ?  Den  Anfang 
des  fechRenBücks,  welche«,  wie  das  fieberte :  Mi- 
nifterium  von  Fleuri  Oberfchrieben  ill,  werden  die 
deutfchen  L^fer  fnr  gewagt  halten,  (fie  müITen  Geh 
aber  in  den-franzölifcnen  ideenkreis  von  Herrfcher- 
gröfse,  Kuhm  und  Glanz  verfetzen),  wenn  es  heilst  :* 
das  Genie  allein  giebt  den  £inricntungen  Feftigkeit 
(nicht  der  praktifche  Volksveriiand  ?).  Der  Kardinal 
rieiiri  (Kardinal  ward  er  fofort,  vermied  aber  den 
Namen  lerfier  Miniftef)  hat  nur  Weisheit,  und  um 
diefes  Wort  noch  mehr  zu  befchränken,  nur  die 
Weisheit  eines  (pf elfes.  (Was  hätte  er  mehr  haben 
können?  Weistieit  beffert,  veredelt,  und  er  berech- 
nete nur  kalt  und  klug  den  Vortheü,  die  Ruhe  des 
Augenblicks.)  Wenn  er  als  Miifier  der  Sparfamkeit 
und  UneigennQtzigkeit,    zwey  feiten  vereinigte  £i- 

fenfchaften  bey  Staatsmännern,  aufgefiellt  werden, 
ann,  fo  hat  doch  keine  feiner  Maafsreseln  den  Cbr- 
rakter  der  Gröfse,  oder  unüberfehlicher  Mützlich- 
keit,  welcher  die  Aufmerkfanikeit  des  Gcfchiclit- 
fchreibers  anfpricht.  Die  beiden  Kriege  wurden 
wider  feinen  Willen  geführt ,  und  ütt  liefern  der  Ge- 
fchichte  mehr.  Alfo  wäre  der  Krieg  der  köidichlle 
Stoff  der  Gefchichte?  und  er  iß  ihr  traurigder !  Bey 
>den  Kriegen  unter  Fleuri*s  Verwaltung  fenlen  den- 
noch ihre  wefentlichen  Kennzeichen,  wi^  fich  der 
Krieg  durch  den  Krieg  ernähren  follte,  wie  Noailles 
auf  feine  Anfrage  die  Weifung  erhielt,  in  den  deut- 
fchen geifüichen  Landen  nach  Kriegsgebrauch ,  d.  h. 
mit  Brandfehatzung  und  Lieferungen,  zu  verfahren; 
wie  verweichlicht  und  zugleich  wie  zuchtlos  das 
Heer  war:  die  plündernden  Soldaten  fcboffen  auf 
ihre  Ofiiciere,  und  zur  Kofienerfparung  ward  die 
Errichtung  von  Freycorps  begOniligt.  Eben  fo  we- 
nig wird  me  Verhandlung  und  der  Entwurf  bey  dem 
Anfang  des  Oelireichfchen  Erbfol^ekriegs  klar;  man 
«rföhrt  nicht,  mit  weichen  Spitzfandigkeiten  der  Hof 
feinen  Wortbruch  an  Oeßreich  Vertheidigte,  wel- 
chen Hoffnungen  er  fich  zu  deffen  Theilung  hingab; 
und  wie  matt  die  innere  Verwaltung  geworden  war, 
wie  der  Dienß  auseinander  ging..  vVären  die  aus- 
wärtigen friedlichen  Verhältniffe  in  ihrem  Uauptbe- 
Zuge  auf  den  vöikerfchaftlichen  Verkehr  dargeilellt, 
fo  würde  fich  ergeben  haben,  wie  weitEngland  über- 
all voraus  war  und  kam,  ßatt  der  leeren  Befchuldi- 
guns,  Fleuri  habe  das  Seewefen  vernachläffigt.  Es 
gefcnah,  weil  die  Hofleute  keine  Seeleute  waren, 
und  nur  für  ihre  Standesgenoffen  in  Kirche,  Gericht 
und  Heer  forgten.  Aber  ihre  Sorge  war  und  ward 
immer  mehr  Streit;  je  näher  Fleuri  dem  neunzig- 
jährigen Alter  lum,  und  je  fchwächer  die  übertriebene 
Gewalteinheit  gehandhabt  .wurde  •  Von  der  Unzucht 
am  Hofe  wird  zu  umHändlich ,  von  der  häufigen  Ge- 
treidetheurung  nicht  gründlich  gefprochen.  Sie  ward 
durch  den  elenden  Zufiand  des  Landvolks  veran- 
lafsl^und  drohte  zu  Paris  gefährlich  zii  werden,  wo 
das  fchauderhaftefte  Diebes  -  und  Bettelgefindel  häufle : 
der  ISachlafs  der  liebenswürdigen  Lotterbuben  {ai- 


fimbles  roueij,  die  verfohmitzte  ntid  die'  freche  Bru;t 
ihres  Dienfttroffes,  verunglückte  Leute  fowohl  aus 
der  Zeit  des  verfchwenderiCchen  Regenten,  als  des 
fparfamen  Fleuri,  die  verwegenfien  Burfchen  aus 
allen  Laüerfchulen,  einen  Cartouche  an  der  Spitze. 
Diefer  Zuliand  des  Pöbels  darf  nicht  überfehen  wer- 
den, wenn  von  der  harten  Bufszucht  die  Rede  ili, 
welche  die  Janfenißen  predigten^  und  von  den  Wun- 
derheilungen und  den  Krampfwundern  zu  Paris. 
Di^  Ausfchweifungen ,  die  fchlechte  Nahrung  wäh- 
rend-der  Getreideiheurung,  die  harte  Bufszucht  be- 
wirkten natürlich  fürchterliche  Iservenzerrüttungen, 
die  Sucht  nach  iVuf  und  Erwerb  l<sxm  hinzu;  ia  fah 
man  auf  den  Strafscn  die  Schaufpiele  der  gräfslich- 
fien  Zuckungen,  wozu  mit  Schlägen  von  ei  fernen 
Stangen  auf  die  Brufi  und  mit  andern  Martern  die 
Hülfe  gegeben  wurde.  Der  VS^underglauben  machte 
fehr  namhafte  Männer  zu  Hellfehenden  und  fehr 
fchöne  Frauen  zu  Verzückten  reiner  Liebe.  Jefuiten 
teftritten  den  Janfenifien  die  Wunderheilungen  am 
Grabe  des  junsen  Bufspredigers  Fran^ais  de  Paris, 
und  beide  wurden  von  Voltaire  und  feinen  Sinnesver- 
wandten, der  bald  fogenannten  philofophifchen  Par- 
tey,  verfpottet.  Der  Vf.  benj^rkt  die  Rückwirkung 
des  Aberglaubens  auf  den  Un^äuben,  der  finkenden 
Regierungsgewalt  auf  die  üeigende' Meinungsgewalt, 
und  er  befchreibt  niit  Sorgfalt  Fleuri's  Zwift  ^  mit 
dem  Parlamente;  aber  nicht  feine  Stellung  zu  der 
herrfchend  werdenden  Meinung,  feine  ünterdrük- 
kungsverfuche  widerwärtiger  Schriften  (er  fand 
Stücke  von  der  verhafsten  Kirchenzeitung  in  feinem 
Wagen,  wenn  er  Drucker  undVerfaffer  auf  derThat 
zu  ertappen  hoffte).  Und  Voltaire  erfcheint  nicht 
als  der  herrfchende  Wortführer  in  Frankreich  mit 
neuen  Staatsideen,,  die  er  zum  Theil  aus  England 
entlehnt  hat,  fondern  auf  gleichem  Stande  in  l^eu- 
fsen,  mit  dem  Kronprinzen  (als  König  Friedrich  IL), 
da  fich  deffen  höherer  bürgerlicher  Bang  mit  feinem 
höhern  Dichterrange  ausgleicht,  und  ihnen  ge^en* 
über  wird  König  Friedrich  Wilhelm  L  als  unwilicnd 
und  grimmig^abgefertigt. 

Das  achte  Buch  hat  dieUeberfchrift:  Regierung 
Ludwig  XV.,  fängt  aber  damit  an,  dafs  die  geliebte 
Chateauroux  an  Fleuri's  Stelle  getreten  fev,  und  fo- 
dann  wird  erzählt,  wie  die  Regierung  an  l?r.  v.  Pom- 
padour gekommen  fey.  Das  Selbiiregieren wollen 
des  Königs,  befonders  in  auswärtigen  Angelegen- 
heiten ifl  mit  der  blofsen  Erwähnung  abgefertigt;  und 
es  ift  doch  noth wendig,  zu  wiffen,  dafs  er  ohne 
Rückfprache  mit  den  Miniftern  verhandelte,  dafs  er 
fie  ruhig  anhftrte,  wenn  er  nicht  ihrer  iMeinung 
war,  ifnd  dafs  fie  die  Vorträge  abbrachen,  wenn  er 
dabey  zu  fchweigen  anfing;  dafs  feine  gewöhnlichQ 
Anweifung  bey  auswärtigen  Verhandlungen  war,  man 
foUe  die  Anträge  hören ,  aber  darauf  nicht  antwor- 
ten; dafs  die  Minifter,  felbll  die  beiden  Brüder  d'Ar- 
{renfon^  uneinig  waren ,  dafs  der  Minilierrath  aufge- 
öft  wurde  und  jeder  Minifter  für  fich  mit  dem  König 
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arbeitete.  Von  d'Arffenfon's  Plan  zu  einem  italieni«- 
fcheo  Staatenbunde  in  die  Rede  nicht,  und  Oberhaupt 
nicht  von  den  Berathungen  zu  VerfalUes  über  Krieg 
und  Frieden.  Eine  einzige  Seite  i(t  genug  für  den 
Frieden  von  Aachen,  uncThat  noch  Kaum  zu  redne- 
rifchen  Klagen  über  das  verfallende  Reich  geben  muf- 
fen. So  fenlen  denn  freylich  die  Verhandlungen 
und  die  Meinungen  über  diefen  Frieden ,  worüber 
der  König  nach  Spanien  fchrieb^,  er  habe  ihn  aus 
Mitleid  für  das  Volk*  und  aus  Relieion  genehmigt. 
Man  war  über  den  gebieterifchen  Ton  des  erigli- 
fchen  Minifiers  und  üoer  die  Spötterey  der  holläa- 
difchen  Schriftfieller  fehr  empfindlich,  mufste  aber 
beides  ertragen. 

(Der  ßefehlu/s  folgt.) 

SCHÖNE    KÜNSTE. 

DessA,  b.  Ackermann  :  Lieder  der  Griechen,  1821. 
*    Von    Jfilhelm    Müller,     Erfies  Heft.      Zweyte, 

mit  dem  Gedicht  „Byi'on"  vermehrte  Auflage. 

1825.  56  S.  8. 

Bey  diefer  neuen  Auflage  des  erßen  Hefts  der 
Griechenlieder  bleibt  dem  Kec.  nichts  übrig,  als 
fein  Urtheil  über  die  fünf  Hefte  der  erfien  Auflage 
in  folgende  Worte  zufammenzuziehen : 

Dttf  Griechen  an  den  Griechenliederdicbier, 
Du  Haft  ihn  kühn  gefungen  der  Freyheit  Heldenfang, 

Als  unfrer  Knechtfoliaft  Jammer  noeh  nicht  su  Thro- 
nen drang. 

Du  haft'i  hinaufgerufen ,    wat  manches  Hera  bewegt, ; 

Das    für    der    Griechen    Sache    in     Deutfchen    Bufen 

fchlägt. 
Drum  preift    dich    die    Mainottinn^     die  Jungfrau   oon 

Athen^ 
Bricht  dir  von  ihren  Rofen ,  die  vor  dem  Feniter  ßehn« 
Hoch  wehen  U/dras  Wimpel  an  MtffoümghTs  Wall; 
Sie  danken  dir,     du  togeft  fo  fchön  Mozzarfs  Fall. 
Wir  fehen  Adler  fliegen  vom  hohen  Norden  her. 
Und  weifie  Brittenfegel  bedecken  unfer'  Meer« 
Sie  kommen  ,    um  tfl   grüfteu  mit«  hoil'ger  Freyheit 

Gruff ; 
Vom  Türkenbluta  röthet  Geh  fchon  der  Bosphorus, 
Heil  dir,  o  Griechenfänger!    Es  freue  (ich  dein  Hen! 
.     Du  foUft  den   Sieg  uns  fingen  ,    du  fangft  des  TocUs 

Schmen. 
Und  wenn  die  Sieget  prangen  in  beller  Waffen  Glanx, 
Dir  bringen  unfre  Töchter  den  alierfchönßen  Kran«. 


SCHUL^CHIIIFT£V. 

• 

WoLVEffBifTTKL,  b.  Albrecht:  Entwurf  einer  Ge* 
fchichte  der  chrißlichen  Religion  für  proteßan* 
iifche  hürgerfchuUn.  VonJDr.  o.  G,  H.  Lentz, 
Gehülfsprediger  in  WolfenhütteL  1826.  VIII  u. 
72  S.  8-    (4  gGr.) 

Der  Vf.  diefer  zunäcbll  filr  feinen  Unterricht  in 
einer  Bargerfchule.beiümmten  Schrat  ging  bey  Ab- 
faflung  derfelben  von  der  fehr  richtigen  Bemerkung 
aus  9  dafs  die  Hichtung  und  Bdlrebung  des  religio- 
fen Lebens,  welche  unfre  Zeit  aus^|^hnet,  den  Leh- 
rer dringend  auffordere,  in  den  Kreis  des  Keligions- 
unteri;icnts  die  Gefchichte  der  Religion  recnt  ge- 
fliffentlich  hineinzuziehen.  Es  wird  nämlich  einer 
zwiefachen  Verirrung  in  Hinficht  des  Keligiöfen 
durch  fie  begegnet;  einerfeits  dem  leidigen  Mvrü- 
eismns,  da  ue  nicht  nur  das  Gedächtnils  befcnäf- 
tigt ,  fondei;|i  auch  den  Verfiand  in  Anfpruch 
nimmt,  und,  wie  Rec.  hinzufügen  möchte;  auch 
der  Vernunft. mannichfaltigen  Stoff  zur  Ausbildung 
der  Ideen  darbietet;  anflrerfeits  dem  Indifferentis- 
mus ,  der  die  Glieder  der  evangelifcben  Kirche 
den  Anmafsungen  und  der  Bekehrungsfucht  ihrer 
Gegner  um  fo  leichter  preisgiebt,  je  mehr  er  das 
Product'  der  Unwiffenheit  über  die  wef^ntliche 
Verfchiedenheit  der  evangelifcben  von  der  rdmifch- 
katholifchea  Kirche  ifu  Wiewohl  nun  bereits  meh- 
rere mit  Beyfall  aufgenommene  Lehrbücher  für 
den  populären  Unterricht  in^der  Religionsgefchidi- 
te  vorhanden  find ,  fo  empfiehlt  ficn  doch  auch 
neben  diefen  das  vorliegende  durch  paffende  Aus- 
wähl  und  verfiändliche  Darßellung  des  gegebenen 
Stoffs,  wobey  hin  und  wieder  treffende  religiös - 
praktifche  Bemerkungen  angeknüpft-  find  ,  denen 
nur  noch  die  Citate  der  angedeuteten  Bibelfiellen 
hätten  beygefögt  werden  foUen,  fo  wie  durch  ein- 
fache und  ricntige  Angabe  des  ConfeGGonsunter- 
fchieds  zwifchen  der  evangelifcben  und  katholijcben 
Kirche.^  Einige  weniger  genau  und  biefiimmt  aas- 
gedrückte Sätze,  z.B..  S.  21.:  „zu  Almofenpflegem 
wurden  eiene  Diener  und  Dienerinnen  anseßdlt", 
und  ähnlicne ;  und  Druckfehler,  wie  S.  iV.  Be^ 
dürnifsy  S.  19.  bürgliche  für  bürgerliche ,  S.  2t. 
Deutjchorden^^  S.  41.  irrdifch  u.  a.,  werden  fich 
bey  einer  neuen  Ausgabe  diefer  empfehlungswer- 
then  Schrift,  deren  Brauchbarkeit  auch  durch  eine 
beygefügta  Zeittafef  vermehrt  vrird,  leicht  verbef- 
fern  Idflen.. 


60t 


M8 


•7Ö  — ■ 

ERGÄNZ  UN  GS  BLÄTTER 

ZUR 

ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


Julius    1826- 


GESCHICHTE. 

Brüssel,  b.  PUfchon-Debroux:  Hiftoire  deFran^ 
ce  pmdani  le  diaf-^huitieme  ßi:cie,  par  Charles 
Lcurelelle  etc,^ 

(Befcitiuß  der  iai  tforigtn  Stück  abgebrochenen  Recenßon,) 

Uas  neunte  Buch,  Anfang  des  zir^OT  Theils,  hat 
die  üeberfchrift:   Gemälde  des  Schriftfiellerwefens, 
der  Wiffenfchaften  und  der  Sitten.     Das  Sittenge- 
mäUle  fehlt,    es  müfsten  denn  einige  Züge  aus  dem 
i.eben  am  Hofe  utid  in  der  HauptlUt  dazu  hinrei- 
chen ,  wobey  nicht  einmal  des  Etiketten welens  und 
feines  EinRuIres  erwähnt  ift.    In  Betreff  der  Wiffen- 
fchaft  ifi  mcjir  eine  Mufierung  der  gelehrten  Zunft 
vorgenommen,  als  die  Entwicluunff  des  franzöGlchen 
Geilies  und  die  Entdehung  neuer  Ideen  aus  den  be- 
fiehenden  in  den  Richtungen  gezeigt,    welche  die 
Bildung  unter  den  gegebnen  Umfianden  nahm,  ^oder 
nehmen ^ufste.     iNacli  Zeit  und  Ort,  worin  der  Vf. 
fchrieb,   foU  nicht  getadelt  werden,    dafs  er  unbe- 
merkt iäfst,  welche  falfche  Uichtuno;  cHe  Volksent- 
wicklung durch  die  Anerkennung  Einer  Staatskir- 
che unter  Heinrich  IV.  erhielt,  und  dafs  er  das  Hof  • 
gevvand,  welches  die  Wifienfchaft' unter  LudwigX l\ . 
nahm,   als  Muiler  giebt.    Er  .zeigt  alsdann  fehr  gut, 
wie  fie  es  allmälig  noch  unter  ihm  ablegte,  und  iiatt 
dem  Hofe,   dem  Volke  gefallen  wollte;    bleil)t  aber 
um  den  Gang  der  Begriffe  uiid  Gefühle  unter  der 
Vollvsmaffe  und  um  das  Volks'fchlUw»efen  unbeküm- 
mert   Voltaire  kommt  an  die  Spitze,  und  es  ift  rich- 
tig entwickelt,    welchen  Gebrauch  er  von  Locke's 
Meinung  gemacht  hat ,  dafs  die  Unfähigkeit  der  Ma- 
terie zum  Denken  fich  nicht  eri^eifen  laffe:   aber  wie 
dann  das  voUnändigtte  Lehrgebäude  des  Materialis- 
mus llefyßeme  de  la  nature)  von  Andern  ernchtet 
worden,  iii  verheimlicht,  und  nur  gefagt,  dafs  Vol- 
taure  die  vornehme  Welt  nicht  revolutiomreii,  fon- 
dern mit  ihr  lachen  wollte;  und  nur  ihren-  füllen 
Unelauben  an  die  Kirche  öffentlicher  und  allgemei-. 
ner   machte.     Seine  Staatsideen    und   feine  neuen 
Wörter  dafür,   welche  Mode  wurden,    und  nicht 
verfoljrt.    Mehr  ift  das  rpit  Montesquieu's  Ideen  ge- 
fchehen,  und  auch  desEinfluffes  erwähnt,  welchen 
fie  auf  das  praktifchß  ^Staatsrecht  hattcfn.     Gab   er 
aber  dem.Konigthura  äie  Ehre  wfrkHchas  erhal- 
tenden Grundf^tz,  oder  riei^  fie  nur  ak  Hülfsmacht 
auf?  und  rief  eroicht  0igqnthch  nachfeilen  Staats- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  tttS. 


gefetzen?  Ohne  fie,  fagte  er,  wäre  nur  SklaveB-r 
zuftand,  fie  aber  wären  feft,  wenn  fie  dem  Sittenge-^' 
fetz  die  Ehre  gäben,  und  der  Natur  des  Volks  gemafs^ 
wären,  die  von  feinem  Himmel  und  Boden  abklinge. 
Die  Frage  lag  dann  nahe:  wie  fteht  es  mit  FranK- 
rölch,  wenn  man  fich  aus  der  Schande  eine  Ehre 
macht,  die  Ehre  aber  d^r  erhaltende  Gruadiats;  des 
Königthumsift?  V^ie  Helvefiusy  nicht  ohne  Beant* 
wortungdiefer  Frage,  Montesquieu' s  Ideen  aufnahm 
und  demokratifch  ausfpann,  •  ift  nicht  angedeutet..  • 
Noch  weniger  find  die  Freyheitsideen  von  Jean 
Jacques  Rou/Jeau  entwickelt.  Doch  das  foU  wieder 
nach  Zeit  und  Ort  picht  getadelt  werden.  Aber  zu 
tadeln  fcheint,  dafs  die  grofsen  Wortföhrer  nie  fclbft 
redend  eingeführt  werden,  weil  ihre  eignen  Worte 
ihre  GeifteseigehthOmlibhkeit'  ani  lebendig&en  und 
treueften  zeigen. 

Das  zehnte  Buch  fchildert  die  Regierung,   dea 
Urtgeharfam  des  Parlaments  und  feinen  Streit  mit 
der  Geifdichkeit,   welche  durch  die  Forderung  der 
Beichtfcheine  vor  Reichung  der  Sacramente  4grjletze- 
rey  fteuern  will ;  /endlich  nun  auch,  wie  Frankreich 
ficn  bereichert  lind  fchmückt.    Das  eilftc  Buchbe- 
fchreibt   den  fiebenjährigen  Krieg    mit  Tadel  über 
das  Bündnifs  mit  Oeftreich.    Das  zwölfte  und  drey- 
zehnte  das  Minifteriubi  Choifeuls ,  nach  der jgewöhn- 
lichen  Weife,  ohne  zu  erwähnen,  dafs  CKoifeul  nicht 
blofs  die  Parlamente ,  fondern  den  gemeinheitlichen 
Grundfatz,  fiändifche  Verfaffung  und  Gerechtfame, 
und  Gemeineverwaltung  begiVnfiigte.   Unter  ihm  fielen 
die  Jefuiten,   mit  ihm  die  Parlamente.     Die  poilti^- 
fchen  Parteyen  traten  ohne  die  alte  Maske  auf,  die  fia 
von  Jefuiten  und  Janfeniften  geborgt  hatten.    Aiguü- 
loa  betrieb  am  eifrigften  den  Sturz  von  Choifeul,  und  ' 
da^n  als  Minißer  der  auswärtigen  Angelegenheiten 
die  päpliliche  Erklärung  wider  die  Jefuiten.     Das 
vierzehnte  Buch :  „Regierung  Louis  XVL    Minifie- 
rium  Turgot"j    die  Parlamente  werden  hergeliellt 
und  Vferfuche  mit  der  phyfiokratifchen, Lehre. ge- 
macht; aber  jene  wollen  der  Abfchaffung  der  Frob-r 
nen  und  der  Innungen  u.  dgl.  keine  Rechtsfolge  gß- 
ben ,  und  der  phyßokratifche  Minifter  Turgot  mufe 
vor  dem  Hafs  der  bevorrechteten  Stände  zurUpktre-r 
ten.    Das  ift  der  langen  Rede  kurzer  Sinn;  ihx  f^t. 
indefs  die  Vorbereitunff,  die  Entwiclsiung  der  pby«% 
fiol<jatiIchen  Lehre,    die  unbedingt  ausgeführt  ieyii. 
wollte,  und  ihre  Verheifsunc,  Frankreich  frey,  jeioh 
und  glücklich  zu  machen ;  inr  fehlt  <,Ue  Befchreibung. 
von  der  Veränderung  in  der  Verkheiluog  desVev«-. 
G  (4)  ^'  mögens 
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snSgens  zwifcben  Add  luid  BOrgerCchaft ,  befonders 
durch  die  groEse  Staatsfchuld,  und  die  vermehrte 
Grunddeuer,  und  ihr  fehlt  Turgofs  Plan  zu  einer 
allgemeinen  VerfafTung  der  Gemeinen,  der  Land- 
fiände  und  der  Ueichsverfaramlung,  wobey  der  Kö- 
nig auf  Eingebung  von  Maurepas  unter  Andern  zur 
Seite  fchrieb,  Turgot  wolle  Frankreich  mehrmals 
englifch  machen. 

Dritter  Theil:  fünfzehntes  Buch.  Maurepas, 
JNecker,  Verjgennes.  Man  ftOtzt  die  Zahlunffsfahigkeit 
des  Staatsfchatzes  auf  Anleihen,  die  Anleinen  auf  die 
günßige  Meinung  in  der  Haupt fiadt,  und  die  Meinung 
reift  in  den  amerfkanifch^n  Freyheitskampf.  Sechs- 
zehntesBuch.  Der amerlljanifche Krieg,  Siebenzehn- 
tes Buch.  SchiMemng  der  Sitten,  des  Schriftfieller- 
wefens,  der  Kflnlie  und  Wiffenfchaften,  des  Handels 
II,  f.  w.  vor  der  Revolution.  In  dieler  Schilderung 
iß  die  Lebendigkeit  eines  Augenzeugen ,  aber  der 
Ifaiuptzug  nicht  feU  genug' geboten,  dafs  Frankreich 
den  .J2mu  aus  dem  nicht  unglücklichen  Kriege  in 
den  Frieden  hinübernahm,  und  lieh  für  freye  Ver- 
faffung,  für  Unterfuchungen  über  die  Verwaltung, 
welche  ihm  der  abgetretene  Schatzdirector  enthüllte, 
erhitzte,  mitten  in  feinem  Glück  über  fein  Elend 
klagte.  Die' Be weturig  der  Geifier ,  fact  der  Vf., 
hatte  fich  noch  durch  keine  Zeichen  offenbart,  wel- 
che auch  nur  f&r  den  Staatsmann  bedenklich,  ge- 
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fchweige  unglückverlcündend  gewefen  waren, 
batte .«viele  Achtung  für  den  König,  doch  weniger 
KJirfurcht  für  den  Thron.  Man  fiiefs  die  Verleum- 
dungen aber  die  Königin  nicht  zurück,  liefs  fie 
aber  auch  nicht  flürmifch  wiederhallen.  Der  junge 
Adel  hatte  fich  im  amerikanifchen  Kriege  ausge- 
zeichnet.  Die  GeiAlichkeit  bewies  mehrf/)  chrifiii- 
che  Liebe,  als  in  den  übrigen  katholifchen  lianden. 
Der  tugendhafte  W^andel  der  meiden  Bifchöfe  be- 
deckte die  unordentliche  Lebensart  der  iünzelnen. 
Die  Parlamente  waren  aus  Feindfchaft  wider  Turgot 
undankbar  gegen  den  König  gewefen;  bezeigten  fich 
aber  daraur  der  Regierung  willfähriger,  als  unter 
Ludwig  XV.  Ein  Tag,  ein  einziger  Fehler,  ein 
mnglücKlicher  Ratb^  eine  einzige  übereilte  Bewegung 
zerrifs  alle  Bande,  welche  noch  geachtet  wurden. 
äas  foH  gefchehen  feyn ,   well  der  Kardinal  Kohan 

'  y^egejn  des  bekannten  Haisbandes  vor  Gericht  geliellt 
und  nicht  in  ein  Klofter  gefchickt  iey !  Und  auf  die 
Erzählung  dicfes  Vorfalls  folgt  unmittelbar  aus  Ca- 
}onne*s  Munde  fein  Entwurf  zur  Berufung  der  Nota- 

^  beln:  Die  Franzofen  find  nach  neuen  Sachen  lOAern, 
ich  will  fie  damit  übei-fchiltten ;  fie  wollen  itühnheit, 
ich  werdr  fie  durch  die  meinige  in  Staunen  zu  brin- 

Si>  vergehen  j  fie  wollen  Bewegung,  gut,  iie  fallen 
übe  haben,  mir  zu  folgen.  Achtzehntes  Buch. 
Vöt-rplel  der  Revolution.  Kin  Wortfpiel  im  Parla- 
ment foU  die  Berufung  auf  die  Reichsverfammlung 
veTiInlafst  haben;  als  man  nach  der  Verfaraunlung. 
der  Motabehk  hey  Berathung  übej*  diJe  Einregiftrirung 
der  neuen  Steüerv'erordnungen  von  dem  Stande  der 
Staats- Einnahmen  tind  Ausüben  ^Nachricht  verlan- 
ge» wollte»  fagte  aileixUngs  ein  MitgUed :  was  Stand? 


die  Reichsriaiide  mflflea  wir  verlangen;  aber  'war 
nicht  von  den  Notabein,  von  Lafayette  voran  fchon 
der  RelchsAande  erwähnt?  War  nicht  die  ganze 
Verhandlung  des  Parlaments  auf  den  Wunfeh  nach 
der  Ständeverfammlune  gerichtet,  und  nur  das  Wort 
noch  nicht  ausgefprocnen  ?  Der  Vf.  fagt  felbfl  fehr 
richtig,  dafs  man  von  der  Verfammlung  der  Nota» 
beln  einen  ganz  andern  Erfolg,  als  Calonne's.£ntIaf- 
fung  erwartet  hatte,  dafs  man  nach  einer  grofsen 
pohtifchen  Veränderung  trachtete,  dafs  man  Heb 
mit  Schaam  fragte,  was  die  Engländer  vi^  einer  fo 
leichtfertigen  und  leichtvereitelten  Oppofition  fagen 
würden?  Nicht  fo  richtig  dürfkl^eyn,  dafs  man 
weniger  gewünfcht  hätte,  glücklich  zu  werden,  als 
nur  in  den  Augen  der  Engländer  nicht  mehr  ein 
Sklavenvolk  zu  feyn.  Wenn  fich  etwas  beweifen 
läfst,  fo  i(t  es  der  rloffnungstraum ,  von  dem  buch» 
fien  Volksglück^  worin  Frankreich  fch welkte,  und 
worin.es  delio  mehr  fühlte,  dafs  es,  obgleicli  fmcht- 
barer  und  volkreicher  als  Epeland,  doch  weit  fchwä- 
cher  war.  Der  dichterifche  Schwung  feiner  grofsen 
Scbriftfieller  war  in  die  Umgangsiprache  überge- 
gangen ,  und  b||(j^nders  glichen  Voltaire's  Ideen  ei- 
ner Lieblingsirmodie ,  worüber  der  Beredtefie  in 
jeder  GefelUchaft  unter  ihrer  Einfümmung  phanta- 
lirte.  Diefe  Ideen  leiteten  auch,  wie  der  Vf,  felbft 
bemerkt,  bey  den  meifien  Anweifunj^en  ,  welche 
man  den  erwählten  Mitgliedern  der  endlich  berufe- 
nen Stände  verfammlung  gab.  Hätte  der  Vf.  die  fran- 
zöfifchen  Ideen  genau  verfolgt,  fo  würden  fie  ßch 
als  einen  cefchloUenen  Kreis  gezeigt  haben,  der  fich 
um  den  Inron  und  ein  Kdnigsideal  bewegte  und  fich 
zwar  verwirrte,  feinen  Mittelpunkt  aber  nicht  auf- 

£ben  konnte,   und  in  der  Revolution  felbft  wieder 
n  annahm. 


PHILOLOGIE. 

Stuttgart,  b.  Löflund:  Uebun^sbiich  (doch  wohl 
heSerBey/pielezuUebungen?)  mder  griechißhcn 
Formenlehre,  in  zwey  Abtheilungen ;  nebfi  einem 
Anhange  kurzer  Zufammenh^ngender  Stücke  aus 
griechifchen  Schriftfiellern.  Von  M.  C\  C.  F. 
JFeck'herüti,  Rektor  der  Königl.  Real-  und  Ele- 
mentar-Anüalt  zu  Stuttgart.  Erjie  Abtheiluiig. 
BeyfpielezumUeberfetzen  aus  dem  Griechifchen 
in  das  Deutfche.  Zweyie  Abtbeilung.  Beyfpiele 
sumUeberfetzen  aus  dem  Deutfchen  ins  Griechin 
.    4f^.  1825.  222  S.  8.    (1  Rthk.  12  gGr.) 

Der  Vf.,  rühmlich  bekannt  durclt  eine  recht 
brauchbare  griechifche  Grammatik,  giebt  hier  ein 
eben  ib  brauchbares,  fehr  empfehlenswerthes  Buch. 
Es  beginnt  mit  Lefeübungen,  an  denen  wir  nichts 
auszuletzen  wiffen,  als  aen  Beginn  derfeU>en  mit' 
Kamen  aus  der  biblifchen  Gefchichte:  es  Idinn  un- 
möglich gut  feya«  dafs  der  Sdioler  fein  Ohr  mit 
Kamen  wie  j^peatfaXogi ^*  u4^fifutt/^^  %^irnk  u.  f  w. 
an  ganz  ungriechifche  Endungen  xmd  Klän^^  rewöh* 
ne»    Warum  ihm  nicht  gleich  xpH  den  wpnlklingen- 

"    -  •  •    '  dca 
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den  griechifchen  'WOrtem  eine  Idee  des  Wohlklangs 
der  alten  Sprache  beybringen  ?  Durch  dlefen  barba* 
rifchen  Anfstttg  lafl'e  Geh  aber  Kiemand  von  dem 
Buche  felbd  abichrecken.  S.  VII.  folgen  einige  P^or^ 
tenniTiiJ/i,  die  in  der  Aufführung  der  gewdnnlich- 
fien  Präpofitionen,  Conjunctionen ,  Adverbien  u.  f.  w. 
befiehen.  Zu  ^veit  möchte  hier  der  Vf.  gegangen  feyn, 
indem  er  neben  dem  Präf.  Indic.  von  iffU  auch  die 
Endungen  des  Präf.  Ind.  und  Inf.  vom  Activ  undPaffiv 
eines  VeAum  in  (a  beyfflgte.  Von  S.  8.  an  folgen 
dann  die  Webungen  zum  V/eberfetzen  felbd,  bey  ue- 
Den  der  Vf.  das  grofse  Verdienft  hat,  käme  Form 
der  Beugung  übirgangen  zu  haben,  und  zwar  ßets 
die  einzelnen  Formen  gefondert,  nicht  unter  ein- 
ander gemlfcht,  wie  es  leider  in  den  meifien  Uebungs- 
bfichem  diefer  Art  der  Fall  iß.  üabey  iß  ein  lietes 
bufenweifesFortfchreiten  VQm  Leichtern  zum  Schwe^ 
rern  beobachtet  und  f&r  den  Gebrauch  des  Lexikons 
durch  einzelne  Wörterverzeichniffe  vorbereitet 

ER-BAUUNGSSCHRIFTEN, 

LsirztG,  b.  G.  Fleifcher:  lieber  das  menfchliche 
Herz  und  feine  Eigenheiten.  £ui  Jahrgang  von 
Predigten  über  alle  Sonn-  und  Feßtage.  Her- 
ausgegeben von  Joh.  Friedr.  IFilh,  Tijcher,  der 
TheoLDr.,  des  Königl.  Sächf.  Civil  verdien  ßor- 
dens  Kitter  u.  Superint.  zu  Pirna  Zivey  Bände. 
182d.  464  u.  487  S.  gr.  8.    (3  Kthlr.) 

Der  belcanute  Vf.  nennt  fich  in  der  Vorrede  einen 
Schaler  Reinhardts  und  verlichert,  dafs  er,  als  fol- 
eher,  nichts  als  das  Klare,  Einfache  und  Beßimmte 
lieben  könne,  dafs  ihm  alles  Dunkle,  firefcliraubte, 
und  noch  mehr  das  Gedehnte  und  Süfsliche  zuwider 
fey.  Wirklich  ßrebt  Hr.  7!  feinem  Mußer  in  der 
Anordnung  des  Gamzen  und  in  der  Unterabtheilung 
feiner  Vortrage  würdig  nach ;  aber  Reinhardts  Kunß, 
I  den  Text  zu  benutzen,  den  ganzen  Vortrag,  felbll 
wenn  die  Herleitung  des  Hauptfatzes  Anfangs  müh«- 
lam  erfcheint,  dem  gegebnen  Bibelabfchnitte  anzu- 
paffen,  aus  dief^  Alles  zu  entwickeln  Und  zu  er- 
läutern, ift  nicht  erreicht.  Davon  liefert  fogleich 
die  erfte  Predigt  einen  Beweis.  Sie  entwickelt  aus 
Joh.  15, 1  — 16.  den  Hauptfatz :  „  Strenge  Gerechtig- 
keit und  edelmQthige  Liebe  find  im  Menfchenherzen 
leiten  beyfammen."  Man  kann  es  nicht  leugnen, 
dafs  fich  diefer  Hauptfatz  aus  der  angeführten  Stelle 
herleiten )  wenigKens  daran  knüpfen  läfst;  aber  man 
fbhlt  es,  dafs  cBefs  Herleiten,  diefs  Anknüpfen  auf 
•ane  zum  Voraus  be(chloffenc  Art  gefchient,  und 
dann  — «  bleibt  der  Inhalt  des  Texts  in  der  fi;anzen 
Predigt  unerwähnt«  Selbfl  die  tiefe  Menfchenkennt- 
tiifs  des  Vfs.,  fein  fcharfer  Blick  in  das  menfchliche 
Herz  fcheint  ihn  hier  und  da  zu  kOnlUich  hergelei- 
teten, iltder  Ausführung  jedoch  fehr  anfprechen- 
denHauptetzen  geführt  zu  haben ^  z.B.  an  Matth.  11, 
2 — 10.  iil  der  Hauptfatz  der  drittell•*^Predigt :  »An^ 
dreMenfcben  follen  fo  gefinntfeyn,  wie  wir,  nur  nicht 
f o  handeln",  angeknüpft.  Man  macht  diefelbe  Bemer- 
kung in  der  fdidaen,   unter  andern  durch  Wärme 


und  Erwärmung  einen  Vorzug  behauptenden  Predigt 
am  erßen  Weihnachtsfeyertage,  welcne  nach  Luc.  2, 
1  ^14.  über  die  Fragte :  „Warum  heifst  das  Feft  Weih- 
nachten"? die  Theife  auffiellt :  1)  es  war  dwnÄrfe  Nacht, 
imd  es  foUte  Licht  werden  im  Erkennen ;  2)  es  war 
Jtaft^Nacht,  und  es  foUte  Wärme  kommen  im  Em* 
pfinden;  5)  es  war  todte  Nacht,  und  es  follte  Leben 
werden  im  Wirken ;  4)und  war  endlich yMrcÄ//am^(?)  . 
fchaurige  Nacht,  und  es  follte  Muth  und  Sicherheit 
kommen  im  Hoffen."  Warum  hier  nicht  lieber,  wena 
der  Perikopenzwang  im  Vaterlande  des  Vfs.  nicht  all* 
zufireng  iO,  Joh.  1, 4.  oder  9.  als  Text  benutzt?  Nach 
Luc.  2,  33  -  40.  wird  am  letzten  Sonnt,  des  Jahrs  die 
Frage  beantwortet :  ,,WariJm  erfcheint  uns  die  ver* 
gangneZeit  fo  kurz"?  Was  darüber  gefagt  wird,  läfst 
üch  gutlefen;  aberRec.  möchte  doch  den  Grund  nicht 
bloß  in  unher^chwäclie  und  in  unfern  Ft-A/CT-n  finden. 
Wie  viele  Betrachtungen  würden  fich  an  das  Neujahrs- 
Evangelium  anfchhefsen  laffen,  wenn  die  „acht  Tage" 
Veranlaffung  feyn  dürfen,  um  den  Satz  abzuhandeln; 
„Wir  wiffen  untre  Vergänglichkeit  und  verhalten  uns 
doch  als  Unvergäneliche."  Auf  gleiche  Weife  ift  am 
16ten  Sonnt,  nach  Trin.  an  Luc.  7,  1 1  — 17.  der  Haunt- 
fatz geknüpft :  „Wieviel  unferHerz  dhirch  dasZi>* 
fammenleben  verfchiedner  Alter  gewinnt"?  Aus  dem 
Ev.  am  14ten  Sonnt,  nach  Trin.  Luc.  17, 11  —  19.  vnvd 
die  Behauptung  hergeleitet :  „  dafs  Dankbarkeit  eher 
bpy  ungebildeten,  als  bey  gebildeten  Menfchen  zu  fin- 
den ift,"  Mufs  denn  der  Samariter,  weil  fein  Tolks- 
fumm  von  den  Juden  verachtet  wurde,fchlechterdings 
ein  Ungebildeter gewefen  feyn?  Und,  abgefehen  da- 
von, ift  denn  die  Behauptung  felbft  wahr?  HÄlätigt  he. 

fich  fo  fehr  in  der  Erfahrung? Halb  wahre  oder  . 

nur  durch  gezwungene  Wendung  afs  wahrdarzufteK 
lende  Behauptungen  foUten  überhaupt  tiife  als  Haupt- 
fötze  in  Predigten  gebraucht  werden;  z.B.  die  Predigt 
am  9ten  Sonnt,  n.  l'rin.  behandelt  nach  Luc.  16,  1  — ^  9. 
den  Satz:  „der  erlie  ruhige  Entfchlufs  im  Guten  ill  im- 
mer der  belle."  Möge  auch  der  erfie  Entfchlufs  noch 
fo  ruhig  feyn  oder  fcheinen ;  ifi  es  denn  wahr,  wirklich 
überall  und  immer  wahr,  dafs  „anfänglich  in  uns  die 
Pflicht  am  lautefien  fprlcht,  züerfi  das  ÜrtheiUm  rein- 
iien,  der  Geiß  am  willigrien,  die  Kraft  amfiärklieniß."* 
Solche  Zweifel  hat  Kec.  gegen  die  Wahrheit  mehrerer  . 
Hauptfätze gehegt;  z.B.  am  20rien  Sonnt  n.  Trii*.  Aber 
Luc.  13, 1-9:  „Das. weiche  Herz  fcHlägt  oftblofs  fnr 
den  Unglücklichen,  fiöfst  aber  den  Glücklichen  mit 
Härte  von  fich."  Am  MichaeUsfefle  Ober  Matth.  18, 
i— 11 :  „Von  unferm  Eintritt  ^i  die  grolse  Welt  ftasö»'- 
mcn  unfre  meifien  Fehler  ^er/  Zu  den  fchwanken^ 
den  (wenigfiens  fch wankend' ausgedrückten)  Waupt- 
fätzen  gehört  auch  der  am  21fien  Sonnt.  n-Triir. :  „Mehr 
als  feine  Pflicht  thut  oft  mancher  Menfch.  lieber,  ab 
(eine  Pflicht."  Auch  iU  die  Ableitung  aus  Jöh.  4, 47—64.  • 
i^ezwungen,  obgleich  die  Auseinanderfetzung  wahr 
iii  und  von  dem  Icharf  beobachtenden  Blick  des  Vfs. 
zengt:  „Mehr,  als  man  follte,  thut  man  lieber  für 
das  Entfernte,  als  für  die  noth  wendigften  Berufspflich- 
ten; mehr  für  Fremde,  als  für  die  Seinigen;  mehr  für 
Handlungen  der  Güte,  als  der  Gerechtigkeit ;  mehr 
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ft»  die  MiUcl  des  Dafeyns,  als  für  den  Zweck  dcffel- 
ben?  Oft  ift  es,  als  fcY  dara^  gelegen  «wefen,  etwas 
Srirl«fPQ  «11  faccn;  z.B.  am  Sonnt.  Ociüi :  „Jeder  bil- 
K^fi^eS^  AmTageMariäVerkün^ 

5f«2-^Dasl«enfcbenher2  fällt  oft  durth  gute 
HSSkingen  und  ftcigt  durch  fchlimme.-  Am  Sonnt. 
SÄm-f  Jl>asMel(chenher2  ifi  der  gröfsteMieth- 
W"  Dahin  gehört  auc*  das  öftere  ftinweifen  auf 
rlaTVorzutraßende,  als  etwas  Neues,  bisher  iiie  Gehör- 
?1.  z  B  •  ^Voii  einer  allbekannten  Saqhe  fprach  ich 
torhiiitL:  L  w.  Aber  was  weniger  bekannt  ift,  was 
Manchem  eanz  neu  und  unerwartet  feyn  wird"  u.f.w. 
"?iX,  Kätte  ich  doch  nicht  gedac'ht  wird  Man- 
t^KTrHenken  "  ,,  Eine  \fehrheit  foU  euch  heute  vor- 
'*:Sgen  X^^^^^  an  diei^'  vielleicht  felbfi noch  nicht 
fei^clvt  habt."  „Ihr  wundert  eudi  darüber  ?  Nun  fo 
foU  bewiefen  werden"  u.f.w.  „Wie  ?  ein  Baum  follte 
HrnMenfchenbefchämen?  Ja,  ja!  Das  thut  er ,  und 
fhut  es  nicht  etwa  blofs  in  Einem  Punkte.  Er  thut  es 
in  vielen      Hört  hur  und  erftaunt ! " 

Rec  will  es  aufserdem  nicht  rügen,  dafs  in  diefen 
Yon  mehrern  Seiten  empfehlüngswürdigen  Predigten 
von  der  Bibel  nicht  fo  oft  Gebrauch  gemacht  wird, 
als  fleh  dazu  Gelegenheit  und  Veranlaffung  dargeboten 
hätte-  aber  er  kann  es  nicht  bilhgeu ,  dafs  oft  ein  an 
«rh  zwar  fehr  annehmlicher,  aber  nach  deniHauptfatze 
Jicht^u  zweyter  Theil  folgt.    Venn 

( l4te  Pred.,  am  4t  en  Sonnt,  n.  d.  Erfcheinung)  „Über  die 
ijneereimtheit,  den  Tod  zu  fürchten  und  doch  das 
Leben  nicht  zu  achten "»gefprochen  wird,  fo  kann 
nur  erwartet  werden ,  dafs  dief6  Erfahrung  bewielen 
und  die  ¥ngereimtheit  gezeigt  werde,  nicht  aber  die 
lokerungen:  „Alfo  muls  die  Todesfurcht  überhaupt 
ficti  bezwiugen  laCfen;  alfo  ift  fie  am  leichtefien  durch 
Religion  zu  beficgen ;  alfo  ift  eine  höhere  Natur  in  uns, 
die  Geh  von  felbltüber  die  Todesfurcht  erhebt."    So 
kami  umgekehrt  in  der  Soften  Pred.  (am  Sonnt.  Can- 
rate)-  „^^arum  der  fonft  fo  gern  vertrauende  Mcnfch 
doch  fo  wenig  Vertrauen  zu  Gott  hat ",  kaum  Jemand 
einen  erficn 'ilieil  erwarten,  „dafsdiefs  befremdet."^ 
Mit  voUerD'eberzeugung  ftdlt  übrigens  Hec.  diefe 
Predigten  (77  in  beiden  Bä^den)  unter  die  bciichtens- 
wertheften  unfrer  Zeit,    Sie  verdienen  ein  erofses  Pu- 
hlicttipund  werden  es  finden.   Gerdde^durch  die  obigen 
*  BcaÄwrkungen  woUteKec.  einen  Beweis  der  Aufmerk- 
famkett,  Avelche  ihm  der  reiche  Inhalt  diefer  Vorträge 
abcewann,  und  der  Achtung,  welche  cfr  für-den  wür- 
digen vK  hegt,  an  den  Tag  ifgen.   Dafs  höchft  feltne 
Gekenfiände  darin  behandelt  werden ,    geht*  fchon 
au»  den  aufgeführten  Hauptlatzen  hervor,    welchen 
diemeiften  «Sjrigen  an  Wichtigkeit  eiufprechen.  Rec. 
möchte  fie  vorz(\glich' denen,  die  etwa  in  Gefahr  find, 
geh  auszupredigen ,  oder  die  es  lernen  wollen,  wie 
man  in  das  lieben  eingreifen  und  in  das  Einzelne  eig- 
ner und  Ifemder  Erfanrtingen  eingehen  foU,  dringend 
empfehlen.  Die  BeyIprele,Erlauterungen  und  Gleich- 


niffe  find  fo  fehr  aus  dem  Leben  nnomiiien  und  greir 
fen  wieder  fo  fehr  in  die  Einzäheiten  der  HerzeOi 
derLebensiyelfen  und  Gewohnheiten  ein,  dafs  Jeder 
in  des  Lebens  Mitte  und  feines  eignen  Herzens  Tiefe 
geführt  wird.  Die  Spräche  iß  lebendig,  klar  und  ver«- 
fländlich.  Ueber  Eigenheiten,  z.  B.  eine  vielleicht  all- 
zu oft  vorkommende  Fragform,  läfst  fich  nicht  rech- 
ten. Doch  follten  keine  tragen  aa  das  höchfte  VVefen 
in  Gebeten  vorkommen,  oder  sar  den  Vortrag befchlie* 
fsen.  Auch  liefsen  fich  wohi  gegen  einzelne  Gleich- 
niffe  Einwendungen  machen,  z.  B,  gege»  das  S.  51. 
im  2ten  ftuide  georauchte:  „Nicht  wahr,  dem  Fuhr- 
mann mii^  das  xhier  gehorchen,  nipht  Jener  diefem? 
Und  der  Körper,  das  Thier  unter  uns,  follte  nicht  ge^ 
horchen?"  Unter  den  vielen  diefer  Vortrage,  durch 
welche  fich  Rec.  walirhaft  erbaut  gefülilt  bat,  zeich- 
net er  vofzO^ch  die  neunte  PrecL  (am Sonnt,  n.  Neu- 
jahr, über  Matth.  2, 13^23.)  aus:  „Der  hefte  Rath 
am  neuen  Jahre  ifi,  feine  Wege  dem  Herrn  zu  em- 

B fehlen."  Erft  ift  der  Inhalt  diefes  Raths  (befiehl  dem 
lerrn  deine  Wege),  dann  der  Erfolg  (hoffe  auf  ihn), 
und  zuletzt  der  Grund  (er  wird's  wohl  machen)  be- 
trachtet.   Alfo  Mph  fehr  textgemäfs,  denn  eigentlich 
liegt  Pf.  37, 5.  Arn  Grunde.    Gleiches  Lob  verdient 
unter  vielen  andern  auch  die  44fte  Pred.  am  Tage  Ma- 
ria Heimfuchung  über  Luc  1,  39—66:  „Wie  verfetzt 
man  fich  in  fromme  Andacht?'    Möchte. befonders 
die  fchöne  Keformationspredigt  S.  440  fgg.  JBd.  2. 
nach  2  Kor.  4, 6.  über  den  Hauptfatz :  „  dals  der  Irr- 
thum  gerade  dann  geftürzt  wird,  wenn  (wann)  er  am 
Meißen  fich  geltend  macht",  überall  gelefen  und  be- 
herzigt wercten!  Sie  hat  die  Eigenheit  vieler  der  übri- 
gen, dafs  eio  zweyter  Theil  folgt,  den  man  zu  erwar- 
ten nicht  berechtigt  ift;  aber  gerade  diefen  zweyten 
Theil  würde Uec.  lehr  offiern  venniffen.    Der  ganze 
Inhalt  der  Predigt  greift  fo  in  unfreZeit  ein,  dais  die 
Wirkung  nicht  verfehlt  werden  kann.    S*  461.  heilst 
es :  „Greift  ihr  aber  rafch  und  voreilig  in  die  Speichen 
des  Üades  der  Zeit:  fovergeffet  ihr,  was  wir  heute  hör- 
ten.   Stürmet  ihr :  fo  fucht  der  Irrtbuip  feine  Thorheit 
zu  bemänteln,  zu  verfeinern,  zu  verdecken,  und  wird 
nicht  fo  leicht  geliürzt.    Stürmet  ihr:  fo  macht  ihr  ja 
den  Irrthum  zum  Märtyrer,  den  man  wegen  des  ihm 
gefchehenen  Unrechts  oedauert,  der  mehr  Mitleid  ab 
Abfcheu  erregt.  Stürmet  ihr:  fo  feilet  ihr  ja  in  feinen 
eignen  Fehler,  und  brauchet  das  Schwert  der  Welt 
und  nicht  desGeiftes.    Ihr  hindert  alfo,  was  ihr  för- 
dern, ihr  reifst  ein,  was  ihr  aufbauen  wollt,    üicht 
alfo,  meine  Lieben!    Beffer  fördert  und  vertheidigt 
ihr  den  Glauben  durch  freundliches  Zurechtweifen, 
, durch  überzeugendes  Belehren,    und  diefs  mit  der 
Achtung,  mit  welcher  der  Herr  felbft  voR.andern  Ab- 
theilungen feiner  Heerde  fprach,  die  er  noch  herzu- 
führen muffe.    Diefs  mit  der  Zartheit,  die  es  nicht 
wagt,  über  einen  fremden  Knedit  9u  richttf." 

'  » 
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ngennein  vnUkommen  ift  giewifs  den  Freunden 
deutichen  Gefanges  diefe  letzte  Ausgabe  derGedichte 
eines  unferer  verebrungswürdigfien  feit  Kurzem  ver- 
ewigten Veteranen.    Machdem  f^q/i  fcbon  vor  fneh- 
reren  Decenniei^  in,  einer  ungleicn  (iarkern  Bände- 
anzahl» als  die  gegenwärtige,  die  in  verfcbiedenen 
Gattungen   der   jPoefie   reichen  Erzeugnifle   feines 
fruchtbaren  Geißel  gefammelt,    "wo  dann  frevlich 
auch   manche  Ueberietzungen  aus    den    KlaffiKern 
mit    aufgenommen   waren ,    fo    entfchlofs  fich  der 
noch  jugendlichrflRige  Greis  zu  diefer  Ausgabe  und 
Auswahl  letzter  Hand»    worin  er,    unter  Mitthei- 
lung  verfchiedener  feither  neu  gedichteter  Stücke 
aus    der  froheren  Sammlung  mit   Wi|glaflung    der 
Ueberfetzungen ,    auch  jetzt  noch   die  Feile  nicht 
fparevid,  nur  dasjenige  aufiiehmen  wollte,  was  er  als 
feiu  Gelungendes  der  Nachwelt  zu  einem  wfifdigen 
Yermächtnifs  hinterlalTen  zu  können  hoffte.    Da  der . 
Werth  und  die  Yerdienfte,  die  Vofs  nicht  bipfs  als 
Nachbildner  und  trefflicher  Ueberfetzer,    fondern 
auch  als  eigenthQmlicher  wahrhaft  deutfcher  Dich- 
tergeift)  um  unfere  Literatur  fich  erworben  hat,län^ft 
allgemein  anerkannt  find:.fo  wäre  es  vielleicht  nicht 
UDgerathen»  diefe  Anzeige  blofs  dahin  zu  befchran- 
ken«  uns  fiber  die  Einrichtung  diefer  Ausgabe  wid 
d^n  Inhalt  jedes  einzelnen  Bandes  zu  erklären.    In* 
dßb  wahrend  wir  diefs  hauptfächlich  zu  verfolgen 
uns  anfchicken,  wollen  wir  uns  doch,  auch  wegen 
der  Gleichgültigkeit,  womit  bey  dem  Zuflande  unferer 
Literatur  xrflher  Geleiftetes,  auch  noch  fo  Bedeuten- 
des oft  hintangefetzt  wird,  von  det  Pflicht  ein/er  mehr 
ervreiterten  unbefangenen  Beürtheilung,  im  Allge- 
qioineA  wenigßens,  nicht  ganz  losfagen. 

Die  zwey  erßen  Bände  enthalten  die  idyllilbben 
öedichte  desYJ^.;  —  eine  Gattung  Poefie,  um  die 
er »  au^eigetiem  Zuge  feines  frifchen  kräftigfröhli- 
chen  ^Rn 


:> 


■»•• 


Othes,  dann  auch  durch  das  Studium  des 

Homers  und  Thecjuits  und  die  lä^HtchcnUmgebun- 

en,  unter  denen  er  meid  lebte,  zu  ihr  mit  innigeF 

iebe  hingewendet,   ausgezeichnete  YerdienUe  &h 

Ergänz.  ^.  zur  jt.  L.  Z.  18«6r 
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erxyorben.  Bejonders  Iwt  das  gröfsere  TGediehtv 
Lmfe,  m  drey  Idyllen,  dasdeA  erßen  Band  S.  l  bte 
177  (mit  dem  Anhange  S.  178,  vor  Gleims  HüHchea 
und  den  auch  in  fprachlioher  Rückficht  fehr  cehalt- 
voUen  Anmerkungen  S.  180^204)  fallt,  durch  das  ^ 
zarte  Gemälde  einer  harmlofen  achtungswflrdiffen  * 
Predigerfamilie,  durch  die  lebhafte  Äöhfldel^nc 
fchöner  Naturgegenfiände  und  durch  die  Hauche  rei- 
ner Sitte  und  Liebe ,  die  darin  weh^n ,'  fo  wie  die  ' 
voDendettte  Harmonie  des  Yersbaues,  grofse  Liebe 
In  den  Herzen  der  deutfcfcen  Lefer  und  Leferinnea 
geVronnen ,  zumal  da  der  Dichter  in  verfehiedenen 
Auflagen  immer  erneuerten  Fleifs  und  weitere  Aus- 
feilung diefem  feinem,  wie  es  fcheint,  eigenem  Lieb- 
lingswerke gefchenkt  hat;  einen  Fleiß,  der  auch 
jetzt  noch,  wie  wir  bemerkten,  nicht  ganz  fUli  fiand. 

doch  wie  billig,  umfichtig  und  fchqnend  verfuhr.  

Man  hat  dielem  Gedichte  wohl  vorgeworfen:   ber^ 
allemftinen  Schönheiten,  die  es  durch  gefälligen  Far- 
benton ,  durch  das  Anziehende  der  häuslichen  und  ' 
ländlichen  Charaktere,  Gegenfiände  und  Scenen  ent- 
falte, befriedige  es  doch  nicht  ganz,  und  zwar  wegen 
Mangels  aq  Handlung  einmal ,  und  dann  wegen  des 
vielen  Schmaufens,  an  dem  der  Lefer  im  Krwfe  die*- 
fer  behaglichen  LandpredigerfamiÜeTheil  zu  nehmen 
habe,,  das  noch  dazu  mit  zuviel  ins  Kleinliche  ge- 
header  ümfländJichkeit  gefchildert  werde.      Was 
die  erOe  Rüge  betrifft,  fo  hat  mad  dabey  rein  ver- 
geffen,   dafs  der  Vf.  ja  kein  epifch  fich  entwickdn- 
des  Werk,  fondern  nur  eine  einfache  fttr  eine  IdvHe 
fich  eignende  Handlung  darfteilen,  eigentUch  eine 
gröfefere  Idylle  fchreiben  wollte.*—  Zu  einem  Epds, 
und  zwar  bürgerlichen  Epos,  mulste  fich  diefes  VS^rk 
erft  ceftalten  in  der  oriffiaeilcn  Nachbildung  Göthe*«    . 
in  Hermann  und  Dorothee.    Es  kann  dem  \%rdtei>fle 
diefes  herrlichen  Göthe'fchen  Gedichts  nicht:  zum 
Nacbtheil  geredet  feyny  wenn  wir,   es  fo  bezeich- 
nend,  feine  YeranlafTung  aus  dem  Ydffifcfaen  ab- 
leiten.   Mit  eigenthOmlidier  Liebe  fich  das  fcbOiie 
VorUld  als  Studie  aoeigaend,  bat,  eia  MeiAer  mn 
Meifier  fich  bildead,  GOthe  fainea  Hennaan  hervor- 
gebracht: aber  es  gereicht  der  VoCBfcheii  Luife  a;ar 
befondern  Empfehlung,  upd  es  darf  von  uafern  Li- 
teratorea  nicht  vei^eflen  w«Pdea»  dafs  vidr  ohne  die 
treffliche  Luife  den  trefflichea  Hermaaa  nicht  te- 
fiiCsen.    Die  zweyte  Hflge  bedarf  kaum  einer  Aat- 
wort,  befonders  weanlie  noch,   wie  gefchebeit  iO, 
mit  freundlicheaSpäüschen^gawftrxt  wird :  ^es  kOane 
Ä<*)  '  .-1.     «den 
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den  fonft  werthcn  Men^ea  (^s  jieljf  Eflcn  und 

Trinken  unmöglich  gut  bekommen,  fle  hiaben^a'nicnt 

viel  zu  kampjfen ,  wie  die  bomerifchen  Helden ,  bey 

dko-eiVffrdbliebWcbilderten  Efstufi  mjin  ielbe;:  Appe^- 

Ät  bekomme,  üW worden  bey  d&c  Hälfte  Voa  SpfiTen 

fich  fröhlicher  und  leichter  befinden"  u.  f.  w.  fwo 

wer(len  fle  denn   dargeftellt  als  homerifcbe  Euer? 

und  hat  der  Vf.  auch  hier  nicht  feine  norddeutfchen 

Gemälde  in  fchönen  .gemäfsigten  Farben  zu  geben 

gewttfst!)    Bemtrken  mOffen  wir  noch,  dafs  diefer 

g/te^  Bttd  dem  Herzog  Peter  Friedrich  Imdwig  in 

Eutin  zugeeignet  ift  aüt  folgenden  fchönen .  Diftir 

ffhao: 

•  •  .  . 

Yatir  Etttini«   dir  baut*  icH^er  Pfianvnngeii  eine  für 

Menfchkeit, 

DaD»!    «m  dem  Keime  vpp  Gott,    mearehlioli  ga- 

»<     ,  .  •«  4iehe  4er  Meafch;  . 

Und  d^i  lobteft  den  TÜeifi,  ein  Ermunterer,  eucb  wenn 

der   Pflanxmenn, 

Aehnlieh  der  At-beitfbien',  heitere  Töne  fioh  Tanf. 

Kimm  der  Gelang*  Auawahl.     Gern  längen  fia  könfti- 

«^m  Aawache 

Heiterkeit,    Sinn  der  Natur,    tapferet  Streben  für 

i  Reckt; 

«      .JTqgtnd^n»   die  Dw  lieben  geübt.    Q  lebe  noch.. laiig 

hier, 

V  Unbettgfam  dem  Gefchick,    frek  det  erfreuenden 

Thuntl 

Endliok  den  Deinen  in  früh,    Hochalttiger,   geh'  lur 

VerjOngung, 

Wd^   waa  menXehlich   erwuchs,   gSttlicher    blühet 

und  reift. 

«        •  •  • 

Der  zweyte  Band  enthält  die  kleineren  meiß  alle 

vor  der  Luife  gefchriebenen  IdvUen  des  Dichters. 

Sie  trafen  einen  etwas  andern  Charakter  als  diefe, 

der  fi^&a&fie  QeburUtag  ausgenommen,  der  in  der 

n&ckften  (jeiOesverwandtfchaß:  mit  jener  fleht  und  in 

feiner  engern  Befchrankung  diefer  an  Lieblichkeit 

^and '.'Innigkeit  .gleichgefetzt  werden   dürfte.    Wie 

«Tots  in  diefeli  befden  ländlich -- hauslichen  Idyllen 

>>oii  der  mehr.idealen  Form  der  Gefsnexichen,  die  in 

»  einem  arkaidifchen  Hirtenleben  uns  einen  Unfchulds- 

f-iRaiiAy  •  wie  er  nie  Torhanden  ipirar,   anmuthig  aber 

r  docb.Ei&  zu  tAMXAnmibig  und  monoton  fchildern, 

'CumKeeHen mein*,  aber  zueiner  vod jedem  Gemei- 

-^nenrv^Mchtefen.  Wahvh^t  fich.  hinlenkte^  und  fo 

''«fiele  Eixm  unteciuns  IWt&hen  offenbar  erwei- 

tiertftiiXfiL  i^  fie.  ia  den  Uj41eR,t  yoii^  denen  wir 

-  lelrzt  lnn{itfiteKlldi  reden ,  mit  ihehr  oder  min- 
7«ider  Üifldfc  nodi  Imimidrfidtiger  angewendet  wor- 
•ifien«  Ancb.  hier :  ift  es  ihm  um  fehön  oder  doch 
^  iMOSiebend  atisgedrflckte  finnliche  Wahrheit  hanpt« 

'AcUich  am  thun.  in  den  verfchiedenen  Gemälden 

-  Mrgeiiicher  und  Muslicher  u.  a.  Beziehungen.  Man 
r  könnte  ihandie  mit^aiederlindifchemStilllkben  ver^ 

cleidieii.  Lfiey.ehügen  finddi^  Farben  zarter,  bey 
indeni  Afarker^ufgetragen ,  wie  z.  B.  das  letzte  aki^ 
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langend,  in  dänStaüdchei^^das  mit  den  Hexametern 
beginnt:*  ^    ".  "    1  ^ 

Wenxel  von  Sciunurleoh  ,   Herr  auf  Schmurlechsbattel 
1  ^     « .  .'Und  HuHzau^       .      ^ 

*     War -elf  Juftkee  ferliebt|  luid  ein  Freund  *lattlh%£Kclics 

Sclialkkeit  n.  f.  w. 

^  YoSs,  kann  man  fagen ,  war  unter  den  Deutfchen  der 
erfie , —  unter  den  Griechen  hatte  er  freylich  fchon 
an  Theokrit  ein  Vorbild,  der  die" Idylle  lange  nicht 
nach  dem.,  engen  Begriffe,  de;^  fich  franzöfifche  Kunfi- 
richter  und  JDichter  iUs  einigen  feiner  Idyllen  als  Ge- 
mein-Norm  abßrahirt  zu  haben  fckeinen,  behandel- 
te —  Vofs  war  etwa  neben  dem  Maler  MoU^ji  def- 
fen  rheinländifche  Gemälde,  die  Scbaflchur  if.  d.  vor«» 
trefflich  genannt  werdeü  könnten ,  wenn  er  nicht 
durch  wunderliche  Geniefrazzen  und  feine  ungelen- 
ke Sprache  oder  fein  abfichtlich  oft  geradebrecbtes 
Deutich,  den  Eindruck  fp  vieler  genievollen  2(öge- 
wieder  verdorben  hätt^,  Vbfs  war  to  der  erfie,  der 
au9  ihrem  engern  Kreife  die  Idylle  herausfQhrte  und 
auch  piit  der  Ironie,  3atire  und  Parodie  fie  verbin- 
dend, die  alte  Einfeitigkeit  ihr  benahm.  Befondere 
Anerkennung  verdienen  auch  in  diefer  wie  ip  ande- 
rer Hinficht  feine  IdyUeii  in  plättdeutfchem  Dialekte« 
.WO' er  uns  I  in  Oefellfchaft:  von  Mecklenburgifdten 
und  Holfieinifchen  Landleuten  brii^gt,  wie  zJ'B.  in 
dipn  lebensvollen  ergetzlichen  Stücken  de  fFinter-- 
awend  und  de  Geldhapers,  Auch  fie,  wie  die  mei- 
fien  Idyllen  von  Vofs,  haben  echtdeutfch^s  Gepräge. 
Diefer  •  echtdeutfche  Sinn  tritt  vorzdglich  auch  da 
hervor,  wo.^es  dem  Vf.  neben  gefälliger  Unterhaltung 
noch  um  etwas  Höheres  —  nebeii  dem  delectäre  aucn 
ums  prodeffe  zu  thun  J§b  und  er,  wie.  die  Alten  dbr 
Dichter  wollten  (f.  AÄIoph.  Fröfche  v.  10—63  fq. 
f.  dort  die  Rede  des  Aefchylos)  als  Lehrer,  Erinne- 
rer  und  Belirafer  verjährter  Vorurtheilei  auftritt. 
Wir  dürfen  hier  nur  auf  die  Leibeigenen,  die  Sr-^ 
leichterten,  die  FreygelaJJenen ,  und  den  im  4ten  B. 
wesen  der  verfcliiedenen  .  alexandrinifchen  Form 
vieUeicht  S.  137  fg.  eingerückten  /liiiAr^r  JSbrdf  aiif- 
merkfam  machen.  Gewifs  ift  in  diefen  kHlf^igen  Ge- 
dichten die  Verliandesabficht  der  Lehre  nicht  gpr 
Beeinträchtigung  der  eigentlichen  KunIlanforderm^- 

fen  gemifsbraucät  woroen.    Ob  die  ins  Gebiet  der 
^hantafie  mehr  hereinfnielenden  Idyllen  äeifttieMk^ 
hügel,  die  Süjienden  Jungfrauen  *nnd  vortfehitilich 
der  bezauberte  Teufel  audk  gleichen  Eindruck  ttiit  den 
.  andern  je  a;emacht  und  gleichen  Bey£all;  }^y  der 
Nachwelt    behaupten  '-werden ,  •  kdhnte '  X^tw^itm 
werden.    Xea  wenfgfiens,  der  äuis  ISüi^ei^mlfieften 
/  Jiigencljahreii  fich  iipme^  nöclf  init  Vtiff[itgi6t  der 
:  FriSiudte  erinnert  t  womit  ihn  jederzeit  ^eine  Heue  £r— 
fcbeinjäiig  Voifif eher  Idyllen  in  \den  damals  erfc 


neuen  IMUifenalmanachen  erfüllten,  kanriAn 
wenigßens  eiuM^foIchen  immer  nachhaltende] 
lingseindruck  Weht  rühmen,    Hlefe  Art  j>hantafti-- 
fcMu  Spuks  war  ihm  zu  uner^eulich ,'  ungemflthlicli 
und  der  Stoff  zu  fremdartig,  zu  bizarr,  fo  fdür  atftrh 

•  die 


c  i    i ;  iVm. .».  'iHtitf*  «Jte. 
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diblqMiftftiB^fflthtititfiinBiha  «BMgTtiMoA  Mftifeft 

wir  wn  Sc^uHe  bemerken,  dalsitmähi^aiaiiiifiÜm 
im  Einzelnen  manche  Veränderungen  erfahren  ha- 
ben, meid  die  Sprache  und  (len  Versbau  betreffend. 
So  z.  B.  in  der  tfnieTr^S^tKh'tUe'Eeibeigericn  (denn 
die  zvif'i,j^WtniNm*'^9!rSf^i^4a^9*^*rJiiJ^'^^ 
hat  der  VT.  jetzt  y^rworfen ,  und ,  wir  geftehen  es, 
uji^ja  vegnjjj^eo  wjf  ;befoi;idMi»b4*e.fartffhaltene 
zweyte)  neifst  e^iffx  101.  V.  fiatt  der  vorigen  Lesart: 

wo  der  hart^Au^gaijg  in  den  zwey  letzten  Syroen  das 
Ohr  kränkt^/junder.uqd  jWfhi^neB^er  JeUfk  „nach 
dtni  Takte  des  ^ogta  tmt  dem  Prügel.  Auch  die 
Aend«rune  in  den  folgenden  Verfen  billigen  wir.  Die 
alte  Ausgabe-^hat:  .  -  -.    ,         ^     ., -.  ,,    .  ,.  .  .jj 

„Yfu  dB  tait  «bar  Woili^Tii»  «rJUMcft,  tfeitfi  fohdlr 

Viel  lebl)aft4r  iij^d  gefällter  ifl  j£)n  folgevdefly  in 
erfien  Y/ zumaV  audb  richtige^,  ja: (üe  tee-odienZÄeti 
der  Arinuth  in  der  Schilcferung -^les  <  geiponfUfdufi 
Scbmaufes  eben  nicht  grol^  £nd. 

„Doek    ddn    Mährten   vom,,  ^i^a  «Ec&t.^urlick 
l«ra*  dn  andru  daffir,  .^..weiftgOeiut  ^o«ket  lum 


Wir  wenden  utlS  äun  zu  den  teiäeti  letzten  ksnden 
(III.  n.  IV.  B.V  die  des  Vfs.  iytifche  und  Tonfiige 
vermifchten  Jueinen ,  Gedichte  enthalten.,  4uch  in 
der  lyrifchen  Po^e  bat  V.  (fcboa  feifie  Idyllfn  ent- 
halten treffliche  raituntei^ügeyr(:bte  lyrffc^e  Par- 
tieen)  in  der  Ode,  der  fligie  und  dem  Lied  fich 
Verdienße  envocbepi  die,  wie  die Zeitgenoffen,  zu- 
mal frOher,  lie  aoerkannt  hat,  gewifs  auch  die  Nach- 
welt anerlceiinen  wird.  Die  meiüen.derfelb^n  find 
ebenßüls  auch  wieder  Ergiel^ungen  eines  echtdeut- 
fchen  Sinnes  und,GeinQt£e«,  eines  watmbaftßn  bie- 
dern Charakters,  ,der,  wie-echte  Kraft, mit  Zartheit 
Immer  gepaart  ilt,.Auch  dieEer.  flicht  witfrenndet,  in 
,flen  Kegionen  des  Lieblichen,.  Innigen,,  Hvmanen 
n>en  fo  frey  lichi)&wegt,  als  den  Spbv^s  ,4ie  Här- 
keren  Ton  und  höhere  Phantaüeanfclwu^e^.fodem. 
kl  der  Ode,  durch  KlopA^ck  betpnders^in  demn  mor- 
gendliche Ruhmsperiode  die  Bildung  Vofsens,  wie 
mehrerer  feiner. ta(>tti>geril''imadezuqä«di& fiel,  und 
durch  die  klaf&fchemMiiHer..  dar-  Alten,  .:unferes 
Dichters  früheResStiidktBXt'Bil^rMtdrns-lettgnet  V, 
niemals  bey  allem  ffioindatigBii  Ekuu£fc«iiie.gewifTe 
£igenthDmIichkeit.'UBd -.ein.  ladiviidii«Jls»  Geines- 
gepräge ,  das  £f^  bald  mthääger.,  nülder.,  bald  et- 
;iras  herber,  und  vielicichtj  foüoffer  ankändigt;  da 


womit  die  Emp^ndnngen  des  HeiligQen,   wag   die 
MenCcUieit kennt,  derKeligioa,  Tugend,  Freiheit, 


V^l'ltndsAnMS  in,  49»  ausgearb«ite(flfm.7lichfer}T 
fQh«8i^rmei>,iflifQ  yielen  diefer. Gejange,  (^wm,'^^ 
üMp:  aüerthflinlich-fekffilche  od!^r,~npoderqe,i^ef9)^ 
f ortieA,  jiäii^  aHclj,.tnuialvÜJ''s^.-  9^'!?'ai^g*[«, J\Hsge- 
<^ckt  find-,  >vefdefl'Vp(w?ns.Name(i,  fp  laflig^.Wlr 
snicht  aajftiären.  w^dfii?,  un^  felijftzu.achten^  ff™ff 
(€än  acbbmgs.vqUR^  A.Bdenken  ,bey  ^tjr  NafTiiyelt  |^ji-' 
^chergg.  ,— ^Auqh  tUe  Elegieen  i(]iui  vo}lIaoJgiutitmui 
^börg«  luijter  ,die  befg^n ,  die  f^t  den  ypctref|Ucn^n  * 

(BaL&ec.jÜe>fcöherenAusga|ben  der  Jyr^iiftßn  (J^iclfiphj* 

a»«ht  KUH  Jlai)4  b^t,  fg.  vermag  er,  i^ch^igfiiradftzutj«?- 

iftimmcn^  .Mrie.viiel  4v\i.  von  iefiep  ^urflckgeiorp-   ■ 

■nlen,  runditWaS  et>*P  .üoflsrnde  t'eije  qn  .  den  ;^4fgf- 

-#ähjten  noch  v^rfuchit  habe.  So  weit  feine  Erinnei^g 

-jjfam  angiebt,,  ijnd  vorzägliclf  von  dqn  manf^hfiäey  in 

.«Bjikea  VersBoaafcen,,  ZMvv^iJen  nKtfr  ?J?:kiy^iT.eji,^f;ie 

.St&difin,den|t' einer  .eigentlich, b^geifLerijdei\  .^nre- 

'{ps^''2ufQls9ierze.ug^n  (^dicl^i^n  4Jefer  fixt,  in^K- 

-Tier6  zui:(lckgenOimtnen.vi!ordßni  «ibf^r  ef^reulich  war 

le«  uns,  die  verfobi^^eosn  hun^orfriifcljen  IcH'vyerge- 

■.reimteniJdfn,  ni^^^s^frülier  fo,  qft  ^get?ten,-,1u(ir  - 

wieder  zu  finden.   Befonders  indefs  zOgeo  uns  IiJ^Qi^i^ 

in  diefer  antiken  Gattung  die  finnigen  uiidlierzhcTien 

Erglefsuneen  der  Freundfchaft  u^Liebe  snGerßen" 

6erff(III.B.  S.  60),  an  Overbtl\S,ifi\),  an  Fri«friVÄ 

Heinrich  Jahobi  (S.  69),    fo  wjie  |iuch  an  Stolberg, 

Gleim  und  Klopßock  an.  —  ^ie  gereimten  Lieder- 

und  häufigen  Chor-  und  Kuntlgeiange,  zuq)  Theil 

auch   in  den  Odenton    einfLimfiieade    Lieder,    wie 

„Gott  iß  die  LwfcV    (III.  S.  218y  f  Pßngftlied  u.  a. 

Lieder  der  Liebe,  Freuni^chaft,  Religion,  den  Äei- 

zen  der  Natur  und  dem  h ann loten  T reißen  ländlichen" 

.^ebeflSi^.ajuphr^^reUigen  TqfelfFeuc[eR  vorzügljcb  ge- 

H.widnjet ,,,  verrat^li  ^cin-  frlfches  ,    freyes  Gemöth, 

■und  jb^^en^tL^änglt  durch  das  bewegte  Leben,  das 

-in  ihgen  athmet,._|jWie, durch. die  liebfiphe. Harmonie 

l^sr  Verlifikatio^  und  d^sfchönen  Keimes,  zumal  in 

(trefflichen  CompoGiionen,  wie  wir  diefelbe  von  vife-    . 

'^en  diefer  l^eder,'.  öamentlich  auch  den  echt  vqtk»- 

.'  th(lmlichenJ3«*fCTgOT^S.  IJ.8— 120)  int  Grünen,  dem 

!  t^errljicKßi^  ^ayIied:.j^W  if(^,Hifnmeij  tine  neitp'! 

(S.  102)  Uf  a-  befUzen,  Altana  jnyiele'Herzeli  ge- 

■  Wonnen,    tjeberhaupt,    wie   die  heitere  Mufe';oes 

.  Diohfers  am  liebßen  und  geialliglten  um  jeÜe  B^ÄAie 

_'4erjKatur  up4  des  gefelligen  Lebens  fpieh,  meüe 

1  iFrotünn  mU  menfqhlichor  vVeaieit,  und  fcbairt^halt« 

^.L^une  mit  Grazie  pa<^  fo  weifsfie  auch  alltäglichfen 

\  Situatiopen  oft  einen  Adel  rejner  T   "  J  *aV- 

,;ter  J^lmp&ndung  (i,.'Kkr■t^aärfl^e  f'\ipA 

„  An'n'i^M^wA«!.,  ,B.n;^S.Ä^  JÜizu- 

(bauchen.  ^J»  w  fie.XBlion.inrBfi-',  5r,Ais 

■,  entteffenen  ^^antaiiewelj:«!-  als  a'  e- ' ws 

.  izunäpnä  unsj:;^geb(£a,4en  Lel^enj  ;rjWBlit 

fie  denfelben  doch  mit  warmer  i  tni-fo 

■   m>etift^atifzufa/ren.  als  bis  auf  c  allen- 

(jung  des  nnythmus  hinaus,  der  oft  vrie  auf  Wellen 

der  IHufik  die  darin  berrfchende  Empftndong  oder 

Aiifcbauung  dahintragt,  mit  reinem  GefOhle«  zOch- 

tigejm 
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digung  Hollands  ejnthalten ,  und  fo  mag.  daa  G^ze  fokend^  Ermahnung  an  Hollands  Jugend ,  den  alten 
unwillkadich  eine  andre  Fatbie  bekommeii  habeh,  Runmiu£recht  zu  erhalten,  hätte  nur  k^ine  Seiten- 
ais eigentlich  beabfichtigt  wurde.  Wohl  ift  es  wahr,  blicke  haben  foUen,  wie:  utj  quem  majores  tenue^ 
dafs  m  Deutfchland  Viel  eefchrieben  wird,  aber  i^unt  in  ?iU  Jtudüs  principatum^,  cum  Jme  ßidare  ei 
Itiemand  fUhlt  und  beklagt  diefs  mehr,  als  wir  felbft.  fangmne  ut  aJunt^  rk  ä^amus  cupidc»  tpiSfimtdam 
Jedoch  wenn  von  Fortfehritten  der  WifTenfchaft  und  JeduRtati  minwteque  eleganli  concedantJ'  Immerhin 
ihren  Anbauern  die  R%de  iß,  fo  kann  man  doch  nur  mag  der  Holländer  mit  Selbßgefahl  fagen:  non  ßun 


die  ausgezeichnetem  Männer  rechnen,  und  deren 
1^  giebt  es  fQr  die  AlterthumswilTenfchaften  bey  uns 
letzt  nicht,  wie  vor  fünf  zig.  Jahren,  buf  wenice) 
fondern  oft  hat  eine  einzige  UniverGtät  d«pen  Itfen- 
rere.  Der  Gymnafiallehrerfland  wird  bey  uns  im 
Allgemeinen  nicht  mehr  von  Theologen  gebildet,  die 

'  auf  eine  erledigte  Pfarre  warten ;  fondeVn  fad  jedes 

'  Gyinnaüum  hat  einen,  wo  nvcht  mehrere  Letirer» 
die  auf  gegründeten  Ruf  AnFpruch  machen  und  keine 
akademifche  ProfefTur  verunzieren  wOrden.  Das  ift 
die  turba,  die  bey  uns  aus  atigebornem  Thatigkeits- 
triebe  nach  den  Lorbeeren  ftrebt,  die  jetzt  allerdings 
etw^  höher  hängen,  als  fonß.    „Nos  pairiam  iniei* 

.  Ugimus  nojlram,  Batavanu/ue  in  primis  juventutem,- 
gucan  non  ixUenis  aut  peregrinis  indußriae  eac-' 
^fnpUs,  Jed  nößris  domeßidsque  erudUionis  monu^ 
meniis,  quibus  inde  a  renaiis  iiteris  hae  regionea  ü^ 

•  luftratae  ßtnt,  ad  avitae  gloriae  aepvulaiionem  co- 
hortari  et  impeUere  decretnmusy  Das  ift  fehr  löbKch, 
und  auch  wir  thun  daflelbe ;  daneben  aber  fuehen 
wir  «BS  doch  auch  die  Vorzüge  des  Auslandes  anzu- 
eignen,  und  weniger  rückwärts  als  vorwärts  zu 
febauen.  Wenn  aber  von  vaterländifchem  Ruhme 
geferochen  werden  foU ,  fo  ift  nicht  ^u  vergeflen, 
daft  eine  Menge  grofser  Philologen  Hollands,  zum 
Theil  eben  die,  aut  welche  befonders  verwiefen  wird» 


adeo  u\fonnis;  aber  die  Leiüungen  des  Auslandes, 
das  init  dem  aufrichtigllen  Danke  die  Yerdienße  der 
HoMandifchen-  Vorzeit  würdigt,  fo.zu  verldeinem, 
kann  unmtolich  gut  geheifsen  werden»  Auch  in  den 
folgenden  \Vortpn  offenbart  fich  die  nicht  unter* 
drückte  Empfindlichkeit  über  das  Deutfche  rüriiee 
Wefen.  „  Nam  ut  vel  mcudme  nimiam  illam  tarcU^ 
UMtent,  quQjc  fere  in  de/u^ae  venit  ßifpicionem ,  re^ 
prefiendintus  ,  Jervanda  JüHt  tarnen ,  ia  quod  in  offir' 
ciis  prßecipitur,  fUa  cuiqu\,  non  vitioßi,  fed  pro-- 
pria;  quo.  neglecto  vis  injeriur  naiurae^  toUiturque 
decorum  illua,  cujus  nohna  honeßa  et  turpia  regun^ 
tur,  Neque  cum  a  ßilutaris  öfficii  negligentia  reuo^ 
eamus  Batavos,  aa  ßitibendi  intemperöntiam  impel-^ 
lere  volumus.  Cumque  hac  eiiam  moleßi  haberet  quo^ 
rumdam  curioßi ,  indußria  et  ambitiofa  diligentia, 
quod  primum '  tanto  noDoruni  librofum  proveniu  tW- 
uti  mergereniur  nojtrorum  hominum  ßudia  potiua 
quam  äerentur..  itaque  distrdfieretur ,  ut  fit  am^ 
mus,  neque  hdöeretj  quod  amplecttretur  et  in  quo 
mcquiejceret ;  eoque  accederet  tommentarionan^  in 
auibus  ßatis  teniporibus  apud  cxteros  de  novis  O-^ 
hris  ref'etri  ß]ilet ,  tanta  multitiido,  eaque  confiden-» 
tiaj  üt  tant^m  non  omnia  ißorum  fudicum  arbitra^ 
tu  regerentur ;  operae  prktium  putabamus  uirique 
cahufütati  mis^dum  certe  ponere,  jifinem  invenire  ft- 


'aufiierfaalb  Holland  ^ebomt  waren,    z.  h..  ScaUger, ^ceret.    Nam  et  delectu  m/lUuto jore  videbamus ,    ut 


^Satmaßus,  Heineccms,  Spanfurmius',  Fr.  Burman- 
nus,  Perizomius,  Duherus,  Weßßlinsius,  Graevius, 
Qrmawue,  Rüknkenius ,  JFyttenba/cnius.  Ja  aufser 
den  beiden  erften  gehören  alle  dem  deutfchen  Bo- 
denr  as.  Vgl.  Niemeyer's  Reifen ,  Th.  8.  S,  218.  — 
9,Qmd  enim  immimaam  hoüe  ac  pene  fractam,  in 
hoe  qmäemßudiorum  genere ,  Belgü  eadßimationem 
dUfimuMimus  auefanUitem :  -cohitra  ade^  ereviße 
e&nam  foonam  irmumeru  ar^  doctrinaeque  öperi^ 
hw  paHam,  ßJi  ut  regnare  videanfur,  nobis  mo 
umbm  vUbae  digmtaUs  reücta^ffe?*'  Mit  diefer 
«rfftHMi  Erklirong  könne»  wir  «voUtiändig  zufrieden 
tejm  Wier  Holland  kennt,  weib^  wie  viel  SelbN-- 
ttbeneindmg  fo  sekoflet  habfen  vf^k.  Und  wiewfrfil 
Niented  fegn.  foniienklan  Wahrheit  fich  firiuben 
kmi,  ib  maoht.diefe^  Bekenntnifsdoch  dem  Bleder- 
fiaine  einee  HoUlndera  grofse^Ebre.  Die  Bezidrai^ 
dtor  MfitmAtia  Steile  IsBMt  Ree.  nidit  s  ~  ,j  tff  mirwn 
nm>  fit  irßmmarinum  quemdam  impure  Hierin  n^fhie 
iHßsItareJperaJ[jre.  Sed  eam  gente^,  cujus  injgiMmm 
tanium  a  tmer^^egmixia,  aheß  quanium  ora  <A  httc 


pluribus  Oini/Jfis  libris,  aut  animadverßone  notatis, 
pauciores  üsque  praeßantiores  expeterenlur ,  tum  rjr- 
i/liniationi  nnjtrae  oHquantum  nos  conßulturos  ~ 


bitrabamur,  fi  jam  non  ea^erorusU  j'udicio'  iribue^- 
remus  cuncta,  jed  eorum  ip/orum  inventa  aliquan^ 
do  publice  explorare  coepiffemus,^ .  Wir  Jcennen 
die  Unvollkommenbeiten  unferer  kritifchen  Blatter 
r^ht' wohl*'  aber  wenn  Wyttenbach  it\  fdner  P/ii- 
lomathietom.  3.  S.  S20  — 526.  itatt  eines  Urtheik 
nur  die  Titel  der  Bücher  fetzt,  welche  er  nodr 
zu  |>eurtbeilen  fich  vorgenommen  hatte,  fo  rathen 
wir  fel^r,  diefs  nicht  nachzuahmen,  oder  vrenig* 
fteni  für  die  neuen  Erfcheinungei^  de$^Iti^u|id  Ans«* 
landes  ein  befpndres  Regißer  anzulegen ,  wj6'  ifßt 
Londoner  Clq/fical  Journal  hat ,  um .  das  Ürtbeil  ge- 
legentlich nachzuholen ; .  odcfr"  ^art^  Üjd  übergeheii" 
Vhar  keine  Halbheiten !  Leider  iß  hier  fcbon  damit 
der  Anfang  gemacht ,  indem  cbe  Relationes  irevio^ 
rir;  die  oft  nur  ein^  Seite  einnehmen,;  !dixen  Um- 
hnk  bev  dem  weiten  1>ruGke  wenig  Ib^eb  'kann^ 
20Mbrilten  anzeigen.  Darunter  kommen,  auf  SordbA^ 


doetrinasiun  altrice  Burspm  d(/iat,  nunc  quidem  mm    (knpuslH/briptionum',,  wenn  wir  Vor-*  und  Ntdunede 
monsbitmth    1fr  <?iw/2u  ^pi<Afm  iffi  von  20  Zeilen  doob' e%pentlidt  ii^r  5«  dte 


wel  iarditati»,  fi  qmawßmt  extra  ingienium  noftrmM  *  dtt$  vorUafige  üttheU  enthalt<(n>  ^ 


ri        t     •    .  • 
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PHILOLOGIE. 

LiTDKÄ,  b.  S.  u.  J.  Luchtmans:  lyihliotheca  Critica 
Nova.  Edentibus /.  tVrÄ^^^,  J.Geel,  H.j^.Ha- 
malcr,  P.  Hofm,  Pcerlkawp.  Vol.  I.  1825.  XII 
u.  279  S.  8.    (2Kthi.  12  gGr.  b.  Weigel  in  Lpz.) 

Je  fchweigiamer  die  Philologie  in, Holland  vräHrend 
der  franz&bfcheii  Zeit  wurde ,  und  je  mehr  fich  Alles 
auf  einige  wenige  Schüler  WyttenbacJCt  redqdrte, 
denen  man  jedoch  die  grofse  Unbekanntfcfaaft  mit 
den  Fortfehritten  der  griechifchen  und  römifchea 
Älterthumswiffenfchaft  in  Deutfchland  kaum  verzei- 
hen durfte,  um  fo  mehr  freut  es  uns,  dafs  feit  weni-r 
gen  Jahren,  ein  regerer  Eifer  unter  den  jungem  Män- 
nern erwacht  iß,  und  dafs  man  deutlich  in  ihren  Be<* 
firebungen  fieht,  wie  viel  ihnen  daran  gelegen  iß, 
nicht  hinter  der  Zeit  zurückzubleiben  und  auf  den 
von  ihren  Yorfahren  errungenen  Lorbeeren  forglos 
auszuruhen.  Ob  fie  mit  Deutfchland  werden  Schritt 
halten  kOnnen ,  mufs  die  Zukupft  lehren. 

Ein  fchöner. Beweis  diefes.  rühmlichen, Strebes, 
ift  die  Fortietzung  der  bekannten  Bibliotlicca  Crüica, 
Wyttenhcüh's^  \9r0v0n  die  Philomaihia  deCfelben  ein 
fcnwacher  Sprölsling  war.    Mit  der  Beforgung  einer 
folchen  krituchen  Schrift  treten  die  Herausgeber  zu- 

geich  in  die  Schranken  gegen  die  Philologen  des  AifS«- 
ndes,   und  diefs  fetzt  vertrauen  in  die  eigne  Kraft 
voraus.      Allerdings   kennen  ^  wir  die  Herausgeber 
auch  fchon  durch  verfchiedne  Schriften  als  bewährte. 
Männer.     Bake,   der  Nachfolger  WytienhacH^  ^uf 
der  üniverfität  zuLeyden,^hat  üoh  nicht  blofs  dW^^k. 
feine  Fragmentenfammlung  des  Piffidovius.,  fondf  rn 
auch  durdi  feinen  Cleomcaes  bekannt  gemacht}  Aj>^ 
deres  haben  wir  von  ihm  zu  erwarten ; .  Geel  iilffib}io- 1 
thekar  der  Univerfitätsbibliothek  zu  Leyd^,   uqd.f 
als  Mcber  hat  er  feine  Thätigkeit  durch  äx^necdffla 
ßem/ierJmßcMß  beurkundet, \. auch  fonß  iß  exiidein^I 
deutfchen  philblo^fchen  Publloupi  als.  felbATtand^gex:. 
Forfchcr  durdh  ferne  hijli  cfü^  fophi/larum^^ttfti^So^^ 
erati^  ifetcu^  fioruerunt^  ii^  deu  iyoi;.  ^tA.jQCj  lü^^ 
Rheno'^P^au  bereits  bekaii^jt  '  Peej'lkämp  hat  ^icht  l 
h)of$  tA^  diefea  y^cfif  Beitrage  gelie£e,rt^   iond^n. 
auch  den  Xe^oflMn  JSphefiu9  neu   hera.u$£^geben.  > 
Hrnwlser,  hat.^iein^   I^ulpahn    mjl;  Gründlichki^it^;. 
dircK   die  Leciiones  .mlqßr^  J?(^^^ 
dann  mit  Erfolg  zur  onentaiiichenXiteratur  «berge-  ^ 
^Btgänx.  a.  xur  A.  L.  Z.  1626. 


U 


angen.     Auch  Letztere  find  beide  Profefibven  .  der 
'niverfität     , 


Sonach  bleibt  die  nova  biU.  etil,  eine  in  vieler" 
Hiußcht  merkwürdige  Erfcheinung  in  der  philok>gi-^ 
fchen  Literatur ,   und  deshalb  mOifen  wir  die  Vchp-t. 
rede,  welche. nicht  blofs  die  Tendenz. des  Gan'zeni 
angiebt,  fondern  auch  das  Verhältnifs  des  hallänA^* 
fchen  phüologifchen   Studiums  .zu  dem'  deutschen 
feßßellt^   näher  beleuchten,     Diefs  wird  am  beßen. 
gefchehen,  wenn  wir  die  bedeutungsvollem  Worte 
des   Vorredners,    worin  Rec.  Hn.   Bake  unwider--> 
fprechiich  zu  erkennen  ^eint,  .ausheben  und  die  nie-» 
tnigen  Bemerkungen  daran  knüpfen.    „Ut  Sioicarum. 
fnore  artes  eliammfcipUnasque  in  virlmiibus  numax^ 

;)ius,,  ne  his  quidenx  JluJiis ,  quibus  hunianiias  eeu'^i 
eluvy  tribui  laus  poterit,  nifi  fi  prodierini  in  iucem- 
ei,  in  ij^um  aciem  pulvcretnque ,    id  eß/  ß  dicenda* 
/cribautoque,  Juam  quisque  de  praecipuis  locii  detpie 
Jiüiwia  re  e^pplicuerit  probaveriique/cnientiam"    Ai-. 
lerdings  giebt  es  viele  Männer,  die  als  Privatperio* 
nen,  oder  zu  ihrer  Nebenbefchöftigung,  irgend  eiDeii 
Z\veig    der    Wiffenfchaften   zum    LiebUngsfiudium 
wählen,   und  cj^rin  vielleicht  recht  weit  fortfchrei«* 
ten;    allein   ihr  Beruf  fordert  keinen  öffentlichen« 
Beweis.   Anders  iß  es  mit  dem  Univerfitätsprofaffen 
ui^  gleiche.  Forderung  macht  man.  in  DeutfcUaftd 
jetzt  ?<^ar  an  Oymnafiallehrer.   Ueber  Letztere«  dür-'. 
fen  die  Holländer  fich  nicht  wundern.     Denn  tvi^. 
dort. in  den  erßen  beiden  Jahren  des-. acadtmili^tt.' 
Saxfnniums^  was  fieAhabev^^^  die  fangen  Laote itaslÜH» 
beA,  muffen  fie  bey  uns  fchon  von  den  Gynlnaien.. 
auf  die  Uniyerfitaten  mitbnngen. .  Bedächten :  dieis' 
d|e)HQlländer,  undhätten  fie  Kunde' von  unfern  jetst- 
fafvüberall  erbdbeten  Forderungen  ber  den'akfide^ 
mifq^en  M^turität^Mfuiigen,  m  wttrden^^ch  über ' 
nuip^h^  £r£cheinunff  bey  ihnen  .Und  bey  vHk&  nieht 
vfXMad^KP.    yfAtquenuju9offieii^man0iäaüd 
qml^ß^n^  .,v;Hempfßiva  videri  poffit,    out  ß»iMjf€ 
eUapi'aüqmd/if/iiva^\midßmuiatiü9äB  habere^  npud} 
91^  f.qi^aj'erx>^^'ßmh^ndi'edmd^  mtf> 

oiit^WB  vefuti  obrmfni  modeßain  dmgentieuin^  \Mam^  t 
9M&t(W<  P^his  liUTJis ßiecifxri  püet,:  eafere  ymefeät 
p9;ogf0r  eorum  ttirbqmf^  qui  t^fequuwiarC'  'l^eßfßi^  ^ 
v^Jf^mfiatio  inden  Yrir.eben  nicht  dariA,  wohl  aber' 1 
ey^^^etwa^allÄi  vornehme  Selbßgefalli^eiV 'Womit « 
d|^  Yftfdf^^  4«^  Auelandes  faftr.liteK  (^ühr  liefet 
^f  ^'wt  r^Kpdeii;  ^ie^oib  t^Jim  «»r  .me^  Sptfohvd^. 
IW  •        '-  d%ung 
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'Schute  jgeTtommen ,  «rfd  vlelS  eigne  beygebracht,  w6 
ff'i.  Etklärung  »idht  gdOgt;  tu  Conjecturdn  wird 
feiten  Zuflucht  genommen.  l>a  wir  aas  Holland  lange 
nichts  fiber  die  griechifcben  Tragiker  vernommed 
haben,  fo  iß  die^nze  Recenfion  um  fo  intereflanter. 
S«  58.  und  ScaKffer^s  Marginalnoten  mitgetheilt^  mit 
■  der  nötbigen  \Vamung.  Aber  das  Ganze  fchliefst 
wieder  mit  folgender  Bemerkung :  „  maiurc  imbuen^ 
dos  €fß  Graecetnan  lü^arum  amanies  dUigcnti  illa 
graecae  aruiionis  cogfiitione^  cujus  raüonis  cuictori^. 
tatetn  ß  miHus  ab  eactcrisy  at  a  noßratibus  repciant. 
Horum  enim  qm  fcApta  perpetuo  vcivunt ,  et  fua 
diligere  di/cent,  nee  iÜa,  quae  aliunde  nobis  afierun^ 

tur,  coniemnere. 

» 

Die  7»vefte  Recenfion,  ron  Ged,  betrifft  JMio- 
neki^s  Buphorion  und  Menander  (S.  40—85.)  mit 
Terdient4Sr  Anerkennung.  Die  dritte  A^n  Appulejus 
^  roh  Oudendorp  und  Bojjcha  T.  IL  u.  111.,  von  Pcr<r/- 
hamp  (S.  85— 96.)  Üeberall,  befonders  bey  Geel, 
Eigenes.  S.  97  — 184.  benrtheilt  Feerihamp  den 
Horatiu^  von  Fea  und  Bothe.  Zwar  viel  Erzählung, 
doch  Buch  eigne  Yerfuche  zur  Efklärung.  Beiae 
erfahren  eine  itrenge  Kritik ,  befonders  Bothe,  dem 
manches  verdiente  und  unverdiente  Wort  gefagt 
wird.  Namentlich  wird  er  fcharf ,  und  mit  Recht, 
getadelt,  dafs  er  des  Craevius  Schollen  ohne  Wahl 
hat  abdnidken  laflen.  ^ytn  omnia  virorum  nobilium 
Jcripta  invölare  et  nuUo  discrimine  habito  edere, 
quae  ipfi  auctores  nunquani  edidi/Jeni,  Iioc  demum 
€ft  reyeremiam  mortuis  debitam  non  obfervare"  So 
WuÄlIerte  fich  Rec.  neulich,  da£s  auch  in  Friede^ 
mcBfifCs  und  Seebads sMifcelUmeis  von  Graevius  ganz. 
,  unbedeutenden  Scholien  zu  Cicero  de  ojffic.  ein  voll- 
fßndigdir  Abdruck  durch  Aöther  gefdiah.  Mag  auch 
det  Aufümter,  der  in  den  Heidelb,  Jahrbh.  bey  der 
Anzeige  dtt  Mifcell,  von  feinem  Funde-  fpraoh,  als 
ob  weiter  nichts  in  den  Heften  (der  Mifcell.  geftan-» 
4en  hfltte,  noch  fo  fehr  ihn  überfchatzen :  die  Her- 
ause&*  hätten  zur  Bekanntmachung  folcher  Di  jage. 
ihVe  »eilfehlift nioht  hergeben  foUen.-  --  lA^fechfte, 
R^c.  (».184  — 168.),  von  Bake,  betrifft  Cic.  de  re^ 

EM':  ^eA* 'Heinrich ^    mit  .mehrern  beyfallswerthen 
tVAntfVgeB  und*  Verbefferunsen.  -n     lüt^  Jiebente 
Rfee.  ift^von  Hamaker,    Ober  Tsiaproths  Afiapoly" 

StdHä  (S.  166  ^226.)  9   die  vrir  felbit  andern  Beur- 
leü^n^zKl  würdigen  OberlaüfeB. 

•'  *^»DM  terigenjRamm  Alllen..dleJ{^lalJ0fie5  brevio-:, 
ree  *abet'  folgende  Gegefafiände :    1)  Commeniatt.  lat. 
teiHiCtaff:  inßit.  Reg.  Bdg.,  S)Böeckh's  Corp.  b^ 
Jhrtpn.i  S)  C^«  äe  Legg^  w«  Criuzer.    tine  Icurzep 


fcharfe- Kritik,  von Uoitr^ '  der  Zürich  eine 
eigne  Ausgabe  diefes  Werks  «ankündigt.  .  Mit  IVecbt 
Spricht  er  den  Wunfeh  aus,  es  möchten  doch  nicht 
fo  viele  Philologen  um  etlicher  Varianten  und  we- 
niger eigner  Apnotata  willen  die  Zahl  der  Ausga- 
ben ins  Unendliche  vermehren,  da  es  Sammelfchrif- 
ten  genug  jäbe ,  wo  fie  das  Wenige  niederlegen 
könnten.  vJebrigens  zeigt  fich  Hn  B.  auch  hier, 
wie  aberall ,  fein  und  gewandt.  4)  Anecdota  Hem^ 
fterhujiana  ed.  G<v/.  Vol.  I.  5)  van  Ufnbärg  Brau- 
wer  disp.  quatenue  philojophi  ftnte  Socr»  et  Fiat,  in 
escponendis  principiis  moralibus  providenHae  divinae 
notionem  aähibuerini  et  virtuiis  coJendfle  praeßdia 
inde  deduacerint.  ;Lugd.  Bat.  1824.  6)  Groen  van 
Prinsterer  proßipographia  Plutoniccu  Lugd.  Bat. 
1823.  7)  de  Martini  difp.  de  L.  Annaco  Corfuilo. 
Lugd.  Bat.  1825.  8)  Rovers  disp.  de  €enß)rum  ap. 
Romanos  auctoritate.  Traj.  ad  Rh.  1824.  9)  So- 
phocl.  Öed.  Coh  ed.  Heller  et  Döderlein.  10)  Baguet 
annott.  in  D.  Chr\'Jbß.  or.  VIII.  JLovan.  1825.,  wo- 
bey  Geel  zugleicn  von  der  von  ihm  zu  erwarten- 
den Ausgabe  fpricht..  11)  Pareau  disp.  de  Tograji 
carmine.  Traj.  1824.  12)  Blunu  oblT.  in  Polyäe-' 
num^  Sund.  1824.  13)  Jfyttenbaclüi  lectioncs  V. 
ed.  Idahne.  Hr.  JB.  polemifirt  hier  wieder  ein  w»* 
ni^,  wie  Hr.  Geel  in  der  Vorrede  zu  Anecd,  Hemß, 
Er  möee  aber  wilTen,  dafs  auch  in  Deütfchland  von 
den  ÜrtbeilsfiLhieen  vjel  Werth  auf  gute  Darfiel- 
lung  gelegt  und  der  Mangel  derfelben  tief  empfun- 
den wird.  Da  fie  unfre  kritifchen  Journale  lefen,  fo 
können  fie  darüber  luum  in  Zweifel  feyn.  14)  Her^ 
culaner\/mm  Voluminum  P.  L  U.  Oxon.  1825.  Hr. 
B.  macnt  mit  Recht  auf  den  Nutzen  aufmerkfam, 
den  die  Paläographie  für  Kritik  hat.  15)  Nauta 
disp.  deSenecae  libro  de  protndentia  LusdiBat.  1825. 
et  fhiebout  disp.  in  Senecae  locum  de  ßipientis  ht^ 
maniiate.  Traj.  1825.  16)  Solonis  carmina  ed.  Bach. 
Bonn  1825.  Abbing  de  Solonis  laudibus  poeiicis. 
Traj.  1825.  17)  Abul  Abbaß  Amedis  viu  e  codd. 
MS5.  ed.  Taco  Roorda.  ,Lugd.  Bat  1826,  . 

Unfre  Lefer  werden  zur  Gnüge  den  Keicht^uni 
des  erßen  Bandes  aus  der  voUuändigen  Miflliei- 
lun^  erfehen.  Hat  Rec.  auch  Manches  getadelt,  fo 
wollte  er  dadi^rch  weder  den  Werth  des  Ganzen 
verkleinem,  noch  den  grofsen  Genufs  ableugnen, 
den  ihm  die  Durchficht  gewährte,  noch  das  rühm- 
liche Streben  verkennen ,  wodurch  fich  die  HöUlü- 
dfer  von^eher  ausgezeichnet  haben.  Wir  wünfchen 
daher  nichts  eifriger,  ^  dafs  der  zweyte  Bapd  bald 
nachfolgen  möge. 
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GRIECHISCHE  LITERATUR. 

FiiAVKPUKT  a.  M.,  tx  Brönncr:  Initia  PJnl^opfdae 
üc  Iheologiae  ex  Flatonicis  fonlibus  ducia  five 
PrBcK  Diadochi  et  OlymDiodori  in  Piatonis  Alci- 
biadefn  Commeatarii.  rix  Codd,  inif.  nunc  pri«- 
mum  graece  edidit  itemqu/e  Ejjus(iem  Pro^U  Iii-. 
ftitutioncin  Theologicam  integrioreoi  emeadatit^ 
reinque  adjecit  Ffwericus.  Creuzer. 

Auch  unter  den  befonilern  Titela: 

Pars  prima :  Prodi  Smccefforis  in  PlzU  Alctbiad.  L 
Goifimentarü.-  Ex  Codd«  mfT.  nunc  primum  edi* 
dit.annotationemqtte  fubjecit  Friderums  Creuzer^ 
18m  XXIl  u.  S40  &  8. 

Psurs  altera:  Olymjriodori in  Fiat.  Alcibiad  L  Com* 
meatarii.  Primum  edidit  «nnotationeinque  fab<- 
jecit  Fridericus  Creuzer.  1821«  XX  u*  232  & 

Pars  icrtia:  ProcK  Succeffbria  Platonict  Inßüniio 
Theologica*  Gruece  et  latiiie.  Ad  codicum  fidem 
emendavit  integravit  Latinamqne  Aemilil  Porti 
translationem  refiaxit  eü  fuam  annotationem  fub* 
\ecit  Fridericu3  Crmz€¥\  1622.  XXu.  414& 

Pars  quaria:  Nicolai  Methonenfis  refutatio  infÜT 
tutionis  theolo^cae  Prodi  Platonici  —  Primum 
edidit  anuotationemque  fubjecit  /«  TA.  Koemel^ 
Aector  et  Prof.  GvmnaL  Francof.  182&  XVlil 
u.  267  S.  gr.  8.  (zuU  lORthlr.  12  gGr.) 

i-/bgleich  feit  dem  crften  Erfclieineu.  diefes  Werks 
geraume  Zeit  verflofTen  iß»  fo  glaubten  wir  doch  jetzt, 
wo  du  Ganze  vollendet  worden)  um  fo  weniger  dem 
Publiltlm  eine  Anzeige  defTelben  fchuldig  bleiben  zu 
dQrfen,  als  daflelbe»  fchon  als  Incditum^  noch  mehr 
aber  um  feines  Inhalts  willen,  *die  doppelte  Auf  merk- 
lamkeit  des  Alterthumsforfchers  eben  fo  fehr,  als 
desPhilofophen  und  Theologen  auf  Geh  ziehen  mufste, 
zumal  wenn  uns  dafielbe  in  folcher  Geüalt  wie  hier, 
mit  fo  zahlreichen,  gelehrtem  Erörterungen  des  be- 
rflhmten  Herausg.  dargeboten  wird.  Die  dlplonm- 
tifche  Genauigkeit  im  Abdruck  des  Ganzen ,  die 
kritifche  Mäfsigüng,  die  überall  fichtbare  Gelehr«- 
famkeit  mOffen  allerwarts  die  dankbarße  Anerken- 
nung finden.  Bevor  wir  jedoch  weiter  ins  Einzelne 
angehen  und  das  »  was  uns  hier  als  tneditum  darge*- 
boten  wird,  naher  betrachten,  wollen  vnr  Zuerft 
die  kritifchen  Grundlätze  angeben,  welche  den  Her« 
ausg.  leiteten ,  fo  wie  die  Methode,  welche  derfelbe 
zu  befolgen  fflr  gut  befunden.  Obgleich  ihm  bey 
Ergänz.  Bi,  zur  jI,  L.  Z,  m^» 


der  Herausgabe  mehrere  Handfchriften  (wovon  wei- 
ter ein  Mehreres)  tn  Gebote  üanden,  fo  hat  et  doch 
immer  unter  denfelben  eine,  und  zwar  die  voUflSn*' 
di|rie  ausgewählt,  und  nach  diefer  den  Text  mit 
moglichAer  Genauigkeit  wörtlich  abdrucken  lalTen, 
fclbfi  wenn  in  einzelnen  Pollen  andre  HandfchrlfteÄ 
beffene  Lesarten  darboten.  Die  ab^veichenden  Les- 
arten diefer  Handfchriften  find  dann  pünktlich  unter 
dem  Texte )  mit  möglich  fter  Erfparnng  des  Kaums, 
neben  den  Sorach  -  und  Sachbemerkungen  des  Her- 
ausg. aufgeführt ,  ihnen  auch  die  eignen  ürtheile  des 
Herausg^  fo  wie  delTen  eigne  Verbeflerungsvorfchlage 
in  verdorbnen  Stellen  beygefogt.  In  dieTen  Bemer^ 
kungen  unter  dem  Text  flncf  ebenfo  alle  im  Text 
citirte  Stellen  des  Plato  und  andrer'  Autoren  aufs 
forgföltifffie  nachgewiefen ;  das  Bedeutendße  aber 
werden  freylich  immer  die  herrlichen  Sprachbemer- 
kungen bleiben,  worin  der  oft  (o  fchwierige  Sprach- 
gebrauch diefer  fpätern  Phifofophen,  belonders  in 
Nachbildung  der  altern  platonifchen  Sprache  von 
diefem  grofsen  Kenner  Neu -PlatonifcherPhilofophie 
«ufs  trefHichlte  erörtert  worden. 

Der  a/ie  Band  enthält  die  Commentare  des  iVo- 
dus  zum  erflen  Alcibiades  dis  Plato,  keineswegs 
Commentare  in  dem  gewöhnlichen  Sinne  des  Wor- 
tes, fondem  ein  Werk  felbPiiiandiger  Forfchuna 
wozu  nur  die'  Grundlage  und  die  Veranlaffung  aus 
dem  bemerkten  Dialog  des  Plato  genommen  wird, 
wahrend  es  felber  In  felbfifiändiger  Forfchung  ^veiter 
fchreitet .  die  eignen  Ideen  weiter  entwickelt  und  in 
fvriematilchem  Gange  ausführt.  Als  Einleitung  hat 
cfer  Heraus|^.  zwar  den  betreffenden  Abfchnitt  aus 
Pabricius  ^  BtbBotheca  'Graeta  vorangefchickt ,  aber 
mit  mannichfachen  Berichtigungen  und  eben  fo  be- 
deutenden Zuiatzen^  die  wir  leiner  umfafTenden  Kennt- 
nifs  alles  defTen  verdanken,  was  in  diefen  Kreis  ein- 
fchlägt.  Auch  über  den  Platonifchen  Alcibiades  wird 
Einiges  bemerkt  und  vollflandig  die  Anflehten  derver-  * 
fchiednen  Gelehrten  Ober  die  Echtheit  öder  Uiiecht- 
heit  deffelben  anjgeführt.  Zwar  giebt  uns  der  Herausg» 
feine  eigene  Anbcht  darüber  nicht,  indem  er  blois 
bemerkt,  dafs  Proclus  an  der  Echtheit  dlefes  Dialog$ 
fo  wenig  gezweifelt,  wie  jeder  Andre  feiner  Erkla- 
rer, Auch  Rec.  hat  nie  fich  enfchliefsen  mögen ,  in 
diefem  Dialog  ein  des  Plato  unwürdiges  Machwerk 
fpäteter  Zeit  zu  erkennen ;  fbr  ihn  hatte  ftets  die 
Übereinfiimmendä  Anficht  des  Alterthums  und  der 
ganze  Charakter  und  Inhalt  des  Dialogs  mehr  Ge- 
vricht,  als  die  SophifUk  neuerer  Kritucer.  Merk- 
It  (4)  -  würdig 
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würdig  aber  ift  es,  welches  Gcwjpht  flie  altea Erklär 
rer  Platonifcher  Denkmale'  gerade  aixf  diefen  Dialog, 
den  die  Neuem  uns  verdäditig  niacheii  wollen,  legen. 
Man  lefe  nur,  was  Proclus  gleich  am  Eing'aiige  fei- 
nes CommenWrs  bemerkt,  wo  et  unter  äffen  Plato- 
nircben  Dialogen  diefen  Dialog  und  die  darin  ent- 
haltne  Lehre  von  der  Erkenntnifs  feiner  eignen  We^ 
fenheit  fflr  den  Grund  und  Anfang  aller  PhiloGophie 
erklärt;  man  lefe,  was  Ebenderlelbe  weiter  unten 
cap.  VI.  p.  11.  in  ähnlicher  Weife  darüber  ausführt, 
mit  rühmlicher  Erwähnung  des  Jamblichos,  der  un- 
ter den  Dialogen,  welche  das  Ganze  Platonifcher 
Philofophie  enthielten,  diefem  Dialog  ebenfalls  die 
erfie  Stella  angewiefen,  weil  in  ihm —  AaniQ  Iv  aniq* 
fnari  Totnio  r^g  avf,i7HMnig  ixeiroty  (der  andern  Piatoni- 
fchen  Dialoge)  iu^oSov  nQoeiXr^pt/niyr^g.^  Ebenfo  der 
andre  Erklärer  dieCes Dialogs,  deffen  Commentar  uns 
Hr.  Creuzer  im  zweyten  Bande  liefert,  Olyrnpiodorus ; 
auch  ihm'  dünkte  diefer  Dialog  die  erfie  Stelle  unter 
den  übrigen  Schriften  Platon*s  einzunehmen.  So 
alfo  urtheihen  die  alten  Erklärer,  die  es  der  Mühe 
werth  erachteten,  folche  ausfilhrliche  Werke  über 
ein  Werk  zu  fchreiben  ,  das  ihnen  von  der  höchden 
Bedeutung  zu  feyn  fehlen ,  das  uns  aber  nun  als  ein 
fophifiifches  M^j^cbwerk  aufgedrungen  werden  foU. 
Doch  Ree.  kehrt  zum  Proclus  zurücK ,  über  welchen 
Namen,  mit  BerOckfichtigirng  der  Form  iVocw/a^j 
wir.S*  XIV— XVI.  eine  ausführliche  gelehrte  Erör- 
terung erhalten,  fo  wie  über  den  Beynamen  Ataöo/og 
und  oeffen  Bedeutung  auch  oey  andern  Philofophen, 
woran  fich  die. genauem  Angaben  über  die  Schick- 
falc  der  Schriften  des  Proclus  und  über  die  bisher  in 
verfchiednen  Bibliotheken  z^rlireuten  HandfchrifLen 
derfelben  anfchliersem  Für  den  Commentar  zum 
Alcibiades  gebrauchte  der  Herausg»  zutörderft  ein 
iLeidener  Maoufcript,  das,  wenn  es  auch  gleiciv  an 
Güte  und  Gehalt  >der  Lesarten  andern ,  z.  B.  Vatica- 
rier  Handfchriflen  nachfieht,  doch  an  VoUftändigkeit 
aUe  andern^  die  dem  Herausg,  zu  Gebote  fianden, 
übertrifft,  und  deshalb,  dem  oben  bemerkten  Grnnd- 
üatze  gemäfs»  zur  Grundlage  des  Textes  benutzt  und 
wörtlich  abgedruckt  wurde.  Ueber  diefe  Handfchrift»-^ 
die  durch  die  Güte  des  Hn.  Prof.  BaAe  und  des  jetzt 
leider  verfiorbenen  Prof.  Kemper  dem  Heraus^,  lelbfi 
auf  längere  Zeit  mitgetheilt  worden  j  (vgl.  die  Vor- 
rede zum  Plotinus  de  pulcritud.  p.  CXXxVlII.)  Au- 
(s^rdem  hefafs  der  Herausg.  eine  durch  Hn.Prof.  Göl- 
Ter  und  durch, den  verdorbenen  JFerfer  gemachte 
'  Abfchrift  einer  urfprüngliohAugsburger,  jetzt  Müncli- 
ner  Handfchrift  aus  dem  15ten  Jahrb.  (Nr.  435  )y 
ferner  Collatipnen  von  awey  andern  Münchner  Hand- 
fchrJfteo  aus  dem  IGten  und  löten  Jahrb.  (Nr.  507 
u.  403.,  wovon  jedoch  die  letztere  blofse  Excerpte 
enthält),  durch  diefelben  Gelehrten  befotgt;  weiter 
•ine  genaue  Abfchrift  (durch  Amati  beforgt)  einer 
Vatieauifchbn  Handfchrift  (Nr,  1032.),  die  unfireitig 
«Ue^ältefte  'und  vorzügHcbfle  von  allen  ift;,  eine  Han>-^. 
b'urger  Handfchrift  ^in  von  Lucas  Ifolß^mus  gefer* 
ügtBS  ApogiHxpJiunCi  erhielt  dex  Herausg.  fleirafails 
tur  BejaatzÜQg  uad  Vergleicfaung  lugeUnot^Jeiaea 


Veijetianer.  Codex  dpf  5t  Marcus -Bibliothek  ver- 
glich dafelbfi  Hr.  Rink,  Aufilerdem  benutzte  er  Ex- 
cerpte eines  Cod.  VaticoTio-i^alatmus  (Nr.  63^  und 
Katicano-' ÜLtobnniani  (Nr.  241.),  durch  denfelben 
AMaii  bejorgt,  fo  ^ie  ein pr  Da rmfi achter Hanc|fchrift^ 
del"felben,  ails  welcher  der  Herausg.  fcnan  früher 
am  Ende  feiner  Ausgabe  des  Plotinus  de  pulcritudine 
die  Platonifchen  Varianten  mitgetheilt  hatte.  Dafsder 
Herausg.  bey  foichen  kritifchen  Hülfsmitteln  um  die 
drey  auf  der  Parifer  Bibliothek  Och  befindlichen 
Handichriften  lieh  nicht  fonderüch  «u  bekümmern 
brauchte,  ifi  einleuchtend,  da  diefelben  fdmnitlich 
viel  neuer  und  unvollüändiger ,  mehr  oder  -weniger 
lückenhaft  find. 

Betrachten  wir  nun  den  Inhalt  diefesCommen- 
tars,  fo  ifi  fchon  der  Eingang  geeignet,  das  volle 
Intereffe  ftlr  diefe  Schrift  zu  erwecken,  "Der  hohen 
Stelle  unter  den  Dialogen  PLiton's,  welche  Proclus 
hier  dem  erlien  Alcibiades  zutheilt,  haben  wir  bereits 
gedacht.  Da  er  ihn  als  das  hefte  Mittel  betrachtet^ 
zur  Erkenntnifs  des  eignen  Wefens,  feiner  felbli  zu 
gelangen,  fo  leitet  er  daraus  auch  die  Möglichkeit 
der  Vollendung  ab,  und  begründet  alfo  in  der  Er- 
kenntnifs der  eignen  ova/a  dann  weiter  die  Vervoll- 
kommnung Ttkkii>iriq,  deren.  Veribhiedenhoit  undVer- 
bältnifs  foCTiit  auch  \oi%  der  der  otV&e  abhäns^i  fo 
dafs  alföSelbftvollendung  nur  von  reiierSeiblikennt- 
nifs  ausgehen  könne.  Darum  ift  die  ora/a  iavxov 
das  Erfie,  was  Gegenüaiid  der  Betrachtung  werden 
mufs«  Damit  befchüftigen  fich  als  einer  Art  von  Ein- 
leitung diefechs  erften  Kapitel;  daraufgebt  der  Com- 
mentar die  verfchiednen  in. diefem  lüalosr  nach  dem 
Inhalt  uihI  Zweck  deffelben  gemachten  EiEitheiiuiig^en 
prüfend  durch  und  billigt  zuletzt  des  Jamblich us  An- 
ficht von  einer  c&>eyfadien  Abtheilung.  Der  erfie 
Abfchnitt  bezieht  fich  auf  Vernichtung  der  Un%vif- 
fenheit  und  Wegnahme  alles  deffen,  was  d^m  Wiffen 
(der  i»i0Tif^#f/) hinderlich  ift;  der  andere  foll  verhü- 
ten, dafs  man  nicht  blo£s  irdifchem  Gewinn  nach- 
firebe  und  darüber  das  Streben  nach  Tugend  Vollen- 
dung hintanfetze;  der  d>-i«(f  endlich  foll  uns  zur  Er- 
kenntnifs  unfrer  wahren  Wefenheit  föhren  und  uns 
die  Mittel,  dafür  in  Wahrheit  txx  forgen,  ä^g^mlig 
machen  laffen«  —  Allerdings  der  befie  und  paäroidlle 
Schlufsfiein  des  Ganzen.  Darauf  wendet  er  fich  nun 
zu  dem  Platonifchen  Dialog  felber,  und  knüpft  an  die 
einzelnen  Worte  und  Gedanken  ausführliche  felbft- 
(iändigeUnterfuchungen  über  die  hier  in  Betrachtung 
gezogenen  Gegeuflände,  insbeföndere  über  die^  Er- 
kenntnifs unfrer  eignen  Natur  und  imfers  eignen 
W^efens.  Auch  über  die  Dämonenlehre,  insbefondre 
Ober  die  einzelnen  jedem  Menfchen  zugetheilten  Dä- 
monen, folgen  merkwürdige  AWchnitte  (cap.  22  ff.), 
worin  auch  die  Claffen  und  Abtheilurigen  derfelben, 
in  ähn][icher  Weife,  wie  z.  B.  auch  von  Hermiasim 
Commentar  zum  Pbädrus,  befiimnlt  werkten  j  fchon 
früher  hatte  der  Herausg.  in  d^r  SViTiboük,'  IH.  Th. 
S.  77  tl  darauf  Wngewieftjn:  AHth  ö6er  dien  Da- 
Bion  des  Sokrates  verbroitH  fich  Procios  ausführlich 
csp(25f.  auch  ia  Bezug  auf  Aici^des.   l/i^d  fo  wer- 
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dtenooth  eiiM  Menge*  anchrerOegenflSnde  berührt,  die 
das  Stodiom  v^iefer  Schrift  för  tien  Phiiofophen  in- 
tereffanf  niacheii.'  ' 

(tn  der  viel  befprochen^n  Stelle  des  Eingangs 
cap.  Lr  im\  ^  rbXttirt^^  rot^  fUv  äXXtj,  ror^  6i  aXkij,  xvt'sä 
Tfjv  T^g  oiatag  '6<p(9ty  vermuthet  der  Herausg.  für 
das  letztere  Wort:  i'ft^aotv,  d.i.  StcJulxtrwmJenj 
Brfcheinen*,  Mofet*  vermuthete  ^eatv  oder  Sq>avaiv, 
Rec,  meiilt  aber,  man  könne  bey  .der  Vulgate  blei- 
ben, wie, man  diefelbe  mit  Bezug  auf  die  ganze  fd^ 
gende  Expofition  des  Proclus  in  dem  Sinne  nehmen 
darfte ;  fecundum  fubmifjlonemj)  iniminutionem  u  e. 
Jecundum  varios  ifiiminuiionis  ejjentiae  gradus,  pro* 
Uli  €//eniia  vel  magis  vel  mintii  compareat  ß  ad/iL) 

l>er  ziveyie  Band  giebt'uns  die  Commehtare  des 
Olympiodonis  Ober  denfelben  erßen  Flatoni/chen  AI- 
cioiaäes,  Uuch  wiederum  ipehr  ein  felblifiändiges 
Werk, «  als  ein  in  ^ache  oder  Sprache^  erklärender 
Gommemar^  obgleich  es  fich  nicht  in  Abrede  fielien 
lafst,  dafs  diefer  Commentar  des  Olympiodonis  tin- 

Sleieh  mehr  fich  an  den  Text  des  Plato  hält,  und  an 
ie  einzelnen  Worte  des  Plato  immerhin  durch  das 
ganze  Werk  hindurch  die  eignen  erklärenden  und 
weiter  ausfahrenden  Worte  anknüpft^  auch  deshalb 
bey  weitem  mehr  Sprach  -  und  Sacherklärungen  im 
gewöbnliehen  Sinne  diefes  Worts  enthält.  Auch 
hier'  wieder  bietet  uns  der  gelehrte  Herausg.  als  Ein- 
leitung eine  Erörterung  über  den  Verfailer  diefes 
Commentars  felber  dar^  welche  fcbon  darum  um  fo 
wichtiger  iii,  als  wir  bisher  über  den  Namen  Olym- 
piodorus,  ocler  viehnehr  über  pUe  verfchiednen  Män- 
ner diefes  NaiMSS)  die  aus  dem  Alterthum  bekannt 
find,  darchaii^nHcht  im  Ueinen  waren.  SelbliPabH- 
dus  und  Harhfi  konnten  hier  nidit  genügen;  in  der 
Bibliotheca  Gruecah(\d6n  fioh  zwar  nicht  weniger  als 
ßebefi  Phiiofophen  diefes  Namens  aufgeführt^  drey 
diefes  Namens  und  als  Peripatetiker  belonnt ,  zwey 
als  Anhänger  der  neuern  Academie.  Keiner  unter 
ihnen  aber  ifi  der>  deffen  Schrift  wir  hier  erhalten; 
diefs  ift  ein  fpäterer  Philofoph  diefes  Namens,  zu  der 
Sdiiiile  ^r  iVeupIatoniker  gehörig.  Ueber  die  Zeit, 
in  der  er  gelebt,  haben  wir  freylicn  keine  beliimmten 
Ang^fejA  erhalten;  jedoch  iß  der  Herausg.  fo  glück- 
heb  iPwefen  y  durch  Yergleichnng  mehrerer  Stellen 
mit  ziemlicher  Sicherheit  das  Refultat  zu  gewinnen» 
dafs  diefer  01ymp]od<Nr,  der  Ver&ffer  des  Commen- 
tfli^  über  den  erßen  Platonifchen  AIcibiades,  des 
Bamafdus  Schriften  gekannt;  dafs  er,  wenn  auch 
nidst  gleichzeitig  mit  demfelben,  doch  wohl  glei<^ 
nach  inm  folge,  und  dafs  jener  Commentar  gefchrie- 
ben,  bevor  Jufiinian  I.  die  beidnifche  Phiiofophen- 
fchule  zu  Athen  gefchloflen,  d.  i.  vor  dem  %T.  529  tK 
Chr.  Die  Vermutbung  des  Lambecclus  >  dafs  unfier 
Olympiodcurderfelbe  fey,  d«nwir  als  L^ehrer  des  Pro - 
dus  fanden,  iß  fcbon  darum  unhaltbar,  weil  diefer 
Olymptodor  au  d«n  P^ripatetikern  gezahlt  wird,  der 
Yerfatfer  jenes  Commentars  aber  fich  überall  als  den 
eotfchiedeciüen  Gegner  des  A'rißoteles  wiederPeripa« 
tetifchea  Schule  ausfpricbt »  ja  vieiieicht  felb^  e^ne- 
Schriften  gegea  die  letaitereScbttle  gefchriebea»  wexui 


anders  die  yerri^uttinng  des  Herausi.  Grund  bat,  da£l 
der  Olynrpiodbrus ,  •  von  dem  eine  achrift  geeen  den 
PeripateüKer  Straten  in  der  Münchner  mWiothek 
handfchrifthch  aufbewahrt  ift,  eine  Perfon  mit  dem 
Vf.  jenes  Commentars  ift*  Er  ifi  derfeJbe^  der  auch 
Comnrentare  und  Schöllen  zu  andern  Platonifchen 
Dialogen  (wovon  Viär  z.  B.  Einiges  zum  Gorgias  und 
Phädon  befitzen),  der  ein  Leben  des  Plato  (das  wir  ja 
eben  falls  befitzen)geliefert.  Zu  den  Nachrichten,  wel- 
che hierüber  bey  Fabricius  üch  finden,  giebt  uns  der 
Herausg.  eine  reichliche  Nachiefe.  So  waren  auch, 
fcbon  früher  wohl  einzelne  Stellen  diefes  Commentars 
hie  und  da  gelegentlich  bekannt  geworden.  Aber  den 
ganzen  Commentar  vermifsten  wir  noch  immer.  Die 
Grundlage  des  Textes,  wie  er  uns  hier  voUfiändig  mit- 
getheilt  wird,  bildet  ein  dermalen  in  Hamburg  befind- 
Bches  Apographum  einer  Väticanifchen  Handfchrift; 
damit  wurde  cias,  was  einzel  weife  von  andern  Gelehr- 
ten, z.B.  von  Ca/aubonus,  Rigdltj  Bemjierhuis,  Ruhn- 
ken  bekaniit  gemacht  worden,  verglichen,  und  die  Ab- 
weichungen gehörigen  Orts  in  den  Noten  unter  dem 
Texte  bemerkt.  Diefe  Noten  nämlich  enthalten  wie- 
der, wie  die  zum  Proclus,  einen  Schatz  von  Sprach- 
und  Sachbemerkungen,  wie  wir  fie  kaum  von  einem 
andern  Gelehrten,  als  dem  in  dem  Studium  der  alten 
Philofophie  fo  bewanderten  berühmten  Herausg.  er- 
warten konnten.  Die  Sprache  des  Olympiodor,  ob- 
gleich im  Ganzen  gut,  bietet  deffen  ungeacntet  immer- 
hin manche  Schwierigkeiten  dem  dar,  der  in  das  Stu- 
dium der  Platonifchen  Philofophie,  fo  wie  derfpäteru» 
darin  gewurzejten  Philofophieen  minder  eingedrun- 

Sen  ift.  Diefe  Schwierigkeiten  aber  werden^  in  den- 
loten  gehoben ,  und  der  feltne  Sprachgebrauch  aus 
gleichzeitigen  oder  altern  Schriftftellem  erörtert.  In 
Abfichtauf  den  Inhalt  und  Charakter  des  Commentars 
hat  Rec.  bereits  oben  Einiges  bemerkt.  Olympiodor 
^eigt  viele  Gelehrjamkeit  und  Belefenheit  in  den  altern 
Schriftliellern  jeder  Art;  feine  Coinmentare  enthalten 
reichliche  Beweife  davon.  Die  gewöhnliche  üeber- 
fchrift  diefes  Commentars:  er/o^itt,  darf  man  nicht 
in  dem  firengen  gewöhnlichen  Sinne  des  Worts  neh- 
men ;  das  Ganze  zerfallt  nämlich  in  einzelne  Abfchnitte 
oder  Vorlefungen ,  nQoi^eig,  deren  jede  einzelne  iich 
wiederum  in  zweyTheile  fondem  läfst,  wovon  derer- 
fle  allgemeinern  Inhalts  ift  (^€ö>?/ft),  derzweyte  aber 
dann  mehr  eine  Erklärung  der  einzelnen  Worte  nnd 
Gedanken  enthält.  "  Es  find  ^Ko  Vorträge,  Vorlefun- 
gen von  dem^  Lehrer  den  Schülern  in  feinen  Vorträ- 
gen dictirt. 

{Der  Befehlufs  folgt.) 
GESCHICHTE. 

Basel  ,  b.  Stupanus :  Bauracis ,  ein  Tafchenbuch 
mit  Kupfern  für  1826.  Den  Freunden  der  Vater- 
landskunde gewidmet  von  itf.  Lutz.  126  S.  li- 

DerVf.  diefer  Rauracis,  HiL  Pfarrer  Luiz  zuLän- 
ifelfingen  im  Canton  Bafel,  der  .fich  bereit«  ^urch 
mehrere  vaterländifch  -  gefchichtliche Schriften,  na- 
mentlich durch  ein  im  J*  1*22  crfchienenes  geom- 
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lillirch-flatifiifches  Bandlexicon  d«rSchvreiz,  oieht 
utirahmlich  bekannt  genjacht  bat,  eiebt  in  der  Vor- 
rede den  GefichtspunKt  an»  aus  ^velchem  er  fein  Ta- 
fchenbuch ,  das  gleichram  ein  SeitenfiOck  zu  dem  in 
Nr.  68.  diefer  Blätter  von  uns  angezeigten  Siierün" 
jihen  Gefchichtskcdendp'  ausmacht,  betrachtet  wif- 
Ten  möcnte.     Hr.  L.  Hat  nämlich  die  vorzd^ichßen 
BafeKchen  Gefchichtsquellen  ,   ohne  UOckbcht  auf 
ciironologifche  Folge,  dazu  benutzt,  eine  Reihe  be- 
deutfamerBnichßacke  aus  der  altern  und  neuern  Ge- 
fchichte  feines  Cantons  auszuheben  und  zunächft  dem 
Bafeler  Publicum  wahrhaft  und  freymOthig  zurUp- 
terhaltung,  zugleich  aber  auch  stur  Belehrung  durch 
tcitgemälse  Winke,  vor  Augen  zu  legen.    Hierbey 
ifl  er  mit  ziemlich  guter  Auswahl  zu  Werke  gegan-^ 
»en.     Aus  dem  Reichthum  vorhandener  Materialien 
nat  er  grofstentheils  anziehende  Punkte  zur  Bear- 
beitung ausgewählt ;  das  gefchichtlich  Merkwürdige 
mit  demjenigen,  was  auf  den  milden  Höhen :uml  den 
tiefer  verborgenen  Thalgründen  des  Jura  die  Natur 
liebliches  darbietet,  zu  verfetzen  gewufst,  und  zur 
Abwechslung  auch  etwas  von  den  Pöbel fcenen  der 
Schweizer -Devolution  beygebracht.    Hr.  L.  beginnt 
feine  Darftellungen  mit  der  Erzählung  des  Merkwür- 
digfien  aus  dem  Leben  des  im  J.  182^  in  fefar  hohem 
Alter  verft.  Hrn.  Bürgermeifters  H.  B.  Sarajin  von 
Bafel.    Ohne  das  wirkliche  Verdienß  des  Hn.  S.  ver-" 
kleinem  oder  in  Schatten  fiellen  zu  wollen,  fcheiut 
uns  doch  diefer 'Auf  (atz  mehr  in  einer  durch  Ver- 
h&ltniffe  und  Rückfichten  einigermafsen  befangenen 
Manier,  als  in  jenem,  das  Verdienß  mit  ruhiger  Un- 
parteylichkeit  würdigenden ,  dem  Biogi*aphen  allein 
geziemenden  Tone  abgefafst  zu  feyn.  Unfers  Willens 
war  nämlich  jener  Hr.  S.  nicht  eben  eigentlich  ein 
geübter  Staatsmann  und  Diplomat,   noch  auch  mit 
einer  vorzüglichen  wifTenfcnaftlichen  Bildung  aus- 

Sefiattet;  wohl  aber  ein  fehr  guter  und  rechtlicher 
lann,  von  heitrer  Gemüthsart,  reich  begabt  mit 
Wit2^  und  Laune,  und  besonders  in  der  Revolutions- 
zeit, trotz  feiner  beharrlichen  Anhänglichkeit  an 
das  alte  SyAem,  für  fein  gemeinfames  und  befoadres 
Vaterland  um  fo  brauchbarer ,  weil  er  mit  den  Fran- 
zofen wohl  umzugehen  wufste,  das  grofse  Idol  des 
Tages  fchon  in  Itanen  perfönlich  kennen  gelernt  und 
fich  fein  Wohlgefallen  erworben  hatte.  Wenn  es 
am  Schluffe  von  5.  heifst,  dafs  er  feiner  Ueberzeu- 
gung  jederzeit  mit  feltner  Uneigennützigheit  gefolgt 
fey,  fo  war  diefe  Uneigennützigkeit,  in  Verbindung 
mit  fehr  haushälterifchen  Grundfätzen  der  Staats- 
ökonomie, eine  Eigenfchaft,  deren  fich  die  Schweiz 
an  fehr  vielen  ihrer  Regenten  der  alten  Zeit  zu  er- 
freuen hatte,  und  mit  welcher  man  fpäterhin  den 
Eigennutz  fo  mancher  Regenten  aus  der  Revolutions- 
zSt^  mitunter  auch  folcher,  die  nicht  ganz  nudi 
ntimmis  hinzugetreten  waren,  in  Verbindung  mit 
dem  Syfiem  fcnnöder  Vergeudung  deffen,  was  eine 
rel^iöle  Sparlamkeit  fcüMrer  Zeit  zufammengelegt 
hatte»   einen  höchft  betrflbendea  Gegentatz  bilden 


fah«  Auf  diebio|na]plii{che.Skiizedes.lIi^  folgrft 
Fragfiienle  zur  Ge/chicbtc  der  f^orzeit,  gefammelt 
auf  einer  Wanderung  über  v^fchledne  Berghohen 
in  den  Cantonen  JB<r/r/  und  Solothum,  Diefe  Bruch- 
fiücke  haben  einerfeits  ein  bißorifches  Intereffe,  an- 
drerfeits  betreffen  fie  manche  reizende  Gegenden» 
in  welche  die  zahlreichen  Schaaren  von  Schweizer- 
reifenden bis  jetzt  noch  wenig  oder  gar  nicht  ein- 
gedrungen find.  Diefe  Gegenaen  fiad:  das  feit  1412 
bekannte,  in  romantifcher,  vom  Jura  umfchJoffener 
Loge,  den  Uintergcund  des  Dorfs  gleichen  Samens 
bildende  Bad  LoßorJ\  mit  der  alternden,  einA  dem 
Helden  von  Murten,  Adrian  von  Bubenberg  zufiän- 
digen  Buing  JrartenJ'eh ;  (odann  die  Umgebungen  der. 
feit  der  Imtte  des  i4ten  Jahrb.  in  Trümmern  liegen- 
den altherrlichen  Burgfefle  Frohburg,  auf  einem 
Gebi rgs vor fpr II  nge  zur  Unken  des  Hauen/iein  ;  fer- 
ner: das  im  Canton  Solothurn  gelegene  JfcniAal, 
deffen  uralte  Herren  fich  fchon  unter  den  Kdeln  des 
12ten  Jahrb.  genannt  finden,  mit  feiner  auf  luftig— 
fonniger  Höhe  gelegenen  Kirche  und  dem  in  dunK- 
le  Waldnacht  gehüllten  Gemäuer  der  vernichteten 
Stammburg;  tor  allem  aber  das  in  der  Mähe  des 
fchönen  Dorfs  Langenbruck,  ebenfalls  von  den  Berg- 
rücken des  Jura  umfchk>fl'ene  heimelige  (heimliche) 
Schmthal  mit  feinen  alterthümlichen ,  jetzt  zu  Sen- 
nereyen  eingerichteten  Klofiergebäuden.  Im  dritten 
Auffatze:  die  Zcrßoruug  von  Famsburg, -  erblickt 
man  in  feiner  Glorie  den  fouverain  gewordenen. 
Revolutions- Pöbel  von  1798,  wie  er,  Capitolio  de- 
mentes ruinös  funus  et  imperio  paruns^  unter  der 
Trtf£^-Aegide  von  Freyheit  und  Gki|faheit,  in  das 
Schlofs  Farnsburs  eindrinc^,  fich  fl^Ke  nicht  yor- 

fefundenen  Privilegien -Ij^kunden  durch  den  Wein- 
keller des  Landvogts  fchadlos  hält,  und  ohne  dafs 
fich  ein  xindex  avarae  /raudis  zeigt,  feine  rohen 
Gelage  damit  endet,  daCs  er  alles,  was  fich  von 
Eifenwerk,  Thüren,  Fenftern,  Fenfierladen,  Schrän- 
ken u.  f  w.  vorfand,  als  gute  JBeute  mit  fidi  fort- 
fchleppt,  diis  Uebrige  in  Stücken  fcfalägt  und  die 
Burg  (elbfi,  die  fchörille  und  gröfste  im  Canl^yi Bafel, 
im  Rauch  aufgehen  läfst.  Das  vierte  Fragment  iß 
fiberfchrieben :  Ueberrumpelung  der  Stadt  nif/t^U^ 
den,  durch  denOlierft-NVachtmeirier  Jorias  otI^t 
von  Bafel,  in  der  Nacht  vom  Ifien  auf  den  2ten  Oct. 
1654«  Den  Schlufs  macht  eine,  mancherley  pikante  und 
ergetzliche,  mitunter  auch  emdhaftereZflge  u.  Anek- 
doten enthaltende  Aelirenlefeaus  derBafeler  Gejchich^ 
te.  Aus  diefer  hätten  die  ^umern  S  u,  4,  welche  von 
Erasmus  und  Holbein  fehr  bekannte  Dinge  berichten, 
füglich  wef^bleiben  können.  An  Aufmunterungen,  fei- 
ne Rauracis  fortzufetzen^  wird  es  Hn.  L.  w(£l  nicht 
fehlen»  Rec.  wünfcht,  dafs  derfelbe  immer  grofsere 
Sorgfalt  auf  feine  Arbeit  verwenden  möge.  Weit- 
feh weifigkeiten  im  Stil,  wie  S.  86.,  wo  es  hei&:.»Leicler 
fiarb  fie^ber  fehr-  frühzeitig,  nachdem  fieihr Leben  nur 
auf  25  Jahre  gebracht  hatte",  foUten  billig  vermieden 
werden.   Von  den  Kupfern  ili  nidit  viel  %u  rflluneo. 
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ir  kommen  xiiin  auf  den  dritten  Band  des  Gan-^ 
ten,  welcher  4\eIn/iituti&T?ieologrctt  xiesPrnclus  ent-*' 
hält.  Man  könnte  allerdings  fragen,  was  den  Herau^^. 
beweget! ,  den  Commentaren  des  Proclus  und  Alci- 
biade^erade  diefes  Werk  des  Proclüs  folgen'^u  laf- 
fen.  bwägt  man  aber  die  Natnr  jenes  Commentars, 
betrachtet  man  den  Inhalt  deflelben  nnd  die  felbfi* 
Händige  Yori^t/^j  die  diefen  Commentar  tu  einem 
eigenen  felbdilnigen  philofo]phifchen  Werke  er- 
hät^  fo  wird  man  es  imr  vntt  Dank  anerkeniien,  dafs 
der  Heraus^,  gerade  diefs  Werk' des  Proclus  folgen 
liefs,  welches  in  gleicher  felbflfiandiger  Forfchung 
unter  die  HabptMrerke  zur  Kenntnifs  der  gefammten 
Philofoilhie  und  Thtologie  des  Proclus  gehört,  das 
alfo  jed^r,  der  anders  ein  grfliidliches  Wiflen  diefer 
Philofophiie  erlangen  will ,  nicht  ungelefen  laffen 
4arf.  pMbrt  für  .das  Studium  des  Plato  ift  diefe 
Schrift  vQ»  Wichtigkeit,  zumal. wenn  befiimmt  w^r-* 
den  'ttl^  in  ^^^  ^^^^  Proclus  eben  diefem  Philofo* 
phen Reffen  Satze  er  fiets  zu  Gründe  legt,  gefolgt, 
und  MForin  er  feibfl  eigenen  Weges  gefchritten.  Kben 
fo  wichtig  ill  diefe  Schrift  far  das  ^udium  des  Ploti*- 
nüs;  was  jedoch  nicht  dabin  auszudehnen  iß,  als 
wenn,  wie:Tenneroann-im  Gründrifs  der  Gefehicbte 
der  Phüofophie  behauptet,  diefe  Sdhrift  wie  ein 
Gommeiltar  zu  den  verlchiedenen  Lehren  des  Ploti-^ 
BUS  zu.  betrachten  fey.  Nähere  Belebung  darOber 
Terdanken  wir  imferm  Herausg. ,  der  f reTlioh  auch 
mehr,  alt.  irnnd  einer  der  jetzt  Lebenden  in  des 
tief&nnigenr .  Plotinus  Lehren  etncedrungen.  Er 
möchte  diefe  Schrift  des  Produs  eher  ein  Compen^ 
dium  oder  Snddtidhn  Theolagiae  Plolinianae  nen- 
nen, in  welchem  die  Hauptiatze  des  PlotinusOher 
Gott  und  göttliche  Dinffe,aus  allen  Enneaden  gefam* 
mek  und  in  ttreng  logifcber  Ordnung  aneinanden;^> 
tviht  dem  Lefer  dtfgaboten  ifrerdu.  J£r  YergM^^^ 
A^änz.  BL  zur  A.  L.  Z.  istfr. 


d^fsbalb  auch  damit  das  in  ähnlJcher  Üeberfchriffe 
(Srotxtimüif  &toXaYix^)  erhaltene  Bfichlein  des  Por- 
||hTrius,  welches  in  ähnlicher  Weife  eitfien  aus  den; 
Schriften  des  Plotinus  zufammengeftellten  Abrüs  der 
PlotiniEchen  Theologie  enthalt,   glelbhfam  als  eine 

Kffehde  Einleitung  zurti  Studium  der  Söliriftta  des 
olinü^felbfc    Doch'  IfT  davon  des  Proclus  Schrift, 
rerfchieden.    Porph^ius  nämlich  fcheint  aus'  diefer  * 
Theologe  vorzugsweife  das  hervorgehobeb  *u;id  aus- 
gewählt zu  haben,  was  auf  Moral  uAd  Ethik,  wie 
auf  das  Praktifche  fich  bezog.    Proclus  bingegen  be-  . 
grflndet  ein  eigenes  Lehrgebäude  der  Theologie:  er 
Itellt  ein  eigentliches  SvAem  In  (Irene  dialektifcher« 
man  möchte  fagen ,  matneraatifcher  Weife  auf,  wo- 
bey  «r  von 'dem  £inefi'aus|geht,  und  darauf  die  wei- 
teren Folgerungsfiltze  bis  auf  da^  Aeufserße  ableitet. 
Schwierig  ift  allerdings  nicht  feiten  för  den  Lefcr 
diefe  Art  der  Darüellun^.  und  die  kurze,  fcharf  ge- 
wählte und  fcharf  bezeichnende  Ausdrucksweife  ge- 
rade kein  Erleichterungsmittel  zum  ' Verdändnine. 
IndefTen  wer  einmal  die  erße  Mähe  überwunden  und 
ikh  in  den  Ideei^gangf   wie  in  die  bc^merkte  Aus- 
drttcksweife  hineingearbeitet,  dem  \md  es  ficher 
mö^ch  werden ,   auch  hier  bald  zi!mi  fieberen  Ver- 
fländnifs  zu  gelangen  und  durch  reichlichen  Genub 
wieder  fich  beloiintzu  finden.  Ohnehin  wird  das,  nur 
anfönslich  fchwierig  fcheinende  Studium  durdt  die 
einzeuien  unter  dem  Text  befindlichen  Noten  des 
Herausg. ,  fo  wie  befonders  durch  die  dem  Text  ge-  . 
genOberfteheade  von  dem  Herausg.  berichtis^  und 
verbefferte  lateinifche  Ueberfetzung,  fehr  erleichteit 
werden.    Aus   der   vorausgefchickten  Uterarifchea, 
Notiz  (ans  Fabridus  Bibliotheca  Graeea^  ahec  mit 
bedeutenden  ZuCltzen  vermehrt)  erfehen  wir,  dab' 
diefe  btßitutio  Tluolegica  zuerß  in  dnet  lateinifcheqt 
UeberfetzuM  des  Franciscns  Patricius  168S  unter 
dem  Titd  mmmta  theohgica  gedruckt  erfchienen, 
dafs  dann  f|^ter  1618  in  Fol.  zu  liambui^  zum  erfien' 
Mal  der  gnecbifdie  Text  mit  des  Aemilius  P^ortus 
Utdnifcher  Ueberfetzung  erfchien,  während  noch 
andere  lateinifche  Ueberfeizungen  davon  handfdirift-* 
lieh  escUüren,  To  vfie  in  mehreren  Bibliotheken  Eu- 
ifopt'8  fich  noch  der  ffriechifohe  Text  findet»  wor-' 
über  der  Herausg.  voUiiändige  Nachricht  giebt  Seit«' 
dem  hat  man  fich,  mit  Ausnahme  einer  enättfchen 
Ueberfetzung  fot^Tdylür,  wefehe-London  1616  er- 
fchien, aiunnängt  einer  Ueberfetzung  der  Jechs  Bü- 
cher des  Proclus  über  die  l'heologie  d^  Plato  (von 
^r  aud&tHilbzHnraMg.M»w^iifen  in^kMüfchenFällen^ 
3U  (4)  "^  Ge. 


*  ■ 


6M 


BRGÄlfZüNQÄMiATriJIHlWttÄ  80^ 'JULIUS  1826w 


640 


*     '2llBAU.Iflfi(^&AQB^I^)FTfiA.:!/>r)  it    :^1 

;       der  CrürMMjg^  dM  *:  }n)ü:n^emh'^piit^pnH^ 

,  ßhcn  Gemeinde  zir'//*^o//Jarff'  irn' ft^enkfelK 

'     des  KönigreichÄ  Bauern.  ^  Nebrt  tf^t  3fnf/**ö 

predigt  des  Hn.  PfeiYer^  »afmo#7i  >'Sititf  den) 

bey  derPferreihfetturtgsfeyerliöhk^f;:.Vori  HiiJ 

*  *    IPferf  er  KbftflM^,  von  Hn;  Dekafn  Dr.-ff^^i^  dlft 

(leg^^sburg  und  von  Hn. 'Stadt -^CöWiirfirfair  um 

'     Laildr^ichter  *  Gerßner  M -IhgpJlfldt  'feJhilteMtt 

Ard^.  -f-^  '  HerfiuagegeWen  Sutn  Beft^fi  deä^^Kiri 

chenfoüds'aeferiKitieiiGenWindÄ.  ia?5J5fS;*tt 

"^  Die  kurte^AnniferdUgerSohrifib  in  diefieofBiatiem 
bezweckt'  nickt  eine  Kritik  der  io>ihri^nthaltenea 
Reden,  welche  der  Titel  angiebt;:  fondev»  fpM^nur 
die  Freunde  der  evangeLKircpidAiiiefnem^Br^i^in^ 
Al^enieiner  tekximt  matefaieris  ida^ wb  io  hMhräaieüui 
tün&ttnd,^iieihrisihtneTerdient,  d».c$  in  einet  Stadt 
fidh^zttttilg^  Tod^ift)  eiiift  eiiier  der-HeftirgAen  Feindi 
der  Kit  chi^nreförmatSonv  •  dec  berftcbtigie  Üootor  firij 
feine  ohnmächtigen^Bandfirthlen  geeeit  Luther  *«nd 
^e  fchleudertelPf  welcbe.  ^Ukm  gro&^n  Mäniii^  .v&% 
Wort  und  That^zuTvSeittsftanden/  ^  Die  melen¥r<^ 
tefianten  znJnmißadt  hatten 'lan|t[e> Seit  t#ederKir-» 
che,  nochPrcdiger^  noch;$£lnd«;.dernllbhfieievfinf|x 
GeiBliche  woknte  6  Stunden  von.  ibneb, entfernt,  m 
Mabtfeld.  bnmer  dringeBder\  wurde  dos  -B^dorftiil^ 
ein^s^^geiten  Seallbrgeranind  Lehrers,*  beftMid^  ifei 
Be^äehuff^tofibretkeraBK^acbfende' Jüge»d{  ab^  es 
fehlten  isillk^ 'Hfüfsroittel  zur  fii^lhin^  ihl-er^heifeeb 
Wünfehe. '  Im  X182S  bewilligte  der  Köni^vöiiBaieril 
auFBkten  eihiger  Offidere  der  iQwrnifonSMiiPfiirrer 
zu  Mtxfeld  eineKemuneration  aiitide«nvMilitair«^Atrait 
fftr  die  Verpttehtttng,  jibrlieh  9— fi^^Maliin  IngoKtadt 
Gottesdlohn,  Beichte,  Comniunion <und  Güflflenleh^* 
%n  halten//  Ein  Saal. in  ddnConvidtkkfehicf  wwd« 
zum  gotteadiehrUichen  Verla  mmhingsprt  der  eval^eC 
Glaubetisbekenner  eSnfferichtktli^  .£i^  trat^mn  eüa 
Verein  Tufammen,  wefcher  dunchnnide  Geben  einen 
Fond  zu  bilden  bemüht  w^,mttS  deni  wenigTteos  ein 
Thal  der  Befoklung  eines  eignen  Pfarn^s  beftritked 
werden  «könrfte.  ihr  Bemühen  hatte  den  gidtkifcK^ 
Aen  Erfolg,  und  lieibft,^was  hier  zu  ihrer  Ckver  Ofti 
fentlich  verkündet'  und  Andenr  nr'  Ifaeheifetuil|| 
empFohlki  fey,  felbft  ekrirdcithollfcbe  Gemefodeniitas 
Lahdesgerichts  Ingolltadt  «nteittützteii  es  dorcAi  ihri 
Itevträge.  So  genthmigle  daimider  Kddig,  «did^  des 
CdndldUit'  Böffmann  aus^  Erfancen  als  vhrtvi  Aet 
eytfngeL  Gemeinde  zu  Ingolftaift  amgefieftk  >v\v^rdeift 
könne,  und  feine  Ekifetzung  erfolgte  den  Men  Adv: 
Sonnt.  1824.  Es  fchit  Jadoeb  diefer  neueveVanMlj 
6wMlae  n^sk  Ujmim^  lisfisttdefs  siM  Sohoie  fiin 


flu*  Kinder.  Mfilge  fie  fich  In  fhr«n  fa-w^hincen  aa# 
die'&nwrfe  Uaterliotzong'  befoildürs  Ihj-er  livangeL 
^dbc^gendOi»  nicht  täufchc»,  fonderii  <fiefelben 
ttMrtroifarfcb«,  damit  auoh  va  KüeoMadt  ein  blei- 
beM«8  Uanknua  des  Gefftesrgwflndelt  w«rde,  wel- 
dwt  ziiiin«M-iBek  die  fcvangel  Kirche,  -^nigaent 
vfck-ihrerMIteli.deif,  «teleelt.  —  Die  kurze  Eröff- 
ttiMBgfrede  linaTdasiAltansebtft  des  Pfeifer  Koktus  an» 
Regtesburg-fi«!  der  feyer  'des  -TifeeS  angcmeffcn. 
i[ii8d«r.4tatriitSDredta:d*bBfa«.«4,^5»oi     ' 


«ui£n  )a«g«n  Mann  Von  glctkliehen  Anlagen  und 
kbewü^fenir  Eifier  flQr  >lehien  Beruf  kennem  Wöge  er 
ich!  «tfr.vMT  den  Küppen  hüten,  an  welchen  viel« 
■afrörfcJbftWsliebteieirKanzehnedner jetzt  fcheiterh, 
dein«infeit%en  Herrorbeben  gewiffer  Glaubensfötze, 
dfe  gütide.  aaa  Oeiehteßen  einer  gefBhrlichen  Mifsdeu- 
tolguattowötirti  ^d:  DerTextifl<dasÄ»i»B/.£ra»»^. 
tt^ttiiZU';t-*.^jva»sh,Ei>Httt«nmg  deffefbert  heißt 
rt 4  MMit'dlefam  fUifeii  <jkrijfki8  t»nmt!  hesrtike  ich 
deini,<»>  keute  da  dak  Fe»  an  desr^errtt  Ai^ktrnft  uns 
ntabot  4-». dich»,  du  seüebte  Gemeinde!  'Si^Ae,  er 
«mmmT  1>  ahdtr  Odfier/ehnu;  2)  ah  der  König 
Sr.rTÄ^^.x^^u'***?*'  «*»  Ä«««r,  da»  Heil  aikm 
Voml,  r^.]>M£iBf(lhrahgsrededesI>irfar!cts-Dekans 
MiQiimpmt  aus  Regensburg,   in   welchfer  er  «6«- 

5SÄ!f^**?*'iJ'"^*"  ^^ona^J^  fprieht,  em- 
ffcHIt  .»«k'duitch  Form  und  Inhalt.  DüJMbe  gilt 
a«ei^wfi.derRed6  des  Stadtdommiflairs  und  Land- 
«tiditeri  G«Niiur.  DemSeliriftchen  in  ein Kerzeich- 
niß-  der  erhaltenen  freprilligen  BeytrSge  zur  Grün- 
dung .<kc  protefiantilchea  Pferrey  Ingoißadt  an- 
gehäbgt.  •  .  ä  - 

:^\'§H'i.^i!^;'in'V.Seiileis$:unft-  o.  Buchh.:'  Ileli^ 

-  0^\"fl':?V^^'t!^^'f  <<»»  A*arir«»  und  ^bend, 
-<-  C^  clu-ißhchefamiUen  atifail^  Tggt,de$JaJir$. 
■■'  yoi  *«»»«f{ ,?OMf  *  iöoigl  Wflrtemb.  Dekan  u. 
1  %«l^?r^zu  Alpeck  u.qöttingen.  Zweyter  Band, 
Juhxis  bisDeoember  182&  6ä2S.  gr. i    (2Rihlr.) 

.  Wir  haben  über  den  erßtn  Theü  diefe^Vrerk« 
Seho»«in' ^iefeni  kritifchen  Blatte  (Ergänz,  l  BL  1825 
»f..  laOiV  unfer  ürthdl  abgegeW,  undpkbh- 
nbn  beytlem  vorkegenden  aS^ün  Theile  der  Kürze 
^en.tlarattfverweifen:  Der  Vß  ift  fich  in  Abficht 
«ofnAttlase  uild  Ausftihrune  gleich  geblieben.  Es 
fiwIen.ficRaufafle  Tage  im  Ähre  zienOich  lange  B«- 
«aohtan|ten  iüi4  Gebete,  <Üti  meht  oder  minder 
sveckoiSfog  find,  je  nachdem  der  Vf.  gerade  felbft 
TO«  rter  ^cfae  ersriffsn  und  für  tfiefelbe  beeeiOert 
wfflvOeC'&«pttaad  bleibt  fireylich  immer  zu  grofse 
Brdte  and  Gedehntheit,  and  das  Verfehlen  de«  reeh- 
ten.  Oebettqip  «-^ -*-'— **^'^— 
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4efe  zuerfi  im  J.  18()9  erfchieDeae,  auch  damals 
(1810)  mit  einer  andern  von  lay  und  Vkeri  über- 
fetzt^  Schrift  (f/A-L.  Z.  181&.  Nr.  171*)  ift  eine  Jugend- 
arbeit^  and  ihr  Gegenrtandy,  die  Beurtheilune  des 
franzöfifchenSchciltflellerw^ens  im  18ten  Jahrnun* 
dert»  einer  alten  und  neu^n  Gedankenwelt  im  Wi- 
derftreit  durch,  die  langen.  Aeihea  von  taufend  mal 
taulendBddlern  Qberdeigt  dieiJugendicraft,   £in  jun- 

Jrer  Mann  hat  noch  nicht  Zeh  gehabt»  bey;allen  Hau^t^ 
chriften  felbß  gewefen  .zu  feya,'  und  er  Icann  noch 
in  (ich  felbß  die  Gefühle,  Begriffe  und  Ideen  nicht 
voilftandigentttuckelt  haben,  welche  das  Gefammt- 
eigenthum deflpbildetett  damals  gewefen  find  (die- 
fes  Ge&umntelgenthum  )ieno$n  die  Franzofen  Lite« 
xatur  im  Gegenüitz  deffen,  was  bey  uns  Brotwifl'en- 
fchaften  heilen).  Aus  diefem  Mangd  mufs  Schwäche 
in  der  Schildemngund  in  den  Lrth^len.  ent&ehen; 
und  fo  ift  e^  bey  d^  Yf«  Indeffen  foli  nicht  getadelt 
werden,  dafs  er  die6chrift  ganz  unverändert  nacb 
mehr  als  zwanzig  Jahren  wieder  jiti  reifen  Mani^s- 
alter  heyi^giebt;  fielesßet  viel;  aber  der  Vf..  hätte 
durch  Annterkuneen  Mobhelfen.  folleli.— r  J^tzt  trJifft 
ihn  d^  Vorwurf,  dafs  er  nich^  geahndet  hat,  dafs 
der  eigentliche  TiXanenkampf  der  Seele,  das  Hingen 
nach  aen*  hocbften  idealen  in  Frankreich  un^er  Hein- 
rich IV.  ^efehioffen  worden,  und  dafs  man  nur  fo-> 
dann  fr(Uiern  Ideen  Begriffsklarheit  und  Sprach- 
fchönheit  g^eben  hdbe,  mit  immer  fichtbarern  Zei- 
chen eines  imkenden  Volks,  Nach  ihm  foUte  man 
glauben  ,  d4s<  £ranzofifche .  Schrif tftellerwsfen  .  hab^ 
erft  unter  Hichelieu  angefangen ,  unter  dein  grofsen 
Staat sm'anne  fey^n  die  grofsen  Schrift fieller  entlianw 
den.  Es  wird  der  Redner  und  der  Dichter,  welche 
auf  das  Volk  den  gröfsten  £influfs  hatten,  welche 
die  franzC^fohe  Sprache  mit  grosler  Kraft  beleb«^ 
ten,  der.  »elenerhebiiDg, .  die  unter  wildem  Waf- 
fengetümmel;  unter  den  fegenanntaa  Reli^onskn«* 
gen,  .allerdiogs  mit  Mähe  verfolgt,  und  in  den  jetzi- 
gen Umßapdä  .mit  Vorlicbt  gezeigt  werden  mufs,- 
alles  deflen  vnrd  mit  j^einem  Worte  ^dacbt;  fon- 
dern es  h^ijst«  als .  y^^an  die  Gefchlehte  vor  lli- 
J&yanz.  Bl.  xur  A.  L.  Z.  18i6. 


phelieu  vergefTej^  wäre:    ^  Damals  waren  die  Lm^ 
denfchaften  und  Intereffen  der  Farßen  und  der  Gro- 
fsen,   die  Regierung  der  Landesherren  die  Grdnde 
der  VeränderujH^en   und  Umwälzungen.     Die*  ge* 
lehrten  Leute  lebten  in  der  EinXamkeit  und  &- 
Icbäftlofigkeit  ihres  Lefezimmers.    Ihr  Qeiß  wohn« 
^  nicht  in  der  wirklichen  Welt  —    Die  Schriften 
blieben  den  Sachen,    den^  Sitten,    den  | Meinungen 
der  Völker  fremd.     So  war  es  bis  zur  Herrfehafit 
von  Richelieu.    Die  Dichtkunß  iß  bey  uns  nicht  mxs 
einheimifchem  Boden  hervorgegangen.     Wenn  fie 
keine   fremde   und   alterthflmliche   Zufuhr   gehabt 
hätte,  wenn  fie  die  Tochter  unfrer  ahen  Fabe^-  und 
Ritterdichter,  unfrer  alten  Myfterien  und  des  gothi- 
fchen  Aberglaubens  geblieben  wäre,    fo  würde ^e 
lange  wohl  in  ihrer  Kindheit  bewufstlos  fortgelebt 
haben,    aber  fie  hätte  einen  Nationalcharakter  be- 
hauptet und  durch  die  innige  Visrbindung  mit  untern 
Sitten ,  nnlrer  Religion ,  unfrer  Gefchicnte  eine  un- 
^nittelbare  und  vollßändige  Wirkung  gehabt.    Statt 
deffen  haben  fich  gegen  das  16te  Jahrb.  unfre  Schrift- 
fieller  zu  Erben  von  Griechenland  und  Rom  aufge- 
worfen,  und  das  gallifche  Schriftfiellerwefen  (*les> 
leiires  sauloifes\  nicht  vervollkoomit.     (Und  wann 
iß  der  pranzöfifcUe  Kirchengefang,  damals  der  wahre, 
und  immer  der  edelße  Volksgefang  entßanden?  aua» 
welcher  Zeit  ßammen  die  fröhlicnfien  Volkslieder^ 
ohne  der  woUflüigen,  wenn  auch  aus  Heinrich  IVv 
Munde  wie  Belle  Gabriele  nicht  zu  erwähnen  ?  Nah- 
men nicht  die  Dichter,  eigentlich  das  griecfaifche  Ge-« 
wand  unter  Richelieu  u.  1.  w.  zum  Schutz  cegen  Ver^ 
folgung?)    Die  srofsen  Schriftfieller  verherrlichten 
den  Anfang  der  R^^rung  von  Louis  XlV.,  aber-  fie 
verfch>vanaen   unter  ihm.     Er.  verlor   den  Glüiz, 
den  er  um  fich  verbreitet  hatte,    und  durch  feine 
Fehler,  durch  fein  Unglück  die  Bewudderung  und 
die  Ehrfurcht  der  Völker.    Sein  Werk  ging  vor  ihm 
unter,    und  da  er  alles  auf  fich  bezogen  hatte-,    fo 
konnte  er. vorausfehen;  dafs  nach  feinem  Tode  von 
ihm  ni<^t$.  übrig  bleiben  werde.    In  der  That  bre- 
f^hen  fo£9rt  die  heimlich  getriebnen  Unordnungen 
ins^efammt  hervor.     Das  ochrifßeUerwefen  fcheint 
diejenigen  nicht  za  Überleben,  die  es  im  17ten  Jahrb. 
erhöbt  hqben.    Aber  nach  kurzer  Trägheit  erwacht 
esvoU'Neuem,  doch  hat  es  Geßalt  und  Wefen  ver- 
ändert,   und   es  walten  Männer  darin,    die  nicht 
mehr  cUe  Sitten  und  den  Geiß  ihrer  Vorgänger  haben/ 
Es  nimmt  an  der  Aui^etaffenheit    der  G^iellfcKafc 
Theii  .  Ein  Klfihendes . Genie  ff^oiUfite)  dient'  allen 
M  (♦)  .  «nt- 
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eotfiehenden  Meinungen,    fchmelchelt.  ihnen ^    eilt 
ihnen  vor  un4  beeilt  lie^    flr'gläii^i  auf  der  Bühne  ^ 
und  bereichert  fie  milMeirterftOcken.    DieDibhtkunß 
erhält  in  feinem  Munde  allen  Heiz  der  Leichtigiieit 
«nd  der  Anmutfa.     Er  (Irebt  jn  feiner  •  Thätigkeit 
Mcb  allen.  Arten  von  Erfolgen ,  und  erhält  faß  jeden. 
Ein  andrer  SchriFtrteller<(il^onfr5</e^iea),   ernßoafter 
und  gründlicher,  verbirgt  unter  geheinnerer  Rinde 
eine  eben  fo  grofse  Gleicnmäfsifikeit  mit  dem  alig^-* 
meinen  Gange  der  Geißer,   riditet  die  öffentliche 
AufhierkfamKeit  auf  Regierungsfachen  und  Staats- 
lehre,   und  beweiß  fich  darin  ^efcfaickt  und  weife. 
Ailmäblig  werden  die  SchriftßeUer  zahlreicher ,  un- 
abhängiger und  gefellfchaftlich  bedeutender.     Ihre 
Eitelkeit  fieigt,  und  ihre  veränderte  Stellung  wirkt 
auf  ihre  Meinungen  ein. —    Stark  in  der  öffentlichen 
Meinung  und  durch  den  ^fchmeichelhaften  Beyfall 
.Ton  Europa^  vereinigen  fie  fich  und  bilden  eineSecte» 
deren  Genoflen  nicht  fefigeft^Ute)  gleichmäfsige  Mei- 
nungen  bekeimen  ,   •  aber  im  gleidien  Geiß  nach 
l^eidier  Wirkung  fireben.    In  diefer  Secte  entßeht 
eine  neue  Philofophie;    eine  klarere,  aber  weniger 
ediabne  Metaphyuk  wird  angenommen;  die  Sitten- 
lehre und  die  Staatslehre  erßaunen ,  fich  auf  neuen 
Grundlagen  aufgeführt  zu  fehen ;  die  Religion  iß  mit 
JSeftägkeit  angegriffen ;   alle  diefe  Meinungen  find  in 
dcfn  Werken  jedes  Scbriftßellers  verbreitet,  und  in 
einem  ungeheuren  Hauptwerke  (der  d'Alembert^Di-' 
i{erot*fchen    Encyclopädie)    wieder   vereinigt,    der 
Staatszußand  unter  Ludwig  XV.  hilft  wunderbar  zu 
deitiFortgange  diefer  Meinungen;  die  Staatsgewalt  iß 
ebne  Kraft  und  geordnete  Bewegung,  das  Volk  ohne 
Ruhm,    die  Religion  ohne  Apofiel,    die  praktifche 
Sittenlehre  früher  verfch wunden ,   als  ihre  Grund- 
filtze  zu  erfchflttern  verfucht 'worden.    Ein  Philofopb 
{Böuffeau)  entfernt  fich  völlig  von  den  andern ,  und 
«ridärt  fichfelbß  zu  ihrem  Feinde;  beredter,  geißig 
glflhender  als  alles ,   vtras  ihn  umgiebt ,    kommt  er 
auf  andarm  Wege  zu  gleichem  Ziele ;  er  greift  mit 
i«eidenfchaft  die  Gefetze  der  Staatsgefellfchaft  und 
die  Pflichten  an ,  welche  fie  auflegt.    Er  vertheidigt 
ivohl  die  Tugenden  und  die  edeln^  Gefühle,  will  aber 
dahin  auf  geföhrlichem  P&de  führen.    Die  Wiffen- 
fobaften  werden  plötzlich  ein  hoher  Anfpruch  auf 
Ruhm  für*  das  Volk.    Ein  gründlicher  Gelehrter  in 
den  Erfahrungswilfenfchaften  [Bannet)  2eigt  ihren 
Gang  und  Geiß   und  betrachtet  fie  mit  phiioifophi- 
fcbem  Blick.    Er  hat  vielleicht  Allen  den  Weg  ge- 
wiefen,   welche  fich  darin  nachmals  ausgezeichnet 
haben.    Die  MaturwifTenfcbaften  werden  von  einem 
Sdiriftfieller  {Bufbn)  umfaf st,  welcher  fie  mit  Ge- 
nie darßellt  und*  ihnen  B^edtfamkeit  gidbt.    Nach 
ihm  machen  fie  rafche  Fortfchritte,    kommen  von 
Entdeckungen  zu  Entdeckungen,  tlieilen  fich  in  kla- 
re, finnvolle  Lehrgebäude,  werden  verbreiteter  und 
nützlichen    Die  neue  Metaphyfik  hilft  zu  allen  die-* 
fe^  Erfolgen,  fie  iß  völlig  dem  Geiß  derErfafa^ungs^ 
wiffenfcfiaften  und  firenger  BeweisMirung  angemef«^ 
fen.     Inzwlfchen  finkt  das  i^chriftßellerwefen ,    die 
kräftigen  6e}iier  erf^^en  «lieht  wehtr »  die  eiaiea 


neuen  Schwuag.geb^n.  Die  Dichtkunft  verliert  die 
Grofsartigkeit;  me  erhabne  fieredtfamkeit  mifsglückt. 
Man  iß  nur  klar,  leicht,  zierlich.  Man  fphreibt  viel 
Nützliches,  Unterrichtendes;  das  Wiffen  Iß  erleich- 
iBrt,  a^er  eben  ans  dSeibm 'Gruj[ide|hat  .es  eft  mekr 
Schein  als  Gehalt.  *Bine  neue  fV^erung  1[Lud\vig 
XVI.)  fängt  an ;  alle  Gedanken  find  auf  einen  neuen 
Zußand  gerichtet,  und  das  Schriftfiellerwefen  nimmt 
an  diöf^  Bückkehr  von  Kraft  und  Thätigkeit  TheiL 
Dieler  Auffeh^vung  bat  etn  edles  -Anfehn ;  man  er- 
blickt mit  Wohlgefallen  die  Glut  fo  vieler  tugend- 
hafter und  edler  Männer  für  das  Wohlahres.  Lian- 
des.  Aber  die  befien  K^pfe  verirren  fich  in  leere 
Täufchungen ;  nie  hat  man  fo  viel  Eitelkeit  und  Zu- 
verficht gehabt;  rnan  will  zerfiören^  ohne  eigentlich 
zu  wifTen,  .warum?  man  wil^  Alles  neu  iShaffen, 
und  verfchniäht  das  VermächtniEs  der  Vergangenheit 
Diefe  thörichten  Anfprüche  find  beßraft.  Alles  fUlrzt 
zufammen,  und  nichts  wird  hergefiellt.  Endlich 
erfcheint  ein  neuer  Zuflaad  der  Dinge  (unter  Naj)o«- 
leon»-  der  nicBt  benannt  wird),  weldier  dem  menlch^ 
liehen  {fran^^chen)  Geifie  eine  Bichtnng  a^ben 
wird,  nie  fich  jedoch  fo  hunge  nicht  erkennen  iäfst^ 
alsr  er  noch  durok  die  zu.  firucHe  Erinnerung  unfrer 
bedauernswerthen  Aufwogungen  verwirrt  feyn;  wird.*' 
So  find  die  GrundzAgei?  Ihre*  Ausfahtui^  wird 
für  deutfche  Lefer  inele  Dunkelheiten  haben,  weil 
mehr  über  als  von  den  Meinungen  der  Schriftfielier 
gefprochen  wird.  Sie  erfailr»i  nicht  einmal ,  wel- 
che Hauptideen  yoitaire  hatte,  und  durch  Gedichte 
und  Geichichte,  Spott  und  Beweis  nBi;  neuen  Wor^ 
ten  in  Umlauf  brachte,  \viedie  fo]Hi|pireitende  ävi^ 
lißition  in  ihrem  Gefolge  ^die  ioUranoe  und  lienfai^ 
Jance  zum  Höohflen  zur  humanite  foHtkren  follte.  'Hern 
Vf.  fagt  ftatt  drffen:  „Man  fatft  ihm  eiaen  befommten 
Plan  beygelegt,  die  drey  Grundfeßea' der  Ehre  und 
Glfickfeiigkeit  der  Völker:  die  Reli^on,  die  Moral 
und  die  Politik  umzunorzen.  Aber  wer  4>by  ^^^ibajr« 
ein  philofophifche^  Syßeni  y  verbufidne  Gmndbe-' 
griffe,  einen  Mittelpunkt  der  « Meinungen-  finden 
wdlte,  vfOrde-  fehr  in  Verlegenheit  ikeninien.  (Die 
oben  erwähnten  Paar  Wörter  von  'Fhkaire  wmmen 
doch  dae  Finden  fehr  leicht,  wenn  man  fich  ni  der 
Verfolgung  feiner  Gedanken  nur  nicht  von  feinen 
Leidenschaften  irre  maehen  läfst.  «-*  Er  felbfi  hat 
uns  in  einem  feiner  Romane  (in  den  Ideen,  worauf 
feine  allgemnne  Gefchichte  angelegt  iCi)  ein^  richtigd 
Idee  von  feiner  Philofophie  gemacht*  Babouc  iß  mit 
der  Unterfuchung  der  ^tten  und  Einrichtungen  tob 
Perfepolis  beauftragt,  erkennt  mit  Scbariwn  allel 
ihre  Gebrechen,  fpottet  aber  alle  Lächerlichkeiten 
und  greift  alles  mit  neuerüngsfüchtiger  Freyheit  an. 
Aber  als  er  zuletzt  bedenkt ,  dafs  aus  feinem  Unheil 
der  Untergang  von  Perfepolis  folgen  kann ,  findet  er 
doch  an  jeder  Sache  dort<gate  Seiten,  lAid  erklärt 
fieh  wider  di6  Zernörung  der  Stadt«  So  war  Fe/-> 
taine.  Er  wollte  die  &laubnifs  bftbeii,  leiehthin 
über  alles  zu  ttrtheilen  (i^alM  ek  aber  doch  audi  oft 
fehr ernAhaft) ,  und  ückt  ai:rfenhalten  (aber  avoh  mich 
UmfUbudea  zu  weinetf);  alber  ein  Umfiars  kam  ihm 
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nicht-in  den  Srhc  fir'faatte  ^  xicbtiges  G'efiihl  und 
zu  grofsen  Widerwillen  g^en  das  Gemeine  und  den 
Pöbd»  um  einen  folchen  Wunfeh  zu.  hegen." 

Nach  Voltaires  Schriften  und  Leben  mufs.  man 
txrthcilen,  daCs  er  die  Priefierherrfcbaft  und  deii 
adligen  Uebermuth ,  durch  den  er  Stockfchläge  be^ 
kaan ,  hafste  und  verfolgte » '  aber  nur  beflern ,  .nicht 
revoliltioiilren  wollte,  und  dafs  er  die  Durchführung 
feiner  Id^en  nicht  fo  unbedingt,  wie  diePhyfiokra* 
ten  von  den  il^riffen,  forderte;  dafs  er  eine  gönfiige 
Lehre  für  den  Matenalisinus,  die  Denkfähigkeit  der 
Matene^  annahm,  aber  ihn  felbß  und  befonders  die 
laute  valiaändigTte  Erklärung  .deiTelben ,  le  fyßhme 
de  la  ncäure,  verwarf;  dais  fein  praktifdier  Sinn 
altes  vermied,  was  dem  gefunden  Verfiande  fich 
nicht  als  ^klar  und  anwendbar  empfehlen  liefs ;  und 
dafs  feini^ldeen  dadurch  das  meiße  Glflck  machten, 
dafs  er  ihnen  das  Geprfige  des  Yolksverftandes  gab. 
Von  feinen  Ideen  iß  Vieles  alteuropäifches,  encli- 
fches  und  phyfiokratifches  Eigenthum,  aber  ihr  Ge- 
präge mit  dem  Bilde  der  Civillfation  und  Humanität 
ift  ihm  eigen.  Hätte  der  Vf.  diefe  Ideen  und  dann 
ihre  apuren  in  den  Anweifungen  der  Wablverfamm* 
langen  von  1789  an  ihre  Abgeordneten  zum  Reichs- 
tage verfolgt,  fo- wäre^dgieich  klargeworden,  was 
Voltaire  gegeben  und  Frankreich  von  ihm  angenoftt-^ 
men  hätte. 

ERDBESCHREIBUNG. 
ZüÄicH,  b.  Orell,  Füfsli  u.  C:   Voyage  de  Zürich 
d  Zürich,   par  un  vidi  hahitant  de  cette  ville. 
]Nouvelle j0ti(m  augmentee.  1826.  164  S.  12. 

Aus  dem  Afyle  feiner  mit  Kiinft-  und  Freund- 
fchafts  -  I)enkmäiern  aus  allen  Epochen  eines  ab- 
wechfelunksreichen  Lebens  gefchmückten  Zelle  hat, 
in  der  vorliegenden  Schrift,  wovon  die  erße  Ausgabe 
im  J.  1818  erfchten  (f.  A.  L.  Z.  1818.  Nr.  317.),  ein 
Veteran  der  deutCchen  und  franzöfifchen  Literatur 
aiis  der,  Erimierangstafel  verfloffener  Tage  in  einer 
Reihe  ^um  Theil  aphoritüfcher  Andeutungen  und 
feiner  Bemerkungen  dasjenige  niedergelegt,  was  ihm 
in  hiAporifdier  und  phyufch  ^  topographifcher  Hin-^ 
ficht  lowohl,  als  in  iletreif  der  herrfcnenden  Sitten 
und  Gebräuche  der  Einwohner,  ihres  W^efens  und 
Treibens ,  dann  auch  an  literarifchen  und  Kunßän-* 
fialten,  an  wcdüthätigen  Inftitutionen  u.  f.  w«  in  fei-^ 
ner  Vaterfiadt  vorzfldich  bemerkenswerth  fehlen. 
Eine''  voUrtändige  Befchreibung  Zürichs  und  deffen^ 
was  diefer  Name  in  fich  fafst ,  darf  man  zwar  in  die- 
fem  Buche  nidht  erwarten ;  auch  möchte  man  den 
Vfi  in  einzelnen  Behauptungen  von  fiinfeitigkdt 
nicht  ganz  frey  fpreehen  und  ein  völliges  Fortfcnrei-^ 
ten  mit  der  Zdt  in  mehr  als  einer  feiner  Aeufserun-^- 
gen  vermifien :  dagegen  fehlt  es  in  feiner  Schrift  kei-^ 
neswegs  an  treffenden  Bemerkungen;  der  Nachweis 
Amgen  fbr  Reifende,  deren  Bedarf  ganz  befonders 
ins  Ange  geiafst  ift,  finden  fieh  manchedey,  und 
Moh  bey  lern  Tadel,  dw  der  Vfi  hier  und  cUiein«^ 
ireut»  ift,  wie  über)uinpt  ddtrch  die  gante  Schrift^ 
ein  wohlwollender  und  gemüthiloher  Sinn  voi*herr^ 
fchend »  das  an  die  Werte  jenes  Dichters  eiiaaert: 


per  me  equideni  fbtt-emmäifPoHfms  älBa*  ^Ai  diefte 
aligemeine  Urtheil  m^en  fich  einige  BemetlaiBgeil 
über  Einzelnes  anfchlieisen.  Die  Umgegend  Zcfrioht 
wird  mit  Recht  als  einen  unerfchöpfljcnen  Stoff  fO^ 
die  befchreibende  Gattung  darbietend,  •  gefc^desti 
^,Die  Stadt"  —  heifst  es  S»  5.  —  9, liegt  an  der  Mttof^ 
düng  eines  derfchönßen  SGhweieei:*Seen,,2wifdieA 
zwey  Bergan ,  von  denen  der  eine  zwat  etwas  wi^ 
derer  Natur  iß,  aber  in  einen  fanften  wohlangebau«»» 
ten  Abhang  ausgeht,  um  den  lieh,  malerilch  grup-«- 
pirt ,  leichte  Anhöhen  und  lachende  Hflgel  erheben^ 
welche  einen  lieblichen ,  mit  einem  ungehseinen 
Reichthum  der  Cultur  prangenden  Wephfel  von  Berg 
und  Thal  vor  Augen  legen;  der  andre,  etwftSvUief 
drigere  weite  Strecken  von  Weinbergen,*  Wiefeii 
und  Feldern  darbietet,  übrigens  von  oben  bis  tmten. 
mit  Wohnungen  befetzt  iß,  die  fich  in  reizendes 
Schatten  werk  hdllen,  und  theils  auf  die  Ph^formen 
einiger  Anhöhen,  theils  an  Schluchten  und' Bäche 
hincebaut  find,  die  ihr  lichtes  Gewäffer  vondtf  Höhe 
nach  den  alterthümlichen  Mauern  der  Stadt  hinun-^ 
terroUen. .  .  Mag  immer  in  Neapel,  Gonfiantinopei^ 
und  näher  noöh,  zu  Genf  oder  an  den  Ufern  desConier«*- 
oder  des  Langen-^ees  des  Reichthums  noch  mehr, 
mögen  fich  dort  Seinen  von  grö&erer  undimpolanterer 
Zummmenfetzung,  noch  wundervollere  Gemälde^  noch 
feltnere  und  originellere  Schönheiten  entfalten!  ^^ 
nach  wie  vor  dorne  nicht  leicht  ein  Ort  in  der  Welt 
zu  finden  feyn,  wo  fich  eine  gröfsereMaani<A£sdtigkeit 
ländlicher  Auslichten,  romantifch- lachender  Lagen 
und  reizender  Spaziergänge  beyfammen  fände,  als  in 
der  Umgegend  Zaricbs,  und  zwar  nicht  blöfs.  dem 
an  feine  Gebäude  anfluthenden  See  nach,  fondem 
auch  entlang  der  fchönen^  die  Stadt  theilenden  Lim- 
mat  und  den  Ufern  des  unbändigen  Sil-*Fluf£es.  — ^ 
Mit  dem  Vfr  bedauert  es  auch  Rec,  dafs  der  alten 
Thürme,  Mauern  und  burgähnlichen  Gebäude  dev 
Tigurum  der  Vorzeit  und  mit  ihnen  der  anfchaülir 
eben  Erinnerungen  an  Zürichs  ins  graue  Altertbnm 
hinaufreichenden  Urfprung  mit  jedem  Jalure  wenigM* 
werden.  —  Jene  plumpen  Befeftigungs werke,  von 
denen  S.  17.  gefagt  wird,  fie  feyen  in  den  neueiieil 
Zeiten  nicht  vermögend  gewefen,  die  Einfälle  zwey  ec 
fremder  Heere  abzuhalten,  'habeh  den  Bewohnern 
Zürichs  *vrährend  der  Revolutions- Stürme  wenig^ 
fiens  den  Vonheil  gebracht,  fie  vor  den  Ueber&Uen 
ergrimmter  und  raubfüchtiger  Bauern  und  vor  ;deit 
Bajonetten  der  Helvetifchen 'Regierung  fiofaer  ?u  flel;r 
len.  —  Wenn  ^S.  18.)  die  Theologie  als  das  Haupt- 
unterriditsfadh  im  Cardlinum  bezeichnet  wird,  fo 
will  es  uns  vielmehr  bedflnken ,  als '  fey  dafelbfi  dci? 
Philologie^  verhältnifsmäfsig  mit  der  übrigien  Ein*- 
richtung  und  dem  Durchfcnnitt  der  Refultate,  ze 
viel  eingei^umt;  auch  hat  man  fchon  oft  »itadein  Be- 
treff der  Theologie  Klagen  über  das  bldtö  Fragmen*- 
tarifche  des  Unterrichts  m  diefem  Fache  gehoTtv  Das 
„  un  peu  de  matMnktiiaue$'*,  wovon  der  Vf.  fprifttt« 
erilreckt-fich  gMfenvirärtig,  zufolge  einer  vieneicfa^i9t>r 
was  einfeitigen  Anficht  der  oberlien  Erziehim^ebpr^ 
de  ungleich  weiter,  als  vor  flwanzijjrJähtfeiHmid  dürA^e 
wohl  in  jKurzem  »  sumal  filr  die  Theologen ,  wieder 
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cSfaktgeBefchrankuDg^rieiden. —  *  Sehr  richtig  wird 
bemerkt,  dafs  bis  7ur  Revolution  Zarichs  Meißer^ 
fchaften  und  Handwerksinnungen,  bey  aller  Eifer- 
fücht  auf  die  jeder  derfelben  eigenthümlichen  Vor- 
rechte ,  doch  insgefammt  daHpber  einAinunig  ge- 
^efen ,  dafs  die  grdfste  Ehre  dem  Stande  des  Ge- 
lehrten gebohre,  und  namentlich  des  Gelehrten 
l^ifilichen  Standes.  „Seit  der  Revolution",  fetzt 
3er  Reifende  4iinzu,  hat  es  (was  eine  dauernde  £r- 

'  fahrung  tädich  von  neuem  beftarigt)  hiermit  ein  et- 
was verindertes  Ausfehn  gewonnen ,  und  unfreBdr« 
ger,  jafoear  unfre  Bauern  glauben  gar  zu  gern  alles  zu 
wHfen,  Sbne  je  das  Mindelie  selemt  zu  haben.  Was 
(S.  BS.)  von  den  MännergefeUfchaften  erzählt  wird, 
Dähert  fich  einer  lufUgen  Carricatur.  Gemifchte 
fiefeUfchaften ,  und  zwar  folche,  die  aus  Perfonen 
von  febs  ungleichem  Alter  beßehn ,  giebt  es  in  Zfl- 
xich  vmt  mehr,  als  der  Vf.  den  Lefer  will  glau- 
ben, machen  }  aber  nur  in  wenimn  derfelben  iß  es  die 
iMndliÄe  Unterhaltung,  welche  die'Unkoßen  allein 
trägt;  hier  und- da  gewährt  die  Mufik  eine  angeneh- 
iie  Aushälfe ;  in  den  meifien  ili  es  das  Kartenfpiel, 
ittit  feinen  .ohne  Unterlafs  wiederkehrenden  lang- 
weil^en  £rfoheinunßgn,  von  Honneurs  ^gaux,  neuf 
ä  neuf,  oder  »von  ptccdi/ßmo ,  nAflre  u.  f.  w.^  wel- 
ches als  Haupt -Reffdurce  den  Abend  verkürzen  hilft, 
^ton  der  Vf.  (S.  42.)  bey  Anlafs  der  keineswees 
grundlofen  Bemerkung,  dais  es  befremde,  in  Züricn 
lo  wenig  fchiHie  Leute  beiderley  GeCchlechts  zu  fin- 
den ,^  es  wagt,  mehrere  feinem  Urtheil  nach  ausge- 
zeichnete weibliche  Gefialten  mit  den  An£angsbucn-r 
fiaben  ihrer  Tauf-  und  Familiennamen  zu  bezeichr 
fien ,  fo  hätte  er  bedenken  follen ,  bey  viria  mancher 
feiner  flbrigen  fchönen  Mitbürgerinnen ,  unter  dem 
Nachfehn  cuefes  VerzeichnifTes,  eine  getäufebte  Er- 
wartung in  ein  ,,T€fTenünieni  luUnetur",  wenn  nicht 
iroUends  „inplacabU"  übergehen  kdonte.  —  Grofse 
Befchränkungen  erleidet  (6.  47.)  die  Behauptung, 
dafs  in  Z.  die  Gymnaftik  ihrem  {ganzen  Umfange 

*«Miclt  im  höchßen  Grade  vernachlafiigt  und  auch  bey 
did^sfalis  etwa  Statt  findenden  Ausnanmen  immer  z^ 
fpätan  folohe  Uebungen  gedacht  werde.  Das  Tanzen 
gehört  unfers  Wiuens  bey  der  vornehmen  und  ber 
gaterterni  Ckffe  mit  in  das  Syfiem  der  Erziehung, 
und  vrird  zum  grofsen.  Nachtneil  des  Kinderfinnes 
^oft  viel  zilfrflhzeitig  erlernt;  die  Reitkunß  wird 
häufig  geQbl,  und  auch  die  Turnkünfie  fieht  man  von 
gar  vielen  Kifdhen.vn^  Jünglingep,  wenn  auch  nicht 

-  idefar  mit  der  Haft  und  Hitze  frünerer  Zeit,  doch  im- 
merhin eifrig f genug  betrieben,  ym  den  K&rper  ii» 
den  Beikz  der  eefucnten  Vortheile  zu  fetzen^  Ganz 
vor^glich  und  allgemein  ift  (wie  S.  54.  bemerkt 
wird)  in  Ziürich  die  Liebbaberey  für  Blumen  und 
MufiK.  ln«wifchen  fcheint  letztere  im  Ganzen  nicht 
mehr  mit  dec  unermUdlichen  Beharrlichkeit  froherei: 
Zeiten^bt  zu  wedrdeo*;  folohev  I^ett^nten,.  die 
mü  eifernem  Fleifae  und  ninumer  erkaltendem  Eifer 
der^ Virtuofität  aachOr^bt^n ,.  giebt  t$  jetzt ,  fehr  wen 
nige  mehr;  zur  Sellenhei^  tfinnert  ^twa  eise  wdlw 
Mlie  LiebhsbeÜiiaHM  an  die.loinfi.ui^d  den  Ge- 


fchmack'der  ausgezeiGlmeten.Gefang^Dllettäntinnen 
vergangner  Zeit,  und  mehr  als  ein  Gebrechen  des 
ChoralkbCan^s  findet  fich  durch  die  .feit  liangem  be- 
ilehencfen  Smginliitute  zur  Stunde  noch-  nicht  ge- 
heilt.*—* Mit  seziemendem  Xiobe  gedenkt  der  vf. 
des  fortwährend  auf  mannichfache  Weife  fich  äufsem«» 
den Wohlthädgkeitsfinnes  feiner Mitbörser.  IMeKir- 
chenfieuem  aber,  wie  diefelben  ehemals  von  Zeit  zu 
Zeit  von  der  Regierung  angeordnet  zu  werden  pfleg- 
ten, wenn  Brand-  oder  Hagelfchaden,  oder  eine 
andre  Calamirät  einen  Theil  &s  Cantons  fchwer  ge- 
troffen hatte,  und  an  denen  Jedermann,  vom  Aelte- 
fien  bis  zum  JQngfien,  oft  mit  Obergrofsen  Andren-, 
gungen  Theil  nahm,  find  feit  der  Revolution,  wegen 
geänderter  Verhältniffe  zwifchen  Stadtund  Land,  und 
aus  andern  Gründen  aus  der  Hebung  gekonmien,  und 
mit  ihnen  ein  trefflicher  Aniäfs,  in  den  dmüthern 
der  zarteßen  Jugend  das  Gefühl  des  Mitleids-  za 
wecl^n,  verloren  gegangen.  Wir  hätten  noch  man— 
cherleyzu  bemerken,  muffen  aber,  des  Raums  wegen, 
hier  abbrechen,  und  namentlidi  in  Betreff  des  zwey- 

ten,  die  eigentliche  Befchreibung  der  Merk wüMiig-* 
keiten  Zfirichs  zum  Gebrauch  fbr  Reifende  uncTiTar 
Fremde  enü^kenden  Theils  dief er  Stadtreife,  den  Le- 
fer auf  dasI^B  felbfi  verweilen,  welches  im  Ganzen 
eine  angenfflme  Unterhaltung  gewährt,  und  dane- 
ben mit  Verzierungen  von  Grundriffen ,  Profpecten, 
Vignetten  u.  £  w.  reichlich  ausgeftattet  ift. 


ERB  AUÜNGS SCHRIFTEN. 


LlIFZIG. 

mit  Gott, 


KerSmti 


I^bcns.  Zur  Erbauung  für  gebildete  Jungfrauen 
von  M.  Karl  Gottlob  TFilllomm,  Pfarrer  zu  Her- 
wigsdorf bey  Zittau.  1826.  172  S.  8.  (14gür.) 

Mit  inniger  Freude  ift  Rec.  dem  Würdigen  Vf.  bey 
diefem  Gange  durch  das  Leben  einer  chrilUidien  Jung- 
frau, von  ihrem  Coofirmationsmorgen  bis  zu  ihrem  Ab« 
(chiedßtage  aus  dem  väterlichen  Haufe,  gefolgty.und  hat 
in  dem,  was  derselbe  ausgefprochen  hat,  £ehr  oft  feine 
eignen  Anficbten  und  Geffinle  wieder  gefmide%  Der 
Vf.  keant  feinen  Zweck,  und  das,  was  der  weiblicben 
Bildung  vor  Allem  nQth  thut;  erfcfaätztdieLeifiungeo 
der  Vorgänger,  nach  ihrem  Werthe  und  ihrer  befon* 
dernBe?äefaruiig»  Ein  wahrhaft  frommes  Hera  ipricht 
in  feinen  Ermahnungen,  Vernunft  und  Wahrheit  ver«. 
fanden  (ich  in  feinen  Biathfchlagen,  wahrhafte  fiefiei- 
fierung  lebt  in  den  im  Maoien  .der  Jungihiu  entwoxram 
Gebeten.  Edle  Einfachheit  und  reine  Natur,  fem  von 
allernnrookenden,  gezierten,  blttmelnden  und  hyper* 
poetilchen  Welen  zierx  die  Sprache.  ZweckniSfsig 
wechfelt  Anfprache,Betracfattuig,  Gebet  mit  einander 
nach  der  JBelchaffenheit  des  Gegenfiandes,.  und  ge- 
drängte Kürze  zeichnet  jeden  einzelnen  Abfchnitt  aus. 
fi(S  jüi  deshalb  di^  Bachlein  jedem' wackera  Mädchen 
zum  \Vegweifer  durch  das  Leben  fehr  za  empfehlen. 
Statt:  der  Iwr  und  da  eing|pi;euten  Verfe  hätten  fich 
*  n^paffendere  wfihl^laffen.    DaeAeufsert 
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ERB  AÜUN  GS  SCHRIFTEN. 

FAAHK.FVAT  d«  M.,  b.  Wcfchc:  Predigten  über  vor- 
ge/chrkbene  und  freye  Texte,  Von  Friedlich 
Jvühdm  Philipp  v,  udmmon,  Doctor  der  Philo- 
fojphie  und  Theologie,  Profeffor,  Dekan,  Stadt- 
pfarrer und  Director  des  homiletifchen  und  ka- 
techetüchen  Seminariums  zu  Erlangen.  1825. 
SSO  S.  8.    (l  Rthlr.) 

Jlr.  Dr.  V.  Ammün  läfst  diefe  neue  Sammlung  von 
Predigten  mit  der  Hoffnung  ans  Licht  treten,  dafs 
üe  gedruckt  den.  gOnftigen  Endruck  nicht  ganz  ver- 
fehlen werden,  deffen  fie  iich  bey  dem  mündlichen 
Vortrage  zu  erfreuen  hatten,  und  gründet  diefe  Hoff- 
nung nicht  allein  auf  das  BewufstTeyn  eines  emflli- 
chen  Befirebens,  fich  dem  Ideal  einer  geifilichen 
Rede  immer  mehr  zu  nähern',  fondern  auch  darauf, 
dafe  fich,  wie  er  fagt,  diefe  Predigten,  wenn  ihn 
nicht  Alles  täufcht,  über  Hauptfötze  von  einigem 
Intereffe  verbreiten  und  gröfstentheils  gegen  befondre 
Verirrungen  der  Zeit  gerichtet  find.  Jus  wäre  zu 
wünfchen  gewefen,  der  Vf.  hätte  befdmmt  angeben 
wollen ,  welche  Verirrungen  er  als  befonders  unfern 
Zeitgenolfen  eigen,  oder  den  Geiß  un fers  Zeitalters 
charakterifirend  Geh  vorftelle:  denn  bekanntlich  find 
n  diefer  Hinficht  die  Meinungen  der  öffentlichen 
Sprecher  fehr  verfchieden,  und  es  dürfte  fchwer 
feyn,  ein  befiimmtes  Urtheil  des  Vfs.  hierüber  aus 
einzelnen  SteHen  diefer  Predigten  heraus  zu  fuchen. 
Indeffen  befinden  fich  unter  den  vier  und  zwanzig 
Kanzelvorträgen ,  woraus  die  vorliegende  Sammlung 
befleht,  einige,  au^  welchen  fich  ein  folches  ürtheil 
ergeben  zu  muffen  fcheint.  Zu  diefen  gehört  infon- 
derheit  die  am  Bufstage  1825  über  Klagel.  Jer.  S,  S9— 42. 
gehaltene  Predigt.  In  der  Einleitung  wird  über  die 
fiarre  Anhän^chkeit  am  Alten  geklagt,  die  fich  in 
neuerer  Zeit  durch  Widerfetzlichkeit  gegen  zweck- 
mäbige  Schuleinrichtungen,  cegen  die  Einführung 
befferer  Gefangbücher  und  zuletzt  j^^gen  eine  dem 
Geifte  des  Chnftenthums  mehr  entiprechende  Kir- 
chenverfaffung  (doch  wohl  nur  hie  und  da?)  geäufsert 
hat.  Darnach  wird  erinnert ,  dc^s  jedes  Zeital- 
ter feine  Lieblingstugenden  und  feine  Lieblingsfeh- 
ler habe,  welche  die  Beffcrung  Einzelner  auf  eine 
ganz  befondre  Weife  beMileunigen  oder  aufhalten, 
und  dafs  6ieSs  auch  von  unferm  nach  allen  Bezie- 
.  m.  zur  A,  L.  Z.  I8f  6. 


hungen  ausgezeichneten  Jahrhundert  gelte.    Da  nach 
dieler  Einleitung  von  den  eigenthünüichen  Hindere 
nijfen  der  Bup&e  in  unferm  Zeitalter  geredet  werden 
foll :  fo  läfst  üch  erwarten,  dafs  die  befondern  Fehler 
und  Verirrungen  unfrer  Zeitgenoflen  in  dei^  Predigt 
felbft  auf  das  Befiimmte^  werden  angegeben  werden. 
Es  fragt  fich  demnach :  welche  find  diefe?    „Offen- 
bar'', fagt  der  Vf.,  „find  die  Hindemifle  der  Bufse 
in-  unferm  Zeitalter  zu  fuchen :   1)  in  der  Getvohnheity 
fich  mehr  um  fremde  Unvollkommenheiten ,    als  um 
/eine  eignen  zu  bekümmern;  2)  in  derHerzenshärtig- 
keit,  Se  aus  der  einfeitigen  Bildung  des  Vcr/tanäes 
entfpringt;  3)  in  den  willkürlichen  Änfichteh,    die 
man  fich  von  der  Erlößmg  durch  Chrißum  gebildet 
hat;  4)  in  der  Ungebundenheif,  die  mit  evangelijcher  • 
Freyheit  vertvechjelt  wird"    Aber  ift  nicht  der  erße 
der  hier  gerügten  Fehler  beynahe  eben  fo  alt ,    als 
das   raenldhlicbe  Gelchlecht?    Der  Vf.  felbfi  findet 
ihn  (nach  feiner  fchwerlich  zu  rechtfertigenden  Aus-  ' 
legung)  in  feinen  Textesworten  angedeutet,  und  er- 
innert zugleich  an  den  Ernß,   mit  welchem  Ghrißus 
d6nfe;lben  an  feinen  Zeitgenoflen  rügte  (Matth.  7,  8.). 
Was  in  Beziehung  aui  die  zu;rv/^' unferm  Zeital- 
ter, als  ihm  eigentnümlich ,  zugefchriebne  Veriming 
etwas  weitfchweifig  und  in  fehr  unbefiimmten  Aus- 
drücken von   zahlreichen   Klüglingen    gefagt  wird, 
„die,  weil  fie  in  ihrem  menfchlichen  Treiben  an  eine- 
gewiffe(?)  Deutlichkeit  der  Einficht  iind  Folgerich- -i 
tigkeit  sewöhnt  find,  auch  die  Gegenftände  des  Glau- 
bens fcnauen  und  erfchliefsen  wofien ,  wie  eine  irdir- 
fche  Erfahrung  oder  einen  weltlichen  Gewinn,  die  das,« 
was  Gott  ihnen  offenbart,  in  den  Tiefen- ihres  eignen 
Bewufstfeyns  finden,  und' es  formen,  ordnen  undge- 
ftalten  wollen,  wie  die  hTrkenntniffe,  welche  dimer 
Zeit  angehören  (worin  liegt  hier  das  Tadelnswerthe?), 
die  nicht  von  Gott  lernen ,  fondern  fich  ihn  denken 
wollen  nach  ihren  wechfelnden  Einfällen,  die  d€m 
Unbegreiflichen  nach  ihren  armen  Begriffen  voraeich- 
nen  wollen,   wie  er  fie  belehren  und  erlöfen  foUe;^ 
die,  weil  die  Geheimniffe  des  Himmelreichs  erhalttier  * 
find,  als  menfchliche  Weisheit,  lieber  zweifeln  als 
glauben,  lieber  grübeln  als  fühlen,  lieber  trachten 
nach  dem^   was  unten,  als  nach  dem^  was  droben 
i(t"; —  das  Alles  enthält  nicht  das  Geringfie,  was 
zur  Bezeichnung  des  eigenthümlichen  Geißes  unfirer  - 
Zeit  in  religiöfer  Hinficbt  dienen  könnte:  denn  Irr- 
thümer  und  Zweifel  in  Anfehung  der  Religion  und 
N  (4)  . 
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ders  folchc  ^  die  es  «lit  der  IVabrhett  jedes  einzelnen . 
Gedanken,:  mit  der  Zwecktnärsi^keit  einer  jeden 
Wendung,  mit  der  Angemeffenheit  und  Befdmmt- 
heit  eines  jeden  Ausdrucks  fo  genau  nicht  nehmen. 
Nur-  da  möchteu  felbß  minder  gibildete  JLefer  eihen 
Anfiofs  finden,  wo  iich  derYf.  von  feiner  vorherr- 
fchenden  Phantafie  zu  Darfiellungen  fortreifsen  läfst, 
die  zu  weit  von  dem  Gebiet  der  religidfen  Betracht 
tung  hinwegfhhren  ,  eder  fogar  der  allgemeinen 
Erfahrting  widef fireiten.  Blrrteres  dürfte  z.  B.  der 
Fall  feyn  in  der  drey  und  zwanzi^ten  Predigt, 
aber  die  religiöfe  Betrachtung  verheerender  Waffer- 
Authen,  wo  es  im  Eingange  unter  ahdern  heifst: 
„Ueberfällt  uns  nach  grofser  Erhitzung  ein  durch- 
dringender Kegen,  fo  muffen  wir  Unpäfslichkeit 
fürcnten,  wenn  wir  es  unterlaffen,  fo  bald  als  mög- 
lich die  gehörigen  Vorfichtsmaafsregeln  anzuwen- 
den" u.f.w.  Von  Letzterm  Bietet  die*  erße  in  diefer 
Sanimlung  enthaltene  Predigt  Aber  das  Evang.  am 
24(ten  Sonnt,  nach  Trin.  (zurHerbßzeit)  einige  Belege 
dar ,  und  Rec.  würde  daraus  einige  Stellen  mitthei- 
len ,  Mrenn  er  nicht  zu  weitläuftig  zu  werden  fürch- 
ten müfste. 


GRIECHISCHE   LITERATUR. 

•  a 

'   *      ■  J 

1).  i^qifiGSBSKG,   b.  ünzer:    Wörterbuch  zu  Hb- 
met^s  Odyjfee^    für  Anfänger  der  homerifchen 
Leetüre.    Zweyte  Auflage.   1823.  VI  u.  22^  S.  8. 
'      (18gGr.) 

2\  Ebenda/.:  Wörterbuch  zu  Homer^s  Ilias,  1824. 
354  8.8.  (rRthlr.) 

Da  feit  ieinigen  Decennien  das  Studium  der  grie- 
*chifchen  Sprache  weit  mehr  und  mit  grofsem  Rechte 
viel  ernftlicher  als  früher  auf  den  Gymnafien  be- 
trieben, und  nach  Durchübung  der  Elemente  und 
vorbereitender  Leetüre  von  Elementarbüchern  fchon 
'in  den  mittlem  CJaffen  Homer  gelefen  vdrd,  fo  iß 
nichts  dagegen  einzuwenden,  dafs  folchen  Schü- 
lern, welche  fich  die  gröTsern  Wörterbücher  an- 
zufchaffen  oder  fie  gehörig  zu  jgebrauchen  noch 
nicht  im  Stande  feyn  möchten,  ein  wohlfeiles  und 
zw.eckgemäfses  \Vorterbuch  zu  ihrem  Homer  in 
die  Hände  gegeben  werde.  Warum  aber  jedes  der 
beiden  Hauptwerke  deffelben  Dichters  ein  befon- 
dres  Lexicon  erhalten  mufste,  davon  ift  kein  recht 
haltbarer  Grund  abzufehen.  Ift  der  Schüler  ver- 
anlafst',  in  der  Einen  Ckdfe  das  oben  genannte 
Wörterbuch  zur  Odyffee  rtit   18   gGr.,    in  einer 


• 

andern  das  zur  Ufas  mit  ^ inem  Thaler  zu  kaufen, 
fo  hat  er  in  diefen  fehr '  Vieles  .dopjpelt  gekauft, 
und  tnufs  die  gröfsere  Ausgabe  f&r  ein  voUftandi- 
ges  Wörterfeuch  der  griechifchen  Sprache  doch  im- 
mer noch  machen.  Abgefehen  aber  vdn  d^n  Ko- 
ften  ift  es  für  den  Schüler  auch  in  andrer  Rück- 
ficht beffer ,  wenn  fein  homerifches  Handlexicon 
beide  Gedichte  unfifafst.  Hätte  es  dem  Vf. ,  Hn,  Dr, 
J.  H.  Ch,  Lünemann  zu  Gumbinnen,  gefallen,  Itatt 
der  zweyten  Aufläse  des  Wörterbuchs  zur  OdylTec 
ein  gemeitifch^ftlicnes  Lexicon  zur  Uias  und  Odyf- 
fee'  auszuarbeiten ',  fo  wären  etwa  auf  den  erlten 
zehn  Seiten  des  Wörterbuchs  zur  Iliaainoch  vier- 
zig kui'ze  Artikel'  aus  der  OdyfTee  einzureihen  ge^ 
wefen,  und  Abkürzungen  hie  und  da,  wie  auch 
Weglaffungen  von  fchon  aus  der  Grammatik  be- 
kannten Formeii  (wie  z.  B.  a,  neuir.  ,plur.  von  og, 
14).  Jl)  hätten  es  wohl  möglich  macnen  können, 
dals  das  Lexicon  zu  beiden  Gedichten  gär  nicht, 
oder  nur  wenig  fiärker  geworden  wäre,  als  jetzt 
das  zur  Uias  allein  iß.  Dafs  übrigens  beide  Wör- 
terbücher far  ihren  Zweck  recht  brauchbar  find, 
mag  gern  zugeftanden  werden.  Bey  jedem  Worte 
iß  in  beiden,  nicht  mehr  angegeben,  als  für  den 
Anfönger  und  z>var  nur  zur  Vorbereitiuig  gerade 
nöthig  ift,  und  bey  diefer  Abficht  mit  Recht.  Dafs 
bisweilen  etwas  in  der  Accentuation  (auch  in  der 
zi^;r)*f^  Auflage  fleht  aMo^)  oder  fonft  verfehen 
ift,  diefs  ift  bey  der  Menge  cfef  Worter,  die  doch 
alle  nur  kurz  behandel}:  werden  durften ,  zu  ent- 
fchuldigen.  Die  Wörter*  find  zjemh'ch  vollliändig. 
Bey  flüchtigem  Durchlefen  des  Uten  Buchs  der 
pdyfTee  fanden  wir,  'dafs  aus  v.  2.  äxotg  fehlt, 
welches  Wort  Wenigftens  noch  zweymal  in  der 
Odyffee  vorkommt;  dafs  fich  aber  das  angefblute 
Axgffj  finde/  raöich^en  wir  bezweifeln.  Aus  v.  92. 
fehlt  fiiSci;  aus  v.  428.  itjftog.  Darnach  zu  fchlie- 
fsen ,  könnte  leicht  noch  Mehreres  bey  einer  neuen 
Auflage  nachzutragen  feyn.  Die  Vergleichung  ei- 
niger Wörter  zeigte,  <;lafs  Buttmann's  Lexilogus 
B.  I.  benutzt  war,  deffen  ziveyter  Band  für  neue 
Auflagen  diöfer'  Bücher  videder  manche  Ausbeute 
geben  wird.  Nur  möge  der  Vf.  dabey  nicht  weit- 
läuftig werden ,  fo  lange  diefs  Lexicon  fiür  Kna- 
ben befiimmt  ift.  Vieles  ift -immer  dem  Lehrerund 
dem  fpätern  Unterrichte  vorzubehalten.  Ganz  an- 
ders aber  müfste  ein  Lexicon  angelegt  und  aus- 
gearbeitet werden,  wenn  es  de^  oprachfchatz  Hp- 
mer's  nach  den  neueren  rortfchritten  in  der  Gram- 
matik und  Leidcographie  ymfafTenfl  und  gelehrt, 
datlegen  foUte. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

BsRLi]r,  md.  Vofsifchen  Buchh.:  Gedanken^  von 
Chri/Han  Moritz  Pcttilu  Erße  Sammlung.  Neue 
vetänderte  u.  vermehrte  Ausgabe.  1819.  262  S. 
Zw^yte  Sammlung.  1824.  XXXII  u.  416  S. 
Dritte  Sammlung.  XXVIU  u.  von  417— 791 S.  8. 
(»Rthlr.  16gGr.) 


w. 


eoB  GedanJjcn  ohne  fortlaufenden  Zufammen--^ 
hang,  ohne  in  das  Ganze  eines  Lehrbuchs  oder 
Handbuchs  gefafst  zu  feyn)  eine  neue  Ausgabe  erle- 
ben, Avife'es  dererften  Ddmtnlung  unfers\'fs,  begeg- 
nete, fomufs  ihnen  eine  befondere  Freundfchaft  der 
liqfcvc.  d/^ Weg  bereden.,  und  es  mufs  wohl  an  ihnen, 
bew^^  werden,  was  die  erfie  Seite  ausfpilcht: 
,,IVlit  kpr^^n  Gedanken  wirft  du  weit,  mit  langen  zu 
kurz  in  der  Welt  kommen."  Sie  finden  aber  alsdann 
eine  natürliche  VeranlafTung  fich  zu  verlängern,  eine 
zweyte  und  dritte  Sammlung  anfchliefsen  zu  laffen, 
und  dadurch  eine  etwas  ancßre  Geßalt  anzunehmen^ 
als  die  urfprüngliche«  Solches  fehen  wir  an  den  Ge- 
danken des  Hn.  P.  beßätigt,  fie  zeigen  in  der  zweyten 
Sammlung  fchon  mehr  Wiederbripgung  deffelben 
Thema,  und  ziehen  fich  in  der  dritten  Sammlung  auf 
ein  einziges  .zufammen.  War  der  erfle  Ba^nd  mit 
keiner  Vorrede  verfehen,  fo  fehlt  diefe  nicht  dem 
zweyten  und  dritten  Bande,  welche  letztern  auch 
befondere  Zueignungen  erhalten  haben.  Es  wäre 
demnach  bey  einer  getreuen  Anzeige  von  jeder 
Sammlung  befonders  zu  reden,  und£imges  von  inrem 
Inhalt  und  Ton  kenntlich  tu  machen. 

Die  erfie  Sammlung  verbreitet  fich  über  vielfäl- 
tige Gegcnfiände  des  menfchlichen  Lebens,  wie  ein 
geifireicher  Beobachter-  diefelben  aufzufaffen  und 
«liederzufcbreiben  nflegt.  Vollkommene  Beyfiimmung 
darf  er  hierbey  nicnt  von  Allen  erwarten,  aoer  wohl- 
thätig  anregen  wird  er  die  meifien  odjöfc  alle.  Föl- 
^nder  Satz  ift  fchwerlich  wahr:  „Kons  unferer 
Werke  wird  nach  dem  Sinne  Anderer  feyn,  was 
nicht  früher  nach  unferm  eigenen  Sinne  ^a.  Rede 
aus  deiner  eigenfien  Seele,  und  du  redeft  aus  Aller 
Seelen. "  Man  dgrf  nämlich  vorausfetzen ,  jedes 
Werk  eines  Schriftfiellers  fey  >naoli  feinem  eignen 
Sinne,  und  dann  könnte  keines  der  Beyfiimmung 
Andrer  verfehlen;  wer  aber  aus^  feiner  eignexi  Seele 
{preche ,  muffe  erß  verwandte  Gemüther  änden ,  um 
verftändlich  zu  feyn ,  deren  nicht  immer  eine  Menge 
vorhanden. .  Uncl  dennocti  ift  jener  Satz  wiederum 
Ergänz.  Si.  ^ur  A.  Id.  Z.  1826« 


auch  nicht  falfch :  denn  niemand  könnte  das  Gegen-«*^ 
theil  deffelben  behauptet,  Wur  ähnliche  Lebens- 
erfahrungen machte,  vdrd  der  Bemerkung  beyrUm^ 
men:  „Manches  Wort,  was  eines  ewigen  Preiies  im 
Münde  des  Guten  werth  ifi,  verdient  aus  dem  Munde 
des  Schlechten  kommend  das  Zuchtbaus;"  und  IVec. 
hat  fich  an  Vieles  dabey  erinnert.  Sagt  der  Vf.t 
„Die  Herrnhuter  vergeffen  Gott  über  dgm  Heiland, 
die  Papfigläubigen  clen  Heiland  über  der  Maria;",  fo 
liefse  lieh  von  Manchen  der  letztern  noch  ninzu- 
fetzen :  fie  vergeffen  den  Heiland  auch  über  feinem 
Leib,  welchen  der  Priefier  hervorbringt.  Unbe- 
greiflich bleibt  die  Aeufserung  im  Munde  eines  Deut- 
Ichen:  „Wein,  aber  noch  mehr  blofses  WafTer  und 
völliger  Mangel  an  Sinnengönufs  belebt  die  Unter- 
haltung. Den  GenuCs,  der. den  Sinnen  abgeht,  fucht 
eine  aufgewecktere Geifiesthätigkeit  zu  erletzen."  Die. 
Italiener  kommen  bey  Walter  zufammen."  In 
D^utfchland  mufs  man  finden ,  dafs  Effen  und  Trin- 
ken die  Grundlage  aller  Gefelligkeit  ift,  ohne  welche 
fich  in  ihr  keine  Unterhaltung  kryüallifirt  und  abfetzt. 
In  den '  Worten  :  „Dem  lüeinmüthigen  ift  nichts 
wohlthätiger,  als  dasGefchäft  des  Lehrens;  es  un«* 
terhält  in  ihm  ein  Gefühl  derUeberlegenheit;"  liegt 
die  Erklärung,  warum  es  noch  immer  Schulmeifier 
ßiebt,  ungeachtet  die  äufseren  Vortheile  desGefchäfts 
fo  wenig  dazu  einladen,  es  trägt  feinen  Lohn  in  fich» 
Gern  lelen  wir  eine  Apologie  des  Zweifels:  „Zweif- 
ler haben  einen  Trieb  nach  demHochfien.,  der  gewiTs 
wahrer  und  inniger  iß,  als  die  Gottes-  und  Heilands- 
liebe  desf  Schwärmers.  Wer  in  Dingen  von  dei:  er- 
ften  Wichtigkeit  leiclu  glaubt,  betrachtet  fie  mit  ir- 

§end  einem  Grade  von  Gleichgültigkeit."  Nur  wer- 
en  die  Schwärmer  einwenden,  fie  feyen  eben  nicht  ^ 
leichtgläubig,  fondern  ftarkgläubig.  Wer  in  der 
Welt,  gelebt  hat,  fagt  wohl  mit  dem  Vf.i  „Wir 
treffen  nie  die.  Farbe,  womit  wir  uns  anftreiched 
wollen;"  aber  kaum;  „Nur  die  halbe  Menfchen- 
kenntnifs,  nicht  die  vollendete,  ficht  mehr  fchlechte 
als  gute  Abfichten  hinter  dem  Thun  der  Menfchen." 
Was  man  gewöhnlich  Menfchenkenntnifs  nennte  iß 
weiter  nichts ,  als  eine  Fertigkeit,  das  Schlechte  der  ' 
Abfichten  fchnell  zu  errathen,  und  leider  trifft  fie  im 
Durchfchnitt  das  Wirldiche.  Ueber'das  Yerfiänd- 
nifs  philofophifcher  Syfteme  giebt  Auskunft :  „  Man 
verßeht  oft  Jemandes  Meinung  dann  am  heften,  wenn 
ihan  ihm  fich  ganz  überlälst ,  ohne  Jelbft  zu  denken^" 
Erfahrungen  werden  die  Regel  beftätigen:  „WiUfidu, 
dafs  Andere  die  eifrig  dienen,  fo  ertneile  ihnen  ver- 
O  (4)  hält- 


«» 


ZUR  A.  L.  Z. 


mn 


hältnlfsmafsige  Gaben  erft«  nachdem  fie  dir  fchon  ge- 
dient haben.  Suchd  du  fie  durch  voitiereehendeGa* 
bei\.  zur  £rfällunß  ihrer  Schuldigkeit  aufzumuntern, 
fo  werden  fie  bald  als  Mittel ,  neue  Gaben  zu  erhal- 
ten, die  Nichterfallung  ihrer  Schuldigkeit  braäch^n/' 
Weniger  beüätigt  ill  folgende  Regel:  „Das  GIflck  * 
will  nicht  erftürmt,  fondern  ruhig  gefucht  und  er- 
wartet feyn.**  Sie  gilt  für  Viele,  aber  nicht  för  Alle  j 
es  giebt  Menfchen ,  in  deren  Schickfal  es  zu'  liegeil 
fcheint,  dafs  fie  alles  glOckliche  Ereignifs  nur  durch 
Sturm  gewinnen.  Gehört,  es  denn  wirklich  „zut 
Höflichkeit,  dafs  man  nicht  allzu  höflich  fey?" 
Dann  liefse  fich  einige  Grobheit  entfchuldigen  und 
ftifi  empfehlen,  weil  auch  der  Vf.  ftgt: -Grobe Men- 
Ibhen  nnd  fehen  geifilofe,  und  geifilofe  feiten  grpb. 
fjrjüü  lehrt  feinen  Sefitzer ,  fich  auch  bey  Grobheit  zu 
Ix^aupten,  den  Geißlofen  ohne  Artigkeit  würde  nie- 
mand dulden;  Auch  bedürfen  Geiflfofe  eines' Anfiri- 
ches,  und  Höflichkeitsformen  find  der  wohlfeilfte* 
Firnirs."  tnzwifchen  möchte  die  Sache  doch  anders 
zu  fidlpn  feyn,  da  bey  geiiilofen  Menfchen  eintf  ge- 
\Viffe  Grobheit  eigentlich  Immer  auf  der  Lauer  liegt, 
mid  hervorbricht,  fobald  fie  fich  ftdrk  genug  fühlen, 
diefe  geltend  zu  mat^hen ,    der  Geift  hingegen  feine 

'Starke  immer  fühlt,'  dadurch  einen  Firnifs  ver- 
fchmaht,  und  doch  im  Grunde  höflicher  gefinnt  ift 
als  der  Geiftlofe.  Für  den  Umgang  mit  Menfchen  ift 
Ai  bedenken :  „Unter  Verwandten  entfpinnt  fich  jge- 
itieiniglich  gröfsere  Feindfchaft^  als  unter  Fremcfen^ 
weil  ue  ihres  engern  Verhältniffes  weeen  gröfsere 
Anfprüche^an  einander  machen,  und  fich  doch,  aus 
derielben^ Urfache ,  gröfsere  Freyheiten  gegen  eiiaaij- 
dfer  nehmen.  Auf  gleichem  Wege  trennen  5ch  oft 
Äc  trauteftcn-Freundrchaften  plötzlich.*'  Man  mufs 
aber  hinzuffigen,  dafs  Verwandte  trotz  einer  unter 
Ihnen  entfiandenen  Feindfchaft  doch  nicht  von  ein- 
ander los  können ,  und  dadurch  oft  eine  Milderung 
des  Haffes  oder  ganzliche  Verföhnung  diitritt,  was 
bey  anderweitig  gefiörten  FreiinÄhaften  kaum  zu 
cJTwanen  lieht.  Sonft  fchon  gefagt,  aber  nicht  min- 
der wafhr  ifl:  „Ernft  können  wir  beftändig,  Scherz 
mir  för  kürzere  Zeit  aushalten,  und  wenn  du  der 
Seele,  die  aus  lauter  Scherzen  zufammengefetzt 
fcheint,  ins  Innere  dringeft,  immer  ein  Geficht  nach- 

•  dem  andern  abbrichft,  und  immer  wieder  ein^Mo- 
t^usgeficht  findeft,  zuletzt  kommft  du  auf  ein  Ge- 
ficht, was  dich  ernfihaft  anblickt.*  W^er  rein  in 
Scherzen  leben  follte,  müfste  fich  felbft  verlieren.  ** 
Hieraus  erklärt  fich  zugleich,  dafs  Menfchen ,  w^che 
wifi'en,  dafs  ihr  Ernß  mit  einander  uneinflg  ifi,  in 
lauter  Nothfcherzen  rt}it  einatrder  lebeh  und  die  2eit 
in  Lufiigk^it  dnrchquälen, 

iMe  zw^te  Sammlung  iß  ihrem  reißUchen  Inhalte 
Aach  vonr  Vf.  .den  Männern  geuridmet,  die  durch 
keine  dÄnklerifche,  in  fchvrarmerifcb-  (myfiifch-) 
^rafsthuende  Zelten^^ewalt  in  ihrer  fieffinnigen  Ver- 
nieidigiing  <l«r  aufgeklärten  Anflehten  geirrt  vmrden^ 
den  Männern,  die  jederzeit  erkannten,  was  Göihe. 
filgt,  dafs  es  Pflicht  fey,  wider  alles  Wunderbare  zu 
omiten ,  damftt  das  "Merkwttrdige  ftinea  Platz  be- 


haupte»  denlAännern,  die.qamentlichin-diefem  von 
JeftBten  und  Volkswicglerd  umllrickten  Zeitalter 
Wehr  fiehen  fQr  Ehrlichkeit  und  ungeheuchelten 
Glauben  für  Licht  und  Recht.  Ihrem  ftaatswiffea— 
fchaj^ichen  Inhalte  nach  widtnA  fie  der  Vf  lemlUL 
Dauifon ,. welcher  gefagt,  Äafs'in  alleinherrfch'eri- 
fchen  Staaten  der  negent  felbft  der  erfte^Volksyer- 
treterfey,  woraus  folgt,  es  feynnfinnig,  gegen  ihn 
eine  Volksvertretung  aufzuftellen.  Der  V£  nämlich 
hHt .  „einen  Abfehen  vor  tienr  trnghrablichen  Unfinn 
der  fogenannten  Verf^fTungen."  (S.  XIV.)  Wie  er 
diefcs  eigentlich  meint,  wollte  ^m  iiee.  nicht  ein- 
leuchten ^  obgleich  letzterer  fich  gar  ni(fct  wund^, 
einen  Freund  des  Königthums  und  elaen  Freund  der 
Freiheit  vereinigt  zu  findea  (S.  XU),,  da  er  feibev  ein 
folcher  Ünirter  ifi ;  aber  dennoch  vor  VerfaHoogen 
reinen  Abfcheu  liaben  kann,  wiewohl  er  den  Him- 
mel auf  Erden  nicht  von  ihnen  erwartet.  Unter  den 
Liberalen  fcheint  der  Vf.  Hevolutionsmänner,  ,wie 
Marat  ff*,  zu  verftehn,  aber  auch  mit  diefer  Voraa9>^ 
fetzung  bleibt  folgende  Stelle  dunkel:  „Es  läfst  fich. 
fo  klar  zeigen ,  dafs  gerade  diefelben  hohen  Angele- 
genheiten der  Menfthheit^  welche  vorfchötzend  die 
nberaJen  Throne  zu  lockern  und  einen  wilden  Zu- 
ftand  der  Dinge  herbeyzuföhren  trüchten,  bey 'dem 
fie  deflo  meilleriofer  ihren*  eignen  Vortheil  bedtiikeff- 
mögen, ^nitgend  beffer,  als  untei;  KönigHcher' Obhut 
verwahrt  feyn  können.  Sind  fie  befler  untet  .einer 
andern  Kegierungsform  bewahrt,  fo  können  fie  doch' 
beffcr  unter  Königlichem  Regimente  bjöwahrt  feTn;* 
aber  wie  gut  fie  können  unter  anderm  alsKönidicnen 
Regimente  bewahrt  feyn,  doch  fq  gut  find  fie  dar- 
tinter  niemalen  bewahret,  als  fie  bewahret  unter  Kö- 
niglichem Regimente  7?7»rf^  wenn  fie  darunter  fo 
ffiit  bewahret  find,  alsße  darunter  bewahrt  feyn 
können.  Es  ift  des  Menfchen  wenig  würdig,  den 
Werth  der  Dinge  nicht  rtüch  der  Möglichkeit  {effenr- 
Ha)  za  befdmmen,  fondern  nach  der  PTirklichkeit 
Caciuy  (S.  XIII.)  Weil  der  Vf.  in  allem,  was 
khrchliche  Angelegenheiten  betrifft;  liberalen  Grund- 
fötzen  huldigt,  was  fchon  aus  der  Zueignung  erhellt^ 
iß  feine  Fehde  gegen  den  pölitifchen  tiberalismus 
deflo  auffallender.  Doch,  er  behauptet  ja:  „daf$  dter 
heutige  Liberalismus  eine  höchft  feririle  Wurzel 
habe."    (S.  XUl.)    Wir  glauben  nicht,  diefcs  fey  in 

f"  fuitifchem  Sinne  gememt ,  in  welchcni  manche 
apißen  unfrer  Zeit  ßch  die  Liberalen ,  und  lArr 
Gegner  die  Servilen  nennen,,  fouft  würden  wir  dteoT 
Vr  voflkotifmen  verfiehen.  Aufserdem  eifert  dier 
Vorrede  fl&jfk  gegen  de  Wette  und  gegen  die  Berliner 
tfaeolog.  Fakultät,  welche  fich  dieles  Mannes  anneh- 
men, wollte.  Wir  übergehen  diefs,  und  wenden  un5f 
fieber  zu  dem,  was  der  Vf.  über  ChnTtenthum  vor- 
trägts  worin  fein  tüchtiger  und  gefunder  Rationalis« 
mus  fbr  unÜer^.cjSeit  fich  von  lelbft  Verdienß  er- 
Wiror. 

Schon  in  der  erßen'  Sammlung  fiehen  Aeufse* 
fungen  wie  fblgende:  „Darin  liegt  das  UnjglQcIc  der 
Kirche,,  dafs  fie  Chrißus  für  den  Herrn  denen  nahmj 
wovon  et  blofs  Jdlener  feyn  wollte,  des  Vemulaft-^ 

"    thu- 
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ihnrmsxr  '-^  ^Dtiffck  4&^  Iffihit  btkotiMi^  wir  e^e. 
Oflfenbavung  Gottes»  aus*  der  erften ,'  oder  wetiiUttian 
will,  zweytenHand,  dül»c)i  die  Bibd  eine  0£feilbä- 
Toog  Gottes  ans  det  dritten  Band.  Pjeiin  die  Zeit 
entrSokt^uns  die  Wirkfichkeit  des  Vergangenen  und 
lafst  uns  von  ihr  ntir  nt)di  Anflehten  llbng.^  -^  99 Ich' 

Ssrathe  immer  aufser  inir,  wie  vbi:  einer  teufllfchenv 
äclte ,  wenn-  Jen^ajid  die  Nothwepdigkeit  das  Lehr^ 
z#a»§es  ^nd  der  fefOialtuiig  des  gemeinen  Mannes' 
auf  eme-  gefetzt e^  Glauben snorm  oelwn^tet.  Was 
kann  es  denn  fchäden,  wenn  die  Glaubensfragen, 
die  iroB  den  Gelehrten  dtirchllritten  werden»  unter 
das  gemeiiMF  Volk  hinab  gelangen  ?  Es  wird,  fa^ 
ihr,  ntui)  felb(lfifoer^diefel)inee  reden,  das  heifst  ja 
aber,  ea  wii^d  ^ntheil^n  Religion  nehmen,  die  es 
bery  der  Bumpfheit,  worein  es  gedrückt  wird,  ver- 
gi(st  ocier  dioen  immer  lauer  verehrt.**  (DieRefor- 
snation-  dds  (eoh^sehnten  Jahrhunderts  beruhte  ^er- 
^f.)  ~  „Wie alle  Theile  der  Sinnenwelt,  diekein 
weder  bewaffnetes  noch  unbewaffnetes  Auge  er- 
reicht, fOr  uns  gar  nicht  foUen  da  feyri,  eben  fo 
Würden  für  uns  diejenigen  Theile  einer  Offenba- 
rungslehre, welche  fich  dem  Anerkenntniffe  des  gei- 
ftigen  Auges  entziehen  <  nicht  da  feyn  /ölten.  Uf- 
fenbarung  kann  nur  fo  weit  reichen ,  als  Gegebenes^ 
aaoh  nebimar  ift.  £s  ift  aber  in  uns  für  alles  ilöber^ 
und  Geiftige  dad  Nehmende  die  Vernunft.  Was' 
wäre  aHa eine  überverhünftige Offenbarung?'*  —  In 
der  2\veyten  Samnilung  kehVen.diefelben  Anflehten 
wieder  irnd  fetten  fich  fort.  „Die  Vernunft  prüft 
das^  Chriftenthum ,  das  ChriAenthum  verklärt  die 
Venmnft."  —  „  Bas  macht  den  grofsen  Unterfchied 
der  ohrißlrcben  Lehre  von  allen  übrigen  Heilsthü- 
mern  (Religk>neXi],  dafs  die  letztern  von  irgend  ei- 
nem Theile , der  finnlichen  oder  finn verwandten  Seite 
des  MSnfehen  einen  Halt  finden,  das  Chriftenthum 
dagegen  durch  nichts  in  der  W^elt,  als  durch  Ver- 
ftunfty  zu  halten  fleht.'*  —  „Ohne  hellen  Glauben^ 
der  leider  bey  den  Meißen,  die  ihn  haben,  ein  aii/- 

Sj&larf^  Glaube  iß,  giebt  es  keinen  eigentlich  fejten 
iauben^  alfo  keinen  eig'^Tif&rA^TiGlauben,  alfoiteiniTi 
Glauben,  allb  wer  Glauben  predigen  will,  mufe  unnra- 
fiiKnfflichu4ii/i{r/ä>tfn^predigen.''---  „Eine  frömmelnde 
neilandliebe  mindert  die  Menfchenliebe.'* —  „Ich  glau- 
be, das  Rechte  wäre:  ^i^fe  Kirchen  und  rin  Glaube, 
imvide  Völker  und  Staaten  und  riii^Menfchheit.*' 
—  „I>er  innere  Beruf  macht  zumRifter  ohne  Furcht, 
und  der  Geißäche^  welcher  Furcht  hat  vor  Pfaffen^ 
iKid  nicht  alles,  was  ihm  von  Feffdgfaies  freyen 
Ikehrens^  nmg^than  wird ,  augenblicknlF^erbricht, 
and  aas  innerem  'f  riebe  j  hat  zum  Geiftlichen*  keinen 
Beruf:  denn  zwar  eingeheizt  wird  der  Geiftliche 
mittelbar  voa  Menfchen,  aber  nun  mufs'er  auch 
Geifilicher  feyn,  ein  unmittelbarer  Diener  deiXeii^ 
weLcher  fodert.,  dafs  man  feinen  WiHen  geradehin 
aus  der  Vernunft  felbft  herauspredige.  Oder  ilt  Et- 
was Anderes,  als  die  Vernunft  und  ein  ihr  zur  inni- 
5;en  Eintracht  vermählter  Wille  der  Geiß  und  die 
Vahrheit,  worin  Chriftus  verlangt,  dafs  die  Anbe- 
tung des  ureigenlien    Geiiies  geichehe?    Und  als. 


qhrijfhtt  6a$  fcjgtö ,  Ü'at  üt  t!ä  öicbt  wider  Jedte  KfifcS^' 
lißhkeit,  w^che^nidef,.  upd  wider  jede  0ü<;hßabe- 
rfey  geredet?  Es  fchauet  kein  Ittenfch  inders,  denn- 
aus  ßch  ßibß  heraus,;  den  Vater."  —  ^  Pftfffen- 
thum  Jft  fchoA  an  fich  felbft  die  denkbar  frevelhaftefte 
TfironbefiürWung,  Alles  Pfaffepthum  geht  darauf 
aus,  Gott  vom  Thron  zu  ilofsen-und'  fich  felbft  an 
deffen  Stelle  zupHanien.*'  —  „Eine  Kirche,  weiche 
fich  ftlr  untrflgbar  ausgiebt,  kinn  durch  nichts  an>f 
deres  deutlicher  fagen,  dafs  lie  nicht  nur  einem 
fichem  Sünder,  fondern  auch  einem  unverbefferli" 
chen  Sünder  gleiche."  —  Es  ift  eift  blofser  Vorwand^ 
den  diejenigen  brauchen ,  welche  fich  dem  verpflich- 
tenden Glauben  der  Vernunft  entziehen,  wenn  fie 
-fagen,  diefer  Glaube  fey  nicht  hinreichend,  eines 
vdleren  bedftrfö  man,  von  Aufsen  gegebnen.  Gan:^ 
der  umgekehrte  Fall  iß  der  ihrige»  üe  fliehen  den 
Vernunftglauben,  weil  er  fo  ßreng  und  fo  vollßan^ 
-dig  iß,  dafs  er  jeden  Augenblick  Ihres  Lebens  in 
Anfpruch  nimmt;  fie  wollen  etwas  ihnen  Bequeme- 
res." —^  „Da  wir  Nichts  wahrhaft  glauben  können, 
ohne  Glauben  an  die  Vernunft,  fo  wiffen  wir  fehr 
genau,  nach  welcher  Frage  deröinß  Gott  Gläubige 
von  Ungläubigen  fcheiden  wird."  -^  ,*  Wo  der  Geiß  , 
des  Herrn  ift,  da  iß  Freyheit.  Diefen  Satz  darf 
man  auch  umkehren:  Wo  keine  Freyheit  iß,  da  iß 
nicht  der  Geiß  des  Herrn. "  —    „Ich  foil  über  Ge- 

Senfiände  des  Glaubens  nicht  auf  die  freyefie  Weife 
enken?  Allgerechter  Gott!  ich  habe  keinen  Glau- 
ben an  dich,  wenn  ich  nicht  j^^  denke.  Ich  mufs 
VlreySeiß  feyn  ^  uin  ein  Gläubiger  zu  fey»;"  —  „Al- 
les Chriftenthum  erwächß  aus  Schöpf eftTuim ,  all^ 
H eidenthum  aus  Macherthüm.  ^'  —  „  Die  Verhunn 
vom-  Gebiet  der  Glaubenswahrheiten  ansfchliefsen, 
heifst  ihr  eiUen  Antheil  am  gei(i%en  Leben  verfagen» 
Denn  ihre  gante  Befümmung  ift  ausgefpröchen, 
wenn  man  ihren  Unterfchied  vom  Verfiande  dahin 
fefiftellt,  cteEndÜche  fftr  uns  an  das  Unendliche  za 
knüpfen."  — 

Die  driffe Sammlung,  welche  dem  vaterlandsfin^ 
nigen  Forfcber,  Reiniger  und  Bildner  der  heimifchen 
Sprache,  Radlof,  gewidmet  ift,  befchäftigt  fich  blofs 
mit  dem  Lateinthume,  wider  welch'ös  der  Vf.  als  ein 
unverföhnlicher  Gegner  kämpft.  Soll  freylich  eine 
todte  Sprache  ftatt  tiner  lebenden  au«fchliefslich  in 
Gebrauch  kommen ,  foUeto  die  Gefchicklichkeit  des 
Ausdrucks  und  die  Kenntniffe,  welche  dem  Kreifd 
der  todten  Sprache  angehören,  aüsfchliefslich  ditf 
Grundlage  des  vd(reir>fchafüichen  Verkehrs  bilden^ 
fb  können  wir  dem  Vf.  nicht  anders^  als  beyftinwnen* 
Jbdoch  fcheint  uns  die  Gefehr  fo  rrofs  nicht,  weil 
ungleich  mehr  detrtfche  als  lateimicbe  Bücher  er- 
fcheinen,  und  auch  die  Gelehrten  gegenwärtiger  Zeit 
das  LatekifchFelben  nicht  übermälsigin  Anwendung 
bringen.  Ob  die  im  Jugendunterricht  asf  lateini- 
fchen  Ausdruck  verwandte  Mühe  nicht  der  freyen 
Bewegung  deutfcher  Gedanken  und  W^e  Nachtheil 
bringe,  liefse  fich  kaum  verneinen;  es  giebt  vielleicht 
Manche,  welche  befferes  Latein  fchreiben  als  deutfch; 
indellen  liegt  der  Fehler  alsdann  meiliens  iti  der  her- 

kömm- 


w^ 


ER6XNZUÜrGSBJLATTEfl|{(a]iL  8S«    JULIUS  l62& 


kdmmUcheB  Naehläffigkeit.  womit  deutfcheSd^ft« 
fieller  ihre  Sprache  behandeln,  die^allerdings  nicht 
in  feßc ,"  eriernbare  unveränderliche  Wenduhgep  und 
Warteieineebanntiß,  wie  eine  au$geßorbene.  Die- 
fer  MutterQ)rache  mehr  Aufmerkfamkeit  zu  ividmen, 
fie  mit  den  Forfchuogen  der  WifTenfchaft  und  der 
Bewegung  des  Denkens  in  cenauefien  Einklang  zu 
iefzen  ,  iU  denn  auch  der  WiUe  unfers  Vfs. ,  welcher 
gleichfalls  bey  einigem — nur  nicht  ausfchlieCslichem 
—  Lataifairchreiben  keine  Gefahr  fieht.  Doch  diefs 
fey  genug ;  wer  des  Vfs.  Eifer  gegen  das  Lateinthum 
naber  kenneu  zu  leiinen  wünfcht,  mag  ihn  felbft  lefen. 

P. 


RECHTSGEL  AHRTHEIT. 

..  Lcirzia.  b.  Barth:  Cfiri/iiani  GottJUb  Haubpld, 
quondam  ordin.  virtut,  civ.  equitis  jur.  patrii 
prof.  p.  otd.  in  acad.LipL  ecclef.  cathed  Martisb. 
capitul.  pot,  Sax.  reg.  a  confil«  fupr.  cur.  ord.  Ju* 
risc»  adfeff.  academ.  deoemv.  colleg.  major,  princ 
pec  non  acad.  fcientiar.  Erford.  fodal.,  Opuscula 
acadeniica  ad  exempla  adefuncto  recoguita  par- 
tim emendavit  partim  auxit  oraiionesque  Jelectas 
nondum  editas  adjecit  Cur.  Frid,  ChriJHan. 
JFenchf  potentiff.  Saxon.  reg.  a  confil.  fupr.  cur, 
et  anteceübr  Lipfienfis.  Volumen  I.  1820t  LXX 
fit  717  S.  8.    (SRthl.) 

Mit  Recht  fahrte  Hr.  OHGR.  Wench  in  feiner  vor- 
läufigen Nachricht  über  Haubold's  literarifchen 
Nachlafs,  die  zahlreichen  kleinen  akademifchen 
Schriften  d^s  Verdorbenen,  an  der  Spitze  aller 
übrigen  Reliquien  an.  Ihm  war  es ,,  was  er  zu 
thun  fich  vorgenommen  hatte,  nicht  mehr  ver- 
gönnt, an  die  verbefferte  Ausgabe  einer  Auswahl 
^ec  kleinern  Arbeiten  Hand  anziJegen;  aber  ge-^ 
\vifs  konnte  nach  feinem  Tode  das,  was  er  beab- 
fichtigt,  der  Sorgfalt  keines  würdigeren  Herausge- 
bers anvertraut  werden.  Ueber  den  Plan ,  welchen 
Vir.  }y.  befolgt,  giebt  er  in  der  Vorrede  ausführ- 
lichere Rechenfchaft.  Die  einzelnen  Abbändlungen 
werden  im  Ganzen  in  chronologifcher  Aufeinancßr-»- 
folge,  möglichft  frey  von  allen  entfiellenden  Druck- 
femern,  mit  Benutzung  der  aq  vielen  Stellen  eigen- 
händig berichtigten  und  mit,Zufätzen  vermehrten 
Exemplärien  des  Vfs.  gegeben;  iiur  die  an  etwanige 
Refpondenten  -gerichteten  ^ißolae,  upd  die  ver- 
ßorbenen- Gelehrten  ertheilten  ^^^  Aonor(/u7a^  app^l^ 
lationes*^  werden  weggelaffen.  Ausgefchloffeo  blei-. 
ben  von  der  Sammlang  die  notoriXch  nicht  von  Hai^ 


6H, 

Md  gefchriebeneny  fontfern  nur  unt^r  deflen  Prä-' 
fidio  .vertheidigten  Diflertationen ,  die  in  Zeitfchrif- 
ten  eingerückten  Auflatze  und  .die  als  felbfifiandig^ 
Bücher  im  Buchhandel  erfchiene^en  kleinen.  Werke» 
wie  z.  B.  das  Oj^usculum  des  Rogerma  Benevenianua^ 
Dagegen  wird  em  ^,Appe¥idix  earum  di/fertationunt, 

Juae  communibus  Haubiddi  et  dUc^iulorum  ejwe 
\udüs  debentur,^  zu  welchen  namentlich  auch 
Platzmann's  i^Jiimmia  de  miiUum  honeßa  mij^ 
Jmye  gerechnet  worden  9  und  eine  Answahi  uBge* 
drucktef  Reden  des  feligen  Haploid  verfprocheo,  von 
cLenen  fchon  jetzt  vie|:  befonders  anziehende  mitge- 
theilt  find.  —  Die  Reihe  der  in  dieIemB*de  enthal- 
tenen Opuscula  iß  folgende:  L  De  d^B^etentiis  inier 
tejfiamentum  nuUum  et  inafjßciqfum  ( 1784);  H.  De  le^ 
gibus  ma/eßatis  populi  Romßni  latis  ante  legem  Ä- 
Ifam  {1786);  lli.  De  ritu  obvßguUuiGma  apud  Ho- 
man^{i787)i  IV.  V,  D^ con^ißono prmcwumRo^ 
manmum  (1788.  1789);  VI.  De  eaujjia  cur  idem  et 
teßaio  et  int^tato  decedere  non  pojfit  ( 1788);  VIL  D^ 
tutore  incerto  (1790) i,  VIU.  Quatenue  tuior  excußk^ 
tione    ufus   legatum   adßsriptum    amittat?  (1790); 

IX.  De  temporis  continui  et  uiilis  camjfutatione  (1791) ; 

X.  De  mortis  caufja  donationumconjecturis  ex  mortis 
mientipne  capiendis  {1792)  y  XI.  De  legato  nominie 
(1793);  XII.  DeJuTf^  oJ^eremU  ex  quo  in  priorum 
creditorum  locum/ucceditur  (179S);  XUI.  Succejßo^ 
nem  in  priorum  creditorum  locum  jure  ojferenäi  apud 
Romanos  nijcam,  e  foro  Saxonii>Q  recte  eacßdart 
(1794).  Hieran  fchliefsen  fich  die  vier  erwähnten 
Reden  :  I.  De  ßuJiis  aniiqmtatum  juris  hodie  re^ 
gundis  ( 1789);  II.  Quantum  fructum  cepent  juHs^ 
prudentia  Romana. et  univerßi Mntiquituus cognitio # 
recens  inventU  Ga/i  it^itutiombus  ^«nucni«  (1820); 
in.  De  haßae  in  füre  Romano  ufu  /ymbolieo  recte 
interpfetando  (1821);  IV,  De  Phiüppi  Melanch^ 
thonis  m  jwisprudentiam  inßgnibus  meritis  (181 7  )• 
—  Einer  jede^  voa  diefen  Abhandlungen  hat  der 
Herausg.  nicht  allein  in  der  Vorrede  die  neüefie 
Literatur,  fondern  auch  weitere  Ausführungen  ein- 
zelner Puncte  hinzugefügt,  unter  denen  wir  befon- 
ders  auf  die  vortreffliche  Gefchfchte  der  Schen- 
kungen p.  XXXVIll  —  LXI.  aufnterkfam  machen. 
Eben  fo  fehlt  es  in  den  Noten  nicht  an  einzelnen 
beyläufigen,  gewifs  jedem  Lefer  erwünfchten  klei- 
nern Zufätzen.  Auch  im  Aeufseren  ifi  die  Samnw 
lung  von  dem  Verleger  empfehlenswerth  au$geliat- 
tet,   wefshalb  denn  in  jeder  Rückficht  der  Wunfeh 


gerechtferjjÄ  wird,  es  möge  dem  verehrten  Her- 
ausgeber JBtt  an  Mufse  fehlen,  bald  auch  mit  dem 
zweyten  Bafide,  für  welchen  npch  fo  vieles  fchätx- 
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ficiBs&Biao,  b.  Mohr;  Afxildu  Jw  ^  eiviUßifphe 
Praach.  Herausgegeben  von  Jir.  JB.  v.Z-öÄr,  Geh. 
Reg.  R.  u.  Prof.  zoj  Giefsem  Dr.  C.  J.  -^.  Mitterr 
mmer,  Geh.,'Hoir.  u.  Prot,  zu  Heidelberg;  Hr. 
w^.  Thibäuf,  <^h.  Hof r.  und  Porof.  ebendafelbft. 
wfcA^Basd.  1825«  44(Hi.  164  &a    (2Rthlr;}    . 


D 

der 


vierer  Band  enthält t  I.  Einigt  Bemerkungen  zu 
'er  Lehre  vom  Beßtt.  und  insbejonderc  von  der  </uaß 
^offejßo.  Vom  Hofr.  Roßhirt  in  Heidelberg.  Sie 
zeugen  von  einem  tiefen  fÜndringen  in  d^n  Geift 
des  römifchen  Rechts  jn  Bezug  auf  die  Lehre  vom 
Befitze;  vorzugsweife  möge  hier  auf  dife  Ausführung 
des  Vfs!  aufmerk&m  gertiacht  v^^erden ,  dafs  die  An- 
nahme, ais  wenn  der  Begriff  ToJJeßio  urfprflnglich 
auf  den  ager  pubKcus  beichrankt  gewefen  fev ,  im 
geringften  nicht  dargethan  worden  ifi.  H.  peM'  die 
Senectus:  yom  Gen.  Hofr.  Thibaut.  'Die  gewöhn- 
liche Anficht  Aber  die  Seriectus  und  deren  FoJcen  war 
bisher  diefe:  mit  dem  vollendeten  70ßen  Jahre  be- 

Sinne  die  Senectus,  oder  das  Greifenalter,  und  wer 
iefe  Lebensftufe  erreicht  habe,  -der  fey  in  der  Regel 
von  allen  munenbus  perfonaHbus ,  namentlich  der 
Tutel  excufirt,  und  könne  wider  feinen  Willen  nicht 
zum  Zeugnife  gezwungen  werden;  welch'en  letzten 
Satz  auch  die  Glotfe  ad  L.  Ö.  D.  de  ießibus  angenom- 
men hat^  obgleich  fie  der  Meinung  iß,  dafs  durch 
I)iocletians  Vorfchrift  in  L.  8.  C;  qui  aetate  vel  prtj^ 
fejßone,  der  Termin  in  der  Regel  auf  65  Jahre  ge- 
fetzt fey!  Dagegen  blieb  fie,  der  angeblichen  neuen 
Regel  ungeachtet,  dabev,  dafs  erß  das  volle  Alter 
von  70  Janren  den  berufenen  Vormündern  eine  Ex- 
cufation  gegen  üebernahme  der  Vörmundfchaft  gebe. 
Mackcldev^sit  dagegen  angenommen ,  dafs  die  Sc- 
necfus,  in  fofern  iie  von  cler  Üebernahme  öffentli- 
cher Aemter,  namentlich  von  der  Vormundfchaft  be- 
freye,  nach  älterm  Rechte  mit  dem  vollMg||ten  70ften, 
nach  neuerm  Rechte  mit  dem  vollendeHHPIften  Jahre 
ihren  Anfang  nehme.  Der  Vf.  leigt  tiun  mit  ge- 
wohnter Grandlichkeit,^  dafs  eine  folchc  Abände- 
rung des  altern  Rechts '  durch  die  L.  5.  C.  cit.  nicht 
dargethan  werden  könne;  fohdern  es  eiile  un- 
verändert gebliebene  Regel  ley ,  dafs  man  fich  von 
öffentlichen  Functionen  regulariter  nur  nach  voll- 
endetem 70ßen  Jahre  zurflckzieHen  könne.  llUJJebtr 
die  Regel:  affirmanii  incumbit  probatio.  Vom  O. 
A.  R.  Aori  in  Jena.  Gegen  die  Wi«^che,  von 
a-SäPu.  BL  xur  Jk  L.  ^;  l«f  6.V  ^  '  - 


vielen  andern  Rechtsgelehrten  gebilligte  Anficht,  daf^ 
felbft  i;tfni^m^^r  Behauptungen  von  den  Parteyen  zu 
erweifen  feyen,  wird  die  4tere  Theorie  in  Schutz 
genommen,  nach  welcher  blofse  Verneinungen  kei-» 
nen  Beweis  erfordern,  und  folche  durch  ein  genaues 
Eingehen  in  die  v.erfchiednen  Fälle  als  die  allein  rich- 
tige vertheidigt.  IV.  lieber  die  Fälle,  in  welchen  dir 
aHgemeine  ßummarißche  Froceß  eintritt.  Vom  Geh. 
Hofr.  Mittermaier,  Diefe  umfatfende  und  keines  Aus-* 
Zugs  föhige  Abhandlung  fchliefst  fich  an  diejenige 
des  vorigen  Hefts  an,  m  welcher  eine  Skizze  der 
Gefchichte  der  fogenannten  fummarifchen  ProcefTfe 
voii  dem  fehr  veraienten  Vf.  gegeben ,  und  zugleich 
deren  Verhältnifs  zu  dem  oroentlichen  Procefs  dar- 
geflellt  worden  iß.    V.  Ueber  die  Selbßvertheidigung 

«egen  fremde  Sachen.  Vom  Geh.  Hofr.  Thioaut. 
ler  Vf.  hat  bekanntlich  in  feinem  Pandektenfyliem 
$.  561.  den  Satz  aufgefiellt:  der  Eigemhßmer  als  fol- 
cher  habe  das  Recht  der  Selbßvertheidigung ,  und 
damit  fogar  dieBefugnifs,  dfe  Sachen  Anderer,  wo- 
durch er  die  feinige  zu  verlieren  fürchte»    zu  zer-» 

'  ftören.  Kritz  (Abhandlungen  flber  ausgewählte  Ma- 
terien des  Givilrechts,  S.  79.  100.)  hatte  diefen  Satz 
angegriffen  und  auf  den  Fall  zu  befchränken  ver«^ 
fucnt,  wenn  die  Sachen  Andrer  doch  würden  zu 
Grunde  gegangen  feyn.  Mit  fiegenden  Gründen, 
vorzflglich  aus  L.  41.  $.  1.  1),  ad  legem  Aquiliämy 
zeigt  ledoqh  der  Vf.  die  Unflatfhaftigkeit  einer  fol- 
chen  Befchränkung  und  die  Richtigkeit  des  von  ihm 
ausgefprochenen  Satzes.  VI.  Etwas  über  die  Laß 
des  Baveißs,  Vom  Appellationsgerichtsr.  v.  Herres- 
torf; namentlich  in  oezug  auf  die  actio  cpnfejforia 
und  negatoria  bey  Servituten.  VH.  Kurze  jfujjatze. 
Vom  Prof.  Zimmern*  Namentlich :  1.  über  die  ex-^ 
heredatio  bona  mente,  .um  zu  zeigen,  dafs  diefelbe 
durch  die  Nov.  115.  keineswegs  unpraktifch  gewor- 
den fey;  2.  über  die  Frage:  ob  aus  einer  zu  reßitui- 
renden  hereditas  etwas  veräufsert  werden'  dürfe? 
welche  gegen  vonLöhr  verneint,  wird;  6.  über  das 
interäictum  (luod  legatorum,  das  der  Vf  dem  Erben 
auch  in  dem  Falle  einräumt,  wenn  der  Legatar  auch 
Tuich  der  Erbantretung  willkürlich  eine  Sache  occu- 
pirt,  die  der  Erbe  noch  nicht  in  feinen  Befitz  ge- 
oracht  hat.    Das  Interdictum  fey  adipiß:endae  pn/-- 

ßjjionis,  uitd  falle  alfo  nicht  mit  der  adilio,  fonderh 
erß  dann  weg,  wenn  man  zu  den  interdictis  recu- 
perandae  oder  retinendae  pojTe/Jionis  feine  Zuflucht 
nehmen  könne;  4.  über  die  vvirlcüng  des  zweyten 
Decrets  bey  verweigerter  cftutio  damni  inßcti.  Es 
.  P"  (4)  ent- 
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«ofcha^ep  mfiffen,  da  fi«  4ie  Stelle  dktsjeniffw  vtri-    We(en  ift  unvergänglich.    Der  Mtnfeh  ftmnt*     Er 
iiitt)  was  der  Vf.  in  jenem  Werke,,  wie  er  St^Ci  be«  *  weifs  nicht,  ob  er  mehr  die.  AUoiacht  eder  die  Weis* 


metkttf  aus.  Mangel  ,an  genfigeader  Einficht  damals 
mir  £är  dOrftig  vortragen  konnte.  • 


QEKONOMIE« 


Stüttoart  nl  Tt^BivoKv,  in  d.  Cotta.  Buchh«:  ^i»- 
ieiiung  xumpraciifchen  Ackerbau,  Yon  Johann 
Nepomuk  v.  Schwerz,  Director  der  Königl.  Wör- 
tembergifchen  Verfuchs-  und  Ünterricnts-An'^ 
fialt  ffXv  den  Landbau.  Erjier  Band.  18^3.  Mit 
15  litbograph.  Tafeln.  578  S.  8.  (SRthl.  8gGr.) 

Was  der  Vf.  in  dem  Verlaufe  von  24  Jahren  ver- 
i(u(ght,  erfahren,  mit  mancherlev  Befchwerlichkeit 
an  vielen. Orten  und  in  verfchieofnen  Gegenden  ge- 
faxnmelty  zumTheil  auch  fchon  in  einigen  Schriften 
.aerßreut  bekannt  gemacht  hat,  das  hat  er,  mit  zweck«- 
mafsigmr  Benutzung  der  Erfahrungen  andrer  Schrift- 
fieller,  wohl  geordnet  und  in  einer  äufserß  gefaUigen 
«Geftalt  den  practifchen  Landwirthen  in  dieier  Schrift 
vorgelqct.  Hec.  iil  lange  keine  Schrift  vorgekom- 
men«  <^^  ihm  einen  folchen  Genufs  verfchafn,  und 
d;e  er  mit  folcher  Befriedigung  aus  der  Hand  gelegt 
hätte,  als  die  vorliegende;  er  enthält  fich  daher  aucn 
.aller  AuszCige  aus  derfelben,  indem  er  Oberzeugt  iß, 
ds^fs  kein  Landwirth  fich  den  Ankauf  diefer  Schrift 

fereuen  laffen  werde.  Nur  eine  Stelle  fiehe  hier,  als* 
^robe,  wie  der  Vf.  das  Himmllfche  an  das  Irdifche 
anzuknöpfen  ver fleht.  „Alles",  fact  der  Vf.  (S.  47.) 
als  Einleitungzu  dem  Kapitel  ober  Dun^niittel,  „AI- 
4es,  was  aus  xheilen  zufammengefetzt  iit,  es  fey  or- 
iranifcher  oder  anorganifcher  Ablcunft,  deflen  Gefüge 
Ut  der  Zerfetzung  und  Wahdelbarkeit  unterworfen. 
Schneller  und  leichter  das  Eine,  langfamer  und 
fchwerer  das  Andere;  je  nachdem  es  aus  mehr  oder 
weniger  verfchiednen  Theilen  zufammengefetzt  iß 
u.  f.  w.  Daher  rOhrt  dann  in  der  ganzen  Körperwelt 
ein  immerwährendes  Regen  und  Wögen,  ein  An- 
ziebexv und  Abßofsen ,  ein  Ab-  und  Zunehmen,  ein 
Werden  und  Entwerden.  Kein  organifcher  Korper 
icann  zwey  Augenblicke  hinter  einander  in  demiel- 
ben  Zufiande  fortbeßehen.  Sein  Leben  beruht  ge- 
wiffermafsen  auf  einem  anhaltenden  Wechfel.  Selbß 
nach  dem  Tode  finden  feine  Reße  keine  Ruhe.  Die 
rafUofe  Natur  entwebt  ihr  Gefßge,  löß  fie  in  ihre 
urfprünglichep .  Befiandtheile  auf  und  bedient  fich 
<lie&r  Materialien,  uiti  frifche  Zufammenfetzungen 
daraus  zu  geftalten.  Nichts  von  dem  Alten  geht  in 
ihrer  geheimnifsvollen  Wel-kfiätte  verloren ,  und 
nichts  ganz  Neues  geht  daraus  hervor.  Was  iß, 
das  war,  das  wird  leyn.  Wie  der  Phönix  aus  fei- 
ner eignen  ATche,  fo  erfleht  aus  dem  Grabe  Leben. 
Die  Formen  der  Dinge  mögen  zerfallen ;   aber  ihr 


heit  des  Schöpfers  bewundern  folL  Doch  in  Ihm 
find,  Allmacht  und  Weisheit  la  n|ir  Eins.  — '  Aus 
jeper  unleugbaren  Thatfache  Iditet  fich  nun  ab  die 
Quelle  der  Entflehung,  der  Erhaltuns ,  des  Wachs- 
tnums»  der  Fortpflanzung  der  VegetaDilien"tt.f.w. 

Der  vorliegende  erße  Band  diefer  Schrift  zerfallt 
in  drey  Abtheilunsen,  und  jede  Abtheilung^  wie- 
derum in  mehrere  Abfchnitte.  Die  erße  Abth.  han- 
delt in  zwey  Abfchnitten  vom  Klima  und  Boden; 
die  zweyte  Abth.  in  8  Abfchnitten  von  dem  Dung- 
mittel, und  die  dritte  Abtheilung  in  4  HauptßQcken 
und  19  Abfchnitten  vom  Grasbau.  Rec.  kennt  kei- 
ne Schrift,  in  welcher  der  letzt  genannte  Gegen- 
ftand  fo  grdndÜch  und  erfchöpfendund  zugleich  fo 
lichtvoll  dargeßellt  wäre,  als  in  dem  vorliegenden 
Werkfe. 

* 

Zum  Be weife,  dafs»Rec.  das  Werk  mit  Auf- 
merkiamkeit  durchgelefen  habe,  mögen  folgend« 
wenige  Bemerkungen  dienen.  Unter  den  ^empfeh- 
lens-oder  doch  wenigßens  beachtenswerthen  vVie* 
fenkräutern,4jiatte  der  Bafiardklee,  THfolium  hy- 
bridum,  wohl  mit;aufgefahrt  werden  mfluen.  Wenn 
es  dem  Vf.  an  eignen  Beobacbtungeo  und  Erfahrun- 

Sn  über  diefe  fo  fchätzbare  ifenze  mjingeln  feilte, 
hätte  er  fehr  'interelTante  Nachweifungen  darüber 
in  mehrern  Jahrgängen  von  Pohfs  Archiv  der  deut- 
fchen  Landwirthfchaft  finden  können.  "^  S.  297. 
£agt  der  Vf.,  es  fey  ihm  kein  Gras  bekannt,  deffen 
Saamen  von  der  Art  fey,  dafs  er  bey  dem  Hauen 
oder  auf  dem  Boden  lieh  niöht  von  dem  Halme 
trenne.  Diefe  Eigenfchaft  befitzt  aber  das  vou  dem 
Vf.  fehr  gering  geachtete  Honiggras,  wie  Rec.  aus 
mehrjährigen  Beobachtungen  verUphern  kann.  Rec. 
hat  eine  fiewäfferungswiefe  fünf  Jahre  lang  zu  be- 
obachten Grelegenheit  sehabt,  9uf  welcher  oieGrasr 
maffe  wohl  zu  ^  aus  Honiggras  befiand ;  wurde  der 
rechte  Zeitpunkt  zum  Hauen  in  Acht  genommen  und 
die  nöthige  Vorficht  beym  Trocknen  beobachtet ,  fo 
blieb  fämmtlicher  Saame.  in  den  Rispen ,  fo  daCs 
während  der  liCit,  wo  diefs  Heu  an  die  Pferde  ver- 
füttert wurde ,  diefelhen  keinen  oder  nur  wenig 
Hafer  bekamen ,  und  dabey —  trotz  der  fchwerßen 
Arbeiten,  bey  Kräften  bheben,  —  Prunella  vul^ 
garis  S.  Sl.  iu  nicht  der  Schleedorn.  —  Die  fyfie« 
matifchen  Namen  mehrerer  Pflanzen  find  oft  unrich- 
tig gefchrieben ,  was  Rec.  auch  fchon  in  andern 
Schriften  des  Vfs.,  namentlich  in  deflfen  Befchrei* 
bung  der  Fellenberg'fchen  Wirtbfchaft,  aufgefal- 
len iß. 

Möge  der  Vf.  uns  recht  bald  mit  der  Fortfetzung 
diefes  fo  gehaltreithen  Werks  erfreuen ! ' 
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AKZNBTOELAHRTHEIT. 

Bkaliv,  a.  K.  d.  Yfs.:  Getreue  Dar/lellung  und  Be^ 
Jchreibung  der  in  der  uirzneyhunde  gebräuch- 
lichen Gewächfe,  wie  auch  folcher,  die  mit 
ihnen  verwecnfelt  werden  können.  Von  Dr. 
Friedrich  Gottlob  Hayne,  Prof.  an  der  königL 
Univerfität  zu  Berlin  n.'  f.  w.  Achter  Band. 
Lief.  5  bis  8.  m.  24iIL  Kpft.  Neunter  Band. 
Uef.  1  bis  8.  mit  48  ill.  Kpft.  1822—1825.  gr.4. 


E 


s  wflrde  Oberflflffig  feyn,  über  den  Wcrth  diefes 

Werks  und  Ober  den Tleifs,  womit  Hr.  Prof.  JET.  daf-* 
felbe  fortdauernd  bearbeitet,  etwas  zu  fagen,  da  wir 
bey  der  Anzeige  der  frühem  Bande  diefes  mehrere- 
mal  gezeigt  haben  und  die  Vorzaglichkeit  deffelben 
fo  allgemein  anerkannt  ifi.  Kec.  gebt  daher  gleich 
zu  der  Anzeige  der  vor  ihm  liegenden  zwölf  neuen 
Ldeferungeti  über. 

Die  Lief  er.  5  bis  8.  (die  4  «i/^^m  Lieferungen  find 
in  den  £rg.  Bl.  d.  A.  L.  Z.  1822.  Nr.  39.  bereits  ange- 
zeigt) enthalten  folgende  Abbildungen  und-Befchrei- 
bungen :  Nr.  25.  Ilea:  Aquifolium,  —  Nr.  26.  Lilium 
canäiJum.  —  Air.  27.  Lilium  peregrinum,  Diefes  iß 
aus  Confiantinopel  zu  uns  gebracht  und  wurde  fchon 
von  CaJ*p.  Bauhin  für  verfchieden  vonLilium  can- 
didum  gehalten  ,  Linne  aber  und  die  fpätern  Bota- 
niker betrachteten  es  nur  als  Abart.  Das  lilium 
peregrinum  iß  aber  eine  felbfifiandige  Art  und  unter- 
fcheidet  fich  von  Lilium  candidum:  1)  durch  den  nur 
bis  zur  Mitte  fiich  verdünnenden,  am  obern  Tlieile 
aber  faii  von  gleicher  Dicke  bleibenden  braunen  Sten- 
gel, niemals  nimmt  er  bis  zur  Spitze  allmählig  ab; 
2)  durch  die  obern  linienförmi^n  —  lanzettförmigen 
Blätter ,  dagegen  find  die  oberften  nur  lanzettförmig, 
nicht  eyrund-Ianzettförmig;  5)  durch  die  am  Grunde 
verengte  Blumenkrone  und  durch  die  unterwärts  mehr 
verfchmälerten  Kronblätter ;  4)  durch  den  dicht  un 
ter  und  zwafchen  der  Narbe  nur  dreyfeiUgen,  nicht 
aber  dreyfurchigen  Griffel;  5^  durch  die  mehr  lange 
als  dicke,  nicht  aber  dicker  als  lanse Narbe.  —  Nr.  28. 
Lilium  Martagon.  —  Nr.  2Sl  jfjparagus  officina^ 
lis,  —  Nr.  SO.  Spiraea  FiKpendula.  —  Nr.  31.  5pi- 
r<iea  IJlmaria,  Hn  H.  fahrt  mit  Recht  die  Spiraea 
denudata  der  neuem  Florißen  nur  als  Abart  der 
lomentqfa  auf.  —  Nr.  32.  Dracocephalum  Moldaui^, 
ca.  —  Nr.  83.  Pedicularis  pabißris.  —  Nr.  34.  Pe- 
dicHlari»  fylvatica.  —  iNr.  35.  Cannabis  futiva. 
Bey  diefer  Pflanze  tbeilt  der  VI  die  Beobachtungen 
Hr^änz.  BL  zur  A.  L.  Z.  13i6.  ' 


Autenrieth's  aus  deffen gekrönter Preisfchrif t  mit, 
welche  die  Frage  beantwortet:  ob  an  den  Saamen 
der  zweyhaufi^en  Gewächfe  fich  auch  Spuren  der 
Verfchiedenheit  des  Gefchlechts  waiirnehmen  laf«- 
fen  ?  —  Nr.  36.  Hunndui  Lupulus.  —  Nr.  37.  La- 
vandula  angußifotia.  —  Nr.  88.  Lavandula  lati^ 
folia.  —  Nr.  39.  Binapis  alba.  — ►  Nr.  40.  Sinapis 
nigra.  —  Nr.  41.  Tri^onella  Foenum  graecum.  — 
Nr.  42.  Hypericum  perjoratum.  —  Nr.  43.  Uyperi- 
.  cum  quadrangiiiare.  —  Nr.  44.  Eupatorium  cana- 
binum.  —  Nr.  45.  Momordica  Elaierium.  —  Nr.  46., 
Ei/uifelum  arvenfe.  —  Nr.  47.  Lycopodium  clavaJ 
tum.  —    Nr.  48.  Ceterach  ofßdnarum. 

Neunter  Band,  lAef.  1  —  8.  Nr.  1.  BJms  Tcri- 
codendron.  Mit  diefem  verbindet  H.  mit  Recht  den 
Uhus  radicans.  Er  beobachtete  mit  Schhuhr  inir 
mer  Zwitterblumen.  Auch  nach'Rec.  Beobachtun- 
gen hat  diefes  feine4lichtigkeit,  aber  diefer  Strauch 
mufs  dennoch  als  eine  zweyhaufige  Pflanze  betrach*- 
tet  werden,  weil  bey  den  verfchiedenen  Individuen 
nur  ein  oder  der  andre  Gefchlechtstheil  vollkommen 
ausgebildet  ifi.  — .  Nr.  2.  Dracaena  Draco.  Diefer 
Baum  nähert  fich  in  feiner  Entwicklung  und,  denf 
Blöthenßande  den  Palmen,  in  den  Blumen  aber  dem 
Spargel."  Zugleich  wird  hier  bemerkt,  dafs  nach 
mehrmaligem  Blühen  dieBlumen  nach  und  nach  un- 
voUkommner  hervortreten,  und  dafs  dann  nach  drey 
oder  vier  Jahren  an  der  Spitze  feitwärts  Knofpen  er- 
fcheinen, die  in  Aeße  aus wachfen, welche  naqh einigen 
Jahren  wieder  blühen  und  Knofpen  und  Zweige  trei- 
ben, wodurch  denn  das  Gewacns  bey  zunehmendem 
Alter,  wegen  der  vielen  kopfförmigen  Wipfel,  ein  eig-. 
nes,  von  dem  Jüngern  Gewächs  ganz  verfchiednes  An- 
fehn  bekommt.  In  dem  wärmern  Klima,  wo  derDra- 
chenbaum  die  rauhern,  höherA  Gegenden  bewohnt 
und  häutig  den  Sturmwinden  ausgefetzt  iß,  verliert  er 
oft  feine  beblätterte  Spitze,  treibt  nach  und  nadi 
Aeße  hervor,  die  fehr  bald  höher  als  der  Stamm  wer- 
,den,  und  fo  erfcheint  er  dann  in  der  Geßalt,  ,wie 
•  Clufius  und  Vandelli  ihn  abgebildet  haben.  -7- 
Nr.  3.  Qdamus  Df*aco.  Bey  die  fem  immer  nur  im 
fruchttragenden  Zufiande  uns  'bekannten  Gewächs 
iß  der  Blüthenßand  hier  nach  Rumph,  in  Verglei- 
chung  mit  einigen  andern  Arten  dieier  Gattung,  ab- 

febilaet  und  befchrieben.     Bey  der  völligen  IVcife 
nd  die  Früchte  mit  einer  rothen,  har/Jijeu  SubUanz, 
.welche  das  Drachenblut  liefert,  g^jchiani  wie  mit 
, einer  Rinde  überzogen,  welche  Während  desReifens 
.diefer  Früchte  aus^lein  Linern  Jerfelbeu  ausfctvwitzt. 
Q  (4)  Die 
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Die  verfchiedne  Gewinnunffsai:t  des  .Drachenblut; 
und  die  verfchiednen  iiq^Handd^  vprkotn^iendeD 
Sorten  deffelben  firfU  hier  weitläuttig  ancegeben.  — 
Nr.  4,  Garcinia  Cambogia.  Durch  Einfcnnitte,  wel- 
<^e  Tn  die'  Rixlde  diefes  Baums  gemacht  werden, 
fliefst  ein  Saft  aus,  der,  wenn  er  an  der  Luft  erhär- 
tet ift»  alls  ein  Gummi -Harz  fich  zeigt,  welches  un- 
ter dem  Namen  Gumnügutt  als  Arzneymittel1)ekannt 
ifi.  — ^  Nr.  6.  Canella  cuba.  Die  Rinde  diefes  Baums 
voirde  oft  mit  Cortea:  Winteranus  verwechfelt,  wozu 
Johann  Bauhin  zuerft  die  Veranlaffung  gegeben 
zu  haben  fcheint,  weil  er  dem  Cartecc  Jrinteranus 
den  Namen  Canella  alba  gegeben  hat,  bis  Olaf 
Swartz  ihn  genauer  befchrieb  und  abbilden  liefs.— ' 
Nr.  6.  Drymis  fVinteri.  Dlefer  Baum  liefert  den  Cor- 
tex  Winterajius.  Die  Gefchichte  der  Entdeckung 
diefes  Baums  und  wie  die  Kinde  deffelben  fich  von 

'  Canella  alba  unterfcheidet,  wird  hier  genau  ange- 
geben. —  Nr.  7.  Euphraßa  Roßkoviana.  Diefe  in 
ganz  Deut fchland  wachfende  Pflanze  wurde  bisher 
mit  Euphraßa  officinalis,  der  fie  äufserß  ähnlich  ifl, 

.  verwechfelt,  und  wird  hfer  zuerfl  als  neue  Art  auf- 

Seßellt.  '  Sie  unterfcheidet  üch  aber  von  der  letztern 
urch  einen  weichhaarigen  drQiigen  iUeberzug  der 
'  Blätter  und  des  Kelchs,  welche  bey  Euphraßa  offi- 
cinalis  kahl  find,  und  durch  die  Obergebogene,  nicht 
Äberhängende  Narbe.  In  iSfwrm's  Deutfchl.  Flora 
und  Perßoon's  Synopf.  wird  fie  als  Euphraßa  ojß- 
cinälis  angeführt. —  Nr.  8.  Euphraßa  ojßcinalis,  — 
Nr.  9.  Pterocarpus  Draco.  Aucii'  diefer  Baum  liefert 
das  bekannte  Drachenblut.  Durch  Quereinfchnitte* 
in  die  Rinde  des  Stamms  quillt  eine  blurrothe  Flüf- 
figkeit,  die  bey  fiarker  Hitze  fchon  in  einigen  Mino» 
'  ten  gerinnt  und  hart  wird ,  und  als  Drachenblut  fich 
darfielltv  welches  jetzt  aber  nicht  mehr  durch  den 
Handel  zu  uns  kommt.  —  Nr.  10.  Spartiuni  Jcopa^ 
rium.  —  Nr.  11.  Genißa  tinctoria.  Neuerlich  ift 
'  diefes  Gewächs  durch  den  ruffifchen  Arzt  Moro-^ 
chetti  als  ein  ficheres  Mittel  gegen  die  Hunds wuth 
in  Ruf  mkommen.  Möchte  fich  feine  Wirkfamkeit 
gegen  diefes  Uebel  beßätigen  !  —  Nr.  12.  Myrißica 
mqfchata.  —  Nr.  13.  Ficus  Carica. —  JSr.  1^.  Quajßa 
amara.  In  JFiUdenow' $  Herbarium  befindet  fich 
ein  Exeinplar  von  Humboldt,  welches  zweifelhaft 
mit  Quajjia  amara?  bezeichnet  ifi.  Es.  ili  aber  be- 
(Ummt  eine  neue  Arf ,  bey  der  der  Blumenftand  eine 
Rifpeiß,  nicht  traubenförmig,  wie  bey  der  wahren 
Quaßia  amara.  Hr.  H.  nennt  fie  daher  QuaßTia  pa^ 
niculaia.  Von  der  echten  Quajßa  amara  erhielt 
der  Vf.  ein  Exemplar  vom  Hofr.  von  Martins, 
und  aus  dem  Nympienburger  Garten  einige  voUfiän- 
dige  Blumen,  ii>  Weingeifi  aufbewahrt.  VVir  er- 
hallten daher  hier  eine  richtige,  fehr  fchöne  Abbil- 
dung diefes  wichtigen  Sfraüchs,  der  nur  die  Höhe 
von  zwölf  bis  fünfzehn  Fufs  erreicht.  Bisher  war 
die  wahre  Abfiammung  der  Quaffia-Uinde  zweifel- 
haft, wozu  Rohr  haiiptfäcnlich  Gelegenheit  gab, 
üach  deffen  Befchreibung  das  Quaffi'a-Holz  von 
Quojßa  eaccelja  {Quajßa  Simgruba)  abfiammen  loH, 
und  ciureh  ihn  wurde  IKilldenow  in  einen  ähnli- 


chen Irrthum  geführt.    Der  Apotheker  Hr.  Theodor 
Martius  in  Erlan^n  wird  nächfiens  eine  Abhand- 
lung über  Quajßa  und  Simaruba  herausgeben ,   aus 
der  nier  abfchriftlich  ein  Auszug  erfolct.  —    Nr.  15. 
Simaruba  amara.-    So  benennt  Hr.  tf.«  dit  Quajfia 
Simaruba  Wright  und  Gärtner.    Sie  hat  zwev- 
haufige  Blumen,  und  gehört  daher  zur  Dioede  ae^ 
cancma.    Hier  iß  die  weibliche  Pflanze  abgebildet 
und  von  der  männlichen  eine  einzelne  Blume.    Es  iß 
fehr  wahrfcheinlich,    dafs  die  Rin^e  d^r  Simaruba 
amara  durch  den  Handel  mit  zu  uns  kommt,   wo  fie 
dann ,  nach  den  hier  angegebenen  Kennzeichen ,  von 
der  echten ,   die  von  Simaruba  officim^lis  herfiammt, 
leicht  wird  unterfchieden  und  erkannt  werden  kön- 
nen.    Von  diefer  haben  wir  noch  keine  ^te  Ab- 
bildung.  •—     Nr.  16.    Simaruba  excelfa  Decand, 
{Quajjta  excelfa  If'illd.   und  Sirarfz.)     Sie  hat 
neben  den  Zwitterblumen  auch  männliche,,  in  einer 
AFterdolde,  und  nur  fünf  Staubfäden.     In  Jamaika 
wird  diefer  Baum  als  Bauholz  benutzt,  und  in  Eng- 
land wenden  die  Brauer  die  Rinde  bey  Porter  und 
Ale  an.    Von  ihm  flammt  das  Quaffia-Holz,.jvirelches 
wir  aus  Jamaika  in  Scheiten,  nicht  in  Stäben  erhalten 
und  das  zum  Arzneygebrauche  angewendet  wird.  — . 
Nr.  17.  Ajusa  reptans.  —    iNr.  18.  Ajuga  ^eneven' 
fis*    Diefe  Pnanze.wurde  vonjfchreber  mit  Ajuga 
alpina  und  pyraTnidalis  unter  dem  Namen  deY  letz- 
tem in  eine  Art  verbunden«      Hier  wird  aber  der 
wefentliche  Unterfchied  der  Ajuga  genevenjis  von 
pyramidalis,   vorzüglich  im  Bau  der  Blumenkrone, 
gezeigt.  —     Nr.  19.  Ajuga  pyramidalis.     In  den 
mehrellen  Floren  Deutfchlands  iß  diefe  Art  mit  Aju- 
ga gencxienfis  verwechfelt  worden.    Sogar  der  genau 
unterfuchende  Schkuhr  hat  in  feinem  Handbuche 
die  Ajltga  genevenjis  für  die  A.  pyramidalis  abge- 
bildet. —   Nr.  20.  Arißolochia  longa.  —  Nr.  21.  Ari- 
ßolochia/erpenittria.  —    Nr.  22.  Arißciochia  rotunr^ 
da.  —  Nr.  23.  Arijtolochia  paJlida.   Diefe  Art  iß  mit 
Arißolochia  longa  und  vorzflglicfa  mit  Ari/lolochifl^ 
rotunda  fehr  nahe  verwandt,  deren  Verfchiedenhdt 
von  beiden  letztern  Arten  hier  ausführlich  gezeigt  wird. 
Die  Gefialt  der  Kronlippe  giebt  hier  das  wichticlie  Un- 
terfcheidungszeichen.  —    Nr.. 24.  ArißatochiaCle-" 
matitis.  —    Nr.  25.  Maranta  arundinacea.  —   Nr.  26. 
Maranta  indica.    Die  Wurzel  diefer  und  der  vori- 

1;en  Art  giebt  das  kflrzlich  fo  fehr  in  Gebrauch  g#- 
commene  Arraivmehl,  welches  als  Nahrungsmittel» 
vorzOglich  bey  Kindern,  gepriefen  wird.    Im  frifchen 
Zufiande  ill  die  Wurzel  etivas  fcharf^  fo,  dafs  fie  auf 
die  Haut  gelegt  diefelbe  röthet,   und  beym  Kauen 
einen  flarkenSperchelAufs  hervorbringt.   Daher  mufs 
diefes  aus  der  frifch  zerriebenen  Wurzel  gewonnene 
*  Satzmehl,  Welches  gar  keine  Schärfe  befitzt,  durch 
wiederholtes  Uebergiefsen  mit  frifchem  Waffer  forg- 
fältig  ausgefafst  werden.  —    Nr.  27.  J^aleriana  Ja- 
tamunß.     Die  Wurzel  diefer  Pflanze  liefert  den  in- 
dijchen  Nardus  der  Alten.     Spica  ifi  fie-  genannt, 
nicht  wegen  ihres  Blüthenilandes,    l'ondern  wegen 
des  untern  Theils  des  Stengels,  der  mit  dichten  brau- 
nen Fafern  befetzt,   fall  in  Geßalt  eisxer  Kornähre, 

,  gleich- 
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ffleichlam  gefcho}^  ^pfcheint  Diefe  Fasern  ^ntftehen  jUdurch  wurde  JET.  befwogen«  jihn  als  eine  dgiieGit- 

aurch  die  bey  der  fortwährenden. JE^ntwickelupe  des  lung  aufzuQellen.    Von  beiden  unterCpheidet  .er  üA 

Stengels  abfierbendeounterftenBlätteF  und Blattiuele.  durch  den  gefalteten  äufsern  Kran;^,    dejO[en  Ziprel 

Hier  Avird  zugleich  ein  Irrthum  beJ^ichtigt^,   indem  -den  Zipfeln  derBluroenkrQne  gegenQberftehend  hrcI, 

man  die  beiden  Unterdeh  Stengelhjiatter,  w^elchezu-  .und  durch  die  unten  offnen  lächer  der  Kappen  des 

nachfi  den  Wurzelblättern  folgen,  unrichtig  für  Af-  Innern  Kranzes;  von  erliern  noch  durch  den  geröhr- 

terblätter  (5/ipu/aerVhielt.  -r-    Ti^r.  28.  Valeriana  cel-  .ten,  gleichfam  geftielten  Innern  Kranz,  fo  wie  voti 

ticcu    Von .  diefer  Pflanze  Cammelte-  man  ehedem  die  Podq/tigma  aucn  noch  durch.;  einen  gröfsern  Kelq^ 
durch  Ueberrefte  der  abgefallenen  Blätter  fchuppig*  und  durch  die  Blumenkrone^    die  zwifchen  einer 

erfcheinende  Wurzel,    wenn  fie  die  jungetn  JBlätter  nräfentirtellerförmigen  und  radförmigen  das  9Iitt^ 

getrieben  hatte,  und  hob  fie  in  dem  Arzneyvorrathe  näJt,  aber  nicht  mit  aufrechten  Zipfeln  fich  glocken-- 

unter  dem  Namen  Spica  oder  Nardus  celtica  auf.  förmig  zeigt.    Mit  den  Blättern  diefesStraudis,  wel- 

Man  mufs  fich  wundern,  dafs  fie  bey  ihren  kraftigen  che  eine  abfiihrende  £igenfchafk;  halben,  werden  die 

Ijgenfchaften  bey  uns  fo  ganz. in  YergefTenheit  ge-  Sennesblätter  verfälfcht     Hier  werden  die  Merkn 

kommen  iß. —   ISr.  29.  Valeriana^  Diojcoridis.  Diefe  male  angegeben,  wodurch  de.  leicht  von  den  SenneS* 

iß  der  echte  Baldrian  oder  das  Phu  der  Alten,  derfen  blättern  fich  unterfcheiden  laffen.  —    Nr.  39.  Cajßa 

Stellvertreter,  wegen  Mangel  an  hinlänglichem  Vor-  Fijlula.    I)iefe  Abbildung  ift  von  einem  ägyptifche)i 

ratb,   UTÄTQ  Valeriana  qfficinalis  geworden  ilt,   mit  Exemplar  genommen,    und  H,  vermuthet,    wahr- 

der  fie  in  der  Geiialt  der  Blätter  und  im  BlUthen-  *fcheinlich  mit  Recht,    dafs  die  wefundirche  Cctjßa 

fiande  Aehnlichkeit  hat.  —    Nr.  SO.  und  dl.  Saccha^  FiJluJa,  die  fich  im  Baue  der  Blätter  und  der  Geiialt 

rum  ojficinamnu      An  den   vom    Vf.   unterfucfaten  ,der  Hülfe  merklich  unterfcheidet,. eine  von  der  orien- 


'«. 


Exemplaren,  fo  wie  fie  auch  Tuffac  befchrieben 
hat,  lehlten  in  den  Aehrchen ,  wovon  hier  eine  ver- 
grofsert  atfgebildet  ift,  die  beiden  Spelzen  (das  foge- 
nanntc  Honiggefäfs)  j^nzlich.  Auf  Tafel  51.  find 
Stttdj^  des  Halms,  i&h  deffen  verfchiednen  Farben 
Ttt/Äc  eröfstentheBl  feinö  Arten  befiimmt,  w^m-- 
Yxch^accnarum  virefccns,  luteum,  nuclaceum  und 
fajciculalum,  abgebildet.  — -  Nr.  S.2.  Caffea  arabi- 
ca.  Bey  einem  krampfhaften  Zullande  *nit  "kurzem 
Athem,  Herzklopfen  und  fo  vermehrtem  Pulfe,  dafs 
derfelbe  nicht  mehr  zuzählen  war,  half,  nachdem  die 
wirkfaralien  kramnfftillenden  Mittel  mehrere  Stun- 
den lang  vergeblicn  angewendet  waren,  eine  Taffe 
von  dem  Aufguffe  des  gerößeten  Kaffee  augenblick- 
lich. —  Nr.  83.  Cordia  Myi^a.  Hier  wird  die  Syno- 
nymie  der  verfchiednen  botanifchen  SchriftfieHer 
berichtigt.  Von  diefem  Baume  kommen  die  Soge- 
nannten Brufibeeren ,  welche  ehemals  im  Gebrauch 


talifcfaen  verfchiedne  Pflanze  fey.  Rec.  würde  die 
Grenzen  diefer  Blätter  überfchreiten ,  wenn  er  die 
hier  gegebnen  Bemerkungen  über  dieEintheilung  der 
Gattung  Caffia,  und  vorzüglich  über  die  Benennung 
der  Fruchthülfe  derfelben,  auch  nur  aiiszugsweile 
mittheileh  wollte.  Er  macht  daher  die'Pflahzenfor- 
fcher  hier  nur  aufmerkfam  darauf.  —  Nr.  40.  CaffCa 
acutifolia  Delile.  Diete  Vieiett  die  oßindifchen  oder 
fogenannten  mo^Aaf/cA^n  Sennesblätter,  die  hiei^in 
Killen  oder  Ballen  ankommen.  —  Nr.  41.  Cafjia 
Idnceoläta  Nectoux  {Caßla  orientalis  Per/o on). 
Von  diefer  erhalten  wir  die  alexandrinifchen  Sen- 
nesblätter, die  ihren  Namen  daher  erhalten ,  weil  fie 
über  Alexandrien,  wo  fich,  wie  an  noch  mehrern 
Orten  Aegyptens ,  grofse  Magazine  von  diefer  Hau« 
.delswaare  befinden,  in  den  Handel  konomt:—  Nr.  42* 
Caffia  obovata  Callod.  Linne  nannte  diefe  Art 
Cajfia  Senna  ß.  italica,  ob  fie  gleich  nie  in  Italien 
waren.  —  Nr.  34.  Bioca  Orellcaia.  Die  Bereitung  gebaut^worden  iii.  —  Nr.  43.  Cafßa  obtüfata  [Caf^^ 
des  Orleans  aus  dem  mit  einem  rothen  Teige  umge-  Jia  Senna  Jacg.  Eclog.),  Diefe  wurde  bisher  mit 
benen  Saamen  wird  hier  ausführlich  gezeigt.  '  Als    der  Caffia  obovata  verwechfelt^    In  Italien  wird  diefe 


Arzneymittel  wird  er  jetzt-  nicht  mehr  angewendet, 
nur  als  Färbemittel.  ^  Nr.  35.  Tlieobroma  Cacao.  — 
Nr.  S6.  Theobrojna  hicolor.  Sowohl  diefe,  als  die 
vorhergehende  Art  liefert  die  Cacaobohnen,  doch 
find  die  der  erfiern  der  letztern  vorzuziehen.  Die 
holzige  Rinde  oder  Schale  der  Frucht  benutzt  man 
in  der  G^end  von  Karthago  am  Fufse  der  Anden;* 
wo  die  letztere  Art  gebaut  wird^  zu  Taffen,  Becken 
und  andern  Gerä^;|^.  —  Nr.  37,  Solenoßemma  utr- 
gel  {Cpiajichum  -A,  fd  Delile,  Cynanchum  oleae-^ 
foliuni  lloemer  u. Schult.  Syß.^  Veg.  VK  p,  109.). 
£ine  nur  oberflächliche  Unteriuchung  der  Blumen 
diefes  Strauchs  haben  Delile  und  Necloucc  ver- 
anlafst,  denfelben  zur  Gattung  Cynanchum  zu  zäh- 
len ,  wohin  er  aber  nicht  gerechnet  werden  kann. 
Mehr  Aehnlichkeit  hat  derfelbe  mit  der  Gattung  Po^ 
doftigwia  Elliot.  Aber  von  Cynanchum  fowohl,  als 
von  rodq/iigma  ift  er  auffallend  verfchieden,    und 


Pflanze  lange  nicht  mehr  filr  den  Handel  gebauet. 
Man  bedient  fidi  derfelben  nur  zur  Verßlfchung  der 
echten  alexandrinifchen  ßennesblätter.  Wichtige  Be- 
merkungen über  diefe  Arten  der  Caffia,  ihre  oyno- 
nymie  und  ihre  Yerfchiedenheiten,  lowohl  in  Abficbt 
der  Geftalt  der  Blätter«  als  auch  ihrer  Wirkfamkeit, 
find  hier  mitgetheilt,  die  von  <Ies  \Is.  grofsem  Flei£s 
und  feinen  genauen  Beobachtungen,  zeugen,  —  Nr.. 44. 
AchiUea  Pharmica.  r-  Nr.  45.  AchiUea  Minefor- 
üunu.  —  Nr.  46.  Anacyclus  officinarum.  {Anih^cmis 
Pyrethrum  Herb.  JFilld^  Von  diefer  Pflanze  haben 
wir  in  den  Apotheken  die  eigentliche  Bertrajnwurzel 
{Radix  Pyrethri).  Das  Vaterland  derfelben  ift  nicht 
bekatnnt;  fie  wird  aber  in  Thüringen  und  bey  Mag«- 
deburg  häufig  gebaut  und  von  dort  aus  in  die  Drö* 
guenhandlungen  und  Apotheken  verfandt.  Sie  ift 
eine  jährige  Pflanze  und  kann  fchon  deswegen  die 
Linntifche  Anthemit  Pyrethrum  nicht  feyn.     Diefe 
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ift  eine  Imnier  mit  Befiimnitheit  noch  nicht  erkanntet 
pflanze.—  JfrAf.  Calendula  ö^cinalis.—  Nr.48-2M;p- 
mfpermuM  palmatufn. '  Von  diefem  Gewächs  kommt 
die  dem  Arzneyvbrrath  einverleibte  Columbowurzel 
CRadix  Cohanbo).  Es  werden  hier  die  Kennzeichen 
angegeben,  wodurch  man  fie  von  der  Wurzel  des 
bittern  Coflus  und  ä&r  Zaunrübe,  womit  üe  ver-* 
fälfcht  werden  foU,  unterrcheiden  kann. 

Aureinem  dieCem  Bande  beygefügtcn  Blatte  zeigt 
Hr.H.  an,  daCs  er,  fo  wie  zum  Thell  fchon  vom  ßeben^ 
t^  Bande  an  es  gefchehcn  fey ,  hauptfächlich  fremde 
Arzneygewächfe  liefern  werde,  jedoch  nur  immer 
folchc,  von  denen  es  mit  Befiimmtheit  bekannt  iß, 
'oder  doch  wenigßens  durch  genaue  Unterfuchungen 
'fich  ausmitteln  läfst,  dafs  die  in  den  Arzneyfchatz 
aufgenommenen  und  von  ihnen  herßammen  follenden 
Theile  auch  wirklich  von  ihnen  hergenommen  wer- 
den. Während  er  fich  nun  damit  befchfiftiÄe,  fo 
werden  bey  den  zweifelhaft  angezeigten  die  Zweifel 
celöft ,  utia  dann  könne  er  fie  zuletzt  mit  den  weni- 
gen ,  bis  Jetzt  im  Werke  noch  fehlenden  deutfchen 
Arzneygewächfen  erfcheinen  lafTen« 

OEKONOMIB. 

Pesth,  (in  allen  Buchh.  des  In-  und  Auslandes): 
Grunajätze der  Feldkultur;  oder  grflndliche  und 
voUfiändige  Anleitung  zum  Ackerbau  und  zur 
Pflege*  der  Wiefen  und  Weiden,  Ein  Handbuch 
für  practifche  Landwirthe  von  M.  A.  Angyalffy 
'  ufw.  2i>/t<?r  Theil  (mit  1  Tabelle).  1828.  XfV 
u24(>S.  Zitw/^  Theil.  207  S.  Dr?/f^  Theil. 
1824.  Vniu.499S.  TiVr/rr Theil.  VIII u. 250 S. 
8.  (4Rthlr.) 

l>er  Vf.  bezweckt  durch  die  vorliegende  Schrift 
Manches,  was  Thaer,  Schwerz  und  andere  verdienft- 
voUe  ökonomifche  Schriftfteller  in  ihren  Werken 
eefaet  haben,  In  ein  helleres  Licht  zu  fetzen,  den 
Umiiänden  und  Verhältniffen  Ungerns  mehr  anzu- 
paffen,  und  eben  dadurch  den  beffern  Grundlatzen 
der  Landwirthfchaft  mehr  Eingang  in  das  praktifche 
Leben  zu  verfchaffen.—  Da  der  Vr.  gründliche  theo- 
retifche  Kenntniffe  mit  einem  richtigen  praktifchen 
Tact  verbindet,  fo  ift  kein  Zweifel,  dafs  er  nicht 
mit  Bezug  auf  feine  Landsleute,  die  er  zunächfi  vor 
Augen  hat,  feine  Abficht  vollkommen  erreichen 
werde,  im  Fall  man  nur  geneigt  ift,  den  von  dem 
"Vf.  vorgetragenen  Lehren  Gehör  zu  gehen.  Aber 
auch  feloft  der  weiter  Ilrebendeund  forlehende  deu*- 
fche  Landwirth  wird  diefe  Schrift  nicht  unbefrie- 
difft  aus  der  Hand  legen  <  belbnders  da  der  Vf.  oft 
die  Gelegenheit  ergreift  <  ziWifchen  der  deutfchen 
und  ungerifchen  Landwirthfchaft  Vergleichungen 
anzubellen. 


Das  Werk  zerföllt  in  vier  Theile.    Der  erßg 
Thdl  enthält:   I.  die  Agronomie,  II.  die  Beurbarung 
des  Bodens,   III.  die  cbemifcbe  Agricültur ,'  IV.  die 
meekanifche  Asricultur,   V.  allgemeine  Grundfatze 
der  PflanzencuTtur;   der  zweyte  Theil:   die  Cultur 
der  Cerealien^  worunter  der  Vf.  alle  jene  GewächU 
verßebt,   deren  mehlreiche  und  nahrhafte  Saamen 
thells   uns  felbft,    theils  unferm  Yiehe  zur  Nah- 
rung dienen ,    und  che  er  in  Getreide  und   Hiil' 
fenjrüchte  abtheilt     Der  dritte  Theil  handelt  von 
der  Cultur  der  Futtergetvächfe ,    die   der  Vf.,    die 
bisher,  ziemlich   allgemein   übliche  Einthdlung  in 
kfinftliche  und  natürliche,  nach  des  Hec.  Meinung, 
mit  Recht  verwerfend,   in  wilde  und  zahme  ein- 
theilt.     Diefs  befonders  vollßändig   und  gründlich 
bearbeitete  Kapitel  zerfällt  in  folgende  Hauptabthei- 
lungen:   A.  wilde  Futtergewachfe.    I.  Gräfer,  11. 
vnlde  Futterkräuter,  die  keine  Gräfer  fmd;  111.  Cpl- 
tur  der  Wiefen,    IV.  Cultur  der  Weiden,   V.  An- 
legung neuen  Graslandes.    B.  Zahme  Futtergewach- 
fe: I.  Futterkräuter,  II.  Futterwurzeln,    f^er  vierte 
Theil  endlich   befchSftigt  fich  mit  der  Cultur  der 
Handehgewächfe. 

Bey  der  Einfaat  und  dem  Ertrage  der  verfchied- 
nen  in  dlefer  Schrift  befprodin^n  Gewächfe  hat  der 
Yf.  feinen  eignen  Erfabrungw  auch  jene  mdbrerer 
wichtigen  und  glaubwürdigen  landwirtbfchaffiichen 
SchriftReller  beygefflgt,  und  hat  lammtliche  Anga- 
ben überall  mit  grofser  Genauigkeit  und  Pünktlich- 
keit auf  das  landübliche  MaaTs  Ungerns  reducirt. 
.Da  nun  der  Vf.  in  der  Vorrede  zum  crßen  Theil 
das  Verhältnifs  der  ungerifchen  Körper  -  und  f  lä- 
chenmaafse  theils  zu  dem  Parifer,  theils  zu  dem 
Wiener  angegeben  hat,  fo  find  die  fammtllchen 
Einfaats-  .und  Ertrags  -  Angaben  auch  ohne  grofse 
Schwierigkeit  auf  die  Maafse  andrer  Lander  zu  re- 
duciren. 

Üafs  beym  Wurf  ein  die  fchwerüen  Körner  dem 
Arbeiter  am  näcbfien  zur  Erde  niederfallen  folien, 
wie  der  Yf.  Th.  I.  S.  229.  behauptet,  möchte  wohl 
nicht  in  der  Natur  der  Sache  gegründet  feyn,  in- 
dem, wie  bekannt,  die  fchweriten  Körner  beym 
Wurfein  am  weiteren  fliegen,  und  deswegen  audi 
der  Vorrprung  heifsen.  '—  Eben  fo  wenig  möcht« 
es  zu  billigen  fevn,  dafs  der  Vf.,  abweichend  voo 
dem  durch  den  l^rof.  Pohl  zuerß  eingeführten  uad 
nach  ihm  auch  allgemein  angenommenen  Sprachge- 
brauche, dem  Ausdrucke:  Verjüngung  der  Wiefen, 
eine  eingefchränktere  Bedeutung  giebt. 

Der  Druck  könnte  deutlicher  feyn;  Druckfeh- 
ler hat  Rec.  nur  wenige  entdeckt;  Th.  II.  S.  20l. 
Z.  1.  V.  o.  muk/ecalinus  anßatt  fecoKvtua,  Th.  ül. 
*S.  81.  S.  7.  y.  u.  annua  anltatt  aunua  gekfen  werden. 
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BHIL080PHIE.  / 
TtfBiMsk,  b.  Laupp:  ReUgionsphih/bphie.  Von 
C.  A.  ifcTumhayi^.  Sr/ier*  Thcil,  Raii^naÜP- 
muf.  1818.45^8.  Zwiyi€r  Theä  y  Myßifismus. 
1822.  804  S.  Driiigr  Iheil,  SupemaiuraHmus, 
oder  die  Lehre  von  der  Offenbarung  des  A..K»  M. 
TeOameots.  1824.  66i&  &  &  (5iUbl.  22g6r.) 


Dl«rifre 


jy  Ueberfchriften,  welöbe  der  Vf.  denThei^ 

len  feines  Werks  gegeben^  bezeichnen  verfchiedne 
Standpunkte,  von  denen  der  Menfch  daa^Geblet  der 
religiören  Ueberzeugung  2a  betrachten  pflegt,  un4 
auf  denen  er  mehr  oder  wentser  mit  fich  abichiieCst 
uad  einen  entfchiedncn  Charakter  feiner  eigenthflm* 
liehen  religiöfen  D^art  gewinnt.  Rationalismu? 
ia  ^jf/gt  durch  Veri4Bq;ebTau6h  und  dayan  abhäo- 
gigcSiiGcht  geftatzte  Xehre,  MyOicismus  üb^läCsst 
fich  dem  Gefühl  nnd  einem  daraus  etwa  hervorgegan- 
genen ungewöhnlichen  Schauen ;  ,&werjB||va]iamu8, 
in  dem  vom  Vf.  angegebnen  Si4^l  vdWraut  einer 
äufsern  Offenbarung  und  glaubt  a^Be  darin  enthal- 
tenen Weifungen.  Strenge  genp-nmen  wQrde  die 
Pbilofophie,  als  eine  aus  Vernunfteinficht  hervor- 
gehende Wiffenfchafti  Och  nur  mit  d^m  Rationalis- 
mus befreunden ,  wie  folohes  auch  häufig  der  Fall 
Sewefen,  inzvnfchen  könnten  doch  die  Änfprflcbe 
es  Myfticismus  und  Supernaturalismiis  auf  Wahr- 
heit philofophifch  erwogen  werden,  wodurch  denn  ei- 
ne Philofophie  des  Myfticismus  und  des  Supernatura- 
lismus  zu  Stande  käme.  Wiederum  könnte  hiebey 
eintrete»  i  dafs  nach  folcher  £rWägung  dem  Rationa- 
lismus manche  myflifche  und  fupernaturalifufche  An- 
ficht keirieswegs  unvernOnAig  erfchiene,  er  alfo  nicht 
unbedingt  mit  ihnen  in  :  Widerffareit  zu  kommen 
brauchte,  gleichwie  in  folchem  Falle  auch  der  Myfü- 
cismus  und  Sup^rnaturalismus  ihrerfeits  mit  dem 
Rationalismus  meter  fich  befreunden  dürften ,  als  iie 

!;ewöhnllch  gethan  haben.  Aus  vollkommner  £nt- 
chiedenheit  für  eine  diefer  Anfichten,  oder  aus  Mi-r 
fchung  derfelben  untereinander  entrpringen  verfcfaie- 
denartige  religiöfe  üeberzeugungen  und  Lehren,  de^ 
ren  Beortheikinff  und  PrQfung  allerdings  wiederum 
der  Religionsphuofophie  lufaUen  mQfsten,  welche 
als  folche  weder  rationalidifch ,  noch  myOifch,  noch 
fupernaturaliftifch  wäre,  fondern  nur  den  Grund, 
worauf  diefe  Verfohiedenheit  beruhte,  völikr  auf- 
deckte und  ihre  g^enfeitigen  AnfprOohe  auf  Wahr- 
heit ausmittelte. 

Etwas  Aehnliches  fcheint  dem  Vf.  vorgefchwebt 
zuhaben,  wenn  erlagt:  ^ Das  gegenw^ljigt  ZaütaJf 
ErgiM.  Bi.  zur  ji.  L.  Z.  Ute. 


».  •  ........ 

*  ter,  das  dem  R^onalismus  in  der  Religion  |K>rz^gs- 
-weile  huldigt  und  von  jedem  Jabrzebend  neue  Auf* 
.klärung  erwartet,   wäbnt  zuletzt  allen  Myfiicismus 
und  Supernaturalismus  entbehren  zxl  können.    Mir 
fcheint  diefs  ein  irrthum ,  der  doer  ernftlicben  Prfi- 
fttng  bedarf.    So  gewifs.in  der  Seele  nicht  nur  ein 
Wilfen^  fondern  auch  ein  Schauen  und«  Glauben  1% 
wovon  jede  Function  ihr  eignes  Oefadet  ffXt*  fich  an^ 
fpricht,   und  -fich  daflelbe  nidit  von  andern  vveder 
fchmälern  noch  nehmen  läfst,   fo  gewifs  find  auch 
Rationalismus,  Myfiicismus  und  Supernaturalismus 
4bgefonderte  uncl  f&r  die  Religion  unentbehrliche 
L»ren^    Lange  genug  hat  die  Philofophie  an  ihrer 
Unverträglichkeit  gearbeitet  und  fie  in  ^wiefpalt  ge- 
fetzt; esift  nun  Zeit,  ihre  Harmonie  dadurch  wie^ 
derherzuftellen,  dafs  jeder  ihre  Reohtsanfprflehe  ge- 
fiebert werden-"    (Th.  L   Vorr.  S.  IV.)    Jedoch  itt 
beydiefen  Worten  allerley  zu  bemerken.    Schwer-- 
licn  kann  unfer  Zeitalter  als  ein  folches  angefehen 
werden,  welches  dem  Rationallsmus  vonnigs^yeife 
huldigt:  denn  wir  fehen  Viele,   welche  rafch  und 
ohne  Bedenken  myfiifche  Vorfielliingsweifen  verfol- 
gen ,  fie  in  Gefchicbte,  Phüofophie,  Religion  durc)>- 
weg  gUtend  machen  wollen,  und  gegen  allen  Ratio- 
nalismus als  Vernunfteinficht,  belondern  Hafs  kund 
geben.   Andre  hängen  eben  fo  entfchiedcn  am  Super- 
naturalismus, und  beide  Theile  fuchen  den  Rationa- 
lismus zu  befeitigen.    Ferner  iß  es  kein  entfchiedn^ 
Kennzeichen  des  letztern,  dafs  er  von  jedem  Jahr- 
zehend  neue  Aufklärung  erwartet:  denn  er  könnte 
auch  ohne  diefe  Erwartung  fehr  wohl  befiehen^  ja 
der  MyiUcisfmus  wie  der  Supernaturalismus  erwarten 
glaichtalls  neue  Auflilarung  und  vertiefen  fich  gerii 
m  diefe  Hoffnung.   Unterfcneiden  fich  Obrigens  diefe 
Lehren  nach  dem  Vf.  wie  Wiflen,   Schauen  und 
Glauben ;  find  üe  f  (Ir  die  Religion  unentbehrlich  und 
muffen  jedler  ihre  RechtsanfprOch^  gefiebert  werden; 
fo  iß  ihre  Harmonie  wohl  nicht  dadurch  herzufiellen, 
dafs  man  Eine  derfelben  Air  die  höchße  anficht  und 
die.  andre  ihr  unterordnet,  mithin  dem  Rechte  der 
andern  Abbruch  thut,  woraus  ja  eben  der  Zwiefpalt 
und  die  Unvertra^ichkeit  hervorgegangen,   indem 
die  ZurOckgefetzten  ihr  Recht  zu  behaupten  fuchten. 
Der  Vf«  iß  Supematuralift,  nebenher  auch  Myftiker, 
und  der  Rationalismus  erhält  bey  ihm  das  geringfte 
Anfehn.     Wir  wiffen  eine  folche  Ueberzeugung  zu 
fohätzen  und  kennen  ihren  Einflufs  auf  die  Beruhigung 
des  Gemaths,  jedoch  fcheint  fie  nicht  eigentlich  phl- 
lofophiCch,  und  wOrde  ßreng  genom^^en,  ein  Ueb^r- 
^ane  zur  Nichtphilofophie  leyn,  was  auch  der  Vf.  iu 
R  (4) 
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einem  frflh^n  Werke  fe^ljer^lig^ti^n  iucltfe.    IUe-*^tendes  hiebt  ^nben^kann.^   Säet  der  Vf.:  ^Die  Ver- 

bey  möchte  dena^in  vemiaiiitietr  Glaujke,.  Iinl>  vi^--  ^«nulbft  ka«1»  etoei^eofiFeat^rfen  Religion,  und  derRa* 

eben  es  der  Philofophie  und  dem  Rationalismus  zu  tionalismus  dem  4iupernaturalismns'  nie  widerfpre«* 

thun  iß«  fchwerlicfa  gewinnen,  und  esmOfsten  sAle  eben"  (S,  15.);  Co  wird  derPhilofoph  dieBebauptung 

f^  ^g^ifaffe  ^le'^erlldhrQp,  rOt  Si^^MVhflorffhhi  WiO^Ile^  niaflbn T  lE^  jßeofFaibarttf  R^ica>n  ^aon 

lind  Vernunft  ibr  Recbt  gegen  den  Supernaturalismüs  der  Veraunflf  undMerSupcfHiaMralmnJb  nkfdtm  Mb* 

Terfocbten,    und  fobald  fie  einmal  im  Denken  der  tionalismus  widerfprechen,  diefs  ift  die  philofophi«- 

Menfchen  hinreicbende  Kraft  erlangten,  auch  fort^  IcEe  Termittlung  zwifchen  beiden, 
während  verfechten  w^den.    Abgefehen  von  diefi^r 

UngefÖgigkeit ,    welche  der  vom  ¥f.  angekflndigtoi^^.  .  ^»  !■  B<ili<MiflKt?iifit.    Zuvörderß  wird  eine  Prüfung 

Harmonie  ungQnßig ift,  enthält  fein  Werk  fiel  Scharf-^  der  BCfweife  von  der  Exiftenz  Gottes  segeben.   Wenn 

likujfgesi  wider  manche  philöfophifcheSyüeme'UnbcH  die  Logik   von  allem  Gebalc  ^ttrahirt,    aus  ihren 

tlreitnares,  wenn  man  aiMi  dem  «infeitlsen  Gedan-  Fofmefa  nie  das  WefeA  atzeugt^  -.  ft>  giebt  es  keinen 

leengange  derfelben  nieht  gane^  (einen  BeyniU  fchenkt.  logifehen  Beweis  der  ExlftensX^ottes.    ]>er^phJ^lco* 

"Wir  v^rfuehentSievon  eine  4JAerficht  zu  geben.  -theoIoglTche,   kosmolcmkhe  Aeweis  Kl  fcbou  von 

Bie^Wiffenfehaft,  virekhe  theilsdieErkenntnirs  Kane  in  feiver Schwache  lüngeftellt.    Einen  aftheti- 

^Gottes',  theils  den  Glaube  an  Gott  und  dieCs  beides  fch^n-Beweis  hat  man  noch  niont  v^rfuchf ;  er  nOthigt 

inpofitfven  Sätzen  einer  geoffenbarten  Religion  ent-  un^  weoigAens,  den  6q|;eaAandiuifrer  Andacht^  nicht 

tlOt,  nen'neh^rThtorog^:';AlisReUgi<m8|^ilof  nur  aufserhalb  einer  räumlichen  und  zeitiic|yia  J£«- 

'betendelt ,  zeriSlk  fie  in  drigjr  Theile :    1)  naiiiriieke  ißenz  «u  füohen,  fonUem  auch  aU  ein  fohnff^^stutd 

Religion,  'in  welcher  die  reme  Vernunfterkenntnifs  'feräg^ndes  Wefen  zu  verdireo,  und.derMntSfa,  deii 

{jöttfiche  Wahrheiten  Ihrer  PrQfung  zu  unterwerfen  die  ReBgion  aus  der  äfthetifdien  Richtung  zieht,  ift 
ucbt,  Rationalismus;   2)myßifch€r  Theil,  in  wel-  nicht  nur,  dafs  fie  allen' Sonnen- und  Slernendienll 
c^em  das  Wlffen  und  Erkennen  mehr  in  ein  Schaueb  und  alle  NaturvergGtterung  liinter  fich.  zurflcklälst» 
übergeht.    In  diefer  Region  iß  Alles  nur  halb  erhellt,  fondern  auch  an  ihre  &elle  ein  lebendiges  Ideal  fetzt. 
-Wiflen  und  Glauben  in  Eins  verfcbmolzen;  ein  Hell-  Diefs  ift  der  Polytheismus  ia  der  M^bol^e  der 
dunkel,  w^Ichefs  äüs  eiäerMirchüng  des  göttlichen  Alten.  Der  phyfifch-teleologifcSie  Beweis  Altttf um 
Xiicbts  mit  unferm  eignen,  aus  irdifcher  Sphäre  hinzu«-  Hylozoismus.    Der  moralifcbe  Beweis  gieb t  l|pp.4y e- 
gebrachten liichte zu  beftelhen  fcbeint; :S)^tfDj|f€7i6iii^  ivibhett,   die  alle  Gewifsheit  aus  blo&en  Begriffen 
^eReKgion,  mit  rein -hiftötifchem  Urfprunge,  Zeug-  übertrifft;  tfoch.||}t  er  nur  fbr  den,  der  fchon  raora- 
nifTen,  Autoritäten  und  Traditionen,    ^ie  fpricht  fich  lifch  geworden  nL  und  die  moralifcbe Ueberzeugung 
tiurch  Dogmen  aus,   und  weder  Begriff  noch  Bild,  läfst  fich  nicht  aiix  dem  Wege  der  Demonfiratiou  auf 
'weder  Vernunft  noch  Phantaße  vermag  uns  in  die  Andre  Obertragen.   Die  Gewifsheit  bleibt  individuell. 
"Tiefe  diefer  Offenbarung  zu  begleiten.  In  diefem  Ge-  Der  gefcbichthche  Beweis  kommtder  allgemein  •  ob- 
biete  berifchtSujpetiiatuf^lismus.    Ihn  ftellt  der  Vf.  jectiven  Gültigkeit  ganz  .nahe.    Die  Weltgefchichte 
timböchrten,  wie  theologifche  Dogmatlker,  undfagt:  ift  «ine  gtofse  Erziehungsanfiak  der  Mepfchbeit;  als 
der  durch  Wiflenfchcfft  erhellten   Vernunft  bleibe  Glieder  der  WeltgeCemchte  fflhlieo  wir  uns  einem 
noch  immer  ein  VerhOllte^  zurück,  das  dem  Begriff  höhern SchickfalunterthaB^unddiefs höhere Offchick 
^und  der  Idee  völlig  fremd  wird  und  nur  imBilde  und  ift  kein  blindes  Fatum,  fondem  eine  all  wifTende  Vor- 
Symbol noch  erfctiaut  werden  kann.    Aber  unficher  fehung.    Inzvdfehen  find  alle  Ideale  nur  befondreRe- 
bleibt  aüdb>fiefe  Darfiellung,  bis  die  Gottheit  durch  flexe  von  der  Urkräft  der  Seele^   und  icönnen  fich 
'eigne  Offenbarung  au<?  jeiner  Tiefe  hervordringt,  den  keine  pültigkeit  über  den  Werth  der  Urkr^t  hinaus 
glauben  tter  Btenfchen  befruchtet,   und  durch  ihn  erringen,     rioch  find  der  rein*pfychq{offifche  und 
das  Unmittelbargewifle,  was  nicht  dem  Trug  derUc-  der'ontologifoheBeweis  übrig.  Die  reine  Pfycholoßie 
l^fle  und'8cblü(re  hingegeben  ift,  nämlich  die. Ex^  poAulirt  drey  Principiell:  ein  abfolut  integrirendes» 
'iftenz  Gottes  fetzt.  (S.  9^    Wir  möchtto  fragen:  ob  t>der  das  Freybeitsprincip ;  einabColut  differenzirejo- 
'niöht-hiebey  gl^iübfalls  dn  Verhalltes  bleibe.  Ob  diels  des,  oder  das  Notnwend^keitsprioci|p;  ein  abfolut 
anders  als  durch  Bilder  und  Symbole  den  Gedanken  indifferenzirendes,  oder  das  aligemelfl  vermittelnde 
-der  *lenTchen  nahegebracht  (ey?  Der  Vf.  fragt  fich  Princip.   Mit  derSeel6  iftalles  zugleich  gefetzt:  Geld 
•felbft  mit'Plato :  Sollen  wir  alles  als  göttliche  Wahp-  nand  Natur,  SubfectivitSt  Md  Obpstivität,  ^as  impli- 
teit  hinnehmen,    was  uns  die  Prielier  davon  vor-  citÜnendliche  und  das  erplicit  Unendliche,  die  Frey— 
'fchwatzen?  Wo  ift^ann  das  Siegel  aufgedrückt,  dalis  hdt  und  die  GefetzmiiidgKeit^  dasAeich  der  blindefi 
*ein  Gottes  offenbart  habe?    Sollen  wir  auch  das  Kräfte  und  das lleich  der. AreyenJSweake,  dieGefetz- 
glauben,    vrovon  wir  keinen  Grund  mehr  einfehen,  gebung  der  Natur  wSe  die  Selbfifiefetzgebung«    Wer 
was  fogar 'der'Weisfhelt  und  Gerechtigkeit  Gottes  mithin  die  Seele  fchuf,  hat  aUe  cßefe  lUchtungi^n  uoil 
*widerflreitend  Scheint? —  Bie  Antwort  lai#tet:-wir  Gegeniltze  zu^eich  mit  erfcbaffen,    diefs  iß  Gott. 
müITen  uns befcheiden,  und  hier  wird  alle  Philofophie  Inzwifchen  ift  det"  prychokigifche  Beweis  nicht  im 
'izur  Demuth  und  ?iinri  kindlichen  Glauben  venviefcti.  -Stande /eine' von  de^ldee'iinai»hangige'od^r  vielmehr 
(S.12.)    Das  heifst  viel  gefordert,  ja  Unmögliches  ftJr  Ober  ihr  liegende  Exiftenz  zu  demontiriren.    Der  on- 
den  Phiiolbpheii ,  der  nach  Gründen  fragt  und  ein  tolo^che^&wels  iMt  mit-derLdire  desAbfolutea 
der  Wisisiieit  «ind  'Geteehfiglieit'^y^Hes  >^iderare|^  nümto^^  indem  er  aus  der  Wefenhcit  an  üdi  feioea 
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Urfpnifut .phnisi^  Da^  Abfolutie  ift  :4k  Q^eUe  jeaef 
von  aW^fychologie  pofuiIirtendreyPriricipleii.  t)\e^ 
fes  Abfohlte geraaczu  fi'lr  dasGottlkhe  au^tugebei);  ift 
vor  der  ^nd  noch  kein^  Befc^oilS  V0rhanc(en:  denn 
es  iil  Keine  Off^ibarungsideB ,  die  91ns  etwa  \^^  eiü 
höheresLicht  und  ohne  unferZatbMn  van  oben  beral) 
erleuchtet;  fondern  es  iitdle  Uridee,  cUe  .flurch  die 
Speculation ,  fey  fie  auch  die  Qrenze  derfelben,  auf- 

Sezeigt  werden*  näiifs.    Es  iß  das  ewige  PoßuJiat  für 
ie  menfchliche  Speculation^    Es  liefi^  über  dem  phi- 
lofophifcben  BewufstTeyn,  und  dahin  giebt  e$  keine 
Traxisfcendenz  vom  Wi£fen  aus.    Da  es  aber  doch  2^1s 
Poßulat  in  uns  vorkommt»  das  eben^  weil  es  ewiges 
Pofiulat  iß,  felbß  wieder  den  Ideen  und  Principien  zum 
Grunde  liegt  und  in  der  Seele  gefet;it  feyn  mufs,  fo 
mufs  auch^  noch  eine  höhere  Function  In  uns  lieeen» 
als  das  Willen  und  Erkennen,  durch  welche  daffelbe 
gefetzt  iiu    Und  diefs  iß  das  Schauen  der  Seele.    Der 
FhiloCmpK  ift  nicVits  Veirfchiedn&s  von  feiner  Seele,  die 
Seel^flk  es  mitbin  felbß,  die  i^r  eignes  Original  in 
diefei^Bilde  anfchaut,-  und  diele  Identität  des  Urbil- 
des mit  dem  Abbild  der  Seele ,   welche  fie  durch  das 
Schauen  inne  wird,  fetzt  für  die  Pliilofophie  das  Ab- 
folute  als  ihr  ewiges  Poßulat  der  Erkenntnifs.    Das 
Abfolute  iunn  mit  dem  Göttlichen  nicht  verwechfelt 
werden :  denn  das  Abfolute  ßeht  nur  [euer  ilprmonie 
derl^en  (Wahrheit,  Schönheit,  Tugend)  gleich,  und 
iß  AÜPi  ein  Schauen  gefetzt,   dafs  llie  Dignität  der 
Seele  nicht  flberfchreitet.    Das  Göttliche  aber  ßeht 
unendlich  höher  als  die  Seele.   Ijo.  der  ^/ie  lic^  das 
Gefetz,  fich  felbß Object  zu  werden:  diäleeleili  eine 
Selbßafnrmatiön  für  alle  die  unendlich  vielen  Bezie- 
huiigen  in  den  verfcbiednen  Weltorduungen ;  die  Seele 
muls,  wenn  lie  zu  ^inem  Selbßbewufstfqyn ,  zu  einer 
Perfönlichkeit  gelangen  will,  einen  Leib  haben  r-  es 
giebt  aber  keine  Benignifs,  diefe  Sätze  auf  Gott  zu 
übertragen.  Kein^  Philofophie  in  der  Welt  kann  über 
das  Urbild  der  menfcblichen  Seele  hinauskommen. 
Wir^enken  uns  Gott,  wie  wir  unfre  Vernunft  den- 
ken.   Ein  Abfolutes  im  WifTen  iß  von  dem  Abfoluten 
im  Glauben. zu  unterfcheiden.    Jenes  iß  nur  einhei* 
mifch  in  der  Philofophie,  diefes  wird  urfprQnglich 
nur  durch  das  Licht  des  Glaubens  offenbar,  und  die 
Philofophie  giebt  erß  hüitennach  dem  feiner  Exißenz 
nach  fcnon  Gegebenen  den  Werth  des  Unbedingten. 
Die  Seele  fühlt  nch  yon  einer  höhern  Macht,  die  ßch 
ihr  durch  den  Glauben  offenbart,  abhängig.    Ueber 
dem  Wiffen  liegt  das  Schauen  und  über  dem  Schalten 
der  Glaube.    Das  Prädicat  ^, Heilig",  das  reinfte,  vor- 
trefflichße  und  erhabenße,  was  zugleich  alles  Wiffen 
überßeigt  und  alles  Menfchliche  ausfchliefst,  ßammt 
nur  aus  dem  Glauben.    Von  den  beiden  Behauptun- 
gen: der  Glaube  muffe  in  ein  Wiffen,  und  das\Viffen 
muffe  in  Glauben  verwandelt  werden,  iß  ilreng  ge- 
nommen nur  der  letztere. Satz  wahr,  aber  unter  der 
Bedingung,  dafs  das  Wiffen  nur  in  fofern  ausgefchlof- 
len  werde,  als  es  fi^h  felbß  für  unzureichencTerkennt 
und  ficK  frey  willig  aufgieBt,   und  diefs  kann  der  Fall 
nur  in  demjenigen  Menfchen  fevn,  der  alle  Beweife 
mit  kritifchem  Scharffinn  geprütt,  aber  in  keinem  den 
Anker  der  Ho^ung  gefunden  hat.    Vi#r  Facta  kom- 


'  nen  derPlf)]«m4sa$ftltfp»  aufweiche  dielM^ioi'^ 
philofophie  ßcU  ßützeqi  kanp:  X)Pfycfiifch^:a  Pactunu 
in  den  Vermögen,  des  Gewlffen^,  Scnau'e|)^»  Glauben^ 
2)  3i9i*a/i/!;A^sFac<tfiiAjrfubiectiveGewifsneit  vonGotjt 
und  ^Uo/lerblictikeit  für  den,  der  tugendhaft,  lebf, 
S)  Hi/lon/ches  Factum,  religlöf&Ueberzeugungen  dei^ 
Yolker,  befpnders  dieAnßaHen  desJfuden-iUiidChn- 

.  ßenthpms;  i)  Pneumati/ches  Fßctt^ß  höhere jGeißer^ 
gflmeinfchaft,  Ahn;ungen^  Vifionei^  Sjnipathien,  welj- 
che  niqht  4.en. Chimären. gleicJiziiffit^ff  £^4%  Xlurjcj^ 
diefe  .Facta  iß  die  Befugnifs  gerundet,  in  derReli- 

*  gionsphilofophieeinen  Gefichtspuiikt  feßzußellen,  der 
von  der  Matur  des  .Glaubens  ausgeht.  Dos  Wiffe)i 
giebt  uns  kdne  Offenbarung,  aber  der  Glaube,  und 
das  Wiffen  iß  der^um  Glauben  hinzukommende  Qey^ 
fall.  Aller  Irrthum  liegt  in  der  Iqtelligeoz,  in  den  Be* 
griffen,  Urtheil^n,  Schlüffen.  Ple.&ewifsheit  Tie^ 
jw  Glauben,  der  das.göttliche  Licht  ohne  Trübung  ui 
fich  empfängt.  Es  könnte  wohl  keinem  Menfcnen 
einfallen,  Gott  zu  beweifen,  wenn  er  nicht  durch 
eig^e  Offenbarung  im  Glauben  längß  vorher  gefetzt' 
wace«  Alles  WiUen,  alles  Formel  w^fen  hat  nur  einen 
indirecten  Nutzen.  .  Es  bewahrt  uns  vor  niedern  An^ 
lichten,  ohne  uns  die  höchfie  au  geben ;  es  reinigt  una 
läutert  die  Formen  uofers  Gottosdienßes,  ohne  uns 
dpiS  Wefen  .zu  geben«  Es  entfernt  uns  von  Sabäismus, 
Fetifchmus»P<Mytheismus,  Pantheismus^  Hylozoismus, 
aber  ohne  uns  cue  wahre  Religion  zu  geben ,  die  nur 

.  im  Glauben  lebendig  wird.  (Wenn  derGlaube  als  ur-* 
■fprüngliches  Factum  zum  Grunde  liegt,  .das  WiRien 
aoer,  welches  nicht  .mit  Formel  wefen  daffelbe  iß,  vor 
allen  jenen  niedern  An  Bebten  bewahrt  und  den  Got- 
tesdienß  läutert,  fovvird  d^  indirecte  I^utzen  dejffel- 
ben,  wie  ihn  der  Vf.  nennt,  höchß  bedeutfam,  iind 
•dafs  der  Glaube ¥emQnftig  fey,  deffen  herrlichße.Ei- 
genfbbaft.  Ein  Rationalismus,  welcher  diefes  leißet  — 
und.nur  er  kann  es  leißen  —  verdient  grofsen  Preis, 
und  iß  in  diefer  Beziehung  als  die  höcnße  Stufe  der 
Religionsphilofof  hie  anzu^hen,  ja  felbß  für  die  rich- 
tige Auf  faffung  emer  hiilorifgh  gegebnen  Offenbarung 
unentbehrlich.) 

Die  Prüfung  der  Meinungen  andrer  Religion sphi- 
lofophen  beginnt  mit  iCcm/,  welcher  die  Beweife  für 
das Dafeyn Gottes  für  unbefriedigend  erklärte,  und  in 
der  practifchen  Richtung  der  Vernunft  dasjenige  fand, 
was  ihm  die  theoretifcne  verweigerte.  Der  Vf.  be- 
zeichnet diefs  als  einenRationalisraus  der  practifchen 
Vernunft,  als  ein  Syßem  des  moralifchen  Theismus. 
Das  Wahre  darin  fey,  dafs  ohne  Moral  keine  echt^Rc?- 
.ligion  und  kein  lebendiger  Glaube  fich  bilden  kann, 
aber  falfch  fey  es,  dafs  Glaube  und  Religipn  nich|s 
Andres  fey,  als  dasTugendfyßem,  das  die  praktifcKe 
Vernunft  uns  lehre.  VVäre  nicht  der  moralilcheW'elt- 
Urheber  fchon  vor  aller  practifchen  yernunftentwick- 
luhg  durch  den  Glauben  offenbar,  der  Tugendbegriff 
vrärezuverläfßg  an  feiner  eignen  Grenze  ßehengeblie- 
,ben  und  hätte  fich  felbß  jBiinji  Idol  gemacht.  IVfit  dem 
Myfiicismus  harmonirt  die  Kantilche  Religionslehre 
nicht,  fie  hat  die  fchönfieSeite  derGnadenwirkuncen 
überfehen.  Der  Vf.  will  den  Glauben  an  die  WunJer, 
an  die  Geheimniffe  und  an  die  Gnadenwirkungen  fOr 
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Tiglaübefi  fialtea;  ftMdern  dift  Heilte,  d» '"  Fehler  ift  (nach  S.  S8S.)f  dafs  alles,  vris  iß  uad  wie  es 

tfty'xiothwendig  aus  der  Natur  Gottes  etfolge.  Warum 
follte  nicbf  Gott  dieFreyheit  haben,  feto  Werk  ra 
moduBren,  wi»  ihm  beliebt?   Subf^nz,  Cauialitätt 
NothweRdfgkeit,  Unendliches,  Seyn  an  fich,Ungrund, 
Indifferenz,  Selbßnofition,  felbft  Wahrheit,  Schönheit 
and  Tugend  mit  allen  Ideen,  find  creatflriiche  Formen, 
die  Gott  demMenfchen  eingeplbnzt  hat,  damit  er  zur 
Erkenntnifs  alles  deffen  komme,  was  ihm  fareindieCs** 
feitiges  Zeitleben  dargeboten  ift,  und  diefer  Erkennt- 
ni^  gemäfs  feine  HanoJungen  einrichte ;  aber  Gott  felbft 
in  dnefe  creatflriiche  Form  zu  fetzen,  ift  ein  eitler 
Wahn,  und  ihn  gar  mit  denfelben  conftruiren  wollen, 
ift  Vermeffenheit.  Hier  ift  es,  wo  der  Glaube  allein  Geh 
erhebt,  und  indem  er  alle  Vernunftprädicate  hinter 
fich  zur&cklliit,  uns  das^eich  der  Liebe  iffnet,  und 
dadurch  an  die  geoffenbarte  Religion  yerweift.    Die 
Liebe  ift  keine  Vemunftformel,  kein  Gewächs  derKe* 
flezion  und  der  Begriffe,  fie  iß  die  Sonne  des  Ggmflths 
und  wird  gezogen  vmn  einer  höhern  Sonne'lflk^i 
Lichte  des  Glaubens  fteht.   (Wir  geben  dem  Vf.  gern 
zu,  dafs  eine  Conftruction  Grottes  zum  Wahn  gehöre, 
und  ein  Rationalismus,  der  diefes  leiften  will,  ausgear- 
tet und  eitel  fey ;  allein  auf  der  andern  Seite  unterliegt 
der  Glaube  an  geoffenbarte  Religion  gleichfeills  dog- 
matifchexi  Ausartungen,  in  denen  wahrlich  die  Liebe 
nicht  zu  erken^^,  welche  aIl#Bngs  keine  Y^riMpft- 
formel,  aber  a Ah  kein Product  eines  blindenaKri- 
tätsglaubens  ift.  Mit  einem  vernflnfUgen  Glauben  üeht 
iBe  oaeegeain  (^Mpeinfcbaft,  und  zwar  aus  'dem  na- 
tflrlicnen  GrunqE  weil  Vernunft«—  nicht  das  blofse 
Schlufsvermögeiviondern  das  herrfchende  im  Piatoni- 
fchen  Sinne  —  mit  der  Liebe  zu  Gott  die  höchße  Kraft 
und  Richtung  des  Menfchen  bezeichnet,  wodurch  er 
einer  höhern  als  der  blofs  fmnlichen  Welt  angehört. 
.  Der  Vf.  fragt  ganz  richtig  (S.S94.):  „wer  von  uns  möch- 
te wohl  jenes  flarrgew^rdneSeynan  fich,  jenen  fchau- 
erlichen  Ungrund,  jenetodteSubfianz  zum  Gegg/fistn^ 
de  feiner  Verehrung  machen  ?"   Aber  anthropomor- 
phiftifch  wird  jede  Vorftellung  von  Gott  bleiben,  und 
rnr  dflrfen  im  Bewufstfeyn  diefer  Wahrheit,  was  uns 
als  das  Höchftft  erfcheint,  zum  göttlichen  Prädicat  er- 
heben, mithin  von  höchfter  Vernunft,  heiligem  Willen, 
ewiger  Liebe,  abfoluterFreyheit,  Gflte,M^isheit  Got- 
tes reden.    An  der  Hand  des  Freyheitsprincips  betritt 
der  Vf.  felbft  die  Bahn,  welche  ihn  in  das  ^efen  der 
Religion  einfährt  (S.  401.);  andern  Vorftelluneen  ift  er 
abgeneigter  als  billig,  und  betrachtet  immer  jede  An- 
nahme des  Rationalismus  als  eine  folche^  weiche  auf 
VernunftfchlaiTe  fich  ßfltzen  foll ,  felbft  die  Idee  der 
Freyhdt  (S.  428.).    Diefe  Vorausfetzung  iß  unrichtig, 
denn  das  Höchüe,  wozu  menfchliche  Gedanken  ficti 
erheben ,  beruht  auf  einer  unmittelbaren  Gewifsheit, 
Vielehe,  im  Gegenfatz  zu  dem  durch  Schlflfle  vermit- 
telten WifTipn,  Offenbarung,  Glaube  genannt  werden 
kann,  und  ein  Rationalismus,  der  diefes  einfieht,  fahrt 
zur  Vemunftoffenbaning ,  zum  Yemunftglaubei].} 


hiiTrmelw!eit(!^flber  demmenfehlichenTugenÄMrilf 
lieht  u  nddas  nuk*  in  Jenem'  wohnt,  tief  verehren.  Fichte 

Seht  nach  feiner  frfthern  Anficht  nicht  Ober  die  Sphäre 
es  monilifchen'ikhiftorilbh-philofonliifchen  Beweifes 
hinaus.  5dtaefpätereAn£tiht  flellt  den  Tugendbegriff 
in  Schatten ;  daför  erhält  die  Liebe  die  wichtigftelle-. 
deutpng.  I^r  Vnterfchied  zwifchen  einem  verborgnen 
und  offenbaren  Seyn  Gattes  ift  eine  Hy pothefe,  welche 
BUS  Analogien  aus  unferm  Gemflthe  genommen  iß.  Der 
Tf.  macht -die  Schwierigkeiten  bemerklich,  aus  der 
Identität  die  Differenzen,  aus  der  Unwandelbarkeit  dat 
'Veränderliche,  Oberhaupt  aus  dem  Abfoluten  das  Rela- 
tive abzuleitta.  ^FicAlr lehnt feineRatioRalifiikan  einen 
huhern  Stützpunkt,  den  er  mit  denMyftikern  gemein 
bat,  weswegen  er  mit  dem  Evangel.  Johannes  zufaih- 
inentrifft ;  doch  fchdnt  er  fich  in  dem  Zufammenhange 
des  Rationalismus  undMyfiicismus  nicht  klar  eewor^ 
den  zu  feyn.   Vom  Supernaturalismus  finden  fich  nur 
ieife  Spuren  in  Pichte  Anweifung  zum  feligen  Leben. 
In  der  Schellingifcben  Anficht  ift  ein  Anfang  für  Gott 
angegeben ;  dieler  iß  alfo  nicht  ewig,  auch  nicht  «ftwan* 
defb»-,  eben  fo  wenie  abfolut,  oder  höchfi  vollkommen, 
auch  nicht  ohne  Schranke  zu  denken,  weil  Gott  dem 
Leiden  und  Werden  unterworfen  ift.    Nur  aus  Irr- 
thum  kann  in  der'Naturphilofophie  Bfyftik  Statt  fin- 
den. IMe  ganze  Coiiftiruction  Gottes  iß  aus  der  Analogie 
genommen,  wie  fich  die  Natur  aus  ihrem  dunkeln  Zeu- 
gungsgrunde an  das  Licht  entwickelt,  fonach  nicht  fu- 
pernaturalifiifch.    Nein,  fagt  der  Vf. ,  es  giebt  keinen 
gebornen  und  keinen  fich  felbft  gebärende«  Schöpfer, 
denn  er  ift  ewig  und  unwandelbar.  Weder  die  Inoiffe- 
renz  des  Idealen  und  Realen  u.f.w.  ift  das  Abfolute,  noch 
ift  das  richtig  erfafste  Abfolute  Gott  gleich  zu  fetzen. 
Das  Speculativ-Abfolute  ift  nur  der  Punkt,  in  welchem 
die  höchße  Concentration  der  Seele  felbft  liegt:  das 
Glaubens -Abfolute  entßeht  nicht  durch  fortffefetzte 
Steigerung  der  Begriffe,  fondern  dafs  die  Seele  felbft^ 
in  ihrem  ganzen  Wirken  und  Wefen  fich  von  einer 
hohem ,  obwohl  unbekannten  Macht  abhän^g  fohlt, 
nicht  hlofs  erkennt.  Nur  durch  die  Verwechleiungdes 
Wiffensabfoluten  mitdemGlaubensabfoluten  kann  im 
lienfcben  die  Kühnheit  entßehen,  das  Göttliche  felbß 
iaeine  Conßruction  zu  nehmen,  und  Sätze  zu  behaup- 
ten, die,  wenn  man  auch  ihre  reinßen  Seiten  auffucht, 
febnurßracks  zum  Atheismus  fähren.    In  fofem  ff^eiß 
den  lebendigen  Glauben  zu  oberft  Hellt  und  Ober  das 
Willen  und  alle  Erkenntnifs  hinausfeUt,  hat  feineLeh- 
re  eine  fypernaturalißifche  Tendenz«    Der  Vf.  ßimmt 
ihm  bey  in  derBeßimmung  des  untergeordneten  Ver- 
liältnifles  des  Verßandes  zur  Vernunft,  aber  nicht  dar- 
iiiy  dafs  die  Richtung  der  Seele,  die  wir  Anen,  Glauben, 
Beten  nennen,  ausderVernunftabflamme.  /Er  nimmt 
in  diefer  Beziehung  das  Wort  Vernunft  ImKantlfchen 
Sinne  (S.  562.),  wogegen  fFeiJi  von  Vernunft  im  Sinne 
von  F.  il.  Jacohi  f pricn t.)  Spinoza  iß  der  neuere  Erzen- 
.  gar  des  9onfec|uet)taften Rationalismus.   Seingröfster 


(Die  Fori/eitung  J'oigt,) 
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TtlBiveiVy  b.  Laupp:  Rdigiongphitq/bpki€,  Yoii 
C.  ^.  Sfchenmayer,  >Er/ter  'Axeüj  naiionaiis^ 
mos.  ^iffyhrTheiU  ^fyßicismmt.    Arill^Theil, 

u.  £.  w. 


{Fortftttungder  im  vorigen  Siiiek  abiebrothtn^iüittmßon.) 

II.  jy£yßicisniui.  Der  echte  Rationalismurs  foll  alle 
feine \vahrheiteii  jenem  Mittelpunkte  zuleiten,^  wel- 
chen der  Myfiicisinus  als  den  einzigen  Yereiniguhgs- 
punkt  der  ganzen  Menfchheit,  ja  als  den  einzigen 
Zweck  des  Lebens,  ancrkendt.  Diefer  Mittelpunkt 
Ift  die  unendliche  Fülle  der  Liebe,  in  welcher  fovVöhl 
die  angemeinen  Wahrheiten  der  Vernunft  als  die  be- 
foiidern  geoffenbarten  Wahrheiten  dfts  Evangeliums 
völlig  mit  einander  nbereinnimmen.*  (Lielse  fich 
nicht  aftch  der  Satz  umkehren :  echter  Myrücismus 
foll  feine  Wahrheiten  dem  Rationalismus  zuleiten? 
Denn  dafs  es  einen  unechten  Myßicismus  gebe,  wird 
niemand  in  Abrede  feyn,  und  diefer  betrachtet  jeden 
Rationalismus  als  etwas  feindliches.)  'Unfer  Vi.  fagt 
ferner:  »»üie  Platonifche Grundanfchauung  der  Ideen 
mit  dem  Satze:  dafs  die  Ideen  Wahrheit»  Schönheit 
und  Tugend,  der  Seele  anerfchafFene  Urbilder  feyn, 
wie  fie  Oberhaupt  fOr  alle  Pbilofophie  die  befie  Weg- 
weifepo  ili,  gewährt  uns  auch  den  ficherften  Stütz- 
punkt für  die  Religionsphilofophie.  ••  (S.  13.)  Et 
fugt  noch  hinzu,  die  Philofophie  dürfe  das  Schöne 
und  Gute  nicht  unter  die  Begriffsform  Hellen,  und  iie 
habe  Abgötterey  mit  ihren  Vernunftformeln  getrie- 
ben. Allein  bald  darauf  heilst  es:  „Nach  jener 
Grundanfchauung  könneji  wir  ein  Univerfalleben 
und  ein  Individualleben  der  Seeie  unterfcheiden." 
(S.  15.)  Hierin  find  Begriffsformen  uöd  Vernunftfor- 
meln, wie  der  Vf.  fie  nennt,  keineswegs  vermieden, 
fondern  grade  die  Grundlage  ^alles  philofophifchen 
Formel wefens,  und  der  damit"  verbundenen  Ab'göt- 
terey  ift  mit  diefem  Unterfchiede  des  Allgemeinen 
und  individuellen ,  und  wobey  jenes  als  das  Höhere 
angefehen  wird,  in  den  Myfiicismus  übertragen. 
Darum  lauten  fpätere.Ausfagen  des  Vfs.  ganz  aem 
IdentitätsfyAeme  gemäfs:  die  Seele  in  ihrem  Uni  ver- 
falleben fleht  über  Subjectivität  und  Objectivität,  er» 
in  Verbindung  mit  der  Materie  wird  die  Seele  in 
fremdartige  ^rhältnilTe  hineingezogen,  und  da  erft 
trennt  fich  in  ihr  ein  fubjectivesSchema  vom  objedti- 
ven.  Im  fubjectiven  ift  das  Uebergewicht  des  gei- 
ftigen  Wefens,  im  objectiven  das  Ueberge wicht  der 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.'  IZiS, 


Materie  (S.  25).  Wie  wenn  man  grade  das  AUirte-^ 
meine  als  einen  todten  Begriff  (vgl.  S.  31),  als  nne 
blof&e  creatflrliche  Form  (5.  SS)  anfehen  mOfste/ 
dem  kein  Leben,  auch  nicht  dasjenige  der  Seele,' 
zugefchrieben  werden  könnte,  wenn  gerade  dadurch 
das  Leben  des  Schönen  wie  ein  anatomifches  Präpa-* 
rat  auseinander  gelegt  und  in  der  Moral  das  trockeM 
Vemunftgefetz  eingefetzt  würde  ?  (  S.  41. )  Der  Vf 
fagt  felbll:  „Was  die  Logik  betrifft,  (undihrirani 
eigentlich  gehört  der  ünterfchied  des  AUgemeineä: 
und  IndividueHen,)  fo  ficht  fie  ganz  in  den  Begriffs- 
fbrmen,  und  ihr  Wiffen  kann,  obgleich  man  es  dii 
Leute  bereden  will,  nitht  von  felbft  in  dasSeyii  um- 
fchlagen,  weil  das,  was  der  Begriffsform Leben  und 
Handlung  giebt,  m  ificht  von  Vernunft  (-VermÖ^ 
ficii  Schlofle  zu  bilden)  und  Verfiaitd  abhängt ** 
(S.  44.)  Unfers  Bedflnkens  wird  der  Piatomsmus 
unrichtig  ausgele^,  fobald  man  die  Ideefi  als  eia 
logifches  Allgemeines,  diefes  mithin  als  Urbild  der 
Abbilder  betrachtet,  und  der  wahre  Myfiicismvs  des 
Plato  erhält  dadurch  etwas  Irriges,  deffen  Element 
mit  Phantafie  gefchwanfirert,  die  Geburten  des  un- 
echten MyiUcismus  und  der  Schwärmerey  erzeugt. 
Unfer  V£  ift  von  diefem  irrthum  nicht  ganz  frey. 
Wiewohl  er  die  Logik  nicht  über  Aeßhetik  und  Ethm 
hinaufiiellen ,  fondern  GeWiffen ,  Schauen  und  Glau- 
ben "als  transfcendente  Vermögen  der  Seele,  zu 
Fundamenten  der  echten  Keligionsphilofophie'  ma- 
chen will  rS.  4^.  47).  Sind  fie  wirklich  transfcen- 
dent,  fo  überfieigen  fie  auch  den  iogifchen  ünter- 
fchied des  Allgemeinen  und  Individuellen.  Abgefe- 
hen  von  diefem  darf  man-  mit  dem  Vf.  Ikgen :    „  Es 

Elebt  einen  Zug  in  die  Ideen  der  Wahrheit,  Schöo- 
eit  und  TuMud,  oder  einen  Zug  des  abbUdJÜch^ 
Lebens  zum  Urbild;  es  giebt  noch  einen  höhern  Zdft 
nämlich  den  Zug  Ins  Ewige  und  Göttliche"  (S.  SSV, 
und  grade  hierauf  beruht  der  MyiUcismus,  welcher 
rationaliCUfehe  Anerkennung  verdient  Ihn  mufs 
man. allerdings  in  die  Sprache  der  Begriffe,  der  Ge- 
fühle und  der  Tugend  (nach  S.  b7)  Oberfetzen. 
Hierin  unterfcheidet  der  Vf.  drey  Richtungen :  voh 
der  Idee  der  Wahrheit  allein  ausgegangen,  entfieht 
der  reine  Rationalismus;  von  der  Idee  der  Schönheit 
allein  ausgegangen,  entOeht  der  Myfiicismus;  von 
der  Idee  der  Tugend  allein  ausgegangen  und  den  rei- 
nen Glauben  zu  HoUe  genommen ,  entfidit  der  Su-t 
pernaturalismus.  Dlefe  drey  Richtungen  werdea  aui 
die  chrifiliche  Religion  bezc^en  und  iollen ,  obgleich 
fie  mit  einander  in  genauem  Zufammenhang  u<»heA, 
*  (*)  nicl^t 
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f  auA  fchfldern»  haben  die  Möglichkeit  keineswegs 
überfchrinjen. .  Di«  Volksfuen  Und  ni«  ganz  ans  der 
Luft- gegriffen t  uifprOn^ch«  (lammen  fie  invmer  ans 
einenT  factum»  das  im- Verlaufe  der  Zeit  fich  nüt 
Aberglauben  v^mifcbt.    So.  yerbilt  es  fich.  mit  den 
Zauber eyeo;  Sehexungen,  Schatzgräber eyeti,  Grei* 
AerbefchY^örnngen  Aind  allen  den  Teufdskflntkn* 
DerVf.iragt  fickfelbd,  was  wohl  ^er  Rationalismus 
zttdiefem  sulen  £aeen  m&§tr  und  beruft  fich  auf  dajs 
Errangelium  als  Wort  Gottes,  In  welchem  Buchiiabe 
und  Geiii.fo  in  einander  verwachfen  find,  dafskei^ 
nes  mehr  von  dem  andern  getrennt  werden  darfi 
£f  nimmt.ie&in  feinem  buchfiHblichen  Sinoe  an»  ohne 
alle  Accommodatjlqnen.  Dennoch  giebt  er  ta^  dafo  die 
Pbantafie  fich  rnancbmal  einem  uMemeffenen  G^ 
brauchivon  ihren  Idealen. erlaube»  uire  Dichtungen 
in  das  Gebiet  des  Heiligen  hinauftrage»^  t«odurcb 
fiilfche  Richtungen  des  IMLyiiicisnius  enüieh^n.    Diefe 
find:   1)  Natur mYAicismus.t  Ks  giebt  in  der  Matur 
Ireine  geheimen  Kräfte»  obwohl  noch  unentdecktev 
Jlagismus»    Siderismus»    Kabbala    fmd    Undinge. 
2)  Apokalyptifche  Schwarmerey.    Die  Apokalyple 
j(l  das  wahre  Epos  der  Gefcbicbte  unCrer  Erde»  ent* 
hält  die  Hauptpunkte  der  Adklbe  der  Menfchheit 
im  Zttfammenhange  mit  dem  ^V^tplan;  diefe  Haupt'^ 
punkte  find  die  Kirche  Chrifii:» :  der  Sturz  des  Satans 
«und  die  Gerechtigkeit  Gottes  im  jangften  Gericht 
Diefs  kann  dem  ^äubigen  Manne  genug  feyn,  ohne 
den^  myfüfchen  Zufammenhange  der  BiJper  und  Zah^ 
len   weiter   naduufpüren.    flieht  die  Apokalypfe» 
.wenn  fie  in  ihren  Hauptmomenten  verfianden  wird, 
macht  Schwärmer,  fondern  derjenige,  der  den  DiUi'- 
kel  hat»  dem  dunkeln  Worte,  durch  feine -Weisheit 
einen  Gehalt  zu  geben  und  fich.  durch  VerkOndiguilg 
künftiger  Dinge  wichtig  zu  machen »  gebraucht  die 
Apok%p(eais  Unterlage.  8)  Ideale  Mylük.   Sie  über^ 
•trägt  ihre  Srdifchen  fiUoer  und  Ideale  in  das  diioide  Ge- 
biet des  Heiligen  und  will  fie  zu  Symbolen  und  Mythen 
machen»  die  das  Evfingelium  üoerfchreiten.    Dahin 
gehört  Swedenborg»  Jacob  B5hm»  aus  deren  Schrif- 
ten der  Vf.  einige  Sätze  hervoehebt.    Was  dasEvan-* 
gelium  flberfchreitet ,  iß  eben  fowohl  vom  Uebel»  als 
•das,  was  unter  ihm  (lehn  bleibt.    Die  erfieReihe  der 
moff enbarten  Wahrheiten »  nämlich  die  Herrlichkeit 
des  dreyeinigen  Gottes  mit  dem  Wohlgefallen  des 
Vaters,   mit  der  unendlichen  Fülle  der  Liebe  des 
*    Sshnes  und  mit  der  ungemelTenen  Kraft  und  Weis- 
heit des  heiligen  Geißes  g^ört  vörzugsweife  dem 
Supernaturalismus.    Die  zweyte  Reihe,  welche  die 
Gnade  und  Gerechtigkeit  Gottes  mit  der  Frevheit 
des  fündigen  Menfchen  in  Beziehung  bringt  und  das 
''-■Veich  der  Frey heit  mit  dem  Reiche  des.  Heiligen  ver- 
knftpft,  gehört  trorzugsWeife  dem  Myfticismus.  -  Die 
dritte  R^e  hinf^efl  •  wdehe  die  Id^en  enthält,  das 


VerhSknils  das  nrbttdliehe«IjAea«  AmabifildltolMii 
jiuffttcht  und  die  Grundlatze  deä  Denkend,  tf  aUens 
und  Wollene Itogiebt«  vm  unfire  Riohtlingalts  dem 
Zeitlebep  in  das  Ewige  zu  determioiren  läd  .zu  be4 
fcbleujBi|{en,  gebOft  vorzugseiFeife  dem  Rationalismus. 
Aber  keine  Lehre  iß  etwas  ohne  die  andere »  fie  trsh- 
gen»  fiützen,  ergänzen* einander.    (Uns  fcbeint  dim 

Kzq  eigisnilich  gegen  den.  RatiooalismlBS  gerfchlete 
leinandarfetzuMag.  £ift  eine  ( Apologie  deflelben. 
Waa  föU  bey  jenen  myrufchen  Annahnitfl^s.Vfs.» 
die  leioht  in- Abei^glauben  nnd  .wilde  Schwarmerey 
ausarten  können»  den  Menfciien  fchOtzen»  als  Ifer^ 
nAnftige  Uebetle^ttng  und  Befonnenheft?  Der  Vf. 
wird  p-eylich  lantwo^ten:  .Nicht  diefe,  .fonder»- das 
göttliche  1^^^  des  Evangeliums.  .  Wir  ftunmen  bey» 
aber  ra^t .  BKiinguns  einer  vernünfUgen'%ufileguM 
d0f(»lben., .  iQbne  fie  Mönnen  ^ie>  evangdifcheki*Sohri^- 


rtrdu^fl  des  Gl 
«dS'fich  ijeine*  Thatfachen  ans  dem  menCcbliche»^  Ge* 
fichtskreis  entfernen ; "  ( S.  lüO)  fo  liefsen  fich  da- 
duri^b.  Akt  abenteuerlicbfien  ■  3'räunie.  rechtfertigen. 
Odeciunin  bedürfte  fiOr  die  erße  äufsere  Autorität 
noch  eine  zweyte,  nämh'ch  authentifche  Intenpceta* 
tion  und  Tradition,  im  Simi  der  römifcbeni  Kirche. 
Hie^egen  proti||yirt  der  Rationalismus»  und  Uiifere 
Reformatoren  aes  feohszehnten,  Jahrhunderts  waren 
RationalißeA  —  obwohl  nicht  Anhänger  neuefä^»hi^ 
iofonhiCcher  Syßeme  — >  und  hatten  nur  als  foMK  ihr 
grolses  Recht  der  Wahrheit  und  ihre  ausgezeichnete 
Kraft;  mit  einem  blofsen  myfiifchen  Schauen  hätten 
fie.fich  .wohl.hineingefohautin  das  Treibeaund  Leh- 
ren des  allein  feligmachenden  Roms»*  wie  folches 
neuere  Myfüker  gethan  haben,  die  dann  nichts  BeC* 
feres  zu  thun  wiffen,'.  als  gq^  den  Rationalismus 
Strafpredigten  izu  galten.) 

ERBAÜUNCSSCHJUPTEN. 

MtfircHBV,  in  d.  Lindauerfchen  Buchh. :  Religio/t 

Betrachiungm ,  ngbß  einigen  Gedithiin,  Jinn- 

^  verwandten  Inhalts  zur  hohem  Anregung  und 

Stärkung  des  Herzens.    Herausgegeben  vom  Pro- 

tefXöT  miderich.  1826.  142 S.  8.    (iRthlr.) 

Die  hier  gelieferten  religiöfen  Betrachtung»  find 
phyricotheologifcher  Natur  und  in  einer  edeln»  gebil- 
deten und  anziehenden  Sprache  vorgetragen ;  doch 
haben  wir  darin  weder  neue  noch  ausgezeichnete  G%^ 
danken  gefunden«  Die  beygegebenen  fiedichte  find 
theils  von  Klojpßock  und  Tie<%e,  theni  von  andern 
klaffifchen Dichtern;  nur  hätten  wirgewfinfcht,  dab 
die  Namen  derfelben  darunter  fianden.  Das  Ganze 
eignet  fich  zu  ^einer  angemeiTenen  religiöfen  .Unter- 
haltung in  gebildeten  Ständen ;  nur  ift  es  für  dnBsich 
dieter  Art  doch  etwas  zu  theuer. 
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PHILOSOPHIE. 
TtfBMon,  b.  Laupp:   ReKgionsphiloJbphie.    Von 

mus.   Zweyter  Tn  eil,  Myjticismus.    Dritter  Thei], 
Supematuralisnms  u.  f.  w. 

{BiJchUt/s  dtr  im  porigen  SiOck  abmAro€henen  Retenßon.) 

c 

III.  ^^upernaturälismus.  Diefen  Abfchnitt,  welcher 
im  Werke  des  Vfs.  den  gröfsten  Kaum  einnimmt» 
können  wir  am  kfirzeßen  Derflhren.  Es  finden  fich 
darin  die  chrifilich-theologifcben  Anflehten  von  dem 
Sündenfall,  der  Offenbarung  Gottes  durch  vorberei- 
tende An  ßalteo,  (Abraham,  Mofes,  Judenthum.)  Hin- 
^'eifung  auf  den  kilnftigen  Meffias,  deffen  Stätte  nur 
im  Judenthume  konnte  gefunden  werden,  Erfcheinung 
JefiBbrißi,  der  Freyheit  «od  wahren  Glauben  wie- 
de^R'fi.ellt,  die  Macht  des  Böfen  befchränkt,  Ge- 
rechtigkeit Gottes  mit  der  Gnade  vermittelt  u.  f.  w^ 
in  welcher  Beziehune  die  Hauptbegebenheiten  d^r 
Hiiione  des  A.  T.  angeführt,  und  fowohl  die  evange- 
lifche  Gefchicbte,- .  als  die  Worte  Jefu  mit  Bemer- 
kungen begleitet  werden.  Wie  fchon  auch  den  frü- 
hern Aeufserungen  zu  fchliefsen ,  giebt  der  Vf.  dem 
altern  orthodoxen  Lehrbegriff  desChrißenthums  den 
Vorzugs  und  die  Auflöfung  aller  philofophifchen 
Syfieme  in  der  chrifilichen  Offenbarung  ift  ihm  die 
-einzig  richtige  Phil ofop hie.  (Vorr.  S.  v!)^  Die  Ver- 
fuchung  >  Chrifti  nennt  er  das  wichtigfie  Moment 
für  die  Erlöfung,  und  däfs  ohne  che  Brechung 
der  Macht  des  Böfen  die  Menfchen  nicht  httten 
feiig  werden  können.  (S.  295.)  Heilung  durch 
Gebete  und  Handauflegangen  find  ihm  eigentlich 
kein  Wunder,  fondern  der  Ajnalogie  alles  Wirkens 
gemäfs,  nach  welcher  immer  die  höhere  Kraft  die 
niedre,  und  die  höchfie  (der  Glaube)  alle  Qbrige  be- 
üegt.  Ihre  Erfcheinung  würde  auch  nicht  fo  leiten 
fevn,  wenn  die  Menfchen  es  vermöchten ,  den  evan- 
gelifchen  Glauben  thätig  und  lebendig  in  fich  zu  ma- 
chen. Abei^ie  feiten  treffen  zwey  Menfchen  zufam- 
men,  wo  in  JBinem  der  Glaube  als  Macht,  in  dem 
andern  als  unbegrenztes  Vertrauen  fich  ausdrückt? 
(S.  SIS.)  -Nach  Uem  Evangelium  hat  Jefus  in  den 
Glauben  an  feinen  Namen  eine  folche  Kraft  gelegt, 
daCs  \e4er  froirnme  Mann,  die  h^^den  Wirkungen 
deffelben  auf  JCranke  übertragen  kann.  j^S.  370.)    In 

Ergänz.  Bl\ur  A.  L.  t:  1826. 


der  dem  Petrus  anvertrauten  Gründung  der  Kirche 
ift  nichts  über  das  Perfonalreg||nent  derfelben  be* 
fiimmt.    Die  Kirche  iß  eine  moralifch-reL'giöfe  und 
politifche  Macht,    fie  bedarf  keines  hierarchifchen 
Princips,   das,  wie  die  weltliche  Macht,  in  fortge* 
hender  .Gliederordnung   bis  zur  Einheit   des    Be- 
fehls  und  Willens   fich   orranifirte.     Die  Aufficbt^ 
ob    der   äufsere    Gottesdienu   mit   der  Lehre    des 
Evangeliums  übereinftimme  und  ob  fich  nicht  Mifs^ 
bräucne   und  Anmaafsungen  eingefchlichen  haben, 
gehört  dem  aus  den  einzemen  Vorflehern  der  Kircht 
freygewählten  Concilium.    (S.  419.)     (Ein  Rationa« 
lismus  der  Gefchichte  würde  hingegen  erinnern,  dafs 
die  Concilien  auf  geradem  Wege  ein  hierarchifches 
Regiment  herbeyführen ,   delTen  ariflokratifche  oder 
monarchifche  Form  die  Sache  nicht  ändertj    Wenn 
Chrjfius  fagt,  dafs  einige  feiner  Jönger  den  Tod  nicht 
fchniecken  würden,  bis  dafs  fie  des  Menfchen  Sohn 
"in  feinem  Reich  würden  kommen  fehen,    fo  glaubt 
der  Vf.,  Petrus  und  Johannes  feyen  gemeint,  welche 
nicht  wie  andre  Menfchen,  die  Bitterkeit  des  Todes 
fchmeckejid,  z\var  dem  irdifchen  Auge  entrückt,  Aber 
als  himmlifche  Befchützer  derKircfie'Chrilii  tts  zur 
Wiederkunft  unfers  Herrn  fortleben  werden,   um 
dann  als  lebendige  Zeugen  erftlich  der  Wahrheit  det- 
fen,  was  Chrifius  einfi  gelehrt  und  gewirkt,   zwey- 
tens  der  Erfüllung  deffen ,  was  er  voherverkflndigt, 
aufzutreten,  und  daffelbe  dem  ganzen  Erdkreis  zu 
beitätigen.  (S.  422.)     Wie  einPi  das  Wort  zum  Saa- 
men  und  der  Saame  zu  Fleifch  und  Blut  geworden 
ift,  fo  mufs  auch  FJeifch  und  Blut  wieder  in  uns  zum 
Saamen  und  der  Saame  zum  Worte  werden.    Diefs 
ift  der  echte  Sinn  der  Wiedergeburt,  welcher  eine 
leibliche  und  geifiige  Seite  hat.     Im  Abendmahl  ift 
die  leibliche  Wiedergeburt  enthalten,   die  geifiige 
mufs  ein  freyes  Werfe  des  Menfchen  feyn  aus  der 
Grundlage  der  leiblichen.  (S.  678.)     Am   Schiulfe 
noch  tadelt  der  Vf.  eine  Aeufserung ,  dafs  es  eigent- 
lich nur  zwey  Anflehten  in  der  Religion  gebe,  eine    • 
freye  und  eine  abhängige:  die  freye  entliehe  aus  djen 
felbfientwickelten  VernunftbegrifTen ,    in  fofern  Yiie 
fich  zur  Idee  Gottes  erheben ;   die  abhängige  entliehe 
aus  der  Offenbarung,  und  fordre  den  Glauben  an  be- 
fiimmte  ppfitive  Sätze^  von  welchen  es  unentfcbie- 
den  fey,   ob  üe  mit  uhfern  frey  entwickelten  Be^if- 
fen,  übereinßimmen ,  oder  nicht.    Mein  ganzes  Buch, 
fährt   er  fort*,    geht  gegen  diefe  Meinung.  iS.  6580 
(4)  jNicht 
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Niclit  Fcffdn  legt  der  Gls^ibe  den  Mcpfchen  an,  fon- 
dern  Flügel.  (S.  66^    Gern  flimmt  Rec.  d^efen  Ic»- 
tcn  Worten  bey,  auch  darum,  weil  er  kein  freund 
ift  von    reinen  Ausfchliefsungsfitzen ,    welche  die 
snanfclilicfae  l^benranguag  auf  eise  SpiUe  des  Ent^ 
weder  Oder  ^hinauftreiben  'und  keine  Vermittlung 
des  Verfchiedenen  zulaffen,  deren  Werth  vielfaltig 
erkannt  werden  möchte.    Aber  damit  fcheinen  ihm 
dann  folgende  Worte   des  Vfs.  im  Widerfpruchi 
Auch  nur  der  kleintte  Theil  des  Unglaubens  zer- 
wehtet den  ganzen  Werth  des  Glaubens,   gerade 
wie  icin  kleines  Tröpfchen  Gift  die  Lebenskraft  des 
canzen  Organismus  zerftört."  (S.  173A    Schon  das 
Gleichnils  pafst  nicht,  da  Gifte  in  klelftn  Gaben  als 
'vyirklame  Heilmittel  gebraucht  werden,    und  der 
Menfch  wird  immer  in  einer  Lage  angefehen  werden 
mÄffen,  die  ihm  eben  fo  wenig  verflattet.  Nichts  zu 
filauben,  als  Alles  zu  glauben.    Gewährt  der  Glaube 
'Tltlgel,  fie  bleiben  es,  ohne  Rückficht  auf  Zahl,  und 
es  Kqpimt  darauf  an,  wie  der  Menfch  mit  ihnen  zu 
fliegen,  d.li.  fie  kräftig  zu  gebrauchen  weif«. 

Und  fo  wollen  wir  unfre  Anzeige  mit  dem  Bilde 
fchliefsen ,  welches  der  Vf.  in  der  Vorr.  Th.  HL  S.  IX. 
hinftellt:  „Die  iUtionalifien  und  ich  befinden  fich  auf 
denzweyÜftern  eines  breiten  Fluffes,  deffen  uralte 
Brücke  abgebrochen  iß,  und  wovon  nur  noch  die 
ileinernen  Pfeiler  Übrig  find.    Sie  wünfchen  nicht  zu 
mir  herüber,  weil  fie  ein  ebnes  und  genufsreiches 
Land  inne  haben  und  an  einer  viel  betretnen  Heer- 
firafse  wohnen,  und  weil  fie,  um  herüberzukommen, 
einen  zu  grofsen  Umweg  machen  mOfsten ,  und  ich 
•wfllifche nicht  zu  ihnen  hinüber,,  weil  ich  fonft  mei- 
-  nen.  Berg  und  mit  ihm  meinen  Horizont  verlieren 
würde.*   Das  helfet  mit  andern  Worten :  Ich  werde 
fie  nie  Cfberzeugen ,  dafs  in  Sachen  der  geoffenbarten 
Religion  die  Vernunft  nur  eine  halbe  Stimme  habe, 
oder  vielmehr  nur  fubfidiarifch  benutzt  werden  könne, 
der  Glaube  aber  höher  als  das  Wiffen  fey;  —  und 
fie  werden  mich  nie  überzeugen ,   dafe  das ,  was  im 
Evangelium  die  philorophifche  Erklärung  überfieigt, 
den  allgemeinen  Vernunft  Wahrheiten  ficn  anbeque- 
men muffe.     Dennoch  claube  ich,  dafe,    wäre  nur 
einmal  die  ake  apoßolifche  Brücke  wiederhergeTiellt, 
wozu  die  alten  Pfeiler  von  felbfi  einladen ,  die  Com- 
munication  bald  offen  und  vertraulich  werden  wür- 
de,»        "Wir  wollen    die  Wiederherfiellung  der 

Brücke  erwarten,  halten  fie  fflr  fehr  erwünfcht;  in- 
zwifchen  mübte  dann  doch  in  folcfaem  Falle  der  Vf. 
wirklich  gelinnt  feyn  hinüberzugehen. 
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GESCHICHTE. 

LimiOf  b.Hinrichs:  Die  Staatenfyßcmc  Eurapa^s 
und  Amerika's  feit  dem  Jahre  1783 ,  gefchicht- 
lieh  -  politifdi  dargelieilt  vouÄ.  H.L.PüliizuA.w. 
Zweyter  TheU,  Zeitraum  von  1806-1814.  S88  S. 


2)n»€r  Theil,  von  «14^1825.  404  S.  8.    (Preis 
aller  8  Theile  6  Kthk.  8  gGr.) 

(Vgl.  du  Anc-Vei  erft«B  TfWU ,  A.  L.  Z.  i|t$.  N.  4^.) 

Rafch ,  wie  wir  vermuthet,  find  dem  erßen  B^nde 
feine  Brüder  gefolgt  Der  unermüdliche  Gelehrten^ 
fleifs  des  Vfs.  iß  unterßützt  von  dem  Talente,  fich 
ein  wiffenfchaftliches  Gebiet  mit  Leichtigkeit  anzu- 
eignen und  die  gewonnene  Frucht  als  eigene  darzu- 
bieten. Dlefe  Gewandtheit  der  Darrtellu^  empfiehlt 
fich  in^den  vorliegenden  zwey  Bänden  des  angezeig- 
ten Werks  dem  Freunde  der  Wiflenfchaft ,  der 
die  Schwierigkeit,  des  ungeheuren  Stoffs  Meifter  zu 
werden,  kennen  gelernt  hat.  und  dem  gebildeten 
Lefer,  der  mehr  als  eine  nüchterne  und  nacl^te  Zu- 
fammenßellung  der  gegebnen  Maffen  verlangt.  Kine 
geQbte  Hand  iß  überall  unverkennbar.  Jedoch  find 
wir  nicht  gemeint,  blofs  der  Leichtiekeit  der  Be- 
handlung c&s  Wort  zu  reden;  ihre gefanrliche Nach- 
barin iß  die  Seichtigjlleit.  Das  Werk  will  aus  dem 
befondern  Gefichtspunkte,  den  £^in  Vf.  genommen, 

gewürdigt  feyn;  es  iß  nicht  eigentliche  £rzahlung, 
le ihren  Zweck  durch  fichfelbß  erreicht,  fondern 
das  Hifiorifche  i(t  Grundlage  politifcher  Andeutungen 
und  Betrachtungen;  der  Vf.  belehrt  nicht  blofs  durch 
die  Mittheilung  ihrer  Thatfache  felbß,  fondern  auch 
durch  fein  Wort  über  fie.    In  einer  Gefchichte  der 
neueßen  Zeit  aher,  die  unter  den  Fluthen  der  Ereig- 
niffe  jetzt  eben  fo  viele  Klippen  findet,  an  welchen  man 
leicht  vor  dem  Gerichte  Mr  Hifioriospraphie  qÄ^vor 
demder  Cenfur  fcheitert,  iß  es  ein  Verdienß^^rden 
Aeufserungen  über  die  zartefienGraenßände  den  Ton 
fo  zu  treffen,  dafs  die  Belehrung  des  vfs.  eben  fo  anßän* 
dig  als'freymüthig  erfcheint;  und  -»  es  iß  eine  £m- 
p^hlung  des  Buchs,  dafs  es  ohne  Widerwillen  von  de- 
nen zur  Hanil  genommen  werde,  fdr  die  es  laut  der 
Vorrede  zum  erßen  Bande  znnächß  beßimmtiß.    Des 
Vfs.  Politik  iß  aber  nicht  eine  kalte,'  herzlofe,  welch« 
Menfchheit  und  Menfchlichkeit.über  den  Staat  ver- 
abfäumte;  fchon  daraus,  dafs  er  fie  auf  die  anfchau- 
liche  Beyfpielfammlung  der  Gefchichte  gebaut  hat^ 
geht  ^hervor,    dafs  fie  ethifchen  Charakter  haben 
muffe,  und  in  der  That  fpricht  oft  genüg  fich  in  des 
V£i. Bemerkungen  ein  Sinn  aus,  wefeher  fich  als  von 
dem  Worte:  „die  Weltgefchichte  iß  das  Weltge- 
richt" durchdrungen  ankündigt;  ein  warmes  Inter- 
effefür  menfchlicneGröfse,  Sürgerglfick,  Fürfien- 
tugend  u.f.  w.  fpricht  fich  fehr  beldmmt  aus.  —   Fer- 
ner zeugt  die  Auswahl  der  echt  politifchen  Momente 
und  der  grofsen  Maffe  der  letzten  vierzig  .Jahre  — 
eine  Aufgabe,  deren  rechte  Löfung  Gewicht  bat,  — 
von  Bedacht  und  glücklichem  Tacte«     Ueber  die 
deutfche  Sprache  endlich  übt  der  V^PEeine  Gewalt 
recht  oft  durch  den  Gebrauch  neugepragter  oder 
doch  neuangewandter  Wörter,  dafs  auch  hier  Kunß 
der  Auswahl    für    feine  empfehlende  Gel^^in  zu 
fchätzen  iß.  "?? 

Reo.  mufs  darauf  verzichten,    eine  Mufieruns 
6ts  Einzelnen  anzufiellen ;  die  Thatfachen  find  Vjandi 

der 
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der  Vf«  Ibhrelbc  nicht  Mlm>iren ,  aus  deiiieii  Mslvef 
Unbekanntes  mitg^thellt  werden  könnte;  Nachläffig- 
keiten^  Schreib^-  oder  SHinokfehler  find  in  geringer. 
Zahl  vorbanden^  zum  Tbeil  am  Schluffe  des  Werks 
angezeigt,  zum  Tb^  zu  augenfällig»  als  dafs  ße  zu 
welentlichen  Irrtbfimern  Anlafs  geben  könnten.  Aid' 
Proben- indeffen  von  der  AnGcbt  und  dem  Urtheil 
des  Vfs.  mögen  gelten  aber  den  Angriff  der  Englän- 
der auf  Koueiihagen  jiSOr  (B.  2.  S.  98.):  Europa 
merkte  wbm  bey  diefmi  Haubzuge  gegen  die  Haupt- 
fiadt  eines  neutralen  Königs,  dafs  man  nicht  ohne 
Gelehrigkeit  in  Napoledns  politifcher  Schule  gewefen 
war  (Bv  ^  S.  181.).  Es  gehörte  zu  den  EigenthOm^ 
lichkeiten  des  politirchen  Syftems  Napoleons,  dafs 
er  nicht  feiten ,  was  er  für  Frankreich  beabfichtigte» 
xuerß  in  Italien  verfuclite.  das  er  als  ein  erobertet 
Land  betrachtete  und  deshalb  mit  gröfsrer  WiÜkOf 
behandelte  (B.  2.  S.  821.).  Von  dem  Zuftande  in 
Deutfchland  ndch  der  Schlaft  bey  Leipzig^:  Die 
entfeffelten  Preflen  rächten  fidll  fär  den  mehrjährig 
gen  Druck,  unter  welchem  mancher  kühne  Geill 
für  die  Freyheit  gereift  war ,  eben  fo  durch  ge- 
diegene gefcnichtlich-politifche^ Werke,  wie  durch 
kecke  Flugfchriften ;  eben  To  durch  myftifcb  -  fröm- 
melnde Seufzer  und  Gemüthsaufregungen,  wie  durch 
fcharfen  Spott  und  bittere  Satire,  (fi,  2.  S.S51.)  üeböf 
die  Wiederherflellüng  dei*  Jefuiten :  Wenn  fchon  in 
der  Heilkunri  die  Anwendung  der  Gifte  zur  Herfiel- 
luiuyter  Gefundhelt  nur  mit  der  gröfsten  Behutfam- 
keflHkl  mit  der  umfichtigfien  Berechnung  ihres  Ein* 
iiufleS  auf  die  Individualitat  des  Kranken  gefchehen 
mufs;  fo  iß  diefs  in  der  Staatskunß  noch  fchwie- 
riger,  weil  hier  die  Beftimmung  der  Verhältniffe 
des  Gegengiftes  zum  Gifte  über  j^de  matbematifche 
Berechnung  hinausliegt  lind  nur  nach  qtfem  fittlich- 
rechtlichen  Maaftfiabe  verfucht  werdfll  kann ,  det 
an  fich  fchon  di0  Gifte,  die  Giftmifcher  und  die  Gift- 
mifchungen  von  fich  ausfchliefst.  Das  Schlufswort 
(B.  8.  S.  4Q3.)  ifi  folgendes:  So  viel  erhellt,  die  Ger- 
Ichichte  des  nennzennten  Jahrhunderts  führt  durch- 
gehends  die  Angelegenheiten  d^r  Völker  und  Heidte 
ins  Grofse.  Die  kleinen  Katzbalgereyen  des  Mittel- 
alters, die  Schlachten  mit  Heeren  aus  den  Zeiten  des 
fiebenjahrigen  Kri^s  find  vorbey....  Doch  neben 
der  militärifcheri  Schlacht  ift  eine  zweyte  Schlacht 
ins  Staatsleben  getreten ,  die  fortan  nie  unberück- 
fichtigt  bleiben  darf.  Denn  „Kenninifs  if\  Macht'*, 
'wie  aer  brittifche  Minifler  Robin fon  im  Fai;Iamente 
ausFpracb.  Und  diefe  Macht  der  Kenntnifs,  ver- 
bunden mit  der  unermefsbaren  Gröfse  der  fittlichen 
Macht  und  des  ewigen  Rechts,  durchdringen  ver- 
mitteilt  der  pruckprefTe,  vermittelft  der  Hochfchu- 
len,  vermittelß  der  neuen  Verfaflungsurkunden,  un- 
ter welchen  mehr  als  hundert  Millionen  gebildeter 
Eurouäer  und  Amerikaner  gegenwärtig  leben,  und 
Termfetelß  des  Handelsverkenrs  und  des  praktifchen 
Yllkerrechts  die  gefitteten  Völker  zwej'er  Erdtheile^ 
and  itellen  die  höhern  und  mittlem  Stände  derfel- 
ben  auf  ziemlich  gleiche   Stufen  der  Cultun  . . « . 


ScAte  es  ab€r  vaa  aeoem  dnnkel  werden  an  dem 
Gefichtskreife  der  Staataifyfitme  Europa's  und  Arne? 
rikii^s,  :fo  kam  bereits  vor*achtZehnhundert  Jahren 
aus  dem  UcÜcbte,«  das  über  diefem  Geüchtskxeife 
in  unveränderter  Klarheit  ficht,  der  Menicbheit  das 
grofse  Wort:  -Und  der  auf  dem  Stuhle  iaisy  fprach: 
^ehe,  ich  mache  Alles  tu».  Und  er  fprach  zu  mir : 
Schrabet  -  denn  diefe  Worte  find*  wahrhaftig  und 
gewlfs.  •      • 


GRIECHISCHE  LITERATUR. 


•a* 


Liipzco,  Jk*  Schwidcert :  Lurian's  Todien^ejjprc^ 
che  Griedbifch.  Mit  erldärenden  und  kritifchen 
Anmerkungen  und  griechifch  -  deutf chem  Wort-* 
regifter  herausgegeben  von  /•  Chr.  Bremer.  — 
Zweyte  Ausgabe  beforat  von  Aug.  Voigtländcrm 
W24.  Xu.264S.kL8:^   (IS.gGr.) . 

ViMlIem  Verleger  aufgefordert,  einezM;€ryf^Aus- 

fabei  a&  TodtengdTpräche  Lucians  von  Bremer  zu 
eforgen,  fibernahm  Hr.  V.  diefen  Antrag  mit  dem 
Vorfatze,  keine  Fabrilurbeit  zu  liefern,  „ohne  zu 
ahmn,  mit  welchen  Schwierigkeiten  er  zu  kämjpiQßa 
haben  würde.  Denn' bald  fand  er»  d^s  auch  lelbfE 
diefe  fcheinbar  geringfügige  .Arbeit  viele  KenntaiifTe 
und  viel  Uebung  erfordere.'^  Eine  Erfahrung,  die 
jeder  macht,  der  ein  Werk,  wenn  aucl^  von  ^och 
fo  befchränktem  Inhalt  und  Umfans,  mit  einem 
Commentar  herausgeben,  nicht  bloTs,  was  ja  fo 
leicht  iß,  einige  Noten  anfprüUen  will»  Billig  Ifl 
es« daher,  dafs  die  erllere  Art  von  Arbeiten  mit 
Nachfichr  aufgenomnien  werden,  zumal  wenn  ihre 
Urheber  die  Be^igung  dazu  durch  fo  t.üchtjg^ 
Kenntniffe  und  fo  gewiflenhaften  f leifs  «rweifen» 
als  Hr.  V.  es  gethan  hat.  Ueber  den  Zweck  feiner 
Ausgabe  fjpricht  duRrfelbe  fich^'diihin  aus:  fyddis  er 
zugbich  für  denjenigen  Schüler,  der  diefe  Gefprä- 
che  zum  Gegenßande  feiner  Privatlectüre  macht,  ^ 
wie  für  den  Lehrer,  der  fie  etwa  erklärt,  arbeiten 
wollte,  bey  welchem  Plane  immer  das  Mittel. zu 
halten  gewiis  keine  leichte  Saclie  fey«  Eigne  Erfah- 
rung aber,  ßlbrt  er  fort,  hat  mich  überzeugt ,  dafs 
es  oem  mit  vielen  Arbeiten  überhäuften  Lehrer  fehr 
erwünfcht  teyn  mufs,  Etwas,  was  er  fonfi  mit  Mühe 
felbfi  fuchen  mufs,  fdion  bemerkt  zu  finden ,  was 
namentlich  die  Citate  betrifft."     Diefe  Worte  find 

Emz  aus  des  Rec.  Seele  gefprochen ,  da  er^  felbfi 
ehrer,  oft  genug  das  Bedürfnifs  folcher  Ausgabei^ 
fohlt,  ohne  dafs,  bey  aller  Regfamkeit  in  der  pnilo- 
k^gifchen  Buchmacherey,  für  die  Befriedigung  def- 
ielben  Erhebliches  gethan  würde,  da  die  meiften 
Herausgeber  nicht  fowohl  das  Verdienß  als  den  Yer« 
dienß  im  Auge  haben,  für  den  fie  bey  blofsen  Text* 
abdrücken  am  meiden  ihre  Rechnung  finden. 

Dafs  im  Ganzen  die  vorliegeiMle  Ausmbe  für 
den  ai^gebnen  Zveck  fehr  brauehbar  Xey ,   zeist 
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iede  Seite.  Doch  hätten  woU  die  Anmedkungea 
lam  Vieles  köwer  feyn  können.  So  z.  B.  ifrftrde 
te  vielen  FSU^n  flatt  der  Auseinanderfetzuog  gnun-* 
iMtifcher  J\^eln  eine  Verweifung  auf  die  Gram- 
matik^n  von  Buitmann  und  Motihiä,  fo  wie  auf 
HOTruinn'5  Anmerkuneen  aum  Vq;ei>- Werke,  die 
der  Schüler  doch  nicht  entbehren  kann —  genOfft 
haben,  etwa  noch  mit  Hinzufttgung  einiger  Paral- 
lelßellen,  um  dem  Lehrer  Gelegenheit  zu  geben, 
an  diefen  die  Regelp  zu  entwickeln  und  einzu- 
üben. Verweifungen  auf  weniger  zugangliche  gram- 
matiiihe  Schriflen ,  die  man  indeffen  doch  oft  citi- 
ren  kann ,  ohne  fie  zu  dtiren ,  erfcheioen  dem  Rec. 
in  einer  Ausgabe,  die  nur  für  Schüler  der  dritten 
niecbifchen  Clalfe  berüpimt  feyn  kann,  als. un- 
gehörig und  unnütz.  Noch  weniger  gehörten  hier- 
Ber  kntifche  und  ^xegetifdie  Erörterungen  von  Stel- 
tau  aus  andern  Schmken.  Die  Wider Jegunc  frem- 
der Anflehten  konnte  oft  durch  blofse  AufßeUung 
und  Begründung  des  Richtigen  gegeben  werden. 
DafSf  f^tt  alle  Varianten  mitzutheüen,  ete  Aus- 
wahl' derfelt)en  jjenügt  haben  würde,  hat  Hr.  ^. 
felbfi  erkannt,  ueberhaunt  hStte  in  den  kritifchen 
Anmerkungen  wohl  nocn*  manche  Befcbränkung 
l^tatt  Bnden  können.  Nimentlich  mofste  bey.lk* 
iien  wie  aueh  bey  den  exegetifcben ,  die,  in  fo-* 
ferir  fie  Regeln  und  Erklärungen  enthalten,  4ia-i 
"kojiifche  ^?Tp«i  feyn  muffen,  gröfsre  Kürze  im 
Vortrage  erürebt  werden,  da  zu  lange  Ahmerkun^ 
oßu  den  Schüler  theils  vom  liefen  abfchrecken, 
Qieils  ilvn  das  Herausfinden  des  Wefentlichßen  und 
"Wichtigfien  erfchweren. 


Doch  diefe  Ausfielluiigpn  find  unerb^ulich  ge- 
0en  die  mannigfaltigen  Vorzüge,  durch  die  Uow  f^s^ 
%vb&X  fich  auszeichnet^  W^as  zuvörderft  den  Text 
betrifft ,  fo  Hl  diefer  mit  Beforinenheit  und  Um- 
ficht, faft  überall  nach;  Handrdtariften ,  berichtigt. 
Conlecturen  ,  die  faft  immer  mit  triftigen  G«ün- 
^den  bekämpft  werden,  find  nur  feiten  aufgenom- 
men. Selbft  hat  Hr.  y.  nur  wenige  vorgefcblagen, 
wife  z.  B.  IX,  6.:  uXXag  ü^täg  uXr,^iig^  Jia^i/xf»f  IxiU 
WQ  ^yfi!^  «äW^äOT'  ol^uX/iiv  anaci  (fpdaag'  wo  Ueci 
ji^^;  'J-  ixii¥ag  Iw,  xariXiTtor,  -r.  Der  Verbeffer 
rung  bedürftig  fcheinen  auch  die  Stellen:  X,  20.; 
TÄ  natSlu  vioyvä  ovxa  ofioitdg  xaxiiva  ^  ßdmrcu  •  wo 
für  iiioiwg  wohl  Sfnag  zu  lefen  iß.  XXIV.  a.  E. :  ov- 
'ii  vä^  e^uXty  avroi  to^ov  •  wo  twii  in  ovS^w  zu  ver- 
wandeln feyn  dürfte.    XX  VII ,  9, :  av  ^Uv ,  cu  Äpu- 

owt'  wo  Rec.  vorfchlägt:  av  fifv,.  c5  Kq.,  xallAv^ 
rta^ivng^.  XXVII,  14.:  ijfa  oh  inlwrug ,  tlr  äjn§ 
Wf  To  nolXfiy  T^vcP^y  inoXmovza  Vi^vdvat;  wo. keine 
Verbindung  zwifchen  den  beiden  Sätzen  ift,  und 
daher  für  $ita  wohl  ^ra  gefchrieben  werden  mufs. 
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Swelfelhaft  ifrenSgrient  41  #1  Putunm  ^atotM  in&^^ 
IttvcHQ  XXIX,  (XXX,)  7.  Für  ein  Int#rpr«tament. 
hSlt  Kec.  die.  ^orte :  J^Ml^  ii^Su  a^«f  XVIU,;  S. 

Etwas  mehr  Sorgfalt  hjitjte  die  Accentuation 
verdient.  So  finden  wir  nanientlicb  Inclination  nach 
der  Regel,  wo  eine  Ausnahme  fie  nicht  gefuttet. .  Z.  B.- 
oSx  ioTi  IV,  S.  ^  nmiiig  fiin  oSn  4lOi'  ^t  m  VU,  6, 
Das  Joia  Jübfcriptum  in  n^^irog ,  nApxüMu  u.  ä. 
hätte  nach  Buitmann  getilgt  IRr den  foUen« 

Die  erklärenden  Anmerkungen , ,  zum  Theil 
durch  den  faß  zu  reichhaltigen  Index  ergänzt  und 
berichtigt,  laden  in  Anfehung  des  Inhals  wenic  zu 
wflnfchen  ühjig.  Kur  Einiges  ift  Rec.  aufgefallen, 
fo  z.  B.  dafs  &  Tfyf^u  am  Tigris  heifsen  könne» 
«u  I,  Cf, ,  wofür  wenigflens  andre  Beweife  als  Xr-> 
noph.  ^nab.  II,  4,  13.  zu  liefern  find,  wo  ¥y  für 
n(^6g  nur.  in*  Einer «^  H^ndfchrift  fich  findet.  Bef 
Ortsnamen  Ui  diefe  Bedeutung  des  iV  fehr  gewöhn- 
lich; eben  fo  auch  bey  Bezeichnungen  von  Mee- 
ren. (Man  f.  Krüger  zu  Kenophon's  Anab.  IV,  8| 
22.).  Allein  dafs  es  auch  mit  Benennungen  von 
Flüffen  i/i  diefem  Sinne  verbunden  werde,  dafür 
weiCs  Rec.  kein  Beyfpiel  aufser.  Niceph.  Blcnwu 
p.  8.  Spohn,  .  Zu  VI,  2,  b.  ^ätte  die  zwevte  Erklä- 
ninff  wohl  keine  Erwähnung  verdient.  Zu  XI,  S.  e. 
mußte  W—  %l  und  r/ —  xW  nicht  9is  gleichbedeu- 
tend aulgeführt  werden.  Dafs  XV,.  1,  b.  nw^die 
zweyte  Erklärung  die  riehtige  fey,  ift  .wojflftei- 
nem  Zweifel  unterworfen.  VVarum  XX,  9^  f^xna^vi^ 
aoi  in  ^xe  na^ä  ai  zu  verwandeln  nicht  nötnig  iey, 
hätte  wenigflens  gefügt  werden  müfl'en.  Daß  Hr. 
f^.  zuweilen  über  Dinge,  die  der  Erklärung  be- 
durften,  gar  nichts  oder -cioch  nicht  Genügendes 
getagt  hat,*! wie  z.  B.  über  die.  tm^  i^^^h  ober 
die  nur  im  Index  die  nicht  hinreichende  Stelle 
des  Curtius  angeführt  ift,  welche  das  o^&^  nicht 
erklärt;  man  vergh  Krüger  z.  .Xenoph.  uiaab^  U,  5, 
2S.;  über  die  xuXllatfVQog  iBßfi  XVI,  iTj  viro  auf 
l|pm#Odyfr.  ^9  602.  verwiefen  werden  konnte;  über 
navxtg  vtxQol  XXIII,  2.,  wo  man  den  Artikel  erwar* 
ten  cterfte;  über  den  Araxes  XXVII,  4.)  d^s  ift  ein 
»SchMtfal,  ^as  auch  der  fieifsigfie  nicht  ganz  ver- 
meiden kann,,  und  4a$  man  dem  Herausg.  nacbzu- 
fehen  um  fo  geneigter  wird,  je  mehr  er  folche 
Mängel  durch  eine  Tülle  grammatifcher  und  an^- 
drer  Bemerkungen  zu  vergüten  gewufst  h£|t,  und 
je  befcheidner  und  anfpruchslofer  er  fejne  Arbeit 
dem  Publicum  darbeut. 


Einige  Ungenauigkeiten  im  Ausdruck  und  meh- 
re,, indejs  nicht  fehr  erhebliche  DrucKfehier  üiber- 
•gebt  Reo.,  fda  er  überhaupt  kein  Freund  »diefer  Art 
Ivon  Kritik  iß. 
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NATURGESCHICHTE, 


PiiBi8)  b.  Bediet:  uinnäles  d^s  Sciences  ncüureUes 
pm:  Irindouin^  Brogniart  et  Dumas  eta 
1825.  Juin-^Decembre« 


X  om.  V.  Juin  1825.  Notice  fair  la  vie  et  les  tra- 
vauoc  de  Jean  Vincent  FilixlMmouroux.  Par  Hu  o  t» 
Er  war  der  Sohn  eines  Kattunfabrikanten,  geb.  zu 
Agea  den  3ten  May  1779.  Er  übernahm  das  Gefchäft 
feines  Vaters,  befchäftigt£  fich  aber  zugleiduopit  den 
Katurwiflenfchaffeen,  beRnders  Chemie  uw  Bota- 
nik. Der  Vater  verlor  fein  Vermögen,  und  der 
Sohn  ging  nun  1807  nach  Paris,  um  Medicin  zu 
Au  euren.  1808  wurde  er  fchon  adjungirter  Profef- 
for  und  1811  an  RouJJeVs  Stelle  Profeffor  der  Natur- 
gefchichte  in  Caen.  Seinem  thäti^en  Leben  machte 
am  525Iien  März  1825  em  Schlagflufs  ein  Ende,  Seine 
ScbxLften  find:  1)  Di/jfcrtation  für  plußeurs  ejheces 
de  rKous  peu  connues.  1805.  2)  Expofition  methodi" 
que  des  ^enres  de  f  ordre  des  Polypiers,  1811.  8)  Ef-- 
Jcd  für  les  genres  de  lafamUle  des  Tlialajßophyies. 
1813.  4)  Hißoire  sinirale  des  Polymers  coralügenes 
fleacibles.  1816,  ^  Re/ume  d'un  Cours  elementaire 
de  Geographie  phvjique.  1821.^  Aufsettlem  liefert^ 
er  Beytrage  zu  der  Encvclopedie  membdique  und 
Dictionnaire  clajßque  djHiftoire  naturelle.  —  JJ^- 
marques  für  les  oifeaux  pelagiens  et  für  quelques 
autres  paff^ipedesj  fpieialement  conßaeres  fous  le 
rapport  des  leurs  moeurs  et  de  leur  distribution  geo^ 
graphiquey  f.Ouoyet  Gaimard.  InterefTarifeJM^ 
merKungen,  die  aber  keines  Auszugs  föhig  ^g^  — 
Rechercnes  anatomiques  für  les  Cigales,  paiTj 
Dufour.  Der  Vf.  fahrt  fleifsig  in  feinen  an' 
fchen  ünterfuchungen  der  Infecten  fort..  Er  unter- 
fuchte  Cicada  orm  und  Cicada  plebeja.  Die  Anga- 
ben des  Vfs.  weichen  befonders  in  Beziehung  auf  die 
Verdauungsorgane  yon  denen  früherer  Beobachter 
ab,  tragen  aber  ganz  das  Gepräge  der  Genauigkeit — 
Coup  ioeüjur  les  lies  Oceamennes  et  le  grandOcean, 

£ar  P.  Lejjon,  Naturalifie  de  l'expedition  du  capit. 
^uperney.  Doch  nur  et\vas  flüchtige  Reifebemer- 
kungen. —  Notice  Jür  deux  ejpeces  du  genre  Pte-^ 
rocere,  obfervies  dans  le  cälcazre  jurafßque  du  De^ 
partementde  la  Charenteiinferieurej  par  Dejf affi- 
nes di* Orhigny.  Der Vf,  nennt  fie  Pterocera Ponii 
und  P.  tetracera,  und  bildet  fie  Taf.  5.  ab.  —  üa/v 
vort  für  le  Memoire  dd  M.  Lamouroux  indtuli  de, 
ißgiographie  Botanique  marine,  par  Mir  bei  Be- 
Erg&u.  Bl.  xuh  jL  L.  Z.  18S6. 
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reits  auch  in  Deutfchland  aus  andern  Zöitfchrifterf 
bekannt.    Es  ift  eine  der  letzten  Arbeiten  de%  ver- 
dienten ,  dea  Wiffenfchaften  zu,  früh  entriffenen  Vfs.  ! 
Frey  lieh  iß  liach  Lamouroua:  eigner  Bemerkung  kaui^ 
der  6te  Theil  der  Hydroplig^ten  bekannt,   imd.  dia^ 
gezognen  Uefultate  können  alfo  noch  «manche^  Be-  ' 
richtigungen   erfahren. '  —      Quelques    Obfervationd    - 
für  les genreslüppurite ctBudioliie^  p.  Deshayes.f^,i    . 
Notice  für  les  becs  de  Cephalopodes  foffäes,  p.  tXeffa^ 
lin^s  d'Orbignyßls.  "Bekanijfiiimh^tBaimenbaph 
zuerit   die   Natur   diefer  Verlte|nerungen   erkannt,  - 
Gaillardat  vor  kurzer  Zeit  feine  Anfichten  beßatigt  i 
der  Vf.  verkennt  auch  ihre  Aehnlichkeitmit  Sepien-*. 
kie||rn  nicht,   glaubt  affer  doch,    dafs  die^Tniere, 
deini  fie  angehört  halben,  ein  andres  geniis  bildeiv 
möchten ,    vielleicht  der  Gattung  NatUilus-  aogeh6«<r^ 
ren.     Der  Vf.  nennt  fie  RyncoUtej^    und  befcnreibt^ 
4  Arten,    wovon  auch  3  abgebildet  werden,    n^^ 
einem  fchönen  verlieinerten  I^auiilus  {NautäuB^ gi-^^ 
gas).  ,-^—    jidriana,  nouveau  genre  de  la  famille  dfSh 
Muphorbiacees j  p.  M.  Gauaichaud.     Eine  neua  <•, 
Pflanzengattung,   von  der  zwey  Arten  aus  NeuboK 
land  befäirieben  werden."  Der  Vf.  gkinbt  aber,* dafs 
noch  mehrere  neuholiändifche  Pflaiizen,    di»  manf 
ZOT  Gattung  Cro/on. gezofipen  hat,    hierher  gehören^  ' 
Adriana  feent  zwifchen  oen  Gattungen  Adelia  und 
Rottler a.    Char.:  Flores  dioeci,  mafc.bafi^^^^bfte^  '• 
cteati,  bracteis  imbricatis,  inaequaäbus :  Calyocßrn^ 
plex,  prqfuTide  quinquepartitus,  irregularis.    Pelala^ 
et  gtanäulae  niulae.    Stamina  creberrima,  re0epia^^ 
culo  convexo  inferta:  ßlanientq  irexAa,   libera^   ir^ 
alaba/lro  recta.     ^ntherae  oblongae,    biloculares^ 
afßa:ae^    erectc^,    interne  fecunaum  longitudinem  ' 
dehifcentes;    conmctivum  apice  in  ligulam  pilafam  " 
productum.    PiftUli  rudimenium  nulluni  —     Mores 
foemin.    ehracteati,    nifi  calycem   exterioretn   pr»  • 
bracteis  fümas.     Calyoe  duplex,    uterque  proßmde 
quinquepartitus ,  fubre^aris,  perß/lens*     Oiarium 
fefßie,  ovatum,  trüocmare;  ovulisjolitariis^ex  anr, 
gulo  interiore  penduUs;  ßili  3,  pirofunde  biparfifis 
piloß:  Capßila  tricocca ;  coccis  monq/jyermis ,  bivalr' 
libus;    aoci  centrali  per/i/iente  liberp.     Semen  teßa 
crufiacea  obtectum,   penaulum,    ad  apicem  carun-^ 
CUM  tubercuitformi  inßructum^    Embryo  in  axi  «t- 
do/permü  camoß     nadicüla  fupera.     Die  beiden 
Arten  find:  A.  tomentofa  undA.  glahra,  *— ;    Nou^ 
velles  recherches  für  les  Pucerons,  par  Duma'u.    Der 
Vf.  befiätigt  die  Beobachtungen  Bonners  u.  a«  B. ,  in- 
depi  er.  11  Generationen  ohne  Begattung  erhielt^  und, 
XJ  (4)  fort- 
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Fortpflanzung d^chCjfi^fo wohl. «Is LoKendiggebi^  .m  4och  glauben  1«l#  nicht,   «Ia£s. der  £ran'- 

rai  beobachtete.    IdieÜnte^&iQhangen  find[^dber  auch  '     "^^  '    ""  "*  '    «-  i-^  .  •     .       j  ^/v  i_/«r_i_^^ 

durdi'di^  Beobachtuit^n  des  Yfs.  noch  nicht  g^- 
fchloden ,  da  "^er  die  ^twicklung  «de»  i^er  und  die 
Zeugungsart  dtf  aus  Ihnen  ücfa  ehtwick^den  Thiere 
noch  nicht  t^^ooächtet  hat.  —  Analvfe  des  travauoc 
phyßologiques  de  VsAcademie royale  des Sciencespen^ 
dant  tannie  ^24,  par  le  Baron  6.  Cu^ier.  —  Des 
changemens  dans  le  f)Jleme  ^  mMiniraloeie  chim§^ 
gue^  qui  doivent  neccffiürement  rifulter  ae  la  pro- 
pricld  qufi  pojjedcnt  les  corps^  ifomorphes,  de  Je  rem- 
placer- muiuellejnent  en  proporiions  ind^finicsy  par 
Derieelius.  Mit  einer  labelle,  die  bedeutende 
Abweichungen  von  Ba'zelius  frOhörm  Syftem  ent- 
.  hilt;  -^  Kccherches  anatonuques  Jur  les  Carabiques 
^  ^ßt^  plufieurs  autreb  infectes  Caleopteres^  par  Leon 
Vufour.  Fortfetzung.  Der  Vf.,  der  in  den  frü- 
berii  Abhandlungen  den  Verdauungskanal  betrachtet 
htftte,  wendet  äch  in  der  vorliegenden  zur  Betrach- 
tung der  Gallengefäfse'der  genannten  Infecten.     Mit 


zdfifche  Bauer  untt  InFrankreicb  einede^lacbfifcbefl 
gleiche  Wolle  fo  leicht  erzielen  wird.  -«^    Eoctrtut 
d^uTte  Note  für  une  nouvelle  Chauoc  phoSffiatee  ter^ 
reii/iy   par  Bonnftrd.    0,74  phosphorfaucgs  .£ifen, 
0,10  kolilenfturer  Kalk,    gemengt  mit  Tnon   und 
^ifenoi^yd.     Ueber  Gryphitenkalk  zu  Vallee*de- 
Paint-Thibaud.  — >    Noteßir  la  generation  des  Mou^ 
leltesy    par  Prevoß.    £]ne^^otiz  dk'^ntereflknten 
Entdeckung  des  Yf&,  dafs  dWMufcheln  keine  J^wit* 
ter,    fondern  getfennten  Gefchlechts  iM,    indem 
Individuen  mit  Hoden  voll  Saamenthierclirn  usd  an- 
dre mit  Eyerdöokea  und  £yern  beobach|et  wur- 
den. —    Note  Jur  des  canaujo  dicouverm  dtms  les 
Neujs^   par  Bosros.    Der  Vf.  will  Kanäle  in  den 
Nerven  injicirt  haben ,    welche  mit  den  .Venen  ia 
Verbindung  fiehen.    Wer  folche  Injec^ionsverfuche 
mit  Quecklilber  felbft  verfucht  hat,  weils,  wie  vielen 
Täufchungen  man  unterworfen  iß;  man  denke  nur 
an  die  Mascagni'fchenLymphgefäfsein  feinem  gräfs- 
vollem  Rechte  nimmt  der  Tf.  gegen  Gacde  die  Mei-  '  liehen  Prodromo,  deffen  Bilderchen  man  leider  auch 
«nung  in  Schutz,   dafs  es  Abfonderungsomne  find,     in  Deutfchland  oft  bewun^||rt  fiel^  wohl  aus  kei« 


•    « 


Die  Unter fuchungen  von  Rengyer,  Herold,  Wurzer 
•find  dem  Vf.,  wie  es  fcheint,  unbekannt  geblieben ; 
er  hak  fie,  wie  Cuvier  und  Ramdohr,  ntr  Ldfeer, 
nicht  für  IVieren;  wir  haben  immer  geglaubt,  aafs 
man  irr  ihnen  wohl  eine  Verfchmefeung  von  beiden 

•annehmen  könne.  Er  fand  die  Gallengefäfse  unten 
viAdt)ben  in  den  Darm  geöffnet  ,^  und  im  Staphylinus 

,  erytftropierus  fand  er  in  der  Mitte  eine  Art  von  Kno- 
ten oder  Blafe,  wodurch  fie  in  ein  oberes  und  un-^ 

*  feres  §tdck  getrennt  wurden.  In  denDonacien  fand 
fr  nur  eine  obere  EinmQi^dang.  Es  find  übrigens 
eine  bedeutende  Anzahl  von  ^ten  unterfilicht.  -— 
Defcription  d'uh  nouveau  genre  de  la  clajje  des  Pte-^ 

*  fopodes  et  de  deu^x  ejpeces  nouvelles  du  genre  ClUf^ 

f'  ar  Rang.  Die  intereffante,  Taf.  VII.  Fig.  y,  ^b- 
e'bildete,  aber  nicht  genau  genug  befchriebene  Gat- 
tung nennt  der  Vf.  Pfychc,  und  charakterifirt  fie: 
Coups  libre,   membraneucc ;  faiis  tete  distincte,  Jans 

^coqtätk ,   miini  de  deux  nageoires  laterales;  bouchi 

.  ßtuee  efUre  Ulir  bafe.  Der  Berichterfiatter  Hr.  Du- 
dos  bemerkt  fehr  richtig,  dafs  finden  Uebergapg 
von  •  den  Mufcheln  zu  den    Pteronoden  zu   bilden 

^fcheine.  Die  einzige  Art  P.globuloja  fatad  Hr. Rang, 
ein  Marineofficier,  in  den  Meeren  von  Terre  neuve. 

•'Die  beiden  neuen  Clio's  nennt  der  Vf.  (?.  MiquelO" 
nenfis  von  Terre  neuve  und  C.  capenjis  vom  Vorge- 
birge der  guten  Hoffnung.  —  Uajßßcation  gene- 
Tcde  des  GramineeSj  fonaee  für  l'^tude  phyßologique 
d^^caracieres  de  cetiefamille,  par  RaspaiL  Pörtf. 
diefer  gründlichen ,  verdien (ilichen  Arbeit,  die  in- 
deften  keines  kur:^«  Auszugs  .fähig  ift.  —  Netid^ 
für  Vutilit^  de  Kmportation  et  de  vilcve  en  France- 


nem  andern  Grunde,  als  weil  fie  ein  Paar  Hundert 
Gulden  koften ;  man  denke  an  die  Fohman*fche  neue 
Art  dünnhäutiger  Lymphsefäfse  der  Dämme,  die 
nichts  als  gemachte  Kanäle  im  Bildungsfioffe  find; 
Rec.  weifs  daher  nach  feinen  bisherigen  Unterfu- 
chuägen  noch  nicht,  was  eigentlich  Hr.  £.  befchreibt. 
Die  Academie  fcheint  zwar  Hn.  B.  Beyfall  zu  fchen- 
ken ;  allein  wie  es  mit  folchen  Bürgfchaften  ft^ht, 
be  weift  der  neulich  yonRicherand  verbürgte  Urfprung 
des  Nervus  lacrymaJis  vom  N,  quartus^  die  manche 
dcutfche  Schriftfteller  fo  bereitwillig  wiederholen,  wie 
(b  vißle  andre  feichte  Angaben  unfrer  Nachbarn.  ^- 
Notejur  un  Sable  oacyduU  titanifcre  des  ^ords  de  Ja 
LoirCy  par  4kP.  Oltivier,  Analyfe  von  Blondecui: 
Deuioxyde  ae  fer,  contencmt  des  traces  de  Monges— 
neje  8^04.  Ox\'de  de  Titane  colore  par  des  traces 
de  Per  10,25.  Sable  2,  50..  Perte  1,  21.  -^  Note  für 
des  Cavemes  de  Calcaire  grqMtr  d  oJfemMk^  dicou^ 
vertm^dans  Ics  environs  delAinel-yieil,  pres  de 
moninellier^i^zr,  Marcel  de  Serrcs.  Diefe  Höhlea 
w  ^"SMIi^^^^^  reich  an  foffilen  Knochen,  namentlich 
von  den  Mufcheln  zu  den    Pteropoden  zu   bilden    atoÄ^Benmäfsigen  Löwen  oder  Tiegem.,    kleinen 

hömfy  Hyänen,  Panthern,  Wölfen,  Fuchfen,  Bä- 
ren, Hippbpotamus,  riefenmäfsigen  Schweinen,  Pe- 
cari,  Pferden,  Kameelen,  Hirfchen,  Elenn,  Kehen, 
Schafen,  Ochfen,  Kaninchen,  Ratten,  die  alle  unter 
einander  liegen,  und  zwar  in  feHr  grofser  Menge«  — 
Examen  de  la  Platine  traute  en  Siherie^  par  Zsau-^ 
gier.     Piatina  aus  der  Gegend  von  Kufchwa  ent- 
hielt: Piatina  65,  Eifenoxd  20,  Spuren  von  Kupfer, 
Osmium*  und  Iridium;   Piatina  ans  der  Gegend  von 
^^«.  »c»c^.».<.  vi^  «^r/^A^^uv cu,tw/»  ert  Mt;  * cxtc/c  cfi^  m. runucr    Ekjjtarinaburß  enthielt :  Eifen  50,  Piatina  20,  Ku- 
des  BStes  A  laine  de  race  perfectionnee ^   nar  Ter-    pfer2,5,    Iridium   15,    Osmium  8,    Titan  Spuren, 
naux  Taine.    Ein  AufTatz,  von  dem  wir  doch  nicht    Chrom  Spuren;  in  keinem  von  beiden  Erzen  wur- 


fehlen 

xnehrere 


,  yie  er  hierher  gehört,  Es  ift  bekannt, '  dafs  de  Khodium  und  Palladium  gefiiiaden.  —  Quel- 
;re  Notionen  und  fo  aitch' die  Franzofen 'ßcb-  (ßes' ide'es  Jhr  les  ^Grümine'es*^:^  für  de  la  tlarp&. 
fifche  Schafh^erden  haben  kommen  läffen,  um  ürt$  Einige? .  Bemerkungen'  gegen  ^Angaben  von  Ras^ 
fo  die  letzte  Hülfs^ueüe  unfers  Ackerbaues  ±u  erit^A  paih  —     Rapport  Verbql  Jait^  a  T^c ade/nie  ro^nle 
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des  Sciences  für  tan  iMÜr    xöolo0que    da   vöyage*  minibus\etrandAs. '  Soccfit  und  an  Se^  Crem  in 

iaUour  dU^Ihnonde  de  h.  de  Preycmet^    paf  Geöf^  '  CorGk^  -*    Catalgsnie  pai/bnne  des  varUtis  (TAm^ 
fror  St.  Hr'---  ti^^-..!..   r..-  ^  ^i L.:f..    ^^./..iT        -     «      0  ^  

öujfur  ce-jp^i 

wodAjueiioru  des  eh 


eft-^elle  une  loi  generale  de  la  nature^  *par  fDu reau 
de  la  Malle.  Die  Wechfelwirthfcliaft  fucht  der 
Yf.  nach  mdhrem  zufamoiengeßellten  Erfcheinubgen 
als  äl  der  naMir  begründet  und  von  ihr  felblt  be- 
folgt'darzufiellen;  fo  wenig  wir  nun  im  Allgemei- 
nen von  4kn  Behauptungen  des  ^s.  überzeugt  find^ 
fo  endhält^och  der  AuiTatz  manches  Lefenswerthe 
durch  Zj^itimenßellung  einer  Menge  von  Thatfachen 
aus  mehRrn  Weltgegenden ,  fo  wie  aus  der  eignen 
Erfahrung  des  Vfs.,  die  der  Naturforfcher  mit  Ver- 
gnagen  lefea  wird.  —  Objervations  Jitr  quelques 
plantes  rares  ou  nouvelles  de  la. Flore  Fran^aije^  Jf^x 


Crichton' ,  Auszug  aus  der  bekannte  Schrift.  -»• 
Defcription  dune^nouvelle  e/pece   de  Senecoiij  JP^lt 
Leon  Dufour.    Der  Vf.  fand  diefe  Pflanze  zuTu- 
ms  bey  Valenee,  z(t  Tudela  je  Nayarra  u.  Lv^.^Se^  . 
necio  difficilis.    Caüleerecto^  roB^i^oJo,  pißk  la^^ 
noßs  articulaiis  plus  mimisve  öbjito,  Jolns  antfieojh^ 
caulibus,  cmfßusculis,  bipinnatifiao-finuaiis^  P^^^ 
nulis  dentatis  obtußuscuKs ;  floribus  radiatts  Jiwco^  < 
rpiibofis;  pedunculis  unifionis  fquamulofis;   ligufi»  * 
patülis  dijco  longioribus;  ^cafyce  glabro,   Jinattf/* 
naud  ccüiculatOj  Jquamis  coadunatis  apice  penimtK^  * 


plantes  rares  ou  nouvelles  de  la. Flore  Fran^ai/e^  Jpar    geris.  Hab.  inarenoJisfhuvoßsqueHi/paniae. —     05- 
M.  Requien.    Die  beCchriebnen,  vorzüglich  in  Cor-   Jervations  Jiir  diverjes  efpeces  minJrales.    Par  Ber^ 


fika  gefammelten  Pflanzen  find:    1.  uilnus  ellipti^ 
ca^  zwifchen  ui.  glutinofa  und  A.  cordifolia  (JoKis 


2.  Alnus  fuaveolens ,  {Jbliis  ßibrotundis,  du- 
plicata  ^ferratis ,  mar  sine  crijpis,  glabris).  Auf 
den  Gebirgen  Corfika^.  3.  Bnl^amita  Audi^ 
bertii,  foliis  bipinnaiifidis  pübejcentibus ,  laciniis 
linearis lanceolatis^incifis,  acutis;  floribus  pauds 
fubcorymbofii 


zelius.  —     ClaJJification  generale  des  üraminJes^ 

Ezr  Rapaik,  Schlufs  der  oben  angezeigten  Abhand- 
mg.  —  Examen  cJUmique  du  Peridot,  par  iM^iü 
JFa Imße dt.  ^^  Sur  un  Jous - genre  a  Jhrmer  par-^ 
mi  les  Folypodes,  Jous  Je  nom  de  Drynave,  Dryna^ 
ria^  par  Bory  de  Saint -Vincent.  lÄe  Äfften^ 
wekhe  der  Vf.  unter  dem  Namen  Thynaria  von  dea 
übrigen  Polypodien  trennt,*  wurden  entweder  untet 
dem  Linn^ilchen  Polypodium  quercifolium  zufanv^* 
mengeworfen,    oder  ue  find  neu.     »1^5  Drynairee* 


h.    Im  Walde  von  Valdoniello  in  Cor-   *formeront  un  groupe  naturel  fort  tranchi,    cornpofi 
lika*,  "4.  Bellium  nivale.    Scapo  nudo  brevi,  unir^    de  Polypodes  a  tige  rampante,  appliifuee,  produißmt  ' 
fioro,  villoß},  Jeminibus  elongatis,  glabris j  iari/ta^    des  frondes  dune  natiire particuliere,  memhraneufes^ 
iis.    In  Corfika  auf  Felfen  am  Meere..    6.  Euphor-^   fsrtcment  retici4^es,  Jieriles^    plus  courtes  que  Id^' 
hia  corjxca^  umbellaS — Sfida;  bractealis  corda-   frondes  fructiferes  dont  ies  nervure^^  Vafpectknit 
tis,  fubrotundis,  obtufis,  foliis  coriaceisj  confertis,    toiU-ä'-ßai  differenU**    Es  gehören  hierher:  L^üry^ 
fubJtHLtulatis,   mucrone  recto,  capfulis^Ubris ,  fe-^    naria  Linnei^   bracteis  ovatis,  profumic ßnuatis^  . 
mimbus  laetribus.     6.  Heia: ine  Solemjfolii,    eine   fiibpinnatifidis ^    margine  integerrimis j   frondibus^ 
der Porre/orja  verwandte  Gattung.    Char.  gen.  mo-    pirmaiHfidis  decurrentwus-connatis,  difatatis,  0cu%, 
noica.    Jdasc.  flores  folitarii  perigonio  campanulato,    minato  -  mucronatis  ;    foris  numerofijfimis  Jparfism 
ipartito,  JPoemin.  perigonio  perjlßente,   ventricofo    ( Syn.  Pofypodium  quercifolium  L.     Spec.  IL    15471 
fupra irijMhtito.    Scmen.imum,     Char.  Jpec.i  Cau^    Swartz  fyU'  P.  32.)    2.  Urynaria  Skuhrii^  bra^^ 
liius  repentibus ,  intricatis,  radicantibus:  foliis  ^bü-    cteis  ovato-^olongis^  finualis^  infcpie  coloratisy  mar^ 
quis  f  fubrotundis ,  laeviter  piloßs.    Floribus folitariis    gine  integcrfimis ;  frond&us  pinnatifidis,    pinTtulie 
aaillaribusr  Zu  Cervione  und  Cap  corfe  auf  Gorika.    aecurrente  connaiis,    lanceolato-connatis,  foris  ift  • 
7.  Lepidium  kumifufum,  ßliculis  ovati^  alaiiä-  Kneis parallclis  di$poßtis.    {Syn.  Polypodium  quefvi^ 
emarginatis  glabriusculis ;  foliis  radicalibus  lyratis  Jqliunt  Skuhrßl.  p.  13.  pl.  13.  Jyn.  cjccl.  —    Brown 
ovatisque,   caulinisfagittatisintcgris;  caulibüs  pro-    prodr.  p.  147.  n.  10.)    8.  Drynaria  Willdenowii'  , 
ßratis  baß  glabris  ßipeme  pubefcentibus.     Valdo-  *  '         '"  ^'       '  1-   /»   /-         •   ■ 

.  niello,  monte  groffo  und  Corcione  in  Corfika.  8.  Po- 
Typ ogo n  fu ofp athaceum,  panicula  ovaia  laxa 
baß  iHchifa,  glumis  apice  diltHatis  b\ßdis  nitentibusy 
valde  ciliatis,  longe  ariftatis.  Auf  der  Infel  Laveiro 
bey  Booif acio.  9.  Th y^nus  glandul ofu s.  Cau- 
libus  erectis  fuffruticofis  pubefcentibus ^  foliis  ovatis 
arguto-ferratis  ,  fupra,  fubtusque  glanauloßs ;  pe- 
dunculis aanllaribus  ,  muliiflorisj  dichotoifio  -  corym^ 
bq/is  calycibusque  glauduloßs.  Am  Fluffe  Calarima 
in  Corfika.  10.  Tny mus  parv ifl orus,  caulibus 
decumbenlibus  caejpitoßs,  foliis  fuhr  otundis,  glabrif, 
pedunculis  aocillaribus  Jolitariis  1 — Sfloris,  termi^ 
jwlibus,  umbellatis}  corollis  ißdis  regularibus^  fia^ 


bracteis  ovalibus ,  oblongisve.  obtuje  ßnuatis^  mar-* 
giru  fubdentatis ;  fronmbus  eton^tis ,  pinnulfß  ihfe^ 
riörious  connaiis  <^btufis,  fupcnoribus  dißinctim^  li^^ 
neari-lanceolatis fübcrenatis ,  acuminatis,  foris  a/rt- 
pU/finüs  in  lineis  duabus  paralletis.  (  WiUd.  Sp.  IX. 
j.  171.  n.  67.)  4.  Drynaria  Gaudieknudii, 
bracteis  ovato-oblofigis  y  profunSte  ^uaiis  ,  fubpin-* 
natifidis,  marg^ne  Jubdentalis ;  frondibus  pinnatis, 
pinnulis  altcmis  petiolatis,  Qcuminatis  ferratis.  Von 
Gaudifihäud  auf  Rawak  gefunden.  Alle  4  Arten  fuid 
abgebildet.  Taf.  12.  13.  14.  —  Eantait  d*Wn  lettre 
für  quelques  foffiles  du  terrain  -intcrmediaire  des  cn— 
vir(ffis  de  Falctife,  par  de  Bafoche. '  Ueber  Trilg- 
biten  und  andre  Verfteinerungen  einige  Bemerkung 

gen: 
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ffen.  —    Votice  Jw  lesMammßKfis  et  Im  o^aux 
%  la  haie  de$  Chiens  ■:  manns^  par  Quoy  tt  Gai^ 


m 


ßrd. 


(Der  Btjchluft  folgt.) 
*ALTERTHÜMSK,ÜNDE. 


•  ^ 


M^BBono,- b.  Kri^er:  Natalem  qvadragefimnm 
^otavum  augufiifGmi  et  potentiffimi  prmcipis  ac 
dotnini  Guikelmi  IL  Elect#ris  et  Landgravii  Haf- 
*  fiae  etc.  ketaiiti  patriae  lacrum  ab  Academia 
Marburgenfi  die  Xä.VUI.  Julii  oratione  in  Audi- 
toriA'  ma)Qri  babenda  celebrandum  indicit  Ca^ 
roh  Franc.  Chriji.  Wagner.  Ineß  de  Egeriae 
•  fönte  etfpecu^  ejueque  fUu  Commentaäo.  1824. 
i,7  S.  4. 

Ein.kleines,  die  Topographie  der  BruimeDgrotte 
icner  in  der  Lebens-  und  ilegierungsgefchichte  des 
königs  Numa  Pompilius  bekannten  JNymphe  Egeria 
nach  den  alten  Quellen  und  den  ncudlen  Reilebe- 
Schreibungen  berichügendes  Werkchen.  -^  Aufser 
Fl(yrian's  allbekannter  Dichtung  ift  über  den  Camö- 
x>ei>4ain  und  die  Grotte  der  hegeißernden  Egeria, 


S  210.  u4.  Bonßetten  Voyage  dans  U Latmm,  b.  88.) — 
linier*  Vf.  geht  von  der  bekannten  Stelle  Juvenats, 

•  (Sat  111,  10  fq.)  aus,  nach  welcher  er  den  Anifpex 
IJmbriciuSj  feinen  Freundtbeym  Scheiden  nach  Baiae 
teeleitet  und  in  Egeria's  lliale  die  Beweggründe, 
Äom  zu  verlaffen  ,  von  ihm  vernhnmt.  ^  ZufälUg 
^ird  von  Egeria;s  Quell  und  Grotte  EinigM,  einge- 
mifcht.  Er  beklagt,  dafs  man  diefen  alten  heiligen 
Ouell  durch  künliliche  Verzierungen  entfiellt  und 
^tweiht  habe.  Wie  viel  würdiger  und  fchöner 
wäre  es,  wenn  fiatt  diefes  fremden  Marmorrandes 
noch  fo,'  wie  ehedem,   der  grüne  Rafen  die  klare 

-Flut  einfafste,  und  diefe  Höhlen  nicht  künfüiche 
Grotten  wären.  Der  Vf.  lieft  v.  11.  fiatt  hie  ^  hincf 
itnd  fchreibt  S.  17.:  ,>Q^<^i^^^ß,^  raXionchaecirv- 

.i0rjejungipoßünt:  fubßuithic-  et  defcen- 

diinus  rn  vallem  %^7«"»^^  .^«'f^'?  ^^^  ^- 
buiffet  poeta:  prijnum /ubßitit  et  demde  de- 
fcendiinus.  Sihinc  legitur,  omma  bene procedunt. 
Subllitit  primum.  ad  portam  Capenam,  et 
hinc  fortajfe,  poßquam  Juvenalis  ad  cum  acceß- 
fcratl  äefcendit  %6  eo  comkatus  in  vallem  Ege-' 
riavi'')  Nicht  weit  vom  Capenifchen  Thore  iß  adifo 
das  Thal  der  Egeria ,  ihr  Quell  und  ihre  Grotte  und 

•  Jx  diefemThale  auch  der  Mufwihain.  rir-i/  (Aen. 
VII    761.)  verfetzt  Quell  und  Hain  m  die  Nahe  von 


Arida,  mk  Ovid\Y^^  IU,l2d90\und  5i2ia«  hälicue, 
(Pun.lV,'S65.>  eine  Meile  von  Rom,  jetzt^Uccia,  w<» 
.in  einem  heiligen  Haine  der  taurilcben.  T)iana  eia 
Tempel  gebaut  war.  Diefen  Gewahrsmafpern  folg-' 
teu  Lsactantius  (de  fu^f.  reL  c.  22.)  und  Cellanus  (JNa<- 
tit.  orb.  ant.  T.  1.  p.  640.).  —  In  die  Nähe  des  Thals 
imd  der  vVohnung  Egeria^s  eehört  auch  der  Mufen- 
hain  nach  Mor/üu  (Epigr.  1^  6.,  welcher  zwifchea 
Rom  undBovillae  ffelegen  haben  mu||^«Wenni^nua 
auch  Juvenal  uird  Slartial  eiaen  und  denfelben  Ort 
bezeichnen  woUe«^  fo  bleibt  immer  die  frage:  wo 
lag  er  denn?  Heyne  zu  der  anffefbhrte%Stel|^  be^ 
merkt,  dafs  man  aufserhalb  des  Thores  St.  Sebafüani 
(Port.  Capena)  2000  Schritte  von  der  Stadt  in  dem 
Thale  CatfareBa  den  Quell  der  Egeria  noch  heute 
antreffe,  und  der  Vf.  beftatigt  diefes  mit  Stellen  aus 
Veniili  und  NardinL  Dagegen  lagen  Niblty,  Fca 
jmd  Vaji,  dafs  in  diefem  Tnale  weder  ein  Quell 
aufzufinden,  noch  ein  angenehmer  Hain,  welchen 
die  Römer  -den  Mufen  geheiligt  haben  könnten« 
Noch  Andre  wollen  eine  angenehme  wafTerreiche 
Gegend. am  Fufse  des  Monmi^lümmefikadßa  haben» 
weiche  fich  dazu  eigne.  iSie  veHtzen  die  Poricu 
Capena  zwifche.n  den  Mons  Codius  und  Avenimus, 
um  dem  Juvenal  beizupflichten.  —  Entfchieden  ift 
es  auch  dem  Vf.,  dafs  der  Efi;eria  Hain  und  Grotte 
nicht  nahe  dem  capenifchen  l'hore  war,  aber  nicht 
fern  vom  Mufenhaine;  dafs  der  letztrefich  auf  der 
Seite  des  kleinen  Eluffes  Almone  ausdehnte,  welche 
der  Stadt  nahe  war  und  vom  Flulf^  gewäffert  wu^de, 
und  Egeria  auf  der  andern  Seite  des  f  luffes  ihre  Bei- 
ligthümer  befafs.  Piale  unterftützt  diefe  von  dem  V£. 
begründete  AnGcht:  wenn  er  die  dafelbft  befindli- 
che Höhle  in  Tuffüein  gehauen,  fpäter  an^ezim- 
mert  und  mit  Marmor  ausgetäfelt,  in  den  ange- 
brachten Nittton  Plätze  für  Statuen  findet,  deren 
eine  —  nichtl^€77a  —  einen  Flufsgott  darftellt,  oh- 
ne Kopf ,  halbnackt,  mit  einem  Rohr  Inder  linken 
Hand.  So  weit  unfer  Vf. ,  welcher  das  Thal  felbft 
befuchte.  ^ 

•  Rcc.  befremdet  es,  dafs  der  deS  Alterthums  fo 
kuiK^e  Vf.  nicht  auch  Zoega  abhörte,  welcher  diefes 
Tfalj^Eaus  fehr  ge{)rüften  Gründen,  für  den  ehe- 
imaiflp  Landfitz  eines  reichen  Römers  hält,  der 
hier^aine,  Grotten,  Tempel  in  anmuthiger  Ab- 
wechfelung  nach. feinen  Phantafieen  anlegte,  ver* 
muthlich  mit  allerley  mythologifchen  und  gefchicht- 
liehen  Beziehungen. 

Ein  fauberer  Steindruck  der  Ruinen  der  Brun* 
nengrotte  mit  der  männlichen  Statue,  liegend,  ift 
nach  Piale  Breve  lUußrazianc  delU  Veluta  di  Borna 
e  ßioi  Contorni  beygegeben. 
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NATUEGESGHIGHTE. 

« 

Paris  ^  b.  Bechet:  jinnales  des  Sciences  naturellea 
par  jdudouin^   Brogniart  et  Dumas  etc» 

(BefMiifs  der  im  porigen  Siäek  abgebrochenen  Reeenfion,^ 

JL  om.  .VI.  Rapport  für  la  partie  zöologiaue'  de 
TExpediiion  Duperrey,  Par  7.  Cuvier.  Auen  diefe 
Seereife  hat,  wie  die  Freycinetlche,  die  Parifer 
Sammlungen  w^der  bed^tend  bereichert,  —  5/rM- 
cture  des  artUMKUons  ou  tfoeuds  vitaua:  dans  les 
Qraminees  et  les  Cypiracies.  Par  de  la  H.arpe. 
Befonders  Ober  das  lihizama  und  die  Entwickelung 
der  Wurzeln  Hjpd  Stengel  aus  ihm,  mit  Abbildungen 
auf  Tafel  3.  —  Ob/ervations  für  les  Biphones  et  les 
Beroes,  J^aites  penaant  le  Voyage  autour  du  monde 
deFreycinet.  Far  Quoy  et  GaimaTd,  Für  Ana- 
tomie und  Phyfiologie  nichts  Neues;  dagegen  wer- 
den mehrere  in  äufsern  Formen  noch  beichrieben 
und  abgebildet,  die  wohl  ficher  nicht  in  einer  Gfat- 
tung  bleiben  können.  —  De  la  Dißribuiion^des  Fou- 
geres  für  la  furface  du  globe  terreßre.  Par  d^Ur^ 
ville.  Eine  fehr  fleifsige  Zufammenfldl||Bng.  — 
Defcription  de  5  genres  de  Mollusques  et  ae  4  gen-^ 
rjes  deZopphytes,  dicouvertes  pendant  le  Voyage  au^ 
tour  du  monde:  Par  Quoy  ei  Gäimard.  Die  erfte 
Gattung  Cliodita  ift  der  Gattung  Clio  ähnlich.  Eben- 
falls zu  den  Pteropoden  gehört  die  zweyte  Gattung 
Triptera.  Die  Gattungen  Timoriena  und  Monophora 
können  fchwerlich  zudenGaAerapoden  gehören.  Die 
Gattung  Mariana  wird  zu  den  zufammengefetzten 
Ascidien'gerechnet,  wohin  fie  aber  ohneBewejs  gcfiellt 
wird,  da  der  innere  Bau  von  den  Verfaffern  gar  nicht 
unterfucht  wurde.  Eben  fo  ungewifs  bleibt  man 
über  die  Gattungen  Tetragona  lind  Cüpulita,  fo  wie 
Polyionius,  deren  Beobachtung  von  künftigen  Rei- 
fenden erwartet  werden  mufs.  Zu  diefer  Abhand- 
luilg -gehören  13  Eguren  ai^f  Taf.  IL  —  Dißribution 
giographique  de  quelques  oifeauoc  marins,  obfervdes 
par  Le/jon.  —  ./inalyfe  du  Sdliniure  de  Plomb 
natif.  Far  Strohmeyer  et  Hausmann.  —  Rap^ 
part  ßir  im  Memoire  de  M^  le  Doct,  Barry,  i/i<i- 
tulc  RecJierches  für  le  Mouvement  du  fang  dans 
les  veines*  Par  Cuvier  et  Dumeril.  lueqhani- 
fche  Erklärung  des  Blutumlaufs  in  den  Venen,  wie 
es  in  Deutfchland  früher  fcbon  befonders  Schubart 
und  In  Frankreich  fpäter  von  Jugenbühler  gefchehen 
1&;  die  Arbeiten  des  Deutfchen  werden  natürlicher 
Ergänz^  Bl.  Xur  A.  h*  Z.  1826. 


Weife  auch  von  den  Berichterflattem,  nicht  gekannt, 
denen  fie  doch  fo  leicht  zuganglich  find,  —löbferva-- 
tions  für  la  meihode  generale  du  Rev.  }F  Whewell, 
pour  calculer  les  angles  des  crißaujo.  '  Par  M.  de 
Lafoffe.  —  Notice  für  PIguanodon,  Par  Man^ 
teil.  Aus  den  Philofoffiioal  Transactions.  —  Cor^ 
paraifon  des  genres  Buttneria  et  Commerfonia.  Par 
uiu^ufte  de  Saint  -  Hilaire.  Der  Vf.  unter- 
fcheidet  beide  Gattungen  befiimmter,  als  bisher,  und 
zeigt,  dafs  fle  nicht  mit  einander  vereinigt  werden 
könnan;  Buttneria:  Calyac  5  divi/us.  Petala  & 
apice  concavo  cuculata,  fupra  cuculum  in  ligülam 
producta  erectam;  modo  Unicam,  modo  iriplicem, 
lateralibus  2  brevifjimis;  parte  anteriore  defcendente 
cuculi  varie  divijä,  proacimis  2  tubi  ßaüiind  laci-^ 
niis  arcte  coalita.  Tubus  ßamineus  varie  divi/ur, 
antherae  6  petalis  oppoßtae.      Ovarium  5  loculare; 

'  loculis  2fpermis:  Ovula  angulo  interna  affixa;  fur- 
perius  afcendens ,  inferius  Jafpenfum.  Capfulaela^ 
ßica  5  cocca.  Periwermum  o.  Cotyledones  convo^ 
lutae,  radicülae  baßn  involventes.  Dagegen:  Con^ 
merfonia:  CaWx  5  divifus.    Pßtala  5,   margint^  . 

X  bus  inirofleocis  filamenia  fertilia  baß  ctmplectentia, 
in  ligulam  apice  attenuata.  Tubus  ftamineus  varie 
divijus,  antherae  5  petalis  oppoßtae.  Ovarium  5  lo- 
culare; loculis  3  —  6  ovulatis.  Capfula  dehifcentia 
loculicida  5  valvis.  Perifpermum  camofum.  Eni^^ 
bryo  axüis:  cotyledones  planae,  haud  cohvolutae/ 
—  Notice  für  les  Mammiferes  et  les  0/feaua:  de^, 
lies  Timor,  Rawah,  Boni,  Voigiou,  Guam,  Rota 
et  Tinia.  Par  Quoy  et  Gaimard.  —  Recherche; 
anaiomigües  für  les  Carabiques.  Par  L^on  Du^ 
four.  Fortfetzung.  Nach  Befrachtung  der  Ver- 
dauungswerk^teuge  wendet  fich  derfelbe  nun  zu  den 
männlichen  Gefchlechtstheilen.  Auch  in  diefer  Be- 
ziehung hat  der  Vf.  eine  grofse  Anzahl  von  Gattun- 
gen unterfucht  und  ihre  Gefehlcchtstheile  Tafel  4—9 
abgebildet.  —  Extrait  du  Rapport  für  le  vQypge 
de  dicouvertes  de  Dujyerrey  etc.  Par  Humboldt, 
Cuvier,  Desfontaine  etc.    jiragoRapporteur. 

'  Es  ift  fehr  erfreulich,  dafs  auch  die  Cornmandanteh  * 
der  Expedition  fo  vieles  Intepefle  an  den  Naturw^f- . 
fenfcharten  nahmen.  — ■  Rapport  verbal  für  la  Flore  . 
duBrSßl  meridional  de  M.  Augufte  Saint ^Hi^ 
laire,    Par  A.  Humboldt.  —    DSveloppement  de 
la  Picule  dans  les  organes  de  la  fructißcation  des 
CMales,    et  Analyfe  microfcopique  de   la  FecuU. 
Par  Raspail.    Der  Anfang;  einer  genauen  interef- 
fanten  Abhandlung  über  die  Entftehung  des  Embryo 
X(4)  hn 
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in  d^i  GrSferiK  mit  fchSlies  Abbildungen  mit  Ta- 
fel 16.  Als  Reuiltate  feiner  Beobachtangen  iit^iefein 
erfien  Theile  £afst  der  Vf.  zufammen :  1)  Uenibryon 
apvartient  ä  la  fubßance  du,  c6ne  bafilaire  du  pe^ 
rypenAe,  et  c*eji  au  ditriment  de  cette  fubßance 
qt^ilfe  forme.  2)  Janwis  on  ne  le  voit  Je  jormer 
dans  une  cavite  prieanßante;  et  la  pcfiiion  qu^ü 
occupe,  paf  rappert  aux  organes  qui  Penveloppent, 
efi  la  mime  que  4)ellc  de  ious  les  bourseons  encore 
emprijfonnh  dans  les  jeunes  feuilles.  Wie  Schweig- 
ger und  Treviranus  (die  der  Vf.  nicht  nennt),  fand 
er  den  K^m  vom  Anfange  an  von  galliger  Textur.  — ► 
Note  furvanalyfe  ^du  Plomb  phosphaie  et  du  Plomb 
drfcniatij  et  für  la  prej'ence  du  Chlore  dans  ces 
miniraux.  Par  M.  fröKler.  —  Obfervations  g-/- 
^nq'ales -d^Eäßoire  naturelle,  faitespendant  le  voyage 
dans  les  Montaßnes  bleues  de^la  Nouvelle  G alles  du 
Süd,  Par  Lejfon.  Der  Vf.,  Arzt  der  Duperrey- 
fcben  Expedition  machte  mit  Hn.  Durville  diefe  in- 
tereffante  Landreife.  Die  Sclinabelthi^re  fcheinen 
ziemlich  feiten  zu  werden,  da  fich  die  Verfafferkeins 
"verfchaffen  konnten.  Die  Beobachtung  der  Men- 
fdienraffen  fcheint  durch  die  Duperreyiche  Expedi- 
tion nicht  mehr  gewonnen  zuhaben,  als  durcn  die 
Freycinetfche,  die  Herren  Aerzte,  den  Kopf  voll 
Gallfcher  Craniofcopie ,  haben  das  Wefentlichlie 
'  öb(?rfehen,  und  wir  muffen  uns  noch  an  die  Schrif- 
ten gründlicherer  Beobachter,  eines  Peron  und  Cha- 
xniilo  halten,  i—  Remarques  für  Toffiniie  des  Papa-- 
veracics  avec  les  Crucifires.  —  Par  Mir h eh  — 
Menwire  für  V accroiffcment  des  Polypes  lithophyies 
confidere geologiquement  Par  Quoy  et  Gaimard. 
Eine  Abhandlung,  thit  der  die  Chamirfofche  in  der 
Kotzebuefchen  lli^ife  noch  verglichen  werden  mufs. 
-—  Sur  un  nouveau  genre  de  la  fanülle  des  Gefsne-- 
riies.  Par  Nees  d^Efenbeck.  Eine  im  Garten,  zu 
Würzburg  gezogene  und  Herrn  Nees  mitgetheilte 
Pflanze,  die  dcrlelbe  unter  dem  Namen  Sinningia 
Helleri  befchreibt,  die  Gattung  Sinningia  fleht  zu- 
liächft  der  Gattung  Eriphia  Brown.  —  Recherchea 
anatonüques  für  fHippobosque  des  Chevnua:,  Par 
Leon  Dufour.  Eben  fo  genaue  ünterfuchungen, 
als  wir  vom  Vf.  fchon  mehrere  befitzen,  mit  fchönen 
Abbildungen  auf  Tafel  13^  —  Memoire  für  lafiructu^ 
te  et  les  ufages  de  Vappareü  olfactif  dans  les  Poif-- 
fons,  fuivi^  de  canßderations  für  Volfaction  des  ani^ 
maux  qui  bdorent  dans  Vair.  Par  GeoffroySaint- 
Hilaire.  Der  Vf.#  wie  einige  feiner  Landsleute, 
haben  denn  auch  die  Aehnlichkeit  der  Witterungs- 
örgane  derFifche  und  der  Kiemen  (Athmungsorgane) 
.gefunden!  Nun  —  fie  brauchten  fie  ja  freylich  nicht 
zu  finden,  fie  durften  fie  nur  in  Treviranus  Biologie, 

•B.»VI.  lefen ! Nouvelle  analyfe  de  la  Diopiafe. 

VarJ^auquelin  -^  De  la  Sociabilite  des  uinimaua:. 
Par  JH  F.  Cuvier.  Bereits  auch  in  Deutfchland  be- 
kannt. Einen  deutfchcn  Philofophen  können  diefe 
Anflehten  nicht  befriedigen;  und  lelbfi  die  angeführ- 
ten Thatfachen^  in  Beziehune  auf  die  wir  lonfi  die 
Verdienfie  des  Vfs.  fehr  hoch  fchätzen,  find  nicht 
flbcrall  richtig;  es  finden  fich  aber  manche  merkwar* 


dig^Beobaelitvng^. '  *—  Diuelüppement  de  la  Viaäe 
dans  les  organes  de  la  Jh&ctification  des  CMales  eta 
Par  RaspaiL  Fortf.  Die  Lage  der  Amylumköm- 
'eben  im  Zellengewebe,  ihre  Gellalt  u.  t  w.  war  zwar 
bekannt,  die  /nikrofcopifche^  Beobachtungen  Übe^> 
die  Verfärbung  derfelben  durch  Jode  und  mre  Ent« 
färbung  durch  Ammoniak  u.  f.  w.  find  indeffen  nicht 
unintereffant;  er  zeigt,  dafs  eigentlich  keine  chemi- 
fche  Verbindung,  iSndern  nur  eine  mechaDifche 
Mengung  (?  wo  mögen  die  Grenzen  feyn,  das  Mi- 
krofcop  wnrd  noch  ännlicheErfcheinungen  nachwei- 
fen) Statt  findet.  Folgende  Schlöffe  zieht  der  Ver- 
falTer  aus  feinen  Verliichen:  1)  Im  fecuU  fe  coik^ 
pofe  non  de  crifialtifaüonsj  mais  ^organes  vegetaux, 
fous  forme  de  globulespp  2)  Cr  h*e/t  point  par  une 
combinaifon  nottvelle,  Tnaisjrarunejimple  coloratioh, 

ifue  la  Jdcüle  prend  avec  l^ode  une  feinte,  Joit  m^ 
ette,  foit  inaigo,    5)   Chaque  grain  dejeaüeeß 


farmi  a)  d^uri  tegument  UJfe,  inattaquable  par  Teau 
et  par  les,acides  d  la  temperature  ordinaire,  /ufcepti- 
ble  de  fe  colorer  long-temps  par  Cwde;  et  h)drune 
fubßance  foluble  ä  laquelle  V^vapdfßion  fait  perdre 
fa  faculte  de  fe  calorer  par  Piode,  et  qui  poJfiJi 
toutes  les  qualiies  de  la  gx^mme.  4)  En  conjequence 
les  gommes  qui  dccoulent  des  vegetat^  ne  fönt  que 
cette  fubßance  foluble  de  la  fecule,  JfUi  a  perdu  au 
grand  air  la  Jaculie  de  fe  colorer  en  bleu*  5)  La 
^aculii  de  fe  colorer  par  Piode  eß  due  ä  une  fuh^ 
ßance  volatile,  6)  II  peut  exißer  dans  ious  les  vigi- 
taux^  des  couleurs  jaunes  comme  la.  teinture  tTiode^ 
Cßpakles  en  fe  fuperpofant  für  la  furface  des  gra^ 
nules  de  fecule^  de  Jbumir  d  cette  fubßance  la  pro- 
prieU  de  transmettre  le  rayon  bleu  plus  au  meins 
cofnbinr,  —    RecJkerches  anatomiques  fiirjes  Carabi- 

?ues  et  für  pli^eurs  autrcs  Infectes  coleqpteres.  Par 
,e'on  Dufour.  Fortfetzung.  Der  Vf.  wendet  fich 
zur  Betrachtung  der  weiblichen  Gefchlechtstheilc. 
—  Rapport  für  la  Flore  de  Malouines  deM.  d'Ur^ 
ville.  Par  Desfontaines  et  Mir  bei.  Hr.  dur- 
ville zählt  219  Pflanzen -Spedes  auf,  die  er  auf  die* 
fen  Infein  fand,  während  Hr.  Gaudichaud,  der  kurz 
vor  ihm  hier  war,  nur  128  aufzählte.  —  Memdre 
für  Torganifation  du  Pericarpe.  Par  Mir  bei.  — 
Note  für  les  Depots  de  Gres  et  de  Poudingues.  Par 
Dubuiffon.  -^  Obfervations  für  le  Dragonneau 
d'eau  douce.  Par  Pellieux  ain^.  Es  wurden 
mehrere  Exemplare  diefes  Wurms  in  der  Loire  ge- 
funden. Bekanntlich  ifl  er  neuerlich  in  Petersburg 
der  Gegenfiand  intereffanter  Ünterfuchungen  gewe- 
fen.  —  Defcription  du  Mormolyce,  nouveau  genre 
d'inßctes  dans  Vordre  des  Coldopteres.  Par  M.  J.  /• 
Hagen  back.  Der  Käfer ,  der  weitläufig  befchrie- 
ben  und  auf  Tafel  21  abgebildet  iß,  befindet  fich  ia 
dem  Mufeo  zu  Leyden,  wohin  er  aus  Java  von  Ruhl 
und  van  Haffelt  gefchickt  vnirde.  —  Obfervations 
für  VEchidne  dpineuoc,  Par  M.  Profper  Parnot- 
Der  Vf.  befafs  ein  folches^  Thier  lebend^ehrere  äIö- 
nate,  wonaiAi  wir  eine  weniger  dürftige  Befchrei- 
bunff  erwartet  hatten.  —  Nöte  für  la  prefence  de 
VJoae  dans  un  ceriain  nombre  dlEaux  minerales.  — 

Noii 
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Par  rauauelin.  —  Note  für  le  Carbonat^  de 
foude  naiif.  —  5i^  des  ^ffemens  fojjiles,  extrcdt 
diune  lettre  de  JH  Murtel  de  Setree.  fiinlge 
IBemerki^ngen  über  die  früher  erwSbxiteii  bey  Moat* 
pellier  entdeckten  Knpchen,  . 


ERBArUNGSSCHRJFTEN. 

HAi.L«fiiiiderGebauerfch«nBuchh.:  Je/us  Chri^ 
JiuB  oder  dß9  Bvnngelium  in  frommen- Ga^ 
ben  awfgezeithneter  deutfcher  Dichter.  Ein  Er- 
baunngsbudi  für  deckende  Verehrer  Jefu.  Von 
Dr.  /.  CA,  6.  Schintke^  Prediger  (2u  Wedlitz  u. 
Wifpitz  im  Herzogthum  Köthen).  182ft  XVlIIu, 

608  S-  8-    (1  Rthfi.  12  gGr.) 

•  ...1.  -       ,..,, 

Der  Vf.  beßimmt  diefs  Erbanungsbudi  for  den^ 
hende  Verehrer  Je/u:^  alCoinicfat  farfolche,  welche 
die  Religion  Jefu  zur  Gedachtnifsfache,  fondern  zu 
der  wicntigüen  ihgelegenheit  ihres  Verfiandes  und 
Herzens  gemacht  haben,  und  bey  welchen  eine  wdhl- 
begründete  Erkenntnifs  vorauszufetzen  iß,  deren 
BefefiigungujML  Erhöhung  fie  Geh  zum  Lieblings-« 
gefchaft  macHVft  —  Sein  Zweck  ifl,  wie  er  ihn  in 
der  lefenswerthen  Vorrede  (S.  V)  angiebt:  denChri- 
fien  dahin  zu  bringen,    „dafs  er  in   Chrifios  lebe, 

fjleichwie  er  ih  ihrn  lebt.  Freudig  uqd  wahr  foll  er 
prechen:  Ich  lebe,  doch  nicht  ich,  fondern  Chrifius 
lebt  in  mir !  Wie  aber  --  fragt  er  weiter  —  wie  ge- 
winnt Chrifius  eine  G«ftalt  in  dem  Chriften?  Da- 
durch, dafs  er  ihn  fchauet,  Wie  er  ifi;  und  die  Schrift 
ift  es,  die  von  ihm  zeuget.  Der  Chrifi  moipt  nicht 
mehr,  er  weifs  es  gewifs;  er  hat  in  ihr  das  ewige 
Leben.  Das  Evangelium,  des  Chrifien  theuerfies 
Glaubens-  und  Sitten-,  Troft- undErmunterungs-, 
Lebens-  und  Sterbensbuch  foll  ihm  fein  Bild  vorhal- 
ten, und  er  nicht  müde  werden,  daffelbe  kennen  zu 
lernen  in  feinen  kaum  bemerkbaren  Zügen.  *  Lefen 
foUen  und  wieder  lefen,  und  nicht  müde  werden  zu 
lefen,  das  Gelefene  durchdenken,  das  Gedachte  im 
Gemüthe  oft  und  gern  bewegen,  mit  feinen  gi^ift- 
lichen  und  iittlichen  Bedürfniffen  vergleichen,  und 
auf  der  Stelle  in  That  und  Kraft  umfetzen,  und  fo 
einen  Spiegel  fich  vorhalten,  aus  dem  fein  befferes^ 
Selbü,  wie  fonfi  nirgends,  ihm  entgegen ßrahlt,  fein 
Ahnen  und  Hoffen  ausgesprochen,  ßin  Wünfchen 
und  Sehnen  befriedigt,  lein  innerer  und  aufserer 
Zuftand  geordnet,  und  feines  Lebens  ürfprung,  Be- 
deutung, Lauf  und  Ziel  verklärt  wird  vom  himm- 
lifchen  Lichte." 

Der  Plan  des  Buches  ift:  das  Leben,  die  Tha- 
ten  luid  Schickfale  unferes  Herrn,  fo  wie  fie  „in 
dem  Evangelium  aufgezeichnet  find  von  vier  Gott- 
erleuchteten zum  TheiT  durch' fein  Anfchauen  hoch 
erfreuen  Männern"  in  einer  wohlgeordneten  Rei- 
henfolge evangelifcher  Gemälde  aus  unfern  .vorzüg- 
lich fien  religiöfen  Dichtern  dem  Aug^des  denkenden 
Befchauers  darzu&elien,   imd  fie  durch  eigne  geiii- 


tUl6  K^fiSieHftd^  hith^Tti  fchÜädtk  OttMi  ttt 
verbiAden.    „ W^as  der  Dichter  (  S.  XIII )  mjt  der  ^fl«^« 

hendften.  Einbildungskraft:,  mit  dem  tiefÜ^  und 
ffömmfteri  Gemöthe,-  mit  dem  ahn uftgsvollUen  Hof- 
fen in  der  höi6hftc?nBegBifterung  jn  Worte  gefefst  hat, 
deffenSchÖnheit  und  vVahrheit  will  empfunden  feyn, 
Stille  Bewunderung  ergreife  das  Herz  bey  ihrem  An- 
blick, und  Anfiaunen  überirdifcher  Hoheit  in  Geßn-^ 
nung  und  That  ziehe  zu  ihnen  hin,-  damit  das -Bild 
des  Heiligen  fich  tief  ins  fter^s  drücke,  und  was  es 
dabey  empfunden  und  gefühlt,  gedacht  und  befch^of- 
fen  hat»  ins  Leben  übergehe! " 

Die  Idee  ift  neu  und  die  Ausführung  in  hohem 
Grade  gelungen  zu  nennen.    Viel  find  der  deutfchen 
Dichter,   weiche  zu  dem  von  deni  Vf.  geÜocht^nea 
Kranze  evangelifcherLie^erbeygetragen  Haben;  lii^- 
ter  ihnen  mancher  gefeyerte  Name  eines  Lavater, 
Herder,  v.Halem,  Krummacher,  Niemeyer,  Klop- 
ftock,  Witfchel  u.  a.    Ueber  den  Werth  ihrer  Spen-* 
den  hat  die  Kritik  längß  entfchieden  und  es  kann  dar* 
von  hier  nicht  weiter  die  Rede  feyn.    Ueber  die  Aus- 
wahl derfelben  mit  dem  Vf.  zu  rechten,  würde  un- 
dankbar feyn,    theils   da  jeder  Sachverfiändige  die 
nicht  leichte  Arbeit  kennt ,  aus  vielem  vorhandenen 
Guteh  das  Beüe  hervorzuheben,  theils  weil  hiebey 
auf  die  individuelle  Anficht  des  Wählers  und  in  Avie- 
fern  er  das  Gefundene  zu  feinem  Zweck  für  brauch- 
bar hält,  fo  viel  ankommt.    Sonß  würde  Aec.  z.  B. 
dieGittermannfcheParaphrafe  des  Gebetes  des  Herrn 
S.  126)  wenn  einmal  diefes  einfache,    würdevolle 
uftergebet  paraphralirt  werden  foll,  lieber  mit  der 
Witfchelfchen  Umfchreibung,  welche  ihm  noch  im- 
mer  die  unübertroffene  dünkt^   vertaufcbt  haben« 
Indeffen  ift  nicht  zu  leugnen ,  dafs  dei:  Vf.  allenthal- 
ben feinem  Vorfatz  (S.  XIV)  getreu  geblieben  ift: 
,^Bey  der  Auswahl  dieler  evangelifchen  Gemälde  rich- 
tete ich  meine  Blicke  vorzüglich  auf  folche,   welche 
in  ihrer  Anlage  und  Ausführung  dem  Evangelium 
möglichft  treu  blieben  und  frommen  Dichtergeiß  aus- 
hauchten,"   und  dafs  feine  Auswahl  reife  Einficht 
und  gebildeten  Gefchmack  verräth.    Eben  fo  tragen 
die  Zwifchenbetrachtungen,  mit  welchen  der  Lefer 
von  einem  zum  andern  Gemälde  begleitet  wird,  das 
Gepräge  eines    reinen  evangelifchen  Geißes.    Bald 
ergänzend  und  den  Uebergang  zum  Folgenden  vor- 
bereitend, bald  die  handelnden  Perfonen  näher  cha- 
rakterifirend  oder  auf  einzelne  feine,  dem  Auge  leicht 
entfchlOpfende  Züge  aufmerkfan# machend,  enthal- 
ten fie  einen  Schatz  trefflicher  Belehrungen  und  ge- 
ben auch  dem  feiftlichen  Hedner  Winke,  wie  er  den 
biblifchen  Erzänlungen  manche  neue  lehrreiche  Seite 
abgewinnen  kann.     Vielleicht  mochte  indefs  der  Er-* 
bauung  fuchende  Lefer  wünfchen,  dafs,  wenil  aucH 
nur  in  kurzen  Andeutungen,   welche   zum  eignen 
Denken  weiteren  Stoff  geben,  V\*eisheits-  undTu- 
gendlehren  fürs  praktifcne  Leben  beygefügt  wären; 
(wie  denn  diefs  bey  oiehrern  z.  B.  S.  305  gefchehen, 
bey  andern^  z.  B.  bey  der  fo  fruchtbaren  Erzählung 
„der  barmherzige  Samariter"  S.  294  unterlaffen  iß;} 
ein  Wunfeh,  den  der  Vf.  bey  einer  zweyten  Auflage, 
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Ydchi^ 'Vvohl  bald  nöüiig  fcyn  4ürfke,   xa  crfimcn 
bemt  feyn  wird« 

Das  Buch  beginnt  übrigens,  nach  dem  einleiten-' 
den  Gedicht  vonLavater:  „Wir  habenden  MeCfias 
gefunden"  mit  der  Geburt  Johannes  und  endigt  mit 
der  Begebenheit  am  PfingfifeO.  Hierauf  folgt  ein. 
Anhang :   Evangejjfche  Fefierbauung  im  Kirqhen- 

iahrt.  ^ 

• 

Die  Schreibart  des  Vf  s.  ifi  dur chgehends  edel,  rein 
.und  den  Lefern,  für  welche  er  fchrieb,,  angemeffen 
(nur  einmal,  S.  3iö,  hat  Rec.  an  den  orakelnden 
heinen  Anßofs  genommen),  überall  weht  ein  wahr- 
haft religiöfer  Geill,  der  von  fieifer  Anhänglichkeit 
ans  Alte ,  wie  von  blindej  Vorliebe  für  auffallende 
öeue  Erklärungen  gleich wfit  entfernt  iß;  auch  in 
den  mit  Kechf  ans  Ende  des  Buches  verwielenen 
hiftorifchen  und  archäologifchen  Anmerkungen  und 
Erläuterungen  zeigt  der  \  f.  nicht  gemeine  Kenntniffe 
und  liberale  Anficfiten  bey^  fchwierigen  Stellen. 

Mkissbw,  inComm.b.Gödrche:  BvangelifchesPre'^ 
digibuch  auf  alle  Sortn-  und  Feßiage  desgan- 
zen-Kirchinjakres ,  herausgegeben  von  M.  Aug. 
Ludw.  Gottlob  Krehl,  Pafior  und  Profeffor  zu  St. 

•  Afra  in  Meifsen  1826.    Brßer  Theü.  X  u.  286  S. 
ZweYter  Theü  VIll  u.  SOI  S.  8. 

r  ^ 

Rec.  fürchtete  anfangs ,  hier  nichts  Befonderes  zu 
finden ,  da  der  Vf.  erfi  fo  kurze  Zeit  im  Amte  ift,  und 
es  für  'eine  folche  zahlreiche  Sammhuig  wohl  eben 
noch  nicht  an  der  Zeit  zu  feyn  fchien.  Aber  er  ward 
anßcnehm'  getäufcht.  Der  Geiß,  der  in  diefcn  Pre- 
digten herrfcht,  iß  ein  fo  guter  Geiß,  dafs  man  üch 
gerp  mit  demfelben  befreundet.  Es  herrfcht  darin 
eine  Klarheit,  welche  der  Wärme  nicht  entbehrt^ 
und  ein  lebendiger  Glaube  an  die  chrifiliche  Offen- 
barung, ohne  durch  die  Feffel  des  Buchflabens  ein- 
gezwängt zu  werden.  Der  Bau  der  meißen  Predigten 
Surfte  dem  Homiletiker  genügen,  und  nur  hier  und 
da  finden  fich  Üngehörigkeitep ,  wie  das  Zufammen- 
feUen  des  Themas  mit  einem  einzelnen  Theile,  lo 
dafs  den»n  der  andere  aufser  dem  Thema  liegt,  wie 
diefs  gleich  in  «der  erßen  Predigt  der  Fall  iß.  Die 
Sprache  iß  edel,  zuweilen,  vielleicht  etwas  zu  red- 
nerifch ,  um  eine*»  weniger  gebildeten  Gemeinde 
.    durchaus  verßändüch  zu  feyn. 

•  1)  EssEH,  b.  Bädecker:  P/alt erion,  oder  JSr- 

Hebung  und  Troß  in  heüieen   Geßngen,   von 

Karl  aengjienberg ,  evangel.  Pfarrer  in  W^etter. 

.    1825.  240  S.  8.    (20  gGr. ) 

,2)  Ebendaßih.  Ebendemf. :  F'efperhlanffe ,  von 

dem  Conüßorialpräfidenten  Nikol.  Leonh.  Heil" 


m 


•     9mnn,  evangeLPfafrer in CrefeUL  13S6.  192& 
8.    (20  gGr.) 

Zwey  Sammlungen  von  Gedichten  ^eiß  religiöfen 
Inhalts  und  zu  rebgiöfem  Zweck  oder  doch  in  tiefer, 
religiöfer  Anregung  des  Gemfiths  entfianden,  fidi. 
auszeichnend  vor  vielen  in  neuerer  Zeit  eifchieneneD. 
Wir  vermiOen  darin  mit  Yergnfl^en  jene  Uebei- 
fchwenglichkeit  in  Gefühlen,  welcne  |etzt  sewilTei^ 
mafsen  zum  Tone  gehört.  Es  herrfcht  vielmehr  in 
denfelben  ein  Idarer,  milder  und  echt-chpfilicher 
Geiß,  auch  da,  wo  Hr.  Heilmann  nicht  eigentlich 
seligiöfe  Gegenßande  befingt.  Im  Ganzen  gebohrt 
den  Leißungen  diefes  Dichters  der  Torzug  höherer 
Vollendung ,  doch  iß  auch  bev  dem  zuerß  genannten 
Gewandtheit  in  dem  Bau  der  cBchterifchenTonn  er- 
freulich fichtbar.  Die  legendenartigen  Erzählungen 
in  der  erfien  Abtheiiung  der  Heilmannfchen  SaimiH 
lung  fprechen  fehr  an  und  werden  bey  Deklamirfibtm- 
gen  in  -  höhern  Schulen  recht  zweckmäfsis  benutzt 
werden  können.  Unter  den  Gelanj^  des  Ho.  Heng^^ 
ßenberg  hat  uns  befonders  wofl|efallen  Nr.  41: 
„Troßgefang,^'  von  dem  die  letzten  drey  Strophen 
hier  ftenen  mögen: 


Zu  Gott  empor! 
Er  fendet  Freud*  und  Kanmer, 
Und  legt  mit  feiner  Hand  auf  ulis  die  Laft; 
Er  nimmt/ fie  ab  in  nnferm  letxten  Sdüummtr, 
Und  gicbt  dem  müden  Pilger  fü£ie  ftall. 
Dann  öffnet  fich  nach  Schmeneak 
Der  Freude  Morgen thor'. 
Und  leUg  find  die  Uenen: 
Zu  Gott  empor  l 


Entbehre  gerni 
Ach,   Erdengüter  hindern 
Die  Seelen  oft ,  tu  thun  «rat  Gott  gelieat 
Und  kurze  X^uft  und  Eitelkeiten  mindern 
Dein  Ringen  nach  der  St^e  Seligkeit. 
{)er  Schmer«  und  die  Entbehrung 
fuhrt  Seelen  su  dem  Herrn    . 
Und  einfteni  xur  Verkl&rung: 
Entbehre  gern! 

Sej  fromm  und  liilll 
Durch  Stillefeya  und  HolFim 
Haft  du  in  jeder  Trübfai  Stark  nnd  Ruh, 
Siehft  in  der  Leidentnacht  den  Himmel  offen 
Und  wandelft  ihm  getroll  mid  freodig  an. 
Zwar  nicht,    wie  du  gedachteft. 
Doch'  wie  der  Vater  will. 
Nach  deilen  Heil  du  traobtaft: 
Sej  fromm  und  ßüll 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 

MilMiEir,  (pltte Verleger):  Du  OeffenüichkeU  un4 
mmdUchVmdes  bürgerlichen  Oerichtsverfahrens 
vor  dem  BickterßüUe  der  Kritik^  und  einet  Krir- . 
ükafters  in  der  HcOUßhen  aUgmeinm  LUtera" 
.  tifr->  Zrifi^^^  ßrgftBZungsblättec  v.  Septbr.  1825, 
[Nr.  108.1  nebft  Aohang  meiner  RecJ^erligung 
und  Befmwerde  bey  der  jüngfien  Stände  -  K<rr- 
fammlunä  wider  ein  3$iigliedder/elben  von  Jojeph 
V.  U^UUerj  kdoigL  Bayerfchem  wirkl.  Ratbe  and 
Advokaten  u."  f.  w.  1826-  XXIV  u.  104  S.  gr.«. 
(12  gr.) 

Der  Vf.  hacdfarehr  übel*  aufgenommen ,  dafs  feine 
frühere  Schrift:  Kritifche  Beleuchtungen  u.  f.  w. 
nicht  den  BeyfaU  unfcrs  Inttituts  gehabt  hat.  Es  ift 
ihm  zugleich  begegnet,  dafs  ungefähr  dafTelbe,  was 
ihm  von  uns  ausgeßellt  worden  ift,  noch  von  zwey 
andern  Mitgliedern  der  Gefetz- VorberathungSTCofli- 
miffion  öffentlich  vorgeworfen  ift,  jedoch  mit  d^ 
Ausdehnung,  dafs  diefc  nicht  nur  die  Indiscretion 
in  der  Veröffentlichtinff  der  collegialen  Vorgänge, 
fondern*  auch  die  Geletzwidrigkeit  diefes  Verfah- 
rens gerügt  haben.  Der  Vf. ,  in  der  hohen  Mei- 
nung von  feinem'  eignen  Werthe  und  Verdienfie, 
hat  geglaubt,  darauf  überall  nichts  fchuldig  bleiben 
zu  cRlrfen,  und  in  der  Meinung,  dafs  jeder  ihn  tref- 
fende Tadel  eine  Beleidigung  feiner  Perfon.fey,  und 
dafs  nach  alter  Studentenmanier  m^n  fich  in  Avan- 
tage  fetze,  wenn  man  auf  eine  empfangene  Beleidi- 
gung eine  gröfsere  erwiedert,  hat  er  feine  Retor- 
fionsfchriften,.  wie  er  felbft  fie  benennt,  in  den  Druck 
gegeben >  welche  aus  Anzüglichkeiten,  Anekdoten 
aus  der  Gefcbäftsföhrung  der  befagten  Commiffion 
und  Grobheiten  zufammengefctzt  find.  Am  meifien 
aber  fcheint  den  Vf.  doch  unfre  Recenfion  verdrof- 
fen  zu  haben,  bey  welcher  er  fich  nicht  nur  am 
längften  aufhält,  fondern  die  er  auch  namentlich  als 
die  Hauptveranlaflung  gegenwartiger  Schrift  bezeich- 
net. &  verfichert  zwar,  dafs  er  anfänglich  den 
Gedanken  gehabt  habe:  „ein  folches  Schmähungs- 
Libell  bedürfe  keiner  Widerlegung  noch  Verthei- 
di£une  "  iÜlein  diefe  vermochte  derfelbe  denn  doch 
nicht  über  fich.  Vielmehr  „hat  er  fich  überredet  (?), 
Etwas  dagegen  fchreiben  zu  muffen,  um  die  Lüge 
zu  ftrafen  und  der  Wiffenfthaft  nach  Kräften  genug 
zu  thun,  wobey  er  nur  den  Vorwurf  befürchtet, 
dem  Kecenfenten  durch  diefe  Erörtemngen  zu  viel 


Ehre  erwiefen  zu  haben."  Hierüber  jedoch  tröüet 
er  fich  damit,  dafs  „auf  der  andern  Seite  die  grofse 
Frage  über  Oeffentlichkeit  und  Mündlichkeit  der 
Kecntspflege  dadurch  ein  neues  Licht  gewinnen 
werde,  da^  keinJ\ecenfent  fo  leicht  zu  verlöfchen 
im  Stande  feyn  wird."  Man  mufs  gefiehen,  dafs  der 
Mann;  wenn  Alles  fich  fo  verhält,  wie  er  es  hier 
von  lieh  felber  fagt , .  ein  ganzer  Mann  feyn  mufs. 
Was  indeCTen  die  Ehre  anlangt,  fo  kann  der  Vf., 
wie  er  verlaiigt,  dafs  ihm  aufs  vVort  geglaubt  werde, 
dem  Rec.  glauben ,  wie  fein  Name  die  fafi  100  Mei- 
len betragende  Entfernung  hindurch  zu  des  Letz- 
tern Kenntnifs  noch  nicht  gikommen,  als  derfelbe 
die  Kritifche  Beleuchtung  zu  beleuchten  genöthigt' 
war;  dafe  demfelben  daher  die  Ehre  der  Jöekahnt- 
fchaft  des  Vfs.  gänzlich  abging,  und  er  derfelben 
gern  ganz  entübrigt  gewefen  wäre;  dafs  endlich 
ebenderfelbe  noch  nicnt  ausfindig  machen  kann, 
welche  Art  von  Ehre  ihm  dabey  zu  Theil  geworden 
fey.  Dem  Vf.  aber  ift  ein  eignes  Quid  pro  quo  be- 
gegnet. Erfindet  einen  Beweis  dai^r,  dafs  dieRe- 
daction  an  der  vermeintlichen  Parteyüchkeit  des 
Rec,  den  er  för  ^ioen  Echo  -Mann  feiner  vaterlän- 
ländifchen  Gegner  hält,  keinen  Theil  genommen 
habe,  darin,  dafs  unmittelbar  vor  der  Recenfion  fei- 
nes Buchs  eine  andre  Recenfion  abgedruckt  (lebt, 
„aus  deren  Inhalt  die  Sachkenntnifs  und  der^Itige 
Beruf  ihres  Verfaffers  zur  Fällung  eines  UrtheSs 
über  die  fo  hochwichtige  Angelegenheit  des  Ta^es^ 
über  Oeffentlichkeit  und  Mündlichkeit  des  gericht- 
lichen Verfahrens  unmittelbar  hervorgeht",  und  den 
er  fich  auch  zum  Beurtheiler  feines  Buchs  gewünfeht 
hätte.  Nun  fein  Verlangen  ift  ihm  gewährt  worden, 
ehe  er  es  ausgefprochen  hat,  indem  eoen  diefer  hoch- 
belobte Rec.  derfelbe  Mann  ift,  den  der  erbitterte 
Vf.  auf  dem  Titel  feines  dermaUgen  LibelLs  mit  dem 
Titel  eines  Kritikafters  beehrt.  Ja  im  Vertrauen  fey 
ihm  entdeckt,  dafs  auch  die  Kritiken  des  v.  Feuer- 
bach'fchen  Werks  und  der  Schriften  in  demFonk- 
fchen  Proceffe  in  unferm  Infiitut  aus  der  nämlichen 
Feder  gefloffen  find.  Der  Vf.  kann  alfo  darauf 
fchwören,  dafs  der  ihm  zu  Theil  geword^e  Tadel 
weder  der  Perfon ,  noch  der  von  nim  verfochtnen 
Sache  hat  gelten  können ,  fondern  lediglich  der  Art 
und  Weife  ihrer  Behandlung;  er  wird,  als  Jurift, 
wohl  begreifen,  wie  abgefchmackt  es  fey,  ein  rein' 
literarifcnes  Urtheil  ein  Libell  oder  Scnmähfchrift 
(Schmahungs-Libell?  hölzernes  Holz?)  zu  nennen; 
er  mufs  begreifen,  wohin  es  führt,  wenn  nöaoa  von 
Y  (4)  fich 
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fich  felbll  eineenommen  ift,  Qbendl  Perfönlicfakeitw» 


k^  am  j^ildie] 


rgwohnt  und  in  fdnerLÄ^d^<^ftftlft5hKe^  fichphne  ,  fette  iaaifzubtingBn  Äv«{?fstrhat     Jenes  bedarf  gas 
llen  Grund  zu  PerfönKchkeiten  hinreifsen  läfsf;  er     keiner  Auseinanderlltzung;    diefe|^  könnte  aur  in 

Betracht  kommen, -wenarts  fichüm  eine  verfafTuiui^ 
widrige  Aufhebung  eine^  verfsmi^/knzhigen  RechU 
handeltd,    woram  nifcht  Jgddftcfct*iB?irden  ilf     Ebeh 


allen  Grund 

snufs  einfehen,  daüs  gerade  feine  Erwiederung  das 
Urtheä  beftätitt  uq4  uawidemi^h  macl;a,  ;waf  der 
Rec.  Oberibn^alsTheilnelim^  an  denftefetzgebuiigs- 

Arbeiten  und  als  Schriftßeller  ausgefprocnen   hat.     ^ »„^,  ^«*^  ^^  „^^^  „ex  ▼  i.  au; 

Rec.  ift  ganz  der  Meinung  des  Vfs.,  dafs  CJemtniffio*    ^ge»  feyn,  das  Feuer  anzufchOren,    u«9  ^uwmrzneii 
nen  für  den  Entwurf  und  die  Ausarbeitung  neuer    die  Eitelkeit  und  den  Eigennutz  aufzur«en     mid 


parum  aber  läfst^es  fich  der  Vf.  aus  Kg^i^gele- 

'^  dHWuÄuieii, 


die  Sache  lediglich  zur  Parteyfache  zu  machen,  be- 
--r  fie  zur  Äfaffungsmäfsigen  Erwäguiifi  kommt. 


vor 

Seine  zuverfiJ^tiiche^yErkJärung,  dafs^dHF  Kammer 
der  Relchsräthe  niemals  in  ein  folches  Vorhaben 
willigen  werde,  enthält  flir  diefecfaÄf chlechiiCofn-- 
phment,  dafs  die  Reichsräthe  däliy  lediglich  aus 
dem  Gefichtspunkte  ihrer  BeAeiligung  fdramöh  wör- 


Gefetze  wenig  taugen ,  fondern  nur  zur  Prüfung  und 
Vollenduog  cler  aus  einem  Ganzen  gefertigten  und 
deswegen  von  einem  Urheber  ausgehenden  Ent^vürfe 
zweckdienlich  find;  wenn  aber  eine  Commiflion  einx 
mal  für  jenes  Gefcnäft  beliebt  wird ,  fo  ilX  es  unbe-* 
denklich  erfpnefslich,  fie  aus  den  heterogenüen  Ele- 
menten zufammenzufetzen ,  ja  felbfi  Leute  dazu  in  ^^^  ^^^    .«.„..»ex*  wui- 

die  Minorität  zu  nehmen^  von  welchen  zu  erwartea  den  und  «ifähig  wären,  ihr^orreätdem'cemeinen 
ift,  dafs  fie  dasjenige  zjir  Sprache  bringen. werden,  fieften  zum  Opftr  zu  briogeo^^  Wenti  es  sineh  fon- 
was  zu  verhüten  ift  und  wogegen  MaafsregeJngenom-     — -*i»i**. -«-i — i--—    j-r.  9  .      .,        p.      _   _ 

m^  werden  muffen.  Viefleicht  giebt  cüefe  Bemer- 
kung dem  Vf.  einiges  Licht  über  leine  Berufung  zur 

jGefetzgebungs-Commifüon.     Wenigß'^ —  '^ ''"- 

dafs  zu  diefcr  Vorausfetzung  weit  -*-" 
anlaffung  vorhanden  ift,  als  fich 


nenklar  einleuchtet,  dafs  eine  gure  allgemeine  Jufüz - 
Or^anifation  unausführbar  ilt,  fo  lange  die  Patrimo- 
iiial  -  Gerichtsbarkeit  und   der  befondre  Gerichts- 


gelegenheiten  der  Herrfchaft  Tegernfee  gewählt  und  auch  bemäntelt  werden  möge.     Von  uralten  Zeiten 

zu  andern  Clienten  delTelben  geäufsert  habe:   „Sie  her  hat  derjenige  unmittelbar  geheifsen,  der  nur  dem 

haben  den  Miller  (doch  wo^l  von  Miller  p)  zu  ihrem  Fürften  oder  delTen  Bevollmächtigten  zu  Recht  ftehen 

Gefchäftsträger ;  xler  ih  auch  mpin  Mann."-    Rec.  durfte;   und  das  ift  fo  fehr  in  der  Natur  der  Sache 

,-,;ii  ^-..«  orio.,K*«    ^ofc   r^^ai^n.nh,Ur.u\r^;^  VA9^.  gründet,   dafs  es  nie  anders  feyn  kann.    Hat  der 

f:  fich  dadurch  als  AriÄokrat  dargefiellt,  dafs  er 
zu  dem  Kaaengeifte  feine  Zufiucht  nimmt;  fo  zeigt 
?"  i^?,  r  ^^^^'^  a«ch  dadurch,  dafs  er  nicht  nur 
den  Schlufs  zieht,  Rec.  ma(fe,  weü  er  nicht  zu  den 


wUl  gern  glauben ,  dafs,  fowei^  Rechtlichkeit,  Eifer, 
Gefetzkenntnifs  und  Routine  ausreichen,  der  Vf. 
der  Mann  zu  Gefchäften  fev;  wo  es  aber  auf  ruhige 
Prüfung,  unbefangnes  Urtheil,  fcharffinnige  Unter- 
fcheidüng,   lichtvolle  Darfteilung,    planmäfsige  $e- 

f;ründung  einer  unwiderßehlichen  Ueberzeugung  und 
eine  Behandlung  einer  zarten  oder  einer  anftölsigen 
Sache  ankommt,  da  würde  die  vorliegende  Arbeit 
ihn  zurückhalten,  demfelben  einen  Auftrag  zu  geben. 
Am  allerwenigflen  würde  dem  Manne  in  polltifchen 
Angelegenheiten  zu  trauen  feyn,  der^  unter  vielen 
at^dern  ähnlichen  Aeufserungen ,  fähig  ift,  „di^  Po«- 
lizey  für  eine  Tochter  der  ;Jußiz"  auszugeben 
(IL  XXllL);  oder  die  Gleichheit  der  Rechtspflege 
(der  Unterthanen  vor  dem  Richter)  aus  der  AUge- 
jnevUigültigkeit,  der  Gefetze  und  aus  der  Allgemein- 
heit der  Kegel  zu  folgern ,  nach  welcher  jedes  KJä- 
ger  dem  Gerichtsfianae  jedweden  Beklagten»  folgen 
inufs  (S.  21.);  oder  der  ge^en  die  ünzertrennlichkeit 
der  Jufii2^ewalt  von  der  bouveränetät  einzuwenden 
vermag  (S.  25.).  „Ob  fich  denn -die  MajefiSt  des  Kö- 
nigs vermindre,  oder  ihm  zu  wenig  Regierungsge- 
geVchäfte  und  zu  viele  müfsige  Tage  übrig  bleiben, 
wenn  die  Mediatifirten ,  Grafen,  Freyherrn  und  der 
übrige,  Patrimonialgerichte  befitzende  Adel  die  Be- 
samten über  feine  Gerichtsfprengel  ernenne  und  be- 
Iblde,  welche  alle  gefetzlicn  ndtbige  Eigenfchafien 
haben  müften  ? "  Diefs,  und  dafs  die  bayerfche  Ver- 
^fuiy  den  Berechtigten  die  Patrimonialgerichtsbar- 


Ariftokraten  gehören  will,  ein  Demokrat  feyn,  fon- 
devQ  auch  hinzugefügt:  „ein  Demokrat,  allo ein  re- 
^°^"^f?"^®^  Gettirn  gegen  alle  ariftokratifche   und 
royaliftifche  oder  monarchifcbc  Principien."     Darin 
hat  eben  von  jeher  die  heuchlerifche  Lift  der  AriHo- 
kratie  befianden ,  dafs  fie  ihre  Sache  mit  den  An^e- 
Jegenheiten  der  Monarchie  vermengt  und  vorg^eben 
hat,  dafs  beide  unzertrennlich  wären,  dafs  aUa  jeder 
Nichtariftokrat  ein  Demokrat  feyn  mOlTe,  das  denn 
leicht  m  Demagoge  verwandelt  wird,  und  dafs  folg- 
hch  dielürften  mit  den  Arifiokraten  gemeinfcbaftlidi 
Partey  gegen  das  gefammte  Volk  nehmeiy  müfstcn. 
Dennoch  geliebt  ja  der  Vf.  felbfi  ganz  richtig  zu,  dafs 
eine  conlututionelle  Regierungsweife  aus  der  Ver* 
fchmelzung  der  royalifüfchen ,    arifiokratifchen  und 
demokratifchen  Principien  hervorgehen  ipOHe ;  dafs 
if  1  f  ?"*®  Bürgerund  Ünterthan  allen  drey  Principiea 
folgheb  zugleich  und  in  gleichem  Maafee  huldigen  foll- 
te ;  und  dafs  endlich  nur  die  den  ausfchliefsenden  Na- 
men eines  Arifiokraten  oder  Demokraten  verdienen, 
weicne  ihren  Stand  auf  ünkoftendes  andern  zu  erhe- 
ben befliffen  find.    Vom  Äoyaüßen  kann  hierbey  &^r 
nicht  die  Rede  feyo,  wie  fchon  die  verfchiedne  En- 
digung  des  VV^orta  bezeichnet;  jeder  Apü^krajtode^ 

De- 


TU 


V 


J4ISÜ  M.  'AJfiSöSft  Id'SFlP  ' 


T  r  / 


1.'! 


Y£B 


Aretywii^t  fiohiMflebaft^/  9¥8i!^  iUd  NidRarillcK 
krat  ilii»  ovltpokt  d^inun^kdnDeinalcrat  9aUjl4  £mt 

ter,   viel  iflbilleekter 'als  der  Arutokrat^abtr  lA  der 
reioe  EgOift,  der'Mie  'Pflicbten  des  Reoktsr  untf  der 

um  mk  m^m^n  »b ffnoiideir  xii matten'  viad  z{l 
erhalteofi  dere»  VerUmdmu  ihm  jäh^'mtcSigllchfvta 
iA*  geg^  did)eafiMraa¥tMe^zieht^i#«ii^^^ 
ützewier  «mtüche  Habdlunguif  <amr  iBefargHiife 
erwedben,;  tl£l]ieii  fchleohtern  Saicnwadfcei'  dcaitves 
Bichtgeben^  als  den,  der  eine  £6  vQräcl^che  Blörse 
zuff  Sipa«  zu  4K^n  nnvorüofatig  oder  frech  genug 
ifu  la  es  ExuA,  wenn  d^r  Vf.  (&.  XXi.)  fragt :  „Was 
die  fämmtlicheo  Staittsdiener  lagen  vvflr4ßn,  weim 
Jemand  im  amtitichen  .Berufe  den.  Beweis  fObVte) 
dafs  fir  mit  Hof  lllilftn  ilii  r  r Tti  rnliiihii  i  ii  niMi||Miiini  Vi 
könnten^  uildob  dasjenige  Mitglied  einei^arQber 
niedergefet^ten  Gommifiion«  wäehes  dagegen  ue* 
iummt  hfittOy,  tkber  .flberftimtht  worden  wäre,'  lieh 
nicht  darüber  -  auf  alle  Weife  bey  feinen  Genotien 
rechtfertigen. dürfe,  an  dem  BefchiufTe  keinen  Theä 
zu  haben?"  [Yen  Cch  felb&  aber  fagt  ebenderfeite 
(S.  XVil  u.X;fcI;  ^li)afs-icliMMlfefa  die  Oegennartey 
in*  der  üiedeMBtstibi  Gommittosi  taiidete*iftta*  de»»- 
halb:  unterHe^mmuCste,  konnte  inirtdastRedht  nicht 
benfehmen,  mich  .öfEentlicfa  zu  rechtfertigen,  und 
einem  Staade,  .der  von  mir  Imne'  feindliche  Gefin-^ 
nung  erwarten  dürfte,  z«  beweifen,  dafs  ich  nach 
meinen  beiiea  Einfichten ,  ohne  von  ihm  dazu  beauf- 
tragt zu  feyn^  die  Erhaltung  feiner  verfalTungsmi- 
feigen  Rächte  mir  habeangefegen  feyn  lafTen,  -^— ^ 
zumal' da-  Jederntan  wiifste,  dafs  ich  Advöcat  bin 
und  meine  PnndpaUchafiten  und  Parteyen  während 
der  rnibeOimniten  Dauer  der  Gefetz- Commiffion,' 
die  mir  JNichts  eintrug,  nicht'  aufgeben  konntew" 
Möchten  doch  die  Triebfedern  der  Gefinnungen  und 
Handlungen,  jederzeit  to  offen  liegen !  Sehr  oft  ift 
fich  der  Menfch  ihrer  felbft  nicht  bewufst,  und  er 
bildet  fich  -ein,  aus  Ueberzeugung  und  nach  Gewiffeii 
zu  vcr£ihlpent  wo  er  nnv  nach  Gnnfi ,  ^Ruhm  oder 
Einkommen  ^agt. 

Bey  allem  dem  kannilec.  dasUrtheil  ausfprechen, 
dafs  in  diefer  zwevten  Schrift  fQr  die  Sache  felblt 
weit  mehr  üienlicnes  gefagt  id,  als  in  der  frohem. 
Unverliaodlich  iß  ihm  zwar  geblieben,  was  es  hei« 
f sen  foll  (S.  S5.) :  ,^  Der  preußifche  Status  ccuifag  et 
controverjiae  lM|t,  dui-ch  die  dem  Richter  zu  Gebote 
iiehendto  MitM  der  Verbandlnng  und  JJeitnng^  urtd 
befonders  der  Unterfuchang^  altes  in  die  Acten  hin^ 
ein,  was  erforderlich  ift,  oder  auch  nur  fcheint; 
dem  Richter  den  Stand  der  ^ache  und'  die  Anwen- 
dung des  Gefetzes  aufzuklären."  De^  Vf.  mufs  die 
preufsifche  .Gericlttsordnung  und  befonders  deren 
\.  5b.  in  Th.  1.  Tit.  10.  nie  mit  Bedacht  f  elefen  haben, 
es  mufs  ihm  gänzlich  unbekannt  geollebeh  feynV 
was  der  Commentator  diefer  Gerichtsordnung  im 
$.5.  der  Einleitung  darflber  ausgeführt  hat,  wenn 
er  noch  bey  dem  Vorurthcil  benarren  kann,  dafs 


IItäEr^Q«l)clMlbt(fiitai^  dietn^u^tlonsniethode  Ütefol^ 

B'^\nti>i#eiifi^  tot^^benkann,  dafs  declnfituent 
•dfen  5iaaPEi>n  coi^ijte  hineinlegen  könne,  was  dit 
Pates^^  "iikht  «'felfifft  .'ftctenmefsig  tagefäbit  habeul 
D^egen  ift  es  vollkommen  ricfang,  dafs  der  StioM 
caufae  nach  dem  Vorfchlage  des  Hn.  i;.  Feuerbach 
zum  Theil  zu  früh,  .ziyn  Theil  zu  ^t  kommt,  um 
"das  zu  erfetzen ,  -was  der  preufsifobe  fruchtet.  Ztf 
SfH\c^  Yveä  bis  dahii^'.  .den  Parteyen  und ,  deren  An- 
*yr|I4en  dif  Xerhiandliing  allein  übedaffen  geblieben 
i|l,;|inddadvirch  ia  den  .meiften  verwickelten  Fäll^ 
die  Sache  fchwerlich  fo  dargeft^llt  feyn  wird,  um 
eine  vollfiändige  und  wahrhafte  Gefchichtserzahlung 
daraus  bildeh  zu  können;  za^t,  vm\  er  erft  nach 
der  Beweisaufnahme  gefertigt  werden  foll,  diefe  mit«^ 
hiii  ohne  eiüenmlchen  Regulator  erfolgt,  und  ent-« 
weder  nachzuholende  LücKen  oder  unnütze  Arbei-« 
tttn  darbieten'kann.'  Vollkommen  wahr  ift^,  cti(l 
^le  mündliche  Wiedesholung  des  Tchriftlichen  Ver- 
fahrens auf  hüter  Inconvenienzien  führt,  und  gegen 
die  Gxtmdfatze  felbft  verßöfst^  denen  zu  Ehren  diel 

Sanze  Idee  gefafst  worden  ift.  Denn  entweder  liefert^ 
er  mündliche  Vortrag  nichts  Andres,  als  der  vor- 
angegkngne  fchrifdiche;  dann  iß  er  offenbar  unnö^ 
thig,  ^^il  dei^  einzige  Zweck,  den  er  haben  kann^ 
dieÄiichtef  von  dem  IiAalte  der  Acten  Tiuverficht-^ 
Hch  in  Kenntnifs  zu  fetzen,  auf  andre  Weife  fichrer, 
einfec^lier  und  zweckgemafser  zu  erreichen  fieht,  ia-» 
dem  der  Statut  caufae  et  controverfiae ,  welcher  deni 
Gerichte  vorzulegen  ift,  den  Parteven  nur  nicht  v<Jr- 
enthäten  werden  darf,  fondern  ihnen  zu  geßatten 
iß,  ihre  Erinnerungen  dagegen  einzubringen.  Ent- 
hält hingegen  der  mündliche  Vortrag  heue  Anfüh- 
rungen, fo  mfliTen  folche  entweder  unbeachtet  blei- 
bten, find  alfo  unnütz  und  verwirrend;  oder  fie  ver- 
ftofsen  gegen  den  Grundfatz,  dafs  die  ganze  Materie 
des  Proceffes  in  den  Acten  enthalten  'feyn  muffe. 
Die  Audienz  zur  mündlichen  Verhandlung  nach  dem 
Acten-  Schluffe  bewirkt,  wenn  fie  Erfolg  habefl  foll,^ 
nnvcrmeidlich ,  „dafs  der  Procefs,  der  oisher  blofi 
verhandelnd  war,  nun  aufeinmalinquifitorifch  wird**, 
und  feine  ganze  Natur  verändert,"  Wer  mag  über- 
di'efs^ohne  Willkür  und  Ungerechtigkeit  einem  An- 
walde  in  die  Rede  fallen,  den  Faden  feines  Vortrj||^ 
durchfchneiden,  und  den  Parteyen  den.  einzigen 
Troß  rauben,  worauf  doch  am  Ende  die  ganze 
Mündlichkeit  gebaut  iß,  den  Troft:  zu  den  Richtern 
Alles  gefprochen  zu  haben ,  was  der  Partey  am  Her- 
zen gelegen  iß?"  Will  man  aber  diefes  erlauben, 
fof  bcklenke  man  wiederum  nicht  blofs,  wo  die  Zeit 
dazu  herkommen  foH  ,  fondern  ganz  vorzüglich, 
„dafs;  Nichts  fo  tmglaublich  iß,  was  die  Beredt fam- 
keit  nicht  follte  bewirken  können ;  nichts  fo  trocken 
und  leer,  was  nicht  durch  die  Kunft  des  Redners 
einen  Glanz,  gleichfam  feine  Gefialt  erhalten  foilte."*- 
Diefes  Zeugnils  des  Cicero ,  das  er  aus  eigner  Erfah*  • 
riing  zu  bekunden  vermochte,  greift  gegen  alle 
Mündlichkeit  des  gerichtlichen  Verfahrens  durcli. 
Endlich  iß  es  iÄt  zu  billigen,  wenn  der  Vf.  ffegea 
zwey  gleichlautende  Erkenntuifle  noch  eine  R^vi<i- 

fions- 
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Wirkung,  Warum .  follten  . j^bey  nugh  Mnüjh^ 
ductionen  zpgeiafTen  werden?  Aljes  diefeSy-mit&ube 
und  Würde  ausgefahrt»  wOrde  dem  Vf.  eine  f^e^t« 
iknerkennung  bewiikt  haben. 

GESCHIjCHTE. 

DaKSDEir,  b.  Ämol(j[ :  Nachtrag  tu  Las  Co/om 
Tag^fiich  Mer  NapoUanä  heben  vi.  i  w.  lo£5; 
Dmter  Band.  142  S.  Vicrtir  Band.  IST  S^  B. 
(l  Rthl.  12  gGr.) 

Die  Auflatte  diefer  Bände  (vgl.  Aber  die  beiden 
erf^ßn  Ei^g.  Bl.  1825.  ür.  30.)  find  von  fehr  verfchiede«  > 
xiem  Werthe.    Die  Machrichten  aus  dem  Tagebuohe 
eines  Mitglieds  von   dem  Fortificationscomite  Aber 
die  Vertheidigung  von  Paris  1814  haben  ffefchiohtli* 
chts  Interefle,  fo  wie  der  Bericht  an  dasComite  Ober 
das  Protect  \on  1792  zur  Vertheidigung  von  Paris, 
fiber  das  Lager  von  Soiffons  und  die  betten  Verthei- 
digungspofitionen ,  um  Paris  zu  decken.    Aber  was 
*{on  man  zu  der  Erzählung  des  Berausg.  fagen »  dafs 
ein  Genter  Kaufmann  zu  Wien  ein  Gemälcfe  von  der 
Schlacht  bey  Waterloo  fah,  worin  von  dem  ößreich«- 
tchen  Maler  feine  Landsleute  mit  aUem  Recht  in  dem 
Vordergründe  dargeftellt  waren ,  wie  fie  die  Schlacht 
entfchieden?    (Sie  waren  bekanntlich  nicht  dabey.) 
Das  Tagebuch  über  die  geheimen  Ereignifle  in  aer 
aufserordentlichen  Commiffion    des  geletzgebenden 
Corps  um  Neujahr  l8l4  verdient  bemerkt  zu  werden ; 
und  lefenswerth  find  die  mit  M***  gezeichneten  Be- 
merkungen. .  Er  fast :  fo  lange  der  Krieg ,  den  Bo- 
naparte  führte,  weaerder  Toilette  noch  demSchao«- 
fpiel  hinderlich  war,  blieb  ihm  Paris  ergeben.    Man 
ichlug  fich  bereits  in  der  Champagne,  aoer  es  wur- 
den Siege  erfochten,  es  gab  Bulletins,  man  lötte  die 
Kanonen,   am  Abend  wurden  im  Theater  Couplets 
refungen;  was  konnte  man  mehr  verlangen?  —   Die 
Boulevards  waren  nie'  fo  glänzend  gewefen;   noch 
am  29fien  März  (dem  Vortage  von  der  Einnahme 
von  Paris)  wurde  Iphigenia  gegeben,  und  die  fchQne 
Arie:  Lavictoireejl  äiwus,  mit  dem  lauteßen  Bey- 
fall  aufgenommen.    Nach  derjVerficherung  des  Vfs., 
der  uns  jedoch  kein  Franzofe  zu  feyn  fcheint,  war 
er  hiervon  Zeuge.     Wenn   es   von  der  Siegeszeit 
heifst:  ^Die  Baufucht  hat  fich  Aller  (zu  Paris)  be- 
mächtigt;   fie  i(t  mehr  ein  Gegenfland  der  Mode, 
als  der  Berechnung,    und   Capitale  werden  durch 
blofses  Ohngefäbr  und  nicht  nach  reiflicher  lieber- 
legung  in  Steine  verwandelt";  fo  ift  das  jetzt  an- 
ders:   man  baut  dort  mehr  als  zu  N.  Zeit,    be- 
£6nders  am  Eingange  der  Elyfäifchen  Felder,   aber 
nicht  fchön ,  fondern  fo  hoch  als  möglich ,  und  blofs 
auf  Gewinn ,  den  gröfsten  Miethertrag.    Diefe  Bau- 
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tMigilitn  mtift  ttf  Ketinaafdh  Manref ,  nndfat* 
litte,  wie  von  Fefchf  wcmkadamm  niedemriffeii. 
Die  fitraCsen  find  noch  eben^fp  Mrclnfi<9i,  ab 
damals.  Die*  Pa4|br  leMiiim>  -(är  ihre  alte  B»» 
rQhmthelt  in  der  Unreinlichkeit  nicht  nehmen 
lafTen  za  wollen.  ,;Der  KireMlof  des  la  Chaife, 
lagt  M*^  ift  eben  fo  kleinlich  als  fa]M|  anbiegt. 
Er^lA  zum^alllbnich  geworden  i  ans  wekhwiJte* 
der  nicht  virm Steine  ausbricht,  ^  foDdem^willkcir« 
Itoh ' wttrfcMtopt.  *Nenit  Monatrfittd  die'  Zogaoee 
dasiu  Bicfat  agHI|>ajffiren. ' '  Man  verfinlct  bis  an  m 
Knie  iiti  Schmutz,  und  im  innem  Bezirke  des  Be^ 
gräbnifsplatzes  iA  keine  mit  Sand ,  befireute  Allee, 
jiichts  Regelmäfsiges  zn  entdeckenjadoch  neiü,  He- 

feln  find  vorhanden,  nach  denen  der  Boden  theaer 
ezahlt  Mgrd,  aber  freylich  keinem  um  den  Gang 
dahin  angenehm  zu  macnen."  FaA  fcheint  von  der 
Revolutmiszeit  die  Rede  zu  feyv^H  fo  hat  ^fieli  AI«» 
les  nun  verändert.  Der  Kircbnof  fteigt  vom  Fufs 
des  Hügels  zu  deffen  Gipfel,  und  hat  die  Ausficht 
auf  und  über  die  Stadt  hinaus.  Er  gleicht  einem 
Garten,  der  mit  Bildhauerwerken  tfberladen  iß. 
Immer -grünende  Bäume  ziehen  fich  an  feinen  brei-* 
tra  Gängen  herab ,  man  fieht  felbfi  im  Winter  Bin- 
men  in  frifcher  BIßtMp'  und  ein  &|bbegräbnil6  im 
neueßen  I  Glanu  nethtlichian  das  ^^re.  Auf  den 
vielfischßen Denkmälern  funkeln  dielmchrifteD^auch 
deutfche  darunter.  Alles  wird  foigfaltig  unterhal- 
ten und  bewacht;  die  Zugänge  find  nachJParirer  Art 
die  reinlichßen  (am  Montmartre  fieht  es  ganz  anders 
aus,  und  oben  liegt  dort  noch  der  Schutt  vom  Kriege 
her).  Wenige  Sdiritte  vom  Kirchhofe  ift  das  Thor, 
und  hier  eine  ganze  JB^ldhauerfirafse  entflanden,  da 
man  wohL  fagen  darf,  dafs  jetzt  die  grofste  Liebba- 
berey  der  Parifer  iß,  ihre  Gräber  zu  IchmückeR. 

In  der  Schrift  mrd  bemerkt,  dafs  die  Statue 
K .  zu  dem  Gufs  des  Bildes  zu  Pferde  von  Hein- 
rich IV.  mit  verfchmolzen  fey.  Das  mag  feyn.  Die 
Infchrift  des  Bildes  befagt  es  vrenigftens  nicht,  hat 
aber  doch  etwas  Auffallendes;  fie  lautet  auf  einen 
Kaifer  von  Gallien  und  König  von  Mavarra  (/jnfxra- 
ior  GaUiarum,  rcar  Navafrae),  Sie  verfehmilzt  fo- 
wohl  romifche  als  franzöfifche  Ausdrücke  im  wider- 
fprechendften  Gemifch,  um  des  lieben  Kaifertitels 
willen. 

Von  dem  neuen  Adel  Napoleon's  heifst  es:  „die 
Sache  brach  fo  fchnell  und  gewaltig  herein ,  die  da- 
mit verbundnen  Arbeiten  gineen  To  eilig,  dafs  die 
neugeadelten  Herrfchaften  ficn  kaum  (eibß  in  die 
Würde  finden  konnten^  •  womit  -fie  f»  plötzlich  be- 
kleidet waren."  Sie  haben  fich  feitdem  vollkom- 
men darein  gefunden  ,  und  halten  jetzt  noch  mehr 
auf  ihre  Vorrechte,  als  die  alten  £delieute,  oder 
wie  man  zu  Paris  fagt:  *x/ä  fönt  plus  d  chevalfur 
leurs  Prärogatives  que  Panciemu  noUefft, 
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GESCHICHTE. 

GöTTivGH,b.yandenhöck  u« Ruprecht:  Ideen  über 
die  Poliiikf   den  yerkehr  und  Handel  der  XHir-^ 
nehmßen  P^ölker  der  alten  WelL     Von  A.  H.  Lu 
'  Heeren,  Ritter  desO.  O.,  Hofrath  u.  Prof.  der 
Gefchichte  in  Güttingen,   Mitglied  der  königl. 
Soc.  d.  Wiflienfchaften  dafelbft  u.  f.  w.     Vierte 
fehr  verbefferte  Auflage.    Erjier  Theil.    Afia^ 
iij'che    Völl<er.      Brße  Abtfaeilung :    Einteilung^ 
Ferjer,    Mit  einer  Charte  und  einem  Grundriis. 
182*.    519  S.     Zweyte  Abtheilung:    Phönizier, 
Babylonier ,    Scythen.     Mit   ^ineni    Gnindrifs. 
422  S.   I>r///r  Abtheilung: //»cZrr.  414 S.    Zuey^ 
*^r  Theil.   Aßikanifche  Völker.    Erßc  Abthei- 
lung :  Einleitung.    Karthager,  Aetldopicr.  644  S. 
Ziity/r  Abtheilung:  Aegypter.  442  S.  gr.  8. 

N     Auch  unter  dem  Titel: 

Heeren' s  hißori/che  Werke.    Th.  10-t14. 


Es 


wflrde  ein  vollkommen  überflofliges  und  felbfi 

anmaarsliches  Unternehmen  feyn,   ein  Meitlerwerk 
der  hiriorifchen  Porfchung,  welches  lieh  nun  feit  SO 
Jahren  in  den  Händen  von  halb  Europa  befindet,  erft 
jetzt  empfehlen  und  damit  etwa  nachholen  zu  wollen, 
was  von  frühem  öffentlichen  Beurtheilern  des  Werksj 
Aber  deren  theils  krittelnde,  theils  wenig  belehrende 
Kritiken  die  Vorreden  einige  Andeutungen  enthal- 
ten, verfäumt  feyn  möchte.   In  der  Rrengen  Auswahl 
und  dem  kritifchen  Gebrauch  der  Quellen ,  in  dem 
lebhaften  Sinn  für  Wahrheit,  in  der  ümficht,  Klar- 
heit und  Sicherheit,  womit  auch  die  verwickeltüen 
Partieen  beherrfcht  und  darcefiellt  werden ,  io  dem 
feinfinnigen  und  treffenden  Urtheil,    mit  welchem 
der  Vf.  von  neuern  Unterfughung^n  und  Hypothefen 
immer^  nuir  den  reinen  und  bleibenden  Gewinn  fich 
anzueignen  und  für  feine  Zwecke  zu  benutzen  weife, 
hat  das  urtheilsfähigc  und  fachverliandige  Publicum 
langft  und  in  jeder  Ausgabe  mehr  den  Meifter  er- 
kannt.   Nur  über  die  Vorzüge  diefer  letzten,  feht 
verbeflerten  und  zum  Theil  wieder  umgearbeiteten 
Auflage  einen  treuen  Bericht  abzuftatten,  kann  des 
RecTÄbficbt  feyn ,  und  es  war  nicht  ohne  das  gröfste 
Intereffe  für  ihn,  bey  Vergleichung  der  vorigen  Aus- 
«raben  überall  zu  fehen,  wie  ein  lorfcher  von  diefer 
Gelehrfamkeit  und  Reife  des  Urtheils  die  indem  letz-* 
ten  Decennium  fehr  zahlreichen,   zum  Theil  glän- 
zenden, theils  von  forfobenden  Reifenden  an  Ort 
Br^änz.  Bl.  lür  A.  L.  Z.  1826. 


und  Stelle,  tlieils  auf  der  Studierfiube  gemacht« 
Entdeckungen  für  fein  Werk  verarbeitet,  oft  zu, 
neuen  und  überrafchenden  Rjefultateik  benutz^,  oft 
auch  feine  frühern  Anflehten  dadurch  befiatigt  ge- 
funden hat.  Wer  wollte  nicht  Glück  wünfchend 
einfiimnien,  wenn  der  Vf.  (am  Schlufs  der  Vorredj^ 
S.  XIV.)  fagt:  „Es.giebt  kein  gröfseres  Vergnügen 
för  den  forfchenden  Geiü,  als  wenn  er  da  Licht 
werden  fleht,  wo  er  vorher  Dunkel  fah!    Mehr  \vi»> 

.  Einmal  ward  mir  diefes  Gefühl  bey  den  gege»wärti-- 
gen  Unterfuchungen ;  und  ich  darf  fie  in  dieTer  neuen 
Ausgabe  —  wahrfabeinlich  der  letzten  von  meiner* 
Hand  —  mit  defio  gröfserm  Zutrauen  den  Händ«a 
meiner  Lefer  übergeben ,  da  ich  fo  glücklich  '  bin, 
verCchern  zu  dürfen,  dafs  fie  Manches  von  dem, 
was  ich  früher  ihne^  nur  in  zweifelhafter  Dämme-^ 

.  rung  zeigen  konnte,  jetzt  in  voller  Klarlvit  erblickea 
werden." 

SBey  unfrer  Angabe  der  wichtigfien  Veränderun-< 
en  iall  zufrleich  die  in  diefen  Blättern  nicht  befon-v 
ers  angezeagte  dritte  Ausgabe  (über  die  zweyte  f.  Jahrg^  ' 
1808  ^Jr.  104)  berrtckfichngt  werden;  aufserdem  will 
Rec.  eine  kleine  Anzahl  theils  befiatigender,  theils  er^ 
ganzender  und  kleine  Umliände  modiflcirender  Be-* 

nicrkungen  über  die  hier  behandelten  Gegenftände,  wi^ 
fie  fleh  ihm  zum  Theil  fchen  bey  früherer  Lefung  den  •' 
Werks  und  bey  einem  fich  fonli  in  andern,  aber  im-* 
mer  verwandten  Kreifen  bewegenden  Studium  darge- 
boten haben,  der  Prüfungdesvonihm  hoch  verehrieni 
Vfs.  und  des  Publicums  vorlegen,  und  ififilr  die  dar- 
auf verwandte  Mühe  vollkommen  belohnt,  wenn  die- 
fies  oder  jenes  dem  Vf.  dex  Benutzung  nicht  unvverth 
fcheint,  oder'deffen  weitere  Forfchung  veranlafst. 

In  den  allgemeinen  Vorerinnerungen  über  Äßen 
(S.  47—  128), 'den  Charakter  und  die  ürfachen  der 
diefem  Welttheile  eignen  Defpotie  und  Sklaverey, 
(die  vorzüglich  in  der  zu  Familien  -Defpotismus  füh- 
renden Polygamie  geflieht  wird),  die  Befchaffenheit, 
Wege,  Stapelplätze  und  Gegenßande  feines  Handels 
(edle  Metalle,  Perlen,  Edelfteine,  kofibare  Stoffe, 
bei.  Seide,  Pelze,  Gewürze),  hat  den  Rec.  die  treff- 
liche Entwicklung  der  fo  oder  fojgefialteten  Lebens- 
weife, der  Bedürfniffe  und  des  Verkehrs  der  Men- 
fchen  aus  der  Geßalt,  Natur  und  Befchaffenheit  des 
Bodens,  \oa  Neuem  angezogen.  Wenn  S.  87  ff.  von* 
der  erllaunenden  Menge  ecjtler  MetBUe,  namentlich 
Gold,  die  Rede  iß,  die  in  cter  frühern  afiatlfch^n* 
Gefchichte  als  vorhanden  erwähnt  wird,  imd  der 
Vf.  nach  der  Quelle  und  4en  Fundortern  diefes  Keich- 
*'  X  (4)  thurns 
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thums  forfcht,  fo  dfirfte  fchoo  die  alte  Nachricht  der 
Genefis  (2,  11.  12)  nicht  ohne  Ktereüb'fcyii,  wenn 
man  gleich  keine  geographifche  Genauigkeit  in*  der- 
felben  erwarten  wird.    „Der  ^rfie  Strom,  heifst  es, 
ift  der  Pifvho«;    Der  itt'd,  der  das  Land  Hawila  um- 
ftrömt,   wofelba  das  Crold^iil.     12.  Und  das  Gold 
diefes  Landes  iü  gut,  dort  Auch  die  Perlen  (nV-^s)  und 
der  (£del-)ttein  Schoham."    Man  ficht,  dals  der  Ref. 
den  Strom  Pifchon ,  der  in  den  hebräifchen  Schrift 
ten  nicht  weiter  genannt  wird  (denn  Sir.  24,  25  ift 
blofs  aus^diefer  Stelle  entlehnt),   dadurch  bezeich- 
nen will ,   dafs  er  ihn  mit  der  allbekannten  Heimath 
des  Goldes  in  Verbindung  fetzt.    Nimmt  man  alles 
zufammen,   fö  dürfte  unter  Pifchon  (einem  hebral- 
firten  Namen:  tcifcivims  oder  latejiifus)  kaum  ein 
andrer  FluCs,  als  der  Indus  (nach  Jofephus  Ganges) 
verbanden  werden ,  und  unter  Hawila  Indien.    l)as 
letztere  fleht  1  Mof.  10,  29  neben  den  Goldländern 
Säba  und  Ophir  als  eine  Kolonie  der  joktanitifchen 
Araber ,  und  1  MoL  25, 18.   1  Sam.  25, 7  als  Ofigrenze 
der  IfraeUter  und  Amalekiter,  was  uns  an  die  Ufer 
des  perfifchenMeerbufens  führt,  wo  auch  ein  GAo- 

l^l/a  ^JlJy^  von  Niebuhr  erwähnt  wird   (Arabien 

S,  342),  und  Strabo  die  XavXotatbi  hat  (S.  XVI,  728). 
Hier  iitdieferName  offenbar  in  viel  weiterm  Sinne  für 
die  an  diefem  Bufefi  und  jenfeit  delTelben  gelegenen 
Länder  gebraucht,  wieinder  alten  Geographie  fo  häu-^ 
•iig,  und  das  Beyfpiel  von  Afia  am  auffdlendflen  lehrt. 
Die  Güte  des  Goldes,  welches  die  Stelle  preiß,  kann 
wohl  auf  nichts,  als  Reinheit  ^ehen,  da  das  Alterthum 
die  Kunßgar  nicht  oder  nicht  ninlänglichverfiand,  das 
demx  Golcfbeygemifchte  Metall  cfaemifch  zu  fcheiden 
(f.  Beckmann  zaArißot,  de  nurabü,  aufcultatt,  S.  99.): 
vollkommen  rein  ift  aber  das  zahlreiche Flufscold  und 
gediegene  Berggold  des  nördlichen  Indiens  (L  }Fäht$ 
•  Ofiindien.  11,481  ff.  744).  Wenn  wir  unter  Bedo- 
lojch  mit  den  jodifchen  Auslegern  diePerU  verßanden 
haben,  nicht  mit  Vulg.  Luth.  das  (nicht  fehr  bedeu* 
tende)  HarzEdellion,  lo  berufen  wir  uns  dabey  unter 
andern*  auf  BacAar/*5  Deductioii  in  Hierozoicon  II, 
674-^88,  wie  denn  wohl  niemand  leugnen  wird, 
dafs  in  diefem  Zufammenhange,  als  ein  l^oduct  aus 
der  Nähe  des  perfifchen  Bufens,  zwifchen  Gold  und 
Edelßeinen  genannt,  kaum  etwas  PalTenderes  gefun- 
den werden  dürfte.  Dafs  der  Onya:  (nntb)  in  Indien 
zu  Haufe  fey,  ift  bekannt;  und  fo  dürfte  denn  die 
ganze  Stelle  in  Verbindung  mit  der  wahrfcheinlich- 
Iten  Annahme,  dafs  das  falomonifche  Goldland  Ophir 
in  Indien  zu  fuchen  fey,  bey  Beantwortung  der  auf- 

f^eworfnen  Frage  immer  der  BerückGcht%[ung  werth 
eyn.  —  S.  109  hat  fich  der  Vf.  über  die  Frage:  ob 
die  hebräifchen  Schriftfieller  der  Seide  erwähnten? 
mit  Recht  zweifelnd  ausgedrückt^  und  namentlich 
erwähnt,  dafs  das  von -Lumer  dadurch  (durch  „gelbe 
Seide")  Überfetzte  Wort  nach  der  (man  darf  wohl 
hinzufetzen  gewlfs  richtigen)  Erklärung  mehrerer 
Inlerpreten  keine  Seide  bezeichne  (fondern  vielmehr 
„blauen  Purpur").  In  den  altern  Schi  ift  Aellen  alfo 
.   wohl  ficherlich  ktine  Seide!    Eher  wäre  es  möglich, 


dafs  der  Prophet  E^echiel  (16,  10.  IS)  ihrier  unter 
dem  Nanofn  ^un;  erwibnte«'  wie  LXX  (rgl^ajitoy,  eig. 
Haargefpipnft ,  aber  nach  Hef y eh. '5'iad.  Etym.  M. 
äst  ßofißvxivov  bq>atffia)  und  die  tiebräifchen*  Ausleger 
wollen.  Wäre  auf  die  vom  Vf.  S.  112  befproehene 
Stelle  des  Plinius  (XI,  22.  23)  irgend  ficheriu  bauen, 
fo  würde  fich  tiaraus  eine  paftendt  Etymologie  för 


Igte  Och  ne'c. "dle'Beobachtung 
man  häufig  audti  an  der  Abkunft  der  Namen  erken* 
nen  kann,  woher  ein  Product  oder  fonftiger  Han» 
delsartikel  bezogen,  oder  auch  dni'ch  welcbfs  Volk 
er  vorzüglich  verbreitet  worden  fey.    Die  Affen  und 
Pfauen,  die  Salomo  von  Ophir  erhielt,    das  Aloe- 
holz, der  Safran  und  carbojus  führen  bey  Hebräern 
«od  grdistentbeils  auch  bey  Griechen  und  Hörnern 
noch  die  indifchen  Namen  (o'^^^n  Pfauen ,  vgl.  üaiilkr. 
tog€t\  *)1p  Affe,  indifch  kapi^  griech.  xijno^ , ,  xitnog, 
mVttt'AloSholz,  ind.  aghil,   griech.  AY&iloxof^'f   09*)> 
ind:  karpds,  xugnaaog,  carbaßis;  D^»  ind.  JbarXrom^ 
xgoxoQ,   crocus);    wogegen  die  arabifchen  Proclucte 
alle  femitifche  Etymologie  haben  und  unter  femiti- 
fchen  Namen  bey  den  Griechen  umhergingen,  z.  B. 
7i^)i\  XißayiJTog.^  Weihrauch  (von  det  weißen  Farbe 
benannt^;    ^td  ^iSfga\    auch  wohl  )1s|;d  xiwvdfKo^iov, 
wiewohl  hier  die  femitifche  Etymologe  nicht  feß<- 
ßieht.  —    S.  118  ff,  wo  von  der  SpracKengeographie 
Afiens  und  der  Verbreitung  der  yerfchiednen  Sprach- 
flamme  die  Rede  ifi,  läfst  der  Vf.,   wie  in  frühem 
Ausgaben  und  mehrern  andern  Stellen  des  Werks, 
das  Gebiet  des  femitifchen  Stammes  fich  vomHalys  bis 
zum  Tigris  und  über  letztren  hinaus  über  das  eigent- 
liche AUyrien  «rftrecken ,  mit  Berufung  auf  die  Ab- 
handlung de  lingiUs  imperü  Perjici  in  den  Commentt. 
Societ.  Gott.  XIII.  (fo  iß  ftatt  T.  XIL  S.  119  zu  lefen). 
Hierhey  find  2Laadfiriche  eingefchloffen,  in  Anfe- 
hung  welcher  der  Beweis  doch    nicht   vollTiandig 
vorliegt,  Kleinafien  öfdich  vom  Haiys  (Cilicien,  Cap- 
padocien,  Pontus)  und  Aflyrien.    In  Anfehung  Cap- 
padociens  ftützt  fich  der  Vf.  dort  $.  11..  anf  £e  Be- 
nennung Afvxoevqoi ,  wei/se  Syrer,  fetzt  auch  hinzu, 
cum  gravi/jfimi  antiquitatia  jcriptores  in  eo  conve- 
niant,    eos  ad  Syros  artum  geneiis  retülijje.     Für 
letztres  hatRec.  keinen  Beleg  auffinden^können,  nach 
Herodot's  wiederholter  Angabe  (1,  72.  5,  49.   7,  72) 
dagegen  wurden  fie  nur  von  den  Griechen  Syrer  w- 
nannt ,  von  d^n  Perfem  Kaam&Soictq  [gerade  das  Ge- 
gentheil  fagt  Momtcrf , .  Geogr.  VI«  2.  S.  212«],  wie 
üe  fich  felbft  nannten  j  wird  nicht  erwähnt«  .  JUurch 
diefen  Umfiand  verliert  nun  aber  der  Name  an  hifio- 
rifcher  Beweiskraft,  da  die  Griechen,  durch  irgend 
eine  ober^ächliche  Aehnlichkeit  v«*anlafst,   he  fo 
oenrf^n  konnten.     Betrachtet  man  iferner  das  Ver*- 
zeichnifs  kappadozifcher  Wörter,  welches  Jablonski 
in  feiner  ganz  hieher  gehörigen  Schrift  über  die  klein- 
afiatifchen  Sprachen  (unter  dem  befcheidnen  Titel: 
de  üngua  lycaonica  ad  Act.  XiV,  1 1  in  deffen  Opuscc. 
ed.  tetVater  T.  UL  p.  1.  ff.  oameoatlich  S.  152)  aufge- 

i     .  ßellt 


rw 


r\  •  >. 


I    .  j.ilop^  93.,  Al^UsST  1«2£. 


7;^ 


fidlt  \M.A^  ^Q^'beiMckt  Jüan  cUrio.jk^iuB  im^tideiiis, 
welohefs  Scb^kl»  Xyiifch  erk<enaao  4i^&9»  («|%äUUi^»  dar 
ge&en  werden  die  Moaatsaam^i^  und  ei'V9ig%  ai^dre^ 
z.  B«  d€f  Bepher  «((v^fi;,  a^sdrOckliqb  jU9  ^py^idopücb 
und  .perfifch  zugl^b  aagMebeiii  ws  welche^iGiriiiir 
den .  au«b  Jablonski  fich  ^  di^  Varwjuidtfol^ail;  des 
Cappadocifchen  «ait.demiiryrircfaen  ibid  mitbin  Per^r 
fifcnen  (f.  uotan)  erJd$it bat  YoiK  Ciiuiexi  treantCapr 
padocipn  ip  fpraehJUf^b^  Hinficbt  an^drAqkUoh  Strao!^ 
(XII,1  $.'  1:  »fofern  dise  Kapp^do^ier  cMefelbe  Sopra-* 
cbe  reden,  werden  Qe  ipa  $0(6q  vqni^lipifcbeiiT^a« 
rus  bc^enat»  im  Ofien  von  Armenien  jund  Colchis 
und  andern  Völkern  von  verfchiedner  Spr^cbe,  ätn 
Norden  vom.  fcbwarzen  Meer  bis  zoin  Ausflulis,  des 
Halys,  im  "VVeften  von  dem  paphlagoiuCcben  Volkis 
und  den  nach  Phrygien  gewendeten  Galaternj  bis 
zu  den  Lycaoniern  und  cten  Bewobperuides  :rauh^n 
Tbeils  von  Cilicien"):  eben  von  diefen  lafst  ficb  aber 
allein  mit  Sic^ierbeitnachweifeA,  dafs  dafelbli  femiT* 
tifcbe»  nämlich  phönizifche  Sprache  und  3chriftig<0^ 
brauclvUch  gewelen« .  Auf  den  cilicifchen  Mflnzen  b.ey 
Pellerin,  Hüonnet  u.  A.  finden  fich  nämlich  febr  deut* 
liehe  und  lesbare  Legendep  in  phönizifcber;  Sprache 
und  Schrift,  Z.B.  *^V&Sy:)S,  Vra^pSu.f.  w.:  abersauobnur 
auf  die(en,  denn  auf  denen  benachbarter  Städte,  z.B« 
Side  in  Pamphillen,  fiebn  Buchflaben,  die  rvvar  mit 
den  phönizifchen  offenbare  Yerwaodtfchafi  hab^p, 
aber  üch  weder  lefen'noch  erklaren  laffen  (zwar  ift 
diefes  gefchehen,  indem  man  aus  der  Legendi^  einer 
Münze  von  Side;  yyZ^ab^s  König  von  Sardinien"  her-; 
aus^elefen  hat,  aber  fo,  da^s  dieF^fcbheit  demSacb-r 
veritändigen  ,in  die  Augen  fallt) , ,  und  es  fcheint  in 
Kleinafien  dietelbe  bunte  Verwirrung  der  Scbnft^rt/en 
als  der  Sprachen  geberrfcbt  zu  h^ben.  .  Rep.  glau^ 
alfp,  bis  er  durch  ander  weite  Gründe  belehrt  und 
widerlegt  wird,  dafs  von  den  Kleinafiatirchen. Pro- 
vinzen nur  noch  Cilicien ,  nicht  aber  Cappadocjen 
und  dasiand  bis  zumHalys,  zum  femitifcben  Sprach* 
gebiet  gerechnet  werden  könne.  Vielleicht  dürfte 
inaa  auch  den  Beweis  aus  jenen  Münzlegend^n  picht, 
für  voUgültig  erklären ,  da  das  Alter  derfelben  nicht 
ficher  i(t,  aber  es  ifi  bekannt,  wie  man  ir\  diefer  Hinn 
ficht  auch  in  fpäterer  Zeit  gern  das  alte  Cofiiftm  b^-* 
wahrte.  ^^  Mehr  noch  zweifelt  Rec.  in  Anfehung 
Affyriens  jenfeit  des  Tigris,  dafs  die  Mutterfprache 
dafelbft  femitifch,  und  zwar  babylonifcb  oder  chal.^ 
däifch  gewefen  fey,  als  veorüber  fich  der  Vf.  S.  2^2 
fehr  betvimmt  ausdrückt.  In  den  angef.  GommentaW 
$.  IS.  15  wird  dafür  angeführt:  Herod.  4,  87  (wo  Da- 
rius  eine  Anzahl  Vöikernannen  am  Bofporus  Piit  aß^  ' 
Jyrifcker  und  jgriechifcher  Schrift  einhauen  läfst, 
welche  erftere  der  Vf.  felbß  in  dieiem  Werke  Tb.  1,  2 
S.  369  von  I^eüfchr{f\  erklart,  fo  dafs  von  Sprache 
nicht  die- Rede  ifi);  aufserdem  £fr.  4, 7«  2  Kon.  1.8, 25. 
In  htztrer  Stelle,  die  allein  etwas  über  den  Gegpji- 
itand  ausfagt,  werden  affyrifche  BeaiMen  aufgefor«  • 
dert,  lieber  aramäifch  als  nebräifch  zu  reden,  damit 
es  das  jüdifche  Volk  nicht  verftehe:  deshalb  mufs  es 
aber  nicht  ihre  Mutterfprache  gewefen  feyn.  Als  die 
Mutterfprache  des  gröfsten  Theils  des  afffyrifchen 


war  es  mur  nothwendig  den  aflyriCcben  GroCsep 
(die ja  hier  felb6.hebrai£ch  .reden  könnenj^elaufig  und 
dieSpraohe  derCommunication  mit  den  vorderafiati- 
fchen  Provinzen,  weshalb  Efir.  a.  a.  O.  fich  auch  der 
KQnig  von  Per/im  diefes  Idioms,  nicht  des  Perfifcheii, 
in  Briefep.  ao  feine  famaritanifchen  Statthalter  be- 
diente. .  JDafis  auf  der  andern  Seite  "die  Mutterfpraeh^ 
de$  eigentlichen  Ailfyriens  vielmehr  dem  <medo-perfir 
fchenSprachfiamme  angehört  habe,  wie  naoh  dem  Vf. 
allen  übrigen  Provinzen  dfüich^von  Tigris,  geht  mit 
grofser  Vvahrfcbeinlichkeit  aus  den. ziemlich  zahlrei-  . 
eben  £igennamen.affyrif eher  Könige  und  Götter  {P?uii^ 
Tarian,  S€irgonj  Schalmane/er,  figlaipäe/ir^  E/ar-' 
haddon,  Saraanpal,  Saniierih,  NU^Juis,  TartabvL.\.  w^ 
hervor,  wie  die  etymologifchen  £rl4uterungen  der- 
felben aus.  dem  Pertifchen,  wenn  fie  eleicb  jetzt  nicht 
alle  mehr  gelingen  können,  wenigitens  im  Ganzen 
klar  machen  (man  liberfieht  fie  lejcht  in  Rqfenmüller*s 
bibl.  Alterthumskunde,  II,  (26 ff.),  und  derfelbeFaU 
ift  mit  denN,amen  aflyrifch-chaldäifcber  Herrfcher 
in  Babylon  (MerodcLch-  BcUadan,  Mardocenpadua, 
Nebu^adnezar,  Nabopola/far^  f.  RoJenmüUer  a,  slO* 
S«  82  ff.)  Einige  wenige  v<drklich  femitifche  Ifamen, 
als  AdrammeUdhf  Rci^ake  (Obermnndfcbenk),  Roth' 
ßttis,  find  unter  denfelben  fofort  kenntlich ,  dürfen 
aber  gar  nicht  auffallen ,  da  ein  fo  ^ofser  Theil  des 
affyrilchen  Reichs  al^erdipgs  aramäifch  redete,  und 
deshalb  auch  in*  die  p^rfifcpen  Dialekte,  namentlich 
ins  Pelvi,  fo  viele  aramäifche  Gloffui  eingedrun-^ 
gen  find.         .    .     >        • 

Den  Reft  des  er/ien  Bandes  nimmt  fodann  Per^» 
fien  ein.  Zu  den  herrlichen  AuffchlüfTen ,  die  fchon 
die  frühern  Ausgaben  über  diefes  Reich  gejvährt  ha-- 
bep,  komhien. hier  Viele  neue.  Die  Behandlung  z^r- 
fSüt  wieder  in  die  beiden  Hauptabfchnitte:-  1)  geo- 
graphifch-ßatiftifcheBefchreibung  des  Reichs;  2)  in-  ; 
nere  Verfaffung.  Üöber  die  Länder  diesfcit  des 
Tigris  erlauben  wir  uns  nur  wenige  Bemerkungen, 
dm  dann  etwas  länger  bey  Perfepolis  zu  verweilen. 
S..  154.  Note  ♦♦^  hat  fich  Rec.  nicht  überzeugen  kön- 
nen, dafs  unter  der  Stkdt '-^(x/a  hkyStcph.  Byt,  Sardes 
verfianden  'fey^,  Weil  'diefes  der  Scbtiftfteller  wohl 
nothwendig  erwähnt  haben  müfste.  Auch  findet  fich 
in  dem  angeführten  Artikel  des  Stephanus  die  Angabe 
nicht,  wofür  er  hier  citirt  zu  feyn  fcheint.  S.  169 
ift-  die  Vermuthung  vorgetragen,  dafs  die  Ksmpado- 
zier  fich  den  Namen  weyse  Syrer  aus  Eitelkeit  beyge-  " 
legt  haben  möchten,  da  es  die  Völker  des  Orients  als 
ehrenvoll  anfehto,  einen  Beynamen  von  heller  Farbe 
zu  tragen  (vgl?  weifse  Hunnen,  goldne  Horde,  auch 
weifwe  Czarin  fCü:  ^e  Kaiferin  von  RufskncQ,  Zu 
letztrer  Analogie  könnte  Rec.  noch  das  im  jetzigen 

Syrien  gewöhnliche  gelbet  König  (  r*^^^  vX\^t ) 

fär  den  ruffifchen  Kaifer  bey fteuern ,  hat  aber  fchon 
oben  bemerkt,  dafs  es  zweifelhaft:  fey,  ob  das  Volk 
fich  felbii  fo  genannt  habe«  Nannten  es,  wieHerodot 
fagt,  die  Griechen  fo«  fo  könnte  es  leicht  ein  Ekeloame 
feyn.     Was  die  Griechen  von  d^n  Kappadoziern 

hiel- 
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hielten;  liegt  fchon  in  dem  AuaiArtiek  ieoMTro^ox/^c», 
'füg  oder  gewinufiacbtig  handeln,  ^fhA  X<t;xij(  heifst 
auäi  im  flbeln  Sinne:  hlafs,  loeichüch,  feig  (im 
Cregenfatz  des  tapfern,  fonnegebräunten  Kriegers.) 
-S.  185  und  öfter  nimmt  der  Vf.  Zo6a  and  Neßbi$ 
{moYiTOicha^lU)  fQr  gleichbedeutend.  Wir  bitten  ihn 
dagegen  die  Gründe  zu  erwigeh,  mit  welchen  Ito- 
fenmUtcr  (a.  tu  O.  U,  249)  die  fitere  Meinung,  »daf$ 
Zoba  dÜesfeit  des  Euj^rat  liege,  in  Schutz  genota- 
inen  hat-  Zu  S!  181 ,  wo  von  d^ii  perfifchen  Satra- 
pen und  Landpflegern  Syriens  und  Paläflina^s  die' 
Rede  ift,  vgl.  man  noch  Efra  4,  9  ff.  *  Hieraus  erfieht 
man, 'dbaft  unter  Äfntfr(fc5(diefer  iß  hier  Art ach/chaßa, 
%nd  Rec.  zweifelt  nicht,  dafs  Pfeudo^Smcrdes  als 
König  diefen  Namen  angenommen  hatte)  auch  in-Sa- 
marien  ein  perfifcher  Matthalter  {uvp  Vt^  dominus 
edictorüm /c,  rcgiorum,  nicht  nr^Ä,  wie  fonfi)  nebft 
einem  Schreiber  „und  andern  Mitbeamten  **,- die  alle 
^das  Salz  des  Pallaltes  afsen"  d.i.  im  königlichen 
Solde  (Utnden  (V.  14),  feinen  Sitz  hatte,  uttd  Sanbal- 
lat,  der  Feind  des  Nehemia  {JSeh.  8,  8S),  fcheinf 
fpätef  daflelbe  Amt  bekleidet  zu  haben.  Diefer  und 
Uer  Landpfleger  zo  Jerufalem  (nn^),  wie  Serubabel 
(Efr.  6, 14)  und  Nehemia  (Neh.  6,  14),  waren  aber 
blofse  linterbea^nte  des  ,,  Satrapen  und  Landpfle-* 
gers  jenfeif  des  Stroms  (Efr.  Si^Sö)",  deffftn  Sifi  vom 
vf.  fchön  nachgewiefen  ifi.  lieber  die  Einkaufte 
^er  Satrapen  an  Tafel^eldem  und  Naturalien  iß 
auch  Neh.  6, 14  ff.  untcrrichterid* 

(Die  Fori/etiung  /olgLj 

ERDBESCHREIBUNG,      ' 

PaAo,.i.b,  Calve:  Ta/cJienbuch  zur  yerhreitung 
geographifcher  KehntniJJe.  Eine  Ueberficht  des 
Neueren  und  Wiffenswürdigden  im  Gebiete  der 
gelammten  Länder  -  und  Völkerkunde.  Her- 
ausgegeben von  Johann  Gqi'tfried  Sommef.  Er^ 
yitfr  Jahrgang.  Mit  Kupf.  u.  Karten.  1323.  VUl 
u.  484  S.  Zweyter  Jahrgang.  1824.  LXIV  und 
406  S.  Driiter  Jahrgang.  1825.  XL  und  428  S. 
r»£Tt^  Jahrgang.  1826.  X^VI  u.  405  S.  kl.  8. 
(8Rtbl.) 

Seitdem  das  bekannte  Zimmermann'fche  Werk 
durch  den  Tod  feines  b€frühmten  Urhebers  verwaid 
iü  (denn  Rühs  und  Liechten/ttin  bab^n  nur  Einen 
Jahrgang  1817  geliefert)  fehlte  es  an  einem  Tafchen- 
buche, das 'durch  forgfaltiges  Sammeln  alles  Neu- 
entdeckten zur  Erweiterung  gebgraphifcher  Kiinnt- 
nlfs  beytragen  könnte.  Hr.  S»,  der  (ich  fchon  durch 
fein  Gemälde  der  phyfifchen  Welt  bekannt  gemacht, 
|ucht  diefesBedfirtniiS  zu  befriedigen,  und  beftimmte 
fein  Buch  für  geUldete  Perfonen,  „welchen  es  weder 


omtroekneMlnaen-  undZahlenaiirtbexf-,  umfifindlU 
die  BMieitengenderLinemiind  Braten,  ftatUUrcht 
Noti^ed'Ui  dgl. ,  noch  um  biofs  unterhaltende  Auszflge 
aus  den  neueften  Reifebefchreibungen,  bey  denen  im 
Ganzen  wenflt  M  Belehrung  gewonnen  wird ,  zu 
thun  lA**  (S.  V^des  erften  Jahr^ngs).  Der  Inhalt 
der  ansuzeigetinen  4  Jahrgänge  ift  *i  umfaflend ,  als 
dafs  wir  alfe  eittzelnen  Numem  anzeigen  könnten. 
Rec.  verfiebert  aber,  daifs  er  fie  alle  mit  wieder* 
hbltem  Vermt^n  gelefen  habe ,  und  dafs  die  Lefer, 
füt  Ble  da.9  Bucn  bedimmt  iß,  viel  Interefle  an  deo 
miteetheilteb  Nachrichten  nelimen  werden ,  da  alle 
Quälen,  die  der  Vf.  benutzte,  ihnen  fchwerlich 
zu  Geficht,  kommen  durften.  So  liefert  der  crße 
Jahrgang,  lim  nur  einige  Auffatze  zu  bemerken: 
(S.  36.)  JNacbricht  von  Capitain  Ündull's  glflcklicber 
Erfteigung  des  Gipfels  des  Montblanc ;  (S.  82.)  dit 
Jänfammlung  der  Schildkrötenieyer  am  Orinoko; 
{S.  147.)  die  ruffiiohe  Gefandtfchaftsreife  nach  Bu- 
chara im  J.  1820;  (S.  184.)  der  Samum  oder  Samidi; 
(S.  S47.)  Bankes  wunderbare  Entdeckungen  im  fiel- 
nigen  Arabien;  (S.  887.)  das  Erdbeben  von  Caracas 
am  26Aen  März  1812  und  fein  Zufammenhang  mit  an- 
dern vulkanifchen  Erfcheinungen ;  (S.  471.)  der  Mia- 
garafall  in  Nordanfierika.  Der  zuwte  Jahrgang  be- 
ginnt mit  einer  aligemeinen  Ueberlkiht  der  wicbtig- 
ilen  geographifchen  f  orfchun^n  und  Entdeckuneen 
feit  dem  SchlufTe  des  vorigen  Jahrzehends,  oder  Teit 
dem  Beginn  des  jetzigen,  die  in  den  beiden  andern 
Jahrgängen  fortgefetzt  wird,  und  der  kQnftig  auch 
eine  Ueberficht  der  neuem  geoffraphirchen  Literatur 
heygegeben  werden  foll,  aie  m  unfern  geographi- 
fchen Zeitfchriften  leider!  vermifst  wird.  \"on  den 
einzelnen  Abhandlungen  dieles  -Jahrgangs  verdienen 
Auszeichnung:  (S.  1.)  Ueber  die  Veränderungen  in 
dem  Klima  der  Alpen;  (6. 149.)  Cavipbelt$  Reife  ins 
Innere  von  Sfidafrika;  (S.  20^)  Franklin' s  Landreife 
zu  den  nordamerikanilchen  Kflften  des  Eismeers; 
(S.  880.)  die  Länder  am  Nil,  deren  Befchreibung 
S.  249.  des  vierten  Jahrgangs  fortgefetzt  wird.  Der 
drttit  Jahrgang  liefert  unter  an^rn :  Su  1.  Stock- 
holm, denn  Befchreibung  der  Hauptfiadte  find  eine 
nicht  unbedeutende  Erweiterung  des  Plans;  S.  129. 
Chiwa  und  feine  Bewohner;  S:  884:  Rio  de  Janeiro, 
und  der  vierte  S.  1.  MoUi^n's  Reife  nach  Columbia; 
S.  95.  London ;  S.  218.  die  Infel  Ifchia ;  S.  S24.  Afira- 
chan;  S.  884.  Lynn's  Reife  nach  der  HudConsbay. 
Auszflge  aus  AuszOjgen  erwartet  man  hier  nicht; 
aber  l\ec  wiederholt  feine  fchon  vorher  gemachte 
Bemerkung,  dafs  die  Lefer  diefes  Buchs' viel  Kötz- 
liches  und  Angenehmes  finden  werden.  Die  Ku- 
pfer, den  fiets  angefi)hrten  Quellen  entnommen, 
machen,  fo  wie  das  Papier  und  der  Druck,  der 
Verlagshandlung  Ehre. 
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FänzUch  umgearbeitet  ift  die  Befchreibupg  und  Er- 

lätttemng  derJÜenkmäler  yonPerJepoüs  (Tfchilminar) 
und  neu  hinzugekommen  die  von  Murg-ab  (fo  foUte 
man  im  Deutfchen  beitändig  ichreiben,  nicht  nachdem 

RngUrchen  Murghaub,  Morghaub,   pert  v'  Ar^ 


Vogel  -  Wafler)  und  Bi/utun.    Die  VeranlafTune  dazu 

giben  dem  Vf.  theils  die  erneuerten  verdien (uichen 
urchforfchungen  jener  AlterthQmer  durch  Morier, 
und  ganz  vorzüglich  durch  ^  Robert  Ker  Porter,  der 
nicht  blofa  den  Vortheii  einer  gröHsern  Mu£se  und  ei- 
nes längern  Auf^thalts  vor  feinen  Vorgängern  {le 
Braph  Chardm  und  befondersiVüröwAr)  voraus  hatte, 
fondern  fie  auch  als  Zeichner  in  einem  hohen  Grade 
abertraf.  'Vorzüglich  des  Letztern  höchd  gewiCfen- 
hafte*  daneben  künlilerifch  ausgezeichnete  Abbildun- 
gen find  nunmehr,  und  mit  Recht  zum  Grunde  gelegt, 
Wiewohl  man  neben  denfelben  die  frühern  Abbildun- 
gen immer  nicht  entbehren  kann,  die  den  üeberblick 
mancher  Monumente  erleichtern  (z.  B.  die  Basreliefs 
der  grofsen  Treppe  bcy  ChardinV  feit  deren  Aufnahme' 
auch  wohl  xiiefes  und  jenes  noch  mehr  vom  Zahn  der 
Zeit  gelitten  hat.  Dabey  hat  Ker  Porter  felbfi  Erklä- 
rungen und  hifiorifche  Forfchungen  über  die  Denk- 
mäler miteetheüt,  in  denen  die  des  Vfs.  fcHon  berück- 
fichtist  find,  und  diefelben  theils  beßätigt,  theils 
modihcirt,   worauf  hier  überall  prüfende  IVückficht 

^^  Bey  der  vorliesenden  neuen  Bearbeitung  I(i  felbß 
die  Ordnung  in  Belchreibung  der  Denkmäler  umge- 
kehrt ,  und  der  Vf.  beginnt  nicht  mit  den  2  Grabmä- 
lem.  *  fondern  folgt  der  Ordnung  der  S  oder  (wie 
Ftirter  will)  6  Terraffcn,  wie  man  fie  von  der  jgrofsen 
Treppe  hn  befieigt,  fo  dafs  die  Grabmäler  den  Be- 
fchlttb  machen.  In  AnCehung  der  zwey  fabdhafken 
Thiere,  die  den  Einpmg  hflt«n,  nimmt  der  Vf.  fein« 
Mrtäta.  JU.  zur  A.  L.  Z.  18S6. 


frühere  Erklärung  des  Einhorns  (als  Bild  der  Stirk« 
und  Schnelligkeit)  und  des  MarUchoras  (Menfcheni- 
frelTer,  als  Süd  des  Herrfchermiiths  und  der  H|$rr- 
fcher Weisheit  —  Rec.  weifs  nicht,  weshalb  dasl^tetz-^ 
tere?  und  würde  vielmehr  fasen  dec  kri^erifchen 
Tapferkeit)  gegen  Rhode  in  Schutz,  welcher  in  die-  • 
fen  VV  uhderthieren  die  Oberhäupter  der  reinen  Sch(V- 
fung  erkennen  will.  Dofs  das  Einhorn  hier  fiibel- 
aftes  Thiei:  fey,  erhellt  fchon  aus  der  Analogie  der 
übrigen  VN^undergefchöpfe,  wenn  man  auch  fonA  di«  1 
Exiuenz  eines  folchen  Thiers  nicht  mehr  fo  ganz  be- 
zweifeln kann  (f.  zuletzt  Quarterly  Review  nr.  47, 
und  v.  Zach  correfpondence  aßrononügue,  V,  56ff, 
XI,  254  ff.).  Es  folgt  die  Erklärung  der  zahlreichea 
Figuren  an  der  rechten  und  linken  Treppeavnuid» 
die  vor  dem  Thor  verfammelten  Hofleute  und  eüia 
ProcefCon  Gefchenke  darbringender  Völker  darftel^ 
lend.  Letztre  hält  der  Vf.  Jetzt  für  Darficdlung  einer 
Feyerlichkeit  an  des  Königs  Geburts-  oder  am  Neu-  * 
Jahrstage,  wo  dergleichen  noch  jetzt  gewöhnlich  find 
(f.  Morier  f^oyasely  p;207).  DieZahl  derGruppen, 
d.  i.  der  verfchieonen  Völkerfchaften  mit  ihr^i  Ge- 
fandten  oder  Satrapen,  giebt  Porter  auf  20  an,  was 
der  Vf.  mit  den  2Q  Satrapien  unter  Darius  Hyfiafpic' 
combinirt.  Die  häu6g  an  diefen  Ruinen  vdederken- 
rende  Vorfiellung  vo|i  dem  Löwen ,  der  das  Einhora 
ZQrreifst,  wird  jetzt  mit  vollfiem  Rechte  nicht  mehr 
als  blofse  (willkürliche)  Verzierung  eines  jagdlieben«» 
den 'Volks,  fondern  als  Emblem  der  unwiderftehli«» 
eben  HerrFchermacht  des  Perferkönigs  und  des  Per- 
ferreich.^  genommep.  Die  Vorßellung,  dafs  durch  das 
Einhorn  ein  befümmtes  Reich  dargeitellt  fey,  nadi 
Porter  das  babylonifche ,  würde  Rec.  aber  nicht  eben 
verwerfen.  Der  Vf.  wendet  ein,  dafr^  dadiedlbeVor-^ 
flellung  viermal  wiederholt  werde,  dann  natürlich 
mehrere  Thiere  als  Symbole  mehrerer  Reiche  gewählt 
feyn  würden.  Rec.  macht  aber  darauf  aufmerkfam, 
dafs  fich  wirklich  diefes  Emblem  mit  andern  Thierest^ 
nämlich  einem Löiven,  der  einen Hir/ch,  und  einem Uh- 
tveny  der  einen  Stier  von  hinten  in  die  Schenkel  packend^ 
erwiirfft,  auf  kleinafiatifchen  Städtemünzen  aus  der 
perfifcnen  und  alexandrinlfchen  Zeit  fehr  häufig  findet, 
und  während  man  dort  vielleicht  den  Sieg  des  Cyrur 
über  Lydien  und  andre  kleinafiatifche  Völker  dadurch  "* 
fymbonfirt,  ift  es  nicht  unwahrfcheinllch ,  dafs  hier 
eigentlich  der  Sieg  über  das  babylonifche  Reicb  m- 
meint  fey ,  welches  doch  den  Kern  und  die  Perle  des 
perfifchen  Reichsgebiets  ausmachte,,  die  YorfieUung 
such  nachher  als  eine  Art  R^cbs- Wappen  und  -  Em- 
A  (6)  •  kUn 
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blem  betrachtet  wurde.  Nach  den  Siegen  Aber  Tippo  • 
Saib  wurden  GoldnVOnzen. geprägt ,   auf  denin  der 

brittifche  Leu  den  Tiger  des  lippo-Saib  würgt, 
mit  der  Infchrift :  i^IäH  ^xXJi  %Xw]  Uo  dci  victor,  in 
Tippo -^aib's  Pallaft  aber  ein  noch  jetzt  im  Mufeum 
des  Qfiindienhaufes  aufbewahrtes  '  gefchmacklofes 
Machwerk  gefunden,  einen  Tiger  vorfiellend,  der 
elften  als  Engländer  gelcleideten  Menfcben  würgte. 
Er  hatttl  es  nach  einem  Siege  verfertigen  laffen ,  und 
drinnen  war  ein  OrgelwerK  angebracht ,  welches  die 

\  Todestdne  des  Gewürgten  darftellte  (!).  Dafs  f mehr 
oder  weniger  fireitbare  und  reifsende,  bald  fabelhafte 
und  zafammengefetzte,  bald  wirkliche)  Thiere  Reiche 
bedeuten,  werden  wir  auch  unten  fehen.  Die  grofse 
Säulenhalle,  zu  welcher  die  Haupttreppe  führt,  nimmt 
der  Vf.  jetzt  allerdings  paffender  für  den  Ort  der  gro- 

»  üsenReichsfefie,  wo  der  König  zu  Throne  fafs,  wenn 
dieGelandten  derVüiker  ihm  ihre  Gefchenke  brach- 
ten. Der  Anblick  der  Bildwerke  bereitete  die  Ankonw 
inenden  zu  derScenevor,  die  ihrer  wartete,  wie  über- 
haupt nach  der  treffenden  Bemerkung  des  Yfs.  die 
Bilciwerke  jedes  Gebäudes  auf  feine  nähere  Bellim- 
»ung  deuten.  Diefes  iß  auch  der  Fall  mit  dem  gro- 
isen  viereckten  Gebäude  (f.  auf  dem  beygegebnen 
Plan) ,  auf  deffen  Hünterthüren  die  Vorteflun^  des 
Königs,  deflen  Thron  von  S  Reihen  männlicher  Figu- 
ren caryatidenartic  getragen  wii^d,  auf  den -4  Seiten- 
Üiüren  viermal  der  König,  wie  er  ein  Thier  erlegt.  Die 
erßereScene  erinnert  an  Ezechiel's  Wagenthron  {JeU- 
la  cunilis)^  von  den  Cherubs  auf  ihren  Flügelfpitzen 
getragen:  über  die  letztren  fey  es  Rec.  erlaubt,  feine 
von  dem  Vf.  etwas  abweichencie  Meinung  beyzufügen. 
"Wir  befitzen  leider !  keine  Abbildung  aller  4  Vorucl- 
langen  von  demfelben  Zeichner,  aber  doch  iß  auch 
das  Vorhandne  wohl  hinlänglich,  fich  zu  verfiändigen. 
Das  erße  Thier,  welches  der  König  würgt  {Porter 
pl.  62),  iß  ein  geflügelter  Löwe  mit  Adlerskopf  und 
einem  Hom  auf  derMirn,  wobeyes  der  König  fefihält 
und  fo  abfängt  (nach  dem  Vf.  der  Greif  des  Ctefias): 
das  zweyte  hat  auch  einen  Löwenkopf,  dagegen  ei- 
nen Scorpionsfchwanz^  das  dritte  kerne  Flügel,  nur 
Federn  am  obern  Theile  des  Körpers,  aucli  keine 
Ohren :  das  vierte  (nur  bey  Nicbunr)  iß  wohl  nichts 
anders,  als  ein  junger  Löwe,  den  der  König  durch 
Zufammendrücken  würgt:  denn  daCs  er  ihn  an  üch 
drücke,  oder  dafs  es  nach  Rhode  ein  Hund  fey,  den  er 
als  heiliges  Thier  befchütze,  kann  man  fchon  bey  die- 
fer  Analogie  und  Zufammenßellung  unmöglich  wahr- 
fcheinlich  Enden.  In  den  frühern  Ausgaben  hatte  nun 
der  Vf.  die  Vermuthung  aufgeßellt,  dafs  hierdurch 
der  König  als  glücklicher  Jäger  dargeftellt  werde, 
und  üe  unter  andern  durch  die  berühmte  Grabfchrift 
'desDarius  („ich  hatte  den  Preis  unter  den  Jägern" 
u.f.w.  Strabo  S.  1052)  fcharffinnig  zu  motiviren  ge- 

'  wufst;  jetzt  vertaufcht  er  fie  mit  der  gev^rifs  treffen- 
deren Annahme  einer  politifch  -  religiöfen  Allegorie, 
und  denkt  fich  darunter  den  König,  wie  er  als  Or- 
muzd-Diener^lie  unreine  Schöpfung Ahriman's  be- 
kämpft, zu  weicher  die  Greifen  gehören  ,  mit  dem 
Zufatze:  „es  darf  nicht  unbemerkt  bleiben ,  dals  die 


hier  vorgtßellten  Kämpfe  des  Königs  mit  den  unrei» 
nen  Thieren  mit  den  ob>Ui  ^wähnten  Thierkämpfen 
des  £inhorns  mit  dem  Löwen  nichts  gemein  habeo." 
Re&  kann  nicht  umhin,  hier  die  Meinung  Hierc^i 
wahrfcheinlicber  zu  finden,   dtCs  es  vielmehr  blofe 
hifiorifch-politifche  Allegorie  und'  DarUelluDg  der 
Befiegung  von  4  Reichen  durch  den  König  fey,  wie 
diefe  Dan»  7.  Aurch  4  verfchiedne  Chiere  lymoolifirt 
werden.    iVieUeicht  iß  diefes  die  einzige  zum  Ziel 
treffende  Erklärung  yon-Herdtr^s  Wtfk' und  Briefen 
überPerfepolis,  in  welchen  jeder  UDpartevifchefonlt 
nur  zu  leicht  eine  mit  Bitterkeit  und  Unmuth  gefchrie- 
bene  Apologie  einer  verfehlten  Anficht  erkannt  haben 
vdrd.     Was  diefes  Kec.  virahrfcheinlich  macht,  ift: 
1)  dafs  doch  wirklich  wefentliche  Verfchiedenheiten 
in  der  Compofition  diefer  4  Thiere  Statt  finden,  wenn 
auch  die  Idee  vom  Greif  dftbey  vorzüglich  zum  Grunde 
liegt.    Diefes  iß  fchon  bey  den  drey  .erßen  der  Fall) 
aber  noch  mehr,  wenn  man,  wie  aodti  die  Analogie 
fordert,  auch  d!as  vierte,  den  jungen  Löwen,  dazu 
zieht.    Bey  dem  Einhornwürgenden  Löwen  fanden 
wir  ein  iienendes  Emblem.   2)  Der  dargefiellte  Act  iß 
nicht  fowohlder  eines  Kampfs,  wie  es  bey  dem  Kampf 
gegen  die  unreine  Schöpfung  der  Fall  feyn  mafste, 
als  der  des  entfchiednen  Siegs;  der  König  hat  fich 
feines  Horns  fefi  bemächtigt,    und  fängt  das  our 
mit  den  Tatzen  widerftr^bende  Thier  ab.    Nur  bej 
den  jungen  Löwen  erdrückt  er  ihn  ohne  Waffen  mit 
leichteffer Mühe.  8)  D^rVf.  wendet  ein:  „Wir  haben 
keinen  Beweis,  dafs  die  von  den  Perfern  geßürzten 
Reiche  durch  folche  Thiere  fymbolifirt  Mrären."  Aber 
doch  fonß  durch  Thiere,  una  felbß  zufammengefetzte 
Thiere,  bey  deren  Zufammenfetzung  man  ficn  etwa 
von  den  hervorßechenden  Eigenfchaf^en  diefer  Reiche 
leiten  liefs.    Sollte  nämlich  der  vorhin  befprochene 
Löwe,  der  ein  Einhorn ,  einen  Stier,  einen  Hirfch 
zerreifst,  nicht  eine  paffende  Analogie  abgeben?  So- 
dann dürfen  wir  allerdings  wohl  auf  die  Symbolik 
der  hebräifchen  Dichter,  namentlich  des  Buchs  Da- 
niel zurücksehen,    da  bey  diefem  der  Einflufs  perfi- 
fcher  Theologie  und  Symbolik  fo  fehr  grofs  iß.    Hie 
Bilder  der  Dichter  und  plafiifcheh  KünRier  gehen  ja 
immer  Hand  und  Hand.«  uey  Daniel  (Kap.  7.)  erfcheint 
nun  das  erße  (babylonifche)  Keich  als  ein  Löwe  mit 
Adlersflügeln  aufgerichtet,    wie  ein  Menfch  (gerade 
wie  oben};  das  zweyte  (medifcbe)  als  ein  Bar,  mit  S 
Rippen  im  Munde;  das  dritte  (perfifche)  ein  Panther 
mit  vier  Flügeln  und  vier  Köpfen ;  das  vierte  (maze- 
donifche)  wird  blofs  im  Allgemeinen  als  fürchterlich 
befchrieben  mit  vier  Hörnern.    Die  Herrfcbaft  alier 
kommt  nachher  an  einen  Menfcben  (den  Mefßasl 
Sollte  hier  nicht  verwandte  Symbolik  Statt  haben? 
Anderswo  iß  der  Leviathan  oder  Drache  im  Mil  Bild 
Aegyptens  (Ezech.  29,  3.   82,  2,  vgl.  Pf.  74, 13),  das 
Thier  im  Schilfe  d.  i.  das  Crocodil,  oder  Drache  Bild 
Babels  {PL  68,  31),  und  Apoc..l2,  1  ff.  daiTelbe  Thier 
Bild  Roms  oder  des  neuen  Babel.    Doch  Rec.  fieht, 
dafs  die  Deutung  folcher  Einzelnheiten  immer  Sacht 
des  individuellen  Gefühls  bleiben  vnrd,ßelit  alles  gern 
der  Prüfung  dis  verehrten  Yfs.  anheim»  und  bricht  ab, 
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«in  nodi  2a  bemerke ;  yAt  der  auf  tl^  dritten  Ter-^ 
raffe  beEndHohe  HAgel  vmi  Schutt  und  Trflinmem 
von  Porter,  deffen  vermiithuBg  auch  der  Vf.  wahr- 
fcbeinlich  findet,  fbr  den  Pktz  des  eigentlichen  von 
Alexander  verbrannten Pallaftes  gebalten  werde,  das 
hanmeting  houfe,  wie  es  Porter  nennt,  nach  Cuitlus 
mit  batken  und  Dach  Von  Zedernholz ,  welches  bey 
jenem  Bacchanal  die  Zerfiörung  traf.  *  Die  am  hoch- 
fien  (nach  Porter  auf  der  4ten  und  5ten  Terrafle)  lie* 

Spenden  Gebätfde  werdetf  endlich  mit  grofser  Wahr^ 
cheinliohkeit  fOr  die  eigentlichen  Wohngebäude  nebft 
Harem  und  Sacrarium  erklärt,  auf  welche  Bellimmung 
wiedermehrere  Bildwerke  hindeuten;  Bey  Befchrei- 
bung  und' Erklärung  der  Grabmäler  mit  ihren  be-- 
kannten  Emblemen  ift  wiederum  auf  Porter,  der  die 
Firor  des  Königs  ^fchlich  ftlr  die  eines  PrieAers 
nehmen  wollte,  lo  wie  auf  andre  Yermuthung,  z.  B. 
Grotefkndtellkinung,  dafsderJPenrerder  des  Ormuzd 
fey,  KficMcht  genommenv  Was  die  Angabe  des 
Ctejia»  über  das  Grabmal  des  Darin  s  Hyfiafpis  iv  rta 
Sioaw  ofH  betrifft,  fo  ift  dem  Rec.  beygefallen,  ob 
der  Berjg!  mit  den  zwey  grofsen  Grabgewölben  diefen 
dunkeln  und  mit  Recht  angefoohtneti  Namen  des 
Doppelberges  nicht  eben  von  dem  darin  befindlichen 
Doppelgrabe  erhalten  haben  könne. 

In  Anfehung  der  Ruinen  von  Murgab  erklärt  fich 
jetzt  der  Vf.  für  die  Meinung  Wlorier's,  Porter" a  u.  A., 
dafs  in  denfelben  das  alte  Fafargadae  enthalten  fey, 
und  iß  der  Meinung  nicht  abgenei^,  dafs  das  Monu- 
ment, welches  jetzt  den  Namen  „&rab  von  Saloma's 
Mutter"  führt,  das  Grabmal  des  Cyrus  fey.  Wider 
die  von  Hock  [yet.  Perßae  et  Mediae  monumenta 
S.  58  ff.)  gegen  die  Identität  aufgefiellten  Gründe  iß 
S.  273.  menreres  mit  Grund  eingewandt :  doch  bleibt 
allerdings  noch  eine  Schwierigkeit  in  der  zu  grofsen 
Entfernung  (von  11  geographirchen  Meilen^  und  ia 
dem  Gefchmack  dieies  JMonuments,  welcnes  fehr 
wefentlich  von  denen  zu  Perfepolis  .  abweicht  und 
allzu  einfach  fcheint.  Sollten  nicht  auch  die  bey 
denfelben  noch  vorhandnen  eifernen  Klanunern ,  die 
bey  den  Denkmälern  zu  Perfepolis  längß  verfchwun-^ 
den  9  auf  eine  fnätere  Zeit  dieies  Monuments  führen? 
Zu  den  vorzüglich  intereüanten  BUdwerken  gehört 
hier  das  des  Matnnes  mit  dem  ägyptifchen  Kc^fputz 
und  den  4  Flügeln,  wovon  2  nach  unten  gericntet 
find  (alfo  die  Füise  decken,  Jef.  6,  S)  —  ohne  Zweifei 
ein  höheres  Wefen  aus  Ormuzd's Reich,  einAmfcha«- 
fpend  oder  Ized,  aber,  was  in  feiner  Art  noch  ziem^ 
lieh  einzig  ift ,  eine  Yerfchmelzung  perfifchen  und 
ägyptifchen  Cultus.  Sol^e  fich  diefes  nicht  durch 
me  unter  Camb^fes  dortbm  gezogenen  ägyptifchen 
Baumeifier  erklaren ,  durch  welche  man  jene  Schlöf- 
fer bauen  liefs  (S.  287)? 

Von  den  Felfendenkmälem  Bisutun's,  fo  reiclt 
an  Bildwerken  und  Infchriften,  dafs  deren  Copie  nach 
Porter  2  Monden  gekofiet  haben  würde,  hat  der  ge- 
nannte Rdifende  nur  eine  einzige  fchöne  Gruppe  mit- 
getheilt,  die  unfer  Vf.  erläutert»  vermnthuugsweife 
auf  Cyrus  und  die  von  ihm.  unterworlenen  Völker 


bezieht,  und  ds^^n  zu  den  allgemeinen  RefultaDen  Qbei^ 
geht,  welche  er  unten  (II.  s!409ff.)  den  Herdfi^fchen 
gegenübergeßellt,  und  gegen  die  ziemlich  inconfe-^ 
quenten  und  nidiit  leidenichaftslofen  VotMffirfe  der 
perfepolitanifchen  Briefe  mit  Ruhe  und  W^rde  ver- 

theidigt. 

* 

Auch  in  Anfehung  der  benachbarten  ProvnUKeii 
Sufiana  und  Medien  find  es  die  öfter  genannten  Rei- 
fenden Morier  und  Porter,  welche  dem  Vfe  vorzug- 
ehen Stoff  zif  neuen  Aufklärungen  geben,  fo  wie  fOr 
das  perfifche  Indien  Elphinßon  und  Pottinger,  fftr 
das  Meppenland  von  Ana  ebenfalls  Pollitzer  und 
Chrißie  (die  es  als  Pferdehändler  und  Pilger  durchzo- 
gen) ,  für  Bactrien  Hetzt  Balch)  EMiinßon's  In  Cabul 
eingezogne  Nachrichten,  fOr  Spyoiane  die  ruffifchea 
Reuenden  Dr.  Eversmann  (f.  denen  Reife  von  Oren- 
bürg  nach  Buchara,  Berlin  1823)  undOberfi  v.Meyen^  , 
dorf,  welche  die  im  J.  1820  dorthin  gegangne  §ro(se 
Carawane  begleiteten,  und  von  welchem  letztern  der 
Vf.  handfchrifiliche  hier  und  im  Abfchnitt  v<m  den* 
Scythen  benutzte  Mittheilungen  erhielt.  Das  alte 
Sula  fetzt  der  Vf.  jetzt  mit  Äm7M7>,;der  allein  diefeGf-  . 
gend  fah,  nach  Schufch,  nicht,  wie  gcfwöhnlich,  nadb 
Süßer,  wo  fich  hier  keine  ein  hohes  Altertbum  ver-r 
rathende  Denkmäler  finden,  während  amerßern  Orte» 
der  aus  Backfieinen  gebaut  war,  den  babylonifchen 
ähnliche  Trflmmern  gefunden  werden,  die  10 — -.12  ' 
englifche  Meilen  iin  Umfange  haben.  Die  Hauptfladt 
Gedrofiens  Pura  wird  in  dem  Puhra  bey  Pottinger 
S.  169.  28*  der  Br.  und  60*  15'  {Greenw.)  der  Länge 
nachgewiefen.  In  die  Flufsfyfieme  Sufiana's  und  im 
Wefien  des  Indus  iß  freylich  noch  immer  in  Vcrdeich 
mit  den  alten  Nachrichten  keine  vollkommne  Klar« 
heit  zu  bringen  gewefen. 

{Die  Forifeixuni  folgt.)   J 


QuEDLiVBUHOj  b.  Baffc :  Unuifs  der  allgemeiner^ 
und  Culturgefchichte  der  Menjchheit, 
zum  fchnellen  Ueberblicke  des  menfchliehen 
.Wirkens  und  Yollbringens  und  des  Zufiandes 
der  intellectuellen  und  politifchen  Welt.  Von 
Jojeph  Marjp  Yreyberrn  von  Liechtenßern^ 
V       1824.  857  S.  8.    (iRthl.  4  gGr.) 

DerÜmrifs  einer  allgemeinen  und  Caftur^^^icAfi^ 
derMen/chheit  (was  wenigfiens  durch  den  Druck  her- 
vorgehoben ifi)  v^rörde  eine  der  fchwierigfien  Aufga- 
ben fQr  den  gewefen  feyn,  der  fie  in  mrem  vollen 
Umfange  und  nach  den  Anforderungen,  welche  die 
jetzige  Zeit  an  einen  Nachfolger  Ijelin's,  Meiners^. 
xleraet^s  u.  A.  zu  machen  bcrecntigt  iß,  löfen  wollte. 
Der  Vf.  hat  aber  die  Sache  fehr  leicht  genommen. 
£r  zertheilt  feine  Aufgabe  in  12  Perioden ,  denen  ge- 
wöhnlich eine  kurze  politifche  und  culturhißorifaie 
Ueberficht  vorausgeht,  worauf  dann  in  einer  chrono- 
logifahen  Tabelle,  nur  etwas  ausführlicher  (wie  etwa 
in  dem  chronol^ifchen  Regifier  der  franzöfifchen 
Ravoltttion  von  rojfek  und  Joehmus)  die  einzelnen 

That- 
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Ttiatfachen  in  Jenen  obigen  BeziehijngeD  folgen. 
Doch  ift  der  politifchcTheil  bey  weitem  üherwiegeod. 
Wir  woHen  nur  deii  Anfang  lierfetzen:  Die  ältefien 
Gefchicbtsquellen  find  der  Himmel  und  die  Erde, 
beide  eine  Urwelt  beurkundend,  die  weit  über  unfre 
hiftorirche  Zeitrechnung  hinausreicht.  —  Aeltefte 
bekannte  Correction .  der  Zeitrechnung  derlndier — 

44ÄH .  (die  Jahrszahlen  find  amilande:  wo,  wie  in 

der  neuc»it  Zeit,  viele  Seiten  Ein  Jahr  behandeln,  follte 
wenig&ens  immer  aa\  Rande,  jeder  Seite  einmal  die 
Zahl  flehen!)  —    Aeltelie   Himmelsboobachlungen, 
vrelcb»  KLalliiihenes  dem  Arilioteles  fandte—  4042 — 
(Wie  kann  eine  auf  S700  Jahr  zurückdatirte  Him- 
nielsbeobachtung  Factum  für  das  danebenfiehende  J. 
4042^  feyn?)  '^    Gewöhnliche  ZeitberUmmung  des 
(Jrfprungs  des  Menfchengefchlechts  nach  der  mo- 
faifchen  Geogenie  und  Petav's  Berechnung  —  S98S  — 
^  f.  w.  —    Die  erße  Periode  (S.  1  —8)  geht  bis  Mor- 
fcs;  die  xw€Yte  (S.  8  —  12)  bis  Cynis ,  oder  wie  es  in 
der  Oeberfchrift  heifst:  bis  zu  dem  Zeitalter  der  er- 
fien  B^ründung  der  Selbfiiiandigkeit  unfers  Erd« 
thcilsV--    Die  dntie  (S.  IS —IS)  bis  zum  J.  300. 
.  (iLolors  von  Rhodus):  Perikles  und  Sokrates,  heifst 
es  in  der  (jebwrfchrift,   geben  ihren  Namen  diefem 
Zeitalter,   warum  nicht  auch  Pythagoras,   Alexan- 
der?   Fierte  Periode  (S.  19—28):  vom  Sturz  des 
Macedonifchen  Reichs  bis  zur  Geburt  Jefu  Chrifii. — 
Der /un^e  Zeitraum  (die  Worte:  Periode,  Zeitraum, 
Zeitabfchnitt  wechfeln,  man  fieht  nicht  warum;  und 
feiten  iß  in  der  Ueberfchrift  auch  der  Sch!ufspunkt 
der  Periode  angeführt)  geht  (von  S.  28  —  89)  bis  auf 
Conliantin.    Wie  unhifiorifch  der  Vf.  abtheilt,  fieht 
nan  dvaus,  dafs  mitten  in  Confuntin's  Leben  (306) 
der  eine  Zeitraum  abbricht  und  der  neue  mit  Sil 
anfängt.    Wenn  dann  wenigdens  mit  der  Erhebung 
des  Chriftentbums  zur  Staatsreligion  gerchloffen  und 
mit  der  Vorlegung  der  Regierung  von  Rom  nach  Bv- 
*anz  wieder  angefangen  worden  wäre !  —    Der  fech- 
(le  Zeitraum  (S.  56— 75)  geht  von  Conftantin  bis  zur 
llhoswitha.  c.  980.—    Dießebente  Periode  (S.  75  — 
§9)  Von  dem  Erlöfcben  der  Karolinger  als  Regenten- 
gelchlechts  987  bis  c.  1272,  wo  die  Einführung  des 
Baumwollenpapiers  in  Frankreich  ajs  letztes  Factum 
ingefahrt  wird.  —    Die  achte  Periode  (S.  99—112) 
bis  zum  Ende  des  Mittelalters  (1500  Cabral).  — 
5,  j[13  ^  124  behaädeU  den  n^imf^rn  Zeitabfchnitt  bis 
c.  1648,   doch  ift  hier  verhältnifcmäfsig  fehr  wenig 

folitifche  Gefchichte  aufgenommen.  —  Die  zehnte 
criode  (S.  125  —  140)  die  Zeit  von  1648  —  1740;  — 
die  elfte  Veriodt  (S.  140—152)  von  1740-^1789;  — 
der  tiftzte  Zeitabfchnitt  1789—1823  (von  S.  152—557) 
nimmt  alfo  60  Seiten  mehr  als  alle  11  fröhern  Ab- 
fi^hnitte  ein,  und  ift  bis  auf  eine  Anzahl  Schriftfiel- 
{^^fti^n ,  die  hin  und  wieder  auch  wohl  doppelt 
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vorkqmmas,  und  (S.  S49)  ei;ft  tron  1800—1822,  Jam 
erft  von  1750  r-  1800  iiufgelobrf  werden,   fa&  rein 

Solitifch.  —  Von  den' Folgen  der  KreuzzQge,  der 
uchdruckerkunfi  und  Entdeckung  Amerika's,  der 
Reformation,  der  Hugenotten  vertreibung  und  andrer 
für  die  allgemeine  Ciuturge/chichte  fo  wichtiger  £r« 
eigniffe  findet  fich  fo  gu%  wie  nichts.  Die  frühem 
Amerildnifchen  Freyheitskämpfe ,  die  Anfiedlongen 
in  ISeuhoUand,  dieBibelgefelllchaft,  MifGonen,  Ar- 
men -  und  Militaircolonieu  find  fall  gar  nicht  erwähnt, 
gefchweige  in  ihrer  Wichtigkeit  dargefiellt 

Und  welche  Menge  von  Unrichtigkeiten  (die 
nur  bey. der  neuern  Zeit  fich  mindern)  uikd  Druck- 
fehlem !  Babylon  und  Sidon  im  ßidößlichen  Afienl 
Alexanders  lleich  (S.  12)  erhebt  fich  820  zum  Welt« 
reiche !  —  Leonidas  Heldenthat  487 !  -*-  S.  16.  heilst 
es ;  Socrates  von  465-^  896^  und  Sw  17.  wird  fein  Tod 
richtig  399  gefetzt!  —  S.  19.  das  (^nifche  Gefetz 
mag  das  Canulejifche  feyn  follen;  S.  28.  Maria,  die 
Erbtochter  feines  (Davids)  ga^z  gefunkenen  Ge- 
fchlechts.  S.  29.  Zu  den  gothifchen  Völkern  gehö- 
ren die  Vandalen  und  Schweifen  .{ßle  Sueven  als  ein 

anz  andrer  Stamm  werden  befonders  aufgefohrt)? 

^  39.  die  Ofigothen  unter  der-Uerrfch^ft  der  Amair 
fisl    S.  41.  Septimanien  alles  Land  zwifchen  der 
Rhone  und  dem  Mittelmeer.     S.  80.  zwifchen  den 
HerzogthOmern  und  Mark^ffchaften  waren  Stadt« 
gelegen.  —    Die  letzte  Beut  zu  ng  der  Mauren  in  Spa- 
nien —  Algefiras  —  geht  1340  verloren.    Wo  bleibt 
Granada  1491  oder  1492?  —     Venedig  vollendete 
feine  Vecfaffungsformen  fchon  1282;  wo  bleiben  dia 
Irr  di/bra,  die  grofseStaatsinquifitionvoml6tenJuQ. 
14547  _    S.  115.  Hufs  verbrannt  1417?  —   S.  14a 
Die  Jefuiten  find  nicht  durch  die  Bulle  Uniffenitus, 
fondern  durch  die:   Dominus  et  redemtor  nnßersivi' 
gehoben  worden.     Dagegen  iß  S.  221  die  öftreich- 
lebe  Geldnoth  von  1810  viel  zu  urnftändlich  behan« 
delt,  imd  die  Vereinigung  von  Buchhom  und  Hqfen, 
die    ganz    unerwähnt   bleiben   konnte,    angeführt. 
Auch  der  Stil  iß  fehr  flochtig.    S.  22.  in  einen  ver- 
luß  -  gebrachten  Krieg;    S.  37.  die  fich  in  Gallien 
feftgefetzten  Franken.    S.  240.  den  allgemeinen  Un^ 
willen  gegen  die  Franzofen,    der  in  Spanien  aÜ-' 
gemein  war,  u.  f,  w.  —    Und  Semnitifcher  Zweig 
ffemitifch)  Argialea,   Cadmus  Sohn  Agenos^   Platea 
( Platää)  —   Polyorcetes  —    d.  Rainu   d.  Pennaforte 
Iieifst  S.  96.  Permaforte  und  S.  103.  Penfort  —  Ude- 
ftfnfo  —  Macereto  (ftatt  macerata)  —    Chiolane  (futt 
Chicl.);  Giurgero; —   Tormanfow : ->»  Candi-  und 
Condinamara;  —    S.  818.   8000  M.  Oberfetzen  dia 
Meerenge;  —   Bolisvar;  *—   Servillen;  —  Ligo?ia- 
nen;—  Reinhard  Foraeru.£w.!I! 
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GESCHICHTE. 

GüTTiMEN,  b.Vandenhöck  u. Ruprecht:  Ideenüber 
die  Politik,  den  Verkehr  und  Handel  der  vor-- 
neknißen  Völker  der  alten  Welt.    Von  A.  H.  L. 

Heeren  tu  f.  w. Erßer  Theil.    Afiaiifche 

Völker.  Zweyter  Th.  AJrikanifcheYö]keT  uA  w. 

Auch  nnter  dem  Titel : 

Heeren'shi/iorifchcTFerke.    Th.  10  — 14. 
CForlfeUung  der  im  porigen  SliM  abgebrochenen  Recenfion.) 


Im  zwcyten  AbfcHnitt  voö  der  innem  VetfaJJung 
des  per/ijchen  Reichs  geht  der  Vf.  von  der  Verwandt- 
fchaft  der  Perfer ,  Meder  und  Bactrer  (des  Volks  von 
Iran)  aus,  die  rtan  unter  dem  JNamen  des  Zend- 
Volks  zu  begreifen  angefangen  hat,  und  macht  dabey 
auf  die  wichtige,  in  den  beiden  erfien  Fargards  des 
Vendidad  enthaltne  geographifche  Urkunde  ^ufmerk- 
hm,  worin  Iran  unter  cfem  Namen  Eriene  Veedw 
als  der  Urfitz  des  Völkerftamms  befchrieben  wird, 
fodann  16  andre  Wohnfitze  aufgezahlt  werden ,  in 
deren  Namen  nach  der  wahrfcheinlichßen  Erklärung 
der  Gan<r  von  Iran  und  Sogdiana  bis  zum  eigentli- 
chen Fars  auf  das  klarüe  nachgewiefen  wird,  \^  ei- 
terhin  bahnt  die  fch5ne  Bemerkung,  wie  der  orien- 
talifche  Defpotismus  ausfchliefslich  durch  rehgiöfe 
Gefetzgebung  befchränkt  fey,  den  V^eg  zu  den  ün- 
terfuchungen  über  Zoroafter,  feine  Religion  und 
Schriften,  wobey  nunmehr  auf  BAode's  Werk  Rück- 
ficht'genommen  ifi,  deffen  Einleitung  über  die  Echt- 
heit der  Zend- Bücher  mit  befondrer  Billigung  er- 
ivähntwird.    Schon  froher  hatte  der  Vf.  die  unbe-    offenbar  Wegegeld,  Zoll.    Nach  blofserVermuthung 

und  es  wahrlcheinlich  gefunden  ,  dafs  Zoroafiers 
Herrfcher  Gufiasp  der  medifche  König  Cyaxares  I. 
etwa  100  Jahr  vor  Darius  Hyftafpis  geweten.    Jetzt 

aber  macht  er  darauf  aufmerkfam     wie  Zjroafters    i^^^^/f;  das'perf.  i^  S.  217  Note**) 

Wirkungskreis  nicht  Medien  v^r,  ^"ff  "  B^^J"^^^^^  trifft  das  Citattfr.  3,  S  nicht  zu,  und  es  ifi  dem  Reo: 
wie  Meder  und  Perfer  noch  gar  nicht  als  verichiedne  .  .       _. 

Völker  vorkommen  u.  t  w.,  und  (etzt  hinzu:  „Wir 
können  nach  dem  Allen  Zoroafier  nicht  anders  als  in 
die  Zeiten  hinaufrücken,  wo  Bactrien  noch  als  eig- 
nes Reich  blühte.  Gewifs  geht  diefes  über  die  Zeiten 
des  mediCchen  Reichs,  das  uns  Herodot  beichreibt, 
«ber  das  ßte  Jahrhundert  vor  unfrer  Zeitrechnung. 
Ob  auch  felbftnoob  Ober  die  Zeiten  des  affyrifchen 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  U  Z.  18S6. 


Reichs,  wie  Rlode  will,  laffen  wir  dahin  gefiellt; 
da  wir  nicht  wifTen ,  ob  die  Herrfchaft  diefes  Volks 
fich  bis  Bactrien  erOreckte,  und  ob  nicht  vieUeicht 
während  derfelben  hier  ein  unabhängiges  Reich  ent«; 
fland."  Wenn  hiernach  die  Griechen  häufig  den  Py- 
thagoras  zu  einem  Schüler  des  Zoroafier  machen ,  fo 
würde  der  Anachronismus  wenigfiens  nicht  allzu 
groTs  feyn. —  BeyDurchlefung  des  ganzen  Abfchpitts, 
deCCen  Inhalt  im  Aligemeinen  oekannt  iß,  haben  fich 
dem  Rec.  noch  folgende  kleine  Zufätze  und  Paral- 
lelen dargeboten.    2uS^473.  Der  Ausdruck:  Augen 

des  Königs  C(;}^)  £' Käthe,    Beamten  deffelb^ 

ifi  auch  im  ArabiCchen  gebräuchlich  (d  Harir.  ConJ. 
VIj  S.  198  Schult.)  y  wie  im  Aethiop.  der  Sprecher 
des  Königs  deffen  Mund  {Kai  Haize)  genannt  'wird 
(/?r7^C£rll,  263.  IV,  76).  Auf  einer  wenig  bekannten 
Münze  des  Wiener  Kabinets,  die  dem  Embleme  nach 
cilicifch  ifi,  fieht  deutlich,    wenn  auch  klein,   mit 

?ihöaizifchen  Buchfiaben :  btä^SaSio^»  d.  i.  r^hüjy^^  r? 
n}  Auge  des grofsenKönigs,  fafi  ohne  Zweifel  Bezeich- 
nung eines  perfiröhen  Satrapen.  {Eckhel  Catalqg.  Mu-- 
Jci  Caefarei  Vindobon.  T;  I.  Tab.  V,  nr.  7)  —  Zu 
S.  480.  lieber  die  Art,  nie  die  Tribute  bey  den  Per- 
fern erhoben  wurden,  findet  fich  ein  kleiner  Auf- 
fchlufs  in  de-n  Stellen  Efra  4,  13.  20  (im  Schreiben 
des  famaritifchen  Statthalters  an  Artaxerxes  =  Pfeu- 
do-Smerdes)und  7,  24  (im  Schreiben  des  Darius  Hy- 
ftafpis an  den  Satrapen  dieffeit  des  Euphrat),  wo 
der  Steuern  unter  dem  Namen :  TjSrn  l*J3  nnp  erwähnt 
wird.  Das  erfle  Wort  ifi  das  allgemeine  f. Steuer,  Ab- 
gabe (hier  vielleicht:  Grundfteuer,  oder  Kopf fteuer); 
das  andre  ifi  nach  der  Etymologie  deutlich  Confum- 
tlonsfieuer,di'ein  unfrer  Zeit  beliebte  Accife;  das  dritte 


zweytL  

egeben.     Aus  der  obigen  feflfiehenden  Phrafe  ge- 
en   die  verfchiednen  Arten  der  „directen  und  m- 
directen"  5teuerhebung  ziemlich  deutlich  hervor.'— 
S.211  foUte  esfi.Menf<3ienu;iirF«rheifsenMenfchen- 


i 


nicht  geluqgen,  es  zn  berichtigen.  Auf  dem  Plant 
vpn  Perfepolis  hat  Rec  den  Buchfiaben  y  (S.  248) 
vergeblich  gefucht.  Dem  Zufammenhange  nach  mufs 
wohl  das  mit  ^  bezeichnete  Gebäude  gemeint  fejyn. 

Zu  den  Ünt^rfuchun^en  über  die  Perfer  gehören 

S-öfstentheils  auch  die  jetzt  am  Ende  der  z^peyten 
Jitheilung  flehenden  Beylagen»  die  in  der  zweyt^ 

B  (6)  '  . '       -     und 
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tokd  drittel»  Ausgabe  fchoQ  w^Qtilic)ii>ei;eich.ert  viror^ 

den  find.  Nr.  1.  (neu  hinzusekontniei^  EHe  beiJot  e^- 

ßen  FargardM  des  JTcndiaai  (lies   Vendldad),  von 

deren    geoflpphifcher   Richtigkeit   ßhm    geredet 

werden.    3!Hr.  Z.  Grotefin^i  hetlihmtmfbhAndbtng 

u6<r\(Ue  Entzifferung  der  perfepoKtamfctien  Keu- 

fckrQieru    Dai  ausgezeichnete  VerdienU  diefes  Ge- 

«  lehirten  hat  bwänntlich  yor  Kurzem ,  was  auch  hier 

und  unten  Th.  2.  Abth.  2.  S.  S8  angedeutet  wird ,  ei-* 

nen  in  der^hat  hek*rlichen  Triumph  erlebt,    der 

lede  unkritifche  und  hyperkritifche  Zweifel  an  der 

Richtigkeit  der  Entzifferung  im  Ganzen  niederfchla- 

gen,  und  zu  welchem  man  dem  fcharffinnigen  £nt- 

'  zifferer' aufrichtig  Glflckwflnfchen  mufs.    Auf  einer 

yi  Paris  befindlichen  alabafteraen  Urne  mit  dreyfa- 

cher  K^ilfchrift  findet  fich  nämlich  in  der  erüen  Reihe 

nach  Grotefaute  Alphabet  der  Name  Kk.  Jch.  h.  i.  r. 

•  fdi.  if  oder,  wie  er  jetA  mit  grofser  Wahrfchein- 

*  liebkeit  vermuthet,  ntufch.  w.e.  r.Jch.  i,  d.i.  Xer- 
.    xes  mit  dem  Zuürtze  beh.  äeri  rein  (luid)  mächtig, 

darauf  (nach  St.  Martin's  Lefung)  in  mediicher  und 
afiyrifcher  Sprache  und  Schriftart :  Khjeri  der  rira, 
und  Khfchyefcherdchfas  ilan  (Xerxes,  mächtiger  K&- 
nig)  und  endlich  ein  Rahmen  mit  nhonetifchen  Hie- 
roglyphen, deffen  7  darin  eingefchioGTene  Buchfiaben 

^ikSLch.ChampoUion's  Alphabet  MonM^vn  lütjchjarfcha 
bedeuten,  affo  wiederum  der  Name  des  Xerxes. 
„Wie  will  man ,  fagt  Hr.  H.  II,  2  S.  39  mit  Recht,  ein 
folches  .Zufammen treffen  ohne  die  Richtigkeit  der 
Methode  erklären,  wenn  es  nicht  nahe  an  ein  Wun- 
der grenzen  foll?"    Ebeufo  hat  fich  Hr.  Grotefcnd  zu 

<  dem  erneuerten  Eutzifferungsverfuche  des.  Hn.  Su 
Martift^  (Journal  aßatique,  levrierl825)  nur  Glfick 
zii  wfiiilchen,  da  derielbe  bey  einem  etwas  andern 
Gange  der  Unterfuchungen  im  Ganzen  zu  denfelben 
Jlefultaten  gekommen  ifi^.und  die  nicht  wefentlich^n 
Differenzen  Ober  einige  Buchßaben  fich  bey  weitern 

*  Vnterfuchunsen  gewUs  ausgleichen  werden..  Wenn 
es  nicht  zu -leugnen  iß,  dafs  Hr.  St  Martin  dabey 
dem  erden  Erfinder  nicht  immer  die  erforderliche  Ge- 
rechtigkeit hat  widerfahren  laffen,  fo  wird  das  Pu- 
blicum und  werden  die  Annalen  der  Literatur  feiner 
YerdipnAe  um  fo  weniger  vei||etren.  Die  vOn  Hn.  G. 
fchon  früher  vorgetragene  Vermuthui)g ,  dafs  das 
Zeichen  fQr  h,  welches  St  Martin  durch  e  erklärt« 
nach  gewißen  Confonanten  w  und/  übergegangen  fey, 
befi^tigt  fich  in  der  That  fehr  fchön  durcn  die  Schrei- 
bung des  zendilchen  Kh/cltherjchi  und  Darheu/ch 
bey  den  Hebräern  durch  v^wnM  und  «n^vi,  wobey 
die  Attsfprache  Kh*/chwer[che  und  Dar/eu/ch  zum 
Gründe  liegt.  -^    Nr.  S.  Grotefend  über  Pajargada 

■  und  Kyroi  Grabmal,  be&nd  fich  ebenfalls  ichoa  in 
4er  dntlen  Ausgabe ,  und  hat  zum  Zweck .  die  Iden« 
tifeit  des  Monuments  von  Murgab  mit  Paiamda  und 
Cyrus  Grabe  wahrfcheiolich  zu  machen,  futfchei-« 
deq  wird  fich  diefes  vielleicht  durch  die  fiebere  Lefung 
und  Entzifferung  der  hier  be^rochenen  keilförmi- 
gen Jnlbhrift,  in  welcher  der  Köni^name  nach  des 
Vfs.  Alphabet  Zufchudjch,  nach  femer  Vermuthung 
KMuru^di  (wu  er  f&r  Cyrua  nimmt)»  nach  Si^lUUaiin 


Hu/chu/ch  (wüs  «r  ibr ,  Ocbus  hält)  helfet.  Nr.  i  5. 
Die  AufiStse  desHn.  Hofr.  Tjchfen  über  die  indifcben 
W^orte  des  Ctefias,  fo  wie  über  die  Etymologie  von 
Pafareadä  find  aus  den  frühem  Ausgaben  bekannt, 
und  aer  6ten  Beylage  über  Herder^e  Anflehten  von 
Perfepoüs  ifi  fchon  ooen  kürzlich  gedacht  wordeo. 

Des  er/ten  Theils  zweYte  Abtheilung  beginnt  mit 
dem  Abfchnitt  über  die  P/wnizier^  deren  innere  Ver- 
fäffung;  Colonien  und  auswärtige  Befitzungen;  Schiff* 
fahrt  und  Seehandel;    Fabriken    und  Landbandel. 
Da.  für  diefen  Zweck  ein  grofser  Reichthum  too 
Nachrichten  in  den  altteüamentlichen  Büchern  liegt, 
die  der  Vf.  fchon  in  den  frübern  Ausgaben  zuerii  zu 
benutzen  und  fruchtbar  zu  machen  gewufst  hat,  fo 
hat  er  auch  jetzt  nicht  unterlaffen ,   die  Schriften  der 
neueften  biblifchen  Sprach-  und  Alterthumsforfcher 
nachzulefeu  und  für  feinen  Zweck  zu  benutzen,  fo 
z.B.  S.  11  über  das  von  Mebucadnczar  zwar  belager- 
te aber  nicht  eingenommene  Tyrus  (vgl.  Ge/enius 
Comnient.  zu  Jef.  Th.  1.  S.  710},    S.  IS  über  cUe  In- 
felvede  (von  welcher  der  Yf.'aus  Gründen  vermuthet, 
dafs  fie  fchon  Hiram  angelegt  h^he) ,  S.  112  über  die 
arabifchen  Karawanen  nach  Jef.  21»  13  — 15  u.  C  w. 
Nur  fDr  das  klaOifche  Kapitel  Ezech.  27 »  welches 
den  Volkermarkt  von  Tyrus  befchreibt  und  vom  Vf. 
*fo  trefnich  commentirt  wird,  hat  er  fich  keinen  hin- 
länglich zuverlälEsen  Führer  an  Michaelia  gewählt, 
der  gerade  hier  ficn  befonders  viele  willkürliche  Kii* 
tiken  und  Erklärungen  erlaubt  hat,  die  daher  auch 
von  Rq/enmäUcr  in  leinem  Commentar  gröfstentheils 
zurückffewiefeu  worden.    Wir  erlauben  uns  den  V£ 
hier  auf  Einiges  aufmerkCam  zu  machen,  was  iq  der 
Miciiaelislchen  Vorarbeit  jetzt  nicht  mehr  die  Kritik 
aushalten  dürfte,   und  woUen  der  Michaelis'fchea 
Ueberfetzung  von  gewiffen  Beweisfiellen  eine  ganc 
wörtlich  dem  Text  tobende  gegenflberftellen,  wobey 
wir  freylich  die  nähere  Motivirung  unfrer  Abwei» 
chungen  in  den  philoloeifchen  Erlauterungsfchriftea 
nachzulefen  bitten  müfien.    Der  bedeateodfie  llaJi-> 
.  delsverkehr  Phöniziens  ging  nach  den  verfcbiednen 
Theilen  Arabiens^  worauf  üch  folgende  5  Verfe  b** 
ziehen : 


Eueli.  17, 15.  Ho^iwStt« 
mm  tridbea  4mn9  iUn41nag 
•  •  • . •  aüt  ßontt  Ellealieiiiy 
B^boh  erwiedtrieafiedti* 
ae  Waarea. 

19.  Pf^aäan  u.  Javaii  brach* 
tm  dir  aMMSrnnaaDegenhiim* 
fsii»  Gafia  und  Z\mmX 
Aaateafcli  ddaer  Waaraa. 


to.  Ded«ahaad«lta»it4iv 
aad  braehte  dir  fahnette  Dro* 
medare  tnm  Rffiten. 

ai.  Araber  and  alle  Emirs 
darKedarener  bandclttn  mit 
dir.  brachten  dir  Drowedo^ 
rien.  Widder  aad  ZeitMcke. 


Rec. 

Eaaek.  e/i  15.  Di9  SShf 
Dedaaa  warca  deine  Hindi« 

milElfcnbeia  a.£beB» 

bols  erwiedertea  fie  deine 
Gabe. 

19.  Wedaaa.JaTaa breche 
t«a  GeCpiaaft  fand.  Vocale^ 
toa  Vüd)  auf  daiae  Marila. 
Gelcbnuedet  Eilen^Calia  nad 
Zimmt  war  «u  deine»  Tao- 
(che  da. 

eo.  De^fam  «rardtiae^HIa^ 
leria,  niift  DecAaa  um  Kdh 
taa. 

ai.  Arabien  und  alle  Ffir- 
ften  Kedan  waren  deineKeul^ 
lente,  mit  WatdeUmaier% 
Widdm  und  Bdcken  warea 
Bm  dajaa  Xaaflauta^ 


749 


Num.  94.    AUGUST  1826. 


7«D 


Michaelis.  ' 

tt.  Die  Hatifleute  toh  Sab« 
«nd  Reeina  haadelteu  mit  dir, 
die  i»eften  Gewänei  E^elAei* 
neund  Gold  brachten' He  dir 
f&r  deise  Waere. 

TUSdhadU  «ieht  dabü 
mit  Unredit: 

V.  tS.  AtteK  Edom  '[Baoh 
dem  5jr.]  trieb  deinen  Han- 
del, weil  du  fo  ausgebreitete 
Gerch&ftehatteft,  Carfunkel, 
Purpur,  geftickte  Zeuge,  Ka- 
tnn,  Bezoar,  Edelfteioe  ga- 
ben fie  für  die  Waare,  die  du 
ihnen  überliefseft. 

y.  »5*  Halfan,  Canna,  Aden, 
Saba,  AiTur  und  Kilmad  [alt 
arablfche  Völ^ertchaften  er- 
klart] handelten  mit  dir. 

V.  94t  Diefe  brachten  dir 
Eüftuagea,  dunkelblaue  und 
geaickte  Tücher,  Käftchen 
aaiBerom,  mitBftndem  zu- 
gebunden, und  auft  hefte 
Ycrwalurt  f&r  deine  Waare* 


Rec. 

8».  DleKapfleute^on  Seba 
undRaSma  handelten  mit  dir, 
die  Beilen  GewÜrie,  aller- 
hand Edelüeine  und  Gold  ga- 
ben fie  für  deine  Waare« 


aber  auch  noch ,  wiewohl 

i6.  Aram  wne  deine  Rilnd- 
lerin,  ob  der  Menge -detner 
Arbeiten  (Fabrio«te)t.  Gar- 
funkel,  Purpur,  buntgawftrkte 
Gewände ,  Bylhu ,  Korallen, 
Rubinen  gaben  fie  für  deine 
Waare. 

eS.  Haren  (Carr&),  Oanne 
(r=:Ca!ne,  Ctefiphon),  Eden 
(  Gegend  AOyriens  )  ,  Saba, 
AlTur  (AlTjrien)  und  Cilmad 
handelten  mit  dir. 

«4.  Sie  waren  deine  HIndler 
mit  den  köftlichften  Waaren, 
mit  Purpur-  und  buntge- 
wirkten Gewanden ,  mit  Ki- 
llen voller  Damaftzeuge  (jmh 
fymiid)^    mit   Stricken  ,mn- 

febunden  und  von  Zedern- 
ols,  auf  deinem  Markte.   ^ 

Schon  das  war  nnpaflend,  dafs  Michaelis  gera« 
dezu  die  heutigen  Namen  nach  feiner  Emenoation 
ttnd  ErldSnuig  (Üaden,  Wadan,  Sanaa,  Canna,  Aden) 
in  die  Ueberfetzung  aufnahm,  wodurch  der  hiftori- 
fcbe  Forfcher»  der  dem  berühmteßen  biblifchen  Pbi» 
lologen  feiner  Zeit  vertraute,  verfährt  werden  mufs- 
te»  diefe  für  die  alten  JNamen  zu  nehmen  (f.  S..1(ML 
und  das  dfter  voi'kommende  JOeden  der  Hebräer"); 
aber  von  weit  nachtheUigerm  Eanfluffe  iß  es  freylicli, 
dafs  Michaelis  hi$r,  häufiger  als  je  und  auf  die  unbe- 
deutendßen  GrOnde  hin  den  Lesarten  der  Verfioneä 
gefolgt  ift,  in  denen  bey  genauerer  Beleuchtung  be- 
tonders  in  den  Propheten  lo  feiten  etwas  Brauchbares 
ifu  Diefes  trifft  befonders  V.  16,  den  wir  daher  zu* 
erft  beteucbten  wollen.  FOr  .Aram  d^m  letzt  er  hier 
Bdam  (o^)  auf  die  Auctorität  derXxX,  welche 
(finnlos)  dr  ä^^ctfff ovc  (Q)k)  haben ,  und  des  Syrers,  fo« 
danni  weil  einige  Waarcai,  als  Purpur,  nicht  pafleh  fol* 
len.  Allein  Wenn  nach  Mi^adis  dgner  Bemerkung' 
dieEdomiter  m<2r/cA«ii  Purpur  gebracht  haben  foQen, 
weshalb  konnte  denn  diefer  mcht^auch  über  Aram 
fLL  über  Mefopotamien  und  Babylonien  kommen? 
Dafs  nämlich  diefes,  nicht  Vorderfyrien,  hier  unter 
Anun  verflanden  werde,  erhellt  aus  der  befonderti 
Ermhnung  von  Damafcus  V.  18.  Der  Syrer,  vrel« 
eher  geradezu  Edum  ausdrückt,  iß  aber  deshalb  gar 
nicht  zo  nennen,  da  diefer  Ueberfetzer  eus  einem 
Grunde,  der  nicht  hierhergehört  und  nichts  weni- 
ger als  ksitiich  iß,  SaA  flber^  fo  filr  &^it  fetzt  (Ezecb. 
It,  67«  Jer.  SjS,  11*  flicht.  10,  6.  2  ISam.  8,  6.  12. 
15,  &  iKOn.  10,29.  11,25.  l5,18u.f.w.)  Bleibt 
man  nun  bey  der  allein  recht  beslaubigten  jjesart,  fo 
fallt  das  gerechte  Befremden  des  V&.  S.  124,  dafs 
lieh  Aber  den  Oßhaadel  nach  Babylonien  keine  Mach« 


rfcht  erhalten  habe,  weg.  Wir  fehen  neben  Babyl< 
buntgewirkten  Gewanden  (n»p*>)  indifche  Waaren 
dortheV  nach  Tvrus  kommen.  ^  £ben  auf  dttefeh  OA^ 
handel  bezieht  uch  aber  gewifs  auch  V.  ^,'  deÜen  6^ 
Namen  ACcAo^/»  auf  Arabien  deutet,  wohin  doch  waf 
das  einzige  Saba  (was  hier  Schwierigkeit  machj^  mifc 
Sicherheit  ffthrt,  während  4  andre  Kamen  (Haran, 
Canne,  Eden,  AfTur)  ganz  bekannte  und  zum  Thefl 
fahr  berahmte  Länder  upd  Orffchafteij^am  EuphraC 
nnd  Tigris  find.  Aus  V.  24  erfahren  wir  die  öorAeT 
eingeführten  Waaren,  und  zwar  was  man  am  meiftea 
erwarten  durftfe,  buntgewirkte  Gewände;  woduxxA 
fich  die  S.  125  bemerkte  Lücke  in  den  Naohrichteii 
ausfüllt.  Bey  den  übrigen  arabifchen  Ortfchaften  be** 
trifft  die  Differenz  der  Au^slegung  mehr  die  Waaren^ 
als  die  Hanc|elsplätze;  doch  müflen  wir  bemerkeiH 
dafs  Michaelis  Conjectur  Über  Wedan  ==  ff^adam 
Cu^^l?)  ==  Gobla  fehr  unwahrfchelnlich  ,1  feine  Ein- 
würfe aber  gegen  noxp  =  ^Pfyfia  desPtolemäus  am  per- 
fifchen  Bufen  lehr  unbedeutend  find.  Die  V.  22  an- 
geführten Waaren  paüen  trefHich  zu  einem  Stapel- 
platz am  perfirchen  Meerbufen.  —  Ueber  die  Stellen, 
welche  den  Oft- und  Norahandel  betreffen,  ift  aufser 
dem  über  erfiern  fchon  Gefagten  weniger  zu  erinnern, 
aufser  dafs  das  vonüf.  alsunverfiandlichbe^efaalten^ 
daher  hier  S.  121  ausgelaffcne Poiina^  V.  17,  ein  Pro- 
duct  PaläCüna's,  am  wahrfcheinlichfien  Rofinenkuchen^ 
in  Formen  geprefsteRofinen  bedeutet,  wie  man  auch 
dergleichenTeigen  hat.  Statt  „Wolle  aus  der  Wüfie- 
V.  18  würde  Rec.  nach  dem  hebr.  Sprachgebrauch« 
blendend  weifse  Wolle  überfetzen.  Wir  machen  den 
Vf.  aber  noch  auf  einige  andre  für  den  phönizrfchca 
Verkehr  intereffante  Notizen  diefes  Kapitels  anfmerl«- 
fam,  die  wir  uns  nicht  angeführt  gefunden  zu  haben 
erinnern,  nämlich  die  Erwähnung  der  Miethfoldaten 
aus  Perfien,  Lud,  Phut  und  Aradus  V.  10. 11,  und  dim 
Benutzung  der  Nadelholz wälder  von  Cybern  zuni 
Schiffbau.  V.  6.  Die  Ueberfetzuxijg  der  beiden  letz^ 
tjBn  Verfe,  die  Btichaelis  etwas  feltlam  aufgefafst  hat- 
te, fetzen  wir  wieder  hieher: 

Michaelis. 

y.S.  Aufl  Eichen  Bäfans 
maehte  num  deine  Ruderbän- 
ke, deitte  Säulen  rpn  Blfeiv« 
beia,  pom  Zahn  der  Sinepeh^ 
nerin  der  Wälder^  euu  der 
Landjehafi  Kaiaja  (Gbine)» 

V.  11.  Auf  Arftd  (ebürtige 
und  deine  «ignen  Soldaten 
hielten  nii/dich  hemm  anf 
dt n  J^danem  die  Wache,  und 
wurden  auf  deinen  Thürmen 
tu  Zfpergen^  ihre  Waffen  hin- 
gen fia  an  deinen  Mauern  auf  A 

u«  f  w. 

Was  oben  durch  Zedemholz  überfetzt  ift  «^w  ^oni 
nw^itn,  iß  übrigens  nur  eine  Zedernart,  Scherbin-Ze* 
der  oer  Araber. 

Zu  d^m  ganzen  trefflichen  Abfchnitt  iJberPhOni- 
zi»  noch  eüSge  kleine  JMacb  träge  und  Bemerkungen: 


He€. 

6.  Aui  EiehetffiaftM  ntaeh»  . 
teman  deine  Andu-,  deine 
Kndetbänke  aueElinbeM^^i* 
ialei  mit  Zedemboli  von  oe» 
InXeLi  4er  XilUler, 

1 1,  Pia  Sdbae  Arwad^  un4 
«MnHeer  «Nur  ringe  anf  M^ 
nen  Maaem,  KnegrfbeMem. 
Ikanden  anf  deinen  Aürteeq« 
und  hingen  äre  Schilde  a» 
deinen  Mauem  auI. 
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Zu  S.  SO.  Sl.  Fflr  die  IdentitSt  von  tmt  und  -9,Etnwohiier 
von  Catlum"  erwähnen  wir  nun  clas  unumllöfsliche 
Zeugnifs  in  einer  phönizifch-griechifchen  Infchrift  ^f. 
Böcih  carp.  in/er.  I,  S.  62S)j  wo  ^si  «hM  durch  Kita^g 
überfetzt  iß.  Wenn  lieb  (onA  der  Vf.  auf  phöniz.  In- 
fchriften  in  CypernalsZeuG^enphönizifcherNiederlaF- 
fungen  beruft,  fo  wäre  nicht  fowbhl  Hn.  t;.  Hamnier^s 
ln{mnh  (Anflehten  d.  Levante,  S.  153^  anzufahren  ge* 
*wefe09  die  wohl  fdiwerlich  nhönizifcn  ifi,  dagegen  die 
88  in  den  Ruinen  von  Qtiumielbrtgefündenen  Inlchrif- 
ten  in  Pococke's  Reife  Tb.  2.  tab.  53,  von  welchen  die 
zwevte  in  Oxford  befindliche  befonders  viele  ErlUSrer 
befcnäftigt  bat.  Da  es  für  die  hier  geführte  Unterfu- 
diung  über  die  Ausbreitnngder  Phönizier  durch  Colo-> 
nien  dem^^Vf.  und  manchem  Lefer  vielleicht  Intereffe 
gewährt,  willRec.  diejenigen  Gegenden  hieher  fetzen, 
WD  feines  Wiffens  pliöniz.  Lafcnriften  gefunden  und 
Münzen  mit  phdnizifcher  Schrift  gefchlagen  find.  In- 
fchriften  find  gefunden  in  Athen  (2  phönizifch-grle«- 
chifche),  Malta  (beide  jetzt  in  Paris,  erQere  zugleich 
griecbiich),  auf  den  Ruinen  von  Citium,  in  Slcllien  auf 
dem  Eryxund  in  Palermo  (f.  Torrenuizza  Sicüiae  et  axl^ 
jaceniiuniinffl  infcriptt),  in  Sardinien  (f.  de Rq/ß in  den 
Effemer.  leiterarie  oi  Roma,  1774.  S.  439),  in  Spanien 
Ydanebenceltiberif che  Schrift,  LBamacker  de  monum. 
punicis),  auf  der  afrikanifchen  Kafie  in  den  Ruinen 
Karthago*s,  zu Leptis  [Ali  Bey  Voyage  tab.  15),  in  Cy- 
renaica  (AV^che  letztere  aber  nicht  von  Phöniziern  her^ 
rührt,  f.  Gefenii  Commeni.  de  infcr.  CfrenaUa  bilingui 
1825).  Die  daraus  zu  ziehepden  Relultate,  wenn  fie 
auch  alle  voUfiändigerkläH  find,  werden  direct  fbr  die 
jG^ofaichte  nicht  eben  elänzendfeyn,  da  es  lauter  Vo- 
tiv--  odi  Grabfteine  fina :  mehr  fchon  für  Mythologie. 
Gefchichtlich  nicht  unwichtig  iodefs  iß  das  klare  aus 
derfelben  hervorgehende  Refultat^  dafs  die  Verehrung 
ägyptifcher  Gottneiten  {Ofiris,  hfchmün)  neben  den 
emheimifchen  (als  Baal,  A/tarte)  an  den  meifien  jener 
jOrte  einheimilch  gewefen  leyn  mu£s.  Münzen  mit phö* 
xiizifcher Schrift giebt es  ausserdem  eigentlichen rhö- 
nizien  und  Syrien :  von  Sicilien,  namentlich  Panomius, 
H^oc/^a  (und  diefe  find  die  fchönrien),den  Infein  Gau- 
los und  Coffura,  von  Spanien  {Gades^  Abdera\  der  afri- 
kanifchen Rflfie  und  von  Cilicien.  —  Zu  S.  42  ob  es 
phönlzifche  Kiederlaffungen  in  Italien  gegeben  hat, 
1.  die  ^echjfche  Infchrift  zu  Puzzuoli  in  Marlareüi 
XMacciucca)  delT  antiche  colonU  venute  in  Napoä 
S.  883-  Zu  S.  74  Z.  5.  y.  u.  Schon  durch  Burkhardts 
und  nunmehr  durch  Rüppefs  Unterfuchungen  an  Ort 
«nd  Stelle  wiffen  wir,  dafs  der  älanitifche Rufen  nicht 
nbelförmfg  gefpalten  ifi,  fo  dafs  die  beiden  Städte 
'Kläth  undEzion^eber  in  den  beiden  Spitzen  lagen, 
wie  es  d'Anville  darfiellte;  fondern  Elath  (Aila)  liegt 
an  0eni  ganz  fiumpfen  Ende,  noch  e^was  neben  dem 
heutigen Akaba, und Eziongeber  (Affiün)  mehramOfl- 
gefiade.  S.9$.  Gesen  die  voii  iUicAcu^i«  angenommen 
jtie  Identität  der  palus  Cendevia  Plin.  und  des  „Waf- 
fers  von  Megiddo"    Rieht  5,  19  f.  Hollmann  Com^ 


(Di§    ForifeiMung  /oigi.J 


ment.  zu  d^^ngef.  St  —    S.  108  Note  *^    Die  An- 

Sähe  der  Charte  von  Paultre,  welcher  auf  die  Stelle 
eshehr. Selah  (hier  fleht  aus  V^fehen  fifeiztSdsii'% 
griech.  Petra  undjetzigen  Wady  Mufa,  den  OrtCor- 
rak  fetzt,  und  eine  grofse  Carawanenfirafse  nach  Ae- 

Srpten  darüber  führt,  iß  vollkommen  irrig,  und  durch 
e  nnnmehrigeKenntnifs  der  Gegend  widerleg  Üie 
Carawanenfirafse  geht  jettt  allerdings  über  £errek| 
welches  aber  auf  (fer  Stelle  des  alten  Sjirrak-Moab  im 
Oflen  des  todten  Meers  liegt  S.  119.  DaCs  fich  dia 
Phönizier  auch  mit  dem  Verfahren  ägyptifchen  (Ge- 
treides befchäftieten ,  fieht  man  aus  Jet  23,.  3  (wenn 
man  die  Stelle  onneVorurtheil anficht):  von  ägvpti- 
fchen  Garnen,  die  fo  berühmt  als  unfer  türkilcbes 
Garn  gewefen  zu  feyn  fcheinen ,.  f.  Sprichw.  7,  16.  ^ 
Bey  Gelegenheit  des  Handels  mit  denlfraeliten  8.121 
will  Rec.  doch  einige  zerfireut  fich  findende  Nachrich* 
ten  über  d6n  ältefien  Handel  der  Ifraeliten  felbfi  bey* 
fügen,  wenigfiens  einige  Züge  für  das  ganze  Getaal- 
de  des  Vfs.  Aus  1  Mof.  49,  13  und  noch  mehr  aus 
5Mof.  38,  18^eht  hervor,  dafs  die  den  Phöniziern 
benachbarten  Stämme,  namentlich  Sebulon,  an  der 
Schiffahrt  und  dem  Handel  der  Phönizier  einigen 
Theil  genommen  haben. 

Freue  dich  »  Sebulpn,   deinet  Aufgangs  (Verkchn) 

und,    UTafchar,    deiner  Zelte. 

Sie  mfen  die  Stamme  «u  dem  Betge» 

und  opfern  die  f  ebtthrenden  Opfer,  ^ 

denn  den^  Keichihum  der  Meere  genieXaea  fie, 

die  rerborgenlten  Schalie  des  Sandes. 

Die  Opfer  find  von  Dankopfern  zu  verfiehen,  wozu  ße 
ihre  Brüder  laden.  Von  diefem  Umgang  mit  den  Hei- 
den und  den  MiederlalTuneen  derfelben  im  Norden  Pa- 
läfüna's  heifst  die  Gegend  auch  GaHlüa  gentium.  An 
mehrern  Stellen  fehen  wir  Phönizier  ifraelitifchePro« 
ducte  einkaufen.  Nach  Sprichw.  81,  16  verkauft  die 
fleifsige  hebrälfche  Hausfirau  felbfi  gewöhne  Ge^vande 
und  Gürtel  an  denCananiter(pbonizifchen  Kaufmann)» 
und  Jan.  1, 2  ff.  fehen  wir  ein  Schiff  von  Joppe  nach 
Tarfis  (leuern.  Dafs  es  ein  hebräifches  gewelen,  und 
und  die  Phönizier  den  Hebräern  dorthin  einen  Handel 
geßattet  hätten  ^  wird  man  von  felbd  nicht  glauben, 
aber  aus  V.  5.  geht  ausdrücklich  henror,  dafs  die  Schif- 
fer Heiden  find,'  fie  rufen  ,,jeder  feinen  Gott"  an,  und 
Jonas  wird  auch  aufgefordert,  den  feinigen  anzura- 
ten. Solche  Händler  brachten  alfo  und  holten  W  aa- 
ren.  Ueber  die  von  Aegypten  nach  PaläOina  geholten 
IVoIIe  lieht  eine  wichtige  Stelle  1  Kön.  10,  28,  viel- 
leicht e^fchah  es  aber  nur  ein  fbr  allemal.  Der  Vers, 
deflen  letzte  Hälfte  oft  mifsverfianden  worden,  lautet : 
„und  die  Abkunft  derRoffe.Salomo's  war  von  A^7>- 
ten;  eineSchaar  von  Händlern  des  Königs  holten  eine 
Schiaar  derfelben  gegen  Be^hlung."  Mit  dem  Wort« 
mpe,  von  der  Karawpne  der  Kaufleute  und  von  der 
Kofsheerde  gebraucht,  wird  gefpielt.  Die  Hauptfa- 
che  blieb  allerdings  Salomo's  Handel  nach  Opbir, 
den  fpäterhin  Jolapbat  vergeblich  zu  erneuen  fuchte. 
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Beeren'*  Ww/che  IFtrl^e.    7h.  10— ;i4. . 

'  *  • 


£phii^<^neA:TheiIe  der  Burg^  diei^  ficb  eine  kieüia 
lStf4l  ^u^maclite^  und  hat  di^  Details  aus  3evoM 
uif4  befpijd^s  Arrian's  Erz|[WHiig  vom  IWe  Alex^iy^ 
f\fi;^mix  ,geyvoh^te^l  Scharf^ap  ^lautem.  Pi^  k^il-^ 
ftrfnjfi»n  tofichJüftei^  auf  den  Zmelfved^en.ge^^ 
mcH  Gr^tffffd  ,sdle{  zu  dan^RÜ^eÄ  Schriftart,  weloh^ 
Wffler.ÄViBy t«|fti)er&nfj[it^^^  geleitet  ift, .  ie-r 
lloch  ffiit  einem  grgiserxi  fki4^thufi^  ao  Zeichen« 
P^^s.  Schreibenr  gefcbaU  wai^rfckeinlipjh  du^i^h' auf*n 
druckfii)  d{er  Forman  ^  ehe  iife  nbrannt  wu^deik  Alf 
5ier  ichmal^n  ßeite  ftfid  üe  iS^er  n^t  eingedruclftea 
Regeln  verfehen^.  .welche  Thiere  uAd;anG^re  GM?n-f 

D«  . .:  '    '        •  'i    ::<    •  i     i  m         ./    Hj ..     Bäiide  d^rildjea»  i^od  üb^  welcbe.Q.yvpfe(Jc|^^ 

er  nnurteAJbMmitt  über,  die  Aii^dbinsr  hat  iifiat    j&e^en  $cjirin  fic^ei^,:  wodurdi  Grotc^end  ü^  der  yegt 
tterunf trcfflitheJEkondb«^^  kU^   »utbwg  1^^^  Iwrop^Sö  ifti  jMk  iolt^^Sitw^^li^yi 

nereniKadieeit^  z.  Ä  derliSeUIderung  dies  ibafahrl^f    )(o.flden  ii^iit  Zeug^fiuiUerfchriJtfeii  fj^yn^    ^inn^gea 
-•'^—  '-    -  c  **/..  im:     I— i.-:,f_j — f^^  .^.fXu-      wjedef  einige  wenige  Bj^merd^i^ig^ , h^pzu. v  9<,t4Ä 

hatt^  Ober  die  yegetabUifcheii  und  axümalifohen  Pra^ 
xluct^  Babyloniens  neben  JJerod«  1,  198.auci\  Betofus 
(f.  ScoHg.  thef.  ttmp.  p.  5)  angeführt  Averde^  kön- 
jien.  Er.  er.wahnt  auTser.  der  Pali^  auch  der  Apfel-- 
bäume  iLtnd  Obri|gen  Fruchtbaunae  (ro  lomi^  ä§f^odQva) 
ak  dprt  wacbbnd;  dcir  W^en.er«vähBi!Pf.4S7,  2, 
wo.  die  hebräitchen^  ß^^S?^  ,ap  denfelbea  4hre  FUrf ei| 
aufhingen^  ein  Zug,  der  eihe.deiip  fchönere  Bedeu-» 
tung  efhäh,  wem'mart  kft'di^^tkrtijje'^tVauerweiH« 
{Sa^ia;  babylonica  JLi, V  d»kt.  $4 15t; ;  JRey  dem^l^ 
ibeii  Berofus  dreht  (ich  die  ält^fi|$  Sagengefchichj^ 
.vorzQg^ich  um  di^  pber  das  rothe!Meer:JcQmm0od4in 
^halb  fafchaeüalti«  \YuiKlermenfcbe«  Oßfmßs^' di9 
Lehrer  (aller  Bildqng  ^^d  Weisheit ,  welche  >aucli 
die  darauf  erzählten,  in  vielen  Stücken  dei),ägypt;|t 
((ichen  ähnliphe^ »  ,  Scb to^hfÄsmytheii ;  mittheilten. 
teilte  darin, .  fo  wie  in  oeir  £|avf«uwlerui)g  äßs  Ku^ 
fchiten  JMimrod  nacjb  der  Bibel  nfcht^ein  Wink  üb^^ 


nifchen  Luxus  S.  201  ff,,;  instcfandene^idie  ai^sfahur 
liehe  "und  eindrmMhdetJhterriiitJanigfibärdiefiiiiii^ 
vm  Babfion  nna  ^ie  .VeigleSdiani|  des  gegenwärtig 
gen  Ztffiandes  mit  dem  alten.  Wasltidwihr  nur  Vorher 
reitet  hat,  iß  fetzt  durch  idie  «rfederholteki  Befubhe  tob 
»ich  im  JilMr  1811  imd  JBrrFtfüandSlS  (weldM  beide 
Hr.  BefiiDo  aus  fv^nkfUrt  ^rm  Mayn  begleitete)  voll^ 
bracht  4' und  beConders  destietzt3effGn  Reifenden  Kela- 
«tioncn  liegen  hier  zbmrGrtindei*  ans-  dellen  Ghacteti 
(PI.  78.  74.)  ao6h  der  bflyvegdbehe  neue.  Gmndrifs 
mit  Hülfe  des  Herrn  Profeflior  O^BIOUer  reduzirt  iß. 
Das  Hauptvprdleoli  diefc«»  üeifekiden  befteht  in  Un^ 
-terfttchung'  den  bisher  ganz  unbekannten  WeAfeite 
des  Stroms,  wofelbß  nur  wenige  Sputen  ton  Gebaut 
den  y  doch  aber  der^gröCste  aller  Trümmerbfigel ,  Bijö 
Mimrüd ,  fieht ,:  deffen  Identität  mil  dem  Belujstempel 
-Cchon  PiMteff  hdohil,  walurfcheisilioh»  gemacht  hat. 
'  Von  den  8  AMätzen  erkeant  .ma«  aodi  drey :  das 
*  Maafs  der  Länge  ufcid  Breite  palstv  fo  gut  es  bey  einem 
'folcberi  Rttinenberge  auszumitteln  ill;  auch  iinden 
fick  Ueberbleibfel  der  viereckigen  FanüaiTua^ ,  mit 
welcher  diefes  Üleiligthtim  umgeben  war.;  Die  alte 
Stadt  erhält,  freylieb  durch  diefe  Annahme  eineti  au- 
üaererdenflicben  Um£aog,  .da.  Bira  JSimrüd  von  den 
andern  groCsen  Ruinen  faft2deutfobeJ(eilen  entfernt 
ifs^  aber.  Herodot  giebt  auch  .die  Länge  und  Breite 
der  Stadt  auf  ISO  Stadien  öder 8  deutfäe:Meilen.aii. 
Der  wefiUthe  Tlieii  dec  Stadt,  in  welchem  fich  .das 
uralte  Heiligthum  iindet,  npu£s  der  ältere  gewefen 
feyii,  daher  die^eringtrn  Spuren  roQ  Gebäuden ,  dia 
er  über  die  deaere  pracbtmllere  Stadt  an  des  Oflieite 
▼emachläffigt-.Jbyn  mag.  ^  Den  ganzen  Inbegriff  der 
Ruinen  ^f  der.QfUiate.VklaKt.ddr  Yf«  für  die  jrer* 
.  ersätu.  Bl.  zur  uL  L.  Z.  1826. 


den  Urfprpng  d^r  ..dortigen  Bildnngi  liefen  v;  zuoial 
weqn  man  cue  Nachricht^  bey  Diod..li  iH,  dazis 
nip^itnt?    Cf^wifs  ^d  die  Babvlonifir  das,  rwa$.(t<e  ' 


^wwd^n ,'  erii  in  ihcew  Lande  gewwUMif  ^nd  die  bat 
'bylonifphe  und  ägyptifiph-äfhK^pKche  Cultur  liege« 
x^och  '.weit,  auseinander«  aber  es^r^pd  auch  Beruh«  ^ 
ruj^^u^te  da,  wenx|  fiph  die  JMiüler  auch  n^ch  fo 
weit  von.  den  Lehrern  entfernt  b^b^n.  $•  154  berOiburt 
der  Vf/deki  dupke^n  Umltand,  ^^is  Herodot,  der  fo 
vieles  von  der  JNitokris  „der  Muttf^  des  letzten  Kor 
.nigsliabynetus"  erzähle,  und. ihr  die  ffröfsten  An* 
l^epinundiumlub^ilon.ziiiclu'eibe,  ctes  Nebucad^ 
,n^k7?r  nicht  erwä^ipe »  den  doQh  andere  Grieche^ 

^^r9Wkannj^  Djl^e«  vyare.?m  Ao£Ni^dae%  T«reim 
C  (3)  fie 
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^ifcTU(:M€,l^m^^  UHdHßniUUlaMU  von  llf^ 

ren  indifcben  ünd^n^lifeKen  f&eS^tVrteh  (Ibtnflton)  aüS 
<l^nEpot>MnuiiUPttiram*s  «afiaamne^gettetti^ilO^iiea^ 
iagien  cUir  vei'fchiedeiien  Königsrfyoaftien,  nOtiSichet 
für  die Dichterlectate  alsf Br  die  MgldUbigMGe^hich^ 
16;  wenn  gleich' auch  die  mythlfcheDicfat^r^chlehllj^ 
ttlcht-ganz  erdldliftet  Ätt  feyn  braudit  Zugleicn  vritd  auf 
eine  äi|s buddUUtclieri  Quellen,,  dei^eichen  nhui  bis 
ytti  hodb|gär  Hiebt  kannte,  fi^cböpfte  Gefcbichf e  von 
C^6t)  aumierklarn  gemacht,  cKeabernoch  aberiteüer- 
liebere  Mytbto  enthält,  als  die  Epopöen  detBramin^il. 
Hferauf^von^^Äen   chronologifchen  SyAemen,  deren 
^ib^r  BraWchbarkeit,  und  der  Herkunft:  des  Volks, 
er  Vf. iabfaükten triffHgfteA  Gründen  gendct,  bey  d» 
altebeintbeiitihg*  eine  urfprflngliche  Verfchiedentieit 
der  SnLmm^  anzunebniett,  wobey  die  Bräminenv  ihrfet 
Wejrsen^,von'dem  dunkelfarbigenTeintder  toiederti  Ka- 
lifen ^ffirllendibReGhendenraAe,  ihren  uralten, 'zürn 
l[|Heif )et2it erft  entdeckten  Sitzen  imndrdliehrten  In- 
dien an  den  f^ellefn  des  Ganges,  und  felbftausdrOckli* 
eben  Sageiv^ufölge  als  nördliche  Eirtwanderer  erfchel-*- 
nei).    Nacliriljhten  Von  einem  gewaltfiAned  Kampfe^ 
dtii'c^  den  'di<k  Kriegerkade  in  dl^fe  Abhängigkeit  voA 
der 'Priefierkafle  verfetzt  Würde»,  weifet  der  ^felbfiin 
äen  Epbp'öen  nach^  ^Ein  aJWeytes  von  der  Sage  und  Poe- 
fie  gleich  rfemtrojluiifcben  Kriege  gefeyertes  Factum  ift 
der  Krieg  dertToros  und  Pandos,  weldies  denVf.  zu  der 
Unterfucnttogflber  dieverfchiedenen  aitfcn  Kelche  ver- 
anirfjt  t  denn,  wie  Aegypten,  erfcheint  auch  Indien  bey 
geniauerer  Betrachtung,  al$  ^in  polltifch  zerthelltes 
Ktit^fa*/  Untier  ihnen  l&aueb  U/adhyoi  jetztOiMb,  deßea 
Raja  die  deutfchen  Univerfitäten  vor  Kurzem  mit  fei- 
nerii  prachtvollen  perfifchen  Wörterbuche  befchenkt 
liat/tWdie  Gangesländer  beginiitdiekritifch-begh^ 
tigtefrefdhichte  mit  Alexanders  Zuge,  wiewohl  fie 
nachher  ^Qr  eine  Zeit  ins  Üunkel  zurAckfinkt ;  in  der. 
dieslbitisen  Halbinfel  dagegen,  der  Heimath  dergrofsen 
DenkmSer,  wird  es  fnäter  für  uns  Licht:  ih  denEpo* 
'poen  erfchei«t4ie  al9TabeIland,  erft  *in>  der  iröm»fcmn 
Periode  tritt  fie  durch  den  Periplusniaris  eryihraeiiSM^ 
ihrem  Dunkel.  Bey  der  Schilderung  der  KerfdJTung%'* 
formen  (S.  282— 815)  hält  fich  der  Vf.  vor20glich  an 
Illenu's'  Gefetzbucb,    deffen  Beobachtung  m  allen 
Grundgefetzen  auch  durch  die  Epopöen  befiätijgt  wird{ 
und  waches  eine  fehr  deutliche  Einiicht  in  cUe  alten 
y^rhältnüTe  gewährt.  Alfo  von  den  urfprünglichen  4 
Haubtcaiien5  dann  von  deii^gemifchten,zumTneil  ver- 
worfenen  und  unrHnen ,   deren  Zahl  fich  allmählich 
vermehrt  hat;  von  der  Entfiehung  der  KaAenverM-^ 
fung,  wenigßen^  in  den  8  höhern  Kaften,  aus  der  Fami« 
lienverfaffung;  von  den  Gefetzender  Monarchie,  wel-^ 
che  erblich  iß  nach  dem  Rechte  der  ErAgeburt,  aber  be-^ 
fchränkt  durch  priefierliche  Arifiokratie ;  von  der  In- 
nern Verwaltung,  die  ganz  an  die  Städte  undOrtfchaf«- 
ten  (€ommutten)geknot)fCiAu;  f. w.  ('Was  S.299 ffs  fibev 
die  im  gemeinen  Leben  nerrfchetide  Monogamie  neben 


WO 

»«ir  Äf^fzlieK  eriauKlto  Pol'Jigimie  taifiigt^riittjlbrie« 
fich  ebeii  fo1m;A.T.,  wo  die  rjyllen  d^^ 
fcrotobl,  als  die  fälomonifchlenDenkfprfiche  ein  Üahrb- 
aus  monogamifcl^esTerfaaltiiffs vt>rausfetze^.y  Dieün- 
t^ttchungen  Aetdlitftfiäeyrck/(S.ai6~  $7(9  betreffen 
znnächft  den  v:h%  eteentoil^iinfifld&'hervorgeheQden 
innfrenP^erkehi'.  VVichtigeNacb/jchten  ertneilt  dar- 
über der  gebannte  'dtmAtriiin  bev^elegte  IVripbi^ 
wiewohl  er  ei^ntHai  dto  ai^swärdgeii  verkehr  auj 
einel'  rpitern  Zeif  betriffl^.  Als  Gegcnfifldde  des  HäiH 
dtis  werden  GoW-  EcfeUlefne,  Perleii;,Wtbereycn, 
tkelUi  butete  aus  Sdde  ntid  ]Wteflel!n,tfafeiI$n-obeaas 
Ball  nnd  Banrnrinde  rdie  TVacbt  der  Afccten),  Reifs, 
Zuckerrohr  f*   uiid  iTärbewaaren  |i.  f.  w.  nachgt- 
wiefen :  die BeTduiffieMheit des innern  Verkehrsfnicht 
dorch  Carawanexi^,'  Ibndern  durch  FhifsfchifKahr^ 
Kunfifiittfseiii  undf  verbreitete  Givilifation  erläutert) 
berflhrt^  die  Mittelpunkte  mid  Stai^elj^lStze  des  Han- 
dels MYnbaft  gemacht!;   etidKih  die  verfchiedtencn 
HichtM^n  de»  tiuswänigm  Handelt«  im ;  Norden 
tladi  China,  Im  Ofleri  «ur  See  nach  der  j^nfeitigen  Hall>- 
ittW*  im  Weflen  AMh  Arabien  und  der  afirikanifchert 
Kflfvemit Vielem6cbarrSttnäti%erpnrt.  DenBefchlufs 
dieftö  Theilesr Und  einen  fehr  treffenden  Uebcrgang  zri 
dem  folgenden  ilbcf  die  afnkanifcheh  Völker  macht 
eine  tFeraiche  und  andringende  Vei^eichung  der  In- 
der und  Aegypten,  in  Rückfichtauf  pbyfif^hen  Bau, 
YerfaiTung,  Cultur,  Kunft,  Lebensart  und  Sitten;  die 
Stoff  zu  vielfecheriBetrachf  nngen  darbeut,wenn  gleich 
der  Vf.  2u  vorfichtig  ift,  daraus  fofort  auf  eine  unmit- 
telbare Abaamtthitig  fch  lirfsen  zu  wollen.  Eine  mittel- 
bare wörde  von  Ihni  Vielleicht  zugegeben  werden.  — 
•   Zwey  &/fo^€fiberchlielSen  dielen  Band,  die  dem 
Inhalte  nach  zum  vorigen  gehören,  und  Wovon  die  erfie 
s^auB^eanrbeftetift:  Uebkrdi^i)uenendkrG^graphi4 
tUs  TMemauäf  ob  ße  gHecftifchen  oder  tyrtfchen  Mr- 
Jhrüngh  find^  ein  A^sztfgaus  der  der  Societät'der 
WifTenfchaA en  vorgelegten  Abhandlung:  Vehniibus 
Geographicorum  Piolemaei.  Sie  ift  gegen  die  Behaup- 
tung des  verAorbenen  D.ArrAm^  in  Lübeck (EntdeK- 
kungen  aus  dem  Atoertliume,  ITi.  1.2.  iSSay  gerichtet, 
dafs  bey  den*  geograjphifchen  Werke  defe  Ptolemäus, 
oder  vielmehr  des  iflorjihus  Tyriui (der  kiitz  Vor  ihm 
lebte*  undVieffen  Werk  er  nur  verbefTerte)  und  den  da- 
bey  befindlichen  Charten  des  Agathodämpn,  ein  alt-ty- 
rifches  Chartenfwerk,welches  die  den  Tyriern  bekann- 
te Welt  dayfieUte,  zum  Grunde  liege :  und  es  wird  darin 
fehr  befriedigend  gezeigt,  wie  man  fich  die  Fortfchritte 
der..Weltkunde  zwifchen  Strabo  und  Ptolemäus  durch 
kriege  und  Handeisreifen  hinlänglich  erklären  könnte, 
ohne  zu  einer  folchen  unerwiefenen  Hypothefe  Za-^ 
flucht  zu  nehmen.  Die  andere:  i7^6€r  dir  J7a/u]{eb/)rtf- 
fsen  d€$  aUai^ßens,  war  Ibbön  f  raher  gegeben,  iß  hier 
aber  mit  den  in  Brehmer's  angeführtem  Werke  ver- 
eeiphneten  Strafsen  bereichert ,   jedoch  mit  der  Be- 
merkung, dafs  fich  fbr  die  meißen  d^rfelben  kein  ge- 
nauer beweis  finde. 

(DSeForifeiMungf4fffinä$hft§ni.J 
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ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


Auguft  1826. 


GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Lisirsi»,  b.  Haho:  fie^o^vroc  tu  aofCofiiPa.  X^« 
nophtmiU  quae  extant.  £x  librorum  fcriptorum 
fioe  et  virorum  doctorum  conjecturis  recenfuit 
et  interpretatas  eß  /.  6.  Schneider,  Saxo,  To« 
mus/iemndms-^  expeditionem  Cyri  eoniinen». 

Auch  unter  dem  Titel: 

S4¥0(fth^öQ  Kvpov  ayaßaaig,  Xenophontis  de  expedi^ 
iUme  Cyri  coimnentarü.  Editio/rcmufo.  Cum- 
Vit  F.  A.  Bomemann,  Hayneniis,  additis  Ricardi 
Por/imi  adnotationibus  intcgrls.  1826.  XXXIV 
lu  722  S.  gr.  8.    (2Rthlr.  4  gGr.) 

xjLIs  die  Exemplare  der  SchnelderTchen  Anabafis 
verjgriffen  waren  und  Hr.  B.  von  dem  Verleger  tur 
Belorgung  der  neuen  Ausgabe  aufgefordert  wurde, 
war  er  anfangs  mehr  geneigt  das  Anerbieten  abzuleh- 
nen, als  anzunehmen,  thells  weil  ihm  nur  eine  fehr 
kurze  Zeit  für  die  Arbeit  vergönnt  vrurde  imd  „mhil 
Tnagnopere  in  adver/ariis  praeßo  erat  quod  vel  im- 
mcnJhSchneideri  doctrina  [die  aber  hier  fo  ungeheuer 
nicht  erfcheint,  wenn  man  das  davon  den  Vorgängern 
Hutcfun/un,  Zcune  iind  WeisJce  Gebtlhrende  abzieht, 
deren  Bearbeitungen  der  neue  Herausgeber  aber  feiten 
verglichen  zu  haben  fcheint]  velipfius  opcri^  aXeno^ 
phonte  confcripti  praeßantia  üllo  pacta  vidcretur  di^ 
gnum  effe";  theils  weil  er  gehört  hatte,  dafs  auch 
Andre  ficb  mit  einer  Ausgabe  der  Anabafis  befchäf- 
tigten,  und  die  fchon  erfchieneneGöttincer  niclrtnur 
eine  neue.  Recenfion  des  Textes  auf  dem  Titel  ankün- 
digte, fondern  auch  mit  kritifchen  und  exegetifchen 
Anmerkungen  ausgefiattet  war.  Da  indefs  eine  nä- 
here Prüfung  des  hier  Geleifieten  diefe  Bearbeitung 
als  völlig  unDefriedigend  erfcheinen  liefs,  fo  glaubte 
Hr.  B.  den  Antrag  des  Verlegers  nicht  von  der  Hand 
weifen  zu  dürfen.  Auf  Schaf et^9  Rath  entfchlofs  er 
fich,  Schneider^s  Anmerkungen  voUliändigabdrucken 
zu  laffen,  mit  Ausnahme  einiger,  die  offenbar  Fal- 
fches  enthielten :  auch  glaubte  er  die  langen  Stellen, 
welche  in  denfelben  hin  und  wieder  aus  leicht  zu-  . 
gänglichen  Schriftflellern  ausgefchrieben  find,  zuwei« 
fen  ^fchneiden  zu  mflfTen.  Mancher  wird  auch  diefe 
Verkürzungen  mifsbilligen.  In  Schneider's  Anmer- 
kungen find,  was  zuweilen  etwas  unbequem  ili,  die 
Varianten  der  Vaticaner  imd  Parifer  Handfchriften 
eingefügt.  „  Neque  tarnen  ß>him  jejuna  diverfarum 
Uctione  Jarragine  hunc  librum  ditare  volui,  qiüppe' 
Ergänz.  BL  zur  ji.  L.  Z.  1826. 


quam  nulli  ujmßauram  effe  prohoßirem  iis  quibus 
C)^i  expediiio  inß:holis  vel  explicanda  vel  lectitanda 
ejfet,  Jed,   quam  viam  ip/e  praeiverat  Sehn,,  illud 
eiiam  e^ijedulo,  lU  quibus  raiionibus  ductus  hone  vel 
illam  jcnpturamf  inprinüs  cam  quae  Je  non  primo 
ßaiim  obtulounicuiquecommendaiuruejjet,  in  textum 
ascißxrem,  paucis  indicarem;  ut  quae  ab  fiodiemii 
lectoribus  prono  errore  in  aliam  ac  Jcriptor  vpluijjii 
partfm  accipi  poffent  ßgnificarcm  ;  ßmul  ut  recondi^ 
iiores  dijfficzlioresque  Jin^ulorum  membrorum  conßru'- 
ciiones,    quaeque  diverjbrum  modorum,    temporum, 
formarum,  locutionum  et particularum  (Kscrindna  ej^ 
jentj  denique  quibus  potijßmum  viris  doctis  nova  haec 
lux,  ß  qua  eß,    in  Graecaiiim  fcientia  litter arum 
accenßi  debeatur,   quam  brcvifßfne  et  religioßjßme 
exponerem."    So  fcnildert  B.  felbfi  feine  Leiftungen, 
und  dafs  in  derThat  feine  Anmerkungen  fowohl  in 
kritifcher  als  exegetifcher  Hiiificht  fehr  viel  Brauch- 
bares enthalten,  dafs  fie  vorzüglich  durch  eine  fülle 
Sammatifcher  Bemerkungen    und  Nachweifungen, 
e  oft  zu  reichlich  gefpendet  werden,  fich  auszeich- 
nen, davon  liefert  ia(i  jede  Seite  Beweife.     Gewifs 
aber  würde  er  ungleich  mehr  allen  Anforderungen 
Genüge  geleifiet  haben ,  wenn  ihm  längere  Zeit  und 
mehr  Mufse  zu  diefer  in  derThat  nicht  geringen  und 
fehr  vielfeitige  Renntniffe  in  Anfpruch  nehmenden 
Arbeit  vergönnt  worden  wäre. ,  Dafs  indefs  jetzt  die 
Kritik  zu  mancheriey  Ausfielluneen  Anlafs,  manche 
Mängel  nachzuweifen,  manche  Fenler  zu  rügen  finden 
weroe,  läfst  fich  kaum  anders  erwarten,   und  wird 
auch  dem  Herause.,  der  cewifs  fchon  felbfi  Manches 
der  Art  bemerkt  hat,  nicht  unerwartet  kommen,  da 
er  aufrichtig  gefleht :  excidijje  quae  nunc  fcripfijße 
propenioduTn  aaspudeat*  ein  Gefiändnifs,  das  zugleich 
zu  ichonender  und  nacnfichtsvoUer  Beurtheilung  ge« 
neigt  macht. 

Es  Avürde  dem  Rec.  nicht  fchwer  fallen,  an  einer 
ziemlichen  Anzahl  von  Stellen  Hn.  B.  mancherley  Ver- 
fehltes nachzuweifen;  allein  da  es  nicht  feine  Abficht 
feyn  kann,  nur  die  Mängel  des  Buchs  aufzudecken, 
fo  hält  er  es  für  zweckmäfsiger,  dem  Herausg.  eine 
Strecke  Schritt  für  Schritt  zu  folgen,  damit  dasVer- 
hältnifs,  in  welchem  das  Irrige  und  Mangelhafte  zu 
dem  Richtigen  und  Befriedigenden  ftehe,  defio  beffer 
erkannt  werde.  Er  hebt  zu  diefem  Behufe  den  An- 
fang des  zwevten  Buchs  aus. 

Das  C 1.  6.  1.  von  mehren  Handfchriften ,  wenn 

auch  nur  von  fchlechtern ,  ausgelaffene  öiy,  welches 

fo  oft  von  Verbefftrern  eingefchoben  iß,  hätte  Rec. 
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als  verdächtig  bezeichnet^  ^miU,  diuiuoh  die  ließen  ^VQch4])dep.zu^(e]».  .JJ€^.er.4len  InfiiiitiT,  cp^€<r^Gu  er- 
codd.  der  Anabafis  an  Additamenten  reich  &id.  Ob  -fahren^wir  nichts  BefÜiumtes;  indefs  nacii  den  Qta- 
or<  filr  onorf  mit  Recht  aufffenommen  fey»  ift  wohl  ten  zu  fchliefsen,  billigt  6.  /fVi^ib^'^ Erklärung.  Ueber 
zu  bezweifeln.  Was  aber  foll  11.  4,  S89  für  die  Hin-  die  Wendung  $.7 :  xai  r^iri  re  ^v  ;r€^  TrXi^^watt^  a/o(»av 
zufOgüng  des  Artikels  vor  n^rtayuiakv  bewfeifen  ?-  Die*  xdti  ^Woyta<  x.  r.  "k.^  die  für  ScnOler  wonl  «rläutert  z& 
Lesart  avaxuvaaafUvavg  f.  ovoMvaaa^iifotq  würde  auch  werden  verdiente,  1(1  weder'  hier  noch  früher  (1, 8, 1.] 
Reo.  billigen,  wenn  mehr  als  eine  (fchlechte)  Uandr  ^twas  gefagt; .  eben  fo  wenig  über  die  Inconcinnitat 
fchrift  fiet>öten.  Ueber  die  dorifcbeForm^a/ua(iaToc,  im  Folgenden.  Mit  Recht  aber  iß  Oaklrog  für  <2>aili!- 
fo  wie  über  den  Ort  Teuthrania,  hätte  etwas  erinnert  ro^  gefcnrieben;  Wunderlich- wird  über  die  otiAo/io- 
werden  können.  Dafs  $.  4.  uKoiaavTtq  zu  tilgen  und  //a  gerpfoclien«  Wie  §.  8.  durch  Hinzufügung  der 
itvd'avofuvoi  nach  '^EXXtjveg  einzufchieben  fey ,   iß  un}    Worte  xal  ndvTag'*JEM^riVag  die  unverfchäi^te  Rede  der 


fo  wahrfcheinjicher,  je  reicher  an  Interpretamenr 
ten  auch  die  beffern  codd.  der  Anabafis  find.  Micht 
fiatthaft  aber  iß  die  Verfchmelzung  zweyer  Lesarten : 
^pitTg  yi  UKüßfitv  und  ^fuTg  nxwfUv  rc ,  weil  das  ri  dort 
überhaupt  widerfinnig  iß,  da  der  mit  xai  angeknüpfte 


Barbaren  geßeigert  werden  foUe,  iß  dem  Rec.  dun- 
kel. Ueber  ßa^iwg  äxovfiv  hätte  etwas  bemerkt  wer- 
den kdntien.  Dafs  aber  der  Gedanke  nicht  fey :  „ob^ 
gleich  die  Fordenmg  fie  empörte,  fo  antwortete  doch 
Jvleiarchos  nur  fF€higes'\  fondern  vielmehr  r  ^^obgleich 


Satz  nur*  eine  nähere  Beßimmung  des  vorhergehen-^  die  Forderung  fie  empörte^  fo' antwortete' doch Klear- 
den  enthält.  Dafs  eben  fo  wenig  die  Tilgung  des  yl  chos  nur  fo  viel,  d.  h.  nichts  Härteres",  iil  wohl  ein- 
zuläffig  fey,  verßeht  fich  von  felbft.    Ob  die  Wörter    leuchtend.    Da^is  $.  10.  die  Lesart  naoatSolfioav  nicht 


r^fiXv  hi  mit  Recht  umgeßellt  feyen ,  ift  wohl  noch 
zweifelhaft,  eben  weü  die  Stellung  oidiig  lu  jfiTv 
liaX^oi  die  regelmäfsigere  iü,  zu  der  die  Abfchreiber 
überall  incliniren.  Dafs  unayytXXofuOa  dem  vorigen 
dnopyyiXXite  feinen  ürfprung  verdanke  —  eine  lehr 
häufig  vorkommende  Art  von  Corruptionen  ^^autJt 
Rec.  nur  erinnern  zu  dürfen.  Auch  könnte  diefs  Wort, 
was  Xenophon  in  der  Medialform  nie  gebraucht  hat, 
hier  nur  auf  eine  gezwungene  Weife  erklärt  werden. 
Bald  darauf  ift  xad^ttiv  ovroy  gefiellt  nach  guten  MSS. 
Wenn  aber  einmal  geändert  werden  foUte,  fo  mufste 
auch  das  xad-iauv  deiTelben  aufgenommen,  nich}:  blofs 

febilligt  werden.   Ueber  die  mit  Unrecht  vorgezogne 
*esart  ^a/jir  vixav  vgl.  m.  Krüger,    Wohl  mit  Recht 


ift  $.  5.  der  Artikel  nach  aiiog  getilgte  Murel's  Co 
jectur,  $.6.  xal  olfjiiv  äxorro  zu  lefen,  ift  fchlecht 
genug  mit  einem  non  opus  abgefunden;  eine  Art  von 
Abiinderey,  die  überhaupt  in  den  meiüen  Fällen  fehr 
unbefriedigend  ift  für  Jeaen,  der  Gründe,  nicht  Dicta- 
torfprüche  verlangt.  Die  Lesart  ni^Uftetre  dürfte  nicht 
gegen  die  Haridfchriften  beybehalten'und  Schneider' s 
wunderliche  Anmerkung  dazunfcht  uhgetadelt  blei- 
ben, damit  fie  Anfänger  nicht  verwirre;  nicHt  viel 
belfer  iß,  was  derfelbe  zu  hßuk^uv  anmerkt,  >vas 
gleichfalls  ungerügt  geblieben  ift.  Etwas  zu  fagen 
war  über  orodTtvfia  —  xomovreg  und  ov  ^  f^d/^i]  lyivtxo, 
tiefonders  über  Letzteres ,  da  das  ov  leicht  mifsver- 
ftanden  wird.  Ueber  das  fcheinbar  für  das  Plusquani- 
perfectum  gebrauchte  Imperfectum  7]vayxaC<ov  verweift 
JÖ.  uns  auf  V  er  weifungen—  denn  weiter  nichts  finden 
wir  von  ihm  zur  Apoi.  §.  14  gegeben  —  die  auf  den 
hier  zu  behandelnden  Sprachgebrauch  nicht  einmal 
Bezug  haben.  Aehnlicher  Stellen  konnte  der  Her- 
ausg.  aus  der  Anabafis  felbft  eine  ziemliche  Anzahl 
nach  weifen.  M.  vgl.  Krüger  zu  I,  1,  6.  Dafs  die  Les- 
art raXg  aanlai  TaXg  ^vXivatg  Taife  Alyvnziatg  nicht  er- 
träglich fey,  möchte  l\cc.  nicht  geradezu  behaupten, 
wiewohl  ihre  Richtigkeit  noch  einigen  Zweifeln  un- 
terliegt; aber  das  TaXg  Al^/vnvlaig  iut  aus  I,  8,  9  ent- 
Jinnden  zu  halten,  als  von  einem  Gloffator  beyge- 
fchrieben,   dazu  fdieint  kein  hinreichendem:  Grund 


feradezu  zu  verwerfen  fey,  ift  unter  v erweifuog  auf 
tutt/fiann  mit  Recht  erinnert;*  das  xa/  vor  dio^a  war 
aber  wohl  wiisderherzuftellen;  eben  fo  das^UA'  ovfor 
xcu  ovt  —  Man  vgl.  aufserden  von  ÜGrs^tfr  angefübr* 
ten  Stellen 'noch :  Ari/ioph.equitAi.  umdoc.demyft 
$.21.  Bekker.  Dcmoßh.  de'Joed.  Alex.  p.  212;  extr. 
U^ber. das,. Hyperbaton  in.avrw  $.  11.  ift  nicht  be- 
merkt. Die  aufgenommene  Lesart  elnapix^uvjc,  iav- 
Toig  für  jd  nagfyoi  ift  gut  durch  die  Verweifuog  auf 
Heindorf  ZM  Plato's  Gorg.  S.  2^S,  vertheidigt  Leber 
die  Varianten  Atvoq;o}v  und  Geonofinog  §.  12.  erklärt 
fich  B  dahin,  dafs  er  beide  Namen  getilgt  wifTen  will. 
Allein  dann  würde  wenigfiei>s  zu  Ad^r^vaXqg  noch  ein 


h,t    tlg  hinzugefügt  feyn.' ,  Leberdiefs  erinnert  fich  Kec. 
n-;    nicht,  dais  in  der  Anabalis  jemals  eine  redende  Per* 


fo9  mit  dem  blofsen  Volksnamen  bezeichnet  fey.  Da- 
zu kommt,  dafs  ^^ono^nog  nur  in  Handfchriften  Hebt, 
die  voll  von  GlolTemen  lind,  und  in  Eigennamen  fehr 
oft  Falfcbes  liefern.  Wen  n  dabey  gegen  Krüger,  nach 
deffen  i/lf^inung&€Shof.mog  aus  einem  an  den  Rand  ge- 
fchnebnen  Sohoäon :  (DEonofLnogfH  Tlgol^evov  rovvo  ti* 
7i6iV'^/;(j/—  denn  dein  Proxenos'legt  Jiiodor  das  dort 
Gefprochene  bey  —  entftanden  wäre.,  der  Einwand 
erhoben  wird,  dafs  die  Annatime,  als  habe  aifChTbco* 

Eompos  die  Gefchichte  der  10000  erzählt,  eine  blof^e 
[ypothefe  fey,  fo  ift  damit  wenig  gefagt,  da  diefe 
Hypothefe  einen  fo  hohen  Grad  von  Wahrfcheinlich- 
keit  hat»  dafs  fie  in  Zweifel  zu  ziehen  kein  Gruod 
vorhanden  ift.  Denn  da  Theopompus  die  Gefchichte 
diefer  Zeit  behandelt  hatte,  fo  wird  er  eine  fo  wich- 
tige Begebenheit,  als  der  Rückzug  der  10000,  gewifs 
nicht  übergangen  haben ,  wie  aucii  Xenophon  in  fei- 
ner griechifchen  Gefchichte  fie  erzählt  haben  wurde, 
wenn  er  fich  nicht  auf  ein  befondres  Werk  darüber 
hätte  berufen  können.  Diefs  wird  um  fo  wahrfchein- 
lieber,  da  die  Zeitgenoffen  und  felbft  der  Lehrer 
des  Theopompos  das  Unternehmen  des  Cj'^rus  als  ein 
durch  die  Lacedämonier  veranlafstes  und  unterfiutz- 
tes  vorliellen ,  (Ifocr.  Panath.  S9.  v,  Frieden  32.  PbiL 
40.  f)emofth.  über  die  Freyheit  der  l\hodi6r,  SA97.) 
lu  dafs  es  als  aufs  engfte  mit  der  griechifchen  Ge- 
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fthicfite  verbunden  erfcheinen  mufste.  Wie  alfcr 
hätte  wohl  der  Gefchlchtfchreiber.  auch  weiin  er 
wenigfer  Freund  von  £nifoden  geweien  wäre  (DionyL 
Br. an  d.  Ponrp.  VI,  11.)  einen  lo  glänzenden xeldzug 
nicht  befchreiben  foUen?  —  Od  xo/^vor  in\a  mit 
Recht  getilgt  fey,  bezweifelt  Rec.  Sonderbar  nimmt 
§.'  IS.  B.  an,  dals  die  Partikel  Sy  mit  il  oih  zu  verbin- 
den (by,  da  fie  offenbar  zu  ni^v^viad-ai  gehört.  Die 
Lesart  *?  »  üXko  rt  &&ot  (für  ß<y6Xnai)  $.  14.  rührt 
doch  wohl  nur  von  einer  Verbefferung  her.,  Dafs 
die  Worte  (p^dfy  *^  rl  tpijg  So}>h.  Oed.  n.  655.  nicht 
.heifsen  können:  „perpende  quid  dicas,  davon  wird 
B,  bey  nochmaliger  Anficht  der  Stelle  fich  gewifs 
leicht  felbft  überzeugen;  eben  fo  dafs  avfißovXtvofie^u 
(TOI  $.  16.  nicht  bedeutfe:  „wir  Wollen  mit  dir  zuUathe 
gehen."  Hat  ihn  hier  etwa  Stallbaum  zum  Phileb. 
5.  135.  verfährt?  HvaXeyofitvoy  i.  17.  iß  mit  Recht 
zurückgerufen:  auch  &  &v  für  o  a^  und  ihi^  of'EXXfjvig 
fär  oi'^EXlrjrigmv§.  18.  iit  nicht  zu  mifsbilügen;  eben 
fo  iß  nicht  ohne  Wahrfcheinlichkeit  c5<f«  al^  verdäch- 
tig bezeichnet.  Ueber  die  Gonßructiön  iXnig  at^S'ij-' 
vou  $.  19.  war  eher  Matthiä  als  Lcnnep  zu  citiren, 
den  die  wenigßen  Lefer  der  Anabafis  zur  Hand  haben 
möchten.  Für,  il  ii  roi  hätte  wohl  d  fiivroi  zurück-: 
gerufen  Averden  foUen.  Für  juvra  (.  20.  nach  dndy" 
YÜJit  iß  richtig  To J£  gewählt ;  §.  22.  aber  mufste  nicht 
TovTov  gegeben  werden ,  aus  dem  von  Krüger  ange- 
führten Grunde.  Auch  iuai^fian  $.  23.  iß  zu  ralch 
verdrängt. 

Zu  C.  II.  $.  1.  iß  genügend  über  den  Accuf.  c.  Inf. 
eforochen;  nichts  dagegen  über  die  für  Schüler  der 
Irlauterung  bedürfenden  Arten  von  Appofition  hier 
§.  2.  erinnert.-* -Mit  Recht  aber  iß  oYr^a&i  für  oha&e 
zurückgerufen  und  hinlänglich  vertheidigt.  Ueber 
den  Infinitiv  Uvui  $.  8.  hätte  das  Wahre  nach  Schäfer 
aufgeßeUt,  nicht  blofs  auf  ihn  verwiefen  werden 
muffen.  Üeberhaupt  iß  es  für  den  Lefer  fehrunbe- 
quem,  wenn  er,  um  die  Anmerkungen  zu  verßehen, 
erß  eine  Menge  von  Büchern ,  die  überdiefs  nicht  im- 
mer alle  in  Jedermanns  Händen  find,  nachfclilagen 
foll.  Wie  läfiig  diefs  befonders  für  den  vielbefchäf- 
tigten  Schulmann  fey,  weife  B.  gewifs  aus  eigner 
Erfahrung.  Die  Aufnahme  des  f/oi  §.4.  bedarf  Kei- 
ner Widerlegung.  Auf  die  Gewähr  zweyer  Hand- 
fchrjften  $.  5.  vor  Xoxayol  den  Artikel  zu  tilgen ,  iß 
etwas  voreilig.  Beachtenswerth  iß  das  zu  6.  9.  über 
den  dort  bey  einem  Opfer  gefchlachteten  Wolf  Er- 
innerte. Dafs  noch  ttcniia  zu  interpungiren  fey, 
konnte  fchon  die  Stelle  des  Aefchylus  zeigen.  Wie 
Zeune's  Vermüthung,  dafs  nach  diefem  Worte  xuf 
ausgefallen,  durch  die  Lesart  oi  /aV  ^£).XTjveg  ßditrov" 
ng  „haudlcuepondus"  erhalten  folle,  ißfchwer  zu 
errathen.  Dafs  xai  nicht  nöthig  fev,  iß  einleuch- 
tend, indem  ftdnxovztg  zu  dem  verbundnen  wfwaav 
ffqaiuvTtg  in  Appofition  ßeht.  Mit  Recht  iß  §.  10. 
7jfuv"'7ifuy  für  tf^iiV'Vfuy  aufgenommen.  Dafs  §.  11. 
narnXußg  dem  ndyvfg  vorzuziehen  fey,  davon  hat  fich 
Reo.  noch  nicht  überzeugen  können,  Ueber  dvo  -r- 
f)fif^wv,  was  auch  Andre  gegeben  haben,  werden 
manche  Napbweifungen  gegeben ',  ebenfo  über  avaitt 
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fitj  ivnjrm,  worüber  befonders  noch  Beißs  zum  Oed. 
C:  p.  253.  verglichen  werden  konnte.  MifsbiÜlgen  muf$ 
Rec.  die  Hinzufügung  des  Artikels  vor  fvwf^rjy.  M.  vgl« 
Krüger  zu  d.  St.  Der  Anfang  des  13t en  Schatte  woni 
einer  Erläuterung  bedurft«  die  zum  Theil  fchon 
fFejiske  gegeben  hatte.  Richtig  iß  <.  15.  vifioivxo  für 
viftoito  au^enommen.  Ueber  xal  yao  für  xal  y&Q  xal 
wären  beffer  aus  der  Anabafis  felbßISeyfpiele,  deren 
fich  mehrere  finden^  angeführt,  als  dals  wir  z.  B.  auf 
die  Anmerkung  zu  Symp.  II,  3  verwiefen  werden, 
wo  wir  weiter  nichts  finden ,  als  dafs  xal  ydg  auch 
namque  etiam  heifse  und  Anab.  V,  8,  11.  das  zweyte 
xai  zu  tilgen  fey.  Doch  folche  Art  von  Citaten  iß 
bey  Hn.  B.  nicht  feiten,  und  zuweilen  fchickt  er 
feine  Lefer  noch  weit  ärger  in  April.  So  wird  bey 
diefem  xal  yd^  zu  V,  8,  11.  gefagt,  es  bedürfe  des 
zweyten  xa/ nicht,  ^ßquidem  negari  nequeunt  quac 
ad  tu,  2,  ^4.  contuli"  Aber  dort  finden  wir  weiter 
nichts,  als  eine  Verweifung  auf  die  Anpierkung  zu 
II,  2,  15,  von  der  wir  denn  wieder  nach  dem  Sym- 
pofium  gefchickt  werden.  Rec.  würde  diefe  Vexi- 
terey  nicht  rügen,  wenn  er  nichttzu  oft  von  ihr  her- 
umgehetzt worden  wäre.  Die  vorgefehlagne  Ver- 
beuerung:  jovg  nQCOTayoig  oder  xovg  ngcardQxovg  xare- 
axT^vwaiv  wäre  wohl  ungriechifch.  Richtig  iß  $.  17. 
Zfia^g  für  ofiotm  und  ioTQaToneSevaayro  für  «crT^aroTr*- 
Sfvovxo  gegeben.  Ueber  x^avyfiv  noitiv  find  brauch-, 
bare  Nach  weifungen  gegeben.  Glaubt  aber  B.,  clafs 
ontyStiv  und  oniyöiod'ai,  anovddg  nouTv  und  gtiovöo^ 
nouTad-Oi,  worüber  man  Krüger  unter  anovial  verglei- 
che, fynonym  gebraucht  werden  können?  Faßfcheint 
es  fo.  An  der  einzigen  Stelle,  wo  antyäead^ui  für 
aniySeiv  beyjn  Xenopnon  ßände,  nämlich  Symp.  11,1, 
iß  iandaavTo  in  ianeiady  xt  zu  ändern.  Ein  recht  ar- 
ges Citat  erhalten  wir  zu  Schneider^s  Anmerkung,  ia 
der  über  die  Formen  lyyixaia  und  lyyvxoKa  gehandelt 
wird.  Wir  werden  nämlich  auf  Heindorf  zu  Plato's 
Hippias  M.  S.  182.  verwiefen.  UAd  was  finden  wir 
dort?  Nichts  weiter  als  diefs :  jjyyxxuxa  yivovg  uiv  — 
ita  loquuntur  uittici  o  iyyvrara  jl  iyyvxdxw  yivovg. 
V.  Taylor  adLyfiam  p.  27.  ed.  ReUk"  •  Aus  weichem' 
Grunde  B.  §.  18.  ingauey  für  ingazTe  gefchrieben  hat, 
kann  Rec,  da  ein  Confonant  folgt,  nicht  errathen. 
Mit  Recht  wird  §.  19.  xal  vor  xoTg  EXXijai  vertheidigt; 
ytviüd-ai  nicht  gemifsbiiligt,  doch  yi^'vtodui  vorgezo- 
gen. Wunderlich  iß,  was  B,  zu  $.  20.  von  dem'Elei 
lagt,  den  damals  Klearchos  als  Urheber  der  Verwir- 
rung nur  angab,  während  er  nach  mehr  als  20U0 
Jahren  beV  den  Gelehrten  wirklich  Verwirrung  an- 

f erlebtet  bat.  ,,FaIlor,  fagt  unfer  Herausg.,  aut 
Uearchus  ad  ajiiuim  rejj)icit  pelle  leonina  indutum, 
injhbula  omniapcrlurbantem,  y^qui  indicaverit^ 
inquiensj  a  quo  inanis  hie  tumultus  conci-- 
tatus  J'uerit,  praemio  afficietur"  Das  Lö- 
wenfeil wird  dem  zum  Theil  fchon  von  JVeiske  de- 
maskirten  Efel  /iCrii^^'s  Anmerkung  abziehen.  Aehn- 
liche  fonderbare  Anflehten,  die  im  Ernß  zu  wider- 
legen oft  nicht  gut  möglich  iß,  kommen  auch  fonß 
zuweilen  bey  h,  vor.  So  finden  wir  z.  B.  in  Bezie- 
hmig  auf  die' fchon  früher  von  ihm  befprochene  Stelle 

Hell. 
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Hell,  niy  1>  2-:  Stfinrroyivu  t$  SvQoxovabf  fiyQtmtfu 
im  Index  unter  Themißogenes  Folgendes:  ^^Themi- 
ßog€nes,  cujus  Juh  nomine  f.  cujus  in  gratiam  uina-  • 
hann  Xcnopnon  sdidit,  mcre  avud  veteres  pcrvülsa^ 
io    de  quo  v.  interprr.  ad  uiri/toph.  jicham.  144  et 
not.  ad  IV,  6.  8.    rervertere  meam  hanc  loci  Hellen. 
interpretatUmem  quam  rtfulare  maJuit  Krueger. ,  ni^ 
nurum  a  mos  quod  dijferret  mhü  in  medium  profe^ 
rens:*    Eine  harte  Befcbnldxgung :  denn  in  ihr  liegt 
der  Vorwurf  eines  Plagiats ,  und  zwar  eines  durch 
Verdrehung  vertufchten.    Hat  B.  ße  wohl  erwogen, 
als  erfie  ausfprach?  Unmöglich!    Wie  leicht  er  es 
hier  wieder  mit  einem  Gegner  genommen  hat  ^  von 
dem„  wie  er  felbft  zu  VII,  5, 10  £agt,  „permulta  rectius 
et  ingerUoßus  quam  a  ceteris  eaitorihus  meque  ipfo 
conjututa  funV* f  zeigt  gleich  das  erfte  Citat.    Denn 
von  einer  Sitte,  nach  der  die  Liebhaber  fiir  ihre  Ge- 
liebten Bücher  gefdirieben  hatten,  damit  diefe  fie  un- 
ter ihrem  eignen  Namen  verbreiteten,  von  einer  folchen 
Sitte  zu  fprechen  ift  den  Erklärern  des  ArjAophanes 
zu  der  angefahrten  Stelle  nicht  eingefallen.  Man  höre 
nur,   was  nach  dem  ScholiaRen  Bergler  bemerkt: 
Iv  Toft  Toi;fo%l  Ut  amatores  deliciarum  fuarum  no- 
nänafoleni  pajlim  infcribere**  etc\,  nämlich  aufwän- 
de, mume  u.(lgl.    Man  üeht,  JB.  bc^nnt  den  Kampf 
nicht  unter  den  beßen  Aufpiclen.    Doch  betrachten 
vrir  die  Hauptfache.    In  der  Schrift  über  den  Epilog 
der  Cyropädie  hatte  er  die  angefühjrten  Worte  der 
Hdlenika  überfetzt:  ^I^i^fs  habe  ich  fflr  den  The- 
mifiogenes  gefchrieben.**    Die  natürlichfie  Deutung 
diefer  Worte  war :  diefe  habe  ich  zu  Themifiogenes 
LectOre  und  Belehrung  gefchrieben.    Wollte  B.  fie 
anders  ver (landen  wiflen ,  fo  mufste  er  fich  befiimm- 
ter  ausdrücken.    Das  thut  er  nachträglich  jetzt.    Ob 
feine  Sache  dadurch  beffer  werde,   ifl.eine  andre 
Frage.    Wir  wollen  fehen.    Alfo  für  den  Themifio- 
genes erklärte  Xenophon  feine  Anabafis  gefchrieben 
Z}\  haben ,  damit  denelbe  fie  als  fein  Werk  bekannt 
machte.     Ift  es  denn  aber  Hn.  B.  nicht  aufgefallen, 
dafs  Xenophon  ein  gar  wunderlicher  Menfcn  hätte 
feyn  muffen ,  wenn  er  fo,  was  er  mit  der  einen  Hand 
g^eben,  mit  der  andern  genommen  hätte?  Wollten 
wir  diefe  Erklärung  für  die  richtige  halten,  fo  liefsen 
wir  den  Schriftfieller  uneeföhr  Folgendes  lagen :  „Die 
Anabafis  iß  zwar  unter  Themißogenes  Namen  erfchie- 
nen ;  auch  wird  in  ihr  fq  gefprochen ,  als  wäre  der 
Verfaffer  nicht  Theilnehmer  an  dem  Zuge  gewefen, 
folglich  ein  anderer  als  ich.    Aber,  liebe  Lefer,  ich 
vrtfi's  nur  gefiehen ,  ihr  feyd  hübfcb  angef»?hrt  wor- 
den,  und  zwar  von  Niemand  anders  als  von  mir. 
Denn  ich ,  ich  felbß  habe  das  Buch  gefchrieben ,  und 
ich  habe  mir  nur  den  Spafs  gemacht,    es  ein  Paar 
Jahre  unter  einem  fremden  Namen  circuliren  zu  laf- 
fen :  jetzt  indefs  beliebt  es  mir, 'mein  Eigenthum  in* 
Anlpruch  zu  nehmen."    Iß  das  etwa  auch  Krüger's 
Änücht?  Wahrüch  nicht!  Ärw^rr'«  Anficht  ift:  „Xe- 


nophon hat  die  Anabafis  unter  fremdem  Namen  er- 
fcheinen  laflen ,  hat  nicht  nur  in  dem  Werke  felbü 
fich  als  Verfaffer  verleugnet,  fondern  auch  in  den 
Hellenicis  fie  ausdrücklich  einem  Andern  bevgel^ 
?va  juüxixtQo^  ii  öifiYOVfuito^  iawip  äg  oUlor.  Wo 
iß  hier  Gleichheit  beider  Anfichten»  wo  £ntleb» 
nung? 

Aus  Mangel  an  Raum  kann  Rea  nicht  noch 
mehr  über  Hn.  Bs.  Arbeit  fagen.    Indefs  wird  das 
Gelagte. genügen,  um  zu  zeigen,  dafs  diefe  Ausgabe 
wenifßens  nicht  für  Schüler  geeignet  fey,  theils  weil 
diefeloen  feiten  oder  nie  die  Werke  befitzen ,  wel- 
che zum  Verftändnifs  der  Anmerkungen  nöthig  find, 
theils  weil  diefe  felbß  nur  mir  grofser  Vorficht  be- 
nutzt werden  dürfen«    Dazu  kommt  noch,  dafs  der 
Zeune'fche,  von  Schneider  mit  einigen  Zußtzen  ver- 
mehrte Index  GraeciiatiSf  der  nicht  nur  febr  man- 
gelhaft iß,    befonders  in  Beziehung  auf  die  Parti- 
keln, fondern  auch  viel  Faifches  enthält,  nicht,  was 
nöthig  gewefen  wäre,  gänzlich  umgearbeitet  iß,  fonr 
dem  nur  einige  £rweiterungen ,   meiß  mit  Bezie- 
hung auf  des  Herausg.  Anmerkungen  erfahren  hat. 
Neu  hinzugefOgt  iß  ein  Index  grammaiicus  und  ein 
Index  fcriptorum.    Sehr  unbequem  aber  iß  es,  daCs 
in  diefe  Indices  mancherley  Nachträge,  oft  wo  man 
fie  nicht  fuchen  würdie,  aulßendmmen  find,  wodurch 
'  die  Benutzung  derfelben  m  Viele ,   die  nicht  das 
ganze  Werk  durchzuarbeiten  Tleit  haben ,  verloren 
geht.     Da  JB.  doch  einmal  Addenda  geben  mufste, 
fo  wäre  es  befler  gewefen.  Alles  was  er  noch  nach- 
träglich zu  fagen  hatte,  in  denfelben  zuüunmeiizu- 
ßeuen. 

Wenn  gleich  indefs  Rec  diefe  Ausgabe  ffir  den 
Schulgebrauch  nicht  empfehlen  kann ,  lo  gefteht  er 
doch  gerne,  dafs  fie  für  olejenigen,  welche  die  Ana- 
bafis m  kritifcher  undexegetucher  Hinficht  grCnd- 
lieh  fiudiren  wollen ,  mannichfache  Ausbeute  liefern 
wird,  theils  weil  fie  eine  ziemlich  vollßandige  und 
genaue  Variantenfammlung  liefert:  —  denn  nur  fei- 
ten iß  hierin  etwas  überfeinen  oder  verfehen  —  theils 
weil  fie  manche  brauchbare  Nach  weifungen  enthält; 
theils  endlich,'  weil  der  Herausgeber  in  feinen  An- 
merkungen Schneiderte  und  Andrer  falfche  Anflehten 
oft  glücKlich  widerlegt  und  Manches  aufßellt,  was 
wenigßens  zu  weiterer  Erörterung  Anlafs  geben 
kann.  . 

NEUE  AUFI^AGE. 

Ramm,  h.  G.  A.  Wundermann:  Das  Ka/jfen-  und 
Rechnungswejen  bey  der  franzößfchen  Finanz" 
Verwaltung.  Von  lir.  Neigebaur,  Königl.  Preufs. 
Ober  -  Landes  -  Gerichtsrath  und  Hauptmann 
im  17teh  JLandwehr- Regiment  u.  f.  w.  ZuejU 
Auflage.  1826.  12^  Bogen  8.  (f.  die  Keceuf 
A.L.Z.  1821.  Nr.  147.)  . 
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Daamst^dt,  b.  Leske:  Monatsjbhrifi  für Predigi 
mjjen/chaften.  Herausg.  von  einer  Gefellfcnaft 
evangelifcner»  befonders  Heffifcher  Geifüichen, 
durch  Emß  2ämniennannj  HofpredigerinDarm- 
ftadt.  1822.  8. 
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'en  Anfiang  diefer  theologifchea  Zeitfchrifk:,  die 
mit  dem  Julius  des  Jahrs  1821  begonnenen  fechs  er- 
iien  Hefte,  haben  wir  (A.  L.  Z.  1823.  Nr.  82.)  bereits 
recenfirt.  Wir  befaffen  in  der  gegenwärtigen  Fort* 
fetzung  jener  Recenfion  alle  zwmf  Hefte  des  J.  1822, 
von  welchen  demnach  die  fechs  erßern  die  zweyti 
Hälfte  ihres  ^/y^^n- Jahrgangs,  die  fechs  letztem  die 
erjle  des  Zktxyten  ausmachen;  fo  dafs  uns  fär  den 
Befchlufs  der  Recenfion  der  dritte  Jahrgang,  mit 
welchem  diefe  ganze  Zeitfchrift  in  der  IVutte  des  J. 
1824  fich  endigte,  noch  übrig  bleibt.  3ie  verdient 
es  aber,  ganz  recenfi^zu  werden,  theils  und  haupt- 
iachlich  durch  ihre  mehr  oder  weniger  gehaltreichen 
Abhandlungen,  mit  welchen  fie  von  verfchiednen 
Yer&fTern  ausgefiattet  wurde ,  theils  durch  manche 
ausgezeichnete,  darin  aufgenommene  geülliche  Amts* 
rede  und  für  den  Prediger  intereffante  Bekanntma- 
chung: denn  ihre  eignen  Recenfionen  können  natür- 
lich hier  nicht  wieder  beurtheilt  werden. 

Das  J.  1822  eröffnet  im  Januarhefte  auf  66  Seiten 
eine  treffliche  hifiorifche.  Abhandlung,  als  Probe- 
anfang von  „Beyträgen  zu  den  chrilUicben  Alter- 
thümern**,  welche  den  Pfarrer  F.  F.Mqfebach  zuLar«- 
denbach  bey  Grünberg  zum  Vf. ,  und  zum  Gegen- 
fiande  „die  Orddien"  nat.  Ihr  Inhalt  iß  aus  guten 
Quellen  gefchöprt  und  mit  den  nöthigen  Bcde^en 
und  Nachweifungen  verfehen.  Wir  bemerken  cur- 
aus  das  Einzige,  dafs  der  Zwe^^kampf  bald  alle  andre 
abergläubifche  Unfchuldsbeweife  des  Mittelalters  an 
Anfehn  übertraf,  was  zwar  auf  der  einen  Seite  ehren- 
voll {Ol  damalige  relig^fe  Schätzung  der  Tapferkeit 
zeugt,  auf  der  andern  aber  auch  an  die  Schande  er-r 
innert,  mit  weJcher  das  Zeitalter  der  Aufklärung 
flurch  feine  Anhänglichkeit  an  diefen  traurkren  Reit 
aus  dem  der  f  infternifs  fich  fortwährend  bedeckt. 
In  des  zwey ten  Abhandlung  diefes  Hefts  fucht  ^fex. 
f Heinrich,  Superint.  der  Synode  Wetzlar,  durch 
VergleichuBg  der  (jniTQt^un^sworte  des  Abendmahls 
mit  Joh.  6, 48  ff.  als  Zweck  diefes  Sacraments  darzu-* 
legen»  es  fey  „Mittel  der  ^ch  der  Taufe)  erneuerten 
Vereinigung  mit  Chrifip  "^  was  in  feiner  Art  lehr  un^ 
Srgüu.  BLmrjLL.  Z.  iat6« 


beiiimmt,  und  doch  in  Beziehung  auf  die  Apoftel  zu 
viel  iß,  da  für  diefe  eine  frühere  lacramentlidie  Veiw- 
einigung  mit  Chrifio  nicht  Statt  gefunden  hatte.  Dib 
hier  mitgetheilten  „praktifchen  Arbeiten"  beßehea 
in  einer  nerzlichen  und  ermahnungsreichen  Confir^ 
matloQsrede  vom  Diaa  /.  £  Volheding  zu  Delitzfch 
und  einer  Trauungsrede  von  J.  6.  TSrnmer^  Pfarrei 
in  Worms,  welche  virenigfiens  durchaus  zweckmäfsig 
zu  nennen  iß.  In  der  erßen  Abhandlung  des  zweyte» 
Hefts  betrachtet  der  verdienßvoUe  Herausg.  felbft 
„das  Verhältnifs  Gottes  zur  Menfchhelt  nach  der 
Darflellung  des  Chrißenthums**;  allein  fo  viel  ein- 
zelnes Gutes  diefe  kurze  Betrachtung  immer  enthält^ 
fo  iß  doch  der  hieher  gehörige  Hauptbegriff  von 
Gott ,  dem  Vater  der  Menfchen ,  worunter  nach  Jef a 
Lehre,  mit  welcher  hierin  felbß  die  der  Apoßel  nicht 
völlig  übereinßimmt,  nicht,  wie  der  Vf.  meint,  Gott 
als  Schöpfer  und  £rhalter,  fondern  als  alle  Men- 
fchen mit  vollkomnmer  vaterlicher  Liebe  umfalTend 
Sedacht  werden  foll,  unrichtig  aufieefafst:  auch  iß 
ie  S.  152.  gelegentlich  hin^eßeflteBenauptung£alfch« 
Pflichten' gesen  fich  ielbit  feyen  „gleichbedeutend 
mit  den  Pflichten  g^en  den  Macbßen",  da,  um  nur 
diefs  dawider  anzufflnren,  z.  B.  Befcheidenheit  und 
Dankhzrlieit  gegen  ßchjelbß  gar  nicht  denkbar  fmd» 
Auf  diefe  Abhandlung  rolgt  ein  mit  warmer  Beredt«* 
famkeit  al^efiifstel:  Auflatz  „über  die  Urfachen  dete 
verminderten  An Fehns  des  geißlichen  Standes",'  defv 
feil  wackerer  Vf.,  der  fich  nur  „ einen  Heffifchea 
GeißUchen "  nennt  und  am  Ende  blofs  nfit  »CAl "-  un<*  . 
terzeichnet,  jene  Urfachen  hauptfiichlieh  in  den  gro^ 
fsen  Fehlern  und  Mängeln  vieler  feiner  Amtsbrfld^r 
felbft  findet ,  welche  er  mit  Harken  Farben  fchildert^ 
und  allerdings  hat  es  den  Anfcheln,  als  ob  derfelbe^ 
bey  einer  gewiffen  Gel^enheit  zum  Schweigen  ge- 
zwungen, nier  feinem  vom  Eifer  für  die  Sache^der 
Religion  gepre(sten  Herzen  habe  Luft  maohen  wol^ 
len.  Unter  den  praktifehen  Arbeiten  iß  recht  brai^ 
wenn  auch  nach  aller  Wahrfcheinlichkeit  für  den 
Abdruck  noch  verbeffert,  der  „Veriuch  einer  Zer^ 
gliederung  des  fünften  (dach  Luther'n  des  vierten^ 
Gebots  in  katechetifoher  Form  "  vom  Pf.  Zülch  zu 
Philippsthal ;  -dagegen  zwar  nicht  ieer  von  raten  6e^ 
danken,  aber  aucn  voll  von  allzu  eefuchten  und 
verkünftelten  Ausdrücken  eine  kleine  ^ede  bey  Ein^ 
weihung  eines  »eneh  Kirchhofs",  vom  Pf.  J.PiLemp 
zu  Ufeborn.  Die  Abhandlung  des  A.  6.  B.  Wineri 
jetzt  Prof.  in  Erkngen ,  „über  dS»  Ironieen  in  den 
Le)?rvortrige^  Jefu'V  »K  weleher  Mae  d^tl^  Heft 
E  (5)  be- 
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beginnt  ^   iß  fchon  nach '  ihrer  f rflhern  Erfcheinung 
in  diefer  A.  L.  Z.  recenfirt. .  Die  zweyte  liefert  einen 
fchätzbaren  „Beytrag  zur  Gefchichte  des  evangeli- 
fchen  Strafamts",   von  einem  hur  mit  6.  G.  bezeich- 
netoa  Vei^faffer ;  und  in  der  dritten  theilt  F.  JV.Lom^ 
"Ver,    Süf^rint.  zu  Heldburg  im  Sachfen-Hildburg- 
haufifchen,   „einige  Amtserfahrungen*'  auf  interet- 
lante  Weife  mit ;  welche  beide  Auffatze  aber  keine 
nähere  Angabe  ihres  Inhalts  hier  erlauben.    Yon  dem 
Ib  eben  Genannten  ißfogleich  daraufgegeben:  J&ede 
bey  der  Einweihung  des  Pfarrers  /.  G.  fVitter  in  das 
Pr^digtaint  zu  SeidingOadt",    welcher  es  bey  aller 
Xebendigkeit  des  Vortrags  doch  an  einem  genucfam 
•befümmten  Begriffe  des  darin  dreyfach  empfohlnen 
chrißlichen  Glaubens  fehlt.     Der  hier  unmittelbar 
noch  folgenden  „Rede  an  dem  Grabe  des  Infpectors 
Texior  zu  Grofsgerau  von  K  E.  Wickenhi'rfer**  ee* 
bBhrt  das  Lob  durchgängiger  Zweckmäfsigkeit.    Das 
jvierte  Heft,  als  das  des  April»  führt  an  feiner  Spitze: 
*^Noch  ein  Wort  über  die  evangelifche  Kircheiiunion  ", 
von  dem  jetzt  nach  Kufsland  abgegangenen ,  damals 
in  Marburg  befindlichen  Prof.  KSartorius.   Er  fetzt, 
vrie  anderwärts,  fo  auch  hier,  völlige  Einigung  über 
.den  Sinn  der  Einfetzungsworte  des  dirifd.  Abend- 
mahls als  unerläfsliche  jBedingune  zu  jener  Union 
iälfchlich  voraus.    Wer  mag  mit  Tlecht  es  leugnen, 
dab  auch  bey  verfchiednen  Vorfiellungen  über  den 
Inhalt  der  Worte:  ,,Das  i/t  mein  Leib"  diefes  Chri- 
itenfacrament  würdig,     dL  h.  mit  einem  für  Chri- 
Üus  und Cbrilienthum  wohlgefiiramten  Herzen,  ge- 
.nofTen  werden  könne?   Richtige  und  praktifche  £r- 
^enntnifs  des  Evangeliums  macht  den  evangelifchen 
Chrlfien;    und  wo  diefe  vorhanden  iß,   da  werden 
auch  beide  Sacramente,    die  nicht   ein  Theil  der 
;chri(Uiohen  Religionslehre,    fondern  das  allgemein 

J gültige,  ihr  beygegebene  Ritual  find,  vorfchriftsmä- 
sig  und  mit  £n>aulichkeit  verwaltet  werden.     Es 
io&lt  zunächß  ein  nicht  ohne  Leidenfchaftlichkeit 

J;eßhriebener,   wider  die  zweyte  Abhandlung  des 
r^ruarhefts  gerichteter  anonymer  Auffatz,  mit  ei- 
j^em  (febr  mrüändigen)  Vorworte  des  Herausg.  und 
^er  Sache  <genugthuenden)  Gegenbemerkungen  des 
•>&.  lener  Abhandlung  begleitet;  wobey  wir  nur  er«* 
.innem,  dafs,  wetnu  Jemand  eine  öffentliche  Blofs- 
^leUi^ng  unwürdiger   Geifdicher  von  eineni  Manne 
jhre#  Standes  miCsbilligen  wollte,  derTelbe  auch  Re* 
•den  vor  dem  Volke,  wie  die  von  Jefu  Matth.  7, 15— -2S 
.und  23,2 — SS  ujüs  noch  aufbehaltenen  find,  ver<- 
^werHi^  vennpn  mOfste.    Die  dritte  AbhandL  diefes 
Jlefts  enthält  eine  Fortfetzung   des  vorerwähnten 
Jefenswerthen  „  Bey;trag$  s^ur  Grefdiichte  des  evange- 
lifchen Strafamts.''    Unter  den  praktischen  ^beiten 
bat  hier  dieexlie  Stelle  einePreoigt  des  verew.Ao^^ 
hardß  jpocb  zu  Wittenberg  gehalten  und  von  dem 
fchon  genannte»  Hn.  Diac.  roib€dins  aus  den  Papie- 
ren feines  verfic^beneA  Vaters,    eines  vertrautem 
Ifrenndes  von  jenem«  zuevfi  mitgetheilt,   und  zwar 
iMne  über  das  jEvaitg*  des  24)ßte  Sonlit.  n.  Trin.  ge- 
hdht^aer  den  HanptgedaipkQn »  liafs  der  hefte  Troß 
key  a}l^  JLcidpa  Iq»^  um  4er  lUl^fl^A  fliebtf  la 


fecbs  AbfchnittQn  durchfahrende,  mußerhaflte  Ho^ 
milie,  welche  er  dem  verfi.,/^.,  der  ihn  um  Anzeige 
neuerer  empfehlenswerther  Homilien  fchriftlich  ger- 
beten hatte,  mit  dem  Geliändnifs,  dafs  er  felbß  der— 
f;leichen  keine  gelefen  habe,  als  „nicht  ganz  mib* 
ungene"  Probe  zufchickte.  Nicht  minder  abier  der 
öffentlichen  Bekanntmachung  werth  vraren  die  swey 
auch  hier  flehenden,  durch  AngemefTenbeit  des  Tons 
und  des  Inhalts  ausgezeichneten ,  Reden  des  Heraus* 

Sehers,  von  denen  die  erfie  bey  der  Confirmation 
es  Prinzen  Ludwig  von  Helfen  -  Darmftadt ,  die 
zweyte  bey  der  des  Jueendgenoffen  von  diefem,  Herr- 
manns  v.  Trotha,  genalten  worden  ifL  Das  May- 
heft  wird  eröffnet  mit  einer  wohl£;emeinten ,  aber 
durch  nichts  hervorftechenden  Abnandlung  „über 
den  Verfall  und  die  Wiederheritellung  der  öffentli* 
eben  Gottesverehrung  Inder  evan«Lkirche%  worin 
übrigens  fehrunpaffend  der  Katholik  mit  feinem  Sinn 
fQr  Ichöne  Kirchen  und  der  Jude  mit  feiner  Genau- 
igkeit in  der  Sabbathsfeyer  dem  evangelifchen  Chri* 
(ten  zum  Mufier  aufeeftellt  werden ,  da  folche  fchein- 
bare  Vorzüge  vor  mefem  nur  Wirkungen  des  Aber«- 

Slaubens  find ,  von  welchem  derfelbe  f rey  feyn  foU* 
kräftiger  in  Gedanken  und  Worten  ift  die  zunächA 
folgende  „Beleuchtung  der  neuen  Kirchenverfaffung 
des  Grofsherzogthums  Baden"  von  Hüffcll;  und  nur 
die  Eine  Bemerkung  erlauben  wir  iins  dabey,  dafs 
die  gewöhnliche,  auch  hier  vorkommende  Behaup- 
tung: das  einzige  Princip  der  chrifilichen  Theologie 
fey  die  heil.  Schrift,  nur  relativ,  im  Verhältnifs  zur 
katholifchen  Kirchenpartey,  Y^lche  noch  andre  Au- 
toritäten fär  diefe  Theologie  annimmt,  wahr  iß,  an 
fich  aber  betrachtet  nicht  der  Bttcbftabe  der  Bibel, 
welcher  felbfl  fehr  verfchledne  Autoritäten  fär  die 
chrifiliche  Religion  enthalten  würde,  fondern  blofs 
der  Geiß  der  Lehre  Jefu  (wie  diefer  aus  dem  N.  T. 
aufzufinden  fey,  ift  dann  noch  weiter  zu  beüinutien) 
als  die  höchße  K^el  des  chrifilichen  Glaubens  ange» 
fehen  und  befolgt  werden  rouFs.  Im/tchsten  Hefte 
(Junius)  fpricht  znerß  Hr.  K.  Ch,  v.  Gehren,  Pf.  zu 
Felsberg  und  Altenburg,  „über  den  Zwang  im  Kir-* 
chenweien",  welcher  cuefen  »  doch  nur  im  Allgemein 
Aen,  in  Schutz  nimmt.  Wir  find  der  Meinung,  dafs^ 
wenn  man  überall  Geiftliche  hat,  wie  fie  feyn  follen, 
es  einer  kirchlichen  Excommunication  mit  bürger-* 
lieh  nachtheiügen  Folgen,  welche  fich  mit  dem  W&iP> 
fen  des  Chrißenthums  fchwerlich  vereinigen  läfsl« 
nicht  bedürfen  w^de;  dafs  aber  über  Geringichatzung 
der  Geißlichkeit  im  Staate  fo  gar  vi^  hier  geklaet 
wird ,  fallt  widrig  auf.  Durch  die  zweyte  Abhandl 
„über  das  Wefen  und  die  verfchiednen  Formen  der 
Hierarchie"  hat  fich  der  Hemu^eber  wider  den  Vor-^ 
Wurf,  durch  feine  „Grundzüge  einer  €1*3  ngelifchen 
KirchenverfaOung'*  Priefierberrfchaft  befördern  za 
woüen,  gründlich  imd  gewifsfür  jeden  Unbefangnen 
hinlänglich  vertheidigt.  Zu  der  unter  der  Rubrik  der 
praktilchen  Arbeiten  gebührend  znerß  flehenden  Fre- 
digt  am  Geburtsfefie  des  regierenden  OroisberzcM^ 
von  Baden,  welche  den  evangel.  Stadtpfarrer  M« 
iidkW(n%  au  Weinfaetm  zunrVf.  hat ,  bemerken  wit 
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mur  dielif  da(s  nater  den  "Ater HbuftMgen' Im  ^Bllde 
eines  guten  Regenten  *%  die  liier  aufgeßellt  werden, 
Weisheü,  Gerechtigkeit,  Liebe,  die  Weisheit  als 
die  Verbindung  der  Klugheit  mit  Rechtfchaf fenheit, 
wie  fie  der  Vf.  richtig  genommen  hat,  nicht  die  erße, 
fondern,  da  fie  Gerecbtiglceit  und  Liebe  offenbar 
Ichon  vorausfetzt,  vdie  letzte  Stelle  hätte  bekommen 
fallen.  Den  BefchluCs  diefes  Hefts  macht  „  die  neue 
Liturgie  zum  HauptgottesdienOe  fOr  die  Hof -^  und 
Jlomlürche  zu  Berlin",  vom  Herausg.  als  ^nierkwCIr- 
diges  ActenftOck"  feinen  Lefern,  doch  ohne  alle  An- 
merkungen, vorgelegt.  Die  erße  Abhandlung  des 
fiebenten  Hefts  „wer  das  Vorfaerwiffen  und  die  Vor« 
herfagungen  Jefu  von  feinem  letzten  Schickfal  und 
den  daralt  zufaramenhängenden  Erfolgen",  von  Dr. 
jLL.  Ch.  Heydmreichj  ICirchenr.  u.  Prof.  d.  TheoL 
jn  Herborn ,  enthält  eine  Vertheidigung  der  ortho-^ 
doxen  Vorfleliung  Aber  diefen  Gegenftand,  welche 
Ckbrigens,  obgleich  öO  Seiten  hmg,  hier  npch  nicht 
beendigt  iß.  Der  Vf.  fcheint  auf  das  Wunderartige 
in  der  hifiorifchen  Perfon  Jefu  zu  viel  Werth  m 
die  Religion  zu  legen.  Aber  deren  Wahrheit  an  Geh 
dadurch  doch  nichts  entfchieden  i^rd.  Wie  geneigt 
aber  die  neutefiamentlichen  Erzähler  waren ,  von 
folchem  Vorherwiflen  und  Vorherfagen  zu  fchreiben, 
erficht  man  darans,.  dafs  auch  in  der  Gefchichte  des 
AportelsPaultts(Apg.  19, 21.  vgl.  23, 11.  und  20,  22.23. 
1^1.  22,  10.  11.  und  20,  25.)  dergleichen  vorkommt; 
und  merkwflrdig  bleibt  es  immer ,  dafs  Johannes  in 
feinem  Evangelium,  obgleich  er  (11,  51.)  dem  Kaiphas 
Weiflagung  beylegt,  dennoch  von  Jefu  kein  befllmm- 
tes  Vorherfagen  feiner  Auferfiehung  erwähnt.  In 
der  zweyten  Abhandl.  „Ober  die  Stelle  Matth.  27, 47.'*, 
ronfrickenk^kr,  wird  der  dafelbft  angefahrte  Aus- 
ruf Jefu  in  der  Stunde  feines  Verfcheidens  als  Aus- 
druck menfchliiher  £rmattung  im  Leiden  nicht  fo- 
wohl  erklärt ,  als  vielmehr  mir  gegen  allerley  wider 
die  £hre  Jefu  daraus  etwa  erhobene  Zweifel  zu  ret- 
ten gefucht;  wozu  es  jedoch,  dOnkt  uns,  folcher 
Hol^gedanken ,  wie  z.  B.  dafs  in  dem  Augenblicke 
jenes  Ausrufs  ^eine  Welt  von  Leiden  auf  ihm.  laftete'% 
und  dafs  er  vermögender  Verbindung  des  Gdttlichen 
und  Menfchlichen  in  feiner  Perfon  „feiner  und  tie- 
fer, als  irgend  ein  andrer  Menfch  gefühlt  habe", 
nicht  bedurft^.  Hen  erßen  Platz  unter  den  prakti- 
fchen  Arbeiten  fand  hier  eine  vom  Dr.  v.  Gehren  ge- 

Ebene,  bej  Gelegenb^  m^d^i*  Orgelweihe"  ge- 
Itene,  auch  befanders  abgedrackte » Predigt,  im 
achten  Hefte  flehen  voran  „Bemerkungen  Ober  die 
analytifob^fpthetifche^Predigtmetbode'*,  von  C.  F. 
Dietz/ch,  StadtpL  in  Oehringen.  Er  verdeht  unter 
lAethode diejenige  V  nach  weldier  „man  ein  seAviffes 
Thema  feSfetzt,  hew  delTeii'  Entwicklung' aber  fich 
fireoe  an  den  Text  Hält,  deflen  einzelne  Abfchnitt'e, 
wie  fie  in  der  Reihe  auf  einander  fol^n^  als  Theite 
des  Tbema*a  behandelt  und  auf  die  reUglöfen  BedOrf<^ 
niffe  der  Zuhörer,  anwendet."  Was  werden  fo  ge4 
fultete  Predifften  anders,  als  Homilien.onit  .einem 
allgemeinen  Hauptfatze  feyn  ?  So  wie  demnach,  was 
der  Vf.  feibA  bemerkt.  Ober  jeden  Text  nicht  leicht 


mehr,  als  nur  Eine  Homflie  gefertigt  werden,  kann, 
eben  fo  wird  dicfs  von  jenen  Predigten  gelten:  ein 
Umftand,  welcher  der  vom  Vf.  eifrig  empfohlnea 
Methode  zu  flarker  Mifsempfehlung  gereicnt;  un^ 
er  felbft  geliebt  auch  am  Ende  zu,  dafs  „manche 
Texte  fich  mit  diefer  Methode  nicht  vereinigen  laf- 
fen."  Uns  dönkt,  der  Liebhaber  derfelben  Avürde 
oft  nichts  weiter,  als  ein  homlletifches  Kunfißaclc 
liefern,  womit  er  mehr  fich  felbft,  als  feiner  Gemein- 
de eedient  hfitte;  auch  hat  Jefus  „gewaltig  gepredigt, 
und  nicht  wie  die  Schriftgelehrten  ",  ohne,  fo  viel  wir 
willen,  von  der  Bibel  feines  Volks  jemals  einen  foängfi- 
lieh  genauen  Gebrauch  zu  machen.  Auf  diefe  Abhand- 
lung folgt  noch  eine  mit  „o.  e.  i."  unterzeichnete  Be* 
antwortung  der  Frage:  „1(1  dem  Klerus  aUe  Schuld 
des  religi ölen  Verderbens  beyzumelfen,  oder  haben 
auch  Andere  (daran)  Schuld,  ja  nocn  viel  gröfsere, 
als  er "  ?  In  kräftiger  Sjirache  wird  hier  davon  ge- 
redet, wzs  und  wie  viel  zur  Empoirbringung  und 
Aufrechterhaltung  der  öffentlichen  Äelig^ofität  die 
weltliche  Obrigkeit  thun  könnte  und  follte,  aber 
leider!  insgemein  nicht  thut.  Ein; Wort  zu  feiner 
Zeit !  Möchte  es  (allenfalls  mit  W^^laflung  des  Na- 
mens deflen ,  welcher  einft  im  „  Prediger  Journal  für 
Sachfen"  den  erden  Theil  der  hier  beantworteten 
Frage  mit  nicht  genug  befonnenem  Eifer  bejahte)  in 
der  „Allgem.  Kirchenzeitung",  die  auch  wohl  viele 
fogenannte  Politici  mitlefen,  fQr  Jedermann  ver- 
ilandlich,  Mdederholt  und  noch  weiter  ausgeführt 
werden  I  Als  Zugabe  diefes  Hefts  zeichnen  fich  noch 
eine  vongefchickter  und  zugleich  günfiigerHand  ver- 
fertigte kurze  Befchreibung  des  bekannten  herrnhu- 
tifchen  Säcularfeßes,  und  ein  Paar  intereffante,  an 
Verrückten  gemachte  Amtserfahrungen  aus.  Im  neunr- 
ien  (Septemoer«-)  Heft  fetzt  Hr.  Prof.  Heydenreich 
feine  im  fiebenten  angefangene  Abhandl.  unter  dem 
Titel:  „Üebcrficht  und  Prüfung  der  Einwürfe  wider 
die  Behauptung,  dafs  Jefus  fein  letztes  Schickfal  nach 
allen  feinen  Tneilen  befiimmt  und  entfcheidend  vor** 
hergefehen  und  vorhergefagt  habe'',  fort,  ohne  fie 
auch  hier  zu  beendigen.  Er  i(i  für  die  Sache,  die  er 
zu  vertheidigen  unternommen  hat,  zu  fehr  durch 
feine  Art  des  Glaubens  an  Jefum,  den  Chrift,  inter- 
effirt,  als  dafs  man  ein  ganz  unparteyifches  Urtheil 
darüber  von  ihm  erwarten  könnte,  mch  ihm  foll 
der  Luc.  24, 2i.  Redende  auf  den  ^,  dritten  Tag",  als 
den  von  Jefu  vorausgefagten  hingedeutet  haben;  er 
hfilt  es  für  möglich ,  dafs  die  Propheten  des  A.  T.^ 
ohne  felbd  zu  wifTen,  von  wem  iie  als  dem  Meflias 
fprächen,  nach  aufserordentlicherVeranflaltungGot«* 
tes  Jefum  als*  folchen  im  Voraus  bezeichnet  hatten, 
mkd  nach  feiner  Meinung  war  eben  diefe  göttliche 
Veran Aaltung,  obfchon  Niemandem,  doch  Jefu,  ^^dem 
Vertrauten  des  Vatert,  Wie  keinem  andern*',  be- 
kannt. Aber  zwifchen  dem  vom  Vf.  gebilligten  Ge-; 
danken  Hn.  Sußlind^s^  J^fus  habe  mtlffen  mitGe^ 
wifsheit  das  Gelingen  feiner 'Abficfaten  vorausrwifTenj 
.wenn  er  nicht  für  einen  Schwärmer^  oder  fQr  einen 
Dummkopf  gelten  foUe,  und  feinem  eignen  hernach 
folgenden»  Jefui  habt»  bey  aller  Gewifiheit  jenes 
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Oeliu|5D6«  wie  nur  immer  eiae  iSSnnlicfae  Offenba*** 
ruxig  £e  ihm  zu  gewahren  vermochte ,  dennoch  mit 
unelgennfltzigem  Sinne,  als  ob  er  keine  folche  ^^ 


vrifsbeit  hätte,  fich  aufopfern  können,  findet  fonr 
\Viderfpnich  Statt.  Die  zweyte  hier  flehende  Abh» 
filhrt  die  UeberCchrift:  .^Der  chriOliche  Raüonalifi." 
Diefer  ifl  von  dem  wohldenkenden  Ungenannten  (er 
unterzeichnet  fich  mit  ^^fF.  6V%  ,^  welcher  fich  auf 
der  natürlichen  und  chrifliichen  Religionslehre  das« 
jenige  zufammenßellt,  was  überhaupt  feinen  pral»* 
tifbn-religiöfen  Sinn  beleben,  ftärken  und  auf  die 
Dauer  erhalten  kann ,  ohne  demjenigen,  was  feiner 
Ueberzeugung  nach  vernunftwidrig,  mithin  unhalt-- 
bar  ifl,  und  wenigAens  ihn  an  der  Glaubensfreudig- 
keit hindert j  zu  huldigen*':  zu  welcher  Denkart 
aber  fireyUch  vor  allen  JDingen  Freyheit  von  dem 
Vorurtheilj  das  Chrifienthummfiffe  im  Vergleich  nicht 
etwa  nur  mit  allen  andern  öffentlich  geltenden  Reli-* 
gionsarteuj  fondem  auch  mit  der  Religion  an  fich^ 
welche  jenen  allen  zum  Grunde  Hegt,  noch  gewiffe 
ihm  eigenthaipUche  übervernflnftige  Glaubenswahr-* 
heiten  enthalten ,  nothwendig  vorausgefetzt  wird. 

{D^r  £e/ehlu/s  folgt.) 

» 

ARSNETGELAHRTHEIT. 

Berlit  ,  b.  Flittner :  Voüjiändige  Ueherfichi  der 
Qefchichte  der  Medidn  in  tabeücadfcher  Form. 
Von  S.  iL.  Augu/iin,  Königl.  Preufs.Regierungs-* 
und  Medicinsu«>Rathe  u.  Lw.  Zweyte,  durcn- 
aus  verbefierte  und  vermehrte  Ausgabe.  1825« 
IV  u.  215  S.  4.    (2  Rthlr.) 

Die  erße  Auflage  diefer  tabellarifchen  Ueberfch/k 
der  Gefcnichte  der  Medicin  (1801)  befümmte  der 
Vf.  zunächfl  fClr  feine  Vorlefüngen;  da£s  jetzt  eine 
neue  Auflage  derfelben  nöthig  wurde,  iit  uns  ein 

SUnfiiges  Zeichen,   fowohl  für  das  Werk,   als  fbr 
en  jetzt  mehr  als  früher  regen  Eifer  der  Aerzte  für 
das  JStudium  der  Gefchichte  ihrer  Wiffenfchaft. 

Die  Einleitung  enthält ,  nach  einigen  voriäu- 
figem  Bemerkungen,  die  Literatur  der  GeCchichte 
^bfu  Der  nun  folgende  Nebentitel  nennt  da^  Buch 
eine  chronolosifche  UeberCcht  der  m^dicipifahei^ 
Literärgefchichte,  und  uns  dünkt,  diefer  bezeich« 
net  den  Inhalt  bey  weitem  paffender»  als  der  Qauptn 
titel.  Denn  das  ]Buch  enthält  viel  mehr  Bücheiftitel» 
ab  Sachen ,  und  dicv  letztem  fcheinen  wirklich  nur 
hingeßellt,  um  die  Angabe  der  Literatur  daran  zi% 
knüpfen,  anfiatt  dafs  tey  einer  .Ueberficht  der  Gen 
fchichte  doch  nur  die*  nothwendige  LJteratnr .  er*« 
forderlich  jgewefen  lyäre.  Die  Tabellen  zerfallen  in 
vier  KubriKen,  deren  erße  das  Jahr,  die  «weytf 
die  fdjr  die  Gefcfiicht^  der  Arzney wiffenfchaft  wich-* 
tigen^amen,  die  dritte  die  ^iciitigen  Bi^ebepbei-» 
ten  und  Schick&le  der  Medidn »  die  vierte  die.  Idte^ 
rgtur  enthält,  nämlich  ebenfowobl  dieSduiftem  weW 


che  diegenanntenBegebenliait€nbetre£Peo,  als  welche 
die  genannten  Männer  zu  Verbllern  haben,  und  als 
die  vorzfiglichilen  ihrer  Zeit  zu  betrafen  find.  Im 
Allgemeinen  kann  man  wohl  behaupten,  daüs  dem 
Gedächtnils  hierdurch  eu  wenig  Stützpunkte  gebo- 
ten find,  was  bey  Tabellen,  und  befonders  bey  fol- 
eben,  die  Vorlefungen  zum  Grunde  ffüegt  werden 
f ollen,  doch  befonders  nöthig  iß.  m  mr  dritten 
jVubrik  find  wichtige  Begebenheiten  fovdil  aus  der 
all^meinen  AVell|(ercfaidite,  als  auch  ans  der  Ge* 
fchichte  andrer  Vriffenfchaften  mit  angefahrt;  ia 
der  vierten  Schriften,  die  zur  Xateratur  der  Ge- 
fchichte und  zur  Literatur  der  Zeit  gehteen.  Bei- 
des hätte  wohl  durch  befondem  Druck  gefchiedeo, 
und  das  Wichtigße  vor  dem  minder  Wichtig  eben 
fo  ausgezdchnet  werden  können.  -^  Der  Vf.  fielk 
(wie  J.F.K.  Hecker)  fbnf  Perioden  auf  ^  bisHip- 
nokrates,«^  bis  zu  Galen's  Tode  --<-  bis  Baracdfus-i- 
Dis  Harvey  —  und  bis  auf  die  neuefien  Zdten.  Un«> 
£rer  Mdnuns  nach  iß  es  zweckmäisiger,  die  Zeit, 
in  der  wir  £ben,,  auszulchliefsen;  wie  diefs  audi 
Chondani  gethan  hat.  Die  Gefchichte  fpricht  nodi 
kein  Urtheil  Ober  das,  was  gefiern  gefcbah,  und 
heute  gefchieht.  Dadurdi^  dais  der  Vf.  bis  auf 
.das  Jahr  1823  fortging ,  iah  er  fich  genöthigt  viele 
Schriften  anzufahren,  mit  deilsn  Aufbewahrung  fich 
die  Gefchichte  kOnfMg  nicht  belaüigen  wird.  Na- 
tQrlich  nimmt  deshalb  die  fünfte  Periode  auch  dea 
meißen  Raum  ein  -^  die  Hälfte  des  ganzen  Buchs. 

Indem  wir  an  der  Form  des  Werics  diefe  kleinen 
Ausfiellungen  machen ,  wollen  wir  durchaus  keine 
ungflniiige  Meinung  von  dem  Werthe  deflelben  erre- 
gen. Das  gröfste  Lob,  was  man  ein^  fö  mühfeli« 
gep  Arbeit  ertbeilen  kann,  ift  dMs  der  VoUfiandig'^eit, 
und  das  gebahrt  der  vorliegenden  im  vollen  Maadse. 
Aber  eben  diefer  Efeenfchaft  wegm  taugt  es  nicht 
zur  fchnellen  Ueberficht;  Wer  es  gebraucht,  um 
nachzufchla^;en ,  der  wird  es  gewiis  brauchbar  fin-* 
den ,  vielleicht  branchbai^r  de  alle  übrigen  feines 
Gleichen. 

*     V£RM'I8t:HT£  SCITIIIPTEII. 

Ulm,  in  d.  Stiittfn.  Biichh.:  LtbensbUder,  oder 
pro/in/bh^  Schräm,  voü  Aug.  Gebauer,  Zuxy^ 
ter  Band.  18?6.  Vlll  ü.  S80  &  8.  (1  KthL  16gGr.) 

Wir  können  uns  key  der  Anzeigi  diefes  Werks 
kurz  faflen,  indem  wir  ^.d«n  frAherin  diefer  A.L  Z. 
(£rg..BL  1825.  Mr.  110.)  bemtheiltea  ^rfien  llieU 
und  das  -d^bey  Geiagte.OTdnem..  J)fer  Vf«  fShit  in 
derielben  Weife  fort •  {eineAtofichtdn,  iMhefle,  Be- 
merkungw»  oft  rdigiöCen  Iidudts,.  mitzutheiie»,  und 
au€;h  hier  findet  &ti\  viel  Tiefes  luid  Treffliches. 
Weniger  ehtjiiält,  ;die-  vorliegende  Sammläng  erzäh- 
lende ,  AufTaize  aÄ?  ider .  erße '  Theil ;  dagegen  finden 
»m  einige  Becenfiown,  iz.  Bu  von  Uhlmufe  Gedich- 
ten , .  ^tre^  GlodkentOneh  tk;f.  w. 
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PJB.£I)ia£aWjSS£NSCHAFTEN. 

DikRMSTABT,  b.  Leske:  Monaufchrift  für  Predi^ 

«erwi/pm/chaften.     Herausgegeben    von    einer 
refeliichaft  evangel.»  befonders  Ileffifcher,  Geifir- 
lichen ,  durch  Ernji  Zimmermann  u.  f.  w. 

{Beßhiufk  der  irn^porffen  Stück,  abgebrochenen  Itecen/ion.) 

•  i 

Xn  der  erßen  Abtheil,  des  nächfiFolgenden  zehnten 
Hefts  wird  ,,der  Beytrag  zur  Gefchichte  des  evangel. 
Strafamts''  abermals,  und  zwar  über  ^die  zweyte 
und  dritte  Periode  1648— 1680 j  und  1680^1731," 
mit  inuner  fich  gleich  bleibendem  Werthe  fortgefetzt. 


welche  feinem  für  uns  dahingegebenen  und  nun  ver* 
klärten  Leibe  zukommen")  auf  das  Brot  übergetra- 
gen werden."  Gefetzt  aber  auch,  dafs  in  diefes 
Verfländnifs  jener  Worte  beide  Parteyen  einfdmmen 
könnten;  bliebe  dabey  nicht  einerfeits  das  Wie  der 


philofophifch  feyj 
Hin-  und  IL^rreden  dar,  welches  zuletzt  das  längft . 
bekannte  Resultat  nicht  fowohl  herausbringt,  als 
vielmehr  nur  hinftellt,  alles  Böfe  des  Menfchen  gehe 
aus  feiner  fittlichenFreyheit  hervor,  die  keiner  wei- 
tem Erklärung  empfänglich  fey.  Unter  der  Rubrik 
der  ,i lüftorifchen  Nachrichten"  fleht  hier  eine  äu- 
fserft  merkwQx'<^e  Erzählung,  nach  Avelcher  einer 

5 rotefuntifchen  Landgemeinde  wegen  thätlicher  Wi- 
arfetzlichkeit  gegen  ihre  bisherige,  weder  unge- 
rechte, noch  unweisliche,  Kirchen-  und  Schul- 
£inrichtung  das  Gotteshaus,  welches  Niemand  mehr 
befuchen  wollte,  auf  höchften  Befehl  verfchloffen, 
und  durch  diefe,  gleichfam  homoiopathifche,  See- 
lenkur glücklich  geholfen  wurde;  und  ferner  wird 
hier  nocn  aufmerkfam  gemacht  auf  die  vom  Dr.  Gur- 
litt  1822  in  Hamburg  herausgegebene  „Gefchichte 
der  Jefuiten,"  welche  von  dem  Herausgeber  mit  Ein- 
leitung und  Anmerkungen  trefflich  ausgefiattet ,  eine 
richtig  und  genau  nachgefchriebene  Yorlefung  des 
verew.  SpittUr^a  über  jenen  Orden  enthält,  und  dann 
vom  Berichtfieller  noch  mancherley  IntereCfantes 
über  diefe  Schrift  und  über  deren  Gegenßand,  wel- 
cher jetzt  wieder  fo  wichtig  geworden  iß,  hinzuge- 
fügt. Das  eilfte  Heft  diefes  Jahres  beginnt  mit  einem 
„neuen  Beytrage  zur  Beförderung  einer  Glaubens- 
union der  evangelifchen  Kirohen  in  der  Lehre  vom 
heiL  AbendmahP*  vom  Prot  Sartorius.  Derfelbe  be- 
fieht  darin,  dafs  man  den  Worten  Jefu :  „das  ift  mein 
Leib,"  grammatifch  jenes  „das"  auf  das  dargereichte 
Brot  bezogen,  fo  verliehen  foUe,  dafs  dadurch  „alle 
Prädicate  des  Leibes  Cbrißi  (nachher  heifst  es:  „ganz 
diefelbe  Geltung,  Kraft 5,  Würde  und  Heil^keit, 
Srgänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1826. 


„Geltung,  Kraft,  Würde  und  Heiligkeit"  habe? 
Dafs  überhaupt  die  Sache  des  Abendmahls  der  Wahr- 
heit gemäfs  nicht  zum  Glauben,  fondern  zum  Ritual 
der  chrifdichen  Kirche  gehöre,  haben  wir  fchon  zu- 
vor gegen  Hn.  S.  und  feines  Gleichien  angemerkt. 
Hätte  man  nicht  eine  abergläubige  Anficht  von  die- 
fem  Sacramente  gefafst,  als  ob  jn  ihm  etwas  Wun- 
derhaftes läge,  fo  würde  keine  Idrchliche  Trennung 
in  Beziehung  auf  daffelbe  entfianden  feyn.  lii  jier 
hier  zunächlt  folgenden  Abhandlung  wira  „der  Wi- 
derfpruch,  welchen  die  Einführung  der  Presbyte- 
rialverfaffung  in  mehrern  Gegenden  des  proteßanti- 
fchen  Baierns  gefunden  hat"  vom  Decan  und  Stadt* 

{)farrer  Lehmus  in  Ansbach  mit  ungemeiner  Weit- 
äufigkeit  (S.  496  —  555)   auf  eine  Weife  beleuchtett 
welcner  wir  auch  nicht  unfern  ganzen  Beyfall  fcheh- 
ken  können.    Wir  wollen  nicht  den  hie  und  da  et- 
was vornehmen,  felbllgefälligen  ui^  anmafslich  pole- 
mifchen  Ton  rügen,  deffen  fich  der  Vf.  in  diefem  Vor- 
trage bediente;  nur  über  den  Inhalt  defCelben  an  fich. 
betrachtet  erlauben  wir  uns  gegen  diefe  Apologie  fol- 
gende wenige  Bemerkungen.    Hr.  L.  fagt  unter  An- 
derm :  „Ift  denn  die  Presbyterialverfaffung  in  kirch- 
licher Hinficht  etwas  anders,  als  In  bürgerlicher  die 
Ständeverfaffung  ?*'    In  fo  fern  aber  jene  zum  Haupt- 
zweck die  Kirchen  -  C(m/ur  hat,  ift  ue  offenbar  ganz 
etwas  Anderes  für  die  Kirche,  als  diefe  für  den  Staat. 
Diefer  zwar  hat  auch  feine  Polizey,  vr^s  jene  Cenfur 
etwa  in  Rückficht  des  kirchlichenLebens  hauptlach-] 
lieh  feyn  foll.    Aber  es  ift  wohl  zu  erwägen,    dafs 
eine  kirchliche  Polizey,  was  die  des  Staats  nie  thun 
kann,    fich  über   die  Herzen   ein    Urtheü    erlaubt.' 
Denn  wer  von  dem  Presbyterium  als  unkirchlicher 
Menfch  bezeichnet  und  zur  Strafe  gezogen  wird,  ißi 
von  Jedermann,  den  fo  etwas  intereffirt,  als  eintln-^ 
frommer,  mithin  auch  als  ein  Untugendhaffcer,  an- 
gefehen,  weil  Kirchlichkeit  und  Religiofität,  und 
diefe  wieder  mit  Moralität,  in  unzertrennlicher  Ver- 
bindung,  und  zwar  nicht  ohne  Urfache,   gedacht 
werden.    Soll  aber  das  Presbyterialgerichtffar,  vrie 
der  Vf.  auch  annimmt,  über  Wahrheit  und  Irrigkeit 
F  (5)  des 
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des  Glaubens  der  Gemeipdeglieder  entCßheid^n,  fo 
mag  er  von  der  Noth  wendigkeit  der  Einheit  im  Glau- 
ben reden,  was  er  will;  jenes  Gericht  erzeuget  dann 
unvermeidlich  GeiAes-  und  Gewiffenszwang.  Denn 
bey  aller  unleugbaren  .EÜnheit  der  objectiven  Wahr- 
heit in  der  lleligion  mufs  doch  die  fubjective  Anficht 
und  Auffaffung  derfelben,  wenn  man  nur  ehrlich  und 
ohne  Leidenfchaft  dabey  verfahrt,  durchaus  frey 
bleiben;  und  irret  Jemand  darin  unverkennbar',  fo 
kann  nach  der  evangelifchen  Freyheit  nichts  dagegen 
zuläfljg  und  zweckmäfsig  feyn,  als  ihn,  wo  möglich, 
eines SefTern  zu  belehren,  was  der  einzelne  tflcntige 
Pfarrer  wohl  glücklicher,  als  ein  ganzes  gemifchtes 
Presbyterium  wird  bewerkfielligen  können.  Auch 
feine  heilige  Schrift  kann  hier  nicht  in  letzter  Infianz 
durch  fichfelbft  denAusfpruch  thun:  denn  fiie  fpricht 
doch  immer  nur,  je  nachdem  man  fie  verficht  und 
auslegt.  Am  allerwenigfien  aber  dürfte  hier  „Glau- 
be" in  dem  fchon  viel  zu  beßimmteh,  blofs  apofioli- 
fchen  und  kirchlichen,  Sinne  genommen  werden: 
^Glaube  an  das  offenbar  gewordene  Geheimnifs  von 
der  VerJohnung  des  Menl*chen  mit  Gott  durch  Chri- 
lium,"  da  diefe  ganze  Kellgionsvordellung  doch  am 
Ende  nur  auf  Anthropomorphismus  beruht.  Welch 
eine  diktatorifche Stimme  ertönt  in  des  Vfs.  Worten: 
„Die  Lehre  von.  diefer  Verföhpung  ill  fo  gewifs,  als 
Gott!"  Wehe  der  chrifilichen  Kirche,  wenn  über 
den  Glauben  ihrer  Mitglieder  nach  folchen  Dogmen 
gerichtet  werden  foll!  —   Eine  recht  fchätzbare  Zu- 

Sibe  diefes  Hefts  find  einige  freundfchaftliche  Briefe 
einharcTs  aus  den  Jahren  1808—1810  an  den  Vater 
des  Hn.  Diac.  Volbeding,  welcher  fie  aus  dem  Nach- 
laffe  des  Letztem  mitgetheilt  hat.  Wir  kommen 
endlich  zu  dem  zwölften  und  letzten  Hefte,  woraus 
wir  nur  Folgendes  noch  zu  erwähnen  haben.  Die 
Abhandlung  diefes  Hefts ,  vom  Hn.  KR.  und  Stadt- 

f)farrer  P/te*^  zu  Friedberg,  fiellt  „henotifche  Ver- 
liehe zur  Vereinigung  der  evangelifch-lutheri fchen 
und  reformirten  Kircne  um  die  Zeit  der  erfien  und 
zweyten  Jubelfeyer  der  Reformation  in  einer  kurzen 
Ueberficht"  dar.  Es  ergiebt  Geh  daraus  die  allge- 
meine eben  fo  Icilirreiche  als  leicht  erklärliche  Be- 
merkung, dafs  bey  diefen  kirchlichen  Einigungs- 
verfuchen,  welche  fich,  wie  die  von  gleichem  Zwe- 
cke zu  unferer  Zeit,  hauntfächlich  um  das,  nun  ein- 
mal für  nothwendig  erachtete,  Dogma  vom  Abend- 
mahl drehten,  die  aberglaubigere  Part^y,  nämlich 
die  der  Lutheraner(GeorgCalixt  in  Helmliedt  machte 
eine  feltene  Ausnahme)  als  die  minder  nachgiebige 
crfchien;  auch  der  Vf.  felbfi,  welchem  vermuthlich 
diefe  Bemerkung  nicht  in  den  Sinn  kam ,  hat  feine 
Parteylichkeit  durch  den  Ausdruck:  „von  evangeli- 
/cA^  und  von  reformirter  Seite,"  vielleicht  ohne 
diefs  inne  zu  werden ,  zu  erkennen  gegeben.  Die 
erfiere  und  nennenswerthere  Amtsrecß  ifi  hier  eine 
zur  Jubelfeyer  der  Lutherifchen,  im  J.  1522  zuerfi 
an's  Licht  getretenen,  Bibelüberfetzung,  am  Refor- 
mationsfefte  des  J.  1822  gehaltene  Predigt  des  Her- 
ausgebers, Hn.  Dr.  Zimmermannes ,  welche  diefer 
Debli   einer  kurzen  Einleitung  insbefondere  auch 
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darum,  at^drud^eo  Hefs,  wei)  fie  bey  katholifcheo  Zu- 
hörern einigen  Anftofs  gefimden  hatte;  obgleich  der 
unparteyifcbe  Lefer  keine  Verunglimpfung  diefer 
chriftlicnen  Glaubensgenoffen,  fondern  nur  neben 
einer  gerechten  und  eifrigen  Lobpfeifung  jenes  im- 
fchätzbar  grofsen  Gefchenks  ^flr  das  deutfche  Chri- 
Itenvolk  eben  fo  gerechten  und  kräftigen  Tadel  der, 
daffelbe  vom  Anrange  an  bis  jetzt  feindfelig  behan- 
delnden päpfdichen  Hierarchie  darin  erblicken  kann. 
Die  Numer  der  „hiftorifchen  Machrichten"  giebt 
eine  kurze  Biographie  des  1822  zu  Quedlinburg  verr 
Äorbenen  Dr.  J.  A.  Hermes^  welche  mehrere  interet* 
fante  Umliände  enthält 


PHYSIK.    » 

TüBincKir,*  b.  Ofiander:  Neue  ausfuhrliche  Vclks- 
'  ftaturlehre,  dem  jetzigen  Standpuncte  derPhvfik 
gemäfs  fowohl  zum  Selbriunterricht  für  dfen- 
Kende  Bürger,  Landleute  und  andere  Liebha- 
ber, als  auch  zum  Gebrauch  für  Schulen,  be- 
arbeitet von  Dr.  /.  H.  M.  Poppe.  1825.  XIV  u. 
703  S.  gr.  8.  m.  12  Steintaf.  '(2Rthlr.  lögGr.) 

Das  vorliegende  Werk  hat,  wie  diefs  auf  dem 
Titel  ausdrücklich  gcfagt  ifi,  die  Beßimmung,  die 
Naturlehre  Oberhaupt  und  insbeforider*  die  vielen 
neuen  Entdeckungen,  durch  welche  die  Winenfchaft 
in  den  letzten  Decennien  bereichert  worden  ifi,  ge- 
meinnütziger zu  machen.  Wir  billigen  diefe  Abficht 
des  Vfs.,  zweifeln  aber  fehr  an  dem  Iferfolge.  Gerade 
der  ^'ährfund  hängt  in  unferm  Vaterlande  viel  zn 
fehr  an  dem  Alten  und  Herkömmlichen,  als  dafs  fich 
das  ürtheil  eines  Schriftftellers,  auch  wenn  diefer 
gefchatzt  iß,  gegen  fo  viele  und  oft  fo  tief  eingewur- 
zelte Vorurtheile  geltend  machen  könnte,  während 
ßch  unfere  Nachbaren  im  Wetten  fchon  durch  die 
jNeuheit  der  Sache,  oder  vielleicht  auch  nurdesiNa- 
mens,  zu  Verfuchen  einladen  laffen.  Da  kann  es 
denn  freylich  nicht  befremden,  dafs  Chemie  und 
Phyfik  dort  einen  nicht  unbedeutenden  Einflufs  auf 
das  Gewerbsleben  gewonnen  haben.  In  Deutfch- 
land  verhält  fich  dicls  noch  immer  ganz  anders.  Un^ 
künde  und  eine  gewilTe  Ungelenkheit^in  der  Anwen- 
dung der  von  Gelehrten  gethanen  Vorfcbläge,  denen 
wir  in  dem  von  dem  Vf.  bezeichneten  Kreife  fo  oft 
begegnen,  haben  nicht  minder  dazu  beygetragen,  den 
Glauben  an  die  Theorie  und  an  die  auch  unter  uns 
nicht  feiten  prahlerifchen  Ankündigungen  im  Kreife 
der  Gewerbetreibenden  zu  fchwächeh  und  von  neuen 
Verfuchen,  wenn  die  erften  mifslangen,  znrflckzu- 
fchrecken,  zumal  da  fehr  Vielen,  die  för  das  Beffere 
nicht  unempfänglich  find ,  das  Geld  zu  neuen  Anla- 
gen fehlt.  Selbli  Hcrm9ßädCs  gemeinnützige  Schrif- 
ten ,  denen  zweckmäfsige  Berückfichtigiing  des  Pu- 
blikums, för  das  fie  beliimmt  find,  nicht  abgefpro- 
chen  werden  kann,  haben  auf  diefen  Leferkreis  nur 
geringen  Einflufs  gehabt.  So  weit  fie  aoch  verbreitet 
find,  fo  iß  doch  von  den  darin- gethanen  VorfchJägen 
erß  fehr  Weniges  in  das  Leben  getreten.  Weit  mehr 
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Heil  erwarten  wir  ron  den  Gewerb  -  und  Hand- 
werksfchülen,  namentlich  denen,  welche  durch  die 
Varforee  der  Preufs;  Regienine  und*  durch  die  uner* 
madlicbe  Thätigkeit  des  Hu.  Staatsraths  Beuth  hier 
und  da  eröffhet  find.  Wenn  durch  diefe«  dereinfi, 
wie  daran  nicht  zu  zweifein  i(i,  manche  Vorurtheile 
hinweggeräumt  feyn  werden ,  welche  dem  Befferen 
den  Eingang  verwehren;  dann  erft  Averden  populäre 
Schriften  Aber  Chemie  und  Phyfik  nicht  allein  Käufer 
finden  9  fondern  diefen,  wie  es  bereits  in  England 
und  Frankreicbi  der  Fall  ift,  einen  wefentlicnern 
Nutzen  bringen  können. 

Den.  Schriften  diefer  Art  fchliefst  fich  die  vorlie- 
gende an,  die  wir  um  fo  umßändlicher  anzeigen  zu 
müITen  glauben,  da  der  Name  des  Vfs.  zu  gröfsern 
Erwartungen  berechtigt.  Im  Allgemeinen  6at  auch 
Reo.  diefe  Erwartungen  erfflUt  gefehen.  Zwar  hat 
er  in  derfelben  nichts  Neides  gefunden ;  feibli  die  An- 
ordnung weicht  von  der  in  ähnlichen  Bachern  nuf 
wenig  ao;  allein  auf  der  andern  Seite  iß  es  nicht  zu 
verkennen,  dafs  der  Vf.  durch  feine  vertraute  Be- 
kanntfchaft  mit  dem  Stoffe,  den  er  denkenden  Bor- 
gern und  Landleuten  vortragen  will,  in  den  Stand 
gefetzt  ward,  feine  Vorgänger  um  vieles  zu  Obertref- 
fen. Er  hat  ganz  insbefondere  alle  vaterländifchen 
Journale  Ober  die  Naturlehre  auf  das  forgfältig(te 
benutzt,  die  einzelnen  Lehren  durch  viele  und  mei- 
fiens  zweckmäßig  gewählte  Beyfpiele  erläutert  und 
aberall  nachgewiefen ,  in  wiefern  die  Lehrfatze  der 
Phyfik  bereits  Anwendung  auf  die  VervoUkomnrmung 
der  Gewerbe  gefunden  haben.  Wenn  Hr.  P.  indeß 
in  der  Vorrede  (S.  IV)  verßch|;:rt:  „Ein  Werk  von 
ähnlicher  Art,  populär',  grOndlich,  dem  jetzigen 
Standpunkte  der  Phyfik  gemäfs  und  in  einem  geord- 
neten Vortrage  giebt  es,  fo  viel  ich  weifs,  noch 
nicht}  fo  irrt  er.  Friedleben*s  Experimental- Phyfik 
nimmt,  uni  nur  ein  Werk  diefer  Art  zu  nennen, 
ziemlich  denfelben  Ganc^,  als  Hr.  P.,  und  trifft  eine 
ähnliche  Auswahl,  wie.uch  diefs  fchon  aus  dem  In- 
haltsverzeichniffe  der  Volksnaturlehre  ergeben  wird. 
In  diefer  findet  man  nämlich  in  15  Kapp,  aufser  einer 
Einleitung  in  die  Naturlehre  (S.  1  — 11)  gehaqdelt: 
von  den  allgemeinen  Eigenfchaften  der  Naturkörper 

iS.  11),  von  gewilTen  Kräften,  die  an  und  in  den 
LÖrpern  felbft  wirkfam  find  undailerley  Erfcheinua- 
Jen  zur  Folge  haben  (S.  48),  von  den  verfchiedenen 
irten  der  Bewegung  (S.  73),  von  der  Seh  were  (S.  92),  ' 
vom  Schalle  (S.  iJO),  vom  Gleichgewichte  und  der 
Bewegung  tropflftir  flüffiger Körper  (S.  165),  von  der 
atmolphärifchen '  Luft  (S.  199),  von  der  Wärme 
(S.  280),  vort  dferti  Lichte  (S.  366),  von  der  Elektri- 
zität (S.  470),  vom  Galvailismus  (S.  535),  vom  Ma- 
gnetismus (S.  565),  und  von  den  chemifchen  Ver*- 
hindungen  und   Zerlegungen  (S.  590  —  679). 

Otine  bey  diefer  Anordnung  länger  zu  verweilen, 
die  wir  hier  und  da  geändert  zu  fehen  allerdings 
wOnfchten  (wir  würden  z.  B.  die  Lehre  vom  Schalle 
auf  die  Lehre  von  der  Luft  fplgen  laffen  u.  f.  w.): 
bleiben  wir  ausfchliefslich  bey  der  Frage  flehen,  wie 
der  Vf.  die  Aufgabe  einer  Volksnaturlehre  gel5f  *t  habe 


Wir  halten  diefe  Aüfeabe  ftor  durchaus  nicht  l^ichh 
Wen  die  Wiffenfchan  aii  fich  fchon  anzieht,  und 
wer  hinlängliche  Vorkenntniffe  befitift,  in  dieTeibe 
tiefer  einzugehen ,  der  ift  leichter  zu  befriedigen  uild 
von  dem  Kundigen  leichter  zu  belehren^  als  der,  bey 
welchem  beide  Vorausfetzungen  wegfallen.  Nach 
unferer  Anficht  gehört 'fOr  den  letztern  hur  das  aus 
der  Naturlehre,  was  allgemein  anzibhend  iß,  d.  h- 
dasjenige,  was.  auf  das  tägliche  Leben  und  auf  die 
Erklärung  der  einem  Jeden  nahe  liegenden'  Erfchei- 
nungen,  oder  apf  die  Gewerbe  des  Borgers  Berre^ 
hung  hat.  —  Wir  würden  Ihm  ferner  nur  die  Reful-r 
täte  der  einzelnen  Unterfüchungen  angeben,  ihn  aber 
keinesweges  den  weiten  Weg  machen  laffen,  der  zu 
diefen  Refultaten  führte,  indem  wir  vorausfetzen, 
dafs  er  uns,  aus  Mangel  an  hinlänglichen  Vorkennt-^ 
niffen,  nicht  immer  folgen,  oder  auch  wohl  mifs- 
verfiehen  würde.  Wir  worden  endlich  mit  Be- 
fchreibungen  einzelner  Experimente  und  der  dazu 
nöthigen  Werkzeuge  fehr  Iparfam  feyn ,  weil  folche 
Befchreibiingen  in  der  Regel  fehr  wenig  demjenigen 
helfen ,  der  nichts  Aehnliches  kennt  und  alfo  nicht 
einmal  durch  Analogie  auf  die  richtige  Vorfiellung 

Seleitet  werden  kann.  UmHändlicher^dagegen  wür- 
en  wir  von  allen  Naturerfcheinungen  handeln,  und 
dem  Bürger  und  Landmanne  Anweifung  geben,  in 
dem,  was  er  täglich  Avahrnehmen  und  beobachten 
kann,  die  Weisheit  und  Güte  des  Schöpfers  zu  er- 
keilnen  und  zu  bewundern,  indem  wir  aus  eigner 
Erfahrung  wiffen,  wie  fehr  Bürger  und  Landleute, 
denen  wir  die  Naturlehren  von  Melos,  Brand  u.  A. 
mittheilten ,  von  allen  phyOkalifchen  Schriften ,  bey 
deren  Lefung  auch  das  reiigiöfe  Gefühl  Nahrung  fin- 
det, angezogen  zu  werden  pflegen. 

Nach  diefer  unferer  Anficnt  von  einer  Volks- 
naturlehre haben  wir  denn  freylich  in  dem  vorKe- 
S enden  Werke  Manches  gefunderi,  das  uns  als  über- 
üffig,  oder  geradezu  aß  unzweqkmäfsig  erfchien, 
Dafs  der  Vf.  fifi  ausfchliefslich  bey  dem  technologi- 
fchen  flehen  bleibt  und  insbefondere  dem  religiöien 
Gefühle  fo  wenig  Nahrung  giebt,  können  wir  über- 
gehen, da  Hr.  P.  nach  der  nächften  Beftimmung  fei- 
ner Voll^naturlehre  jene  technologifchen  RöcKfich- 
ten  im  Auge  behalten  mufste;  allein,  auch  diefs  vor- 
ausgefetzt, finden  wir  fo  manche  Abfchweifong,  die 
unnöthiger  Weife  den  Umfang  des  Buches  erweitert 
und  den  Preis  deffelben  erhöht  hat.  Wir  rechnen 
dahin  die  über  die  Gebühr  gehäuften  Befchreibun^en 
einzelner  Mafchinen;  freylich  konnten  diefe  von  dem 
Vf.derEncykiopädie  des  Mafchinenwefens  mit  leich- 
ter Mühe  gegeben  werden;  dem  Publikum  aber,  für 
welche.s  Hr.  P,  fchrieb,  kann  damit  wenig  gedient 
feyn ,  zumal  da  diefe  Befchreibungen  hin  und  wieder 
fehr  kurz  und  dadurch  für  den  Unkundigen  um  fo 
unveriländlicher  find,  und  da  Mafchinen  vorkom- 
men, von  denen  Bürger  und  Landleute  wohl  niemals 
eine  Anfchauung  erhalten  werden.  So  werden  z.B. 
(S.  62)  die  Katapulten  und  (S.  66)  die  Balliften,  beide 
SKiemlich  umftänJlich  befchrieben;  eben  fo  (S.  51)  die 
Verafche  ( Veratfche)  Seilmafchine»  (S.  452)  fämmt- 
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]i(A^ß  optilchf^^  A^"?erkzeuge,  fi^ß  Herfcbei'fche  Spie- 

gSfteleUcop  nicht  ausgej^onvnpn ,  IS.  644)  die  vol- 
y^fyi3<e  S j^ule  u.  Lyv.  $taj;t  dip. )\ elultare,  kurz, anzur 
gpbeu,  giebt  der  Yt.  uipfuindlich  Nachricht  von  den 
vTerfuchen,  die  zi^  denfelben  führten»  f o  z.  K.  von 
den^n  des; Prof.  Chladni  (S.  137  ff.)-  Hierjnit  ver- 
b^unden  iU.  endlich  die  Häufmig  der  Kunßausdrücke, 
d|e  dem  Bjfrger  und  Landinanne  nicht  allein  fremd 
klingen,  fondern  auch  nur  feiten  zum  Behalten  ge- 
eignet find.  Belege  zu  diefer  llOge  bietet  uns  die 
V^känatürlehre  auf  jeder  Seite  dar.  £s  iii  um  fo 
apftaliender,  dafs  der  V£  feinen  Lefern  durchaus 
keinen  KunAausdruck  entziehen  zu  wollen  fcheint» 
da  er  auf  der,  andern  Seite  fo  wenige  YorkenntnilTe 
vora^usfetzt.  So  wird  z.B.  (S.29)  erTdärt,  was  unter 
einem  Quadrat  zu  verrtehe;n  fey,  und  diefe  ErlUarung 
wird  fogar ,  wabrfcheinlich  damit  fie  Gph  feder  ein- 
präge, (S.  95  und  371)  zwey  Mal  wiederholt.  Eben 
fo  wird  dem,  Lefer  (S.  76)  Unterricht  im  Dividiren 
ertheilt;  es  wird  (S.  199)  ziemlich  umßändlich  be* 
wiefen,  dafs  es  Luft  gebe  und  (S.  386)  gelehrt,  was 
unter  einem  rechten  Winkel  zu  verfiehen  fey.  Diefe 
Beyfpiele  könnten  wir  leicht  häufen;  allein  es  ge- 
nüge an  den  eben  angeführten.  Dafs  die  vorkom- 
menden gröfsern  Zahlen  durchgängig  erii  mit  Ziffern 
und  fodann  in  Parenthef»  mit  Buch  (laben  gefchrieben 
werden,  halten  wir  gleichfalls  für  Qberflüffig. 

Was  die  in  der  Volksnaturlehre  herrfchende 
Darftellungsweife  betrifft:  fo  hat  uns  ganz  insbefon- 
dere  eine  gewiffe  Breite  und  Umrtändlichkeit  mifs- 
fallen^  die  nicht  feiten  ein  Einmifchen  der  fremd- 
artigften  Dinge  felbft  viele  Wiederholungen  herbey- 
führt.  Von  diefen  ili  bereits  oben  ein  Beyfpiel  ange- 
führt; von  fenem  giebt  (S.  61)  einen  Beleg,  indem 
dort  das  bekannte  Federharz  unter  den  eiarüfchen 
Körpern  genannt  und  dann  g^egentlich  die  ganze 
Bereitungsart  deffelben  befchfieben  wird. 

Die  beygefügten  zwölf  Steintafeln  lind  eine  dan- 
kenswerthe  Zugabe,  indem  fie  dem  Lefer,  für  wel- 
chen Hn  P.  gefcnrieben  hat.  Manches  erläutern  wer- 
den. Er  findet  in  denfelben  fogar  Tafel  L  Fig.  5  ein 
Quadrat  und  daneben  einen  WürfeL  —  Det  cor- 
recte  Druck  und  das  gute ,  fiarke  Papier  laCfen  nichts 
zu  wünfchen  übrig. 

VOLKSSCHRIFTEN. 

Leifzig,  b.  Gerh.Fleifcher:  Volks/piegtl  zur  Lehr 
und  '  Befferung.  Herausgegeben  von  Johannes 
Falk.  1826.  IV  u,  341  S.  8.    (1  Rthlr.  8  gGr.) 

Ein  Vermächtnifs  des  aus  feinem  chriftlichen  und 
fcgensreichen  Wirken  zu  früh  abgerufenen  Vfs.  Wie 
früher  in  feinen  Satiren,  wie  fpäterhin  in  feiner  Er- 
ziehanßalt  für  verwahrlofete  und  verderbte  Kinder, 
ift  Menfchenwohl  durch  Menfchenbefferung  auch  bey 


di^em  Büchlein  fein  Zweck»  .  und  er  «rreioht  ihn 
n^ehr  .oder  minder  >ey  de«  elnze^efi  Jhtiha  feines ' 
Inhalts..  .Vieles  ili  ail^diü^d&zut^eignet,  auf^ 
Volkes  Silin  «und  Lehe»  zu  wirken»  und  auch  im 
wahren  Volkstone  gefchrieben,  ähnlich. der  Alt  und 
Weife ,  wie  fie  im  meinifchm  Haurfreiindc  herrfclit 
Vieles  iCi  aber  auch  für  ein  höher  gebildetes  PuhU- 
kum,  welches  freylich  aunh  zum  Volke  gehört 
Mehreres  fcheint  auf  hiüorifchem  Grund  und  Bodea 
zu  ruhen;  wie  JNr.  22:  „Reife.  dtB  Hn.  Magifiers  /o- 
nathan  Kind  von  Greifswald  s^gAi  Mecfeburg.*' 
Von  den  „Verfuchungen  zur  Beherziffungffer  Volks- 
lehrer" hat  uns  belbnders  die  Erzählung  „der  Ab- 
lafs"  angezogen,  die  auf  eine  £ürchterliche  Weife 
das  Verfahren  der  katholifchea  Geiftllohkeit  bey  ih- 
ren Bekehrungen  zeigt.  Möchten  die  hier  anfgefifll- 
ten  Züge  nicht  fo  in  der  Wirldichkeit  zu  finden  fejo! 
Noch  iß  uns  diefe  Erzählung  darum  wichtig  geweieii) 
weil  fie  die  Anfichten  des  Vfs.  von  dem  G^ifte  der 
Brüdergemeinde  darßeUt  und  dadurch  klar  maciit, 
wie  fern  fein  reli^iöfesGlaubensbekenntnifs  von  die* 
Cem  Geilte  gewelen  iß.  Das  Büchlein  hat  uns  eine 
angenehme  und  lehrreiche  Unterhaltung  gewährt 
und  wir  können  es  von  Herzeh  empfehlen. 

-JUGEND  SCHRIFTEN. 

1)  HciLBROHT,  b.  Drechsler:  Erzählungen  und  he^ 
lehrende  Auf J ätze  zur  Endung  und  Untetktdtmg 
der  lefeluj\igen  Jugend,  von  Heinrich  Bebau, 
Verf.  der  kleinen  Geographie  u.  f.  w.  1826.  208  S. 
8.    (20  gGr.) 

2)  Stvttgaht,  b.  Steinkopf :  Erzajdungen  fär  di$ 
zartere  Jtiffend,  zur  Bildung  eines  rebgiöjen  und 
futlichen  Gefühls  und  Urmeils.  Ein  Lefebuch 
für  den  häuslichen  und  Schulgebrauch.  Von  dem 
Herausgeber  der  Beyfpiele  des  Guien.  Iß26. 
XIV  u.  354  S.  8.    (l&gGr.) 

Nr.  1  ift  eine  Sammlung  belehrender  und  erheitern- 
der Aufiatze,  mei(i  aus  dem  Gebiete  der  £rd-  und 
Naturkunde,  vermifcht  mit  moralifcben  Erzählungen 
und  Liedern  zum  Befien  der  Jugend.  Die  Auswahl 
iß  gut  und  Einzelnes  wird  feinen  Zweck  wohl  erfal- 
Icn.  Faß  fcheint  es,  als  wäre  diefs  Werk  Abdruck 
einer  frühern  in  Heften  erfchienenen  Zeitfchrift :  denn 
Rec.  kann  fich  fonß  nicht  erklären,  warum  einige 
Aufßtze  abgebrochen  werden  und  in  mehrern  Fort- 
fetzungen  auf  einander  folgen. 

Nr.  2  umfafst  moralifche  Erzählungen  in  der  be^ 
kannten  Weife  des  Vfs.,  und  wird  nicht  ohneNutzea 
gebraucht  werden.  Es  iß  befonders  für  kleinere 
Kinder,  welche  die  Anfangsgründe  des  Lefens  erlernt 
haben,  und  nach  mehrerer  Befchäftigung  trachten, 
als  ihr  Schullefebuch  ihnen  gev^renicann. 
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MATHEMATIK. 

JcsTA,  b.  Schmidt:  Anleitung. zur  Verfertigmig 
übereü^timmender  Thennömeler  und  ßaromeier 
Ju^  Künßler  und  Liebliabcr  diejcr  Inßrununte. 
JXebfi  einem  Anhange,  die  Befchreibung  einer 
vortbeilhaft  beurtheilten ,  vom  Verfafler  fefer* 
ti^en  Luftpumpe  und  zweyer  Wagen  enthäutend. 
\  on  Dr.  Friedrich  Könner,  Grofsherzoglich  Säch* 
fifcheoa  Ho&nechanicus  u.  f.  w.  1824.  2S6  S.  gr.  8. 
ni.8KpfL    (UUhlr.  16gGr.) 


E 


>s  würde  fowohl  für  die  Erdkunde  im  Allgemeinen, 
als  auch  insbefondere  für  die  Meteorologie  von  we- 
fentlichem  Nutzen  feyn,  wenn  die  vielen,  allenthal- 
ben zerfirieuten  Beobachter  beflere  und  unter  ficb 
übereinfiimmende  Inflrumente  benutzen  könnten. 
Gute,  mit  Fleifs  und  Kenntnifs  gearbeitete  Barome- 
ter find  aber  gewöhnlich  zu  kofibar  und  nur  in  den 
Händen  Weniger;  dagegen  verdienen  die  vielfach 
benutzten,  fabrikmäfsig  gefertigten  fogenannten  Wet- 
tergläfer  kaum  den  Namen  eines  Barometers,  und 
die  damit  gemachten  Beobachtungen  find  oft  für  die 
WitTenfchaft  mehr  nachtheilig,  als  vortbeilhaft.  Da 
nun  gegenwärtig  die  Glasblafekunll  viele  Freunde 
findet  und  fich  auch  als  eine  leichte,  dem  Naturfor- 
fcher  überhaupt  nützliche  Neben befchäftigung,  im- 
mer allgemeiner  empfiehlt;  fo  'war  es  gewils  ein  ver- 
dienfiliches  Unternehmen,    wenn  ein  fo  anerkannt 

Sefchickter  Mechaniker,  als  D.  Körner,  in  vorliegen- 
er Schrift  eine  gemeinnützige  Anleitung  zur  Ver- 
fertigung übereinlümraender  Barometer  und  Ther- 
mometer für  die  Liebhaber  phvükalifcher  Nebenbe- 
fchäftigungen  geben  wollte.  Jfir  hatte  hierin  einen 
hochverdienten  Vorgänger,  den  Ober  Kaplan  Luz, 
und  es  war  daher  zu  erwarten,  dafs  er  nach  diefem 
Vorbilde,  bey  den  gegenwärtigen  bedeutenden Fort- 
fchritten  der  Kunft  und  Wifienfchaft,  auch  mehr 
und  Vollendeteres  leiften  würde.  Leider  verfällt  aber 
Jf»  in  den,  den  Mechanikern  gewöhnlichen  Fehler* — 
er  will  feine  Gelehrfamkeit  zeigen  und  läfst  dagegen 
feine  Kunft,  welche  doch  gerade  hier  das  Wichtigere 
war,  über  die  Gebühr  zur  Seite  liegen.  Diefes  ße- 
fureben  verleitete  ihn  zu  vielen  überflüffigen  Abfch wei- 
fungen; er  wird  dadurch  dem  vorgefetzten  Zwecke 
feiner  Schrift  ungetreu ,  und  bleibt  nicht  allein 
an  Gründlichkeit  und  Klarheit,  fondern  auch  an 
Volliiändigkeit  des  Vortrags,  weit  hinter  Lmz  zu- 
rück. 
Er^unz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1826. 


Diefe  allgemeine  Bemerkung  wird  fich  am  beficn 
aus  einer  kurzen  Darßellung  des  Inhalts  der  Schrift 
erweifen  laiTen. 

Der  Vf.  entwickelt  in  einer  Einleitung  {§.  1  u.  2.^ 
die  Begriffe  von  Wärme  und  Ausdehnung  durch  die- 
felbe,  indem  er  mit  folgenden  Worten  beginnt:  „Bet 
Annäherung  an  das  Feuer,  oder  nicht  gar  lan^evon 
denfelbcn  enifcmtcr  Körper  (!)  bekommen  wir*clieje- 
nige  angenehme,  durch  den  Sinn  des  Gefühls  wahr- 
nehmbare Empfindung,  die  wir  Wärme  nennen,  die, 
da  tie  Sache  des  Gefühls  ift,  fich  nicht  weiter  be- 
Ichreiben  lafst,  fondern  felbft  empfunden  werden 
mufs."  Diefer  erfte  Satz  der  Schritt  wird  als  Probe 
der  Schreibart  und  Darfiellungsweife  zureichend 
feyn;  wir  fragen  dabey  nur,  ob  die  Empfindung  nach 
dem  Grade  der  Annäherung  an  das  Feuer  nicht  auch 
eine  böchft  unangenehme   feyn  kann  ?  —    Der  yf. 

Seht  nun  (§.  3.  4.)  zu  dem  Nutzen  und  der  Gefchichte 
es  Thermometers  über,  und  befchreibt  in  dem  ein- 
zigen $.  6.  höchft  unvollkommen  die  G^räthfchaften 
und  das  Verfahren  des  Glasblafens.  Der  mit  diefer 
Kunft  Unbekannte  möchte  aber  fchwerlich  nach  die-r 
fer  Anleitung  etwas  zu  Stande  bringen.  [Kec.  be- 
merkt hier  für  den  Liebhaber  der  Glasblafeuunft  den 
weit  angenehmem  und  vortbeilhaften  Gebrauch  ei- 
ner Wemgeißlampe ^  indem  das  Oel  durch  unver- 
idlicheBefchmutzungder Röhren  u.  f.  w.  und  durch 


mei 


feinen  beläfiigenden  Dampf  Viele  fchon  bey  den  er- 
lien  Verfuchen  für  immer  abfchreckt]  $.6.  Das  Ca- 
libriren  der  Röhren.  Hier  ifi  Gay  Lufjlic's  Methode, 
uncalibrifche  Röhren  anzuwenden,  finnreich  ausge- 
führt; indeffen  hat  diefes  für  den  praktifchen  Zweck 
des  Liebhabers,  ohne  die  dazu  erforderlichen  Vor- 
richtungen ,  um  fo  weniger  Werth ,  als  es  fQr  den 
Künfiler  felbft  weit  leichter  und  ficherer  ift,  fogleich 
rein-cylindrifche  Röhren  auszuAvahlen  und  anzu- 
wenden. Nun  folgt  eine  Anweifung  zur  Auflöfung 
der  Gleichungen,  welche  för  jeden  mit  den  Anfangs- 

f;ründen  der  Mathematik  Vertrauten  überflüßig 
Ür  den  Unkundigen  aber  unzureichend  ift.  Hr.  K. 
hätte  hier  der  Sitte  fo  Vieler  nicht  folgen  foUen, 
welche  bey  jeglicher  Abhandlunjg  irgend  eines  prak- 
tifchen Zweiges  zugleich  die  BmlfswilTenfchaften  in 
nuce  vortragen,  während  fie  weit  beffer  auf  eins 
unfrer  vielen  guten  Lehrbücher  verweifen  konnten ; 
er  würde  dadurch  die,  wie  es  fcheint,  ihm  felbfl 
auffallende  Abfchweifung  vermieden  und  Raum  ge- 
wonnen haben,  die  nothwendigen  mecbanifchen 
Handgriffe  zu  richtiger  Bildung  der  Kugeln  ausführ- 
G  {5)                                                              lieber 
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lieber  darzuficllcn.  Er  {lagt  indeflSen  im  f  T.  eigent- 
lich weiter  nichts»  als:  es  werden  Kugeln  an  die 
Röhren  geblafen.  Eine  forcfältige  Entwicklung  des 
mechanilchen  Verfahrens  feTbA  würde  auch  unfireiüg 
weit  nützlicher  gewefen  feyn,  als  die  im  $.  8.  folgen- 
den Berechnnngen  über  den  fehlerhaften  Fundamen- 
tal-Abfiand>  indem  die  Thermometer  -  Kugeln,  vor- 
züglich wenn  fie  in  den  Händen  des  Anfangers  mehr- 
fara  dem  Feuer  ausgefetzt  werden,  feiten  reine  Ku- 
geln bleiben,  und  daher  alle  auf  diefe  Yorausfetzung 
gebauten  Berechnungen  vereiteln.  &  9.  enthält  die 
Angabe  der  thermometrifchen  FlüfBgkeiten  und  giebt 
dem  Queckfilber  mit  Recht  den  Vorzug;  unter  den 
Reinigungsmethoden  deffelben  vermifst  man  das  Wa- 
fchen  init  den  die  untermifchten  Metalle  aufnehmen- 
den Sauren ,  welches  als  die  für  den  Dilettanten  be- 
quemfie  Methode  vorzüglich  empfohlen  zu  werden 
verdient.  $.  10.  befchäftigt  fich  mit  Vorherbefdm- 
mung  der  Kugelgrö&en  und  Berechnung  derfelben, 
ohne  auch  hier  die  mechanifche  Anfertigung  diefer 
berechneten  Kugeln  zu  berühren.  Nun  folgt  die 
Fällung  des  Thermometers,  welche  umfiändlicher 
befchneben  wird;  doch  hätte  bemerkt  werden  fol- 
len ,  dafs  auch  das  zur  Füllung  befiimmte  Queckfilber 
zavor  erhitzt  werden  mufs,  indem  dadurch  die  Ope- 
ration fehr  erleichtert  wird ;  auch  ifi  das  nach  voll- 
endeter Füllung  noth  wendige  Auskochen  der  Röhren 
.  felbfi  vergelTen  worden,  obgleich  diefe  dem  Anfänger 
fchwierigere  Behandlung  ,  zu  völliger  Befeitigung 
der  feinden,  das  nachherice  Zerreifsen  der  Queclcfil- 
berlaule  bewirkenden  Lurttheilchen,  mehrere  Uand- 

Sriffe  erfordert.  Die  hier  folgenden  Anleitungen  zur 
efünimung  der  Scalen  find  gut  und  volKländig.  $.  15. 
lehrt  die  Anfertigung  der  Weingeifithermomeler, 
und  $.  16.  D(dion*8  Scale  für  die  wirkliche  Tempera^ 
tur.  $.  17.  befchreibt  das  Luftthermometer,  wie  auch 
Lteslin's  und  Äuwi/brif« Differentialthermometer,  ohne 
jedoch  etwas  über  die  Verfertigung  derfelben  anzu- 

fiben.  In  $.  18.  macht  der  Vf.  plötzlich  wieder  eine 
bfchweifung,  und  befchreibt  das  Danierfche  Hy- 
grometer nebll  einer  Vereinfachung  defTelben ,  wel- 
che indeffen  Rec.  nicht  ganz  einleuchten  will.  $.  19. 
enthält  eine  zweckmäfeige  Anfertigung  der  Scalen, 
nebfi  einer  Tafel  merkwürdiger  Temperaturen.  $.  20. 
liefert  die  Befchreibung  ,  einer  Theilmafchine  mit 
Schrauben -Führung,  llec.  befitzt  eine  auf  gleichem 
Princip  beruhende  Vorrichtung  diefer  Art,  zieht  in- 
deffen eine  andre,  von  ihm  conßruirte  und  auf  die 
Eigenfchaften  des  gleichfeitigen  Dreyecks  gegrün- 
dete Mafchine  zur  Thermometer -Theilung  vor. 
Die  Grundlinie  des  Dreyecks  enthält  die  verichied- 
nen  Fundamental  Theilungen,  und  eine  jede  zu  fer- 
tigende längere  oder  kürzere  Scala  findet  daher  fo- 
gleich,  ohne  weitere  Rechnung,  auf  einer  Parallele 
mit  der  Grundlinie,  zwifchen  den  Schenkeln  ihre 
Stelle  und  proportionale  Theilung.  Sie  ifi  eben  fo 
leicht  anzufertigen  als  bequem  und  ficher  zu  behan- 
deln, während  jene  Schraubenvorrichtung  bey  den 
unendlich  verfchiednen  Maafsverhältniffen  der  Scalen 
fehr  oft  zu  Brüchen  führt,  welche  keiner  ihrer  vor- 


handnen  Theilungen  genau  entfprecben  woDen.  $.21. 
bemerkt  die  für  mehrfache  Zwecke  der  Thermome- 
ter «Beobachtung  paffenden  Einrichtungen  diefer  In* 
firumente,  und  erwähnt  beyläufig  der  Metallther« 
mometer  und  Wedgewood'fchen  Pyrometer,  f  22. 
liefert  endlich  flieReduction  der  verTchiednen  Scalen, 
und  ein  Nachtrag  bemerkt  den  Gebrauch  einer  Com- 
preffionspumpe  zum  Blafen  der  Kugeln,  deren  fich 
auch  Rec.  von  jeher  mit  Vortheil  bedient  hat,  und 
die  vorzüglich  aus  dem  Grunde  zu  empfehlen  iß, 
weil  das  Blafen  mit  dem  Munde  flets  Feuchtigkeit 
in  den  Röhren  erzeugt,  welche  nachher  fehr  fchwer 
wieder  zu  befeitiffen  iß.  Luz  benutzte  zu  diefem 
Zwecke  eine  flarKe  Thierblafe,  deren  Behandlung' 
indeffen  weit  fchwieriger  und  unbequemer  i(L 

Das  Barometer  (S.  97  tl.):  auch  hier  ift  der  me- 
chanifche Theil  vernachläfugt.  §.  1  bis  4.  enthält 
eine  kurze  Gefchichte  diefes  Infiruments  ohne  Zeit- 
angaben, und  eine  ungenügende  Befchrelbung  meh- 
rerer Einrichtungen  deffelben.  4-  ^*  giebt  die  erften 
einfachften  Barometer  nebü  den  verfchiednen  Befure- 
bungen  an,'  die  geringen  Veränderungen  der  Queck- 
filbmanle  in  vergrölsertem  Maafsfiabe  zu  meflen« 
Die  unvoUkommnen  Ausführungen  der  Savoyardea 
verleiten  hier  den  Vf.,  das  wegen  feiner  grofsen  Em« 
pfindllchkeit  als  meteoroloeiTches  Wemzeug  einer 
Belfern  Beachtung  werthe  Barometer  des  Huygens 
zu  verwerfen,  und  durch  die  gewöhnlichen,  bev 
näherer  Unterfuchüng  aber  ungeerücdeten  £inwane 
als  unbrauchbar  darzufiellen.  Bey  Gelegenheit  der 
Hoock'fchen  und  Morland'fchen  Barometer  hätte 
wohl  Caxe*s  verwandtes  Perpetuum  mobile,  als  in- 
tereffante  Idee  durch  die  Barometer- Veränderung 
eine  mechanifche  Bewegung  zu  unterhalten,  einer 
Erwähnung  verdient.  Ueberhaupt  wäre  aber  in 
einer  dem,  Barometer  gewidmeten  Schrift  eine  voll- 
itändifere  und  inßructive  Belchreibung  der  ver^ 
fchieonen,  zum  Theil  böchß  nnnreich  conftruirten 
Werkzeuge  diefer  Art  mit  Recht  zu  erwarten  gevee* 
fen.  Dagegen  wendet  fich  der  Vf.  (S.  119.)  in  einem 
zweyten  $.  4.  zu  einer  allgemeinen  Anficht  der  Ge- 
ßLfs-  und  Schenkel -Barometer,  indem  er  letztem 
den  Vorzug  mathematifcher  Genauigkeit  zugefiebt, 
und  lehrt  m  den  folgenden  $$.  die  Anfertigung  der- 
felben. $.  7.  handelt  von  dem  Auskochen  der  Baro- 
meterröhren vermittele  der  vonliEi;^  fchon  gebrauch- 
ten Kohlenbecken -Vorrichtung;  diefe  unbequeme 
und  gefährliche  Vorrichtung,  deren  Befchwerlich- 
keit  und  Mangelhaftigkeit  den  angehenden  Verfert>- 
ger  leicht  abfcnreckt,  und  die  überhaupt  fo  viele  un- 

fekochte  und  daher  untaugliche  Barometer  in  das 
*ublicum  bringt,  wird  der  Vf.  künftig  wohl  mit 
dem  in  jeder  Hinficht  fiebernden  und  empfehlunsS' 
werthen  Romershaufen'fchen  Kochapparat  (Annalen 
d.  Phyfik  von  Pogsendorf,  J.  1825.  St.  7.  S.  SSI.) 
vertaufchen.  $.  8  bis  14.  enthalten  einige  Bemer- 
kungen über  Scalen,  Nonien  nebft  Angabe  mehrerer 
Schenkelbarometer,  ohne  jedoch  die  mechanifche 
Bearbeitung  derfelben  zu  berühren. ,  Das  in  §.  15.  be- 
fchriebene  Keifebarometer  des  Vfs.  mag  recht  gut  feyi>> 

und 
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und  luttte  wohl  bey  feiner  verwickelten  Zufannneo«- 
fetzung  eine  McbtroUere  Befehreibung  und  belfere 
l^eichnung  der  Haujpttheile  in  grofserm  Maafsftabe 
verdient«.  Ree.  wflrde  indeifen  die  onfichere  Niveau- 
Stellung  vermittdß  eines  Schwimmers  nicht  gewählt 
Jiaben.  In  $.  16  bis  25.  folgen  die  Reduetionsmetho- 
den ,  die  graphifche  DarüelJung  des  Barometerfuin- 
des»  mittlre  Höhen  und  Hökenbeßimmungen.  meh« 
rerer  Orte^  die  Anleitung  zu  barometr.  HöhenmelTen 
nebft  Entwicklung  der  bekannteften  Formell,  hypfo- 
metrifche  Tafeln,  fiiol*«  Forderungen  bey  einer  116* 
henmefluog,  dSlB  vergleichende  Berechnung  der  Höhe 
von  Göttin^ön  Ober  Middelbnrg  und  Wollaßon^s  Me* 
tbode  der  Höhenbeftimmnng  mit  dem  Thermometer. 
Die  im  Allgemeinen  nicht  mifslungene  Zufammenftel« 
long  diefer  Gegenfiande  wflrde  in  dieier  Schrift  Aber 
Barometer- Verfertigung  gern  vermiCst  worden  feyn, 
wenn  der  Vf.  ihre  6telle  dem  eigentlich  vorgefetz- 
ten Zwecke  gewidmet  hätte.  $.  26.  fpricht  endlich 
noch  ein  etwas  übereiltes  Verdammungsurtheil  über 
alle  Barometro-  und  Thermometrographen  aus,  in« 
indem  er  (agt:  „Kein  guter  und  wiuenfchaftlicher 
Beobachter  wird  fich  loloher  lahmen  Kunfiftücke 
bedienen  wollen.'*  S^u  genauen  Meffungen  ^ewils 
nicht  —  wohl  aber  zu  fortlaufenden  meteorologifchexf 
Beobachtungen,  wobey  auch  diefe  Inürumente  ihre 
eigenthümlichen  Yortheile  gewähren,  wie  fich  der 
vi  ^  aus  den  Tagebüchern  wiffenfchafUicher  Beob*^ 
achter  überzeugen  wird. 

£in  Anhang  liefert  noch  die  Befehreibung  einer 
Luftpumpe  und  einiger^  Wagen,  deren  finnreicbe 
und  m  jeder  Hinficht  zweckmäEsige  Confiruction  die 
wiOenfchaftlich  gebildete  und  ausgezeichnete  mecha- 
nifche  Gefchickiichkeit  des  Hn.  K.  bezeugen»  und 
es  um  fo  mehr  bedauern  laden,  dafs  er  uns  bey  Be- 
arbeitung diefer  Schrift  feine  nähere  Belehrung  als 
gebier  EünlUer,  mehr  als  billig  vorenthalten  hat.  - 

Der  Schlufs  der. Schrift  theilt  ein  Verzeichniis 
der  mechanifchen  Arbeiten  mit,  welche  in  der  Werk* 
fiätte  des  Vfs.  verfertigt  vrerden ,  wobey  man  ungern 
die  Preisangaben  vermifst. 


STATISTIK. 

LiirziG,  b.  Kummer:  Beyträgie  zur  Kenntni/s  de$ 
Innern  van  Ru/Uand.  Von  l)r.  Joh.  Friedr.Erd^ 
mann.  —  Zwevter  Theil.  Zweyte  Hälfte.  Mit 
7  lithographifchen  Zeichnungen  und  2  Charten. 
1826.  äs  S.S.    (SRthlr.  12gGr.) 

IMefer  Band,  womit  der  V£  feine  Beyträge  zur 
K^intnifs  des  i\ulf.  Reichs  beendet,  enthält  eben  fo 
intereflante  Materialien  fQr  den  Statiliiker  und  Geo- 
graphen ,  als  die  beiden  eriien  Bände,  wovon  untre 
A.  L.  Z.  1822.  Nr.  282.  und  Erg.  Bl.  1825.  Nr.  125. 
Nachricht  gegeben  haben.  Sie  find  aus  einer  im  J. 
1816  gemachten  Reife  durch  die  Statt haiterfcbaften 
Jßyatka,  Tobohk  und  Pemt  gemacht  und  betreffen 
auch  hauptlachlich  die  Merkwürdigkeiten  diefer 
Gouvernements.  Am  ausfblirlichfien  hat  fich  der  Vf. 
ober  den  Uralfchen  Bergbau  verbreitet,  worüber  der 


Lefer  viel  Neues  finden  wird,  was  zur  Er^sung 
und  Vermehrung  delTen  dienen  kann,  was  in  dem 
bekannten  claffilchen  Werke  des  verüorbeDen  Ober- 
berghauptmanns Hi?rrmönn  über  den  rufljfchenBeig« 
bau  enthalten  iß,  und  wovon  Hr.  E.  vieles  den  au^ 
thentifchen  Angaben  des  Katharinenbur^ifchen  Ober- 
befehlshabers verdankt,  fo  wie  er  aucn  alle  andern 
Angaben  an  Ort  und  Stelle  von  fachkundigen  Män- 
nern eingezogen  hat.  Aufser  dem,  was  über  den 
Bergbau  gef agt  iß,  verbreitet  fich  der  Vf.  auch  über 
die  in  den  gedachten  Gouvernements  beliebenden 
Branntweinsrabriken ,  welche  neben  dem  Bergbau 
das  Hauptgewerbe  in  denfelben  bilden.  —  Der 
Branntwein  iß  ein  Hauptfegenßand  der  ConfumMon 
in  Rufsland.  Da  aber  oer  Verkauf  delfelben  ein 
Monopol  der  Krone  iß,  aus  welchem  fie  einen  fehr 
beträchtlichen  Theil  der  Rdchseinkünfte  zieht,  lö 
hat  diefe  Einrichtung  auch  der  Fabrication  deffelben 
eine  eigne  Richtung  gegeben ,  veelche  der  Vermeh- 
rung des  Natiotialreicntnums  eben  nicht  zum  Vor- 
theil  zu  gereichen  fcheint,  und  eben  fo  wenig  der 
Vervollkommnung  des  Products  zuträglich  iß.  Es 
beßeht  nämlich  in  Rufsländ  die  Einricntung,  dafs 
aller  Branntwein  an  das  Volk  durch  die  Hand  der 
Krone  zu  einem  befiimmten  Prdfe  verkauft  wir«. 
Zu  diefem  ISehufe  unterhält  die  Krone  theils  eine 
M^nge  Brennereyen,  welche  ihr  Product  an  die  pri- 
vilegirten  ScheuKwirthe  und  an^Privatperfonen  zu 
einem  befii/nmten  Preife  verkaufen ,  theils  privilegirt 
fie  Privatperfonen,  Brennereyen  zu  etabliren,  wel- 
che unter  Auflicht  von  Kronsbeamten  Branntwein 
brennen  und  ihr  Product  an  die  Kronsmagazine, 
oder  nach  Anweifung  der  Regierung  an  Andere  ab- 
liefern. Um  die  Controlle*  über  die  Privatbrenne* 
reyen  zu  führen,  yrlrd  es  natürlicher  Weife  notb- 
wendig,  diefelben  zu  befchränken,  und  es  wird  daher 
die  Erlaubnifs  Branntwein  zu  brennen  nicht  leicht 
Andern  als  Gutsbefitzern  oder  folchen ,  welche  Ka- 
pital feenug  haben,  die  Brennerey  im  Grofsen  zu 
betreiben ,  verßattet  Man  findet  daher  nicht  leicht 
in  einem  andern  Lande  Brennerey-Anlagen  von  fo 
grofsem  Umfenge,  als  an  Rufslana.  Hr.  Hofr.  Erd-- 
mann  befchreibt  einige  davon ,  welche  er  im  Wiät- 
kifchen  Gouvernement  antraf,  und  wo  in  einer  täg- 
lich über  160  Centner  Frucht  (zweymal  28  Tfchet- 
werth  von  9  Pud  oder  S  Centner)  eingemaifcfat  werden, 
und  es  wird  för  imfre  Branntweinsfabrikanten  inter- 
eflant  feyn ,  die  ausfohrliche  Befehreibung  davon  in 
diefer  Schrift  zu  lefen.  IndefTen  fcheint  cler  Umfang 
diefer  Fabrik  mehr  Bewunderung  zu  verdienen ,  als 
die  innere  Einrichtung  derfelben,  die  bey  weitem 
nicht  den  innern  Grad  der  VoUkommenheit  hat,  als 
man  bey  den  Brennereyen  in  England  und  Deutfcb- 
land  antrifft.  Auch  fmd  Inconvenienzen  mit  derglei- 
chen ungeheuren  Anßalten  verbunden,  welche  fie 
leicht  zu  Grunde  richten,  wenn  fie  auch  nach  voll- 
kommnern  Grundiatzen  errichtet  find.  Im  J.  1812 
wurde  eine  Brennerey  von  ungefähr  gleichem  Um- 
fang in  St.  Petersburg  mit  einem  Kapital  von  mehrern 
MiUionen  von  einer  ausmehrem  Kapitalißen  beßehen- 
den  Gefellfchaft  unter  Aufficht  des  Oberberghaupt- 
mann 
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iMnn  IHrjabki  errichtet,  wobey  alle  neuem Entdek«- 
kuneen  der  Mechanik  und  der  Chemie  in  Anwendung 
MbrachtlPiren,  die  «her,  noch  ehe  fie  in  volle  Wirk<* 
^mkeit  gefetzt  wurde ,  zum  Verderben  der  Actione 
Mire  zu  Grunde  ging.    In  der  Kegel  ift  der  Brannt- 
wein ,  welcher  in  den  ruffifchen  Kronsfchenken  ver- 
kauf: wird,  fohlecht,  enthält  feiten,  den  Grad  von 
Alkohol,  welchen  er  nach  den  Gefetzen  enthalten  foll, 
und  feinebcraufÄeödeKraft  wird  häufte  durch  Mittel 
vff'ftärkt,  welohe  der  Gefundheit  fchädlich  find.    Da 
das  Verkaufsgefchält  für  die  Krone  allzu  Jafüg  und 
weitläju&g  feyn  würde,  fo  ift  der  Branntweinsverkauf 
lange  Zeit  an  teiche-  Privatperfonen  Gouvernements- 
vrrffe  verpachtet  gewefen,  und  ein  fplcher  Gouver- 
ttementspachter  bezahlte  daför  mehrere  hunderttau- 
fend IVmcl,  ja  für  manche  Gouvernements  wurden 
eine  bis  zwey  Millionen  bpzaiilt,  und  in  den  Jahren 
4810— ISlibetrugdie  Branntwein^pacht  50bis70  Mil- 
lionen Rubel  jährlich..  Indeffen  w)irden  im  J.  1812 
bis  «1814  mehrere  Pächter  bankerott,    weil  ihnen 
durch  das  Ausrücken  der  Armeen  eine  grofse  Zahl 
Confumenten  entzcÄcn  wurden,  und  feit  jener  Zeit 
aß  man  darauf  bedacht  gewefen»  eine  andre  Einrieb-^ 
tung  mit  diöfer  Staatsrevenue  zu  treffen ,  wovon  je- 
Ibcn  Rec.  ni^t  weifs ,  ob  und  wie  fie  zu  Stande  ge- 
kommen' ift.  —    Dafs  eine  fo  grofse  G>nfumtion ,  als 
die*  des  .BranKtv^eins.in  Rufsland  ift,   die  Induftrie 
fehr  aufregen  müfle,  die  Brennereyen  und  den  Trans- 
port des  Products  möglichft  zu  vervollkommnen,  liegt 
m  der  Natur  der  Sache,  und  es  ift  daher  nur  zu  vex-^ 
•wundem,  weshalb  die  Brennereyen  in  Rnfs^nd  nicht 
«einen  höiiern  Grad  von  YoUkonunenbeit  erreicht 
haben ,  als  man  dafelbft  findet.    Die  Schwierigkeiten 
des  Transports  brachte  einige  Lieleranten  darauf^ 
tlas'Prod«et  an  entfernte  Ort^  l^is.^um  reinfte^.Al^ 
kt)hol  zu  raffiniren ,  und  denfelben  nach  den  Haupt- 
llädten  St-  Petersburg  und  Moskau  zu  verführen,  ^▼o 
er  dann  bis  ?upi  gefetzlichen  Grade  verdünnt  und  in 
diefer  Geßalt  an  die  Kronsmagazine  abgeliefert  wur-r 
de.     Ob  fioh  diefe  Methode  bewährt  und  weiter  aus- 
iredehnt  hat,,  ift.dem  Rec.  nicht  bekannt  geworden. 

Um  einen  Begriff  von  den  Hammer  -  und  Hütteu- 
i^erken  in  Rufsland  zu  geben,  bc^fchreibt  der  Vf. 
(S.  9.)  die  Eifenfawocie  (Fabrik)  des  Hn,  v.  Mofolow 
im  Wjätkifchen  Gouvernement,  die  als  ein  Mufter 
mehrerer  ähnlichen  Sawoden  ruCGfcher  Edelleute  an- 
gefehen  weisen  kann.  Die  Mofolow'fche  Familie 
befitzt  dergleichen  vier  in  diefem  Gouvernement, 
welche  zwey  Gufsöfen  4ind  20  Eifenhammer  enthal- 
ten. Es  ift  auf  denfelben  durchaus  Cylindergebläfe 
eingeführt  Sie  liefern  jährlich  an  llO^OOOPud  ge^ 
coflenes  Roheifen,  welches  den  Befitzern,  roh,  70 
bis  90  Kopeiken ,  verarbeitet  ungefähr  2  Rubel  das 
Pud  zu  flehen  kommt,  und  für. das  Doppolte  verkauft 
7.U  werden  pflegt.  Zur  Verfertigung  von  gegoffenem 
Gefchirr  wird  jährlich  an  20,000  Pud  verwendet.  Der 
gröfstc  Theil  des  Roheifens  wird  aber  unter-  den 
Hämmetn  zu  Stabeifen  verarbeitet  und  jährlich  im 


Burchfcholtt  50,000  Pud  davon  gewonnen,  von  wel^ 
eben  den  Befitzern  jedes  180  bis  200  Kopeiken  zn 
flehen  kommt.  ZwSif  Pud  Roheifen  geben,  nack 
^liOndigem  Verweilen  im  Ofen  nnd  eben  fo  langem 
Bearbeiten  unter  dem  Hammer,  9—10  PudStabeuen. 
JLÄie  Arbeit  wird  von  1500  eignen  Leuten  verrichtet, 
2um  Erzgraben  aber  werden  noch  1000  treje  Männer 
gemiethet,  Bey  |cdein  Hamner  find  5  Mann  ange- 
iiellt^  welche  wöchentlieh  80  Pud  liefern  können. 
Bey  dieil^r  Gelegenheit  erwähnt  der  Vf.  auch  der 
dort  betindlictien  Kohlenmeiler,  da  fie  fich  von  den 
in  Deutfchland  gewöhnlidien  wefentlich  imterfchei- 
den.    Sie  bilden  nämlich  vierfeitige,  in  der  Erde  li^- 

fende  Prismen  rings  nmher  mit  Mauerwerk  nmge* 
ehy  und  oben  mit.Erdreicfi  bedeckt,  aus  groCsen 
iiorizontal  liegenden  Holzfbbarten  zufammengefchich* 
tet.  An  einer  der  fobmalen  Seiten  iß  das  Feuerloch, 
durch  welkes  fie  »ngezflndet  vrerden,  und  in  der 
Bedeckung  find  mehrere  kleine  Zuglöcher  befindlich. 
Ein  folcher  Meiler  öder  Ofeti  brennt  einen  Monat 
4angund  liefert  ungefähr  500  Körbe  (a  20  Pud)  auf 
eidmal.  Es  follen  bey  diefer  Einrichtung  au^  dem 
Faden  Holz  8  bis  3}  Körbe  Kohlen  gewonnen  wer- 
den, da  man  bey  den  gewöhnlichen  Meilern  nur  auf 
2|  bis  3  Faden  rechnen  kann. 

.  Insbefondre  wird  aber  die  Befchreibung  der  auf 
dem  Ural  neüerlichft  entdeckten  Goldminen,  von 
weldhen  in  den  öEfecttlichen  Blättern  öfters  geredet 
worden  ift,  intereffiren,  wovon  der  Vf.  aus  guten  (Quel- 
len ziemlich  ausfahrlidie Nachrichten  mittheik.  Dafs 
in  Sibirien  fchon  längß  auf  Gold  gebaut  und  jährlich 
eine  Quantität  von  Gold  fowohl  als  Silber  gewonnen 
wurde,  ifi  bekannt.  Aber  1)  war  die  Quantität  nie* 
inals  fehr  bedeutend,  und  2) ift  niemals  recht  bekannt 

feworden,  wieviel  das  heransgebraehte  Gold  und 
ilber  der  Krone  eigentlich  zn  liehen  kam.  Denn 
was  Herrmann  in  feinem  Werke  über  den  ruffifchen 
Bergbau  darüber  berichtet,  x'dcht  nicht  hin,  um  ein 
Urtneil  hierüber  zu  fSUen.  Die  Rechnungen  aber, 
welche  Rec.  fonß  gefehen,  ifähren  auf  den  Gedanken, 
dafs  man  fich  einen  reinen  Gewinn  dabey  blofsvorge- 
fpiegelt  hat,  ohne  ihn  wirklich  zu  haben.  Denn  es 
waren  darin  weder  die  Koften  der  erßen  Anlage  der 
Bergwerke,  noch  die  Befoldungen  der  Bergbeamten, 
noch  die  fonfügen  Ausgaben,  die  man  vorausfetZen 
mufs,  zu  finden.  Am  gröfsten  aber  war  die  Täufchung, 
dafs  man  den  Arbeitslohn  der  Gefangnen  nicht  höher 
in  Anfchlag  gebracht  fahe,  als  was  deren  Unterhalt  ko- 
fiete,  da  fie  doch,  angewandt  auf  Landbau  oder  Fabri- 
ken, noch  zehnmal  fo  viel  verdienen  könnten.  Legt 
man  die  Rechnung  grfindlich  an :  fo  liefs  fich  leicht 
herausrechnen,  dafs  jeder  Ducaten  oder  Imperial,  den 
die  Krone  aus  dem  in  feinen  Berg\verken  gezo^^enen 
Golde  in  frühem  Zeiten  pfagte,  mr  weniguens'zwey 
Ducaten  zu  ftehen  kam.  Anders  fcheint  aber  das  Ver- 
hältnifs  bey  den  neu  entdeckten  Goldgruben  auf  dem 
Ural  zu  feyn,  wobey  in  der  That  ein  lehr  reeller  Ge- 
winn offenbar  iß. 
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achdem  der  Vf.  von  den  Goldwäfchen  in  und  bey 
Xatharinenburg  uod^von  dem  dafigen  MOnzwerke, 
den  Steinfchleifereyen  u.  f.  w.  Nachricht  ertheilt  hat 
(S.  1  IS  fg.)  9  fchiidert  er  die  Berefow'fcben  Goldgru- 
ben, welche  feit  1764  eröffnet  find.  Die  Anzahl  der 
zu  den  Berefow'fchen  Hüttenwerken  unmittelbar 
gehörigen  Gruben  beträft  70;  im  J.  1085  kaTlnen  noch 
mehrere  hinzu,  die  auf  der  Wefifeite  des  Urals  ge- 
funden wurden,  aber  nicht  fo  ergiebig  waren,  als 
die  altern.  Was  den  Gehalt  der  in  denlelben  gefun- 
denen Erze  betrifft,  fo  rechnet  man  auf  100  Pud 
nicht  mehr  als  2—10  Solotnik  gediegnes  Gold,  je- 
doch geben  die  letztern  gröfsere  Ausbeute  als  eine 
in  der  neuem  Zeit  entdeckte  Grube.  Der  Gehalt 
des  Erzes  wechfelte  Oberhaupt  zu  verfchiednen  Zei- 
ten fo  febr,  dafs  z.  B*  im  J.  1766  100  Pud  gegen  11 
Solotnik  lieferten  (1  Pfd.  enthält  96  Solotnik),  wäh- 
rend man  in  mehrern  Jahren  nur  2 — 5  Solotnik  aus 
deffelben  Mafle  gewann.  Eben  fo  verfchieden  war 
auch  die  Ausbeute  im  Ganzen  in  verfchiedneDf  Perio- 
den. Denn  wenn  diefelbe  bald  nach  der  Anlage  dar 
Gruben  noch  kein  ganzes  Pud  betrug,  fo  flieg  fie 
dafar  zu  Anfang  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  auf 
18  —  19,  ja  im  J.  1810  auf  21  Pud  (etwa  100,000  Stück 
Ducatos).  Seit  diefer  Zeit  nahm  fie  indeffen  wieder 
ab,  und  fank  zumTheil  wieder  bis  auf  die  Hälfte, 
wiewohl  die  Bearbeitung  im  J.  1816  mit  einem  Auf- 
wände von  452,387  Rubel  SO  Kopeiken,  nach  der 
eignen  An^be  des  Bergdepartements,  betrieben 
wurde,  wache  jedoch  nach  den  obigen  Bemerkun- 
gen fchwerlicb  die  ganzen  wahren  Kolten  enthalten-. 

Von  Berefow  besah  fich  der  Vf.  nach  dem  20J 
Werft  weiter  nördlich  liegenden  Blagodoty  um  die 
dafelbft  zwey  Jahre  vorher  entdeckten  Silbersruben 
zu  fehen.  Das  Silber  bricht  hier  theils  gediegen, 
thcils  als  Silberfch wärze ,  theils  als  Glanzerz  mit 
Gold,  Kupfergrün,  Eifenocker  und  Bley  in  Qttarz, 
und  1000  Pud  deflelben  liefern  beym  Ausfchmelzen 
im  Durchfchnitt  über  1  Pud  Silber  und  ungefähr 
S  Pfund  Gold.  Jedoch  ift  diefes  fehr  verfchieden, 
indem  bald  nur  8  bis  10  Pfund  Silber,  bald  nicht  viel 
Ersmz.  BL  XMT  jL  L.  Z.  1896.        ^ 


mehr  als  1  Pud  Silber  herausgebracht  wird.  Vorzüg- 
lich merkwürdig  ift  aber  das  zwey  Jahr  vor  des  Vfs. 
Ankunft  entdeckte  goldhaltige  Sandflöz  auf  dem  Ural, 
welches  der  Vf.  die  Pforte  zu  einem  neuen  Peru  in 
Sibirien  nennt,  und  jetzt  die  Aufmerkfamkeit  von 
ganz  Europa  auf  fich  zieht. 

Diefes  Sandflöz,  am  linken  Ufer  der  Berefowka 
gelegen,  war  von  dem  Oberbefehlshaber  von  Schiff 
new  im  Sommer  des  J.  1814  ins  Auge  gefafst  und 
näher  unterfucht  worden.  Bey  diefer  Unterfuchung 
ergab  fich,  dafs  es  Goldkörner  enthielt,  und  Hr. 
t;.  Schlenew  lieb  in  diefem  und  den  beiden  folgenden 
Jahren  fb  viel  Sand  daraus  verwafchen,  als  die  Um- 
ftände  gefiatteten.  Auf  diefe  Weife  hatte  man  bis  zur 
Ankunn  des  Vfs.  in  jenen  Gregenden  fchon  über  5  Pud 
Gold  daraus  gewonnen ,  wovon  auf  die  8  erften  Mo- 
nate des  Jahrs  1816  allein  4  Pud  4  Pfund  und  59  So- 
lotnik fielen.  Es  war  diefes  die  Ausbeute  von 
812,959  Pud  des'  gedachten  Sandes,  zwar  nur  kaum 
2  Solotnik  auf  100  Pud,  aber  dafür  koßet  das  Aus- 
wafchen  von  100  Pud  Sand  viel  weniger  Arbeit,  als 
die  Gewinnung  des  Metalls  aus  100  Pud  Erz.  Ein 
einziger  Mann  Konnte  des  Tags  25  Pud  Sand  zu  Tage 
fördern ,  da  er  aus  den  Griioen  nur  2  —  S  Pud  Erz 
zu  liefern  vermochte.  Ferner  fordert  das  Pochen  der 
Erze  viel  lär^ere  Zeit  und  viermal  fo  viel  Waffef,  als 
das  blofse  ^Wafchen  des  Sandes.  Daher  die  Entdek- 
kung  jenes  Flözes  fchon  damals  von  ausgezeichneter 
Wichtigkeit  war.  Ueberdiefs  hatte  man  auch  fchon 
bereits  einige  gröfsere  Goldklumpen  darin  gefunden, 
und  der  V^  fan  felbft  einen  folcnen  bey  dem  Ober- 
berghauptmann Völkner  von  62  SolotniK  Gewicht. 

Was  die  Structur  diefes  Flözes  betrifft,  fo  ift 
es  mit  einer  rothen  Lehmerde  von  •§  bis  2  Arfchinen 
dick  bedeckt.  Unmittelbar  darunter  befindet  fich 
eine  Schicht  feinen  Sandes,  von  welchem  aber  100  Pud 
kaum  I  Solotnik  Gk>ld  enthalten.  Tiefer  hinab  wird 
der  Sand  gröber,  und  S  bis  .4  Faden  tief  liegt  eine 
noch  gröbere,  mitKiefelund  Quarzftücken  vermifchte 
Schicht  I  bis  2^  Arfchinen  mächtig.  Diefe  iß  die 
reichfte  an  Gold,  denn  es  zeigt  fich  hier  in  gröfsern 
Körnern  und  häufiger,  wahrend  es  früher  meißens 
^nur  als  Staub,  fparfam  einffefireut,  erfcheint.  Die 
beiden  eröfsten  Kömer,  wache  bis  zum  Sten  April 
1816  genmden  worden ,  und  welche  Hr.  v.  Schlenew 
feinem  Berichte  vom  J.  1816  beylegte,  wogen  das  eine 
89,  das  andre  84  Solotnik.  Uebrigens  ift  da$  ganze 
Flöz  nirgends  über  4i  Faden  (Lachter)  mächtig  und 
juht  auf  einer  blauen  Schieferart.  —    Ein  ähnliche^ 
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Flöz  wurde  im  Monat  Au^uß  des  J.  1817  am  rechten 
Ufer  der  Melkowka,    7w  Faden  vom  Jekatarinen- 
burgifchen  Hüttendamme  entlegen,  aufgefunden,  aus 
^welchem  man  bis  zum  Ißen  November  deffelben  Jahrs 
b^eits  42,920  Pud  Sahd  zu  Tage  gefördert  hatte. 
Die  davon  cuf  die  Wäfche  gebrachten  6400  Pud  lie- 
ferten 24  Solotnik  Gold.  —    Faß  um  diefelbe  Zeit 
fand  fidi  eine  dritte  goldhaltige  L^erftätte  von  glei- 
chem Gehalt  gegen  10  Werft  ößlich  von  Bervfow  am 
Ufer  der  Tfch^remfchanka.    Die  Ausbeute  aller  die- 
fer  Flöze  an  Gold  bis  zum  Schlufle  des'  J.  1817  ift 
in  der  Beyla^e  Nr.  8.  ausfahrlich  angegeben.    Da  die 
angegebnen  txewinnungskoften  für  1  Solotnik  Gold 
im  Durchfchnitt  nur  ungefähr  3  Rubel  betragen,  und 
es  auf  dem  Markte  3  Rubel  55  Kopeiken  gilt :   fo 
wäre  bey  diefem  Grewerke,  angenommen,  dafs  die 
Kofien  richtig  berechnet  find,    allerdings  fcbon  be- 
deutender Gewinn  gewefem 

Aber  in  den  letzten  Jahren ,  nSmlich  nach  Hn. 
fs.  Abreife  aus  Rufsland,  find  bekanntlich  diefe  Ent- 
deckungen unendlich  erweitert  worden,  und  der 
daraus  gezogne  Gewinn  iß  zu  einer  Staunen '  erre- 
genden Höhe  geßiegen.  Das  Glaubwürdigfle  aus  den 
darüber  bekannt  gewordnen  Nachrichteii  fcheint 
Folgendes  zu  fern:  Der  goldhaltige  Sand  zei^t  fich 
vorzüglich  auf  der  Oftfeite  des  Uralgebirgs  m  der 
ungeheuren  Strecke  von  JFerchotur/eois  an  die  Ufer 
des  Uralfluffes  verbreitet,  oder  genauer:  von  den 
^ogeslowifchen  Hüttenwerken  an  bis  zur  Palkowi- 
fcben  Grube  am  Fluffe  Ui  —  einer  DiAanz,  die  von 
Norden  nach  Süden  an  100  Werft  beträgt.  Man 
findet  hier  den  envähnten  Sand  zu  beiden  ^>*eiten  der 
Bäche  die  aus  den  Wäldern  hervorfliefsen,  auf  Lehm - 
und  Talkgrunde,  begleitet  von  einer  Menge  verfchie- 
denartiger  Steine  in  einer  Breite  von  mehrern  Wer- 
ften. Am  reichßen  fcheint  die  Gegend  zwifchen 
Nifchrü-  Tagilskm  und  Kufchtymskoi  in  einer  Aus- 
dehnung von  800  Werft  damit  ausgefiattet  zu  feyn, 
fo  dars  100  Pud  Sand  im  Durchfchnitt  hier  5  Solotnik 
Gold,  an  einzelnen  Stellen  aber  auch  ungleich  mehr 
und  zwar  bis  über  il  Pfund,  zum  Theil  in  KJumj)en 
von  6  Mark  Gewicnt  enthalten.  Am  ergiebigfien 
find  die  Bezirke  Lenowka  und  Lugoivka.  Deber 
dem  Sande  liegt  hier  ganz  oben  eine  Torffchicht  und 
und  dann  fchwarze  Jbrde  1|  Arfchine  mächtig.  Die 
cberlte  Schicht  des  Sandes  felbft  enthält  m  einem 
Pude  \  bis  |  Solotnik,  die  mittlere  1|  bis  7  Solotnik 
Gold,  in  der  imteriien  dagegen  vermindert  fich  der 
Gehalt  wieder  bis  1  oder  car  bis  \  Solotnik.  Von 
einer  gröfSern  Tiefe  als  5  Arfchinen  findet  man  den 
Sand  nur  an  wenig  Stellen,,  die  gewöhnliche  ift  1  bis 
2  Arfchinen.  Die  reichfte  Aernte  haben  bisher  die 
Hferren  Jakoblew  und  Ra/iürgujav  auf  ihren  Privat- 
befitzungen  gehalten,  üeberhaupt  aber  würden  im 
Laufe  des  Jahrs  1823  längs  der  ganzen  Kette  des 
Uralgebirgs  20,686,000  Pud  Sand  gewafchen,  und 
daraus  112  Pud  23  Pfd.  Gold  erhalten  (1,600,000  Rthl. 
an  Werth).  Bis  zum  erfiön  Anguß  gedachten  Jahrs 
ai^beiteten  11,600  Arbeiter  (gröfstefitheils  Kinder) 
dabey.    Im  Laufe  des  J.  1824  hoffte  man  j(Iaut  eines 


Schreibens  aus  St  Petersburg  vom  22ften  Oct)  we- 
liigßens  200  Pud  Gold  zu  gewinnen.  *  Diefe  bedeu- 
tende Maffe  beträgt  3280  franzöfifche  Kilogrammen, 
im  Werthe  un'cenihr  1  Million  Ducaten.  Erwägt 
man  nun,  dafs  die  jährliche  Ausbeute  von  ganz  Am»* 
rika  zu  Anfange  diefes  Jahrhunderts  im  Durchfchnitt 
17,291  Kiloerai^une  ausmachte,  und  dafs  Bradliea 
allei  ^873  Kilogramme  dazu  be}'truß:  fo  ergiebt  Geh, 
dafs  IKifsland  fcnon  gegenwärtig  halb  fovief  Gold  als 

§anz  Brafdien  liefert.  Wahrfcheinlich  wird  fich  in- 
effen  diefer  Ertrag  künftig  noch  vermehren,  da  die 
Indufirie  der  Privateigenthümer  des  Landes,  worin 
Gold  gefanden  wird,  Aufmunterung  genug  dabey 
findet,  indem  fie  alle  Freyheit  dabey  geniefst  und 
nur  10  Procent  von  <ier  Ausbeute  abziuiefern  ver- 
pflichtet iß.  Auch  iß  bisher  das,  was  die  Privat- 
uidußrie  jährlich  an  Gold  herausgebracht,  betracht- 
lich mehr  cewefen ,  als  was  die  Krone  gefördert  hat, 
und  es  leidet  keinen  Zweifel ,  dafs  den  Goldwerken 
immer  mehr  Kapitale  zufliefsen  werden,  wenn  fie 
ferner  einen  fo  anfehnlichen  Gewinn  bringen.  Schon 
laCfen  Viele  ihre  Eifen  -  und  Kupferbergwerke  liegen, 
um  ihre  Inäußrie  und  Kapitale  auf  Goldwafchen  za 
wenden.  Hierbey  iß  auch  kein  Schade ,  wie  der  Vf. 
S.  132.  bfl^rgt  und  deshalb  das  Yerlaffen  der  Eifen - 
und  Kupferbergwerke  bedauert.  Denn  fo  wie  mehr 
Kapitale  entßenenimd  diefe  nicht  alle  ein  vortheilhaf- 
tesÜnterkommen  bey  der  Goldwafche  finden  können, 
werden  fie  fchon  die  £ifen~  und  Kupferbergwerke 
wieder  auffucheal  In  den  Nachträgen  iß  auch  noch 
weitere  Nachricht  von  dem  Erfolge  dieler  Goldgruben 

fegeben  (S.  266.).  Merkwürdig  iß  ferner  die  vom  Prof. 
'uchs  zu  Kafan  auf  feiner  im  J.  1823  unternommenen 
Bereifung  des  Urals  gemachte  Entdeckung,  dafs  auch 
Plaiina  und  andre  feltne  Metalle  in  jenen  Sandflözen 
vorkommen.  Als  der  Vf.  im  J.  1825  in  Paris  war, 
legte  Alexander  von  Humboldt  der  Academie  der  Wif- 
fenfchaften  dafelbfi  eine  Probe  davon  vor,   und  ob- 

fleich  noch  erß  unterfucht  werden  foUte,  ob  die 
^robe  auch  wahre  Piatina  fey :  fo  zeigt  doch  eine 
vom  Prof.  Sokolnew  mitgetheilte  Nachricht,  .wel- 
che der  Vf.  S.  14^  mittheiit,  dafsi^ein  Zweifel  dar- 
über mehr  Statt  finde,  dais  neben  mehrern  andern 
Metallen  auch  Piatina  neben  jenem  Wafchgolde  g^ 
funden  werde. 

Die  fibirifche  Piatina  zeigt  in  ihren  Körnern  die- 
'  felbeVerfchiedenheit,  als  die  amerikanifche.  Einige 
davon  find  linfenförmig  und  in  Geßalt  von  eckigen 
Kügelchen ,'  auch  von  einer  dunklern  Farbe  als  die 
übrigen,  welche^  flache  Platt  eben  bilden,  mit  ei- 
ner Neigung  zu  einer  regelmäfsigen  Geßalt  (6feiti- 
ges  Prisma)  und  einem  deutlich  blätterigen  Gefüge.— 
Die  erßern  haben  weniger  Glanz  als  die  letztern. 
Jene  löfen  fich  in  Königswaffer  auf,  auf  diefe  wirken 
gar  keine  Säuren. 

Man  wird  aus  diefem  Wenigen,  vms  wir  hier  ans 
Hn.  Es.  Reife  angeführt  haben,  deutlich  genug  er- 
fehen,  wie  viel  Belehrung  daraus  zu  fchöpfen  ift 
Auch  Ober  die  Eifen-  üna  Kupferwerke,   Ober  di^ 

MarmorbrBche  und  andre  Jahriken  Sibiriens  trifft 
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reichhaltige  Nachrichten  ia  diefem  Werke  an,  fo 
-wie  Qber  das  Schulwefen,  delTen  Beobachtung  dei# 
eigentliche  nSchfte  Gegenßand  der  Reife  desYfs.  war. 
Bey  jedem  Gouvernement  wird  zudeich  eine  kurze 
fiatifiifche  Ueberficht  deffelben  und  deffen  einzelnen 
Kreifen  gesehen ,  wobey  die  gefeiligen  Yerbäitniffe 
der  £inw^ner  und  der  Gußurzuiiand  des  Volks 
nicht  unerwähnt  bleiben. 

Die  Beylagen  enthalten:  Nr.  1.  eine  Vorfchrift 
zur  Verfertigung  des  Branntweins  auf  der  Mafch- 
ko^K^owfchen  Sawode  im  Wjätkifchen  Gouverne- 
ment, woraus  die  Quantität  und  Qualität  derMai- 
fcbe  und  der  aus  der  Fabrication  derfelben  hervor- 
gehenden Producte,  fo  wie  die  Zeit,  welche  dazu 
gebraucht  wird,  zu  erfehen  iß.  Nr.  2.  ein  Vocabu« 
larium  Wotjakifcher  und  Perm/akifcher  Worte  mit 
deutfcher  Ueberfetzui^  zur  Vergleichung^  ziifammen- 
ceiiellt.  Nr.  3.  eine  Bevölkerungstabelß  des  Wjät- 
Kifchen  Gouvernements  von  der  Revifion  des  Jahrs 
i8l5.  Nr.  4.  Neue  Befiimmung  hinGcbtlicfa  der  Ver- 
waltung^ von  Sibirien  (durch  Speranski  bewirkt). 
Nr.  5.  Vergleichuog  olijakifcher,  fam^edifcher  und 
-wogulifcher  Worte,  nebß  deutfcher  Ueberfetzung. 
Nr.  6.  Ueberficht  derLändereyen  des  Gouvernements 
Bobohh.  Kr.  7.  Nachricht  von  den  in  Jelptarinen- 
burg  geprägten  Kupfermünzen  mit  Angal^e  ihres 
Werths ,  ihres  Gewichts  und  der  Unkoften  aufs  Pud 
vom  J.  1755  bis  zum  J.  1816,  worin  die  Zahlen  vom 
J.  1810  an  neu  find ;  die  altern  hat  fchon  Herrmann 
geliefert.  Man  erfährt  aus  den  Datis,  welche  die 
geprägten  Summen  des  Kupfergeldes  vom  J.  1810  bis 
1816  angeben^  dafs  binnen  diefer  Zeit  in  Jekatari- 
cenburg  etwas  über  12  Millionen  Rubel  in  Kupfer- 
geld ausgeprägt  war.  Nun  war  im  J.  1809  faß  alles 
ich were  Kupfergeld  aus  Rußland  verf ch wunden,  fo 
dafs  man  in  deii  Provinzen  es  kaum  für  25  pC.  Agio 
gegen  Papiergeld  haben  konnte.  Im  J.  1811  und  1812 
aber  waren  fchon  alle  Provinzen  wieder  hinreichend 
mit  dem  neuen  Kupfergelde  verfehen.  Da  nun  in 
den  Jahren  1810  und  1811.  mehr  nicht  als  etwa  4Mil- 
lionen  in  Katarinenburg  und  (wie  Rec.  aus  andern 
Datis  weifs)  inSt.  Petersburg  etwa  halb  fo  viel  geprägt 
i^orden  waren,  alfo  im  J.  1811  sewifs  noch  nicht 
volle  3  Millionen  neues  Kupfergeld  vorhanden  war, 
tind  doch  fchon  in  diefem  Jahre  allenth&lben  Kupfer- 

Eeld  ohne  Schwierigkeit  zu  haben  v^r ;  fo  fieht  man 
ieraus,  mit  welch  einer  geringen  Summe  Kupfer- 
geldes dieCirculation  von  Rufsland  befiritten  werden 
kann,  und  wieviel  man  von  den  über  3  —  4  Millionen 
Kupfergelde  erfparen  und  zu  andern  Zwecken  ohne>  , 
allen  Nachth^il  verwenden  könnte.  —  Nr.  8.  Nach- 
richt von  der  Ausbeute  der  Uralfchen  Goldbergwerke 
feit  Eröffnung  derfelben  bis  zuip^J.  1817,  mit  Angabe 
des  jährlich  zu  Tage  geförderten  Erzes  und  Sandes, 
fo  wie  des  daraus  gewonnenen  Goldes  und  Silbers 
nach  Gewicht  und  Werth.  Nr.  9.  Nachricht  von  dem 
aus  der  Kamenskifchen  Sawode  ausgefchmolzenen  und 
verarbeiteten  Eifens  feit  ihrer  Gründung  bis  zum  J. 
1816.  Nr.  10.  eine  ähnliche  Tabelle  über  die  Nif  hnol- 
fetskifche  Sawode«   Nr.  11.  eine  ähnliche  Qler  das  m 


der  JekataKinenburgifchen  Sawode  bearhjeitete  Kupfer 
und  Eifen.  Nr.  12.  Yerzeichnifs  der  bey  Kronsan* 
lagen  im  Jekatarinenburgifchen  Bergamte  angefielltea 
Perfonen.  Sie  betragen  ungefähr  7000  IVIenfchen. 
Nr.  13.  eine  BevölkerungstabelJe  über  die  6  vom  \|£» 
bereiften  Gouvernements.  Nr.  14.  £lntfernungen  der 
in  ^diefen  Tarifen  vorkommenden  Gouvernements 
undKreisfiädte,von  den  Haupt- und  Goüvemcinents<- 
ftädl^en  nach  dem  Yerzeichnifs  der  PoTiftatieDen  vom 
J.  1824.  Nr.  15.  Yerzeichnifs  der  vorzüglichften 
Berg-  und  Hüttenwerke  im  Permfchen  Gouverne*« 
ment,  mit  Angabe  ihrer  Befitzer  und  der  jährlichen 
Ausbeute.  Man  fieht  hieraus,  dafs  viele  Familien  weit 
Ober  100,000  Pud,  und  einige,  z.  B.  Demidow,  fogar 
über  eine  Million  Pud  Roh-  und  Stabeifen  aus  ihren 
Bergwerken  fördern;  auch  kommt  häufig  ein  iäbrli- 
cher  Ertrag  von  12  — 17000  Pud  Kupfer  vor.  Nr.  16* 
Keiferouten  durch  die  fechs  Gouvernements  mit  An» 

Ebe  der  Entfernungen  zwifchen  den  X)rten.  Die-^ 
1  Beylagen  folgen  einige  Nachträge  zu  den  beiden 
erften  und  diefem  Bande,  und  den  Befchlufs^  macht 
ein  Recifier  über  alle  8  JBände.  .Die  7  lithographi-r 
fcfaen  ZeichnoligeB  und  2  Charten  find  fchon  und  gut 
gearbeitet* 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN« 

BcRLiir,  b.  Mittler:  Predisten  über  auserie/ene 
Stellen  der  heil.  Schrift ,  im  Jahre  1825  in  der 
Hof-  und  Domkirche  zu  Berlin  gehalten  von 
Dr.  Dan.  uimadeus  Neander,  König}.  Preufs. 
wirklichem  X)ber-Confifiorialrathe,  Propde  und 
des  rothen  Adlerordens  Ritter.  Erßer  Band. 
ZumBeßen  des  hiefigen  Jacobs -Hofpitals  her- 
ausgegeben; 1826.  YUI  u.  329  S.  8. 

Rec.  hat  diefe  Predigtfammlung  mit  vielem  Yer— 

Sügen  gelefen;  fie  hat  feine  Aulmerkfamkeit  ge» 
lelt,  und  er  hat  ficfa  dabev  mehr  als  einmal  den 
Wunfeh  gedacht,  dafs  doch  alle  Prediger  von  des  Vfs* 
Geifie  befeelt  und  geeignet  feyn  möchten ,  ihren 
Gemeinden  eine  fo.gefunde  und  zugleich  liebliche 
-Koß  darzureichen,  uenn  Form  und  Materie  .emr- 
vfehleh  diefe  Predigten.  Vornehmlich  zeichnen  &e 
ncfa  aus  1)  durch  den  chrißlich- frommen  Sinn,  der 
fich  in  jeder  derfelben  attsf|^richt  und  |^eich  weit 
entfernt  bleibt,  von  den  dflUem  Abwegen  frommer 
Schwärmerey,  fo  wie  von. den  zuletzt  Geift  und 
Herz  nur  wenig  befriedigenden  An&chten  reUgiöfer . 
liehren  und  Vorfchriften  kalter  Verntoftler,  wie 
fie  der  Yf.  nennt.  Auch  zeigt  fich  ihm  das  Wefen 
des  Chrißenthums  nicht  blofs  in  Buchflaben,  Formeln 
und  Glaubensbekenntniffen  >  nicht  blofs  in.äufserli- 
eben  Zeichen  und  Gebräuchen,  fondern  in  dem  Geiße, 
der  deffen  Bekenner  belebejD  mufs,  in  dem  Geiße 
der  Wahrheit  wid  Liebe,  in  dem  frommen,  tugend- 
haften, fickfelbßum  des  Guten  willen  verleugnen- 
den Jefu  ähnlichen  Sinn ,  in^  dem  weifen ,  warmen 
und  lebendigen  Eifer  für  Cbrißnm  und  das  von  ihm 
durch  Wort  undThat  gielehrte  Wahre  und  Rechte. — 

Hier- 
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Hiernach  weifs  nuA  auch  j)  Hr.  Dr.  N.  .einen  fekr 
euten  und  weifen  Gebrauch  von  der  Bibel  zu  ma-  " 
chen.  Ihre  Ausfprache.  lind  ihifi  Ober  Alles  theuer 
«nd  werth,  überall  beachtet  er  fie.und  beftätigt  mit 
denfelben,  als  mit  Gottes  Sprüchen ,  das  Gefagte. 
Aber  er  wählt  zugleich  zweckroäfsig;  und  wenn  er 
denn  auch  bisweilen  mehr  darin  findet ,  als  was  der 
hidorifche  Sintt  zunSg^ß  andeutet,  und  die  gegen- 
wärtigen Zeit^enoffen  und  das ,  was  für  diefe  geeig- 
net ift,  bey  ihrer  Deutung  vornehmlich  berückfich- 
» tigt,  fo  gefchieht  diefs  doch  nur  feiten,  und  bey 
Stellen,  die  einer  folchen  Deutung  und  Anwen* 
düng  —  Keil  nannte  fie  gegen  Släudlin  Entwick- 
lung— fähig  find,  wie  diels  z.  B.  bey  Matth.  10,  S4. 
der  r all  ift,  wo  zwar,  nach  Rec.  Ueberzeugung,  der 
ganze  Zufammenhang  für  die  Behauptmig  derer 
foricht ,  die  Jefum  in  diefer  Stelle  von  den  Yerhält- 
Ai(Ten  feiner  Zeit  und  von  den  Bewegungen ,  welche 
feine  Anßalt  bey  ihrem  erften  Erfcheinen  unter  den 
'MMfchen  hervorbringen  werde,  reden  hören;  wo 
doch  aber  auch  Hn.  N's.  mehr  allgemeine  Erkl'arung, 
wtloher  die  Stelle  auf  den  Kampf  deutet ,  der  zu  der 
BefuinSHing  des  Chriftenthums  gehört  und  fich  nicht 
«ndigen  wird,  fo  lange  fich  die  Alenfchen  noch  zwi- 
fchen  Welt  und  Himmelreich  theilen,  als  Anwen- 
dung-für  unfre  Zeitgenoffen  gar  fehr  geeignet  ift  und 
fich  lius  jener  mehr  zeitgemäisen  Deutung  leicht  ent- 
wickeln läfst.  Auch  bey  v.  37.  berückficbtigte  Jefus 
wohl  zunächß  die  Ojpfer,  die  von  feinen  Bekennem 
für  die  Ausbreitung  feiner  Lehre  unter  den  Hinder- 
niffen  und  Gefahren  der  damaligen  Zeit  zu  bringen 
waren ;  aber  fie  vertragen  ebenfalls  recht  gut  eine 
allgemeinere,  auch  untere  Zeitgenoffen  angehende 
Deutung.  Diefcs  gilt  auch  von  den  Worten  Chrifü 
am  Kreuz:  Es  iß  vollbracht,  wo  Hr.  N.  fogar  die- 
lenigen  Gegner  Jeiu  nennt,  die  nur  das  Zeichen 
der  gebrochnen  Kraft  und  das  Vorgefühl  der  nahen 
Auflöfung  in  ihnen  finden.  Doch  räumt  er  felbft 
ein,  dafs  erß  der  Lauf  der  Zeiten  jenen  Worten  die 
volle  Bedeutung  gegeben.  —  S)  Ueberhaupt  liegt 
dem  Vf.  überall  die  praktlfche  Anwendbarkeit  am 
Herzen,  und  alle  feine  Vorträge  haben,  auch  nach 
ihren  einzelnen  Theilen  und  Partien,  eine  praktifche 
Teiidenr,  und  felbft  die  Dispofition  erzielt  diefe, 
und  fein  Streben  nach  dem,  was  frommt  und  fürs 
Leben  nützlieh  ift,  leuchtet  überall  hervor.  Dafs 
hiernach  auch  feine  Themata  gewählt  und  ausgeführt 
find,  kann  man  leicht  denken.  Bey  den  von  ihm 
gewählten  Hauptlatzen  bemerkt  Rec.  nur  noch ,  dals 
flr.  N.  das  Thema  oft  in  und  mit  einem  Bibelfpruch 
ausfpricht,  z.  B.  Pr.l.:  Der  Herr  iß  mein  Hirte,  mir 
wird  nichts  mangeln;  Fr.  6.:  die  Starken  bedürfen 
des  Arztes  nicht,  fondern  die  Kranken;  Fr.  17.:  Laf- 
fet  euch  verföhnen  mit  Gott  u.m.;  diefs  wohl  auch 
mit  aus  dem  Grunde,  die  Behaltbarkeit  deffelben 
zu  befördern  und  den  weifen  Bit^lgebrauch  fürs 
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Leben  zu  empfehlen.  Nur  mufitf  fireylich  dann,  wenn 
man  diefe  Manier  nachahmen  will,  die  Aasfohruiw 
fich ,  fo  wie  bev  dem  Vf. ,  dicht  an  den  Spruch  an« 
fchliefsen.    Uebrigens  würde  Kec,  zur  Beförderung 

?*^ner  Behaltbarkeit  und  Verftändlichkeit,  manches 
'hema,  welches  Hr.  if ^mehr  abfiract  ausfjpricht,  lieber 
in  concreto ausgetmoclken  haben:  7.B.dieArmuthbey 
dem  Befitze  irdiicher  Güter  ohne  das  Keichfeyn  in 
Gott.  Doch  mufs  man  geflehen,  dafs  ein  fo  ausgedruck- 
tes Thema  die  Aufmerkfamkeit  fnanUt  und  filr  ein 
folches  Auditorium,  wie  das  des  Vfs.,  fehr  leicht  be- 
haltbar ilL  Hr.  N.  fchliefst  auch  wohl  die  Predigt 
mit  dem  ausgefprochenen  Thema,  welches,  vreno 
diefes  zugleich  ein  Bibelfpruch  iß,  einen  defio  gro- 
fsern  Eiildruck  macht.  —  4)  Obgleich  die  Vortrage 
des  Vfs.,  nach  fieiner  Abficht,  den  Menfchen  ergrei* 
fen  follen,  fo  will  er  doch  diefs  nicht  etwa  dadurch 
bewirken,  dafs  er  blofs  dunkle  oder  wohl  gar  (chwär- 
merifche  Gefühle  in  ihnen  hervorzubringen  fucht, 
wie  diefs  jetzt  fo  manche  Prediger  thun.  Zwar  ift 
ihm  das  echte,  das  geläuterte  Gefühl  heilig,  und 
er  bemüht  fich,  diefs  überall  ins  InterefTe  zu  ziebn; 
aber  bey  dem  allen  fucht  er  doch  immer  jenes  £r- 

Seifen  durch  lichtvolle^  Darßellung  .  und  dadurch, 
is  ^  die  Zuhörer  in  die  Lagen  verfetzt,  in  wel- 
chen wir  uns  fo  oft  befinden,-  zu  bewirken,  und  er 
fagt  es  ausdrücklich:  „Der  ^nflufis  des  Keligiöfen 
bleibt  uns  dann  am  ficherften,  wenn  wir  uns  darüber 
Aechenfchaft  geben  können ,  wenn  wir  es  nicht 
blofs  bey  dunkeln  Gefühlen  bewenden  lafTen ,  fon- 
dern es  zum  klaren  Bewufstfeyn  bringen,  aufweichen 
Gründen  ulifre  fromme  Empfindung  ruht  u.  f.  w.  ^ 
Stil  und  PeriodenbaW  betrefiend,  darf  man  nur  ei- 
nige Seiten  gelefen  haben ,  um  dem  Vf.  auch  in  die- 
ser Hinficht  das  gröCste  Lob  zu  ertheilen« 


NEUE    AUFLAGEN. 

Lemgo,  in  d.  Meyer.  Hofbuchki  P.  Ovidü  Nw" 
ßmis  MetamorphoJeQn  tibn  XK.     Des  Oiidm 

.  15  Bücher  der  Verwandlungen,  mit  Anmer- 
kungen zum  Nutzen  der  Jugend  herausgq[eben 
von  jilheH  Ckri/iian*  Meineke ,  Director  der 
Schule  zu  OAerode.  Erßer  Theil.  Zuwie  Auf- 
lage. 1826.  S99  S.  Zweyta^  TheiL  S76  S.  und 
das  Wörterbuch  dazu  208  S.  &  (2  Rthlr.)  (Siehe 
die  Recenfion  A.  L.  Z.  1807.  Mr.  21&) 

Bauuiu,  b.  Holäufer:  BüU/che  Ge/ckiditen  aus 
dem  alten  und  neuen  Teßamenii,  mit  nützlichen 
Lehren  begleitet,  befonders  flir  Bürger-  und 
Landfchulen,  von  Michael  Wksrgenhejjer.'  5)^ 
hente  Auflage.  1826.  IV  u.  248  S.  ffr.  8.  (6gGr.) 
(Siehe  d.  Recenlt  Erg.  Bl.  1816.  m.  24.  u.  1818. 
Nr.  108.) 


801 


-:  lOI  - 

ERGÄNZÜNGSÖLÄTTER 


80« 


ZUR 


ALLGEMEINEN     LITERATUR  -  ZEITUNG 


September    1826. 


ORIENTALISCHE  LITERATUR. 

1)  Mailand,  kgl.Dkr.:  Monetc  Cufiche  dcWLR. 
Mufeo  di  MUano  u.  f.  w. 

2)  Ebenda/.:  Vefcrizione  di  alcune  monete  Cufi-- 
che  del  Mufeo  di  Stefano  de  Mainoni  etc. 

8)  St.  Petersburg:  Das Muhantmedanifche Münz- 
kabinet  des  Afiatifchen  Mufeunis  der  KaiferL 
Akademie  der  mjfetUchaßen  zu  St.  Petersburg. 
\on  C.  JVL  Prdhn  \x.  f.  w- 

4)  Upsala  :  Numismata  Orientalia  aere  expreffa, 
brevique  ea:pIanatione  enodaia,  opera  et  fiudio 
Jonae  Hallenberg  etc. 

6)  St.  Petersburg:  Nunn  Kufici  ex  variifVufeis 
felecti  a  C.  ML  Fraehn  etc. 

(  Fortfetume  der  in  Nr.  67  abgebrochenen  Reeenjion.) 
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X  ^r.S  ift  ein  zuwyf^  vorläufiger  Bericht  des  verdien- 
ten Vorfiehers  des  Afiatifchen  Mufeums  in  Peters- 
burff,  des  Staatsraths  Prähn,  über  den  BeOand  jenes 
Mufeums,    befonders    an    orientaüfchen    Münzen. 
Kehr  wurde  nach  Petersburg  berufen  ,  die  fchon  zu 
jener  Zeit  beträchtliche  Sammlung  von  orientahfchen 
Münzen  zu  ordnen,  machte  aber  kaum  einen  kleinra 
Anfang;  dem  thätigen  Vf.  war  es  vorbehalten ,  diefc 
unffeordnete  Maffe  zu  lichten,  nachdem  er  die  zahl- 
reichen üoubletten  abgefondert  hat;  e.    Er  vertheüte 
fämmtliche  Münzen  in  drey  Sectionen  (LhaÜfen,  Dy- 
nafiieen,  die  während  des  Baghdadifchen  Abbaüden- 
ChaUfat's  böfiandcn,    Dynafüeen  die  kurz  vor  oder 
nach  dem  Untergänge  des  Abbaßdilchen  Chalifats  er- 
iianden),  und  28  Claffen  mit  2  Anhängen.    Da  wir 
diefe  Anordnung  allen  denen  empfehlen  können, 
Avelche  gröfsere  Sammlunoen    folcher  Münzen  zu 
ordnen  haben,  führen  wir  die  einzelnen  Claffen  kurz 
an,  mit  Zufätzen  aus  Hadfchi  Chalifas  Regenten- 
Tafeljan  deflen  chronologifchen  Tafeln  (Confiantmo- 
pel  1146— 175S.  fol.  p.  161  ff.). 

I.  Omai jaden  im  Orient  (13  Begenten,  deren 
Sitz  Damask  war,  Anfans  der  Dynaßie  40  H. 
660  Ch.,  Ende  132  H.  749  Chr.,  Dauer  92  Jahre 
S.  15. 
Der  Präc^eorte  wegen  find  die  Münzen  v.  J.  96  Kuims, 
und  V.  y9%  Schapur  merkwürdig.    Das  in  der  Note 
uegebene  \  erzeichnifs  der  altern  Münzen  dielerUal- 
ie,  erleidet  gegenAvärtig  einiee  Veränderungen,  wie 
aus  der  Anzeige  von  Nr.  L  ernellt. 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1826. 


II.  Abbasiden  (37  Reg.,  Bagdad,  von  lS2ss 
749  bis  656  =  1258,  Dauer  624  Jahre)  S.  17.       ' 

Diefe  Claffe  enthält  mehrere  merk^vürdige,  in  ihrer 
Art  einzige  Stücke,  wie  z.  B.  eine  G.  M.  des  ChaL 
Tilußaßm  v.  J*  650,  Bagdad. 

lU.  Omaijaden  in  Sponi^nf  16  Reg.,  KorthfAa, 
V.  J.  138  »  755  bis  422  r=  lOSQ,  Dauer  283  Jahr. 
S.  22. 

Von  den  2  vorhandenen  Münzen  iß  die  eine  y,  Jahr  * 
193  =  806,  die  einzige  in  ihrer  Art. 

IV.  Taheriden  (5Reg«,  H^raMnChorafan,  v^J. 
195  =  810  bis  259  =  872,  Dauer  64  J. )  S.  23. 

Per  Vf.  hat  das  Verdienß,  zuerfi  Münzen  diefer  Art 
entdeckt  zu  haben;  zu  2  fchon  früher  bekannt  ge- 
machten, kommen  noch  4  höchß  feltene  Kupfr.-M. 

V.  Soßhriden- Emire  {SKeg.,  Chorafan,  v.f.2t& 
=  862  —  305  «  917,  Dauer  57  J.)  S.  24- 

Nur  2  Münzen  diefer  Art  waren  bis  jetzt  4urchAdl)er 
bekannt;  der  Vf.  führt  deren  noch  9  an,  von  den 
Jahren  282  —  283  —  284  — 286  —291  —  92  —  95  — 
96  —  97. 

VI.  Samaniden  (9  Reg.,  Chorafan,  v.J.  204=819 
_  899  =  1008,  Dauer  185  J. )  S.  24. 

Diefe  Dynaßie  hätte  vor  der  vorhergehenden  kommen, 
muffen«  Ihre  Münzen  find  in  der  Petersburger 
Sammlung  fo  zahlreich,  dafs  faß  eine  voUfiändige 
Reihe  aus  ihnen  hergeßellt  werden  konnte;  amiN 
merkwürdigßen  find  unter  ihnen  mehrere  Kupfer-M. 
und  eine  <J.  M.  Der  Vf.  hat  S.  26  eine  Ueberficht 
gegeben. 

VIL     Chane  von    Turkißan    (^ö^f     (JJ^^jä-) 

19  Reg. ,  Samarkand ,  v.  J.  380  =  990  —  609  = 
1212,  Dauer  229  J.)  S.  31. 

Von  diefer  faß  unbekannten  Dynaßie  befitZt  das  Pe- 
tersburger Mufeum  mehr  als  80  M.,  v.  J.  390—433. 

VIÜ.  Sebucteginiden  Q^j^i^^XXj^,  14Reg.,  Gas- 
na  und  Chorafan,  v.J.  387s=997  —  555  =  1160. 
Dauer  168  Jahr)  S.  35. 

Münzen  diefer  Dynaßie  gehören  zu  den  feltenfien 
oriental.  Münzen,  fo  wie  die  der  folgenden  Dynaßie, 

IX.  Choresmifchahe  (die  fpätere  Dynaftie  zahlt 
9  Reg.  in  Irak  und  Maveralnahr,  v.J.  490=1096 
—  628=1230,  Dauer  138  J.)  S.  36. 

Das  P.  M.  hat  12  Münzen  theils  in  Gold,  theils^  in 
Silber. 
I  (5)  .  X. 
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X.  Buwe^idin -- Emire  \i6Keg.  Bagdad  und  Schi- 
ras, von  S20  H.  932  Chr.  Ende  447  H.  1055  Chr., 
Dauer  129  J.)  S.  S7. 

Mflnzen  diefer  Dynafiie  find  feiten ;  von  4  derfelben 
im  P.  M.  find  3  unedirt,  Y^i  den  Jahren  341  =t  44 
^6S:^  63. 

XI.  OJcdUder^rBnure  (70 Reg.,  lAoful,  v.J. 580« 
990  —  495  =  110!,  Dauer  115  J.)  S.  38. 

Diefe  und  die  zunächfi  vorhergehende  DynaAie  hätte, 
der  Zeitfolge  nach ,  gleich  noch  der  der  Saniamdcn 
folgen  Collen.  Die  S.  M.  des  P.  M.  ift  die  einzige  in 
ihrer  Art. 

XU.  Seld/chukiden  in  Klein -Afien  (f.  die  vorher- 
gehende Anzeige  von  Ca(l)glioni's\Verk)  S.  38. 

Von  diefer  DynaOie  find  16  M.  im  P.  M. 

Xin.  Ortokiden-' Könige  (21  Reg.,  Diarbekr  udd 
Haleb,  v.  J.  477=  1084  —  811  =  1408,  Dauer 
8S4J.)S.  39. 

Von  Münzen  diefer  Art  Und  12 Kupfer-  und  1  Silber- 
Münze  im  P.  M. 

XIV.  Atabehen  f  von  diefer  Dynaliie  führt  Hadfchi 
Chalifa  folgenae  Zweige  an : 

1)  'Atabehen,  in  Haleb  und  Damask,    J^JtXm3\(^^ 

ji^lX^Uf  ji  V.  J.  480—630,  Dauer  150  J. 

2)  —  in  Adferbidfchan  V^b1  J^^\  /U#  6 Reg., 
V.  J.  540—622,  Dauer  82  X 

Sy  — 'in  Farcs  und  Kerman,  (jlOVSf  ^U  ^xXm 
'.^1  Reg.,  V.  J.  542^661,  Dauer  119  J.       " 

4)  —  InLureftan,  ^fi  üLGW  8 Reg.,  v.J. 645 

^    —700,  Dauer  155  i. 

6)  —  in  Lurefian,  l^jjwjJyUQlif  n  Reg.,   v.  J. 

621—693,  Dauer  72  J.>  S.  42. 

Im  P.M.  finden  fich  7  Münzen  von  verfchiedenen  der 
angeführten  Dynafüeen. 

XV.  Ai/ubiten -- Sultane\  (R  Ch.  hat  folgende 
Zweige: 

1)  Aijubiten  in  Aegypten,    S^^f  sj\S\  11  Reg., 
V.  X  567 — 652 ,  Dauer  85  J.        "      ^ 

2)  —  in  Syrien,  6  Reg.,  V.J.  615—644,  Dauer  29  J. 
8)  —  inHems,  5  Reg.,  v.J.  655  — 661,  Dauer  106  J. 
4)  —  in  Hamab,  8  Reg.,  v.J. 686— 742,  Dauer  156 J. 
6)  "f-  in  Jemen,  6  Reg.,  v.J. 569— 626,  Dauer  67  J. 

6)  —  in  Haleb,  8  Reg.,  v.  J.  579  —  691,  Dauer  79  J. 

7)  —  inHetsn-Keifa,  11  Reg.,  v.J.  582— 865,  Dauer 
288  J.)  S.43. 

Von  mehreren  diefer  Dynafüeen  befinden  fich  Mün- 
zen im  P.  M.  —  Die  übrigen  Claffen  führen  wir 
blofs  an. 

XVI.  Mtmhiken" Sultane,  S.  43. 
XVIL  Patanen^Subane,  S.  44. 
XVIIL  Dfdüngißden  in  Iran,  S.  46. 


XIX.  DfchelaSriden  -  Chane   oder    Hchaniden 
^\xd4  S.  47. 

XX.  Dfchudfehiden ,  oder  Chane   der    Güldenen 
Horde,  S.48. 

Die  Münzen  diefer  Dynaftie  machen  ctie  zahlreichfie 
und  volKiändigfie  Claile  der  ganzen  Sammlung  aus, 
wie  man  aus  der  beygefOgten  Tabelle,  S.  50  —  61 
ficht. 

XXI.  Dfching\fiden  in  der  Krim,  S^9I. 

XXII.  Chane  vom  Dfchaghatat--  Ulus  etc. ,  S.  65- 

XXIII.  Scheibaniden-  Chane,  S.  66. 

XXIV.  Babariden,   S.  67. 

.    XKV.  Sultan  von  Maifwra,  Tipu  Sahip,  S.  67. 

XXVI.  Perfijbhe  Schahe,  S.  68. 

XX VII.  Osmaniden-' Sultane,  S.  69. 

XXVIII.  ^>cA€r{/^  von  Marokko,  S.  69. 
Erßer  Anhang.    U^ßcliere  M. ,  S.  70. 
Zweyter      —        Nicht  Mühamniedanifche  M,, 

.  mit  Arabifcheif  Infchriften,  S.  70. 

Mit  den  Doubletten  zählte  diefe  ausgezeichnete  Samm- 
lung 19 — 20,000  Stück,  nach  Abzug  der  als  unnö- 
thig  erachteten  Doubletten.  noch  4  —600  St,  ficher 
die  gröfste  und  ausgezeichnetfie  ihrer  Art.  Aus  den 
fibffrAüffigen  Doubletten  bildete  der  Vf.  24  kleine 
Sammlungen,  welche  zum  Theil  an  Liebhaber  im 
Auslande  abgelaflen  werden :  Rec,  welcher  eine  fol* 
che  Sammlung,  für  das  gotnaifche  Münzkabinet  an- 
gekauft, durchfah',  kann  fie' allen  Freunden  der 
orientalifchen  Münzkunde-  empfehlen. 

Auf  das,  was  der  Vf.  Wahres  luid  Richtiges  fagt 
über  den  Nutzen  orientalifcher  Münzen  und  Alflnz- 
ikmmlungen ,  verWeifen  wir  .alle  diejenigen ,  welche 
noch  mit  Verachtung  oder  Geringfchätzung  auf  die- 
fen  Zweig  der  Numismatik  blicken. 

Es  rolgt  eine  Angabe  delTen,  was  in  Petersburg 
für  orientsQifche  Literatur  bis  jetzt  gefchehen  i(t  und 
was  in  der  That  noch  reichliche  Früchte  für  die  Za- 
kunft;  erwarten  läCst,  befonders  wenn  des  eben  fo 
thitigen  als  kenntnifsreichen  Vfs.  Beyfpiel  mehr 
noch  zur  Nacheiferune  aufregt.  Von  den  d.  110  ver^ 
fprochenen  Schriften  ift  indels  eine  erfchienen,  näm- 
lich: „Ibn  Fo/zlans  und  anderer  Araber  Bericht 
über  die  Buffen  älterer  Zeit,^^  die  andern  erwarten 
wir,  und  alle  Freunde  der  orientalifchen  Literatur 
mit  Sehnfucht. 

Die  Nachfchrift  S.  119—124  enthalt  Verbeffe- 
rungen  und  Zuiatze,  nebft  den  von  Kehr  entworfenen 
Plan  einer  orientalifchen  Akademie  in  Petersburg; 
die  Titelvignette  bildet  eine  feltene  unedirte  Mönze 
des  Ifaßr-  el-hakk  Chan  el^muaijcd  el-aJib  Uck 
Nafr,  Bochara  393  =  1002,  ab,  die  Schlulsvignette 
die  Kehrfeite  einer,  wahrfcheinlich  415  in  Bochara 
geprägten  Münze  eines  Turkifianifchen  Chans. 

In  Nr.  4  hat  der  hochverdiente  Hiftorio^graph 

Schwedens,    Hr.  Hallenberg,    nicht  nur  dasjenige 

gefammelt,  was  er  früher,  4n  6  kleinen-Schriften 

über  Orient.  Münzen  bekannt  gemacht  hatte,  fordern 

euch 
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auch  das  früher  Giegehene  anTehnllch  vermehrt.  Der 
erHe  Theil  enthalt  dasjenige ,  was  in  folgenden 
Schnften  über  Mohamniedanifche  Münzen  vorge-» 
kommen,  war: 

t )  £r  occafione  nummi  cufici  de  nominis  Dei  Gud 

in  Suio-Cothica  cognaiisque  Unguis  ori^ine  dis^ 

quijilio  hijiorica  et  ptiilologica.     SlockholmUu 

1796.  4. 
2)  C6Uecti^nii:fnmanim  Cirficorwß  etc.    Stockholm 

näae  l^Rt  8, 
8)  Ouaiuor monumentacieneae terra  in Sueciaeruta. 

Ibid.  1802.   4. 
4)  Berßitelae  om  Svenska  KongUga  M/nt-Cabi- 

nettet.    Ibid.  1804.  4. 
5)J)umbom$   Letveme,  Jeu   vita  famoß  Bardi» 

Ibid.  1805.  4. 

Nr.  1.  2.  S  find  von  dem  fei,  Tych/en  in  den  Greifsw. 
Meuefien  Critifchen  Nachrichten»  Jahrg.  1797—1801 
und  1802  gewürdigt  worütap;  Nr.  4  in  diefen  Blät- 
tern, Jahrg.  1805,  Nr.  1;  Wr. 
fo  viel  uns  bekannt  iü. 


5  aber  noch  nirgends» 


Aus  der  erden  Schrift:  iß  die  Befchreibung  einer 
fpanlfchen  Münze  v.  J.  107  eingerückt  (S.  1—25), 
mit  Erläuterungen  aus  dem  Alr^ergan,  Edrifi^  Ibn 
d-wardi,  Ulug  Beiß,  Maraccffs  Noten  zum  Kordn, 


und  Cardonne  Gefcnichte  der  Araber  in  Spanien. 
DiefeM.  nimmt  den  zweytenRang  unter  den  bis  jetzt 
bekannten  fpanifch-cuiuchen  Münzen  ein,  und  ift 
die  einzige  nekannte  diefes  Jahres.  Wir  bemerken 
mjir,    dals  der  Vf.  den  Namen  der  Stadt  Korilioba 

J^^U  V?  aus  dem  Phönizifchen  hM9  Mmp  urb$  bona, 

preitofa,  divee  ableitet  S.  7 '(in  der  aus  Ibn  el  wctrdi 
angefahrten  Stelle  S.  7  mufs  itatt  Xxf  J^^  gelefen 

werden,  fo  wie  weiter  unten  SüIm  fenetAfXt  ^JUu« 
feneL) 

Die  zweyte  Schrift  ifi  mit  bedeutenden  Zuiatzen, 

Snz  aufgenommen,  wie  fie  es  verdiente.  Die  erfie 
flnze  i(t  V.  J.  79,  tkimaak,  und  fchon  von  Clewberg 
{Di/Jl  de  numie  Jlrab.  inpatria  reperlis.  Aboael755) 
uiid  aiurivUlius  ^in  den  Nov.  Act.  UpP.  II.  S.  92)  be- 
fchrieben;  fie  nimmt  den  zweyten  Rang  ein  unter 
den  cufifchen  Cbalifen « Münzen.  In  den  Erläute^- 
rungen  über  diefe  Münzen  fOgt  der  Vf.  das  Bekannte 
über  die  £nt(iehung  des  monammedanifchen  Ttlün^- 
wefens  bey»  und  folgt  in  der  Beurtheilung  von  Ma«- 
krifi's  Nachrichten  belonders  der  vonHezel  aufgefteU- 
ten  Meinung;  eewifsurtheilt  jetzt,  nachdem  Frähns 
Ehrenrettung  des  IKtakriC  erfcbienen  iß,  der  wür- 
difire  Vf.  anders.  —  Die  zweyte  Münze  (S.4S)^ri  vom 
Jahr  9S,  Vajeth,  eine  andere  deffelben  Jahrft,  iic^- 
nian,  befindet  fich  im  Dresd.  Kab.  {Frähn  2ter  Ber. 
S.  16  Not.).  —  Die  dritte  Münze  v.J.  111,  f^afeth 
S.  45)  iß  die  einzige  S.  M.  diefes  Jahres,  und  erß 
cit  kurzer  Zeit  find  mehrere  Kupfermünzen  diefes 
Jahres,  geprägt  in  Hemfs  und  Kakka,  durch  CaUi- 
glioni  H\  den  oben  ansettfirten  Werke,  bekannt  ge^ 
macht  worden;  eben  io  find  auch  erß  in  der  letztem 
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Zeit  noch  einige  Exemplare  der  vierten  Münze  v.  J. 
122,  durch  Caliiglioni  und  Frähn  bekannt  geworden. 
Seltener  als  die  M.  v.J.  126  rafeth  (Nr,  6)  iß  die  Ab- 
bafiden  M.  V.  J.  148 ,  Biohammedia,  die  einzige  diefes 
Jahrs  f Nr.  6.  p.  59,).  Wir  bemerken  hierbey,  dafs 
Frahn  bewiefeu  hat ,  unter  Mohanunedia  fey  .nicht 
ein  Theil  von  Baedad  zu  verßeho»  ^ie  man  fonf| 
meinte,  fondern  dafs  es  ein  Bayname  der  Stadt  Ral 
fey.  De  Sacy  belegt  diefe  Meinung  mit  einer  Stelle 
aus  dem  *3  JyC5|   \    "y^   (Journal  des  Sav*  Mars 

1823  S.  135)  nach  welcher  Ral  um  das  Jahr  142«74ö 
von  Abu^l^abbas  mohammed  wieder  hergeßellt,  rhit 
Mauern  umeeben ,  und  mit  anfehnlichen  Gebäuden 
geziert  w^iroe  und  feit  jener  Zeit  den  Namen  McÄai»-» 
m^cBa  erhielt.    NachÄowi/M  C^iWKVSI  »ach  Uy-- 

lenbroeh  Iraca  Perß  defcr.  S.  83.  48)  gefchah  diefs  iy 
J,  158  =  774 :  nach  JakuH  im  Mofchtarek  war  es  der 
Name  eines  Fleckens  bey  Ral  ( iJylenbroek  h  c.  p.  17. 
21)  und  nach  dem  DJcnihan  numa  p.  291  hatte  Ral 
noch  den  Namen  Mehdi/a  £jvXn^,  weil  Mehdi,  der 

zur  Zeit  feines  Vaters  hier  Sutthalter  v^rar,  die  Stadt 
fehr  verfchönerte.  Merkwürdig  iß  die  S,  M.  v.  J.  158 
(Nr.  VII.  S.  68)  wegen  des  über  der  Randfchrift  des 

Av.  befindlichen  Wortes  ^^t  ^^^  ^^'^  ^^*  Naipe 
eines  Gouverneurs  von  Armenien.  Die  Münze  ift  in 
^^]J  wfrrrf«  geprägt,  Name  des  Landes  llattdeflen  dejr 
Hauptßadt  Berdaa  ou)^,  "wi^  Sedfcheßan  für  &ir 

rendfch,  Andalos  für Korthoba  u.  £  w.  Dfchei  iß  der 
Name  des  Prägeorts  auf  einer,  S.  60  erwähnten 
Münze  deffelben  Jahres ,  vergl.  Frähns  zweyten  Be- 
richt S.  121  Not.  ♦).    Auf  der  M»  v.  J.  190  CS.  84)  iß 

wohl  richtig  mit  Frähn  (j^jHäJt  (:)lX5U0  für     X»i 

zu  lefen ,  eben  fo  wie  auf  einer  Münze  des 
5. 114)  für  yy«uac*f  -JCä^,  wozu  aber  der 

Yf.  felbß  fetzt :  de  loco  monetae  mihi  non  certo  con^ 
ßat;   prior  vooc  eß  {^Jjue  locus  vel  S^ßuo  mof^r; 

poßeriar  wdetur  ejje  ^^^jwmsbm»  quum  haud  iUaefaßt, 

fedfuit  certe  (j£VäJf.     Uebrigens  iß  (juwcb*  {^O^ 

allerdings  der  Name  «eines  Bezirks  in  Medinä  nach 
Jakuti  im  Mofchtarek  {Ck>d.  Par.  S.  204).  Die  Na- 
men auf  dem  Revers  derfelben  Münze  fimi,  wie 
Frähn  {Part.  IL  S.  78)  richtig  bemerkt,   zu  lefen 

V^^  i^^  U^  (j^Uä5Ii  fo  wie  auch  die  S.  117  be- 
fchriebene  Münze,  welche  der  Vf.  in  das  Jahr  205 
fetzt,  nach  demfelben  Gelehrten  (Part,  IL  S.  76  und 
Num.  Kuß  S.  29  Not.  a)  in  das  Jahr  ^0  gehört. 

Die  beiden ,  in  Schafch  und  Samarkand  im  J.  220 
geprägten  Münzen  (S.  126)  find  bis  jetzt  die  einzigen 
in  ihrer  Art:  die  Münzen  des  Chalifen  Vatfek  v.  J. 

23«. 
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228, 2a0  und  231  (S.  226:227)  gehören  zu  den  feltcn-r 
ften  Chalifen- Münzen:  die  M7 des  ChaUfen  -^/-iWo- 
iojned  aldUah  vom  J.  260.  268.  269  find  bis  jetzt  die 
einzigen  ihrer  Art,  fo  wie  die  vom  J.  277,  uirminia. 
Der  Prägeort  auf  der  Münze  v.  J.269  iß  nach  dem  Vf. 
L  y*fh^  9  ^^^  ^^^  ^^^^^  allerdings  der  Käme  eines 

Ortes  zwifchen  Berda  und  Debil,  d.  i.  Ardebil  (fö  ift 
in  der  angezogenen  Stelle  in  Oufeley's  Ar.  H.  S.  164 
zu  l^fen  für   vjLiD  Deinel)  aber  fo  unbedeutend,  dafs 

er  fonfi  nirgends  erwähnt  wird,  vielleicht  ifi  lieber  • 
VI  zu  lefen.    Die  noch  folgenden  feltenen  Münzen 

V  J.'280  Scfca/cA,  vorti  Chalifen  H-iWo/crc7itfd^  vom 
i  ^7»  VoJ'fih,  deffelben  Chalifen  u.  f.  w.,  muffen 
\vir  der  Kürze  wegen  übergehn ;  die  eingafchobenen 
Samaniclen- Münzen  er^vahnen  wir  nicht,  weil  fie 
keine  befondern  Erfcheinuncen  darbieten.  Merk- 
würdi^r  find  die  Bmden^m.  v.  J.  820,  Oman  (?), 
V.  J.  326»  Schiras,  mit  drey  llandfchriften  auf  dem 

A.vers. 

Aus  dem,  unter  Nr.  8  angeführten  Werke, 
Ouatuor  monumenta  etc. ,  hat  der  Vf.  die  Bcfchrei- 
bunc  einer  Kupfermünze  des  Aiabeken  Ssaleh  6.  w- 
moif  aufgenommen  (S.  195),  nebft  den  Bemerkungen 
des  verew.  Tychfen  über  diefelbe  (S.  210  ff  \  IVec. 
hat  2  Exemplare  derfelben  M.  vor  fich  mit  folgenden 
Infchriften:  Avers  um  den  Kopf:  SX^  uAac^  Vr*^ 

2uVv^  i:H*^^-J^S  iJ^^^i    Revers:   jOJf 

El^Moßadhi  beamr  dlldh,  Fürft   der  Gläubigen, 
El  -  TäaUh  ©  -  Ssdleh  ... .  (der  verew-  Tychfen  las 

faffch  etc.  äXJU    -AaiÄM^f  e^ML) 

Ge.legentlicb  befchreibt  noch  der  Vf.  eine  Münze 
des  Nicephorus  II.  {S.  175)  und  2  goldene  türkifche 
Münzen  inDfchefaYr  (Algier)  1144  =  1731  und  Islam- 
bul  fConfiant|nopel)  1171  =  1757  geprägt  (S.  ÜO), 
imd  fügt  noch  die  v^beCTerte  Erklärung  einer  Gem- 
me hinzu  (S.  209)  aus  der  4ten  der  oben  angefilhrten 
Schriften  Berättelfe  etc.  Endlich  giebt  der  Vf.  noch 
aus  dem  letzten  der  oben  genannten  Werke,  Dum^ 
bonis  Lefuerne,  die  Befchreibung  einer  merkwürdi- 
gen Münze  des  Chalifen  Mohtaaer-biUah  und  einer 
iVlikdü  b.  dfchafar,  ohne  Jahr  (S.217),  und  fügt 
mehrere  Briefe  des  verew.  Tychfen  bey. 

Die  Part»  poßerior  enthält  die  Befchreibung 
mehrei'fer  merkwürdiger  Münzen ,  z.  B.  v.  J.  92  Ä^a- 
feth,  von  demfelben  Jahre  Baradfcherd,  v.  J.  189, 
•mit  einer  auffallenden  Infchrift  auf  dem  Rev.  u.  f.  w., 
nebft  Nach  weifungen  mehrerer  fchon  im  erfien  Theil 
gelegentlich  befcnriebener  Münzen.  Die  neueren 
Perlechen  Münzen,  fo  wie  die  angehängten  griechi- 
fchen  Münzen  übergehen  wir  hier,  werden  aber  an 
einem  andern  Orte. auf  des  Vf.  Befchreibung  der  fo- 


genannten  Li€be$nwdagUm  der  Nurmahal  (S.  22  ff.) 
wieder  zurückkommen. 

Hiermit  verbinden  wir  die  Inhaltsanzeige  einer    ! 
feltenen  DifTertation,  deren  wir  fchon  (>ben  gedacht 
haben,  überzeugt,  dadurch  den  Dank  vieler  Freunde    ! 
der  orientaliichen  Münzkunde  zu  verdienen.    Sie  hat    i 
den  Titel :  Di/Jertatio  de  i^umis  Cußcis  R.  Acad.  Üp» 
ßih  cujus  parfempriorem  venia  amplijf,  ordin.  Phi^ 
Iqfoph.  praefide  JSrivo  Götlin  etc. ,  pro  grada  publice 
eoQldbct  Nie.  Kel//lH)m  etc.     Up/äiiaempi.  4.  10$. 

Nachdem  der  Vf.  die  Geflieht"  des  üpfaler 
Mönzkabinets  kurz  erzahlt  hat  fö.  1—4)  befchreibt 
er  folgende  S.- Münzen: 

vom  Jahr  141  Kufa  (Chalife), 
vom  Jahr  149  Kufa  (Chalife), 
vom  Jahr  179  Bagdad  (Chalife), 
vom  Jahr  196  Samarkand  (Chalife], 
vom  Jahr  243  Samarkand  (Chalife), 
vom  Jahr  281  Schafch  (Chalife), 
vom  Jahr  281  SoS|eb  ( Chalife ) , 
vom  Jahr  282  Bagdad  (Chalife), 
vom  Jahr  283  Schafch  fSam.). 
284  Schafch  (Sam.)  286  Samarkand  u.  Schafch, 

288  Schafch,  290  Schafch,  291  Schafch, 

292  Schafch,  296  Schafch,  297  Schafch, 

600  Schafch,  801  Schafch,  801  Enderab, 

802  Samarkand,  SOS— 805«-o06— SOS  Samarkand, 
Sl4  Bagdad <Chal.),  815  Schafch, 

820  Samarkand ,  S2S  Samarkand,  841  Schafch. 
Kupfer :  620  —  627  —  631  oder  85  Moful  (Zenk.), 
6S1  Maredin.  M. 

{Die  Arueige  von  Nr.  4.  vpird  folgen.) 

JUGENDSCHRIPTEN. 

1)  Altoita,  b.  Hammerich:  Lefebuch,  mtbefon- 
derer  Bückficki  auf  Sprach--  und  Denkübungen, 
von  J.Klindi.   1822.  149  S.  8. 

2)  HAMBuiiG(Selbflverlag):  DasNaifuvendigftefir 
,   den  Unterricht  in  der  deuifehen  Sprache  ^  nebfi 

Stoff  für  Uebungen  im  fcbrifü.  Gedankenaus- 
druck.   Herausg.  von  /•  Klindi.  1825.  96S.  8. 

Der  Vf.  diefer  Schulfchrif^en  erfcheint  in  denfelben 
als  ein  wackerer,  für  fein  Amt  fehr  thätiger  Lehrer, 
dem  es  Ernft  ift  mit  der  Jugendbildung.  Sr.  1  ifi  eine 
Fibel  zweckmäfsig  eingerichtet,  vom Leichtefien  zum 
Schwerern  fortfchreitend.  Die  Gefchichten  für  clie 
Geübtem  find  biblifche.  Sehr  gut  werden  fich  an  die 
aufgeführten  Sätze  Uebungen  im  Nachdenken  und 
Satzbilden  knOnfen  laCfen.  Nr.  2  wird  ebenfalls  fei- 
ner Zwecke  nicht  verfehlen.  Die  grammatifchen  Re- 
geln %d  fafslich  dargefiellt;  ein  grofser  Reichthum 
an  Be^ppielen  ift  hinzugefögt ,  und  die  am  Schluffe 
mitgetheilten  abfichtlich  fehlerhaft  gefieUten  Erzäh- 
lungen foUen  zur  Anwendung  der  gegebenen  Hegeln 
dienen.  Es  gehört  freylich  dazu,  dafs  der  Lenrer 
gewandt  iß  und  fich  in  das  Buch  hineingearbeitet  hat. 
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WsiMüR,  b.  d.  Gebr.  Hof&nann:  Johann  Gottfried 
V.  Herder^s  -Leben  aus  theils  gedruckten,  theils 
ungedruckten  Nachrichten ,  nebfl  gedrängter 
üeDerficht  feiner  Werke.  Herausgegeben  von 
Heinrich  Döring.  182S.  SS6  S.  12.  Mit  Her- 
der's  Portrait  von  Schwerdtgeburth ,  einem  Fac 


D 


Simile  und  einer  Ahyidung  feines  Denkmals  in 

^(iKthlnlSgGr.) 


der  Stadtkirche  zU 


^^  iefe  Biographie  eines  der  verdien  ftvoiirien  Deut* 
fchen.  fchliefst  fich  an  die  ein  Jahr  früher  erfchie- 
nene,  von  ebendemfelbea  Vf.  bearbeitete  Biographie 
Schüler's^Tij  und  iß  naqh  ebendeniTeiben  Plane  ge- 
fertigt, auch  in  gleicheiA  Formate  und  auf  gleichem 
habtoben  Papier  mit  der  nämlichen  typogra^hifdien 
JNetti^elt  gedruckt,  fo  dafs  fie  auch  mit  einem 
Kebentitel  äs  zweyter  Theil  der  Gallerie  Weimari- 
fcher  Schriftlieller  ausgegeben  vrird.  Der.fleifsiee 
nnkichtige  Vf.  hat  aufser  den  Erinnerungen  aus  Ifs. 
Leben  wn  femer  Gattin  (Ta|)ingen  1820.  2Thle.),  die 
bekanntlich  nicht  fowphl  vollfiäj»dige  Biographie,  als 
fchStzungswerthe  Materialiien  zu  einer  folchen  find. 
Alles,  was  ihm  von. gedruckten  und  uugednickten 
Machrichten  und^otizen  zu.Gebote  fiand,  treulich  be- 
nutzt, und  von  den  er  Iren  am  Scblufle  derBioffraphie 
ein Quellenverzeicbnifs  angegeben,  das  fo  reicbhaliig 
ausgefallen  iß,  dafs  es  autser  den  erwähnten  Erinne- 
rungen von  der  Gattin  des  Verßorbnen  neun  und  vier- 
zig Numern  enthält.  Da  die  Uajiptumßäqde  aus  dem 
Lieben  des  verew.  Herder's  (geb.  zu  Mohrungen  1744. 
geß^  zu  W^eimar  am  18ten  Dec.  1803.)  unfern  Lefern 
wohl  bekannt  iind^  und  wir  in  diefen  Blättern  von 
den  ausführUchen  Erinnerungen  au  tf.  dem  auch  hjer 
zum  Grund  gcdegten,  aber,  wenn  wir  iiuf  den  Vor- 
bericht fehen ,  nicht  gerecht,  wenigilens  nicht  biU^ 
fenug  gewürdigten  Denkmale,  das  die  nun  auch 
ingefchiedne  treffliche  Göttin  ihrem  edlen  Gatten 
gefetzt  hat,  früher  ausfuhrlichere  Rechenfcbaft  g^ 
geben  haben,  fo  würde  es  überfloCfig  feyn,  in  dem, 
was  von  äerder^s  Lebensumßänden  hier  der  Reihe 
nach  gemeldet  wird  »/Schritt  für  Schritt  oder  auch 
nur  in  kürzerm  Auszöge  Meldung  zu  thun ;  aber  eir- 
jiige  Befperkungen  über  das  Ganze  fowdhl  als  das 
Einzelne  seßatten  wir  uns»  Was  zuvörderß  den 
Plan  betrim,  der,  wie  bey  der  Schiller'fchen  Bio- 

S-aphie,  derlelbe  iß,  dafs  nämlich,  zur  leichtern 
eberficht  dt&Ganzen»  diefes  wiedjer  in  Perioden  zer- 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1826. 


fchnitten  Tnirde,^  fo  können  vdr,  obfchon,  wie  der  Vf. 
in  feiner  Biographie  Klopflock^s  mit  einer  faß  entrü- 
fieten  £mpfindhchkeit  darüber  klagt,  mehrere  JKe- 
cenfenten  damit,  fo  wie  mit  der  ganzen  Behau cUungs- 
weife  ni^t  zufrieden  vtraren,  von  unfrer  Seite  her 
unfern  Beyfall  demfelben  nicht  verfagen,  wenigßens 
vdrd  der  angegebne  Zweck  damit  erreicht;  und  wenn 
auch  eine  gewilTe  Zerfplitterung  der  Partieen  davon 
die  Folge  zu  feyn  fcheint,  und  durch  häufig  einge- 
fchaltete  Belege  aus  Briefen  oder  andern  Qudfien 
und  Urkunden  das  Ganze  vireniger  aus  Einem  GuiTe 
entßanden,  als  mufivifch  zufammengeßiftet  fich  of- 
fenbart, fonach  die  ßrengern  Anforderungen  an  bio- 
graphifche  Kunß  wieder  befriedigt  feyn  dürften ;  fo 
verdient  doch  die  kritifche  Sorgjult  des  Vfs. ,  wenn 
]Ge  auch  dem  Lefer  zu  fehr  unter  die  Augen  tritt, 
allen.  Dank,  Und  das  literarifche  Verdien»  folcher 
Bearbeitungen  wird  nach  unferm  Dafürhalten  erhöht. 
Lalfe  fich  alfo  der  Vf.  bey  ähnlichen  künftigen  Un- 
ternehmungen nicht  irre  machen ,  am  wenigfien 
durch  Gegenreden  zu  bittern  Aeufserungen ,  wie  die 
Vorrede  zu  Klopfiock's  Biographie,  von  der  wir 
eheßens  reden  werden,  fich  hmreifsen!  — -  Hier 
find  fechs  Perioden  aufgefiellt,  fo  dafs  die  erße, 
nachdem  Herder's  früheße  Jugendgefchichte  (S.  5  — 
.  4S.)  vorangegangen,  mit  feiner  Berufung  nacn  Riga 
.  und  feinem  dortigen  Aufentbalte  ( 1764 -*  1769)  be- 
ginnt. Man  könnte  darüber  kritteln  und  fragen: 
;y«ir  denn  die  wichtige  Zeit  der  erßen  Entwicklung 
Herder^s  in  Mohrungen  unter  dem  EinftufTe  eines 
firengen  ^ber  würdigen  Vaters,  eines  noch  ßrengern 
•  aber  eben  fo  würdigen  Schulrectors  Grinim  und  der 
beiden  Geißlichen  fViUomow  und  'trefcho  —  war 
die  noch  viel  wichtigere  Zeit  in  Königsberg,  wo  (b 
viele  Anregungen  durch  den  wifckern  Buchhändler 
Kanter,  durch  ÜC/itiI^  durch  JEfamany»  (deffen  Briefe 
hier  auch  als  vorzügliche  QveUe  mit  Recht  benutzt 
find)  u.  A.  dem  Verewigten  zu  Theil  wurden,  keine 
Periode  ?  —  Doch  wir  lalTen  das :  Der-  Vf.  wollte 
i  mit  Hs  Aufenthalte  in  Riga  darum  die  erße  Periode 
,  beginnen,  weil  diefs  die  erße  Periode  der  Herder- 
fohen  Amts-  undSchriftßelierthätigkeitwar.  Streng 
genommen  war  beides  fchon  in  Königsberg  der  Fall, 
wo  H.  ja  am  Gymnafium  angeßelit  war  una  mehreres 
fchon  edirte;  aber  viel  bedeutender,  es  iß  wahr^  kann 
diefe  doppelte  WirkCamkeit  ^von  Rica  aus  betrachtet 
werden.  Diefe  erße  Periode  nun  (S.  44  —  70.)  ent- 
hält neben  vielem  aus  den  bekannten  Quellen  ßeifsig 
Zufammengeftellten  .auch  verfcbiedne  Berichtigungen, 
K  (^  '  ^  z.  B. 
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ItWte  maö  nät  eben  dem  R«cbite  va  der  nfimlichen 
Stelle,  mit  Benutzung  des  Ausdrucks:  „taufend  Jah- 
re find  vor  Dir  wie  elneNachtwadie",  d.  h.  wie  drey 
Stunden  oder  der  achte  Theil  eines  Tages,  wenn 
man  8  mit  7  und  diefes  mit  1000  mnltiplidrte,  fol- 
gern, die  Datier  der  Welt  fey  66,000  Jahre.  (S.  7 -17). 

sie  Berechnung  der  Weltdauer  bis  zu  Chrifa  Ge- 
"butt  Ift  Txnmö^ch  genau  zu  machen  (S.  18-- 2«.), 
und  t^enn  von  da  an  die  Chronologe  audi  ficberor 
wird .  faift  dodi  erwiefen ,  daüs  dlqenige  Annahme 
von  Jahren  nach  Chrifü  Geburt,  nach  welcher  wir 
datlren,  unrichtig  iß,  ohne  da&  die  Chronologen 
fich  Ober  den  Betrag  der  Differenz  vereinigen  kön- 
»en  Diefe  Unrichtigkeit  rührt  aber  von  einem 
Rechnunesfehler  des  Diönyfius  Exiguus  her,  und 
Hr  RvL.  begeht  mithin  »  wenn  er  mit  unfern  Jahr- 
zahle^  nach  ihrer  jetzigen  Geltung  rechnet,  den 
doppelten  Irrthum,  dafs  er  allenthalben  falfche  Zah- 
len hervorbringt,   und  dafs  er  dielen  Irrthum  dem 

•  johanrtes,  der  Jefu  Geburtsjahr  doch  recht  gut  wif- 
fen  konnte ,'  fchon  unterfchiebt.  Reducirt  roon  nun 
die  Zahlen  des  Hn.  Ä.  v.  L.  auf  eine  oder  andre 
Weife  fo  erhält  man  immer  Jahre,  welche  mit  den 
Begebenheiten,  für  die  er  fie  gefunden,  gar  nicht 
me&r  Obereinfiimmen  fS.2S— 84.).  Dje  Berechnung 
der  Weinen  Zeit  des  Satans  beruht  auf  lauter  hj- 
pothetifchen,  meiftens .  erwwslich  unrichtigen  Pra- 
IniCfen,  und  hat  alfo  an  fich  gar  kerne  Sicherheit; 

.die  mannichfaltigen  prophetifcHen  Berechnungsarten 
aber,  aus  welchen  jene  Zahl  von  224  Jahren  her- 
vorgehen foU,  beweifen  eigentlich  nichts  (S.35-89.J: 
denn  die  Anwendung  der  fogenannten  SchlOffel- 
7ahlen  dabey  ifi  hoch  ff  willkürlich  m.d  ihr  Zutreffoi 
canz  natürlich  und  bedeutungslos,  weil  man  durch  dw 
mannichfalüefien  Verfuche  alles  herausbringen  kann, 
Mas  m«.  nul  will  (S.,  39-49.).  Um  enOnch  recht 
■  augenfcheinlich  darzulegen  dafs  dergleichen  weder 
'fW^rth  noch  MerKwürdigkert  habe,  giebt  der  Vf., 
/den  iVegeln  des  Hn.  R.  v.  L.  gemäfs,  zehn  Berech- 
nuiieenT  nach  welchen  die  kleine  Zeit  des  Sa- 
tans 181  Jahre  beträgt  (S.  60—61.),  flehen  andre, 
in  welchen  der  Weltfabbath  zuf%mmengenommen 
mit  der  Ideinen  Zeit  des  Satans  1181  Jahre  giebt 
(S  61  — 67.),  "und  fchliefslich  noch  neunzehn  ähn- 
liche, welche  zeigen,  dafs  aus  der  Zahl  930,  als  der 
der  Lebensjahre  Adams,  alle  möglichen  merkwOr- 
.diaen  prophetifchen  Zahlen  hergeleitet  werden  kön- 
nen (S  (57  — 85),  woraus  denn  mit  Recht  gef<dgert 
»ird ,  dafs  alle  diefe  Berechnungen  leere  Hirnge- 
ipinnflelind.    Hr.  Gr. verfichert  indefs,  dafs  fie  ihm 

•  lücht  die  geringfte  Mühe  gemacht  haben ,  und  um 
feinem  Witze  dabey  Gerechtigkeit  widerfahren  au 
lafTen.  wollen  wü:  zur  Ergetzlichlseit  des  Lefers 
eine  oder  die  andre  ku«  angeben.  HMethu&lem's 
Alter  ift  969  Jahr,  nach  Genef.  V,  27;  die  Zahl  des 
Verfes  davon  abgezogen,  giebt  9«;  diefes halbgenom- 
men  471,  davon  abgezogen  die  Daniehfche  Zahl  1290, 


nachdem  von  diefer  der  Weltbbbadi ,   lÜOO  Jahre, 
abgezogen 9   alfo  290«  giebt:   969—  27  mit  2  div. 
s=  471  -*  290  r=  181  J.  die  kleine  Zeit  des  Satans  (S. 
8ß.y    «rAdams  Äheriß  930  Jahr;  die  Worte:  Gog 
im  Land  Magog  in  Zahlenbudiftaben  »  ^3;   At 
Worte:  Fürß  m  Meßth  dien  fo  =r^6,  bei(   ^  zu- 
lanunen  es  929  abgezogen  von  930  «s  1  giebt  cl    ile>. 
ne  Zeit  des  Satana  rectit  klein ,  namliiSi  nnr  •.af  an 
Jahr  an/'  IS.  ^SL\    ^Bas  Weiflagnngskapitel  Apoc. 
XX,  enthalt  die  beiden  AnkOndiguogen :  Bat  Hink" 
meh^IUich  iß  da  ^  897»  und:   Der  Teufel  iß  lat 
784;  beide  Zahlen  addirt  »  tl81,  db.  die  kleine 
des  Satans  nnd  der  Weltfabbath."  (S.  65.1 
Die  Zugabe  (S.  85—99.)  aber  die  Danielifchen  7 
Jahrwochen  wiaerlegt  Hn.  jR.  v.  L.  nicht  weniger 
bftndi^,   als  die  Abhandlung,  indem  auch  hier  die 
mannigfaltigen  Irrthflmer  und  Willkürlichkeiten  fei- 
ner Berechnungen  deutlich  dargelegt  werden,  ift  aber 
von  weniger  augemeinem  Intereffe,  da  der  Vf.  bey 
demVorurtheile,  die  VifitMlen  des  Buchs  Daniel  feyeii 
hiftorifch  zu  nehmen  und'enthielten  wirkliche  Weif- 
fagungen ,  fiehen  bleibt ,   ohne  fie  zu  >viderlegen.  <- 
Den  Befchhifs  macht  ein  Auszug  aus  „Dr.  Neandci's 
Denkwürdigkeiten  aus  der  Geichichte  des  Chrilien- 
thums    und   de$    chrifilichen  Lebens  (Berlin  1823. 
S.  243- 246.)"^  ein  Paar  Stellen  ausAugudin'slQQtiein 
Briefe  und  aus  feiner  £rkliürung  des  6ten  Plalms  ent- 
haltend y  in  denen  der  Kirchenvater  zeigt,  es  fey  am 
licherßen,  fich  auf  die  Wiederkunft  des  Herrn  liets 
bereit  zu  halten ,  ohne  fich  anzumaafsen ,  dafs  man 
die  Zeit  derfelben  befUmmt  berechnen  wolle. 


£RBAUUNGSSCHRIFT£N. 

Stvttgaet»  b.  Steinkopf:  Kurze  Betrachtungen 
über  die  Sonn^  Peft-  und  FeyertagS'{F)  Evan- 
gelien und  über  die  LcidensgefchichteJcJUy  nebjt 
einer  .Anleitung  zum  erbauliciienLefen  und  rieh- 
tigern  Verßehen  der  heiligen  Schrift,  Haupt- 
fächlich für  Kinder  im  vorgerücktem  Alter  und 
als  Hülfsbuch  für  Schullehrer  und  Familienväter 
bearbeitet  und  angewendet  von  M.  Johann  Er- 
hard Faber,  weil. Pfarrer  in  Renningen ;  mit  ei- 
nem Vorwort  vom  Prälaten  von  Flait.  1826. 
XX  und  298  S.    8.    (18  gGr.) 

Diefs  Buch  mit  einem  langen  Titel  enthält,  was 
es  verfpricht:  kufze  und  erbauliche  Betrachtungen 
über  die  evangelifchen  Perikopen,  leicht  und  fafs- 
lich,  oft  weniger  erläuternd  als  anregend,  meiftnui 
Winke  zur  Auslegung  und  Stoff  zur  Erbaiiung  ge- 
bend, und  wird  beym  MorgengottesdienAe  in  i>chu- 
len  mit  Nutzen  gebraucht  werden  können.-  Die 
Anleitung  zum  Lelen  und  Verßehen  der  heil.  Schrift 
iß  fehr  zweckmäfsig  und  empfehlenswerth ,  nicht 
blofs  für  Kinder,'  fondern  auch  fQr  Erwachfene 
paffend. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

ScBLCswiG,  imTaubßummen-Inrütut:  Stacüshiir^, 
gerliches  Magazin  fidt  befondercr  Rüchßcht  auf 
iüe  Herzogihümer  Schleswigs  Holflein  u.  Lauetir- 
bürg.  Herausgegeben  von  C.  F.  tarßens,  Ober- 
uncTLandgerichts  -  Ädvocaten  in  Oldesloe,  und 
-Dr.  JV,  Falk,  ordentL  Profeffor  des  Rechts  an 
der  Univerßtät  zu  Kkl  {vom  fünßen  Bande  an 
allein).  Flerten  Bandes  1  — 4tes  Heft.  1824. 
741  S.  Fi'n/^iry^Bandesl— 4tesHeft;  1826  und 
1826-   784  S.  8- 

Wie  in  der  Anzeige  der  frühem  Jahrgänge  (Erg. 
BL  1824.  Nr.  118.)  heben  wir  auch  aus  den  einzelnen 
Heften  diefer  Jahrgg.  das  Wichticae  hervor,    f^r^ 
ten  Bandes  crßes Heft.    Iß  unbefchranhte  Wülkur  bey 
der  Dispofition  über  das  Grundeigenthum  dem  Staats^ 
nvhl  zuträglich?     Der  Vt  iß  negativer  Meinung 
errchöpft  aber  die  Frage  nicht  ganz.    Man  muis,  nach 
Rec.  Anficht,  in  ruuen  agrarilchen  Gefetzen  keine 
eerineern  /mtuot  Landfiellen  zulaffen,  als  die  mit  der 
Spatencultur  und  Stall wirthfchaft  eine  Familie  zu 
ernähren  vermögen,  aber  weit  feltner  Theilunc  von 
kleinen  unbehaufeten,   nicht  eingefrifedigten  land- 
lichfen  Grundfiücken.     Man  muis  mit  Kühen  die 
kleinUen  Landßellen  pflügen  und  alle  4  Jahre  mit 
dem  Spaten  in  der  Pfluglinie  nachgraben;  dann  aber 
cenüßt  zum  anfiandigfien  Unterhalt  einer  Landfami- 
lie  bey  fiarker  Bienen  -  und  Obfibaumzücht  u.  f.  w., 
mit  Hülfe  eines  kleinen  Handwerks  oder  etwas  Ta- 
gelöhnerey ,  in  Norddeutfchland  eine  Oberfläche  von 
1000  bis  2(TO0  Q.  M.,  und  man  wird  auf  eine  fehr 
zahkeiche,  fiebere,  bey  Landesgefahren  nicht  ent^ 
fpringende  Landwehr  rechnen  können-    Die  zwejte 
(ilaffiTnit  Pferdecultur  von  2  bis  *  P^f^en^ra 
10,000  bis  25,000  Q.  M.     Die  dritte  Claffe  mödite 
höchftens  60,000  Q.  M.  enthalten.    So  iß  es  m  Bel- 
gien, einem  Lande,  das  felbß  unter  Spaniens  Joche 
nicht  ganz  verarmte,  unter  Oeftreichs  fanftem  bcep- 
ter  auflebte  und  unter  der  jetagen  Regierung  fich 
heben  wird,   welche  fich  die  Verbreitung  hellerer 
Begriffe  unter  allen  Ständen  durch  Schulen  angelegen 
fevn  läfst.    Aber  freylich  muffen  dann  unfre  Ritter- 
güter in  der  Nutzung  grofser  Verwaltungen  finge- 
hen  und  die  Gebäude  der  kleinern  Landßellen,  wel- 
che man  aus  den  grofsen  Gütern  bildet,  warm  und 
ijrohlfeil  von  Lehmmauern  nach  Hundfs  Bauart  an- 
ttlSt  werden.    Dazu  entfchlofe  fich  vor  60  und  100 
^  Ergänz.  Bl.,zur  A.  L.  Z.  1816. 


Jahren  fchon  die  Reichsritterfchaft,  und  ärntete  da- 
für den  Segen  ihrer  Unterthanen  befonders  in  Fran- 
ken und  am  Rhein.  —    Dafs  keineßemcre  Vertheir 
lung  der  GrundUücke,^  als    in   der  Nähe  grofser 
Städte,  und  felbß  allmäüg  auf  diefe  kleinen  Land-r 
flellen  keine  Hypothecirung  als  mit  feltner  obrigkeit- 
licher Bewilligung,  geduldet  werden  muffe,  giebtRec. 
dem  denkenden  VfT  gern  zu.  —    Der  Normallhcder. 
Des  Vfs.  witzige  Theorie,  den  Lebensgenufs  und  das 
Wohlbefinden  der  Menfchen  vom  Wechfel  de'rPreife 
uisiabhängig  zu  machen,  iß  unnüigUch  auszuführen, 
es  fey  denn  unter*  dem  Pafcha  von  Acgvpten.  — 
Bauer  und  JtuJTiebung  der  Gefelze  mit  Aückficht 
auf  das  vaierländifche  Recht,    vom  Adv.  Bargurn. 
Eine  treffliche  Abhandlung.    Jedes  al^emeine  Ge- 
fetz hebt  äas  frühere  Particularrecht  auf;  auch  Pri- 
vilegien trifft  diefs,  denn  fie  find  nichts  als  Particu- 
larrechte;  aber  man  mufs  fie- ausdrücklich  aufheben; 
die  Aufhebung  eines  Grundfatzes  hebt  nur  die  aner^ 
kannten  Folgen  auf,,  fo  lange  wir  keine  aligemeinen 
Privatrechte  befitzen.     Neue  Gefetze  können  auch 
auf  frühere,    durch  rechlsi^räftige  Urtheile  garan- 
tirte  Entfcheidungen  wirken ,  wenn  fie  durch  die 
gefeizliche    angenommene  Re^el    moiivirt    wurden^ 
1 V.  Nachrichten  der  Stadt  und  des  Hafens  von  Neu^ 
ßadt.    Eine  gute  Topograjjhie.    V.  Handfchriß^  des 
lübifchen  ReaUs  in  lateinifcher  Sprache,  vom  Secr. 
Gutfchoiv  in  Lübeck.    (Abgedruckt.)  —     VI.  An- 
hang  zum  Kieler  Codex  des  lübifchen  Rechts  nebß 
Actenßücken,    den  Gebrauch,  dief es  Rechts  in  Kiel 
betr.   Der  Kieler  Codex  von  1240  ili  jetzt  wahrfchein- 
lieh  der  ältefie  in  Deutfchland.  —    VII.^  Die  Mate- 
rialien zu  einer  Chronik  der  Herzügthünia*  Schleswig 
und  Holßein  in  dicfem  Jahrhundert ,    gehen  alte 
Hefte  durch  und  leien  fich  angenehm.     Vlll.  Der 
Etatsrath  und  Leibarzt  5wadica7w  in  Schleswig  j  1824. 
IX.  21  Mi/cellen  (enthalten  einen  Schatz  antiquari- 
fcher  und  ftatifiifcher  Kenntniffe).  —    Zweyta;  Heft. 
XL  Apologie  der  Kuhpockenimpfung,    Vom   Pro£ 
PfaJ^  in  Kiel.     XH.  Hat  eine  zwangsmafsi^e  Ar- 
nienverforgung  einen  Vorzug  vor  der  frcywuligen? 
Nein!   mit  Recht  empfiehlt  der  Vf.  Anlegung  son 
Zwangsarbeitshäufern  ftlr  Faule  und  Vagabunden; 
aber  jedes  Kirchfpiel  bedarf  einer  ArmencommifGon ; 
die  Pflichten  der  Vorfteher  find  trefflich  gezeichnet., 

XIV.  Erinnerungen  aus  den  Zeiten  der  Landtage. 
Von  F.  A,  Rüder.   Gehen  im  folgenden  Hefte  fort.  — 

XV.  Rede  bey  der  Eröffnung  eines  Vereins  zur  Er- 
richtung einer  Sparka^e  in  Oldesloe.  —    XVI.  14  in^ 

L  (6)  ler- 
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tereitante  ]l^fcenen;  ebenfoin  den  folgenden  Heften. 
XVIL  Welche  Abgaben  den  Kameinjukrer  in  Grofs- 
brittannien  drücken ,  wenn  die  Einfuhr  erlaubt  iß? 
Sie  find  nicht. leicht  fe|t  dem  Prohibitiygefetze  de3, 
Parlaments  von  1816  und  begünfii^n  die  Einfuhr 
aus  den  Kolonien  ungemein.  XYIlL  Taubßummen- 
injlitut  in  Schleswig  im  /.  1823.  —  Drittes  und  vier-' 
ies  Heft.  XIX.  Hea:enprocef$  im  adligen  Gute  Rifs 
im  J.  1632.  XX.  Japamfche  Reife  des  SchiffscapU- 
tain  Levfeny  hat  betonders  Werth  in  Hinficht  aer 
zu  wählenden  Wege.  XXVI.  Beytrag  zur  Kennt- 
nifs  der  altern  Jlatutarifchen  Rechtsauetlen  inSchle&^ 
uig  und  Holßein.  Der  Floto  w'fche  Codex  des  Flens- 
burger Stadtrechts  —  das  Fehmerfche  I^andrecht 
und  Oldenburger  Bauerfprache  verdienen  bemerkt 
zu  werden.  —  Fünften  mndes  erßes  Heft.  I.  Ver^ 
dankte  Lübeck  feinen  Namen  und  /eine  lEntßehung 
weßphälifchfin  rlüchtlin^en?  Vom  PaßoricAoig  bey 
Cappeln.  Der  Vf.  beweift  zureichend,  dafs  Lübeck 
nicht  von  wefiphälifchen  Colonißen  abfiammt  und 
beleuchtet  die  Sachfenkriege  Karls  des  Grofsen,  dafs 
Rerik  das  alte  Meclenburg,  jetzt  ein  Dorf  und  vor- 
mals ein  Zufluchtsort  der  wendifchen  Kaufleute  und 
Seeräuber  am  vormals  tiefern  Waffergraben  zwi- 
fchen  dem  Schweriner  See  und  dem  Hafen  von 
Wismar-  war ,  fo  wie  die  Entfiehung  Lübecks  mit 
einer  Klarheit,  welche  wünfchen  läfst,  dafs  er  der 
Gefchichte  und  Topographie  des  Vaterlandes  feine 
Forfchungen  ferner  widmen  möge.  IL  Beytrag  zur 
Gefchichte  der  füdjütifchen  Stadtrechte  und  des 
Geißes  derfelben,  vom  Dr.  Paiüfen.  In  der  Abhand- 
lung felbß  und  in  deren  Noten  liegt  ein  Schatz  für 
das  alte  deutfche  Recht  und  die  urfprQngliche  Na* 
tur  des  dänifchen  Gerichtswefens.  —  Zweftes  Heft. 
VII.  Hißorifch'ßatißifche  Nachrichten  von  denHer^ 
zogh  Schleswig  -  Hotfieinfchen  Fideicomjnifsgütem. 
Vom  Jufiizrath  und  Klofterfchreiber  Börm.  Solche 
treffliche  Darftellungen  des  jetzigen  Gutshoheits- 
wefens  in  Holßein  arbeiten  der  allgemeinen  Lan- 
desgefchichte,  Statifiik  und  Culturgefchichte  des 
Vaterlandes  ungemein  vor.  Interellant  wäre  eine 
Fortfetzung  der  Befchreibung  des  jetzigen  Zuftan- 
des  lind  eine  Darlegung,  wie  geringe  gegen  vormals 
die  Gütereinkünfte  der  adminifirirten  Güter  feyn 
mögen ,  auch  wie  viel  beffer  die  nutzende  Herrfchaft 
fich  flehen  würde,  wenn  Ge  die  meifien  Güter  in 
Erbpacht  gelegt  und  nicht  fiatt  deffen  den  Bauten  für 
weit  gefegneter  gewordne  Aernten  fo  vieles  geopfert 
hätte.  Eine  edle  Merinosfchäferey  fehlt  allen  die- 
fen  Gütern,  und  ungeachtet  der  gefallenen  WoU- 
preife  iß  doch  für  große  Güter  Norddeutfchlands, 
wenn  man  fic  einmal  nicht  aufgeben  will  gegen 
Erbpacht,  nichts  übrig,  als  Einführung  von  Merinos 
und  Lieferung  des  englifchen  Käfe' für  den  Markt, 
da  Klima  undBoden  cfem  nordenglifchen  ganz  ähn- 
lich iß.  Üebrigens  iß  wohl  nicht  leicht  eine  die 
Leibeigen fchaft  aufhebende  Gutsherrfchaft  ohne  ih- 
ren zahlreichen  Leibeigenen  kleine  Landfiellen  in 
Erbpacht  zu  geben,  fo  freygebig  in  Unterßützung 
hülflos  ge  wordner  Armuth  und  der  Dorffchulen,  als 


die  Gutsherrfchaft  dts  regierenden  Herzogs  von  Ol- 
denburg in  den  bemerkten  Fideicommifsgütern.  Bey 
der  beträchtlichen  Zahl  der  Unterfifltzten  wäre  viel- 
leicht die  Anlegung  einer  Tuchmanufactur  im  Gro- 
fsen ein  Mittel  ge wefen ,  etwas  Arm^ngeld  zu  erfpa* 
ren  und  die  Dürftigen  bequem  zu  ernähren,  mt 
das  in  eben  fo  grofsen  böhmifchen  Herrfchaften  häu- 
fig der  Fall  iß.  —  Drittes  und  viertes  Heft  enthalten 
aufser  Fortfetzungen —  XL  über  Schuld^  u.  Pfands 
protocoUe  in  Schleswig  und  Holßein j  vom  Julüzrath 
Jenfen  in  Flensburg.  Die  Abhandlung  zeigt  klar 
das  Bedürfnifs  Holfteins  nach  einförmigen  Rechten 
im  allgemeinen  Landrecht  und  allen  NeDeninfütuten 
der  Rechtspflege,  welche  künftig  die  Stände  und 
eine  beffere  Zeit  herbeyführen  dürften :  denn  jetzt 
mufs  vor  Allem  jeder  neue  Aufwand  des  Staats 
äufserd  vermieden  werden.  —  Die  14  MifceVea  find 
wieder  wichtig.  —  Die  79  ZdgllnG;e  des  fchleswi- 
ger  Taubßummeninftituts  drucken  Bücher,  weben, 
drechfeln,  fchneidem,  firicken,  fpinnen,  nähen  und 
treiben  Haushaltungs-,  Garten-  und  Feldarbeit» 
Mifc.  13.  fchlägt  vor,  da  die  Promotion  der  Aerzte 
auf  Univerfjtäten  koßbar  fey ,  folche  nicht  mehr  von 
den  angehenden  Aerzten  zu  verlangen  j  fondem  die- 
fer  Promotion  ein  ähnliches  Examen  .wie  bey  den 
Theologen  und  Juriften  zu  fubfiituiren.  —  Däne- 
mark ^hlt  noch  ein  kameraliftifches  Examen,  da 
doch  gewifsdieKameralifien  wiffenfchaftlicheKennt- 
niffe  nicht  entbehren  können.  —  XUI.  Notizen, 
Die  Wafferfchäden  im  Febr.  1824  kofieten  Schleswig 
und  Holftein  900,000  Rthlr.  —  Die  Stadt  Kiel  hat 
ohne  die  Amtsvoriiadt  Brunswyk  10,025  Einw.  Auf 
den  Stadtfeldern  leben  auch  noch  92  Menfchen. 
Auch  im  Kieler  Umfchlage  ifi  das  Hazardfpiel  verbo- 
ten worden.  — -  Das  Wilnelminen- Seebad  auf  Föhr 
bey  Wyck  iß  in  gutem  Gange.  —  Die  franzöfifchc 
Marine  bezieht  jetzt  aus  der  Oflfee  viel  Bauholz.  — 
Indefs  die.  politifche  Literatur  in  Deuifchland  faß 
verdrängt  wird ,  entftand  ohne  Gefahr  für  Staat 
und  Vaterland  an  neuen  Zeitfchriften  im  autokrati- 
fchen  Dänemark,  eine  Zeitfchrift  für  die  Staats- 
verwaltung unter  dem  Titel  innere  Staatsverwaltung, 
und  vom  I)r.  Nathan  David  ein  Staatsökonomfehes 
Archiv, 

TECHNOLOGIE. 

Ttf BivGETr ,  b.  Ofiander :  Der  technolojgifche  Reifen 
und  Jugendfreund,  oder  populäre  Fabriken^ 
künde,  fowohl  für  Bmfende,  welche  Fabriken 
und  andere  technifche  Werkfiätte  befuchen,  ab 
auch  fOr  die  Jugend  und  ihre  Freunde.  Von 
Dr.  J.  H.  M.  Poppe,  Hofrath  u,  ordentl.  Profef- 
for  in  Tobingen.  Drey  Theile.  1824  —  25.  gr.  8. 
m.  39  Steintaf.  (5  Rthlr.) 

Der  um  Verbreitung  gewerblicher  Kenntniffe  viel- 
fach verdiente  Vf.  übergiebt  hier  dem  Publicum  ein 
J)opaläres  Werk  über  Technologie ;  er  beflimmt  dat- 
leine  für  die  reifere  Jueend  und  für  Reifende,  welche 

Fabriken  befuchen  wollen.    E$  folli  nach  feiner  ei;^ 
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Den  ErldShing,  Deutlichkeit  mit  Grflndlichkeit  ver- 
^  binden ,  und  aem  jetzigen  Zufiande  der  NatürwilTen- 
'  fchaften ,  befonders  der  Chemie  und  Mechanik  an* 

femeCfen  feyn.  Dagegen  macht  es  auf  Vollftändig- 
:eit'keinen  Anfprucn  und  wählt  nar  folche  Fabriken 
ttnd  technifche  KOnfle,  welche  nach  des  Vfs.  Mei« 
nung  f Qr  diejenigen,  denen  er  diefe  Schrift  befUnimtey 
das  grölste  Intereffe  haben. 

Was  die  Bfefummung  der  Schrift  far  die  Jugend 
nnd  fbr  Beifende  hetnftt^  fo  muffen  wir  zuvor  noth- 
wendig  die  letztern  in  zwey  Claffen  fondem ;  näm- 
lich folche,  welche  auf  ihren  Reifen  des  Vergnügens 
wegen  Fabriken  u.  f.  w.  befuchen  und  fich  gelegent- 
lich Ober  die  Art  ihrer  Fabrication  veraändigen 
wollen —  und  folche,  welche  den  ernfien  Zweck 
haben ,  ihr  technologifches  Studium  auf  Reifen  aus- 
zubilden und  Mufier- Anlagen  kennen  zu  lernen. — 
Far  die  Jugend  und  jene  erße  Claffe  der  Reifenden 
können  vrit  diefe  Schrift  in  jeder  Hinücht  empfehlen. 
Sie  erhalten  hier  in  populärer  und  angenehmer  Dar-* 
fiellung  eine  durch  die  nothigften  Zeichnungen  er- 
läuterte, zum  Theil  auch  mit  den  erlien  Vorkennt- 
niilen  begleitete  Belehrung  über  Glas-,  Schmelz- 
tiegel-, Tajance-,  Steingut-  und  Porzellan -Fa- 
briken, Aber  Pfeifen- und  Ziegelbrennerey,  Dampf- 
mafchinen;  Salz  werke  u.  Pulvermühlen,  Vitriolöl  -und 
ScheicTewafTer-Brennereyen,  über  Metallgewinnung 
undGiefserey,  Stahlfabriken,  Schmiedewerke,  Mef 
fer-  und  Gewehrfabriken,  Stflckgiefserey,  Draht- 
zieherey,/ Nadelfabriken,  MQnzkunft,  Uhrenfabriken, 
Bleyweifs  -,  Grünfpan-  und  Zinnoberfabriken,  über 
Mehlmühlen ,  Stärkefabriken ,  Oelmühlen  und  Raf- 
finerien, Zucker-und Papier- Fabriken,  Sägemühlen 
und  Baumwollen-,  W^ollen-,  Leinen  -  und  Seiden- 
manufacturen. 

Was  aber  die  verfprochne  Grflndlichkeit  diefer 
Schrjft  betrifft,  fo  haben  wir  diefe  eben  nicht  gefun- 
den, noch  weniger  aber,  dafs  fie  dem  jetzigen  Zufiande 
der  Chemie  und  Mechanik  ganz  angemeffen  fey. 
Diefes  lehrt  fchon  im  Allgemeinen  der  erde  Blick 
auf  die  beysefägten  Zeichnungen ,  welche  ohne  alle 
Maafsverhäitnille  nur  oberflächliche  und  zum  Theil 
fehlerhafte  Anflehten  gewähren.  W^ir  wählen  zum 
Beweis  gleich  aus  der  erüen  Abhandlung  den  Glas^ 
ofen;  wer  vermöchte  wohl  aus  diefer  Zeichnung 
und  Befchreibung  einen  richtigen  Begriff  von  der 
eigentlichen  GonUruction  eines  folchen  Ofens  zu 
erlangen?  —  Auch  find,  felbft  für  die  befchränktere 
Beftimmune  der  Schrift ,  die  bekanntefien  Verbeffe- 
rungen unaneuen  Erfindungen  in  den  abgehandelten 
Fabriken,  mehr  als  billig,  unberflckfichtigt  geblie- 
ben. So  vennifst  man  z.  JJ.  bey  der  Gewehrfabrica- 
tion,  die  jetzt  allgemein  bekannten  und  beliebten 
Durchfchlagfchlöffer  mit  Knallpulver,  bey  den  Mehl- 
mühlen  die  bereits  bey  uns  benutzte  treffliche  Ma- 
fchinerie  der  enslifchen  und  amerikanifchen  Dampf« 
'  mühlen  —  bey  den  Oelmühlen  die  wichtige  Heizung 
der  Wännpfiannen  durch  Dämpfe.    Unrichtig  wer- 


den dagegen  (S.  131.)  die  zermalmten  Säamen  felbfc 
den  Dämpfen  ausgefetzt—  auch  wird  dafelbß  (S.  122.) 
BramcA's  hydromechanifche,  durchaus  nicht  zurEx- 
traction  brauchbare  PrelTe ,  mit  der  Rommershau- 
fen'fchen  hydromechanifchen  Extract-Preffe  (öiwg^- 
1er  polytechnifches  Journ.  Bd.  10.  S.415.)  verwechfeir. 
Man  vermifst  ferner  unfre  neuern  trefflichen  Oelraf- 
finerien  durch  hydrofuitifchen  Druck;  bey  den  Pa- 
piermühlen die  englifche  Papierfabrication  ohne 
Ende,  welche  mit  ihrer  wunderbaren  Mafchinerie 
fchon  mehrere  ausgezeichnete  Anlagen  in  Deutfch«- 
land  gefunden  hat  u.  f.  w.  Vorzüglich  wird  aber 
der  Vf.  wohlthun,  dein  chemifchen  Theile  mehr 
•Aufmerkfamkeit  zu  wfdmen,  da  gerade  hier  dieneue- 
lien,  höchß  wichtigen  Fortfchritte  nicht  beachtet  find 
und  fich  fogar  einige  Irrungen  eingefchlichen  haben, 
wie  bey  Vitriolölbrennerey  u.  f.  w. 

Doch  wir  haben  fchon  genug  gefagt,  um  be*- 
merklich  zu  machen ,  dafs  diele  Schrift  für  die 
oben  erwähnte  zweyte  Clafle  der  Reifenden  keinen 
Werth  habe.  '  Der  Mann,  welcher  fich  der  ins  Le- 
ben getretenen  Fabrlkwiffenfchaft  widmet,  hat  das 
todte  Feld  der  Compendien  verlaCfen,  er  reift  mit 
dem  mathematifchen  und  chemifchen  Maafsliah^  in 
der  Hand,  und  will  Mufteranlagen  vtdfTenfchattlich 
und  gründlich  durchforfchen  und  beleuchtet  fehen. 
Ihm  find  auch  des  Vfs.  gröfsere  Werke  bereits  be- 
kannt und  er  wird  hier  nichts  Neues  finden. 

Ungeachtet  diefer  Befchränkung  wünfchen  wir 
dennoch,    dafs  der  technologifche  lleife-  und  Ju- 

S endfreund  zu  der  erfien  oberflächlichem  Anficht 
es  Fabrikwefens  eine  allgemeinere  freundliche 
Aufnahme  finde ,  und  dafs  er  dem  fleifsigen  Vf. 
die  Genugthuung  gewähre,  auch  durch  diefe  Schrift 
zur  Verbreitung  gemeinnütziger  Kenntniffe  beige- 
tragen zu  haben.  Unfireitig  würde  aber  diefer 
Zweck  mehr  gefördert  feyn,  wenn  er  nicht  ab*- 
fichtlich  gerade  die,  nach  unfrer  Anficht  dem  grö- 
fsem  Publicum  interefTantefien  Gewerbe  ausgefchlof- 
fen  hätte,  z.  B.  Färberey,  Tabaksfabrication ,  Loh- 
gerbcrey,  Leimfiederey,  Bierbrauerey,  Branntwein- 
brenoerey,  Defüllirfabriken  u.  f.  w.,  da  gerade  diefe 
in  neuerer  Zeit  fo  vielfach  verbeffert  wurden ,  und 
der  künftige  Gewerbetreibende,  wie  der  reifende 
Gutsbefitzer,  jetzt  hierin  am  er/ien  Unterricht  und 
einen  verfiändlichen  Führer  fucht. 


GESCHICHTE. 

Karlsrüsz,  in  d.  Marx.  Buchh. :  Gefchichien  ge^ 
fall^ner  Mini/ierj  Feldherrai  und  Slaatsmänner. 
Ein  Lefebuch  für  Freunde  der  Gefchichte.  Von 
C.  J.  Wagenjeil,  Königl.  Baier.  Kegierungsrathc 
zu  Augsburg  u.  f.  w.  Brjier  Band.  1825.  S68  S. 
ZweyterBan±  1824.  522  S.  8.  (SUthl.  12gGr.) 

Allerdings  bieten  die  Lebensabrifle  der  46  gefal- 
lenen Machthaber  und  FürfiengOnftlilige ,   die  hier 
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in  alphabetifchcr  Ordnung  au%efllhrt  wtrdcn,  eine 

Menle  SchickTalswechrel,   to  wie  viele  Charakter- 
zflee      Handlungen  und  erfreuliche  und  tra^fche 
Erfahrungen    dar,    die  durch   das  ungewöhnliche 
und  Ueberrafchcnde  anziehen,   oder  auch  das  Ge- 
fühl  ergreifen  und   den  Geiß   zu  erndhaften  Be- 
trachtungen füromen»  ohne  dafs  die  vor  Augen  tre- 
ttode  Erlcheinung  der  Nachhülfe  der  kQnfUlchen 
Rede  1>edarfte.    Aber  wo  einmal  vcrfucht  wird,  die 
Erfcheinung  in  der  Rede  für  ,,  gebildete''  Hörer  dar- 
zufielien ,  kann  den  Redner  nichts  davon  entbinden, 
den  AnfprOchen  zu  genügen,   welche  die  letztern 
vermöge  ihres  gebildeten  Gefchmacks  und  ihres  fei- 
nern Gefühls  mit  allem  Rechte    an  ihn   machen, 
weil  er  durch  Geifllofigkeit,   Flachheit  und  Incor- 
rectheit  in  Gefahr  geräth,    diefe  Hörer  von  lieh  zu 
entfernen  und  felbfl  den  Effect  zu  fchwächen,  den 
die  Thatfachen  aii  fich  fchon  in  ihrem  blofsen  Her- 
vortreten zu  Stande  bringen.  —    Diefer  Gefahr  fich 
zu  entziehen ,  ifi  dem  Vf.  bey  weitem  nicht  gelun^ 
een.     Er  ift  bey  keinem  feiner  Helden  bis  aof  die 
erfien  Quellen  zurückgegangen,   noch  weniger  hat 
er  daSf  was  feine  Holfsmittel  —  unter  denen  felbß 
das  ConverfcUionsleadcon  und  Sam.  Baur's  hißori^ 
fchäß  Handwörterbuch   als  Belege  angeführt  wer- 
•Jjgi^^   gewahrten,   kritifch  cefichtet  und  berich- 
tigt •    dabey  befchränkt  fich  der  Stoff  meiftcns  nur 
auf  'den  zufalligen  Vorrath ,  der  fich  in  den  Büchern 
fand     die  unter  der  Arbeit  gerade  bey  der  Hand 
waren  •  und  wenn  der  Vf.  (U.  S.  420.)  bemerkt,  dafs 
fich  in  'der  Schilderung  des  Herzogs  von  Friedland^ 
die  in  Kleines  Leben  und  Bildniffen  grolser  Deut- 
fchen  vorkommt,  kein  Wort  finde,  das  nicht  fchon 
in  Khevenhüller  und  Schirach  liehe,    hat  er  nicht 
bedacht,   wie  oft  diefer  Vor\vurf  ihn  felbft  treffe. 
Dafs  bey  diefem  Verfahren  manche  falfche  Anficht 
und  manche  Unrichtigkeit  den  frühern  Befitzfiand 
behauptete,  war  unvermeidlich.    So  wird  z.  B.  nach 
I.  S.  258.  Jakob  I.  aus  England  gejagt  und  feine  Ge- 
mahlin Maria  Stuart  genannt,    S.  282.  ein  Herzog 
Guhav  von  Tfiriembcrg  aufgeführt,  der  nie  exiftirte, 
und  der  Jude  Süfs  Oppenheimer  (II.  S.  242.)  im  i 
1757  auf  das  Schlofs  Hohen  -  St  auf  en  geSeizt^    das 
doch  fchon  im  J.  1525  im  deutfchen  Bauernkri^e 
zerflört  worden.     In  der  Bearbeitung  der  Materia- 
lien fehlt  überall  der  Geift,    der  den  Stoff  beleben 
und  veredeln  foU.     Man  fiöfst  auch  nicht  auf  eine 
eicenthümliche  Anficht  und  auf  keinen  Gedanken, 
der  aus  der  Tiefe  gefchöpft  wäre,  oder  durch  über- 
rafchende  Wahrheit  und  Kraft  anfpräche.     Dage- 
gen find  die  Thatfachen  dfeßo  häufiger  mit  trivialen 
Bemerkungen  und  leeren  Tiraden  verfetzt.      Nir- 
gends erreicht  der  Ton  der  Erzählung  die  Linie 
des  Edeln ,  und  nirgends  wird  die  Dariiellung  zum 


Gemälde.  Selbft  im  Stil  und  inr  der  Sprache  kom- 
men Kachläffigkeiten  vor,  die  man  von  demATf., 
dem  wir  aus  feinem  frflbem  Leben  einige  trefflir 
che  Gedichte  verdanken,  nicht  ervmrten  foUte 
Wie  konnte  er  fich  folg^de  Periode,  mit  der  die 
Gefchichte  des  oben  genannten  Sü/s  (^penluimet 
eröffnet  wird,  vergeben?  „Diefer  merkwürdige 
Ifs(s)raelite,  der  ficn  zu  dem  Finanzminifter  eines 
deutfchen  Fürfien  emporfchwang,  einem  Ehreopo- 
llen ,  den  keiner  feiner  Glanbensgenoflen  weder  vor 
noch  nach  ihm  bisjetzt  erfUegen  hat,  ob  fie  gleicb 
fonft  von  jeher  den. Thronen  fehr  nahe  fUDdeo, 
und  durch  ihre  fiete  Bereitwilligkeit,  in  Geldver- 
legenheiten ,  wiewohl^  um  theure  ZinCe  ^  allezeit 
hülfreiche  Hand  zu  reichen,  Yortheile  zu  machen 
wufsten,  deren  fich  kein  Chriß  rühmen  kann,  wur- 
de im  J.  1692  zu  Heidelberg  geboren."  -»  Sonß  iß 
die  Rede  von  „  den  den  Fürlten  zu  fchmeicheln  g$^ 
wohnten  Hofleuten  %  von  einem  Finanzminifter,  der 
ohne  Aufhören  um  Geld  pre/Jfirte^  von  der  Begehe 
Uchkeit  (fiatt  dem  Verlangen  nach)  der  Balimifchen 
Königskrone;  von  Einem,  der  fich  weder  um  Rechts 
noch  Links  bekümmerte ,  und  von  ^Utrecht  von 
Waldßein  (hier  unrichtig  mit  dem  {Tofsen  Haufen 
Wallenftein  genannt),  der  mit  der  JEünnahihe  von 
Eger  die  Befitznahme  von  Böhmen  vollends  vollendä 
habe.  ZudlefenNacfaläffigkeiten,  deren  Re|^fier  fehl 
verlängert  werden  könnte,  kommen  noch  viele  ortho- 
graphi7che  Fehler.  Man  ließ  z.  B.  riejs,  fcMiech, 
wiechp  reifste,  angebethet,  Gefanndtfcha/i  u*  i- vr* 

Der  Vf,  iSEst  eine  weitere  Fortletzung  des^'erks 

erwarten. 

NEUE    AUFLAGEN. 

pLAüEir  im  Voigtlande,  b.  d.  Vf. :  Geiß  der  Bibel 
für  Schule  und  Haus.  Auswahl,  AnordnuDf 
und  Erklärung  von  M.  Moritz  Erdmann  Enget, 
Stadtdiacon  und  Senior  des  geifilichen  Min>- 
fierii  in  Plauen.  Job.  6,  63.  Der  Geiß  iß  es, 
der  lebendig  macht.  Vierte  vermehrte  und  vei- 
befferte  Auflage.  1826.  VIII  u.  646S.8.  (12gGr.) 
(S.  die  Recenif  Erg.  BL  1824.  Nr.  61.) 

LKtrzio,  b.  Friedr.  FleSfcher:  Erbavungsßunden 
für  Jünglinge  und  Jungfrauen  nach  ihrem  feyer- 
lichen  Eintritte  in  die  Mitte  reiferer  Chrifien. 
Ein  Confirmanden-Gefchenk  und  Beytrag  zur 
häuslichen  Andacht  von  Moritz  Ferdin^Schnmltz, 
Paßor  in  Neufiadt- Dresden.  Zwerte  verbetTerfe 
Auflage.  1826.  X  und  269  S.  8.  mit  1  Kujpfertaf. 
(gebunden  1  Hthlr.)  (Siehe  d.  Recenf.  Erg.  Bl. 
1824.  Nr.  3.) 
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T^BiiroKtfi  Ik  d;  Heratisgl,  in  Comm«  b;  Ofiandec» 
Mif^Ktmeilr  timv^lt  ötuitgart,  •  b«  Hofifoekes, 
hEtrztf^  b:  Kliinimr:  Göttliche-  Offenbarungen, 
bltkanktgemMhi  durch  Immanuel  von  Sweaenr- 
» borg',^  an»  der  Itfleinifefaen  UrfiAiiift»ir«0deistfbftt 
>i  X  von  l)r.  JoJiann^Immanuel  TafeL  Erftcs  Werk, 
eotfadlteirdi  ^e»  Jjehre  de»  'Neuen  Jeräjaleiks  vom 
.  Herrn;  von  ddm  Uebörfetzer  mit  einer  Vorrede, 
mit  Anmerkungen  und  Regifiern  begleitete  .182S. 
CCXCVI  und  196  S.  8.  ~  Zn-cyter  Band  oder 
tu'ejtes'his' fünftes  Werk,  und  zwar  2)  von  der 
heihgen  Sdvrvfi,  S)  hebenslehre,  ^vom  Gkmberi, 
8)  vom  jung/Un  Gericht.  äSS^.»-jL.  ui  446#£..JB* 
Dritter  D^na^i  enthaltend  die  enthüllte  OJfenba-' 
rung  t)om  erfien  bis  zumfechsten  CapiteL  1824« 
XU  u.  448  &  8.    (5  Rthlr.) 

Uie  Ankündigung  des  Ueberfetzers,  welche  er  den 
Buchhandlungen  zur  Verbreitung  fandte:  er  wollte 
die  xheolopia^enyi/'eTkeSwedenbprg's  ideutfch  herr 
ausgeben  und  auf  |V!erlaneen  auch  die  lateinifchen 
XJrfchriften  wieder  abdrucKen  Jaffen,  erregte  einiget 
Auffehen,  und  ward  von  Verfchiednen  fehr  verfchie^ 
den  beurtbeilt.  Veranlaffung  des  Unternehmens  war 
der  Umfiand ,  dafs  die  Hauptwerke  Swedenborg^s 
noch  nicht  ins  Deutfche  überTetzt,  die  fiberfetzten 
aber  fad  nirgends  mehr  zu  haben  und  dieUrfchriften 
fchr  feiten  geworden  find.  Yre^VindeSwcdenb,  wünfch- 
ten  die  Herausgabe,'  hielten  feine  Schriften  nützlich, 
ferne  Sache  kit'chengefchichflich  wichtig.  „Seine 
Schriften",  fagt  dirÜeberfetzer  (BdJ.  S.VI.),  „wel- 
che theils  dieCehre,  theils  die  Auslegung  desVVorts, 
theils  darauf  fleh  beziehende  Erzählungen  aus  der 
Geifletwelt  '^um  Gegenfiande  haben,  ilimmen  mit 
dem  Wort^  (ibttes ,  mit  fich  felbft  und  den  Grund- 
wahrheiten der  Vernuiift  flberetn,  und  zielen  fiberall 
auf  Befferung  des  Lebens  und  Vereidlung  deV  Gefiur 
nüng  hin.  Was '  ei"  als  Lehr^  der  Kirche  gegeben 
hat,  iß  im  btichflablichen  Sinne  döS  göttlichen  Worts 


• 

Anfidhtcn,  als  fieim  J.'1765  dürcTi  denM^firtember- 
giPchen' Prälaten  Oeitihger  bekannter' wurden,  da- 
malige gelehrte  Kritiker  urtheihen:  fie  hätten  feit 
langer  Zielt  kein  Biic/h  feelefen,  in  welchem  fo  viel 
Thorh^iten' vorgetragen  Virfirdeil.  Solches  hattet 
wrohl  die  Gegnelr.des  tJeb^rfetzers  im  Sinne,  wenA 
lie  eine' Verbreitung  der  Swedenborg^fchen  Schriften 
in  unfrer  2eit  für  bedenkllcti  hielten ,  welche  ohne- 
hin  zum  Myfticismus  und  zu  Vifionen  mancherley 
Art. ^eiet  iPt.'  Glaubten  fie  deswegen,'  es  könnte 
dadurch  Anlafs  zu  neuen  Spaltungen  in  der  evange^ 
lifchen  Kirche  gelben  werden 'zu '  einer  Zeit;  in 
\<relcher  mehr  al^  je  die  Eintracht  Noth  thut  (Bd.  1. 
Vorn  S.  XXIiI.%'  es  könnte  die  myfiifch-fchwärme- 
riTche '  Tehdehz  Bäs"Ä^taltei:s ,  fwclche*  Wundern, 
Aberglauben,  Jeftdtismus,  Sebten  aller  Artj   Con^ 

fregationen  und  telieiöfen  Schutzvereinen,  fiber- 
aupt  dem  blinden  Glauben  'en^g^engehe,  durch 
Sw.  ünheilfame  I^ahruhg  gewinnen,  weswegen  das 
literarifchc  Bedflrfnifs  der  gebildeten  und  gäehrtea 
Welt  für  folche  Schriften  zweifelhaft  fey  —  fo  hat- 
ten fie  ,fchwerlich  ^anz  Unrecht  Ihnen  erwiedert 
Hr.  T.^  feine  Abficnten  fey en  rein,  man  foUe  nicht 
im  Voraus  über  Sir.  abfprechen,  oder  feine  Lehren 
als  gefährlich  bezeichnen ^^  fondern  prüfen;  felbft  die 
vorhandnen  Spaltimgen  und  der  Zußand  der  Gefahr 
enthielten  eine  Auftorderung,  uns  nach  dem  wah- 
ren Einigungsmittel  und  nach  den  rechten  Waffen 
umzüfehen;  ei*  wolle  eben  mit  feinem  Unternehmen, 
die  Herrfchaft  der  Wahrheit  und  Liebe,  mit  ihr  den 
Gewiffens-nrid  Gefellfchaftsfrieden  befördern,  alfo 
die  Bedfirfniffe  der  Menfchen  dlefer  Zeit  berückiich- 
tigen  —  und  dlefs  unterliegt  wiederum  keinem  Ta« 
del ,  ja  der  Herausg.  hätte  darüber  keine  fo  umfiänd- 
liche  Rechtfertigung  nöthig  gehabt,  als  feine  Vor- 
rede philofophiich  und  hifiorifch  zu  geben  fucht. 
Allein  fein  eigner  Standpunkt  wird  dadurch  kennt- 
licher,      .  : 

Wir  können  nSmlich  ffagt  der  Herausg.)  nicht 
aus  uns'felbß,  weder  auf  dem  Wege  der£r£ahriing 
noch  der  Vernunfterkenntnifs  über  das»  was  Noth 


gegründet,  un^  unwiderleglich.    Auch  feine  fibrige    thut,  die  nöthige  Gewifsheit  erbalten;  es  iß  alfo  ein 
Auslegung  hat  Uebereinfiimmung  mit  fich  felbft  und    Bedürfnifs  da ,  diefdbe  auf  einem  äufsem  Wege  zu 


entlialt  der  Weisheit  Gottes  höchft  v^firdige,  Gott 
felbft  und  die  Kirche  betreffende  Dinge.  Seine  Er- 
zählungen flQfsen  von  felbft  Vertrauen  ein  und  geben 
fehr  ^vünfchenswerthe  Auffchlfiffe."  Inzwifchen  gaU 
doch  Sw.  bisher  in  der  Kirchengefchichte  als  ein  jge- 
lehrter  Schwärmer!  und  Sectenftifter ,  von  deuen 
trgänt*  JBL  zur  Jl.  L.  Z»  1820* 


fuchen.  Erkennen  wir  felbft  den  äufsem  Gegenftand, 
oder  macht  uns  ein  Wefen  aufser  uns,  welches  un- 
fern Erkenntnifsbedin^ungen  unterworfen  ifi,  etwas 
bekannt,  fo  zeigen  lieh  die  alten  Schwierigkeiten 
wieder.  Es  mufs  alfo  ein  Wefen  aufser  uns,  welches 
nicht  xmfem  Erkenntnifsbedingungen  unterworfen 
M(^      ,  ift. 
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fernte  näher  bringt  und  iks  ik  DunUel  ^holw  em« 
hüllt.    Diefs  ift  nun  der  Begriff  einer  göttlichen  Of- 

tinhacuqg.  ^e  iß  demnach  ein  Bedürfnifs  aller 
ätenT^  i^VlJÄ  ^Ibft  diöEntfleHung  ticsTBef, 
wufstfeyns  und  loiglicn  des  eigenthümllch  mcnfch- 
lichen  Lebens  fetzt  eine  göttliche  Uroffenbaning  ah 
Bedingung  voraus.  (S.  aLVI.)  Das  VcMri|eliijiße, 
vras  dem  Ganzen  Bewegung  und  Einheit  der  Mch- 
tung  giebt,  ift  die  £iiebe  zu  Gott.  Wir  können  Gott 
nur  dann  Uoben,  wenn  ^r  un»  fo  na)iegewi)rden  i% 
xlafs  wir  ihn  uns  vorfiellen,  [vizch  ihm  begehren,  ihii 
fahlen  kqn^n.  Hieb  kann  nur  gefchehen  durch 
ÜW%  oder  dur.ch  uns  felbß»  oder  durch  ihn  und  uns. 
(^S.  LXIX.)  Das  lictztere  fcntwickelt  die  Torrede 
jausfQhrlicher.  Weil  Gott  ein  Gcift  iß  und  .wir  Vecr 
^ittelß  der  materiellen  jSinnen Werkzeuge  nur  Mate^ 
jric^les  -wahrnehmen  uncf  empfinden  können  >  fo  kann 
er  fxdtk  au<;:h  nicht  unmit*'elbafr  dlefen^  fondern  nur 
den  geifugen  Organen  upd  nur  folchen  Memfchen 
offenbaren»  welcne  noch  mit  ihm  verbunden  find. 
rWürde  es  an.folcnen  Einzelnen  fehlen ,.  fo  mfifste 
.Gott  feltftß  in  der  materielleJOk  Welt  fich  offenbar:ei^ 
. wa3  nur  dadurch  geschehen  kßnn ,  dafs  er  aus  den 
^endlichen  Subßan^en  d^r  Natur  ^und  Geißerwelt  fio^ 
!ein  Ormn  erfchafft»  den  Sohn  jQottes  zeugt,  un4  fö 
ein  Reich  Gottes  imHunmel  und  auf  Erden  entßeh an 
lafst.  ('S.XCVII.)  Di^er  war  *fefus  Chriflus.  Sein 
Wort,  als  Wort  Gottes,  verbindet  uns  nur  fo  we^t 
mit  Gott,  als  wir  es  habm,  und  wir  haben  es  nur 
fo  weit,  als  wir  es^verßenenr  Nur  wenige  find  des 
YerftandniriTes  fiihig^^  und  ^'uf  Unfehlbarkeit  könne^ 
nur  dieienigen  Anfpruch  madien,  welchien  der  Herr 
.£ch  in  Perlon  geotfenbart,  u^d  denen  er  au^rückliqb 
)>efohlen  hat  in  feinem  K amen  zu  lehren.  (S.  CXXa  Vt) 
'Wir  können  die  wabre  Lehre  des  Wortes  Gottes 
nicht  felbß  finden ,  wenigfiens  Aber  die  ^efundenp 
nicht  zur  Gewifsbeit  komme^.  Die  Ajpoitel  waren 
mit  ihrem  Bauen  an  die  Bedarf niffe  und  Begriffe  der 
.damaligen  Zeit  gebunden ,  f^e  hätten  noch  Vieles  au 
fagen  gehabt,  allein  manlconnte  fienoch  nlcHt  f äf- 
fen; £iher  wurde  ein  Lehrgebäude,  welches  jene 
Töllige  Einheit  des  Glaubens  und  der  ErkenntnlOs 
tietgefieUt  und  erhalten  hätte,  nicht  gegeben.  }n 
.der  Kirche  entßand  Spaltuns;;  •  das  Concilium  zu  Ni^ 
cäa,  welches  das  Yernältnils  zwifdien  Vater,  Sohn 
imd  Geiß  beßimmte^  erhob  Menfchenwort  zui*Herp-* 
fchaft.  (S.  CL.)  Ebenfo  traten  andre  Alenfchen*- 
fatzungen  hervor.  Der  römifche  Bifchof  befiimmte 
iet^t  bald,  was  man  glauben  und  wer  in  den  Himmel 
Kommen  folle.  Man  verfiel  immer  mehr  ki  fieifch^ 
liehen  Sinn  und  in  Bilder*  und  Ceremoniendien^. 
Daher  das  Bedürfnifs  der  Reformation  im  15ten  und 
16ten  Jahrhundert.  Inzwifchen  war  das  Zeitalter 
wohl  noch  zu  finßer,  als  dafs  man  fich  von  allen 
Yorurtheilen  hätte  losfagen  können.  Man  fafste  den 
neuen  Wein  in  alte  Gefäfse,  behielt  das  Nicäni- 
fche  und  Athanafianifche  Symbolum,  die  Lenre  von 
der  ßellvertretenden  Genugthuung  und  dafs  der 
Menfch  durch  den  Glauben  aUeio  gerechtfertigt  werde 


rX\^,  lliat  den  Werken  zu  groftenAtbrndu 
pm  Herotchaft  lAugmet  man ,  und  macht  da- 
gegen viele  kleine  PSpfie,  fchrieb  Jof.  F'atmdn  An» 
dteä.  (S.  CXCY.)  u.  f.  w.  Im  ISten  Jahrh.  verbreU 
f  ete  ich  |Laui|^ef^iljCS4bftfitQShtkig^  berrfdbei. 
de  Gefiühun^ '  iMTdi^dis  ^lAhifbäu«^  des  älteil  Tym:. 

-  hnlifrhpn  .  I^^hrbegriffs  kann  hier  nicht  geholfen 
iwerdep.  :>Die  Zeit  iß  gekommen,  dafs  der  Herr  dea 

_  todteh  Leib  der  Kirche,  wie^r  verheifsen,  wieder 
auferwecke  und  eineii  ^iaü '  vom  Himmel, gebe;  es 
fcheint ,  er  werde  fich  l^ierbev  j^nes  GeEsindteo  als 
Werkzeugs  bedieiien.'  Ein  fmther  war  verheifsen, 
,iifidih*derMiMe4td&tonee«iiL^hrl]||iidiei^  alfo  ge- 
laKÜe  zur  Zeit  jenes  Abfiaus  vot^  Cbrifi»^  trat  JSmantt^t 
^  ^  Üwtdenbatg  ralt  der  *  VerkdndMiQ^  euier  seaen 
Jiiehre^auf ,  widerlegte .  dan  fymbQttCohen  Lehtbegriff 
^iet  'KftUi^hkte  imd  Pro(b6ftint«ii..  JUefe  Lehre,. wej- 

^  rhe  er  blofs  anf  den  bncbfiablichefi  6inn  der  hdl. 
Schrift  gründete,  vfurdte  nocb\  wieiter  beftätigt  und 
erläutert  durch  den  von  ihm  bekaiuiitgemacbteii  gei- 
ftigen  Sinn  'des  Worts.  (S.  CCX:3U.)  Sie  gründet  eine 
veue  Kirche»  welche  das  neue  ^emfalem  ift  Sw. 
iirebte  nicht  nach  eigner  £hre,  fond^Pn-  fachte  die 
.Ehre  deffen,  von  dem  er  gefandt  waf.  Er  kann  von 
.keinem Chrifien . f Ar  leinen  .Soh wärmer  und  Betrüger 
^rklatt  werden.  Der  bhalf  fietnet  Sohriften ,  das 
Ganze  fcüner  Lehre  \xnd  feines  Plans  machen  eine 
Selbittäufchung  unmö^dich,  die  Heilkkek  feiaes  Cha- 
rakters verbargt  feine  Wahrhaftigkeit,  und  es  iftkeia 
Seheingnind  vorhanden,  der  uns  daran  zweifeh 
liefse;  deswegen  handelt  der|enige,  der  fich  weigert 
ihm  zu  glauben,  nicht  nur  unverfiändSg  undincon- 
fequent,  fondefn  er  handelt  auch  im  höchfien Grade 
unditligh  und  ungerecht.  fS,  CCiXXVill,)  Es  itt 
silfo  wahr,  daSi  der  Hepr  tplbfl  Swedenboi'^s geifügen 
Gefichtsprganen  erfchienen  iß:  dafs  er  feibll  unmit- 
telbar ihn  ausgefandt  hat,  die  Lelbre  des  neuen  Jeru- 
falems  zu  lehren.  Es  iß  wahr,  daf:^  Sw,  28  Jahre 
lang  Himmel,  H9lle  und  Jflades  gefehen  und  uns 
dlelelbe  Lehre  gegeben  -hat,.  Ävelche  die  Engel  im 
Himmelbaben.  Es  ift  al(o  wahr,  dafs  feine  Lehro 
unfehlbar  und  göttlich  ifl  (S.  CCXLV.)  Natürliche 
Menfcheri,  wenn  fieu^ikehren  und  (Ich  heilen  laflen, 
werden. fiiiden,  dafs  nichts  als.  Vorurtheile  dem 
neuen  Jerufal^m  im  Weg^  ftehen,  und  fagen  lernen : 
^,Das  Sleifte,  was  durch  Su\  gelehrt  wurde,  kcmn 
nicht  nur^  fondern  mujs  von  der  Vernunft  als  noth- 
wendige  Wahr  erkannt  werden.  £s  lA*  durchaus  die 
nän^liche .  Stimme  Gottes  ^  .  welche  t  un's^  aus  feiner 
Lehre,  und  welche  uns  aus  der  hell.  Scl^rlft,  aus 
uufrer  Vernunft  hnd  aus  uoferm  Gewiflen  anfpricht 
und  entgegenfchallt.'?  *(S.  «CLjSdUL)  .Es  erfcheint 
daher  als  oas'hochrte  und  drlngendfii^  Bjedürfaifs  nn«- 
IrerZeit,  dafs  diefe  Lehre  ailenthalbenbekanntge- 
macht,  und' von  Allen  forgfaltig  und  ^ewiflenixaft  ge- 
prüft werde. 

VV'ir  haben  diefe  kurze  Ueberficht  des  Gedan* 
kengancs  einer  fehr  ausführlichen  Vorrede  hier  un- 
fern Leiern  mitgetheilt,  weil  decHerau^g.  auf  merk- 
würdige Ari   aus   ähnlichen « Vorausfet^ungen   die 
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VnttkdhtiAgH  Ar  JUefa»  «ba  Ntiiefi  Jmfilemsr  f <^ 
;  y « /loclehat.  vi^aVdeD  A^kfingeni '  der  römiCeh;-  ka- 
>Jifidieia.KJrciie'«ild  auch  fitMThaiipt*  ^a  (irongen 
JSupeimtioiialüen  gebraucht  ^u  wercfiea  pfl^enj    £r 
verjfahrt  hiebey  übrigens  billiger«,    ^Is  manche  von 
diefen,  indem  er  eine  for^faltige  Prüfung  emp&eblt, 
modus, Wwaxttltf^mSlke  ah  etean  ebenfo-w^ent- 
JUcteeki  XaMsakaar  der  Wa^riieiti  hisfieüt,   Tvie  daa 
£cfanifU|toiäfae.  WIrklioIiiindetman  fai  5u^9.Schrif- 
ton  tüanllcheJderfn  «Ad  ratibnaleAnfiichten  diesC^ri^ 
lientbiBlBa^  wafc  fofaoii  andervireitfg '  ain  K^c.  bemerkt 
bat  aUL5L&.lV:)y  und  die  Prafmg/wird  fich  hier« 
idurcn,  angezogen  finden, '  wenn  fie  auch  an  vielem 
(JebrigbnAafiofenShme.  Am  meiftehwird  ein  gram* 
«natifm  hifiorifeb-^kTitKcber  Exeget'gegen  Sufs.  Aus- 
i^iingsweiCe,  nath  dem  gelftigen  und  himmlifchen 
Sinn  des^  Woitls,  einzuwenden  haben,   die  vielen 
WüJkariEchkeitto  iiiid  Sonderhai^keiten  Raüni  ^ebt, 
und  in  jener  Periode,  als  Sta's,  Schriften  erfcbienen, 
in  vericbiadaen  Gefiaiten  -beliebt  war,    gleichwie 
auch  gegen  die  Apokalyptik ,    welche  in  '«derfelben 
2eit  durch  B&mgel  mit  uelehrfamkeit  und  Kunft  ber 
-grOndet  wurde  und  noch  bis  in  die  neueflen  Zelten 
Glicht  ohne  Anhänger  blieb.    Andre,  zu  denen  Kec 
gehört ,  mdchten  bauptüäohlioh  AufTcblufs  wOnfchea 
über  dL^n  Umgang  aw*^.  mit  dem  Herrn ,    mit  {den* 
Jüngeln  und  den  Geifiern  der  Ve^fiorbnen.    Sw.  be^ 
xuft  fidi  oft  anf  diefe  Sache ,  und  der  Herausg.  er-> 
wähnt  ihrer  gleichfalls  als  eines  Grundes  #ür  die  Un- 
fehlbarkeit feinerLehre.    Weil  bey  der wiffenfchaft- 
iichea  Bildung  des  Mannes  und  feinem  Charakter, 
we  er  von  feinen  Zeitgenoffen  bezeugt  wird,  keine 
gewöhnliche  PhantalLerey  und  kein  seflifTentlicher 
Betrug  vorausgefetzt  werden  darf,  find  feine  auf  den 
Geilierumgang  fich  beziehende  Aeufserungen  dello 
merkwürdiger.  Sie  haben  dieAufmerkfamkeitifaitf« 
■und  trieiand's  erregt;  erlterer  fchrieb  einen  Brief  an 
^b%üedenborg)f    der  nicht  beantwortet  wurde;    (die 
-Machriebt  üi  mitgetheilt  im  Leben  Kant's  von  ßo^ 
roivsky^  von  Kant  felbft  revidirt  und  berichtigt,  vom 
Herausg.  abgedruckt  Vorr.  S.  CCXXXIH.),  und  letz^ 
,terer  gedenkt  derfelben,  als  auf  glaub  wflrdigenZeüg- 
Diffen  beruhend  AuffaUend  iß  wiederum ,  dafsHorr. 
Jung,  derüohgewifsauf  Geifierkunde  verftand,  der 
Sw\  einen  grundfrommen,    hocherleuchteten  Mann 
n^nnt,   dem  er  viele  Auffchlüffe  verdanke,   deffen 
üeilslehre  echt  cbriAlich ,  wahr  und  blblifch  fey,  — ^ 
dennoch  behauptet:   „Sw.  fey  zuweilen  auch  von 
ifeiner  Imagination  getäufcht  oder  vop  gewilTen  Gei- 
stern unrecht  berichtet  worden/*    (Vori'.  CCLIII.) 
^Wie  wird  man  fonach  das  Wahre  von  der  Täufchung 
ftbfondem?    Der  Herausg.  ^agt :  •j^es'ilifehr  erfreu- 
ilicfa ,  dafs  in  unfern  Zeiten ,  in  welchen  der  Magne-. 
tismus  fo  gemein  wird,  in  Stv^s.  Schriften  ein  I^f- 
fiein  gegeben  ift,  das  Wahre  vom  Unechten  zu  fchei- 
den."     £ben  biefür  würden  nähere  AufTchlöffe.er* 
wünfcht  feyn.    Wenn  die  Ausfagen  der  Somnambu-  " 
len    über  aas   Geiderreich   mit  Siv^s,  Berichten   im 
Widerfpruch  flehen ,   fo  bewelft  diefs  freylieb  nichts 
gegen  ihn;  allein  es  wäre  denkbar ,  dals  üw^  fich  in 


ätfclm  la^nlicbii»  ^Baßaokde  'wie  jeifte  «Sottnain>iiIei| 
befanden  und  keine  g^fsere  »Beglaubigiuig  als  dieff 
h§t«e.  Mit '  Re^ht  hält  ^her  jelm  öffentlicher  Bei^fh 
fheilet  hiüorifeto  Nachriditen'  von  dito  Jjebea^  ctea 
Schriften  und  dem  GbarjAoter  Swedenborgs  (Bd.  ^ 
8.  IV.)  ftr  wichtig.  Der  Bierauag.  entfcbuldigt  jGcb; 
,^er  habe-dei^lelchen  nirgends  vevfprochen,  könn^ 
es  um  fo  weniger  beabfichtieen ,  da  die  Quellen  dar 
fBr  erfi  aus  Schweden  uhd  £iglaiid  erwajrtet  werden 
xnufsten,  bis  jetzt  aber  nicht  angekomnien  find  5  .un4 
fiberdiefs  der  literarifche  Zwei£  dem  fittUcfaen  und 
religiöfen  untergeordnet  fey.-  (Bd.  2.  S.  V,)  Dief^ 
Unterordnung  wird  fchwerlich  einleuchten,  weil  die 
Lehre  des  neuen  Jerufalems  aus  dem  Greifteruin^ 

{^ange,  alfo  aus  einer  Befonderheit  des  Swede«borg-r 
eben  Lebens  gefchöpft  iß,  und  wir  bedauern  nur^ 
dafs  dem  Herausg.  keine  Quellen  dafür  zu  Gebote 
ftanden.  Sie  werden  kaum  reichlichüie&en,  naohr 
dem  faii  zwey  Menfchenalter  zwifchen  uns  und  dem 
Tode  JS wedenborg's  liegen^  alfo  nur  unfichre  Ueber^ 
liefefung  Einiges  aufbewahrt  haben  kann.  . 

Das  £igentbOmliche  der  bis  jetzt  heräusgegeb^ 
nen  Werke  bezieht  fich  auf  gewifie  domiatuchß 
Lehren ,  worin  Sw.  von  dem  kirdilichen  Lehrbegriff 
abweicht,  auf  feine  Anficht  von  der  Sittlichkeit  und 
vom  Glauben ,  auf  feinen  Umgang  mit  Geifiern  un4 
Ißefcbaffenheit  des  Himmels,  aut  feine  Auslegung 
der  Offenbarung  Johannis.  Wir  wollen  fuche% 
unfern  Lefern  einen  Umrifs  davon  zu  geben. 

Die  Lehre  des  Neuen  Jerufalems  vom  Herrn  be^ 

fhmt  mit  dem  Satze :  dafs  die  ganze  heil.  Schrift  vom 
[er^n  handle,  und  dafs  der  Herr  das  Wort  Cey.  Sic. 
ftüttt  ihn  auf  den  Anfang  des  Evangeliums  Johannis, 
^uf  die  Weiffagunffen  in  den  Propheten.  Ferner  ii 
der  Herr  in  die  Welt  gekommen,  um  die  Hölle  zu 
unterjochen  und  fein  Menfchliches  zu  veriterrlichen; 
das  Leiden  am  Kreuze  war  der  letzte  Kampf,  durcb 
welchen  die  Hölle  befiegt  und  fein  Menfchliches  ver- 
herrlicht wurde.  Auch  hierauf  werden  Stellen  aus 
den  Propheten  und  Pfalmen  bezogen.  Der  Herr  hat 
durch  das  Leiden  am  Kreuze  die  SUnden  nicht  weg- 
genommen, fondern  getragen.  Etwas  Aebnliches 
^urde  mit  den  Propheten  vorgenommen,  weil  fie 
den  Herrn  in  Anfehung  des  Worts  und  daher  in  An-f- 
fehung  der  Kirche  voriiellten,  und  der  Herr  der  Pror 
phet  felbft  war.  Der  durch  die  Propheten  vorgeltellte 
^uftand  der  Kirche  aus  dem  Worte  war  es,  was  durch 
das  Trajgen  der  Unbilligkeiten  und  Sürfden  des  Volks 
verUanden  wird.  „Jeder  kann,  wenn  er  nur  in  einiger 
Erleuchtung  iß,  aus  blofser  Vernunft  fehen,  dafs 
die  Sanden  vom  Menfchen  nicht  anders  weggenom- 
men werden  können,  als  durch  thätigeBufse,wel-  , 
che  darin  ^befieht,  da£5  der  Menfch  feine  Sünden 
firfit ,  die  Hülfe  des  Herrn  anfleht  und  von  denfelben 
abliebt."-  Die  Zurechnung  des  Verdienftes  des  Herrn 
ift  nichts  Andres ,  als  die  Sündenvergebung  nach  der 
Bufse.  Sw.  erklärt  fich  fuurk  gegen  die  dogmati- 
fche  Lehre  von  der  Genugdiung  und  dafs  dem  Men- 
fchen Verdienft  und  Gerechtigkeit  des  Herrn  nicht 
als  das  Seine  angeeignet  werden  kann.     Der  Herjf 
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heifst  lo  Ae^ehnsg  tfof  das  GdttUA« 
«er  Sohn  Gottes,  und  in  Beziehung  auf  das  Wort 
der  Sdhn  des  Menfehcii,    Su\  erkljirt  fich  ^edernm 
tesen  die  Kirchenlehre,   dafe  der  Sohn  Gottes  die 
S^re  von  der  Perfon  des  Vaters  getrennte  Perfon  in 
der  Gottheit  fey,  und  gegen  den  Glauben  an  einen 
von  Ewigkeit  gebornen  Sohn  Gottes.    Der  Herr 
nennt  fich  den  Sohn,  den  Sohn  Gottes,  den  Sohn 
des  Menfchen,  überaU  de<  Sache  gemaüs,  von  vrcl* 
eher  gehandelt  wird. .  Der  Herr  hat  fein  Menfchhr^ 
ches  göttlich  gemacht  aus  dem  Göttlichen  in  Ihm, 
und  ui  fo  Eins  geworden  mit  dem  Vater.     Seine 
Seele  war  das  Göttliche  des  Vaters  felWt,  und  auch 
fein  Körper,  d.i.  fein  Menfchliches,  wurde  göttlich^ 
denn  wenn  das  Eine  iB,  wird  auch  das  Andre  feyn, 
(S.  64.)  Weil  dasMcnfchliche  des  Herrn  verherrlicht, 
d  i.  göttlich  gemacht  worden  ift,  fo  iß  er  nach  dem 
Tode  am  dritten  Tage  mit  dem  ganzen  Körper  wi^ 
der  auferftanden,  was  keinem  Menfchen  gefchieht, 
denn  der  Menfch  ßeht  blofs  nach  dem  Geilte,  nicht 
aber  nach  dem  Körper  wieder  auf.    Gott  ift  Einer 
inid  der  Herr  iß  dieler  Gott,  der  heih'ge  Geiß  iß  das 
vom  Herrn  ausgehende  Göttliche,  und  diefes  ift  der 
Herr  felbft.    Gott  iß  Einer,  fowohl  in  Anfehung  der 
l^erfon  als  des  Wefens,  und  diefer  iß  der  Herr.    Die 
Athanafifche  Glaubenslehre  fiiramt  mit  der  Wahrheit 
überein ,  wenn  nur  unter  der  Dreyeinheit  der  Per- 
fönen  eine  Dreyeinheit  der  Perfon  verßanden  wird, 
welche  im  Herrn  iß.  (S.  118.)    Die  Dreyeinheit  der 
Perfon  iß  diefe,   dafs  das  Göttliche  des  Herrn  der 
Vater,  das  göttliche  Menfchliche  der  Sohn ,  und  das 
ausgehende  GöttHche  der  heilige  Geiß  iß.  (S.  124.) 
Dafs  diefe  den  Herrn  betreffenden  Lehren  nun  erU 
l^ekannt  gemacht  worden  find,    gefchah  deswegen, 
weil  in  der  Offenb.  Joh.  Kap.  21  u.  22.  vorausgelagt 
worden  iß,  dafs  eine  neue  Kirche  am  Ende  der  frü- 
hern vom  Herrn  zu  errichten  fey,  in  welcher  diefs 
die  Hauptlehre  feyn  folL    Diefe  Kirche  iß  es,  welche 
dafelbß  unter  dem  neuen  Jerufalem  verßanden  wird, 
in  welches  niemand  eingehen  kann,  wexm  er  nicht 
den  Herrn  allein  als  den  Gott  des  Himmels  und  der 
Erde  aneikennt.    Wer  ihn  nicht  anerkennt,   wird 
auch  nicht  in  den  Himmel  eingdaffen.  (S.  129.)    Sw. 
unterßützt  diefe  dogmatifchen  Behauptungen  durch 
eine  Menge  von  Scburiftßellen,  welche  er  demgeroäfs 
auslegt. 

(Der  Sejehluf$  folgt.) 

GESCHICHTE. 

Wabschav  ,  b.  Zawadzki  u.  Wf cki :  CoUedaned  z 
Dziejopejoiv  Tureckichrzeczy  do  Hisioryi  Polskiey 
Stuiocych  etc*  przez  /.  /.  S,  Sekowskieso,  Prof. 
zwyczayn.  Jezykow  Wschodnich  w  Ces.Uniw. 
S.  Petersburskim.    T.  I.  d.  i.  Sanunlungen  aus 
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-  tflrkifehen  Scfa«iftC«llern  zttr&Uufttnihg  der 
polntfchen  Gefch|pbte,  vonl  Ja  JH.  &.»S€nkowü:f^ 
ordentL  Prof.  der  orientaL  Sprache  in  S.  Peters* 
bürg«  1824  Th.  L  244  &  Th.  U.  308S.  & 
(2  Rthlr.  8  gGr.)  1 

•  '  «  .  ;  ■  • 

In  der  Einleitung  zu  diefem  fchitzbaren  Werke 
fpricht  "üx.S.  (deffenWeri^  Obev  die  oeHereGefcfaich* 
te  der  Bucharey  in  der  A.  h^\  K.  1824..  Nc  298.  ange- 
zeigt  wurde)  **  von  dtm  Werth  'der  '  tttridfcnea 
Sprache  und  voa  der  Wahrheitsltebe  ihccr  Gefctncht« 
idireiber.   Sie  verhehlen  die  Niederlagen  ihres  Volks 
gar  nicht,   entfchuldigen  fie  nicht,    TerUeinera  fie 
nicht,  fondern  fcbreiben  fie  der  Focunfl  und  Stn& 
Gottes  zu.    ihre  Abneigung  gegen  die  Ckriften,  ih- 
ren mufelmannifchen  Stolz  und  Hoohfijm  nrafs  maa 
ihnen  vergeben.     Die  Chriilen  machten  es  fonft  oft 
nicht  beffer.    Saad-£ddin.££feiidil520.,  Petfchewi  > 
1680.,  Nayma  EfFendi  1784.>-Ba{chid  Effendi  1737., 
Tfchelebi  Effendi  1787.,  Sulehi  Effendi  1704.,  Yzzi 
Effendi  1795.,  Wafyf  Effenkü  1780.  find  die  Qnel* 
len  des  Vfs.,  aus  denen  er  im  erßen'Bi^Xkde  fchöpfl 
Zuvörderft  lefen  wirAmuraths  U.  Feldzag.  nach  War* 
na  (bis  S.  72.).     Sehr  fchät;ienswerth  und  die  Be- 
richtigungen utid  Anmerkungen  des  Hn.  S.  Er  macht 
auch  darauf  «ufmerkfam,   dais  durch  die*  hafsliche 
Gewohnheit  der  polnifcfaen  Sohrifdteller ,    alles  za 
loben ,  den  Tadel  zu  verfchweigen ,  die  fonft  rflhm- 
licheGefchichte  des  Landes  aufserordentlicben  Scha- 
den leidet.    Er  wirft  bierin  feinen  Landsleuten  einea 
übertürkifchen  Orientalifm  vor  (S.  238.).    Hierauf 
folgt  der  Einfall  der  Türken  in  das  fadücbe  Polea 
(jetzt  Galizien^  1498  (bis  S.  86.).    Ferner:  Kriege  we- 

5en  der  Wallachey  und. Moldau  und  fodann  wegen 
er  Kofaken,    bis  Joh.  Cafimir  V.  —     Der  zivefH 
Theil  enthält  die  Fortfetzung  der  Kofakenkriege  ois 
zur  Eroberung  von  Kamienietz  in  Podolien  und  bis 
zum  Yerluft  von  Podolien ,    den  Wiener  EntTatz 
(deutfch  fleht  diefer  Auffatz  auch  im  Wiener  Talbfaen- 
buch  1824.  von  den  Freyhnn.  v,  Homiayr  und  illrd- 
nyaTishy)^  Sobieski's  fruchtlofe  Feldzüge  in  die  Wal- 
lachey do  Multon,  (wir  würden  lieber  do  Wcrftocb, 
do  Moldawii  gefagt  haben  in  die  Moldau,  denn  wei* 
ter  gieng  es  nicht;   aber  bekannt  ift  es,    dafs  man 
in  fpätern  Zeiten  die  Namen  fFcUlachey  Mnltany  und 
Moldau  Wollochv  vertaufcht  hat,  da  ehedem  Mul- 
I  iany  nur  die  Waflachey,   Woltochy  nur  die  Moldau 
gebeifsen).    Als  Zugabe  kommen'  Auszüge  aus  drev 
Gefandtfchaften,    nämlich   1)  Muhamed  Ara's  naca 
Polen  1758;  2)  Kesmi  Effendi  an  Friedsich  den  Gro- 
fsen  1768  —  64;    S)  Derwisz  Effendi  nach  Rufsland 
1755.    Endlich  ein  Brief  Miurad  Chan's  an  Stephan 
Bathory  1578.    Der  Stil,  des  Hn,  S.  iü  iliefsend ,  rein 
hifi<Mrifch   und  fern  von  allem  dem  Schwulß,   an 
welchem  fo  manche^neue  Schxift  Polens  leidet. 
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THEOLOGIE. 

TtfBxiTMV,  b.  d.  Herausg.,  in  Comm.  b.  Ofiander, 
Meruivgm  unweit  Stuttgart,  b.  Hoffacker, 
LcirziG,  b.  Kummer:  Göttäche  Offenbarungen, 
bekannt  gemacht  durch  Immanuel  tron  Sw^den^ 
borg,  aus  d.  latein.  ürfchrift  verdeutfcht  von  Dr. 
JoK  Imman.  Tafel  Erßes  Werk,  enth.  die  Leh- 
re des  Neuen  Jerufalenia  vom  Herrn  u.  f.  w.  — 
Zweyter'l^nAod.zwepesYAsfünftesWerh,  u.zwar 
2)  x>on  der  heü.  Schrift,  S)  LebensUhre,  4)  vom 
Glaubt,  6)  vom  jüiisften  Gericht.  —  Dritter 
Band,  enth.  die  chthültte  Offenbarung  vom  erßen 
bis  zumfechsten  Capitel  u.  C  w. 

(Befehltilfs  der  im  »engen  Stück  abgebrochenen  Reunjton.) 

Im  zweyten  Bande  finden  wir  znerß  die  Lehre  des 
neuen  Jerufalems  von  der  heüigen  Schnft,  welche 
als  das 'Wort  das  göttliche  Wahre  felblt  ilt  Im 
Worte  ili  ein  bisher  unbekannter  geifüger  Sinn,  der 
nicht  aus  dem  buchfiäblichen  Worte  hervorleuchtet, 
wenn  jemand  es  erklart,  um  irgend  eine  Lehre  der 
Kirche  zu  befiätigen.  Das  Wort  ift  in  feinem  letzten 
Sinne  natürlich,  im  innern  geifüg,  im  innerften 
himmlifch,  und  in  jedem  göttlich.  Den  Unterfchied 
zwifchen  diefen  Stufen  kann  nian  mcht  willen,  wenn 
man  die  Correfpondenz  (Zufammenfünunung,  Lnt- 
fprechung)  nicht  kennt:  denn  jene  Stufen  find  ganz 
fovon  einander  unterfchieden,  wie  der  Endzweck, 
dieUrfache  und  die  Wirkung,  oder  wie  dasFröhere, 
das  Spätere  und  das  Letzte;  aber  fie  machen  Ems 
aus  durch  die  CorJrefpondenzen :  denn  das  INatOrli- 
che  correfpondirt  dem  Geiftigen  und  Himmlifchen. 
Das  Wort  iß  in  lauter  Correfpondenzen  gefchrieben. 
JMk  lehren,  wasdas  weifse  Pferd  "^f-J^-J^^^®,^ 
Onen 


ilen  in  der  urfprflnglichen  Kirche  waren  fo  einfältig, 
dafs  fie  vor  ihnen  nicht  entdeckt  werden  konnte; 
fpäter  unter  der  päprüichen  Herrfchaft  verbreitete 
&:h  Finfiernifs  über  die  ganze  chriftlicbe  Welt.  Der 
geiftige  Sinn  des  Worts  wird  gegenwärtig  vom  Herrn 
entdeckt,  aber  keinem  mitcetheilt,  wenn  er  nicht 
im  echten  Wahren  vom  Herrn  iß.  (S.  36.)  Der 
buchfläbliche  Sinn  des  Worts  iß  Grundlage,  Hülle 
und  Stütze  feines  eeißigen  und  himmlifchen  Sinnes. 
Die  Lehre  der  Kirche  iß  aus  dem  buchßablichen  Sinne 

SefchöpÄ.  Das  echte  Wahre  wird  keinem  fichtbar, 
er  nicht  in  der  Erleuchtung  vom  Herrn  iß.  Weil 
im  buchßablichen  Sinne  auch  der  geißige  und  himm- 
liTche  enthalten  iß,  fo  findet  dadurch  eine  Verbin- 
dung mit  dem  Herrn  und  eine  Zufammengefellung 
mit  den  Engeln  Statt.  Das  Wort  befindet  fich  in 
allen  Himmdn,  und  aus  ihm  ftammt  die  Weisheit  der 
Engel.  Aus  dem  buchßablichen  Sinne  des  Worts 
können  Ketzereyen  gezogen  werden.  Vor  diefem 
Worte,  das  gegenwärtijg  m  der  Welt  iß,  gab  es  ein 
Wort,  welches  verloren  gegangen.  Daraus  ßamm- 
ten  die  alten  Religionsüberzeugungen  in  Indien ,  Ae« 
gypten,  Aethiopien. 

Die  Lebenslehre  des  Neuen  Jerufalems  beginnt 
mit  dem  Satze:  dafs  alle  Religion  eine  Sache  des 
Lebens  fey  und  das  Leben  derfelben  im  Gutesthun 
beßehe.  ^(iemand  kann  das  Gute  aus  fich  thun,  fon- 
dern er  thut  es  aus  Gott.  Er  flieht  dann  das  Böfe 
als  Sünde,  und  iß  nur,  in  fo  weit  er  diefs  thut,  beym 
Herrn.  Er  liebt  auch  nur  in  fo  weit  das  Wahre, 
als  er  das  Böfe  als  Sünde  flieht,  hat  auch  nur  in  fo 
weit  Glauben  und  iß  geißig.  Der  Glaube  des  böfen 
Menfchen  iß  ein  Verltandesglanbe,  in  dem  nichts 
Gutes  aus  deni  WilTen  enthalten  iß;  ia  er  iß' ein  tocl- 
ter  Glaube.  Glaube  und  Leben  halten  gleichen 
Schritt.  Hieraus  kann  man  fchlielsen  und  fehen ,  ob 
einMenfch  ein  Chriß  fey,  oder  nicht,  ja  ob  ein  Menfch 
einige  Religion  habe,  oder  nicht.  Die  gemeine  Mei- 
nung iß  heutzutage,  dafs  man  feiig  werde,  wenn 
man  diefes  und  jenes  glaubt,  was  die  Kirchs  lehrt. 


urfenb.  Job.  Vey.    Dafs  der  Herr,  als  er  in  der  Welt 

war*  durch  Correfpondenzen  gefprochen  hat,  kwin 

nvan  deutlich  aus  feinen  Glä^"iff^°/!j^?"-TurI^^ 

bin  ^^^f^J"^^^^^^  .un"d  dafs  die  Seligkeit"nicht  vom  Befolgen  der  zehn 

fn^t^JS"  SeÄ  Gebote  abhänge.;^  diefs  iß  thöricht-^lreybeit^und 

fie  mit  den  Eng^^ln  des  ^J^^^^  .^^^^^^^ 
der  Correfpondenzen.-  (S.  Sl.)  Die  Wiffenfchaft 
5«felben  ward  fortg^flanzt  aufie  Nachkom^^ 
Sic  ward  mitdemFortgange  in  Abgöttcrey  undMagie 
verkehrt,  dauerte  aber  doch  bey  mehrem  Morgen- 
Sidern  bis  zur  Ankunft  des  Herrn  fort ,  wie  man^ 
Smi  Weifen  aus  dem  Morgenlande  ficht.  Die  Chrir- 
Mrgant.  BL  mr  A.  L^  Z.  1M6. 


Vernunft  find  dem  Menfchen  vom  Herrn  gegeben; 
v^nn  der  Menfch  aus  ihnen  handelt,  fo  folgt,  dafs 
er  nicht  aus  fich,  fondern  wie  aus  fich  handelt.  Wer 
das  Böfe  aus  irgend  einem  andern  Grunde  läfst ,  als 
weil  es  Sünde  in,  der  flieht  es  nicht,  fondern  macht 
blofs,  dafs  es  vor  der  Welt  nicht  erfcheint.  —  Die 
Lehre  vom  GBiuben  ift  zum  Theil  fchon  durch  das 
N(5)  '  Vor-^ 
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Vorhergehende  beriimint.  Glaube  ift  eine  innere  An- 
erkennung des  Wahren,  ohne  diefe  iß  die  Sufsere 
Anerkennung  kein  Glaube.  IMe  innere  Anerkennung 
des  Wahren  findet  nur  bey  Solchen  Statt,  welche  in 
der  tBätigen  Liebe  find.  Thätige  Liebe  und  Glauben 
machen  jiins  aus,  wie  Wille  und  VerAand,  wie 
Wefen  und  Form.  Erkenntniffe  des  W^abren  und 
Guten  find  nicht  im  Glauben,  ehe  der  Men^h  in  der 
thätigen  Liebe  ift,  find  aber  eine  Vorrathskammer, 
aus  welcher  der  Glaube  der  thätigen  Liebe  gebildet 
werden  kann.  Diejenigen,  welche  in  dem  von  der 
thätigen  Liebe  getrennten  Glauben  find,  werden  im 
Worte  unter  den  Philiftern  vorffeftellt,  werden  auch 
unter  dem  Drachen  in  der  Offenbarung  verllanden, 
unter  den  Böcken  bey  Daniel  und  Matthäus.  Diefer 
getrennte  Glaube  zerfiört  die  Kirche  und  Alles,  was 
zu  ihr  gehört. 

Der  Tag  des  jüMfien  Gerichts  bedeutet  nicht  den 
Untergang  cfer  Welt,  unter  dem  neuen  Himmel  und 
der  neuen  Erde  ift  eine  neue  Kirche  fowohl  in  dem 
Himmel,  als  auf  Erden  Verftanden.  Die  Fortpflan- 
zung des  menfchlichen  Gefchlechts  auf  Erden  wird 
niemals  aufhören.  Himmel  und  Hölle  find  aus  dem 
menfchlichen  Gefchleohte,  alle  Engel  und  TeufeL 
Alle  Menfchen,  fo  viel  ihrer  vom  Anfang  der  Schö- 
pfung geboren, worden  und  geftorben  find,  find  im 
Himmel  oder  in  der  Hölle.  Der  geiftige  Menfch  er- 
fpheint  in  der  geiOigen  Welt  in  vollkommen  menfch- 
licher  Gefialt,  und  lebt  nach  dem  Tode  fort.  Die 
von  den  Würmern  zerfreffenen  Leiber  fiehen  nicht 
wieder  auf,  einen  Glauben  an  Unbegreifliches  giebt 
es  nicht.  Das  jüngfte  Gericht  wird  da ,  wo  alle  bey  - 
fammen  find,  alfo  in  der  geilUgen  Weit,  und  nicht 
auf  Erden  gehalten.  Es  wird  gehalten,  wenn  das 
Ende  der  Kirche  ift,  wenn  kein  Glaube,  keine  thä- 
tige Liebe  mehr  da  ift.  Jede  Kirche  iß  im  Anfang  . 
geifljg,  weil  fie  mit  der  thätigen  Liebe  anfängt,  allein 
mit  dem  Fortgang  der  Zeit  wendet  fie  fich  von  der 
thätigen  Liebe  ab  zum  Glauben,  und  wird  dann  von 
einer  innern  Kirche  eine  äufsere;  und  wenn  fie  äufser- 
lich  vwrd,  dann  ili  ihr  Ende  da.  Das  jüngRe  Gericht 
ift  mit  dem  Beginn  des  Jahres  1757  angeTangen  und 
am  Ende  deffelben  Jahrs  voUfländig  beendigt  worden, 
Sw.  befchreibt  die  Ordnung,  nach  welcher  es  dabev 

^„c.Pa.nc.n     /<;    ^QA  A.  V      T.:.:..: 'Ipfilichen 

romm  ge- 

,  wurden  von 

proteflantirchen  Geiülichen  unterrichtet  und  dann 
in  den  Himmel  aufgenommen,  (S.  871.)  Diefe  crofse 
Veränderung,  welche  in  der  geifügen  Welt  vorgine,* 
bringt  in  der  natürlichfen  Welt,  hintichdich  .iTwer 
^üfsern  GeOalt ,,  keine  Veränderung  hervor.  Es' 
wird  daher  bürgerliche  Verhältniffe  geben,  wie  zu- 
vor, Friedensfchlüffe,  BOndnifTe,  BTriege  und  auch 
Anderes.  (S.  582.)  Der  Menfch  der  Kirdie  wird  fich 
in  einpm  freyern  Zufunde  befinden,  Aber  das  Gei- 
lUge  naöhzudeaken» 

Zwifchen  diefen  zum  Th^igan^  ^ernnnftgemS- 
fsen ,  zum  1. heil  auf  eigenthanUigheSchriftausßgunfl 
gegirflndeten  und  v<Jm  Gewöhnlichen  abweicUMden 
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Lehrlatzen  erwfihnt5ii4i  öfter  feines  Zufammenhangs 
mit  denr^eifierreieH.    Der  geiftige  Sinn  des  Worts, 
£agt  er,  wird  keinem  mitgetneüt,  wenn  er  nicht  im 
ecnten  Wahren  des  Herrn  iß.    Damit  nicht  Jemand 
das  im  geifügen  Sinne  enthaltpe  Wahre  verdrehe, 
find  vom  Herrn  Wachen  ausgeftellt,  vni^he  im  Worte 
unter  den  Cherubim  verftanden  werden.     Swedexir 
borgen  wurde  diefes  folgendermafsen  vorgeßeHt :  Er 
fah  grofse  Geldbeutel,  wie  Säcke,  Silber  darin,  of- 
fen, darneben  ^wey  Engel  als  Wächter.     Der  Ort 
erfchien  wie  eine  Krippe  in  einem  Stalle.    Im  nach- 
fien  Gemach  erfdiienen  fittfame  Jungfrauen  bey  ei* 
iier  keufchen  Frau,   in  der  Mähe  Sstudeu  Kinder, 
nachher  erfchien  eine  Hure,  dann  ein  liegendes  tod- 
tes  Pferd.    Nachdem  er  diefs  gefehen  hatte,  wurde 
^r  unterrichtet,  dafs  durch  jene  Dinge  der  bttchfiäb- 
liche  Sinn  des  Worts  vorgeliellt  worden  fey,  inwel- 
chem  der  geifiige  Sinn  entnalten^  i/L  (S.  38.)    Ferner: 
„es  wurde  mir  erlaubt,  mit  Vielen  nach  dem  Tode 
zu  fprechen,   welche  glaubten,  dafs  fie  im  Himmel 
wie  Sterne  leuchten  würden,  weil  fie,  wie  fie  fagten, 
das  Wort  für  heüig^gehalten,  es  öfters  durchgelefen, 
die  Lehrfätze  ihres  Glaubens    damit  befiatigt  und 
dadurch  in  der  Welt  fich  als  Gelehrte  berühmt  ge- 
macht hatten.     Allein  Mehrere  von  ihnen  wurden 
geprüft:,  was  fie  aus  dem  Worte  wüfsten,  und  man 
nahm  wahr,    dafs  fie  blofs  das  verfälfchte  W^ahre 
wufsten."  (S.  72.)    „Das  Wort  ift  in  den  Hiqimeln, 
in  einer  geifiigen  Schreibart  gefchrieben,    die  von 
der  natürlichen  ganz  verfchieden  Sfu     D^e  geiftige 
Schreibart  befteht  aus  lauter  BuchPiaben,  deren  jeder 
einen  Sinn  in  fich  fchliefst,  und  es  find  Punkte  über 
den  Buchftaben,    welche  den  Sinn  erhöhen.    Die 
Buchfuben  bey  den  Engeln  des  geifügen  Reichs  find 
der  Druckfchrift  in  untrer  Wefi  ähnlich ,    und  die 
Buchfiaben  bey  den  Engeln  des  himmlifchen  Reichs 
find  den  alten  hebräifchen  Buchftaben  jihnlich,   auf 
verfchiedne  Weife  gebogen,  mit  Zeichen  oben  und 
innen. . . .     Dafs  die  Engel  alle  ihre  Weisheit  aus 
dem  Worte  haben,  bekennen  fie  felbfi."  (S.SO.)  „Es 
wurde  einmal  aus  dem  Himmel  ein  Papier  zu  mir 
herabgelaffen ,  das  mit  hebräifchen  Buchfiaben,  ge* 
bogen  und  mit  aufwärts  gekehrten  Häkchen  verfeben 
war.     Und  die  Engel,    die  damals  bey  mir  waren, 
fagten ,  dafs  fie  felbii  aus  den  Buchftaben  einen  gan« 
zen  Sinn  hätten,    vornehmlich  aus  den  Bieguufe^ 
der  Linien  und  Züge**  u.  f.  w.  (S.  99.)    „Ich  f^i^^h 
in  der  ceifiigen  Welt  mit  Einigen,  welche  vor  meh* 
rem  Janrhunderten  gelebt  und  fieh  imFalfchen  ihrer 
Religion  geftärkt  hatten,  und  ich  vmrde  inoe,  dals 
fie  noch  reß  auf  demfelben  failieben,  Andre  hatten  es 
verworfen  und  das  Wahre  angenommen;  diefe  wmw 
den  felig,.  jene  nicht.    Jeder  Menfch  iVird  nach  dem 

?'ode  von  Engeln  unterrichtet."  (S.  102)  „Dafs  das 
ey  den  Alten  befindliche  W^jün  blofseHCorrefpdo- 
{lenzen  gefchrieben  gewefen;^^Per  vferjoren  gegangen 
iy^At  l4  ^iV  voii  den  Engeln  de^  Himinels  erz^t 
Üod^^^jaßt  wördßn,  Mi' mi^es  Wdi^^öch  bey^Hmea 
aufVewahrt  und  bey  danjeiiig^jti  Altto  'ini  Hinkmia  im 
Gebrauch  {ej/hey  i^jejcii^n^es  'ßöh  ^efwfd,'  'als  ßm 
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tni  dar  Wdt  wortn«'*  (S.  113.)-  ^^  befianden  fich 
h&y  mir  afrjkanifcbe^Gveifier  aus  AbyQiiiiea.  Ihnen 
i^rurden  die  Ohren  geöffnet,  dafs  fie  mit  Vergnflgen 
in  einem  Tempel  in  der 'Weit  meinen  Pfalm  Davids 
'finsen  hörten ;  ihnen  wurden  die  Ohren  gef<:hloffeny 
dals.fie  nicht|rfnefar  v(>n  dorther  hörten;  ihr  Yergnü- 
,;^en  flieg,  weil  fie  in  Gemdfnfchaft  mit  der  Getell- 
*ichaft  im  Himmel  gefetzt  wurden,  welche  in  Verbin- 
'dung^mit  denen  Hand,  die  auf  der  Welt  jenen  Pfalm 
"fangen.'*  (S.  120.)  „Es  wurde  mir  erlaubt,  in  der 
cGeiflerwelt  einige  Geißlicbe  aus  England,  welche 
den  blofsen  GJauben  bekannt  und  gepredigt  hatten, 
«za  fragen/'  (S.  140.)  „Ich  will  mittheilen,  was  ich 
-von  einem  Eingel  aes  Himmels  gehört  habe.  Er  fagte, 
dafs  er  mit  laelen  Proteßanten  gefprochen  luid  ver- 
nommen tuibe^  wie  ihr  Glaube  beschaffen  fey."  (Es 
folgen  ausfahrliche  Gefpräche.)  (S.  253.)  „In  der 
geiliigen  Welt  erlcheitit  Alles,  .was  in  der  natürli- 
cbenr  Welt  ili;  es^erfoheinen-Haufer  und  Palläfte, 
Paradiejfe  und  Gärtet»,  in  ihnen  Bäume  aller  Art, 
Aecker  und  Brachfelder,  Felder  und  Auen^  fo  wie 
auch  grofses  und  Ideines  Vieh,  alles  gerade  wie  auf 
unfrer  Erde. ...  Zwilchen  dem  Himmel  und  der 
Hölle  iß  ein  Mittelort,  welcher  die  Geißerwelt  ge- 
nannt wird.  In  diefen  kommt  jeder  Menfch  gleich 
nach  dem  Tode,  und  hier  findet  ein  ähnlicher  Ver- 
kehr des  Einex»  mit  dem  Andern  Statte  wi^muer 
den  Menfchen  auf  der  Erde. . « .  Hier  habe  ich  öftar 
Schafe  and  Böcke  und  auch  Kämpfe  zwifcben  ihnen 

gefehen,  ähnlich  dem  Kampfe,  der  bey Daniel  Kap.  8. 
efchrieben  wird."  (S.  260.)  „Wer  die  Geheimniffe 
des  Himmels  nicht  weifs,  kann  glauben,  dafs  die 
Engel  ohne  die  Menfchen  und  die  Menfchen  ohne 
die  Engel  beßehen ;  allein  ich  kann  nach  allen  Erfahr 
rungen^  die  ich  Aber  den- Himmel  gemacht^  und  nach 
allen  Unterredungen,  die  ich  mit  den  Engeln  gehabt 
habe,  verfichera,  dafs  kein' Engel  oder  Geiu  ohn^ 
4en  Menfchen^  und  kein  Menfch  ohne  den  Geift  und 
£ngel  beliehen  kann ,  imd  dafs  eine  wechfelfeitige 
und  gteenfeitige  Verbindung  Statt  findet."  (S.  27S.) 
^Mir  m  gegeMU  worden  >  mit  den  Eneeln  Umgang 
zu  haben ,  .und  auch  mit  denen  zu  fpre<men,  welebe 
in  derHöUe  find,  und  diefs  nun  mehrere  Jahre  hin- 
durdi,  zuweilen  uodnterbrochen  vom  Morgen  bis 
an  den  Abend."  ^.  281^-  9»  Mir  iß  das  Innere  meines 
G^e&ironi  Herrn  geömiet,  undfo  gegeben  worden, 
id^i  illi  II  Yerfiorbnen ,  die  ich  bey  Leibesleben  ge- 
kannt^ nach  ihrem  Tode  zu  fpreohen^  mit  einigen 
3.'age  lang,  mit  andern  Monate  lang,  mit  andern 
ein  Jahr £mg,.  mit  einigen  auch  zw§y  Tage  nach  ih- 
remi  Aeimgange."  (&  282;)  ;,  Ich  durfte  mit  einigen 
fprechen,  wädxe.  Vor  der  Saodfimhv  mit  eiDigen, 
welche  nsck  der  SOndAt^h  gelebt  chatten,  fo  w4e 
auch  mit  einigen  tom  jadifcMO  Vöik^^  ^welche  aus 
dem?  Werfe.  des/altoi'TeAaments  -biifiannt'  waren; 
miteimgai,  walohflht  Zeit  des  Herrn:,  mii  vielen, 
dkim' eto  folgenden  Jaltt-hund^rten^  bis  iauf  das  hen- 
tM  .gd;^>«.fadttü;v.ttlid.«dalltar'aiicb  »nij  allein  dM 
"^rßorbenen,  dielch1^ey4hreml^%ätieslei)0tig^ailiit 
hatte ,  flberclielis  duch  mit  Kindern  und  mit  vidan. 
aus  den  Heiden/'  (S.  299.)    ,,Auf  welche  Weife  das 


)üng(le  Gericht  gehalten  wurde',  i&  ntir  yon  Anfang 
bis  zii  Encte  zu  fehen  gegeben  ^Torden  • .  b  •  damit 
ich  es  bezeugen  könne."  (S.  382.)  •  „  Ich  fprach  mit 
den  Engeln  Veffchiednes  über  dm  nacbheneen  Zu- 
fiand  der  Kirche,  und-lie  fagten,  dafs  üe  die  Zukunft 
nicht  wiffen,  weil  die  Zukunft  wiffen  blofs  Sache 
des  Herrn  fey."  (S.  884.)  ^-  Ob  eine  folche  dück- 
liche  Gemeintchaft  mit  den  Engeln  des  Hin>mi^s  und 
der  Hölle,  mit  den  Yerftorbnen,  welche  man  im 
Lebto  gekannt  und  niclit  gekannt,  auch  für  andre 
Chrilien  möglich^fey,  darfiber  erwähnt  fiu*.  in  diefen 
vorliegenden  Werken  Nichts ,  fondern  beruft  fich 
'einfach  auf  feine  befondre  Erfahrung. 

Von  der  Apokalyptik  des  Mannes  liegt  nur  der 
erfte  Theil  vor,  Kap.  1  —  6.  enthaltend,  und  die  Aur 
^abe  des  Einzelnen  verbietet  uns  der  Raum.  Es 
haben  andre  Apokalyptiker  den  bilderreichen  Text 
auf  Ereigniffe  der  Oefchlchtey  auch  der  neueßen, 
'gedeutet  und  durch  Berechnungen  den  Eintritt  des 
'Ueichs  Chrifd  zu  befiimmen  gemcht,  manchmal  das 
Jahr  angesehen,  welches  dann  gekommen  und  die 
A¥elt  in  inrem  bisherigen  Gange  gelaffen ,  meißens 
aber  den  Zeitpunkt  mehr  oder  weniger  nahe  gehal* 
ten.  Dem  liec.  iß  die  Anficht  eines  verßorbnen  ge- 
lehrten protefiantifchen  Theologen  bekannt,  welcher 
im  Ganzen  Bengeln.lolgt,  aber  durch  eine  kflnAliche 
Berechnung  der  Zahl  666  herausbrachte ,  dafs  unter 
einer  gewufen,  bey  der  Wahl  des  gegen  wärtigto 
Papßes  Leo  XU.  eintretenden  Bedingung  (der  Rech- 
nende erlebte  diefe  Wahl  nicht)  das  Reich  Cbrifti 
anheben  werde.  Die  iBedinjgung  ift  bey  der  letzten 
Papftwahl  erfbUt,  imd  es  Icheint  das  Reich  Chrifti 
dennoch  fern.  Swed.  kommt  mit  feiner  Auslegung 
in  keine  dergleichen  Ungelegenheiten.  Ihm  handelt 
die  Offenbarung  Johani^is.  gar  nicht  von  weltlichen, 
fondern  blofs  von  himmlilchen  l!)ingen ,  und  weil 
das  jQngfle  Gericl\t  fchon  1757  in  der  geiftigen  Welt 
gehalten ,  und  ein  neuer  Himmel  aus  den  Chrißen^ 
welche  Wahrheit  annähmen  und  Bufse  thaten,  ge^ 
bildet  worden ;  fo  find  eigentlich  alle  Prophezeyun- 
gen  fchon  erfüllt,  und  e$  bleibt  nichts  weiter  übrig, 
als  dafs  aus  diefem  Himmel  die  neue  Kirche  auf 
'Erden  iierabfieige ,  welche  das  neue  JerufaJem  iß. 
Der  chrißliche  Himmel  befindet  fich  unter  dem  alten 
Hiuimel,  diejenigen  aber,  welche  den  Glauben  des 
neuen  Jerüfalems  nicht  annehmen  konnten,  wurden 
abgefondert  und  in  die  Winkel  gewiefen.  ( Vprr.  S.  V.) 
'WeilSu^.  diefes  fah-,  kann  ihm  niemand  widerfpre- 
'oben,  und  cfrf^gt:  „Jedermann  kann  einfehen ,  dafs 
•die  Offenbatung  durch  niemand  anders  erklärt  wer- 
den käitn/ "all' mirck'^en  H»frt  aliein:  denn  die  ein- 
zelnen Wölkte  derfelben  eöUttdten  Geheimniffe,  wel« 
•ehe  man  ohne  befondre  Erleuchtung  und  aKo  ohne 
OK&nbartfng  nie  wiffen  würde;  (daher  es  dem  Herrn 
•gefallen  Hat,  das  Geficht  meines  Geißes  zu  öffnen 
und  micH  «sstf  lehren.  Man  glaube  alfo  nicht,  dafs 
ic^  eiwas.'^üs  mir  ;felbft  öder  Irgend  einem  £ngel 

'genovnMieii^lltfbe,  ibndern  von  di       ' 

-^l  Vi^)'i  l>ei'  gidifii^  SlAii  '^ai^ 
rt?^f*  i'*"*'"'r  r^*^  innen  die  Offenbarung  nicht  ver« 
fianden.  (S.  43.)    In  der  göttlichen  Idee  und  mithin 

auch 


renov^Mien^  lltf be,  ibndern  von  dem  alleinigen  Herrn 

^;  »x#Tv.  iivM    r.,^  ..  o..,    Andern  unbekünnt, 
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auch  im  ffelOfgen  Sinne  ift  keine  Zeit  (S.  48.)»  und 
dennoch  ^at  man  Zeiträume  aus  der  Offenbarung 
deuten  wollen.  Gelegentlich  erfährt  man  durch  die 
Swedenborglicbe  AusWung  einige  Neuiglteiten  uiid 
Merkwflrdigkeiten,  z.  B.  dais  ein  altes  vor  dem  ifrae- 
litifchen  Worte  vorhandnes  Wort  noch  in  Afien  bey 
den  Völkern  aufbewahrt  werde,  welche  in  der  gro- 
f^en  Tatarey  wohnen  (S.  62.);  dafs  alle  Geißer  und 
Engel  eine  allgemeine  Sprache  haben,  welche  Sw. 
oft  hören  una  fprechen  durfte,  die  nichts  gemein 
hat  mit  irgend  einer  Sprache  der  Menfchen  auf  der 
Welt  (S.  TO.);  dafs  diejenigen,  welche  fich  im  blofscn 
Glauben  bis  zur  Kechtfcrtigung  fowohl  der  Lehre 
als  dem  Leben  nach  beßärkt  haben ,  nach  dem  Tode 
in  verfchiedne  Gefellfchiiften  kommen ,  mit  Verwal- 
tungen bekleidet  und  wieder  abgefetzt  werden,  in 
Wüßen  gerathen.  Häufer  bauen,  m  Höhlen  gerathen, 
wo  Huren  find,    und  dafs  aus  folchen  Höhlen  die 

fanze  Hölle  beßeht  (S.  217.);    dafs  die  weißlichen 
Ingel  weifs  g^leidet  find,  die  himmlifcnen  Engel 
rotn  (S.  806.)  u.  £.  w.  u.  f.  vrJ 

Wie  viel  nun  jeder  unfrer  Zeitgenoffen  aus  diefen 
Werken  zu  lernen  und  als  Wahrheit  anzunehmen 
eneigt  fey,  wird  feine  eigne  Prüfung  entfcheiden. 
Jlanche  Widerfprüche  Sw^s.  lind  nicht  zu  leugnen, 
z.  B.  zwifchen  der  literarifchen  Nachricht  im  zweyien 
Bande,  „das  alte  Wort  fey  verloren  gegangen"«  und 
im  dritten  Bande,'  „es  fincte  fich  noch  bey  afiatflbhen 
Völkern."  Eben  .fo  unleugbar  fireitet  Sw.  gegen  den 
Werth  des  blofsen  Kirchenglaubens,  und  knüpft 
alle  Seligkeit  des  Menfchen  an  Innere  thätige  Liebe 
^u  Gott,  Hafs  des  Böfen  und  fittliche  Reinheit. 

ERB  AÜUN  GS  SC  REIFTEN. 

Hamburg,  6.  Wörmer:  Dr.  Bernhard  KJefeler^s, 
weil.  PaAors  zu  St.  Jacob!  und  Scholarchen  in 
Hamburg,  ausführliche  Predigtentwiirfejür  das 
Jahr  1825,  vom  erßen  Adventsfonntage  bis  zum 
Sonntagt  Trinitaiis.  Nach  dem  Tode  des  Vfs. 
herausgegeben  und  mit  einem  kurzen  Vorwort 
begleitet  von  L.  Jf.  Kunhardt,  drittem  Diaconus 
an  der  St.  Jacobi -Kirche  in  Harjihm:g.  1826. 
VIU.240S.  8.  (2CtgGr.)  ' 

Diefs  iß  der  letzte , ,  leider  unvollendete  Jahrgang 
der  feit  dem  J.  1802  in  ununterbrochner  Folge  err 
fchienenen  Predigtentvirürfe  des  hochgeachteten  Man- 
nes (vgl.  Erg.  Bl.  1820.  JNr.  48.),  den  der  Tod,  der 
ihn  am  lOten  Juny  1825  zu  Leipzig  ereilte,  feiner 
raftlofen  und  gefegneten  Wirkfamkeit  zu  früh  ent^ 
nfs.  —  Diefef  Band  enthält  daher  nur  die  Vonräge 
vom  erden  Adventsfoimtage  bis  zum  Sonntage  Trini- 
tatis,  als  demjenigen  j  wo  Kl.  zum  letzten  Ittal,  und 
zwar  an  dem  Tage  vor  feiner  Abreife  nach  dem  Karls- 
bade, die  Kanzel  betrat,  die  er  nicht  wiedei:  fehen 
follte.  Den  £nt\trCMrfen  der  Sonntagspredigten  find 
für  die  Fafienzeit  auch  die  allgem^einfien  Umnile  der 
Wochenpredi0ten#beygefÖgt;  eine  Einrichtung,  die 
auf  den  Wumäi  Vieler»  welche  auch  dielen  Predig- 


ten ihres  geliebten  Lehrers  gern  beywobnten,  fcbon 
in  dem  Jahrgang  1824  getroffen  war.  (S.  die  Kota 
ztt^S.  112.) 

Auch  die  in  Atta  vorliegenden  halben  Jahrgänge 
enthaltnen  Vorträge  zeidinen  fich  aus  durch  hohes 
IntereETe  des  Hauptgedankens ,  durch  Jrei^  logifche 
Dispofition ,  fo  wie  dureh  eine  Grancffichkeit  m  der 
Ausführung,  die  ihren  G^^nfiand  nicht  eher  ver- 
laust, als  bis  derfelbe  erfchöpft  iA;  ferner  durch  eine 
kräftige  9  edle  Sprache  und  durch  eine*  die  Aufmerk- 
famkeit  flets  rege  erhaltende  Darfidlung:  Vörzilgei 
die  bey  dem  verewigten  Vf.  theils  aus  glücklicher 
Anlage,  theils  aus  dem  eifrigen  Studium  der  neueftoii 
gfiltigen  geifüichen  Redner,  vornehmlich  Reinhards, 
hervorgegangen  vraren,  und  die  feinen  Arbeiten  fchon 
frOh  den  Ruhm  erwarben,  den  er  bis  an  das  Ende  fei- 
nes Lebens  nngefchwächt  zu  erbalten  wuIste. 

Hr.  Kunhardt  hat  diefen  Band  mit  einem  kurien 
.Vorworte. begleitet, :  worin  auf  d!r^ Seiten,  die  äubem 
Lebensumfiände  des  Ver(k>rbnen  in  &hr  gedrängter 
Kürze  zufammengefiellt  find.  Wir  wfiofditen,  Hr. 
JBL  hätte  fich  darauf  nicht  befchränkt,  fondern  eine 
eigentliche  Biographie  des  Mannes,  mit  dem  er  durch 
amtliche  Verhätmffe  verbunden  vrar,  gegeben:  deno 
eine  folche  Ich  eint  uns  Klefeher  in  jeder  Hinficht  zu 
verdienen.  Sein  autseres  Leben  bietet  wenig  Merk- 
.wflffdigae  oder  Auffallendes  dar;  (Er  wtar  geb.  za 
Hamburg  d.  12ten  Jan.  1760,  ward  1785  Katechet 
am  Spinnhaufe  dafelbß,  1790  Prediger  an.  der  Katha- 
rinenkirche  in  Osnabrück,  1795  zweyter  Diaconus 
an  der  St.  Jacobi -»Kirche  in  Hamburg,  1802  ao  der- 
felben  Kirche  Hauptprediger,  und  1817  bey  der  Feyer 
des  Reformationsieiies  von  der  Univerfität  Jena  zum 
Uoctor  der  Tlieoloeie  creirt.  Sehr  dankbar  aber  find 
wir  dem  Herausg..TQr  die  Mitlheilung  der  herzlichen 
Abfcbiedsworte  Kts.  an  feine  Gemeinde  bey  feiner 
Abreife.  Sie  v^ren  einem  £xemplar  des  letzten  Pre- 
digtentwurfs beygefdurieben  und  ftefaen  an  der  ihnen 
von  Hn.  K.  angewiefenen  Stelle  mit  Recht,  um  noch 
nach  dem  TodtKleJeker^s  ein  Zeugnils  von  dem  inni- 
gen Verhaltnifs,  in  welchem  dertelbe  zu  feiner  &»- 
meibde  ftand ,  abzugeben. 

Wir  nehmen  hier  Gelegenheit,  diejenigen  neuen 
Schriften  JRCf  5.,  dieimMeu/efsGid..T.  Bd.  ILV  HL  S.  552. 
«och  fehlen,  nachzutragen.  Es  find,  aufser  den  fortge- 
fetzten PredifftentWfir&n ,  vorzüglich  folgende:  iük 
lichtvolle  Behandlung  der  Heligionswahrheiten  $m 
Kanzel  vortrage,  nach  InrerNothweDdigkeitund  ihren 
£rf orderniffen  dargafiellt.  Verfüch  eines  Beytrags  zur 
Homiletik.  Altona  1822.8.  2teA.  1826..-r^  üedebey 
Einweihuhßdes neuerbauten l<ehrzinuners  derKnak* 
kenrOn^fchenFreyfdtule«  Hamb.  1822.8.r— ,  Beyträge 
zur  Bel^rdening  vernünfUgen  Mtchdenkeas  und  heu- 
famer  £ntfchliefsungen  bey  der  Confiriziationsbuidk 
lung.  Altona  1826.  (eine  neue,_fjfjir  venn.  Ausgabe  der 
fchon  1794  unter  ähnlichem  TMI  herau^ekomnienea 
Schrift)*-  UeberdiefsvrarerfleilsigerSfitarbeiteran 
imirer  A- 14.  Z.^  £p.w#e;an  ikdwk^miStnt^Wol  mi 
an  d^  AUgem»  Kirchenzeitung.      •    >     . 
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RECHTS  OELAHRTHEIT. 

Ulm,  in  A  Stettin.  Buchh. :  Beyiräse  zum  Behuf 
einer  neuen  Strafgejelzgebung.  Von  dem  Prä- 
fidenten, Staatsrat!!  v.  rfizer.  Zneyie  durchaus 
veränderte  u.  vermehrte  Ausgabe.  1826.  X  und 
174  S.  8.    (1  Kthlr.) 

Uer  Vt  diefer  Schrift,  deren  erfte  Ausgabe  in  die- 
fcn  Blättern  nicht  anj^zeigL  worden ,  geht  nach  Vor- 
rede (S.  IV.)  davon  aus,  dafs  den  Mängeln  der  einhei- 
mifchen  Criminalrechts- Verfaffung  nicht  durch  eine 
wiffenfchaftliche  Bearbeitung  des  mannichfaltigen 
Stoffs  und  deren  vortheilhaften  Einflufs  auf  die  Praxis 
abgeholfen  werden  könne,  indenrx  er,  ohne  diefen 
Punkt  nur  zu  erwähnen,  vielmehr  die  Abfalfung 
neuer  Strafgefetzbücher  für  ein  Bedurfnirs  des  Zeit- 
alters erklärt.  Giebt  man  diefes  zu,  fo  mufs  man 
auch  eingefiehen ,  dafs  die  Rückfichten ,  welche  er 
hier  über  die  Art  und  Weife  der  Vorarbeiten  *zu  der 
Gefet  .    -    - 
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zgebung  und  über  diefe  felbft  als  zu  heobach- 
ic««^  aufftcUt,  im  Ganzen  fehr  zweckmäfsig  ange- 
sehen find,  obgleich  wir  mit  denfelben  nicht  darin 
einverflanden  feva  können,  dafe  noth wendig  die  pfy- 
chologifche  Zwangstheorie,  wegpn  ihrer  befonilern 
Anwendbarkeit  auf  das  wirkliche  Leben,  der  Geletz- 
eebuiig  zum  Grunde  gelegt  werden  muffe. 

Die  W.  1—46.  unterfuchen  die  t>age  über  den 
Beruf  unhrer  Zeit  zur  Griminal-Gefetzgebung,  mit 
Berücklichtigung  der  zuerft  durch  Savigny  in  gröfsrer 
Allke»«einheit  aufgefteUten   gegründeten   Bedenken 
gegen  diefen  Beruf  und  die  Zweckmäfsigkeit,  gerade 
feUU  neue  Gefetzgebungen  zu  erlaffen.     In  der  an- 
crenoramenen   Vorausfetzang    der  Nothwendigkeit, 
durch  Gefetzgebung  den  mangelhaften  Zufiand  ?u 
verbeffern,  wird,  als  vortheilhafte  Folge  jener  zur 
rechten  Zeit  gemachten  Bemerkung  Saxignfs,  der 
Umfund  erwähnt,  dafs  man  bey  den  Kutwürfen  neuer 
Criminal  -  Gefetzgebungen  mit  gröfsrer  Befonnen- 
heit  und  Bedach lüchkeit  verfahren  fey ,    dafs  hier- 
nächft  aber  die  Frage  entftehe :   „  ob  man  dennoch 
ein  halbes  Jahrhundert  fich  blofs  mit  vorbereitenden 
Arbeiten  befchäfügen,    oder  fchon  jetzt  Hand  ans 
M^erk  Iwen  foile?  "  Indem  es  hier  nothwendig  wird, 
die  eeffenwärtige  BefchafPenheit  uhfrer  Strafgefctze 
ins  Auge  zu  faffcn  ($.  5fg.),  wird  das  äUere  cermani- 
fche  Straf  recht,  als  Zeichen  der  Rohheit,  dts  Aber- 
xslaubens  und  der  UnwifTenheit  des  Zeitalters,  das 
römifchc  Recht  als  vorzüglicher,  aber  für  uns  viel- 
Ersiinz.  Bh  zur  A.  L.  zT  1826. 


fach  unanwendbar,  und  danach  cUe  Strafgefetzgebung 
Deutfchlands  bis  gegen  die  Mitte  des  löten  Jahrh. 
als  „wahrhaft  erbärmlich"  cfaarakterifirt,  bis  durch 
die  C.  C  C  der  damaligen  Zeit  eine  TFohlihat  zu  Theil 
worden  fey;  womit  kaum  zu  vereinigen  iß,  dafs  es 
einige  Zeilen  weiter  unten  heifst:    dafs  durch  diefe 
fragmentarifche  Gefetzgebung  der  Zufiand  im  Gan- 
zen mehr  verfchlimmeri  als  verbeffert  worden  fey. 
Später  fey,  befonders  feit  der  letzten  Hälfte  des  18ten 
Jahrn.,    durch  dje  Fortfchritte  in  andern  Wiffen- 
fchaften,    namentlich   der  praktifchen  Philoföphle^ 
auch  das  Criminalrecht  nacn  vielen  Prüfungen  ver- 
beffert worden;  indefs  habe  die  Gefetzgebung  nicht 
§leichen  Scjiritt  mit  der  Wiffenfchaft  gehalten ,  in- 
em  nur  in  Preufsen,  Oefierreich  und  Salem  beffere 
Gefetzgebungen    bekannt    gemacht    worden    feyen, 
-während  in  andern  Ländfern ,   wo  das  gemeine  Recht 
fortbefiehend  blieb,  nur  durch  die  Praxis,  aber  frey- 
lich eine  in  vielen  Stücken  nidit  zu  -  billigende  und 
dem   Gefetz  widerfprechende ,   eine  Beflerung  be- 
wirkt worden  fey,   wozu  in  neuerer  Zeit  noch ,  ^s 
neue  Quelle,    die  Rückficht  auf  die  Anßchten  der 
Rechtsgelehrten  gekommen,    welche  man  als  Ge- 
wohnheitsrecht geltend  zu  machen  fuchte,  durch  die 
Vorausfetzung  einer  fiillfchweigenden  Genehmigung 
des  Landesherrn ,  wodurch,  abgefehen  von  der TJn-, 
richtigkeit  diefer  Anficht,  die  Verwirrung  aufs  höcbfle 
gefteigert  worden  fey,  da  nun  der  Gerichtsgebrauch 
verfchiedner  Zeiten  durch  die  Willkür  der  Richter 
zu  der  gröfsten  Unbefiimmtheit  führe.    W'enn  diefe 
Bemerkungen ,  gegon  welche  fich  Einzelnes  erinnern 
läfst,    im  Allgemeinen  richtig  find,    fo  folgt  daraus 
doch  keineswegs  die  Verwerflichkeit  des  Gerichts- 
gebrauchs der  Praxis  im  weitern  und  hejjcrh  Sintty 
und  noch  weniger,   dafs  diefelbe  das  Fortfehreiten 
zum  Beffern  hemme  und  folche  Nachtheile  herbey- 
führe,    welche  nur  durch  die  beffere  Individualität 
der    Richter    einigermaafsen    erträglicher    werden: 
denn  es  giebt  eine  wijjenjchaßliche  Praansjf  welohe 
auch  bey  einer  neuen  Gefetzgebung  nicht  ausbleiben 
kann,  vielmehr  unerläfslich  nothwendig  ift;   und  es 
kann  alfo  auch  der  Umftand,  dafs  die  gegenwärtigen 
£ntfcheidungsquellen ,  wie  fie  bisher  angegeben  find, 
viele  Mängel  haben ,    und  die  Gefetzgebune  nicht 
mit  der  Zeit  fortfcbritt,   durchaus  nicht  allgemein 
als  Grund  des  dringenden  Bedürfnifles  eines  neuen 
Criminal  -  Gefetzbucns  geltend  gemacht  werden.  Der 
Vf.  ift  aber  von  der  Noth  wendigkeit  einer  neuen 
Criminal-- Gefetzgebung  fo  Obeizeiigt ,  dafs  er  fogar 
O  (5)  '  die 
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die  Abfaffung  eines  mcai^ethqfien  Gefetzbuchs  für 
einen  Vortheil  ausgiebt,  indem  die  Wiffenfchafe  des 
Criminalrechts ,    obfchon    fie    wahrfcheinlich  noch 

•  höher  Äeigen  werde ,  doch  jetzt  fchon  auf  einer  Bil- 
dungsßufc  ftehe,  wie  niemals  vorher.  Müfste  dann 
das  Gefetzbuch  nach  einigen  Decetinien  wieder  durch- 
gefehen  und  theilweife  abgeändert  werden ;  fo  fey  es 
als  glückliches  Zeichen  der  Zeit  zu  betrachten,  wenn 
das  Fortfehreiten  der  Wiffenfchaft  folche  Abände- 
rung fordere.  (§.9.)  Nun  wird  Niemand,  der  über 
die  Gefetzgebung  und  ihren  Beruf  und  den  hifiori- 
fchen  Gang  der  Bildung  unfrer  Wiffenfchaft  und 
Praxis  gründlich  nachgedacht  hat,  im  Ernft  glauben, 
dafs  die  Abfaffung  mangclhafler  Gefetzböcher  etwas 
^Vorth eilhaftes,  oder  gar  Bedürfnifs  fey,  welches 
\ielniehr  cjuf  die  Praxis  und  das  vernachlälligte  Stu- 
dium des  gemeinen  Rechts  höcbft  gefährlich  wirken 
müfste;  ferner  ifi  der  Umliand,  dafs  ein  Gefetzbuch 
nach  kurz.er  Zjeit  abgeändert,  oder  gar  wie  das  üayer- 
,fche  durch  ein  neues  erfetzt  werden  mufs,  kein  er- 
freuliches Zeichen,  vielmehr  eine  Widerlegung  der 
Behauptung  des  Vfs.  Und  was  foU  ein  Volk  von 
dem  vVefen  des  Rechts  und  Gefetzes,  namentlich 
wo  die  Einwirkung  auf  Einzelne  fo  unmittelbar  iß, 
.wie  im  Criminalrecnt,  denken,  wenn  es  wahrnimmt, 
wie  die  Gefetzbücher  fchnell  entliehen  und  wieder 
vergehen,  au  jedem  Orte  andere,  und  neue  Ent- 
würfe Geh  drängen?  Freylich  ifi  unferCriminalrecht 
auf  einer  höhern  Stufe,  als  früher;  aber  wir  dürfen 
uns  nicht  yerhehlen,  dafs  noch  fehr  Viel,  —  ja  man 
kann  fagen ,  das  Meifte  und  Befle,  —  erfi  noch  gelei- 
ftet  werden  mufs.  Unfre  Zeit  hat  das  Verdienß, 
nach  allen  Seiten  hin  vorbereitende  Arbeiten  und 
Beyträge  auch  für  beffere  Behandlung  des  Criminal- 
rechts geliefert  z\x  haben ;  die  gefchjcntlichen  Unter- 
fuchungen  beginnen  aUmälig  den  philoföphifchen  fich 
anzufchliefsen ;  eine  beffere  Philofophie,  welche  die 
Bedeutung  d^s  Hl(iorifchen  und  Praktifchen  aner- 
kennt, fiatt  fich  denfelben  zu  widerfetzen,  wird  wie- 
der gut  machen,  was  früher  gefade  durch  eine  ein- 
feitige  und  nicht  minder  willkürliche  philofophifche 
Behandlung  gefchadet  worden  ifi,  una  man  wird  da- 

-  hin  kommen,  einzufehen,  dafs  weder  Gefehichte 
noch  Philofophie  das  dogmatifch  Praktifche  geringer 
achten,  was  von  Seiten  Einzelner  zum  Theil  der 
FaU  iß,  indem  die  blofs  praktifche  Behandlung  mit 
durch  ihre  eigne  Schuld  als  umviffenjcliafilich  er- 
fchien.  Dafs  nämlich  unfre  Wiffenfchaft  keineswegs 
fo  ausgebildet  fey,  wie  der  Vf.  meint,  kann  unter 
andern  durch  das  Beyfpiel  des  berühmtetten  Crimi- 
nalißen  unfrer  Zeit  dargethan  werden.  Wenn  es 
demfelben  zur  Ehre  gereicht,  in  der  9ten  Auflage 
feines  Lehrbuchs  wenigfiens  theüweife  die  nicht  un- 
bedeutenden Mängel  der  frühern  Ausgaben  endlich 
verbeffcrt  zu  haben ,  fo  ifi  es  doch  eine  niederfchla- 
gende  Wahrnehmung,  wie  eben  durch  8  Ausgaben 
jene  liehen  bleiben  und  fo  allgemein  nachgefchrieben 
und  nachgefprochen  werden  konnten.  In  den  Quel- 
len ifi  noch,  viel  zu  erörtern !  Und  das  Gefetzbucb  ? 
Alfo  weder  daraus,  noch  au^  den  $.11  fg.  angeführ- 


ten  Behauptungen  über  die  Blldungsfiufe  unfrer  Cri- 
minalißeuy  welche  tauglicher  feyn  follen,  als  di€ 
berühmtefion  Bechtsgelehrten  der  Vorzeit ,  folet  der 
Beweis  des  Berufs  unfrer  Zeit.  Im  Gegen  theil  man 
darf  nur  die  Kritiken  fämmtlicher  Entwürfe  und  Ge- 
fetzgebungen,  welche  jplre  fruchtbare  Zelt  hervor- 
gebracht hat,  anfehen«  um  Inne  zu  werden,  wie 
wenig  einig  felbfi  über  die  wichtigßen  Wahrheiten 
die  Crimiiialiden  find,  und  wie  nothwendig  es  fey, 
noch  durch  Wiffenfchaft  und  beffere  Praxis  vorzu- 
arbeiten, und  fich  zunächfi  mit  Reformen  des  Beße- 
henden  und  möglichßem  Anfchliefsen  aa  das  Alte  zu 
helfen ,  wie  dieles  jetzt  zweckmäfsig  in  Preufsen  ge- 
Ichieht,  als  ein  neues  mangelhaftes  Criminal-Gefez- 
buch  zu  verfertigen.  Von  5. 12—45.  werden  die  Puu- 
fsifchen,  Oeftcrreichifchen,  Franzöfifchen  undBayer- 
fchen  Strafgefetzgebungen,  fo  wie  §.  4G.  (in  12|  Zei- 
len) die  Strafgefetzbücher  der  Cantone  Aargau,  St. 
Gallen  und  Bafel  geprüft,  und  $.  12.  für  diefelben, 
mit  Ausnahme  des  bayer.  Strafgefetzbuchs,  das  Re- 
fultat  vorangeßellt,  „dafs  fie  nicht  als  Mufier  guter 
Gefetzbücher  empfohlen  werden  können.**  Der  V£ 
fagt,  er  berühre  diefe  Bücher  eben  darum  nur  kurz; 
der  Lefer  mufs  alfo  Verzicht  leiften ,  eine  nündlicbe 
Prüfung  hier  zu  finden,  welche  gerade  bey  der  Wie! - 
tigkeit  des  Gegeniumdes  hier  recht  am  Orte  gewefeu 
wäre,  und  es  ifi  zu  bedaueren,  dafs  es  nicht  indes 
Vfs.  Plane  gelegen ,  diefe  anzuAellen ,  da  er  dadurch 
zwar  nicht  leicht  zu  einem  entgegengefetzten  Urtheil 

gekommen  wäre ,  aber  doch  uch  felbfi  noch  Ccherer 
ätte  fiberzeugen  können,  wie  wahr  Savi^/s  Be- 
merkungen feyen.  IJafs  aber  $.  47.  als  Refiutat  anqe- 
freben  wird,  dieBefchaffenheit  diefer  Gefetzbflcber 
iey  keineswegs  geeignet,  von  der  Fortfetzung  dts 
bereits  angefangnen  Gei'chäfts  einer  neuen  Strafge- 
fetzgebung  abzufchrecken ,  beweifi  nichts:  denn  die 
frühern  Arbeiten  mögen  befchaffen  fey»,  wie  fie 
wollen,  fo  werden  fie  nicht  abfchrecken ,  weil,  find 
fie  mifslungen ,  man  fich  die  Aufgabe  fetzen  mufi^ 
zeitgemäfs  zu  beffern;  find  fie  aber  gelungen,  für  an- 
dre Staaten  die  Hoffnung  und  Erwartung  entfiehn 
müfste,  durch  zweckmäfsiges  Verfahren  g&ch  Gutes 
oder  noch  Vorzüglicheres  zu  leiften.  Diefs  föhrt  den 
Vf.  $.  48  fg.  auf  die  Vorarbeiten  des  neuen  Strafgc- 
fetzbuchs,  und  diefe  Unterfuchung,  der  vdr  volle 
Anerkennung  widerfahren  laffen ,  ifi  es,  welche  fich 
durch  viele  lehr  beachtenswerthe  Bemerkungen  au^ 
zeichnet.  Zuerli  ($.  49.)  follen  die  vorhandnen  Straf" 
anßalten  geprüft,  oder  vielmehr,  wie  der  Text 
gegen  die  ungenaue  Rtibrik  deutlicher  ausführt,  fie 
lollen  verbcjf/ert  und  namentlich  GefSngaifis-Anftal- 
ten  von  vieirachen  Mängeln  befrevt  werden,  worfiber 
der  Vf.  übrigens  nur  andeutendf  fpricht,  während 
hier,  da  das  Werk  wirkliche  Beyträge  zur  Straf- 
gfefetzgebung  liefern  foll,  wohl  eine  genauere  ])e' 
trachtung  der  Mängel,  ihrer  Urfachen  und  der  itfittel 
jenen  abzuhelfen ,  erwartet  werden  konnte.  Leider 
iß  hiefür  im  Ganzen  wenig  in  Deut fchland  gefchehen; 
die  Theoretiker  halten  es  oft  unter  ihrer  Würde, 
viel  über  folche  Gegenfiände  zu  ijprecbeos  geboren 
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diefe  gleich  nicht  ganz*  der  Wiffenfchaft ,  fo  gehören 
fie  dcfflo  mehr,  wie  diefe  felbfi,  dem  Leben  an;  indefs 
find  hier  häufig  weniger  der  Mangel  an  gutem  Willen 
und  gehöriger  Einficnt,    als  viehnehr  ökononüfche 
und  Jocale  politifche  Verhaltniffe  Hindernifle  einer 
durchgreifenden  VerbeflreniiH,  welche  alfo  nur  all- 
mälig  zu  hoffen  ift.    $.  50.  handelt  von  der  Prfifung 
und  Ergänzung  Zur  Verhütung  der  CaJJen^Be/le. 
Leider  lind  Caffen  -  Vergehen  aller  Art   überall  fo 
häufig)  dafs  die  Mehrzahl  der  Staatsbeamten,  welche 
zur  Unterfbehung  gezogto^worden ,  es  gerade  wegen 
dieferVerge^n  werdeit.  Der  Vf.  bememt  mir  Recht, 
dafs  es  nicht  l;idnreichend  i'^y ,  diefe  Verbrechen  ««u 
ftrafen,  fondern  dafs  es  nothwendig  fey,  Maafsregeln 
zu  ergreifen,   diefelben  zu  erfchweren  und  feltner 
zu  machen,  wenn  fie  nicht  ganz  vermieden  werden 
können^  und  dafs  die Gefetzgebung  „im Einklang" 
mit  die&n  adminißrativen  Beüimmungen  fteben  mülTe. 
DieFöta^rtn]^^**ctars  de/ Öefetzgeber  die  Strafan- 
llalten  \ind  die  Caffenverwaltung  kenne,  verfteht  fich 
von  felbß,  und  überhaupt  in  grofserer  iCIgemeinheit, 
dafs  der  GefetigebeY'  a//^Gegenfiändenach  allen  ihren 
Seiten  kenne,  über  welche  gefetzliche  Beßimmun- 
gen  getroffen  werden  foUen.    Nicht  minder  richtig 
i(t  $.  57.  bemerkt,'  dafs  die  Anordnungen,  die  fich 
auf  das  Guuner^Wefen  beziehen ,  geprüft  (d.  h.  auch 
hier  gebeffertt  werdfen  muffen  ,*  uncf  dafs ,  fo  lange 
die  polizeylicnen  Maafsregeln  nicht  zweckmäfsiger 
lind  die  Quellen  jenes  Uebels  verftopft  werden,  ^uch 
durch  die  Straf  gefetze  allein  keine  voUAandigeErrei* 
<üiung  des  Zwecks  Statt  finden  könne.    Ehe  wir  zu 
der  nun  f  d2.  folgenden  Betrachtung  über  die  Frage 
libergehen:  wem  das  Gefchäft  einer  neuen  Gefetzge- 
bung zu  fibertragen  fey  ?  muffen  wir  noch  Folgendes 
erinnern.    Wenn  der  Vf.  ^.  49  —  61.  von  den  nöthi- 
gen  Vorarbeiten  fpricht,  lo  muls  es  auffallen,  hiev 
gerade  nur  die  drey Punkte:  Slraf-Anjialten^  Caf" 
Jen  -  Vergehen  und  Gauner 'WeJ'en,  als  einer  noth-r 
wendigen  Prüfung  bedürfend,   dargeiiellt  zu  finden» 
Sollen  die  Vorarbeiten  gründlich  feyn,  fo  wird  hier 
bey  weitem  itiehr  nothwendig.    Schon  die  auch  von 
dem  Vf.  gqnvicht^  Bemerkung,    dd£s  Anfialtea  zur 
J^ernteidung  folcher  Verbrechen  nicht  minder  noth- 
wendig find,  als  (UeBc/lrajM'ng  der  wirklich  begang^ 
7U7I,    hätte  darauf  fähren  muffen^    dafs  allgemeine 
zweckmäTsige  Anfialten  zur  Verhütung  der  Verbre- 
chen nothwendig  Teven.  .Dazu  reipht,  ein  Volks  -  JKLa- 
techismus  nach  $.  lOl,  nicht  hin,   damit  diepfycho* 
Jogifche  Abfchreckungstheorie  möglich  fey  (I),  fon- 
dem^  da  die  Verbrecfiei3t,üJ).(?fhaupt  meiU  ihreo  Ur- 
fprung  aus  dem  Mangel,  rechtllcbfr  und  fittlicher 
religiöfer  Gefinnung  l^en,  fo  iß  es  vor  Allem  eine 
wichtige  Aufgabe,  durch  gut  eingerichtete  Bildungs- 
anftalten  in  weiterm  Sinn  fo  viel  als  möglich  fchon 
bey  der  Jugend  einen  rechtlichen,   dem  Staat  und 
deUen.Gefetzen,  fo  wie  den  (geboten  der  Moral  und 
Helikon  treuen  Sinn  zu  erwecken  und  zu  unterhal- 
ten ;    man'  findet  |a  der  JLiebensgefchicbte  vieler  Ver« 
lu'echer,  wie  verwahrloft  fie  von  Jugend  auf  waren. 
Kine  andre  nothwecdige  Hückficht  iU  die  auf  den  * 


Tolkscharaikter,   die  Anfichten,  welche  die  Moral 
des*gemeinen  Mannes  fich  über  manche  Handlungen 
bildet,  die  ernichtfOf  unerlaubt hSlt;  ferner  wflir-* 
den  fiatiflifche  Nachrichten  über   <}ie  Verbrechen, 
welche  am  häufiefien  von  sewifTen  ClaOen  begangen 
werden,  fehr  Icnrr eiche  Winke  für  den  Geietzge**. 
her  enthalten ,  und  fo  könnte  noch  nianches  Andsa 
angeführt  werden ,  was  zu  den  Vorarbeiten  gehört. 
Bleiben  vnr  aber  nur  bey  der  Betrachtung  einzelner 
StrafgefetZQ  ]ind  Verbrechen  flehen,  warum  hält  des 
Vf.  nicht  auf  gleiche  Weife  für  nothwendig,  Anflal- 
ten  Zu  treffen,  dem  Kmdermorde,'  Af^  Abtreibring 
und  Ausfetzung  zu  begegnen ,  da  diefe  Verbrechen 
häufig  unter  Umfianden  begangen  werden,    denen 
man  vorbeugen  könnte;  dem  ^veykampf  entgesei^ 
en wirken,    Betrüsereyen  zu  verhüten,    den  Mijs^ 
brauch  des  Eid/chtvurs  feltner  zu  machen,   ebenSo 
Wenigften$  gewiffe  Arten  desI>fc6/?aA?5'*dtirch  poli-^ 
zeyliche  'Beiiimmungen  Über  Kauf,  Verkauf  u«  £.  w.  ? 
Auch  in  Anfehung  öffentlicher  Verbrechen,  fo  wie 
derjenigen  der  Staatsbeamten  überhaunt,  auch  aufsec 
dem  Falle  einer  Veruntreuung  öffentlichen  Vermox 
gens»  laffen  fich  Anftalten  und  Einrichtimsen  tref-- 
fen,  welche  der  Criminal -Gefetzgebung  tneils  zuc 
Grundlage  dienen  könnten ,  theüs  das  £infchreiten 
der    flrafenden   Gerechtigkeit   feltner  nothwendig 
machen  würden.   Wir  muffen  demnach  dieBeytragß 
in  diefer  Hinficht  für  fehr  unvollflandlg  erklären» 
Gehen  wir  nun  zu  dem  bereits  angegebnen  Gegen- 
fland.  des  (.  52  fg.  über.    Wenn  der  Vf.  es  für  einen 
Mifsgriff  iiält,   dafs  man  blofs  Theoret^oer  sewählt 
habe,  um  Gefetzbücher  zu  entwerfen;    fo  und  wir 
zwar  mit  ihm  einverflanden ,   muffen  jedoch  zuerjfi 
bemerken,  dais  gerade  Ja5  Strafgefetzbuch,  welches 
er  imter  den  neuern  für  das  gelungenfte  hält,    das 
bayerfche,    von  einem  Theoretiker  entworfen  ifv; 
denn  Feuerbach's  praktifche  Thätijgkeit  fiült  in  fpä- 
tere  Zeit,    und  es  kann  hier  allo  auch  nicht  von 
einem  Praktiker  in  dem  Sinne  die  Rede  feyn,   wie 
ihn  der  Vf.  mit  Recht  fordert,  nämlich  welcher  durch 
Vieljährige  Erfahrung  in  der  Criininal-Rechtspflege  zur 
Gefet^enung  befonders  geeignet  fey.  Feuerbacn,  der 
nun  feloft  auch  ein  rühmfich  bekannter  Praktiker  und 
Chef  eines  fehr  geachteten  Collegiumsißj  be  weift  viel- 
xnehr,  dafs  TücMigkekp  iie  fev  die  des  Theoretikers 
oder  Praktikers»  überall  am  Orte  fey»  während  im 
Gegentheil  auch  der  Praktiker  nichts  nützen  kann; 
und  unter  gleichen  VerhältnifTen  können  wir  wenig- 
ftens  die  Theoretiker,  als  folche,  nicht  nachfetzen. 
Aus  der  Fähigkeit  und  Ue!mng,  gegebene  Gejcizenn- 
zuwenden,   rolgt  noch  durchaus  nicht  der  Beru£| 
fdbft  Gepaxe  zu  geiben,  der  auf  ganz  andern  Vorausr- 
fetzungen  beruht»  die  wenigfiens  bey  dem  Praktiker» 
als/olchem,  durch  die  Uenune  in  der  Anwendung 
des  beflehenden,  von  dem  Vf.  für  höchß  mangelhaft 
ausgegebnen  Rechts    fich   nicht   allsemein    finden. . 
Denn  die  tiefere  Kenntnifs  des  gefchichtlicben  Rechts 
der  Criminal- Politik,  die  PrüTung  der  Rechtisinfü- 
tüte  andrer  Länder,  die  Vertrautheit  mit  den  ver- 

fcbiednen  <2^*^^^>    ^^^  Uebung  im  Ausdrucl^  und 

*  die 
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«nd  die  |«irilUfc)3^.Cqn(equeoz4ua4v  um  niobt  ^yiel  zpt 
fageo«  doch  wo^l  nicl\t  minder  Eisenthum  des  Theo- 
retikers ün  wahren  $inii^  «lU  ^  Praktakers,  Diefer 
yanh  febr  br^uchW  feyD  ^  ohne  diele  iammüjcheii 
Kenntniffe;  d&ß  TbeAreUker  kann  fie  nicht  entbeh*r 
Yen.  Wenn  es  daha:  beycl^^^^*  beifst:  dafs  bey 
der  \ron  Theoretikern  entwöriPnen  Crefetzgebung  das 
BSchjie^^j  was  mznhqffen  könne,  eine  Arbeit  fey, 
die  vUlMc^t  den  Forderungen  der  Schule  entfpreche, 
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die  aber  nie  dep  Aj^fprderungen  des  mrklichen  Lebens 
«-**  (welches  andere  Leben  macht  <iean  hier  dep  Ge-- 
gmfatz?)  — •  Oenfl^e  leifien  k^npe,  fo  beruht  diels 
auf  der  doppelt  irrigen  Annahme »  dafs  dieWif&n- 
fchaft  und  Theor^  dem  Leben  fremd  fey,  und  dafs 
Torzogsweife  die  Theoretiker»  die  £ch  mit  den  Ge-^ 

Snßanden'deß  Lehfnß  befch^Lftigen,  z.  B.  mit  dem 
aat  und  Recht, .  diejenigen  yizvt^  oder  gar  feyn 
inüfä;en ,  die  keine  Kenntniß  dayop  hätten ,  wie  es 
in  der  Wdt  zugehe.  Es  wOrde  zu  weit  führen,  die- 
fen  Punkt»  der  hier  nur  gelegen tlicb  berührt  wird, 
gehörig  zu  erörtern ;  aber  man  kann  gegenüber  den 
Theoretikern,  welche  verfenkt  in  zum  Theil  blofs 
kritifch-antiquarifche  Unterfuchungen ,  dem  Leben 
fremd  find,  ^en  fo  viel  Praktiker  auffinden/  bey 
denen  gleiches  Refi^tat  der  auf  ^inan^  beftimmten 
Gegeitftflnd  ausfchließend  .gericbjeten  Thatigkeit 
jStatt  findet:  denn  infiruirenmadref^riren  nach  den 
beziehenden  Formen  macht  weder  aHein  >nit  dem 
Leben  bekannt,  noch  befähigt  es.  zur  Gefclzgebung« 
B^fonders  der  theoretifche  Recnt^gelehrte  darf  ficn 
vor  folchen  oft  unbilligen  Vorwürfen  nicht  fürchten, 
tnit  denen  Geh  häufig  die  Praktiker  dafür  rächen  und 
entfchädigen,  dafs  fie  den  Werth  deffen  verkleinern, 
^^6  ihnen  abgeht  Und  gerade  dieie;iigen  Gefetz- 
bücher, denen  der  Vf.  den  eigentlichen  Werth  ab- 
feridit,  find  mit  i&uziehung  von  Praktikern  eüitwor- 
feh  wonten. 

(Di^r  B4/ehlu/f  fojgt.) 

ERBAUUNGSSCHEIFTEN. 

MionzBüiio:  Derauferßandene,  derfreundiichße 
Be  vidier  auf  unjerer  Wanderung  dusche  irdi-^ 
fche  Leben.  lEine  Predigti  an  dem  Ofiermontsige, 
den  27ten  März  1S26,  in  der  heiUgen  Geift-» 
Kirche  zu  Magdeburg  gehalten  imd  Zur  l^eförr 
derung  eines  wohUhatigenZuieckes  ajuf  Ver« 
IfLiJgen  in  den  Ürudrgegeben  von  G.W.  Denn-* 
/iarrff,erfleni Prediger  an  gedachter  Kirche.  4826. 

lg  S.  8. 
Von  Allem,  was  die  Herausgabe  di^ferFefipre^ 
digt  hinreichend  rechtfertigt,  abgefehen,  zieht  fchon 
der  fie  durchdringende,  Verßand  und  Herz  gleich 
mjchtig  anfprechende  Gedanke  zu  ihr  hin^  Des  Vfs. 
Erfindungsgabe,  eben  fo  reich,  als  gediegen,  ge- 
^nnt  dem  Felle  eine  neue  Anficht  und  erweitert 
den  zwar  überreichen,  aber  auf  die  roannichfaltigfie 
Weife,  verarbeiteten  Stoff,  wie  er  in  einzelnen  und 
gefammelten  geilUichen  Reden  niedergelegt  iß.    Der 


ordnende  Verlland  leitet  die  fich  dem  Bauptfatze  an- 
fcbmi^enden  Gedanken  natürlich  aus  den  evangeli- 
Ichen  Textworten ,  und  die  Beredtfamkeit  giebt  das 
Klar^dachte  und  Tiefempfundene  in  fint^  und  an- 
fnrechender  Rede.  Diefe  Vorzüge  verdecken  die 
dem  V£  eigenthflmlick|Jknficht  vqa  der  Wanderung 
der  Jünger,  nach  weicher  fie  ohne  Hoffnung  aut 
Jefum  Jerufalem  verlaffen,  nach  ihrem  Wohnort 
und  Serufe  zurückkehren  v^ollen.  Zu  rechter  Zeit 
b^ffnet  Jefus  ihrer  Hoffoun^^lofirfceit,  flärkt  ihren 
Glauben  und  führt  fie  zum  grofeen  W^rke  zurück. 

Möge  die  nach  dem  Befitze  diefi>r  Predigt  ver- 
langende Gemeinde  des  Vfs,  wohlthätigen  Zweck 
freudig  und  rafch  fördern! 


JUGENDSCHRIFTEN. 


/chrißtichen  deutfchen Sprach^  undJ^crßandet-^ 
Übungen.  Ein  Leitfaden  für  Lehrer  und  ein  üe- 
buncs-  imd  Wiederholungsbuch  für  Schüler  in 
Stadt-  u.  Landfchulen ,  von  Chr.  Gottlob  Scholz^ 
Rector  und  erficra  Lehrer  an  der  verein.  Civil- 
u.  Militärfch  nie  in  Neifse.  Erßer  u.  zweyierLehr- 
gang.  1826.  VIII  u.  237  S.  8.  (8  gGr.) 
2)  BAMBKao,  b.  Drefch:  Die  Spraclifdude.  JSs 
Hüy'shuch  zur  zweckmäßigen  fFied^rhohmg  der 
Anfangsgründe  des  teutfchen  SjmuJumUmchu 
in  Kolksjchulen,  nebß  emer  Sammlung  von  üe- 
bungsaufgaben  zur  Sei blibefchäftigung  der  Schü- 
1er.  Von  Friedrich  Härderer,  Volksfchullehrcr 
in  Bamberg.  1826.  IV  u.  186 S. -8.    (SGr.) 

*  J^l^  Vff.  beider  fehr  empfehltnswerthen  Schul- 
fchriften  find  von  demfelben  Gefichtspnnkt^  austregan- 
cen ,  nämlich  die  Regeln  der  Grammatik  durch  fat- 
laufende ,  aneinanderhängende  und  aufeinanderfol- 
eendeUebungen  fefter  einzuprägen  und  zugleich  Ge- 
legenheit zur  Entwicklung  des  Denk-,  Sprech-  und 
Schreibvermögens  zu  geben,  und  fie  kommen  auch 
bey  der  Ausführung  öfter  zufaminen.  Nr.«  1.  ift  noch 
umfafrcnderundvoflfländiger,alsNr.2.:  wogegen  dJefs 
bcfondersdazu  befUmmt  ift,  dafs  dieAufeäb^n  vonden 
Schülern  zu  Haufe  ausgearbeitet  werden ,  und  fo  als 
ein  zweckmäfeiges  Hülfemittel  zumPrivatfleifs  dienen 
können.  Der  Lehrer,  welcher  diefe  Bücher  mit  Ein- 
fifcht  benutzt,  wird  aus  den  darin  geftellten Aufga- 
ben leicht  noch  andre  entwickeln,  und  diejenigen  die 
ihm  veeniger  paffend  fcheinen  foUten,  damit  verteil- 
fchen  können.  Warum  der  Vf.  von  Nr.  1.  fich  fo  be- 
Mmrat  gegen  gedruckte  fehJerhaße  Vörfchriften  2ur 
Verbefferung  erklärt ,  fleht  Reo.  hiebt  ein.  Dsfs  di»- 
felben  nicht  gerade  nothwendig  find,  um  die  Kinder 
rieht jgfchreiben  zu  lehren,  ift  freylich  wahr,  aUein 
^achtlleile  davon  hat  er  wenigftens  in  den  Schulen 
nichtgefehen,  wo  bisher  nach  folchen  Tafeln,  z  B  den 
Baumgarten'fchen ,  ifi  unterrichtet  wordeau 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 

Ulm,  in  d.  Stettin.  Buchh.:  Beyträse  zum  Behuf 
ema-iuumStraJsefetzgcbung.  Von  dem  Praü- 
dentefli  Staatsrath  v.  Pfizer  u.  1.  w. 

(BefMuft  der  im  vorigen  Stück  abgebroAenen  Rceenfon.) 

Je  mehr  man  damit  einveillanden  feyn  mufs,   dafe 
Sas  Werk  derGefetzgebung  nicht  einer  Perfon  allein 
anvertraut  werden  könne,  defio  mehr  eraebt  üch 
auch  daswahrfcheinlich  anch  vom  Vf.  gebilbgte,  aber 
nicht  ausgefprochne  Refukat :  nämHch  dals  die  Mehr- 
heit der  Mitglieder  der  Gefetzgebungs-Commiffion, 
aus  aljen  CTaJJen  der  Bechtsverßänäigm,   alfo  ans 
Theoretikern  und  nun  aus  die/en(owohlavsBicJaenh 
die  bey  Untergerickten ,  und  folchen,  die  bey  hohem 
GericlSten  mit  collegialer  Verfaffung  in  andrer  Weife 
thätiefind,  als  auch  aus -^«?cÄt&cÄm^n«;aft*»  zu- 
fammengefetzt  werden  muffen,  wie  diefs  im  Ganzen 
fcboR  bly  der  Römifchen  fpatefien  P^Jetz^bung  d« 
FaU  war,   und  unter  andefti  fflr  jetzt  wieder  bey 
Hpn  G«fetzeebungs  -  Commiffionen  itf  Hannover  und 
rnnS^Dafe^d«'»  aber  das  Strafgefetzbuch  für 
B^em  vom  J.  181S.  zur  Grundlage  genommen  wer- 
den muffe  («.  64.),  kann  unmöglich  sds  oügeinemeP 
G^fatz  Sr  eine  dadurch  fchon  zu  fehr  bößbra^te 
Conmüffion,  fondem  nurftr  den  concreten  iall  einer 
CoSflkm  gelten,  derenMitgUed  etwa  der  Vf.  felbü 
iSSTTeÜ  nicht  anzunehmen  itt,   dafs  alle  andre 
Schtsedehrte  diefer  Anficht  und,   welche  man  in 
SSS^sSSten,  z.B.  Weimar,  Oldenburg,  Hanno- 
fSr^i  nich^  in  Bmemfelhß,   bey  den  »«lefien 
^^r'aibSen  befolgt  hat.     Die  Commrffion  foÜ  mir 
üire  Aoifichten  Ober  die  nothwendigen  Aenderungen 
dSTchSittehieMitgUeder  ausfprechen  laffen,  diefe  fol- 
JenSrnnachmaiiaierleyBerathungen  zu  befummten 
RefX?^  gebracht,  fchriftUch  reggirt  werden,  und 
f^  wegen  der  nothwtodigen  Einheit  der  Borm 
-j  .  W^*.rMftcÜrid:  Worauf  fcdlen  die  verfchiednen 
ÄSöte  feSdes 'ihr  Gutachten  abgeben, 
SrS  lach  des  Vfs.  Mdnünrnicht  viel  nüm  - 
y^       j^iak*  rl*n  Praktiker»  überhaupt  den  Beruf 

fJLp  Praktiker  gcgröridcte  Einwendungen  gegefa  ein 
vfn  ebÄlchiS  Intworfnes  Werk  vorbringen^kön^ 

SaSkofimt  änchW  VrtederfdJecht  weg($.  65.)? 


ihre  Leifiungen  haben  bisher  zu  keinem  ganz  befrie- 
digenden Refultat  geführt  —  Werden  dann  aber  die 
Politiker  mehr  leinen  ?    Und  iß  denn  nicht,  was  fie 
leiften,  Refultat  der  Wiffenfchaft?  —  und  es  wird 
daher  Yeranlaffung  genommen ,  $.  56  fg.  über  einige 
Punkte  zu  fprechen ,  welche  belondre  Berückfichti- 
gung  verdienen.    Zuerß  „von  dem  Zweck  der  Stra- 
fen und  den  mannichfaltigen  Theorien,    welche  in 
diefer  Beziehung  Statt  finden**    Wir  iind  mit  dem 
Vf.  der  Meinung ,  dafs  ein  Princip  der  Strafgefetzge- 
bung  zum  Grunde  gelegt  werden  müfle;   aber  dafs 
diefes  nothwendig  andere  ausfchliefse,  folgt  hieraus 
eben  fo  wenig ,  als  dafs  es  das  des  pfychologifchen 
Zwangs  feyn  mflfle.  JBs  findet  nämlich  auch  hier  wie« 
der  bey  der  flüchtigen  Ausführung  der  Straf  rechts- 
theorien  die  bäufiafc  Verwechfelung  der  Frage  nach 
AtT  rechtlichen,  oSerbeüer^fittüch^Nothti^endigkeit 
der  Strafe,  und  der  andern  Frage  Statt,  wie  cße  an 
fich  als  nothwendig  gerechtfertigte  Strafe  einzurich- 
ten fey,   damit  die  Strafe  in  ihrer  allgemeinen  und 
concreten  £rfcheinung   die  verfchiednen  Momente 
an  fich  habe ,  welche  ihr  gebühren ,  und  in  welcher 
Hinficht  yVe^TTTi  diefer  Momente ,  auch  wenn  man  es 
nicht  als  allgemeines  Priiicip  auffiellen  Jcann,   eine 
befümmte  Bedeutung  und  Wichtigkeit  zukommt,  fo 
dafs  die  Verbindung  derfelben  dem  Staatszweck  am 
ficherfien  entfpricht.    Nur  darf  nicht  diefe  auf  die 
möglichen  Fö/o-^it  der  Strafe  fich  beziehende  Betrach- 
tung dem  Grund  der  Strafe  untergefchoben  imd  dar- 
aus 6ine  aus  den  verfchiedenßen  Beßandtheilen  ge- 
mifchte  Theorie  gemacht  werden ,  was  jedoch  fchon 
öfters  verfucht  worden  iß.    Der  Vf.  verfpricht,  dafs 
„an  der  Hand  der  Gefchichte  fich  die  Dunkelheit 
rückfichtlich  der  verfchiednen  Theorieh  aufklären 
werde"  ($.  56  a.  E.);  aber  man  kann  unmöglich  die  in 
dfey  kurzen  §§.67  —  69.  gemachten*  flüchtigen ,  nur 
einigemal  mit  Citaten  aus  altgermanifchen  Rechten 
belegten  Bemerkungen,    die  noch  dazu  zum  Theil 
unYiehtig  find,  z.B.3ars  durch  denEinflufs  des  cano- 
nifchen  Rechts  die  Anficht  herrfchend  geworden  fey, 
die  Gottheit  fey  über  die  Verbrechen  fo  crzörnt,  dals 
man  fie  durch  die  härtefien  Strafen  verföhnen  und 
dadurch  den  Zorn  von  dem  ganzen  Volke  abwenden 
muffe  —  för  eine  hißorifcheDarflellung  gelten  laflen. 
Das  canon.  Recht  geht  erweislich  von  ganz  andern 
und  meiß  fchonenden  Grundfatzen  aus.    Vom  römi- 
föhen  Recht  ift  gar  nicht  die  Rede.    Wenn  es  übri- 
gens heifst,  daß  das  Princip  der  Härte  auf  dasStraf- 
maafc  gewirkt  habe;   fo  ift  hier  wieder  von  etwas 
P  (6)    .  r*  '  ganz 
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ganz  Anderm,  als  dem  eigentlichen  Princip  des  Strafe 
rechts,  nämlich  von  üner  Confequenz  die  Rede.  Nach 
dem  Uebergange  zu  den  neuern  philofophifchen  Theo- 
rien ($.  50.),  wobey  befonders  die  Feuerbach'fche  et- 
was genauer  betrachtet  wird,  'kommen  einzelne  Be- 
trachtungen über  diefe  vor  ($.  64  fg.)    Des  Vf.  Plan 
war  aber  nicht,  fich  in  eine  nähere  Prafune  der  be- 
ftehendeo   ianuntlichen  Theorien  einzulaUfei),  weil 
diefe  vielfach  und  zum  Theil  gründlich  geprüft  und 
beurtheik  feyen.    Die  Literatur  hätte  hier  allerdings 
noch  mehr,  als  die  in  den  Noten  citirten  Tqfinger, 
Schulze  und  Oerßedt,  aufzu weifen;  wir  nennen  hier 
nur  Henke ^   in  fpinem  neuen  Handbuche,  welcher 
diefe  Theorieen  treureferirt  und  zweckmäfsig  prüft, 
und  muffen,  obgleich  hier  noch  fehr  viel  zu  üiun  iß, 
doch  den  bisherigen  verfchiednen  Arbeiten  die  Ge- 
rechtigkeit widemhren  laffen,  dafs  in  ihnen  längli 
bemerKt  i(i,  was  der  Vf.  kurz  angiebt,  und  dafs  wir 
diefen  Theil  feiner  Abhandlung  wenigßens  in  fo  fern 
für  entbehrlich  halten,   als  fie  ein  Beytrag  für  eine 
neue  Criminal-Gefet2^ebuns  feynfoll,  da  die  hierzu 
berufnen  Rechtsgelehrten   doch   wohl  aus   andern 
Quellen  ihre  Kenntnifs  fchöpfen  muffen,  und  ohne 
diefe  auch  durch  die  DarfteUung  des  Vfs,  nicht  be- 
friedig werden  können.    Die   wieder  vergelt  ungs- 
theorie  (^.  65  —  69.Vwird  verworfen;*  dagegen  die 
Theoriedes  pfychologifchen  Zwanges,  oder  wie  fie 
auch  hier  genannt  wird,  Abfchreckungstheorie,  nach 
Feuerbach  für  diejenige  erklärt,  welche  am  meißen 
geeignet  fey,    den  Forderungen  Genüge  zu  leißen, 
die  man  an  eine  Theorie  machen  kann.     Darüber 
find  wir  nicht  gleichdenkend;  indeCs  iß  doch  anzu- 
erkennen, dafs  der  Vf.  einige  Bedenken  gegen  diefe 
Theorie  felbß  treffend  Reitend  macht,  und  v^irbiUif* 
gen  befonders  die  Anucht,   dafs  das  Strafrecht  im 
Staate  nicht  ifolirt»  fondern  nur  in  L^bereinßimmung 
mit  allen  andern  Staats -Anßalten  und  Einrichtungen, 
als  ein  Beßandtheil  des  Ganzen  wirkfam  feyn  könne 
für  Erreichung  des  Staats^wecks,    Diefen  Ausdruck 
nehmen  wir  aber  in  einem  andern  Sinne,  als  der  Vf., 
da  der  Staat  nicht  Mittel  zu  Erreichung  eines  aufser 
ihm  liegenden  Zwecks  für  fich  felbß  iß,  weshalb  wir 
auch  den  $.  72,  angegebnen  Staatszweck:  „Bey  der 
vereini|;ten  Men^e  von  Individuen  nicht  nur  die  Fort- 
dauer ihrer  ExiUenz  und  Wohlfahrt  zu  erhalten, 
fondern  letztre  noch,  foviel  es  die  Natur  des.  Men- 
fchen  zuläfst,  zu  erhöhen" —  zwar  nicht  für  unrich« 
tig  halten ,  aber  hey  der  höhern  Nothwendigkeit  des 
Staats ,  (doch  nur  als  fehr  untergeordnet  betrachten 
können.    Hat  danach  der  Staat ,  als  folcher,  die  Ge- 
rechtigkeit in  der  hohem  Bedeutung  zu  erfüllen ,  fo 
können  wir  als  Endzweck  des  Strafrechts  auch  nur 
die  Erfüllung  der  höhern  nothwendigen  Fordenl^'• 

fen  der  Gerechtigkeit  anerkennen,  und  alfo  den 
Endzweck  der  Strafgefetzgebung  nicht  mit  dem  Yf. 
$.  76,  in  „Verminderung  der.au$  Kecbtsverletzungen 
entfiehenden,  den  allgemeinen  Rechtszußand  gefaEr- 
denden  Uebel,  durch  Androhupg  und  Zufägtupig  an- 
drer in  Beziehung  auf  da^  Ganze  kleinerer  V^bSi ' '  — • 
fetzen»  fondem  diefes  vrieder  nur  als  Mittel  zur  Er- 


reichung des  ?Uih€m  Zwecks  anfehen.  —   Der  Vf. 
glaubt^. 76.  durch  feine  bisherigeAusfbhrungden  Weg 
zu  Entwerfung  eines  planmäisigen  und  zufammenhän- 
genden  Gefet3>ucbs  gebahnt  zu  haben.    Die  Bahn  ii 
abrigeos  bereits  gebrochen  gewefen»  theils.  voa  an- 
dern Gefetzgebungen,  dii^doch  die  angegebnen  Kflck- 
ficfaten  keineswegs  eähziich  aufser  Acht  geladen  ha- 
ben; theüs,  wenn  cuefes  nicht  zugegeben  wird,  doch 
wenigfiens  durch  die  Feuerbach'fche  Arbeit,  weiche 
ja  der  Vf.  felbß  als  Grundlage  beyzubehalten  fQr  oö- 
nig  hält.  «-    Von  den  „leitenden  Grundiatzen,  als 
Stützpunkt  des  neuen  Gefetzbuchs",  werden  zwey 
hervorgehoben,  welche  fich  auf  den  Umfang  der  Straf- 
gefetze  und  den  Maafsfiab  der  Strafen  beziehen,  wor- 
über nun  in  den  folgenden  ^.  mehrere  recht  gute 
Bemerkuncen  gemacnt  werden ,  die  wir  dgch  nicht 
fämmtUch  billigen ,  z.B.  $.79.,  dafs  Begnadigung  nur 
dann  zuläffigfey,  wenn  „offenbar  irrige  Anflehten  der 
Ge/etzgebung  zum  Grunde  liegenJbUten.*'  Der  Gruad 
der  Begnadigung,  als  einer  Venohnung  des  hohem  ma- 
teriellen Recnts  mit'dembeßehenden,  liest  weit  tiefer; 
übrigens,  wenn  durch  diefe  Arbeit  der  Weg  zu  einer 
grolsen  Gefetzgebung  cebahnt,  und  diefe  nacn  der  Art, 
wie  der  Vf.  fie  für  gut  nält,  auch  wirklich  zu  Stande 
kommt ;  fo  ift  es  fehr  demüthigend,  wenn  dann  noch 
von  ihm  felbfi  die  Möglichkeit  aufj^de^Ut  wird,  dzb 
offenbar  irrige  Anjichten  der  Stra%efetzg^bun^  zum 
Grunde  liegen  können.    Einzelne  Irrthümer  lo  der 
Ausführung  mögen  £ntfchuldigung  verdienen, —  Un- 
vollkommenbeit  ifi  das  Schickfal  der  Menfchenwer- 
ke  —   aber  dafs  die  ganze  Anficht«    welche  zum 
Grunde  liegt,    offenbar  irrig  feyn  könne,   fpricht 
mehr  gegen  des  Vfs.  Annahme  des  Berufs  unfrer  Zeit 
zur  Criminal  *  Gefetzgebung  »    als  Alles,    was  zur 
Vertheidigung  der  entg^engefetzten  Anficht  fonß 
enceführt  werden  könnte.    I&.ckfichtlich  des  Maafs- 
üaBes  der  Strafe  wird   nach  der   pfvchologifcheu 
Zwangstheorie  der  Grund  des  Verbrechens  ledlfilicb 
in  die  finnliche  Triebfeder  gefetzt  {§.  82 fg.)»  und  da- 
nach die  Gröfse  der  GefaM*,  welche  aus  rechtswi- 
drigen Handlungen  für  .den  aUgei^eiqep  |\ecbtszu- 
ftand  entfteht ,  zur  Korm  für  die  Stärke  der  Gegen- 
mittel gemacht,  wonach  der  menfchliche  Wille  ver- 
mittelft  pfychologifcher  Abfchreckung  zurückzuhal- 
ten fey,  fo  dafs  alfo  auch  hier  der'Verb^echer  beftraft 
wird ,  nicht  weil  er  das  Recht  gebrochen ^  fondern 
weil  er  fich  nicht  abfchrecken  lids,  und  der  Gejetz- 
geber  den  Fehler  begangen  hat,  nicht  gröfsere,  zur 
Abfchreckung  melir, geeignete  StrqfubeVßnzudrQheni 

wenn  man  allgemein  zugeben  könntei»  dafs;  der  Ver- 
brecher nach  folcher  äufserl|cher.  Berechnung  bet 
feinen  Handlungen  verfahre  ^  was  fehr  feiten  der  Fall 
iü  .  Diefe  Lehre  von  dem  Maalsfub  der  Strafe  führt 

den  Vt  auf  die  der  Vergeh^^i^ffiAr/q/Tfef^^'  $•  ^^-^ 
9,  welche  von  allen  ibmt  bekannten  Crimindlifien  zwar 
berührt,  wobey  es  aber  gröfsteq^eil^  nur  bey  einer 
oberfläohlicbcii'Aei^Obraiig.  geblic^n  fey'V  mit  Aus- 
nahme von  Klein p  Grolman,  Feuerbach  und  Almen" 
dmgen.  Diefes  wbOliae  Urthteil  ^äTst.  keinen  t^ 
gOnlUgen  SohluÜB  md,  mrJL4»TcgfpxrKf^^ 
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Vfs:  machen;   denn  auch  andre  altere  nnd  neuere 
CriminadiifleB    haben  entweder    felbrtfiSndig ,     oder 
gelegentlich  bey  andern  Lehren  hierüber  manches 
recht   Gute  getagt,    was  nicht  überfehen  werden 
darf;  auch  wird  das  Verdienß  der  genannten  Männer 
durch  diefe  Anerkennung  nicht  verkannt,   da  die 
Vorgänger  Tund  auch  fie  leibft)  Vieles  gelaflen  haben» 
was  der  Wiffenfchaft  zu  löfen  bleibt;  und  felbft  die 
Civilißefi  älterer  und  neuerer  Zeit  haben  bey  Gele- 
genheit der  Erörterung  der  culpa  in  ihren  privat* 
rechtlichen  Folgen  nicht  umhin  gekonnt,  auch  man- 
ches dem  Griminalrecht  Angehörige  wenigfiens  theil- 
weife  mit  abzuhandeln,     riach  einer  Prüfung  der 
Theorie  der  genannten  Männer,    befonders  der  von 
Alniendingcn^   trägt  der  Vf.  feine  eiene  vor.     Er 
findet  &.  91.   den    gemeinfchaftlichen    Fehler   aller 
Kechtsfehrer  darin ,  dafs  fie  als  Grund  aller  culpofen 
Verbrechen,  etvr^^  Negatives,  einen  Mangel  öder  eine 
UnterlafTung  annehmen,   folglich  deren  Entßehung 
auf  anderm  vVege  als  der  dolofen  Verbrechen  fuch- 
ten,  während  nach  feiner  Theorie  hier,  wie  im  Fall 
des  dolus,  das  Begehrungs-  und  Erkenntnifs vermö- 
gen in  Wechfelwirkung  den  Handelnden  befümmen, 
die  Handlung  zu  woUen,  „aus  welcher,  wie  er  vor- 
herfah ,  der  eigentliche  rechtswidrige  Erfolg  entlie- 
hen könne/'    iUlein  theils  ifi  jene  Anücht  keineswegs 
allgemein  bey  dengenannten  Gelehrten ;  namentlich 
hat  fich  hierüber  I^uerbach  gegen  Klein  (in  den  frü- 
hern Ausgaben)  ausgefprochen ;  und  dann  iA  hier  von 
dem  Vf.  der  Begriff  der  cidpa  zu  befchränkt  gefafst, 
indem  nur  einer  von  mehrern  Fällen  hervorgehoben 
ift.    Der  Vf.  geht  auch  hier  wieder  davon  aus,  dafs 
alle  Handlungen  durch  Sinnlichkeit  beßimmt  wer- 
den ^i  was  ganz  unrichtig  iA;    es  giebt  aufser  der 
Sinnlichkeit  noch  andre  BeAimmungsgründe  menfch- 
licher  Handlungen ,  aus  denen  eine  dolofe  oder  cul- 
pofe  Rechtsverletzung  entAehen  kann.  Ferner  fpricht  - 
er  an  xnehrern  Stellen  von  Handlungen,  die  mit  /f7//- 
tür  vorgenommen  werden ,  was  beynahe  fo  klingt, 
als  gebe  es  im  Gegenfatz  auch  unwillkürüclie  Hand- 
lungen ,  wie  auch  Manche  von  zufälligen  Handlun- 
gen fprechen.    Jede  Handlung,  als  folche,  erfordert 
Willen ,  durch  welchen  fie  Qt,  und  aufserdem  gar 
nicht  iß;  und  derUnterfchieddesdo/us  von  der  culpa 
beruht  nur  darin,    dafs  bey  dem  mit  Willen  Statt 
findenden  Verfahren —  Thun  oder  Laflen —  dieAb- 
jicht  entweder  auf  Bewirkung  eines  als  gefetzwidrig 
gekannten  Erfolgs  gerichtet  war,  oder  nicht,  fo  dals 
aus  der  in  on^tir^  Abficht  vorgenommenen  Handlung 
ein  Erfolg  entßeht,  welcher  dem  Gefetz  entgegen  iil, 
Eber  nicht  gewollt  und  bezweckt  war;  danach  kann 
zur  culpa  nicht  nur  der  Fall  gehören  ($.  91.),    wo 
das  Vorausfehen  eines  mögUcherweiJe  eintretenden 
rechtswidrigen  Erfolgs  Statt  fand,  fondern  auch  wo. 
diefes  Vorausfehen  nicht  vorhanden  war,  aber  bey 
gehöriger  Anfirengung  hätte  Statt  finden  können  und 
mflfTen,  und  der  Mangel  an  Enficht  ($.  95.)  b^rün- 
det  allerdings  Strafban^eit,  wenn  er  unter  Voraus- 
fetzungen  Statt  fand ,  wo  die  Einficht  möglich  war, 
was  auch  $.  95.  u.  A.  felbfi  zuge^ben  wird.    Ganz 


richtig  iA  die  Bemerkung,    dafs  culpofe  und  dclofe 
Verbrechen,  beide  in  ihrem  letzten  Urfprunge  auf 
eins  zurückgehen,    und  dafs  zwifchen  dicfen  nicht 
rückfichtlich  des  IVoüens  der  Handlung  ein  ünter- 
fchied  Statt  6ndet,  -^  denn  diefes  iA  in  beiden  Fällen 
auf  gleiche  Weife  vorbanden,  wenn  überhaupt  von 
einer  Handlung  die  Hede  feyn  foU,  —  fondern  nur  in 
Hinficht  auf  das  Wollen  des  Effects,  und  dafs  danach 
der  culpa  nickt  blofs  (der  Vf.  fegt  gar  nicht)  ein  Ver- 
fiandesfehler ,  fondern  axich  (der  Vf.  meint  nur)  ein 
Willensfehler  zum  Grunde  liege  ($.  96.),  und  dafs 
alfo  auch  die  culpofen  Verletzungen  nicht  einen  blofs 
negativ  böfen  Willen  zum  Grunde  haben,  obgleich 
die  culpa  im  Gegenfatz  der  den  dolus  auszeichnenden 
beAimmten  Wollens,  rückfichtlich  des  Effects,  die 
negative  Richtung  hat,  dafs  diefer  nicht  gewollt  war. 
Um  fo  weniger  aoer  kann  als  Folge  hiervon  ($  98.) 
'wieder  die  culpa  auf  Handlungen  befchränkt  wer- 
den, von  denen  ein  Menfch  vornerfehen  mufste,  dafs 
fie  nach  dem  gewöhnlichen  Laufe  der  ])ing6  Veran- 
lafTung    einer   Rechtsverletzung    werden    könnten. 
Fand  diefes  Vorausfehen  beßimmt  Statt,  fo  kann  das 
Unternehmen  der  Handlung  oft  felbA  dolus  begrün* 
den;  trat  aber  die  Vorausletzung  des  Vorausfehens 
nicht  ein,  fo  würde,  weil  diefes  ein  Verfiandesfehler 
wäre,  nach  $.  93.  die  Straflofigkeit  folgen,  was  durch- 
aus nicht  gegründet  iA.    Daner  find  auch  die  Fälle 
des  $.  94.  nicht  erfchöpfend,  und  der  $.  96.  angege- 
bene Fall,  wo  ein  Arzt  oder  Apotheker  aus  Mangel 
an  Kenntnifs  Schaden  Aiften,  gehört  keineswegs  zu 
denen,  wo  nicht  einmal  culpa  ArafbariA,  und  „nur 
aus  polizeylichen  Rückfichten  die  Praxis  (nieder)ge- 
legt  werden  kann",    fondern  darin,  dafs,  wie  die 
C.  C.  C.  Art.  184.  fagt:  „fo  ein  Arzt  ausünfleifs  oder 
UnkunA —  doch  un  vorfetzlich  jemand  mit  feiner  Arz- 
ney  tödtet,  und  fich  durch  die^elehrten  und  verfiän- 
digen  der  Arzney  erfindet,  dafs  er  dieArzney  leicht- 
fertiglich  mifsbraucht—  oderLeut —  fo  fich  der  Arz- 
nei unterAehen ,  und  die  mit  keinem  Grund  gelernt 
haben",  liegt  fchon  an  fich  dolus,  weil  diePerfon, 
welche  das  Bewufstfeyn  ihres  Mangels  an  Kenntnifs  ^ 
hat,  nicht  eine  folche  fchwere  KunA  ausüben  darf, 
was  Gewiffensfache  iA,    und  in  Beziehung  auf  den 
imglücklichen  ßrfolg  ihrer  Unkenntnifs  iA  nach  dem 
Geletz  wie  nach    allgemeihen  Gründen    wirkliche 
culpa  anzunehmen.    Eben  fo  wenig  kann  allgemein 
der  Fall  des  §.  97.  eines  Fahrmanns,  der  auf  einem 
feiten  gebrauchten  Wege,  wo  er  niemand  wahrnimmt, 
ein  Kind,  „welches  ein  Zufammenflufs  von  UmAän- 
den  unter^den  Wagen  bringt'*,   überfahrt,  zu  den 
firaflofen  gerechnet  werden ;  denn  auch  auf  demfd-' 
ten  gebrauchten  Wege  mufs  der  Fuhrmann  Acht  ge- 
ben,, und  jene  nähern  Umfiände  des  Falls  muffen 
hier  ergeben,  ob  culpa,  und  in  welchem  Grade  zu- 
zurechnen fey,    oder  nicht.    In  Betreff  der  Strrf- 
barkeit  der  culpa  fchliefst  fich  der  Vf.  ebenfalls  der 
pfychologifchen  Zwangstheorie  an,   wonach  nicht 
der  geAiftete  Schaden,  fondern  die  Gefahr,  wrelcher 
entgegengewirkt  werden  foU,  und  die  Sinnlichkeit 
des  Handelnden  zur  Norm  der  Beurtheilung  gemacht 

wird 
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wird.  Wir  bemerken  am  ScfalufTe  IdieCnr  Unterfu- 
chung,  dafs  diefen  voi^  dem  Vf.  hervorgehobenen 
Punkten  noch  manche  andre  hinzugefügt  werden 
konnten,  die  einer  nähern  Prüfung  nicht  minder  be- 
dürfen, namentlich  die  Lehre  der. Zurechnung  des 
VerhältnilTes  der  Strafbarkeit  der  vcrrchiednenTheil- 
Behmer  bey  demfelben  Verbrechen,  des  Verfuchs  und 
der  Vollendung  u.f.  w.  —  Endlich  wird  $.  100.  101. 
noch  von  den  »litteln  gefprochen,  den  Inhalt  eines 
Straf gefetzbuchs  allgemein  bekannt  zu  machen.  W'^ir 
find  damit  einverfianden ,  dafs  das  Volksgefetzbuch 
auch  dem  Volk  bekannt  feyn  folle,  um  fo  mehr,  als 
die  meiden  gewöhnlichen  Verbrechen  von  Leuten 
dfl-  eerii^gern  Claffe  begangen  werden ;  und  eben  fo, 
dafs  ein  dem  Bedürfnifs  unfrer  Zeit  entfprechpndes 
Strafgefetzbuch  nicht  in  diefer  Geftalt  von  den  nie- 
dem  Volksclaffen  verftanden  werden  kann.  Die 
Noth wendigkeit,  dafs  das  Volk  fein  Recht  kenne, 
überhaupt  eine  gewiffe  Einficht  in  das  Wefen  des 
Staats  und  fein  Verhältnifs  zu  demfelben  habe,  iß 
aber  eine  weit  höhere ,  als  die  hier  angegebne,  dafs 
lonfi  die  pfychologifche  Abfchreckung  die  bezweckte 
Wirkung  nicht  hervorbringen  könne.  Sie  bringt  lie 
ohnebin  nicht  hervor  bey  denen ,  die  wirklich  ein 
Verbrechen  begehen.  Aber  ein  Volkskatechismus, 
durch  Geiftliche  oder  wen  fdnft  verfertigt,  ifi  ent- 
behrlich, oder  wenigfiens  ift  es  nicht  nöthig,  dafs 
das  VoÜi,  wohl  gar  die  Kinder ,  alle  Verbrechen 
und  alle  Strafen  ihrer Befchaffenheit  und  I)auer  nach 
kennen  da  bey  der  Ä^oth wendigkeit  relativ  unbe- 
üimmter-Strafgefetze,  wo  die  Strafe  erfi  nach  dem 
concreten  Falle  fefizufetzen  ift,  felbfi  die  Richter 
diefe  und  die  Grunde  der  Strafethöhung  nicht  für 
ieden  Fall  im  Voraus  wiffen  können;  noch  weniger 
rathfam  ift  es ,  dafs  fie  fämmtliche  Arten  verbreche- 
rifclrer  Handlungen  erfahren,  da  oft  dieie  Kmntni/s 
zu  Verbrechen  anreizen  kann ,  Avie  bey  der  wider- 
natürlichen Unzucht.  Es  ift  hinreichend,  wenn  im 
AUgemeinen  die  Verwerflichkeit  und  das  Verbot 
Mwiffer  Handlungen  bekannt  ift,  mit  dem  ümfiand, 
aafs  diefelben  lireng  geahndet  werden;  eine  folche 
Belehrung  kann  in  dem  Schul-  und  Religionsunter- 
richt zweckmäfsig  an  die  Erläuterung  der  zehn  Ge- 
bote der  Pflichten  gegen  Gott,  den  Landesherrn, 
den  Staat  und  die  Obrigkeit,  gegen  den  Nächfien 
und  fich  felbft  angeknanft  werden 

Ganz  am  Schluffe  des  Werks  iß  uns  die  Verwun- 
derung des  Vfs.  aufgefallen ,  dafs  unter  andern  auch 
Uiebßähle  fich  bey  den  gegenwärtigen  Zeiten  noch 
vermehren,  in  welchen  man  bey  den  äufserß  geringen 
Fruchtpreifen  und  bey  der  Leichügkeit,  das^oth- 
dürftiee  auf  eine  rechtmäfsige  Weile  zu  erwerben, 
vielmeiir  eine  Verminderung  zu  erwarten  berechtigt 
wäre."  Werden  denn  alle  Diebfiähle  aus  Noih  be- 
sangen? Wirkt  hier  die  Sinnlichkeit ,  auf  die  der 
Vf  To  viel  Gewicht  legt,  nicht  allgemeiner?  Und 
ift  nicht  die  MoraJität  der  geringern  Claffe  mehr  als 
je  gefunken?    Können  nicht  die  geringen  Frucht- 


X reife  doch  fQr  Viele  unerfchwinglich  feyn ,  da  die 
xmuth  fo  überhand  nimmt?  Giebt  ts  nicht  Viele, 
welche  die  Mittel  rechtmäfsigen  Erwerbs  nicht  an- 
wenden wollen  ?  Und  find  nicht  gerade  die  niedem 
Fruchtpreife,  wie  ein  riaatswirthfchaftlicher  Blick 
in  die  Verhältniffe  aller  Länder  des  Continents  lehit, 
gerade  Urfache  der  Verarmung  und  des  allgemeinen 
Verfalls  ?  Das  Land,  in  welchem  der  Vf.  lebt,  und  die 
Auswanderungen  von  dort,  die  bedeutende  Summe 
nicht  beyzutreibender  Steuern  und  Abgaben  find  un- 
ter andern  ein  (prechender  Beweis. 

Wir  haben  wegen  der  Wichtigkeit  des  Gegen- 
ftandes  länger  bey  diefer  Schrift  verweilt,  als  deren 
Umfang  zu  fordern  fcheint,  der  noch  durch  manche 
Wiederholungen  und  die  unnütze  Theilung  dcrfelben 
Materien  in  viele  $$.,  deren  jeder  die  Ueberfchrift 
„  Forlfeizung**  hat,  zu  fehr  erweitert  iß.  Eine  fol- 
che Arbeit,  die  aus  der  emfien  Theilnahme  an  den 
wichtigften  Angelegenheiten  der  Menfchheit  hervor- 
gegangen iß ,  und  als  Beytrag  zu  den  vereinten  B^ 
mOhungen  der  Jetztlebenden,  verdient  fchon  darum 
dankbare  Anerkennung,   wenn  gleich  die  dadurch 

feförderten  Refultate  faft  nichts  fOr  die  Gefetzge- 
ungs  -  WiCTenfchaft  enthalten,  was  nicht  bereits 
früher  von  Andern  gefugt,  oder  zum  Tbeil  fchon 
gethan  wäre. 

4 

ERB  AUUNGS  SCHRIFTEN. 

GiKSscH,  b.  Heyer:  Des  Lehens  Weihe.  Ein  chrift- 
liches.  Erbauungsbuch  fOr  folche  Lefer,  welche 
Licht  und  Wärme  gleichmäfsig  fuchen.  VonLui- 
MiV  Hiifell,  Dr.  d.  Theologie,  Herzogl.  Naffan- 
ifcnem  ProfelTor,  Decan  u,  erftem  Pfarrer  zu  Her- 
born. 1826.  X  u.  461  S.  8.  (1  lUhlr.  12  gOr.) 

Ein  fehr  geiflreiches  Erbauungsbuch^  dem  vnr 
recht  viele  aurmerkfame  und  ausdauernde  Lefer  wfln- 
fchen.  Das  Chrilienthum,  welches  darin  an  dasHen 
gelegt  vtrird,  ift  das  einfache  biblifche,  ohne  die  b»- 
Ichränkenden  Formen  einer  ftarren  Dogmatik,  ohne 
die  kühnen,  oft  kecken  Speculationen  der  Philofophie; 
fähig,  dem'Geifle  Licht,  dem  Willen  Kraft  undBe- 
fiändigkeit,  dem  Herren  Beruhigung,  demGewiffen 
Frieden  zu  geben,  und  es  dabey  docn  in  feinen  Ver- 
richtungen zu  fchärfen.  Mit  Einem  Worte:  Licht 
und  Wärme,  wie  fie  Allen  noth  thut.  Mancher^b- 
fchnitt  ili  klar  belelirender,  mancher  fwift  andringen» 
der,  mancher  tief  ergreifender,  mancher  gewaltig 
erfchQtternder  Natur ,  und  diefe  Abwechfelung  im 
Tone  herrfcht,  wie'  fie  der  Stoff  erfordert.  DieSr  iü 
nach  befiimintem  Plane  geordnet.  Der  Vf.  geht  von 
allgemeinern  Betrachtungen  aus.  Berührt  Unglauben 
und  Schwärmerey,  wahre  und  fälfche  Religion,  Of- 
fenbarung Gottes  in  der  Natur,  Chrillus  Und  feineGe- 
burt,  fein  Amt,  fein  Leiden,  feinen  Tod,  f^ineAufer- 
ftehung,  die  heil.  Schrift,  die  Kirche,  die  Sacramcnte, 
die  Sonntagsf ey er  u.  f.  w.,  un  d  fchliefst  mif  JEr weckung 
zum  Gebet  am  Morgen*  und*  am*  Abend.      "   "    ' 
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AKXITBTGELAHRTHEIT. 

5t.  Petersbub6,  in  d«  JBuchh.  d.  Akaä.  der  Wif- 
fenfch. :  Vermi/chie  Abhandlungen  aus  dem  Ge^ 
biete  derHeilkunde.  Von  einer  (^fellfchaftprak- 
tifcber  Aerxte  zu  St.  Petersburg.  Zir^y/e  Samm- 
lung. 1823.  227  S.  gr.  8.  Mit  S  lithographirten 
Zeichnungen.    *  ♦ 

X^iefer  Band  ifi  nicht  weninr  reichhaltig  an  intern 
efTanten  und  lehrreichen  Abnandl^ngen^  als  der  crjte 
Band»  deffen  vnx  in  diefen  Blättern  (1821.  Nr.  7d.) 
mit  gebührendem  Lobe  gedacht  haben ,  und  jener 
^vürojge  Verein  gelehrter  und  vorurtheilsfrey  for- 
fchender  Aerzte],  der  durch  feine  Arbeiten  und  die 
Belunntmachung  mehrerer  derfelben  die  Heilkunde 
wahrhaft  fördert,  verdient  den  Dank  AJler,  die  es 
aufrichtig  mit  dem  W  ofil  derfelben  meinen«  —  Den 
Anfang  und  Befchlufs  der  aus  ein  und  zwanzig  Ab- 
handlungen beiiehenden  Sammlung  machen  1)  u.  2) 
zwey  Auflatze  vom  Dr.  Bluhm  Aber  die  Witterungs- 
und  Krankheits-Confiitution  von  St.  Petersburg  in 
den  J.  1821  und  1822.  Die  Witterung  war  in  den 
genannten  Jahren  tingewohnlich  veränderlich  und 
gelinde;  fie  unterfchied  fich  kaum  von  der  Tempe- 
ratur, wie  fie  gewöhnlich  im  nördlichen  Deutfchland 
zu  feyn  pflegt.'  Da.s  Thermowieter  fchwankte  felbft 
im  Januar  und  Februar  zwifchen  —  4  und  +1*  meh- 
rere Tage  und  fiel  nur  einige  Male  bis  auf  — 14  u.  15% 
Auch  die  Krankheitsconfiitution  kam  mit  derjenigen 
überein,  .welche  man  bey  uns  in  den  verfchiednen 
Jahreszeiten  nreiiiens  findet :  im  Winter  der  entzQnd- 
liche,  im  Sommer  der  gaßrifche,  biliöfe,  im  Frühjahr 
und  Herbfi  der  katharrbalifche ,  rbeumatifche  Cha- 
rakter. Im  Winter  1822  waren  unter  den  örtlichen 
entzündlichen  Affectionen  die  Gehirnentzünduncen 
am  häufigßen,  und  erforderten  einen  fehr  ernrüichen 
antiphlogifüfchen  Heilplan.  Scharlach,  Mafern,  Frie- 
fel,  IpQraditQh  wcj^  die^iatOrlichen  Ulattf rn,  herrfcb- 
ten  in  beiden  Jahren.  Die  Sterblichkeit  war  im  Ver- 
bältnirs  zu  der  grofsen  Krankenzahl  nicht  beträcht- 
lich. 3)  Ueber  das  Ghelindfchick^  eine  dem  Vorgeben 
nach  blofs  Konfl^ntinopel  und  deffen  Umgebungen 
eigenthümliche Krankheit,  vonür. Kr annicl^eldt.  Es 
herrfcht  felbd  unter  den  gebildetften  Bewohnern 
KonfiantinopeU  die  Meinung,  es  gebe  eine  diefer 
Stadt. und  ihrer  Umgebung  eigenthümliche  Krank- 
heit, die  kein  Arzt,  Tondern  nur  Armenierinnen,  fo- 
genannteOhelindfchick-Doctorinnen  durch  geheime, 
fy-gänz.  Bl.  zur  ji.  h»  Z«  1826. 


von  Familie  auf  Familie  forterbende  Mittel  in  behau« 
dein 'und  in  den  meifien  Fällen  glücklich  zu  heilea 
verßehen.  Der  Name  Gfaelindfchick  hat  zwey  Be- 
deutungen: in  der  einen  bezeichnet  er  das  Wiefei 
{Mußeia  vulgaris)^  in  der  andern  jungeGattin.  Nur 
in  jener  Bedeutung  hat  er  Bezug  auf  diefe  Krankheit, 
und  man  hat  ihr  wahrfcheiplich  diefen  Namen  gege- 
ben ,  weil  das  Wiefei  als  nächfte  Urfache  der  Kranke 
heit  an^efehen  worden  iß.  Diefes  Thier  iß  nämlich 
in  Konitantittopel  fehr  häufig,  verläfst  des  Abends 
feine  Höhle ,  und  fpringt  mit  grofser  Schnelligkeit 
bey  Vorübergehenden,  befonders  Kindern  vorbey« 
worüber  diele  erfchrecken  und  oft  krank  werden.^ 
Doch  nimmt  man  nicht  diefen  fchädlichen  Einflufs 
als  einzige  Krankheitsurfache  an,  fondern  glaubt^ 
dafs  Schreck  und  Zorn  überhaupt  jene  Krankheit 
verur fachen  könne,  die  befonders  Kinder  von  6  Mo^. 
naten  bis  zum  3ten  und  4ten  Jahre  befallen  foU.  Die 
Ghelindfchick-Doctorinnen  glauben  zwar  eigne  Sym«- 
ptome  zu  kennen,  durch  welche  fich  die  Krankheit 
von  jeder  andern  unterfcheide,  nehmen  auch  ein 
weifses  und  gelbes  Ghelindfchick  an,  von  denen  das 
eine  wie  dasandre  entweder  weiblicher  oder  männli-» 
eher  Natur  feyn  kann ;  .allein  fie  entdecken  die  eigen-» 
thümlichen  Merkmale  eben  fo  wenig,  als  ihre  Heil« 
mittel.  —  Hr.  Dr.  K.  hatte  die  feltne  ^Gelegenheit, 
mehrere  Kranke  zu  beobachten ,  welche  nach  dem 
Ausfpruche  der  Armenierinnen  das  Ghelindfchick 
haben  foUten,  und  ihre  Handlungs weife  genau  zu 
verfolgen.  Aus  feinen  Beobachtungen  zieht  er  fol- 
gende mit  guten  Gründen  unterßützte  Schlüffe:  i\  es 
iß  eine  irrige,  durch  Beobachtung  nicht  zu  rechtter- 
tigende  Behauptung,  dafs  es  in  und  umKonßantinopel 
eine  eigenthümliche,  bisher  der  Arzneykunde  unbe- 
kannt gebliebne  Krankheit  gebe,  welcne  dieEingCH- 
bornen  Ghelindfchick  nennen,  dafs  vielmehr  unter 
diefem  Namen  nur  bekannte,  aber  die  verfchieden- 
artigßen  Krankheiten  vorkommen.  2)  Die  Ghelind- 
fchick-Doctorinnen, meiß  Armenierinnen ,  find  im 
Befitz  einer  bisher  unbekannten  Methode,  verfchied- 
ne  Krankheiten  zu  heilen,  felbß  folche,  welc^ie  den 
bekannten,  von  Aerzten  verordneten  Mitteln  nicht 
weichen  wollen.  Die  Krankheisfalle,  welche  Hr.Dn 
K.  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  reichen  9bec 
nicht  hin,  um  zu  befiimmen,  welche  KrankheUs- 
formen  fich  für  diefe  Methode  eignen.  Im  Allgemei- 
nen hat  er  bemerkt,  dafs  wo  von  Krankheiten  die 
Rede  iß ,  die  zunäcbß  in  Störungen  der  Digeflions- 
organe  ihren  Grund  hatten»  der  Ausgang  gewöhnlich 
X2  (5)  ■  gün- 
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gflttftigt  woe$  aber  foldie  betraf ^  die^tiefer  im  Or- 
ganismus begrandet,  al^entzflniDicbe,  0ervBMti.f.w. 
Huftraten,  derfelbe  meißens  tödtlich  war.  •—  Die 
Ärzneymittel,  welche  jene  Frauen  anwenden ,  filid 
Vfyi  "febr  veidRchiedver  Art ;  fi»  kaufen  HÜeCelben  in- 
Tnelitem  Apotbelcen  zufatnmen,  und  nur  durch 
mfibfamesNachforfchen  in  mehrem  derfelben  konnte 
man  folgende  in  Erfahrung  bringen :  1)  Ein  dem  Ein^ 
plaßri  aiaphor.BIyrh.  ähnliches  aromatifcbesPflafier. 
2)  Eine  ähnliche  aromatifche  Salbe*  A)  SUrau  caniß- 
nuiti,  womit  fie  vorzflglicb  die  in  Scheiben  gefchnit- 
«ene  SchaCsleber  zu  beffern  pflegen,  welche  fie  auf 
verfcbiedne  Theile  des  Körpers  legen  und  bey  der 

Eofsen  Cur  bis  zur  anfangenden  Fäulnifs  liegen  laG^ 
a,  4)  Das  ausgeweidete  und  getrocknete  vViefel. 
6)  Theer.  6)  OL  chamom.  ei  ruiKae  coctunu  7)  Flor, 
papav.  rhoead.  8)  Mumia  humanem  9)  Rad,  Rhec. 
^(QQncckäber.  11)  Rad.Carymh.  12) .^^flor. 
tntrant.  IS)  Jujubae.  14)  Hb.malvaeroiiindtf6h  15) 
Cbrf.  Öbmamem.  16)  Rad.  Zmgiber.  17)  Herb.Pe^ 
tr^ehn.  18)  Hb,  betae  vulgär.  19 1  Sem.  Sirapeoa. 
Von  cUefen  Mitteln  werden  rerfchieclnejn  Decocten, 
JPulvern,  Pflafiern  oder  Salben  zufiammengemengt, 
«ind  ohne  dafs  man  eine  fichre«  die  Armenieuerinnen 
bey  ihrer  Handlungsweife  leitende  Hegel  aufBnden 
Icann,  angewendet,  zugleich  auch  eine  fehr  Ttrenge 
Diät  verordnet.  —  4)  Ein  Fall  von  Croup,  welchen 
Dr.  Härder  durch  die  cegiefsungen  mit  kaltem  Waf^ 
fer  glflcklich  geheilt  hat.  Die  wichtigen  Kuren,  ;virel* 
-che  diefer  gefchickte  Arzt  in  mehrern  ähnlichen 
Fällen  durch  diefes  Mittel  vollendet  hat,  find  unfern 
Lefern  aus  der  Anzeige  des  er/ien  Bandes  bekannt. 
Diefe  Krankheit  befiatigt  die  treffliche  Wirkung  def^ 
felben,  in  fieberhaften  Krankheiten  mit  trocluier 
Haut,  felbß  wenn  die  Hinfälligkeit  fchon  fehr  be« 
•denklich  ifu  6)  Ojperationsgefchichte  eines  einge- 
Memmten  Bruchs  d&f  eigenthümlichen  Scheidenhaut 
des  Saamenfiranges,  nebß  einem  Anhange  vom  Prof. 
£r.  Bujch.  Ein  fchätzbarer  Beytrag  zu  der  Lehre 
von  den  Brfichen.  Der  Bruch»  welchen  der  Vf.  ope- 
«irte,  gehörte  zu  den  fehr  feltnen,  bey  welchen  das 

Segen  die  ünterleibshöhle  zu  noch  offene,  *aber  an 
er  eignen  Scheidenhaut  des  Hodens  gefcbloffeneAtf* 
diment  des  Scbeidenkanals-  den  Bruchfack  bildete ; 
daher  hatte  derfelbe  eine  oonifche  Form ;  und  weil 
ttiefes  Rudiment  an  den  Saamengefafsen  und  inner- 
halb der  fogenannten  eignen  Scheidenhaut  des  Saa« 
menßranges  liegt,  fo  muts  der  Bruchfack  nothwendig 
dur<^  den  eefäisreichenZtelUtoff,  welchen  jene  Schein 
denhaut  bilciet,  als  eine  ziemlich  dichte  und  gefäfe- 
reiclie  HoUe  erfcheinen.  Wir  würden  daher  diefe 
Bruchart  Bruch  des  Rudiments  des  SchddenhanaJs, 
Dicht  der  eigenthOmlichen  Scheidehaut  des  Hodens 
,  nennen.  Nicht  minder  lehrreich  find  die  beiden  in 
'  einem  Anhange  mitgetheilten  Fälle  von  Bruchopera- 
^onen,  da  fie  lehren,  wie  fchwierig  die  Diagnofe 
rOckfichtlich  der  Brupbarten  öfters  iß,  und  wie  leicht . 
fich  felbfi  erfahrne  Wundärzte,  zu  denen  Hr.  B.  ge^ 
hört,  täufcben  können.  In  dem  erden  Fall  fchK»fs 
aAanauf  einen  mjtdemDaiaibruQheverbundnen  Waf- 


ferbruch,  und  fond  bey  der  Operation  ein  ifpenigfiens 
einesFifb  Ungfs  StUcKtNeCz,  welches  eine  eyrnnde, 
mit  Fluctuation  taufchende  Gefehwulft  gebildet  hatte. 
Da  der  Vf.  Zufälle  der  Einklemmung  fürchtete,  wenn 
er  die  gpnze  1^  IMumen  <iicke  ^laflq  an  ^m  Baücll- 
ringe  unterMndai  v^de,  fo  theHte  W  d^felbe  ia 
fönf  Theile  und  zog  um  einen  jeden  derfelben  die 
Lif^atur  feft  an,  worauf  er  das  untere  grofeeNetzfifldc 
abichnitt'  und  wegnahm :  die  Heilung  erfolgte  ia 
fecbs ^Wochen  glnrklifih.onne  bedenkli3ie ZufaUe.  ^ 
Bey  dem  zwejten  Fall  war  vor  der  Operation  ein 
mit  der  Darmfehlinge  (die  zurfickgebrScht  und  durch 
das  Band  zurAck|;enaIten  werden  konnte)  zugleich 
vorgefallenes  kleines  NetzßOck,  welches  mit  dem 
Saamenftrange  fe(i  eewachfen  war,  nicht  erkannt 
worden.  Bey  der  Operation  wurde  daltelbe  auch 
unterbunden  und  durchfcbnltten;  die  Heilpog  er- 
folgte langfam,  doch  glQcklicb.  6)  Apopleklifche 
Letnargie  nebft  epilepti^hen  Convüluohen  ney  einer 
Erßgebährenden ,  vom  Dr.  Härder.  Ein  wichtigor 
FaU ;  der  lethargifche  Zufuind  hatte  zwey  Tage  vor 
der  Entbindung  angehalten ,  erft  den  Tag  nach  der 
.Geburt,  die  während  deflelben  natflrtiM  erfolgte, 
erwachte  die  Entbundne  aus  ihrem  comatöfen  Sctilaf. 
7)  Gefchichte  einer  im  Leben  verkannten  Schwan- 

Serfchaft  der  rechten  Tuba  Fallopii  j  vom  Dr.  frolß 
lit  einer  Abbildung  in  Steindruck.  Der  Embryo 
war  4  Monate  alt,  man  hatte  den  Zufland  far  eine 
Sackwafferfucht  gehalten.  Die  Kranke  (iarb  unter 
den  Zufallen  einer  chronifchen  Unterleibsentzfinduog. 
Bey  der  Unterfuchung  fand  man  die  Tuba  FaUopii 
brandig  und  geplatzt.  5)  Einfache  Heilung  einer 
Epiftaxis,  die  einen  faß  14tfi^gen  Typus  hielt,  vom 
Dr.  Weiffe.    Es  zeigten  fich  oey  dem  Kranken  zu 

f leicher  Zeit  ariden  Ballen  dergrofsen  Zehen  beider 
'nfse  kleine^  uftifchriebene,  hochrothe  ITlecken,  die 
beym  Druck  fehr  fchmerzhaft  waren ;  der  Vf.  liefe  an 
jecien  derfelben  einen  Blnteeel  fetzen,  worauf  fich 
der  Kranke  fogleich  fehr  erleichtert  Zahlte  und  das 
Nafenbluten,  welches  auch  durch  feinen  14tädgea 
Typus  merkwürdig  war,  fich  verlor.  9)  Klinilcbe 
Bemerkungen  von  dem  Dr.  Schmidt.  Secns  lehrrei- 
che Krankheitsfälle,  die  den  umfichtigen«  gewilTen- 
haften  Arzt  beurkunden ,  aber  ganz  gelefen  werden 
muffen.  10)  Durch  kalte  Ueberaefsungen  geheilte 
Sj*onchiiis,  vom  Dr.  Härder.  11)  Befiätigung  eines 
in  der  Ukraine  gebräuchlichen  Heilverfsihrens  gegen 
die  Hundswuth,  vom  Dr.  Meyer.  Prof.  KamensLy 
zu  Charkow  hat  fdhon  im  J.  1811  das  von  Ma^chetti 
bekaimt  gemachte  Heilverfah^i  a  als  ein  in  derUicrai^ 
ne  gebräuchliches  Volksmittel  dargefielit;  er  war 
felbit  Augenzeuge  bey  zwey  Fällen ,  die  einen  glOck- 
liehen  Ausgang  hatten.  In  Ungarn,  der  tfirkifchen 
Grenze  zu,  in  der  Torontaler-Gefpannfchaft,  foll 
dafTelbe  Verfahren  von  den  dort  wohnenden  Waia- 
eben  mit  gutern  Erfolge  in  Anwendung  gebracht 
werden.  12)  Ueber  eine  fehr  brauchbare  Mafchine 
bey  Contracturen  des  Unterfchenkids,  vom  Prof. 
Dr.  BuJch.  Nebß  einer  Abbildui^.  Die  fifafohine 
belieht  aus  Schienen»  die  mitteiß  Sctoaul>en  gerichtet 
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wd  Ta  3|nr  Lage  erhilteti  Werden ,  um  dem  'Cilfed^ 
•ach  iiiiS'iMch  4^  aiomialmif^ge  Richtung  ^^dei^ 
Ti^gebto;r'Sieifi  ^lUfkdhVrtd  ^#ifiiYetAt  b^aiichlilrrt 
19)  Bectec^tdngeinei'Ktailkheft  des  k'echteh  Eyet*- 
liocks,cdärderfi«AA^F€t/lfipfi^  vom  Dr.  AaucA.  Wahr- 
fcheinlich  «itie  Hydatide»*  enthaltende  hatte  Ge-^ 
fchwnlft  is  dteAm  Theilen.  Die  Kranke  irerH^ls  St. 
Petersburg,  und  di^  Krankheits^chicbM' iH  daher 
nicht  Toltttäikitg  zu  If^fern  Mwelen.  14)  Modlficirte 
Kuhjpoekeny  tHe#lsi  durch  vacjbination  bey'Perfonen^ 
tiie  lehon  natürrUche 'ftlenlchexinocken  Dberßandeiii 
theals  ilurch  RevM^cihation  ^y  loldfien ,  die  die  ech-^ 
ten  Kahbltttertt  bereits  gehabt  tiatten,  hervorgebracht. 
Von  Dr.  Barden  Der  Vf.  hat  etwas  fehr  'Verdienft- 
liches  uoternonmien,  indem  er  mehrere  Perfonen» 
die  vor  16  bis  18  JffhreA  in  den  erfien  Plerioden  ihres 
Jjebens  vaccinirt worden  wareb ,  vtttd  folche,  weichte 
die  Menicheapocrkeii  gehabt  hatten ,  von  neuem  vac-^ 
tinirte,  und  die  Kefuttate  feiner  Beobachtungen  hier 
mittheiJt,  die  im  AUgemeinen  dahin  führen,  dals  ttut 
folche  Sub^eote,  welche  die  B^fchenpocken  oder 
die  Kuhpoeken  Vor  einer  ISngS  Reihe  von  Jähren 
gehabt  hatten,  einen  gevriflenGrad  von  ^mpfSnglich- 
Keit  far  das  Kuhpockengifb  wieder  erlangen,  und 
daher  durch  die  Revaccination  die  von  Härder  foge<^ 
nannten  modificirten  Kuhpockto  erzeugen  können. 
Der  Vf.*  Mi  bey  feinen  Verfw-hen  auf  kein  Indivi- 
duum gefiofsen ,  bey  dem  der  durch  einö  frfihei'e 
Impfung  gewordene  l^chutz  durch  die  L^nge  der  Zeit 
völlig  aufgehoben  gewefen  wäre.  15)  u-  lö)  DJe  Vac- 
cination,  als  Oelegenheitsurfache  einer  fehr  bösartig 
werdenden  Rofe,  vom  Dr.  Härder  und  Dr.  Lerche. 
Die  DD.  fFoUaßon,  Xirijßth,  Pearfon  und  OoÄ  ha- 
ben in  dem  Gten  Bande  des  London  medical  and  phy- 
fical  Journal  zuerft  darauf  aufmerkfam  gemacht,  dafs 
die  Impfung  der  Kuhnocken  unter  geveiffen  Ümftän^ 
'den  eineerylipelatöfe  KnltzCIndung hervorrufen  könne, 
die  ihrer  Form  und  dem  ganzen  Verlaufe  nach  jener 
gefährlichen  Rofe  ähnlich  ift,  die  wir  unter  dem  Na- 
men der  Rofe  der  Neugebornen  bey  Kindern  im  frü- 
heften Lebensalter  beobachten.  Vier  Fälle  von  diefer 
der  Beachtung  fehr  zu  empfehlenden  Krankheit  be- 
inreifen, dafs-uch  diefelbe  nicht  blofs  nach  der  Im- 
pfung mit  d^^nerirter  Lymphe,  fondern  auch,  wenh 
die  frlfche/te  gewählt  wurde,  entwickeln  könne,  und 
dafs  der  antiphlogißifche Heilplan,  nach  Umfiänden 
mit  dem  aBtigaßrifchen  verbunden,  der  zweekmä- 
fsigfie  fey.  17)  üeber  diö  Heilkräfte  des  Schlammes 
und  der  oodle  derSalzfeen  bevArirachan,  mitgetheilt 
^om  Dr.  Behmann.  Die  Heilkräfte  diefer  Schlamm- 
bäder war  unter  dem  gemeinen  Manne  fchon  längfi 
bekannt;  die 'höhere  CialTe  der  Bewohner  jener  Ge- 

Jrend  hat  aber  erft  feit  einigen  Jahren  angefangen  die- 
eiben  zu  gebrauchen ,  und  zwar  vorzQelich  auf  Em- 
pfehlung des  Hofraths  MccrJcüwsky.  Sie  find  befon- 
ders  beilfam  bey  neu  enfiandnen  tind  inveterirten 
Rheumatifmen ,  dadurch  erzeugten  Anchylofen  dier 
Gelenke^  $^cn  Hautkrankheiten.  Obriructionen  ndd 
HämorrhoidAlbefch werden;  l^)Einel>urchIöchenn^g 
des  Magens  am  Pylorus«  beobachtet  vem^  Bf .  Jtafc 
mann  und  Dr.  Rauch.  Eine  fehr  wichtige  Krankheita-» 


^efchidite,  deren  Sttadldtti  d^n  ftei%hhi  ih  nfid^^ 
Hinfieht  ^  en^pfii^len  ift;  fie  lehrt,  Vde  fehwleiig 
aföl)iä^nöfe  oi^nlfdh^^Fifelilertlef  ffntntfeilraasgaDd 
Ift,  Mrie  leidkt  m^n  fich  bey  den  UnterfaK^faüoeen  deä 
Uhterleibes  täufchen  kann ,  und  dafs  inan  datier  mit 
feinen  Aus(prflchen  fehi*  vorfichtig  feyn  mufe.  An- 
haltender Schmer^  in  der  Herzgrube,  haftnäckigä 
Verßopfung  und  Abmagerung  waren  die  Hauptfymr- 
ptome  einer  Kranldieit,  die  acht  Jahre  lang  dauerte 
und  ihre  .vrakre  Natur  denfi  Scharfblick  mehrerer 
Äerzte  verbarg.  Auch  Hr.  Hof r.  Kteyfiff  in  Dresden 
hat  im  J.  1820  ein  Gutachten  über  dielen  Kranken 

§'  egeben;  er  fagt  in  demselben:  »an  eine  Verhärtung 
er  Magendrfife  oder  des  Magens  ifi  "wohl  nicht  tu 
denken^ \  und  giebt  als  fein^  Anficht  des  Wefwis der 
Krankheit:  „das  ganze  Drtf^nfyflem  in  dem  Gelärö(ia 
leidet ,  es  findet  allgemeine  Unthätigkeit  in  ihm  Statt» 
und  diefe  maniüeflirt  fich  förmlich  durdh  Anfchwel- 
lung  und  Ausfchwitzung  ins  Gewebe  des  Gekröfeft 
Der  Sitz  der  ftlhlbaren  Verftopfungen  ift  offenbar  im 
Mefenterio  und  das  Mefocolon  wird  nicht  frey  davon 
feyn.  Wo  dfcfes  Statt  findet,  da  läuft  aucli  iouner 
ein  Leiden  der  Venen  parallel,  was  fich  hier  durch 
Hämorrhoidal- Anlage  und  Flufs  auch  fchon  froher 
angemeldet  hat ;  möglich  ^  dafs  auch  Karice^  in  den 

Srofseo  Venenfiämmen  fich  vqrfinden."  Der  Kranke 
arb  1822  in  St.  Petersburg  unter  Fortdauer  jener 
Hauptfymptome,  und  man  fand  von  AUert  diefem  bey 
der  Section  nichts;  die  GekrosdrOfen  waren  nicht 
Vergröfsert  oder  verhärtet,  die  Gefafse  nirgends  er- 
^veitert  oder  fonß  krankhaft  ^rerändert;  dagegen  war 
die  Bauchfpeicheldrüfe  oder  Magendrüfe  etwas  grö- 
fser  als  gewöhnlich,  am  breiten  Elnde  etwa  im  drit- 
ten Theile  knotig;  der  Pylorus  war  mit  Skirrhofi- 
täteh  ganz  umrchloffen ,  und  hart  an  der  gleichfalls 
verhärteten  Kalvula  pylori  fanden  fich  zwey  Löcher, 
die  Skirrhen  waren  an  einigen  Stellen  bis  f  äoU  dick» 
19)  Seltfame  Hitze  der  ganzen  linken  Hälfte  des  Kör^ 
pers  nebft  einem  widernatürlichen  GefQhl;  beobach- 
tet vom  Hofr.  Dr.  von  Ramm  in  Riga,  mitgetheilt 
durch  Hn.  DnlUAmoTin.  Auch  ein  rathfelhanerZu- 
ftand ,  deffen  Natur  fch wer  zu  erklären  feyn  dürfte, 
wenn  man  fidi.  nicht  mitGemeinplätze^  oder  nichts- 
sagenden Redensarten  besnQ|en  will.  20)  Zweyte 
Nachricht  von  dem  AugenkraSken-Inßitute  derKai- 
ferlichen  Medico-philanthropifchcn  Comität  zu  St. 
Petersburg^  vom  Dr.  W^.  Lerche.  Ein  treffliches  In* 
fiitut,  waches  reichliche  Ausbeute  zur  Förderung 
der  Augenheilkunde  gewähren  kann ;  in  einem  Zeit- 
räume von  7  Jahren  hatte  der  Vf.  12,500  AugenkrankÄ 
in  demfelben  zu  behandeln,  welche  der  Beobachtung 
die  mehrfachfien  Formen  der  Augenübel  darboten. 
Diefer  Auffatz  Jiefert  eine  Ueberficht  der  im  J.  182« 
aufgenommenen  2908  Augenkranken  und  die  Be-^ 
fchreibung  einiger  merkvi^rdigen  Fälle,  ^on  diefen 
fcheinen  uns  folgende  vorTfDgiich  wichtig:  bey  dem 
Verfuch  der  Bildung  einer  künftiichen  Pupille  in  det 
dontmtiität  der  Iris  wurde  die  Pupille  fchon  durch 
einen  Einrifs  in  diefeibe  ohne  Ausfchneiden  zu  Stande 
gebraoht }--  i>ey  einem  äjähr^en  Knaben  Iah  der  Vf. 
ein  vollkommen  ausgebildetes  Glaucom ;  zu  den  fei- 
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teni|enBeobacliton«i;i  eebört  die  eiber  gewöhnlichen 
Bautwarze  auf  derBxndehaQt  desAfges.     Bey  der  fd 
biu6g.  vorkommenden  TriehiqfiM  hatte  der  Yf./hin** 
langBcbe  Gel6g(5nheit,   die  verfchiednen  Methoden 
2u  prüfen ,    und  giebt  der  Ausfchneidung  in   den  , 
mduen  Fällen  mit  Hecht  den  Vorzug.    Die  Helling- 
fche  Methode  will  er  auf  die  Fälle  befcbränkt  wür- 
fen ,  wenn  die  äufsere^  Platte  des  Augenliedes  nicht 
ef fcblafft,  fondern  gefp^nnt  ift.    Wenn  das  die  Haarr 
Inilben  enthaltende  Hautftflck  nach  Jciger^s  Methode 
abgetrennt  wurde,  fo  fprofsten  immer  nach  kürzerer 
oder  längerer  Zeit  wieder  einzeUie  Cilien  in  der  alten 
abnormen  Richtung  hervor.    Die  Adam'fcbe Methode 
hatte  der  Vf.  noch  zu  kurze  Zeit  kennen  gelernt,  um 
Über  diefdbe  mit  Beriimintbeit  urtheilen  zu  können; 
doch  fcheint  fie  ihm  in  manchen  Fällen  einen  ent- 
fcbiednen  Voxzag  vor  den  übrigen  Ojierationsmetho- 
den  zu  haben.   ^  Vermifchte  JSotizpn.    Auch  diefe 
kurzen  Nachrichten  enthalten  mehrere  recht  lehr- 
reiche Mittheilungen  von  Härder,  ßluhm,   Lerche, 
Miäler,  Mayer,  nehniann,  Bu/ch,  Rauch  und  ilfy- 
Uus.    Ein  Knabe  verlor  durch  Caries  die  halbe  un- 
tere Kinnlade,  nach  und  nach  wurde  diefe  ziemlich 
gut  geformt  regenerirt,   und  es  bildeten  fich  fogar 
neue,  in  wirkjiiäien  Zellen  wurzelnde  Zähne. —  Bey 
einem  TSjährigen  Manne  Wrdeten  üch  nach  plötzli- 
chem Verfchwindea  der  Gicht  eine  unüberfehbare 
Stenge  kleiner  blafTer  Läufe  auf  der  ganzen  Oberfläche 
des  Körpers ,  die  forgfäitiger  Reinigung  ijicht  wei- 
chen wollten,  aber  nach  Wiedereintritt  des  Gichtan- 
falls plötzlich  verfchwanden.  Ein  Klyfiier  mit 2 Unzen 
Salpeter  tödtete  durch  Entzündung  der  Gedärme. 

Aus  diefer  Anzeige  werden  dieLefer  fich  überzeugt 
haben,  dafs  unfer  Urtbeil  ü^er  diefe  nützliche  Schrift 
durch  den  Inhalt  derfeIben,vollkommen  begründet  ift, 
und  mit  uns. die  Fortfetzung  fo  lehrreicher  Beobach- 
tungen und  den  ausgebreiteten  Wirkungskreis  jener 
würdigen  Männer  gewifs  wünifchen. 

PREDIGERWISSENS€HAPTEN. 

VVoLTEimttTTBL,  b.  Albrccht:  Anwe\fung  zum  reli^ 

f  lös  ^  katecheti/bhm  Unterrichte  für  Lehrer  fh 
Orger- und Landfchulen,  von ui. Ludewig,  ' 
fpector  am  Seminar  zu  Wolfenbüttel.   182o. 
ü.  188  S.  er    (12  gGr.) 

Der  Vf.  rechtfertigt  fich  in  der  Vorr.  auf  eine  voll- 
kommen befriedigende  Weife  darüber,  dafs  er  die  Zahl 
der  Lehrbücher  derKatechetik  noch  dprch  das  feini- 
ge  vermehrt  habe.  Alle  frühern  nämlich,  behauptet 
er  mitlVecht,  feyen,  mit  Ausnahme  der  vorzüglichjien 
Hegeln  der  Katechetik,  als  Tueitfadcn  beym  Uni  errichte 
künftiger  Lelirer  in  Bürger-  und  Ijondfchulen  (von 
dem  ehrwürdigen  Dr.  Dinier,  der  jedoch  felbft  in  der 
Vorr.  gefleht,  dafs  fein  Buch,  für  Seminariüen  be-» 
ftimm't,  ohne  mündlichen,  voUftändigern  Unterricht 
den  gewöhnlichen  Schulmeiftern  wenig  nützen  könne), 
theilsnur  fittrStudirendeausfchliefslicli,  oder  für  wif- 
fenfchaftlich  gebildete  Männer  überhaupt  beiiimmt. 
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und  daher  für  den  gewöholioben  Schttllehi«v|lsHalh* 
gelehrten»  wenn  auch  nicht  gau  unbraacbbtr,  doch 
lehr  oft  unverAändlich^  oft  zu  raofafaaltig  nndin  der 
Kegel  auch  zu  theuer;  ibeila  umfalsten  üe  nioht  des 
ganze  Geriet  d^r  Katechetik,  fondern  befcbriLnkten  fich 
auf  die  ausführliche  Behandlung  eiiMReliier  Punkte  - 
Die  prakfi/ch€  Anleitung  aber  zur  katgchetifchen 
Lehrari  von  Baumgarten  (Magdeb.  1825.)  -*-  welche 
jedoch  auch  1  nthlr.  SjrGr.köOet-*  fey  erfterichie- 
nen,  als  fein  Manufcript  oereits  in  den  Hängen  des  Ver« 
legers  gewefen.  Er  habe  alfo  durch  crtiiges  Werk  ei- 
nem Bedürfnifs  unfrer  pädag<mfchenLiteitatur  abbel* 
f  en  wollen.  (Jeher  die  Grundlatze,  von  denen  er  dabeT 
ausgegangen,  erklärt  er  fich  felbfi  in  der  Vorr.  (S.  VI) 
folecndermaafsen:   „Eine  ausfchliefsUch  fflr  Lehrer 
in  Bürger  -  und  Iiandfchulen  befiimmte  Katechetik 
mufs  zwar  alleB^eln  umfaflen,  deren  Anwendung 
man  von  eineni  tQchti|QSAKetecheJtenjoait  Rei^t  er- 
warten kann ,  aber  auch  nichts  enthalten ,  was  über 
die  Sphäre  des  Schullehrers  hinausgeht,  oder  was  an* 
dern  y\''iffenfchaften  weitläuftigerzu  behandeln  Aber* 
laffen  bleibt.    Dielt  ftegdn  muffen  in  einer  leicht  za 
überfehenden  fydematilchen  Ordnung  und  in  c^jner 
populären  Sprache  vorgetragen,  und  die  Anwendtiog 
leder  einzelnen  mufs,  wo  di^s  angeht,  an  praktifchen 
Beyfpieleh  gezeigt  werden.  Dadurch  wirazweckmä- 
fsige  Kürze,  Deutlichkeit,  Gründlichkeit  und,  was  bey 
fchlechtbefoldeten  Schullehrern  nicht  zu  überfehen 
ift  •—  auch  Woblfeilheit  des  Buchs  erreicht."    Diefen 
Grundfätzen  iß  auch  der  Vf.  wirklich  in  allen  Theilen 
feines  Werks  treu  geblieben,  befonders  was  diePopu«- 
larität  und  Gründlichkeit  des  Vortrags  betrifft ,  und 
v^enn  es  vielleicht  Manchem  fcbeinen  möchte,  als  fey 
er  in  einzelnen  Partien,  z.  B.  bey  Aufführung  der  ver- 
fchiednen  Arten  der  Fragen,  zu  fehr  ins  Specielle  ge- 
'^angen;  fo  kann  zur  Antwort  dienen,  dafs  Gott  Lob! 
mden  meiüen  Gegenden  Deutfchlands  diejtildung  der 
YolksfchullehrerTo  weit  f  ortgefchritten  iß,  dafs  fie  fich 
mit  einer  all^u  dürftigen  Unterweifung  der  Art  nicht 
mehr  begnügen  mögen.  Rec.  klaubt  daher  dlefes  Werk, 
ohne  fich  auf  eine  ausfhhrlicbe  Angabe  und  Beurtbei« 
lung  feines  Lihaltsbey  dem  befchränk^en  Aaume  diefer 
Blätter  einlaffen  zu  können,  denLelurern  an  Bürger* 
pnd Landfchulen,  und  denen  an  Seminarieii,  v/elchen 
die  Ausbildung  künftiger  VoIl^fchuUehrer  anvertraut 
iß,  vorzüglich  empfemen  zu  dürfen.   Er  bemerkt  nur 
noch^  dafs  der  Vf.  zwar  feine  Vorgänger,  befonders 
Dinier,  wie  er  auch  felbß  eingefielit,  benutzt  hat,  aber 
auch  zuweilen  feinen  eignen  Anflehten  gefolgt  iß,  und 
zwar,   wie  es Bec  erfchienen,  meii^ensau^  triff tigea 
Gründen.    Wenn  endlich  fler  Vf.  verfpricht^  dafs  er  in 
einem  eignen  Bändchen  katecheti/che  Entwürfe  über 
Bibel-,  Lieder- und  andre  Katechifationen  nachfol-- 
gen  laffeui  und  mit  jedem  Entwürfe  eine  Mußerkat0^ 
chifaiion  verbinden,  diefeiben  aber  (o  einrichten  wol- 
le, dafs  fie  auch  ohne  dieKatechetik  benutzt  werden 
können ;  fo  ermuntern  wir  ihn,  fein  Vorhaben  baldigß 
a^sz^führen;  denn  gerade  an  J^Ji^crkatechi/atianerh 
die  es  wirklich  findig  fehlt  es  un$  noch  gar  lehr« 
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LKirzia.  b.  Hartmann:  Johann  Chrißian  Auguß 
Heinroth  über  die  Wahrheit.  1824.  VIU  und 
409  S.  8.    (1  Kthlr.  16  gGr.) 
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•seitdem  chrifiliche  Ueberzeugungen  mit  philofo- 
phifchen  Unterfüchungen  in  Berührung  gekommen 
lind,  entfleht  allemal  für  jeden  Einzelnen  die  Auf- 
gabe, ob  er  mehr  durch  jene,  oder  mehr  durch  diefe 
feine  Gefinnungen  leite  und  öbMk^^  ahrheit  und  Irr- 
thum  entfchciden  lalfe.  Diefs  WAet  den  bekannten 
Gegenfatz  zwifchen  Offenbarungsgläubigen  und  Ka- 
tionaliRen ,  welcher  unter  vcrfchiednen  Gefialten 
wiederkehrt,  uad  befonders  auch  in  unfern  Zeiten 
(larker  als  fonft  hervortritt;  ja  es  fchejnt  der  Kampf 
philofophifcher  Syfteme,  deren  jedes  fich  felbli  die 
alleinige  Wahrheit  zufchrieb,  neuerdincs  mehr  durch 
jenen  Gegenfatz  geleitet  zu  yrerden,  ^als  durch  andre 
in  den  Pnncipien  liegende  Verfchiedenheiten.  Geift- 
reiche  Männer  können  fowohl  den  einen,  als  den 
andern  Standpunkt  vertheidigen  und  haben  es  ge-- 

than man  denke  nur  an  /.  G.  Hamann  und.L^ 

llnv Viele  Avetden  auch  zwifchen  Beiden  irgend 

eine  Vermittlung  fuchen  und  fich  dabey  beruhigen, 
welches  ai^dami  gefchieht,  wenn  der  Offenbarungs- 
claubenicht  eben  als  ganz  von  Vernunft  gefchiedner 
hupeiratkinalishius.  und  der  Hationalismus  nicht  al^ 
ein  dem  ÜebferfinnJichea  gänzlich  abgewandter  Na- 
turalismus oder  Matetialismus  hingeßellt  wird,  ün- 
fer  Vf.  erklärt  fich  für  den  Offenbarungsglauben, 
aber  nicht  als  ein  der  Vernunft  Entgegenftehendes, 
fondern  ihr  felber  Willkonmienes  und  Angemeffenes. 
Ihn  haben  feine  Unterfüchungen  gelehrt:  „dafs  die 
Philofophie  etwas  fucht,.  was  üe  nicht  hat.  Das 
Evangeüum  hat  es;  die  Bibel  (Jberbaupt:  „es  iß  die 
Wahrheit.'»  (Vorn  S.  V.)  Es  wird  alfo  der  Vernunft 
entfprechend  feyö,  diefe  vpn  der  Pliilolophie  ge- 
fuctae  und  vom  Evangelium  dargebotne  Wahrheit 
anzunehmen.  Solches  zü  zeigen,  iftGegenfiand  voi^ 
liegender  Schrift,  und  derVl  ili  auf  eigne  Weife  zu 
ihrer  Abfaf fang  bewogen  worden ,  weil  er  als  See- 
lenarzt zu  der  klaren  Einficht  gelangte,  „dafs  die 
Hauptkrankheiten  des  Menfchen  nur  durch  Erkennt- 
nifs  der  Wahrheit  gehohen  werden  können.  Der 
eigentliche  Menfch  iß  nicht  Leib,  fondern  Seele." 
Scdoadiefe  Voi^m  eewohnlii^hen  Refultat  ärztlicher 
Bemahangen  abweichende  Au8fa||jp  mufs  Uiifre  Auf- 
merkfamkeit  erregen;  Rcc  wemgßens  iß  gar  nicht 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  "Z.  1826. 


geneigt,  wegen  des  „fo  verhafsten  Geruchs  des  My- 
Iticismus  unof  derFrömmeley'*,  oder  wegen  des  Wie- 
derhervorrufens  folcher  Anfitfhten,  wie  man  fie  vor 
dreyhundert,  ja  vor  faß  zweytaufend  Jahren  hatte 
(Vorr.  S.  VJ.>,  das  Werk  von  fich  abzulehnen.  Es 
giebt  eine  wahre,  dem  Menfchen  eingeborne  Myßik 
und  Frömmigkeit,  welghe  wegeir  möglicher  Ausar- 
tungen fo  wenig  als  das  Chriftenthum  verwerflich 
genannt  werden  kann.  Wiewohl  nun  der  Vf.  die 
philofophifchen  Syfieme  und  den  Weg  der  Specula- 
tion  fOr  das  Finden  der  Wahrheit  unzulänglich  er- 
kennt, will  er  dennoch  nichts  weniger  als  der  Mei- 
nung des  „negativen  ßlulofojjhen  F.  H  Jacobi"  feyn, 
welcher  unfer  Nichtwiflen  wiflenfcfaafdich  zu  de- 
monßriren  bemfiht,  unsen  den  Glauben  als  das  Get-^ 

frenge wicht  und  gleichfam  Palladium  des  Kichtwit 
ens  verweiß;  im  Gegentheil  proteßirt  der  Vf.  el^en 
fo  fehr  gegen  jenes  Michtwiffan  —  denn  wüfsteti  wir 
Nichts,  fo  hätten  vnr  kein  Bewufstfeyn  —  als  gegen 
diefen  Glauben ,  welcher  die  Stelle  des  Wiffens  ver- 
treten foU.  Der  Vf.  kennt  nur  einen  Glauben,  „wei- 
cher das  Wiffen  begründet."  (S.  50.)  Ungeachtet 
diefer  Aeufserung  iß  jedoch  zu  bemerken,  daCs  der 
Vf.  vielfältig,  und  befpnders  in  Abficht  des  Glaubens, 
wodurch  er  fein  Wiffen  begründet,  mitdem  genann- 
ten Philofophen  übereinflimmt  und  deffen  fpecuiative 
Anfichten  zu  den  feinigen  macht. 

>iach  einleitenden  Betrachtungjgn  zerfällt  das 
Wei;k  in  ri^  Bücher:  I.  Die  Wahrheit  als  menfcfan 
liehe  Vorfiellung  (fubjective  Wahrheit).  II.  Die 
Wahrheit  als  Gegenftand  menfchlicher  Vorfiellung 
(objective  Wahrheit).  111.  Verhältnifs  des  Menfchen 
zur  Wahrheit.  IV.  Verhältnifs  der  Wahrheit  zum 
Menfchen.  —  Zur  nähern  Keontnifs  heben  wif  Ei- 
niges aus  diefen  Abfchnitten  heiVor. 

Wir  find  Vernunftwefen,  ^s  folchen  iß  uns  ge- 
boten, den  Nächßen  zu  lieben  wie  unsifelbß.  Es 
wird  uns  hier  ein  Handeln  zugexnuthet,  welches  über 
das  Streben  des*Maturwefens  hinausgeht,  zu  feiner 
Vollziehung  eine  höhere  Kraft  erfordert,  als  die  der 
Matur  iß,  nämlich  die  Kraft  der  Freybi^it.  Wir  find 
frev,  nur  wiefern  wir  das  Gebot  der  Vernunft  voU- 
zienen ,  vor  der  Vernunftthat  war  nur  die  Mögliche 
keit  zur  Freyheit  vorhanden;  Freyheit  haben  und 
frey  feyn  iß  nicht  Eins  und  daffelbe.  DasMenfchen- 
gefchlecht  leidet  noch  immer  an  feiner  alten  Krank- 
heit, der  Selbßfncht.  Selbftverlengnung  iß  die  Arz- 
ney;  wer  vernünRig  iß,  iß  auc6  demüthig.  Das 
zerfireüte  und  verfbchte  Leben  unfrer  Zeit  iß  der 
R  (5)  ^  Weg 
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Weg  des  Verfalls.     Wer;  nicht  an  Gott  hängt,   iß 
von  Gott  losgeriffen,  und  hat  nar  fein  Selbfl  und  die 
Welt,  woran  er  haften  kann.    Religion  ift  das  Feft- 
halten  an  Gott.  *  Sünde  ill  Gottes vergeffenheit,  dem- 
tmch  Abfall  voq  Gott.    So  wie  wir  &)tt  fuchen ,  fa- 
chen wir  die  Sünde  nicht  mehr,  und  unfer  Suchen 
felbft  wird  zum  Finden.     Ein  Friede  zieht  in  uns 
ein,    fobald  wir  frey  in  Gott,    frey  über  der  Welt 
flehen.    Diefe  Freyheit  ift  unfer  Beruf,    und  es  ift 
kaum  zu  verkennen,   dafs  die  Menfchheit  jetzt  in 
allen  Ländern  zu   diefem  Ankerplatze  hingetrieben 
wird.    Scharf  getrennt  vom  Heiligen  find  die  Weifen 
und  Klugen  diefer  Welt.    Was  giebt  uns  KoTti  und 
Fichte?   Einen  feilen  Standpunkt  auf  einer  Sandbank, 
um  welche  rings   die  Wellen  eines  übergetretnen 
Stroms   toben.     Es  ift  der  Strom  der  Weltkräfte, 
der    auch    die  hier  Geretteten  mit  fich  fortreifst. 
Wenn  wir  Wahrheit  erkennen  wollen ,   müfl'en  wir 
picht  zu  den  Philofophen  in  die  Schule  gehen.    Das 
Denken  verliert  fein  lieben ,  feine  Beziehung,  feine 
Bedeutung,  feine  Wahrheit ,  wenn  es  aus  aem  ur- 
fprüngllchen  Zufammenhange  mit  dem  geifiigen  Ge- 
iammüeben  geriffen  wird,  von  dem  es  nur  ein  Glied 
ausmacht«     Wir  muffen  unfer  eignes  Bewufstfcyn 
fragen,  wie  es  uns  das  Seyn,  von  dem  es  weifs,  vor- 
hält.    Wir  können  aber  den  Begriff  der  Wahrheit 
vom  Begriffe  des  Seyns  nicht  trennen ,  wenn^  wir 
nicht  unfer  Bewufstfeyn  und  fein  Zeugnifs  verleug- 
nen wollen,    und  da  wir  von   keinem  Seyn  etwas 
>wiffen,    als  von  dem,  welches  unfer  Bewufstfeyn 
uns  vorhält;    fo  find  wir  genöthigt,    diefes  für  aas 
wahre  Seyn,  für  die  Wahrheit  felbU  zu  halten.  Schon 
in  unfern  Vorßellungen ,   wiefern  fie  nichts  weiter 
•find,  als  eben  Vorftellungen ,  mufs  fchon  Wahrheit 
enthalten  feyn.    Da  keine  Vorfiellung  ohne  Gegen- 
fiand  ift,  fo  mufs  es  auch  eine  gegen fiändiiche  Wahr- 
heit geben.     Zu  diefer   fteht  der  Menfch  in  einem 
Yerh^tnifs  und  fie  gecenfeitis  zu  ihm.    Mach  diefem 
Allen  findet  fich  im  fiewufsUeyn  nichts  weiter  vor, 
was  noch    in  Bezug  auf  Wahrheit   zu   betrachten 
•wäre. 

Unfer  ganzes  bewufstes  Leben  iß  ein  Vorfiel- 
lungsleben.  Sinne  geben  uns  nur  Empfindungen, 
die  Aufsenwelt  ift  eine  Gefammtmaffe  derfelben,  und 
an  ein  befondres  äuf^es  Subftrat  diefer  Empfindun- 
gen, Materie  eenarint,  ift  lijcht  zu  denken.  Will 
man  dem,  zufolge  u^frer  inneib  Einrichtung,  uns  ab- 
genöthigten  Begriff  der  räumlichen  Subltanz  fOrAl- 
-  fes,  was  äufserJich  ihn  Räume  erfcheint,  den  Namen 
Materie  geben,  fo  mag  man  es  wohl  thun,  aber  auch 
bedenken,  dafs  man  in  diefer  Materie  Nichts  befitzt, 
als  eine  innere  Nöthigung  das  Aeufsere  vorzuftellen. 
So  gewifs  ein  Jeder  von  uns  fich  als  Individuum  an- 
erkennen mufs,  eben  fo  gewifs  mufs  er  anerkennen, 
dafs  er  fich  feine  Welt  nicht  felbft  fchafft,  fondern 
dafs  er  fie  wahrnimmt.  Wir  find  genöthigt,  die 
Wahrheit  und  Wefenheit  der  Dinge  anzuerkennen, 
vorauszufetzen,  ^leiohfam  auf  Treu  und  Glauben 
anzunehmen.  Wefenheit  und  Wahrheit  der  Dinge 
i  nd  uns  dui:ch  unfre  eigne  Wahrheit  und  Wefenheit 


verbürgt.  -  Gefetze  des  Verfi^des  find  ebenfaDs  nichts 
Andres,  alsNöthigungen,  gerade  fo  und  nicht  anders 
zu  denken.     Diefe  Nöthigung  4ß   der  Prflfftein  der 
Wahrheit  felbft.    Das  Notnwendige  tritt  uns  in  Form 
eines  Gefelzes  entgegen;  ein  Gefetz  afalcr  kann  nur 
dem  freyen  Wefen ,  dem  Geifte,  gegeben,  und  nur 
von  einem  freyen  Wefen,  von  einem  Geifte,  gegeben 
werden.    Diele  Form  unfrer  Vorftellungen  zeigt  fich 
als  die  Bürgfchaft  ihrer  Wahrheit,,  als  das  oiegel 
ihres  geiftigen  Urfprungs.    Wie  wir  uns  felbft  inner- 
lich wahr  fühlen,  lo  können  wir  auch  nicht  anders  ^ 
und  doch  ift  es  unfre  freye  That-^  als  das  Aeufsere 
für  wahr  zu  halten ;  es  ift  eben  ein  ehrliches  Vertrauen, 
ein  wohlmeinender  Glaube.    Mir  ift  das  Dafeyn  der 
Welt  wie  mein  eignes  gewifs.     Die  Wahrheit  der 
Schule  hat  eben  fo  im  Begriffe  ihren  .Halt,  als  die 
finnliche  Wahrheit  in  der  Anfchauung^  Jeder  beur- 
theilt  die  Dinge  nach  dem  StandpunKte,  worauf  er 
fleht.    Es  giebt  noch  einen  dritten,  den, Standpunkt 
der  Vernunft  oder  des  Sinnes    für  das  Göttliche. 
Die  Zu  verficht  der  Vernunft  heifst  vorzugsweife,  ja 
ausfchliefslich ,    4ft  Glaube.      Diefer   hat  mit   den 
übrigen  Vorftellui^ftufen  der  Wahrheit  die  Gewifs- 
heit  gemein ,  unterfcheidet  fich  aber  von  ihnen  allen 
dadurch;  dafs  er  gleichfam  die  Wurzel  aller  GewifK- 
heit  erkennt,    und  fich  deshalb  der  urfprünglichen 
oder  unbedingten  Wahrheit  bewufst  ift.    Das  Volk, 
welches  in  feinen  Vorfiellungen  an  die  Wahrheit  der 
Sinne  gebunden  ift,    zeigt  durch  feinen  Hang  zum 
Wunderbaren,    Uebernatürlichen ,   dafs  es  an   den 
Grenzen  des  Gewohnlichen,  Alltäglichen  keine  Ge- 
nüge findet.    Die  Schule  ift  im  Befitz  der  Wahrheit 
innerhalb  ihres  Verftandesgebiets,  hat  aber  Unrecht, 
wenn  fie  die  ihr  eigenthOmliche  Wahrheit  für  die 
alleinige  hält,  oder  alle  andre  nach  ihrem  Maafsfiabe 
meffen  will.     Weder  der  äufsere  noch  der  innere 
Sinn  (die  Vernunft)  fteht  unter  der  Controlle  des 
Verfiandes,  .fondem  zeugt  für  fich  und  fteht  für  fich 
felbft  ein,  wie  der  Verßand  für  fich  felbft  zeugt  und 
einfteht.     Alle  Philofophie  ftrebt,  auch  ohne  es  zu 
wiffen  und  zu  wollen ,   naeh  Religion ;    aber  fie  er- 
reicht ihr  Ziel  nicht,  fo  lange  fie  fich  WifTenfchaft 
nennt:  denn  die  IVeligion  ift  keine  Wiffenfchaft,  fon- 
dern Leben,     Die  Philofophie. bedenkt  nicht,   dafs 
das  Denkvermögen  oder  der  Verftand  blofs  der  t>pll- 
metfcher  des  äufsern  und  des  Innern  Sinnes   (der 
Vernunft)  ift,  wovon  der  erftere  von  der  Welt,  der 
zweyte  von  Gott  Kunde  giebt.    Der  Verftand  an  fich 
weil^  nichts  von  beiden.    Daher  das  Uoredit,  wel^ 
chesdie  Philofophie  fich  felbft- nntfaut^  wenn  fie  den 
Glauben  aus  ihrem  GefchSft  verbannt.    Die  Vernunft 
vernimmt  Gott,  und  es  ift  ganz  natürlich,   dafs  der 
der  Welt  gegenüberftefaende  Gott  durch  einen  in- 
nem  Sinn  vernommen  wird«    Alles  Gefühl,  welches 
fich  nicht  auf  einäufseres  finnliches  Dafeyn  bezieht — 
und  diefs  ift  hey  dexn  Gc^esbewufstfeyn  der  Fall  — 
iß  ein  Gefühl  des  Gemüths  oder  Herzens.    Der  Ver* 
nunftglaube  ift  alfo  eine  Herzenszui^ßoht,  ein  Ver- 
trauen auf  das  H(^hfte(  was  es  giebt  im  Hhamel  and 
auf  Erdeii.    Unfre  VorlleUungen  haben  fiets  objective 
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Bedeutung,  uad  alle  fubjective  Wahrheit  iß  nicht 
denkbar  ohne  objective  lUchtnng.  Die  finnliche 
Wahrheit  hat. die  Bedeutung  des  Seyns,  die  Wahr- 
heit des  Gedankens  oder  d^e  Yerfiandes Wahrheit  hat 
die  Bedeutung  der  Freiheit,  iß  durch  das  Gefetz, 
vrelches'  in  ihr  ausgedrückt  wird ,  eine,  Bewährung 
der  Freyheit;. der  Wille  iß,  als  eigentlicher  Heber  und 
Hebel  als  die  ideelle,  die  innere  Tnat  felbß  anzufehen. 
Ich  kann  eben  fo  wenig  denken,  ohne  zu  wollen,  als 
ich  wollen  kann ,  ohne  zu  denken.  Im  Gefühl  liegt 
die  Bedeutung  des  göttlichen  Wefens ,  welches, 
da  es  unfer  IBewufstteyn  erfüllt,  noth wendig  das 
höchße  Bewufstfeyn  iß.  Für  diefes  höchße  Gefohl 
bleibt  keine  andre  Quelle,  als  die  Vernunft,  und 
die  Vernunftwahrheit  kann  fich  nur  als  Gefühl  aus- 
fprechen.  Was  aber  iß  die  Wahrheit  der  Vorßel- 
lung  überhaupt,  wenn  ihr  keine  gegenfiändliche 
Wahrheit  entfpricht?  Sie  iß  unvofißandig,  einer 
andern  fremden  Wahrheit  bedürftig,  kann  fich  als 
Wahrheit  fbr  fich  felbß  nicht  beurkunden.  Sie  iß 
fubjective  Wahrheit  mit  objectiver  Bedeutung. 

Fönend  der  natürlichen  ^irichtung  des  Vor- 
fiellungsvermögens  kommt  dem^enfchen  Kein  Zwei- 
fel über  die  Vii^hrheit  und  Wirklichkeit  der  äufserh 
Gegenfiände,  und  auch  des  höchßen  Gegenßandes, 
fobald  der  Sinn  fflr  denfelben  eröffnet  iß.  Wenn 
wir  hingegen  philofonhiren ,  d.  b.  uns  von  unferm 
natürlichen  Standpunkt  auf  den  der  Abßraction  und 
Reflexion  verfetzen,  entßeht  Zweifel  in  beiderley 
Beziehung.  Nur  feine  eigne  Exißenz  hat  noch  kein 
Zweifler  angegriffen  j  er  müfste  denn  im  Irren  häufe 
gewefen  feyn.  Gleichwohl  iß  kein  grofser  Unter- 
schied Zwilchen.  dSefem  letzten  Zweifel  und  jenen 
erßern ;  denn  fie  befchäftigen  fich  damit,  das  Gegen- 
fiändliche an  den*  GegenHänden  hinwegzudenken; 
eigentlich  ein  Unfinn,  aber  dennoch  dem  Gedanken- 
fpiele  geßattet.  Selbß  bey  dem  freyen  Spiele  linfrer 
VorßeUung  werden  wir  allezeit  an'^Gegenßändliches 
hingewiefet],und  zwar  fo,  dafs  es  nicht  etwa  in  unfrer 
V^ülkür  ßeht,  ob  wir  daffelbe  annehmen  und  an- 
erkennen wollen,  fondern  fo,  dafs  wir  ohi\e  Wei- 
teres zu  diefer  Annahme  und  Anerkennung  genötbigt 
find.  Gegenßandlichkeit  iß  Bedingung  unfrer  An- 
fchauung  und  auch  des  Begriffs.  Dasjenige  in  unfern 
Vorßellungen,  was  nicht  aus  uns  felbß  nervorgeht, 
das  von  Aufsen  Möthigeude,  iß  das  Gegebne  zu  nen- 
nen, und  ohne  Gegebnes  daher  keine  gegenßändli- 
che  Wahrheit,  keine  wahrhaft  gegenfiändache  Vor- 
ftelluns.  Das  Gegebne  iß  ein  doppeltes.  Sinnliches 
und  Leberfinnliqnes;  Pichte  hat  dadurch,  dafs  er 
das  Gegebne  überhaupt  nicht  anerkannte ,  ,  nicht 
einmal  den  nackten  fubjectiven  Idealismus  zu  Stande 
gebracht.  Die  Welt  iß  nichts  Andres,  als  die  in 
ihren  Theilen  innig  verbündne  Totalfumme  beßimno- 
ter  Vorßellungen,  die  aus  beßimmten  Empfindun- 
gen hervorgehen ,  wozu  wir  ohne  das  Gegebne, 
nicht  gelangen.  Es  iß  die  Natur,  die  wir  aus  uns 
heraus  als  ein  endlofes.Seyn  und  Wirken  erblicken, 
und  die  als  folches  wiederum  in  uns  eingeht.  Wir 
können  diefe  Natur  als  eine  Offenbarung  der  Wahr- 


heit betrachten,  wie  fie  nur  immer  an£  finnlicbe 
Weife  für  Menfchen  möglich  iß.  Wir  find  ohne  die 
äufsere  Natur  Nichts,  unfer  Leben,  als  ein  Gegeb- 
nes, ruht  voUfiändis  auf  ihr.  Allein  nicht  alle  Wahrw 
heit  iß  Natur,  obfchon  alle  Wahrheit  den  Charakter 
des  Nothwendigen  an  fich  tragt,  denn  nicht  alleis 
Nothwendige  iß  ein  äufserlich  und  räumlich  Gegeb- 
nes. Das  Höherßellen  der  Natur  Wahrheit  über  jede 
andre  mögliche,  bderihr  ansfchliefsliches  Anerkexi* 
nen  iß  ein  Irrweg.  Diejenigen,  welche  nichts  Höhe- 
res anerkennen ,  als  Naturwiffenfchaft,  find  eben  fo 
fehr,^  nur  auf  andre  Weife,  Götzendiener,  als  jene 
Alten,  welche  Sonne,  Mond,  Sterne,  Thiere,  Quei^ 
len  und  Bäume  göttlich  verehrten.  Der  Verdc^nd, 
indem  er  das  Gegebne  der  Naturwahrheit  auffafst, 
bringt  nicht  die  geringfie  Wahrheit  mehr  hinein, 
fondern  bewirkt  olofs  eine  Verbindung  zwifchen 
uns  und  der  Natur,  die  unfrer  Einrichtung  und.  den 
Zwecken  unfei«  Lebens  aneemelTen  iß.  Er  hat  eine 
negative  Function  in  Beziehung  auf  äufsere  Wahr-- 
heit,  er  kann  keine  Wahrheit  geben,  aber  er  kann 
und  foll  durch  Vergleichung  und  Unterfcheidung 
(der  Merkmale)  den  Schein  entdecken ,  das  Unglei-^ 
che  vom  Gleichen  fondern,  und  fo  der  Verßandes- 
Wahrheit  ihre  Grenzen  fiebern;  denn  nur  das  fich 
felbß  Gleiche  iß  für  den  Verfiand  Wahrheit.—  Wer 
ein  Gewiffen  anerkennt,  mufs  fich  geliehen,  dafs  es 
in  ihm  Richtungen  feiner  Lebensthätigkeit  rege 
macht,  die  mit  sQlen  gewohnten  lUchtuncen  feiner 
Thätigkeit  Nichts  gemein  haben.  Das  fittuche  Ele- 
ment mufs  ein  ganz  andres  feyn,  als  das  des  Den- 
kens, des  Handelns,  des  Empfindens.  Es  iß  Gefühl, 
nämlich  Wahrnehmung  unfres  Zufiandes.  Hiermit 
iß  ein  Verhältnifs  von  Abhängigkeit  verbunden,  wel- 
ches uns  gleichfam  eine  ßumme  Anerkennung  und 
Huldigung  abnöthigt ,  die  wir  Anbetung  nennen. 
Sie  fchliefst  fich  an  das  Denken ,  Handeln ,  Empfing 
den,  begleitet  und  durchdringt  fie;  durch  diefes 
fittliche  Element  finden  wir  uns  vom  Naturzwan^ 
frey.  Das  Heilige  alfo,  welches  fich  als  das  Höchlte 
im  Leben  beachtet  wifTen  will-,  iß  mit  dem  fittlichen 
Elemente  Eins  und  daffelbe.  Es  tritt  ein  in  unfer 
Wefen  und  Leben,  ungefähr  eben  fo,  wie  das  Sinn-* 
liehe,  als  gegenfiändliche  Wahrheit,  oder  die  Natur 
in  daffelbe  eintritt.  Aber  das  Heilige  iß  nicht  ^atur, 
fondern  es  ßeht  der  Natur  gegenüber,  ia  entgegen, 
es  ßellt  fich  höher  als  alle  Natur.  Wo  icn  mich  ganz 
unterwerfe,  da  unterwerfe  ich  mich  auch  mit  dem 
Höchßen ,  was  in  mir  iß ,  und  diefs  iß  mein  freyer 
Gedanke,  öder  was  daffelbe  iß,  mein  Verfiand. 
Sollte  ich  diefen  wohl  einem  Etwas  unterwerfen, 
das  nicht  Verfiand,  nicht  Intelligenz,  ein  nicht Wif- 
fendes,  nicht  Erkennendes  iß?  Diefs  wäre  der  ärg- 
ße  Widerfpruch.  Ich  bin  alfo  genöthigt,  durch  die 
Gewalt  des  Heiligen  felbß  über  mich  genöthi^ ,  daf- 
felbe als  Intelligenz,  als  erkennendes  Wefen  zu 
denken ,  fo  gewifs  als  ich  es  als  das  Höchße  denken 
mufs,  als  den  höchßen  Geiß.  Der  ewige  Geiß  iß 
auch  noihwendig  ewige  Wahrheit.  Der  Wahrneh*- 
nehmi  ng  des  abfolut  Einen  in  unferm  Bewufstfeyn 
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mnlis  ein  Einwirken  von  Seiten  der  Einheit  voraus- 
geben,   und  wenn  diefe  Einheit  und  das  Heilte, 
was  wir  in  iinferm  Bewurstfey;!  wahrnehmen.  Eins 
und  DalTdbe  ifi*^  denn  unfre  Vernunft  iß  ja  eben 
\}ur  der  Sinn  fQr  das  Heilige—*  fo'mufs  fich  diefes 
^Heilige  in  feiner  Einheit ,  oder  diefe  Einheit  in  ihi^er 
Heiliglceit  für  uns  in  der  Zeit  offenbaren,  wie  die 
Welt  lieh  offenbart  durch  die  Sinne  und  für  di^el- 
ben  im  Räume.    Wie  die  Sinne  die  Welt  nicht  fcfaaf- 
fen ,  fondern  als  gegeben  aufnehmen ,  fo  auch  fchafft 
^dle  Vernunft  den  Geiß/ nicht,    fondern  nimmt  ihn 
als  gegeben  auf.    Wie  das  Auge  nicht  fleht  ohne  das 
*Li<£t,   fo  vernimmt  die  Vernunft  nicht  ohne  tirott 
'den  Geiß.    Es  inufs  eine  Gottesoffenbarung  in  der 
^^efchicbte  geben, ^  weil  wir  fonß  vom  göttlichen 
Geiße  nichts  willen  könnten.    Das  fllement  der  Of- 
fenbarung, die  wir  fordern,  iß  die  Zeit,  dieäufsere 
'Bedingung   aber  ihrer  Erfcheinung  iß  der  Raum. 
Die  freye  xhat  iß  an  das  Gefetz  der  Heiligkeit  oder 
Freyheit  gebunden,  Gefetz  für  dasjenige  Leben,  wel- 
ches dem TMLenfchcn  im  Reiche  des  Geißes  zukommt. 
,Wo  der  Geiß  iß,  da  iß  Freyheit,  und  wo  das  Gefetz 
•der  freyheit  übertreten  wird,  da  fällt  der  üebertre- 
Xer  aus  dem  Reiche  des  Geißes.    Jede  1  hat,  die  der 
Menfch  verfibt,  iß  entweder  dem  Gefetz  des  Geißes 
angemeffen,    oder  nicht.     Im  erfien  Falle  fetzt  fie 
ihn  mit  dem  Heiligen,  mit  dem  Geiße  in  VerbindiuiA 
im  zweyten  trennt  fie  ihn  vom  Geiße.    Dadurch  oF- 
fenbart  fich  der  Geiß  dem  Menfchen  durch  lAimit- 
lelbares,    inneres  Einwirken.     Es  giebt  aber  auch 
ein  mittelbares,  ein  äufseres,  z.  B«  die  Belehrung. 
Ihrer  bedarf  der  Menfch.  Der  göttliche  Verßand  muts 

'  iich  zum  menfcblichen  herablaffen ,  menfchlich  mit 
dem  Menfchen  redep:  das  Ewige  mufs  in  das  Zeit- 
liche eintreten,  eine^ göttlich -gefchichtliche  Offen- 
barung mufs  für  uns  aas  Medium  der  Oberfinnlichen 
Wahrheit  werden.  Eine  heilige  Gefchichte  müfste 
etwas  enthalten,  das  nicht  abßirbt,  das  fich  bey  al- 
-Jet' U»" Wandlung  der  Zeiten  nicht  zerßört,  fondern 

'*höher  auflebt,  lieh  läutert  und  nur  aus  Urkunden 
Itammt,  die'den  Charakter  des  Heiligen  wahrhaft  an 
fich  ti*agen,  eine  Gefchichte  der  göttlichen  Liebe, 
des  göttlichen  Erbarmens,  der  göttlichen  Gnade. 
Diefe  liefern  die  Gefchichtsbücher  der  heiligen  Of- 
fenbarungen. 

(Vir   Befchlu/f  folit.) 

AR  ZNEY  GELAHRTHEIT. 

StflASSBViiGS  Convpte  rendu  älafacultede  medsciTU 

de  Strasbourg  furles  travaux  anatomiques  execu- 

tes  ä  Tamphitheatre  de  cette  facult6  pendaut  Us 

annees  1821. 1822. 182S.  Par  J.F.  Lobjiein.  1824. 

/7a  S.  8. 

I  * 

Seit  der  letzten  Bekanntmachung  des  Catalogs 
(1820)  hat  die  Sammlung  der  medicinifchen  Facultät 
in  Straftburg  einen  Zuwachs,  von  449  neuen  Präpa- 
raten erhalten  j  60  davon  wurden  angekauft^  26^vu^- 


den  gefchenkt,  die  öbrigen  durdi  die  Arbeiten  der 
Doctoren  Ehrmann  und  Lauih  erhalten.  In  Bezie- 
hung auf  phyßologifche  Anatomie  hat  man  fich  be- 
fonders  ipit  der  Injection  der  Organe  des  kötus  und 
der  lymphatifchen  (^efafee  befchäftigt.    In  der  ver- 

Sieichenden  Anatomie  fcbeint  nicht  viel  zu  gefchehen, 
a  es  der  Vf.  als  fehr  merkwürdig  erwähnt,  dafs  die 
Aphrodke  aculeata  und  Octopus  zergliedert  worden 
wären  9  Thiere,  die  man  in  keinem  Lurfus  Ober  ver- 
gleichtode  Anatomie  enthehren  kann.  Sehr  inter* 
effant  fcheinen  viele  Präparate  für  die  pathologi- 
Iche  Anatomie.  Bemerkens werth  find  die  über 
Exoftofen »  in  denen  die  Fafern*  fenkrecht  auf  den 
Fafern  des  alten  Knochen  fiehen ,  was  freylich ,  wie 
Rec.  an  einem  andern  Orte  gezeigt  hat,  gewöhnlich 
der  Fall  ift.  Die  angefahrten'  Präparate  und  in  Be- 
ziehung aiif  ihre  Tektur  genau  befcbrieben.  Eben 
fo  intereflant  find  einige  Bemerkungen  aber  Ofceo- 
fiurkofen,  mit  chemifcben  Analyfen  von  Coze.  7  Prä- 
parate von  Aneurysmen  des  Herzens  und  der  Aorta 
wurden  der  Sammlung  einverleibt;  ferner  einige 
Metamorphofen  des  Lungezurewebes  der  Affen.  In 
dem  Leichnam  ein«^  Melancfaolifchen  fand  man  eine 
Menge  Haarnadeln,  die  fie  verfchluckt  hatte.  Eine 
Excrefcenz(Warzeinkrebs)  der  Clitoris  wt^Ein  Pfund 
und  9  Unzen.  Eine  graviäiias  abdominalis  bot  einen 
faß  reifen  Fötus  dar;  dieHoUen,  welche  genau  be- 
fcbrieben werden,  find  nicht  unwichtig  in  der  Art 
ihrer  Anordnung.  .  In  einem  andern  Falle  wurden 
Keße  des  Fötus  durch  den  After  ausgeftofsen. 

'Heufitiger, 


V 


ERB  AÜÜNGS SCHRIFTEN. 

Chemit'itz,  b.  Starke:  Scenm  aus  dem  Leben  ^bra-- 
■  hams.     Ein  Beytr^  zur  Bildung  des  Herzens, 
von  ^ug.  Friedr.  Holß,    Paßor  zu  St.  iSikolai 
vor  Chemnitz.  1826.  VI  u.  814  S.  8.   (2Kthir.) 

Hr.  Holft  fchreibt  jetzt  etwas  zu  viel ;  deshalb  kön- 
nen die  emzelnen  Producte  feines  Geißes  unmöglich 
diejenige  Reife  erlangen,  welche  fie  haben  muffen,  um 
dem  guten  Gefchmacke  vollkommen  zu  genflgen.    Es 
iß  allerding?  ein  glücklicher'  und  nachahm^ngswerther 
Gedanke,  die  bililifcheGefchichtezü einzelnen  religio- 
fen  und  fittlichen  Excurfen  zu  benutzen,  und  den  darin 
liegenden  erbaulichen  Stoff,  der  bey  dem  Religions- 
unterricht nur  kurz  angedeutet  werden  kann,  und  bey 
Predigten  in  befondrer  Beziehung  betrachtet  AvircU 
weiter  z«  verarbeitf n  •  ^  und  in  diefer  Hinficht  wJffen 
wir  dem  Vf.  Dank.    AUein  feine  Darfiellungen  filhrea 
doch  oft  allzufehr  ab,  ziehenfich  in  die  Breite  und  haJ« 
ten  fich  nicht  frey  von  dem  Trivialen  und  Alltäglichen, 
fo  dafs  es  fchdnt,  als  hätten  wir  hier  eine  Rahe  von 
Predigten  über  Abrahams  Gefchichte  vor  uns.    Diefe 
Gefchichte  iß  übrigens  gut  auJFgefafst,  das  Einzelne 
dann  zweckmäfsig  beleuchtet  und  im  biblifch-theo- 
iogifchen  Sinne  erJautert  vi^orden.    Sie  wird  in  diefer 
Hinficht  auch  eine  belehrende  Lectüre  gewähren. 
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PHILOSOPJtiB. 

Lerrzio,  b.  Rärtmann:  Johann  Chrifiian^Auguß 
Heinroih  über  die  Wahrheil  u.  (.  w. 

{Befchiufs  der  im  vorigen  SOtek  eAgebroehencn  lUttnfionC) 


D, 


^urch  feine  ihm  eingeborne  Freyheit  entfcfaekiet 
der  Menfch   fein  Verbiltnifs  zur  Wahrheit  z\^  ein 
ihm  fremdes,  ja  feinriÜcbes  entweder,  oder  aJs  ein 
ihm  befreundetes,   iishesy    feinem  eigenlien  Leben 
angefaöriffes.    Wir  fchciden  vom  Leben  y  wenn -wir. 
von  der  Wahrheit  fcHeiden,  und  wir  gehen  in  das 
Lieben  ein,  wenn  wir  uns  mit  ihr  verbinden.    Beides 
hangt  von  uns  ab,  von  unfrer  f  revheit,  von  unfrer 
\S^anI.    lias  innerfte  Zeugnifs,  dais  wir  uns  im  Ge^ 
biet  der  Wahrheit  befinden,  wird  innerhalb  nni'res 
Gemnths  abgeJ^.     £s  ift  das  Gefühl  der  Genflge, 
der  Befriedigung,   des  Friedens ,  der  Einigkeit  und, 
'  Kinheit,    das  durch  keinen  Zweifel  getrübt    und. 
unterbrochen  wird,   und  fich  in  fofem  als  Glaube, 
als  ficheres  und  gewiffes  Vertrauen  offenbart.    Diefs. 
iR  die  rein (ie,  ti^iie,  innerße  Uebereinfümmung  des 
?»tenfchen  mit  der  fubjectiven  Wahrheit,   oder  mit 
iich  felblL    Ihr  verwandt  i(i  die  Uebereinfiimmimg 
des  \  erfiandes  und  des  Willens  mit  lieh  felbli.    Ijnfre 
^Veii^ungen  und  Stimmungen,  unbre  gefammten  Ge- 
inOtnszu(iande    flehen   unter    der   Controiie  unfers. 
freyenSelbiibenimmunesvermögens;  ja  felbft  die  pfv- 
chifche  Gefundheit,  oogleich  ne  ihre  Grundlage  in 
der  fomatifchen  hat^  wird  dennoch  bey  \Veitem  nicht 
durchaus  von  diefer  beherrfcht,    fondern  ifi  zum 
gröfsten  Theil  das  llefultat  unfres  eignen  Verfahrens. 
Alle  Uebereinfümmung  oder  Richthbereinfiimmung 
mit  uns  felbfi  hängt  demjiach  lediglich  von  imfrer 
Frevheit  ab.    Sie  kann  beßochen  werden,  ihreHerr- 
fcbaft  verlieren,  wenn  Einbildungen  aii  cUe  Stelle  der 
ßiuilichen  Anfchauung  treten  —  Anfang  und.  V\'efeo 
A^s  WahnGnns  —    wenn  Begriffe ,  ,  Urtheile   und 
Schlüffe,  den  VerAandesgefelzen  zuwider,  verwor- 
ren  und  verkehrt  errcheinen,  —    Verrücktheit  — 
Avenn  endlich  die  wilde  i?>eyheit  ihr  eignets  Spiel, 
ungebunden  an  die  Gefetze  finnlicher  Wahrheit  und 
des  Verfuindes,  treibt,  Und  nur  als  wilder  ZerltOrungs- 
trieb  erfcheint  —  Tollheit.    Nur  allmälige  Ueber- 
gänge  Äkhren  il^hin.    Der  Menrch  kann  lein  Leben 
in  lieh  felbfi  ermicken  und  erfrüchcn^    A^ind  den 
Zuwachs  üeiner  Lebenskrtft  gewahr  in  dem  Gefi'ihl 
der  Lebensticberheit  und  Gewtfsheit,  welobe3  feine 
Erwnz,  B(»  zur  ^.  L.  Z,  1826*  / 


Bürgfchaft  in  fich  trägt,  und  diefe  fefie  Zuverficht 
auf  das  Gewiffe  iU  der  Glaube.  Glaube  iß  ein  Kraft- 
zufiand,  und  kann  deshalb  felbft  fijglich  eine  Kraft 

genannt  werden.    Der  Glaube  ifi  der  einfachfle  Aus- 
ruck der  fubiectiven  Wahrheit.    Um  äufsere  Wahr- 
heit aufzunehmen,  mufs  ihr  innere  Wahrheit  ent- 
gegenkonmicn ;  und  diefe  ifi  der  Glaube.    Der  Glaube 
wird  durch  feine  Beziehung  auf  Thatfachen  nicht 
objectiv,  er  ipricht  nur  fubjectiv  daffcibe  aus,   was 
die  Gegenfiände    in    objectiver   Hinficht <    Kinheit, 
Wahrheit.    Es  ili  buchfiablich  wahr,    dafs  wir  nur 
im  Glauben  leben,  wiefern  nämlich  unfer  Leben  ein 
VorfieJJungsIeben  ,    ein  Leben  im  Bewufstfevn   ift. 
Der  Glaube  ift  ganz  eigentlich  die  Univerlaimetücln! 
des  menfchlichen  Gefchlechts  zu  nennen.     Bewuist-^ 
leyn  trjtt  erll  im  Gebiet  der  A  ernwnftwftbrheit  kli»- 
hervor.    Der.  Glaube  ili  es,    der  die  Freyheit  d-^s 
Menfchen  erhält;  und  wcfil  der  Glaube  uriprünglich 
raor^lifcher  Art  ift,    fo  beruht  auch  unfer  theoreti- 
fch^is  Bewufstfeyn    auf  unfrer   Moralitätsföhickeit. 
Mit  der  objectiven  Wahrheit  kann   fich  gleiclifalls 
der  Menfch  in  iSichtfibereinftimmung  und  in  üeber- 
einlümmung  fetzen.    Die  Folgen  find  diefelben ,  Avie 
im  Sul)jectiven.    Der  Menfch,  mitten  in  der  JNatur, 
lieht  dennoch  durch  feine  Frevheit  über  der  Natur; 
nur  wenn  der  Menfch  dem  Geifte  dient,  ift  uixd  wird 
er  frey  und  fleht  Ober  der  Natur.    Der  Menfch  foii 
fich  an  der  Natur  flberhaupt,    an  dem  von  Gefetz- 
lichkeit  durchdrungenen  lebensreichen  Dafevn  und 
Wirken  der  Dinge,  zu  der  Gefetziichkeit  feines^innern 
Lebens  entwickeln.    Dazu  mufs  er  die  Natur  in  ihrer 
Gefetzlichkeit  kennen  lernen.     Oie  Weisheit. ift  tteri 
Gipfel  der.  Harmonie  des  Menfchen  mit  der  Natur, 
fo  wie  das  Leben  des  Alenfchen  vom  erften  bis  zum 
letzten  VViderfpruch  gecen  die. Natur  oder  die  finn- 
lich gegenfiändliche  \Vahrheit  cqe  ITiorheit  ift.    Die 
religiöfe  Richtung  des  Menfchen  wird  fchon  voraus- 
gefetzt ,  um  auch  die  Natur  in  ^eiigiöfe^  Beziehung 
aufzufallen.    Der  Geift  felbft,  die  Urkraft,  das  Ur-  - 
licht,  das  Urleben,  mufs  ein  Verhältnifs  des  Menfchen 
zu  ihm  anregen,     beleben,    unterhalten,     wie  die 
Natur  das  Verhältnifs  des  Menfchen  zu  ihr.      Der 
Sinn  des  Menfchen  fflr  das  Göttliche  heifst  Vernunft, 
oder  der  moralifche  Sinn.     Nur  moralifch  kann  die 
Gottheit  auf  den  Menfchen  einwirken.     Der  Geift 
mufs  fich  als  Gefetzgeber  fflr  das  moralifch  -  freye 
Leben  des  Menfchen  kund  thun,   und  die  Beziehung 
des  Menfchen  zum   Geifte  kann  keine  andre  levn, 
als  eine  moralifche.     Spuren   einer  Lroffenbanine 
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finden  (ich  auch  in  dem  verwildertßen  Volksglauben ; 
aber  das  Menfchengefchledit  wollte'  fich  niclit  leit^en 
laffen,  es  fiel  ab  vom  urrpranglichen  Bunde.  Das 
Heidenthum  iß  die  Gefcbichte  des  allmäligen  Unter^ 

Engs  der  Of£enbanuig«  das  Glanbenthuin  die  Ge-> 
[lichte  der  allmäligen  Helfender  Offenbarung.  \ir^ 
fchliefse  niemand  leinen  Glauben  der  Liebe.  Frey- 
heit  macht  die  Scheidewand  iKwifchen  derMenrchen- 
.  feele  und  der  thierifchen  Seele.  Ohne  feine  Freyheit 
zu  gebrauchen,  finkt  der  Menfch  znm  Thiere,  ja, 
unter  das  Thier  hinab,  als  weiches  vom  Infiinkt  auf 
der  Bahn  des  Nothwendigen  geleitet  wird.  Was 
der  Inliinkt  dem  Thiere  ift,  ilt  dem  Menfchen  das 
Gefetz  der  Freyheit.  Der  erfle  Schritt  in  das  Keich 
der  Wahrheit  i(t  eine  aufrichtige  SelbAerkenntnifs. 
Ift  diefe  Selbfierkenntnifs  wirklich  eingetreten,  fo 
erfcheinen  uns  gerade  unfre  hocbfahrendfien  Wif- 
fenfchaften  als  eitel.  Der  Bau  der  Wiflenfchaften 
iß  ein  fortgefeteter  Thurmbau  zu  Babel  in  fortlau-^ 
f ender  Sprachverwirrung.  Wir  erfchweren  uns  das 
Forfchen  i»  dem  Gebiete  der  Wahrheit,  des  Geißes^ 
^  durch  den  Ballaft  fremder  nur  menfchlicher  Gedan- 
ken ;  wir  können  nicht  frey  genug  im  Denken  feyn. 

Das  Freye,    als  gegentiändlicne  Wahrheit,  er« 
fcheint  dem  Menfcben  zunächfi  als  moralifche  Noth-^ 
wendigkeit.    Nur  durch  £rkenntnifs  kann  unfer  be- 
tmfetes  Leben  angeregt  werden.    Die  gefammte  Er«* 
fcheinung  der  Wanrheit  iß  eine  Offenbarung.    Alles 
demBewufstfeyn  Gegebne  iß  Offenbarung.    Mit  dem 
Ueberfinnlichen  iß  derfelbe  Fall,  wie  mit  dem  Sinn- 
lichen.   Der  Gebalt  der  Offenbarung  kann  kein  an- 
drer als  Leben  feyn.     Wir  find ,  als  moralifch- freye 
Wefen,  genöthigt,  für  unfre  moraliicheGefetzgebung 
in  der  Unwahrheit  den  moralifchen  Gefetz^eber  auf- 
zuziehen, ja  anzuerkennen.    Die  Philofophie  bringt 
es  bis  zur  Aufßellung  des  Gebots  der  Freyheit  als 
höchfter  Maxime  des  Handelns  und   zur  gläubigen 
Annahme  einer  moralifchen  Weltordnune  und  eines 
moralifchen  Gefetzgebers.    Sie  iß  zu  ditfer  Entwik- 
kelung  vielleicht  erß  durch  fremde  Hälfe,  durch  den 
EinfluTs  frühzeitiger   religiöfer  Berührung   gelangt. 
Wenigßens  trägt  die  Ericheinung  des  (jlaubens  in 
unfrer  heutigen  l^hiiofophie  das  Gepräge   eines  der 
Philofophie  urfprünglicn  fremden  Cllenients  an  fich. 
Die  gegenftandliche  Wahrheit  mufs  fich  als  Geiß  des 
MenTcnen  offenbaren^  mufs  dem  Menfchen  gefchicht- 
lich  als  Gefetzgeber  erfcheinen.    Mittelbar  nämlich, 
durch  Zeugnille  des  Geißes  in   der  Kntur,    durch 
Wunder.    Aber  wohl  zu  merken ,  dafs  die  Wunder 
nur  das  Vehikel,  das  Medium  der  Offenbarung  find, 
und  dafs  diefe  zugleich  göttlichen  Gehdlt  mit  fich 
führen  mufs.    Dieter  Gehalt  iß  das  Heilige.    Nichts 
Unheiliges  kann  durch  Wunder  offenbart  werden. 
Das  höcnße  Leben,  will  es  fich  dem  Menfchen  geben, 
niufs   ihm  fein  eignes  Wefrn    als   heiliges   Wefen 
fchenken.    Es  muls  ein  Wunder  der  Liebe  feyn.    Die 
göttliche  Liebe,    indem  fie  fich  für  den  Menfchen 
zum  Beßen  des  Menfchen  offenbaren  will ,  mufs  fich 
als  Menfch  offenbaren,    es  mufs  In  der  Gefcbichte 
ein  Menfch  erfcheinen,    der  zugleich  Menfch  und 


Gott  iß.    Diefes  Wunder  finden  wir  in  der  Erfchei- 
vung  des^Meufclien  #efa|8.  'Der  Vf.  verbreitet  fich 
hierauf  Ober  die  Hinderniffe  und  die  Bedingungea 
für  die  Anerkennung  der  chrißlichen  und  zugleich 
hochQen.Offeobaruru^    fii>er  die  jQebeiniaifle  d&c 
£rlöfung*und  DreveäiigkeiCy  und  IbhikJert  mit  be- 
redter Darßellung  den  feligen  Zu  ßand  desjenigen,  bey 
'welchem  die  Wanrheit  Eingang  gefunden,  und  zeigt 
dafs  mall  Menfchen,  weil  fie  Gottes  Kraft  undWirk- 
■fanikeil-tirfich  erfahren,  nieht  Myßiker  und  Schwär- 
mer fchelten  dürfe.     Der  Triumph  der  Wahrheit 
feyein  Ereignifs,  das  Alle  hoffen,  welche  der  V^  ahr- 
heit  huldigen,  und  mit  folcher  Hoffnung  fchUefst  das 
Werk. 

Gefetzt  auch  ,  die  Lefer  deffelben  könnten 
nicht  mit  allen  Bebauptungen  des  Yfs.  übereinliim- 
men ,  und  fänden  manche  Schwierigkeiten  auf  dem 
W^ege  feiner  Ueberzeugung;  fo  würde  doch  diefe 
Uefanerzeugnng  felbß,  aßeineFolceJebendigerGlau- 
benskraft  und  Einwirkung  des  cnrifUichen  £vange- 
liums  auf  diefelbe»  —  zugleich  mit  Scharffinn  ia 
philofophifche  Beleuchtung  geäelit  —  keineswegs 
Ablehnung  oder  Gerinsfehätzung  verdienen.  Wer 
außerdem,  wie  unfer  Vf.,  den  Sinn  des  Menfchen 
für  das  Gdttlicbe  Kemunft^  einen  moralifchen  Sinn 
n^nntv  und  annimmt,  dafs  die  Gottheit  nur  mora- 
lifcb  auf  den  lAenfchen  einwirke,  dafs  aller  Gebalt 
einer  durch  V^^under  gefchehenden  göttlichen  Offen- 
barung nur  das  Heilige  feyn  könne,  der  i(t  nicht  auf 
dem  Pfade  der  Verirrungen  des  Myrücismus  und  der 
Schwärnnerey  begriffen ;  weil  diele  gerade  dann  ein« 
treten,  fobald  der  Menfch  das  Sittliche  und  die  Frey- 
heit, als  Siegel  nnd  Bewährung  feiner  über  die  fion- 
liehe  Natur  erhabnen  Würde,  verkennt,  fich  un- 
heiligen  Phantaßereyen ,  myftifcher,  von  Sittlichkeit 
und    Tugend    unabhängiger   Befcbaulichkeit  iVeis 


S'ebt,  und  fogar  im  Stande  iß,  hierdurch  den  Inhalt 
18  chrirUichen  Evangeliums  zu  verunfialten  und  za 
mifsbrauchen« 


%RO  BESCHREIBUNG. 

Pn Ao :  VoVßändiser  tJ^iri/s  einer ßati/ii/chen  To- 
pographie  des  JCönigreichs  Böhmen.  Von  Jof. 
E&mrdPonfikl  iV/VrBand.  1822.  548  S.  u.die 
beiden  erßen  Hefte  des  2u*^/^7»  Bandes.  1823. 8. 

Böhmen  fand  bisher  in  Schaller  einen  Topographen, 
dter  es  in  16  Banden  weitläuftig  genug  fchiiderte;  al- 
lein >dies  Werk,  .das  Zwilchen  1785  bis  1791  herauf- 
kam, i(i  längfi  veraltet,  und  die  neuern  Schriften 
von  Polip  V,  Liechienßem  und  Müllncr  iind  blofs  fflr 
den  ertien  Anlauf  berechnet,  und  eine  ausfQhrlicbe, 
dem  jetzigen  Stande  der  Wiffenfchaft  angepafste 
Landesbelcbreibung  ein  wahres BedOrfnifs  geworden. 
Der  Vf.,  felbft  fländiicher  Beamter  diefcs  Landes, 
föblt  itch  berufen,  diefö  i^ücke  in  der  böhmifchen 
Vaterlandskunde-  auszufallen.'  „Diefem  BedOrfnifs 
des  Vaterlandes,  dem  ich<i»ein  ganzes  Seyn  widme, 
nach  den  wenigen  Kräften  abssuheifad  ^  iii  mein  ein  - 

ziges 
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Jigts  Befiroiied.  ^Dft  rüde  ulri  heftige  Liebe,  mit 
der  ich  fflr  dasXiand,  das  meine  Wiege  eitifchliefst, 
entbrenne^  wtrd  inick  mSditig  in  der  Ausfahrung 
diefes  fdbwiQiqgen  Unteracbmens  unterfifitzen  und 
mich  über  jeden  ungegrOndeten  Tadel  erheben,  fa 
wie.  ich  jede  befcheidne  Zarecht wrifung,  jede  Be- 
richtigung mit  Dank  erkenne,  dafs  man  hier  nicht 
bloCs  eine  Vcrbeflernng  der  Topographie  voii  Sdial^ 
kt9  Amdefn  ein  von  diefer  ganz  verfchiednes  weit- 
läufigeres Werk  zu  erwarten  hat,  wird  der  Inhalt 
von  lelbfi  darth||l!" 

Dafs  der  Vf.  es  darauf  angelegt  habe,  ein  fehr 
bändereiches  Werk  zu  liefern ,  das  felbß  das  Schal- 
lerTche  um  die  Hälfte  überflügeln  wird»  läfst  fich 
fchon  aus  dem ,  was  in  dem  voniegenden  Bande  und 
den  beiden  erßen  Heften  des  zweyten  geliefert  iß, 
abnehmen.  Der  Vf.  geht  darin  fo  in  dM^  Kleinliche, 
dafe  wir  gewifs  6  und  mehrere  Bände  zu  erwarten 
haben,  ene;  er  uns  in  die  Topographie  einfuhren 
wird;  es  fehlt  ihm  an  der  KunU,  das  Wichtige  von 
den?  minder  Wichtigen  zu  trennen,  und  nach  Reo 
Anficht  fcheint  er  überhaupt  der  Mann  nicht  zu 
feyn ,  der  dem  Unternehmen ,  wofür  er  den  heften 
Willen  zeigt,  gewachfen  fey.  Sein  Stil  iß  dabey 
fo  trocken,  dals  man  ihm  nur  ungern  folgt ,l  und 
feine  Darfiellung  läfst  überall  Lücken,  die  in  ei- 
nem fo  ausfQhrßchen  Werke  recht  oft  fühlbar  wer- 
den. Vollendet  in  diefer  MalTe  wird  es  indefs  für 
den  Geographen  und  Statiftlker  nur  als  Materialien- 
fammlung  Werth  haben« 

Band  I.  $.1.  Name»  Urfprung  und  gefchichtli- 
che  Momente  Böhmens.  Höchft  oberflächlich  und 
eigentlich  blofs  Regentengefchichte;  nichts  davon^ 
wie  diefs  Land  das  wurde ,  was  es  jetzt  iß.  $.  2.  Lä- 
se. $.  ^\  Grenzen.  $.  4.  Geßalt.  Ganz  überflüflij^. 
|.5.  Klima,  in  folgenden  Kapiteln:  Kirne  Befcha^- 
tenheit  der  Oberfläche;  ein  Kapitel,  das  gar  nicht 
hierher  gehört,  und  Gewäffer,  wo  des  ^chwarzen- 
bere'fchen  Kanals  auch  mit  keiner  Sylbe  Erwähnung 
gefcniebt  und  die  Hydrographie  überhaiu>t  zu  wenig 
im  Einzelnen  ausgeführt  wird.  Das  Areal  der  Teiche 
belief  fich  1795  auf  152/681  und  1820  auf  155,485  Joche. 
$.6.  Gröfse:  956  geometr.  Qu.  Meilen,  wovon  der 
culturfahige  Boden  777  Qu.  Meilen  oder  6,825,227; 
Qu.Klafter  einnimmt.  Andrem  feiner Zahlenfiatiiiik 
S.  165.  fetzt  dafür  7,784,351  Joch.  Nun  folgen  Ab- 
fchnitte  über  Verhältnifs  des  Ackerlandes,  der  vVi^fen, 
Hutweiden,  Wein-  und  Obilgarten ,  Waldung  un- 
tereinander, und  die  ehemalige  und  gewöhnliche  £in- 
theüung  des  Bodens;  der  letzte  Abfchnitt  geht  von 
S.  42  bis  243.  und  enthält,  was  man  hier  am  wenig- 
ften  fuchen  foUte,  lange  VerzeichnilTe  von  den  kö- 
niglichen, ftädtifchen,  Religions-  und  Privatgütern 
in  Böhmen  mit  der  Angabe  ihrer  Befitzer.  fiinge- 
fchaltet  iß  dabey  die  Angabe  der  Wohnplätze  und 
der  Volkszahl :  Böhmen  enthielt  1820  mit  feinen  In- 
corporationen  (doch  wohl  Eger ,  Afch  u.  f.  w.),  286 
Städte,  111  Vorfiädte,  275  Märkte,  11924 Dörfer, 
zufammen  12,596  Ortfchaften  mit  533,386  Häufern, 


802,7^8  Wohnquartieren  und  S,S7i9,S41.  Einwohnern« 
$.7.  Befchaffenheit  des  Bodens:  a)  natfirliche;  höchft 
oberflächlich  auf  \  Seite,  h)  Durch  Indufirie  her-* 
vorgebrachte.  .  $.  8.  Natürliche  Producte  aus  den 
S  Heichen  der  Natur:  a)  aus  dem  Mineralreiche,  von 
S.  254—554.  Die  Heilquelle»  theilt  er  inSauerlinge, 
in  fch wefelhaltige ,  alkalifche ,  eifenhaltige ,  muntä-« 
tifche.  Bitter-*  und  Alaun-  und  Vitriol  waffer;  der 
BunzlauerKreishat  8,  Bidfchowll,  KönigingriLtzll,; 
Chrudim9,  Czaslau7,  Budweis8,  TaborlO,  Pra-, 
chim  15,  Klattau  8,  Pllfen  17,  £lnbogen  und  Eger  15, 
Saatz8,  Leutmeritz  16,  Rakonitz  1,  Beraun  5  und 
Kaurzim  7,  ganz  Böhmen  mithin  155  Heilquellen: 
aller  Art.  h)  Aus  dem  Pflanzenreiche,  von  S.  555 — 514. 
c)  Aus  dem  Thierreiche,  von  S. 515  — 548,  blofs  die 
Säugthiere  enthaltend.  Angehängt  ifi  die  Viehta- 
belle:  Böhmen  zählte  1821.  154,955  Pferde,  885,279. 
Stock  Hornvieh ,  1,075,712  Schafe,  222,479  Schwei- 
ne, 61,212  Ziegen  und  88  Maulthiere;  der  Vieh^ 
fiand ,  der  durch  die  vorhergegangnen  Kriege  aufser- . 
ordentlich  erfchattert  war,  ift  wieder  im  Zunehmen. 

B.  n.  H.  1.  und  2.  fetzt  die  natOrllchen  Erzeug- 
niffe  Böhmens  und  die  Naturgefchichte  fort.  Die 
böhmifchen  Vögel  werden  von  S.  1—71,  Amphi- 
bien von  S.  65—72,  die  Fifche  von  S.  72—90.,  die  ^ 
Infecten  von  S.  91  —  160.  ausfahrlich  befchrieben, 
und  noch  ift  mit  dem  zweyten  Hefte  die  Naturge^ 
fchichte  nicht  beendigt. 

ERBAUCNGSSCHRIFTEN. 

KopssHAesv,    b.  Schubothe:    Feßpracdikener  og 
Leiligheds  -  Taler  af  (Fefipredigten  und  Gele- 

Senheitsreden  von)  P.  Holß,    Hauptprediger  in 
er  St.  Martinskirche  zu  Nefived.  1825.  VlIIu. 
256  S.  8.  (1  Rthlr.) 

.Wir  haben  des  Vfs.  als  eines  dSnifchen  Kanzel- 
redners, der,  wenn  auch  nicht  zu  den  erßen  und 
ausgezeichnetften,  doch  gewifs  zu  den  beffern  fei- 
nes Vaterlandes  gehört,  ichon  bey  der  Anzeige  fei- 
ner frflhern  Schriften,  z.  B.  Regler  paa  vor  Kand- 
ring  etc.  (f.  Erg.  Bl.  1816.  Nr.  44.)  und  Forfdg  iil  en 
y^aledning  etc.  (f.  Erg.  Bl.  1818.  Nr.  115.)  cedacht, 
und  diefe  ausführlichere  Sammlung  feiner  homile- 
tifchen  Arbeiten  zeigt,  dafs  wir  uns  nicht  ohne 
Grund  vortheilhaften  Erwartungen  von  feiner  fchi-ift- 
ftellerifchen  "Wirkfamkeit  fiberlaffen  haben.  „An 
Fleifse,  fagtHr.  Ä,  habe  ich  es  nicht  fehlen  laffen; 
Gefühl  für  die  Wichtigkeit  der  Sache,  Glaube  an 
die  Vorfehung  und  das  vVohl wollen  redlicher  Men- 
fchen  haben  diefen  Fleifs  erweckt  und  unterhalten. 
Mittelfi  einer  klaren,  herzlichen  und  der  verkün- 
digten Wahrheit  würdigen  Spraehe  bemühte  ich 
mich,  zum  Verfiand  und  Herzen,  wozu  eine  kunft- 
lofe  Darfiellung  der  Wahrheit  der  ficherfle  Weg-ift, 
zu  reden."  (S.  iV.  V.)  Dafs  diefes  keine  leeren  Wor- 
te find,  dais  der  Vf.  vielmehr  auf  der  Kanzel  fowohl, 
als  in   zu   heiligen  Zwecken    zuianunengetretenen 
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Famaicnkrfeircn,  mit  warmei*  Eifer,  ftlr  die  gute  Sache 
der  Religion  und  dcs^Chrifienthums  zu  reden  pflegt, 
davon  bat  Rec.  allenthalben  befriedigende  Proben 
in  dicfer  Schrift  gefunden.  Der  Feßpredigien  find 
tberhaupt  zehn;  nämlich  2  üb€r  <U€dw;ch  dtm 
MeformaiionBjubelfeß  1817  veranlaßten  Geßihle  und 
Vorifatze.  Der  gryieße  Segen  der  Reformation  iß 
der-Zulritt,  denße  uns  zur  Bibel  verßhaffi  hau 
am  »rformationsfonntage.    »"orum  gewOiniich  (?) 

die  griifseßen  Mimner  auf  B-den,  fi^'«<?VxJf/  -^ 
jir^ih  und  Niedrigheit  geboren  werden?  'Weih- 
iiachtspredigt.  Daß  es  der  beße  f^orfaiz  fiy,  den 
wir  am  erßen  Tage  eines  Jahres fajfen  können,  dem 
Namen  zu  entfprechen,  den  nir  Jühren.  Neujahrs- 
wediet  (in  Reinhardts  Manier).  Heüige  Morgen- 
Ranken  am  Auferßehunssfeße  Jcfu.  Ofierore- 
aiet  Die  Aehnüchkeit  zui/chen  dem  Eingänge  Jeju 
utdefi  mmmel  und  dem  Weggange  der  Frommen  vpn 
der  Erde.  Himmelfahrtspredigt.  Daß  unjcr  Zeit- 
alter dem  Chrißenihume  wirklich  eine  bejjere  Aus- 
ficht  zu  eröfnenßheint.  Pfingfioredirt.  i)icKupJer- 
fchlanse  in  der  Wüße,  ein  Bild  von  Jeßi;  am  1  nni- 

tatis- Sonntage.  ^Ifi^  da:«^^^f^^KV^^  \  "'T 
irar  uns  zum  Herrn  bekehren  f  ollen  ;  am  jährlichen  all- 
«meinen  Bettage.  Aufeer  der  letzten  Predirt,  wel- 
xher  Ef.  66^  6.  7.  zum  Texte  dient,  wurden  alle  übn- 
cen  Ober  die  gewöhnlichen  Fefievangelien  gehalten, 
welches  denn  auch  die  gewöhnliche  Folge  hat,  dals 
zwifchen  Text  und  Thema  nicht  allemal  die  genaue 
Uebereinfiimmung  Statt  findet,  welche  man  von  ei- 
ner völlig  gelungenen  Predigt  zu  fordern  berechtigt 
ifi  Bey  der  Weihnachtspredigt  Tuefa  fioh  Rec.  fchon 
an  das  Thema;  aber  auch  die  Ausfahrunc  wollte 
ihm  nicht  ganz  zufagen.  Nicht  davon  zu  reden,  dafs 
der  Ausdruck:    „ivarum  gewöhnlich  die  gröjseßen 

Männer  — geboren  u^erden?"    viel   zu  unbe- 

lümmt  ift;  indem  doch,  genau  zu  reden,  keinMann, 
am  weniglien  ein  gT-o/i'^  Mann ,  geboren  wird,  und 
indem  das  Prädicat  grofs  gar  vieldeutig  ili  und  es, 
fo  fchlechthin  gebraucht,  ungewifs  läTsl,  ob  z,  B. 
von  phyfifcher,  intellectueller,  moralifcher,  pohti- 
fcher  IK  f.  w.  GrÖfse  die  Rede  ifi?  —  fo  läfst  Geh 
auch  gegen  die  Annahme,  dafs  geinihnlich  die  grö- 
fseften  Männer  von  armen  und  geringen  Aeltern  ab- 
fiammen,  einwenden,  dafs  diefes  zwar  o/f.  aber 
ceWifs  nicht  ^^^öAn/icÄ  der  Fall  i(i,  da  uns  fowohl 
die  biblifche,  als  die  Prof angefch ich te  eine  Menge 
Bevfpiele  vom  Gegentheil  erzählt,  und  da  es  we- 
njeliens  problematifch  bleibt,  ob,  cciens  panbus, 
Armuthund  Niedrigkeit,  oder  ob  Reichthum,  An- 
fehn  Macht,  der  Entwicklung  und  Ausbildung  der 
Anlacen  zum  grofsen  Manne  am  günfiigden  und  ? 
Auch  eegen  die  Ausfahrung  läfst  fich  manches  Lr- 
heblicEe^fagen.  So  wird  fS.  49)  als^yj.  Urfaphe, 
warum  u.  f.  w.,  angeführt:  „dafs  der  Menfch  im  ge- 
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•  ringen  .Stande  Geh  ntr  auf  die  Tdrfebinig  vnd  feine 
eigne  Wirkfamkeit  zu  verlaffen  habe"  ^  53,);  als 
ZAveyte  Urfache:  „dafs  dtt  geringe  Stand  den  Men- 
fchen  zur  SelbfiverlengDiaig ,  Gena|fiunkeit  und 
Standhaftiskeit  gewöhne";  vnd  (S.  W.^  als  dritte: 
„dafs  der  Menfcn  im  eeriiwen  Stande  befonders  fei- 
ner Mitmenfchen  BedflrfniTfe  kennen  lerne."  Aber 
kann  denn  der  in  höherm  Stande  Gebome  der  Vor- 
fehung  und  der  eignen  Wirkfamkek  entbehren?  fHMl 
esdennifurdieäufsern,  zuföUigfcheinenden,  gl^ 
fügen  Umfiände,  die  es  ihm  unmödi^  machen  ^^^iich 
vorthei.lhaft  auszuzeichnen?  FeHl^s  den  Höbern 
im  Volke  an  Mitteln ,  am  äufsern  und  intiern  Beruf, 
fich  zur  Selbftverleugnung,  Genflgfamkeit.  Stand- 
haftigkeit  zu  kewöhnen?  War  es  nicht  eoen  diefe 
Schme,  welcne  z.  B.  Friedrich  der  Große  befucht, 
und  mit  fo  glänzendem  Erfolg  befucht  hat?  Haben 
die  Reichen  und  Angefehenen  keine  Gelegenheit 
keine  Anleitung  und  flrmuntening,  fich  Kenntnifs 
des  Menfchen ,  zumal  von  Seiten  delTen ,  was  ihm 
am  meiden  Noth  tbut,  zu  erwerben?  fammelte  iie 
lieh  z.  B.  der  weife  Menfchenkenner  Salomo  im  ge- 
ringen Stande?  —  Die  Geburt  an  fich  betrachtet, 
gefchehe  fie  unter  den  äufserlich  gOnfiigfien  oder  un- 

f;Onßigflen  Umfländen,  tragt  nichts  zur  nachherigen 
yröfse  oder  Kleinheit  des  Gehörnen  bey,  und  die 
Erfahrung  lehrt ,  dafs  manche  Perfonen,  welche  arm 
und  niedrig  geboren  waren ,  im  reifen  Alter  in  einer 
oder  der  andern  ilinfioht  zu  einer  feltnen  Höhe  fich 
auffchwingen:  Hier  iit  es  nun  eben  das  Unerwartete 
der  Sache,  welches  die  Aufmerkfamkeit  erregt,  uml 
man  läfst  fich  gern  zu- der  Uebertreibung  verleiten: 
dafs  die  gröfsten  Männer  gewöhnlich  in  Armuth  und 
Niedrigkeit  geboren  werden.  —  Mit  dieler  Predigt 
iß  daher  Uec  nicht  zufraeden ;  defio  mehr  ift  er  es 
n^it  allen  übrigen,  welche -ehen  fowohl,  wie  die 
folgenden  5  Confirmationsreden  und  GebetCj^  die  4 
C^pmiationsreden  und  die  9  Begräbnifsreden,  für  die 
Gefchicklickeit  des  Vfs.,  lehrreiche  und  anziehende 

t  Gegenfiände  auf  eine  die  BedürfoiHe  des  V'eritandes 
und  Willens  befriedigende  Weife  abzuhandeln,  ein 
unverwerflicbes  Zeugnifs  geben.  Auch  bey  der  Ein- 
weihung des  n€;}ien  Todteiihofs  bey  der  Stadt  Nefi- 
ved  (S.  254.  255.)  fprach  der  Vf.  paffende  und  ge- 

.  wichtvolle  Worte,  nur  hätte  hier  das  Ganze  mehr  aus- 
geführt werden  folien.  £r  entichuld^t  fich  damit,  dafs 
die  Jahrszeit,  wo  dieUede  gMoften  worden  (am  7teu 
Dec.  1821.)  einen  längern  Avmiliialt  im  Freyen  nicht 
zugelaffen  habe ;  aber  die  zum  Druck  befiimmte 
Rede  wurde  doch  wohl  in  warmer  Stabe  ausgear- 
beitet? und  konnte  auch  in  warmer  Stube  geJefen 
werden  ?  Warum  alfo  nicht  eine .  etwas  gröfsere 
Ausführlichkeit  bey  einer  fo  feyerlichen  und  einer 
zu  fruchtbaren  Bemerkungen  fo  einladenden  Ver- 
aulaff ung  ? 
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.   .      PHYSIK. 

Paris  ,  h,  DeterviUe :    Traiti  lie  Phyßque  expirir 
mentale  et  maihiniatique ,    par  J.  B.  Biot   1816L 
Erßer  Band.  LXVI  und  540  S.  gr.  8.  m.  4  Kpft, 
/^/f^  Band.    549  S.  m.  4  Kpft,     Dritter  Baöd; 
{3-    IP-  6  Kpft,   und  Vierter  ^zter)  Band 
^  780  S,  m.  7  Kpft.  (Leipziger  Pr.  ISRthl  18gGr.) 

j[Vm;fc»'«Aiisfprach  in  d.iViiic.  Philo/,  natut.^  9t^^ 
p.  2.:  „Omnis enim Philqfophiae  difficultda  in  eo  ver*^' 
/arividetur,  ui,  aphamomems motuum,  ifweßige^ 
vm9  vires  naturaep  deinde,  cA.  Jus  viribus ,   denutn^ 
/irenms  phaenomena  reliqua*',  iß  das  den  Geifi  dec 
befo^ea  Hefhode  bezeicnnende  Motto  diefes  Lehr« 
buchs  der  Pfayfik,  welches  durch  den  Mamen  feines 
Vfs.  den  claffifchea  Rang,  zu  dem  es  die  allgemeine 
Stinrune  bereits  erhoben liat»  und  durch  feine  Voll- 
fiandigkeit  Anfprüche  auf  eine  ausführlichere  Auf- 
zeige macht  "*).  —    n  Denjenigen,  wdche  Gel^enheit 
zu  mehrfeitigen  phyfikalifohen  Studien  odei^  Verfu- 
chen  gehabt' haben,  hat  .fich  die  traurige  Erfahrung 
aufdringen  mflffen,  wie  fehr  die  Materialien  diefer 
Wiffen&haft  noch  zerAreut  find,  und  wie  fehr  der 
allgemeine  Wee ,  den  fie  felbll  einfchlägt,  Aochvn-* 
gewiCs  iß«    In  dem  einen  Lande  wird  dleji,  in  dem 
andern  jenes  Befultat  fiQr  zuverläffig  eehalten ;   Met 
eine  numeiifche  Beftimmung  uneingeichränkt  ange- 
wendet, die  man  düt  als  zweifelhaft  oder  ungenau 
verwirft.     Selbß  über  die  allgemeinßen  Principien. 
ift  man  keineswegs  einverfianden.    Iß  die  Rede  von 
der  £lectncitat,  u>  nehmen  die  Franzofen  Coulombs* 
Hypothefe  von  der.  Zweyartiekeit  der  electrifchen 
Materie  an;  die  Engländer  find  Unitarier  in  Cotieir<2j/% 
Sinne;  und  f^olta  emUkh  eründet  feine  glänzend» 
flen  ELntdeckungen  auf  die  Anficht  der  eleqtrifchen 
W^irkungskreife,  welcher  keiner  jener  beiden  Natio- 
nen BeyFall  fchenkt.     lii  die  Rede  vom  Lichte,  fo 
folgen  einige  Fbyfiker  dem  Emanationsfyßem,  und 
finden  darin  eine  leichte,'  der  Rechnung  unterworfne 
Erklärung  der  Erfcheinnngen;   dahingegen  andere, 
felbß  Engländer,    diefe  Anficht  als  chimärifch  ver- 
werfen, und  ihren  gro&en  Landsmann  deshalb  eher 
entfchuldigen  als  lohen  zii  muffen  glauben.    Indem 
man  alfo  nicht  ab^  die  Gnmdffitze  dnverfianden  ifi, 


^)  Von  dtm  Atelilier  Tom  Vf.  ftllift  gelieferten  und  nach 
der  erftta  und  iwejtea  Attlgabe  Terdöutfchtett  Austug 
wM  emSehliiffe  dMir Btfr.  4liu Nöthifs geCigt  wttdta, 
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fiiehen  fich  die  Phyfiker  gleich  Leuten  geMnaber, 
deren  jeder  eine  dem  andern  unverfiandllcbe  ^rache 
redet.  Die  getheilten  Geißer  verirren  fich  auf  verr 
fchiednen  Weeen ,  und  fomit  geht  'der  aus  Vereioi? 

Stne  der  KsSne>  entfpringende  unermefsliehe  Yor? 
eil  Valoren;  die.befTera  Methoden. verbmten  fich 
nicht ;  die  glOcklichßen  Gedanken  bleiben  langeZeit 
ittibekannt  und  alfo  unfruchtbar;  einzelne Theue  der 
Wiffenfchaft  machen  in  irgend  einem  Lande,  bedeu- 
tende Fortf4hritte,»  während  fie  fich  in  den  übriaea 
Sleichfam  fiatioivür  verhalten ;  die  Vereinzelang  oet. 
Lefultate  bri^  aberall  Lücken  hervor;  —  und  die 
WÜTenfahaft  im  Ganzen  gleicht  einem  ohne  Ordnung 
lebenden  Reichen;    mitten  unter  den  glanzendfieit 
Theorien  fdilt  es  ihr  oft  an  dem  Einnohßen  und 
Nothwendigftsn.     Als  man  z.  B.  in  Fraokreioh  die^ 
grofse  Befiimmung  der  Maafs-  und  Gewichts -Ein«* 
heiten  unternahm,  kannte  man  ganz  aenau  die  Theo- 
rie der  himmlifohen  Belegungen  und  das  Detail  der. 
^odätifchen  Operationen ;  aber  mit  den  Methoden 
zur  genauen  Gewichtsbeßimmuag  war  man  imbe« 
kannt  geblieben,  und  BordU  muLste  der^eichen  erft 
erfinden.    Damit  foll  nieht  gefagt  feyn ,  dafs  es  xiec 
Phyfik  an  gelchiekten  Männern  fehle;  im  Gegentheil 
flölst<lie  Anzahl  ausgezeichneter  Köpfe,  die  fich  feit 
80  Ins  40  Jahren  mit  diefer  Wiffenfchaft  befchäftigt 
haben,    Bewunderung  ein.   >  Wie  viel  bedeutende 
Thatfachen  find  in  diefer  kurzen  Zeit  befiätigt,  wie 
viel  neue  Entdeckungen  gemacht  worden !    Man  hat 
genaue  VketlModukZVüt  Gewi^A^beßimmung  erfunden;, 
die  tanrichtung  des  JTiermometers  ift  verbeflert  und 
die  Regelmäfsifflceit,  feines  Ganges  aulser  Zweifel  ge-. 
fetzt  worden ;  der  feiner  Theorie  nach  genauer  be- 
kannt gewordene  Barometer  ficht  jetzt  mit  jenen» 
Inßrumente  in  Verbindung,   und  ihre  vereinigten, 
der  Rechnung  unterworfenen  Ilefnltate  bieten  dem 
Phyfiker  wie  dem  Chemiker  und  dem  Reifenden  ein 
Hfllfsmittd  der  Genauigkeit  dar.»  Hie  j^uadehnun^ 

fen  derjeßen,  ßü/figen  und  lußßirmigen  Stoffe  find 
efUmmt ;  man  kennt  die  wahren  Gefetze  derDampß' 
bildtsng,  das  Vorhandenfeyn  der  hämpSe  unter  cfem 
Redpienten,  und  ihre  Verbindung  wii  den  Gafen. 
iUe  aygrometrie  ift  in's  Leben  getretöi.  Eine  tief- 
finnige Analyfis  hat  die  Geheimniffe  der  Haarröhr- 
cÄm-^Mhin^'aufgedeekt,  tfavon  die  feinen  Ge- 
fegte des  Gleidigewichts  und  der  Bewegung  der 
Flfllfigkeiten  in  der  Nähe  der  Oberflächen  der  Körper 
abhängig  find;  Couhmb^a  Entdeckungen  verbreiten, 
ein  neues  Licht  ObiC  diis  Wefen  decSlaßiciiät  und 
T  C*)  Spanr^ 
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SJMnmmg,  wovon  fo  viel  fQr 'die  WirMamkeit  der., 
feften  Körper  abhändg  ift;  und  wir  ftudeii'iii  dicfe» . 
Entdeckungen  ein  eben  fo  ficheres  als  empfindliches 
Mittel  9  um  fehr  kleine  Kräfte  an  ineiTen«  INefe  Er- 
findungen tragen  aber  sogleich  llmmtltdi  den  Stem^ 
pel  der  Genauigkeit  in  einem  Iblchen  Maafse  an  fich, 
dafs  zu  ihrer  Vervollkommnung  wenig  Wfinfche  in 
ilie  Zukunft  flbrig  bleiben.  Aufserdem  hat  man^fich 
viel  »it  der  Theorie  der  ^iAralionm  befchäftjgt,  wel- 
che in  den  Proceijen  der  Kdrperwelt  eine  k>  grefse 
Rolle  fpielen;  man  hat  die  Natur  der  Erfchfltterungen» 
In  welche  dieLuft  durch  jene  Vibrationen  fefier  Kör- 
per verfetzt  wird,  genauer  befiimmt,  und  mittelß 
diefer  Erweiterungen  der  Akußik  nicht  nur  mehrere 
ätere  mufikalifche  InKrumente  vert>effert,  fondern 
auch  ttne  Menge  neuer  erfunden.  *—    AUe  diefe  6e- 

Senfiinde  lode&»  welche  man  gleichfam  das  Material 
er  Phjfik  nennen  könnte,  machen,  fo  zahlreich  und 
^ItMfchxedenartig  fie  auch  find,  doch  nur  einen  gerin^ 
gen  Theil  der  Wiffeafchaft  aüs,  wie  fie  r>ch  in  ihrem 
neueiien  Znfiande  darflelk;  und  ein  nodi  viel  forg- 
fikiger  angebautes  Feld  eröffnet  ficb  vor  uns,  wenn 
wir  die  FertfchritiB  betrachten ,  die  fie ,  hinfichtlich 
ihrer  unfichtbaren ,    untaftbaren    und  unwägbaren 
Stoffe,  der  Electricitit,  des  Magnetismus  und  der 
^Wirme  gemacht  hat«    (Wie  vnta  fich  eine  einßige 
*:tweyte  Ausgabe  hier  ausdrOcken ,  wenn  fie  die  unge* 
heure  Erweiterung  diefes  TheUs  ibjres  Gebiets  durch 
CUr/tedi,  die  allem  das  Kefirttat  fo  vieler  vorange- 
ffehenden  Forfchongen    Ob^fchreitet ,    darzuftellen 
bat?)  —     In  Bezug  auf  die  Eleciridiät  find  durch 
Cauiamb  die  Gefetze  ihrer  Wirkung  in  der  Feme, 
ihrer.  Zerftreuung  in  der  Luft,  ihrer  Vertheilnng  und 
Mittheüung  Zwilchen  den  Körpern ,  fo  wie  zugleich 
die  Mittel  zur  Beobachtung  und  Melfui^  diefer  Er- 
folge ausgeben  worden.    Ihm  gelang  es  vermittelft 
der  Annahme  zweyer  electrifcher  FlfltUgkeiten,  wel- 
che Annahme  fich  eben  io  fehr  durch'  Einfachheit 
als  Genauiglceit  auszeichnet,   Einheit  in  die  Man- 
Hichfaitigkeit  der  Erfcbeinungen  zu  bringen ;  und  eir 
ift  durch  Verfuche,  die  man  als  eben  fo  viel  fiebere 
Proben  betrachten  kann,  in  die  verwickeltüen  Fot- 
fgKk  jener  Hypothefe  eingedrungeui    Qmiam^s  Theo- 
rie unterwim  die  electruchen  Phänomene  einer  Iliren- 
gen  Analyfis,  und  dasJrioüse  Gefetz  electrifchen  Ge- 
wichts findet  eine  fo^  wir  möchten  fagen ,  äagfUich  - 
Senaue  Anwendung  Vf  die  Vorgänge  in  der  Natar, 
afs  man  fich  demfelben  unbedenKiich  hingeben  kann; 
W^ährend  diefer*  Gelehrte  aber  mit  folchem  Glücke 
di*  Geletze  der  bereits   entwickelten  Electricität 
verfolgte,   verfiänd  ein  anderer  Phyfiker,  Galvani, 
einen  gflnlugen  Zufall  zum  ganzen  Vortheile  der Wif- 
ienfchaffc  zu  benutzen,  und  den  durch  die  blofse  Be- 
rührung von  Muskel  und  Nerv  in  reizbarenl  Orga-« 
jten  entfiehenden  electrifchen  Procefs  zu  entdecken, 
bieler  UmTiand,  welcher  dias  Dafeyn  eines  neuen 
Agenten  in  der  Natur  anzukOndigen  fcbien ,    wird 
iKuiFbfta>  der  in  feines  berühmten  Vorgangers  Fufe- 
liapfen  getreten  ifi,  led^hch  aus^ einer,  bey  Beruh- 
rung  aweyeriremdartigen  Körper  entttehenden  Ent*« 


wlddung  electrifcher  Matede  herseldtet ;  und  die* 
fer  kühne,  durch  die  gen^ueflen  fcrfohrupgen  beßä- 
tigte,  mit  voUkommner  Folgerichtigkeit  in  all^  feine 
Einzelheiten  verfolgte  GeSanke  hat  dte  Chemie  und 
Phyfikmit  dem  wnnderlfiriien,  in  fjsinenWirknpifRni 
Alles  übertreffenden  Apfiarat  bereichert.  — -  Nädifl 
diefen  glänzenden  Entdeckungen,  womit  die  Electii- 
citflt  bereichert  worden  iß,  hat  fich  aber  auch  der 
v^ewohl  noch  dunklere  und  weniger  bekannte  JMa- 
ßnetiMmtu  nicht  unbedeutender  Erfolge  zu  rühmen« 
VViederum  iß  es  Coulomb,    der  41p  Gefetze  {einer 
Wirkung,    feiner  Mitlheilung,    feiner  Vertheilun^ 
feines   Gleichgewichts   durch  genaue  Beobachtung 
dergefialt  feßgefetzt  hat,    dafs  nch  die  Refultate  in 
Formeln  kleiden  und  mit  dem  entfchiedenßen  Erfolge 
auf  eine  Menge  von  Gegenßänden  der  WifTenfchafit 
wie  des  praktifchen*  Lebens  nützlich  anwemMi  laP 
feil.     Man  !ft  nicht  länget  dabey  flehen  geblieben,- 
xiur  die  Abweichungen- der  Magifettiadel  Ztl  beobach- 
ten; man  hat  gleichzeitig  auf  ihre  Neigung,  fo  wie 
auf  die  Intenfität  der  magnetifchen  Kraf^  untelr  ver- 
fcfaiednen  geographifchen  Breiten  überhaupt. Rüctei* 
ficht  genommen,  und  dadurch  unfre  Kenntnifle  vom 
Magnetismus  vermehrt  und  unfern  Anfichten  von 
dieiem  verwickelten  Gegenßande  eine  grofsere  AUr» 
gemeinheit  verfchafft.  -«*    lieht  nnd  fr  arme  ferner 
haben  unerwartete  gegenfeitige  Beziehungen  gezeigt 
und  folchergeßak  auf  die  Vermuthnng  geleitel:,  daäs 
fie  in  ihrer  Gxundbefchaffenheit  dafTelbe  find,   und 
dafs  die  Wärme  nur  als  unfichtbares  Licht,  und  das 
Liteht  daeeeen  als  ein  bis  zum  Sichtbarwerden  ver- 
änderter vVarmeßoff  betrachtet  werden  ihfldTen.  Man 
hat  cheknifche,  jedem  diefer  beiden  Znfiande  eigen- 
thflnnliche  Wirkungen  beobachtet,    daraus  auf  ihre 
Befchaffenheit  gefcblofiCen  »  und ,  auf  diefe  Analogie 
fortbauend,  die  finnr eiche  Theorie  tomßrcMenden^ 
Wiirmeßqff  edonnen^  welche  auseinandergefetzt,  wie 
das' Gleichgewicht  der  Temperatur  zwitohen  nicht 
in  Berührung  flehenden  Körpern  durch  ein  c^en- 
feitiges  Zufcmcken  der  Wärme  iBch  Art  des  Lichts, 
bewurkt  wird.    Der  nämliche  Gnindlatz  ift  auf  das 
Innere  der  Körper  angewendet  worden,  nnd  wir  be- 
finden uns  jetzt  im  fiefitze  analytilcher  Formeln  zur 
Berechnung  der  Wfoheleitung  In  feften  Körpern, 
als  den  einzigen,   die  bey  der  Unveitederlicnkeit 
der  Lage  ihrer  kleintten  Traikhen,  eine  foldie  Be- 
fihnmung  überhaupt  zulafle^BGldchergeüalt  ift  der 
Einfiufs  bekannt  geworden  ,Vn  die  Nator  dearOber* 
flachen  beym  Ausßromen  oder  dem  Aufnehmen  des 
flrahlenden  Wärmeßoffs  ausübt;  maiApftlnfirumentot^ 
zur  genaueßen  Meflung  der.  dabey  -^rkcmiibenden 
Ungleichheiten  erfunden,    und  iß  dadurch  auf  Er- 
klärung mehrerer  der  aufihllendfienmeteorologifdhen 
Erfcbeinungen  geleitet  worden«     Obwohl  uns  die 
eigentliche  Natur  des  Wirmeprincins  noch  immer 
unbekannt  iß,  fo  befinde  fich  die  Phvfiker  gegen* 
wärtig  doch  im  Befitz  fehr  genauer  Metboden  zur 
Meflung  der  relativen  Mengen  von  WärmeÜoff ,  die 
bey  Erhöliungen  oder  Erniedrigungen  der  Tempera* 
tur,  bey  Yert^ennungen,  btttmL^rocefle  dfe  Atfaviens, 

,  T   .  g^efch- 
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gklAwIto  bcfy  'cheqtffclun  SynlbefM  tind  AnalTfisD; 
lefo.  aufgettommcii)  gebunden  oder  frey. werden^  und 
aiu  diefe  «aerwartete  Weife  lA  zusleieh  die  eigenb* 
lidie  Art  der  Inner -Gelbit  der  Körper  aäiier  be- 
kannt» und  die  Wiflenfchaft  mit  deutuchern  Beerif- 
feo  der  verfchiedqen  Kürner  «-Zufiände  .berdlickert 
worden.  Auch  die  NBtwrUAre ,  d€$  Xidbt*  liebt  bl 
TenroIlkoaHQn^er  Geßalt.  da»  I)as  fchon  von  New^ 
UM»  fiefiradeae  Gefetz  der  Anaiehmig»  welcbe  Licht- 
ürplilen  ei^Jeideni  wenn  fie  nahe  am  Rande  weises 
Körpers  yorbeygp^en»  hat  aus  den  Händen  der  neu-r 
era  Analyris  grol^  Bereicherungen  erhalten;  Glei- 
cfaei^fuut  fiebt.lich  die  Theorie  der.  Spaltung  der 
lachttirahlen  ip  kryAailifchen  Körpern  auf  die  Ge- 
fetze der  Mechanik  zurückgeführt »  und  die  der  Be- 
obachtung an, Allgemeinheit  überlegne  Analyßsi  ift 
ihri^illen  bezüglicnen  Folgerupgen  voraageeilt..  £nd-i 
lid»  aber  ei'öffpf^t  Mßkts  grQfsei^ntdeekung  yon  der 
Polari/iiiiQH  des  Licht f  denPhyfikern  eine  neue  Welt» 
in  wacher  iie*  nur  weiter  vorzudringen  braudben» 
um»  9:u  ihrer  Verwunderung,  alle  Einflüffe  der  an- 
ziehenden und  abfiofsenden  Kraft  der  Körpf^  auf 
die  unendlich  zartem  Elemente  des  Lichts  izu -beob- 
achten. — « 

^Dieferflüchtigp  Blick  9uf  die  Wiffenfchaft  ver^ 
offenbart  uns^  iNsreits  die  UnermeCslichkeit  ihrer 
Beicdtt^bner ;  'was  ihr  fehk,  ill  Zufammenhang,  Verr 
einigung.  .der  Theilß  zu  einem  organifdi^en  Ga^r 
zen )  Linh^  und .  Fettigkeit  der  Annahmen  upfl 
Grund(atze,  um  die  BeUrebungen  auf  ein  ähnliches 
Zid  za  lenken^  und  die/m Mßngel.abzifhelfen^  Aqt 
ßch  das  gegenwärtige  fFerh  vorgenommen.*' ,  { Vorr. 
$u  lLfgg«>  liur  fErreichung  diefe§  ^Zwecks  i&ßtt  Vf. 
in  feiner  Arbeit  von  mehr«i:n>..beCQoders  gQ^lM&Q^. 
Umfiändeq  unterfiützt  worden«  Die  Witt we  4eS|Ua- 
dfickliciny  iMvojfier  hat  ih«|i  die  M^nMfcf ipte  ihres» 
Gatten  zur  Durchficht  anvertraut;  Madame  Coulomb 
iß  ihm  mit  einer  gleichen  Ber^eitw^Uigkeit  entgegeur- 
cekommen;  Charies,  Gay^lMjftw.,  ßrewßer^,  ^- 
äeck  u.  a«  Phyfiker»haben  ihm  Bevliand  ^i^fdeihiu^. 
laflen«  Aber,  nachdem  auf  diefe  Weife  reiche  Ma^* 
teriaUen  zufammengeCßhaCft  wwren  >  fo  zcyj^e«  <  ficU, 

frolse  Seh wierJIgkeiten  wegen  des  zu  betoi^enden 
lans.  Diefe  Scbwieri|(keiten^find  hi^rlammtliGh  mit 
vielem  Scharf finn  ausemaiKiergefet^t,  und  die  Uater- 
fucbung  entfcheidet  ficfa  zuletzt  füc  ^ine  durch  das 
Motto  angedeutete  gedTcbickte  Vereiniguoe  von  Anar- 
lyfis  jand  Experiment  mit  Verbannung  alles  Syß^ms. 
In  der  That  bedarf  es  keines  Syflems  vorerfi  zur  Ds^r- 
Heilung  de4.rain-<experim^talei|^  Thcäls;..elne  ge-. 
naue»  woU  verkettete  DariieUung  d^r  Thatfacben 
reicht  hin;  und  lind  diefe  in; zulänglicher Itteoge  und 
mit  ausreichender  Zuverläffigkeit  vorhanden,  fo  fbhft 
ihre  Vergleichnng  fchon  alkin  auf  diejenigen  theo« 
retifchen  Anfichten ,  welche  zur  Erklärung  des  Zu- 


ausfpricht.    Es  wird  aifo  nicht  Aepinus,   es  wird 
nicht  Franklin  iep »  die  ima  Syfieme  aufdringen  ^ 


aus  de»'  Rinden  der  Kalur  woUea  wir  ihre  Gefetze 
empfange^,'*  «—  Ein  befcheidnes  Geßändnifs  der 
Grenzen,  welebauns  die  Natur  entgegeofieUt,  wenn 
wir  in  ihr  Inneres  eindringen  wollen,  motivirt  die- 
Iki  Vorlatz  noch  mehr;  „Eigenfchaften  und  Gefetze, 
picht  aber  die  Kenntnifs  der  iefczten  Grundurlachen, 
find  das  Ergebnifs  ubfrer  Bemtiimigea;  und  von 
diefer  Ueberzeugung  aeleltol,  hat  der  unfierbliche 
Newton  in  feinen  Genien  den  W^  vorgezeichnet, 
den  ich  jetzt  ebenfalls  einzufch^gen  gedenke.  Die 
Auflebe  der  gefammten  Naturlehre  laust  ikÄi  am  Ende 
in  die  Forderung  zufammenf^ffen :  nach  Bejlimmung 
der  Umßändc  eines  Natur  •  ErdgniJJfes  m  Zahlen 
aUe  daraus  herfiieficnden  Folgerungen  anxuseben?* 

Auf. diefe,  Z v/eck,  Methode  und  Geift  oezeich« 
sende  Eiiileitung  läfst  der  Vf.  im  erßen  Buche  ^noch 
attgememe  Betrachtungen  f  die  uns  die  den  Körpern 
gememfchaßlichen  t^emfchaften  kennen  lehren: 
tine  Darjtellung  der  mittel  zur  Beobachtung^  una 
im  erjtai  Kapitel  namentlich  die  Befphreibung  der  , 
Wage  folgen,  darin ;  wir  B  ord  a  ^^Juinreiclte  Jnetho^ 
de  des  Doppebüägens  {des  doubles  wjiei)  auszeichnen, 
welche  hier  mit  allem  Detail  meelianiCcber  Yerfeine«' 
rung  auseinandergefetzfi  wird,  deren  Wefen  aber 
darauf  hinausgeht :  den  zu  wiegenden  Körper,  wenn 
^e  Schaalen  vollkommen  horizontal  flehen,  mit  Vor- 
ficht  durch  GewichtftQcke' zu  erfetzen«  die  nun  fein 
Gewicht,  uuabhängig  iK>a  der  Lange  der  Arme  u.  f  w«, 
noth wendig,  eenan.  angeben  werden.  —  Das  z\ceyie 
Kapitel  befenäftigt  Jlch  mit  dem  Thermovieter,  def- 
fen:Be£chreibungjttnd  Theorie  dürcla  Betrachtungen  * 
Ober  die  Wärme  eingeleitet  )wird,  .  deren  Befultät 
dahin  ausfä^t:  ,^daC5der  Wärmeftoff  für.  uns  nichts 
ab  die\  unbekannte  Urfache  der  Wärme -J^ppfin- 
duiw  fey,:  und  dafs  das  Wort  Ten^eratur  nur  die 
verfehiednep  Gradd  der  Eneme  feiner  Wirkungen 
beaeichn««  S<ilcli^gerialt  finden  wir  uns  jedesmal 
angehalten,  wenn  wir  luis.zu  den  Grunduriachen 
der  Natujferfoheinungen  erheben  wollen;  das  Ziel 
unfver  Befirebungen  i&  Znrückrückung  der  Grenzen 
dm  S&vreifels«'*  ;-r  Hiemäch^L  iolgt  eine  vollfiändige 
Anleitung  zur  Verfertigung  der  Thermometer^  aus 
welcher  IVec. ,  guch  eigner  upang^nehmer  Erfahrun- 
gen wegen,  die  BefcHreibung  des  Mittels  aushebt, 
einer  bey  Beifethermometern  öfters  eintretenden 
Mangelhaftigkeit  abzuhelfen.  „Nimmt  man  nämlich 
Thermometer  mit  apf  Reifen,  fo  ereignet  es  fich 
nur  i^r  zu  oft,  dafs  die  Quecldilberfaüle  in  mehre  ein- 
zelne Stücke  getrennt  wird,  deren  Wiedervereini- 
gung, zumal  .\v^nn  auch  nur  die  mindefie  Luft  in 
der  Röhre  zurückgeblieben  Ift,  meiftehs  fehr  fchwer 
fällt.  In  diefem  j^lle  mufs  man  die^ühre  mit  dem 
obern  Ende  an  eine  ziemliah  lange  Schnur  binden« 
»od  diefe,  fo  fcbnell  nur. irgend mö^ch,  im  Kreife 
um  fich  her  fchwingen :  die  Centrifugalkraft,  welche 
fq  viel  fiärker  auf  das  Queckfilber,  als  auf  die  zwi-  . 
feben  defTen  verfchiednen  Säulenftückan  befindliche 
wenige  Luft  wirkt ,  reicht  in  der  Regel  zur  Wie* . 
dervereinigung  bin."  Den  Techniker  muffen  wir 
übrigens  JMcb  auf  die  Befchreibnng.der  Mafchine 
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aufineikftni  macben,  tteren  Cdi  Quy^IMffkc  tmt 
Eintheilung  der  Thermometer  ^öhreo  bdKoat:  das 
beyeefügte  Kupiar  ipacht  die  Verfebrunfsai*  ühca^* 
aus  anfchaultek.  —  Ein«n  mehr  fpcciilativati  Cha- 
rakter ,  wiewohl  es  fich  als  CoroUarium  auf  das  Tor«« 
hergehende ganzpraktäfche  bezieht»  hat  das fol^nde 
dritte  Kapitä :  roh  dem  ykrftehmndm  und  il^uder^ 
crlcheinm  der  ff^cofie  .bey  l^ermdetungen  des  (Ag^ 
^e<ratA  Zußandes  der  Körper,  ^^iefes  Vcrfchwii>- 
den  ^d  Wiedcrcrfcheine»  der  Wärme  nämlich 
ßiebt  'die  Grundläge  der  Hvpotbefe  deqenigen  Che- 
miker ab,  welche  -den  Wärmeftoff  als  etwas  Mate- 
rielles betrachten;  fic  haben  daraus  ffefchloflen^  dafc 
es  zwey  verfchiedne  Zufiände  dieies  Stoffs  gebe^ 
nachdem  er  fich  gebunden  oder  frey  zeige.  J^erbun-- 
den  mit  der  Sulyianz  eines  Körpers  entzieht  er  fich 
der  finnlichen  Wahmehmimg  wnd  hört  aixf,  thermo** 


Daeegeif  bekleben  diejenigen  Phyfiker,  welche  «lie 
Wärme  als  eine  Wirkung  von  Vibrationsbäw^^ung 
der  Elemente  eines*örners  betrachten,  die  obigen 
Erfcheinungen  auf  das  in  der  Mechanik  unter  dem 
Namen  der  Erhaltung  lebendiger  Kraft  bekannte 
Gefetz.  Die  Mechanik  lehrt  nämlich,  daf^i  in  einem- 
Syftem  von  Körpern  die  Stmime  der  P^oducttB '  der 
Maffen  durch  die  Quadrate  der  Gefohwindi^keitea 
conftant  ift,  wenn  die  Bewegung  des  SyOems  ledig-« 
lieh  von  den  refpectiven  Wirknngslnleiiier  Elenventd 
herrOhrt;  woraus  denn  fokt^  dau  die  oben  erwähn^ 
ten,  nun  unter  diefeh/GeüchtspanktgeftellteiilWfir-M 
me- Erfcheinungen  ebenfalls  coniiaat  feyn  mHiTexi.^' 
Ohne  das  S^harffinnige  in  der  Hypothefe  zvn  veirke»- 
nen,  geftehtRec.^  dafs  fie  ihm  viel  wenig^  befrie-' 
digend'TOitommen ,  als  die  Anficht  der-fllaterial^ 
ften ,  die'  weit  ^drin^cher  zu  d^  Sinnen  fpndhSii 
Wenn^er  kaltes  Waner  a«f  ^hendes  Eifai  gi^sty 
letzteres  dabey  erkaken^  eriteres  aber  müt  der  ge^ 
raubten  Wärme  in  Dämpfen  davon  Mhen  fieht,  -ver-J 
meint  er ,  den  WärmeSoff  vor  den  leiblichen  Augen 
zu  haben. 

(Vis  Ferifettung  folgt.} 


.     ER1BAtUü)(GSSGH]lIFTB.Nv^    . 

SruTTeART ,  b.  Stdnkopf :'  'Der  fichere  Gang  durchs 
L£Ün*  EineSammlungzufammejphänaehderPre- 
diflten  von  G.  Gefsner,  Pfarrer  u.  rrofeffor  in 
Ztoich.  1826.  \.Ju-  SB7S,  8.  (iRtÜ.  8gGr.) 

^n  Jahrgang  von  KLamelvorträgen  in  einem  be- 
fiimmten  Zulantmenhange  die  wichtigfien  Lebens- 
momente  ^  berührend  und  An  weifung  gebend,  wlö 
man  chriCUich  und  gdttfelig  durch  die  emzelnenVer-- 


hiltnirfe  des  Irdtfchen  Dareyns  Mndilreh  gehen  foU, 
um-  eines  hohem  Dafeyns  *«fOrdig  zu  werden.  Ein 
fohöner  Gedankci,'^  mcht  nfeü,'dtaif  der¥f.  erwähnt 
felblty  da(b  des  ehrwflnliged'ä!^  chri/iüches  UebunßS' 
Jahr  (1791.)  ihm  dazu  cue  Veranlaflung  gewefen  tey; 
aber  Uep^ehr  glücklich  durchg^fährt ,  und  fo  einen 
Sehr  bsatfchbareft  Leitfaden  durch  das  Leben  darbie- 
tend. Nach  einer  EHnleitungsprecBgt,  vtorhi  gefagt 
wiird,  dafs  der  chriAliche  Glaube  (die IVetigionj  allm 
den  fonft*unfichem  Gang  durch  das  Leben  fichere, 
folgen  BetraobtüngeW  Aber  den  MNnsUeginn,  die 
Kindheit,  dieErzi^iuilg,  die  reifende  Kraf^,  die  Stan- 
de der  Weibe ,  die  Jfilnglingsbahn ,  den  Scheideweg, 
denBeru^  andq^  L^bensverhältnifle,  häuslichesGlOck ; 
ferner:  Ober  Chriflus  als  Hausfreund,  die  engften 
Bande^  die  chriftUcheHerrfchaft,  di6  chrifd.  Diener« 
fohaft ,  di€f  Slpadeii  d^r  VerTuchung  und  Anfechtung, 
Ober  Wachen  und  Beten*,  die  chriftliche  Anficht  des 
Schickfids,  die  Gefahr  des  Rückfalls,  den  befonnenen 
Willen ,  den  GewifTen^ruf,  die  'Beruhigung;  endlich 
ttber  Krankheit,  Nachfolge  Jefu,  Selbltveäeugpung, 
Kreuz,  Schrifticenntnifs,  SchrifÜefen,  fVeundlchat^ 
Aitersbefiinn ,  Alter  und  Sterben.  Der  tLefer  |fieht, 
dafs  der  Stoff  f flr  diefe  Predigten  mannichfsdtis  genug 
ifl^  tiiti  daslntereffe  lebendie  zu  erhalten.  I>er]Vf.  be- 
handelt ihn  mit  vrahrhaJFt  ^^ommer  Begeiftemog,  mit 
tief  ein  Eindringen  in  das  Wefen  der  chriflHcfaen  Glau- 
bens ^  und  LcMnSlehre  und  in  einer  edeln,  herzli- 
chen, oft  ergreifenden  Sprache.  Dabey  ift  feineDog- 
linatik  weder  durch  Starrheit  zurfldinofs^nd,  noch 
dütch  fafsen  Dtlft  der  Schvirärmgeifterey  benebelnd, 

gndem  bibÜfch-chriTüich.  Zuweilen  hat  es  uns 
eylich.gefchienen ,  als  wenn  es  an  rechter  Klarheit 
fthle;  esniagdiefe^abermit  anfHtechnungnes^fcbwei« 
zerifcmen  Idioms  kommen,  das  fich  auch  in  Wör- 
tcfrn^  wie  verwhrrlich,  Wünfchbar  u.  f.  w.  kundthut. 
Was  die  ^  Form  und  den  Bau  der  Predigten  betrifft, 
fo  möchte' die  Homiletik  freylich  Manches  daran  ans- 
zilAellen  findt^n.  So*  läfst  fie  z.  B.  nicht  gdten,  daf$ 
ifian  fo^endermafsen  disnonirt:  Thema:  Was  dem 
Mefißhen  den  Gang  durch* s  Leben  fichert  ?  Wir  be- 
tt*acnten  a)  das-Menfehenleben,  und  &)  Was  den 
Gang  durch  dft^ Leben  fichert;  weil  hier  das  Thema 
in  den  zwejten  Thefl  fSllt,  und  der  erße  ganz  aufser 
demrelben  liegt.  Ebenfo  ifl  es  mit  der  Predigt  über 
Pf.  ISS.  Welch  ein  Segen  die  J^erhfihnfffe  des  Lebens 
Jeyen,  wenn  'fie  durch  das  Chri/}eninum  geheiligt 
Jindj  yrogßm  erßen  Thdle  „  die  mannichfadie  Ver- 
fcbiedenheit  der  LebensverhältnifTe"«^  im  zweiten 
„das Segensvolle  derfelben^  wenn  fieufiur/'' bctra<;h 
tet  wird.  Eine  fehr  fchöne  Predigt  iOie  Aber  diB 
Freundföhaft  (David  und  Jonathan).  Wir  wfln- 
fchen  diefi^r  Sammlung  aufrichtig  recht  Allele,  nach 
wahrer  Erbauung  begierige*  Leier ;  fie  werden  iie 
finden. 
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Paris,  b.  Deterville:  T^ailS  de  Pkrfique  txpiHP- 
mentale  et  mathematique ,  par  /.  a.  Biot.  Er/ier 
bis  vierter  Band  u.  f.  w. 

(  Forifeizung  der  im  porigen  Si&cii  tMbge^oehenen  Rteenfiotu  ) 

i^achdein  Galüäi*s  fiillc  Meditationen  und  Torrir- 
celli's  glänzendes  £xperiment  die  Peripatetiker  ge- 
zwungen hatte,  auf  ihr  grofses  Axiom:  non  datur 
vacuunh  in  rerum  natura^  zu  verzichten,  ift  die  Lehre 
vom  Druck  der  Luft  und  die  Theorie  des  Barometers, 
mit  denen  £ch  das  vierne  Kajpitel  befchäftigt,  fchnell 
allgemein  geworden.     y,Indefs  bleibt  uns  noch  ein 
Mittel  zur  Prüfung  diefer  AnCcht,  und  wir  wollen 
es  nicht  unverfuchtlafTen:  denn  nur  durch  das  Fort-' 
/chreiten  vonThaifacJien  zu  Folgerungen  und  von  den 
Jeiztem  zu  neuen  Thatfachen  {prüfenden  Verfupheri) 
geht  man*  einen  ßchem  Weg  in  den  Naturwiffen-- 
Jvhaßen,    Sind  nämlich  die  Erhebung  des  Waffers 
und  des  Quecklilbers  gleichmäfsig  Wirkungen  des 
Drucks  der  Luft ,  fo  ^lufs  das  Gewicht  der  32  Fufs 
iiohen  Wafferlaule  in  den  Pumpen  dem  Gewicht  der 
28  Zoll  hohen  Queckfilberfäule  in  der  Barometer- 
. röhre,  unter  Vorausfetzung  gleichei:,  Grundflächen, 
gleich  feyn.    Nun  wird  aber  das  Queckfilber  auf  der 
\Vage  fall  13^  Mal  fchwerer  befunden,  als  das  Waf- 
fer;   und  andrer feits  find  28  Zoll  in  32  Fufsen  eben- 
falls faß  13i  Mal  enthalten."  —    DiefeUnterfuchun- 
gen  über  den  Druck  der  Luft  führen,  bey  ihrer  wei- 
tern Entwicklung,  den  Vf.  noch  auf  manche  techni- 
fche  Kunfigriffe,  auch  des  bürgerliclien  Lebens,  z.B, 
auf  Mittel,  fehr  enghälfige  Gläfer  fcbnell  mit  Flüf- 
figkeitenzu  erfüllen,  deren  Beybringung  wir  als  ei- 
nen neuen  Vorzug  feines  Werks  betrachten.*     Er 
kommt  dann  auf  Darfiellung  des  Verfahrens  zur  Ver- 
fertigung der  Barometer  felbft,  auf  die  periodifchen 
Anomalien,  die  der  Barometerfiand  in  Folge  atmo- 
fphärifcher  Ofcillationen  erleidet ,  worüber  eine  in- 
:tex'effante Mittheilung  von  RomoTitf  beygebracht  wird; 
und   hiepiächfi  {Julies  Kapitel)  aut  baromeirifclke 
und  ihermomctrijche  Wcchfetbcziehung,   „  Hängt  man 
ein  Thermometer  in  |ein  mit  feinem  Waffer  erfüll- 
tes Gefafs,  und  erhitzt  das  WaCfer  bis  zum  Kochen ; 
fo  erüeigt  das  Queckfilber  eine  gewiffe  Höhe  in  der 
Rphi:^,  auf  welcher  es  fich  nun  während  der  Dauer 
des  Aufwallens  fiationär  erhäk.     Wiederholt  man 
diteftn:  Verfucji  aber   zu   verfchiedpen  Zeiten   und 
Mrgänz^  ßt.  xjur  -d.  "L.  ^/  i 82iS. 


wenn  der  Barometer  zudeich  verfeliiedne  Grade  von 
Luftdruck  anzeigt,  (o  findet  man,  dafs  jener  Ther- 
moraeterftand  nicht  immer  derfelbe  ift;  das  Queck- 
filber fieigt  höher,  d.  h.  man  hat  mehr  Hitze  aufwen- 
den muffen,  in  dem  Maafse,  als  der  Druck  der  Luft: 
fiärker  ausfällt.     Aus  diefen  Umfiänden  folgt  alfo 
eine  barometrifch-thermometrifche  Wechfelbezie- 
hung,  deren  numeriCcbes  Refultat  dahin  ausfällt,  daiU 
1  Zoll  barometrifcher  Variation  1*  der  hunderltfiei-- 
7/gr^^  Thermometer-Skale  entfpricht;  d.  h.  dafs  w^n 
z.  B.  bey  einem  liüftdrucke  von  28  Zoll  das  Tiijermo- 
meter  bis  zum  lOOften  Grade  erhitzt  wjarden  muf^ 
ehe  Waffer  zu  kochen  anfangt,  dagegen,  bey  ^7  Zoll 
BarometerAand,    das  Kochen  fchon  anfängt,'  'weJDn 
das  Queckfilber  in  der  Thermometer -Röhre,  durca 
die  Gewalt  der  Wärme,  erß  auf  99*  er&obep  werde« 
i(L"    JNach  dem ,  was  hier  über  die  Veränderlichkeit 
der  zum  Kochen  des  Waffers  erforderlichen  Tempe- 
ratur, in  Folge  .veränderten  Luftdrucks  j  ai^efahft 
worden  iß,  follte  man  nun  auf  den  Grund  der  4*03r 
logie  meinen,  dafs  auch  der  untere  Skalen -GreiizN* 
punkt,   nämlich  der  des  fchmelzenden  Eifes,  ähnli- 
chen Variationen  unterworfen  fey;  ajlein  in  Bückficht 
des  Letztern  iß  wieder  auf  den  höchßen  Bergen ,  nocn 
felbß  im  luftleeren  Räume,  der  mindefie  Unterfchie^ 
beobachtet  w.orden."    (Der  Vf.  hätte  vielleicht  fageji 
follen;  »Die  Unterfchiede  find  fo  klein,  dafs  fie  üc^ 
der  finnlichen  Wahrnehmung  entziehen;"  denn  eine^ 
Unterfchied  mujs  es  geben ,  da  beide  Erfcheinungea 
Wirkungen  der  nämlichen,    von  einem  nämlichem 
Einfluffe  modificirten  Urfachen  find.)  —    In  einer 
unmittelbaren  Verbindung  mit  diefeji  Auseinander- 
fetzungen  fleht  die  Frage  nacTi  dem  Gefetz  der  Ver^ 
dichlung  und  Ausdehnung  der  Laift  und  der  Gasar-^ 
ten  bey  näifdichen  Temperatur graden ,    aber  untere 
fchiednem  Drucke,  welche  das yi^ÄJ/tf Kapitel  abhan- 
delt.   Unfre  Beobachtungen  haben  uns  nämlich  ge- 
lehrt, dafstfie  der  Erdoberfläche  zunächß  gelegenen 
Luftfchichten   von   dem  ganzen  Gewicht  der  i^r 
ihnen    liegenden  zufammengedrückt  werden,    und 
dafs  diefer  Druck  für  jede  Flächen  -  Einheit  der  un- 
tern, dem  Meer-  Niveau  entfprechenden  Luftfchicht 
einer  Queckßlberlaule  von  derfelben  Grundfläche  und 
0,76  Metres  (beyläufig  28  Zoll)  mittlerer  Höhe,  ^eich 
iß.    Was  würde  nun  aber  gefchehen,  wenn  der  auf 
jene  untere  Luftfchicht  wirkende  Druck  geringer 
oder  flärker  ausfiele,  und  welches  Verhaltnifs  würde 
im  Allgemeinen  zwifchen  dem  Votemen  einer  Luft«» 
mafTe  und  dem  Drucke  Statt  finden,  den  fie  erleidet  ?'' 
'  U  (5)  •  •  Das 
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Das  ifl  eine  fehr  wichtige,  im  £rebiec  der  Phy&k  all- 
augenblicklich  vorkommende  Fra^e,  zu  deren  Be- 
antwortung der  Yf.  die  Mariottefcnen  Unterfuchun-. 
J;en  in  eart^ifo  darflellt»  und  d^ren  Refultat  fchliefs- 
ich.  jn  den  Worten  zuramaieufafst;  ,>.dafs  in  allen 
Temperaturgraden,  vorausgefetzt,  dafs  fie  conßant 
find,  die  Volumina,  welche! Luft-  oder  Oberhaupt 
GasmalTen  bey  fucceffivem,  verfchiednem  Drucke  ein- 
nehmen ,  diefem  Drucke  umeekehrt  proportional 
find.''  Vitel  yerwickelter  wird  diefe  ünterftfchung, 
wenn  ficb  Temperatur  und  Druck  zugleich  ändern. 
Der  Vf.  verweitt  aber  rückfichtlich  diefer  Modifica- 
üouy  deren  Erörterung  noch  viele  andre  Kenntniffe 
crbeifcht,  fehr  confequent  auf  die  Fo]ge^  und  geht 
(Ör  jetzt  zur  Theorie  der  Pumpen  {^/lebentca  Kapitel) 
tlber,  von  denen  er  erfi  die  Iranerpumnen ^  nachher 
aber  die  Lußpumpen,  mit  beiondrer  KOckficht  auf 
eipe  YonForiin  angegebne  Vorrichtung  zurErfparung 
der  Hähne  befchreibt,  die  fich  Sndefs  ohne  Kupfer 
nicht  deutlich  machen  läfst,  „Wie  fehr  def  Mecha- 
nismus der  Luftpumpe  durch  diefe  und  andre  HQlfs- 
mittei '  aber  aucii  vervollkommnet  iß,  fo  darf  man 
(ich  doch  nie  mit  der  Hoffnung  fchmeicheln,  vermit- 
^elft  (tiefer  Mafchine  eine  ab/iHuteheere  zu  bewirken. 
Diefb  üt  diie  Folge  mehrerer  phYÜfchen  Einflaffe,  von 
denen  wir  hier  nur  die  Wafiercmmpfe  erwähnen,  die 
fich  in  dem  Apparate  entwickeln,  und  zum  Theil  von 
den  Wänden  cfer  Glocke  felbft  in  dem  Maafse  herge- 
geben werden,  als  fich  die  Luft  im  Innern  mehr  und 
mehr  verdflnnt.  Letztrer  Umfiand  mufs  auch  bev 
BeMmmüng  des  Gewichts  der  atmorphärifchen  Luft 
In  Betracht  gezogen  werden ,  welche  man  auf  diefem 
We^e  mittelft  des  entftehenden,  zum  Schluffe  gegen- 
wärtige^ Kapitels  vorgetragenen  Verfahrens  erhält: 
y,nian  nehme  nämlich  eine  gläferne,  hohle,  mit  einem 
Hahne  verfehene  Kugel,  und  wiege  iie  in  der  freyen 
Luft  zuerß  offen  ^  &  iß  das  gefundne  Gewicht  (P) 
gleich  dem  Gewichte  der  glälernen  KugelhQlle,  we- 
niger dem  der  Luftmaffe^  welche  dieler  Hülle  ent- 
foricht.  Entleert  man  die  Kugel  hiernächft  aber  von 
Luft,^  verfchlie/st  den  Hahn  und  wiegt  fie  aufs* neue, 
fo  wird  inr  nunmehriges  Gewicht  (p')  gleich  gefiin- 
den  dem  Hüllen -Gewichte,  weniger  dem  der  Luft- 
nraffe,  die  der  ganzen  Kugel  zugehört,  und  welche 
letztre  Luftmaile  lieh  von  der  obigen  offenbar  um 
den  auf  die  innere  Kugelhöhlung^kommenden  An- 
theil  unterfcheidet  Alfo  iii  P— P'  gleich  dem  Ge- 
wicht der  in  di6  Kugel  gehenden  Luft";  nämlich 
unter  der  Einfchränkung,  von  der  ausgegangen  iftj 
und  nach  BerOckfichtJ^ng  der  thermometrifchen  und 
*  barometrifchen  EinflatTe. 

„  Nachdem  wir  in  Gemäfsheit  der  frühem  Ent- 
wicklungenisunmebr  auch  dahin  gelangt  find,  dem 
Thermometer  den  höchft  möglichen  Grad  von  Voll- 
kommenheit zu  geben,  wollen  wir  uns  deffelben  zur 
genauen  Beflimmung  derjenigen  Ausdchnunßen  be- 
ienen»  denen  dielSörper  durch  den  Einßujs  der 
Wärme  untenvorfen  find:*  Diefe  intereffanten  Un- 
'terfuchungen  machen  den  Vorwurf  des  achten  Kapi- 
tels aus»  und  betreffen  auerft  blofs  düe  Ausdehnung 


feßer  Körper.  „Auf  den  erßen  Blick  fcheiot  die 
Aufgabe  gar  keinen  Anfiand  zu  finden.  Man  nehme 
ein  gewifl^es  Längenmaafs  der  zu  probirenden  Mate- 
rie, z.  B.  eine  IV^tallftange»  erhebe  fie  nach  einander 
zu  verfchiednen  Temperaturgraden,  und  metfe  ihre 
Länge  in  jedem  diefer  Kufiände  genau:  das  ift  Alle% 
worauf  es  hier  ankommt ;  aber  in  der  Ausübung  fin- 
den fich  eine  Menge  von  Schwierigkeiten,  wohin 
!;anz  befonders  die  GeringfOgigkeit  der  Ausdehnung 
elbft  gehört.**  l^et  Vf.  geht  nun  in  das  Detail  des 
Verfahrens  ein,  wohin  wir  ihm  nicht  folgen  können; 
'wohl  aber  den  ganzen  Abfchnitt  zur  befondern Be- 
achtung empfehlen,  weil  er,  wie  vorläufig  (choa  in 
der  Einleitung  angeführt  worden ,  einen  eigenthflm- 
liehen  Vorzug  durch  Benutzung  von  Lavoiuer's  Ma- 
nufcripten  aber  diefen  Zweig  der  Naturlehre  erhat- 
ten iiat.  IMsfer  unglOckliche  Gelehrte  ift  in  feiner 
diefsfalfigen  mOhlamen  Arbeit  durch  I^aplace  unter- 
fiatzt  worden,  und  unfer  Vf.  fbhrt  Ge  beide  felbfi 
redend  ein,  und  legt  fchliefslich  in  einer  Tabelle  die 
Refultate  vor,  von  denen  wir  Beyfpiels  wegen  anfuhr 
ren,  dafs  fich  dvLsBley,  als  das  weichfie  alkr  Metalle, 
bey  allmäliger  Erhebung  vom  Gefrier-  bis  zum  Sie- 
depunkt Oberhaupt  um  «fix,  fQr  jeden  Grad  des 
lOOtheiligen  Thermometers  aber  um  i-yf^o  feiner 
Länge  ausdehne.  Diefe  Ünterfuchungen  gehören 
übrigens  nicht  blofs  der  Wiffenfchaffc,  5e  treten  ins 
Leben,  und  .wir  finden  hier  ihre  Anwendung  unter 
andern  auf  die  MefTung  der  Grundlinie  bey  Triango- 
lationen,  wobey  die  durch  Temperatür-Einflflfle  ver« 
änderliche  Länge  der  metallenen  MaafsfUEbe allerdings 
befonders  in  Betracht  kommt;  fem^  auf  den  Com. 
penfationspendel  u.  f.  w.  eben  fo  umfaffend  als  gründ- 
lich dargefiellt.  Aber  eine  weit  fcbwierigere  Gefialt 
nehmen  fie  bey  ihrer  Anwendung  auf  aie  Ga/e  iiia 
.  R^un/^n  Kapitel  an.  Es  ift  aber  Kap.  6.  von  dem  banh 
metrifchen  Einfluffe  auf  das  Volumen  gasförmiger  Sto^ 
febey  con/^o/i/^Tempenitur  dieRecfegewefen ;  welch 
einen  Einflnfs  werden  dagegen  Temperaiurveränd^ 
rungen  darin  hervorbringen?  Mit  expefimentaler 
Beantwortung  diefer  l^rage  haben  fich  gleiehzeitis^ 
wiewohl  vollkommen  unabhängig  von  einander,  Dat^ 
ton  in  England  und  Gay-hufjac  in  Frankreich  b^ 
fchäftigt,  und  die  wenig  verfchiednen«  auch  mit 
fröhern  Bemerkungen  des  vortrefflichen  deutfchea 
Aftronomen  Tobias  Mayer  übereinkommenden  Re- 
fultate fallen  dahin  aus:  »dafs  alle  Gasarten,  bej 
gleichem  Luftdruck,  einen  gleichen  Einflufs  Seitens 
der  Temperatur  erfahren ,  dem  zufolge  fich  ihr  Vo- 
lumen beym  Steigen  deS'  hunderttheJHen  Thermo* 
meters  vom  Gefrier-  bis  zum  Siedeptfmct  Oberhaupt 
nie  0,  375,  fOr  jeden  diefer  einzelnen  100'  aber,  dem 
^Queckfilber  proportional,  um  0,00375  des  urfnrüng- 
liehen,  dem  Schmelzpunkt  entfpredienden  na  vm 
ausdehne.'*—  ,,Mit  Hülfe  diefer  Refultate  in  Ver- 
bindung zum  fechslen  Kapitel  kann  man  nun  alb 
nhyfifche  t'rag^n  beantworten,  welche  fich  auf  das 
Verhalten  gasartiger  Stoffe  bey  fuccefBver  Veranda* 
rung  des  Drucks  und  der  Temperatur,  beziehen"; -- 
und  nach  Befeltigtuiff  diefer  fragen  geht  der  Vi 
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(Kap.  10.)  zur  VnierßicJumgvderAusihhnwigen  tropf- 
bar^flüjfi^er KerperViber.  ',,£s.irtin  den  yorang»- 
henden  beiden  Kapiteln  gofeigt  wordken^  .dafs  die 
AusdehnnngenyWi^€rraod  gasariiger  Stoffe  dem  Stei- 
gen des  Queckdifters  in  der  Tnermoniitei;-<Röhre 
proportional  erfolgen;   diefe  Gleichförmigkeit  faUt 
aber  bey  den  B'oj^bar  flü/ßg^n  Subfianzen  hinweg, 
befonders  wenn  üch  ihre  Temperatur  den  tbermo- 
xnetrifchen  Grenzpunkten  nähert;  —   und  die  Ana? 
logie  fahrt  auf  den  Gedankeil,  dai'g  fich  gleiche  Ano- 
malien/auch  bey  deA  obigem  beiden  Ag^regatzuftan- 
den  Teroffenbaren  Würden ,  weu;i  n^an  feile  Körper 
bis  zum  Schmelzen  erhitzte^,    ga$förinige  aber  zu« 
Gefrieren    bringen    könnte.     JDiefe   merkwürdigen 
Verfchledenheiten,  welche  von  der  Innengertalt  der 
Körper  felbft  und  der  An<Mrdnung  ihrer  integrirenden 
Befiandtheile  abzuhängen  fcheinen ,  verdieiien  aller- 
dings die  forgßlliglie  Unterfuchung.'*    Der  Vf.  giebt 
demgciTiäfs  eine  fahr  ins  Eiri^elne  gehende  Befchrei- 
bung  des  Verfahrens,  welches  Delüc  bey  diefer  Un- 
terfuchung angewendet  hat,   und  vergleicht  es  mit 
der  hydröliatilchen  Methode;  „von  allen  Fk\fügkei- 
ten  aber,  welche,  Behufs  der  Bclümmung  ihres  Ans- 
dehnUngsverhältniffes,   auf  einem  oder  dem  andern 
diefer  Wege  geprflft  worden  find,  hat  keine  die  Au^ 
merkfamkeit  der  Phyfiker  in  dem  Maafse  auf  fich 
gezogen,  als  das  JVa/JS^^  und  man  ift,  in  Beziehttim 
darauf,  zu  dem  merkwürdigen  Kefultat  gelangt,  daß 
lieh  daffelbe  bey  Erniedrigung  der  Temperatur  at(f 
keine  gleichnuijsige    Wey'e   zufammeivüche.     Diele 
Verringerung  des  Volumens  beym  Waffer    nimmt 
nänüich  in  dem  Maafse  ab,  als  die  Temperatur  mehr 
und  mehr  bis  zum  4ten  Grade  des  bunderttheili- 
«n  Thermometers  herunterfinkt.     Unterhalb  diefer 
Grenze  bleibt  das  räumliche  Verhalten  bey  fernerm 
Sinken  einige  Zeit  daffelbe,    wonächß  es  fich  hin- 
gegen wieder  zu  vergröfsern  anfängt,    dem  zufolge 
'es  alfo  einen  Punkt  des  Minimi  fQr  dalTelbe  (d.  h.  um- 
gekehrt des  Mijucimi  der  Dichtigkeit  des  Waffers) 
f^ebt,    den  Lefevre^Gineau  bey  +  4%4  findet."  — 
Un  nicht  geringeres  Intereffe  bieten  die  nun  folsen^ 
den  experimentaien  ünterfuchungen  über  das  Ker^ 
halten  des  t^ueckfilbers  beyjehr  niedrigen  Tefftpero'- 
turgraden  dar.   Über  welche  uns  aber,   gleichvi^le 
über  dM  {eilßts  Kapitel)  verfuchte  Enimcklung  einer 
allgemeinen  Formel  für  das  Gejetz  der  Ausdehnung 
^  tropfbarer  Flüßiskeiten^  die  Grenzen  einer  Rec.  hin- 
'  wegzugehen  zwingen.     „  Zieht  man  nun  aber  hier- 
nach in  Betrachtung,  da£s  alle  Naturkörper  fich  bey 
der  Erwärmung  ausdehnen  und  bey  der  Erkältung 
dagegen  zufammenziehen ;   fo  geratti  mai^  auf  den 
Gedanken,    dafs  fie  nicht   ein -zufamnren hängendes 
Ganzes  ohne  alle  Zwifchenräume  bilden,    fondern 
vielmehr  als  eine  Verbindung  einzelner  materieller 
Punkte  betrachtet  werden  müCTen,    weiche  durch 
eigenthamliche  Kräfte   ziifammengehtilten    werden. 
Diefer  Gedanke  erhält  einen  noch' hohem  Grad  von 
W^ahrfcheinlichkeit  durch  die  Art,  auf  welche  Flaf- 
figkeiten  iefte  Körper  durchdringen  und  fich  felblt 
xhit  ihrer  Subfians  verbinden ;  und  Alles  leitet  dahiB, 


Reacti6nen  zwifehen  dsn  infegrirenden  Befiandthei- 
len  der  Körper  anzunehmen,   deires  Wirkung  .'ficin 
in  unendlich  Iddoer 'Entfersting.  merbffenbart, ,  h\ß 
Natur  bietet  uns  felbfi  einen  aurfallenden  Beleg  fi^r 
die  Richtigkeit  diefer  Vermuthung  in  dem  kryfialli- 
nifchen  Gefbge.'dary  deflen  geometrifche  AegelmS«*. 
fsigkeit  vollkommen  aus  der  Geüalt  und  Zufammeo- 
fagung  ihtegrirender  üUemente  von  einer  berümmten 
Form  erklärt  wird.'^    (Eine  'fehr  gedrungene  und 
gleichwohl  lichtvolle  Darfiellung  diefer. kryftallogra- 
phifchen^  Theorie  von  Hauy  finden  liefer,    die  aiif 
das  Studium  feines  eicnen  grofsen  Werks  nicht  cin- 
'gehen  wollen,    in  Chaptal  Chimie  appliquce  aujs 
arts.  I.  95fqq.;  und  in  Neumanr^s  ^flbernaupt  fehr  zu 
empfehlendem)  Lehrbuche  d.  Phyük>  I.  467  u.  f.  vir.) 
Diefe  Unterjuchung  der  Kräfte,  tvelvhe  den  verj^^ied- 
nen  Aggregatzujiand  der  Körper  vdsfejicj  flifjfig^ 
oder  lujißirmi^e  beftimnien,  macht  nun  den  Gegea<*  ^ 
ftand  des  zwitfften'  Kapitels  aus.     Zwar  iß  uns  dfe 
Urfache  der  CoM/2oit  allerdings  verborgen;  und  wa^ 
feit  Galilei  und  Descartes  zur  Erkläruiig  diefer  Er- 
fcheinung  ausgedacht  worden,    hat  u^s  ihre  Natur 
nicht  aufgefchioffen;  „find  wir  aber  einmal  über  da;s 
Dafeyn  von  Kräften  gewifs,  fo  iß  es  allerdinK^ Pflicht 
der  Wiffenfchaft,  fie  unter  dem  möglich  aligemeirw 
ilen  Ausdruck  zufammenzufaflen,  und  fie  darf  darum 
d^n  Vorwurf  des  Syfiematifirens  nicht  befürchten.^ 
Wie  wenig  Erfchöprendes  fich  dlfo  auch  die  Phyiik 
von  den  in  diefem  Kapitel   vorkommenden^  Unter-^ 
fuchungen  und  Entwicklungen  verfprechen  darf,  io 
gehören  fie  doch  zu  den  intereffanteßen  des  Werks; 
und  wenn  Rec.  hier  auf  eine  folgerichtige  Darfiellung 
verzichten  muß:  fo  will  er  wenigßens  auf  einige  in- 
tereffante  Einzelheiten  aufmerkfam  niachen.    Dahin  » 
gehört  z.  B.  die  Erklärung,  die  Blagden  von  dem 
zum  Gefrieren  erförderlichen  Kältegrade  siebt.    „Es 
]ß  diefs**,  fagt  er,  „derjenige  Grad  voa  ^älte,   d» 
den  Elementen  der  Flaffigkeit  die  Fähiekeit  raubt» 
den  Anziehungskräften  einer  andern  fcmon  io  den 
fefien  Zußand  übei^^mgnen  FlüfBgkeit  länger  zu  wi- 
derfiehen.'*  —     Welches  iß  denn   aber  ferner  der 
Grund,  weshalb  das  Thermometer  in  dem  Augen- 
1)lick,  da  eine  Vlaffigkeit  zu  Elfe  wird,  ßeigt?  „Dieb 
Steigen  iß  dieFoIse  der  Wärme -Entwickuing,  wel- 
che jedesma!  der  üebergang  fi:ivrGger  Körper  in  feße 
begleitet."     Ilec'  macht  fchliefslich  auf  das  Detail 
der  Rumford  -  Dahon'fch'en  Verfuche  aufmerkfam^ 
welche  beweifcn:  „dafe  fich  die  tropfbaren  Flüffig- 
keiten  vorzüglich  nur  durch  d»e  aujßeigendcn&tromjb 
von  Wärmeßoff  erfetzen,  und  dafs  die  directe  Wär- 
me-Mittheilung  durch  Berührung  mit  einer  unver^ 
gleichbar  geringern  Gefch windigkeit  erfolge;  :-  und 
geht  damit  fogleich  «um  Jr^^^rftnln»  Kapitel;  Von 
den  Dampfen  im  Allgemeinen,    ihrer  Bildung  und 
ihrer  Federkraft  im  leerenRaume,  über.    Wiederum 
iß  es  der  um  die  Natur wiffenfchaften  hochverdiente 
Dalion,    deffeh  im  J.  1805  dneeßelUe  und  in  den 
Memoiren  von   Mancheiier  beschriebene   Verfuche 
ups  über  die  Wirkungen  der  Dämpfe  irn    leeren 
Uaume  aufgeklart  haben.    Der  Vf.  leitet  feine  Ent^  , 
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Vt^icklting^^^f^^  Verfoolke  und  der  claransTfliel^end^ti 
fplgerungen,  >diirch  Angabe  des  Unterfcheidungs- 
2ei(^enszwiicbenDiUBj|9/ uadGot  eiii:  JUer  wftlent* 
Höhe  Charakter  der  Dämpfe  befieht  alfo  darin,  dafs 
es  U\r  jede  Temperatur  nur  eine  ge^fle  bedimmte 
'Tttenge  davon  in  einem  v^yrgefchriebnen  Räume  geben 
Tcann,  dergeflaltj  dafs  bcy  Haumverminderung  der 
t}ebeTrchu&,  ohne  Vermehrung  der  Federkraft, 
durch  den  Druck  reduoirt  wird;  wogegen  die  Gaje 
durch  keinen  in  untrer  Gewalt  fiehenden  Grad  von 
^t)rttckin  den  ^utUnd  tropfbarer  Flaffigkeit  verfet^t 
Verden  k^nen.  Aus  diefem  Grunde  nennt  xnan 
die  Gasarten  zuweilen ,  im  Gegenfatz  der  Dämpfe» 
■permanente  Inftförmigc  Flüffickeiten/'  Die  Relul- 
täte  der  Dalton'fchen  yerfucne ,  infoDderheit  mit 
den *Waffelf dämpfen,  finden  fich  hiernächft  in  eipar 
Tabelle  ^ufaramengedrängt,  welche  ihre  Federkraft 
"bev  verfchiednen  Graden  der  Temperatur  zwifchen 
'den  Grenzpünkten  des  lOOtheiligen  Thermometers 
'anßiebt,  uhd  aus  deren  numerifcher  Fortfcbreitung 
ein  allgemeiner  analytifcher  Ausdruck  zur  Beftim- 
müng  jener  Federkraft  för  irgend  einen  Temnera- 
turgrad  a  priori  abgeleitet  wird.  Allein  bey  (einen 
\'enuchen  mit  den  Wafferdämpfen  ift  Dalton  nicht 
flehen  geblieben;  «er  hat  auch  andre  Körper  demfei- 
'ben  Verfahren  unterworfen,  und  folchergeßalt.das 
allecmeinö  Gfefetz  entdeckt:  ,,d«fs  die  Veränderung 
in  cler  Federkraft  deif  Dämpfe  für  eine  gleiche  Zahl 
von  Gradfen  des  Thermometers  bcy  allen  Flüffigkei- 
ten  drefelbe  fey,  wenn  nämlich  von  denjenigen  re- 
fpectiven  Temperaturen  ausgelassen  wird,  welche 
leneFlüffigkeiten  in  denfelben  erafiiichenZußand  ver- 
letzen. (Ein  Beyfpiel«  wird  diefs  deutlicher  machen. 
'Waffer  fiedet  bey  100%  Acther  bey  S9^ [nämlich  unter 
Vorausffetzung  eines  Barometerfiandes  von  ungefähr 
28  Zoll];  und  bey  dieferTemperaturiftalfo  die  Feder- 
Kraft  der*  ^btfiehenden  refpectiven  Dämpfe  ^eich: 
•beide  halten  nämlich  einer  Queckfilberfäule  von  28  Zoll 
^daf;  \Viderfpiel.  Brniedrigt  man  aber  nun  beide 
Temperaturen  um  10',  nämlich  die  des  Waffers  auf 
90^  üie  des  Aethers  auf  29%  fo  iÄi  der  entfprecben*- 
den  Dämpfe -Federkraft  witeder  gleich  grofs;  die 
Ouekfilber^ule  fällt  far  beide  um  ^leiehinet).^  Diefe 
\erfuche  zeigen  andrerfeits  zugleich,  welch  einge^ 
ßefinees' Quantum  von  Flüffigkeit  zur  Darftellung 
einer  fehr  bedeutenden  Menge  Dampfes  hinreicht; 
'und  da  diefer  Umfiand  für  die  Wiffenfchaft  und  dis 
Leben  gleich  wichtig. ift 3  fö  handelt  unfer  Vf.  in  dem 
foleexi (Ten  Kapitel  (dem  vierzehnten)  eigends  von  derti 
Gewicht  der  Dämpfe  bey  gegebnem  Raum,  Druck 
und  Temperaturgrad.  DiS  diefefalfigen  Fragen  hat 
Gay  -  huffac  dutot'  feine  Verfuche  über  die  Menge 
Dampfes  bearttw^ttet,  welche  fich  aus  einer  be- 
lünimten  Menge  von  Flüffigkeit  entwickeln  läfst. 
Die  ßefchreibung  des  dazu  von  ihm  angewendeten, 
eben  fo  einfachen  als  finnreiohen  Apparats  mufs  im 
Buche  felbft  nächgelefen  werden,  und  man  findet 
nMttelft  deffölbten  z.Ri  dafs  eia cubifcher  Centimeter 


Waffcr  von;derTebiperAt^,  die  d<mi  Gonden&tion»- 
maximo  entfpricht  {f.  JCap.  10.),  bey  28  Zoll  Baro- 
ineter  *  und  ^O^  Therjonmetecfiand,  ie9M  Qubifche 
Centimeter  Dampf  siebt;  «nd  dafs  fich  derfelbe 
Dampf,  •  dem  G^wicnt  naoh ,  znr  atmo^bärifchen 
Luft  «X 10 :  16  verhält 

'  (D94  For^fttAung  föJfe.) 
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EEBAU'UNaSSGKRIFTEN. 

K^rs^ffioBir,  H.fl«tee}:  Deskalferl.k5nigI.0efieB- 
Tfcichifcheri  Gefandtfchafts -  Prlefiers  Gnhi 
Predigt  beym  Beginnen  des  Jahres  1825.   19  S. 

8.    (ligGr.) 

•  I  .  .    . 

Gleich  Anf<^ngs  heifst  es:  „So  fchwand  uns  denn 
wieder,  meine  in  Jef^  dem  Herrn  vielgeliebten  BrQ-  - 
der  und  Si^weüern »  ein  Jahr  bin  in  flas  bodenlofe 
Meer  der  Ewigkeit ;  wie  ein  Ai^nblick,  wie  ein 
Tag,  fo  fch windet  denn  auch  eiu  Jahr  dahin,  und 
veniert  fich  unter  den  uns  fchon  verfehwundenen 

•wie    ein  Tropfen  Wader  in  .dem   unOberfehbaren 
.-WeltOQean.     Und  nach  einem  Zeitraum  von  vielen 

.  fo  bin ver fch wundnen  Jahren,  da  flehen  wir  undfehen, 
dafs  der  Menfch  wie  eii^e  Qlume  h^vorbricht,  [und 
welket,  wie  fie;  dafs  er  flieht ,  wie  ein  Schatten,  der 

'üi«'  an  demfelben  Ort  verbleibt"  u.  f«  w*  (S.  5.)  £s 
folgt  in   Verfen  [ein  langes  Gebet  ^     worin  Nam 

'  mit  Flanm^^  fort  uütP/brt*  gereimt  wird ,  und  wo  es 

u.>a.  heifst: 

• 

„Dtoni,,  Vater,   lafi  uns  recht  gebrauchen 

Die  kurte  flüchtige  Erdenselt, 

In  der  du  uns  IHfst  Leb^n  hauchen  (T), 

Nuttbtingend  für  die  Bwigkeit, 

Dlih  wir,  wenn  nnfrelsbr*  verfehtpeben**  u.f.  w.(S.io.) 

Von  zwey  als  Texte,  oder  vielmehr  als  Motto's  vor- 

äedruckten  Schriftliellen:  Pf.  39,  5.  und  Hebr.  1, 12^ 
ie  flbrtgens  ganz  unbenutzt  bleiben,  nimmt  npn  der 
Vf.  Anlafs,  zu  warnen:  „Hänge  dein  Herz  nicht  zu 
viel  an  dasirdifche;  denn  du  könnt efi  des  |rdifcben 
Wegen  leicht  vergetfen :  1)  dq/s  du  ein  Menfch  hiß 
(&  lOf.);  2)  €lajA,  G^  über  dich  herrfcht  (S.  12.f.}; 
4ind  8)  dafs  du  dasy  was  da^irdifch  erworben,  leicht 
nieder  verlierenJzannßJ*  (S.  16  f.)  Mit  Verfen,  wona 
das  menfchlich^  Leben- mit  einem  Kahne  verglichen 
wird,  der,  «wenadieOrkaneimSturme  wütben,  der 
Erde  Donner  wölken  (<?hwer  ziehen,  auf  der  irdirchea 
Bahn  wankt  und  barfcht  (^)  und  kraftlos  hinfiukt,'' 
fchlie£st  Hr.  Ga  feine  Pred^,   die,  wie  Rec.  gein 

Urlauben  will,  von  des  Vfs.  Zuhörern  nicht  ohneBet«- 
all  angehört,  von  einigen  unter  ihnen  felbft  mitlheil- 
nähme  gelefen  worden  feyn  ma^,  die  aber  doch  des 
Trivialen  und  allzu  Gemeinen  U}  Vieles  enthält,  dab 
fie  fioh  von  dem  grofsen  Publicum,  dem  es  nicht  aa 
ausgezeichnet  guten  Neujahrspredigten  in  deutfcher, 
wie  in  däaifcher  Sprache  fehlt,  fchwerliqh  eine  vor* 
theilhafte  Aufnahm^  verfprechen  darf. 
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vüii  iuic^     Vermifchung  {fünfzehntes  Kapitel) 
handeln;  imd  die  Ünterfuchungen,  namentlich  wi- 
der Dalton,    haben  in  diefem  Bezüge  das  Refultat 
gegeben :  ^  dafs  die  Vermifchuncen  fowohl  verfchied- 
ner  Gasarten  unter  einander,  als  auch  mit  Dämpfen, 
rückfichtlich  der  erwachfenden  Federkraft  dem  Ma- 
rioitifchen  Gefetze  (6tes  Kapitel)  folgen;    d.  h.  dafs 
bey  iier  Hinzufügung  einer  folchen  luftTormigenriül- 
fißkeit  zu  einer  andern,  ohne  Raum  Veränderung,  die 
•entfprinßende Federkraft  der  Summe  diefer  urfprang- 
licben  Kräfte  gleich  fey."    In  einer  fehr  engen  Ver- 
bindung mit  dem  hier  von  den  Dämpfen  oder  Dünften 
(denn  die  Natur  fcheint  keinen  Unterfchied  zu  Ken- 
litn)  Vorgetragenen  fleht  die  Lehre  von  der  Ausdunr- 
fiu7i<T.   „Eine  nicht  geringe  Zahl  von  Nat  urforfchern  " 
fagt^er  Vf.  in  dem  diefer  Lehre  gewidmeten  /trcÄs- 
zekntcn  Kapitel,  „hat  angenommen,   dafc  die  Aus- 
dünfiung   das  Refultat  einer  diemijchen  Verwandt- 
{chaft  ■  der  Luft  gegen  das  Waffer  fey ;   aUein  die 
Unterfuchungen  eines  Saujfure,  Deine,  Do/fon  leh- 
ren, dafs  man  zur  Erklärung  des  Vorgangs  keines- 
wegff  eenothigt  itt,  zu  einer  Tolchen  Verwandtfchaft 
leine  Zuflucht  zu  nehmen.    Eine  in  einen  leeren  oder 
aber  mit  trockner  Luft  erfüllten  Raum  gebrachte 
Flüffiekeit  erzeugt  unter  beiden  VerhältnilTen  Dampfe, 
deren  Menge  fchlechterdings  von  weiter  nichts ,   als 
von  der  l^mperatur  abhängig  ifu      Enthalt  diefer 
Raum  fchon  dergleiehen  Dämpfe,  jedoch  in  genn- 
eerer  Mence,    als  dem  Temperaturgrade  angemer- 
fen  hi,  foTrfireckt  fich  die  VN  irkung  der  Flürfigkeit 
nur  auf  Vervollfiändigung  des  Maximi ;  und  bey  al- 
lem dicfcn  veroffenbart  Jich  zniJchendcnileercnRau^ 
me  und  der  Luft  kern  andrer  Unterjchied,  als  in  der 
Schnelligheit   des   rerdamvfungsprocejjes,     der  im 
erfiern  Falle  augenblicllich ,  im  letztern  aber  mit  ei- 
nem Zeiivcrluße  vor  fwh  ^ehty   urlchcrauj  denme^ 
chani/chen  Widerßand  der  Luft  gejchoben  werden 
Ergänz.  £L  zur  A.  L.  Z.  1826. 


JboTm^  *).    In  diefen  Worten  ift  die  Grundlage  der 
hier  genommenen  Anficht  von  diefem  wichtigen  Na- 
turproceffe  ausgefprochen ;   und  der  Vf,  geht  hier- 
näcbft  in  das  Detail  der  höchft  intereflanten  Verfuche 
ein,  welche Da//on  wrUnterßützunsderfelben  Theo-, 
rie  'angeflellt  hat    Indefs  erfordert  die  Gerechtigkeit, 
auch  desjenigen  Erwähnung  zu  thun,  was  Hauffure,  na- 
mentlich aber  Deluc,  in  diefem  Bezüge  vorgearbeitet 
hatten ;  und  wenn  dem  erllem  diefer  neiden  verdien- 
ten  Naturforfcber  der  Vorwurf  gemacht  wird,  fich 
ohne  !Noth  dem  Gedanken  an  einen  auflöfendenEin- 
fiufs  der  Luft  auf  das  Waffer  hingegeben  zu  haben: 
fo  wird  dagegen  Deluc  alles  Lob  ^eygelegt ,    und 
ein  bey  feiner  Kürze  doch  voUftändiger  Abrifs  fei- 
ner Darftellung  belohliefst  das  Kapitel.     Unmittel- 
bar an  dalfelbe,  der  Ordnung  wie  der  Materie  nach, 
fchliefst  fich  das  ßebzehnie  Kapitel ,    die  I^ehre  von 
der  Hygrometrie  entwickelnd.    „Es  ifi  bey  chemi- 
fchen  und  phyfifchen  Verfuchen.  fehr  oft  dringend 
nothwendig,    die  Menge  des  Waffers  zu  kennen, 
welche  die  atmofphärifcne  Luft  oder  ein  andres  Gas 
in  Dampfform  enthält.     Diefe  Ausmittlung  ift  der 
Gegenßand  desjenigen  Theils  der  Phyfik,  den  man 
mit  dem  üam^n  Hygrometi'ie  belegt,  und  die  gröfsere 
oder  geringere  Menge  von  Wafferdämpfen  in  einer 
G^sart  befiimmt  der  letztern  hygronietrifchen  Zu^ 
fland'*    Von  den  mehrfachen  dazu  vorgefchlagenen 
Infiruinenten  verdient  das  Sauffur'fche  Haar- Hygro- 
meter noch  immer  befondre  Beachtung;    und' auf 
Befchreibung  deffelben  befchränkt  fich  auch  ziemi 
lich^  was  der  Vf.  über  Hygrometrie  vorträgt:   daher 
wir   diefen  Abfchnitt    relativ  unvollßändig  nensea 
möchten,  wozu  freylich  die  Natur  des  fchwierigen 
Gegenüandes  das  Ihrige  beygetragen  haben  mag.  — 
Auf  feftern  Grund  und  Boden  fuhrt  unä  das  acht^ 
zehnte  Kapitel,    welches  den  allgemeinen  Betracht 
iungen*  über  das  Jpecififche  Geuicht  der  Körper  gp-, 

— ^— — — *  wid- 

*}  Ef  ift  ein  äuberft  merkwülrdi^er  Umftand,  dafi  das 
MaaTs  von  Dampf,  welches  im  Juflförmigen  Zuftande 
einen  gewilTen  leeren  Kaum  erfüllt,  bey  unveränderter 
Temperatur  auch  unverändert  bleibt,  wenn  derfelbe 
Kaum  gleichwohl  noch  da«Q  mit  dem  entfprechenden 
Maafse  von  Gas  erfüllt  ift.  Letxtercs  Icheint  lieh  hier 
nur  2wirchen  die  Dampfeleraente  einzudringen,  und 
feine  ganze  Wirkung  Kefteht  darin  •  der  Verdichtung 
•  des  Dampfet  zu  tropfbarer- Flüfligkeit  Widerftand  zu 
1  elften. 
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widmet  iß;  wonächft  die  folgenden  drey  Kapitel, 
das  neunzehnte,  zwanxigfie  und  eim  und  zwcmzu^^ 
ße ,  Anweifung  zur  Ausmütlung  des  fpecififcnen 
Gewichts  der  verfchiednen  Gasarten,  der  tropfbaren 
Flüffigkeiten  und  endlich  derfeßen  Körper  ertheilen. 
j^m^Jpecififche  GeudcTu  einer  Gasart  im  Vergleich 
zur  atmotphärifchen  Luft  zu  beßin^men,  muTs  ein 
gewilTes  Volumen  dieler  Gasart  und  fodann  daflelbe 
Volumen  atmofphärifcher  Luft  gewogen ,  h;ernächß 
aber  des  erßern  Gewicht  durch  das  letztere  dividirt 
werden  t  da  Geh  denn  das  fpecififche  Gewicht  der 
atoiofphärifchen  Luft  als  Einheit  darftellt,  wovoa 
die  der  übrigen  Gasarten  als  Function  auftreten. 
Man  könnte  zu  gedachter  Einheit  freylich  auch  jedes 
andre  Gas  erwählen;  indefs  verdient  die  atmolphä- 
rif che  Luft  deshalb  den  Vorzug,  wefl  ße,  nach  der 
Beobachtung  der  Phyfiker  und  Chemiftcn ,  in  allen 
Erdßrichen  und  Jahrszeit^n  von  derfelbeh  Berchaf- 
fenheit  iß."  An  diefe  Bemerkung  fchliefst  fich  nun 
eine  Anleitiuig  fiber  das  zu  beobachtende  technifche 
Verfahren,  welche  keine  Bßckficht  aus  den  Augen 
läfst;  Avir  beklagen,  dafs  fie  fich,  befonders  der  rech- 
nenden Ausführlichkeit  wegen,  für  unfre  Blätter 
nicht  eignet.  Zum  Schlufs  des  Kapitels  erwähnt 
der  Vf.  der  durch  ihn  in  B^leitung  von  Gay-Laijßic, 
Behufs  wiffenfchaftlicher  Zwecke,  unternommenen 
Luftfahrt.  „  Es  iß  nicht  nur  unnütz ,  fondern  focar 
gefährlich,,  im  Augenblick  der  Abfobrt  den  Ballon 
ganz  erfüllt  zu  haben:  denn  nach  Maafsgabe  des 
Auffleigens  in  höhere  Luftfchichten  wird  der  Druck 
der  atmofpharifchen  Luft  geringer,  und  der  Gegen- 
druck des  in  dem  Ballon  dngefchloITenen  Wafferßoff- 
gafes  alfo  mächtiger.  Von  diefer  Anficht  geleitet, 
Siegen  wir  nun  mit  fo  viel  Steigekraft  empor,  als 
gerade  nöthig  war,  uns  und  unfre  Inßruniente  zu 
erheben.  In  einer  gewilTen  Zeit  nahmen  wir  die  vor- 
ausgefehene  Wirkung  auch  bereits  wahr,  und'über- 
liefsen  uns  nun  der  langsam  wachfenden  Kraft,  die 
uns,  eben  fo  langfam,  his  zu  einer  Höhe  von  4000 
Metres  führte-  —  Bey  einer  zweyten  Auffahrt  mit 
demfelben  Ballon  erreichte  Gäy^Laiffac  gar  eine  Hö- 
he von  7000  Metfes,  welches  das  äufser/te  in  die- 
fem  Bezüge  bis  jetzt  Geleifiete  iß."  —  Wäre  nun 
dagegen  ferner  die  Rede  von  Beßimmung  des  fpec\fi- 
ß:hen  Geuichis  einer  tropfbaren  Flüjftgkeit,  „fo  mufs 
man  gleiche  Volumina  diefer  Flüffigkeit  und  (reinen^ 
VV'afiers  wiegen,  die  Refultate  auf  den  leeren  Raum  und 
das  CondenUtions- Maximum  des  Waffers  (f.  oben) 
reduciren  *},  und  hiernach  f!,  wie  fonß,  das  Gewicht 
des  Waffers  durch  das  Gewicht  der  Flüffigkeit  dividi- 


*)  Durch  die  Erfüllung  letstcrer  Forderung,  ffelangt  man 
zum  bpüimmteii  Ausdruck  für  deufelbea  Begriff,  der 
dagegen  fchwnnketid  bleibt,  fo  lange  fich  die  PhyCfker 
nicht  über  eine  Normal  -  TenipeT»Uir  Tereinigen.  — > 
Wegen  Anwaudnng  diefer  Theorie  auf  daj  neue  Preu* 
fslfvhe  Normal maafi  ;und  Gewichttfyftem,  die  der  Vf. 
noch  nieht  kennen  konnte,  findet  fich  daf  Weitere 
in  Kaßiner's  Baarheitong  dav  GraB*Iohei|  Naturlchre« 
S.  ao9  f^si^ 


ren."  Rflckfichtlich  der  fodann  folgenden  Anleitung  za 
dem  SpecieUti»*d68  Verfidurens  ehrt  der  Vf.  Deutßhet 
Vordienßf  indem  er  beym  rechnenden. Verfahren  den 
würdigen  Berliner  Phyfiker  Fi/cMr  nutzt,  deffen  me- 
chanilche  Phyfik  er.  ins  Franzöfifche  überfetzt  hat. 
(Pfiyfiguem^canique,  "par  C.  Gj^Fifck^,  tradiäte  (U 
}*u£lle/nand,  avec  des  Notes  et  unÄppendice  für  les  an- 
neaux  coHeris,  la  ebuble  r^action  et  la  pohmfation  de 
la  lumüre.  Sm«  Edition.)  Aber  als  die  wichtigße  Sdte 
diefer  Theorie  für  das  bürgerliche  Leben  flellt  fich 
die  Aräometrie  dar,  welcher  der  Vf.  zum  ScblufTe 
des  Kapitels  einen  eignen  Abfchnitt  widmet    £r 

Seht  zwar  in  eine   ausführliche   Berechnmg  über 
iefen  Gegenfiand  ein;    dagegen  müflen  wir  aber 
bemerken,    dafs  von  den  vieirachen  Elinrichtungeo, 
die  man  dem  Aräometer  gegeben  hat,  hier  nur  die 
FakrenheiVß:he  befchrieben  iß«    Der  Abfchnitt  bedarf 
alfo,  bey  einer  zu  erwartenden  zweyten  Auflage  des 
Werks,  wirklich  grofser  Bereicherungen,  um  dem 
heutigen  Zufiande  der  Wirfenfchafi  zu  entfprechen. 
(Elin  eignes  fehr  ausführliches  Werk  über  Aräometrie 
iß:   Mei/sner  (Prof.  am  k«  k.  polytechn.  Inliitut  in 
Wien)  Die  Aräometrie  in  ihrer  Anwendung  auf  Che* 
mie  und  Technik.  Wien  1816.  2  Bde.  foL  —   Eine 
gedrängte  Befchreibung  mehrerer  Hinrichtungen  der 
Aräometer  findet  fich  in  KlaprotKs  \x,JfF6lff*s  neuem 
chemifchen  Wörterhuche,  L  S.  lS4fg(!)  —    DieBe- 
fiimmung  endlich  des  Jpecififiihen  Gewichts  feßcr 
Körner,  der  Gegenfiand  des  letzten  diefer  drey  Ka- 
pitel, bietet  offenbar  die  ceringßen  Schwierigkeiten 
dar,  da  ein  blofses  Nachdenken  über  die  Natur  des 
Gleichgewichts  auf  die  bekannte,  fehr  einfache  Be- 
antwortung diefer  Frage  leitet ;  und  wir  eilen  daher 
zu  dem  folgenden  {^zwey  und  zwanxigjten)  Kapitel, 
welches  fich  mit  einem  unendlich  interelTanten  Ge- 
gen Rande,  der  Haarröhrchen-  Wirkung,  befchäftigt 
„  In  der  Tbat  haben  unter  allen  Naturerfcheinungen 
diejenigen .  den  gegründetden  Anfpruch    auf  untre 
Aufmerkfamkeit  und  Beachtung,  die  uns  Aufrchlufs 
über  das  Geheimnifs  der  innem  Geftalt  der  Körper 
und  die  gegenfeitigen  Wirkungen  ihrer  Elemente 
verfprechen ;  geraoe  aber  dieHaarrÖhreu  bieten  eine 
ganze  und  fehr  ausgedehnte  Claffe  folcher  und  z\Tar 
lehr  verfchiedenartiger  Erfcheinungen  'dar,  die  noch 
obendrein  den  befondern  Vorzug  haben,  der  ganzen 
Strenge  der  Rechnung  unterworfen  zu  feyn.    fiefe- 
fügt  man —    um  nur  erß'den  allgemeinßen  Begriff 
von  dem,  worauf  es  hier  eigentlich  ankommt,  in's 
Gedächtnifs  zurückzurufen  —  eine  Platte  von  Glas, 
Marmor,  Metall  u.  f.  w.  horizontal  an  den  einen  Arm 
einer  Wagefchale,   fetzt  fie  mit  dem  andern  Arme 
durch  Gegengewichte  in's  Gleichgewicht,  und  bringt 
ihre  untere  Fläche  hiernächß  mit  der  Oberfläche 
einer  Flüffigkeit  in  Berührung;  fo  hängt  fie  fich  nrit 
einer  gewitlen  Gewalt  an  diele  Flüffigkeit,  wie  fich 
daraus  beurtheilen  läfst,  dafs  man  das  Gegengewicht 
vergrofsern  mufs ,    um  fie  loszureifsen.     Diefe  Ad- 
häfion  iß  keine  Wirkung  des  Luftdrucks,   denn  fie 
findet  eben  fo  gut  im  leeren  Baume  Statt]  und  man 

über- 
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flberfieht  alfo ,  dafs  es  fich  hier  von  einer  AffinitSt 
rmJEcben  den  Elementen  des  feßen  und  de$  fiöfiigen 
Körpers  felbß  handelt;  No<^  merkwürdiger  -wird 
die  Erfcbeinun^  alter  dadurch ,  dafs  fich  bey  diefer 
Veranlaffun^  eine  ähnliche  AfKnität  zwifehen '  den 
Elementeo  derFiflffigkeit  felbft  verofifenbart,  indem 
die  Platte,  wofern  fie  ihrer  Natur  nach  von  der  Flüf- 
ii^keit  benetzt  w^den  kann,  beym  Losndfsen  mit 
einer  Lage  derfelben  bedeckt  bleibt,  fo  dafs  man 
nichteJMntlich  fie  MMi ,  fotideni  diefei  JL<9ge  vom  Hefte 
der  Flüfiigkeit  getrennt  hat  —  '  Von  der  nämlichen 
Urfache  Jprrührende ,  wiewohl  dem  Anfchein  nach* 
verfchieSe  Wirkungen  beobachtet  man,  wenn  man 
Röhrchen  von  febr  geringem  Durchmeffer  in  eine 
Flüffigkeit  fenkt:  bey  verwandter  Natur,  wenn  z.  B. 
die  Röhre^von  Gks,  die  Flüffigkeit  Waffer  ift,  fleigt 
letztere  in  der  erftern  anf ,  und  erhält  fich  in  einer 
Höhe  über  dem  Niveau, '  die  um  fo  gröfser  au^^t^ 
je  geringer  der  RöhrendurchmeCTer  i«;— •  iß  dagegen 
die  Flaiügkeit  folcher  Natur,  dafs  fie  die  Röhre  nicht 
netzt,  wiez.B.Queckfilber  feuchte  Glasröhren,  fo 
bleibt  fie  gegentheils,  und  zwar  nach  dem  nämlichen 
Verhältnits,  unter  dem  Niveau  flehen.  Von  der  An- 
wendung folcher  haar -feinen  Röhr  eben  hat  die  Sache 


feibfi  ihren  (obigen)  Namen  erhalten ;  und  da  die  Er- 
fcfaeiirangana||ner,  gleichwie  bey  den  Platten^  im 
J^acuö  fo  gut  Win  der  Luft  Statt  findet ,  fo  mufs  fie 
von   dem  Drucke  der  letztern   unabhängig  feyn/* 
I>iels  zeigt  auch  die  ganze  Theorie ,  welche  der  Vf. 
nunmehr  entwickelt,    und  aus  welcher  unwider- 
fprechlich  hervorgeht,dafs  die  Anziehung  in  den  klein- 
Jlen  Entfernungen,   welche  fowohl  die  Röhren  auf- 
die  Flafügkeit,  als  die  Elemente  der  letztem  unter 
einander  rfelbft  ausabl^ti,    die  alleinige  Urfache  ab- 
giebt.  —    Diefe  Entwicklung  ift  nach  Laplace  vor- 
getragen,  ohne  die  Quelle  genauer  2u  bezeichnen; 
wir  ben^ken  daher,  dafs  cfiefes  berühmten  Analy- 
ften  ThmHe  de  faction  capülaire,  eigentlich  ein  Sup- 
plement zum  4ten  Bande  der  Micanique  cileße,  aber 
auch  befonders  zu  haben,   in  analytifchem  Bezüge 
nichts  zu  wünfchen  fibrig  läfst ;  fie  mag  mit  der  popu- 
lären Paraphrafe  unfers  Vfs.  verglichen  werden ,  um 
den  eigentlichen  Maafsftab  zur  Würdigung  feiner  Lei- 
tungen in  diefer  fchwierigen  Materie,  deren  Haupt- 
momente fo  glücklich  bezeichnet  find,  zu  erhalten. 
(Rec.  kann  iich  von  diefer  Theorie  nicht  trennen, 
ohne  noch  d^n  XJmliand  anzuführen ,  den  er  für  ihre 
Begründung  immer  als  entfcheidend  betrachtet  hat. 
Die  Dicke  der  Platte  nämlich  kommt  durchaus  nicht 
in  Betracht;  find 'nun  Form  und  Materie  diefelben, 
fo  bedarf  es  immer  einer  gleichen  Kraft  zur  Losrei- 
fsung.    Die  Einbildungskraft  widerfetzt  Cbch  anfäng- 
lich diefem  Erfolge,  den  man  zu  feiner UeberraMiung 
eintreten  ficht,  wie  dünn  auch  die  gewählte  Platte 
fey;    es  zeigt  fich,    dafs  die  Superpofition  neuer 
Schichten  von  Materie  der  Wirkung  auf  Vermehrung 
der  Adhäfionskraft  nach  ==  0  fey.    Von  diefem  Punkte 
mu£s  bey  Verfolgung  der  TJnterfuchung  ausgegangen 
werden.)  — 


„Die  ErftihruBgen  I    welche  wir  bis  jetstg^r 
macht "  —  und  (fie  uns  zu  dem  nun  folgenden  ^  von 
der  Ela/Hdtät  handelnden  Schlufskapitd  {dem  dney 
und  zwansigßen)  diefes  erßen  Bandes  geführt  faaben^ 
ftellen  uns  die  Kötzer  als  Aggregate  Ideinfier  xnate-r 
lieWet  Elemente  dar ,  welche  neh  durdi  ^wey Kräfte 
im  Gleichgewicht  erbalten,  nämlich  ehie^egenfeitige 
Affinität,  die  nach  ihrer  Vei^einigiing  nreist  y   und 
eine  (ihrer  Natur  nach  wahrfchdnlich  mit  der  Wärme 
verwandte)  Repulßvkrqfi ,  die  jene  materielltn  Ele- 
mente gegentheils  auseinanderh&h/'  {Wir  flberlalTen 
dem  ftrengen  Dynamiker  diefe  Anficht  mit  /einen 
J^griffen  von  Attractiv  -  und  Expaafivkraft  inüeber- 
einfiimmunc  zu  bringen.)    Das  Verhältnifs  zwifchea 
diefen  beic&n  Kräften  beftinimt  den    verfchiednen 
Aggregatzußand  der  Körper;    „und  man  flberfieht, 
dals  es  darnach  auch  einer  verfchiednen  Anfirengung 
bedarf^  um  jenen-  Zußand  des  Gleichgewichts  swi-^. 
fchen  den  körperlichen  Elementen  zu  zerfiören  (fefie 
Körper  z.  B.  zu  zerbrechen).    Die  Erfahrung  lehrt 
ferner,  dafs  die  dazu  erforderliche  fremde  Kraft  fQr 
einen  jeden  Körper  und  für  einen  jeden  befondern 
Zuftand,  darin  er  fich  befinden  kann,  von  einem  ge-^ 
wilTen  beftimmten  Grade  feyn  mufs ;  fiUt  fie  geringer 
aus,  fo  wird  der  GleichgewichtszufiaHd  des  Elements», 
auf  welches  fie  wirkt,  nfeht  aufgehoben,  fondem  daf-f 
felbe  fchwankt  nur  davon  ab»  „um  nach  einer  Anzahl- 
von  Schwingungen  indenfelben^zurflckzukehren;  und 
diefes  Vermögen  der  Elemente  eines  K5r|||er8"i&  es^ 
wasjnan  mit  dem  Namen  (eAner  Elaßicität  belegt.'* 
Von  dieser  Erklärung,  welcher  der  Vf.  eine  Entfchul- 
digung  beyfflgt,  dielsmal  ausnahms weife  die  Einlei^ 
tung  mit  einer  theoretifehen  Speculation  gemacht  zu 
haben,  geht  er  nun,  an  der  Hand  des  %m  die  Lehre 
von  der  ElaTücität  hochverdienten  Grat;^ndr^  zur 
Beobachtunjß  über,  in  deren  lehrreiches  Detsul  wir 
demLefer  lelbß  überladen  muffen,   ihn^i  zu  foken; 
und  macht  endlich   den  Befchlufs  diefes  Kapitels» 
Buches  und  Bandes  mit  einer  ausführlichen  Befchrei- 
bung  und  Berechnung  der  finnreichen  Anwendungen, 
welche  Coulomb  von  diefer  (Eigenfchaft  der  Körper, 
namentlich  der  Mctalldräthe,  Zur  Meffung  Mir  klei- 
ner Kräfte  ausgeführt  hat,  und  deren  vorzüglichftem 
Gebrauche  wir ,  unter  dem  Namen  der  elehrifchen 
und  magnetifchen  Wcge^   in  den  betreffenden  Ab- 
fchnitten  wieder  begegnen  werden.- 

(DU  Anseige  des  zevejrUn  and  der  ü6ri§en  Sändt^  fo  wie  des 

Auszugs  folgt  näehßens.) 

Br.  Nürnberger. 

OEKONOMIE, 

BxRLiv  u.  Stvttiv,  b.  Nicolai  u..b.  Secr.  d.  V.  Hn« 

Heynicb :  T^erhandlungen  des  Vermns  zur  Beßjir^ 

derung  des  Gartenbaues  in  den  könisl  Preufs. 

^     Staaten.    Fünfte  liiefierung  m*  8«  Kuptert   1826. 

168  S.  4.    (SKthlr.) 

Der  Verein  zur  Beförderung  des  Gartenbaues  hat 
die  Herausgabe  feiner  Schriften  jetzt  felbft^  übernom« 

menf 


SOS 


E11CÄKZUNGSBLÄTT£R    Kum.  118.     OCTOB£a  1826. 


904 


ment  vnd  cBefo  eben  tYkhlenenBßmßelAdenng  der- 
ielbeD  zeigt,  wiefchr.diefsünternjBhinen  dabey  ge- 
^vonnen  hat  Das  Aeufsere  iß  noch  gefälliger  gewor- 
den, und  Druck  und  Papier,  fo  wie  die  Ausführung 
der  Kupferufeln ,  find  rorzQglich  gut.  Aber  auch 
der  innere  Gehalt  der  Abhandlungen  hat  fich  fehr 
geßeigert.  Das  vorliegende  Heft  beginnt  mit  eine)r 
höchu  gemeinnützigen  Abhandlung  des  Garten-Di- 
rectors  Otto  und  Bau-^Infpectors  Schramm,  Ober  den 
Bau  det  Gewächshäufer,  mit  Angabe  der  Innern  Ein- 
nchtung  derfelben  und  der  Conftrüction  der  einzel- 
nen Theile,  welche  uns  Mufier  zu  jedem  Zwecke 
aüfftcllt,  diefe  den^ch  befchreibt  und  durch  zweck- 
mäßige Zeichnungen  erläutert,  fo  dafs  felbft  ein  Un- 
kundiger fich  leicht  danach  zu  richten  vermag.  — 
Es  folgen  hierauf  die  Abbildungen  tind  Befchreibun- 
fien  zweyer  neuen  brafilianifchen  Zierpflanzen,  deren 
Cultur  von  dem  Ho^ärtnex:  Seitz  in  Mönchen  genau 
ansegeben  ift.  Hieran  fchliefsen  fich  die  Yerhand- 
hingen  in.  den  drey  Sitzungen  des  erfien  Vierteljahrs 
mit  den  dazu  gehörigen  Gutachten,  Bemerkungen 
und  Anzeigen,  wodurch  viel  IntereQantes  bekannt 
und  erörtert  wird.  Pen  Befchlufs  machen  die  auf- 
ffedellten  Preisfragen,  deren  Beantwortung  man  recht 
fehr  wflnCchen  mufs  und  wohl  hoffen  darf,  da  fie 
von .  £q  vielfpif igem  Intereffe  lind ,  wie  denn  fchon 
die  dafür  /ingeletzten  anfehnlichen  Prämien  von  10 
bis  eOStüjck  Friedrichsd'or  die  Wichtigkeit  derfel-. 
ben  andeuten. 

.GESCHTCHTE. 
*lL*tE»AU,  b»  Voigt:  Portefeuille  von  181S,  ein  Ge- 
p^älde  der  politifch  -  militairifchen  Ereigniffe  die- 
les  ewig  denkwürdigen  Jahres,  nebft  einer  Aus- 
wahl ms  jetzt  noch  nicht  gedruckter  Briefe  Na- 
poleöi\s  und  anderer  ausgezeichneter  Perfonen 
der  Krieg  führenden  Mächte,  befonders  während 
des  erfien  fächfifchen  Feldzugs;  vonM.  vonNor^ 
vins.  Nach  dem  Franz.  auszüglich  bearbeitet  von 
Dr  J.  F.  Knapp.  Zwcy  Theile  in  einem  Band. 
1826.  XVI  d.  S92  S.  8;  (2  Rthlr.  8  gGr.) 

Die  verkürze Ueberfetzung  diefes  Werks,  deffen 
Original  Nr.  S9.  «cenfirt  worden ,  ift  recht  gut  gera- 
then ,  nur  hatten  unfchädlich  die  Abkürzungen  noch 
li^ug^^r  feyn  können,  um  fo  mehr,  da  liach  dem 
•  Gefiändnifs  des  Ueberfetzers  ff.  für  die  Kriegsge- 
fchjichte  nicht  viel  Neues  liefert.  —  Rec.  bemerkt 
Eins  und  das  Andre.  Aus»  Davouß's  Munde  hat 
man  mehrmals  die  Klage  gehört,  dafs  ihn  Napoleon 
vom  6ten  Jul.  bis'SOfien  Oct.  1813  ohne  Ordres  aus 
dem  Hauptquartier  liefs.  Daffelbe  fagte  Davouft  in 
feiner  bekannten  Vertheidigung  imJ.  1814,  und  kei- 
ner widerfprach  ihm.  Alfo  war  diefe  Behauptung 
doch  wohl  gründet.  Jetzt  gicbt  Norvins  die  In- 
iiructionen  an  Davoufi  im  Alonat  Augufi,  welche  diefer, 
der  nur  zu  fdn:  zu  gehorchen  veritand,  gewifs  befolgt 
haben  würde,  wennTie  ihm  zugekommen  waren.  Jene 
abgedruckte  infiructionen  an  JÜ^vouß ,  welche  diefer 


auf  keinen  Fal}  empfangto  hat,  haben  eIneRedfeliekeit 
und  Unbeßimmüieit»  welche  fonft  die  Arineebaehle 
aus  Napoleons  Hauptquartier  nicht  zu  haben  pflegten. 
Davouft  hatte  unter  Frankreichsfllpieralen  viele  Fein- 
de und  den  ärgften  an  dem  Grafen  Hogendorp,  Goi^ 
verheur  in  Hamburg.  Diefe  hätten  Davouß  es  nicht 
hingehen  laffen,  wenn  erden  Empfang  von  zugefertig- 
ten Ordres  wider  beffeces  WiUen  geleugnet  hätte; 
und  hätte  ihm  Napoleon  zur  Lad  le^en  können,  dais 
er  ausführbare  empfongne  Befehle  mchtvoUxogen,  ü 
würde  er  ihn  1814  fchwerlich  zum  Kri^sminilier 
-ernannt  haben.  Für  die  zahlreichen  Bonapxdfteo  in 
Frankreich  mochte  es  übrigens  Intereffe  hai^,  wel- 
che Inßructionen  I^apoleon  feinen  Generalen  1813 
ertheilt  hatte,  ohne  dafs  fie  folche  empfingen«  fflr 
Deutfchland  iß  es  genug  dafs  wir  erfahren  haben,  was 
Napoleon  felbß  im  J.  1815  noc^i  vermochte,  bis  er  bey 
Leijpzif  aus  Munitionsmangel,  yne  Nomine  ver fiebert, 
und  vielleicht  wahr  feyn  mag,  den-Kampf  am  IQtenOct 
181S  in  Deutfchland  aufgeben  mufste«  —  Hatten  die 
jAJliirten  nicht  geglaubt,  von  Napoleon  im  J.'.181obiIli- 
ee  Friedensbedingungen  erlangen  zu  können,  fo  wür- 
den fie  ihm,  was  ue  veripochten,  im  Anfange  Nov  über 
den  Khein  gefolgt  feyn,  und  fie  w&rden  nicht  dieKüiia- 
heit  gehabt  haben,  die  ganze  Nordarmee  unter  dem 
jetzigen  König.  von.Schweden  in  HaläMO  Meriren  za 
laffen:  denn  wenndiefes^Heer  zuglelH^Zeit,  wiees 
konnte  —  als  die  Hauptarmee  den  Rhein  pafßrte  — 
in  Belgien  vordrang:  fo  konnte  Napoleon  nicht  bis  im 
März  1814  den  Kampf  fortfetzen  Und  ein  Paarmal 
den  Ausgang  ungewils  machen» 

Auch  A'ori/i/M  behauptet,  dafsNapoIeon  ausMenfch- 
liclikeit  Leipzig  nicht  angezündet  habe,  ehe  er  es  ver- 
liefs.  Konnte  er  denn  wohl  die  80,000  Verwundete, 
welche  er  dort  zurückliefst  muthwillig  mit  verbren- 
nen laOen?  Und  umgin^^n  die  Allürten,  wie  üe  viel* 
leicht  konnten,  Kapoleons  Hauptquartier  gp  i9ten 
Oct.  zuLindenau  vor  Leipzig,  fo  mochte  es  flBieipzig 
brennen;  Napoleon  rettete  fich  dadurch  nicnt^  Ion- 
dem  dadurch ,  dafs  die  Hauptmacht  der  Allürten  in 
Leipzig  blieb,  ohne  ihn  am  19ten  u.  20rten  Detroit 
dem  ganzen  Heere  zu  verfolgen ,  geiane  es  dem  Ge- 
fchlagnen,  ohne  fonderlichen  fernern  VerJufi  Erfurt 
und  nachher  fogar  den  Kngnafs  bey  Eifenach  vor  dm 
Allürten  zu  erreichen,  fo  lenr.fie  ihm  auch  an  lleite- 
rey  zur,  Verfolgung  überlegen  waren.  NorakBa  Held 
war  der  eigne  bchmid  feines  Unglücks.  I)afs  der  ge- 
fetzgebenoe  Körper  im  J.  1813  an?  Schlufs  fich  ergetx- 
ner  hätte  heweikn  können,  ift  richtig;  ^ber  unerkiar- 
bar,  dafs  bey  diefem  Wideriiande  im  Innern  >iapo- 
leon  und  fein  Confeil  nicht  die  Nothwemiigkeit  b^ 
^riff,  die  anerbotenen  Friedensbedingi^en  der  Al- 
lürten anzunehmen ! 

Ohne  alieJ!^oten  liefs  der  Ueberf^ZQr  die  Schmä- 
hungen des  parteyifchen  Norvins  wider  die  aliiirteit 
FürHen,  welche  doch  wahrlich  nicht  aus  JVIuÜiwilien 
feineFeinde  wurden.—  Auch  hätte  S.  105.  dieStelle: 
^in  Tilfit  —  bleiben  " ,  nicht  ohne  Note  bleiben  foilea. 
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der  erwähnte  Satz  als  Grundfatz  aufgeßellt  wird,  da 
..  1^-.  •  .  j  ir  -^  ^  i>,-.uu  .  TA-^«;^  ^^  ^^  ^^^  ^  ^^^  That,  und  zwar  nicht  nur  filr  den 
^^Ürr*  '"  "*•  !^"1^«^  r  ^k^?^      i«oT    ¥tz««*  fondern  auch  für  jeden  bdiebiged  gegebenen 

^^'iJ'S^  Jon  Carl  Remhard  Muller.    1822.    ^inkefaus  Euklides  L  22.  ableiten  läßt/  ^  ^ 

IV  u.  40  S.  4.  nebft  2  FigurentafeJn. 
2)  Basel  ,  b.'Schweighäufer : '  Nova  theoricude  pa-' 

ralMarum  rectarum  proprietatibus-^  au'ctore  Da- 

niele  Hubero.  1828.  40  5.  8,  nebß  einer  Figuren- 

tafel. ;  (8  gGr.) 


% 


JL/ie  Schwierigkeiten,  welche  (ich  einer  wilTenfchaft- 
liehen  Besrahdung  der  :iyichtigen  Lehre  von  den  Par- 
allelen bisher  entgegengefiellt^ haben,  wQrden  be- 
kanntlich gehoben  feyn.  dafern  der  Satz:  „DieSuni- 
me  der  W  inkel  eines  beliebigen  Triangels  beträgt 
2  l\."^  unablu^ig  von  jener  Lenre  bewiefen  werden 
konnte.'  AÄTn  dieter  Beziehung  von  Hauff,  he^ 
gendrc,  Thwaut,  TlfeW^rmVA  u.  Ä.  gemachten  Ver- 
fuche  haben  aber  bis  jetzt  eben  fo  weni^  einen  glück- 
lichen Erfolg  gehabt ,  als  die  Verfuche  Andrer,  die 
durch  die  verfchiedenartigfien  Mittel  und  auf  den 
verfchiedenartigfien  Wegen  Euklid's  Xltes  Axioip  zu 
beweifen  fich  bemöhten.  Auch  die  Vff.  der  obi- 
en^Abhandlungen  fucheni,  jeder  auf  eigenthämliche 
Veife,  ohne  Hülfe  der  Parallelen  den  oben  erwähn« 
ten  Satz  und  durch  ihn  das  berüchtigte  Axipm  zur 
Evidenz  zu  erheben. 

Der  Vf.  von  Nr.  1.  flellt  in  der  Form  einesGrund- 
fatzes  fönende  Behauptung  ($•  1*)  ah  die  Spitze  fei- 
ner Theorie:  „"y^enn  ein  geradliniger  fpitzer  Winkel 
gegeben  ifi,  fp  läfst  üch  an  jqden  Punkt,  den  m^n 
in  dem  einen  od^r  dem  andern  feijoer  Schenkel  an- 
nehmen kann ,  ein  Winkel  von  der  Gröfse  des  ge- 
gebenen an  einerley  Seite  fo  fetzen,  dafs  fein  Scheitel 
von  dem  Scheitel  des  gegebenen  äbjg^kcihrt  ift."  Ge- 
gen cHist  Evidenz  diefes  Satzes ,  den  Euklides,  ohne 
Min  jedoch  befonders  auszufpredhen,  an  verfchiednen 
Stellen,  namentlich  111, '25.  gebraucht,  wird  Nie** 
Ynand  etwas  einwenden,  nur  morfen  wir  bemerken, 
dafs  die  Bezeichnung:  „der  Scheitel  des  zu  confltruir 
renden  Winkels  foll  vom  Scheitel  des  gegebenen 
abgekehrt  feyn",  durchaus  unwiffenfchaftlich  iß,' 
denn  der  Scheitel  eines  Winkels  ift  ein  Punkt,  und 
bey  Punkten  ksnn  weder  von  einer  zugekehrten  noch 
abgekehrten  Lage  die  Rede  feyn.  BeUimmter  %vürde 
es  oeifsen:  dafs  der  neue  zu  confiruirende  Winkel 
die  zwifchen  dem  Scheitel  des  gegebenen  Winkels 
.und  dem  angenommenen  Punkt  liegende  Linie  zum 
Sdienkel  bat.  Auch  fehei^  wir  nicht  ein,  warum 
.  Bl.zur'A.  L.  Z.  18Ä6.  ' 


Es  folgt  hierauf  in  $.2—10  eine  Reihe  von  Sätzen, 
die  wir  hier  nicht  aufzählen  können,    und  die  im 
Allgemeinen  hinlänglich   begründet  find,    obgleich 
fich  Hingen  Einzelnes,    namentlich  hinüchtlicn   der 
Befiimmtheit  im  Ausdruck,  noch  Manches  erinnern, 
läfst.    So  würden  wir  namentlich  ($,  9.)  denLehrfatz; 
„Wenn  jeder  Winkel  an  der  Grundlinie  eines  gleich" 
fchenkligen  Dreyecks  ^BC  (fig.  7.)  gröfser  |ß,    als 
der  Winkel  an  der. Spitze^  upd  man  fetzt  an  einen 
in  der  ^B  nach  Belieben  angenommenen  Punkt  JÖ 
einen  Winkel  von  der  Gröfse  des  Winkels  u4,  fo  dafs 
der  Scheitel  deflelben  von  dem  Scheitel  des  Winkels 
u4  abgekehrt  ift,   fo  triffk  der  Schenl<el  DJTdie  AC 
in  einem  Punkt  E  zwifchen  ui  und  C;    uttd  wenn 
man  üM  diefem  Punkte  E  mit  der  Weite  E^  einen 
Kreis  befchreibt,  fo  fcbneidet  diefer  die  ^B  in  dem 
Punkte  D,    an  welchen  der  Winkel  ^DE  v(mi  der 
Gröfse  des  Winkels.^  gefetzt  worden  ifi",  ganz  an- 
deres, als  es  hier  gefcbenen  ift^  ^efafst  haben.    Der 
Vf.  wendet  nänplich  den  /erflen  Theil  diefes  Theo- 
rems immer  unter  denfelben  Bez^hungen,  wie$.  15. 
Sin,  indem  er  hier  aus  ihm  folgert,   dafs  (fig.  8.)  OL 
die  :/!lN  in  einem  Punkt  zwifchen  ^  vpd  N  trfeffen 
mufs.    Dafs  dem  aber  fo  fey,  ei'giebt  fich  unmittel- 
bar aus  den  Bedingungen  der  Conluruction,  und  jener 
ejrfie  Theil  des  gedachten  Theorems  ift  daher  gera-* 
dezu,  überflüffig.  .,Dec  zweyte  Theil  wird  nur  §.  20. 
S.  25  angewendet.    Nachdem  nämlich  (6g.  10.)  JiHK 
X7 ./^  confirnirt  iß,  wird  angenommen,  der  ochen- 
kel  HK  treffe  die  verlängerte  u^G  in  dem  Punkte  ÜT« 
Wenn  nun  ^K  =  uiL  gemacht  und  liL  gezogeii 
vv[ird ,  fo  entfleht  ein  Triangel  utKL  von  der  Befchaf-? 
Fenheit  des  Tfi^gels  ADE,   d.  h.  hier  ein  cleich- 
f<?hejpkljger  Triangel,  jn  welchem  jeder  Winkel  Sin 
der  BaQs  kleiner  als-dier  Winkel^  an  der  Spitze  iß. 
Wird  dann  ferner  ein  Kreis  aus  K  mit  KA  befchrie- 
ben,  fo  mufs  diefar,  behauptet  der  Vf.,  eben  wegen 
J,  9.,  in  H,  wo  ein  Winkel  von  der  Gröfse  des  VVin- 
Kels  A  befindlich  ift,  fchneiden-  Es  findet  aber,  ftreng 
genommen^,  der  zweyte  Theil  des  Theorems  §.  9.,  fo 
wie  "er  vom  Vf.  ausgefprochen  worden,  hier  gar  keiM  , 
Anwendung,  wieil  nach  jenem  Theorem  .jeder  Winkel 
an  der  tBaus  des  sieicnfcbenkligen  Triangels  grö-* 
fser  feyn  foll,  als  der  Winkel  an  der  Spitze,   wäh- 
rend av  gegenwärtiger  Stelle  doch  gerade  die  umge-« 
y  (5)  '  kehrten 
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BezieliangeD  Slatt  finden«.   Dieren  Bemer- 
kungen geipäfs  hätte  der  mdirerwäbnte '  Lehrfats  ' 
$.  9. .  wohl  fchiiriklioher  folgendermaafsen  au^gefpro« 
chen  werden  morfen;  Wenn  (fig.  7.)  ein  beliebiger 
ileidhfch&ikliget  fpitzwSnkJigef  Triangel  ^ßC  gege- 
ben ift,  und  man  bringt  an  einen  in^der  Aß  beliebig 
angenoniimenen  Punkt  D  einen  Winkel  ss=  A,  fo  daß 
uiß  Schenkel  deffelben  wird :  fo  mufs,  vorausgefetzt, 
dafs  DE  die  AC  in  einem  Punkt  E  trifft,  ein  Ki'eis 
a«s  E  mit  EA  befchrieben,  dtu-ch  den  Punkt  D  gehen. 
Die  Sätze  endlich  von  $.  11  — 19  find,  wie  fich 
Jpäter  zeigen  wird,  iöi:  die  ganze  vorliegende  Theo- 
rie höchft  wetentlidi,  und  wir  können  To  nicht  um- 
hin, fie  einer  ausführlichen  und  gründlichen  Prüfimg 
unterwerfen.    In  den  $§.  11.  12.  13.  14.  17.  18.  wer- 
den aber  vom  Vf.  folgende  Behauptungen  aufgeflellt, 
sregen  deren  Richtigkeit  fich  nicht  das  Mindeiie  ein- 
wenden läfst.    I)  Wenn  (fig.  8.)  jeder  Winkel  ABC, 
ACB  an  der  Grundlinie  ßC  eines  gleichrchenkligen 
Triangels  gröfser  iii,  als  der  Winkel -i  m  der  Spitze, 
•wenn  alfo  jBC<  A(L  und  man  fetzt  an  B,  ABD=A, 
da  dann  BD  die  AC  in  einem  Punkt  D  treffen  wird, 
ichneidet  hierauf  von  ^B^  AE=:ADzh^  und  zieht 
endlich  ED;  fo  entßeht  ein  gleichfchenkliger  Trian- 

!el  AED  von  der  Beücbaffenheit  des  gesehenen  ^BC^ 
.  h.  ein  Triangel,  in  welchem  Jeder  VVinkel  an  der 
Grundlinie  £;röfseriß,  als  der  Winkel  an  der  Spitze, 
ED  alfo  kleiner  als  AE  oder  AD  feyn  wird.  Wie- 
derholt man  dann  diefelbeConftructionandemTrian- 

f  gel  AED  und  eben  fo  an  folgenden,  fo  werden  alle 
Triangel,  die  auf  diefe  Weife  entfiehen,  von  derfel- 
ben  Befchaffenheit  feyn.  11^  Wenn  man  bey  demfel- 
ben  Triangel  ^ßCaus  dem  lüudpunkt  (7j  der  Grund- 
linie. BC^  mit  CA  einen  Kreis  befchreibt,  fo  wird 
jdiefer  die  verlängerte  AB  in  einem  Punkt  M  fchnei- 
den.  Zieht  man  dann  CM,  verlängert  man  die  AC 
naph  L,  fo  dafs  AL  s=:  AM,  und  zieht  man  endlich 
ML,  fo  iß  aach  der  Triangel  AML  von  der  Befchaf- 
fenheit des  gej^ebenen  uiBC  Alle  Triangel  aber, 
die  durch  Fortietilung  diefer  Conftruction  entftehen, 
"  werden  gleichfchenkßge  Triangel  von  derfelben  Be- 
fchaffenheit feyn.  HI;  Ift  die  Gründlinie  BC  (fig.  9.) 
eines  fpitzwinkligen  gleichfchenkligen  Triangels^B(7 
gröfser,  als  jeder  der  gleichen  Schenkel  AB,  AC, 
und  man  befchreibt  aus  B  mit  BA  einen  Kreis,  wel- 
cher AC  zwifchen^  und  C  in  einem  Punkt  D  fchnei- 
det,  und  zieht  BD,  fchneidet  aber  dann  auf  AB^ 
AE  =  AD  ab,  und  zieht  ED,  fo  iii  der  gleichfchenk- 
lige  Triangel  A£D  yon  der  Befchaffenheit  des  Trian- 
gels ABC,  d.  h.  £D  ift  gröfser  ^IsAS.  Setzt  man 
aber  an  dem  Triangel  AEu  und  eben  fo  an  fok^enden 
Triangeln  diefelbe  Confii'uction  fort,  fo  müuen  alle 
jene  folgenden  Triangel  von  derfelben  Befchaffenheit 
ifeyn.  —  Unter  der  Voraosfetzung  nun,  dafs  eine 
der  unter  I.,  iL  oder  III.  angedeuteten  Conflructio* 
lien  wiederholt  zu  Stande  gebracht  fey,  fucht  der 
Vf.  dann  ferner  in  den  §§.  16. 16. 19.  zu  zeigen,  dafs 

^  die  in  %  8.  auf  NA,  OA,  in  fig.  9.  aber  auf  B-^.  CA 
entftancfenen  Äbfchnitte  nach  ufzxk  kleiner  und  Klei- 
ner werden.    Die  Gründe,  die  der  ¥f.  filr  diefe  Be* 


hattptQng.bcybringU  ^Ad  Ja  der  Kürze  folgende:  Es 
niag  zueNl  unter  den  In  L  Migefprocbnen  Bedin- 
gungen der  gleichfcheBklise  Trnmgel  AON  (fig.  8.) 
gegeben  feyn,  die  ebendafelbft  erwähnten  Conßnictio* 
nen  m^en  wiederholt-Stattf  gefinden  haben ,  wein 
dann  von  den  In  AO  li.  AN  abgefchnittenen  Stflcken 
nicht  jedes  folgende  nach  A  zu  kleiner  als  das  vor- 
hergehende wird,  foznufs  von  den  nachverzeichneten 
Fällen  einer  nothwetidig«lntreten.     i^  Jene  Stücke 
find  dann  tdle*einander  gleich,  oder  6)  jedes  nach- 
folgende iii  gröfser  als  das  vorhergehen!!,  oder  c)ei- 
nige  find  einander  gleich,  und  aas  darauf  folgeude 
Jlt  gröfser  oder  kleiner;  oder  d!)  einige  auf  >i|nander 
folgende  nehmen  fbrtfchreitend  ab,    und -fl^  dann 
folgenden    fortfchreitend   zu ;    oder  endlim^ r)  die 
Stücke  werden  .abwechfelud  gröfser  oder  kleiner. 
Gef^zt  nun,    es  fände  di;r  Fall  a  Statt,  .4b  mflfste 
.nsan  offenbar  aujjetzt  in  NA  auf  ein  Stück,  etwa  aaf 
u^if  kommen ,  welches  entweder  eben  fo  grofs,  oder 
kleiner  als  jedes  der  abgefchnittenen  Stücke  wäre. 
AH  fey  nun  zuerft.gleich  jedem  der  abgefchnittenen 
Stücke,    dann  ift  AG  ==  2AH;   fchneidet  man  alfo 
AK = AH  yon  AG  ab,  und  zieht  man  KH,  fo  ift 
der  Triangel  AKH  nach  I.  von  der  befchaffenheit 
des  Triangels   AON,    alfo  AKH>A.     Demnach 
kann  man  unter  denfelben  Beziehungen,   wie  bey 
frühern  Conilructionen,  an  den  PunkM|  einen  Win- 
kel stiegen,  deffen  einer  SchenkoMtie  AH  zwi- 
fchen  A  und  £f  treffen  mufs.    l)a  aber  der  Annahme 
gemäfs  durili  alle  Schenkel  gleiche   Stücke  ahge- 
Ichnitten  werden  und-^H=^Fift,  fo  müfste  iet7t 
der  gedachte  Schenkel  den  Punkt  A  treffen,  d.  n.  er 
mlfste  mit  KA  zu fammen treffen  und  bildete  folglich 
mit  der  letztem  Linie  keinen  Winkel.    Wäre  n»- 
[egen  AH<Z  AF,  fo  würde  der  Schenkel  des  an  dea 
uokt  K  der  KA  zu  fitzenden  Winkels  über  A  hin- 


K 

aus  in  die  verlingerte  HA  treffen ,  was  gegen  den 
Grundfatz  6.  1.  ftreitet  Die  in  AO,  AN  zt^hnit- 
tenen  Stücke  find  alfo  nicht  alle  gleich.  EbeK)  läfst 
fich  zeigen ,  dafs  der  Fall  6  nicht  Statt  finden  könoe. 
Es  trete  der  Fall  c  ein,  zwey  Stücke  mögen  alfo  et\«t 
einander  gleich  und  das  darauffolgende  gröfser,  alfo 
CL  ^  LN,  DC > CL  feyn.  Da  nun  'aber  AML  nach: 
1:  ein  Triangel  von  derfelben  Befchaffenheit  wie^OJf 
ift,  und  die  in  L  angegebne  Conftruction  auch  tif 
diefem  Triangel  AML  Statt  gefunden  hat,  fo  niflfslc 

auch  DC^CL,  DP:^CD  feyn.  Es  wäre^Ifo  n€>CL, 
was  unmöglich  ift.  Eben  fo  läfst  fich  bey  dem  Fall  c  die 
IJnmöglicfakeit  der  Annahme :   CL  =  Ln,  pC<  CI^ 

und  DC^CLz:^ LN,  FD>DC^  zeigen.     Auch  lafst 

fich  auf  diefelbe  Weife  darthun,  dafs  dliipHle  d  und 
e  unmöglich.find.  Es  mag  nun  femer  ^.  8.)  die  ifl 
II.  angedeutete  Conftruction  Statt  gehabt  haben. 
Dann  läfst  fich  mittelft  höchft  einfädln-  ftchlOfTe  zfli- 

Sen,  dafs  durch  fie  daffelbe  bewirkt  wird^  was  durch 
ie  Conftruction  in  I  bewirkt  wurde;  es  lafst  (ich 
zeigen,  dafs  die  in  I  uhd.U  angegebnen  Confiructio- 
nen  identifeh  find.    Dpher  mOilen,  dem  unmittelbar 

vorher  gegebnen  Beweife  gemäf»,  «uch  hier  die  Ab* 

'    *  ,  fchaittc 
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ßhnitte  ^f  AO,  jiN  nach  A  zu  kleiner  imd  kleiner 
werden^'Und  eslftallb*ili'0>Jl!lBtt,f.w. —  £ndlich 
foUen  (^.9.7  cH«  &m%  ili.  angmabaen  CoD&nictioBen 
iuiter>'€|pn  dalelbd  bemerkten  Bedingungen  zu  Stande 

Sebracht  worden  feyn«  Würden  dann  die  Abfchnitte 
er  AK  und  AC  nach  A  zu  nicht  kleiner  iiad  kleiner, 
fo  mQfste  auch  hier  einer  der  oben  von  a— ^^  ange-* 
f Ofarten  Fälle  noth  wendig  eintreten.  Die  Fälle  a  und 
b  können  abeEinicht  Statt4|iden ,  aus  leicht  nachzu- 
weifende« Gründen ,  die  den  vorhin  bey  d^efex|  Fäl« 
Jen  beygebjffchten  ganz  ähnlich  find.  Die  Unmög^ 
licbkeit  der  Fälle  c^-*e  aber  ergiebt  fich  genau  auf 
dleftlbe  Weife,  wie  -unmittelbar  vorher.  —  So  weit, 
des  VJ^JOemonftrationen  filr  die  hier  in  Frage  kom- 
mendorSehauptun^en.  Berflckfichtigen  wir  nun 
zuerß  den  Beweis,  Jurch  welchen  die  Unmöglichkeit 
der  Fälle  a  und  6  nachgepriefen  wurde,  fo  muffen 
wir  diefen  als  vollkommen  fu^tthaft  anerkennen.  IXer 
Vf.  vergleicht  hier  die  Abfchnitte,  welche  bey  den 
oft  ugefbhrten  Conltriictionen  auf  den  gleichen 
Schenkeln  eines  und  dejjelben  gleichjchenläig  en  Tri- 
angels  entßanden  find,  und  es  üi  klar,  dafs  das  Ge*- 
fetz,  was  im  Bezug  auf  die  Gröfse  jener  Abfchnitte 
einmal  angenommen  worden,  durchgehen,  d^h.  bey 
allen  AbfcSinitten  Statt  finden  mufs.  £r  ift  alfo  z.  B. 
für  den  Fall  a  vollkommen  zu  lagen  berechtigt:  Wenn 
man  (fig^  8.  oder  9.)  an  K  einen  Winkel  ^A  bringt, 
fo  mufs  der  Äbfchnitt,  der  dadurch  auf  ^ff  entAent, 
ssffFfeyn;  da  nun  diefes  auf  einen  Widerfprucfa 
fahrt,  io  ift  der  Fall  a  unmiiglich.  Ganz  anders 
verhält  es  fich  mit  den  BeweifeA-fAr  die  Fälle  c — e; 
Hr.  M.  betrachtet  hier  die  Abfchnitte,  welche  in 
zwey  ver/chicdenen  glcichjchenkligen  lYiängeln  mon 
derjelben  Befchaffcnkeit,  z.  B.  (iig.  8^  in  den  Trian- 
geln AON,  AML,  durch  diefelbe  Condruotion  auf 
den  gleichen  Schenkeln  derMben  erzeugt  wunden, 
und  nimmt  an,  dafs  das  Gefetz,,  was  Hey  dem  mnen 
Trionjf^  hin  fichtlich  der  Gröfse  der  Abfchnitte  nach 
der  VlPusfetzung  Statt  fifidet,  auch  bey  dem  andern 
Statt  finden  mOffe.  Uiefe  Annahme  ift  aber  durchaus 
willkürlich,  und  wird  nirgends  vom  Vf.  wiffenfchaft^ 
lieh  begründet.  Denn  der  Umftand ,  dafs  die  gleich- 
fchenkligen  Triangel  AON,  AMLnn  derfelben  Be- 
fchaffenheit  find,  (was  hier  nach  dem  Frühem  nichts 
weiter  heifst,  als  dafs  AON>A  und  AML  auch 
>>i  fey),  kann  doch  diefelbe  in  keiner  Weife  recht- 
f ertigm« 

Hr.  M.  hat  demnach  die  Sätze  $.  15.  16. 19.  eben 
fo  wenis  zur  Gewifsheit  erhoben ,  als  den  Satz  $.  20., 
bey  deiien  Deinonfirationen  jene  als  bewiefeu  vor- 
ausgefetzt werden.  Aus  letzterm  wird  aber  dann 
$.  25.  das  Tfaeorem:  „Die Winkel  in  einem  gleichfei- 
tigen  Triangel  betragen  2  R",  faß  unmittelbar  gefol- 
gert, weiches  wiederum  als  die  Grundlage  des  Lehr- 
Mfczes  $.  23. t  „in  j^dem  beliebigen  Triangel  find  die 
Winkel  zufammen  =  2K",  eru:heint,  eines  Lehr- 
fiitzes,  aus  welchem  fich,  wäre  ergenflgend  bewiefen, 
die  Wahrheit  des  Xl^  Axioms  bekanntlich  ohne 
Schwie^gkeit  folgern  wflrde,  wie  wir  fcbon  im  £in- 
gaflg  aiuUirten,    JUoin  Bisherigeo  gemäfs  ift  diei'es 


aber  keineiiweg»  gefdiehen,  imd  v^ir  ll5nnen  fo  nkht 
umhin ,  die  vorliegende  Theorie  den  vielen  nriCslui^* 

Stfien  Vwrfucben  beysizäble»,  die  z«r  wiffeofch«^'* 
chen.FeftUeHun^  der  Lehre  von  den  Parallelen  ge-- 
macht  worden  und. '       .       * 

Uebrigens  macht  fich  der  Vf.  noch  einigem  ande- 
rer Fbhler.  fchuldig,  die  fich  indeffen  irerbefTern 
laiTeil.  Durchaus  unrichtig  iß  nämlich  zuerft$.  21* 
derSchlufs,  dafs  in  verfchiednen  gleichfeitigen  Irian- 
geln  die  einzelnen  Winkel  einerley  Gröfse  hab^n 
muffen ,  weil  diefes  bey  den  gleichfeitigen  Triangeln 
ABC,  ADE  (fiff.  10.)  der  Fall  ift  Die  Gleichheit  der 
einzelnen  WinKel  diefer  Triangel  ergiebt  fich  näm« 
lieh  nur  aus  den  eigenthQmlichen  Bedingungen,  unter 
denen -diefelben  vorliegen  (vergl.  $.  2o!),  und  es  ift 
kein  Grund  vorhanden,  auf  beliebig  gegebene  gleicK-* 
feitige  Triangel  das  anzuwenden,  was  von  ihnen  gilt* 
Fehlerhaft  ilt  dann  femer  die  Demonftration  $.  23.ii 
bey  \^icher  eben  der  Satz:  „Die  einzelnen  Winkel 
in  verfchiednen  gleichfeitigen  Triangeln  befitzen  ei-^ 
tierley  Gröfse  ",  angewendet  wir^l.  JeneDemonfira-^ 
tion  lafst  fich  aber  unabhängig  von  dem  letztem  un- 
richtigen Satz  fo  durchfahren :  Die  gleichfeiti^a 
Triangel  ADE,  D£F  (fig.  11.)  find  congruent,  folgnch 
DFE=^A.  Es  ift  aber  auch  ß^^DFÖ,  C=£FC,  folg^ 
lieh  ^+  B-j-C^  DFE  +  DFB^EFC  =  2U. 

Die  Theorie  Nr.  2.  nimmt  in  Bezug  auf  die  De« 
monftration  des  Satzes:  „Die  Summe  der  Winkel 
jedes  Triangels  ift  s:  2R",  imAllgemeineajdenfelbea 
Gang,  wie  die  neuere  Theorie  Legendres  (vergl.  L^- 
genare  Eletnens  de  Geometrie,  4£me  Ed.  Paris  180?.)» 
indem  in  beiden  Theorien  jener  Satz  aus  den  Theo* 
remen:  „1)  die  Summe  der  Winkel  eines  jeden  Trian- 
£^ls  kann  nicht  grölser  feyn ,  als  2R";  und  „2)  die 
Winkel  eines  Triangels  können  nicht  weniger  als 
2  R  betragen",  gefolgert  wird.  Auch  haben  me  Be-> 
weife  für  das  letztere  Theorem  h^y  Legendr e  und  bey 
unferm  Yf.  wenigftens  in  einiger  Bezi#hung  Aehn- 
lichkeit  mit  einander,  was  von  Letzterm  aucn  {SchoL 
gener.  iV.  p.  35.)  anerkannt  wird.  Legendresheyvei% 
für  dafTdbe  ifi  aber  bekanntlich  feluerhaft  (vergL 
Hoff  mann  Kritik  der  Parallel  •  Theorien,  S.  175  u.l\ 
und  unferJVf.  bemOht  fich  daher,  ihn  zu  verbefTern. 
Er  ftellt  9U  dem  Ende  S.  9.  folgende  Behauptung: 
„Wenn  zwey  parallele  Linien  gezogen  find,  und  man 
errichtet  in  einem  beliebigen  Punkte  der  einen  ein 
Perpendikel,  fo  wird  diefes  bey  gehöriger  Verlän- 
gerung die  andere  in  irgend  einem  Punkte  durch- 
Khneiden",  in  der  Form  eines  Grun4fatzes  auf,  und 
ggh^raucht  diefen  zunächß  bey  der  Demonftration  des 
Satzes  XXVIIL  A.:  „Wenn  (fig.  10.)  zwey  gerade  Li- 
nien AC,  BD  von  einer  dritten  AB  fo  gefchnitten 
werden,  daf;^  die  beiden  Innern  an  einer  Seite  der 
fchneidenden  liegenden  Winkel  GAB,  DBA  zufam«^ 
men  kleiner  find,  als  ein  rechter  Winkel,  fo  werden 
die  beiden  Linien  in  einem  Punkte  E  zufiimmentf eF^ 
fen."  Satz  XXVIIL  A.  wird  dann  bey  dem  Beweis 
des  Satzes  XXVIIL  B.:  „Wenn  (fig.  IL)  der  Wiokel 
BAC<iR.y  fo  wird  ein  in  einem  Punkt  D  auf  AB 
errichtete^Perptadikel  den  Schenkel  A£  bey  gehö- 
riger 


^^ 
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ri^r  Wriiiigc?üa||,in  eioein.P^xikii^ff  treffen**,  und 
«n^Iicb  dieferhey  der  Demonfiration  des  oben  gedach«« 
fen  Theorems »  die  Wiokei  eines  Triangels  Mnoen 
nicht  weniger  ak  2;R.  betragen,  angewendet.  Der 
Beweis  des  Satzes :  die  "Winkel  eines  Triangels  be- 
tragen 2R.,  ill  fomit  felbft  von  iiwxi  erwShgten  als 
Axiom  aufgeftellten  Satz  S.  9.  abhängig,  nnd  es  cha- 
rakterifirt  fich  diefer  daher  als  das  Fundament  der 

Sanzen  vorliegenden  Theorien ,  gegen  die  (ich  in  der 
'hat  nichts  von  Erheblichkeit  würde  einwenden  laf- 

^  fen,  dafern  jenem  Satze  die  Gültigkeit  einer  Grund- 
wahrheit zi^jeßaaden  werden  dürfte. 

Was  nun  aber  diefen  felbft  anlangt,  fo  iß  zuerft 
klar,  dafs  derfelbe  nur  einen  fpeciellen  Fall  des  all- 
gemeinern Satzes :  „Wenn  eine  gerade  Linie  die  eine 
von  zwey  Parallelen  Schneidet,  fo  fchneidet  fie  auch 
die  andere",  ausfpricht,  eines  Satzes,  welcher  be- 
kanntlich mit  Euklid's  Xltem  Axiom  zufammenfällt, 
und  gleich  demfelben  eines  Beweifes  bedarf,  -indef- 
fen  wfli'de  diefes  kein  Grund  feyn ,  dem  erwähnten 
Satz  I.  die  Gi^Uigk^t  eines  Axioms  abzufprechen, 
da  ein  aligemeiner  Satz  recht  gut  ein  Theorem  feyn 
kann,  während  ein^em  fpeciellen  Fall  deffelben  axio- 
inetrifohe  Evidenz  zukommt.  —  Ein  Axiom  foU 
aber  ein  unmittelbar  einleuchtender  Satz  feyn ,  und 
es  mufs  daher  ein  folches  immer  die  unmittelbar  an- 
fchaullch  klare  Verbindung  zweyer  Begriffe  ausfpre- 

.chen.  Nun  ift  der  eine  van  den  bey  SatzL  gebrauch« 
ten  Begriffen,  der  Begriff  der  parallelen  Linien,  of- 
fenbar ein  negativer  Begriff,  dem  eben  als  folchera 
keine  unmittelbare  Anfcnaulicbkeit  zukommt,  und 
es  kann  darum  jener  Satz- 1,  felbft  in  keiner  Weife 

.  die  Gültigkeit  eines  Axioms  beßtzen ;  ja  wir  möchten 
ihn  nicht  einmal  demEuklidifchen  Axiom  vorziehen, 
indem  bey  letzterm  kein  negativer  Begriff  angewen- 
det wird*  Auch  wird  man  für  Satz  S.  9.  einen  Be- 
weis offenbar  fchon  darum  zu  fordern  berechtigt 
feyn,  weil  der  ihm  verwandte  und  fehr  ähnlijbeSatzi 
5,Yon  einem  in  einer  geraden  Linie  liegenden  Punkt 
kann  auf  eine  diefer  parallel  gezogenen  Linie  ein 
Perpendikel  gefällt  werden",  einen  folchen  zuläfst. 
Der  fragliche  SätzS.  9.  kannxTemnach  durchaus  nicbt 
als^xiom  gelten,  und  die  vorliegende  Theorie,  die 
fomit  ihre  wefentli'chfte  Stütze  verliert,  erfcheint 
daher  in  keiner  Weife  als  ein  vollendetes  Syfiem  der 
Lehre  von  den  Parallelen.  Noch  muffen  wir  übri- 
gens auf  einen  andern  Mangel  von  geringerer  Bedeu- 
tung aufmerkfam  machen ,  den  der  Vf.  leicht  hätte 
vermeiden  können.  S.  17.  wird  nämlich  folgender 
Lehrfatz:   „Ueber  der  Grundlinie  jede^  Triangels 

,  ^BC  (fig?  12.)  können  beliebig  viele  andre  Triangel 
u^BF,  ABU ,  ABK  u.  f.  w.  fo  errichtet  werden, 
dafs  1)  die  Summe  der  Winkel  eines  jeden  gleich  iß 
der  Summe  der  Winkel  des  Triangels  ABC,  dafs 
Ä)  jeder  der  Winkel  F,  H,  jK  u.  f.  w.,  die  der  Grund- 
linie gegenüberliegen,  kleiner  wird,  als  der  unmit- 


telbar vorliergehende,  *  un*d  zwshr  in  der  Art,  dib 
S)  einer  diefer  Winkel  endlich  UeLser  wird,  als  jeder 
gegebene  Winkel ",  mfgefiellt,  dsr  dt«  Fall  deffelben 
aber  nur  unter  der  Vorausfetzting,.  dals  ApßyC^ 
folglich  j^C^AB  fey,  keineswegs  aUb  in  der  Allge> 
meinheit  bewiefen,  in  der  ihn  Hr;  H.  hier  anspricht, 
und  bey   fpätern  Demonfirationen    anwendet     Es 
würde  demnach  noch  zu  zeigen  feyn,  da(s  jener  dritte 
Fall  auch  dann  Statt  findt«  wenn  der  Triangel  ABC 
ein  eleichfeitiger  ifi,  was  fehr  einfac^^^ender« 
maalsen  gefchenen  kann.    Geüetzt,  es  fP&rde  keiner 
der  WinKel  P,  H,  K  u.  f.  w.  kleiner,  als  irgend  ein 
gegebner  Winkel  X,    fo  mache  man  TT.  a=:  (^PV 
>  CAB.    Iß  dann  N  die  Zahl  der  immer  kleiMr  und 
kleiner  werdenden  Winkel  F,  JET^  iSru.f.w.>  lomufs 
die  Summe  diefer  Winkel  gröfser  feyn,   als  OFF, 
und  folgUch  auch  gröfser,, als  CAB.  Da  nun  CA^Ah^ 
fo  iß  auch  AB=:FB,  und  daher  FAB^F.    Wird 
demnach  vom  Winkel  BAC,   F*s=  CAF  hinwe^e- 
nommen,  fo  bleibt  F^fi  >H  übrig.  Es  ifi  aber  oft^n- 
bar  F<  ABF,  folglich  AB<  AF,   d  b.  AB<  BH, 
und  daher  H<  iC^B.   Wird  demnach  von  FAD  der 
Winkel  £r±=F^H  hin  weggenommen,  fo  bleibt  H^fi 
gröfser,  als  der  hin  weggenommene  Winkel.    Ebenfo 
wird  bewiefen,  dafs  wenn  ferner  von  HAB,  K  hin- 
weg^nommen  wird,  KAB  >  JiC  zurückbleibe  u.  f.w. 
Wenn  man  demnach  die  iammtlichei^A^  l^^kel  F, 
H,  K  u.  f.  w.  zugleich  von  CAB  hinwe^Fmmt,  fo  \7ird 
ein  Winkel  übrig  bleiben,  und  es  ifi  daher  die  Summe 
der  gedacht«  Winkel  kleiner,  als  CAB,    Üiefs  aber 
wider ßreitet  dem  Vorigen,    und  es  ergiebt  £ch  fo, 
dafs  endlich  einer  der  Winkel  F,  H,  Kvu  L  w.  klei- 
ne» werden  rnüile,  als  X. 

Der  in  Ann  Frühern  nachgewiefenen  Mängel 
ungeachtet,  glauben  wir  indeffen  fchliei'slich  Hn.  fl. 
die  &klärunff  fchuldte  zu  feyn ,  dafr  feine  Theorie 
£ch' vor  der  Mehrzahl  der  vorhandnen  Paralleltheorien 
fehr  vortheilhaft  durch  Bündigkeit,  Strenge  und 
Eleganz  der  DarAellung  auszeichnet,  unclBafs  fie 
eben  darum  vorzugsweife  von  denen  beachtet  zu 
werden  verdient,  cue  eine  wiffenfchaftliche  Begrün« 
düng  der  Lehre  von  den  Parallelen  ferner  verfuchen 
wollen. 

Druck  und  Papier  find  bey.  beiden  Schriften  vor* 
züglich. 

NEUE    AUFLAGE. 

DaxsDEN,  b.  Hilfeher:  S^Iccta  Difceptaiionum  fo' 
renßum  capita.  Tomus  primus  cum  indicibus. 
Scripfit  ac  decifiones  Sax.  fupremi  provocaüo« 
num  tribunalis  addidit  U.  Ccrr.  AugJßoUjthalk, 
pot.  regis  Saxon.  a  confiliis  provocationum.  Kdi- 
tio  fccunda  multis  partibus  auctior  et  emenda- 
tior.  1826.  XXXIlu.456S.  er. 8.  (2ftthl.  18gGr.) 
(Gehe  d.  Kecenf.  Erg.  Bl  18%.  I^r.  140.) 
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GoTTijOEjr,  b.  Deuerlich:  Ueber  dWEffentidlität 
derWieber.  Ein  pathologifcher  Verfüch  ^^on  Dr: 
Heinrich  Sputa  ^  Privatdocenten  an  der  Georg - 
Auguüs  -  Univerfität.  1925.  IV  und  99  S.  gr.  8. 
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^cr  Vf.  war. der  erße  deutfch^  Ar?t,  «wekher  ja- 
feiner  Sclirift;  Novae  Doctrinae  pathologica^  auctQre 
Brou/Juia  in  Franco^Gallia  divul^ata^  fuccincta 

Sitome  (Gdttingen  1822.)  theils  aus  mehrern  franko* 
chen  Wevken,  U)«ils  nach  den  Vorlefunges  Brwf^ 
fais  feibfi,  dieneiii  er  im  Winlier  18^  beywohht^  eine 
vollfiandige  und  klare  Darftellting  der,  Anfichten  jenfp 
überrheipLfcoenfReforinaftcgrs  der  Heilkunde  bekannt 
machte.  JPamals .  vl^r  e$  nicht  feine  Abficbt,  ein^ 
Benrtfaeilung  <liefer  JUelH^en  tu  liefern  >  ijQ  der.  yer 
uns  liegenden  At(bandluogbefdkSfitfgt  er  fich  abep 
kritiCch  mit  einem  derf  tfauptfätze  BroiiJJais,  mit  (der 
Frage:  gieiließ  ^mli^lle  jPieber^  .oder  nicht?,   Di^ 


Kritik  erfoägt  nicht  blo£$  ni^nh  den  allsttpeinen  ange«    gung 


igttae 
iiommeneniphyfiologiff^^.  un4  pathol^lfcli^  Lebr 
ren,  fondern  de«  \f.  mapht  uns  jauch  ii^t^njgea 
Hauptzfigen  feiner  AnficbfrenXIber.di^e  Gegenßj^de 
bekannt«  um  von  d»  aus  mit  j£igenthümlichkeit  fein 
Urtheil  lallen  ^u.  können.    1  rägt/diefe  kleine  Schrift 

fleidi  das  Ge]pr§ge  des  ju^ndl^chen  Geifies,  der 
ch  ooch  nicht  nmfa/Ienqe  iCenntnifs  dqr  medicinj«- 
fchen  Jbiteratur  erwprbexi  «hat  un4i  flber  manchen 
icbwiengiej»  P.unkt.d^  Phyßolpgjp  »n<AP4tboJfigie.i;vi 
rafch  hingeht;  foivir|Fd  man  ^e  doch,  gern  lefßn.ynd 
zu  den  bdteki  Sphriften  zäl^len,  bdie*lber  Brou^ais 
Lehren'  ^erfchienei)  /iod.  Sie  fajfsi  ihren  G^^tfiand 
treffend  Mf^  di(iipguirt  gut  und  zeigj^ip^nphen  heik- 
len JBlidi  in  .das  .Feld ,  der  ^x^qc)^  iwpoer  Tüliige.  ßep 
orbeiter  foirderndon  ISpfologie^r-^  Auf.  e|n^  kurze 
Schilderung ,  .tvie  fich  i  zvrpr  <ß^ß  den .  EU)iApi\  j  4^ 
Browoffcbm;  Enr^giiTCSthecirie  Ä¥  U^utf cl^^d-  w\d 
Frankreicb-mturgwniisere  Thq9i:ienjerhol:]^i),  deii- 
xioch  flber  jeiw  tf übe  Anficht,  da^iLeb^  ul^  jeipen 
erzwpngenen  ZutUuid  zn  betrachten, /i^uch.  in  .den 
neuefien< Synemon  nooh  .duri5hfchim^prt,;,gpht  der 
Vf.  zu  dem  Hauptf&tze  '^r.  ^ßrouHais^fchen  Lenr^ 
ober:  €s  giebf  heine  Jos^cnanntcn:  ejfeniiclien  Fieber, 
ein  Jedes xi^er  iß  Prodwc^der  gleichzeitigen  Ärrita*- 
tiondes  MagensDitd. Heizens,  nad  i^|> gan^i rich- 
tig, dafsy  wenn.n^r.dic^t^^hol^fphe  Anatomie  aÜeia 

znr.SdUichtupg  d«s.8V^eit%(4berjd«ft^Prgg^24*.HpJfp 
tr^änz.  m.mtrA.UZ.  1826. 


gerufeto  werden  foU,  .wir  in  ihr  kein^  Mittel  finden 
werden,  %m  dieGontrbrerfe  zu  befeitigcn;  denn  fo* 
yiehmto  fich  auch  fcbon  bis  jetzt  bemüht  bat,  durch 
fie  au.  einem  erwünfAtw  Ziele  zu  gd^  fo  flehen 

doch  noch  immer  Thatfachen  gegen  Thitfachen,  Be- 
bauBtun^ej^  gegen  Behauptangen;  was  die  Gegner 
5^  S^!?c^  '^^  neuen  4.ehre  zueugeben  feheinen, 
die  Häufigkeit  jpner  m  den  V«rdauungsor^nen  ce- 
fi^denen  Veranderiuigen,  verwandeln  fie  in  einen 
Gegenbeweig,.  indem  fie  dto  Bedentungslofigkeit  der- 
felben  ^Is  Fieberurfaohe  darzutbun  fich  bemühen 
Bazu  fordern  fie  den  Beweis,  dafe  diefelben  nicht 
vielmehr  Wirkung,  ab  Urfachb  der  Krankheit  find : 
piöe  Forderung,  w;dohe,'fo  gerecht  fi«* auch  fchelm, 
gleichwohl  fchwerlich  zu  befriedigen: fem.  RMlehce 
da.  man  die  Möglichkeit  eines  folchen  &p€ninmti 
msci$  nicht  einfieht.  Unter  diefen  Umfiänden  mnfste 
daher  der  Vf.  einen  andern  Weg  einfbhlagen ,  und 
nn^erfucheny  in  wiefern  dde  Gmnd/äizef^  durdiiwet. 
che  BrouJJais  fich  zu  jener  Behauptung  berechtigt 
glaubt,  der  Matur  entfprechen  oder  einer  Bericht^ 
gung  bedürfen.    Für'3  Erße  mufste  aber,  noch  .der 


guj  ^  

Begriff,  welchen  j&T>tt>9^is  mit  dem»  Worte  tJTen^ 
iieu  verbindet ,  genauer  erörtert  werden ,  und  dabey 
ergab  fich  allerdings,  dafs  der. Parifer Lehrer  fidide^ 
fen  häufig  fiatt  der  Bezeiohnimg:  allgemein  bedient, 

Sinz  int^  und  gegen  den  wahrea  ßinä  des  Wortes, 
m  aber  imn  einen  foften  Boden  Air  den\wefentli^ 
45hen  Theil  iter  Controvezfezu^gevi^innen,  fo  reolitet 
<ler  Vt  nicht  weitläuftig  aber  die  gewifs  ganz  falfch 
^^enommene.&ynonymitat  den  Ausdrücke  eCTeniieil 
tlnd  allgemein,:  und  llellt  in  Brmßais  Sinn  die  Frage 
.dahin:  Gi4bt  es  Fieber,  toelche^^ofine  einen  befchrat^ 
im :  Sauptfitz  zu  haben,  den  ganzeh^  Organismus 
i)der  meJwere  SyßemM  deJfelbenmßHmglicK und  zm- 
glekh  afflfiüren?  Um  zur. BeantWortoAgdiefer  Frage 
zu  gdaugen,. nimmt  der-Vf-in-drey  Abfchnitten  fol- 
genden Gang:  er  bejginnt  mit  der  Befiimmunff  des 
^VenhSkiiifres^  des  individuellen  Lebens  zum  Allge- 
rfneinen;  aus  den  hieKaulgefieHtbnOrundfätzen-f<3gt 
^ieBefchrankung  derReäctionstheötie,die  auch  nadi 
Jen  Broij/trnwffchen  Lehren  zu  Grundpfeilern  dient, 
,nnd  fo  baiuit  <ir  fich.  den  Weg^  tni  in  dem  letzten 
iAbfohmtte  feine  Anfichjten  über  Gefundheit,  Krank- 

hdtsanlageuudc^M#irftoF«A«rniitzuthölen,  nach- 
dem  jene  Frage  hedingunjgswei/e  zu  bejahen  ift.  ~ 
>Es  laffen  fich  nämüch  zwey  Fälle  denken.  Erfilicb* 
die:einwirkendeiUi;Iacbe  ilt  fo  ftark,  dafe  ein  Organ 
Jieftig  af&oirt  wird, v worauf  Fieber  folgt j  hier  ißSas 
2  (5)  pj^ 


»15 


ERGÄRZVRGSBLJUrTER  ZUR  iL  L.  Z. 


■  1    ».         -^"^    •^ 


Sl« 


Fieber  rein  vom  örtlichen  Leiden  ausgeon^ ;  oder  ziehung  zufrieden  %n  dürfte/  Der  Vf.  fcfaeint  diefes 
es  kann  zweytens  die  KdÜüUfeitiänlage/  di^  PrSdt^- 1  felbß  zu  bezweifeln }  ilemi  er  meint  S.  45. :  ,,  Es  giebt 
pofition  fo  weit  gediehen  feyn,  dafs  es  nur  eines  ge-  effentielle  Blutfieber,  d.  h.  Fieber,  deren  firund 
ringen  AnßoCses  bedarf,  um  Fieber  zu  erregen,  ^  -und  Fortdauer  in  einer  abnormen  Erregung  dlsBIuts 
daö  die  örtliAeiEInwIAung  uiÄ  dttf  dWch*^^ 
cirt^Orgän  gegen  die  ul^emeine  t)i^ofifion  weit  in 
den  Hintergrund  tritt.  2.  B.  ein  Fieber,  welches 
mit  einer  Entzflndung  der  gafiro-enterilehehScIileim- 
haut ,  welche  durch  iangexortgefetzte  fchledite  Diät 


und  Mißbrauch  fpirituofer  Getränke  heryorgarufsa^pwainen. 


ZU  fliehen  iß;  'ein6  BMiafiptiing,  dbien  BegrünBudg 
mich  fdt  geraumer  Z^it'  befchäftizt  Ohne  die  An- 
nähme  des  felbßßandigen  Lebens  des  Bluts  im  Orga- 
nismus glaube  ich,  oafs  fchwerllch  cße  Effentialität 
d^  Fieber,    im  lirengßen  BrouITais'fchen  Sinne  ge- 


wurde, verbunden  iß,  ivürde  ein  effentielles  Fieber 
EU'  nenüen  f4yn ;  ilt  aber  die  Entzündung  durch  Ver  ^ 
Aiftung  entßanden ,  fo  würde  maii  des  Fieber  als 
lymptomatifch  zu  betrachten  haben:  denn  hier  iß 
derllufiand,  den  wir  Fieber  nennen,  wie  «von  dem 
örtlidben  Leiden  bedingt.  Der  Vf.  macht  fich  felbß 
den  Einwarf,  *  welcban  er  von  den  Anhängern  Broufi 
ßUs  nkÄit  entgdie»  wird :  daCsfelbß  ein  Fieber  mit  fo 
ausgebildeter  PrädispDfition  feinem  Urfprunge  nach 
ein  fymptömatifches  genannt  werden  mtLfl'e»  obwohl 
die  Yenchiedenheit  defUben  von  einem  folchen, 
vrelches  ohne  ausgebildete  Krankheitsanlage,  durch 
die  Reaotion  desOrganisnras  auf  einen  hisftigen  Hei«» 
z.  B.  eine  bedeutende  Verwundung  oder  die  plötz«* 
JLicbe  Entzündung  eines  wicht&^en  .Theils  entßeht, 
eialeucfatend  iß.  •  JBey  diefem  erfilUen  wir  die  wichet 
tigße  Heilanzeige  durch  eine  zweckmSfsig  geleitete 
Gliche  BdiäncUung,  bey  jenem  wird  der  neilplan^ 
der  nur  aufs  Oertliche  gerichtet  iß,  in  der  Regel  als 
4&a  untergeordneter  und  nicht  feiten  völlig  frucbti- 
lofer  erkannt  werden«  Es  liefen  bey  ihm  cße  innern 
Bedingungen  zur  Disharmonie,*  welche  das  Fieber 
bedii>gt»  ro  tief  im  -Lebensprocefle,  gehört  fo  wer 
ientlicn  zur  Individuatttät  des  Organismus,  dals  man 
mit  vollem  Recht  daffelbe  unter-  dem  Namen  des 
iv^t^lichm  oder  e/fMieilen¥iehers  von  dem  eigent- 
^ch  fymptomatifdien  iinterfdieidendatf  undmius.--^ 
Selbß  BrMjffiüshsLt  in  einer  früherii  Schrift:  iR^ 
xherchesßmlafih/re  hectique,  cmßdMe  comme^d^ 
peridantä  dßune  14fton  dtactkH  de$  d&ffitens  Jpfßi^ 
mes^  J an 9  nie t  organkfue.  (Paris  1808.)  ^aui  eiiie 
«wichtige  Bonn  von:  effentiellen  Fiebern  die  Aufr- 
•merk£iSnilfieit  der  Aerzte  zu  lenken  gefacht.  So  weit 
Jiat  der  Vf i  die  Früge  über  die  elientiellen  Fieber, 
-wie  er  fie  nach  dent,  verCchjednen  Sinn,  in-  welchem 
JBrouJfau  jene  Bl^nennung  gebraucht,   feßßellen  zu 


retten  feyn/'     Sqjjti  man  aber 


wirklich  ein  Blutfieber,  in  jenem  Sinne,  als  hefm^ 
dre  Fieberart  annelfinien  könnten?  G^ört  nicht  ab- 
xiorme  Err^ung  des  Bluts  und  des  Blutgefafsfyfiems, 
abnorme  MiTchung.in  jenem,  vieÜelcfat  unter  gewif« 
fen  Umfianden  und  was  die  feinern  Mlfchungsver- 
hältniffe  anbetrifft«  wohlimmei',  in  beiden  zu  dem 
'Gattungsbegriff  Fjeber?  Mit  diefen  und  verfchie- 
denen  andern  phyfiologifchen  und  patholodfchen 
Sätzen  fcheint  \ms  eben  der  Vf.  etwas  zu  rafcn  her- 
vorgetreten eil  feyn.  £s  war  nicht  anders  zu  erwar- 
ten, als  dafs  im  wechfelnden  Kreislaufe  ddr  phyfio- 
logifchen und  pathologifchen  Lehren  •  jene  fich  Avie- 
der  von  den  trQben  Anfichten ,  das  Leben  als  einen 
erzwungenen  Zufiand  zu  betrachten,  von  derKe- 
Actionstneorle  innner  mehr  abwenden  und  diefe  der 
Humoralpatholp^e  allgemeitier  Zuwenden  werde. 
Eine  Frucht  diefes  Geißes  der  2»eitdJß  denn  auch,  was 
der  Vf.  hier  giebt;  mit  Unrecht  bfdiaruptet  er  aber, 
dafs  vor  Kurzem  erfi  die  Grundßeine  zu  einer  neuen 
Humoralpatholo^pie  gel^  worden  feyen ;  er  fehe  fidi 
nur  in  der  Literatur  des  In«-  und  Auslandes  um, 
Grundßeine  wird  er  in  mehrern  Schriften  der  letz- 
ten Decennjip  genug  findien ,  *  allein  an  Materialien 
zum  weiternBau*  fehlte  ds  und  fehlt  es  noch,  wenn 
man  fich  nicht  mit  unbewiefenen  Qualitäten  behelfen 
will,  wodurch  nur  der  Standpunkt  der  Erklärung 
•verrQckt,  der  Heilkunde  aber  auch  nicht  wahrhatt 
eeholfen  wird.  Was  der  Vf.-  gegen  die  «infeitige 
Erregungstheorie  und  ihre  verfcbiednen  Kodifi^ 
tionen  fagt;  iß  gut;  das  Beginnen,  von  dem  entge- 
gen^fetzten  Hanptgmndfttz  aus  Leben,  Gefundheit 
uncTKrankheit  zu  oeduciren,  fcfaeint  ihn  aberaudi 
-noch  nicht  auf  gfinz  UchtvoUe  Pfade  gefahrtzuhabea 
;  Dem  Vf.  iß  das  individuelle  Leben  kein  ProduCt 
'des  Kampfes  des  Blikrokosmüs  mit,  dem  Makrokos- 
müs,  fondern:  ,^das  nnlverfello  Leben  fchafit  und 
mOfJen  glafubte,    dem  WeienDÜchen  nach  ganz  im    -nährt  feine  Organe^   die  •individueUen  Oiganismeo, 


-Geiße  der.aZ^^mdiMraiz^<7»oimft^im»path<4ogifchen 
Grundlatze  beantwortet  ukid  einen^Satz  gegen  Broufi- 
.fai$  vertheidigt,  dertief  in 'der  Ifetur  lAigrMdiit 
iß.(  *—  rAuf  dertnndeirn  Seite» können  vnr  aber  doch 
(nicht  unbemerkt  laffen,  kla£s4ins  die  Benennung  eß^ 
JmliellesTieber^mm  das  inderindividueUehConititti«- 
tion  gegründete  Fieber  von  dem  fjrmptomatifcihen 
zu  unterfcheiden ,  nicht' geftillen  wiU,  warum  ein 
a»eues  VV^oGt  zur  Bezeichnung  einer  längß  bekannten 


gleich  ah  hätte  es  feinen  GefEÜlen'anJfanen,  und  ruft 
iifach  inifern ,  dem  Sinne  der  Sterblichen  verhallt 
'liegendtot  Gefetzt  ohne  Unterlafs  neue  hervor; 
aber  ki'diefen  erwacht  zugleich  mit  ihrer  Geburt  (hs 
Tafilofe  Treiben  niach  eineilnEtwas^  wdt^hes  jenfeitt 
'ihirei  fubjcf^ti veh  Seyiis  liegt ,  und  daefer  Drai^  wixjl 
fowohl  did^  üribche  des  individuellen  Todes,  als 
auch  der  endlos  fortfchreitenden  Entwicklung  auf 
Erden.    Der  tieflie,  urfptltngliohße  Trieb  aller  Or- 


Sache,  die  dadurch  nicht  deutjic^er  angedeutet  Wird,  ganlsmen  iß  alfo  keine!<wegs  auf  fdbßifche  Erhaltung 

als  ebrch  die  bisher  abhebe  Benennung.  ^    AvtA  -db^ihMdQ^bildMto^egefrdieEiniterfederAttlseii- 

ißes  wohl  zweifelhaft,  öh  Brtmßävfmit'fefi^SteU  ^Ät  ^eritjhtet',,  andern'  vidmehr,  mfofern  als  das 

lung  der  frage'  lind  ihror  ^eantwoflnng  ia  jedtr  Bl#^  fcoheiS  attimalifehe  Lcfhen  in  einem  relativen  Gegen* 

'  J.  .     :  '    \        .  .            .              fatz 
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äax  Mt  y^eMlmi  fiefct;  UM  dcbindclr  ^«^  FrictlGM- 
aen  ibr^  ^Adliehe  'Bezicfhung  ;auf  jcfiies  haben ,  '  auf 
Ver(Ugttttg'der1>€)fielieiic[eny  eigden  materidlen  In- 
lllvidoafifit.'* '^  DSefehinbch  wird  nun  Gefundhdt 
Und  Ki^anfkkeit  ans  der  DopipelfMtigkejt  des  Of^- 
idsmüs;  des  iä  ihm  herrfelfenden  univerJeUen  Ftm^ 
^y  ihibfern  er  üfimlich  Organ  des  Alllebensifi, 
und  des^  ikdiMtiunen  Frindps,  vermöge  defloi  ihm 
eine  ei^enliitlmliche  Richtung  und  Wirlcungsweife 
eukominti  erklärt  Gefundheü  beßeht  in  dem  rela- 
tilrik  Oteichgfewieht  tVidföhen  -dc^m  uniTerfeUen  und 
individuellen  Prindip^  ^®  ^^  ^^°  ^^^  empirifch  be- 
lUinnten  Standpunkte  der  Gattung,  welcher  das  Indi- 
viduum angehört,  gefordert  wird.  Die  nächjte  ür- 
fitefae  eines  jeden -Xfankheltsproceffes  foU  aber  in 
dem  excefiiven  Hervortreten  des  individuellen  oder 
univerfellen  Princips  und  den  daraus  entfpringenden 
Zerrüttungen  bedienen.  In  den  allgemeiner  änge* 
nommenen  Spraehgebn^uch  übertragen  würde  cOe- 
ies  fo  viel  (ag^n  ^.  als :  alle  Krankheiten  find  in  einem 
Uebergewicnt  des  vegetativen  oder  des  pfychifch- 
fenfibeln  Lebens,  gegründet«  Aber  wahrlicn  durch 
feiere  ÜeducUonen  rücken  wir  fchwerUch  weiter 
vor  in  der  gründlichen  Erforfchung  des  Wefens 
der  Krankheit ,  wir  glauben  dafür  es  felbft  fchon 
in  der  kurzen  weitern  Auseinanderfetzung  jener 
Idee,  die  der  Vf.  hier  noch  vierTucht,  finden  zu  kön*- 
aen,  wenn' er  anninimt,  dafs  die  fieberhaften  Krank« 
heiten  dem  Ueberge wicht  des  Individuellen  Princips 
sngefchrieben  werden  müflen,  wenn  er,  jener  von 
ihm  zugegebnen  Doppelfeitiskeit  des  Organismus 
ungeachtet,  zur  Expofition  der  allgemeinen  Kratik- 
heitsanlagen  drey  grofse  Syfieme  oes  Körpers,  das 
ptodnctive,  das  Bmtfyftem  und  Neryenfyßem  anzu- 
nehmen ,  für  nothig  erachtet:'  denn  will  man  von  ei« 
nem  nroductiven  Syftem  fpreehen,  fo  ifi  doch  gewifs 
das  Blntfyßem  i^echt  eigentlkch  dazu 'zu  recnnen. 
Die  Kreatur  opfert  fich  gewifs  eben  To  wenig  aus 
innerUchftem  freudigem  Triebe,  wie  der  Vf.  meint 

iS.  SCk),  als  dafs  fie  nur  im  Kampfe  mit  dem  feindfe- 
igen  IMÜkrokosmus  fich  orhSlt.  jMDt  der  Natur  fiimmt 
es  nicht  überein,  wenn  man  (wie  es  S..69.  gefchieht) 
behauptei;,  dafs  das  Lymnhgefafs  vorzugsweife  dem 

Irodüetiven,  da^  Blutgefiis  dem  höhern  animalifchen 
leben,  jöiem  die  Vene,  dlefem  die  Arterie,  jenem 
der  Magen  und  die  Leber,  diefem  die  Lungen  ange- 
hören. Wir  ehren  gewifs  das  eifrige  Beftreben  des 
Vfs.V'Zii'n  Itefien  der  Vervollkommnung  der  Heil- 
kunde zu  vHrken ,  und  wünfchen ,  dafs  er  unfre  we- 
nigen Bemerkungen  nur  als  Beweife  anfeben  möge, 
daii^  wir  nach  uniem  Anfichten  auch  gern  dasUnfri^e 
zu  gleichem  Zwecke  beytragen  möchten,  indem  wir 
nur  das  hingeividTen  haben,  was  uns  zweifelhaft, 
fehvi^ankend  und  nicht  fördernd  gefchienen  hat. 

BIBLISCHE    LITERATUR. 
Nkustadt  a.  d*  O»,    b.  Wagner:    Zur  Ge/cTuchie 
der  SchulleJu^r"  Bibd  des  Hn.  Dr.  Uinter,  von 
Dr.  F.  F.  H.  Schtvabe.  1826.  34  &  8 

Der  rühmlichft  bekannte  Vf.  diefer  Schrift  fand 
fich  fchon  einmal  verankbt,  in  einer  ,,  Apologie  der 


Witirl/cKen  Schutlehrcr-'BBel'^  (Nenfl.  a.  d.O.  1824.) 
einen  unredliichen  Abgriff  eines  Hn.  Pfötdo^Stephani 
gegen  jenes,  zwar  nicht  ganz  fehlerfreye,  doch  höchfl 
ichätzbare  Werk  kräftig  zurückzuweifeVi.  Da  feit 
jener  Zeit  faft  alle  urtheilsß^hige^  Stimmen  fich  fo^ 
wohl  fär  die  Bibel  als  deren  Apölogife  ausgefprocheit 
hatten ,  mufete  es  um  To  meHi'  befremdet ,'  dafs  auf 
einmal  fich  der  feindfeligeGeiftgegto  diefelbe  fiärker 
als  vormals  regte,  und  auf  eine  Weife,  welche  als 
Zeichen  der  Zeit  alle  Beachtung  verdient.  Nicht 
eine  gelehrte  Prüfung  vor  gelehrten  Richterfiühlexi, 
wie  fie  jeder  Wahrheitsfreund  für  ein  gelehrtes 
Werk,  fey  fie  beyfäUig  oder  abfällig,  wünfchen 
mofste,  hat  hier  fiatt  gerunden,  fondern  eine  Ver- 
dammung nach  Principien  und  vor  Hichterftühlen» 
welche  die  Schullehrer -Bibel  und  ihr  Verf affer  bil- 
lig perhorrefciren  muffen.  Die  erße  hier  gerücte 
Verdammung  findet  fich  in  einem  Auffatze  in  der 
Zeilfchfift :  Uer  Volksfchidlehrer ,  von  Dr.  W,  Har* 
nifch,  Dir.  des  Schullehrerfem.  in  Weifsenfeis.  8.  Ikt. 
1.  H.  S.  32.',  wo  ein  angehender,  mithin  unerfahrner» 
und,  wie  fich  bald  zeigt,  an  Bedachtfamkeit  undGe- 
lehrfamkeit  armer  Prediger,  angefteckt  durch  den 
gehäffigen  Unglauben  der  Zeit,  die  Schullehrer-Bibel 
gegen  einen  feit  fünfzig  Jahren  amtirenden  befonne^ 
nen,  frommen,  gelehrten  Schulmeißer,  der  die  fym- 
bolifchen  Bücher  nach  den  Seitenzahlen  cltirt,  fich 
auf  den  heil.  Chryfoftomus  beruft — ,  zu  vertheidigen 
unternimmt,  aber  in  dem  ungleichen  Kampfe  gar  lehr 
den  Kurzem  zieht.  lAr.lit.Schw.  zeigt  unter  anderm,, 
wie  hier  der  Predigerßand,  den  man  bey  feinem  Aui- 
theil  an  gelehrter  Bildung  nicht  fo  leicht  für  die  neu- 
modifche  Altgläubigkeit  und  Buchfiabenfrömmigkeit 
gewinnen  zu  können  meint,  unwürdig  herabgefetzt 
und  verdächtigt,  dagegen  auf  den  SchuUehFerftand 
wohlberechnet  eingewirkt  werde,  deffen  halbe  Bildung 
demGeifie,  derherrfchend  werden  foU,  zunädiA  ver- 
mittelft^der  Seminarien,  viel  leichtern  Zugang  ver*- 
ftattet.  '  Befonders  beachtenswertb  iß  dasjenige »  was 
der  Vf.  gegen  den  Vorwurf,  dafs  die  Erklärung  des 
N.  T.  in  der  SchuU.  B.  weder  biblifch,  fymbolifch 
noch  kirchlich  fey,  im  Folgenden  beybringt,.  woraus 
hervorgeht,  dafs  die  von  dem  gelehrten  Scnulmeifier 
in  Anbruch  genommene  unabänderliche  infallible 
Schrifterklärung  den  Charakter  der  evangelifchen 
Kirche, .  freye  ftets  fortfchreitende  Prüfung  nach 
Zeugniffen  der  heil.  Schrift  und  Vernunftgründeii,. 
durcnaus  aufhebe  und  fchnurßracks  zum  Papi^mus 
führe.  Diefs  verkennen  die  Jefuiten  unfrer  Tage 
auch  nicht,  und  gerade  deshalb  fuchen  fie  jede  Ab- 
weichung von  der  ner^ebrachten  Scfarifterklärung  ii^ 
der  protefiantifchen  Kirche  als  verderbKch  und  die- 
Kirchengemeinfchaft  zerfiörend zu  bezeichnen.  Nicht 
minder  Aufmerkfamkeit  verdient^  was  der  Vf;  über 
einen-Midern  mehr  verfteckten,.  aber  un^  f&naehthei- 
ligern  Angriff  auf  die  Sehullehrer-B.  von  Seiten  der 
Sächfifchen  Haupt- Bibelgefellfchaft  in  Dresden  mi£- 
getheilt  liat.  Diefe  hatte  fieh  bewogen  gefunden^ 
Ml  einem  litho^phirten  UmlaufEchreiben  an  ihre 
fogenannten  Zweigbibelgejellfckafien  vor  dem  Ge« 
brauche  und  der  Verbreitung  der  Sckullekfer-  Bibel 
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aneele^ntlich  zu.war^efi»  und  diefes  Schreiben, ai!^ 
einer  Beylage,  enthaltend:  n Einige  Stellen  zum  Be- 
weif e,   aafs  die  Schullebrer- Bibel  des  Dr,  Dintcr 
den  Lehrbegriffen  der  evang.  luther.  Kirche  wider- 
fpricht,  und  ihre  BewcisCprüche,  fo  wie  überhaupt 
«Jen  wahren  Sinn  det  heil.  5chnft  an  vielen  Stellen 
durch  zweydeutige.Erklärungen  fchwankend  macht; 
und  entfiellt ",  an  alleKreishauptleute,  Superinten- 
denten, Prediger  u.  A.  umhergefandt.     Ohne  fich 
nuf  eibe  Kritik  der  hier  zufammengeßellten  Lehr- 
pieinungen  einzulaffen,   wirft  der  Vf.  zunächß  die 
Frage  auf:    wie  eine  Bibelgefellfchaft,    als  folche, 
dazu  komme,   gegen  eine  Schullehrer- Bibel  einen 
Kampf  zu  beginnen,  auf  welche  dei^  bekannte  Grund- . 
fatz  cier  Bibelgefellfchaften,   die  beil.  Schrift  ohne 
alle  Anmerkungen  zu  verbreiten,  gar  keine  Anwen- 
dung leide?    Denn  wenn  es  unrecht  ift,  dem  Schul- 
lehrer eüne  erklärte  Bibel  in  die  Hand  zu  geben',  fo 
ili  überhaupt  lede  Bibelerldärung  unrecht,  und  wir 
haben  nichts  Eiligeres  zu  thun , .  als  alle  Bibeln  mit 
Anmerkungen  und  alle  Commentare  derfelben  von 
Origenes  bis  auf  die  neueßeZeit  dem  Feuer  zu  opfern, 
wie   Katholiken  mit  völliger  Confequenz  die  ihnen 
in  ihrer  Mutterfp räche  von  den  Bibelgefellfchaften 
dargebotenen  Bibeln  verbrennen.   Da  nun  nicht  wohl 
einzuCehenift,  wie  eine  Bibelgefellfchaft,  als  folche, 
fich  veranüfstfinden.könne^  fich,cegen  einliterari- 
fches  Unternehmen  zu  erheben ,  das  ihr  und  ihren 
Zwecken  ganz  fremd  und,   in  fofern  es  folche  be- 
rührt, nur  förderlich  iß ,  fo  h|ilt  fich  der  Vf.  zu  der; 
Vermuthung  berechtigt,  dafs  hier  nicht  c|ie  Bibel- 
gefelKcliaft  als  {olche,  fondern  nur  eine  in  derfelben 
vorzüglich  bethatigte  Partey,    nicht  für  die  eigen- 
thümlichen  Zwecke  fier  Gefcllfchaft ,    fondern. zu 
Gunfien  eines  befonaernGlaubensfyilemshörv-ortrete, 
^  und  dafs  die  Mehrzahl  der  achtungswerthen  Gefell- 
fchaft  es  gewifs  nicht  in  dem  Intereffe  —  derfelben 
era eilten  werde,  einem  arglofen  Schriftfteller  wehe 
zu  thun ,  der  fo  dringend  Jeden ,  wem  fein  Plan  und 
deffen  Ausführung  nicht  zuCagt,  auffordert,  ein  bef- 
feres  Werk  der  Art  zu  liefern.    Der  Vf.  verbreitet 
fich  fodann  über  die  Form  diefes  Angriffs  gegen  D*ä. 
Bibel,  in  wiefern  derfelbe  nicht,  wie  fich  gebührte, 
ein  literarifcher  ift,  fondern  ein  halbamtlicher,  fisca- 
Kfcher,  difciplinarifcher,  von  einer  Seite  her,  die 
hiezu  weder  befugt  noch  veranlafst  war^  und  der  bey 
dem  bürgerlichen  Anfehn  und  Einfluffe  der  Verdam- 
menden eine  Menge  Urtheile  andrer  Perfonen  theils 
überwiegt,  theils  .in  Feffeln  legt.    Endlich  rügt  der 
Vf.  auch  nier  mit  Recht  die  völlig  papifüfchen  Grund- 
fätze,   auf  welche  jener  Angriff  gefiützt  ift,    und 
äufsert  fein  Befremden  dar(\ber,   wie  man  jetzt  auf 
einmal  wieder  Dinge  aüffafTen  und  angebliche  Ver- 
liöfse  gegen  den  Lebrbegriff  der  lutheriichen  Kirche, 


die.  m^  ffijt  fiufifig  Jahr»  ^bedenktteh^bat  faffiftft 
lauen,  vegrJfetzernliLönne,  und  ger^d^.zU'Ciper  Zeiti 
wo  man  endUcn^foi^lqcklicbbegQsnne^Jiaty^die.IttiA«^ 
ji/che  Kirche  durcki  die  Union  za  einec  eva^gtlffi^ 
zu  erheben.  Wie  ^i^ürde  &}bJüuümr  9ntMM!te9,  wenn 
er  jetz):  wiederkehren  imd  fich  nodb  ioon^  zum 
Sectenföhrer  gefiempelt  (eben  Rollte !  Rjea  zw^elt 
nicht,  dafs  diefe  kleine  Schrift,.  :we)^e  ihrem  näcbr 
«hen  Zwedce  .gema&  mehr  Andetttungoti,  als  aus- 
führliche Erörterungen  liefeni  konn^  (ehr  dazu 
b^y tragen  wird,  eine  richtigera  Würdigung  der  Diu- 
ter'fchen  SchuU6hrer<-Bibd  zu.  beföroern,  und  die 
in  derfelben  klar,  praktifch  und  nut  religiöfem  Sian 
wiedergegebenen  längft  bekannten  Wahrheiten  zo 
vielfeit&er  Benutzung  und  Anwendung  aufs  neu«  zu 
empfehlen.  .      «    . 

JU6ENDSGHEIFTEN.  , 

Neustadt  a.  d.  O.,  b.  Wagner:  BafiHüs  Magnus. 
Eine  Sammlung  Anekdoten'  und  edler  Zflge  aus 
der  Heiden  weit,  als  erläuternde  Belege  zur 
chriftlichen  Sittenlehre,  für  Lehret  an  deutfchen 
Volksfchulen  veranfialtet  von  M.  Chriftoph  WiU 
AelmMfißler.  1826.  XyirU.200S.  8.   (12gGr.) 

Dafs  auch'  Heiden  vortreffUdie  Menlchen  feya 
und  müCterhafte  Bey.fpiele  einer  Tugend.  aufftelleiH 
wie  fie  unter  Chriften  herrfqhend  feyn  foU.und  oft 
nicht  ift,  wer  mochte  das  in  Abrede,  itellen?  Dabei 
mögen  auch  einzelne  Handlungen  der  Gerecbtig- 
keit,  Menfcbenliebe,  Uneigennflt}ugkeit,  Beicbet- 
denheit  u.  f.  w.  unter  Griechen  und  nömern  in  deo 
mit  der  beidnifchen  Welt  vertrautern  gelehrten  Schu- 
len ,zur  Nachahmung  empfohlen  werden ;  weniger 
zweckmafsig  möchte  diefs  aber  in  Bürgeirfcbalen  feyo. 
Ohne  in  den  Verdacht  der  Intoleranz  Z|i  ver&lleD, 
dürfen  wir  bey  der  Beobachtung  nnd  Empfehlung 
edl^Züge  unter  den  Heiden  nie  vergeflep,  oafs  di^ 
felben  cue  cbrifilich'-fittligbe  Erreguiig  des  Herzens 
und  die  beftandige  Richtung  dea  Genütb^  ^iif  Gott 
und  damit  die  herrllchrie  Triebfeder  fphi^.  BSatiche 
der  slänzendiien  Thaten,  de$  Aiterthunds  ging  nicht 
aus  der  reinfien  Quelle  hervor.  Mehrere  hjer  ange- 
führte Beyfpiele  ßellen  d^efs  da^.  •  Wir  erinnevn  nur 
an  die  aus  dem  Leben  jttexoind^  d^s^  Qrof$m  ent- 
lehnten. Was  Toll  ipan  dazu  fagen»  dafsfdUefer,  von 
dem  unerfättUchfLen  Ehrgeiz  q^heriT^hte  Jttqrder 
feines  Freundes  und  Selbllmördej^  dur^h  Schwelgereyi 
dem  die  Kinder  fegnendeh  Heilan4  ^q^die.Sejtß  %^ 
Tiellt  wird,  wenn  er  das  Kind  ae$Dpirit&$  käf$t  und 
fpricht;  „0,dafs  Dariu^  di^  gjeglicben .hätte!"'  Hier 
hat  fich  doch  der  Herausgeber  woKl  vergriffen,  Der 
wohlfeile  Preis  des  Büchleins  iß  übrigens  zu  l(J>eo. 
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EBDBCSCHHEIBUNG. 

Stuttgart  u.  TtJBfwo«^,  b.  Cotta:  Befchrähung 
des  Königreichs  Jf^iriember^.  Erßes  Heft  ^  ent- 
haltend die  Befchreibung  xles  Oberanite  Reiitlin^ 
gen.  Mit  einer  Charte  des  Oberamts,  2  litho- 
grapWrten  Blättern  und  mit  Tabellen.  Heraus- 
gegeben, ans  Auftrag  der  Regierung,  vom  Prof  effbr 
Meniminger ,  MltgBed  des  kdnigL  fiatifüfch-to- 
p(^aphilcben  Bfireau.  1824.  160  S.  8.  Zwcytes 
Heft,  enthaltend  die  Befchreibung  des  OberanUs 
mün fingen.  1826.  282  S.  8.  (1  Rthl.  12gGr.) 
{Jedes  Heft  hat  akOberamts-Befchreibung  einen 
eignen  Titel  und  ift  alsColchebefonders  zu  babeo.) 


z 


tt  den  Staatsan Kalten,  in  welchen  die  jetzige  Wir- 

temberrifche  Regierung  ihren  unermüdbar  auf  Licht 
und  Verbefferung  firebenden  löblichen  Charakter 
bewährt  hat,  gehört  auch  das  am  28fien  Kov.  1821. 
erriiiitete  ßaußijch  -  topo^apJü/che  Bureau^  das 
vermöge  feiner  Inftruction  cfie  Belümmung  hat,  eine 
möglicmt  genaue  und  voUnändige  Landes-,  Volks-, 
Staats-  und  Orlskunde  zu  liefern,  und  die  in  jedem 
Jahre  in  dem  Zuftande  des  Landes  fich  ergebenden 
Veränderungen  zu  fammeln  und  nachzutragen.  Die 
A.rbeiten  des  Bureau  aber  und  die  Refultate  derfelben 
follen  nicht  blofs  die  Archive  der  Regierung  berei- 
diern,  fie  follen  zugleich  der  Wifrenfchaft  anheim- 
fallen und  ein  Gemeingut  des  Publicums  werden. 
Die  fonft  mit  ähnlichen  Anßalten  verbundene  topo- 
irraphifche  Ablheiluns ,  welche  fich  mit  der  geome- 
trifchen  Aufnahme  des  Landes  und'  delTen  Darfiel- 
lung  in  Charten  bcfchäftigt,  beßeht,  als  fchon  frü- 
her eingerichtet,  für  fich  und  unabhängig  von  demyjo- 
tiflifch"  iopograpTufchcn  Bureau.  Beide  Theile  un- 
ter iiützen  fich  aber  gegenfeitig,  und  dem  letztern 
fleht  die  Benutzung  cler  Arbeiten  des  erfiern,  fo  wie 
der  liaiaßercommiffion ,  der  es  deswegen  an  die 
Spitze  gefetzt  iß,  völlig  frey.  Aufeer  dielen  beiden - 
Hauptquellen  verfchafft  es  fich  die  nöthigen  Mate- 
rialien von  den  königlichen  Minißerien,  Collegien 
und  Landesbehörden,  und  wo  diefe  nicht  ausreichen, 
durch  Correfpondenz  mit  Freunden  der  Vaterlands- 
kunde und  durch  eigne  Beobachtungen  und  ünter- 
fuchunccn.  Die  gelammelten  Materialien  werden 
bearbeftet,  und  jährlich  eine  ftatißifche  Ueberficht 
von  dem  Königreiche  angef^rtict.  „»abey  aber  hat 
das  Bureau  daftr  zu  forgen,  dals  alles  Merk\vürdige, 
was  von  ihm  ausgemittelt  iß,  durch  den  Druck  zur 
Ersänz.  Bl.  xiur  A.  L.  Z:  1826. 


allgemeinen  Kenntnifs  gelang«.  Auch  iß  in  diefer 
Beziehung  befonders  verordnet,  dafs  die  Befchrei* 
bung^  des  Königreichs  theilweife  und  nach  den  Ober^ 
ämiern  erfcheinen ,  und  mit  der  Befchreibung  eines 
jeden  Oberamts  eine  OberamiscKarte  ausgegeben 
werden  folL 

Diefe  letztre  Verordnung  iß  von  allen  Kundigen 
mit  ausgezeichnetem  Intereffe  aufgenommen  worden, 
weil  fie  eine  wifTenfchaftliche  Production  verheifst, 
die  fonfi  kein  deutfches  Land  hat,  nämlich  eine  von 
Amts  wegen,  mit  Benutzung  aller  öffentlichen  O^ieU- 
len,  unier  der  Aufficht  der  Regierung  bearbeitete 
vollßändige  Topographie ,  die  bey  folchen  Mitteln 
und  bey  folchem  vereinten  Fleifse  mehr  leißen  mnfs, 
als  fonß  irgend  gekißet  werden  könnte;  die  Erfül- 
lung der  hierdurch  erregten  Hoffnung  beginnt  aber 
in  dem  vorliegenden  Werke,  deffen  beide  erßen 
Hefte  die  Oberämter  Reutlingen  und  Münfingen  dar- 
fiellen.  Es  gebührte  fich ,  dafs  der  verdiente  Topo- 
graph des  Landes  die  erße  Probe  des  M^erks  gab; 
iie  ißl  durch  feine  Bearbeitung  ein  treffliches  Mußer 
für  feine  Fortfetzungen  geworden.  Voraus  gebt  in 
beiden  Befchreibungen  eine  allgemeine  Darliellung 
lies  Oberamts,  alspolitifchenDißricts,  da  denn  alles 
Erforderliche  in  geographifcher,  gefchichtlicher,phy- 
fifcher,  ökonomiicfaer,  bürgerlicher  und  kirchlicher 
Beziehung  aufgeführt  iß  und  mit  Umficht,  VoUfiän* 
digkeit,  Genauigkeit  und  zweckmäfsiger  Anordnung 
b^andelt  wird,  fo  dafs  der  Lefer  nur  fehr  feiten 
etwas  vermifst,  oder  über  einen,  Gegenßand  unbe- 
friedigt bleibt.  Darauf  folgt  die  Örtsbefchreibung  in 
denfelbeH  Beziehungen  und  lilit  vielen  aus  Urkunden 
erhobenen  hifiorifchen  Bemerkungen.    In  drey,  einen 

Eofsen  Reichthum.  amtlich  ermittelter  Details  ent- 
Itenden  Tabellen  wird  von  jedem  einzelnen  Orte 
die  Bevölkerung,  die  Zahl  und  der  Werth  der  Ge- 
bäude, der  Befiand  des  Grundbefitzes,  der  Vieh- 
ftand ,  die  Gewerbe  und  der  Gemeindehaushalt, 
dargeflellt.  Die  Charten  find  in  jeder  Hinficht  vor- 
trefflich bearbeitet.  Die  lithographirten  Blatter  ge- 
ben im  erßen  Hefte  Anfichten  von  dem  Kloßer  Ma- 
HaJberg  im  Lauehartihale  und  vom  Innern  dex  Nebeln 
höhle,  im  zweyten  von  der  Schülzburg  im  Lauter^ 
ihale  und  von  dem  Innern  der  Sontheimer  Höhle. 

Für  Bearbeiter  und  Freunde  der  deutfchen  fpe- 

ciellen  Landeskunde  glaubtRec.  folgende,  die  beiden 

in  den  vorliegenden  tieften  dargehellten  Oberämter 

betreffende  I^tizen  ausheben  zu  mOilen, 

A(6)  D^r 
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Der  Flächenraum  des  Oberamts  Reutlingen  um^ 
fafst  76,913  Wirtcmb.  Morien,  oder  4f  Quadrät- 
meilen.  Von  römifchen  Aiterthamem  finden  fich 
wenige  Spuren ;  aus  dem  deutfchen  Alterthum  find 
aber  nocn  S  betj^hnte  und  17  in  Ruhi^n  liegende 
Burgen  Obrig  geblieben ;  von  6  andern  haben  fich 
die  Namen  erhalten.    Unter  den  vielen  in  dem 


noci 


das  Oberamt  durchziehenden  Alpgcbir^e  vorkom- 
menden Höhlen  iQ  die  Nebelhöile ,  die  fich  be*  * 
fonders  durch  ihre  fchönen  Tropfßeingebilde  aus- 
zeichnet, die  merl^würdigfte.  Sie  wird  hier  um- 
fiändlicher  und  genauer,  als  es  In  den  frühem  fehr 
dürftigen  Befchreibungen.gefchehen  iß,  dargefiellt. 
Das  befagte  Gebirge  erhebt  fich  bis  auf  2700^  über 
die  Meeresfläche.     &eine  Abdachung  gebt  nördlich 

Segen  den  Neckar  und  füdlich  gegen  me  Donau.  In 
em  Orte  Genkingen  i(l  die  Waflericheide  fo  fcharf  ab^ 
Sefchieden,  dafs  dalTelbe  Haus  feine  eine  Dachtraufe  in 
en  Ocean  und  die  andre  in  das  fchwarze  Meer 
fchickt.  Auf  der  Alp  befteht  der  Boden  im  Allge- 
meinen in  einer  rotnbraunen  Thonerde,  mit  viel 
Kalk  und  etwas  Humus  vermifcht;  in  den  Thälem 
^ber  enthält  er  weniger  Kalkerde,  dagegen  mehr 
Thonerde  und  Sand,  und  iß  fehr  fruchtbar.  Auf 
dem  Gebirge  ifl  die  mittlere  Temperatur  d  Grad  11., 
in  den  Thalgegenden  aber  fieigt  fie  \\  bis  2\  Gr. 
höhen 

Die  Bevölkerung  des  Oberamts  beträgt  (1.  Nov. 
1822.)  23,783  Menfcben.    Darunter  befinden  iich  817 
Katholiken,  1  l^eformirter,  22,945  Lutheraner,  20 
Separatifien,  kein  Jude;    1622  Bauern  und  Wein- 
gärtner,   2280  Gewerbsleute,    153  Civilftaatsdiener 
und  267  in|  Militärdienften.    Die  Einwohnerzahl  bat 
feit  10  Jahren  jährlich  um  86  bis  87  zugenommen. 
Das  Verhältnifs  der  Unehelichgebornen  zu  den  Ehe- 
lichgebornen  ilt  s=  1 : 1 1 1.    In  dem  Orte  Stockach  war 
in  10  Jahren  unter  45  Gehörnen  nur  1  Uneheliches.— 
Das  Oberamt  enthält  2  Städte,  19  Dörfer,  1  Weiler,^ 
1  Klofter,  2  Höfe  und  5  einzeln  (lebende  Häufer,  in 
weldhen  fich  4009  Gebäude  finden ,  von  denen  3944 
mit  1,854^125  Fl.  in  der  BrandcafTe  verfichert  find. 
Das  Vermögen  des  Oberamts  an  Grundeigenthum, 
Gebäuden  und  Vieh  beträgt  9,186,002  Fl.    V^o»  dem 
fieuerpfiichtigen  Vermögen  kommt  auf  einen  Kopf 
S69  FL  25  Ki;.  —    Der  Gewinn  an  Mineralien  iß  un- 
bedeutend; bedeutender  aber  iß  der  Ertrag  desLand- 
baues,  ob  er  gleich  bey  weitem  noch  nicht  auf  dem 
Grade  fleht,    den  er  erreichen  könnte.     Es  finden 
fich  im  Oberamte  £6,073|  M.  Acker  mit  Dreyfelder- 
Wirthfchaft,  1680«  M.  einmäbdige  und  6015||  M. 
zweymäbdige  Wielen,  1078 M.Weinberge,  26l-iVM. 
Gemüfegärten,  S212,^Baumcärten,  15,000^  M.Wal- 
dung und  11,82^  M.  Weiden.    AI«  Haupthinder- 
niffe  der  gefammten  Cultur  erfcheinen  üeberflufs  an 
Grundeigentbum,  Mangel  an  Betriebfamkeit  und  trä- 
ges Kleben  am  Hergebrachten ,  Mangel  an  Betriebs- 
capital  und  die  daraus  entUehende  Linzulänglichkeit 
c^es  Viehfiandes,  Mangel  an  Dünger  und  die  Grund- 
laßen.     Der  Reinertrag;  vom  Morgen  Landes  ohne 
Untcrfchied  beträgt  >f  1  28iKn    Wird  derfelhe  mit 


Einrechnung  des  Zehenden  capitalifirt,   fo  ergebt 
fich  far  den  Morgen  ein  Werth  von  82  Fl.  53,  Kr.  Uie 
Staatslleuer  betragt  im  Durchfchnitt  vom  Morgen 
22|  Kr.    Von  Halmfrüchten  werden  am  meifien  Din- 
kel und  Hafer  gebaut  ^  Kartoffeln  wichfen  reichlich 
und  vorzüglich  gut.     Das  ganze  Ackerland,   den 
Scheffel  Frucht  im  Durchfchnitt  zu  2  Fl.  45  Kr.  ge- 
rechnet, fammt  Stroh  --und Futterertrag  der  ruhenden 
Wechfelfelder,    wirft  im  Rohen  eine  Summe  von 
252,745  Fl.  ab.   Der  Gartenbau  *iß  unbedeutend.  Der 
Ertrag  der  Weinberge,  auf  2418  Eimer  ä  12—  14FL| 
beläuft  Geh  auf  8628  Fl.  45  Kr.    Der  Wiefenbau  er- 
trägt (146,677  Centner  i  80  —  40  Kr.)  60,623  FL;  die 
Obfizucht  (207,512  Simri  a  16  Kr.)  51,878  FI.    Die 
Pferdezucht  iß  fehr  herabgekommen,  und  das  HcH^n- 
vieh  gröfstentheils  klein,  mager  und  leibarm.  Haupt- 
urfachen  des  letztern  Uebeluandes  lind  die  Weide- 
wirtbfchaft  und  die  meKt  weite  Entfernung  der  Wei- 
den, und'  dann  der  Umßand»  dafs  das  Vieh  häufig 
frepides  Eigenthum,  fogenanntes Stell- oder Beftand- 
vieh  iß,  das  den  Judesn  gehört,  die  ihr  Eigentbums- 
recht  fchändlich  mifsbrauchen  und  damit  aUen  Wohl- 
ftand  untergraben.    Auch  die  Schafzucht  ilt  der  Ver- 
edlung noch  fehr  bedürftig,  indem  unter  6651  Schafen 
Ikh  nur  715  fpanifche  befinden.    Uebrigens  beträgt 
der  Viehfiand  des  Oberamts  1519  Ochfen  und  Stiere, 
8631  Kühe,  1929  Schmalvieh,  iSEfel,  486  Schweine, 
754  Ziegen-und  589  Bienenftöcke.  —    Mit  Ausnahme 
der  Stadt  Reutlinfferij  wo  eine  feltne  Gewerbstbätig- 
keit  herrfcht,  iß  der  Kunß-  und  Gewerbsfleifs  unbe- 
deutend.    Die  wichtigßen  Arte£acte  der  Stadt  find 
Leder,  Leim,  Bücher,  Spitzen,  Wollenzeuge,  Bar- 
chent, geßrickte  Gelcbeutel,  Seckler-  uncf  Schub- 
macherarbeiten.  Eigentliche  Fabriken  giebt  es  nicht 
Diefe  Artikel,  fo  wie  von  den  Naturproducten  Holz, 
Getreide,  gedörrtes  Obß,  Wein,  Branntwein,  Sä- 
n>ereyen,  Schafwolle  und  Vieh  find" Gegenfiände  der 
Ausfuhr.     Das  ganze  Gewerbskataßer,    Gewerbs- 
tmd  Handelsfland  zufammen  macht  6213  Fl.  22  Kr^ 
und  es  kömmt  auf  1  Gewerbtreibenden  Gewerbfieuer 
2  FI.  25  Kr.  —  Der  GenieindcKaush  alt  zeigt  erfreuliche 
Refultate.  Die  meiflen  Orte  beßreiten  ihren  Aufwand 
aus  dem  Ertrage  des  Gemeindevermogens,  ohne  dafs 
es  einer  Anlage  auf  die  Bürger  bedürfte.  Ja  es  iß  nicht 
feiten  der  Fall,  dafs  den  Bürgern  noch  gut  gefchrie- 
ben,   und  mit  dem  üeberfcbufs  der  Gemeirideein- 
künfte  ein  Theil   der  Staatsfleuer   beßritten  wird. 
Daneben  geniefsen  die  Gemeindeborger   an  jedem 
Orte,  hauptfächlich  aber  auf  der  Alp,    noch  roan- 
cherley  bQrgerliche  Beneficien  an  AllmandtheiJcn, 
Holzabgaben  u.  L  w.^  fo  dafs  der  Arme  zur  Koth  da- 
von ganz  allein  leben  könnte. 

Das  Oberamt  Münßngen  umfafst  einen  FlächcD- 
raum  von  175,727  Morgen  330  Ruthen  ^  oder  fiark 
10  Quadratmeilen.  Von  ropifchen  Alterthümern 
finden  fich  an  mehrern  Orten  Strafsen,,  Ueberreße 
von  feilen  Plätzen  und  von  einer  Wafferleitüng ;  ein 
romifcher  Denkßein  wird  zu  Zvdef alten  äüfbevvahrt; 
öfters  v^urden  römifcfae  Münzen  und  erß  kürzlich, 
bey  einem  vermoderten  Geripue^  Ringe  und  Stabe 

aus- 
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aiiseegraben.  Aiis  dem  deutfchen  Alterthum  Gnd  10 
noch  bewohnbar^  und  25  in  Ruinen  liegende  Burgen 
nbrig.  Das  Oberamt  gehört  ganz  üem  .Atp^ebirge 
an ,  detten  höcbfte  Spitze,  die  iachhäldi  bey  Dotiin^ 
g^n,  2679  Parifer  Fufs  emportteigt.  Unter  den  Erd- 
fällen und  Höhlen  zeichnet  fich  das  Sontheimer  Erd^ 
loch  aus,  das  hier  ein^  genaue,  durch  einen  Grund* 
rifs  erläuterte  £efchreibung  erhält,  die  ein  Auszug 
aus  einer  ausfflhrlichen  Scmlderun^  des  Trigonome- 
fers  Diezel  iß.  Die  herrfcfaende  Gebirgsart  ilt  durch- 
aus die  des  Jurakalks^  die  aber  unter  verfchiednen 
Abänderungen  vorkommt.  Unter  dlefen  ili  befonders 
merkwürdig  der  Uebergang  in  Marmor  und  defTen 
yerfchiedne  Schichtung  und  Spaltung  in  Platten  und 
Quadern,  und  dann  die  Abänderung  des  fogenannten 
Flözdolomits.  Die  intereffantede  geognofüfche  Er- 
fcheinung  aber  ift  der  ßajaltj  der  in  "Wirtemberg 
zuerft  in  diefem  Oberamte  beobachtet  worden,  und 
delTen  Yorkonunen  um  fo  merkwürdiger  iß,  als  neu- 
ere Beobachtungen  feine  vulkanifche  Natur  faß  un- 
^derlegUch  darthun.  —  Eine  fcharfe  und  fiark 
bewegte  Luft,  häufige  Stürme,  kühle  und  oft  kalte 
Sommernächte,  Beiiändigkeit  und  Strenge  des  Win- 
ters ^und  Veränderlichkeit  und  jäher  lemperatur- 
-wechfel  des  Frühjahrs  find  das  Ausgezeichnete  von 
dem  Klima  diefes  Bezirks.  —  Die  Bevölkerung  def- 
felben  beträgt  (l.Mov.  1822.)  18,158  Menfchen,  davon 
alfo  1816  auf  eine  Qu.  Meile  fallen.  Unter  ihnen 
finden  fich  8763  männliche  und  9394  weibliche ;  Pro- 
tefianten  9812,  Katholiken  8351,  Juden  193.  1641 
Gewerbe  treibende  Meißer,  858  Bauern,  621  Tag- 
lohner»  176  Staatsdiener,  242  Militärperfonen ,  392 
im  Almofen  ßebende.  Die  Menfchenzahl  hat  fich  in 
10  Jahren  um  912  vermehrt.  Das  Yerhältnii's  der 
unehelich  Gehörnen  zu  den  ehelich  Gebornen  iß 
1:9^  Das  Verhältnifs  der  Geßorbenen  zu  den  I^e^ 
benden  ßeht  fehr  ungünfiig,  nämlich  ==  1:25^.  Das 
Oberamt  hat  2  Städte,  42  Dörfer,  12  Weiler,  6  Höfe 
und  6  Scblöffer,  mit  4393  Häufern,  deren  Geldwertb 
nach  dem  Brandverficherungsanfchlag  1,195,850  be- 
trägt. —  Das  Vermögen  iß  an  Grundeigenthum, 
Gebäuden  und  Vieh  auf  8,836,344  Fl.  berechnet 
Von  dem  fieuerbaren  Vermögen  kommt  auf  1  Kopf 
422  Fl.  Die  vorhandnen  Eifenerze  werden  nicht  be- 
nutzt; auch  die  Beniltzung  der  bedeutenden  Mar- 
morbrüche hat  aufgehört.  Das  Oberamf  enthält 
Aeeker  mit  Dreyfelder-Wirtjifchaft  43,590yV  Morgen, 
Wcchfelder  35,787jM.»  ungebaule  1 1,266  JM.,  Wie- 
fen,  zweymähdige  5418hr'y,  einmähdige  9235  M.,  Gär- 
,  ten  797|,  Waldung  22,691^  M.,  W^eideA  1S,976|M., 
'  Schafweiden  20,408  ML  £s  kommt  auf  1  Mei^chen 
8^  Morgen  gebautes  und  ungebautes  Laild  Wie 
niedrig  der  Stand  der  landwirthfchaftlichen  Cultur 
liehe  t  geht  aus  der  Gröfse  der  Wechfelf eider  und 
der  ungebauten  Aeeker  hervor,  welche  mehr  als  die 
Hälfte,  in  einzelnen  Orten  das  Drey-  und  Vier- 
fache der  gebauten  Aeeker  ausmachen:  Die  Urfa- 
chen  hiervon  find  befonders  die  Ungunß  des  Klima's, 
die  Gröfse  der  Baukoßen  und  die  daraus  entßandne 
Kefgung»    demjenigen  Boden  >   welchen  zu  bauen 


Kräfte  und  Muth  verfagen,  durch  Weidewirthfchaft 
noch  einigen  Ertrag  abzugewinnen.     Indelfen   wird 
nach  allgemeiner  Wahrnenmung  jetzt  doch  ein  Drit- 
tel mehr  Getreide  gebaut ,    als  vor  40  Jahren.    Der 
Reinertrag  des  Morgens  Ackerfeld  i(l  der  geringtie 
im  Königreich ,.  nämlich  1  Fl.  55  Kr.    Der  Rohertrag 
der  fieuerbaren  Aeeker  macht  490^016  Fl.,  der  Gälten 
15,691,  derWiefenll5,3l5FL,  der  Wälder  69,426  FL, 
der  Weiden  17,852  Fh,  zufammen  708,300 Fl.,  wel- 
che Summe  aber  durch  die  Productionskofien  u.  f.  w. 
fphr  zufammenfchwindet.  —     Die  Pferdezucht  ift, 
bey  einem  kräftigen  und  ausdauernden  Schlage,  in 
neuerer  Zeit  fehr  gefunken;  durch  die  Wirkfamkeit 
des  im  J.  1821  gefüfteten  Vereins  für  Keredlung  der 
JPferdezucht  fangt  fie  aber  fichttwir  an  fich  wieder  zu 
heben.     Die  Rindviehzucht  läfst  Manches  zu  wün- 
fchen  übrig;  doch  fchreitet  auch  fie,  befonders  durch 
die  immer  mehr  Eingang  findende  Stallfütterung,  zu 
befferm  Gedeihen  fort.    Die  Schafzucht  iß  unbedeu- 
tend,   indem  die  Weiden  meiflens  qp  auswärtige 
Schafhalter  verpachtet  werden,  und  die  Schweins- 
zucht auffallend  vernachläffigt,  die  Bienenzucht  aber 
von  Belang.    Das  Oberamt  hat  2621  Pfei?de,  8805  St. 
Rindvieh,  4553  Schafe,  14S4  Schweine ,  756  Ziegen 
und  1919  Bienenfiöcke.  —     Künfte  und  Gewerbe 
fiehen  in  dem  niedrigen  Grade  von  Entwicklung,  wie 
eine  fall  blofs  ackerbauende  Bevölkerung  und   die 
Entfernung  von  grofsen  Städten  es  erwarten  laffen* 
Das  Hauptgewerbe  iß  die  Weberey,  wie  denn  das 
Oberamt  585  Webermeifier  mit  77  Gefellen   zahlt. 
Eigentlidbe  Fabriken  giebt  es,  die  Rouffijchen  Bild- 
und  Damaftwebereyen  in  Mänßngen  ausgenommen, 
nicht.     Der  Activhandel  mit  Naturerzeugniffen  be- 
fleht in  Vieh,  Frucht  und  Holz;  das  einzige  Fabricat, 
womit  kaufinännifcher  Handel  getrieben  wird,    itt 
Leinwand ,.  die  grofsentheils  ins  Ausland»  abgefetzt 
wird.  —  Als  allgemeine  Staatsanftalt  befteht  im  Ober- 
amte das  Irrenhaus  zu  Zwief alten,    das  im  J.  1812. 
von  liudwigsburg  dahin  verlegt  wurde  und  zur  Auf- 
nahme von  90  Wahnfinnigen  eingerichtet,  auch  im- 
mer übervoUfiändig  befetzt  iß. 

Aus  der  den  Gemeindehaushalt  darfiellenden  la- 
beile ift  eine  fchwere  Schuldenlaß  erfichtlich ,  die  auf 
den  Communen  liegt,  wozu  noch  von  Steuer-  und 
Anlagen -Rückfiän den  der  einzelnen  Steuerpflichti- 

§en  die  Summe  von  189,504  Fl.  20  Kr.  kommt.  In- 
effen  werden  feit  den  letzten  6  Jahren  alle  Staats- 
lleuern  jedes  Jahr  pünktlich  abgeliefört,  auch  an  den 
altern  Heften  in  monatlichen  Raten  Zahlungen  ge- 
leifiet. 

**Reg,t  fchliefst  die  Anzeige  diefes  fchatzbaren 
Werks  irnl  dem  Wunfche,  daTs  die  Fortfetzung  def- 
felben  rafch  erfolgen  und  der  verdiente  Herausgeber 
zu  diefem  Ende  die  Unterfiützung  vieler  tüchtiger 
Mitarbeiter  finden  möge.  Welch'  eine  Zierde  der 
vaterländifchen  Bibliotheken  wird  es  feyn  ,  wenn  es 
nach  einer  Reihe  von  Jahren  vollendet  iß?  Ohnehm 
wird  und  foll  es  in  keinem  Amtszimmer  des  Landes 
und  in  keiner  gemeindlichen  G^richtsßube  vermifst 
werden.    Um  folche  Verbreitung  zu  fordem^»  wird 

'     CS. 
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es  ouch  die  Regierung  an  thatiger  Ermunterung  nicht 
fehlen  lalfen.  Rühmlich  ifi  die  Verlagshandlung  durch 
einen  fehr  niedrigen  Preis  (das  Heft  54  Kr.)  vorange- 
gangen, der  auf  den  jetzigen  Büchermarlaen  zu  den 
großen  Seltenheiten  gehört. 

LITERATURGESCHICHTE. 

KoPKirnAOEir,  b.  Seidelin :  Efierretninger  angaaende 
Kjöbenhavns  Vniverfilaet  etc.  (Nachrichten  von 
der  Univerfität  Kopenhagen,  derAcademieSoröV, 
und  den  dänilcben  gelehrten  Schulen);  herausg. 
von  L.  Engehtoft,  Prof.  d.Gefch.  u.  Statifiik  bey 
d  kopenh.  Hochfchule,  Mitglied  ihrer  u.  d  gel. 
Schufen  Direction.  1823.  894 S.  8.  (lThln4Mfc) 

Weder  der  von  Hn.  E,  gemeinfchaftlich  mit  Prof. 
Möller  feit  1814  herausgegebene  hißorifk  Calmtkr, 
noch  irgend  eine  andre  Schrift  verwandten  Inhalts, 
leifiete  Erfatz  für  den  Verluft  der  durch  das  Aufhören 
der  Ouartalfchrift,  welche  der  Erfiere  unter  dem 
Titel-  UniverfUäts-  und  Schulannalen  vom  J.  1806. 
an  acht  Jahre  hindurch  herausgegeben  hatte,  entüancL 
Defio  \villkommner  werden  denTreunden  der  däni- 
fchen  Literatur  diefe  Nachrichten  feyn,  die  in  Einem 
Betracht  eine  engere ,  in  einem  andern  eine  weitere 
Beftimmung  haben,  als  die  erwähnten  Jahrbücher. 
Von  Abhandlungen  über  das  Üniverlitatswefen  findet 
fich  hier  eben  fo  wenig  Etwas,  als  von  demZuOande 
und  den  Veränderungen  ausländifcher  Hochfchulen, 
-worüber  die  Jahrbücher  doch  manche  fchätzbare 
Nachricht  enthielten;  dagegen  werden  in  dem  zwey- 
ten  der  Akademie  zu  Soröe  gewidmeten  Abfchnitte 
verfchiedne  Documente  mftgetheilt,  welche  auf  die 
Wiederherfiellung  derfelben  nach  neuern  Unglücks- 
fällen Bezug  haben,  nebfi  andern  ausführlichen  JSo- 
tizen  über  ihre  gegenwärtige  Verfaffung  im  Vergleich 
mit  dem  Zufiande  und  den  Einrichtungen,  welche  in 
frühem  Zeiten  dafelbfi  Platz  fanden.  So  gewährt 
diefer  Theil  der  EngelstoMchen  Nachrichten  gewif- 
fermaafsen  ein  SeitenfiücK  zu  Mclchiof*s  hißorisk  Ef- 
terretning  an  denjfrieadeli^  Skole  Herlufsholm,  Kjöb. 
1822,  und  Zu  einer  künftigen  allgemeinen  Schulge- 
fchichte  Dännemarks  können  beide  Schriften  die 
heften  Dienfie  leifien.  Auch  der  dritte  Abfchnitt, 
welcher  von  den  lateinifchen,  oder  den  gelehrten  dci- 
nifshen  Schulen  überhaupt  handelt,  liefert  zu  diefem 
Zwecke  um  fo  viel  brauchbarere  Beyträge,  weil 
darin  nicht  blofsder  jetz^e  Zufiand  diefer  Lehranftal- 
ten  befchrieben  wird,  fondern  weil  man  hier  zu- 
crleich  eine  kurze  Ueberficht  aller  der  Veränderungen 
findet,  die  fie  feit  1814,  wo  die  oben  angeführten 
Schulannalen  aufhörten,  betroffen  haben:   fo,  dafs 
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auch  um  deswillen  diefe  Nacbrid^ii  tat  eine  Fort- 
fetzung  der  fchoa  1806.  begonnenea  Univer&täts-^ 
und  Samlannalen  gelten  können,    fls  ili  bedauems- 
werth,  hieraus  unter  Anderm  zu  fehen^dafsdiefenAo- 
fialten  aus  dem  durch  die  Zeitumfilnde  herbeyge- 
führten  und  unvermeidlich  gewordenen  Um(atz(0/ff- 
fcriining)  der  ihnen  zugehörigen  Kapitalien  ein  fo 
bedeutender  Verinfi  zugewachien  iß;  und  man  hätt« 
WünCchen  mögen,    der  danifche  Staat,    der  übri- 
gens in  dem,  "was  er  zur  ökonomifchen  und  andern 
Verbeffenmg  der    ünterrichtsanftalten  thut,   nicht 
leicht  hinter  einem  anderq  zurückbleibt,    vielmehr 
bey  weitem  den  ineifien  derfelben  auf  eine  mufter* 
hatte  Weife  vorangeht,  hätte  durch  irgend  ein  ein- 
greifendes   Mittel  diefem   Uebel   vorzubeugen  g€- 
wufst;  zumal  jetzt,  wo  die  Frequenz  diefer  Anlialten 
immer  bedeutender,    die  Vermehrung  { der  Lehrer 
immer  nöthiger,  die  Befriedigung  der£ebensbedür{- 
niffe  immer  fchwercr^  und-r-  \Vas  der  Staat  feM 
heutiges    Tages    deutlicher    als    jemals    einzufehen 
fcheint—  der  Einflufs  des  Schul wefens  und  der  da- 
von abhängenden  Volksbildung  auf  des  Staates  Wohl 
immer  gröiser  und  wichtiger  wird.  —    Der  (iärkfie 
Abfchnitt  dar  ganzen  Schrift,  faß  |  derfelben,  hat 
es  mit  der  Univerjuüt  zu  Kopenhagen  zu  thun,  und 
man  findet  hier  Alles ,  was  uch  von  diefem  alten  und 
berühmten  MuCenfitze  nicht  nur  in  dem  laufenden 
Jahre,  fondern  ebenfalls  von  dem  Zeitpunkt  an,  wo 
des  Vfs.  Univerütätsjahrbücher  ihr  Ziel  erreicht  hat- 
ten, bis  in  die  neuefie  Zeit  Bemerkens werthes  fagen 
läfst    Die  Einkünfte  der  Univerfität  find  in  diefem 
Zeiträume,  wie  auch  in  andern  periodifchen  Blättern 
bemerkt  worden,  durch  einige  beträchtliche  Legate 
von  Privatperfonen  vermehrt  worden.    W  urde  auch 
die  Frequenz  durch  die  Trelmung  Norwegens  von 
Dänemark  vermindert,  fo  that  dieües  dem  Flor  der 
\\  ifienfchaf ten  felbß  und  dem  Gedeihen  alles  Guten, 
was  fich  von  einer  wohlorganifirten  Hochfchule  er- 
warten läfst,   keinen  Abbruch.     Uebrigens  enthält 
dieler  Abfchnitt,  mit  welchem  der  Jahrgang,  als  der 
erße  feit  der  neuen  Einrichtung  der  Zeitfchrift,  er- 
öffnet wird.  Alles,  was  in  ähnlichen,  der  wiCTen- 
fchaftlichen  Cultur  und  ihren  allmäligen  Fortfchrit- 
ten   gewidmeten  Chroniken  '  vorzukommen  pflegt; 
und  Rec.  enthält  fich ,  Auszüge  daraus  mitzutheilen, 
einestheils ,   weil  diefe  doch  nur  unvollßändig  feyn 
würden,  anderntheüs,  weil  Literatoren,  welche  fich 
für  das  Gefchichtliche  des  Univerfitäts  -  und  Schul- 
wefens  befonders  intereffiren,   am  beßen  thun,  die 
Schrift  felbß  zu  lefen ,  die  auch  für  folche ,    welche 
der  dänifchen  Sprache  nicht  ganz  gewachfen  find, 
in  dem,  was  die  Hauptfachen  betrifft,   lesbar  und 
leicht  zu  verfiehen  iß.  - 
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1)  &ieirp,  b.  Pafchoud:  AnnuairedelaRipublique 
et  Canton  de  Geneve*,  pour  Tann^e  1825.  conte^ 
ziant  le  tableaa  genital  du  Gouvernement.  1825. 
207  S.  8, 

•  2)  ScHAFFHAusiir,  b.Hurter:  FerssncTmifi  Unprer 

Hbchgeacht  Ghädigen  Herreh  und  Obern  von 
Klein  und  Grofsen  Käthen  der  Stadt  und  des 

*  Kantons  Schq/jtfiau/en,  der  verfchiedenen  Tri- 
bunaDen,  niedergerichtlicben  Behörden,  Dica- 
fierien,  Ädminißrätions-  und  Polizeyftellen  für 
den  jganzen  Kanton  Oberhaupt  und  die  Stadt 
Schaffhaufen  insbefondere»  fowic  auch  der  bey 
den  verfchiedenen  Aemtern  und  baigerlichen 
Dienfien  angertellten'Perfonen.   1825.  26  S.  8. 

5)  Ebenda/.:  rcrzeichnijs  des  fTohl- Ehrwürdig 
gen  jyiinijierü  der  Stadt  und  handjchaft  Schaffe 
häufen,  wie  auch  der  Herren  Profefforen  und 
Lehrer  der  latelnifchen  und  deutfchen  Schule. 
MDCCCXXV.  7  S.  8. 

'  4)  SotoTHunw,  b.  Vogelfang:  Staatshalender  des 
Eidgenöffifchen  Standes  Solothum  f&r  das  Jahr 
1825.  75  S.  8.  '       ; 

6)  Zürich,  b.  Orell,  Füfsli  li. Comp. :  Regierungs^ 
Etat  des  EydsgenÖfJifchen  Standes  Zürich  auf 
das  Jahr  1826.  154  S.  8. 

6)  Ebendafi:  Fabriken  und'Handehhäufer  der 
Stadt  und  des  Kantons  Zürich.  1826.  S4S.  8. 

7)  Ebend  af. :  Etat  des  Stadtraths  und  der  übrigen 
uidminißrationen  der  Stadt  ZürMiy  fammt  dazu 

Sehörigen  Beamtuiigen,    Stellen  und  Dienfien. 
.uf  das  Jahr  1826.  80  S.  8. 

8)  Eben  daß:  Etat  des  Stadtraths ,  der  Admini^ 
ßrationen  und  Comm^/Jßonen  deffelben^  des  ekr^ 

würdigen  Minißeriums,  des  löblichen  SchulratJis 
und  iUr  .bürgerlichen  Dienße  der  Stadt  f Unter-' 
thur.  Auf  das  Jahr- 1826.  18  S.  8. 
9}  Ebendaß:  Die  Kirchen-  und  Schullehrer  des 
Kantons  Zürich,  fimmtder  Claffe  dctExpectan- 
ten;  wie  auch  alle  Züfltbherifehen  Geiftlichen, 
fo  in  den  abrigen  ^yd^gecöffifchenKantonen  und 
andern  Ländern  itationirt  find;  und  die,  die  ihre 
Stellen    reßgnht   haben.     Auf  dUs  Jahr  1826. 

-    .'irs.  8/'     ,: 

.%Jn'ter  den  St^tskalendem».  die  jahtlicb  in  der 
i^ch)veiz  erfcheinen ,  zeichnet  ijc)i  JNr.  1.  durch  feine 
T^rßanflige  An^ordnung,  ^eine  üp.erfichtliche  InhaltSr 
Bl.  lurA.  L  Z.  18^6.  ' 


anzeige  y  feiiie  äufsere  Ausßattung  und  die  bey  jeder 
einzelnen  Behörde  befindliche  VerweifuQg  auf  die  iie 
betreffenden  gefe^zlichen  Verordnui^n  *iii&  Vorai^ 
gehen  die  Namen  der  bey  der  fUdsgenoffenfchaft  be^ 
glaubigten  auswärtigen  Gefandten  und  Confuln,  wor-* 
auf  nachftehende  Kapitel  folgen,  aus  deren  Inhalt  vrir 
einige  Notizen  herfetzen  wollen.  C  h  a  p.  I.  uiutoritis 
de  la  Conf^ideration  Suiffe.  C  h  a  p.  I L  Tabl^au  du  Con^ 
ßeil  Repr//entaiif  et  Souverain.  r2sberiehtaus276Mit«> 
gliedern,  aus  192  Gefchlechtem,  derenNamen  in  al« 
phabetifcher  Ordnung  am  Ende  des  Kapitels  aufge- 
führt werden.  Gleichzeitig  kann  man  daraus  ent^ 
nehmen,  wie  viel  Mitglieder  eine  jede  dlcfer  Familie^ 
im  fouverainen  Aathe  bat.    Präfidirt  wird  diefer  Re- 

Sräfentantenrath  durch  ein  Conßeil  d'Etat,  delTen 
litglieder  lammtlich  das  Prädicat  „^oble*'  vor  ih- 
rem Namen  führen.  An  der  Spitze  des  Ganzen  fieben 
die  vier  „  Seigneurs  Syndices."  „  Premier  Svndic  iß 
JVb62^  Jean'-Jaque  nigaud.  Cbap.  IIl.  Cülte. 
Zuerfl  die  „  VenerabU  Covipmgme  des  Pq/teuts  de 
VEgüJe  de  Geneve  ^',  die  in  den  Banc  des  paßeurs  <It 
la  Kille  und  in  den  Banc  des  paßeurs  de  la  Campa^ 
gne  zerfallt.  Alle  find  bekanntlich  reformirt,  und 
es  befindet  fich  unter  ihnen  eine  nicht  geringe  Anzahl 
namhafter  Schriftfieller.  Den  ihnen  beygel^teii 
Titel  „Spectables"  führen  die  Prediger  der  deuticben 
reformirten  Kirche  (Hr.  Lucius  Lutßcher)^  der  lixr 
therifchen  Kirche  (Hr.  Georg  Wilhelm  Gerlach  und 
F.  G.  JFend\,  der  Kaplan  der  englifchen  Kirche  (He- 
ver.  Richard  ßurgefs)  imd  die  katholifche  Geiftr 
lichkeit  nicht,  obgleicn  der  Bifchof  von  Laufanne 
und  G^nf  {Pierrc-Tobie  Yennv),  der  feinen  Sitz 
in  Freyburg  hat,  ,,Sa  Granaeur"  betitelt  wird. 
Chap.  IV.  Organi/ation /udiciaire,  als  ein  Caffa^ 
tionshot  {Tribunal  de recours)j  die  Cour ßsprime,  le 
Tribunal,  de  t^udience,  le  Tribunal  de  Cojnmerce, 
der  in  der  Genfer  Revolutionsgefcbichte  fo  berühmt 

ä e wordene  iVoc«r««r-  General  (jetzt  ein  Hr.  Cdard), 
ie  Advocaten,  die  Notariei;i  u.  f.w.  Chap.  V.  Inrx 
Jtruciion  publique.  Drey  „Seimeurs  Scholartpies" 
find  dem  Ganzen  vorgefetzt*  Vie  „Academie''  hal( 
aufser  einem  Recteur\Noble  et  Spectable  Gaspard  D0 
la  Rive,  ancien  ir  Syndic),  die  emeritirten  und 
Ehrenprofefforen  mitgerechnet,  36  Pr9ferforen  unc^ 
unter  diefen  berühmte  Namen,  als:  F^aucher^ 
L^Huillier,  de  Candoll^j  rictef^  Humbert^ 
Simonde  de  Sismondi  u.]n*A.  Der  Kanton  ha^ 
zwey ,  Colleges ,  etwa  gleichbedeutend  mit  un^l^ 
deutfchen  Gymnaüen  •  eines  in  Genf,  das  andxe  vin 
B(6)  "^         ^Ca- 
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^nSris^  -—  &  darf '  mao  dieCem  nun»  nach  Verlauf 
<ctner  Zeit  von  fall  SO  Jahren ,  die  weilerp  Äusdeh- 
»«ng  g«b«n,  dajs.fich  die  uidla^tche  Agende  im  In- 
und  Auslände,  unter  Lutheranern  und  Reforrairten, 
allenthalben,  vto  es  Geifiliche  giebt,  die  ihren  Werth 
XU  fchätxen  wiffen  und  fich  ihrer,  wenn  auch  viel- 
leicht nur  theilweife  und  mit  den  gehörigen  Abän- 
derungen, bey  ihren  Amlsgerchäften  bedienen,  das 
Verdienft  erworben'  hat,  die  Anbetung  Gottes  im 
läeitt  und  in  der  Wahrheit  befördert  und  der  Pro- 
teßantenunion  kräftigen  Vorfchub  gethan  zu  haben. 

Da  flbrigens  diefe  dritte  Auflage,  einige  hier 
berichtigte  Druckfehler  abgerechnet,  der  buchfiäb- 
licbe  Abdruck  der  beiden  erden  Auflagen  iß :  fo  würde 
eine  fpecielie  Anzeige  und  BeürtheiJung  ihrer  Torrn 
und  Materie,  die  Jedermann  kennt,  jetzt  viel  zu  fpät 
kommen.  Es  habe  alfo  bey  der  alicemeinen  Bemer- 
kung fein  Bewenden :  dafs  das  Mifsverhältnifs  zwi- 
fchcn  den  Altargebeten  vor  der  Predigt  und  den 
Kanzelgebeten  nach  derfelben ,  die  fich  wie  10  zu  1 
verhalten ,  desgleichen  zwifchen  den  Formularen  zu 
den  Tauf-  nnd  Abendmahlshandlungen,  deren  einige 
^inen  fehr  liberale,  andre  einen  recht  unfreven 
Geiß  athmen,  das  Mangelhafteße  in  ihr  iß:  Das  he- 
cimmt  ihr  aber  von  ihrem  flbrigens  hohen  Werthe 
nichts.  Kein  Unbefangener  wird  ihr  diefen  än'ficH 
und  befonders  mit  HinTicht  auf  die  Zeit  ihrer  erften 
£ffcheinung  (1797.)  und  auf  die  Länder  ihrer  näch- 
fien  Befiimmung  (wozu  jetzt  ohne  Zweifel  auch 
Lauenbur ff  gehört)  abfjirecben.  Möge  ße  Geh  fo  lange 
erhalten,  bis  etwa  einmal  eine  Liturgie  für  alle  der  dä- 
nifcben  Regierung  untergebene  protefiantifche  Chri- 
lien ,'  welcne  Sprache  lie  auch  reden  und  in  wel- 
chem Wektheil  fie  wohnen,  zu  Stande  gebracht, 
gßhörig  überfetzt  und  eingeführt  werden  Kann!  — 
Nach  einer  kurzen  Notiz  über  die  Prediger  und  Ge- 
meinden ,  wo  die  Agende  feit  1798  bis  in  die  neueße 
Zeit  Eingang  gefunden  oder  Widerfpruch  erregt  hat, 
foh  fich  Kec.  in  der  Vorrede  zu  diefer  driilen  Auflage 
vergebens  um.  Wegen  der  vielen  halb  -  oder  ganz 
lallchen  Gprüchte,  welche  fich  darüber  verbreitet 
haben ,  dürfte  eine  folche  'Notiz  nicht  ohne  Nutzen 
gewefen  feyn. 

SCHÖNE    KÜNSTE. 

M AI vz ,  b.  Kupferba-g :  iMßfpiele  und'PoJTen  von 
K,  E.  Picara.  Für  die  deutfche  Bühne  bearbei- 
tet von  C.Lebrän.  • -Etßc  SammluM^g,    1A2&  *& 

(1  Rthlr.  10  ^r.) 

Hr.  Lebrün  hält  diefe  neue  Bearbeitung  der  Pi- 
card'fchen  Lufifpiele,  felbß  der  altern,  darum  für 
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jucht  Oberflflflig^./we|)'er  difi  ^bfiebtjbati  fie  nidit  o}«. 
lein  zu  überfetzen  „  fondernjla  lolcher  fVeiife  &r  da$ 
deutfche  Theater  Wiederzugeben,  dab  fie  die  Pby- 
liognomie  des' Auslandes. gqnj^  verlie^eB  ^nd  uns  al$ 
freundUche  JLandeskivder  erfcheinen  Collen«  Das  Stre^ 
hen  ißloblich* ,  Dafj&es  aber  bey  allen,  jafelbfi  nur 
bey  den  meißen  Picar^'fchieo  Stocken  gelingen  werde, 
bezweifeln  wir  f^r,  fo  ^ie  ^<»5  uns  4ßn&  unter  den 


[fitiopelle  liegt 
Fprm ,  die  fich  umgefialten  läfst,  .nicht  nur  in  Cha- 
rakteren ,  die  ein  gewandter  Dramatiker  feinen  At>« 
fichten  anpaflen  kann;  es  liegt  oft  tiefer,  in  dem 
innigßen  und  innerfien  Verbätnifs  eines  Drama's, 
in  defTen' eigentlichem  Lebensprincip;  fo  dafs — 
wollte  man  durchaus  das  Stück  auf  fremdem  Grunde 
und  Boden  £pnz,  heimifc))  maphejiv — .  dieses  nur  gt* 
fchehen  konnte,  wenn  die  Idee,  welche  dem  Gao- 
zen  zum  Grunde  läge,  verändert  würde.  Dann 
könnte  wohl  ein  diuybheSf  es  würde  aber  auch  za^ 
gleich  ein  eanz  n€ue$  Sf ück  entßehen.  —  Das  erfo 
und  zugleich  das  beße  de^  in  diefer  Sammlung  mit- 

S retheilten  Lußfpiele:  Aller  IFelt  Freund  (bey  Picard: 
*ami  de  iout  te  monde)^  enti^richt  diefem  in  der 
Perfon  des  Parjafiten  S.ül^ipg  ,vQ}lk9mniep.  Die  M<h 
tive  deir  Intrigue  find  gut  fprfiinden,  natürlich  zu« 
lammengefügt  und  führen  das  Ganze  durch  unge- 
zwungne Verwicklungen  zur  genügenden  £ntwick- 
lung.  In  der  Rolle  des  Süfsling  kann  ein  talentvol- 
ler Schaufpieler  fcdne  fCunß  geltend  machen.  Diefer 
Aller  Welt  Freund  iß  es  auch,  bey  dem  Hn.  Lebrun 
die  Yerbürgeniiig^auf  die  deutfche  Bühne. am  glück- 
lichfien  gelungen  |ß.  I>as  zweyte  Stücl:^chen :  j^Ocr 
JFelt  Vetter,  Kann  feiA  Vaterland  nicht  verleugnen. 
Wo  gäbe  es  auph  bey  uns  in  Deutfchland  einen  pro- 
feffionirten  Vaudevilles* Schreiber?  Wie  wenig  i& 
bey  uns  der  Gebrauch  angenommen,  in  Reßauratio- 
nen  Verlobungen  und  Hochzeiten  zu  feyern !  Das 
iü  eine  Sitte,  die  ganz  dem  rechtlichen  PariferBflr* 

J|erßande  angeh^^rt ,  wie  wipr  fchon  aus  Yoricts:  tw 
ait  Tuu^.iciß,  wiTü^. ,  yeberdiefs  iß  die  Intrigue  ab' 
S renutzt  i^id  unbedeuten/dL  Kaum  können  wir  Bef« 
eres  von^d^n)  j^un  folgenden.  Lußfpiel:  der  £m^ 
pfindliche  ,  fagen. ..  iNur,  die  wiaerfprechenden  Cba* 
raktere  der  beiden  Altep,  Brenner  undRund ,  gebea 
dem  Stückchen  einu;es  iLqben^  Die  Art ,  wie  Bren-' 
ner  zu  einer  Profeflu^  gelangt,  iß  aber  doch  in  der 
That  etwas  zu  undei^tleh.  In  der  letzten  Gabe  der 
San^imlung:  /^rr^iiiA/2;/i^n^<7»,  erkennen  vviröcliil* 
ier*s  Neffe  als  Ofikel^  hier  in  .zwey  Acte  zujanimen- 
gedrängt,.  wodurch  .Übrigen^  weder  an  IntereiTe^ 
noch  gar  an  Deutfchhe^t  für  das,  Stück  gewonnea 
worden,  iß* 
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ALTE    GEOGRAPHIE, 

1)  Weimar,  im  Landes- Induftrie-Compt.:  Ger^ 
jnanicn  und  feine  Bewohner ,  nach  den  Quellen 
dargeliellt  von  B.  JFilhelm,  Dr.  d.  Philof.  u.f.Av. 
iSebii  zwey  Charten.  1823.  XVI  u.  372  S.  8. 
(2  Rthlr.  6  gGr.) 

2)  >»üftXBERG,  b.  Campe:  Germania  unter  den  Ro- 
mem.  Graphifch  bearbeitet  von  Ckrijtian  Gott- 
lieb  Reichard.  Nehft  einer  Charte.  1824.  XXX 
u.  374  S.  8.    (2  lllhlr.  12  gGr.) 


B, 


^ey  der  immer  mehr  erwachenden  Liebe  für  das 

Studium  der  Germanifchen  Alterthümer  iß  es  kein 
Wunder,    dafs  in  neuern  Zeiten   auch  die  Quellen 
der  Germanifchen  alten  Geographie  gründlicher  be- 
arbeitet wurden,  als  es  noch  vor  ein  Paar  Decennien 
möglich  fehlen.  —    Zuerli  bearbeitete  .l/a/imr^  1792 
in  feiner  Alten  Geographie  der  Griechen  und  Körner 
diefes  Feld  ausführlicher  und  fleitsiger,    als  bisher 
geschehen  war,    und  die  Fortfchritte,    v^relche   die 
Wiffenfchaft  in  wenigen  Jahren  machte,   nöthigten 
ihn  ,    fchon    1820  eine  Umarbeitung  diefes  dritten 
Theils  feines   Werks   herauszugeben.     Unterdeffen 
hatte  der  Ref.  in  Breslau  feine  Budorgis  18»  (1819) 
herausgegeben  und  darin  denOrieni>eutfchlands  auf- 
geklärt,  indem  er  den  lieiferauten ,    welche  Ptole- 
mäus  durch  diefe Gegenden  angiebl,  genau  nachlpürle, 
und  die  gatauen  Maajse,  -die  fich  aus  den  allronomi- 
fchen  Angaben  desPtolemäus  durch  Auflöfung  in  ter- 
reürifche  Entfernungen  finden  laffen,  auf  die  neuen 
Charten  anwandte.    Es  fand  fich  nun,  dafs  beyBey- 
behaltung dieferI:n(/J:mM7i^€7t  des  Ptolemäus  von  Ort 
zu  Ort  auf  Konten,    welche  im  Ganzen  die  iSatur 
vorzeichnete,   indem  die  Anfangs-  und  Endpunkte 
befiimmt  waren,  eine  wunderbare  Uebereinlüramung 
der  alten  und  neuen  Namen  in  vielen  Fällen  fich  er- 
eab,     und  dafs  eben  diefe  Orte  ihre  Gründung  in 
vorfchriftlicher  Zeit  zum  Theil  durch  heidnifcheBe- 
gräbniffe  documentirten,  welche  mehr  oder  minder 
fchöne  und  reichhaltige  Ausbeute  lieferten.     Später 
vervollkommnete  der  Kef,  feine  Darftellung  noch, 
indem  er  nicht  im  Allgemeinen,  wie  früher,  nur  die 
bedeutendem  Orte  nannte,    in  deren  Gegend  oder 
auf  welche  die  alten  Orte  fielen ;   fondern  mit  Hülfe 
von  noch  fpeciellern  Charten  überall  die  genauem 
Punkte  ermittelte,   wohin  die  alten  Namen  auf  un- 
fern Charten  zu  fetzen  feyen.    Diefes  gefchah  in  fei- 
nem Archiv  für  alte  Geographie  1820.  (182El.),    und 
Ert^QHZ.  Bl,  zur  A.  L.  Z.  1886. 


es  ergaben  fich  hierdurch  die  bedeutendßen  RefuJtate; 
Die  alten  Namen  fanden  fich  auf  diefe  Weife  faß 

§anz  wieder,  worüber  lieh  der  nicht  wundern  kann' 
er  weifs,  dafe  auch  in  Gallien  und  Hifpanien,  die 
nicht  weniger  durch  die  Stürme  der  Völkerwande- 
rung erfchütlert  wurden,  die  Namen  fich  faß  cahz 
erhalten  haben.  So  fiel  z.  B.  Arficua  auf  Maricova 
Parienna  auf  Varin,  Afanca  auf  Alt-Sandek,  Stra^ 
gonaauf  Striegau,  Califia  auf  Califch ,  Arfenium  auf 
Marfenik,  Lugidunum  auf  Liegnitz,  Meliodunum- 
auf  Miietin ,  Virunum  auf  Waren ,  Virutium  auf 
Wrietzen,  Setida va  auf  Cydowo,  Khugium  auf  Re- 
^enwalde  u.  f.  w.,  und  die  Gegenden  von  Liegnitz  * 
Mrieffau,  Wrietzen  und  Cydowo  zeichnen  fich  zu- 

Sleich  aus  durch  gefiindne  Alterthümer,  oder  durch 
as  frühefie  Datum,   welches  fie  nach  den  älteden 
Quellen  der  mittlem  Gefchichte  vor  andern  Städten 
voraus  haben.    Durch  folche  merkwürdige  Ueb^ 
einliimmungen  der  Namen,    der  Entfernungen  und 
der  Beweife  für  die  Exifienz  in  den  äl teilen  Zeiten 
mufsten  die  Augen  geöffnet  werden  auch  denjenigen 
welche  bisher  an  der  Exifienz  der  Städte  in  Deutfch- 
land  zu  den  Zeiten  der  Kömer,   wegen  einer  mifs- 
verfiandnen  Stelle  des  Tacitus,  gezweifelt,  und  des- 
halb  alle  Ortsnamen  des  P^olemäus  für  erdichtet 
gehalten  hatten.      Es  bildete   fich  in  Schlefien  ein 
Verein    zur  Befördemng   der   vaterländifchen   Ge- 
fchichte und  eine  grofse  Menge  von  Alterthümern 
wurde  von  allen  Seiten  nach  Breslau  an  die  Central-' 
Sammlung  eingefchickt,    ohne  Zweifel  in  der  Idee, 
dafs  fie  dort  am  bellen   benutzt  werden   könnten! 
Auch  war  diefs  in  der  That  der  Fall,  und  mit  ehren- 
voller Auszeichnung  muffen  bey  diefer  Gelegenheit 
die  Schlefier  erwähnt  werden,    die  fern  von  jedem 
Eigennutz    ihre    entdeckten    Schätze    einlieferten. 
Hierdurch  bewährten  fie  fich  als  wahre  Alterthums- 
freunde  und  Untediützer  der  Alterthums/or/cAa/jo-, 
Avährend  die  Alterthümler  in  andern  Gegenden  nur 
für  fich  Curiofa  fammeln ,  nicht  um  fie  für  die  Wif- 
fenfchaft zu  benutzen,  fondern  nur,  um  fie  zu  beßtzen 
und  fich  ihrer  zu  freuen. 

Auch  in  Sachfen  und  Thüringen  entßand  nun 
1820  durch  den  Eifer  des  Hn.  Lancfrath  Lepjius,  des 
Hn.  Oberpräfid.  r.  Bülowy  der  Herren  ProfTDr,  Ilgen 
und  Lange  inPforta  u.l.  w.  eine  der  Schlefifchen  ähn- 
liche Gelellfchaft,  und  Hr.  Dr.  JFilhelm  in  Kofsleben, 
ein  Mitglied  derfelben,  arbeitete  eine  Geographie  vom 
ganzen  alten  Germanien  aus,  welche  unter  Nr.  1. 
oben  dem  Titel  nach  näher  bezeichnet  iß.  Er  iVid- 
^  (ö)  mete 
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mete  fie  dem  Thfirii]|^fch-Sächfifchen.yerein.  Zu 
gleicher  Zeit  erfchien  die  demlelbeo  Verein  gewid- 
mete Charte  vom  Alten  Germanien  von  d.  Uef. ,  fo 
dafs  vreder  diefe  bey  d^m  Wilhelm'fcben  Werke,  noch 
das  Wilhelm'fche  Werk  bey  diefer  hätte  benutzt 
werden  können;  und  dann^erß  erfchien  Nr.  2.  der 
oben  angefahrten  Werke  1824 ,  wobey  alles  Frühere 
hätte  benutzt  werden  können.  Zu  gleicher  Zelt  hat- 
ten auch  in  andern  Gegenden  Deutfchlands,  theils 
am  Rhein,  theils  an  der  Oftfee,  theils  an  der  Donau 
fich  Vereitfe  gebildet,  wodurch  Manches  entdeckt 
war,  was,  firüher  unbekannt ,  nun  den  Geographen 
GermaniensHn  manchen  Punkten  ein  helleres  Licht 
verbraten  mufste,  und  Einzelne  hatten  durch  eigne 
Unterfuchungen  ebendalTelbe  und  zum  Theil  noch 
mehr  geleißet,  als  die  Vereine,  wenn  auch  in  be- 
fdiränktern  Kreifen. 

Während  alfo  nun  die  Vereine  und  Einzelne, 
welche  fich  den  Zwecken  derfelben  angefchloITen 
haben,  ruhig  fortwirken,  die  Refte  der  alten  Zeit  zu 
entdecken,  zu  Fetten  und  zu  erhalten,  wo  fie  fich 
finden,  mufs  es  das  befondre  Gefchäft  der  Gelehrtem 
unter  ihren  Mitgliedern  feyn,  die  alte  Geographie 
und  Gefchichte  unfers  Vaterlandes  in  Ordnung  zu 
bringen,  damit  man  weifs,  welchem  Volke  die  an 
verfäiedenen  Orten  gefundnen  Alterthfimer  ange- 
hörten ,  und  wie  fich  die  Angaben  der  Alten  in  Be- 
ziehung auf  unfern  Boden  rechtfertigen  laden,  oder 
nii^t.  Wir  muffen  dabey  nicht  von  dem  Grundfatze 
ausgehen,  Alles  leugnen  zu  wollen,  was  die  Alten 
uns  mittbeilen,  fondern  vielmehr  von  demjenigen: 
aÜe  Angaben  der  Alten  für  möglichft  genau  zu  hal- 
ten, bis  wir  durch  unwiderfprechliche  Gründe  von 
der  Falfchhelt  derfelben  uns  Oberzeugt  haben. 

Von  diefem  Gefichtspunkte  angelehen  mufs  man 
dem  Vf.  von  Nr.  1.  Dank  wiffen,  dafs  er  ganz  Ger- 
manien nach  den  ihm  jetzt  zu  Gebot  flehenden  Quel- 
len zu  bearbeiten  unternahm,  und  zwar  auf  eine 
Weife ,  dafs  er  Mannert's  Geographie  von  Deutfch- 
land  fowohl  in  Hinficht  der  Reichhaltigkeit,  als  auch 
der  Genauigkeit  in  den  Unterfuchungen  im  Ganzen 
bey  weitem  übertrifft.  In  vielen  PunKten  ftimmt  er 
mit  Mannert  nicht  zufammen^  welches  daher  kam, 
daCs  Mannert  auch  in  der  neueften  Ausgabe  feiner 
Germania  bey  weitem  nicht  alle  Schriften  fo  benutzte, 
wie  er  fie  hätte  benutzen  follen,  und  dafs  bey  diefem 
fonft  um  die  Geographie  höchfi  verdienten  Schrift- 
fleller  die  frühem  Anfichten  fchon  zu  fehr  veraltet 
waren ,  als  dafs  fie  leicht  den  neuern  Platz  gemacht 
hätten.  Der  Vf.  gefleht  in  der  Vorrede  felbft,  dafs 
er  nicht  dahin  flrebe,  Allen  zu  genügen :  Darauf  käme 
es  ja  auch  gar  nicht  an^  fondern  nur  darauf,  dafs 
der  Ge^enftand  mit  Ernfi  erforfcht  und  das  Refultat 
(die  Relultate)  der  Unterfuchung  wohl  geordnet  und 
gefällig  dargelieJlt  fey  (feyen). 

Wenn  wir  nun  bedenken,  wie  wenig  der  Vf. 
im  Ganzen  vorgearbeitet  fand,  da  Mannert  in  der 
zweyten  Auflage  feiner  Germania  faß  nichts  mehr 
geliefert  hatte,  als  er  fchon  in  der  erfien  im  vorigen 
Jahrhundert  liefern  konnte:  fo  muffen  wie  es  oeni 


Vf..  aufrichtig  Dank  wiffen,  dafs  er  der  Erfte  war, 
der  mit  Benutzung  aller  altem  Quellen  und  der  Schrif- 
ten des  Mittelalters  und  der  neuern  Hülfsmittel,  io 
welchen  von  den  heutigen  Entdeckungen  Nachricht 
gegeben  ift,  das  Ganze  unfrer  alten  Geographie  za- 
fammenfafst.  Bey  Mannert  fühlen  wir  uns,  wie  bev 
einem  Cicerone ,  der  liolz  auf  feine  Kunde  nur  ficn 
hören  läfst,  alle  andern  ignorirt,  und  bey /cAitiVri- 
gen  Punkten,  welche  am  meiften  eine  Sorgfältige 
Unterfuchung  verdient  hätten,,  kurzweg  fagt:  ich 
weifs  es  nicht  (vergL  L  Germania  S.  469.);  der  dar- 
auf dringt,  die  Reiferouten  des  Ptolemäus  in  ter- 
rellrifche  Entfernungen  aufzulöfen,  und  dennoch 
nichts  weniger  als  genau  mit  dem  Zirkel  nachmifst, 
fondern  nacn  dem  Dlofsen  Augenmaafse,  bald  nach 
fpeciellern,  bald  nach  weniger  fpeciellen  Charten 
cfie  Plätze  befUmmt,  wo  ungetahr  die  alten  Orte  ge- 
legen haben ,  wodurch  die  Fehler  verdoppelt  und 
verdreifacht  auf  die  ganze  Charte  übergetragen  wer- 
den ,  und  der  die  n^uern  Namen  oder  Auffindungen 
von  Alterthümern  in  gröfserer  Menge  gar  nicht  zu 
Hülfe  nimmt;  bey  ffühelm  fehen  wir  dagegen  im 
Ganzen  eine  Ümficht,  eine  Aufmerkfiunkeit  auf  alles 
früher  Gefaxte  oder  Entdeckte ,  dafs  man  wohl  feine 
eigne  Verlicnerung:  ,,  dafs  er  mit  Ernli  seforfcht  ha« 
be**,  mit  gutem  Gewiflen  unter  Ichreiben  Kann.  Ohne 
Mannerts  Verdiente  im  Allgemeinen  zu  verkennen 
(S.  IX.  d.  Vorrede),  verkannte  er  doch  auch  nicht, 
dafs  er  noch  viel  zu  thun  habe;  und  wahr  ift  es 
dafs  er  viel  geleifiet  hat.  Auch  iß  der  andre  Theil 
feines  Plans:  eine  wohlgeordnete  undcefSUigeDar- 
ftellun^  (S.  VIII.),  vollKommen  erreicht:  denn  das 
Buch  ift  auch  für  den  blofs  Gebildeten  angenehm  zu 
lefen ,  indem  der  Vf.  in  einer  nicht  gerade  fehr  blä- 
henden, aber  doch  würdigen  Sprache  das  Nützliche 
mit  dem  Angenehmen,  das  mfiorifch^Interedante 
mit  den  topographifchen  Unterfuchungen  fo  ver- 
mifcht,  dafs  weder  die  Gelehrten,  noch  diejenigen, 
die  fich  blofs  eine  Ueberficht  erwerben  wollen,  un- 
befriedigt bleiben. 

Der  Vf.  theilt  fein  Werk  in  verfchiedne  Ab- 
fchnitte  ein,  ohne  diefe  jedoch  näher  durch  Zahlen 
zu  bezeichnen  oder  durch  Uebterfchriften  hervorzu- 
heben, was  wir  zum  leichtern  Gebrauche  des  Werks 
gern  gefehen  hätten.  ZuerA  fpricht  er  von  den  älte- 
iten  Bewohnern  Deutfchlands,  den  Namen  der  Hy- 
perboreer, Kimmerier,  Kelten,  Galaten,  Galliern, 
Germanen,  deren  älteRer  Eigenname  Teutonen  war 
(S.  21.),  und  von  dem  Namen  und  der  Ausdehnung 
von  Germanien.  Ucnn  geht  er  zur  phvßfchen  Geo- 
graphie des  Landes  (von  S.  27  —  82.)  über,  bezeich- 
net die  Lage  der  verfchiednen  von  den  alten  Autoren 
in  Deutfcnland  genannten  Gebirge  und  FlüQe  niit 
einer  folchen  vorfichtigen  ünterfcheldung  der  ver- 
fchiednen Seiten  und  folcher  Kritik,  dafs  wir  wenig 
dagegen  zu  erinnern  wiffen  würden ;  und  endlich  be- 
handelt er  die  politifche  Geographie  des  Landes  auf 
eine  bisher  noch  ni^ht  verfuchte  Weife,  indem  er 
die  einzelnen  Völkerfchaften  unter  generellem  lieber- 
lichten  und  Namen  zufammenzufaifen  fucht;  {Ade- 
lungs 
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foit^'5£iiitheUiim.[Aelt.Gef<;Ji/(iDetttfcb  S.  187.] 
in  i^ueven  und  ünfueren  oder  Cambern  ift  doch  fo 
gut  wie  gar  keine).  Zum  Grunde  legt  der  Vf.  hier 
Plinius  kintheiiung  in:  1)  Findüer  oder  Vandalen 
(Anwohner  der  Oiuee),  2)  Iftäwonen  (Anwohner  des 
Kheins,  der  Wefer  und  des  Mayns),  S)  bigävonen 
(Anwohner  der  ISor^fee),  wozu  auch  die  Norweger 
gehören;  4)  Her/nmonen  (Hoch-  oder  X>berländer), 
wozu  er  anfser  denSueven,  Hermunduren,  Gatten 
und  Cherufoern,  welche  PJinius  ausdrücklich  dazu 
rechnet,  noch  alle  Völker  zahlte  welche  an  der  Oft« 

Srenze  Germaniens  fafsen,  die  Quaden,  Lygier, 
larcomannen  u.  f.  w.;  5)  die  Peucini,  Gallo -Ger- 
manifche  Völker  von  den  ö&Iichen  Grenzen  Germa- 
niens bis  zum  Pontus  £uxinus,  wo  fie  die  InfelPeuce 
befetzt  hatteim^  Da  nun  ewe  Menge  von  Völkern  in 
Germanien  genannt  find,  welche  weder  dem  einen, 
noch  dem  andern  die£er  fünf  Uauptßamme  zugetheilt 
-werden :  fo  ift  allerdings  an  völU^e  Genauigkeit  in  der 
Einthflilung  nicht  zu  denken,  ipfonderheit,  da  die 
Alten  felbu  nicht  darin  immer  übereinftimmen.  So 
theilt  Tacitus  Germ.  2.  alle  Germanifche  Völker  nur 
in  5  Hauptfianime,^  Ingaevonen,  Herminonen  und 
Iftaevonen  ein;  und  nennt  noch  andre,  nach  Einigen 
die  Marfi,  Suevi,  Vandali  und  Gambrivii,  welche 
er  Vera  gfi,  antiqua  nomina  nennt,  wodttreh  ar 
zugleich  ausdrückt,  dafs  jene  Namen,  welche  von 
den  Söhnen  des  Mannus  hergeleitet  würden,  nicht 
vera  et  antiqua,  fondern  vielmehr /ic^a  et  re^ 
centia  nomina  wären.  Eben  fa  iiellt  er  die  Varini 
Germ.  40.  zu  den  Sueven ,  welche  Plinius  IV,  28.  zu 
den  yandalen  rechnet,  indem  er  zugleich  die  Sue- 
ven den  Herminonen  zuzahlt. 

Jedoch  in  magnis  vohdffe  faJt  ejki  und  Hr.  Dr. 
Wilhdm  verdient  gewifs  den  Dank  aller  Alterthums* 
freunde,  dafs  er  wenigßens  Vieles  in  diefer^tamm- 
verwandtfchaft  aufgeklärt,  vieles  von  den  frühern 
Bearbeitern,    Mo/er,    Adelung  ü.  f.  w.  Erträumte 

f  rundlich  widerlegt  hat.  Die  Hauptfache  iß  für's 
.rfie  nur  die,  dafs  wir  möglichft  genau  die  Sitze  die- 
fer  Völkerfiämme  erforfchen  und  auf  unfern  Land- 
Charten  angeben  können ;  dann  wird  der  Charakter 
der  gefundenen  Alterthümer  uns  mit  der  Zeit  dahin 
führen,  über  die  Stammverwandtfchaft  und  Aehn- 
lichkeit  der  verfchiednen  Völker  in  ihren  Gebräuchen 
und  technifchen  Fertigkeiten  ein  gründliches  Urtheil 
zu  fällen.  Diefer  Theil  der  Wiihelm'fchen  Unter- 
fach ungen  iß  es  eben,  wodurch  fich  das  Buch  vor 
allen  frühem  fehr  auszeichnet,  indem  der  Vf.  nicht 
nur  jede  geograpnifche,  fondern  auch  hiftorifche  !No- 
tiz  forgfaltig  benutzte,  um  die  Gegenden  zu  befüm* 
nrien,  wohin  die  Völkernamen  faüenj  doch  wollen 
wir  damit  nicht  fagen,  dafs  wir  dem  Vf.  serade  in 
teder  Hinficht  beyftimmten.  An  eine  folche  allgemeine 
ijeberelnfiimmung  in  diefen  dunkeln  G«genUänden 
derForfchung  wird  wojil  nie  unter  Gelehrten  zuden- 
ken feyn. 

Die  Topographie  verbindet  der  Vf  mit  der  Eth- 
nographie, und  überhebt  uns  dadurch  der  Trocken- 
heit eiiies  Namenregiliers.    Hier  war  noch  am  mei- 


flen  zn  thun^    Denn  indem  die  frühem  ^chrifitfteller 
fich  damit  begnügt  hatten,  ähnliche  iVom^r»  in  Deut  fcH*- 
land  aufzufinden,   wobey  freylich  die  Hypothefeii 
oft  auf  50  und  mehrere  Meilen  fich  von  einander 
entfernten,    und  Mannert  zwar  auf  die  Auflöfung 
der  Ptolem.  Angaben  in  Heiferouten  gedrungen,  aber 
doch  felbß  keinen  Zirkel  deswegen  angefetzt  hatte: 
fo  Ififst  fich  denken,  dafs  bis  auf  Wilhelm  noch  Keine 
Stadt  firaig  geometrifch  beßimmt  war,  als  diejenigen, 
welche  d.  Kef.  in  der  Budorgis  im  Oßen  Deutfchlands 
auf  den  J^ernfieinhandelfiraisen  von  der  Donau  {Cele^ 
mantia  und  Camunium)  durch  genaue  Vergleichung 
der  alten  und  neuen  Geographie,  mit  Beybeh^tung  der 
Ptolemäifchen  Elemente  wieder  aufgefunden  hatte. 
Mannert  hatte  den  fchon  feit  Marcianus  Heracleota 
und  fpäter  Moletius   nicht   unbekannten    Schlüffel 
.  wiedergefunden :  allein  er  gebrauchte  ihn  nicht,  und 
der  V£  räumt  lelbß  die  Mangelhaftigkeit  der  Man* 
nert'fchen  Auflöfungen  in  Vergleich  mit  denen  des 
Kef.  ein  (S.  VII.);    deffen  ungacntet  finden  wir  diefen 
Schlüffel  auch  von  dem  Vf.  nicht  immer  benutzt, 
indem  diefer,  wie  es  fchelnt,  Mannert  doch  noch 
zu  viel  traute,  und  vielleicht  auch  an  iiinlänelich  ge^ 
naixen  Special^  Charten  von  mehrern  Theilen  Deutfch- 
lands und  zum  TheU  Polens  Mangel  litt   (worauf 
der  Vf.  S.  VUI.  hinzudeuten  fchelnt).    War  Letztres 
der  Fall,   fo  war  es  in   der  That  das  Gerathenße, 
einem  fo  berühmten  Schriftfieller,  '}^ie  Mannert ,  zu 
folgen,   und  nur  da  von  diefem  abzuweichen,   wo 
eiene  Unterfuchungen  möglich  waren  und  andre  Re- 
fultate  gaben.    Ja  j^bß  das  Brufiübel,  worüber  der 
Vf.  leider klaet,  kann  dazu  beygetragen  haben,  dafs  er 
weniger  in  Special -Charten  nch  begrub  und  durch 
genaue  MefTungen  die  wahre  X^age  aller  Oerter  zu 
erforfchen  fich  bemühte.    So  finden  wir  denn  häufig 
die  vagen  BefünunungeniUonit^rt'^bey behalten,  wäh- 
rend jedoch  auch  eine  Menge  andrer  von  d.  Ref.  auf- 
genommen oder  durch  eigne  For/chung  berichtigt 
find.    Daher  finden  vrir  bey  dem  Vf.  un  öftlichen 
Deutfchland  die  meißen Abweichungen  voaMannert: 
X  B.  Virunumr  nach  Mannert  b§y  Berlin,  nach  dRef. 
und  Wilhelm  Waren  am  Müritz-See;   Viritium  bey 
CrofTen  nachM.,  Wrietzen  nach  d.Ref.  und  dem  Vf. ; 
Bhuguan  nachM.  bey  Stettin,  nach  dem  Ref.  und/iT. 
Regenwalde;  Calaegia  bey  M.  an  der  Mündung  der 
Saale,  nach  d.  Ref.  und  dem  Vf.  Halle;  Lugidunum 
nach  M.  bey  Breslau,  nach  d.  Ref.  und  dem  Vf.  Lieg-^^ 
nitz;  Nomijterium  nach  M,  in  Schießen  nördlich  der 
Eibquelle,  nach  d.Ref.  und  dem  Vf.  Niemes  in  Böh- 
men; CarrJiodufUim nach M.KrsLksLUy  nachd.  Ref.  und 
W,  Zarnowice  nördlich  von  Cracau;    jijanca  nach 
Mannert  am  Abhänge  derCarpathen  nach  d.  Ref.  und 
demVf.  Alt-Sandeck u.  f.  w.    Aber  auch  im  wefilichcn 
Deutfchland  finden  wir  bey  dem  Vf.  und  auf  der  zu 
gleicher  Zeit  geflochenen  Charte  des  Ref.  die/elben 
Abweichungen    von   Mannert    in    manchen  Punk- 
ten;   ein  Beweis,   dafs  wir  beide,   nach  Wahrheit 
fu-ebend,    hier  die  Wahrheit  auf  gleichem  Wege 
fanden.    So  fällt  bey  beiden  Phabiranum  nicht  auf 
Bremen ,  wie  man  gewöhnlich  annahm ,  noch  an  die 

M  eil- 
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WeRknfle  in  Bremen ,  weM,  befümmt,  fondern  in 
die  Gegend  von  Bremervörde,  weil  fonft  die  Maarse 
nichtzutreffen;  --</{/aw  nicht,  yrieMännert  wiU,  nach 
Wefel,  fondern  den  Maafsen  an^emeffener  auf  Al- 
fum ,  wo  auch  die  PolbOhe  auf  Minuten  genau  zu- 
trifft •  Biußava  nach  1>L  an  der  Donau ,  nach  Ar.  u. 
W  auf  Rilingen  im  alten  Riesgau ;  Tarodunum  nicht, 
wie  il«  will,  auf  Freyburg,  fondem  den  Maafsen  fo 
wie  dem  Namen  analoger  auf  Zarten,  Zea-duna  mar^ 
cha  im  Mittelalter  u.  f.  w.  Wenn  es  für  jeden  Vater- 
landsfreund eine  Freude  feyn  mufs,  bey  dem  fcythi- 
fchen  Nebel,  der  bisher  unfer  Vaterland  bedeckte, 
letzt  wenigfiens  auf  einige  Lichtpunkte  zu  treffen, 
und  wenn  die  fiebere  Hoftnung  daraus  hervorleuchtet, 
dafs  wir  durch  das  vereinte  Bemühen  der  Gelehrten 
immer  weitern,  immer  ficherern  Fufsfaffen  werden  in 
den  alten  Gauen  unfres  Vaterlandes:  fo  können  wir 
nicht  umhin ,  auch  unfre  Freude  Ober  die  Erfchei- 
nung  des  fo  eben  angezeigten  Buchs  auszudrücken, 
und  fügen  nur  die  Bitte  hinzu,  dafs  der  Vf.  raiilo«  in 
feinen  Unterfuchungen  fortfahren  und  immer  forg- 
famer  die  Gründe  prüfen  möge,  welche  für  und 
cegen  MannerVs  Hypothefen  In  Betreff  vieler  Orte 
aufgefiellt  find.  Dann  wird  die  Ausbeute,  die.  auch 
letzt  -fchon  grofs  genug  war,  doch  noch  ungleich 
reicher  feyA,  Ohne  Adelungs,  ohne  Barths,  ohne 
ManncrCs  wahre  Verdienfte  zu  verkennt,  kann  und 
mufs  der  Gelehrte,  der  fich  in  diefe  dunkeln  Regionen 
begiebt,  mit  eignen  Augen  überall  fehen,  da  des 
Schimmers  hier  bis  Jetzt  fo  wenig  und  der  Wald  fo 
fpärlich  gelichtet  war,  dafs  es  weder  der  vergan- 
genen, noch  unfrer  Generation  yorbehaltcn  fcheint, 
tUejrege  zu  eröffnen,  welche  zur  Erkenntnifs  nö- 

tliig  find. 

(^Der  Befchlufs  folgt.) 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Ulm  ,  in  d.  Stettin.  Buchh. :  Die  Vertrauenden. 
Eine  Sammlung  von  Erzählungen  und  Zwifchen- 
eefprächen  von  Dr.  Karl  Weichfelbaumer.  Zwey-- 
irr  JJand.   1826.  406  S.  gr.  8.  (2  Rthlr.  8  gGr.) 

Mit  Vergnügen  zeigen  wir  dieFortfetzungundden 
Schlufs  eines  Werkchens  an,  das  ganz  geeignet  ilt, 
dem  Geifte  und  dem  Gemüthe  eine  belehrende  und 
angenehme  Unterhaltung  zu  gewähren.  Ueber  Idee 
und  Anlage  des  Ganzen  haben  wir  bereits  bey  Er- 
fcheinung  des  erßen  Bandes  berichtet  (A.  L.  Z.  1826. 
Kr  14.\  Auf  diefelbe  Weife,  wie  in  jenem,  fährt 
der  Vf.  auch  in  diefem  fort,  in  den  Gefprächen  eines 
Vereins  geifireicher  Freunde,  zu  denen  fpäter  fich 
einige  verfiändige  Frauen  gefeilen,  feine  Anfichten 
über  Welt-  und  Lebensverhältniffe,  über  Moral  und 
andre  Gegenfiände  der  Philofophie  mitzutheilen. 
Diefe  Dialogen  bilden,  indem  fie  fclbß  durch  einen 


^fchichtlichen  Faden  zufammengehalten  werden, 
die  Uebergänge  und  Einleitungen  zu  den  Erzählun- 
gen. So  wird  gleich  Anfangs  in  einer  Zufammen- 
Kunft  der  Vertrauenden  das.  Wefen  der  Freondfchaft 
befprochen,  und  diefer  Erörterung  folgt  eine  No- 
velle, das  Emaügemulde ,  in  welcher  durch  eines 
Freundes  Aufopferung  und  Klugheit  ein^m  von-For- 
ftenhafs  und  Neid  Verfolgten  die  Freyheit  und  die 
Geliebte  wiedergegeben  werden.  Unter  den  übri- 
gen Erzählungen,  welche  diefer  Band  enthält,  fchei- 
nen  uns  befonders  folgende  gelungen:  Gute  Kinder  i 
der  grnfste  Schatz,  worin  neben  der  moralifchen  i 
Idee  das  Scenarium  des  Bergmannslebens  von  fehr 

gjter  Wirkung  ifi;    die  Rache,    ein   ergreifendes 
eyfpiel  der  fcnreci^lichen  Folgen   eines   Irrthuros 
bey  einem  leidenfchaftlichen  und  ro^n  Gemüthe; 
die  Ungetreue,  eben  fo  intereffant  in  oer  Anlage,  als 
neu  und  erfreulich  in   der  Entwicklung;    Aus  der 
Briefia/che  eines  Philosophen,  weder  hochtrsbende 
und  nichtsfagende  Sogenannte  Streckverfe,   in  der 
Manier  eines  Dieners  des  Myfiicismus,  noch  pedan- 
tifche  Huldigungen ,  einem  oder  dem  andern  Syiiem 
dargebracht,  fondern  einfache  goldne  Sprüchlein  für 
das  thätige  Leben ,  finnige  Parabeln  und  kleine  Ge- 
fchichten,  feft  Alles  mit  reinem,   tief  auffallendem 
und  riehtig  treffendem* Humor  gewürzt;.  Memoiren 
des  Herrn  von  Alopecc,    durchaus  humorifiifch  und 
ironifch,  gewifs  die  bedeutendfie  Gabe  des  Werk^ 
reich  an  merkwürdigen,    der  Zeit,    ihrem  Guten, 
ihren  Gebrechlichkeiten  und  Thorheiten  verwand- 
ten   Beziehungen.    —     Die   Darftellung   ifi   immer 
klar,   wohl  überlegt  und  dem  Gegen ftande  ange- 
meffen.     Selten  nur   fiofsen  wir  auf  Nachläffigken 
ten  im  Stil,   die  immer  in  der  Nationalität  des  Vff., 
eines  Süddeutfchen ,  ihren  Gruwi  haben.     MitUecht 
glauben  wir  diefes  nun  vollencmte  Werk,   in  dem 
Aefihetik,  Philofophie,  Moral  und  Poefie,  fich  auf 
die  geiftreichrte  V(  eife  vereinigt  finden,   zu  den  be- 
deutendem literarifchen  Producten  der  neuern  Zeit 
zählen-  zu  können.    Druck  und  Papier  find  gut ;  doch 
kann  uns  das  übergrofse  Format  bey  Schrjften  die- 
fer Gattung  nicht  behagen. 


NEUE    AUFLAGE. 

MAi!»z,b. Kupferberg:  GeometrifcheWiJJcnfchnßs^ 
lehre,  eine  Anleitung  zum  leichten  und  gründ- 
lichen Studium  der  Geometrie;  von  Joh,  JnJ, 
Ign.  Hoff  mann,  königl.  Baierfchem  Hofrathe, 
Director  des  königl.  Lyceums  zu  Afchaffenburg 
u.  f.  w.  Mit  fieben  Steintafeln.  Dritte,  verbei- 
ferte und  fehr  vermehrte  Auflage.  1826.  XXXll 
und  291  S.  gr.  8.  (20  gGr.)  rtliehe  die  Recenff. 
Ä.  L.  2L  1817.  Nr.  158.  und  Ergänz.  BI.  1821. 
Nr.  1380 
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ALTE   .GEOGRAPHIE. 

1)  Weimar,  im  Landes -Induftrif^- Campt.:  Ger-- 

manien  und  feine  Bewohner,  nach  den  Qmilen 

dargefieM^von  B.  WiOiebn  u.  f.  w. 
2^  NttniriJEKG,  b. Campe:  Getmiania  unter  denRö^ 

mtm.    Graphifch  bearbeitet  von  Chrißmn  GotU- 

*Ueb  Reichard  \vii  Lyt. 

{BefMufs  der  im  vorigen  Siöck  abgebrochenen  Recen/ion.) 

!N  r.  2,    Der  Vf.  des  unter  Nr.  2.  angezeigten  Werks, 
bekannt  durch  feinen  Orbis  aniiquus,  der  bey  Campe 
in  Knrnberg  erfcheint,   hat  wegen  feiner  übrigen 
Charten   vielfältig?  Anfeqhtungen  theils  mit  Uecbt, 
theils  mit  Unrecht  erleiden  muffen.    In  der  Vorrede 
zu  diefem  Werke  gefleht  nun  Hr.  R.  mit  edler  Frey- 
Kiüthigkeit Folgendes:  „Im  J.  1814  habe  fein  Verleger 
^on  London  den  1809  herausgekommenen  ClaJJical 
uttlas  von  Smith,^  der  dort  fehr  gerühmt  wäre,  mit- 
gebracht, und  ihn  gebeten,  diefes  Werk  d«  deut- 
schen Jugend  in  Vaterländifcher  lorm,  im  Wefent- 
lichcn  jedoch  unverändert,    folglich  auf.  eine  fehr 
\fohlfeile  Weife  in  die  Hände  zu  liefern.    Diefe  ihm 
auf«tragene  Umänderung  des  Aeufsern  habe  bloLs 
in  «er  Uebertragung  des  Englifchen  ins  Deutfche, 
der  Umänderung  des  Meridians  von  Greenwich  und 
einifien  andern  Kleinigkeiten  beftehen  folien.     Da- 
mals noch  zu  fehr  mit  der  neuern  Geographie  be- 
fchafttet»  *habe  er  auch  durchaus  keine  Mufse  geiwnn- 
.«eVlSnnen,  diefen  AÜas  nach  Gebühr  zu  prüfen, 
und  im  Vertrauen  auf  feinen  innern  V\  erth  feyen 
»mehrere  Platten  geßochen.    So  feyen  auch  die  Blat- 
ter  welche  Gfiechenland  beträfen,  in  das  Publicum 
«kommen;    allein  bey  fortgefetzter  Arbeit  habe  er 
fmmer  mehrdasErbärmliche  diefes  Pracht-Products, 
lo  wie  überhäuft  die  Ungeheuern  VerlWse  und  Lük- 
ken  eingefehenV  unter  welchen  die  alte  Geographie 
noch  immer  zu  feufzen  hätte,   und  er  hatte  daher 
einwi  fo  unvoUkommnen  und,  wie  es  fchemt,  blols 
merkantilifchen  Machwerke  feinen  Namen  feruerhin 
nicht  wehr  leihen  mögen,  weshalb  Campe  alle  bisher 
fertigen  Platten  cafürt  hätte,  um  ein  dem  deutfchen 
rorlShungsgeiße  anfiändigeres   ^^ti^°?^^,^^k^^^5^ 
zu  liefern/'    Nach  diefer  kurzen  Gefchichts-Erzah- 
lunc  haben  wir  denn  auch  die  Charte  von  Germania 
als  ein  eignes  We*  des  Hn.  B.  zu  betrachten    und 
das  Buch,,  welches  diefe  Charte  begleitet,    fpricht 
auch  deutlich  dafür,   dafs  wir  hier  nicht  mit  dem 
Ergänz.  BL zur  A.  L.  Z.  -lö^e. 


Smith'fchen  Machwerke,  fondern  mit  in  der  That 
g;enauen  geographifchen  Unterfuchungen  des  Vfs.  zu 
thun  haben.  Erfolgte  dabey,  was  wir  fehr  loben, 
„keiner  neuern  Autorität,  fondern  blofs  den  Quellen**, 
d.  h.  unßreitig,  er  nahm  nur  diejenigen  Punkte  als 
richtig  bey  den  Neuern  dargeftellt  an ,  welche  er  in 
Vergleichung  mit  den  Alten  richtig  fand  oder  zu 
finden  glaubte:  denn  fonfl  müfste  man  eine  zu  gro- 
be Verachtung  alles  deffen  bey  dem  V£  annehmen, 
was  vor  ihm  geleiftet  war,  und  diefe  möchten  wir 
doch  nicht  gern  dem  Vf.  zutrauen,  obgleich  wir 
Ürtheile  fincten,  vde folgende:  „In  neuerer  Zeit  hat 
man(?^  alle  Fugen  des  Ptolemüfchen  Syrtems  aus- 
einanaergeriflen,  die  Völker  jederzeit  (?}  nach  Gut- 
dünken einzeln  herausgenommen ,  und  folcbergeßalt 
wieder  neue,  aus  ganz  anders  geordneten  BeAand- 
theilen  zufammen^eftoppelte  (?)  Svfieme  aufseliellt,  « 
welche  fich  insgelammt(?)  nur  aut  willkürliche  Be- 

{;riffe  undMuthmafsungen  ftützen  können."    Wahr- 
ich kein  Compliment  rar  die  frühern  Bearbeiter  des  . . 
Ptolemäus,  zu  denen  auch  Kec.  gehdrt!    Allein  man 
mufs  es  mit  den  Worten  des  Vfs.  fo  genau  iHcht 
nehmen:  denn  die  Art,  wie  er  feinen  Stoff  behan- 
delte, zeigt  deutlich  genug,  dafs  er  auch  bald  dem 
einen ,    bald  dem  andern  feiner  Vorgänger  fol^e»    ■ 
und  (bfs  er  nicht  jeden  Fingerzeig,  der  ihn  leiten 
kann,  zurückweifi.    Auch  billigen  wir  es  vollkom- 
men ,  dafs  er  den  Ptolemäus  zum  Grunde  legte  und      ^ 
keinen  (?)  Schritt  von  feiner  Bahn  zu  weichen  fuchte, 
welches  ihn  in  den  Stand  fetzte,  fö'wohl  die  Ueber-« 
einfümmung  diefes  Schriftfiellers  mit  den  übrigen 
r^ographifchen    und  gefchichtlichen    Quellen  ,    als        . 
i^ne  Fehler  zu  entdecken,  und  graphifch  richtiger 
als  auf  jede  andre  Weife  zu  arbeiten.    Die  Tendenz 
leiner  Schrift  foUte  aber  (Vorrede  S.  IX.)  rein  gra- 
phifch feyn,    und  hatte  alfo  blofs   die  Auffindung 
der  rechten  Stellen  der  uns  von  den  Alten  angege-    ' 
benen  Orfce  u.  f.  w.,  und  die  Beweife  der  Identität 
des  an  ihre  Stelle  getretenen  Neuen  zum  Hauptziele, 
von  welchem  er  unfer  Vaterland  ge^en  andre  Länder, 
wie  Gallien,  Spanien,   Italien,    in  diefer  Hnficht 
noch  fo  weit  zurückgeflellt  fand  (fehr  wahr!).    Er 
enthielt  fich  daher  der  mythologifchen  Unterfuchun- 
gen und  der  von  vielen  fttkhern  Bearbeitern  in  der 
That  zu  weit  getriebenen  etymologifchenGrübeleyen, 
wo  diefe  nicht  mittel-  oder  unmittelbar  zur  graphi- 
fchen  Erörterung  beytrugen;   allein   die  Gejchichte 
betrachtete  er  als  „eine  viel  unentbehrlichere  Hebr      * 
ämme  folcher  geographifcben  Wahrheiten",  welche 
D  (6)  um- 
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umgekehrt  durch  die  gei^aigU(Qe<^niphi*  ecfi  reges 
LÄen  und  Klarheit  erbilt.  > 

Um  nun  des  Yfs.  BemQhnngen  im  Allgemeinen* 
ca  benrdieilen ,  'woUen  wir  zuei^  die  Art  und  Folge 
tter  Darfiellung  des  Vf s.  kurz  angeWn ,  dann  aber 
zur  Unterfuchung  feiner  Auflöfung  des  Ptolemaus, 
den  er  mit  Recht  hauptföcblich  zum  Grunde  legt, 
fibergehen. 

Der  Vf.  fpricht  im  €rjien  Abfchnitt  von  den  Na- 
men des  Lanaes  und  feiner  Bewohner  (S.  1  ^6.},  iio 
xweyUn  von  den  Grenzen  des  Landes  (S.  6 — 12.),  im 
dritten  von  den  Vdlkerfchaften  (S.  15  —  94.),  welche 
er  deswegen  von  der  Topographie  trennt,  weil  faß 
von  keinem  einzigen  Orte  angegeben  ift,  er  liege  in 
»  dem  Lande  des  emen  oder  de^  andern  Volks.  Im 
lukrten  Abfchnitt  folgt  dann  die  Uebertragun^  der 
von  den  Alten  genannten  Fluffe,  Gebirge,  Walder, 
"Seen  u.  f.  w.  (S.  186-^241.),  im  funfien  die  Topo^ 
graphie  (&  241 — 348.)«  Der  fechste  Abfchnitt  liefert 
einen  kurzen  Abrifs  der  Gefchichte  unfres  Vater- 
landes in  den  erften  drey  Jahrhunderten  untrer  Zeit- 
rechnung, mit  (leter  ROckficht  auf  die  Geographie 
des  Lanaes  (S.  S18 — S62.),  und  in  einem  Anhange 
(S.  853  —  868.)  befchliefsen  das  Werk  Nr.  1.,  em 
Auszug  eines  Schreibens  des  Hn.  Schulraths  Dr.  Ilgen 
in  Scbulpforte  Ober  die  Sitze  der  Hermunduren  in 
einem  Tnciil  des  Anhaltfchen,  dem  Kurkreife  und 
Meifeen  bis  zurSächf.  Saale»  der  Gatten  bis  ößlich 
zur  Saale,  wodurch  zugleich  der  Flufs,  welcher, 
.*  durch  SalzqueUen  ausgezeichnet,  zu  dem  Kriege  der 
Harmunduren  gegen  die  Chatten  Veranlaflung  gab 
(Tgc.  Ann. XIIL),  befiimmt  wird.  —  Nr.  II.  ein  Auszug 
aus  einem  Schreiben  des  Hn.  Dr.  Vetter  Aber  die  bey 
Maynroth  (wohin  das  Ptolemäifche  Menosgada  fällt) 

gefundenen  Alterthflmer.  HI.  Noch  eine  BefULtigung 
er  ehemaligen  Exiftenz  des  Tanfanen-Tempels  an  der 
Stelle,  wo  jetzt  Corvey  fleht ,  nach  Wiesandts  Gefch. 
vonCorvey. —  Aus  diefem  kurzen  Inhaits-Verzeich- 
ziifs  erficht  n^on  fogleich,  dafs  das  Werk  nicht  ohne 
mannigfaches  laterelfe  feyn  kann,  und  wir  haben. uns 
aua  dem  Ganzen  vollkommen  überzeugt,  dafs  der  Vf. 
die  trahrheit  fuchSe.  W^r  aber  diefe  ernftUch  fucht, 
•  wird  fie  finden ,  wenn  er  auch  in  einzelnen  Punkten 
irren  mag.  So  iCi  es  Hn.  W.  gegangen,  fo  geht  es 
Hn.  ü.,  und  fo  wird  es  Allen  gehen,  die  eine  noch 
~  wenig  betretne  Bahn  verfuchen.  Wenn  Ref.  von 
.  ctem  würdigen  Vf.  Überzeugt  feyn  darf  (und  das  iß 
dei;  Fall),  dafs  er  eben  (a  gelinnt  iß:  io  geht  er  nun 
'zu  der  Prüfung  der  ganzen  Behandlmig^ait  des  Vfs. 
'üb«r ,  indem  er  ihn ,  wie  auch  die  Lefer  diefer  Blät- 
ter erfucht ,  die  £inwarfe  nicht  als  tadelnde  Vor* 
wOrfe,  fondern  als  Vorfchläge  zur  noch  gröfsem 
Vervollkommnung  des  Werks  anzufeheu. 

Wenn  man  bedenkt,   dafs  dasjenige,   wonach 

wir  jetzt  die  alte  Geographie  unfires  Vaterlandes  wie- 

,      der  herßelleh  können,  hur  in  geaauer  Beachtung  der 

alten  .Angaben  und  der  daraus  fich  ergebenden  Di- 

men/ionen  belieht  ^  oder  in  Aufiuchuxm;  ganz  oder  h& 


Shnlicher  Ncane^  bey  oder  in  der  Nahe  der  Punkte, 
wohia*  die  Sim^pifianeii  tceffen;    oder  endlich  ia 
Beobachtung  der   hauptfachlichßen  akertj^ämUchai 
Fundorte  i    welche  die  einzigen  Ruinen  der  Vorzeit 
bey  uns  find,  da  keine  HellenifohenPratht-Tcfmnel 
untern  Boden  fbhmückten :    fo  wird  man  des  vfs. 
,  Achtlamkeit  auf  alle  diefe  drey  Punkte  nicht  tad^ 
können^    fondern  mufs  fich  vielmehr  freuen,  dafs 
endlich  auch  für  Deutfchland  immer  mehr  diejealge 
Methode  vindiclrt  wird,  welche  in  allen  andern  Lin- 
dern feit  Jahrhunderten  zur  Aufbellung  der  eeogra- 
Ihifchen  VerhältnilTe  gebraucht  worden  iß.    l)er  Vf. 
shnt  fich  mit  fischt  (S.  XL  der  Vorrede,  S.  SlOu.  a. 
a.  Sts)  ftark  gegen  die  feit  Mannert  fo  beliebte  Art, 
auf  die  Naniensähnlichheii  gar  nicht  amjehcn:  denn 
wenn  man  Laitetia  Parißorum  in  Pan^,  yerodumm 
in  Verdun,  Athen  in  Athine,  oder  Setines,  Naupaäoi 
in  Epacto,  Theben  in  Thiya  u«  L  w*  auch  wegen  der 
Namensähnlicbkeit  wiederfindet,  undtoey  denJiUeT- 
fuchung  der  Orte,  die  in  den  alten  Gauen  Dlbtlch- 
landa  zur  Zeit  des  Mittelalters  vorkommen,  auch  die 
Namensähnlichkeit  als  ein  Hauptkriterion  annimmt: 
fo  iß  es  lächerlich,  bey  der  Auf  fuchung  der  Städte 
des  alten  Geraaniens  anders  verfahren  zu  wollen, 
vorau^efetzt,  dafs  ein  andres  Hfilfsmitt^i^icht  nodi 
fichrer  leite.    Als  diefes  iß  bey  den  Städten  Deutfch- 
lands  wohl  die  Entfernung  und  Richtung  Qpui  Afa»- 
nert  angegeben  —  aber  nicitt  ausgeführt,  m  er  nicht 
genau  mafs)  zu  betrachten.     Stimmt  nun  die  A'a- 
jnensahnlichkeit  des  Ptol.  und  des  neuern  Orts  jnit 
der  Ent/emungf  und  vielleicht  auch  der  Richtung n- 
fammen :  fo  iü  die  Identität  deßo  fieberer ;  und  kom« 
men  denn  noch  gefundene  AltertUBmer  in  gröfserer 
Anzahl  oder  in  fcnönerer  Form  dazu,  fo  iß  die  Iden- 
tität des  alten  und  neuen  Orts'fttieatfchieden  anm- 
fehen.  —    Auch  der  Vf.  befcfariiAct  in  der  Vorrede 
(S.XI.)  die  Beweiskraft  der  Namensähnlichkeit  duin, 
dafs  er  fagt:  „Mit  der  gehörigen  Wahrnehmung  und 
Unterfcheidung  aller  möglichen  ,    Jen  Gegenfiand 
begleitenden  und  fich  felbß  darbietenden  Cmflände, 
weiche  die  Identität  begründen  helfu^iß^*  ABes-^ 
ohne  diefelbe  —  Nichts  —  höchßenPHn  glücklicher 
Treffer :  denn  dem  Zufall  niufs  wohl  auch  fein  Theil 
mit  eingeräumt  werden;   allein  wie  feiten  tritt  det 
ein.    Auch  bemerkt  er  (S.  Sil*)9  T^^dSfmßLäS^  Bürglitz 
avX Pliurgi/ätis  gedeutet  hat:  „doob  wOTl^^ollte  auf 
folche  Vermuthungen  (welche  Namensähnlichkeiten 
bieten),  wo  man  auch  fogar  der  Hgtnionie  der  Eni'* 
Jimung  entbehrea  aiiufs,  beßehen^  AÜein  dennoch 
fetzt  er  die^aitiensäbnlichkeit  iti  de/Kegel  obenan, 
und  vernacbiaffigt  die  Entfernungen  des  Ptolevaas 
zu  fehr.   So  z.fi.  mit  Celemantia,  jtjn Anfangspunkte 
der  einen  von  Ref.  unterfuchten  flipbben  RälEeroute, 
wel<^es  nach  Ptolemäus  an  der  Donau  dem  Narrabo 
(Raab)-Flufre  gegenüber  lag,    von  dem  Vf.  wegen 
der  Ramensähxuicnkeit  aber  auf  Szomolyan  (einem 
ScbloiTe  des  Grafen  v.  Erdöchrauf  den  Carpathen)  ge- 
fetzt wird.    Zwar  !%lhrt  der  W  auch  Mer  die  Entfer- 
nung von  Anduactium  (5|  D.  M.)  fürficb  an;  allein 
diefes  befiimmt  er  durch  tfne  Linie  v<ffi  Muridunam 

*  ^         (BrOmi) 
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(Brunn)' b^r>    ühd'def  \feg  mflCste  dann  _ 
rüchwätcis  gefükart  haben.     Celenantia  Kegt^nach 
Ptolemäijg  64M»  OSO.  von  Anduaetiiim  nach  Rei^ 
chard  gerade  entgegengefetct  in  WNW.  Richtung. 
Wenn  wir  aber  Ptolemius  zur  Hanp^undlage  neh^ 
jnen,  fo  muffen  wir  nur  im  höcbfien  JNotbndl  von 
ihm-aiigeben.    Der  Yf.  fcbeint  hier  den  Zahlen  des 
i^tolemätts- nicht  gänzlich  zu  trauen,  vreil  die  Mün- 
duig  des  Raab  und  die  Lage  von  Celemantia  gerade 
flul  einen  uaddenielbenf  leck  gefetzt  wird  (beider  41^>; 
47^  40')  eben  fo  wie  es  der  Fall  iß  von  Usbium  in  GeTf 
mania  Mama  undÄredäte  inNoncum  an  der  Donau, 
wobeyderVf.  (S.310.)fagt:  „warum  v^^fs  Ptelemäus 
bey  Arelape (Axedate)  die  Zahlen,  di^Plchon Uabium 
zugetheilt  hatte?  Für  einerley  Ort  konnte  er  fie  doch 
niät  halten !  -^  Diefe  Betrachtungen  foUten  nun  doch 
wohl  denen  die  Augen  öffnen,  welche  leHigHlph  nach 
feinen  Berümmiingen  nur  denjenigen  fßr  den'techten 
Ort  haken,   fon  dem  fie  glauben,    difs  fie  auf  ihn 
fällt,  der  Käme  des  neuern  Orts  möge  heifsen  wie 
er  wolle.    Sie  mOffen  fich  flberzeugeq,  dafs  immer, 
die  Namensähnlicbkelt  bey  Ptolemäus  als.  das  Haupt- 
argument  fich  bewährt,  fobald  nur  die  gehörige  Vor- 
ficht dabey  angewendet  wird."     Alferdings  yc/k^rin^ 
es,  als  wenaau^  hier  die  Zahlen  des  Ptolemäus  nicht 
beliehen  könnten ,  da  man  doch  den  Ort  nicht  un- 
mittelbar in  die  Mündung  des  Fluffes  fetzen  kann; 
allein  wir  mülTen  beddUken,   dafs  Ptolemäus  durch 
das  griechifche  Zahlenfyftem,   welches  weniger  als 
i^Grad  oder  5^  Entfernung,  alfo  eine  Weite  von  etwas 
Über  eine  Meile  gar  nicht  ausdrückfli  kann ,   daran 
gehindert  wurde,  für  beide  Punkte  eine  veiü^^hiedne 
Zahl  zu  geben,  wenn  Celemantia,  wie  Ref.  annimmt, 
am  gegenfeitisen  Ufer  der  Donau  lag.   So  aber  finden 
wir  fehr  oft  gleiche  Grade  der  Länge  und  Breite  an-' 
gegißten ,   wo  die  Orte  an  einem  Fluffe  fich  gegen- 
über liegen,  und  diefes  erklärt  die  angefetzte  gegen- 
feitige  Lage  von  Atedate  und  Usbium  auch ,   ohne 
dai's  wir  jedtx^  die  Anfetzung  des  Vf;3  von  Usbium 
auf  Ispern  für  unftatthaft  erklären  foUten,  infonder- 
heit,  v^Eenn  ficbin  oder  bey  dem  heutigen  Ispern  be- 
deutende Umcfäager  oder  andre  Refte  aes  Alterthums 
finden  feilten.     Auch  Ui  Ispern  nur  c.  l-|^deutfche 
Heile  von  dem  Flanken  entfernt,  wohin  Ptolemäus 
Usbium  fiQtgfe  (NB.  wenn  Aredate  des  Pto].  und  Are- 
lape der  4fc.  JPeui.  d.  heut.  Erlauf  einerleyift),  w^- 
rend  Celemantia  um  13  Meilen  von  der  Raab-MOn- 
dung  eatfernt  iii,  mit  der  Ptolemäus  es  zufammen- 
fetzt.    Eben  fo  fündigt  der  Vf.  «iifr^r  Anficht  nach 
gegen  Ptolelnätts,  wenn. er  (S.  28t.)  fe|n  Nuaeßum 

franz  aus  Germania  Magna  verbannen  ttnd  dem  Pto- 
emäus  eine  £infchiebung  diefes  Namens  Schuld  ge- 
ben mddxte ,  weil  ein  Novefium  in  Germania  inferior 
jenfeits  des  Rheins  vorkommt,  daim  aber  (S. 'fl56.) 
^Jciburßium  and  (S.  286.)  Büdoris  von  dem  rechten 
Kheinuf^r  auf  das  linke  verletzt,  weil  erfterm  ein  andres 
Afciburgium  auf  der  linken  nacli  Tacitus  gegenüber- 
lieht,  und  Budoris eine  zu  grofse  Namensähnlichkeit 
mit  Badei:icbhat,  als  dafs  der  Vf.,  der  diefe  immer 
als  cüa  UaupffiiQhe  betracbttt^  niobt  des  Ptolemäus 


BuAirit  darauf  beaiehea  falke.  Wie  aber,»  m^H 
Aun,  wie  Ref.  hat,  Afciburgium  auf  der  linken  Rheiar- 
hite 'Effenbergs  Duisburg  gegenüber,  des  Ptolem» 
Afcihnrgium'2>o€s&ttr^  wäre?  oder  fofl  man  das  heu- 
tige Doesburg  auch  wegleugnen,  weil  fOdlicher  nqeh 
ein  Duisburg  exifiirt?  Willder  Vf.  alle  gleiche  oder 
nur  ähnlich  klingende  Namen  dieffeits  und  jenfeits 
des  Rheins ,  der  Donau  unti  Weichfei  für  identifch 
erklären,  fo  muffen  wir  unter  den  in  Deutl'chland 
aufgeführten  Namen  auch  Carrhodunum,  AUioiitf^ 
num,  Medoslanium,  Mediolanium',  LugidUnumuxid 
Eburodunum  geradezu  wegftreichen ;  allein  wir  vra- 
nigßens  würden  diefes  fo  wenig  wagen,  als  anneh^ 
men,  dafs  die  Nordamerikanifchen  Städte,  .welche 
mit  Englifchen  Städten  gleiche  Namen  haben ,  nicht 
exifurten.  Wie  jetzt,  fo  deuten  fie  auch  f  ör  das  höhere« 
Alterthum  auf  eine  Verwandt  fchaft  des  Volks.  Does-' 
bürg  undDuisbur^  liegen  beide  in  d^n  Strichen,  wel- 
che ehemals  die  Mcambrer  dieffeits  des  Rheins  inne 
hatten,  und  die  gegenüber  wohnenden  Gugerner,  in 
deren  Land  das  überrheinlfche  Afciburgium  fällt,  find 
ebenfalls  nur  dahin  verfetzte Sicambrer  {Tac.HÜt.Vj 
16. 18.  PUn.  Hi/t.  Nat.  IV,  31.  Sueton.  Tib.  IX.  Ei^ 
trop.  VII,  9.).  Baher  konnten  leicht  an  beiden  Seiten 
des  Rheins  diefelben  Namen  wiederkehren.  Was 
nun  aber  Budoris  angeht :  fo  trifft  es  mit  genauer 
Beybehaltun^  der  PtolomSifchen  Entfernuqg  von 
Bonna  (Bonn),  wo  eine  Brücke  über  den  Rhein  war^ 
gerade  auf  Porte  am  Rhein,  ein  Name,  der  mit  Bu- 
doris doch  auch  einige  Aehnlichkeit  hat.  Nuaefium 
fallt  aber  mit  fa(t  überall  genau  bey  behaltener  flnt- 
fernung  und  Richtung  der  wefüichea  Reiferoute  Voa 
Taroduniun  und  den  Römerwällen  her  in's  Innere 
des  Gatten -Landes  auf  ^aisTTtor^  ein  Name,  der  faft 
ebenfo  mit  der  alten  Benennung  harmonirt,  wie  Neufs 
mit  Jtevefium  jenfeits  des  Aheins.  Digbey  mufs  aber 
bemerkt  werden,  dafs  Segodunum  nacli  der£elben 
Strafse  nicht,  wie  der  Vf.  will,  auf  Burg  Sinn,  fon* 
dern  auf  Segnitz,  Locoritum  nicht  aufLohr,  fondern 
auf  Lauringen ,  und  Melocabus  nicht  auf  Melfched^, 
was  viel  zu  weit  nordweftlich  liegt,  fdndern  auf  Mel- 
richiiadt  fällt.  Nimmt  man  alle  diefe  Orte  wie  fiec 
Vf.  an :  fo  werden  die  nahe  liegenden  ungemein  von 
einander  entfernt,  die  entfernten  aber  einander  viel 
zu  nahe  gebracht,  und  die  Richtung  wird  fo  wenig 
geachtet,  dafs  der  nördliche  Qrt  füdlich,  der  füdli- 
che  nach  Norden  zu  flehen  kommt. 

Was  nun  diefe  Richtung  betrifft,  fo  ifi  zwar 
eben  fo  weni^  genau  darauf  zu  bauen,  wie  Ptole- 
mäus fie  angiebt,  da  das  Ptolemäifche  Werk  aus 
Tafeln  entftand,  wie  die  Tab.  Peuting.,  oder  aus 
Itinerarlen,  wie  die  des  Antonin,  in  denen  dieRich^ 
tung  nicht  beüimmt  iß;  allein  es  laffen  fich  doch  aus 
den  Ortsftellungen  des  Ptolemäus Rei/erouten  ziehen, 
uTid  bey  diefen  darf  man  nicht  zu  willkürlich  bald 
rechts,  .bald  links  ausweichen,  imd  bald  wieder 
ganz  zurückgehen,  um  —  einen  ähnlichen  Namen 
zu  finden.  Um  fo  nöthiger  ifi  aber  diefe  Aufmerk- 
famkeit  auch  auf  die  Richtung  ^  da  man  aas  Ptol.  1. 
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•  i^ 


*  • 


dsi 


ERGANZUNGSBLlTTER,  Nam.  119.    .OCTORfiR  483& 


952 


Cav.  3>  felbfl  fiebt,  dtfs  er,  wo  er  BeOimihan^eD 
der  Riditang  vorfand,  diefe  gern  benutzte,  obgleid) 
er  klagte  da(s  nicht  alle  Reifenden  fo  genau  wären, 
diefes  immer  anlngeben.  (Mao  vergl.  Krufe  Archiv. 
t,  2.  S.  111.) 

^^as  die  geflmdnen  Denkjnäbler  der  Vorzeit  be- 
trifft: Id  giebt  der  Vf.  auch  mit  Recht  darauf  Acht; 
allein  er  icheint  doch  oft  zu  leicht  den  Schlöffern 
und  Erdwällen  ein  zu  hohes  Alter  zuzufchreiben. 
So  z.B.  bey  den  Ruinen  beyGrofs- und  Klein-Lupps, 
welche  Ruinen  eines  römifchen  Caftells  feyn  follen, 
obgleich  urkundlich  erwiefen  ift,  dafs  fie  der  alten, 
von  den  Säcbfifchen  Käifern  erbauten  Pfalz  Dornburg 
angehörten.  Ebenfo  bey  Philecia  (S.S14.),  wo  er  aut 
das  Vorhandenfeyn  alter  SchlöfTer  zu  viel  Gewicht 
legt^  und  bey  Bicurdium,  wo  die  Wachtthfirme  bey 
IMBkhlhattfen  einin  Beweis  mit  abgeben  follen,  daüs 
Bicurdium  auf  das  Klofier  Bickenried  falle.  Was 
von  den  Ruinen  der  alten  Orte  im  Innern  Deutfch- 
lands  Ober  der  Erde  noch  übrig  iß ,  kann  nicht  viel 
feyn,  da  wir  aus  Tacitus  wiffen,  dafs  die  Häufer, 
'  >vie  es  lieute  noch  auf  dem  Lande  eefchieht,  von 
Ij^m  aufgebaut  wurden ,  daher  aber  Keine  Spur  zu* 
rücklaffen  konnten ,  wenn  nitobl,  die  Römer  hin  und 
wieder  ihre  Hand  mit  im  Spiel  hatten.  So  ift  alCo 
die  Exifienz  von  Thürmen  oder  Gebäuden  ^  Schlöf- 
fern u.  f.  w.  von  gar  keiner  Bedeutung,  fo  lange  nicht 
zugleich  eruiefen  ift,  dafs  fie  Römilchen  Urlprungs 
waren.  Schwieriger  wird  manchmal  die  Unterfcbei - 
düng  von  Erd wällen  feyn,  welche,  wie  die  fogenannte 
.Teufelsmauer,  einen  grofsen  Theil  der  Römifchen 
Befitzungen  umzogen,  um  den  linies  zu  bilden,  und 
die  Barbaren  in  Scnranken  zu  halten.  Einen  merk* 
würdigen  Wall  diefer  Art  deutet  der  Vfc  nach  den 
Berichten  des  Hn.  Infpector  Rojcher  zu  Dresdoi  und 
Anderer  als  von  .Magdeburg  über  das  Dorf  Krakau, 
Grofs-  und  Klein -Cupjps,  Saalhorn,  AjpoUendorf, 
^eida,  Schweidnitz,  KoUochau  (foll  Colancorum 
feyn —  nach  den  Maafsen  richtiger  Görlitz),  Schlieben, 
Coliebrau.  Megro,  Saue,  (beY)Senftenberg(vorbey) 
cach  CottDUS,  Muskau  und  felbU  bis  zur  Oder  gehend 
an.  „Welcher  Alterthumsforfcher,  fagt  er,  foUte 
nicht  auf  das  fiärkfie  aufgeregt  werden,  diefe  heiligen 
Reliquien  der  Vorzeit  durch  eignen  Augenfchein  nä- 
her zu  ergründen?"  —  Wohl  hat  der  Vf.  Recht, 
wenn  er  (S.  274.)  im  Allgemeinen  über  die  Planlo- 
figkeit  in  Erforfchung  unfers  Vaterlandes  in  Betreff 
der  ließe  der  Vorzeit  fich  beklaet,  wobey  diefes  alles 
noch  nicht  hinlänglich  unterfucht  bleiben  mufste;  al- 
iein er  hatte  wohl  den  ftärkfien  Antrieb,  diefes  felbß 
snit  eignen  Augen  lu  unterfuchen,  und  die  möglichlie 
üüterfiützung  gelehrter  Gefellfchaften ,  wie  z.  B.  des 
Thüringilch-Säcbfifchen  Vereins,  würde  ihm  gewifs 


nicht  fehlen,  wenn  er  eine  folehe  Cnteriuchung  an« 
fiellen,  oder  auch  nur  einleiten  wollte,  wenn  wirk- 
lich Hoffnung  zu  bedeutenden  Refultaten  Qch  finden 
foUte.     Die  Berichte  äer  Directorien  des  ThOring. 

e  Meinu 
fpricht^ 

neuern  Urfprungs,  theils  einzelne  Rinswalle  oAna 
.F'erbindung,  die  zu  Opferplätzea  gedient  zn  ha- 
ben fcheinen.  Es  iß  nicht  möglich,  dem  Vf.  eben 
io  ausführlich  zu  zeigen,  in  wie  vielen  Punkten  wir 
volU^ommen  mit  ihm  übereinfiimmen ,  als  wir  hier 
einige  Kinwürj^  ihm  gemacht  haben,  welche  nur  zur 
VervolIkommHÖnff  des  Buchs  dienen  follen,  wenn 
er  de  für  gegründet  hält.  Es  genflst  anzumerken, 
da(s  der  ffröbere  Theil  des  Buchs  unfern  vollkomm- 
nenBev^lT  hat,  und  dafs  wir  alfo  das  Werk  für 
alle,  die  fich  mit  der  Geographie  ggfers  Vaterlan- 
des befchäftigen,  für  ein  unentbehflBhes  Hidfsnüt- 
tel  halten. 

Der  Druj k  von  Nr.  1.  ifi  etwas  zn  enge  und  auf 
zu  fchlechtem  Papier,  um  fich  fo  zu  empfehlen ,  wie 
das  Buch  es  verdiente.  Die  vergleichende  Charte 
dazu  ift  gut  gaiochen ,  allein  es  fehlt  ihr  der  Maafs- 
fiab  und  die  Gradeintheilung,  weshalb  aa-fchwer  ift, 
nachzumelfen ;  die  nach  Ptolemäus  gezeichnete  Char- 
te hat  vor  der  Mannert*fchen  den  Vorzug^^afs  die 
FlOffe  und  Küften  ,  viro  tt  Ptolemäus  acht  be- 
ftimmt,  auch  nur  durch  Punkte  angegeben  find,  wäh- 
rend die  durch  Grade  der  Länge  und  Breite  o^^ 
gebenen  PunHü  durch  befondre  Zeichen  angemanct 
wordei^  So  kann  ein  Jeder  aus  dMLWilhelm'fchen 
Charte  fehen,  was  Ptolemäifch  ifi^Bd  was  nicht.— 
Der  Druck  von  Nr.  2.  iß  ungleich  beffer.  Die  Charte 
iß  fchöngefiochen,  allein  wir  hätten  darauf  gewünfcht: 
1)  die  neuern  Namen  in  Klammern,  2)die  Verbii^ung 
der  Reiferouten,  aus  denen  der  Vf.  feine  ScfOflffe 
zog,  durch  Linien,  welche  die  We|e  bezeichneten, 
darauf  angegeben  zu  fehen,  Uei4||ens  bemerken 
wir,  dafs  die  Wilhelm'fche  Charte  diefelbe  iß,  wel- 
che der  Büfchingfchen  Brofbhüre:  ^Abriff^d^  deut- 
fchenAlterthumskunde —  mit  eineiWkarte"—-  wel- 
che in  demfelben  Verlage  erfchien,  beygegeben  ift» 
ohne  dafs  Hr.  Prof.  Büfching  ^ilfes  aiLt  dem  Titd 
feines  2^  Bogen  fiarken  Werks  annuj^n  für  gut 
gefunden  hat.  ^^    Kr. 


FORTSETZUNG^ 
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Daisncir,  in  d.  Arnold.  Buchh.:  Wkantafießucke 
und  Hißarien,  von  C.  Weisflog.  Fünfler  Theil. 
1825.  3$6  S.  Sechster  TheiL  H25.  371  S.  & 
(3  Thlr.  15  gGrO  (Siehe  di^keenC  Enanz^BL 
1&24.  Nr.  i82.  1826-  Nr.277^ 
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GESCHICHTE. 

CoBLEirz,  in  Comm.  b.  HöIFcher:  Codira:  diploma-' 
ticus  Rheno  -  Mo/ellanff^  UrJcuriden-Samuüiing 
zur  Ge/chickie  der  iUMb*  und  Mo/ellandf,  der 
Nahe^  und  iAhrgegena,  und  des  HmidsimckenSj 
des  Mainfeldes  unaderJEiJel.  Von  WUl^iMin  Gün-- 
iher,  Kön^.  Preuls.  Archivar  zuCobleuJ  Zwef'- 
icr  Thcjl.  Urkunden  des  XIIL  Jahrhunderts^ 
1823.  VIII,  644  u.  XLVI S.  gr.  8.  Mit  1  Karte 
und  71  Siegel -Abdrücken.    (3  Rthlr.) 


JLlen  erß^n  Band  diefer  fchätzbaren  Sammlang  haben 
vir  in  diefen  Blattern  1823.  JNr.  242— -244.  beurtheil t.— 
Dem  gegenwärtigen  2ic^m Bande  geht  ein  Nachtrag 
zum  er&a  voraus»  worin  Hr.  6.  vor  Allem  dieUeber- 
ficht  ddRauen  des  AhiiP- und  Mofeliandes,  die  er 
nach  Beffel  und  Honthelm  gegeben,  zurücknimmt, 
und  in  wenigen  Worten  ein  getreueres  Bild  der  alten 
Eintheiltuig  der  Provinz  aufßellt.  Es^mmt  imWe- 
fentlichen  mit  dM  Anflehten ,  die  wir  in  derRecen- 
fion  des  erjten  SBdes  entwickelt,  daher  wir  darauf 
verweifen.  Das  beygefüete  Kärtchen* wird  durch 
einige  Druckfehler  entfleilt.  Ein  folcher  ift  z.  B. 
OfeilUngen  in  dem  Auelgaue  liatt  Geilüngen.  Die 
Villa  Gilliuelt,  welche  eine  Urkunde  Heinrichs  IL 
von  1012  ausdrücklich  in  den  Pagus  Meinevveld  ver- 
fetzt, iß  nirgends  zu  finden.  Auch  wäre  es  zweck- 
mäfsijg  gewefen,  dem  Pagus  Higorenßs  oder  Rigi/na- 
gus  ^lue  wahre  Stelle  anzuweifen.  Das  Chronicon 
Gottuicenfe  fucht  ihn  in  dem  Pagus  Rhencnjis,  und 
fügt  hinzu :  „hoc  ad  rrdnus  cerlum  eß,  cum  non  pojfe 
de  Rigomago  interMpnnam  et  Andernacum  intelli^i, 
hie  enim  locusMpagoRipuarioßiusßieratr  Gleich- 
wohl ergiebt  ifch  aus  den  angeführten  Ortfchaften  — 
„  in  Pijinheimo  marcJta,  et  in  Fri^bodesdorph,  et  in 
Rigimcum,  et  inJ£ccandorph,  jeu  et  nd  Ära*"  — 
Piflenhlim,  BodeÄclorf ,  Remagen  und  Eckendorf  an 
oder  in  der  Nähe  der  Ahrmündung,  dafs  diefer  kleine 
Gau,  gleich  dem  bekannten  Bonnengau,  eine  Un- 
terabtheilung ^s  Ahrgaues,  an  UmÄng  ungefähr 
dem  nachmaligen  Aöniglichen  Kammergute  Sinzig 
gleich,  und  etwa  eme  Königshundreda,  zu  demPa- 
Fatium  in  Sinzig  gehörig,  gewelen. 

Dfefer  erden  Berichtigung  läij^t  G.  eine  ürkuade 
vom  J.  1095,  dia*efitzungen  der  Abtey  Siegburc  rm 
Iäv  betrefffend,  folgpnj'der  Ausdruck:  ut  ecctefie 
illiMsgve  J^V^  *^i»»  aindium  edificata  eß,  doito^ 
tio  ad  ßlum  fpectet  abbatem,  giebt  ihm  Gelegen- 
Ergänz.  BL  mr  A.  Im.  Z.  X8S6. 


heit,  in  der  Note  Nr.  1.  die  von  mis  gerügte  Stelle 
des  erßen  Bandes  S.  Sl.,  den  Urfprung  des  Patronat- 
rechts  betreffend,  zu  verbeffern.  Sodann  verfucht 
er,  die  in  den  Götting.  gel.  Anzeigen  von  1823.  Nr.  I5(k 
in  Betreff  des  Taufchvertrags  zwifchen  dem  Kloßer 
Ravengief sburg  und  dem  St.  Stephansßif^e  zu  Mainz, 
vom  J.  1 103,  erhobenen  Zweifel  zu  widerlegen.  Der 
Unterfchied  zutfchen  actum  und  daiuni  fcneint  uns 
fehr  wichtig.  , 

Es  folgt  fodann  eineUeberficht  der  Provinz  wäh- 
rend des  ganzen  iSten  Jahrb.,  insbefondre  ihrer 
vornehmßen  Gefchlechter.    Hier  wird  noch  derErz- 
bifchof  Konrad  ^on  Cöln  (1237—1261)  als  des  Grafen 
Theodericb  vonHookfiaden  jflngfler  Sohn  bezeichnet, 
was  indeffen  in  den  Zufatzen  verbeffert  worden.    Da 
fich  aber   G.  am  letztern  Orte  darauf  befchrankt, 
den  Erzbifchof  Konrad  aus  dem  voUbflrtigen  zti  dem 
Halbbruder  der  Grafen  Lothar  und  Friedrich  voit"^ 
Hochßaden  zu  machen,  fo- dürfte  die  Entwicklung 
ihres  eigentlichen  VerhSltnifTes,  weldies  JPÜr  die  Cöl> 
nifche  Kirche  fo  wichtig  geworden,   hier  nicht  an 
unrechter  Stelle  feyn.    Irraf  Theoderich  von  Hoch- 
ßaden, der  in  Urkunden  1167,   1187  und  1194  vor« 
kommt,  der  aber  im  J.  1197  bereits  verflorben  war, 
erzeugte  mit  Mathilde,   einer  Tochter  des  Grafen 
Gottfried  I.  von  Vianden,  nebß  mehren  Töchtern 
zwey  Söhne,  Lothar  und  Friedricb.    Friedrich,  der 
jüngere,  überlebte  feinen  altern  Bfuder,  fo  wie  def- 
fen  einzigen  Sohn,    den  Grafen  Theoderich  (Gern. 
Bertha  von  Montjoie);  weil  er  aber,  als  ein  Geifili- 
cher  (Propß  zu  Xanten  und  zu  Mariengraden),   in 
Cöln  ohne  Kinder  ßarb,  fo  Übertrug  er  durch  eine 
feyerliche  Schenkung  feine  Befitsungen,   die  Graf- 
fchaften  Ase  f  Altenahr),  lUarth  und  Hochftaden  (die 
Burg  diefes  Namens  lag  zwifchen  Caßer  nnd  Greven- 
broich an  der  Erfft)  der  Cölnifchen  Kirche,  deren 
Erzbifchof  eben  damals  deffen  HalbbrudSr  Konrad 
war,  frater  mens  uierinus  nennt  ihn  Friedrich  felbft 
in  der  Urkunde,  worin  er  fein  Allodium  zu  Walprech- 
hoven,  das  heutige  Walporzheim  unweit  Ahrweiler, 
den  Johannisberg  des  Ahrgaues ,  am  das  Domkapitel 
zu  Cöln  vergabt:  diefe  Urkunde  vom  14ten  April  1246 
iß  in  Kranwr's  akademifohen  Beyträgen,  Bd.  2.  S.  259. 
abgedruckt,  von  6.  aber  überfehen  und  daher  nicht 
angeführt  yTorden.    Diefer  Konrad  war  ein  Sohn  der 
Gräfin  Mathilde  von  Vianden,  die  Qch^  nadi  ihres 
erHen  Gemahls,  des  Grafen  Theoderich  von  Hoch- 
ftaden Tode,  zum  andern  Male  mit  dem  Grafen  Hein- 
rich von  Duras ,  aus  einer  Seitenlinie  des  Gräflich 
lä  (6)  Loo- 
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Loozifchoi  Haufes,  verhetrathet  hatte.  Erzbifchof 
Konrad,  der  Gründer  ^s  'henAch&i  Doxn)  in.CAlfl» 
war  demnacb)  allen  ChronikTchreibem  undAbrcbrei*" 
bern,  ja  fogar  der  Urkunde  des  Erzbifcbofs  Siegfried 
fron  Cöln  vom  lOteaMn  1289,  yvoriu  es  heifst :  j,do^ 
mini  Oomwüpie  räcordaiionU  cttthiepifcopi  ColanUn^ 
ßSf  fratris  germani  earundem  hotnarii  et  Friderid 
Conutumin  Sqßaden**  {Kramer' a  akadem.-  Bey trage» 
Urkundenbuch,  S.  193.)  zum  Trotze,  ein  Graf  von 
Duras,  nicht  aber  von  Hochßaden. .  Der  Gemahl  der 
Bertha  von  Montjoie  biefs  auch  nicht,  wie  6.  an- 
giebt)  Äicdrich,  fondem  Theoderich;  auch  hätte 
wohl  erwähnt  werden  können,  dafs  diefer  Theode-* 
rieh  am  23ßen  Februar  1245  die  Graffchaft  Dalhera, 
ZTvifchen  Äadien  und  Lattich,  um  2000  Mark  Cdlni- 
{eher  Pfennige  und  um  eine  Rente  vpn  100  Mark  an 
deA  Herzog  Heinrich  IL  von  Brabant  verkaufte ,  dafs 
die  Herrfc&ft  Kebberg,  in  dem  Um&nge  des  heuti- 
en  Regier ungsbezirks;  von  Coblenz»  ebenfalls  eine 
iefitzung  der  Grafen  von  Hochßaden,  nach  ihrem 
Erlöfchen  an  das  ErzOift  Trier  fiel ,  dafs  fie  das  Erb- 
kämmereramt  der  Cölnifc^en  Kirche  von  den  Erzr- 
bi£chöfen  zu  Lehen  trug^. 

Die  Herren  von  Wlldenberg  an  der  Sieg  (S«  16.) 
find  ganz  ungezweifelt  Eines  Urfprungs  mitdenBurg- 

grafen  zu  CSln,  den  Herren  von  Aremberg.'  Diele 
urggrafen  hatten  an  der  Sieg  nicht  uubedeiitende 
Befitzungen,  und  füfteten  in  der  Mähe  von  Wilden- 
berg die  Abtey  Marienliatt  Ihre  Gefchichte  wird  in- 
deflen  von  Hn.  G.  nicht  mit  der  gewöhnlichen  Auf- 
merkfamkeit  behandelt.  Lange  vor  dem  J.  1167,  den 
den  29iien  März  1117,  vergabt  Franko,  Burggraf  zu 
Cöln,  Yfiats  er  in  Veldensbergh ,  Rutzendorp,  Berch- 
linckhoven,  Herte  und  Zwilchen  Bucht  und  Thurin- 
gesbach  als  Kölnifches  Lehen  befeffen ,  an  die  Abtey 
Siegburg.  Ohne  Zweifel  war  der  Heinricus  come$ 
Co&nien/is,  der  im  J.  1136  zweymal  {QhL  ilipl  Rhe^ 
no^Mofeü.  Bd.  1.  S.  220  u.  222.),  fodann  im  J.  1153 
(i&.  S.  347.)  als  Z^euge  vorkommt«  delTen  Sohn  und 
der  Heinncus  de  M'bers,  der  am  22rten  Febr.  1 166 
als  Picecomea,  1167  iQs  Henricus  de  .jihrenberg 
fchlechtw^,  1173  als  PraefectU9  urbü,  1174  als  CJ* 
ines  urbis  Colonienßs  {Cod,  dipL  Bheno-  MoJelL  B.  1. 
S.  420,),  1176  als  Prefectus  utbis  Colonie,  1185  als 
Burggravius  bezeichnet  wird  (wir  mufsten  diefe  ver« 
fchiednen  Rubriken  zulammen fteileu,  weil  Hr.  6.  in 
dem  Regißer  zu  dem  erßen  Bande  S.  VlI.  aus  dem 
Heinricus  de  Arehherg  und  dem  Colonienfis  Cornea 
Heinricus  zweyPerfonen  aus  zweyverfchiedenenFa* 
milien  macht),  deffen  EnkeL  —  fGewifs  iß  wenig- 
ßens,  dafs  die  von  diefem  Franko  abßammenden 
Grafen  von  Hakes wagen  in  dem  Beigifchen  mit  den 
Burggrafen  von  Cöln  undAremberg  eines  Gefchlechts 
find.  Heinricus  de  Hukiswage  Covies  erfcheint  als 
Zeuge  am  4ten  Oct.  1197  {Cod.dipl.RhenO'mf.  Bd.  1. 
S.490.,  im  Reißer  iß  feiner  nicht  gedacht)»  Hein- 
ricus und  Franko,  fraires  de  Hukenswage,  Amoldi 
comitis  de  Hukenswagefilü,  verzichten  den  6ten  Jul. 
1260zuGunßen  der  Gräfin  Margaretba  von  Berg  allem 
Anfpruche  an  das  Gut  Hukenswage.  Sieben  Jahre  fpä- 


ter,  1267,  (agt  der  Bifchof  Bruno  ytm  OUmütz  in  fei 
Teßament.  er  habe  vonFkranko  Gmiite  deHukeswadi 
einen  grofsen  Landßrich  an  der  polnifchen  (fehlen- 
feben)  Grenze',  die  noch  heute  der  OllmQtzer  Kirche 
zußehende  Herrfchaffc  Hochwald  (Hukenwalcfterluuft. 
Iß  der  Mährifche  und  der  Beif  ifche'  Graf  Franko 
von  Hakeswag  vielleicht  eine  und  diefelbe  Perfon  ? 
Dem  Wappen  nach  find  die  Burggrafen  von  Cöln,  die 
Grafen  von  Hakeswag  u«  f.  w.  ein  Zweig  des  grofsen 
Gefchlechts  von  Altena.  In  ganz  alten  Zeiten  mufs 
aber  die  Herrfchafl;  Aremberig  zu  den  Befitzungen 
der  Grafen  von  Are^  von  welcben  fie  von  allen  Seiten 
umgeben ,  gehört  habeii.  Die  fonderbare  Cerentonie 
des  Eröffnens  des  AhrflufTes,  die  der  Herzog  von 
Aremberg  bis  zum  J.  17M^j|JJjährIich  vornehmen  liefs, 
iß  ein  mnwiderlegbarer  jffiKifreis,  dafs  einß  das  ganze 
Ahrthal  von  Aremberg  aus  beberrfchtMOirde.) —  Der 
Sohn  des  obgedachten  zweyten  Heiuich  mag  jener 
Eberhard  gewefen  feyn,  der  gemaVtchafUich  mit 
feiner  Geoiahlin  Adelneid  von  Freufsburg  oder  von 
Molsberg  die  Abtey  Marienfiatt  ßiftete.  Eberhard's 
Enkel,  Johann,  war  nicht,  wie  es  bey  6.  heifst, 
des  Grafen  Wilhelm  IV.  von  JQlich  Schwiegervater, 
fondern  deffen  Schwiegerfohn.  Er  verkaufie  im  J. 
1279  die  Bui^graflchah  Cöln  an  den  Erzbifchof  Sieg- 
fried Es  war  feine,  nicht  Eberhard*s  (wie  &  S.  2L 
fchreibt)  Erbtochter  Mechtild ,  welche  Arefj^rg  an 
ihren  Gemahl,  den  GrafeQfCngelbert  U*l|bn  der 
Mark  brachte. 

Die  von  |^wiont  (S.'  27.)  fcheinen  mit  Unrecht 
den  Herrengefmlechtern  beygefelltzu  feyn,  da  fie, 
nach  einer  von  Gudenus  B.  2.  S.  itHt  mitgethcilten 
Urkunde,  erß  1495  von  Maximilian,  in  des  H.  R.  R. 
Freyherrnßand  erhoben  worden. 

Sc^bnufo*« Behauptung  (Gefchichte  derpeutfchen, 
Buch  7.  Kap.  2.):  es  habe  der  ohne  fein  WifTen  zum 
Kaifer  erwähke  Rudolf  I.  keine  ^i%hlvertrage  mit 
den  Kurfarßen  abfchliefsen,  oder  cfeutlicher,  ihre 
Stimmen  nicht  erkaufen  dflrfen,  wird  von  Hn,  G.  (S. 
40.),  fo  wie  durch  die  Urkunden  Nr.  252.  u.  4l6.  auf 
das  bflndigße  widerlegt.  Der  KurfOrß  von  Trier  al- 
lein erhielt  S167  Marie  Heller,  ungleich  mehr  frey- 
lich deffen  Nachfolger,  Boemund  i|h  Warsberg,  nacn- 
dem  er  fich  endlich  bewegen  laffen,  dei|firafen  Adolf 
von  Nrfinn  als  Kaifer  zu  besrüfsen,  nämlich,  wie  uns 
Hr.  G.  itbrt,  aufser  verfchiednen  &iaden  und  Privi- 
legien, 1)  far  die  in  Adolfs  Dienß  A  Cöln,  iigtfirend 
der  Conferenzen  mit  dem  Erzbifchof  Siegfried  ge- 
habten Koßen,  692 Mark;  2)far  desKurfQrßenRätfie, 
die  ihn  nach  dem  Wahl  -  (Konvent  begleitet,  2000; 
8)  fQr  die  Wahl-  und  Kronungs^/iip  4553  Mark; 
4)  fQr  die  Stellung  von  50  HelmenVu  einem  Romer- 
zuge  2000  Mark.  Für  die  Sicherheit  der  beiden  letz- 
tern Summen  verpfändete  der  Kaifer  dfeReichsveften 
Cochem  und  Clotten. 

In  der  Aufzablung^der  RheiqzöUe  (S.  49.)  vermiC* 
fen*  wir  jene  zu  Bacharach  und  zi%Oberwefe].  Bär 
liefert  in  den  Beyträgen  zur  Mainzer  Gefchichte  der 

mitt- 
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vmkÜA  Ktüift,'' i^  iifcfelir,  Tvm  Urkunden  i.  t^. 
md»a9t.^  die  ihrttaäCtenz  Int'lSten' JftUrh.  beweifen. 
In  der  ^efaieki,  ¥901  J;  1247,  ftefreyet  der  P^zgr^f 
Otto  das  lUofl^jr  Eberbaclr  und  d^Uen  $chifle  Up«r 
dißrieium  noftfwh  BadhtfäcH  vd  äliunde  defcetiaei^ 
tu  vd  äfc€nä€h^  ab^ofnnijpfaffagio  et  iheloiui  emo^ 
i»ine9»l^'*j -M der 'äAdemyerofdfieh  Otto:^  Henricus, 
FhyUppM.  WeniaMus,  nati  ijumdam  Ottohis  Burc^ 
P'avUs  mdert&USj  ÜHo '^  Waericüä ^  ßlü  quond^ 
mderUd ^)  FliyUtntannüSß  VfneJricus  jjiKi  Mumberit, 
Hunibetirnjumür-,  Otto,  ßlH  Merböaonis ,  Merbodo 
dictus  de  jirgendal ,  Caßdläni  in  Schotmcnhurc, 
dafs  ^fdcvremcitruinfrairutfi  ei  con^veMu^  {ßbcrtflc.) 
navUtus  aeftendeniibus  et  q/bmdentibuSß  oneratis  vel 
vacuis,  de  vin0,  €tnnona,  /rugibusque  cujuscunque 
generis  ßnt,  de  fructibus  arborum  vet  olcrum^  de 
fale,  jiifcibus  tpMuäcünque ,  de  ferro ,  butiro,  oleif^ 
coreo  etc,  ad  Juos  'velßtorum  ußis  et  neceffüfates  Verr 
tinentibus'*  kein  Zoll  gefordert  werde,  ja  es  foll kei* 
ner  von  ibnen,  oder  ihren  Dienern,  aücli  nur  den 
Klo{lerfcbi£fen  zumuthen ,  bey  Wefd  zu  ankern. 

Die  Pfalzgrafen,  welche  (S.  61.)  als  Mitbefitzitr 
von  Metternjcn  aufgeführt  werden ,  find  keineswegs 
die  Pfalz^afen  bey  Rhein!  fondem  die Pfalzgrafen 
von  Tübingen» 

Mit  Recht  eifert  6.  gegen  die  im  ISten  Jahrb« 
bereits' *iiäufig  vorkommenoen  Incorporationen  der 
Pfarreyen.  — -^  In  der  Aufzählung  der  Stifter  und 
KlöAer  vermifTen  wir  die  Collegiatftifter  zu  St.  Goar, 
deffen  eine  Urkunde  vom  J.  1266  Nr.  224.  gedenkt, 
und  zu  Bbppard»  das  adelige  Augußinernonnenklofier 
Marientfaal,  an  der  Ahr,  das  Klofier  Rupertsberg 
(Urkunde  vom  J.  12S4  Nr.  82.),  die  ehemalige  Klauie 
VVallersheim,  die  dadurch,  dafs  fie  von  dem  Erz- 
bifchof  Heinrich  von  Trier  der  Aufficht  des  Abts  von 
Himmerode  unterworfen  wurde  (Nr.  288.),  zu  einem 
förinlichen  Kloßer  erwuchs,  das  Wilhelmitenkloßer 
Marienpforte,  bey  Waldböckelheim,  und  das  Le- 
profenhaus, vielleicht  ein  Präceptorat  des  St«  Laza- 
rus-Ordens in  Bifohofßein. 

Der  übrigens  fehr  gehaltreichen  und  lefenswflr« 
digen  Einleitung  folgt  aer  eigentliche  Codex  diplo^^ 
Tnaticus.  Unter  OThen  390  Numern  iiiid  826  fanz 
neu  edirt  (eine  derfelben ,  Nr.  178. ,  beßeht  aus  9  Ur- 
kunden), 3  nur  dem  Hauptinhalt  nach  angefahrt, 
und  61  aus  andern  Werken  citirt.  Gleichwie  in 
dem  ei^en  Bande,  iß  auch  hier  Hr.  G.  zu  fparfam 
mit  feineu  Anmerl^ungen  eewefen.  lünige  Nachträge 
dürften  daher  nicht  unwillkommen  feyn. 

Nr.  1«  Der  Name  Ofi:endins,  im  J.  963  Ofdemo- 
dinge,  fchelnt  uns  einen  nicht  zu  flberfehenden  Wink 
für  die  Ausmittlung  des  grofsen  Mayfeldes  zu  geben.. 
*Wah]^heinIich  beifst  es  nicht  anaers,  als  Oi  dem 
Ding,  auf  dem  grofsen  Ding-  oder  Reichstag  In 
d^^r  Nähe  befiand'bis  in  die  neuefien  Zeiten  der  Pol- 
eher  Dingtag.  —  Nr.  8.  Sigenheim,  heute  Senheim.  — 
Nr.  18,  Unter  der  ecclefia  Sande  Marie  de  Trajeeto 
dürfte  wohl  eher  das  Liebfirauenflifi  zu  Mafuicht,  als 


jehesl'zu^UtVecht,  niemals  fber  das  ß^  tJtrecnt 
(ad  9^  Martinuni\  zu  verftehen  lejn«  —  Nr.  18.  Hl?* 
mmgeshdVen, ' Wiltpretishoven  (m  der  ob^n  aiisi&o- 
»1^5  akad.  Beytr.Bd.  2.  5.  26Ö.'citiHen_  Urkunde 
^de^  'Grafen  Fn^dn^h-  von  Hochßadjen  yom^  12^ 
Waljjrei^shdven),  Bulgesheim,  üeute  HetheCTen  #md 
Walpon^eiin^  in  cfem  KreifeÄbrweiler»  Bi01esheiin, 
iä  dein  Kreife  Rlieinbach.  -*-  Nr.  21.  Äruhlsbere» 
ein  iP^auenklofiei^,^'  Prämonliratenfer -  Ordens, '  gele^ 
gen.  ik  dem  Nauaiuichen  DorfeBremberg  oder  Brem- 
riebet  KJrcfafjMel  Kirdorf,  TCl^maligen  Landkapitels 
Marienfeld,  JVilre  apud  BJetbn,  die  QOerzienfer- 
abtey  Viller-Betnaob,  zwifciien  Metz  und  Bouzon- 
ville,.  Jbrores  ip  Lutra;  Fraulautem,  ein  adeliges 
Fr^uisnfiifE,  Augnftiner^OrdcBfis,  unweit  Saarlouis; 
Rode,  heute  Marienrode;  b6y  Coblenz  /orores  de 
il^o^tf  ^oßctf,  ,fFalpurgies  Walberberg;  bey  Cöln 
eccleßa  JujtimoTUiej'die  Prämonfiratenferabtey  Jufie* 
mont,  unweit  Diedenhpfen,  SchinienunsiO|Franci^j 
die  Gßerzienferabtey  Cheminon  in  Quunpame«  un- 
weit Vitry  und  Trois-Fontaines.  —  |ir.  ö7.  u.  58. 
Es  fchelnt  Hn.  G.  entgangen  zu  feyn ,  dafs  (die  ver^ 
wittwete  Gräfin  Agatha  von  Loen  und  die  Cvräfin  Ad^ 
von  Looz  ^ine  und  die  nämliche  l^eripn  iß.  Looz.  ift 
die  wallonifche,.  ^.p^n  dieJ^mändi(cne.Fonnel,(  A4^ 
aber  Agatha  zufammengezogen.  Dagegen  geht  iau$ 
dem  UmOande,  dafs.diefe  Gräfin  A£t  zum  Seäen- 
heil  ihres  verftorbenesn  Gemahls,  des  Grafen  L^d« 
wigs  II.  von  Looz ,  in  der  Abtey  Sayn  ein  Jahrge* 
däctitnifs  fiiftete  (Nr.  57.},  auch  ihre  Einwilligung 
geben  mufste,  als  Graf  Heinrich  von  Sayh  im  J.  1226 
die  Güter  Konrads  de  Molandino  (das  heutige  Mälf: 
lendar  oder  Maller,  in  der  Herrfchaft  YsQiendaF^ 
wofelbft  die  Temipelnerren  Befitzungen  hatten,  die. 
nach  ihrer  Aiifhebung  an  den  deutßhen  Orden  ge-^ 
komm^  find)  den  lempdherren  verlieh  (Nr.  58. ^ 
liervor,  dafs  Ada  eine  get>orneOräfin  von  Sayn,  nicht 
aber  von  Holland  war,  wie  die  Genealo^fien,  Büt^ 
Tccns  namentlich  und  Hofmann  in  den  rechercheB  für 
le  UgUime  gouvemement  dee  comtes  de  Loozm  d'Hor^- 
ne  et  de  Nyel,  1795.  annehmen.  Bey  dleler  Geler 
genheit  können  wir  einen  von  Gudenus,  Bd.l.  S.42S. 

gangenen'  Irrthum  nicht  ungerflgt  laflen.     In  d^r. 

felbit  mitgetheilten  Urkunde  vom  lOtenMay  121$ 
beftätigt  Erzbifchof  Siegfried  II.  von  Maynz  den  Ver- 
kauf eines.  Guts  in  Ingelheim,  welches  Graf  Ger- 
bard von  Bienecke  früher  befeffen,  aber  gegen  Em- 
pfang von  204  Mark,  mit  Bewilli^ng  feiner  Brüder, 
Liudwicus  comes  deLon  und  Heinncusj  Trajectenfis  et 
Afchaffenh*  Prenoßtus,  dann  der  Gräfin  Ada,  dem. 
iUorter  Eberbacn  üb^tragen.  Nun  fagt  Gudcnus  in, 
der  Note:  j^notari  hie  meretur  nomen  etfamilia  Co^ 
mitum  de  Ijohnj  feu  cum  Rieneccis  una  eademqueJ 
Ji  caftro  habitationis  tantum  differebant:^  uti  v,  g* 
olim  dvna/lae  de  Brauneck  intuitu  agnatorum  fuo-^, 
rum  de  Aohenlohe"  Die  Sache  vernäh  fich  aber 
ganz  anders:  Die,  letzten  Grafen  von  iUeneck  wa-, 
ren  nämlich  aus  dem  Loozifchen  Haufe,  Ludwig  I. 
Graf  von  Looz  oder  Loen,  j  1171.  Gem.  Agnes 
oder  Irmgard,  Gerhard^  vonBieneck»  an  der  Sinn, 
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und  der  Hedwig  top  BUesoaßel  Todita|,  iw)«  foU 

gcnde.Staiilintafinebrt:         '     ._  „. 

Gerhard,  Graf  von  Looz,  f  ror  Ptolemais  1191. 
Gemaän  Maria  voa  Gelderü. 

lüdwign.Ghif    Heinrich    Arnold  IL*     Gc AarcJ,"^ 


V.  Looz,  +  1217 

Gem.  Ada  toö 

Sayn,  kinderlos 
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v.Brabant, 
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A/moId  IIL  ''-  Ltidwii;^  GraF.  r. 
Gr.v.Loo2,  '  Itien  eck,  Burggraf 

euTMaynz,    1221, 

^m.  Adelheid,' 

1229.   Wurde  der 

Ahnherr  der  fpä- 

lern  Grafen  voii 

Rjeneck. 


nach  feiaer 

Oheime 
Tod,  11.  dfer 
Ahnherr  d. 
iTpät.  Gra-* 
•  c^  fenv.Looz. 

jfr.  70.  Das  PelJenikorn ,  vch/a  annone,  fxirePala" 
HniCofhitis  d^hüntis,  würae  noch  inderneueftenZeit 
zu  ThOr,  gleichwie 'in  der  ganzen  Pellenz  erhoben. 
Vidmarus  vir  noWis  ^e  Bule  wird* wohl  deBrule  (von 
BürÄrdhI)  heifsen,  und  ift  vrellfeicht  eine  Perfoh  nöit 
dem  Kblmarus  de  Brule,  der  in  einer  Urkunde  von 
1210*Nr.  rö.  tMiter  den  Zeugen  erfcheint.  -r-  Nr.  781 
u.  Sil.'  gehdx'en  eigentlich  nicht  in  den  Codex.  Das 
Schlors  Sbhaumburg,  von  welchem  es  fich  in  'Nr.  78, 
handelt,  liegt  an  der  Lahn,  im  Naffauifchen ,  und  die 
iämmtlichen  .Ortfchaf  ten,  deren  in  Nr.8l.  gedacht  wird, 
find  dem  Regjierurigsbezirk  Trier  zugetheilt,  was  auch 
von Malberg^deifi  Sitz  der  Freyherren  diefesNamens, 
gilt.  —  Nr.  82.  Agnes,  die  Herzogin  von  Nanzey,  war 
des  Hferzogs  Friedrichs  IL  von*  Lothringen  Gemahlin,- 
tind  des  Grafen  Theobalds  I.  v.  Bar  Tochter.  Sie  führt 
auch  den  Bfeynamen  Tbomafetta.  —  Nr.  86.  Es  war  der 
BifchöfKonrad  von  Hildesheim,  des  Gefchlechts  von 
Riefenbefg'  oder  Reifenberg,  der  die  Gütferzu  Boppard 
an  Marienberg,  nidht  Marienburg,  verkaufte.  —  Nr.  95. 
Bfikelungus  ilt,  vrie  leicht  zu  erkennen,  ein  Druckfeh- 
ler, nnd  inNibelungus  zu  verbeflern. —  •  Nr.  105.  Sco- 
weriberöh,  die  Butgu.  der  nachmal^;e  Amifitz  Schaum-' 
bürg,  bey  St.  Wendel.  —  Nr.  126.  iß  als  die  erfie  de'ut- 
fche  Urkunde  in  diefem  Codex  merkwürdig;  fieiflvom 
J.  1248.  —  Nr.  137.  Das  von  der  Gräfin  Mechthild  dem 
ErzfiiftCöln  übergebeneSchlofs  Windeck  ift  kein  an- 
deres, ^Is  der  nachmalige  Bergifche  Amtsfitz  Windeck 
an  der  Sieg,  zwifchen  Hamm  ü.  Blankenberg.  Früher 
hatte  folches,  fammt  Bielßein,  Kunogunde,  des  Land- 
grafen'Ludwigs  IV.  des  Eifernen  vonl'hüringen  z  weyte 
Gemahlin,  befeffen.  DiefesBielfiein  iftaber^eder  auf 
demWefterwalde,  noch  an  derMofel,  noch  bey  Kem- 
penich, wie  doch  von  neuern  Gefchichtfchreibern  ge- 
u;hehen,  fondem  in  Weßphalen,  unweit  Attendorn 
zu  fuchen ,  kam  fpäterhin  an  eigne  davon  benannte 
Freyherren^  und  endlich  1444,  gleichwie  das  benach- 
barte Waidenburg,  waches,  fammt  Wetter,  Graf  Si- 
mon von  Sponheim  und  Heindch  von  Heinsberg  in  dem 


m 

YerMge  ^n  1S48«,  ( JTitiifMr'^  akad  Benn»  l*Bd  Ur- 
kunde Nr,  XX'üi  den  ihnen  gevait^aia  entzogqaen 
Stammgatesn  rechnen^  an  Cöln.  ^  Nr.  204»  iß  for  cUf 
:  Gef chichle  deü  Handels  mit  adeligen  ^^(cben  fehr  int 
ter^flant.  Graf  Johann  von  Sponheii|i  verkauft  deoi 
Erzßifte  Coln  nicht  niir  feine  B^tziwgen  2ii.  Unkel 
und  Breidbach,  fondern  auch  feine  Getfent,  denHein^ 
rieh  vonBi'eidbacb,  Gottfried  dei^S<;h^iiken  vpn  £n^ 
gers  \xl  den  Heinrich  von  Ret;ersdorp,  cum  hfmi$  ipjo^ 
rum,  ^ai  90  Mark  CölniTcher  Pfewge  (I264>  -^ 
Nr.  207»  Wir  leiten  aus  dieferUrkund«,  daifs  «$  noch 
ImJ.  1^64  in  der  nächßenUmgebuiigvoi^Coblenz  wil- 
de Pfer4e  gab.  ^Freter^a  permitdmug  %  la^  Heinrich 
der  Jüngere  von  Ue^hurg^^etvolumuMm^aui  filveßr€$i 
quos  nos/epiffate  ecclcßeCä^Romersdorph)  coiUuiimus, 
pcrmaneant  €tpa/cantur  in  omni  barniQ  cf  jiaisdictio^ 
ne  noßra  et  in  lods  qmbus  hacUnus  na/cebanlur:' 
Vierzig  Jahre  früher,  1224,  hatte  Graf  Heinrich  von 
Sayn  feine  Güter  zu  Mofelweifs  ge»at6  wrfde  Vferde 
an  die  Kirchef  u  Vallendar  vertaufi^^.  --  Nr.  217.  Der 
Unter  denZeugenHerrenßandesaufgefÄrte  J.  de  Ho- 
cedenne  iß  ein  holländifcher  Freyherr,  Johann  VII. 
von  Heusden  f  i27S.  —  Nr.  240.  nota  1.  Prepoßtm 
deOhirbe^  derPropß  des  St.  Martittßif ts  zuKerpen.— 
Nr^42.  U.269.  geboren  nicht  in  die  gegeriwärtigeSamm- 
lunfonachdem  Hochßaden,  wie  gelagt,  zwifchen  Caßer 
und:  Grevenbroich,  in  dem  Kegieruflgsbesirk  von  Cöln, 
gelegen  hat.  —  Nr.  258.  enthält  eine  der  f^lüiefien 
Verordnungen,  welche  dem  aber«ififsigen  Gttterer- 
werbgcifllicher Stiftungen  eutgegengefetzt  worden.— 
Nr.  SSO.  liefert  den  Beweis,  dafs  die  Könige,  wenn  fie 
auch  die  Burg  Hammerßein  den  davon  benanntenBurg- 
grafen  zu  Lehen  reichten,  fich  dennoch  das  unmittel- 
bare Eigen  thum  der  Schlofskapelie,  capeila  regalis 
nennt  fie  K.  Kudolf ,  vorbehielten :  es  gefchah  cSefes 
vielleicht  zum  Andenken, dafcfieeinßderfiewahrungs- 
^"r^f.^i\?^^^.^^"^^^^^°  gewefen.  —  Nr,  3S3.  Roigze, 
wofelbfl  Siegfried,' Hr.  v.  Brule,  einen  Hof  befafs,  iß 
nicht  Roes,  fondern  Ruitfch,  in  der  Nähe  von  Polch. 
T^T  1^"^*^  *'®"  Siegelabdrücken  find  uns  vorzüglich 
Nr. IX. U.XL1I. merkwürdig  gewefen.  BeyNr.IX.be. 
findet  fich  das  Secretßegel  des  Trierifchen  Erzbifchofs 
Hemnch  yon  Vinfiingen  (1260-1286),  während  doch 
uontheim,  Bd.  1.  S.8S8.  glaubte,  daffrße  unter  der  Re- 

EerungDiether's  von  NalTau,  1800^1307,  entdeckt  zu 
iben.  Nr.  XLU.  iß  das  Reiterfiegel  Wilhelms  von 
*JZ,  vomJ.  1264:  die  von  filz  gehören  aber  bekannt- 
lich einem  Minifierialen-Gefdilecht%, 

Wir  wiederholen  es:  feit  langer  2»  iß  kafen  ein 
wichtigerer  Beytrag für  die  Gefchichtskunde  des  deut- 
fchen  Vaterlandes  zu  Tage  gefördert  worden,  als  in 
diefem  Güntherfchen  Codex  gefchehen.  AUe  Zweige 
des  hißorifchen  Wiffens  finden  in  ihm  reiche  Gaben: 
was  aber  durch  ihn  am  meißen  gevrinnen  möchte,  iß 
das  Studium  des  Staats  t  und  Privatrechts  des  Mittelal- 
ters, wie  diefes  auch  bereits  von  fachkundigen  Rich- 
te», yvaxjmter  wir  nur  ÜSM^rmavci^  nennen,  aner- 
kannt worden. 
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444  S.   1828.  8.    (10  Rthlr.)    . 

JLlr.  Thomas  GaUfardj-deiiesi  Äiisgabe  dcsHephae- 
ßion  und  der  PoeUte  nmores  mit  wohlverdientem 
Beyfall  aufgenommen  worden  ikid ,  hat  (ich  durch 
die  gegenwärtige  kritifche  Bearbeitung  der  reichhal- 
tigen^ammlung  des  Stobaeus  ein  neues  und  ausge-- 
zeichnete« Verdienft  um  dieFreunde  des  griechifchen 
'Alterthums  erworben,  indem  fie  ihnen  die  vor  drey- 
fsig  Jahren  erregte,  durch  unglückliche  ErdgnifTe 
aber  zum  gröfsten  Theil  verkümmerte  Hoffnung  ei* 
^er  folcben  Ausgabe  (deren  Vereitlung  indefs  jetzt 
niemand  beklagt)  auf  eine  erfreuliche  Weife  erfüllt. 
Es  war  bey  der  Kegfamkeit  uhfrer  Zeit  auf  dem  Ge- 
biet der  Philologie  zu  erwarten,  dafs  diefe  Erfüllung 
"nicht  lange  ausWeiben  konnte,  da  das  Bedürfnils 
immer  lebhafter  gefühlt  wurde.  Niemand  konnte 
das  Florilegium  gebrauchen ,  ohne  zu  fühlen,  dafs  et 
auf  einem  unficnern  Boden  flehe,  da  feit  der  erflen 
Erfcheihung  deffelben  (Venet.  1536.  4.)  anfanglich 
nur  der  verliümmelte  und  lückenhafte  Text  des  T^in-- 
GßveÜus  wiederholt,  aber  auch  nach  den  in  der  zwey-^ 
ten  Gefsnerfchen  Ausgabe  (Bafil.  1549.  fol.)  gegebnen 
Ergänzungen  an  eitie  kritifche  Begründung  des  Tex- 
tes nicht  weiter  gedacht  wurde.  Ob  Conrad  Geßner 
aufser  dem ,  was  et  als  üeberfetzer  und  Herausgeber 
wirklich  geleifiet  hat,  was  keineswecs  unbedeutend 
ifl,  noch  mehr  Hätte  thunköniieil,  bleibt-wenigfiens 
piigewifs ,  da  nix:ht  ausgemacht  iß,  dafs  der  von  Ihm 
bey  feiner  zweyten  Ausgabe  benutzte  Codex  des  Bon 
Du'^o  Hwtado  Mcndoza  wirklich,  wie  G.  S.  XU. 
nicht  bezweifelt,  dem  trefflichen  Codex  1984  der 
königlichen  Parifer  Bibliothek  fo  ähnlich  gewefen, 
dafs  %etm  er  feine  Schätze  zu  benutzen  gmmjst  hät- 
te der  neuefien  2ieit  vielleicht  nur  eine  geringe  Nachr 
lefe  geblieben  wäre  (Ef  profecto,  ß  bonu  oblaty  rede 
utifciviffet,  höbh  fane  rühü  rOiqulffetmfi'Jorte 
JSrgd».  BL  xurA.L.Z.  18tß. 


pereadguum  ondffaamm  kctionum  /picüegium).  Wie 
dem  aber  auch  feyn  mag,  fo  viel  Uigevnfs,  dafs  fich 
das  fechzehnte  Jahrhundert  mit  AVIederholung  des 
Gefsner'fchen  Textes  begnügte,  ohne  für  die  zahl«- 
reichen  Verdorbenheiten  kritifche  Hfil£smittel  auf- 
zufuchen.  Auch  das  beffere  iBeyfpiel ,  das  im  Anbng 
des  fiebzehüten  Jahrh.  der  unvergleichliche  Groiius 
eab,  fand  keine  Nachfolge.  Diefer  unermüdliche  Be^ 
forderer  der  alten  Gelehrfamkeit  hatte,  während  fei^ 
ner  Gefanfi;enfchaft ,  fo  lange  ihm  derGebrau<rii  voa 
Feder  und  Dinte  erlaubt  war,  feine  unerfreuliche 
Mufse  der  metrifclfen  Ueberfetzung  der  poetifchen 
Bruchflücke  des  Pltmlegii  gewidmet ;  und  nach  fei* 
ner  glücklichen  Rettung  war  die  Herausgabe  diefes 
Werk*,  für  das  er  die  heften  Parifer  Handlbhrifte^ 
verglich,  eines  feiner  erften  Gefchäfte.  Ob  aber  gleich 
die  von  ihm  den  Dictis  Poetitrum  etc.  Parif.  1628.  4, 
heygefügten  kritifchen  Anmerkungen  über  den  aus- 
gezeichneten Werth  jener  Handfchriften  häufige  Be- 
iehrung gaben ,  fo  blieb  diefe  dooh  ohne  weitern  Er- 
folg, und  feine  krltifchen  Sammlungen ,  die  fich  in 
der  Univerfitätsbibliothek  zu  Leiden  befinden,  wur- 
den nur  hier  und  da  bey  einzelnen  Stellen  benutzt. 
Während  man  die  handlchrifüicben  Hfilfsmittel  ver- 
nachläffigte,  war  die  Conjecturalkritik  defio  gefchäf- 
tiger,  und  die  krltifchen  Werke  der' Holländer,  vor« 
2üglich  der  Hemlterhuififchen  Schule,  und  in  diefer 
die  Commentare  von  Koen  und  Vdlckenaer,  bieten 
einen  Schatz  trefflicher  Vermuthungen  und  wa\^r- 
hafter  VerbefTerungen  dar,  die  aber,  zerfireut  wie  fie 
waren,  leicht  flberiehen  uxid  erft  dann  recht  gefchätzt 
werden  konnten ,  vtrenn  der  fohwankende  Grand  de6 
Textes  hinlänglich  geprüft  und  refichert  war:  Die- 
fes Letztere  hat  der  engUfche  Herausgeber  auf  eine 
beyfallswürdige.  Weife  zu  thun  unternommen.  In- 
dem er  fich  die  Aufgabe  fetzte,  das  Florilegium  m 
der  GeÜalt  herzußellen,  in  welcher  es  der  &mmler 
deffelben  hinterlaffen  hatte,  niufste  er  es  vor  alloi 
Dingen  von  den  zahlreichen  Ziif ätzen  reinigen,  die 
ihm  dei*  Zürcher  Herausgtft)er"  attfMdrungen  hatte. 
Es  ifl  zu  verwundem ,  dafs  man  über  diefe  Zufätze 
fo  lange  in  Zvneifel  hat  feyn  künnen,  da  Gefsner 
fchon  in  der  Vorrede  zu  feiner  lerfien  Ausgabe  den 
Vorfatz  ankündigt,  jedem  Kapitel  Cotoüaria  ausman- 
cherley  crieohifcnen  Schriftnellern  beyzufCtgen ,  dafs 
er  aber  diefe^  Vorhaben'  aufgegeben  habe ,  um  nicht 
das  Werk  allzu  weit  aoepmaehnen:  in  der  Vorrede 
zur  zweyten  hsisgiht  aber  aulsdi^icklioh  fagt,  er  habe, 
aufser  den  zah&^cheif,  «on.  dem  ^o4,  Meisulozas 
F  (6)  ge^ 
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gebotenen  Vermehrungen,  CoroUarUi  quaedam  ex 
graecis  übris  coUeeta,  tum  carmine,  tum  proja  ein- 
gefchaltet,  und  namentlich  Theophraßi  libellum  de 
notis  {CharactereiS  anführt ,  deflen  einzelne  Kapitel 
er,  nach  Belbhaftenheit  ihres  Inhalts,  in  das  Plori^ 
legium  vertheilt  habe.  Nach  dem  damaligen  Stande 
der  Kritik,  die  zufrieden  mit  achtungsvoller  Aufbe- 
wahrung des  Alten,  fich  nicht  mit  ängftlicher  Gewif- 
fenhaftigkeit  um  das  Einzelne  bemiäte,  war  diele 
Willkür  dem  seiehrten  Manne  wohl  zu  verzeihen, 
und  wir  find  überzeugt,  dafs  ^ar  Viele  fie  ihm  ge- 
dankt haben,  die  dsis  Florilegmm  als  eine  reichhal- 
tige Schatzkammer  von  Gemeinplätzen  berühmter 
JNamen  zu  mannichfaltigem  Gebrauche  benutzten. 
Auch  das  war  ihm  zu  verzeihen,  dafs  er,  der  fich 
fonß  keine  wefcntliche  Veränderung  im  Text  erlaub  • 
te ,  die  Auszüge  aus  den  noch  vorhandnen  Schrift- 
fiellern,  Plato  vornehmlich,  Xenophon,  J/okraies 
und  andern ,  nach  den  gedruckten  Au^aben  verbef- 
ierte  und  fich  bey  dielem  Verfahren  leines  Flcifses 
rühmte ;  währena  der  dänifche  Herausgeber  fich  viele 
Mühe  dadurch  erfparte,  dafs  er  unbedenklich  alle  diefe 
Auszüge  wegfchnitt ,  tamquam  novae  editionis  oitera, 
quae  nulluni  verum  criticum  u/um  haberent.  Mit  der 
nrengen  GewiffenhafiJgkeit,  zu  welcher  fich  die 
Kxitiuk  mit  allem  Rechte  feit  geraumer  Zeit  gewendet 
hat,  war  weder  das  Eine  noch  das  Andre  verträg- 
lich; daher  Gaisjord  die  erwähnten  Stellen  nicht 
nur  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  wiederholt  hat, 
fondem  fie  durchaus  nach  den  Handfchriften  des 
Flarilegü,  nicht  nach  den  gedruckten  Ausgaben  ihrer 
Werke  verbeffert.  Zur  Berichtigung  des  iextes  hat 
er  fich  folgender.  Hfllf sraittel  bedient :  Drey  Codices 
der  konischen  Panier  Bibliothek,*  unter  denen 
Cod.  A,  auch  von  Grotius  mit  diefem  Buchfiaben  be- 
zeichnet, bey  weitem  der  vortrefflichile  und  dem  von 
^how  bochgep ri^enen  Cod.  Vindobwunfis .  gleich 
zu  fetzen  iß.  Jüie  erlien  25  Bljitter  find  verbunden ; 
an  einigen  Stellen  iß  er  verfiümmelt;  aber  kein  an- 
derer bietet  fo  viele  Berichtigungen  der  Namen  und 
in  dem  Texte  fo  viele  Ergänzungen  und  Verbeffe- 
rungen  dar.  Mit  i)^m  iiimmt  ein^  zwey te  Handfchrift 
«US  .dem  16ten  Jahrb.,. mit  B.  bezeichnet  (nr.  198Ö.), 
in  demMeißen  flberein;  doch  fcheint  derAbfchreiber 
bisweilen  felbß  den  Kritiker  gemacht  und  das  Ver- 
dorbene nach  eigenen  Vermuthungen  geändert  zu 
haben.  Eine  dritte  (N.  nr.  2092.) ,  die  iieuelie  von  allen, 
deren  Varianten  der  Herausg,  aus  den  Vergleichun« 
£en  von  Hugo  GrolÜM  nahm,  fiiihmt,  wie  die  niei- 
Iten  >  welche  Schow  in  Italien  fah»  mit  der  erRea  Aus- 

5afae  (1636)  zufimnnen«  Der  CoJ.  Vojßanus  der  1^ Y- 
eher  Bibliothek  wurde  von  Gai^ord  felbß  vergli^ 
eben.  Von  ihm.  urtheilt  Valchen.  Diatr.  p.  298.  A. 
(Jodejp  ea;  optimo^d^cripius  ,  boniiaie  potius  cammen^ 
dabüiss  quam  antüfuüute,  qui  pleraque  compleciUur 
€oc  Stobaei  FlorUegio  politarum  lUcta,  de  ceterorum 
dictiß  pauca.  Andere  Hülfsmittel  diefer  Art,  welche 
die  Bodleianifche  Bibliothek  und  die  Bibliotheken  des 
^^ew  College  und  ttra^^n-^JNor»  College  darboten, 

gaben  geringer*  Ausbeute^    Von  grölaerer  Wichtig« 


keit  war  der  Cod.  Paraüelorum  ßicrarum  Joannis 
Domq/ceni  der  BibUotheca  Laurentina.  Diefe  Hand- 
fchrift enthält  einen  Anhang  von  ungefähr  drey/äg 
"ßteln  eines  vollfiändigern  rlorileeiums ,  aus  wel- 
chem erhellt,  dafs  auch  diefes  Werk,  obgleich  feM 
nur  eine  Sammlung  von  Bruchßflcken,  cfennoch  das 
befchn  eidende  MeUer  abkürzender  Epitomatoren  er- 
fahren »hat:  fo  dafs  zu  den  von  Schow  bemerkten 
Zwey  Claffen  von  Handfchriften,  der  kurzem  (der 
IVincovrä.  Ausg.)  und  der  vollfiändigern  fin  der  zitw- 
ten  Gejsner'ichtn) ,  noch  eine  dritte  geletzt  werden 
mufs,  die  das  ^mze,  unverßflmmeße  PtcrilegiMun 
enthält,  wovon  aber  leider  bis  jetzt  nur  das  Brucb- 
fiück  der  Florentinifchen  Handfchrift  entdeckt  wor- 
den iß.  Ruhnkenius  hatte  diefes  abgefchrieben,  und 
aus  feiner  Abfchrift  find  die  Fragmente  des  Mujfbrwu 
und  ein  kleines  Bruchßück  des  Hieronymue  genom- 
men ,  welche  Wyttenbach  in  der  Philomaihia  an  das 
Licht  geßellt  und  erläutert  hat.  C.  hat  es  dem  vier-- 
ten  Bande  fainer  Ausgabe  bevgefügt.  —  Aufserdem 
erhielt  er  von  Luzac  T^alcKenaer'a  fkrhefTerungen 
zum  Stobäus  aus  delTcn  Adverfarien.  Die  meilien 
waren  benutzt;  aber  auch  der  Keß  war  gröfstentheils 
feines  Urhebers  würdig.  Was  aus  einem  Exemplar 
des  Florilegiums  mit  beygefchriebenen  Anmerkungen 
deffelben  Gelehrten  geworden,  das  fich^  nach  &s. 
Verficbecung,  in  Luzac*ä  Bibliothek  befunden,  iß 
unbekannt.  Eine  Anzahl  Conjectureo  von  Tyrrwhin 
erhielt  er  aus  dem  Mufeo  Britannico;  ein  Exemplar 
mit  Anmerkungen  von  G.  JFakefield  belafs  er  felbfL 
Von  diefem  fagt  er:  Percurrerat  Stobaeumfuo  more 
Jeßinanter  Wahefieldius,  onmiaque  Jibi  inter  legen^ 
mm  animo  obver/iua  Jcripto  co^fiffnaverai ,  tum 
ipfiUM  propria,  tum  aüorum,  mMa  aiftinctioms  inier^ 
poßta  nota,  qua  ßia  ab  alienis  fegregardt.  Hins 
fit,  tu  nonnunquam  tFdkefieldio  alienmuibuervn. 

Die  äufsere  Einrichtung  diefer  Ausgabe  iß  für 
die  Bequemlichkeit  des  Gebrauchs  fehr  gut  berech- 
net. ])ie  Fragmente  jedes  Titels  find  durch  beyge- 
fügte  Zahlen  bezeichnet,  was  jetzt  zum  erflenmal  zu 
grofser  Erieichterung  beym  AufTuchen  gefchieht; 
und  die  Zahl  des  Titels  und  die  Pagina  der  Gefsner- 
fchen  Ausgabe  über  der  Columne,  die  Zeilen  aber 
am  Bande  Demerkt :  wobey  auch  nicht  ver^eflen  iß, 
die  fehlerhafte  Zählung  der  G.  Ausgabe,  die  bey^ 
XXXIX fien  Titel  anfangt,  in  Klammern  beyzufetzen. 
Von  ganz  vorzü^^Iicher  Brauchbarkeit  aber,  find  die 
dem  vierten  Theile  angehängten  Be|||kr.  I.  Index 
Titulorumßve  capitum,  nach  der  Ör^Hmg  der  Buch- 
flaben. Kach  der  natürlichen  Folge  find  fie  Tom.  I. 
p.  LXX  —  LX^II.,  au&ezahlt.  IL  Index  Lemma^ 
tum.  Die  Nanden  der  verfafler  und  die  am  Bande 
des  Florilegii  angezeigten  Werke  derfelben.  III.  //»- 
dex  exläbens  initia  Tententifwum  alphabetice  dispo^ 
ßta.  Von  nicht  fo  allgemeiner  Brauchbarkeit,  aoer 
ebenfalls  nützlich ,  find  vier  andre  Regifler,  welche 
die  abweichende  Anordnung  der  Titel  und  £xcerpten 
theils  in  dem  Cod.  A.,  theils  in  den  verfchiedenen 
Ausgaben  mit  jcnuiterhafter  Genau^keit  anzeigen. 

Da, 
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Da,  wie  wir  oben  bemerkt  halben»  die  Abficht 
des  Herausg.  war,  das  \^erk  des  Stobäus  in  der  Ge- 
üalt  zu  geben,  in  welcher  der  Vf.  es  binterlaffen 
hatte,  fo  erlaubte  er  fich  nur  das  in  den  Text  aufeu- 
nehmen,  was  durch  die  bellen  Handfchriften  bekräf* 
tigt  war;  von  Vermuthungen  aber  nur  folche,  die, 
wenn  fchon  nicht  durch  fchrfftliche  Zengniffe  unter- 
fiatzt,  doch  ihre  Beglaubigung  in  (ich  relbß  trugen* 
Andere,  die  nur  Vi^ ah rfcheinlichkeit  boten,  feltner 
die  offenbar  mifslungenen,  find  in  den  kurzen  Noten 
angezeigt^  welche  auch  die  Varianten  der  Handfchrif-* 
ten  und  der  erften  Ausgabe  anftihren.  Bisweilen  find 
kurze  Bcurtheiiungen  beygefi\gt,  ausführliche  Erör- 
terungen nie;  auoli  auf  eigne  Verbefferungsvorfchläge 
des  Herausg.  ftöfst  man  nicht  fo  oft,  als  hian  wtlnfchen 
möchte,  ^eles  hätte  noch  hinzugefügt  werden  kön- 
nen, was  dem  Fleifse  des  Herausg.  entgangen  iß, 
welcher  auf^r  dem ,  was  Gale  in  den  Opuscuiis  my-^ 
thich,  phyß  etphUof,  Amftelod.  1688.  und  Needham 
im  Anhange  ^m  HUrocleSy  Cantabr.  1709'.  boten, 
vornehmlich  Wm  Commentare  von  ValckencLcr  und 
Wyiienbach,  von  Koen  und  Pierjon;  endlich  Schär' 
fcr's  Bemerkungen  und  die  vor  fechs  und  dreyfsig 
Jahren  von  dem  Vf.  diefer  Anzeige  in  einer  Epylola 
crit.  ad  Nicolaum  Schow  (Gothae  1790.  8.)  und  ipäter 
in  andern  Schriften  niedergelegten  Conjecturen'  be- 
nutzt. Von  Jq.  Spondanus  Ifomerkungen  zu  den 
Fragmenten  der  Pythagoraer  (im  Anhange  zu  den 
Poluici^  AHfiotelU.  Ba£l.  1589.  fol.)  ift,  fo  viel  wir 
haben  bemerken  können,  fo  wenig  Gebrauch  gemacht, 
als  von  den  fehr  reichhaltigen,  nur  zum  Gebrauche 
nicht  bequem  genug  eingerichteten  Opuscuiis  Grae^ 
coruni  yeterumjentauiojis  ed.  Jo.  Gonradi  Orel^ 
lii  rUpf.  1819.  VoLlI.  1821.).  Dafs  diefe  und  andre 
Quellen  noch  zahlreiche  Nachträge  bieten ,  Manche^ 
auch,  wodurch  dem  noch  an  viäen  Stellen  verun- 
ftalteten  TexlH  aufgeholfen  werden  kann,  wollen 
vnr  durch  eine  Anzahl  von  Beyfpielen  darthun,  die 
ja  wohl  bey  der  Anzeige  eines  l6  fchatzbaren  und 
wertb vollen  Werks  an  üirer  Stelle  feyn  werden.- 

Tit.  I.  62.  p.  6, 41.  bemerkt  OrrUi Tom.  IL  n.  718. 
Coli.  p.  664.  nach  Kiesüng  (Jamblichi  Protrept.),  daCs 
diefes  Fragment  dem  Aräytas  angehöre.  Die  Inter- 
punction  iß  fehlerhaft  und  mufs  wohl  fo  verbefTert 
werden  —  lagr&v  oXfav  tfvaiog,  xa2  x&i  cotflu^  l'^ov 
laxlv  a^TcSI  rovrcM  {hac  ipfa  naturoe  contemplaiione) 
KTr^caad-tu — (jf^ovaatv.  ixt.  1.  64.  p.  7.,  11.  ttarrär 
olxiiay  räq  ägirug^  wvaif.  Der  Folge  der  Gedanken 
angemeffen  verbefierte  Alb»  Frifching  mit  Valcke^ 
naer^s  Beyßimmung  {ad  HerodoL  p.  607.  75.)  rag  tpA-^ 
ciog  aijiTdv*  Gleich  darauf  vermifst  Oreüi  (p.  701.) 
bey  ävdyxfj  i*  «f «rav  —  einige  Worte  zur  Bezeich- 
nung des  Üebergangs  von  der  äoerd  im  weitem  Sinne 
2u  cßr  moralifcnen  und  menfchlicheii.  Auch  weiter- 
hin bemerkt  GuU.  Canierus  zwifchen  rag  ^t^äg  und 
cvvioToxi  eine  Lflcke,  die  er  mit  den  Worten  aus- 
füllt :  To  Si  otI^'^  xai  uyanäy  iv  ufiifOTiQOig  ntviotg  yt- 
ytrat,  xtu  rtji  äXoyfo  xul  tiü  Xoyav  t^vu  ^ifii  zag  ^rj^g* 
Eine  andre  XOcke  in  diefem  Fragment  p.7.»  öS.  füllte 
Salma/t  ad  Simpüc.  p.  151«  gerade  fo  aus  >   wie  der 


Herausg.  hier  aus  Cod.  A.  gethan  hat.  —  Tit.  1-75. 
p.  14,  9*  Tivtüv  oiv  ivTi  TU  roiuvxa  twv  äyad-t^y*  Mit 
Wahrfcheinlichkeit  verbeffert  örtf?/i  p.  656*  rin^^^y 
h*Tl  rä  —  Tit.  h  84.  p.  17. ,  48,  dttyug  rTjg  extrfr^g  «v- 
rijg  xQiiTxov  uno(paivuv  ro  axinöfitvov.  Cod.  A.  Ti)y 
axinriv.  waS  ohne  Zweifel  die  richtige  I-«esart  ift, 
die  auch  Venhuizen  PecrlJcamp  in  Mujonii  Reliqq, 
p.  5S4.  gefunden  hat ,    da  der  Sinn  nicht  iß,  cor^ 

{}us  robujtius  effe  reddendum  quam  veßimentum, 
öndern  ve/timentum  ip/um  aliquid  roboris  addere 
debere  corpori ;  nur  liimmen  wir  dem  hoUändi- 
fchen  Gelehrten  nicht  bey,  wenn  er  auch  «rr^c 
in  avTTiv  umändert;  da  Mufonius  wohl  eher  ge- 
fchrieben  haben  dürfte:  Jer  y&Q  i^f^v  axinr^v  6i  «rrfj 
x(».;  oder,  wie  €lenu  Alex.  Paedag.  II.  10.  p.  239. 
diefe  Worte  anführt:  rr^v  axtntjv  uirb  {vulgo  airov^ 
xgiTrrov  änoqaivHv  xö  axfn.  Was  derfelbe  Gelehrt^ 
gleich  darauf  vorfchlägt :  Xbvxottjtu  t«  xal  unaXorrixa 
Itatt  XudTtjTa,  wird  durch  den  Gegenfatz  des  axXr^oov 
T£  xul  Sia  nanovrjiLiivov  adfiarog  zurückgewiefen.  Iil 
demfelben  Fragm.  p.  18,  25.  ift  Gefsner's  Marginal - 
Lesart  at  notxlXui  XQ^^^'S  li^l^  XQV^^^^  aufgenommen, 
mit  der  Note:  Ge/herum  Jecutus  fum ,  dubitans  ta-^ 
men.  Wir  haben  fchon  vorlängft'{imSokrates  p.  S14.) 
diefe  Lesart  zu  unterüützen  cefucht.  Gleich  darauf 
hat  in  den  Worten  no^Qwd-tv  rjyfAivwvXl&iovPeerlkamp 
das  letzte  Wort  mit  Recht  verdammt,  da  es  nach  al 
noXvTÜuai  twv  Xl&cav  Überläfüg  iß.  Dafs  diefes  aber 
auch,  wieerfagt,  von  ScAow  gelchehen  fey,  ili  ein 
Irrthum.  —  11t.  I.  85.  p.  20.  in  dem  Fragment  des 
Eufebios,  delTen  Urheber  Orelli  T.  II.  p.  746.  richtig 
errathen  hatte,  vermuthet  der  Herausg.,  dafs  in  den 
Worten :  «rev  dvdyxrtg  ton  rt  uv  ägatrai  dvtjxurrov  ce- 
lefen  werden  muffe :  ouovv  iqaaai.  Näher  den  Buch- 
ftaben  liegt  rov  ti  dvTidqaaai.  —  Weiterhin  p.  20 ,  29* 
lieft  fiatt  xa\  rd  /Äirffta  ixiexoifi^y  Cod.  A.  xal  finä  /wi- 
TQta,  vielleicht  fiatt  xal  tä  piy  pixQta.  In  einem  der 
nächßen3ätze'  unavaroy  xaX  dxoQiarov  tm&^piriV  XQV" 
ftdrtay  fiiv  ptjxore  i/olipf  y  fnovywy  öi  rtoy  wqiXidvriüv  ti;»' 
y/vxqy  pad^f^uTüfy  id^lXoifjii  &  iit  taiad^ui  '^  fand 
der  Herausg.  in  den  letzten  Worten,  bey  denen  ihm^ 
unfre  ehemaligen  Verbefferungsvorfchläge  mit  Recht 
kein  Genflge  thaten,  in  den  Handfchriften  keinen 
Rath.  Autli  OrelliTs  Verfuch,  T.  11.  p.  747.,  fie  mit 
dem  vorhergehenden  Satze  in  engere  Verbindung  zu 
bringen ,  fcbeiut  nicht  annehmbar.  Vielleicht  liegt 
die  wahre  Lesart  näher,  als  man  geglaubt  hat.  VS  ir 
lefen  mit  geringer  Veränderung:  i&iXoin%  ael  Iffl- 
üd-at,  wodurch  der  Sinn  vollkommen  hergefiellt 
wird:  „nie  möge  ich  eine  unerßttliche Begierde  nach 
Gütern  haben;  nur  nach  den  der  Seele  erfpriefslichen 
Wiffenfchaffceh  mo^e  ich  immer  trachtend  —  Tit.  IL 
2.  p.  29,  6&.  lieft  der  Herausg.  in  dem  Fragm.  des 
AxionicttS  nach  Salmafms  VcM-gan^e ;  St'  aV  davdZri 
Xig  mnniQ^  /p^juara  l^yi^g ,  iixalwg  rov  roxov  Xvnag  l/u. 
{L  dayiiC/u  und  a.  i.  »vrtSy  loy  xixov  Xvnag  ix^u  was 
'Schow  ohne  Weiteres  wiederholt  hat.  Die  Zuver«* 
läffigkeit  diefer  Verbefferunff*  aber  wird  durch  die 
von  Marelü  in  der  Biblioih.  M/cm  Gr.  et  Lat.  p.  320. 
aus^einem  Cod.SJkIarci  nr.452.  angeführte  Lesart :  dvil 
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tth  %6hw  nicht  wenig  gefchwächt,  fo  daGs  wir  weit 
m^  geneigt  werfen,  dvi^Q  mit  Grotius  zu  verwer- 
fen    und  zu  lefen:    Slxatog  ar rl   rwv  T6xwy  Xvnaf 
ryf'ir  ^»der  verdient  ftatt  der  Zeichen  Verdrufs  zu 
Srnten  "  —    In  demfelben  Titel  hatte  Fr.  86.  fchon 
fyyttenbach  (Plutarch.  T.  V,  P,  IL  5.  829.)  aus  dem 
olientrwabnten  append.  DajnafceniBiblLaurent.dem 
fluiarch  zugeeignet;  was  nun  auch  Cod.  A.  b^ftäti^, 
mis  wekhcm  xaxlaQ  und  tunQinilif  fiatt  mxlaic  und  «v- 
nolnuay  aufgenommen  ifu     Boijfonad^s  Conjectur 
(lui  Gregor.  Cor.  p.  658.}  {rh  fiiv  (pikoaii(iaxw  unaXöv 
ft.  inXow ,   ift  von  dem  Herausg.  nicht  bemerkt.  — 
Tit.  IIL  11.  p.S5,  64.  lieft  auchjinton.Meüff.  XXVL 
«   88.  iovXa  rov  qf^ovtTy  ftatt  tö,    wie  der  neueße 
Herausg.  desMenander  S.  269.  bemerkt  hat,  deflen 
jtrefflicne  Ausgabe  zahlreiche  Zufätze  zur  Kritik  des 
Florilegiums  bietet,^  die  ein  künftiger  Herausgeber 
deffelben  nicht  unbenutzt  laffen  wird.  —    T.  Hl.  75, 
p.  43,  44.  naxl  %6  &ttov.   Orelli  p.  703.  d^'tov,  welcher 
weiter  unten  \ox.^  Xvnag  W—  eine  Lflcke  vermu- 
thet,    die  etwa  mit  den  Worten  x9^  ^  hf^^  ^der 
avwyKfj  6^  ifiiv  ausgefüllt  werden  möchte.  Uns  fcheint 
dieies  nicht  nöthig.    Etwas  weiterhin  p.  44,  15.  ift 
ein,  wie  uns  dünkt,  nicht  annehmbarer  Yorfchlig 
JFyttenbach's  ad  Plut.  de  S,  N.  V.  p.  74.  von  dem  Her- 
ausg. vielleicht  abfichtlich  übergangen.  —    Tit.  IV. 
84  p.  ^^'  S*    ^^^  Fragm.  des  Ubianus  hat  Brunch 
Anal.  V,  P.  I.  p.  479.  und  Gnom.  p.  131.,  wo  v.  8. 
amadii  xQaStjj  mit  Wahrfcheinlichkeit  verbeffert  iß, 
fo  wie  V.  16. V«^'  a^avujoig  iväoi&fifo^ ,  nach  Sylburg, 
ftatt  ü^wwixoiütv  agld^fuog.     Theocrit.  VlI.  86.  fyaoTg 
haQi&fiiog.—    Tit.  IV.  100.  U.  p.  58.    Die  Fragmente 
des  EufeMus  find  fämmtlich  in  den  Opusc.  gr.fent 
T.  11.  p.  862  ff.  zuCammenÄefiellt,    und  die  innen 
P.V28  ft  beygefOgten  Anmerkungen  bieten  dem  künf- 
tigen Herausgeber  des  Flonlegiums  noch  eine  reiche 
Ausbeute  kritifcher  Nachträge  dar.  —    Das  anonyme 
Fragment,    das  mit  abgeriuenem  Anfange  avwivr^ 
8vw  nouVif  —   Tit.I.  p.  19.gelefen  wurde,  ili  jetzt  nach 
Ergänzung  einer  grofsen  Lücke  aus  Cod.  A.  als  ein 
Ueberbleibfel  des  Teles  mgl  airrctgiciiag  in  den  fünften 
Titel  nr.  67.  gerückt  i  wo  fich  die  angeführten  Worte 
fehr  gut  anfchliefsen.    FeerlJcamphvX  es,  derVermu- 
tbung  C.  Gefsner^s  und  Fabricius  folgend ,  unter  die 
Ueberbleibfel  des  Mufonius  gefetzt  (p.  185.),  ohne  die- 
fes  Verfahren  weiter  zu  rechtfertigen,  oder  auf  iVi^u^ 
lands  Vermuthung  einzugehen,  welcher  in  der  Di/^ 
Jert.  de  Mufon.  Rufo  Cap.  IL  Sect.  I.  $•  4.  von  diefeni 
ßruchflück  fiagt :  Mihi  auidem,  quamqiiam  nil  cerii 
ftaiuere  pojjfum,    ab  alio  tarnen  fcriptore ,   Telete 
forjan  aut  Junvo,  profectum  videtur.    In  demfelben 
.  Xp.  19.  22.  Gefn.  p.  160,  Gaisf)  ift  fiatt  Uxvq^ot  y^v^/i«- 
voi  xoi  ahT]aa$  jetzt  aus  Cod.  A.  inairai  gefchrieben, 
was  dem  Sinne  nach  mit  Pecrlkamp's  Verbefferung 
9eai  uhtixal  übereinüimmt.     Minder  glücklich  Tchlägt 
derfelbe  Kritiker  p.  161.  ed.  Gaisf.  fiatt  l)ißa  noQ^^il- 
•   «Joe  iV^ft«  vor  ?/M/9aff(?)  noqd-fiiSoQ  oder  noQ^filSi,  »p/^ 
jtca  —  oa  l/i/y«  durch  Euripid.  Electr.  113.  binlängliah 


0 

(refchlltztvnrd;  fiatt  l"^/«« aber,  wenn  6S  verdorben 
eyn  foUte,  ein  jiomen  im  accu/htivo  gefordert  wflr* 
de.  —  In  dem  p.  162.  ed.  Gtdef.  neu  hinzugekom- 
menen Stück  ift  nach  aX)!  ivS^mfaw^  r^  nfwxjf  die 

Lücke  vor alv  avSip  tfi^ag,  vielleidit  mit  den 

Worten:  äg  q  IlXdxanf  w^alv,  auszufüllen;  p.  163.1. 
aber  zu  lefen  Sti  17  S^tg  (nmx&aa  ft.  ImaxSaeu'^  Tit.  YL 
61.  p.  83,  13.  ovii  y&f  iXnlia  nalit^  oiSiPig  iteuf^iifftt 
olxog.     Peerlk.  p.  S5S.  vermifst  yrnialmv  zu  paUtar, 
quum  adulter  non  tarn  fpem  preiie  adimai,  quam 
quidem  genuinae.  -^    Tit.  YIL  4.  p.  86,  82.  fiatt  xaL 
»i6g  vdU  Blomfidd  a$  Aefchvli  Ferf.  748.  yß  ^foV, 
wovon  die  Mothwendigkeit  nicnt  erhellt.  —    Tit.  IX« 
49.  p.  105 ,  21*  in  dem  Fragm.  des  Diogenes  hat  der 
Herausg.  dem  von  dem  Sinne  gefoderten  Zofatze 
zweyer  Schow'fchen  Handfcbriften  xt^  it  pij  Stutu^g 
iavxfa  yQb^iiv^  eine  Stelle  im  Text  verweigert,  die 
ihm 'fia^u^  im  Specim.  de  Diane  Ckry/q/t,  p.  15&  und 
Orelli  T.  II.  p.  66.  nicht  veriagt  haben.  --    lH  IX. 
68.  p.  108,  S.  find  die  Worte:  ovx  c^rov  ij —  npo^ 
xwfttav  ohne  Zweifel  vom  Kande  in  df^Text  gekom- 
men,  und  von  diefem  wenigftens  durch  Klammern 
fibzufondern.  —     Tit.  X.  14.  n.  127,  11.  ni^og  ov. 
Jd'^i&niav.    äyd-Quinip  Grotius  und  Neue  in  Baechyl.  Cei 
Fragm.  p.  14. —    Tit.  X.  61.  p.  131,  37.  rov  Jlv^ov 
ivuQonoXavvxog  $ivtff  JSixiXlaw  ^^  o  yttymp  at^c5  Kuviag^ 
wo  Weder  fsvQm  noch  ovrcur  genügt,  wfirdle  lynXw 
dem  Sinne  am  angemeffenften  feyn.  —    Tit.  XL  22. 
p.  137^  23.  fordert,   unfers  Bedflnkens,    der  Sinn, 
dafs  die  von  Schaufs  Handfchriften  beftStigte  Lesart 
fifiiivig  zugleich  mit  der  vulgata  fifjiiwl,  in  den  Text 
erhoben  werde :  ^ivitad-at  h  noXa  fujii  eTg  rofiog  '4vy^ 
ymUxta  fif^Sivlf  firfStvog  «X17?  xov  fiXaX'/j&^g  xai 
vof}fiovog  impxafiivov  T€  (?)  oxorc  xal  Sxwg  wptXtttj  rpfv^ 
Siog*  ^-,  Tit.  XYII.  11.  p.  156, 46.  fi^gco  fiivxoi  h^ 
ftovy  in  Epißol.  Socratic.  XII.  28.  fieb^Alerhaft  dit- 
pav,  vne  Koen.  ad  Greg.  Cor.  p.  6vBI%emerkt.  — 
Tit.  XYII.  43.  p.  160.   das  Bruchftück  des  Mufonius^ 
welches  vornehmlich  mit  Clemens  Alejo,  p.  173,  33. 
174,  8.   Paedagog.  II.  p.  109.  zu  vereleichen iß,  findet 
fich  mit  einigen  Yerbefleninffen  inFeerlhamp*s  Au^- 
be  p.  189.  not.  n.  322.  und  im  Sokrates  p.  804.   Schä/'er's 
trenlfche  YerDelTerung  igvid^lov  xwv  movttnf  (ad  JL.  Bos 

E.  233.)  fiatt  nKii6iHav  wird  hier  durch  die  Codd.  Ä.  a 
.  beftäügt.—  Tit.  XYIIL  1.  p.  163,  81.  oSc  IxcJy  ^m 
xoM&g.  Cod.  B.  von  der  z weyten  Hand  lieft  ilniy  Xiywg^ 
wie  beym  Plutarch.  T.  II.  p.  8SL  B.,  wo  Hyttenbach 
diefe  Lesart  anführt,  aber  nifcnl  beiu^heilt.  —  Tit. 
XYIU.  88.  p.  166.  S.  Peerlk.  jp.  193.#id  380.,  wo  zu 
p.  167,  10.  Wyttenbach's  Verbefferung  zu  Pbitarck. 
T.  IL  p.  159  F.  Xtpov  qtugfuaxoy  17  xgoq>^  mch\  angeführt 
ift.  Richtiger  lieft  derfelbe  zum^unapius  p.  S6.  ohne 
Erwähnung  der  frühern  Conjectur  ü^g  q^A^fiaxoy  ^ 
Tf^offriy  beidesmalxa/ übergehend,  das  hier,  wiean- 
denvärts  oft,  aus  dem  vorhergehenden  g  entfianden 
ift.  Zu  p.  167.  88.  iß  Clenu  jilex.  Paedag.  II,  p.  166. 
to  vergleichen.  « 

iD er  B^fehlufs  folgt.) 
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fiaiov  ^vb-oX^ytov.  Joannii  Stobaei  Florilegium, 
Ad  Manufcriptorum  fidem  emendavit  et  fupple- 
vit  Thomas  öaisfprd  etc. 

2)  Lsirue,  b.  Kahn:  Joaimis  Siobaä  Florilegium 
etc. 

(Be/Muß  der  im  iffirigen  SüUk  abgebrochenen  lUeenfionJ) 

X  it.  XXn^p.  187,  17.  verbeffcrt  Meinehe  QuaeR. 
Menandr.  p.  iK  Srav  d*  iSjjg  —  und  v.  4.  wdv  npo^- 
66xa  ft.  evdig.  nach  Porfon's  Canon  {Praef,  ad  Hecub. 
p.  XXX.).  —    Tit.  XXXIII.  8.  p.  214.  bezweifelt  der- 
felbe  Gelehrte  {Menandri  et  Phil.  Bell.  p^.  255  fq.)  die 
Richtigkeit  des  limma  ber  dem  Verfe  i  nat,  autma, 
TzoXV^fyu  ciy^  xaXd^  den  Gefsner^s  Ausg.  den  Aloaden 
desSophokles^  Apoftolius  aber  XXL  16.  richtiger  wohl 
dem  Menander  beyl^.  —    Tit.  XXXIII.  5.  p.  220 , 1. 
lieft  Ebcnderfelbc  {Quae/t.  Menandr.  p.  31.)^  o*  f^h 
nagatviT;  Tav&*  onoTot  od.  ravS^  iaaffot  nglnn,  nurtq.  Cf. 
Menandri  ReD.  p.  214.  und  Tit.  XXXVIIL  18.  p.  222. 
49.  in  dem  Fragm.  des  Carduus :  St«  iV  Sga  fiSrov  rav^ 
tiiov  fSv  nout  (pHvog.  (^Quaeß.  Menandr.  p.  SS.)  — 
In   dem    fehr   verunfialteten   Fragm.    des  Eufebius 
T.  XXXIX^Ä^.   p.  227,  58.  xoivi)  *f  ki^^  iixaiorurri 
avxri,  utv  (4vfl|^'  ^-)  ^^Q^  navrwv  (fvXi/d^dri  ^iriT^- 
Sila  fiovrj " Wv  fifjxloTOV  Ti}y  —  naTQJSa ,  wo  Gaisford 
unfern  Vorfchlag  inl  rfj  Sutfiovfi  billigt,  fchlägt  Örelli 
T.  11.  p.  735.  2u  Icfen  vor:    xo/jy  W  ivxh  ^eitaioTvtxri  * 
avTfj,  j  <fvXa/Mti  ijfiafiopfj  Ini  ft^ttCTOv  etc.  quodn€tm 
volorumforetjuf\ijfinhcm?  iUudj   quo  conjervaretur 
patriae  mcolumUas.  —    Mit  gerinmrer  Veränderung 
glauben  wir  lefen  in  können :  xoivij  di  tvyji  iixaiojuz'^ 
avxfi  av  ftaoä  navxtav  (pflXax^'ilrj ,  ^  Inl  rfj  Stufiopjj  Sia 
Tor  ftrjxtarov  r^r  htoiiX^fiiviiv  ixuaron  xal  ixrgitfovoav 
nuvrag  nar'otda.  —    Tit.  XLL  2.  p.  237.    v.  1.  ver- 
beffcrt auch  Hermemn  Ei.  Doctr.  Metr.  p.  136.  Avie 
Torjon :    ogug  X6'yovg  nafaxarad^xr^v  yag  Xaßdv.  — 
Tit.  XLUI.  7.  in  dem  Fragm.  des  Sophokles:  hcov  Si 
fi^  Ta  i^üT^  iXiv&fQWc  Xtyiiv'  Tiiau  —  wo  Über  den 
Sinn  kein  Zweifel  war,  hat  das  richtige  Wort  Tapior* 
Meihcke  gefunden   Comment.   Mifceff.   I.   p.^  18.  — 
Tit.  XI Jli.  92.  p.  248.  in  dem  Fragm.  des  Hippoda- 
mus  {Orelli  Opusc.  Sent.  T.IL  p.  288.  not.  p.  687.) 
vermifst  OrclH  nach  den  Worten :  riZ  Si  nQoßovXiv^ 
io^ui  «^;ttTat  zur  Ergänzung  des  Sinnes  die  Worte : 
imo  TW  ßovUvTixf^.    fr.  98.  p.248.  42.  ä^ndcrt  derfelbc 
Ytyitom^yov  in  Yt^iyrofilvovj  und  weiterhin :  ägx^tttxiv 
^^Bi^nz.  BL  ZMT  Jl.  L.  Z.  1826. 


fiiv  MV  iüTtVy  li  w,  fiatt  1$  wv,  mit  Spofidanus,  wel* 
eher  in  demfelben  Fragmente  p.  249.  1.  ßtonovtp  fiatt 
/9<o;roraT<x^  verbeffert,  und  p.  249^  35.  ^fioXovog  fi  (L 
6  fioXoyi^ffjj.    Ebenderfelbe  icheint  fr.  94.  p.  250^  42. 
den  Sinn  durch  folgende  Verbefferung  richtig  her- 
geftellt  zu  haben:  ot  oHiv  (<S  oMir  Orelli  fiatt  ovih^ 
nOT  aXd&uav  —  ;r<eifioV  (ft.  xvQiiv}  *#ti.  ~    Tit.  XLIX. 
5.  p.  342,  85.  ift'in  dem  Fragm.  zns  Euripidis  Anü^ 
gone  zu  lefen  und  zu  interpungiren :  Otfr'  tixiga^yntf, 
otfi'  Ixqi^v  iJvtti  vofÄoy*    TvQawov  üvai  /Ataffa*-  iünj  &* 
iXiT,  dg  xc5v  ofAolwv  ßovXitak  xqajiTv  fiovog,    wie  wir  in 
den  Animadverjf.  in  Euripiaem  p.  44.  (179Ö.)  gezeigt 
haben ,  und  noch  jetzt  mit  deßo  gröfserer  Sicherheit 
far  wahr  halten ,  da,  unabhängig  von  ans, \  ein  an- 
derer Gelehrte  {JBichßaedt  in  Novo  Qiiaeß.Philol  Spe^ 
cimine  p.  21.  Jenae  1804)  auf  diefelbe  Verbefferung 
der  tief  verdorbenen  Stelle  gekommen  ift.  '• —  Tit.  L  v! 
3.  p.  368.  kann  aus  Neue  Fragm.  Bacchyl  p..l9.  Meh- 
reres  verbeffcrt  werden,  unter  andern  v.  4.  mit  Butt-- 
mann:    l^ayd^ä    aXoyl  fiiJQu    iaavxQlxwv  re  ^ti^Xofv.  — 
Tit.  LIX.  16.  p.  377.  Vergl.  Meinehe  deEuphor.  p.  87. 
Dief<ßS  Fragment  giebt  einen  merkwürdigen  Beweis, 
wie  befchwerlich  oft  ein  geringfügiger  Fehler  wer- 
den, und  wie  die  Nachläffijgkeit  eines  Correctors  die 
Thätigkeit  und  den  Scharflinn  tler  Kritiker  oft  ohne 
Erfolg  in  Bewegung  fetzen  kann.    In  diefem  Fragm. 
des  mtphorion  neft  die  erße  Ausg.  Gefsner*s  richtig: 
xal   Ol  nrjxi^g  äxQov  ifmQWutvovTO  rad-lrrtg.      Aus 
Verfehnjgabdie  ni7^^:  vniQßahovxo.    Der  Druck- 
fehler pf&nzte  fich  fort,  und  ward  von  Lobech  ad 
Phrvn.  p.  338.  mit  ax^  vm^iXTtttvovTo ,  von  Meinehe 
in  Cur.  crit.  p.  47.  In  e(x(»ov  t^<^ü^;rorro  umgeändert, 
bis  der  letztere  Gelehrte  in  feiner  Ausgabe  des  Eu- 
phorion  auf  die  erfie  von  allen  Vernachläffigte  Quelle 
zurückkehrte.  —    Tit.  LX.  10.  p.  380,  48.  der  Vers 


ymu»  navi  l6lSa£t  —  g^ört  dem  Archytas  von  Am- 
phifla  an,  wie  aus  einem  andern  Fragm.  Plutarch'3 
m  XC  V.  p.  515.  Sa  erheUt  S.  Plutarchi  Opp.  T.  V. 
P.  II.  p.  843.  ed.  Wvttenb.  und  Meinehe  ad  Euphor. 
p:  38.  _  Tit.  LXIII.  6.  n.  386,  46.  wird  in  dem 
xVagm.  des  Sophohles  v.SL  fiatt  ndvrtoy  ovofidrtar  j^r-e/- 
wfiogj  beym  Plutarch  T.  U«  P-  757.  A.  noXXwv  ivofidrmv 

felefen.  Cf.  Valchen.  ad  Hippol.  p.  160.  A.  —  Tit. 
iXIV.  14.  p.  399.  in  dem  Fragm.  des  Phanodes  v.  8. 
«v^xi7  (pdtr/ixya ,  will  Kreyjfig  in  Symhol.  II.  ad  Blei 
Ttief.  p.  17.  ev/«jxiy  lefen,  w^s  Scharfer  ad  Gregor.  Co^*. 
p.  533.  verwirft.  Gdegentlich  bemerken  wir,  da^s 
V.  20.  von  tfoQXQv  Hiog  die  richtigere  Erklärung  vo  i 
Muller  (Orchomenos  und  die  Minyer  S.  155.  not.  l*^ 
'  G  (6)  und 
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und  Manche  äd  Buphor.  p.  422.  g^eben  i(U  —  Tit. 
LXIV.  87.  p.  404.  Totfro  to'^Xv  ^lüiav  y/voc-  CocK  B. 
bietet  oUtw^,  wodurch  unfer  Vorfc^ag  {Animadrer/jfl 
ad  Anthol.  T.  XUI.  Ph862.)  ohoQ  tö  ^^Xt?  ;*.  y.  beftä- 
tigt  wird.  —  Tit.  tXV.-8.  p.*  40X,  51.  verbdffert 
äufchke  zum  Tibull  T.I.  p.  129.  o«  xto  arofiaxi  rpuiov^ 
«c  cwinxovüi  rag  ipvxdg  (mit  Aufbebung  der  Inter- 
punction;  \ißaiovT%gy  avTovJc.)^  oder  vielleicht,  w>8 
uns  das  Richtigere  fcheint,  ^^al  aio^*.y/.  —  Dann 
«iyafl  ^ffug  ^v  ^ft.  cwy)  was  nun  Cod.  A.  B.  bieten  (vgl. 
jidaiU  {id  Athen. "^QX^'y  endlich:  vvvöiJoixaot  ntgl 
0T6fia  JUnageTy,  iog  niQi  dvgag  (fiatt  adßfia)  mit  Bey- 
ftimmung  beider  Handfchrirten.  Cf-  Baß,  ad  uiri* 
ßamet.  p.  670.  —  Tit.  LXV,  16.  p.  409.  1.  üimmt 
mit  Ko€n's  Vcrbefferung  ad  Gre^.  Cor>  p,  247j  vfuTg 
ii  ya,  oV  dQiyväad'i  a.  Sopingius  ad  Me/vch.  T.  1.  p,  546. 
24.  in  oqiyvaa&t  auCammen.—  Tit. XX VII.  25.  P;  417, 
j8*  al  6^  avioog  ncA^ruMo^^ifpiXiailoUamv)  zuZg  diüXwv 
WQaaiaiv  y  (ug  olvog  vSau,  xal  rovvo  tu  ftiv  ^iayixai  öi' 
SXft>y,  nicht  mit  glücklichein  Erfolge  verbeffert  J^ytten-' 
hach  ad  Plutarcb.  T.  IL  p.  142.  h.  xid  xotuvta  titga  — 
da  offenbar  die  Anführung  eines  zweyten  befiimmten 
Seyfpiels  erwartet  wird.  Wir  fchlagen  vor:  xal 
%avTO  ftiXtfi  fiiüy^xai  —  was  durch  eine  nicht  feltne 

Verfetzung  über  einander  gefchriebener  Sylben  (.«e^) 

fehr  leicht  in  ftiv  m  und  dann  in  Irtfiiv  verderbt 
werden  konnte.  Neben  der  gewöhnlichen  Mifchung 
des  Weins  mit  Waffer  Geht  die  Mifchung  des  Wal- 
fers mit  Honig  (das  fuhxQaxov)  ganz  an  ihrer  Stei- 
fe. —  Tit.  LXX.  11.  p.  426.  über  das  Fragment  des 
Kalükratidas  ift  Orelli  T.  IL  p.  338.  not.  p.  712.  zu 
Käthe  zu  ziehen;  fo  wie  über  ein  anderes  dctPhintys 
Tit.  LXXIV.  61.  p.  443.  in  deffelben  Opufc.  fcnt. 
T.  IL  p.  356.  not.  p.  725.  —  Tit.  LXXyilL  o.  p.  458. 
l£t;xa]i  o  k\itrfia  yaXccxn.  Cod.  A.  fiatt  a  llovau.  t^aU- 
chencugr  io\i\\xzyoT\  Si  a  idtvaa^  wiß  Gecl  {Nov,  bibL 
crit,^  1.  p.  63.)  Dilligt,  doch  fo,  dafs  er  Xtvxfp  a  iddfvaa 
fcbreibt.  Vergl.  Schaefcr  ad  Longum  p.  410,  und 
Mcinehe  adßmhor.  p,  121.—  Tit.LXXlX.  50.  p.457. 
VergL  Opufcul  Smt  T.  IL  p,  348.  Not.  p.719.  und  zu 
Fr.  52.  Ibid.  p-  S44.  not  p.  715.  —  TitXXXXIV.  21. 
.  479,  VergL  Peerlkarnp  Mufon.  R^liqq.  p,  3Cj.  — 
jt.  LXXXV.  15.  p.  484.  Cf.  Qpuß.ßnt.  T.  IL  p.  334. 
not.  p.  710.  und  Fr.  16.  Ibid.  p.  336.  not.  p.  711.  — 
Fr.  17.  Ibid.  p.  342.  not.  714.  —  Fr.  20.  n.  489. 
Vergl.  Sokrates  c.XIL  p.  315,  und  vornehmlicn  Clem. 
jUeco.  Paedag.  IL  3. p.  188,  28.  p.  190,  20.  und2S9, 
26.  —  Tit.  LXXXVL  24.  p.  494.;  zu  diefem  Fragm. 
des  Arißotcles  und  weiterhin  Fr.  13.  p.498.  jft  Liizac. 
LectKutttic.  p.  87  fq.  nachzufehen,  ,wo  es  verbeffert 
und  erläutert  wird,  —  Tit.  XCIIL  2.  p.  607.  yer- 
beffert  Böckh  ad  Piaton.  lUin.  p.  96.  r{  nou  to^tov 
TaiViev;  und  mit  Heaihj  xv(fXag  i'yovGt  zag  (f^ivag  xa\ 
%ikg  xv/^ac»  —  Ibid.'  fr.  8.  äHvov  iox*  6  jzaoltoc:.  lieft 
JiUineke  in  Camment.  Miß;.  L  p.  28.  iit)^y  y  o  nh  — 
Fr.  51.  p.  608,  vergl.  Sokrates.  X.  p,  272  fq.  --  Tit. 
XCV.  3.  p.  614,  41,  Tijvyttf  IrX  ro  yii^av  ^axgLßoX!\v  ei 
wgcgSoxa,  will  Hernrnrui  Doctir.  Melr.  p.  136.  entweder 
j'Ä?  getilgt  wiffen,  wie  auch  Por/bn  Adv.  p.  289.  yor- 


eefchlag^n  hat/odex;  dasFrtgment  als  trochäifcheTe« 
trameter  faflen:  —  nlvtrxog  äyd^ig  oiÖiv  lixvyjmt^ov* 
Tfjv  yag  inl  xi  /itgov  wd'to  pixaßüXfiv  ov  nQoghxä,  — 
Ibid.  fr.21.  p.6l5,  50.  VgL  Sokrates  X.  p. 254.  w/Tit. 
XCVIL  31.  p.  622.  S.;  Sokrates  p.  259  fq.  Wenn 
hier  p.  522,  35.  yalchenaer  bey  den  Worten  »^o; 
xavxaj^f^xav  bemerkt:  t/uae ßquuniur  argumenta- 
iionem  vel  /yllogismum  ejchillentf  non  interrogatio- 
nan;  und  hierauf  einen  Verbefferungsvorfchla?  grün- 
det: TiQog  xavxa  a  i()Q)xag  —  fo  erinnerte  er  üra  ge- 
rade nicht,  dafs  igtaxävy  wie  interrogarcy  eben 
auch  die  Bedeutung  hat ,  einen  Schluß,  Syllo^srnui 
machen.  S.  Stephan/Uließ  Gr.  I.  p.  1306  und  1S09. 
Fabric.  ad  Sext.  Empir.  Pyrrh.  L  20.  p.  207.  Schiceigk 
ad  Epictet.  Diff.  IL  18,  18.  p.  609.  —  Tit.  XC VIII. 
71.  p.  534.  Vergl.  Opufc.  Senf.  T.  IL  p.298.  Not.  690, 
wo  Orelli  mehrere  Stellen  verbelfert.  —  Tir.  C.  6. 
p.  640.  Vergl.  üüfin^i'^  Comment.  Mifcell.  L  p.38fq. 
und  Rührten!  ^d  Timae.  ^.  118. —    Tit.  CHI.  26. 


?.  554.     Cf.  Opufc.  fentent.  p.  282.  not.  p.  686.  — 
jt.  CVU.  2.  p.  506,  40*  Inl  yfi^aog^t^.    Dafs  hier 
oSi^  das  richtigere  fey,  lehrt  Mancufm,  Quaeß,I\Un. 


I 


6pec.  L'p.  7.—  Tit.  CVIII.  81.  p.573.  Vergl  Op/c 
/ent.  T.  IL  p.  304.  not.  693.  —  Ibid.  fr.  82.  p.  575., 
89.  findet  in  den  Worten  oGtu^  ai  Sngo  Inlxuxm  hh- 
xi  noXffiog  —  das  letzte  Wort  in  diefem  Zufammen- 
hange  nicht  Statt,  und  es  mufs  aller  Wahrfcbein- 
lichKeit  nach  or'  imxtixai  ivloxi  hfiog  —  gelefen  wer- 
den. ^  Tit.  CXV.  23.  p.  686,^0.  will  Graexius  ad 
Cicer.  Or.  Catil.  8.  Xayi^ofUvM  (in  Beziehung  auf  tw 
yiQovxt)  lefen,  was  jetzt  niemand  billigen  wird,  lou- 

.  xiov  aber  ausfirelchen.  Wir  glauben,  dafs  lomr 
xavxa  aus  einer  diXToyguipiff  entlianden ,  und  das 
erftere,  nach  dem  Redegebrauche  der  Späteren  (l 
Abrefch.  ad  Aefchyl.  T.  IL  p.  116.  Koen  ad  Greg. 
Cor.  p.  95.)  das  richt^ere  fey.  —  /6mL  fr.26.  Vergl 
Sokrates  XL  p.  294.  —  Ibid.  fr.  27^fe689."  Vergl. 
Opuß.Sentcnt.  T.IL  p.246.not.  p.6fliiP-  Tit.CXM. 
85.  p.  592,  11.     Cf.  IMeincke  Pracß   ad  BJcnaiulri 

,  Reliqq.  pi  XVJIL  —    Ibid.  fr.  49.  p.  592.  Cf.  Sokra- 

.  tes  XL  p.  280.    und  Tit.  CXVIL  fn  9.     Ebendaf. 

.  p.  286.  ^  Tit.  CXXI.  4.  p.  608,  15. ,  o  ii  hfwg  icxff 
dd^avaaiag  (puQfAuxov.  S.  Trvltenbach  ad  Eunap.  p.  55. 
Eine  angenehme  Zugabe  zu  dem  Texte  des  Flo* 
rilegiums  ift  die  Ueberfetzung  der  poetifchen  Bruch- 
flOcKe  von  Grolius,  welche  einen  grofsen  Theil  des 
vierten  Bandes  foUt.     Den  Heil  nelimen  die  Indices 

.  und  die  fchon  oben  erwabnte||^xcerpten  aus  dem 
Cod.  Laurent,  des  Damafcenu^  ein. 

Per  Leipziger  Abdruck  d|efer  Ausgabe  folgt  dem 

.  Original,  delfen  Seitenzahlen  auch  am Uande  bemerkt 
find.  Schritt  fQr  Schritt.  An  einigen  Stellen  find  in 
die  Anmerkungen  kurze  Nachweifungen  auf  kritische 
Schriften  eingefchaltet»  die  der  englifche  Hera üJ^gebcr 
nicht  kannte ;  am  Ende  des  vierten  Bandes  aber  \% 
aufser  einem  Index  der  Namen  zu  dem  Appendiccc 
Mfc.  Florent.,  den  die  Original- Ausgabe  nicht  h.if, 
einige  Blätter  aus  Meinektfs  Comnientatn  miß.  U 
Mfclche  auf  BruchfiQcke  des  Florilegii  Beziehung  ha- 
ben, beygefügt.  Fm  L 
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ERBAÜÜNG5SCHRIPTEN. 

JcHAy  b.  Cröker:  Die  Kerirrungen  des  Zeiigcißcs 
auf  dem  Gebiete  der  Religion  dargeftellt  in  arey 
Predigiai  von  Dr.  Joh.  UoUloh  MarezolU  1826. 
lVü.70S.  8.  (8gGr.) 

Jeder  Freund  echt  cbrifilicher  ReligiofitSt  wird 
fich  freuen ,  unter  fo  manchen  weniger  befriedigen- 
den und  anfprecbenden  Stimmen  Aber  den  in  voriie- 
Senden  -Predigten  abgehandelten  Gegenftand  auch 
en  berühmten  Vf.  zu  vernehmen,  da  man  läagß 
gewohht  ift»  Ober  die  wicbtiglien  Er^ebniffe  des  reQ- 
giöfen  Maciidenkens  auf  ein#  eben  lo  gründiiche  als 
lichtvolle  Weife  von  ihm  belehrt  und  erbaut  zu  wer-- 
den.  Je  mehr  man  in  unfern  Tagen  von  einem  aufs 
neue  fichtbar  gewordenen  religiöfen.Sinne>  ja  von  einer 
neuen  Auseieisuiig  des  heil.  Geiftes  rflhmen  hört,  dello 
nolh  wendiger  ill  es,  nach  der  Aufforderung  des  Apo- 
ftels  auch  cuefen  Geiß  zu  prüfen,  und  fo  giebt  der  V'f. 
zui!5rder(t  hierzu  Anleitung  in  der  erjlen  Predigt, 
^velche  nach  Joh.  6,  65  -^68.  die  Geßnnungen  unferer 
ZeitgenoJfen^Ahßcht  aitflicli^ion  unterfucbt.  Der 
\(.  zeigt  hier,  wie  neben  Gleichgflltigkeit  gegen  die 
Keligion,  ja  Verachtung  derfelben,  wobey  man  fie 
etwa  blofs  als  einen' Zügel  für  den  |?rofsen  Haufen 
betrachtet,  Heucheley,  insbefondere  aber  Aberglaube 
und  Schwärmerey,  aus  Mangel  richtigen  Vernunft- 
gebrauchs  hervorgehend,  fich  immer  mehr  vVerbret- 
teuj  und  dafs  auch  der  zahlreichere  beffere  ThelL 
unfrer  ZeitgenoITen,  welcher  fich  von  jenen  Abwe- 
gen entfernt  hält,  fo  wie  diejenigen ,  welche  bereits 
auf  einem  der  Abwege  wandeln,  gerade  unter  den 
gegenwärtigen  Umftänden  um  fo  mehr  verpflichtet 
lind,  ohne  voreilige  und  lieblofeKückficht  auf  Andre» 
fich  Jeder  von  ieiner  eignen  religiofen  Gefinnung 
iirengeKechenfchaft  zu  geben.  Unter  den  fechs  ver- 
fchiednen  Al^heilungen  der  Predigt,  weiche  zu  leich- 
terer Ueberficht  wohl  in  wenigere  hätten  zufammen- 
Sezogen  wenden  können,  verdient  befonders  die 
ritte  Beachtung,  die  auf  eine  ergreifende  Weife  das 
verderbliche  Wirken  heuchlerifcher  VeflinJierer 
fchildert.  Die  ziveyte  Predigt  über  Joh.  11,  9.  be- 
leuchtet die  Gefahren,  rvelme  der  Aberglaube  den 
Staaten  droht;  ein  höchft  beberziguneswerther  Vor«« 
trag  zu  einer  Zeit,  wo  man  felbfl  eifrig  dem  Aber- 
glauben das  Wort  redet  und  in  der  Verblendung  fo 
weit  geht,  das  Heil  der  Welt  von  demfelben  zu  er- 
warten. Jene  ^^ahren  fetzt  der  Vf.  mit  Recht 
darein,  dafs  der  Aberglaube  unter  veränderten  Um- 
ftänden  leicht  in  volligen  Unglauben  übergehen  kann  ^ 
dafs  er  die  Tugenden  verhindert,  ohne  welche  das 

5 remeine  Beße  nicht  gedeihet,  namentlich  die  häus- 
ichen,  borgerlichen  und  gefelligen  Tugenden;  dafs 
er  viele  gemeinfchädliche ,  das  Wohl  der  Staaten 
bedrohende  liafier  erzeugt,  z.  B.  auch  durch  empö- 
renden Mlfsbrauch  der  Verföhuungslehre;  dafs  er 
diejenigen,  welche  das  Wohl  des  Staats  beforgen 
follen,  zu  vei;jkehrten  Maafsregeln  verleitet,  unter 
andern  zu  Unterdrückung  oder  Begünftigang  gewff- 
fer  Lehrmeinungen,  yrobey  man  die  beiligfi^nfiechte 


des  Menfchen,  Glaubens-  undGewiffensfreyheit  der 

Unterthanen  'antaftet;  endlich  weil  er  feine Änhäneer 
geneigt  macht,  allem  dem,  was  feine  Herrfchaft  be- 
droht, blinden  WiderfianJ  zu  leiften.  „Ja,  wo  nur 
irgend  die  Ruhe  der  Staaten  beträchtlich  geriürt 
worden  ift  (fetzt  der  Vf.  fehr  wahr  hinzu  S.  43.),  da 
hat  fich  überall  der  Aberglaube  gefchäftig  bewiefenj 
und  wen  die  Weltgefchichte  darüber  nicht  zu  beleh- 
ren vermag,  ^ver  noch  in  unfern  Tagen  dem  Aber- 
glauben das  Wort  reden  kann ,  der  verfchliefst  ent- 
weder die  Augen  yorlatzlich,  weil  er  die  Wahrheit 
nicht  fehen  will,  oder  er  gehört  iu  den  unheilbar 
Verblendeten."  —  Ungern  vermifst  man  hipr  ein© 
Predigt  ober  die  religible  Schwärmerey,  welche  der 
Vf.  in  der  von  dem  Hn.  Hofprediger  Dr.  Zimtnermann 
veranftalteten  Sammlung  zum  Bellen  der  Gemeinde 
in  Mühlhaufen' hat  abdrucken  laffen;  und  fo  folgt 
hier  fogleich  die  Beleuchtung  des  entgegengefetzteii 
Fehlers  in  der  dritten  Predigt  über  Luk.  1,  ö9— 56.: 
Welche  Thorheit  es  fey ,  Jich  der  Religion  siu  fchä^ 
Uten.  Diefs  wird  erwiefen,  in  vnefern  diejenigen, 
welche  fich  diefes  Fehlers  fchuldig  machen,  lieh 
entweder  der  guten  Geßnnungen  fcnämen,  welche 
die  Religion  fordert ,  oder  der  frommen  Uebungen> 
welche  Iie  in  diefer  Abjicht  vorausfetzt;  ferner. dar- 
aus, dafs  fie  fich  fchämen,  Menfchen  zu  fey n  und 
des  Glaubens  zu  bedürfen,  den  uns  unfere  moralifche 
Natur  zmr  Pflicht  macht ;  dafs  fie  fich  ihrer  Verhält- 
niffe  gegen  Gott,  feiner  Oberherrfdiaft  und  ihrer 
Abhängigkeit  von  ihm  fchämen,  fo  wie  der  Relißion 
aus  Gründen,  worüber  fie  erröthen,  und  vor  Men- 
fchen, über  deren  Urtheil  fie  erhaben  feyn  follten. 
Und  fo  führt  er  mit  lebendiger  üeber^eugun^skraft 
zu  dem"  Refultate:  „Wer  diefs  vermag,  der  ifi  un- 
fireilig  fchon  tief  gefunken;  dem  fehlt  es  an  Sinn 
für  Wahrheit,  an  Gefühl  für  das  Gut*,  an  fittlicher 
Bildung;  der  iU  ein  Sldave  der  Eitelkeit,  ein  Sklave 
der  Modefucht,  und  hat  nicht  Einficht  und  Stärke 
genug,  fich  felbß  zu  regieren. "  (S.  67.) 

Mögen  auch  diefe  Vorträge  des  trefflichen  Kan- 
zelredners ,  als  e^n  recht  fruchtbares  Wort  zu  feinet 
Zeit,  recht  viele  Lefer  finden. 

KopESHAOEX,  b.  Popp :  Et  Jcfacrligt  Farvel  fra  tr^^ 
faßLaerer  til  den  afiam  eonßrmeredeUngdowu 
(Freundlicher  Ahfchied  eines  treuen  Lehrers  von 
allen  feinen  Confirmanden.)  Von  Peter  Outzen 
Boifcn,  Bifchof  von  Lolland  u.  Falfter,  Com- 
mand.  des Danebrog- Ordens.  1822.  IV  u.  löOS. 
8.  (3  Rbmic). 

Noch  immer  bedauert  Rec.,  dafs  des  würdigen 
Vfs.  Plan  zur  Vcrbefferung  des  öffentlichen  Gotus- 
dienßes  für  den  dänifchen  Cultus,  der  fogot,  wie 
jeder  gleichzeitig  gebildete  in  der  protefiantifchen 
Kirche,  einer  Reform  bedarf,  nicht  die  Wirkung 
gehabt  hat,  die  man  fich  davon  verfprechen  durfte. 
Zwar  fand  der  Boifenfche  Verfuch  nicht  den  hefti- 
gen Widerßand,  den  man  früher  dem  Baßholmfchert 
entgegengefetzt  hatte  j  man  erkannte  des  Vfs*  reine 
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Abfioht,   guten  WiUen,  rechten  Glauben,  liturgi. 
fche  Gefchicklichkeit,   zugleich  mit  der  Nothwen- 
dii^eit,    d«r  dänifchen  Agende  eine  zweck-  und 
zeUffemäfse  Einrichtung  zu  geben,  fafi  allgemein  und 
flbereiiifiimmend  an,   und  es  war  nur  der  feitdera 
veriiorbene  Bifchof  HJorth,  der  bald  nach  der  Er- 
fcheinung  des  Kons  in  dcnkjöb.  laerdeEßerreinineer, 
neben  der  Billigung  vieler  einzelner  Theile  deffel- 
ben  gegen  andre  Theile  und  den  Anfirich  des  Gan- 
zen manche  treffendeund  nicht  unerhebliche  Zweifel 
erhob.    Vielleicht  würde  JB.  feinen  Zweck  noch  er- 
reicht haben ,   wenn  er  in  einer  zweyten  Ausgabe 
feines  Verfuchs  diefe  Zweifel  berückfichtigt,  das  Pro- 
behaltiee  davon  benutzt   und  das   Andre  befeitigt 
hätte     Diefs  gefchah  nicht,  und  fo  hatten  feine  Vor- 
fchläge  för  den  öffentlichen  Cultus  keinen  beffern 
1:  rfofc'     als  die  des  Confenionarius  Baßholm.     Dafs 
ßch  aber  dadurch  der  brave  Bifchof  nicht  abhalten 
läfst    fich  in  feinem  Seelforgerberufe  fo  nützlich  zu 
machen ,  als  es  ihm  die  obwaltenden  Umftände  und 
feine  Kräfte  erlauben,  davon  geben  mehrere  in  den 
feit  der  Herausgabc  jenes  Plans  verfloffenen  20  Jahren 
Ton  ihm  erfchienene  Schriften ;    davon  giebt  auch 
der  vorliegende  AhfchUd  von  allen  denen ,  die  feit 
feiner,    nun  58jährigen   Predigeramtsfohrung   von 
Ihm  confirmirt  wurden,  fo  weu  fie  noch  araXeben 
find    einen  recht  erfreulichen  Beweis.    I)er  Vf.  hat 
die  Sprache  der  Herzlichkeit  ganz  vorzüglich  in  fei- 
ner Gewalt-,  von  ihr  und  feinem  Ausdrucke  des  le- 
bendiglien  religiöfen  Gefühls  läfst  fich  es  nicht  anders 
erwarten,  als  dafs  er  die  Herzen  feiner  jungen  Zu- 
liörer  und  feiner  Lefer  von  Jedem  Alter  ergriffen 
und  zu  den  frömmften  Gefühlen  undEntfchliefsungen 
cefummt  haben  werde.   Läfst  fich  es  zwar  nicht  ver- 
Kennen,   dafs  eine  folche,   hauptlachlich  doch  zur 
Frbauung  abzweckende  Schrift,  wenn  fie,  wie  hier 
der  Fall  itt  und  aus  der  Zueignung  erhellt,  14-  bis 
ISiährigen  Kindern  eben  fowohl,    als  Leuten  von 
40  -  bis  SOjährigcm  Lebensalter  Genüge  thun  und  zu 
einer  erbaulichen  Leetüre  gereichen  loll,  einem  ge- 
wiflen  Zwange  unterworfen  ifi  und  Manches  enthält, 
was  entweder  auf  jene,  oder  auf  diefe  keine  Anwen- 
dung leidet:  fo  iß  doch  der  Nachtheil,  der  daraus 
für  einlelne  Lefer  hinfichtlich  einzelner  Lebensre- 
celn  und  Ermunterungen  entforingt,  nur  unbedeu- 
tend im  Vergleich  mit  dem  überwiegend  Brauchba- 
ren   Guten  und  Vortrefflichen,  welches  diefer  lieb- 
reiche Abfchied  für  Alle ,  von  denen  er  genommen 
^rird     im  Ganzen  darbietet.    Hat  daher  gleich  Rec. 
Manches  gegen  die  Einrichtung  der  Confirmations- 
handlung,  gegen  einige  den  Confirmanden  abgenom- 
mene  und  ihrem  Alter  nicht  völlig  angemeffene  Ver- 
fprechen,  und  befonders  gegen  die  nicht  ganz  folge- 
'  richtige  Aneinanderreihung  der  einzelnen  Pflichten 
j^^l ^-^rbindlichkeiten  (S.40ff.)  zu  erinnern:  foüber- 
ceht  er  dergleichen  AusfieUungen  gern,  da  fie  dem 
von  dem  Vf.  entworfenen  Gemälde  eines  chriftlich- 


religiöfen  Sinnes  und  Wandels  und  deffen  Aeufsenm- 
gen  fowohl  im  Familienleben,  als  in  den  verfchiednen 
Lagen  undVerbältniffen  des  öffentlichen  Lebens  kei- 
nen Eintrag  thun  würden.  Nur  wenigen  Kanzel- und 
Altarrednern  in  Dänemark  ifi  es  in  dem  Grade,  wi« 
unferm  Vf.  gegeben,  mit  der  einem  treuen  Seelfomr 
fo  wohlanCtehenden  Sprache  des  Ernftes  und  der 
Würde  zugleich  den  Ausdruck  des  tiefden  Gefflhis 
und  reinfien  Eifers  für  das  Seelenheil  der  feinem 
chriAlich -religiöfen  Unterricht  anvertrauten  Jüngern 
und  altern  Gemeindeclieder  zu  verbinden;  und  das 
hat  dem  I\ec.  immer  die  Schriften  diefes  Vfs.,  «vor- 
züglich auch  die  vorliegende ,  fo  lieb  und  vfvth  ge- 
macht. Möge  daher  diefes  zärtliche  „Lebctvahl** 
nicht  das  Letzte  in  feiner  Art  feyn,  womit  Hr.  A 
von  frühem  oder  fpätern  Confirmanden  Abfchied 
nimmt. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Stuttgart  u.  Tübinobh,  b.  Cotta:  Denkwürdig" 
keilen  der  Markgräfin  von  Anfymh,  aus  ein^ 
englifcben  Handfchrift  überfetzt.  1826.  Brjter 
Band.  IV  und  S56  S.  Zweyier  Band.  S72  S.  8. 
(SKthk.  4gGr.) 

Bey  der  Anzeige  des  Originals  (Nr.  113.)  fpra- 
eben  wir  zugleich  von  Parijot's  franzofifcher  lÜn- 
arbeitung  und  kündigten  diefe  Ueberüetzung  an. 
Sie  ift  im  Ganzen  gut  gerathen;  nur  bisweilen  nätte 
der  Ueberfetzer  wohl  gethan ,  die  VerbältnilTe  mit 
fehr  unbekannten  Perfonen  in  England,  oder  wo 
die  Vfin.  fogar  als  Partey  auftritt,  z.  B.  wider  die 
Dem.  Clairon  in  Anfpach,  ganz  auszufeheiden  oder 
kürzer  zu  fallen',  und  manche  Note»  z.  B.  Bd.  2. 
S.  345.  war  überflaCGg.  Eine  Menge  Anekdoten 
Aber  Revolution,  Ober  j^arinelli  u.  f.  w». kennen  \dr 
in  DeutfcfaJand  beffer.  —  Nur  eine  Anmerkung 
mag  hier  noch  nacht rags weife  folgen.  Die  Mark- 
grätin  verfichert,  dafs'  man  fie  in  Anfpach  am  Hofe 
und  in  der  Dienerfchaft  nicht  liebte,  und  erzählt 
vom  Markgrafen,  dafs  ihm  die  deutfche  Sprache 
fo  widrig  gewefen  fey,  als  feinem  Oheim,  xried- 
rieh  dem  Grofsen,  mit  dem  er  in  der  Phyliogno- 
roie  viele  Aehnlichkeit  hatte.  Es  war  aber  fehr 
natürlich,  dafs  es  die  guten  Anfpacher  und  Baireu- 
ther  gefreut  haben  würde,  wenn  ihr  letzter  Mark- 
graf nach  dem  Tode  feiner  ej^n  Gemahlin  mit 
einer  ebenbürtigen  Gemahlin  flllp^n  Stamm  fortge- 
pflanzt hätte,  und  dafs  fie  deshalb  die  englifche  Dame 
in  Anfpach  ungern  fahen ,  welche  den  Marksrafen 
abhielt,  fich  in  diefen  Wunfeh  feiner  Unteruianen 
zu  fügen.  Wenn  diefe  ihre  Meinung  bisweilen 
laut  äufserten :  fo  war  diefs  eben  keine  Verfchwo- 
rung  wider  den  Markgrafen  und  wider. das  Haus 
Brandenburg  von  Seiten  des  Hofes  und  der  Aeiehs- 
ritterfchaft. 
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Paru»  b.jMaze:  Bdn  ts&  sg  ff  p(»li^  ou  Supplement 
auI>ictM>nnaire  cbiiiois^Iatin  ciu  P.Bafile  deGJe- 
ZDOD^  (imprime,  ^n  1813,.  parles  foios.de  )(•  de 
Guignes),  rar  Jut^s  Klaproih.  frcnüire  X4vr^i-- 
ton.  J8^?.  >.  u.  JIMS,. H 


'as  Stiidiom  der  cbiiiefifeheD  Sprache  und  Utera- 
tur,  Ydranale  JDur  mm  olirifllidieii  MiOiaMren  fiitfin 
Qriiuf  der  Verbmkung  d^^  CbriAenthiittia  floit  Eifer 
betfiebea,  mn  die  sweyte  Hälfte  des  18ten  Jahrb. 
Aber  GebriÜMT  Temaehläf^)  üi'oeMrer  Zeit  aber 
durch  den  Forfchergcift  ond  rtritmüciiea  FleiCs  «ines 
JUamium^  Kkaroik,  lUanhman,  Staunion,  Mwrp^ 
Jhn^  Abil^  SJmupa p  welehen  Letzrern  man  recht 
«ieeBtltdi'  Sdiöpfer  in  diefenv  Fache  nennen'  kaiiii> 
.ivieder  erweckt  und  z«  fröbjicheiti  Gedeihen  ge- 
bracht,  icheint  immer  mehr  die  Aufinerkfamkeit  gm 
Eelekrten  PuhUcoms  auf  fich  zo  ziehen.  £s  wird  da- 
er  nicht. am  unrediten  Orte  feyn,  das  oben  ance«> 
Ahrte».  fa^r  wichtige  und  intereffiante,  obgleich  his 
letzt  noeh^  unvollendete  Werk,  wenigfiens^  feinem 
fiauptinhakenach,  iinlcmLefem  bekannt  zfr  machen. 

Der  vomehmße  Zweck  des  Heiaasg.  war^  wif 
fchon  die  Vorrede  lagt ,  den  srofsen  jind  wefentlv«- 
eben  Mängeln  des  von  Pater  iaßüus  a  Glpnona  in 
China  vemfsten  und  im  X  1815  unter  deGuigius 
Namen  zu  Paris  gedruckteii  cbinefifcben  Wörter^- 
bucbs  durch  diefes.  Suppleip^pt^  .als  eine  un^ijtbehrf 
liche  Zugabe,  eini^ermafsen  abzuhelfen.  Hr.  KL 
yerfichert,.  dafs  es  inm  y  der  fchon  in  frflber  Jugend 
(feit  1 797)  die  chiherifche  Sprache  zu  Deinem  Lieblings^ 
fiudium  erkohren  habe,  feit  dem  erden  £rfcheinen 
pberwähnteo  Lexikons  eine  Hauptangelegenbeit  ge* 
wefen  fey,  feine  dorch  täglichen  Gebrauch  einhei- 
mifcher  Wörterbilcher  fehr- reichhaltig  gewordene 
Sammlung  ans  JLdcfat  treten  zu  lafTen. 

An  t  der  Spitze  des  Ganzen  lieht  ein  anonymes 
Examen  cntique  der  von  de  Guignee  beforgten  Auf- 
lage des  Glemona'ichen  Lexikons,  das,  wie  aus  meb« 
rem  Noten  in  AM^Bimufai^$  Eldmene  de  la  Gnm^ 
maire  d^nm/e  (z.  B»  p.  69  p.  47.)  zu  erhellen  fcheint^ 
vondUefem  ausgezeichneten  Gelehrten  felbft  herrflbrt, 
mid  auch  ganz  feiner  würdig  ift.  Man  kann  dreiil* 
behaupten  9  da(s  wenige  B^oenfionefi  mit  folcher 
Scharfe,  ChrOndlichkeit,  lichtvollen'  Klarheit  und 
ftrengen  Dnparteylichkett  geCphrieben  find.  Gleich 
£r9«i|S.  BL  xutjL  L.  Z.  18M. 


dem  Text  einer  Strafpredigt  bildet  die  knrie  G^' 
fehichte  eines  ähnlichen  literarifcbe»  Diebllahls,  der 
tor  einigen  Jahrhunderten  in  China  felbft  begangen 
worden ,  den  Eingang.  Dann  macht  uns  der  v  f.  mit 
den  UmAänden  kiiher  bekanilt,  welche  den  P.  Bajli- 
Uns  bewogen,  während  feines  Aufibnthaits'  in  China 
efat  Lexikon  auszuarbeiten.  Diefer  fleifsi^  und  be^ 
fcbeidne  FranciscaoefmCnch-  hatte  bey  (einem  Un* 
temehmen  die  Vorarbeiten  feiner  Ordensbrüder  und 
mehrere  Original  -WörterbOcber  benutzt.  Er  beti^ 
telte  das  Werk:  Hdn  tsA  tg  t  (nach  deütfcher  Or^ 
thogranhie:  Chdndszu  sit)  d.  h.:  Chinejißhe  Zei^ 
chen/chf^,  abendiändi/ch  verdollmef/cht ,  oder:  in 
xine  europäifihe  Sprache  (die  lateiniiche)  ubet/etxi. 
'Seine  Nachfolger  fchöpften  alle  aus  der  eigiebigen 
'Fundgrube,  <CNder  Clberretzten  fie  i«radezu  mit  we<- 
-nigeh  Vetdliderungen  in  die  Spradien  des  beutigen 
Europa-s.  Am  bekanntenen  geworden  find  die  ira«- 
nifche,  pcAtugiefircbe,  ruffilche  und  dhere  Äranzd*- 
fifche  Ueberfetzun^.  Viele  hatten  fogar  die  IJnven- 
fcbämtheit,  den  Namen  des  Vfs.  von  dem  Titel  ver^ 
fch winden  zu  lafTen:  in  diefe  Ciaffe  gehört  nun  ins* 
lyefondere  Hr.  de  Guignes,  der  Sehn  des  berühmten 
Orientaliften  diefes  Namens:  Der  'hochtrabende  Titel 
des  nnbehfliflichen^  aber  durch  SchMheit  des  Pa^ 

t^iers  und  der  Typen  vortheilhaft  ausgeztichneten 
Folianten  la  fblgelider:  Dietienncare  ^chmtiis ,  fran^ 
tiois  et  laiin,  puoliS  d^aprh  f ordre  de  S.  M.  tEmpe^ 
reur.....  parM.de  Guignes,  r^ßdeni  de  la  Pran^ 
€e  d  la  Chme . . .  .v  In  der  Vorrede  erwähnt  der  Her^ 
nusg.  de9  Bafilius'  nur  als  eines  modele  h^j  feiner 
tieuen  Arbeit;  aus  der  Vergleichnng  Beider  erhelk 
aber  zur  GehOge,  dafs  de  Guignes  Verdienfl  fich 
einzig  und  allein  auf  die  Anordnung  nach  ScblüfTeln 
oder  Wnrzelteichen  befchränkt,  während  im  band- 
XchriiÜichenBaßlius  die  för  den  Anfönger  weit  unbe-r 
l^ueniere leni^Ac  Methode  befolgt  iß,  welche  darin 
beßeht ,  dafs  man  die  Charaktere  c^ne  Rflckficht  aui^ 
den  Radical ,  nach  der  Gleichheit  oder  Aebnlichkeit 
der  Atfsfprache  und  Betonung,  ordnet.  Sonft  ift  das 
Ganze  weiter  nichts,  als  eine  neue  Auflage,  nur  mit 
WillkürDcher  WeglafTung  vieles  Nothwendigen,  und 
mit  fehr  entbehrlichen  oder  felbft  in  folchem  Grade 
fehlerhaften  und  unkritifchen  Zußtzen,  dafs  de  Gui^ 
gnes  Seicbtigkeit  und  indoda  tetneritae  faft  als  einzig 
in  ihrer  Art  erfcheinta.  Er  beurkundet  fich  als  ei^ 
neu  Mann,  der,  ohne  auch  nur  den  dflrfdgften  B#^ . 
griff  vofi  dem  Genius  diefer  Sprache  zu  haben,  kaum 
mit  oberflichlieher  Kenntniis  der  Wurzelaeicheii 
H  (6)  aua- 
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ptage  hief  dbi-Theil  des  Artikelfi  dn  {Bin)  aus  dem 
ßttpplemettt  folgen: 

Alu.  Sft  fm^prk  iHa  pat^  c^rporU  huerior,  ^/mat 

'    vocaiur  cor.    Mttaphoriceßiwdiur pro  anima,  ß^ 

auai^nu$  mtMgii,  jive  qmaiemu$  ammt,    Medium  ctt- 

fuiUbet  rn,    ut  cor  corporis  medimm  tß.     JWomrn 

quimac  ex  vigmd  odo  con/ldkUtonitue  zodiaa  üi^ 

nenfis.  qe  ouö  (x — 7Si8),  Jcrobicuhis  cordk.  7n  a: 
(11, 797— x),  cHtoris.  x  chdng  {x-^7)  rcl  a:  hid 
(X— 8^  in  corde.  x  thiou  (x — 12^i21)  tcI  jp- 
tchhdng  (x  — 8567)  cor  phyfice  et  moraUier. 
X  ching  -  ty  (x — 7 — 6488)  amatue^  d^  unu  Ngd 
tf  X  kan  (8177— 6488— X— 8412),  corcuhtm  meum, 
vox  amaniis  et  blandieniis.  Boiy  x  (1518 — x)  oni- 
mum  reßtmerc.  Niao  x  (12,885— -x)  cor  aviculae, 
i.  e.  mconßans.  J^  poU  fdng  x  (8878  —  9  —  5729 
— x),  ß  adhuc  timeas.  Stao  x  (2205  — x),  vigilare, 
cavcre.  Siö  yöo  5i<To  x  (12,189— 9854— 2205— x), 
hatteas  ab  illo.  Kxn  yi  ßiäo  x  #y>  kö  (98  — 1790 
^  2205  —  X  -  792  —  7484),  Ate  nocte  diHgenter  ni- 
gilate»  XX  ni  dn  ni  dn  (x-^  X'^  2762 —  2762),  Ä- 
citur  de  komme  anxio  et  cogüahundo.  Od  x  (5454 
~x)  non  optat,  non  vult  Tchm  x  ehr  y  (6628  — 
^ «- 2169  —  2958),  libentijßme.  YioUeülx  (4028  — 
^5  —  x)^  ü^fidus  deceptor,  decipere.  Poü  py  tö  x 
(9  _  2728  —  1789  —  x)  ,  non  opus  eß  Joiticüum 
^e. 

Der  Bucbßabe  xfieht  in  den  mit  ein  gebildeten 
Fhrafen  jedesmal  fillr  ein,  der  Kflrze  wegen:  die 
Zahlen  in  Klammern  verweifen  auf  die  den  einzelnen 
chinefifchen  Worten  jeder  Phrafe  im  Lexitcon  des 
P.  BqfiUuti  entfprechenden ,  numerirten  £Miiiftcha- 
faktere. 

IMe  grobe  Analogie  mit  mancben,  andern,  befon- 
ders  moraenländitiqben  Sprachen,  ift  im  GelMraucbe 
diefes  Wortes  unverkennbar.  So  denkt  lieh  z«  B« 
auch  der  Hebräer  das  Herz  als  Sitz  der  Gedanken 
«nd  Empfindungen.  £r  gebraacht  es  ferner  nicht 
feiten  fbr  Mtte,  z.  B.  2  MoL  15, 6.  Herz  (fflr  JUStte} 
des  Meeres.  6  Mof.  4, 11.  Herz  des  Himmels  u.  f  w. 
Ein  trenlofer  Menfcb  und  Betrüger  ift  dem  Chinefen  % 
yiou  eulsin,  wörtlich:  habens duo corda^  duplex 
corde.  Man  vergleiche  :h^  aVa  Pfalm  12,  8.  Als  Sitz 
der  Gedanken  und  Sorgen  wird  s%n  {JHer£^  auch  oft 
für  Sorge  und  Bedenkuchkeit  Oberhaupt  gebrauchtf 
wie  in  der  Redensart:  poü  py  tö  sJn,  wörtliöh: 
nen  opus  eß  multum  cor ,  fOr:  non  opus  {fi  Jfbnicüum 
ejßi  aber  auch  wiederum  fQr  üfiarfft,  Lebenskraft^ 
z.  B»  Ho^Y  ^^^>  reverti  ad  cor ,  f&r:  osuminn  reju^ 
-mere.  —  Jö  poü  fang  sin,  fi  adhuc  timeas,  ß 
curas  non  deponas,  ab^  wörtlich:  fi  json  laxes  cor 
kininmni),  ganct  wie  im  Lateinifchen.  -—  siäo  sln-g 
kleines  Ho'zens  Jeyn:  (ich  ängrUich  vor  ^was  in  AcJbt 
■etmien ,  (hebr.  x^  xi  weiciun  Herzens  f  dL  Lßtrcht^ 
ßim,  kleinmiithig ,  jmJUlanimis.)  ^-  Ngo  ty  sin 
kah,  wörtlich:^  meum  cor  ei  jecur  d.  i.  coreulum 
meum.    Auch  dem  Cbineüea  ift  die  Leber,  wie  daei 


B«rz,  der  Sitz  aller  Affectm,  blonden  der  Liebe. 
Vgl.  den  Gebrauch  des  rönufdien  jeemr  bey  Hora 
nnd  des  griechifchen  f/mof  in  den  HcmierifcheD  ^ 
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Lkipt«»  b. Kummer:  Jf/iisltrdm,  Gteichniffe und 
Leb€nsla^f,  in  Verfen  erklärend  vorgetragen 
von  Jußuä  Gottfried  Reinhardt,  Oberlehrer  der 
TöchterfcbulA|n  Mohlhaufen,  Vf.  des  Madchen- 
fpi^els  u,  f.  w.  1826.  XII  u.  179S.  8.  (12 gGr.) 

Der  V£  iA  der  M efanlng,  in  diefem  VFerke  eis 
Hfllfsmittel  zum  Unterricht  in  der  Gefchichte  dei 
N.  T.  und  tur  hiusUehen  Erbauung  darzabieten,  und 
wir  woUen  ihm  diefen  frommen  C3a«hea  nicht  neb* 
men ,  auch  denen  es  :nkiit  verwehren ,  weiche  da(^ 
felbe  zu  folcfaem  Zwedc«  benutzen  können  und  wol* 
lea ;  aliein  verfprecben  können  wir  diefen  £rf(^ 
nicht,  und  mögen  das  Buch  auch  nicht  in  der  Ho£ 
Bung  darauf  empfehlen.  Der  Vf«  Idagt  aber  eioi 
fihnfiche  Schrift,  befonders  was  die  holprig€n\txkt 
die  Wmiltw Reime  und  den  Mangel  an  WOrde  angeht; 
«ber  wir  finden  auch  feine  Verfe  durchaus  nicht  flUh 
isend,  die  Reime  keineswegs  rein  und  wriilklia- 

S^end,  und  die  Sprache  nichts  weniger  als  der  WOrdt 
es  Evangelinms  angemeflen.  G»r  zu  häufig  itl  a 
nur  gereimte  und  noch  dazu  fchlecht  gereimte  I^roGi, 
was  wir  lefen,  und  der  Ton,  in  wachem  die  aoi^ 
tretenden  heiligen  Perionen' fprechen,  ifi  derCon* 
yerfationston  der  heutigen  Zeit.  Manche  Ansdrflcka 
mflen  zur  Sprache  des  M.  T.  fehr  fchlecht;  z.  B. 
me^an  fiatt  Feirerkleid  in  der  Parabel  vom  grofsen 
Abendmahl    IKe  erfie  befie  Stelle  wird  namemlicb 

das  Unfiatthafte  mancher  £rlätttarungjrwei(en,  zu- 
gleich aber  eine  Probe  von  dem  Versbau  undderM»> 
nier  Oberhaupt  gehen.  «*  Es  ifi  von  den  Magien 
die  Rede: 


So  rpraclien  fi«  aail  fngtea  daaa  aoeh  aOerlej; 
Die  Sprache  kam  anck  auf  Kerodet  ■ebanbcT. 
Watift^dean.  hielt  ci,  «uer  König  ffir  eüi  Mann? 

&  Nicht  König  itanait  ihn»   nein,  tiennt  ih«  Tyrann!** 
ie  Waifea  hier  ein  heftic  Sehrecken  überfiel: 


^    j,  triebe  d«r  aut  aae  aueh  wohl  eia  bölea  SML7 
Neia,   aeia,   lafiit  aaa  den  Wink  der  Gottheü  woU 

iiedeakeny 
Und  eiaea  andern  Weg  aaeh  aafena  Land  ehilenkcn. 
Nach  ihrem  Abfehied  bangt  nach  Jofeah  fOr  fein  Kind. 
Ein  Traam  dae  Nachte,    dea  ar  ab  lehr  bedenUick 
'     "  fiadU; 

Eia  Tianm»   aacA  4em  Gerades  /Mß  mU  emem  DM 

das  XJnd  erfiichi  •  •— 
Der  Traum  weidit  dem  beforgtea  Pflegerater  am  der 
*     «^*  .  SeeU  aicht. 

Im  StiOea  maeht  er  dieOefeheake,  die  dae  Xiad  erUiIti 

ta  0«ld, 
Und  eilt  adt  Xiad  uad  Mutter  bey  der  Na^t,  fo  lüiwfff 
.     .  .  ee  ihm  auch  flUt, 

in  dae  aagrenseade  figyptealaad. 
Hier  war  er  ficher  vor  dee  Waäriehi  Hand. 
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.  ItVKjf^iV»  t^  Hartknpch:  Z)<rr  axadfmi/ihelL^irerj 
Jiin^w^ck  lind  Strien.  Einq  Uejhe  von  Brie- 
fen,., zur  Belehrung  fmdjrender,  Jünglinge,*  her- 
ausgegeben von  X*<X  Rück^.  Iß2ii.  IX  u.  Si6$. 


Kti 


8,  ft  Rthln  8  gGr.)  , 


twas  aa^hrlich  ~  wcU'  er  nicbt  für  Gelehrt«, 
foncÜrJi'fttr  Jünglinge  gefchrieban  ^  verbreitet  tfiDh 
der.Vf«  über  ieinen  GegenAaifd.  Dielet  ifi  in  ui>fern 
leiten  mehr  bef proeben  als  in  frilbera,  ondzuniTheil 
mit  offenbarer  Xbneigung  genn  die  befiebenden  Ab*- 
:fiaiten,  welche  lo  lange  lleuticbland  zuin>  Ruhme  gt^ 
reicht;.  Man  iordert  in  ibiobc^.FaU  oft  gaf  Vieles, 
zuniThellUiiinteliche9{  man  vargröfisert  die  Gebre- 
chen t^  Mantel,  <i«r0n>S|Mur  alle  menfcfalibbe- Ein- 
richtungen an iüoh. tragen ;'.inaii  «will  abhelfen  durch 
Mittel,  :Mre]obe  das  rorhandne  Gtrte' unfehlbar  zu 
Grunde  trichtaa  würden.  Unfam  Yf,'  trifft  nun  in 
diefer  Beziebong  eben  kein  Vorwurf,  er  Hi  nicht 
blind  geg^n  Mäi^ei;  iebätz^  fbrdeben  alles  Gute; 
allein  das  i  Ideal  ^emea  akadamii'chenXiehrets,»  inrel- 
cfaes  er,  laut  deir  Vorrede,  i„nüt  Am  io  wärmerer 
liiebe  umfafstd,'  je  weiterer  Jiöh  vonder  Vl^irkitcb- 
Iceit  entfernt  fahv^  macbt  Anforderungen ,  «deren 
Erfäll«n^  kaum  je  in  unfirer  ge^ed wärtigen  Lage 
^er.  Staate  und  des  bürgerlicMn  Lebens  denkbar 
feyn  möchte,  odtr  Indi<iriduen.  vorfände,  um  den«- 
Selben  zu  ^genügen.  Briefe* eines  iiingen  Mannes, 
der  dfe  Untverßät  'befodit'  und  iich  *hernudi  aam 
«kadenfchen  Lehramte  beftbnmt,  geben  Gelegeiiheit 
«u  Antwortiai,  Beurtbeiluqgen,  lUthfchlägen;  und 
i^in  gweytet  Theil  foU  noch'aUeiiegenfdhide  des  aka^ 
dennfcbent  UnterricHtsi  nash  ihrem  Verbäknirs  zum 
iiÖcb&eniKweck  würdigen,  und  .was  in  jeder  Wirfen- 
fch^ft  zur  (Förderung' des  Zw^ecks  zuthunfeyy  dar^ 
iieUen.  ^  Die  firfcheinung  deffelbed  wird  von  der  Auf^ 
nähme  titefes^  efy^m^^T'h'eila  abbangtn. 

Bfr  Junge:  Maoni  äuCsert  in  den  erflen  Briefen, 
wie  wenig  &ne  firwairtutt^n  von  der .  Univerfiftät 
befriedigt  worden.  £r  vermifst  Vieles  f  ab  den  Voiw 
trägieii,  ftagt,  ob  nicht  die  Univerfitätea  fich  über^ 
lebten,  man  könne  wohl  anderweitig  mit  geringern 
Mitteln  iin4  Weniger  Gefahr  denfelben  Zw^ck  errei^ 
chen^  4.  f.  Mr;.  Di6fe  Gedanken  werden  in  elfter 
Antwort  gewürdigt,  zugleich  aber,  bemerkt, .  dafs 
Univ^fitäten  ihrem  erften  und  bleibenden  Zwecke 
Eig^  BL  mr  ui.  L.  Z.  18S6. 

/  -      - 


-naeb  die  höohAenBildungsan  Galten  für  die  fogenanff- 
ten  Gelehrtenßände  fi^yn  foUen ,    und  im  GrumÜB 
einen  und  denfelben  Z^eck  mit  der  Krziebung  über- 
haupt haben :  mdgJiühOe  Tüchtigkeit  zu  glacKlicher 
Verfolgung  des  •  böohften  Zwet^ks   des  ailgemeineb 
Menfcnenlebens«    Vemfluftiges  Erkennen  iß'  MffttÄ 
des  vermlnftigeif  WoUens  und  Handelns,  darum  un- 
entbehrlkh.    Sehr  wahr  heifst  es  S.^ :  ^Ich  möchte 
Ineine  Stiftime  (laut  erheben,  fürs  erße  an  die  Staats^ 
mSnner,  und  ihnen  die  heiligfie  Verpflichtung  an% 
Herz  legen,  Anfialten-ron  fo  hoher  Wichtigkeit  nicHt 
fllefräterlich,  fidh  felbß  zu  überlafAsm»'  fpndern  zum 
GegenAande  ihrer  ernfteUen  Aufmerkfamkeit  aiu  ma- 
chen, und  nichts  zu  fparen,   unr  vor  Allem  dafür  zu 
forgctoi  dafs  nicht  nur  aHe  Lehrftüble  mit  tüchtigen, 
•für  den 'Siweck^ lebenden  Männern,    fondern  auch, 
dafs  fie  mit  der  genügenden  Zahl  fott^her  Männer  be- 
letzt würden,  iind  jeder  derfelben  fo  gei«ellt,    dafs 
es  ihm  weder  an  Zeit  gebräche,   noch  an  Mitteln^ 
noch  an  Muth,   fich  der  Verfolgung  feines  Zwedks 
'mit  ganfter  Liebe  zu  ergeben.     So^^nn  würde  ich 
ineine  Worte  an  Väter  und  Mütter  richten ,  dafs  fie 
ndurch '  eine  zweckmäfsige  Erziehung  daheim  die  Her^s- 
zen  ihrer  Söline  fo  bilden ,  dafs  Schule  und  Univer- 
€tät  ihren  Zweek  erreichen  können.  ■  Mein  dritte« 
Wort  würde  an  die  Lehrer  und  VorOehdr  aller  £r- 
-TieHungsanftalten  feyn,  dafür  zufofgen,  •  dafs  kefit 
Jüngling  ^r  Univerfität  entlaffen  werde,  der  nicht 
für  die  jBenutzung  des  akademifchen  Unterrichts  die 
erforderliche  Reife  habe. . , . .    Dann  würde  gewifs 
'nie  Wieder  ein  redliches  Gemüth  auf  den  Geibnken 
^  kommen ,  die  UniverfitSten  hätten  fich  überlebt "  -*^ 
iieber  den  Stand  des  akademllcben  Lehrer^  werden 
idie  Schwierigkeiten  und  manchmal  drückende  Um- 
ASnde  des; Anfangs  der  Laufbahn. erwähnt,   Ait  Ab^ 
häneigkeit  von  der  Gunft  der  Zuhörer,  dieNebe^ 
buliTerey  und  wohl  gar  Ränke  der  Lehrer  unterein- 
-andern,  f  w.,  wodurch  t>ft  auf  Alles,  wäs'  zum  Le- 
-bensglüdt^ 'gebort,*  irerzichtet  -wetfden  mufs.     Vom 
«ikademifohen  Ldhrer  wird  gelodert,   er  rnttfle  nicht 
Mofs'Gelehrter,  fondern  auch  Philofoph  feyn.  (S.'lSft 
161.)    Liebe  aar  Wahrheit  iß  der  einzige  Weg  zur 
Veberzeugung,   fo  wie  die  Liebe' de^  zu  lehrenden. 
6egen(tandes  der  einzige  Weg  iß,  denfelben  gut  Zu. 
lehren.     Inzwifchen  gebort  dazu  doch  eine  durch 
Anftr^n^ng  erworbne  Kunß.     Ueber  die  Zuhöret 
bemerkt  dtf r  Vf. :   fie  •  vkrerden  weniger  wifsbegierig 
feyn,  fobald  die  vorgetragne  Wiffenfchöft  fieb  iron 
d«ni   i^reiCi   derer  entftrut  9   d^re^  (  iiiHBitletbiiM: 
1(6)        .  Äu- 
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Nutzen  für  die  kCloftige  Praxis  in  di^  Augen  fällt. 
Philofophie  will  die  Mthriahl  zvirar  ierpen;;  atter 
philofophiren  will  fie  nicht     Treffend  gefagt,  wie 
auch  Folgendes:  „Auf  das  Bedflrfnifs  der  Untööh-' 
tig^'datfeii  Sit  nicht  KQckfichfc  nehmen:.« er&Uch, 
Sveil  ToMusa^fetzcn  ift,-  daTtf,  wenn  ja  dergleichen 
dafeyn  follten,  diefe  bey  weitem  die  kleinüe  Anzahl 
ausmachen  werde;  zweytens,  weil  Sie  den  gröfstett 
Theil  Ihrer  Zuhörer  beleidigen  wOrdenV. wenn  Sie 
ihn  als  unter  dem  Minimum  der  Rei/e_zujTLak^d^jat. 
fchen Leben  flehend  behandeln  wollten;  endlich  und 
-vornehmlich  drittens,    weil  diefe  Räckfichtnahme 
Sie  zur  Ungeböhr  aufhalten  und  die  mäfsig  Uei- 
!fen,  als  die  grofste  Zahl,  iim  das  verkürzen  wOrde, 
•<was  fie  von  Ihnen  fordern  können."  (S.  220.)    Man 
lieft  dergleichta  Aeufserungen  um  fo  lieber,   weil 
Oieuerdings  wohl  gefordert  worden  iß ,   der  Lehrer 
foUe  für  das  BedürfniCs  der  UntOchtlgen   fich  am 
jneifien  abmühen,   indem  die  Tfx<;htigen  üch  wohl 
ielber   helfen  würden.     MatQrlich  ifi  ein   Vortrag 
wiederum  unzweckmäfsig,  fobald  er  eine  Reife  una 
iogar  eine  Maffe  von  gelehrten  Kenntniffen  voraus^ 
ietzty  welche  nur  ausnabmsweife  den  Zuhörern  eigen 
Jeyn  kann.     Was   Ibnfi  vom  Vf.  über  die  Art  des 
Vortrags  angemerkt  wird,  fliefst  aus  der  Sache  felbß; 
doch  den  fienenden  Witz  —  deffen  Mangel  (ibrigens 
Niemandem  zum  Vorwurf  gereicht  —    hätte  nee»- 
liufi  in  Schutz  "zu  nehmen«     Zwar  ifi  richtig,  dafs 
€in  gebrauchter  Witz  aufhört  Witz  zu  feyn  (6.  265.); 
jedoch  die  Zuhörer  wechfeln,  nnd  ihnen  erficbeint 
das  Stehende  als  etwas^Frifches,  macht  aifo,  wenn 
es  fonft  gut  ifi,  ietlesmal  diefelbe  Wirkung,  als  auf 
4ien  erfien  Hörer.    Ifr  es  zu  verargen,  wenn  der  Vor- 
tragende neuen  Zohörera  diefeibe  Ejrheiterung  fA^ 
währen  will,    welche  die  frühera  gefunden?    fiur 
vor  Einern  darf  gewarnt  werben,  welches  vor  drey^ 
fsig  Jahr^i  mehr  Sitte  ge wefen  ,  als  gegenwärtig  r^ 
dUe  Würde  der  Sache  lelbfi  nämlich  durch  Witze^ 
läyen  ins  Gemeine  herabzuziehen ,   was  befonders 
bey  hifiorifchen  Vorlefungejpi  eine  Sünde  gegen  die 
Wiffenfchaft    und  den.  gylen  Gef<?bmack   gekannt 
werden  Jka«n,    obgleich  es  manchmal  als  Triumph 
der  Darfiellung  gegolten.     Sachgemäf?  erklärt  fich 
der  Vf.  gegen  das  Dictiren,   welche^  .dem  Lehrer 
vr\t  den^Zunörer  unerfreulich  feyn  mufs,  und  leben- 
dige. Mi  ttheüung,    als  Hauptwerth  der  Vortrage, 
aufliebt.  . 

Aufser  dep  Collegien  wflnfcht  der  V£  zur  Er- 
gänzung des  iO' ihnen  gegebnen  Unterrichts  Gefeil* 
Ichaften  unter  Leitung  des  Lehrers,  Akademieen, 
deren  Einrichtung  er  (öw  277  fo)  näher  zu  befummea 
lucht.  Sie  erf/Qheinen  in  der  1  tieorie  unfireitig  wfln- 
fchenswerth,  und  es  lafTen  fich  darüber  artige  Vor* 
fchläge  machen.  Die  Prajüs  hingegen  iß  nicht  aliein 
icbwierigt  fondern  auch  gefährlich,  fobald  Alles 
2wangIos  gefchehen  foji,  und  Verfuche  dazu  habeji 
meifiens  ein  unerwOnfcbtes  £nde  genommen.  Wir 
wollen  hicsr  nicht  weiter  entwickein ,  warum  diefes 
kavjo.wders  fefn  ka^n,  fewlera  sm  swey  Dinge 


anführen ,  welche  der  Tf.  felbft  als  Schwierigkdteii 
namhaft  macht.    ErJUicb  »inufs  der  Lehrer  die  Ge- 
fchicklichkeit  befitzen,  Mitglieder,  die  ihm  als  aus- 
gezeichnet auf  die  gute  oder  auf  die  fchlechte  Seite 
kvnd  geworden  ind  9  fp  z«  ^ekandelifv   ct^fs  er  fie 
gewinne;   wozu  einfc  Kiudieif  *gehorr,   die  ficn  h& 
nur  von  Weibern  erlemeniafst,  und  doch  auch  mit 
VoItkOitimner  Ehrlichkeit  gepaart  £wn  mufs."  (8.295.) 
,  Wir^zweifeln ,  dafs  diefer  Zweck ^R>ft  den  Vreibem 
gylanpi*^  wftlrh^  Hnrh  n^hün  ihror  Klugheit  ganz  an- 
dre IViittel  befitzen  9  das  Herz  der  Jugend  zu  gewin- 
nen ;  die  ^higendT  kommet  bey  weitefn  .nip^t  fo  willig 
einer  äufsern  Lenkung  entgegen,    als  man  oft  an- 
nimmt,   fondern  befitzt  auch  ganz  eige^hOmü^he 
Hartnäckigkeit,  etwas  Fremdes,  aus  Jugendgedanken 
und  Neiguns  fdber  nicht  Hervorgegangnes  an  fich 
-gelangi^n  ziiiafli^;  und  das  Individuelle -7-  oft  fehr 
Wunderliche  und.Verkehrte— '  gegen  jede  äufsere 
Einmifchung  zu. behaupten.   Diefen  wichtigen  Funkt 
der  Erziehung  äiifser  Acbtlaflend,  fordert  nun  oft 
•von  Aeltern  und  L^rern,  was  fie  gar  nicht  leifien 
können,  und  giebt  ihaen  Schuld,    woran  .fie  ganz 
'.unrchttldig  fiii£     Femer  zweyteas  geTieht  der  Vf^ 
•es  könnten  folche  Gefellfohaftea  einen  Vei'dncbt  der 
Staatsbehörden  auf  fich  ziehen,  .und  ibhlägtvor: 
„es  mag  immerhin  gefiattet&vn^dafs  jden  Alcader 
-mieen,  bey  wohne» .  wer  »da  will;  thäkcre'  PoKzeybe* 
amte  oder  niedere,    bis'Cum  niedriglien;    £lkr  diefe 
Gefellfchaftsh  haben  alle  id^feiben  Aongi    und  es 
wird  kein  W'ort  gereclefc  werdeo^    das  lonß  nicht 
geredet  wflrde,   wenn  fie  da£nd^   aber  auoh  keins 
verfchwiegen  un>  i^yr  Gq^n wart  wiUen ;  das  Rech- 
te und  Wahre  ielttt  weder  ^{akz  noeh  Verkflr* 
zung,.  und  irgend  etwas  iia<  der tWelt;  tfrey  bleibt 
die^'ahrheit.felbil  .in  J^effeln:   denn  fie  aliein  ifi 
Auibefiegban    Die.Gdellfchaft  wird  daher  nieht  um- 
hin können,   auch  den  epfcheipendenPoIiaeyaiif- 
feher  in  ihre  Bcfcbafligiua^en.hi^einsuziebeBi    uml 
zwar.vorzfiglich  dann,  wenn!  fie  fich  mit  Angeieeea- 
•heiten  der  Staatskunfi  befcbäftigt;   indem  fie  luer 
hoffen  kann,    von  ifani  Auskunfir 'Zu  erhalten;  fie 
wird  ihn  befiwcn  «ber  den  Zweck  und  Nutzen 
feines  ^mts.  Ober  das  Verhaltnifs  deflelbeD  zum 
allgemeinen  Staatsleben,  zum  Menfchenleben  Ober^ 
haupt,  vornebmlieb  zor  fittlidien  VicrwilifeoaMmiuaf 
tler   Menfchhett,    als  ihrem  hdohfien   Eodaweckt 
und  über  die  ficheriten  luid  heilfamfien  Mittel  der 
Erreichung;   und  fragend  mit  der  Befcheidenheit, 
4ie  jeder  Gefellfcbaf^  «igen  iA,    aus  einer  Udie 
zur  Wahrheit,   darf  fie  boifcn,  tlafs  er  mit  Fre»* 
den  antworten  und  gern  wiederkommen  werde,  fie 
aber  volle  Bef riedignna  von  ihm  erhalten*^  (&  299^ 
800.)«  -*-:    Herrlfeh.  un^febön;  nur  fioUte  man  Caft 
meinen,   der  Vf.  habe  gar  nicht  jn  der  Wtek  ge- 
lebt, um  die  unendlichen  Scfawiearigkeitan  zn  ver« 
kennen,    welche  fich  der  Ansfohning  entgegen- 
thOrmen   wfirden ,   und  welche   nofers  firachteas 
den  Vorfchlag  in  die  Reihe  der  voUen  Uiunög^ 
''  "^^    •'      fieUen. 


B& 


WB 


iNnuiJ  124.    NOVEMBER  1826. 


990 


^  - 


.     ERBAÜÜNOSSCHRIFTCN.  ' 

BkKLiv,  b.  Dtincker  und  Wumhlotr  Predi^en^  det 
häuslichen  FröHimigkeif  geriicRhipif  von  l>r.  PAi- 
lipp  Marheineke,  Erfter  BandT;*  die  Leidensge- 
fchichte  des  Herrn  Tri  einer  Beihe  von  Fafien- 
predigten  ^nthaltenifc  Till  il.  228  S.  Zweyter 
band,  Predigten  Aber  diie  Sonntagsevangelien 
cnAiiftend.  W-u;  27^  &  1826.  gr.8.  (2Utlilr.) 

.VQrli«{(eiHJb.*.Ka^9ely^rt^age.|iaiben  m  Anfebung 
lies  Fonn^en,  ^«be«  .<4ie « V4)raQge:  und  JUgngel,  die 
man  a^  dea^^frOfiiei!  voa.den^  Vf.  herausgegebenen 
Predi^e^ij^dei;  Auf  das;  JL^b^  Müden  der  Beredt-** 
iamkeit  a^  JCeyn.»  darfen  fie  ia  kein'er  Hiofucht  An- 
Xpnich  macb^;  docb  i(i  jndßenAhcUs  der  Vortrag 
MTohl  geot'dne^.,  c)ie  Darfip^un^  &fsliph  »  dieSpraohß 
flieCsend  »uji4'.gc^%^  .  1^.  Alifebung.ibres  Inhalts 
ebeör.ktai^n.diafiß^JBfedigt^n  j^xa^  bey>  folchen  Jjefern 
Beyfall.n^dei^y'  dlp  tb(^  .^P^  Yf.  in  feinen  dogmati- 
fche^^  Ai^ußimfi^  ^  \Anfelmfck^ 
.fibereinüiolnlend^  denken;  denn  diefe  liegen  allen 
^€uq  m^etheUt^iBet];acbtujBgen  z^um  Grunde,  uqd 
iiiid  ^n  vielen  jlp  yorborcfl^end»  d^{s:die  morallfch* 
reljgi^l6Xe|i4en(&^^rfelben  darQber.faß  gänzlich  ver^ 
lorea  geht  .  D^^T/i<  Bind  rt^tbäit  fiebzehn ,  d^ 
xweytc.  z^y^^^i^ r^J^^trachtuiYg^«' .  Jenen^«  •  die  inner- 
halb niebr^er  Jahr^  über  dieLeidensge(obichte.Iefu 
gebalten  find«  f9|bJ|i^£se^  fich  vier  Öderpredigten  an^ 
weil,  Hr. .M  meinte.  ^d^($4a  der  chriluichen  Lehre 
.Jie  Pri^digteü  Qbe):;  die  Av^erAehung  Jefu  nur  als  die 
Vollendung/ und  der  voili^rAbfchlub  derFafienbe- 
tracbtungen»  Iff^a  i&fo^roails  «^fentlich  noch  dazu 
gehOrend,,angerehei)twerdefi.nij8ilkn*'' —  In  den  drey 
erften  Predigten  cUs.v^A^if»  Bandes,  welche  der  Vf. 
in  Einem  Jarure  ge^al^fi^. hat,  follte  da$  Furchtbare 
in.äef  jPhat<Ui9  Juda$i  die  MiJJethcct  des  Petrus  und 
die,  UngerfichiigJ^eil  (1er  Obrigkeit,  die  den  Herrn 
W<2ain«&/e^' fo ,  äargelieilll^  wenden,  rdafs  i)  die  Schuld 
lind  2)di^Str(ife  dajür  erfcapnt  wOrde.  \Venn  gleich 
diefe  dreyi  Betracbtmu^en  ip  «anoher'Hiniicht  Lob 
Terdienem^  fo  ,wird  opp^i  der  Vf.  fich  für  einzelne 
feii^er.VorAellui^enmcht.di^  Zußimnii^ng  aller  den«- 
kenden,Le£^.verfjprecbeii  dürfen»  z.  il.  wenn  er 
{S.  8r  9.)  ,d^  Jußos  „einen  fo  entfchiedenen  Iiaf$ 
des  Quten,  ^ne.  £9  entfcbloffeae  Bosheit  beylegt^ 
idafs  derfelbe,  anerkennend  die  göttlichen  Eigen- 
fehafl^n  an  Jefu  als  unleugbare  Thatfachen  und 
Wahrheiten,  gleichwohl  niemals  auch  nur  eine  un<* 
willkarli^he  Kegung  der  Ehrfurcht  and  Liebe  ^egen 
ihn  in  fich  gehabt  habe";  oder  wenn  er  den  Fetrus, 
obgleich  derfelbe  Jeüum  verleugnete,  dennoch  als 
eine  reine>  hohe,  heilige  Sw^  bezeichnet}  oder 
wenn  er  in:  Beziehung  auf  das  jQdifche  Volk  (Sw  42« 
4S.)  («gt:  ^„Wo  hat  lieh  diefe  Wahrheit  (dafs  Gott 
noch  (ijer  Gerechte  ift)  fchauderfaafter  bewährt,  als 
in  der  G^fchichte  des  jfldifcben  Volks,  feitdem  es(?) 
den  Herrn  der  Herrlichkeit  umgebracht  und  gekreu- 
zif^  hat!  iß  ireend  dn  Jai^imer,  ein  Elend,  eine  Ver- 
achtung und  y^fioCsunj^  yvelche  diefem  Vpike  nicht 
widerfahren  wärej  irrt  es  nicht  noch  bis  auf  (liefe 


Stunde  ohne  Segen,  ohne  Heimath  und  Vaterland, 
ohne  Ruhe  und  Befriedigang  in  der  ganzen  ,Welt 
herum;  mufs^es  nicht  noc£  jetzt  die  Strafe  junabläffig 
erfahren,  um  die  es  fchrie  bey  der  Verurtheilung 
feines  Meffias:  fein  ^lut  komme  über  uns  und  unlre 
Kinder!"  — —  Die  drey  folgenden,  in  einem  an- 
dern Jahre  geha^tnen  Fafienpredigten  foUten  darftel- 
len :  den  Wiederpphein  des  Leidens  Chri/U  in  demLei^ 
den  der  Seinigen:  die  geheimnißvollen  Widerjp^üche 
im  Leiden  Jeju  Cnrifti;  die  Leiden  des  Herrn  imKanh- 
pje  mit  dem  Mifstrauen  der  Menfchen.  In  der  letz-  • 
ten  diefer  Predigten  werden  die  vorzOglichfien  Aeu- 
fsemngen  des  Mifstrauens,  gegen  welche  Jefus  käm- 
pfen mufste,  nach  Anleitung  des  Textes  Job.  8^ 
46  *^  59. ,  auf  eine  lehrreiche  Weife  dargeftellt ;  in 
den  beiden  erden  diefer  Betrachtungen  aber  dürfte 
man  öfter  nicht  nur  die  nöthige  Klarheit,  fondern 
auch  Wahrheit  und  Richtigkeit  im  Gedanken  und 
Ausdruck  vermiffen.  Zum  Beyfpiel  möge  foigende 
Stelle  dienen  (S.ö8.),.woes  von  den  Leiden  desErlö- 
fers  heifst,  dafs  wir  folche  „in  ein  Lidit  gedellt  er- 
blicken, das  nicht  ganz  ohne  Dunkelheit  (?)  unfern 
Kick  verwirrt,  das  unferm  Verdande  ein  unauflös-- 
Beb  Itöthfel  aufgiebt,  ja  allen  unfern  gewohnten  Vor-  ' 
üellungen  vollkommen  widerfp rieht" —  und  dann' 
hinzugefügt  wird :  „Und  doch  nicht  wundern .laffen 
dürfen  wir  uns' das  (!):  denn  aus  Ff^ider/prüchen  der 
Art  heßeht  die  chri/Hiche  Lehre  in  edlen  ihren  Their- 
len" —  In  diefer  Behauptung,  die  fchwerlich  dem 
Chridenthum  zur  Ebre  und  Empfehlung  gereichet^  ^ 
kann ,  hat  wohl  Hr.  M  feine  eigne  Dpgmatik  an  die 
Stelle  der  chrifiiichen  Lehre  gefetzt,  und  aus  diefer 
Verwechfelung  läfst  es  fich  denn  eridären ,  dafs  er 
zur  Bekräftigung  jenes  Vorgebens  ausruft:  „Wa$ 
wiederholt  die  chridliche  Lehre  häufiser,  als  dafs 
derBIenfch  fich  jetzt  in  einem  Zußande  befinde,  darin 
er  aus  eigner  Kraft  Gott  weder  erkennen  noch  Heben 
kann,  ein  Feind  alles  Guten  id,  und  Allem,  was  ir- 
gend wahrhaft  Göttliches  an  ihn  kommt,  widerfpri^t 
und  fich  widerfetzt,  weshalb  denn  auch  Gott  ihn 
nich^  lieben  kann,  fondern  ibn  feinem  Elende  über^ 
larfen  mufs ! "—  Den  drey  fols^enden  Predigten  liegt 
die  Vordelltthg  zum  Grunde,  aafs  das  Leiden  Chrißi 
noch  immer  auf  Erden  fcHdaure ,  und  dafs  der  Herr 
von  feinen  Verfolgern  und  Feinden  ohne  Unterkfia 
gekreuzigt  werde.  In  der  erjlen  diefer  Predigtest 
Virelche  dkeßebente  in  der  ganzen  Sammlung  id,  wird 
das  immer  wiederkehrende  Leiden  Chrißi  daraus  herr 

Sieltet,  dafs  Wahrheit  und  Liebe  noch  immer  ver-r 
:zt  werden.  Hätte  nnn  der  Vf.  in  di^r  Ausführung 
diefes  Gedankens  fich  damit  begnOst,  dafs  er  jede  Ver- 
letzung der  Wahrheit  und  der  Liebe  als  eine  Verfön- 
digungan  Chrifio  darzufiellen  fuchte:  fo  v^firde  nur 
der  AusdrtftckdesHauptTatzes  zu  tadeln  gewefen  feyn. 
In  So  fern  er  aber  zu  wiederholten  Malen  erklärt^ 
daß  das  Leiden  Jeßi  nimmer  aufhöre ,  dafs  der  Herr 
endlos  beleidigt,  gemifshandelt,  gemartert  iverdeuS^^ 
erfcheint  die  ganze  Dardellung  als  verkehrt  und  un- 
wahr. Avcbanf  die  folgenden  Betrachtungen,  näm- 
Bch  die  achte:  JFiefich  das  Leiden  Chrißi  noihtcen-' 
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dig  allen  Jünen  wahren  Jiintem  miäheüe,  uiid 
neunte:  uie  noihwendige  frach/amkeit  der  Jüneer 
hey  den  immerwährenden  Leiden  4^s  Herrn,  —•  bat 
jene  verkehrte  Darftellungsweire  einen  nacbtfaeiligen 
Einflufs  gehabt.  Angezogen  fiol^lte  fich  Rec.  durch 
den  ttauptfatz  der  zehnten  Predigt :  /f  aj  wir  zu  ifuM 
haben  f  wenn  eine  gerechte  Wehmuth  über  die  ff^elt 
Jich  unfcrer  bemächtigen  uilL  Doch  fayd  mr  beym 
Durchleferi  derfelben  feine  Erwartung  nicht  befrie- 
digt. Schon  in  der  Einleitung  fiel  es  ihm  auf,  dafs 
Hr.  W.,  im  offenbairflen  Widenpnich  mit  der  Cultur- 

gifcbichtp  des  menfchÜchen  Gefchlechts,  erklärt,  cUe 
ehauptung,  dafs  die  Menfcbfaeit  zur  Vollkommen- 
heit fortfcb'reite,  gelte  höchfiens  von  allen  f?)  Sachen 
des  äufserlichen Lebens»  und  darnach  au5rurt(S.  122.): 
^Herbes*  bitteres  Loos,  das  unferm  Oefchlecht  ge«- 
>worden  iß,  Seitdem  es  in  die  erfie  Uebertretung  ml-- 
|igte(?)  und  Gott  weniger  liebte,  als  fich 'felbü  und 
'  .  'iiie  vvelt  1  Trauriges  Schickral der  Menfchheit,  bey 
allem  Grofsen  und  Herrlichen,  das  fie  anfzu weifen 
hat,  doch  nur  zfa  fefar  geeignet,  uns,  wenn  wir  dar* 
tbet  nachdenken,  Thränen  der  Wehmuth  auszu-- 
^  prelTen ! "  -^  I>er  erfie  und  gröfsere  Theil  diefer  Pre* 
tilgt  i(i  nicht  in  dem  Thema  enthaken,  indem  derfelhe 
Üenren  foll^  was  an  der  JVeh  ein  Gegenfiänd  unfrer 

ferechien  Wehmuth  fev^  '  In  der  elften  Predigt  wird 
ie  Frage  au^efteÜt :  rFoher  der  Ernß  und  die  Trau^ 
'  ri^Tceit  felbfl  in  die  Heiterkeit  und  Freude  des  Chrißen 
Icomme?  i>ie  Beantwortung  diefer  Frage  kann  fchon 
deshalb  nicht  befriedigen ,  weil  in  den  verrckiednen . 
Schilderungen ,  welche  der  Vf.  von  der  GemOthsbe* 
Idiaffenheit  wahrer  ChriUen  ma^t,  fich  fo  wenig 
XJebereiofümmung  findet,'  dafs  man  vielmehr  darin 
^uf  offenbare  Widerfprflche  Itöfst.  In  der  zwölften 
Predigt  wird ,  um  das  wahre  IVefen  des  heil,  ^bend^ 
Ynahls  kennen  zu  lehren,  zuerfl  dasuieufsere  diefer 
heiligen  Handlung»  fodann  das  bmere  AerJLeihen  und 
endlich  die  Wirkung  von  beiden zufammen  in  Betrach* 
tu'ng  gezogen.  Im  erüen  Theile  wird  gezeip^,  das 
*^eujsere  des* heiligen  Abendmahls  fev  das  Sinnbild 
und  das  Gedächtnife ;  wobey  es  (S.  15^^  heifst:  „Die 
Jün%ar  foUten  es  in*s  treue  Gedächtnifs  faffen,  was 
Dtnd  wie  viel  der  Herr  darin  und  damit  fQr  fie  gethan, 
)a  rvie  er  an  ihnen ßch  zu  Tode  geliebt---  habe."  Zu* 
Tolge  des  zweyten  Theilsift^fa^iim^^  des  heil.  Abead«- 
frtahls  die  wej'enhqfte  Mittheiiung  und  der  Oenufs: 
„es  foll  das  Oberfionllche  Wefen,  der  wahre  Leib  und 
tlas  wahre  Blut  Chrifü,  welches  der  himmllfche,  ver- 
,idäfte  Leib  unfres  Heilandes  ill,  mitgethejh  wer«- 
4len."  '■^  „  Der  Glaube,  welcher  derlUund  des  Geißes 
iß  y  nimmt  den  wahren  Leib  lind  das  wahre  Bhit  fei- 
nes Erlüfers  in  fich  auß"  Um  die  Kiofatigkeit  dielet 
unverdändlicheniSatzangen,  wo  möglich,  zu  erweifen^ 
fpricht  der  Vf.  (S..  157.):  „Wohl  Tagt  der  Herr  zu- 
«ächft,  auf  Brot  und  Wein  bin  weifend:  Das  Iftmein 
Leib ^  da»  ih  mein  Blut.  Aber  es  heifst  auch :  dai 
iß  mein  LeiB,  das  ift  mein  Blut."—  In  der  folgen-» 
den  Betrachtung,  am  Charfreytaffe,  über  EnbeiTS,  2. 
lautet  das  Thema :  Wie  das  Keraienft  des  ihdel  Jeju 


uns  könne  soagerechnet  werdM.  Ubi  di^fi  begreiflich 
zu  majpbeny.wirdbel^uptet^id^fs  die  \^OTtefur;fns 
1}  gans^'im  Aligemeinexi  neifsen:  uns  zum  Be/len,  aber 
auch  2)  an  unjrew  Statt,  und  endlich  S)  nicht  ohne 
uns.  Bey  der  Ausifibr^ng  des  seweyten  Theils  ffigt  der 
Vf.  ^S.  168.)  eben  fo  fchrirt  -^aIs  vernunftwidrig:  „Ein 
grolses,  ein  geheimni£s volles  Gefetz  der  göttlichen 
vVeltordnung  iü  es>  daft  olnie  GMi^bi^an^,  ohne 
Opfer  und  Biiit,  das  Heil  der  WeK,  Vergebung  der 
19oiid({  und^yflms  L«BeA,^itfoM^[ftiiii»etivorbenwer* 
den  ",  «nd  6.  l59. :  »  So  Mm  mift  durch  Ein^n  Men* 
fchen  Leb6n  and  tteil  allen.  SQAdeMi-,  |uhd  trat  feine 
Gerechtigkeit  an  die  Stelle  ihrer  Ungerechtigkeit, 
und  wurde  das*  Verdienft  feines  Lebend  unc^  Sterbens 
ihnen  auch  als  ihr  V\ärdlenft  zugerechnet,  von  we- 
gen (!^  d^  £inAimmua||  in  Seinen  GeKorfam  mittelft 
de%  Glaubens,  der  fie'Ein^  maelit  mrit  lbm,'fo  dafs  fie 
Gott  von  feinem  SolMie  ni^  weiter  untei'fcheidet* 
u.  i.  w.  *  Im  dritten  Theil  erklStt  der  Vf.-,  um  die  auf- 
feilende Btehauptnng  feu  rechtfertigen ,  dafs  ßhr  uns 
auch  fo  vielheifte,  ak:  nicht 'ohne  uns j  -^  dafs,  ob*- 

?jleSch  das  Verdienft  Jefe  und  das  LöfegeM,  das  er  in 
einem  Leiden  und  Sterben  fbi^  iinfre  SMiden  darbrach- 
te, vollkommen  war,  ^fichd^nnodh  fein  Leiden  auch 
uns  mittheile.  Auch  hier  heifst  es  ton  Jefu  (&  171): 
;^,Kndlos,  immerwähl>efid'«idd  ttmtnterUrdchen  fetzt 
fein  Leidet  ficb  fort  diirch^  alle  ZeiV^n,  — '  und  alle  leine 
treuen  und  rechtfcbaifnen  Ja^^er  find  berufen,  daran 
tragen  zu  helfen/*  -^  *  Die  vier  u/terpfredigten,  welche 
den  Paffionsbetrachtunget)  angehfingt  find ,  enthalten 
einzelne  fcAidiieStellen  uAri '  i ntere^ant^  '^Wenduncen, 
aber  auch  fof  mandte  dem  Vf.  ei^enthOirdiche,  fon-^ 
derbare  I>arftellun^  und  habeh^  tum  Theil  eine  fd 
polemifche  Tetidenz,  daft  ätich'ififts^Wtnen  wöbl  not 
wenig  Erbauung  ^u  fcbupfen^ferh  üQiffte. ' 

Der  zit-^//e  Band  diefe^Pi^digten,  in  t^elcbem  der^ 
felbe  Geifr  ffch  offenbart,  'del»»Sn  tfem  crßen  fpricht, 
«nthält,  aufser  neunzehn  Betraidhtuftgen'  tSber  die 
Sonntagsevangelieti,  aueh  eineBuf^tagspredigt,  Diefe 
in  die  letati^ln  der  gawzen  Sammlung,  und  handelt,  in 
UcbereinAimmung  mittler  i¥U^yVmj/cA^  Anficht  des 
Vfs^  vonderJiindhaßeH  NÜgung^'ßch  die  Sündhaft 
ligkeit  des  mei^kKehen' Herzens  zu  k^erheHlcn.  —  In 
Änfehung  der  Betrachtungen  «ber  die  Sbnn/a^«ptön- 
geücft  mufsUec,  aus  Schonung  desKadms,  heb  dar- 
auf einfchrinken,  einige  H&tr|>tßtrt  airzüf&hren,  die 
feur  Probe  werden  dien^  k^dnnen,  wie  Hr.  M,  die 
evangeüfchen  Texte  anzuwenden  fucht^  Am  2.  Sonnt 
nachEpiph. :  Das  ei^enfUchcTFohlthuehde  in  dcrUe* 
be,  welche  Je/us'  Chnßus  beureiß.  Am  1.  Sonnt,  nach 
OAern :  öpr*  f^^rzug  des  OtauJben^  vor  dem  Sehen,  Am 
8.  iS^nnt.»  n.  Trtnit.  i-^Dck  Unbeßfmmtc  Vefiangäi  der 
Seele  nojöh  ihtem  trl^Fer,  Am  6.  Sbnnt.n.'Trln.:  Die 
wefentHchen  Zä^  der  Bildung'  einer  'bißimmien  und 
enifchiedenen  Anhänglichkeit  an  den  Erlißr.  Am 
7.  Sonnt,  n.  Trin. :  Jfie  viel  dazugehörte,  die  erbarrncn- 
de  Gnade  Softes  in  Chrfßö  hßt  an  ßch  zu  erjhhrcn. 
Am  1 1.  Sonnt,  nach  TrIn.  Der  alte  urid  neue  Bund  in 
der  Ferßn  des  Phart/äer^  Und  !ZBflW<ri. 
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Lbifzto  ,  b.  G.  Fleifcher :  FhUo/bpJde  des  Ckrifi 
thums,  von  Friedrich  Koppen*  Erßer  xheil. 
Zweyte  verb.  u.  Term.  Ausg.  1825.  YlII  u.  224  S. 
Zweyter  Theil.  Zweyie  verb.  u.  verm.  Ausg.  1825. 
VIu,l59S.  a    (2Rthlr.) 

T  on  der  erften  Ausgabe  diefer  gehaltreichen  Schrift, 
welche  in  den  J.  1813  und  1815  erfchieD,  iß  bereits 
in  Nr«  190  u.  191,  Jahrg.  1813  und  Ergänz.  Bl. 
ffr.  110  und  111,  Jahrg.  1815  diefer  AUg.  Lit.  Zeit. 
ausfObrliche  Anzeige  gegeben,  auf  welche  der 
Yf.  bey  diefer  neuen  Ausgabe  feines  Werks  hin  und 
wieder  theils  beyfiüdig,  theils  in  binzugefägten  An- 
merkungen feine  früher  geäufserte  Meinung  behaup- 
tend, KUckGcht  genommen  hat.  Ohne  ausführlich 
mit  dem  Vf.  hierüber  rechten  zu  wollen,  erinnern 
vrir  zuvörderfi  daran,  dafs  der  Zweck  und  das  Be- 
fireben  des  Vf  s.  gegenwärtiger  Schrift  darauf  gerich- 
tet war,  feine  durch  wiederholtes  Nachdenken  und 
forgfältiges  £rwägen  gewonnenen  Anflehten  von  den 
religiöfen Lehren  undgefchichtlichen  Begebenheiten 
des  Chrifienthums  offen,  wahrheitsliebend  und  un- 
parteylich,  einfach,  kurz,  lebendig  im  Vortrage 
mitzutheilen ,  ein  treues  Gemälde  zu  geben  von  dem 

Sefchichtlichen  Beginnen  der  ^eÜgions-lnrütute  im 
ilgemeinen,  ihrer  hauptiachlichen  Form  und  Ten- 
denz; von  dem  urfprünelichen ,  weder  dogmatifchen 
noch  mythologifchen  Cnarakter  des  Chrillenthums; 
von  dem  Fortgange  dellelben  zum  Dogmatismus  und 
zur  Mythologie;  von  dem  wefentHchenÜnterfchiede 
der  Hauptpaxteyen,zu  denen  die  g^en\värtigen  Chri- 
Iten  fich  «zahlen,  und  von  ihrer  denkbaren  Einheit 
und  Verfchmelzung;  worauf  dann  der  zweyte  Theil 
vornehmlich  die  Wahrheit  anfchaulich  zu  machen 
fucht^  der  chrifdiche  Dogmatismus  ßehe  feinem  We- 
fen  nach  in  der  genaueltea  Beziehung  zu  gewiCTen 
Yernunftideen,  und  entwicide  diefelben  meiUens  auf 
eine  Weife,  welche  den  Foderungen  einer  echten 
Philofophie  und  dem  religiöfen  BedOrfniffe  der 
Menfchneit  angemeffen  ifu  Diefen  Hauptzweck  fei- 
ner Schrift  hat  der  Vf.  auch  bevBeforgung  der  neuen 
Ansgabe  derfelhen  unverwandt  im  Auge  behalten^ 
und  fo,  ohne  wefentliche  Veränderungen  beyzubrin- 
gen,  nur  an  einzelnen  Stellen  lUeine  Aushülfen, 
Verbcfferungen  und  Zulatze  nöthig  gefunden ;  wobey 
er  öfter  auf  Teiöe  fpäteren  Schriften  verweifet,  vrel- 
che  zum  Theü  diefelben  Gegenltände  berühren  und 
Mrsänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  18i6. 


fie  nach  andern  Beziehungen  näher  entwickeln.  Da 
Rec.  unter  diefen  Umfianden  fich  nicht  veränlafst  ge- 
funden hat,  feine  früheren  Bemerkungen  über  di^es 
Werk  zurückzunehmen ,  fo  könnte  er  fein  Gefchaft 
einer  Anzeige  delfelben  in  feiner  erneuten  Gefialt 
hiemit  fchon  für  beendigt  anfehen,  wenn  er  es  nicht 
zugleich  für  Pflicht  hielte,  wenigfiens  durch  eine 
kurze  Andeutung  der  Hauptabfchnitte  des  Werks  auf 
die  Keichhaltigkeit  des  Stoffes  aufs  neue  hinzuwei- 
fen  und  einige  Zulatze  des  Vf  s.  noch  insbefondere  zu 
berückfichtigen.  Der  erße  Theil  begreift  aufser  der 
Einleitung  die  Rubriken :  Wefen  aller  Religion,  Got- 
tesdienß,  Ueberlieferungundi^efchichte,  Mytholo- 
gie und  Dogma,  Heidenthum,  Judenthum,  Chri- 
tienthum,  Lebenszeit  Jefu  Chrifti,  Zeitalter  derApo- 
ßel,  fpätere  Jahrhunderte,  Reformation,  Katlioll- 
cismus  und  Proteßantismus,  Schlufsbetraditungen, 
Bemerkungen;  der  zweyte  Theil  folgende:  Einlei- 
tung, von  Gott,  von  der  Erbfünde,  von  JefuChrifio, 
dem  Erlöfer,  von  der  Offenbarung,  von  der  chrirt- 
lichen  Kirche,  vom  Stande  der  Gnade,  von  den  letz- 
ten Dingen,  Schlufs,  Anmerkungen,  welche  letz^ 
tern  man  ungern  unter  dem  Texte,  zu  welchem  üe 

gehören,  vermifst.  In  dem  neuen  Vorberichte  zu 
er  zweyten  Ausgabe,  äufsert  der  Vf.  fich  über  das 
Verhältnifs  feiner  philofophifchen  Anficht  vom 
Chriilenthum  auf  folgende  Weife :  „  Gleich  wie  fede 
Zeit  mit  jedem  Einzelnen  in  ihr  das  Verhältnifs  der 
Philofophie  zum  Chrißenthum,  als  ein  Gegebeiles, 
nicht  umgehen  kann,  fo  find  auch  unfere  neuefien 
Zeiten  mit  fortwährender  Erörterung  deflelben  be- 
fchäfti^.  Ein  lebhafter  Streit  der  Parteyeq  bringt 
den  Frieden  nicht  näher  (wenn  nicht  gerade  lebhafte 
Anfpannung  der  Streitkräfte  um  fo  «her  zur  Abfpan- 
nung  führt),  wenn  auch  vollkommene  Einßimmig- 
keit  der  Ueberzeuguns  jemals  erwartet  werden 
dürfte.  Meine  Philofophie  des  Chrißenthums  foUte 
fchon  bey  ihrer  erßen  Erfcheinung  undfoll  noch  jetzt 
keinen  Kjrieg  f&hren ,  fondern ,  was  ihr  eigenthOm- 
lich  iß,  mit  Ruhe  behaupten,  den  GegenEatz  der 
Parteyen  würdigen ,  und  Selhßverßändnifs  der 
Gleicngefinnten  befördern."  Wenn  der  Vf.  hierbey 
auch  das  gewöhnliche  Loos  der  Vermittler  haben 
follte,  keine  der  ßreitenden  Parteyen  ganz  zu  befirie- 
•  digen, « fo  wird  er  fich  doch  leicht  darüber  zu  beru- 
higen wiffen,  und  jede  wird  ficher  In  vielfacher  ifin- 
ficnt  feiner  geißreichen  Darfteliung  eben  fo  viel  Be« 
lehrung,  als  Unterhaltung  verdanken  können.  Wer- 
fen wir  jetzt  noch  einen  Blick  auf  einzelne  Zufatze 
K  (6)  der 
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der  neuen  Ausgabe.  Die  S.  S  vorkommdhde  und  aach 
Rec.  aufgefallene  Aeufserung:  „Die  (ireitenäe  Kirche 
und  die  lireitende  Philofonhie  wurden  fo  ungerecht, 
als  es  die  afiatiCdben  Horden«  eines  Attila  od^r 
Dfchingis  auf  ihre  WeiTf  gewefen  feyiw  mögen:" 
fucht  der  Vf.  jetzt  dadurch  zu  mildern ,  dafs  er  üe 
blofs  auf  „die  ungerechte  Geünnuns"  bezieht,  wa& 
freylich  im  Text  nicht  angedeutet  i(L  Doch  möchte 
der  Satz  auch  fo  modificirt  noch  EinfcbränKung  be- 
dürfen, wie  dann  der  Vf.  felbß  im  Folgenden  nur 
,vniancben"Philofophen  „eine  folche  leidenfchafdiche 
Bitterkeit,  Schonungslofigkeit  und  grimmige  Härte" 
zufchreibt,  „da£s  man,  im  Fall  ihnen  die  Staatgewalt 
(ungern  bemerktRec.  hierbey,  dafs  der  Vf.  das  durch, 
den  Sprachgebrauch  fanctionirte  s  jetzt  in  manchen 
zufammengefetzten  Subfiantiven  weg^yirft,  imd  i.  B. 
auch  VolKglaube,  Volkdogma  —  fchreibt,  ohne 
dock  eine  gewifb  Confequenz  darin  zu  beobachten, 
da  man  unter  andern  S.  69  Staatsreligion  findet)  zu 
Gebote  ftande,  wie  einß  der  herrfchenden  Kirche, 
einen  ähnlichen  Gebrauch  davon  erwarten  dürfte." 
Statt  der  vor  dem  Jahre  1813  niedergefchriebenen 
Behauptung  der  Ungläubigkeit  des  gegenwärtigen 
Gefchlechts,  welche  doch  auch  dem  damaligen  Ge- 
fchlecht  im  Allgemeinen  fehr  mit  Unrecht  beygelegt 
wird,*fagt  der  Vf.  jetzt.(S.  198)  mit  dem  verewigten 
JFeüIer  (la  Schriften  I.  27S):  „Die  Zeit  will  fromm, 
werden :"  sUnd  in  Beziehung  auf  die  Gleichgültigkeit 

Segen  Philofophie,  dafs  dieFrömmeley  untrer  Tage 
en  philofophifchen  £ifer  noch  gar. fehr  vermindert, 
indem  man  zum  Theil  bemüht  iu,  ihn  gänzlich  von 
religlöfer  Ueberzeugung  abzuwehren ,  oder  ihm 
durch  die  Richtung  des  chrilUichen  Dogmatismus  , 
feine  Bahn  anzuweilen,  z.B.  durch  eine.fälfchlich  fo- . 

Senannte  chrißliche  Philofophie.    Der  vt.  hofft  in-  . 
efs  mit  Recht,  dafs  die  neuern  Angriffe  gegen  den 
Myriicismus  einem  gänzlichen  Verirren  des  Zeitalters 
aut  Nebelpfaden  vorbeugen  werden.     S.  200  recht- 
fertig! der  Vf.  den  dem  Menfcben,  ftatt  einer  Anlage 
zur  Religion,  von  ihm  beygelegten  Vernunfti^incf 
für  Religion,  najch  einer  im  gewöhnlichen  Sprach- 
gebrauche nicht  üblichen  Bedeutung  des  Worts  In- 
uinct.    Auch  die  vom  Reo.  in  Zweifel  gezogene  Be- 
hauptung, dafa  der  blofsß  Verfiand  immer  ein  Gottes- 
leugner tey,  die  reine  Betriebfapikeit  des  Begreifens, 
Urtneilens,  Schliefsens,   allemal  zum  voUüändigeh 
Zweifel,  alfo  zu  nichts  führe  (S.  37),  vertheidigt  der 
Vf.  aufs  neue  in  «einer  befondern  Anmerkung  (S.201), 
wobey  er  fich  auf  eine  anderswo  von  ihm  gegebene 
Erklärung  der  Wörter  Verfiand  und  Vernunft  be- 
ruft, nach  welcher  das  blofs  verfiandesmäfsige  Den-, 
ken  von  einem  verfiändig- vernünftigen  unterfchie- 
.  den  werden  ^mufs,   welchem  die  Vernunft  Anfang' 
und  £nde  der  Erkenntnifs,  oder  Richtung  und  ZieT 
des  blolsen  Abfirahirens  und  Reflectirens.  an  weifet. 
Zu  S;  82  findpt  fich  S.  209  eine  wichtige  Bemerkung 
nachgetragen,,  fiber  den  Einflufades  Perfönlichen  im 
.  Bancle  einer  Familiengefellfchaft,  welcher  auch  dem 
>  fpätern  Chrifterthupi  eig^n  bleibt.    „Ausgezeichnete 
.Männer   fiärken  mit  ihrer   eigen thdmlichen  feßen 


UeberzMgHDg-diej^nigft  der  Anderau  Ein  Heiliget 
bekehrt  ieiditer  ±a  fflneih  Glauben  als  grofse  lur- 
ehenverfammlungen,  er  bildet  feine  Cbriilenfamilie. 
Darum  entfernt  fich  das  äufsere  dogmatifche  Kir- 
chen\hum,  yeif^s,  vf}^tehnvon  Perfdnlichkeit  ira 
abfiracten  Allgemeinen ,  das  Wefen  der  TJeBerzeu- 
gung  hinftellen  will ,  vom  lebendigen  Chrirtenthume, 
und  wird  zum  todten  Leibe ,  "welcher  Befeelung  ver- 
langt. Diefe  Befeelung  kann  nur  hervorgehen  ans 
dem  Geifte  vorzOglicher  Männer,  welche  das  Chri- 
flenthum  verkflndi^en,  und  es  ift  in  keiner  Kirche 
einerley,  wer  das  Ctirinentfatim  lehrt,  oder  die  Ge- 
müther zu  ihm  aufregt.  Wo  die  blofse  Abrichtung 
vorherrfcht,  welche  von  jedem  Individuum  auf  glei- 
che Weife  beforgt  werden  kann ,  fcheint  freylich  die 
PerfönUchkeit  von  geringerer  Bedeutung,  es  wird 
aber  die  chrifdiche  Erweckuog  dadurch  einbofsen." 
Es  kann  in  der  That  nicht  oft  genug  eingefchäift 
werden ,  wie  fehr  die  Wirkfamkcit  des  Evangeliums 
in  einer  chwfilichen  Gemeine  voii  der  in  jeder  Hin- 
ficht achtungswerthen  Perfönlichkeit  des  ihr  vorge- 
fetzten Geifuichen  abhängig  fey.  Wenn  der  Vf.  init 
Kecht  auch  darin  eine  Ürlacne  der  Ausartung  des 
Chrifienthums  findet,  dafs,  ftatt  der  perfönÜcheo  le- 
bendigen Erweckung,  immer  mehr  die  dogmatifchen 
Bemühungen  für  feile  Lehrfätze  Ueberhand  gewan- 
nen, und  wegen  der  vergröfserten  Kirchenseraein- 
fchaft  überhaupt  eine  andere  Art  des  chrifilichen 
Glaubens  und  Gottesdienfies  eintrat,  nnd  wenn  er 
dabey  bemerkt,  dafs  chrililiche  Erweckung  leichter 
in  kleinen  der  Familiengefellfchaft  -fich  annähernden 
Gemeinen  gedeihe,  fo  nimmt  er  dadurch  keineswc- 

?es  die  neuerdings  fehr  verbreiteten  und  begünßigten 
lonventikel  in  Schutz,  da  folche  durch  ihre  fepant- 
tirufche  Richtung  wahrer  chrifüicher Erweckung  und 
echt  fittlich  -  religlöfer  Vervollkommnung  höchß 
nachtheilig  find.  Sehr  richtig  bemerkt  der  Vf.  (S. 
214),  wie  die  Verwechfelung  der  beiden  Begriffe 
von  Einheit  und  Bnfomügheit  fehr  vielen  Einflufs 
gehabt  habe  auch  auf  die  ärgerlichen  dogmatifchen 
Streitigkeiten  der  protefiantifchen  Kirche,  aus  wel- 
cher Verwechfelung  bekanntlich  die  Idee  der  r6- 
mifch-katholifchen  Kirche  mit  ihrer  hierarchifcfaen 
Einrichtung  hervorging.  „  Sobald  die  Reformatoren 
fich  von  der  letztern  losfagten,  mnfsten  fie  und  ihre 
Nachfolger  deii  Gedanken  der  Einförmigkeit  aufge- 
ben. Sie  thaten  es  nicht,  fondern  wollten  durch 
Bibclauslegung  flatt  der  alten  eine  neue  Einförmig- 
keit wiederfinden.  Hlezu  aber  iß  die  Bibel  vermöge 
ihres  reichen  Inhalts  untauriich.  Nun  blieb  nichts 
übrig  als  Toleranz  der  J^ielformifflbeit,  wozu  fich  die 
MenTchen  immer  fchwer  entfchliefsen ,  indem  fie 
dann  zugleich  Wahrheit  aufzugeben  meinen,  und  in 
der  Toleranz  blofs  einen  Ausdruck  von  Gnade  und 
Nachficht  entdecken,  während  doch  in  ihr  das  ur- 
fpröngliche  Kecht  des  freyen  Glaubens  ausgedrückt 
feyn  foll."  Die  zugleich  geäufserte  Beforgnifs,  dafs 
die  theijwelfe  Hinneigung  zu  hierarchifchen  Anfial- 
ten  in  unfern  Tagen  mit  der  Wiederkehr  gläubiger 
Gefinnung  auf  den  Gedanken  von  Einförmigkeit  zi>- 
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rdckAlhren  'ifiitede»  mögä  ein  beflerer  Zelt^eift  ent*- 
iernen.  TJeber  den  Vmach,  das  £vaiigebttin  nach 
^panthei&ilcherKAfificht  aufzulegen  >  bemerkt  tler.  Vf. 
iS.  2i6)y  c^s  BeckokUcbe  deffeiben/verxnindere'iH^b, 
lobald  der  Fantbeismus  unt^r  Aittaoben  VerhüUuMen 
erfcheimti  und  die  kirchliche  Orthodoxie  äufserUqh 
nur  in-  gewifien  Theilen  veränderte  Darßellung  ge- 
iTvinnt,  ^  welche^  Idtziere  dem  Proteliantismüs  auch 
firüher  eiigeB.gewefen."    Und  fo  würden  yoi*ab  die 

'  Freunde,  ikp:  lydntheirüfehen  Anficht  fie  ;gfrn  dem 
phririliohen  Glauben  zum^  Grunde  legen^  die  Freunde 
der  Orthodoxie  aber  jn:kejn%iberi^d^e  Unr;uhe  ge- 
rathen,  vndVielleicbt  ai|$  einiger  fpeculativenUnbo- 
kanntfchäft  mit  dem  Pantheismus  das  feindliche  Yer- 
hältnifsdeilelben^ur  Dogmatil^  nicht  gewahr  werden. 

.  Da  der  Vf.  üch  Qber  die  Möglichkeit  einer  Vereini- 
gung desKatholicismus  undProtefiantismus  nur  kurz 
tind  weniger  belÜJbQmt  ausgedrackt  hatte,  fo  fügt  eine 

-^chlufsonmerkung  zum  erlien  Xheüe.  unter  andern 

-  noch  folgende  nähere  Beliimmungen  darüber  hinzu : 
yySo  lange  beide  bleiben,  was  fie  find,  fo  lange  die 
Annahme  einer  unfehlbaren  Auctprität  der  Kirche 
und  eine  freye  Forfohung  in  der  heil.  Schrift  einan- 
der gegenüber  .liehen,  ili  Keine  Vereinigung  denkbar. 

.  Sie  wird  es  nur  unter  der  Vorausfetzung,  da£$  für 
den  firengen  Gegenla^ .  eine  Veränderung  eintrete, 
dafs  beide  Parteyen.  nicA(  .bleiben,  was  ue  find,  fo- 
nach  eben  dadurch  .einander  .fich  .annähern.  Diefe 
Vorausfetzung  wäre  als  Möglichkeit  denkbar,  unge- 
achtet bi^er  die  Gefchichte  zu  keinen  Erwartungen 
ihrer  Wirklichkjeit  berechtigt,  —  Unfere  neuefteZeit 
verfiattet  noch  weniger  Ausiicht  für  Vereinigung  je- 
ner Confeffionen,  als  eine  frühere,  weil  politiiche 
Grundfätzß  mit  den  religiöfen  in  Verbindung  gerie- 
then.  Die  Vertheidiger  eines  weltlichen  Despotis- 
mus erblicken  in  hierar cbifcher  Gedankenunter- 
jochung ein  willkommenes  Vorbild  ihres  gewünfch- 
ten  Staatenzuftandes,  und  erwarten  wohl  gar  Hülfe 
von  der  römifchen  Hierarchie  wider  die  europäifche 
Denkreizbarkeit  der  Völker.  Sie  würden  freylich 
folche  Hülfe  mit  eigper  Demüthigung  verbunden 
fehn,  aber  fie  vertröfien  fich  auf  das  Unbefiimmte  der 
Zukunft,  oder  ziehen  .vor,  felber  bedrängt  zu  wer- 
den ,  um  andere  dräneen  zu  können.  Ihnen  wider*- 
üreben  begreiflicher  vVeife  die  Freimde  eines  ge- 
ficherten  bürgerjiichen  Rechtszufiandes  und  einer  ge- 
fetzmäfsigen  Verfaffung,  und  find  zugleich  Gegner 
der  Hierarchie.  Je  mehr  dergleichen  zur  Sprache 
kommt,  oder  zu  leidenfchaftlichen  Aeufserungen 
und  Befchuldigungen  hin'reifst,  deiio  mehr  wird 
durch  politifchen  GedahkenzwieCpak  ,auch  der  reji- ' 
giöfe  verfiärkt."  Dpr  Vf.  fügt  lodann  hinzu,  dafs 
lelbfc  die  Entfiehun^.  eines  Neuen ,  welches,  wie  zu 
den  Zeiten  Jefu,  dip  Gemüther  aller  Parteyen  der 
Chrifienheit  ergriffe,  woraus  der  Vf.  eine  Siöglich- 
keit  der  Kircheavereinigung  zu  folgern  wagte ,  unter 
folchen  Umfiänden  den  Gegenfatz  des  Eatnolicismus 
und  Protefiantismus  nicht  in  Vergeffenheit  bringen 
könnte.  Das  Keiie  'würde  für  äufsere  Einförniigkeit 
des  Glaubens  und  des  Gottesdienfu^s  eben  fo  wenig 
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leiden,  als  bisher  das  Chriaeothum,  weil  diefelben 
^Mittel  zur  Einförmigkeit  auch  diefelben' Wirkungen 
hervorbringen  müfsten,  mithin  einen  Zwapg  dei^^öt?- 
wiffen,  eine  Zucht  unter  Herrfchaft;' aber  auch  eben 
dadurch  Auflehnung  dagegen  und  einen  Kampf  für 
Gewiffensfreyheit.  Es  fchefnt  allerdings  niemals 
eine  Vereinigung  des  KathoUcismusi  und.  Prpteflan- 

'tismus  als  einander  entgegengefetzter  rel^iöferDenk- 
arten  erwartet  werden  zu  können,  welche  jxuv  Statt 

•finden  könntie,  xtenn  eine  in  die' andeiie. völlig  ver- 
fchmo^zen  würde  und  aü%itige,  .aber  wohl ^iflcVer- 

«dtilgb^ig  von 'Katholiken  und  Protefianteu,  yve^^he 
iit  immer  reinerer  Anerkennung  und  Befo)guqg  der 
allgemeingültigen  Chrifiuslehren  fich  eiiian4er  an- 

•  näherten.  • 

Der  ziveyie  Theil,  in  welchem  befönders  eine 
durchgreif eqde  hifiorifche  Kritik  der  hier  abgehan- 
delten fp^teren   dogmatilcheu  Entwickelungen  ur- 
'.^hrjifüicher  Lehren  vermifst  Avurde,  hat  bey  weitem 
'  weniger  Veräncferunge/i  und  Zufafee  b*ekörf?rmbn,  als 
der  erüe,.  und  dpr  in  einer  Anmerkung  beygcbrachte 
,ausführlichrte  Zufatz,  eine  ErlUfrüng  über  dieTri- 
'  nität'  aus  dem  Werke  ein6s  theofophifchenJ  Arztes 
\\Hcinroth,  über  die  Wahrheiten.^  t824.  S.'84Bf.)  itt 
•  als  keine  Bereicherung  der  Schrift  anzi^fehen.    Sie 
kommt  darauf  hinaus^  dafeGott  als  Schöwßqr  auch 
.^göttlich  fQhßffmmxxh,  nicht  blofs  EndÜthe^s  fon- 
dern  auch  Ex'viges,  nicht  blbis  etwas,  dtfrf  nnter  ihm^ 
fondern  auch  etwas*,  das  ihm  gliich  ift,  Gott^  Sohn, 
und  dafs  das  Band  der  Liebe  zwifchen  Vaöir  und 
Sohn  „der  gleiche  vom  Vater  und  Sohn  ausgehende 
.  Geift"  feyn  muffe.    Wie  diefe  theils  arianifch ,  theils 
modahrüfch  lautende  Erklärung  mit  der  orthodoxen 
Trinitätslehre  zu  vereinige^i  fey^  warum  Gott,  Xvänn 
er  ihm«  Gleiches  fchaffen   mufs,   nur  Einön  Sohn 
fchafft,  und  andere  Schwierigkeiten  bey  dieTer  An- 
nahme, find  weder  von  unferm  Vf.,  npchvon  dem 
Urheber  jener    Erklärung    berührt   oder   befeitfet 
worden.  "     • 
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Heilbronic,  b.  Drechsler  r  Honüleii/cJus  Bw^ö- 
rium,  oder  Sammlung  des.  Willens würdigfien 
auf  dem  Felde  derneuelien  homiletifchenliitera- 
tur,  herausgegeben  von  Karl  Friedrich  Dieiz/th, 
Stadtpfarrer  in  Oehringen.  Erßen  Bandes  crße 
Hälfte.     1826.  VIIl  u.  234  S.  8.    (1  lUhhr.) 

Eine  Sammlung  von  Auszügen  aus  nenern  Predig- 
ten von  welcher  der  Herausgeber,  hofft,  daCs,  fie 
angehenden  Predigern  als  Ideenmagazin  dienpn  kön- 
ne Wir  muffen  offen  gettehen,  dafs  uns  diefe  Art 
des  Unterrichts  in  der  Homiletik  für  einföltige  Pfarr- 
herrn nicht  gefaUen  wilL  Der  junge  Prediger  oder 
Kandidat,  der  fleifsig gelernt  hat,  und  bey  anhalten- 
der eignen  Uebung  in  Predigten  auch  Mußerpredjg- 
teii  lirfct  und  fiudirt,  der  geht  nach  unferer  Meioung 

den 
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den.  rechten  Weg.  Wir  bedauern  den  Herausgeber 
aufrichtig  wegen  der  auf  diefe  Arbeit  verwendeten 
Uohe  und  Zeit. 

EEBAUUNGSSCHRIFTEN. 

1)  NKüSTAdT-a.  d.  O.,  b.  Wagher:  Sammlung  «- 
'    7Ug€r  Kanul*'  und  AUarrigden  von  Jonathan 

Satudtroff,  Qoctor  der  Theologie ,  Conüfiorial- 
rath'urtci  Superintendent  in  Ronneburg.  182^. 
XIV  u.  872  S.  8,    (1  Rthlr.  12  gGr.) 

2)  CoBVHo,  in  d.  Meufetfcben  Buchh.;*  Korträge 
nach  Anleitung  verfchiedener  Texte,  gehalt^ 
von  Bt.  Chriß.  Hemr.  Henkel,  Archidiakon  an 
der  Hauptkirche  zu  St.  Moritz  und  erftem  Pred. 
bet  Su  Salvator  zu  Coburg.  XII  u.  267  S.  8. 
(iRthlr.) 

-     8)  KoaioftBERO,  in  Comm.  b.  Unzer:   Fredigten, 

.  vermifchten  Inhalts,  von  Karl  Gotilieb  Rehjener, 

->•-      Prediger  an  der  deutfch-lutherifdhen  Kirche  zu 

Memd.  1826.  Vniu.S12S.  8.    ( 1  Rtbk,  4  gGr.) 

4)  DAH2SIO,  ind.  Gerhardfchen  Buchh. :  Neun  bi" 

blifche  Predigten,  flehalten  inDänzIg  von  Friedr. 

Jgfiii^Zdnckr,  des  rredigt-Amts  Kandidat.  Her- 

t^.      auägi^geben  und  mit  einer  Vorrede,  Andeutun- 

;  gen  über  das  Leben  des  verßorbenen  Verf.  und 

'    der  an  feinem  Grabe  gehaltenen  Rede ,  begleitet 

von  Dr..  Theodor  Frie£',  Knievel,  Diakon  an  der 

Oberpfarrkirche  zu  St.  Marien,  in  Danzig.'  XVUI 

u:  176  S.   8. 

Nr.  1.  Der  Geiß  der  Kraft  und  Klarheit,  welt^her 
in  dem  Vf.  lebt,  und  feinen  Namen  in  zahlreichen 
Schriften  verherrlicht,  ift  aubh  der  Geiß  der  vorlie- 

J runden ,  neuen  mit  Dankbarkeit  willkommen  gehei- 
senen  Sammlung  von  Predigten  und  Reden.  £s  be- 
darf keiner  ausfdnrlichen  Dardellung  des  Charakters 
und  Inhalts  derfelben.  •  Reichthum  an  Gedanken, 
verbunden  mit  Neuheit  und  InterefTe,  Fülle  der  Rede 
ohne  Breite  und  Weitfeh weifigkeit,  Kraft  und  Wür- 
de, ohne  rhetorifchen  Ueberlchwung,  Leichtigkeit 
und  Vollendung  der  ^Sprache,  ohne  Nachläffigkeit 
dort  utad  ohne  Künßeley  hier.  Wenn  wir  manche 
diefer  Predigten  weniger  polemifch  wOnfchten,    fo 

'  bezieht  fich  diefs  auf  den  ßren^en  Eifer ,  der  fich 
darin  über  manche  betrübende  hrfcheinung  der  Zeit 
ausfpricht ,  und  den  wir  auf  der  Kanzel  nicht  ganz 
am  rechten  Orte  finden.    Wo  einmal  Licht  iß ,  da 

■  kann  nicht-  wieder  Finliernifs  werden ;  bricht  fie  ja 
eine  Zeitlang  hervor,  fo  (irahlt  doch  das  Licht  wieder 
fiegreich  durch  und  herrfcht  herrlicher  denn  zuvor. 
Mochten  doch  alle,  befonders  jüngere  Geißliche,  die 
Vorrede  lefen!  Eine  herrlichere  An  weifung  zurKan- 

^ «elberedtfamkeit ,  in  wenig  Worten,  giebt  es  nicht 
als  Seite  X — XU  derfelben. 

^  Nr.  2.  Auch  diefe  Predigten  zeugen  von  einem 
wackem  Kanzelredner,  dem  esErniiißmit  feinem 
Amte,  wenn  fie  auch  die  Vollendung  nicht  erreichen, 
die  in  der  vorher  angezeigten  Sammlung  eines  Mei- 
liers  herrfcht..  Ein  tchönes  Zeugnifs  gid)t  dem  w(lr- 
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^igen  H.  die  Erfidmmg,  die  er  in  fiiiner  Gemeinde 

{remadit  hat  und  'in  der  Vorrede  erzählt;  Kicht  oUa 
eine  Amttbrflder  machen  f6lche,  und  manche  c^ne 
ihre  Schuld.  Aber  Heil  ihm;  Gewils  hat  auch  er 
dazu  beigetragen,  kirchlich  -  chrMUich'ett  Sinn  bey 
feiner  Gemeinde  zu  erhalten,  davon  gdiendje  vor^ 
li^enden  Amtsvorträge  die  Ueberzeagung.  Die  An- 
ordnung iß  einfach,  ohne  einfftnpnig  zn  feyn«  Die 
Themata  find  zwar  nicht  alle  gleich  nea  und  anzie- 
hend, wie  z.  B.  jenes  am  26ßen  Soa^taM  imch  Tri- 
nitatis:  „Erß  mit  dem  Tode  tritt  FeVerabend  ein;" 
aber  fie  find  doch  eriöfetentheils  fafsllch  und  anfpre- 
chend.  Die  Darfteilung  zeigt  dne  edle  Popularität, 
ohne  doch  den  SchmucK  der  Rede«  wo  er  lungehört, 
zu  verfchmähen.  —  Zu  loben  ift  der  grobe  I^ck, 
der  das  Buch  zum  Erbauungsbuehe  für  altere  und 
fchv^che^re  Perfonen  eignet. 

Nr.  3.  Das  Eigenthümliche  diefer  Predicten  be- 
fleht  in  dem  Katecnetifchen  ^  welches  fie  an  fich  la- 
ben ;  doch  möchten  vdr  fie  defshalb  nicht  gerade  Be- 
lehrungsoredigten  nennen.  Es  macht  fich  darin 
überall  das  Beftreben  kund,  recht  deutlich  zu  wer- 
den, und  die  Begriffe  werden  zerlegt,  wie  beym 
Kinderunterricht.  Darum  geht  aber  düefen  Predig- 
ten keinesweges  die  Wärme  der  Begeifierune  ab.  £a 
Gegentheil  zeugen  fie  von  einem  recht  lebendig^i 
und  bewegen  Gemflth.  Auch  an  rednerifchem 
Schmuck  ^hlt  e^  ihnen  nicht ,  ja  es  ift  deffelben  zu- 
weilen faß  zu  viel  und  manche  darin  vorkommenden 
Ausdrücke,  Wendungen,  Darfiellungsformen,  Tro- 

Een  und  Bilder  gehören  nidit  für  jedes  Publikum, 
laffelbe  ^It  auch  von  den  zuweilen  gebrauchten 
fremden  Worten.    Bey  der  Predigt  „über  die  iVeli- 

Sion"  iß  es  uns  recht  fühlbar  geworden,  dafs  unfare 
eutfche  Sprache  kein  Wort  hat,  um  das  ganz  aus- 
zudrücken. Was  die  Form  diefer  Predigten  betrifft, 
fo  find  die  Hauptßtze  gröfstentheils  inhaltreich  und 
anziehend;  nur  zuweilen  etwas  weit,  wie  bey  der 
eben  erwähnten  Predigt.  Die  Texte  find  wohl  be- 
nutzt ,  die  Partition  iß  natürlich ,  ohne  gerade  fireng 
logifch  zu  feyn. 

Nr.  4.  Der  wackere  Vorredner  fchildert  uns  in 
kurzen  eindringenden  Zügen  das  Leben  des  früh  ver- 
blühten hoffnungsvollen  jungen  Theologen,  deflen 
Nachlafs  zum  Theil  diefe  Predigten  ausmachen ,  und 
an  deffen  Grabe  er  fo  fchön  gefprodien  hat.  Wir 
theilen  den  von  ihm  ausgedrückten  Wunfeh,  eine 
Sammlung  von  Lebensbefchreibungen  edler  Jüng- 
linge zur  Bildung  für  ihre  Gefahrcen  zu  befitzen  und 
holten  ebenfalls  viel  davon.  Was  die  Predigten  be- 
trifft, fo  verdienen  fie  dien  Namen  der  bibl?chen  im 
vollen  Sinne  des  Wortes.  Sie  find  biblifchen  Geißes. 
Der  chriftLSinn  deis  Vfs.,  der  Ideenrelchthum  und  die 
Durchbildung  deflelben  zeigt  fleh  herrlich  darin,  dar- 
um enthalten  wir  uns  auch  der  Andeutung  deffen  was 
uns  minder  zugefagt  hat,  oder  was  wir  nach  dem 
homiletifchen  Richtmaafs  zu  tadeln  finden  möchten, 
und  beklagen  aufrichtig  den  frühen  Tod  des  wahr- 
haft von  Gott  berufenen  Jünglings. 
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RECHTS  GELAHRTHEIT. 

Halle,  b.  Hemmerde  u.  Schwctfchkc :  Handbuch 
der  StraJrechtstuiJJenJchafi  und  der  deutfchen 
Strqfgefetzhunde.  Von  Dr.  Karl  Auguß  TUtj 
mann.  ZM;£rWe  umgeänderte  Auflage.  ErßerB^nd. 
1822.  X  Vlu.440  S.  Zwevter  Band.  1823.  VII  u. 
687  S.    Dritter  Band.  XllI  u.  784  S.8.  (6  Rthfr.) 

XJie  zivcyte  Ausgabe  diefes  fchätzbaren  ^Verks  ift 
nach  ihrem  W^erthe  und  als  ihrem  Zwecke  entspre- 
chend, gleich  der  frühem  vom  J.  1806,  (f.  A.  L.  Z. 
18  la  £rg.BL  Nr.  103.)  bereits  fo  allgemein  anerkannt, 
dafs  es  mcht  erft  der  folgenden  Anzeige  bedarf,  um 
die  tenncr  auf  di^felbe  aufinerkfam  zu  machen.   Die 
iiocKmaligc  Anzeige  ill  ausr  andern  Gründen  noth- 
wendig,,  und  darf  um  fo  weniger  ;unterbleiben ,  als 
die  zwertc  Ausgabe ,  durch  die  eröfstentheils  neue. 
Bearbeitung,   in  gewiffer  Hinficht  ein  ränz  neues 
Werk  genannt  werden  kann;   es  iß  daher  für  die 
VVilTenlchaft  die  Frage  intereffant,  welchen  Stand- 
punkt das  Werk  in  feiner  jetzigen  Gefialt  im  ^e^- 
hältnifs  zu  den  Fortfehritten  einnehme,  welche  die 
Wiffenfchaft  des  Criminalrechts  feit  dem  Erfcheinen 
der  ^e»  Ausgabe  gemacht  hat.    Indem  wir  eine 
AngsA^  des  Inhalts  und  der  Eieenthümlichkeit  del- 
Celben  mittheUep,  um  dadurch  eine  Grundlage  zu 
Beantiwortivig  obiger  Frage  zu  gewinnen,  muffen 
wir.^nächft  daran  erinnern,  dafs  jedes  GeißeswerR 
in  einer  zweifachen  Beziehung  aufgefafst  und  be- 
urtheilt  werden  kanilf  nämlich  einmal  iß  der  von 
detth  Vf.  felbß  angegebne  Maabftab  anzulegen,  feine 
Grundanficht,  fein  Zweck,  um  zu  prüfen,  wiefern 
Üimfelbß  die  Durchführung,  und  Errcdchunfir|gelun- 
flen  fey.    i)ann  aber  ift  nothwendig  der  allßememc 
Maafsfiab,  d^n  der  jedesmalige  Zußand  der  Wiffen- 
fcbaft  an  die  Hand  giebt,  anzulegen,    .^ie  Berück- 
fichticong  jenes  erften  Gefichtspunkts  iß  bilhg  und 
ÄcrecSt ,-  weil  der  Schriftßeller  überhaupt  eine  fub- 
fective  Berechtigung  hat, .  und  deren  Anerkennung 
fordern kaqn;  und  esift  tadehaswerth,  wenn  man- 
che Beurtheilungen  dicfen  Ümfiand  fo  ganz  überfeT 
hen     und  ohne  Rückficht  auf  den  Zweck  des  Vfs., 
wonach  diefer  Manches  gerade  in  dnergewiffen  Art 
angiebt  und  mit  Eigenthümlichkeiten,  die  fem  Plan 
erfordert,  ohüe  Beachtung  feiner  aufgefielltenGrund- 
anfichten,  aus  denen  andre  Sätze  conCequent  hervor- 
gehen muffen,  einen  Autor  des  Irrthums  befchuldi- 
len ,  da  .vielmehr  das  Pnncip  felbfi  nach  dem  zwey- 
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ten  Grefichtsnunkte  geprüft  werden  mufs,  vne  es  in 
diefer  Hinficnt  unpaUend  iß,  z.  B.  fiatt  ein  philofo- 
phifches  Syßem aus  fich  felbft  zu  erklären,  daffelbe 
nach  den  willkürlichen  Anflehten  des  Kritikers  zu 
meffen.  Aber  die  andre  Kückficht  mufs  allerdings 
als  nicht  minder  wichtig  beobachtet  virerden.  Die 
Wiffenfchaft  richtet  an  jedes  Werk  ihre  nothwen-' 
digen  Forderungen ,  welche  fich  nicht  abweifen  laf-» 
fen,  und  nach  diefen  iß  nicht  nur  die  Leifiung  felbß 
zu  beurtheilen,  fondern  auch  die  Frage  zu  i»eant- 
worten,  ob  Überhaupt  ein  bdtimmter  Plan  und  Zweck, 
wie  der  Vf.  ihn  auffiellt;  von  der  Wiffenfchaft  ge-> 
billigt  werden  könne? 

Betrachten  wir  nun  den  erßen  Punkt.  Das 
Werk  foll  ein  Handbuch  vorzügnch  für  prakii/che 
Rechtsgeiehrte  feyn.  Da  nun  die  Wiffenfclvaft  über-* 
haupt&r  das  Leben  und  6ip  Anwendung  befieht,  alfo 
auch-  die  Rechtswiffenfchaft,  umgekehrt  aber  jede 
Praxis  eine  wiffenjchaßUche  feyn  mufs:  fo  kann  man 
zwar  im  Allgemeinen  den  Grundlatz  aufßellen,  dafs 
die  Behandlung  eines  wiffenfchaftlichen  Stoffs  durch 
die  befondre  Kückficht  auf  Theorie  od^  Praxis  fo 
wenig  verfchieden  feyn  muffe,  als  das  Studium  oder 
der  Vortrag  der  Wiffenfchaft  auf  Univerfitäten  da- 
durch eine  Aenderung  erleiden  dürfte  ^  dafs;  einzelne 
Zuhöreir  fich  der  Theorie»  andre  der  Praxis,  beide 
im  gewöhnlichen  Sinne  genommen ,  ausfchliefsend.  zu 
wiomen  gedenken.  Sooald  aber  nur  überhaupt  den 
wiffenfchaftlichen  Forderungeii  Genüge  geleifiet  wird, 
fo  darf  und  mufs  man  es  zugeben,  d&  allerdings  die 
Rückficht  auf  einen  befondern  Zweck  eine  Verlchie- 
denheit  der  Behandlung  nach  Form  und  Inhalt  be- 

Sünden  könne.  Würde  nämlich  die  Rückficht  auf 
p  Wiffenfchaft  zurückgefetzt,  fo  müfste  man  ein 
Werk,  43S  auf  blofse  Praxis  ginge,  fof  rn  diefe 
etwa  auch  ohne  vidfienfchaftliche  Grundlage  denk- 
bar wäre,  felbß  unwiffenfchaftlich  nennen,  und  da^ 
her  können  unter  andern  Werke,  die  fich  ielbß  als 
für  I7ngr^'^^^^  u.  f.  w.  befiimmt  ankflncügen,  fo  ver- 
dienfÜich  fie  auch  feyn  mögen,  nicht  auf  den  Namen 
wiffenfchaftlicher  Arbeiten  Anfpruch  machen.  Wo 
hingegen ,  wie  es  der  würdige  Vf.  des  vorliegenden 
Handbuchs  durchgehends  gethan  hat,  die  Iriffen^ 
fchaß  überall  als  Grundlage  auch  des  praktijchen^ 
Studiums  anerkannt  ift,  und  die  ganze  Arbeit  felbft 
eine  wiffenfchaftUche  iß,  da  darf  man  auch  jenen 
befondern  Zweck  und  die  demfelben  entfprecbende 
AusfQhrung  völlig  billigen.  Wir  find  der  Meinung, 
dals  ein  folches  VVerk  unter  diefen  YorausfetzunEen 
li  (6>  Be- 
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Bedflrfnifs  fey»  und  glauben  es  danhan  zu  könnexr, 
dafs  der  Vf.  redlich  ^eleiflet,  was  er  verfpricht»  und- 
freuen  uns,  dafs  ein  folches  Unternehmen  g^ade 
von  ihm  ausfleftihrt  ill.  Indem  wir  aber  eben  dielen 
von  uns  gebilligten  Plan  .der  Beürtheilung  ^^zum 
Grunde  legen ,  würde  es  ungerecht  feyn*,  gevviffe 
Foriierungen,  die  an  den  compendiarilch-'fyrienia- 
tifchen  Vortrag  gemacht  werden  muffen ,  .  hier  auf- 
zuflellen.  Ein  andrer  Unterfchied,  der  fich  aus 
dem  befondem  Zwecke  ergiebt,  iß  der,  dafs  in  die- 
fem  Buche  nicht,  «wie  im  akademifchen  Vortrage, 

Sewiffe  Definitionen,  hidorifche  Erörterungen  und 
efondre  Erläuterungen,  welche  fOr  die  Anfänger 
befiimmt  find',  gefordert  werden  dürfen.  Von  dem 
praktifchen  Recntsgelehrtcn  wird  vorausgefetzt,  dafs 
er  die  Art  der  Darfiellung  der  Wiffenichaft,  wie 
iie  auf  Univerfitäten  Statt  findet,  die  ihn  weniger 
das  Ganze  in  feinem  ausführlichßen  Detail  kennen 
lehren,  als  vielmehr  den  Weg  zu  weiterm  SelbflRu- 
dium  eröflFnen  foll  —  bereits  mne  habe,  und  es  kann 
und  mufs  ßatt  deffen  hier  mehr  eine  ^wiffe  Ausführ- 
lichkeit und  Anwendung  der  Princii^ifen ,  deren  wif- 
fcnfchaftliche  Ableitung  zum  Theil  dem  Lefer  felbft 
überlaffen  bleibt—  eintreten,  und  wir  erklären  uns 
in  diefer  Hinficht  ganz  einverftanden  mit  den  Bemer- 
kungen ,  die  der  Vf.  in  der  Vorrede  zur  erßcn  Aus- 
gabe niedergelegt  hAt. 

Ein  bedeutender  Vorzug  wird  einem  folohen 
Werke  zu  Theil  durch  die  unmittelbare  Hinweifung 
auf  die  Anwendung,  mittelfi  Anführung  von  Rechts- 
fällen; und  wer  es  weifs,  welchen  Einffurs  die  Praxis 
auf  die  Bildung  des  gemeinen  Crlminalrechts  gehabt 
hat,  der  mufs  dem  Vf.  befonders  Dank  wifien  füi* 
die  gründliche ,  überall  hinlänglich  belegte  Veifwei- 
fung  auf  die  praktifchen  Entfcheidungeh  der  eiqhei- 
milclien  Behörden;  Der  Vf.  drückt  felbfi  in  der  ger 
nannten  Vorrede  den  Wunfeh  aus,  dafs  bey  det 
Beurtheilung  des  Buchs  die  Brauchbarkeit  für  die 
Gefchäftsfflhrung  zum  Maafsftab  genommen  werden 
möge.  Jener  Plan  ift  auch  in  der  zweyten  Ausgabe 
init  Recht  beybehalten  worden ,  indem  die  Hauptan- 
Wendung  fich  theils  auf  die  Umarbeitung,  überhaupt 
die  Benutzung 'der  neuen  Refultate  der  WilTenfcliafi: 
bezieht,  theils  Sufserlich  dadurch  kenntlich  wird, 
dafs  das  Werk  fiatt  in  vier,  jetzt  in  drcy  Theilen 
erfcheint,  offenbar  zu  feinem  Vortheil.  Dafs  nüm^ 
lieh  die  Abkürzung  nicht  auf  Koßen  der  Vollfiändlg- 
keit ,  fondern  durch  Abftellung  früherer  Wiederho- 
lungen durch  genauere  Verbindung  der  Lehren, 
durch  grdfsere  Kür^  im  Ausdruck  und  äufserlich 
durch  Vereinfachung  der  Rubriken  beWerkflcfUigt 
worden  fey,  ergiebt  uch  aus  der  flüchtigflen  Verglei- 
chung  beider  Ausgaben,  und  iß  in  der  Vorrede  zu 
der  zweyten  auch  ausdrücklich  erinnert  worden. 
Endlich  kann  denn'  auch  füglich  in  einem  foJchen 
Werke  Manches,  was  mehr  der  Schule  im  eng^rn 
wiffenfchafdichen  Sinne  angehurt,  hinwegbleJoen, 
und  der  Rückficht  auf' die  praktische  Anwendung, 
die  fich  doch  entweder  von  den  Schulcontroverten 
unabhängig  bildet,  oder  nach  dem  Bedürfnifs  der 


Rechtspflege  ihren  Weg  noth weudig  bahnt  ^  Platz 
te£chen. 

.  Indem  wir  nun  den  zweyten  Gefichtspunkt ,  ynt 
derfelbe  im  Eingange  bezeichnet  iß,  bey  der  nach«» 
folg^ideti  Abbaudlung  zum  Gtutide  le^en,  werden 
wir  überall  auf  'den  erhen  mit  Rückficht  nehmeo, 
und  dieCs  ibll  hier  foeieich  im  Voraus  gefagt  fem 
damit  nicht  ein  Stillfcnweigen  über  den  einen  oder 
andern  Punkt  als  unbedingte  Beyfiimmung  gelten 
vielmehr  diefQ3  nur  daraus  erklärt  werde,  daß  ein 
Handbuch  für  praktifche  Rechtsgelehrte  andern  For- 
derungen zu  entfprechen  habe^  lus  dner  wirfenfchaft* 
liehen  Darfiellung  des  Criminalrecbts  im  enmn 
Sinne;  und  damit  nicht  umgekehrt  die  AuffteüaDg 
abweichender  Meinungen  als  ein  Verkennen  des  ei* 
nen  oder  andern  Standpunkts  erfcheinen  möge. 
Denn  fo  fehr  Rec.  überzeugt  i(t,  daf^  die  Verbindung 
deoc  phUofcqphifchen  Sfethode,  die  im  ^'"n^^'^alrecht 
ganz  unentbehrlich  ift,  mit  der  hifiorifchen,  auch 
lelbft  zum  Behuf  der  praktifch  do^matifchen  Dai^ 
fldlung  nothwendig  fey,  fo  wenig  Kann  er'esTnlfs- 
billigen,  dafs  hier  nicht  eine  ausführliche  Darfiel^ 
lung  der  philofophifchen  Begrflndunjgsweife  des  Cri- 
minalrecbts, ferner  der  Griminalpofitik  d^att  findet, 
und  dafs  hiltorifche  Erörterungen^  die  freylich  für 
die  Gewinnung  einer  richtigen  Theorie^unfres  auf  fo 
verfchiedhen  QuelleH  beruhenden  gemeinen  Crimi- 
nalrecbts bey  maächei^  Lehren  unenäfslich  find,  hier 
im  Ganzen  ausgefchlöflen  bleiben  ,  und  befondre 
Rückficht  auf  das  geltende  und  anwendbare  Recht, 
und  auf  d|e  hierauf  fich  beziehenden  wifTenfcbaftli- 
clien  Grundfätze  genommen  iß.  Für  Anfänger  und 
diejenigen,  welche  erft  die  Methode,  das  Syftem, 
die  Benandlung.  der  verfcbiednen, Quellen,  und  die 
Kenntnifs'  der  Theorie  erlangen  follen  ,  iß  diefes 
Werk  riicht'befiiinmt;  aber  es  wird,  wenn  jene  Kennt- 
nifs  und  wiffehfchaf^Uche  Bildung  vorausgeht,  nicht 
nur  deifi  Praktiker,  fondern  aut:h  detti  ^^eoretiker^ 
die  beide  fehr  viel  daraus  lernen  kö^bnenj  höchft 
Wichtige  Dienlie  bey  dem  weitern  'Studium  leifien. 

Das  Werk  zerfällt  in  i!|j||0r  neuen  Geßalt,  die 
wir  hier  allein  betrachten ,  ift  drey  llieile,  deren 
erß^  den  alJgemeihem  Theil,  und  mit  dem  zweyim 
2ufämmen  die  Lehre  der  einzelnen  verhrecherijchen 
Jtandlungm  und  ihrer  rechiHtheh  Fol^in  ,  der  dritte 
aber  die  Xehre  von  den  firäf rechtlichen  Verfahren 
darftellt.  '  Die  dem  allgemeinen  Theile  verangehende 
TEinleitimg  handelt  von  dem  Begriffe  der  Stran-echts* 
wiflenfchaft  und  der  Strafeefetzkunde',  ih^em  Ver- 
hältnifs  zu  andern  Hechtstneilen ,  ihren  Eincheiiun- 
gen;  'Quellen  und  Hülfsmitteln.  Die  hier  aiigefQhr* 
ten  Punkte  find  meiß  den  gewöhnlithen  Grondlatzen 
entfprechend^  abgehandelt.  Wenn  Strafrcchts-W. 
fogleich  $.  1.  bezeichnet  wird  —  als:  —  ,,lm  An^e* 
meinen  die  Wiffenfchaft  von  den  Rechten  zurSiche- 
rung  gegen  llechtsverletzun^en  durch  Strafe**;  fo 
könnte  man  theils  im  Zweifelfeyn,  weflen  und  wel* 
che  Rechte  hier  gemeint  feyen ,  da  in  derfeiben  Defr- 
nihdn  auch  noch  üKfi^Aff-Verletzungeir' vorkommen, 

WO  das  Wort  mfigUcherweife  auf  et«ras  Andres  be- 
zogen 
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zogen  Sdrcl:  d^nn  die  Rechtsverletzung,  welche  dem 
Criminalrecht angehört,  ift  2war  zünächß  die  gegen 
tien  Staat  ühd  detlen  Gefetz,  ab^if  daiib  auch  mater 
andern  g^en  aUe  mögliche  Afteii,  auch  felbd  der 
Privatrechte;  dat^zhevanter  Recht  hier  das  des  SiaiUs, 
und  nicht  etwa  der  einSti^frechtausQbenden  Bürger, 
und  namentlich  der  6eieldtgt^ii  ^em^nt  fey,  kann 
man  al$  den  Begriff  der  Sfra^e  Vorausfetzeh»  obfc|ion 
hier  nadi  der  AnfichtAtaincherund  felbfides  Vfs.,  der 
ein  Sträfrecht  auch  aufser  dem  Staate  annimmt^  cüefe^ 
zweifelhaft  iß;  nimmt  er  es  aber  äbfichtlich  in  die* 
fem  weitern  Sinne,  fo  können  wir  damit  nicht  Ober- 
eitiüimnien;  wWn  aber  nicht,  fo  hätte  di^  Defini-^ 
fion  nicht  einer  folchen  CJnbeftimmtheit  Kaum  laiTen 
fbilen.     Ferner  erwartet  man  aufser  dem  ^im  'AlU- 

Jrenieinen'*  nocU  die  Erklärung,  was  etwa  ,,ini  Be^ 
andern"  die'  Crim.  R.  W.  fey,  welche  ihdefs  i^icht 
erfolgt.  Völlig 'zu  b|ü;gen  Itl  der  Unterfchied' .der 
CriniincUrechis'  ^Fr/Jer^ff/iaft  und  der  Slr^ßcJcfZ" 
hunde^  wodurch  zugleich  dem  Irrthum  nunchet 
begegnet  wird,-  welche  glauben ,  alles  Kecht  beruhe 
nur  auf  eigentlichen 'Gd'etzen,  deren  Kenntnifs  al- 
lein das  Crim.  i\.  bild^.  *  Dagegen  Kl  es  aber  nicht 
ganz  richtig,  wenn  §.  2.  die  Strafr.  W.  für  eine  rein^ 
philqßphi/che  ausgiebt,  und  alles  PoGtive  der  Gejetz- 
Kundt  heyle^,  wodurch  zum  Theil  lelbft  obige  Ver- 
wechfeliing  wieder  begdnfügt  "«^rird.  ,I)enn  diefes 
Pofitive'^nd  als  folches  Hiftorifche  beruht  noch  auf 
vielen  andidrn  und  tiefern  GrOndön,  als  blofsen  Ge- 
fetzen,  »wie  der  VE  bey  der  Angabe  der  Quellen  und 
der  Art  Ihii^s  Gebraucns  felbft  anerkennt.  Da  diefes, 
iwie  die  Geibhichte  c(es  pofitiven  Rechts  felbß,  einer 
iwiffenfchaftUchen' Behandlung  fähig  ift,  fo  läfst  es 
ficfa  aaoh  dicht  «billigen ,  dafs  es  (^  70 .  ^^^^^X  '•  ^^ 
Strafr.  W.  habe  ««>•  die  Gefetze  der  Va^nunft  zur 
Quelle,  wobey  freylieh  fehr  verfchiedne  Refultate 
^Bitatt  finden  müffehj^  da  die  Anfichteo  über  den  Ger 
genfiand,und  die  Art'desErkennens  deflelben,  ob  und 
wie  diefe.möglieh  fey,  fo  verfchieden  find.  Von  den 
Grundffiteen  Qbef<  die  Auslegung,  heben  wir  nTur  ei- 
nen hervor, 'd^  zu  einer  Bemerkung  Anlafs  giebt. 
13tr  Vf.  fagt'  4^  16. :  „  Der  Satz ,  däfs^  im  Zweifel,  c^ie 
för  di%  geHndere  Meinung  fprechende  trkiarung 
SiHt  fiacfen  mCrfTe^  ift!,  fo  Icbdn  und  rlphtig  dr  auqh 
Vielen  klkigtf,  ganz  ifnztriäffig.*'  „Es  komme  hier 
mmlicfa  nur  daniuf  an,  welche  Erklärung  zu  BePiim- 
iming  der  gerechteßen  Strafe  filhre,   fey  diefes  die 

ß^liadefie  oder  die  fchärfile,  diefe  fey  anzuwenden." 
iefs  ifi  ifii  Refultat  vollkommen  richtig,  aber,  wie 
es.fcheint,  nicht  ganz  deutlich  ausgedrückt  und  ab- 
geleitet. Zuerfl  ilt  zu  erinnern,  dais  jenes  nicht  ein 
willkOrlidier  Satz,  fondem  eine  in  vielen.  Stellen 
ausdrOcklieh  g^ebne  Resel  ift.  Ferner  ifi  zu  bemeri 
ken  ,  dafs  allerdings  die  Pflicht  far  den  Urtheiler  be- 
iiebt,  das  Gefeiz  nach  den  rechtlichen  Grundrätzen 
gehörig  zu  interpretiren ,  wie  deflen  Sinn  zu  ^rfor- 
^ben.  Diefer  muf^  'dann  freyliHr  als^'der  rechtliche 
befolgt  wetden^  möge  ätich  durch  cüeÄUsIegu% 
far  den  zu  Beurtheilenden  ein  härteres  Refultat  fol- 
gen —  die  Strafei  ift  dann  die  gerecht.  Der  Vf.  fagt' 
^$ gertclUeße^ —  dasülwiedep nicht  genau-*  denn 


ei^ie  befiimmte  Strafe  ift  gerecht,  oder  nichV  ;*  aber  es 

B'ett  hier  kein  Maafs  und  kein©  Stufe  des  Mehr  oder 
Ühcter.  Ift  nun  aber  die|  Möglichkeit  Vorhanden, 
überhaupt  ein  beftimmtes  Refultat  durch  Auslegung 
zu  finden,  fo  tritt,  ja  die  Vorausfetzung  jener  Stel- 
la dafs  imZiveifel  die  gelindere  Meinung  vorgehen 
folle ,  gar  nicht  einV  Denn  hier  ift  kein  Zweifel ;  wo 
aber  ein  folcher  wirklich  Statt  &3det,  da  mufs  es 
uoth wendig,  eben  weil  wir  dem  Gefetz  gehorchen 
muffen  • .  bey.  demt  -vollkomHien  ver/iunitgemäf^en 
Grunälatze,  ded  der  Vf.  für  uqai? wendbar  ausgiebt, 
bleiben.  Uebrigens  findet  diefe  Regel,  auch  aufser 
der  Lehre  der  Auslegung»  nothwenoi^e  Anwendung. 
Bey  der  Begründung  des  Rechts  zu  iirafen  geht  der 
VfTaus  von  einer  Bezeichnung  des  Freyheits-  oder 
Rechts -Gebiets,,  welches  die  tlrhaltung  des  Dafeyns 
und  das  Wohlbefinden  der  Menfchen  bezweckt,  ge- 
gen weiche  widerrechtliche  Eingriffe  möglich  find, 
wc^egen  .es  verfchiedne  Mittel  giebt.  Zwang,  Siche- 
rung, Nothwehf,  Refiitutiqn  —  und  er  kommt  da- 
durch, dals  alle  diefe  nicht  hinlänglichen  Schutz  ge- 
währen^  auf  das  Recht  zu  firafen,  welches  hier  jedem 
Angegriffenen .  lider  Verletzten  zugefchrieben  wird^ 
der  in  dem  Gegner  die  Luft  zu  ähnlichen  künftigen 
Verletzungen  entweder  überwinde,  oder  wenn  fie  ja 
wied.e^.ewt}iäAde,  demfelben  a)le  zuBefrjiedigung  die- 
)!'er  Luft  dienende  Mittel  raube^  Pas  Strafrecnt  iß  älfp 
das  Recht,  dej;i  Drohendex^  nach  abgewändter  erfter 
Gefahr, .  4urch  Zufügung  finnliclfier  Uebel  von  der 
Unternehmung  einer  Rechtsverletzung  abzufchrek- 
ken,  oder  auch  ihn  aufser  Stand  zu  fetzen,  folche 
künftig  zu  begehen.  Diefe  Theorie  der  Prävention, 
die  der  Vf.  l^ekanntlich  naclji  Griflman  annahm,  und 
we)<;her  eriiuch  i(i  dief^r  zipeyien  fixullzf^fi  treu  bleibt, 
fcheipt  nun  allerdings  vom' jphiloiophifchen  Stand- 
punkte aus  unhaltbar  und  ift  in  den  Gefetzen  nicht 
begründet  Aber  wie  überhaupt  die  Praxis  ficl\ 
freyer  von  den.  Öchuiitreitigkeiten  macht',  und  auch 
am  Ende  verfchiedne  Theorieen ,  freylich  nicht  mit 
gleicher  Confequenz,  in,  manchen  llefultaten  über- 
einkommen, fo  wird  es  auch  nicht  an  Rückfichten 
fehlen,  wo  man  .dem  Vf.  feine  Theorie  nicht  fo  übel 
nimmt,  wie  es  Manche  unbilliger  weife  gethan  ha- 
ben ;  und  wenn  derfelbe  in  der  Vorrede  zur  mveyten 
Auflage  bemerken  konnte,    dafs  er  jene  (bey  feinen 

J>ralaifchen  Arbeiten  immer  bewährt  gefunden  habe, 
b  foUte  die  Stimme  eines  ib  verdienten  Mannes  doch 
auch  mehr  beachtet  werden ,  obgleich  wir  diefelben 
.Einwendungen  von  unferm  Standpunkte  aus  eben, 
auch  gegen  jene  ptaktifehen-und  legislativen  Arbeiten 
machenk^nt^n ^pnd  eipe  Ijubjective  Behauptung  in 
der  eignen 'S^cbe' nicht  ^s  Bewiftig  »gelten  lauea  dür- 
fen. Vollkommen  richtig  iß  §.  50.'  bemerkt,  dafs 
felbft  die  zum  Tode*  Vjeruriheilten  und  Gea'chletcn 
unter  clem  Schutze  der  Gefetze  liehen.  Es.  iß  empö- 
rend ,  wenn  man  z.  B.  auch  in  den  neuefien  Ausga- 
ben andrer  crin^inaliftifcjier  Lehrbücher,  gegen  alle 
l[Vechti^rüQ|ie^im(i  felbft  ^g^en^^äs-hier  gewohnlich 
ganz  aufser  Acht  gelaffene  pofitive  Recht,  die  Be- 
vauptung  findet  9  dafs  ein  zum  Tode  Verurtheilter 
der  Wilficür  Andrer  preisgegeben  fey,  welche  durch 

def- 
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deffen  Tftdtung  falto  auch  auf  andre  quaalvollere 
Weiß,  als  das  Gefetz  und  Urtheil  befiimnit)  ihir  eine^ 
Polizey  freveis  fich  fchuldig  machen  follexi^  Von  Gcr 
ächteten  gilt  jenes  läng&  nicht  mehr,  felbft  als  noch 
die  Acht  praktifch  war.  Hingegen  können  ^ir  es 
nicht  gutheirsen,  dals  der  Vf.  feindliche  Soldaten 
nicht  als  Gegenfiand  rechtswidriger  Handlungen  be- 
trachtet wiffen  will.  Der  Grund,  den  er  angiebt,  ift 
blofs  politifch,  nicht  rechtlich,  und  auch  dann  nicht 
allgemein  richtig,  dafs  nämlich  der  Staat  diTrch  den 
Schutz,  den  er  dem  Frfndfe  göWaMrt,  gfjg6n  fichfelbß 
handelt.  Er  könne  daher  felbfi  feinen  Bürgern,  die 
nicht  Soldaten  find,  die  Verfolgung  der  Feinde  nicht 
unter fagen.  Allerdincs  kann  und  mufs  er  es;  und 
nicht  blofs  nach  vöikerrechtlicJien ,  fondern  auch 
nach  cri/iiinaZr^cÄ/ZicÄOT  Grundfatzen.  Der  Vf.  meint, 
"Verletzungen  des  Feindes  durch  Civilpe.rfonen  feyen 
nicht  Verbrechen ,  fondern  höchflens  pölWeylich  zu 
ahnden,  weil  fie  den  Feind 'iUr*  Riche  reizen ,  od6* 
überhaupt  den  Thäter  als  gefahrlich  darfteilen.  Al- 
lein abgefehen  davon,  dafs  meifi  in  folchexi  die  Feinde 
Iz.K  deffen  militairifcheCommiffionen)fich  für  com- 


lödtung  U.  1.  W.  aucn  von  uuiern  i^nnijnajLgericuLCJu 

nach  unlern  Gefet^en  als  Verbrechen  befixaft  Werdert, 
weil  überhaupt  die  Itechtspflege*  ihren  ungefiörten 
Gang  geht,  alfo  der  Feincf,  aer  fie  beftehen  l&fsjr, 
auch  deren  Vortheile  in  Anfpruch  nehmen  darf,  und 
weil  es  ja  nur  darauf  ankommt,  dafs  der  Verbrecher 
das  Straf  gefetz  des  Landes  übertretpn  habe,  ohne 
Rückficht,  wen  er  dadurch  verletze.  Uebrigens  raüfs- 
te  confequent  diePräventionstheorie  beyfolchen  Ver- 
brechen, die  nicht  aus  Vaterlandsliebe  an  dem  Feinde 
Verübt  wurden,  Strafbarkeit  äimehrfreti,' vc^ll  di^fe' Von 
derVermuthung  der  Geneigtheit  des  Thäters  zii  'ähn- 
lichen Handlungen  ausgeht.  Auch  die  Grundfätze  des 
$.  31.  über  die  Strafrechtspfiege  in  völkerrechtlicher 
liückficht  können  wir  nicht  durchgehends  billigen. 
Bekanntlich  hat  der  Vf.  feine  Anfichten  in  einer  eig- 
nen Schrift  entwickelt,  welche  neuere  Schriften  ver- 
ankfst  hat,  auf  welche  hier  verwiefen  wifd. 

(Die  Fortfeiiung/oJßt:) 

PHILOSOPHIE.  '      , 

GoTTivGEVt  b.  Vandenhöck  u.  Rupredit:  De  ori^ 

gine  JhaJi  praenüffic  pladtorum  prßedpuarum 

.  apud  veieres  Oraecos  Piiilofophos  prindpes.  occur^ 

rentium  brevi  cenfu^a.     Scripfit  D.  Georg.  Chr. 

Und.  MaithaeL  1824;  JXm.  6&S.  B.   (8  gGr.)      . 

Schon  langfl  erkannten  diePhildfophefa,fdgt  der  Vf. 
in  der  Vorrede,  ^s'die  Sünde  ans  der^  Seele  (^x  r6v 
roif  L  ^x  Tijc  fffvog)  flamme ,  weil  fije  durch  Gedankeh 
und  Wahl  zu  Stande  komtni:  Dann  auch  haberi  dib 
Sufsem  Dinge  und4ieSinne  des  Körpers  daran  Anthell. 
Die  Vetbindung  dieferdrey,  und  wieviel  jegliches  zur 
Sünde  beytrage,  b^d  zufammengenctenmfen,  bald  ein^ 
eeln ,  fand  der  Vt  furgends^  auseihänc^i^fefet^;:  iihd 
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fuchte  es  demnach  zu  entwickeln.    Ißes^glcdch  nach 
Kant  und  Andern  unmöglich,  denUrfpningdesBofen 
eiweufeheri,  wieil  die  Sünde  von  untrer  Willkür  und 
nicht  von  def  Natur  abhänjgt ;  fo  Iß  doch  zu  bemerken, 
wie  unfre  Gedanken  und  unfre  Sipne  auf  einander 
wirken  und  fich  verändern,  fo  dafs  man  die  Veranlaf- 
fung,  die  UrTache  ^hd  die  Quelle  der  Sünde  angeben 
kann.   In  wiefern  fie  9ngebor^  fey,  kann  fchwerlicb 
ganz  entfchieden  werden,  nur  dürfen  wir  vertrauen, 
von  Natur  fey  nichts  tiöies  in  der  menfcÜicben  See- 
le.'— Alles  Sufeifi  der  Vernunft  zuwider^eineScbänd* 
lichkeit  der  Seele:   Die  Möglichkeit  4esSflndigen5  ifi 
gegeben  mit  der  Möelichkeit  de»  Tugend.  Zur  Tugend 
mzwifclfen  ift  der  Menfch  geboren,  nicht  zum  Lafier. 
Die  Orientalen  beziehen  dasBöfe  aur  Dämonen,  Ein- 
flufs  der  Gellirne,  die  Neuem  auf  Efbfchaft  von  des 
Vorfahren,  wobey  fie  dieUrfacbe  des  Bofen  mehr  als 
dieVeranlaffun^und  die  Quelle  angeben.  Unterfucht 
mtffste  werden,  ob  »nicht  da^||&fe  aus  un^zal^ligen  Ver« 
anlälTungen,  aber  aus  einer  und  derfelbenUrlacheund 
Ouelle  flamme.  Die  Griechen  find  feiten  bis^ur  Quelle 
ffurchgedrungen.  Demokritus  leitet  Alles  von  Büdem 
ab ,  Sokrates  vpn  abergläubigen  Göttervorfiellungeo, 
Pläto  von  der  TrOglichkeit  der  Sinne  und  den  Begier«- 
den  des  Körpers,  Ärifioteles  von  den  "Sinnen,  den  Re- 
ßierdeu,'  die  dem  Körper  angehörep,  die  Sjtoik«'  :^om 
Abfall  von  derPfatür.  Keiner  von  ihnen  hat  einen  und 
denfelben  Quell  der  Sünde  angegeben,  und  wiefichdi» 
Ur fache  und  der  Anlafs  davon  untec^oide«  <--    Der 
Urfprung  desBöfen  ifi  die  Quelle  deffelben»  entweder 
für  fich' betrachtet,  oder  mit  dem, Anlafs  nnd  der  ür- 
fache  verbunden.    £s  iß  unmöglich  ohne  die  aufseiv 
Dinge,  ohne  körnerliche  Sinne,  ohnqdie  Seele  oder  den 
Geiß.    In  den  Dinge^  liegt  die  Yer^niairung,  in  den 
Sinnen  die  ürfache,  in  der  Seele  die  Qvelle.    Sie  ifi 
gemein  Ichaftlich  für  ^HeSün^dea,  durch  VoitfieUanfiea 
und  Willen.  Hieraus  entfpringt eine dreyfache Artder 
Sünde:  entweder  entfiehf  fie  ans  jenen  dreyi^  za&m« 

Sien,  oder  aus  einer  Verbindung  dur  Smne  and  der 
eele,  oder  aus  der  Seeie  allein.  £^twed«r  VVoUnft 
eigennütziger  Vortheil  ödeft||pheEhrevmderftr*t 
VVer  femeLaöer  verbiigt,  falGt  dieis  Alles.  Bey  der 
Erziehuiig  hat  zpan  darauf  zu  t^e^^  WMäuf  die  Ge* 

danken  der Zödingetox  meifien gerichtet fiad,  nnd 
wovon  fie  fich  die  anzieheudßen  VwAeUiumii  bildeiL 
Wirkt  manjaergbttii,  fq  vrirkt  n|an  e/i^tndia  üriache. 
lit  aber  die  beele  aAifeinzelneDinge  beuinders  gerich- 
tet, fo  wird  m^n  Üiefe  aus.  dem  Wege  zu  näumen  fu* 
chen,  und  hatalsdEmn  die  V^anlaCTungsarSfinde  ent- 
fernt. Wird  die  Seele  h|ng^eainneriioh  vonBeeier^ 
den  aufgeregt,;  etwa  der  Rache,  der  HerrfehfucEL  (b 
mufs  man  durch  beffern  Unterricht  den^iG^ß  auf  das 
dem  Menfchen  Würdigere  und  Edlere  hinzulenken 
Tuchen.         ^ 

.  1  .  ^®^J[^!*  h^^^^  ^  V*  ^^^  ^^^^  <*«»  'nhalt  der 
Weinen  Schrift ^aiigedeutet,  welche  wenigftMs  ein 
Beyfrag  ifi,  dtn  tjr|pruijg  dps  BQfen  ficb  5ä  Bemf- 
ftd  auseijiander  zu  fetzen  und  di$i  dabey  VortiaJi*ncn 
Schwierigkeit^  zu  ^f Qrnep. '  pp. 
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RECUT$G£LAHKTHEIT. 

Halle  ,  b.  Hemmerde  u.  Schwetfchkc :  Handbuch 
der  StrafrechtsKiJfcnfchaJl  und  der  deutjchen 
Strafgeßtzkunde.  Von  Ur.  Karl  Auguß  Titt- 
mann  u.  f.  av. 

(  Fortjet tung  der  im  t^rigtj^iück  abgebrociienen  Recenfion. ) 

JLIer  in  den  Quellen  cles  gemeinen  Rechts  fo  werii|;> 
als  in  der  Praxis,  gegründete  ünterfcbied  von  /-^^r- 
brecJien  vu[id  Vergehen^  welcher  zunächß  durch  aus- 
läqcüfche  Gefetzgebungen  in  untre  Theorie  überge- 
gangen ift  und  den  Fleifs  der  Rechtsgekbrten  mehr 
als  billig  befchäftigt  hat,  wird  $,  34.  darein  gefetzt, 
dafs  erlierer  die  Verletzungen  an^eborner,  letzterer 
die  Verletzungen  erworbener  Rechte  des  Menfchen 
enthalte.  Diels  iß  doppelt  bedenklich:  einmal,  weil 
es  anfich  ganz  willkürlich  ift,  und  dann,  weil  die 
Unterfcheidung  angeborner  und  erworbner  Rechte, 
Avie  fie  gewöhnlich  dargeüellt  wird,  felbft  unhaltbar 
ift.  Angeboren  wird  z.  B.  den  Menfchen  nicht  das 
Recht  auf  Leben ,  fondern  der  Menjch  itird  geboren 
und  lebtj  wie  auch  die  Tödtung  nicht  das  Recht  auf 
Leben ,  fondern  das  Leben  Jelbjt  entzieht.  Erwor- 
bene Rechte  fetzen  angeblich  die  Anwendung  phyfi- 
fcher  Kräfte  voraus,  wie  das  Recht  auf  das  Eigen- 
thum,  äufsere  Ehre  u.  f,  w.  Allein  auch  ohne  folche 
Kraftanwendung  kann  man  Eigenthum  haben  durch 
Schenkung,  Erbfchaft  u.  f.  w-  JDurch  phyPifche 
Kräfte  wird  aber  nicht  das  Recht  auf  Eigenthum, 
fondern  höchftens,  aber  nicht  allgemein ,  das  Eigen- 
thum felbli  erworben.  Recht  aut  Eigenthum  hat  un- 
mittelbar jeder  Menfcb,  als  folcher,  die  Perfon;  ab- 
gefeheo  von  der  römifchen  potejlas,  wodurch  diefs 
Recht  dem  Inhaber  der  Gewalt  zuQand.  Mit  jener 
Anficht  des  Vfs.  hängt  dann  zufammen,  dafs  bey 
der  $.  S5.  im  Aligemeinen  fehr  gelungenen  Ausfüh- 
rung der  Erforderniffe  eines  Verbrechens  und  Ver- 
gehens 5&um  Begriff  des  Verbrechens  §.  36.  ein  Recht 
alsJ&egenfland  gefordert  wird,  auf  deffen  Erhaltung 
das  Üafeyn  eines  Menfchen  beruht;  \vas  uns  theiß 
an  üch  night  ganz  richtig  fcheint ,  theils  noch  darum 
zu  enge,  weil  der  Vf.,  man  weifs  nicht  weshalb, 
eine  Verletzung  deffelben,  als  Entfetzung  aus  dem 
Rechtsgebiet,  duTch phyßjchc  Qewalt  forciert  Was 
über  das  angebliche  Recht,  über  fein  Leben  zu  ver- 
fosen,  welches  Niemand  durch  den  Eintritt  in  den 
Staat  (?)  aufgebe,  gefagt  ili  (xNoL  2.),  beruht  auf  den 
Ergänz.  Bl.  tur  A.  L.  Z.  18S6. 


gewohnlich  gegebnen  Anflehten,  wonach  folche  hö- 
here Verhältniue,  wie  der  Staat  und  das  Lehen  unter' 
den  Gefichtspunkt  des  blofsen  Rechts  und  des  Ver- 
trags gezogen  werden.    Der  Vf.  nimmt  ($.  38»)  an, 
daU  es  bey  uns  auf  das  Strafgefetz  nicht  ankomme,  • 
um  gewiffe  Handlungen  zu  betrafen;   und  dafs  auch 
mqfalifche  Perfonen  Verbrechen  begehen,    weil  iie 
ülierhaupt  handlungsfähig  feyen  ($.  39.).     Dafs  die 
Strafbarkeit  der  Handlung  wegfalle,  wenn  die  Wahr- 
fcheinlichkeit   der  Wieoerholung  wegfällt,    wobey« 
alfo   die  Strafe  nicht  auf  die   begangne  Handluufiu 
fondern  auf  die  mögliche  künftige  l)ezogen  wird, ,  m 
eine  den  Gefetzen  widerfprechende  Confequenz  dqr 
Präventionstheorie.   Verbrechen  werden  nur  an  Men- 
fche;^  begangen,  d.h.  an  W^efen,  welche .«lit  Ver- 
nunft und  Freyheit  begabt  feyen.    Kinder  fcven  die* 
fes  zwar  der  Ina):  nach  noch  nicht  (?);  aber  Iie  feyen ' 
doch  als  jene  zu  betrachten ,  weil  man  ge\vifs  weifs,' 
dafs  fich  das  Vernunftwefen  mit  der  Zeit  in  ihnen 
entwickle!  ($-40.)    Solche  Deductionen,    die  in  ih- 
x&n  Confequenzen  fo  leicht  auf  falfche  Refultatefüh«« 
ren  können,  halten  wir  für  gefährlich,  ijnd  es  wäre 
einfacher,  nach  dem  pofitiven  Rechte  zu  Tagen,  dais^ 
an  allen  Menfchen  \ erbrechen  möglich  und;  aber* 
nicht  nur  an  Menfchen:   (denn  z.  B.  auf  den  Staat, 
an  welchem  doch  auch  Verbrechen  begangen  werden, 
pafst  jene  DeBnition   des  Vfs.  nicht)    und  dafs  bey 
dem  Begriff  des  Menfchen  der  Unterfchied  des  Al- 
ters nicht  in  Betracht  komme.    Richtiger,  als  es  meiß 
gefcbieht,  ifi($.  43.)  aufmerkfam  gemacht,   dafs  die 
lubjectiven  und  objectiven  ErforderniCfe  des  ^'batp    • 
befiandes  wefentlich  zufammengefafst  werdeü  m(lir- 
fen;  dennoch  begegnet  man  auch  hier  dem  wenigfiens 
nicht  paffenden  Ausdruck  willkürlicher  Handlungen^ 
da ,  wenn  man  das  JFcJen  der  Handlung  auffafst,  von 
unii'iUkürlichenlAündlungend^elKede  nicht  feynkann, 
Uebrigens ' iii  es  nicht  allgemeixi  gegründet,    dais 
zum  befondern  Thatbefiand  eine  befiimmte  Wirkung 
gehöre.    Zu  $«47.  erinnern  wir,  dafs  der  Unterfchied 
der  einfachen   und  qualilicirten   Verbrechen  nic^t 
ganz  befümmt  darein  gefetzt  wird,  dafs  jene  die  Rechts- 
verletzung ohne  erfchwerende  Umliände  erz^ueen, 
diefe  aber  der  Rechtsverletzung  eine,  die  gewöhjihcbe 
übertreffende  Stärke  geben,    v^^^^l^^^  heifst  näm- 
lich, unter^der  Vorausfetzung,  dafs  Verbrechen  ei- 
.fiergewiffep  Klaffe  mit  einer  befum^ten  Strafe  be-    * 
legt  werden,    dasjenige  Verbrechen,    eu.  welchem, 
aufser  dem  voni  Vt.  an^egebi^en  Merkmal,  und  eben 
.deshalb  der  Unafiand  hinzukommt,  dafs  es  mit^ine^ 
M  (6)  '  här- 
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hältern  als  der  gewdhnMqhen  Stnife  belegt  wird, 
^d  man  nhnmt  daher )   ongincHfet  j^nesiGpundea,* 
qualificirte  Verbrechen  nicht  an,  wo  die- Strafe  für 
die  ganze  Klaffe  unbeftimmt,  oder  nur  relativ  befümmt 

a 

dern 
nicht  an 
als  befoiul 

werden  mufs. '  Mach  den  Grundfatzen  über  tue  ob- 
jective  Gröfse  der  Verbrechen  wird  fchwerlich  ($.  49.) 
ein  Mord  für  gröfs^r  angenommen  werden  dflrfen, 
als  die  Vernichtung  des  Dafeyns  des  Staates,  was 
auch  das  pofitive  Hecht  nicht  beßStigt.  Wir  über- 
gehen bey  den  folgenden  Bemerkungen  von  der  JL»ehre 
des  Vfs.  über  den  Zweck  und  die  Anwendung  der 
Strafe  die  einzelnen  Kapitel  auch  nur  der  Rubrik 
nach  zu  nermen,  was  hier  zu  weit  führt;  fo  wll8  es 
auch  bey  diefem  allgemein  verbreiteten  HandbBch 
ünnöthig  ili,  die  Erinnerung  bey  jedem  einzelnen 
Punkt  zu  wiederholen,  dafs  der  Vf.  in  der  Folge- 
richtigkeit der  von  ihm  zum  Grunde  gelegten  Theo- 
rie auf  Sätze  kommt»  die  vielfach  beiiritten  werden 
^können.  Sieht  man  hiervon  ab,  wodurch  freylich 
das  Syftem  fehr  modificirt  wird,  fo  kann  man  der 
dem  Zweck  des  Werks  entfprechenden  Art  der  Be- 
handlung diefer  Lehren  feinen  Beyfall  nicht  verfägen. 
Der  Vf.  rechtfertigt  die  Todesfirafe  aus  dem  Princip 
der  Sicherung  und  Prävention,  wonach  alfo  der 
Verbrecher  den  !Nachtheil  tragen  mufs,  da  der  Staat 
nicht  andre,  allgemein  zureichende  Sicherungsan- 
lialten  hat,  welche  die  Kechtsgefahr  aufheben.  UebÜ- 
gens  werden  nurfolcbeTodesIirafen  gebilligt,  welche 
auf  die  am   wenigften  fchmerzliche  Art  das  Leben 


Darßellunf  gemactit  werden ,  in  dem  Hafklbuche  fflr 
die  li^aktSüer  Einiges  nachblfen  können ;  thefls  dafs 
der  Vf.  in  der  guten  Ausführung  diefer  Lehre  man- 
che Punkjbe  ergänzt  und  manche  Zweifel  befeitigt  hat, 


►rten:  die  t^uaimcanon  oeropt  m  aeroi/ri/^,  aas  unneii,  aais  «lemana  urneoer  ijunacne;  einer 
Geh  in  dem  F'erbrechcn,  obgleich  letztere^  ^  Wirkung  fey.  Hier  fehlt  aber  das  weTentliche  Merk- 
ilre  Vorausfetzung^der  erAern  ange^onimen '  mal ,   dals  dem  Urheber  Ae  Veränderung  als  feine 

Hn^dlungf  als  in  feinfenivViffen  und  Wollen  mit- 
telbar oder  unmittelbar  gegründet  zugerechnet,  wer- 
den mufs.  Denn  Urfache  einer  Wirkung  kann  auch 
Jemand  feyn,  den  keine  Zurechnung  trifft,  z.B.  Gei- 
ßes  •  Abwefende.  Zwar  fügt  der  V£  der  Zurechnung 
im  engern  Sinne  die  £infchränkv>ng  bey,  dafs  fie  die 
Erklärung  in  fich  fchliefse,  ob  und  was  der  Urheber 
durch  Hervorbringung  der  Wirkung;  verdient  habe, 
es  fey  Belohnung  oder  StJ|^e-  Allein  auch  diefes 
können  wir»nicht  ganz  zuglifcn.  Denn  zunächll  be- 
zieht (ich  die  Zurechn^ung  nur  darauf,  ob  die  Ver- 
änderung ihren  Grund  in  der  Handlung  (die  nicht, 
wie  Manche  glauben,  auch  unwillkürliai  und  zufai- 
üg  feyn  kann)  eines  Individuums  habe.  Auf  die 
trage  nach  Ldmn  oder  Strafe  geht  die  Zurechnung 
nicht;  weil  diefe  eine  Folge  der  Zurechnnng  feyn 
könne,  aber  nicht  in  ihrem  Begriff  liege,  und  vreil 
überhaupt  jede  Handlung  zugerechnet  wird,  ohne 
gerade  Lohn  oder  Strafe  zu  verdienen;  yVcfej  auch 
die  gleichgültige,  in  der  Mitte  (lebende.  Demnach 
ift  die  Zurechnung  Yorausfetzung  der  Anwendung 
der  Strafe,  aber  nicht  felbft  das  Urtheil  Ober  das 
Verhältnifs  der  wirkenden  Handlung  zum  Strafgefetz, 
welche  einem  andern  Gebiet,  nämlich  der  rechtli- 
chen Beurtheilung  nach  dem  Grunde  der  Strafbar keit 
.   entziehen,   wobey  dennoch  Schärfungen,   wenn  fie  ^  angehört,   obgleich  beide  wefentlich  zufammenban* 


nicht  den  Tqd  fchmerzlicher  machen,  um  der  Volks- 
meinung willen  fflr  noth wendig  gehalten  werden! 
In  $.  62.  Not.  4.  ifl  es  wohl  ein  Verfehen,  wenn  es 
heilst,   dafs  der  Hichter  die  Unanwendbarkeit  einer 

Sefetzlichen  Strafe  oder  dasGefuch  um  Verwandlung    denn  zum  Verbrechen  geh4|||  noth  wendig  ( 
er  vorgefetzten  Polizey- Behörde  anzuzeigen  habe:  Jubjectives  Moment  neben  VRn  objectiven, 


denn  diefe  hat,   ahfolche,  hiermit  nichts  zuthun. 

In  ^.  65.  wird  mit  Kecht  bemerkt,  dafs  Regeln  der 

Politilt  bey  der  Anwendung  der  Strafe   nur  neben 

de»  rechtlichen ,  welche  unverfehrt  bleiben  muffen. 

Statt  finden  können;  in'd^fs  Avird  diefes  Princip  doch 

öfters  verlaffen,   wo  das  Strafrecht  felbll  aut  einen 

fö  politifchen  Grund ,   al^  der  Zuvorkommung  künf-  fupplet  aetaietn,  6^h,  c&^  Bosheit,  deren  Kinder 

tiger '.Gefahren  aus  Verbrechen,  gebaut  ifi.    Die  nach    ibn(t  unfähig  gehalten  worden,  ifl  im  einzelnen  F^le 


geu.  Wo  die  Zurechnung  fehlt,  kann  man  nicht 
von  Verbrechen,  fclbfi  nicnt  von  f.  g.  Schein^ Ker^ 
brechen  ($.  85.)  fprechen,  noch  vreniger  behaupten, 
dafs  diele   nur  objectiv  als  V^erbrechen  erfcheineo: 

eben  ein 

fo  dafs 

letzteres  allein  ganz  ohne  Bedeutung  i(i.    Nur  gele- 

f;entlich  bemerken  wir,  dafs  bey  der  Friige,  in  wie- 
ern  Kinder  u.f.  w.  beßraft  werden  können,  die  Be- 
zeichnung des  Falles,  „wo  die  Bosheit  das  Alter 
übertjfifft  {ubimalitia  fuperat  aetatem)",  zu  Mifs- 
verüändnilfen  Anlafs  geben  kann.    £s  heifst  nämlich 


'der  Lehre  der  einzelnen  'Strafabel  folgende  BeAim» 
rhnng  des  Verhältirifles  derfclben  zu  einander  und 
ihrer  Rangordnung  mu($  nach  der  Natur  diefer  hete*- 
rogenen  Gröfsen  zum  Theil  fehr  willkürlich  ausfal- 
len, da  die  Gefetze  nicht  allgemein  entfcheiiden,  und 
die  Praxis  fchwankend  id. 

Die  Zurechnung-  finden  wir  in  §.  82.  nicht  ganz 
erfchöpfend  bezeich ip»t,  obgleich  gerade  in  einer  fo 
wichtigen  Lehre  die  gröfete  Priicifion   erforderlich 
iß.    Vi^ir  bemerken  aber  theils,  dafs  wir  an  den  For- 
derungen,   welche  dn  eine  lireng  wiffenfchaftliche 


da,  und  ergänzt,  was  am  Alter  fehlt.  Aber  dafs  6e 
das  Alter  übertreffe,  würde  die  Frage  vorausfetzen : 
welcher  Grad  von  Bosheit  jedem  Alter  eigenthflmlicb 
fey?  um  zu  befiimmen,  ob  hier  ein  U^bereewichl 
vorhanden  fey.  Hafende  und  W^ahnfinnige  f^.  86.) 
trifft  zwar  nidht  Zurechnung,  weil  fie  nicht  im  Be- 
wufstfeyn  des  Verhältniffes  zum  Gefetz  handeln; 
aber  dafs  fie  blofs  nach  einem  thieri/bhen  Inßinct, 
ohne  Willen  thätig  find,  läfst  fich  nicht  behaupten. 
Wir  find  zwar  mit  dem  Vf.  der  Meinung,  dafs  auch 
die  im  Nothftand  begangnen  Verletzungen  nicht  zur 

Straf- 
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Strafliarldlt  zug^edhnet  werden*,  aber  atfs  andern 
OTlteiM^  und  \vdrden  diefs  auch  ltt>ici^^  ärblMten. 
1^^  geht  nämliefa  .$<  88.  davonf  aus »  dafs  die  Zurech- 
«ittng  ausgefchftrffen  werde  durch  eiiteftf  ^flauil,  in 
\|relenein  die  Willkör  oder  das  Vermögen ,    unter 

mebrern  Handlungsarten  frey  zu  wählen,  gän^lich^  leifiung  lii  gegen  das  poütiv 
aufgehoben  iß.  Üiefer  Zuftand  trete  ein  d^rch  phy-  G^hülfe  nur  #liTentlich,  do 
fifohen  oder  pfychologirchen  Zwang;  letzterer  durch  *  *  '  ^»^  .r  .  .».  . 
ttrofaung  von  Menfcb^li  oder  durch  die  Natur, 
wodurch  unter  andern  Nothßand  vind  Nathwefir  her- 
vorgehen ibilen.  Aliein  diefe  beiden  auch  voii  dem 
Vf.  weiter  unterfchiednen  Fälle  beruhen  nicht,  we- 
nigfiens  nicht  allgemein  darin ,  dafs  die  Möglichkeit, 
unter  mehrern  Handlungen  zu  wählen  •,  gänzlich 
aufgehoben  fey.  Diefe  bleibt  vielmehr  beftehen, 
aber  aus  dem  Verhältnirs  der  Noth,  welches  von 
den  gewöhnlichen  Vorausfetzungen  des  Uechtszi»- 
flandes  abweicht,  folgt  die  Strafloiigkeit  einer  Vor-* 
letzung,  die  zwar  im  ttlgemeinen  als  Handlung  des 
Subjects  und  aus  dei'fen  Willen  hervorgegangen, 
aber  aus  höhern  Gründen  entfchuldigt ,  allo  nicht 
als  ftrafbar  betrachtet  werden  darf.     Denn  wer  z.  B. 

im  Mothiiand  lliehlt,  oder  in  der  Nothwehr  Andre    gerade  der  Äaipreifung  gewiffer,  aus  diefer  Hand- 

hut,  und  die  Zu-    lung  entfpringender  Vortheile;    es  ift   hioreichenJ, 


rechnet; «aber  ttmgftkehrt^  die freywiUig»  Uoterbre- 
cHung  witd  ihm  m^Ay*  tu^ereehne^ -^  MtnÜcb 
f^ortheil  —  deofi  auch  dielet  i^ijeine,  n^d  hi^, 
Handlung  ^  al$  die  gegen  feine«  Willen  erfol 
Die  $.  l(ä.  angenommene,  nicht  vorjätzliche  HüiTs- 

ofitive  Kecht,    wonach   der  . 
dolos,   diefes  wird.      Auf 
gleiche  Weife  undeutlich  wird  $.  109.  üeberredung 
zum  Verbrechen  belümmt,   als  „Widerlegung  der" 
Gründe,   die  Jemand  für  eine  gewiffe  Aandlungs^ . ' 
weife  beiiimmen ,  und  Anpreifung  der  Vortheile  der 
entgegen  gefetzten,  in  der  Abficht,  iich  zu  diefer  lu 
entlchiielsen."  Denn  die  Üeberredöng  gefchieht  nicht' 
in  der  Abliebt,  ßch  zu  entfchliefsen,  fondern  den 
andern  zu  befiimmen;   femer  geHöfrt  zu  ihr«  nicht 
nothwendiff,  dafs  des  Andern  Gründe  für  eine  ge-* 
wiffe  Hahdlungsweife    widerlegt   ^verden:.  denn   es 
kann  ja  feyn,    dafs  er  i^ar  nicnt  zu   andern  Hand-    . 
luhgen^    fondern  nur  zu    der  Unterlaffung  der  in    . 
Frage  liehenden  entfchloffen  ili;    es  gehört   hierzu^  ' 
nur,    dafs  der  Andre  zu  c^^efer  befiimmten  Hand'--« 
lung  nicht  geneigt  ift;    dann   aber  bedarf  es  nicht 


verletzt,  weifs  recht  gut,  was  er  thut, 
rechoung,  die  nur  das  pfychologifche-|Koinent  be- 
trifft, findet  allerdings  i>tatt,  aber  die  j^aflofigkeit 
liegt  nicht  in  dem  Mangel  der  Zurechnung,  fondern 
darin^  dafs  hier  kein  A^c^fs- Verhältnils,  fondern 
eben  ein  Noth  -  Verhältnifs  vorhanden }  war,  welckM 
kein  Rechtsgebot  zuläfst.  Faffen  wir  aber  diefes  pfy- 
chologifche  Moment  der  Zurechnung  fcharf  auf,  fo 
kann  man  nur  überhaupt  lagen ,  eine  That  werde 
zugerechnet  oder  nicht,  aber  keineswegs,  dafs  es 
.Grade  höherer  oder  nümlerer  Zurechnung  gebe  (§.  90.). 

Der  Grund  diefer  Verwechfelung  liegt  in  (km  Sprach-    im  'Allgemeinen    hier   vorausgehende  Zurechnung, 

'gebrauche,    wonach   wir  die  Zurechnung  auch  auf    fondern  auf  die  Beßimmung  des  Grades  der  &tra>- 

die  Beurtheilung  der  Gröfse  der  Strafbarkeit  bc-   •birkeit  der  an  fich  zugertcnneten  ftrafbaren  Hancl- 

ziehen,    und  hier  find  allerdings    Grade    möglich,    lung.     Aber  völlig  mit  Uecht  fondert  der  Vf.  die 


dafs  irgend  ein  Uebergewicht  geltend  gemacht  wer- 
de, was  im  Begriff  der  UeZerredung  liegt.  Die 
$.  113.  angegebnen  Grundlätze  Ober  Zurechnung  der 
Gefellfchafts  -  Verbrechen  billigen  wir  nicht,  da* 
wir  der  Üeberzeugung  find,  dafs  nicht  die  Gefell- 
fchaft,  fondern  nur  einzelne  Mitglieder,  als  folche, 
das  Verbrechen  begehen  köripen.  Die  §.  114.  ange- 
gebnen Schärf ungs-  und  Milderungs- Gründe,  wel- 
che hier  als  Gründe  hifherer  und  gelinderer  Zurech- 
nung dargellellt  werden,  beziehen  fich  nicht  auf  die 


Jene  erfie  Zurechnung  bezieht  beb  auf  die  f.  g.  ab- 
folute,  diefe  andre  ;|nB  die  relativen  fubjeCtiven  und 
objectiven  Grande  mr  Sfirafbarkeit,  bey  welchen 
das  Dafeyn  der  abfoluten,  nämlich  dafs  Oberhaupt 
ein  Verbrechen,  alfo  auch  natürlich  Zurechnung 
dafey,  vorausgefetzt  wird.  Letztere  llt  iiets  Gegen- 
fiana  der  ausfchliefsenden  richterlichen  Reflexion, 
eriiere  fällt  im  Falle  des  Zweifeis  den  Acrzien,  die 
hiev  immer  P/älq/ophen  feyn  füllten,  anheim.  Auf 
die  Zurechnung  zur  relativen  Strafbarkeit  bezieht 
fich  unter  andern ,  was  der  Vf.  $.  98.  ober  Zurech- 
nung des  Verjuchs  lagt,   wobey  wir  am  Ende  des  $ 


von  vielen  l'raktikern  willkürlich  erfonnenen  Schär- 
fungs  -^  und  befonders  die  Milderungs  *  Gründe, 
welche  letztern  er  gründlich  widerlegt.  Im  An- 
hange zu  dem  allgemeinen  Theil  werden  mit  Uecht 
folche  Lehren  vorgetragen ,  welche  nicht  dem  Slraf- 
recht  angehören,  nämlich  das  Sicherungs- UecHt 
und  das  Vertheidigungs  -  Hecht,  (wovon  aber  die 
Mothwehr  doch  eine  Stelle  im  Syllem  des  Criini- 
nal- Hechts  einnehmen  mufs,  wie  wir  oben  ange- 
deutet haben) ,  das  Recht  der  Wiedereinfetziing  in 
den.  vorigen  Zuftand,  auf  Schadenserfatz  und  Ge- 
nugthuung.      Indefs  führt   doch  der  Vf.  hier  viele 


den  Satz:    die  Unterbrechung  der  Thätigkeit  aus    Beliimmungen  an ,    die  dem  Criminalrechts-Syfiem 
freyeni  Willen  des  Subjects  ift  iVeniger  zuzurechnen,    angehören  und  deshalb  in  einem  Anhange  nicht  ganz 
als  die  wider  den  Willen  deffelben  erfolgte,    zwar    gebilligt  werden  können, 
in  Jelneni  Sinne  richtig,    aber  nicht  ganz  deutlich 
ausgedrückt  finden.     Denn  der  Sinn  ift,    dafs  bey 
freywilligem  Abftehen    geringere  Strafbarkeit  ein- 
trete, als  bey  dem,  welches  durch  äufsere,  von  dem 
Willen  des  Verbrechers  unabhängige  Dmilände  be- 


Haben wir  bisher  einige  Punkte,  in  denen  \Vir 
deSfVfs.  Anficht  nicht  theilen;  hervorgehoben;  fo 
können  wir  jetzt  mit  defto  gröfserer  Zi^erficht  am 
SchluiTe  des  allgemeinen  Theills  unfre  Genug? httung 


wirkt  wurde;   darum  wird  die  lliat  ihm  als  weni^    ausfprechen,  mit  welcher  wir  deffen  Darfiellung  ge- 
ger  itrafbar  im  erfien,  als  im   andern  Falle  zuge-    lefen  haben,   und  nach  dem  oben  für  diefe  Beur- 
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theilüng  angegebenen  GeCchtspunkte  dürfen  vrir 
Wer  Obergehen,, was  wir  unter  andern  Umitändta 
gegen  die  Anordnung  der  einzelnen  Lehren  und  das 
SyUem  vorzubringen  hätten. 

^  (Di^  Fortfctzung  folgU) 

AR  ZNEY  GELAHRTHEIT. 

Weiä^aii,  im  L.  In<*-  Compt.:  William  ProuVs 
Vnierjuchungen  über  den  Hamgries  und  Harn" 
ftein  und  andere  Krankheiten ,  die  mit  einer  ge^ 
fiorlen  Thütigheit  der  Hamwerkzeuge  zu/ain- 
menhangen.    Aus  dem  Englifchen.  1823.  8. 

Der  als  Ph^fiolog,  namentlich  durch  feine  Ath- 
muncsverfuche  undBlutawilyfenrOhmlichri  bekannte 
Vf  hatte  feit  roehrern  Jahren  den  Krankheiten  des 
Harns  eine  genaue  Aufmerkfamkeit  gefchenkt,  und 
Seilt  in  dem  vorliegenden  Bandchen  die  Ergebnrffe 
feiner  tV^hungen  mit.  Das  Refultat  feiner  lor- 
fchungen  ift  nun  allerdings  fehr  unfcheinbar  und 
wenig  m  die  Augen  fallend;  defto  mehr  fpricht  aber 
Se  ungekünfielte  Befcheidenheit  und  lobenswerthe 
TJmGcht  des  Vfs.  jeden  Sach  verfiändigen  an.  Er  trennt 
fich  nur  wenig  von  den  Meinungen  feiner  Vorarbeiter, 
Berzelius,  Marcet  und  Anderer,  legt  dem  Lefer  alle 
brauchbare  Thatfachen  bündig  und:  klar  vor  Augen, 
und  überläfst  demfelben  meiftens  einEndurtheil  felbft 
zu  fällen,  nachdem  er  ihn  vor  Fehlgriffen  gewarnt 
und  auf  den  richtigen  Weg  geleitet  hat.  Als  Einleitung 
fieUt  er  zuerft  die  Analyfe  des  Bluts  und  die  des  Harns 
zur  Vergleichung  neben  einander.  Nachher  behan- 
delt er  eine  Krankheit,  die  noch  feiten  erkannt  und 
•alfo  auch  wenig  befprochen  ift,  wo  ein  reichlicher 
Antheil  von  Ey  weifslioff  im  Harn  das  charakteriftifche 
Svmptom  ift.  Dergleichen  Krankheiten ,  die  fich  in 
geringem  Graden  nur  durch  dieErfcheinungen  einer 
Irhöhten  Reizbarkeit,  häufigern  Drang  zum  Harnen 
und  vermehrtem  Abgang  deffelben  verrathen  foUen, 
wurden  beobachtet  und  befchrieben  von  rrells,  Scu- 
damore  und  Ellioifon,  aus  denen  unfer  Vf.  auch  ei- 
'nice  der  fchwerern  Fälle  mitth«ilt,  die  mit  D>abetes- 
articen  Symptomen  auftraten.  Dergleichen  Harn  foU 
gcmeintglich  blafs  gefärbt  feyn,  wird  einer  höhern 
Temperatur  ausgeietzt,  undurchfichtig  und  lafst  den 
Evweifsgehak  in  coagulirtem  Zufunde  fallen.  Hier- 
auf geht  er  die  einzelnen  Stoffe  des  gefunden  und 
krankhaften  Harns  in  einzelnen  Kapiteln  durch,  als 
da  find:  Waffer,  Harnlioff,  (von  dem  er  bemerkt, 
dafs  er  nicht  nur  farblos,  fondern  auch  ohne  merk- 
lichen Geruch  und  Gefchmack  fey ,  und  alfo  ganz 
irricer  Weife  noch  immer  für  die  tlrfache  der  Farbe 
uncf  andrer  finnücher  Eigenfchaften  des  Harns  gehd- 
ten  werde),  Citbifche  Säure,  Milchfaure  und  die  fie 


beseitenden  thSerifchen  Stoffe»  Blateifcbleun,  Seh 
feWnre,  Phosphorlaare,  Salzlanre,  Flufslaure?  ?ott>> 
afche,  Spda,  Ammonium,  Kalk,  Magnefie,  Kiefel- 
erde,  und  was  die  krankhaften  Beymifcbungen  bar 
trifft :  Ey wei(s,  Fibrine,  Rothe  Bluttheile,  Säpeto- 
iKure,  Erythrifche  Säure,  Pnrpurlaurc,  Sauerklee- 
laure,  Benzoelaure,  Kohlenlaure;  auch  Xanticoxyd, 
CyAicoxyd,    Zucker,    Galle,    Eiter.     Aufser  aen 
fchon  berührten  Formen  Mm  eyweifsßofB^em  Harn 
handelt  der  Vf.  von  einer  Kiankbeitsklafle^  in  der 
ein  Uebermaafs  von  Harnftoff  das  Charakterifüfche 
ift,  und  die  gemeinhin  unter  der  Diabetes  infipidut 
mit  begriffen  und  behandelt  wird;  hierauf  von  der 
wirklichen  Diabetes,  wo  fehc  grofse  Dofen  Opiom 
fehr  empfohlen  werden;   und  endlich  werden  alle 
Formen  des  Harngriefes  und  Harnßeins  abgehandelt 
und  durch  Beylage  einer  lehrreichen  Farbentafel  der 
verfchiednen  Sedimente  erJäuterr,  fo  dafs  Jeder,  wem 
fonfi  die  neuere  Zoochemie  -Jiicbt  ganz  fremd  ift,  in 
diefer  Abhandlung  Alles  vereinigt  findet,  was  Aber 
diefes  Kapitel  bis  jetzt  Brauchbares  und  Verliändiges 
zu  Tage  gekommen.    Gewonnene  Befultate  oder  all- 
gemeine Schlufsfolgerungen  getraut  fich  der  Vf.  gar 
nicht  aufzuftellen ;    defio   entfprechender   find  die 
neuern  Fod^üiungen  von  Coinaet  {Froriep's  NotizeDi 
XIII.  Band),   welcher  auf  eine  einleuchtende  Weife 
die  vergleichende  Anatomie  und  vergleichende  Che- 
mie zulammen  benutzt  hat,  um  als  Endrefultat  auf- 
zuftellen ,    dafs  der  Harnlioff  der  BeAandtheil  fey, 
welcher  ganz  fpeciell  den  Harn  der  erßeii  Klaffe  der 
Wirbelthiere ,  mit  zweyerley  Nierenfublianz,  cha- 
rakterifire,  die  Harnlaure  beym  Menfchen  undbey 
diefen  Thieren  nur  Folge  eines  pathologifchen  Zu- 
ftandes  fey,  und  dafs  eben.fo,    wie  die  Harnfaure, 
auch  der  Eyweifsiloff  im  Harn  der  WailerfüchtigeD 
und  der  Zucker  i^i  Harn  der  Diabetifchen  nur  Lm- 
Wandlungen  oder  Mifsbildungen  des  normalen  Haro- 
ftoffs  fe^en. 

NEUE    AUUiAGE. 

Hallk,  in  d.  Gebauer.  Buchh.:  Reperiorium  für 
alle  Amisverrichtungen  eines  Predigers.  Her- 
ausgegeben von  Samuel  Baur^  Premger  in  Al- 
becK  und  Göttingen  bey  Ulm.  Siebenter  Band. 
Zweyte  verbefferte  Auflage.  1826. 

Auch  nnter  dem  Titel: 

Homilelijchcs  Handbuch  über  die  /onntaghchcn 
Evangelien  und  Epijleln  des  ganzen  Jahrs.  Zum 
Gebrauch  für  Stadt  unJLandprediger.  Erfier 
Band.  Zweyte  verbeETerte  Auflage.  1826.  VlII 
u.  630,S.  gr.  8.  (2Rthlr.  6  gGr.)  (S.  die  Recenf. 
A.  L.  Z.  1805.  ISr.  196.) 
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Hall-v,  b.  Hemmerde  u.  Schwetfchke:  Handbuch 
der  StrafrechtswiJJenfchaft  und  der  deü^fchtn 
Sirnfgejetzkunde.  Von  Dr.  Karl  ^tugußTUi- 
mann  u.  f.  w. 

IT  It  wenden. nhs  iu  dem  hc/bndem  Tkeilc,  wel- 
cher $.  144  mit  der  Lehre  von  den  Tödiungen  be- 
einut.    Die  Darßellung  dlefer  wichtigen  Lehrä  ver- 
dient als  befonders  zweckmafsig  gelobt  zu  werden. 
Indefs  hat  der  Vf.  hier  mehr  KOckficht  auf  die  ge- 
wöhnliche Art  und  Weife  der  zum  Theil  durch  den 
Einflufs  der.  I^rixis  veränderten  Behandlung  diefer 
Lehre,    als  auf  die  Eigenthamlichkeit  der  Quel- 
len  des  gemeinen   Rechts    genommen«     Die    fte- 
fultate  find  aber  fo,~  dafs  man  fich  im  Ganzen  leicht 
damit  einverftänden  erklären  kann.    Einige  Bemer- 
kungen machen  wir  auch  hier,  zum  Beweife  unferet 
befondern  Aufmerkfamkeit.    Wenn  es  $.  145  heifst, 
dafs  Wahnfinrtige  und  Kinder  die  Rechte  der  Men- 
fchen  haben,  alfo  die  Beraubung  ihres  Lebens  Töd- 
tung  fey.,  fo  ift  diefs  zwax  im  Refultat  richtig,  aber 
nicht  in  aer  Art  der  Ableitung,  TüDd  eine  Coiuequenz 
lies  oben  gemifsbüligten  Satzes,  dafs  das  Leben  ein 
Recht  fey^    Kürzer  und  richtiger  fagt  man»  Rafende 
und  Kinder  find  Menfchen,  können  alfo  Object  der 
Yödtung  feyn.    In  demfelben  Paragraph  wird  zwar 
zugegeben,  dafs,  an  bereits  Todten  keine  Tödtung 
Statt  finde,  iaber  die  der  Natur  der  Sache  und  den 
Gesetzen  widerfprechende  Behauptung,  dafs  den- 
Doch  die  hierauf  gerichtete  Handlung  des  Subjects, 
einer  Tödtung  gleich  zu  rechnen  fey,  ift  eine  Confe- 
^uenz  der  Präventionstheorie.  Mit  necht  befchränkt 
aber  der  Yf. ,  mehr  als  es  manche  Criminalifien  thun, 
das  Recht  der /lro/7q^  Tödtung,  welches  in  den 
allerfeiten ften  Fällen,  und  nur  unter  ganz  befondern 
Vorausfetzungen  eintritt  (5. 146),    Um  fo  mehr  mufs 
^  aber  bey  der  Betrachfutig,   dafs  das  Criminal- 
Kecbt  auch  von  dem  Vf.  felbft  for  einen  Theil  Ats 
off  entliehen  Rechts  erklärt  wird ,  worüber  alfo  Pri- 
vatperfonen  nicht  verfügen  können,,   uns  auffallen, 
im  §.  149  zu  lefen,  dafs  eine  Lebensberaubung  mit 
Eimwilligung  de$  Getödteten,  nur  als  Po7izf/verge- 
hen  flrafbar  fey!    Wenn  gleich  der  Vf.  deii  Grund 
darein  fetzt  (wenigftens  Jcneint  es  fo),  dafs,  da  det 
SelbfimordriraflosTey^  die  Theilnahme  es;  eigentlich 

Ergänz:  Sl.  zut'  A.  L.  Z,  18t6.  - 
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gleichfalls  feyn  möfle;  fo  glauben  vnr.doch'Bicht  za 
irren,  wenn  wir  in  diefer  Behauptung  eine  Confe^ 
quenz  der  Öfters  gerügten,  aber  freySch  aligemein 
gangbaren  Anlicht  fanden,  dafs  das  Leben,  ftttt"ei4 
ner  Ihatfache  höherer  Art,  ein  demMenfchen  3uiie-f 
hendcs  Recht  fey,  worüber  auch  ivwrfagtl^inerdcA 
dörte;.  wip  d^nn  da.niit,zufiHnmenhäqgt>  viM>wr*i».^ 
her  gegen  ändere  Anwendungen  ben^erkt  haben.  Bey 
Gelecenhcit  der  fo  befirittenen  Frage  nach  dem  Eini 
flufs  der  gerichtlich -medicinifchen  Gnindfätze  übci;* 
die  Leiahtat  der  Kerletzungm ,  auf  die  Strafbefiinv- 
mung,  giebt  der  Vf.  die  richtige  Anficht  zu  erken-^ 
55?'v®fT  .  "i  «  demnach  auch,  dafs  die  blofse 
moffJichhcit  der  Heilung  bey  dennoch  erfolgtem  Tode, 
nicht  zu  beachten  ley,  wenn  di?  AbfiiOit  der.Tödtung 
erwiefen  ift  («.153 ).    Die  Note  h  führt  aber  an,  waj 

5?^  i^lV^.A  lf\  -änderbar  klin^,"  dafs  die 
Mögbchkat  der  Heilung  (die  viellei^t  künftigen 
Zeiten  aulbehalten  fey,)  nicht  auMjefcUolfen  werde, 
fclbß  wenn  Jemand  der  Kopfgtjpaltm  oder  ahffc^ 
fchlagen  wäre,  was  theils.  fo  fern  vilr  über  Gecen- 
flände  anderer  Wiffenfchaften  eine  Bemerkung  ma- 
chen dürfen,  nicht  glaublich  iAr  theils  demwider- 
foricht,  was  der  Vf.  f  15Ö  angiebt,  wo;er  eine  tödt- 
liche  vvunde  dieienige  nennt,  »welche  die  Körper- 
theile  verletzt ,  deren  Verrichtungen  zum  Leben  er- 
forderlich find^  oder  von  deren  „gefundemBnflande 
die  Lebenskraft  abhängt, "  welcher  letzte  Satz  öf-4 
fenbar  deutlicher  iß,  alsdererfte,)    »       .     . 

Bey  der  Dariiellune  der  einzelncstt  Airten  der 
Tödtung  vnterfcheidet  cfer  Vf.  defi^anfachen'Tod* 
Jbhlag  und  den  qualißcirten  oder  au^fzekhneien 
Todfchlag,  welcher  Mord  fep  foU.  Allein,  wend 
gleich  ($.  156)  die  Begriffs -Unterfchiede  von  Tod4 
fchlag  und  Mord  richtig  angegeben  werben;,  fo  läfst 
fich  doch  kein  Grund  annehmen ,  den  Mord  einen 

fpalificirten  Tod/bhlag  zu  nennen,  was  theilsdem 
onfugen  Begriffe  von  qualificirt  widerfpricht,  w«il- 
ja  der  Todfchlag  felbft  nicht  der  Gattungsbemff  iib 
fondern  die  Tödtung,  theils  läfst  au^h  der  eigen^ 
thümliche  ünterfchied,  welcher  rückfichtlich  der 
Willensbefchaffenheit  des  Urhebers  bey  dem  Tod- 
fchlage  und  bey  dem  Mord  Statt  findet,  es  nicht  zu, 
die  Bezeichnung  Todfchlag  auch  für  Mord  zu  ge* 
brauchen,  was  auch  das  Gefetz  nicht  thut;  JJas 
hiedurch  mögliche  Mifsver/ländlUfs  wird  dann  nodr 
verdoppelt ,  wenn  man  den  Mord  wieder  in  on/a- 
chen  und  qualißcirten  eintheilt.  Diefe  £inUieiluiie 
bezeichnet  zwar  der  Vi  als  von  wenig  pRikAifcbem. 
■N  (6)  '  Nutzen 
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Nut2en  ($.  167);  allein  iie  Iß  de^iqch  zu  rechtfprü- 
g^,  weil  der  Begriff  dei  ^rdes  liier^  aUk-all  der 
gemeinfchafdiche  ilt,  diejenigen  Arten  aber,  welche 
wirklich  qualificirt  find,  von  dem  Gefetze  mit  einem 
fchärfendin  4tifatz$pifirbrdefitlithen  Strafe  (^slV|)r^( 
dtes,  vernrehiA  zu  i^erdeh.  Sehr  paffendunterfchei- 
det  der  Vf.  ($•  168)  den  Mord  an  hohen  tre^lichen^ 
Perfopen  u.  f.  w. ,  welcher  härter  geahndet  wirdTvoiT 
dem  eigentlichen  Verwandtenmord  ($.165),  welche** 
Fälle  Manche  unter  4ia  Rubiik  des  leiaieiii  ■zirfam* 
menßellen^  während  die  C.  Q.  C.  den  Ausdruck  Yer- 
waudt^iiforihgtfr  rilcht' »braucht,  *fonderh  eben  nur 
mzelne  Fälle  der  höhern  Strafbarkeit  des  Mordet 
wegen  perfönlicher  VerbältnifTe  des  Thäters  und  des 
Entleibten  aufzählt.  Nicht  minder  einvertianden  find 
wir  init  der  Anficht  {f.- 169  Not.  V),  dafs  unter  dem; 
Ijvon  deffeu  rdttderlicher  Handlang  der  Entleibte  gb- 
fijarbeoy"  M^deAsi Art.  148  weder  noth weYidig  allgeitifein 
der  Uiteber  der  letzten  noch  der  rf^r  erßen  Ver- 
letzung 4u  veiCtiÜien  fey,  Bey  der  Lehre  vom  Äin- 
*dtfrmord  glauben  ivir  nicht,  dafs  die  BezeiAnung; 
welche  von  der  Net^eborenheit.  gegeben  iCiy  ausrei- 
cdiend  fey;  indefs  wird  hier  ftets,  wo  nicht  die  Ge- 
fetze genauere  Befiiinmungen  geben,  einige  Unbe- 
fiimmtneit  bleiben.  Paffend  wäre  es  aber,  d.en  Gat- 
tungsbegriff Kmderiödtung  anzunehmen,  worunter 
fowohl  der  Fall  des  Kiudermorcic^^  als  auch  der  hier 
mögliche  einer  folchen  Tödtung  zu  flellen  wäre ,  wel- 
die  entweder  nicta  Mord  ift,  fondern  Todjchlag, 
der  hier  auch  denkbar  ift,  und  gelinder  zu  ahnden 
wäre,r  oder  felbft  nicht  einmal  Todfchlag,  denn  die- 
ler ift  auch  dclosj  fondern  culpofe  Tödtung,  und  es 
klingt  auffallend ,  wenn  $,  169  u.  f.  von  dem  Fall  ei- 
nes verfchuldeten  Kindertodfchiags,  nach  den  Pra- 
Hiiffen  des  ;yfe. ,  die  diefes  nicht  zulaffen ,  die  ftede 
ift.  .Bey  der  Erörterong  des  Thatbefiandes  der  Kinr- 
dertödtung  komint  es  itiehr  als  bey  irgend  einem  an- 
dern Verbrechen  gegen  das  Leben  oder  die  Gefund- 
hek  auf 'medloinifche  Ui^terfuchungen  an.  Wir  ver- 
miffen  ungern  unter  den  zahlreichen  CJltaten  ärztli- 
cher Schriftfteller,  die  hier  unerläfsliche  Kückficht 
auf  Btoi*^./\ weither  in  fönem  Lehrb'iiche  der  ge- 
riohtlichen  Medicin  und  in  einzelnen  Abhandlungen 
hierftber  fo  viel  Neues  und  Wichtiges  bemerkt,  und 
ib  viel  bisher  als  £aft  untrüglich  Angenommenes ,  na- 
mentlich dfeLun^enprobe ,  einer  genauen  Kritik  un- 
terworfen hat.  Der  Vf.  hat  ($.  171)  gewifs  Recht, 
wenn  er  zu  dem-Thatbefiande  neben  dem  Leben  des 
Kindes,  welches  Gegenfiand  der  Tödtung  war,  nicht 
auch  noch  die* hebensfäläskeü  erfordert,  was  Man- 
che ganz  ohne  Grund  und  geg6n  die  richtige  Anficht 
deffen-,  was  den  Begriff  der  1  odtung  überhaupt  aus- 
macht, annehmen.  Die  Abtreibung  der  Leibesfrucht, 
als  Tödtung  des  Kindes  im  Mutterleibe  bezeichnet, 
fcUiefst  fich  auch  nach  den  Quellen  paffend  an  die 
Kindertödtung  an  ($.  175);  aber  fie  ift  doch  in  ihrem 
Wefen  von  diefem  Yerbifechen  verfchieden.  Die 
Stellung  der  einzelnen  Arten  der  Tödtung  berOckn' 
^tJgen  ivir  hier  weniger,  nach  dem  früher  Be- 
merktem itf^cbfdieiut  es  kaum  zu  billigen,  dais  zwi- 


fch^n  ^jen^ewöbnlishenArlj^n  desMprdes,  derKin» 

'dwnotdiuntefciulw  Jiiild  dann  (|.  177)  mit  dem, 

,  in  der  C.  G.  C.  nicht  befonders  hervorgehobenen  Meo- 

*  cnelinord  fortgefahren  wird.    Wem/  aber  aus  dem 


e,  daLi,d}tfG^.C.  S|e 
alte  (5.' 17^ 


GX.C.  SfeftuTai  ifikhtlanfeni^. 
(,  yter^ÄluTs  gäbgSn  ^(ti^die 


Sch^n^n        ^^         c  00  ' 

Strafe  des  Meuchelmords  mfiffe  nach  der  Analogie 
"^eTunimf  y/erdeh,To  ift  diefs  unrichtig:  diefer  Mord 
'ift  ^ih* ^wohnlicher  Mord^  wenn  nicnt  aus  irgend 
elngiu  auduraOwnidü  eiu€  Ansgeiehwung  Statt  findet; 
und  es  leiden  hier  Begriff  und  Strafe  des  Mordes 
Oberhaupt,  •  iihifiittelöar  'Anwcfifdüng;  e^  bedarf  alfo 
weder  ek\er  Analogie  des  gemeinen  Mordes ,  noch 
kann,  diefe  von  dem  Grftmord  entlehnt  werden.  Dals 
der  ]MLeuchelmor4  mcibr  Zurechnung  habe,  ift  uni^ 

f  rundet,  weil  überhaupt  die  Zurechnung  picht  Grade 
afe,  und  weil  die  hier  Statt  findende  Hin terlift  u.dgL 
mirtANefr^iirScMpleitHiikl^^^  iö, 

welche  die  Handlung  als  Mord  charakterifiurt,  gesep- 
über  dein  Todfchlag.  Allerdi|igs  wird  Verratk  in 
den  einheimifchen  Gefetzen  für  JbefondersTirafbar  er- 
klärt, aber  daraus  folgt  nicht  die  Bereinigung,  eia 
fo  fpecielles  Gefetz,  wie  das  über  die  Vergiftung,  trei- 
ches  avf  befördern  Vorausfefzuneen  beruht,  ansuogaof 
einen  Fall  anzuwenden ,  wo  diele  Analoge  imnöthig 
und  unzuläX&g  ift.  — -  Der  Lehre  von  den  Tödtungea 
fplgt  die  von  den  Verbrechen  \irider  die  öeißestrdfic 
($.  I7d);  insbefondere  VerflandesberaubuDg,  welche 
nur  von  .wenigen  Criminaliften'befpnders  nervorge* 
hoben,  von  unferm  Vf.  aber  auch'lbnft  beyfallswür- 
dig  abgehandelt  find.  Dennoch  triagen  wir  Bedenken, 
eine  eigene  Rubrik  für  folche  Verbrechen  aufzuftel- 
len ,  theils  weil  diefes  die  Gefetze  nicht  thun ,  theils 
weil  es^kein  Verfahren  gicbt ,  wonach  Jemand  in  der 
vorher  hierauf  gerichleten  Abfidht  im  Stande  wäre, 
einen  Andern  des  Verftandes  zu  berauben  öder  gei- 
fieskrank  zu  machen.  Solcher  Erfolg  kann  nämlidi 
eintreten  '  nach  verbrecherifchen  Handlungen,  wo« 
durch  Überhaupt  gegen  die  GeJuHdheii  —  zu  der  auch  ^ 
die  des  Gei/les  gehört  —  Gefahrliches  unternommen 
wird  j  mechanuche  Mifshan<|luns  kann ,  fo  wie  gei- 
fiige  JCihwlrküng,  diete  fchreckliche  Folge  haben. 
Durch  die  vqn  dem  Vf.  angeführten  Handlungen  kann 
eben  fo  leicht  der  Tod  eintreten,  was  auch  rückficht- 
lieh  des  dolus  zu  beachten  ift.  Da  nun  aber  der  Be- 
griff jenes  Verbrechens  fo  zu  faffen  wäre:  »es  fey  die 
rechtswidrige  Handlung,  welche  Jemand  in  der  Ab- 
ficht, bey  einem  Andern  eine  Geiftesflörung  zu  be* 
wirken,  vorgenommen,  und  welche. aiicb  diefelbe 
zur  Folge  gehabt.hätte"'  —  jenäs  aber  üntnöglich  ift, 
fo  fcheint  es  hinreichend,  wenn  überhaupt  eine  Ge- 
fundheitsftörung  Hervorgebracht  war,  auch  die  des 
Geißes,  dem  Urheber  aS  dobse  oder  cu^  zuzurech- 
nen, und  darauf  die  Grundfätze  der  Gefundheitsftö- 
rung  überhaupt  anzuwenden,  folglich  diefen  Fall 
nicht  von  dem  zu  trennen,  der  (•  182  erwahnMUL  — * 
Upter  d^n  Gefichtspunkt  de^  Verbrechen  gegen  die 
Freyheit  werden  $.  185  vßrfchiedene  Verbrechen  ge- 
iafst,  deren  cbarakteriftifches  Merkmai  allerdings 
eine  Beeinträchtigung  Befchrankung  oder  Aufliebung 
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griff  hiSh«%i  iMr A«ndehM«I^V tHe  rt-  ft)0^^u%eflm 
mrä',  >iälrt  dMt«r  4»  ^tidh^iMiiikdietfiliK^  voi^  dfeitf 

begangen  ^^den »  mid  Hiebt  | '  lirlel^e^ziint  ^ThHf 
cfne  wifedteAdJtinr ddten  ift ,'  M^asrÜey  'fanöSrtt  Ve**^ 
terecKen  ^Iti^  wftlcHe  andl^r  P^^i  j«V^,  'tAdkt  a# 
ihtetti  iSüße^  methi$g^Mei  beganljen  tf  ordto'/liitttf 

itial  aieft  Ve^biiefehei^fd^  graeralifirtifiiKi^  wie  (Etiler 
gefclfiefit,'  folindek»  wk';  ddf:^i>Ile$  iti^ft  ][^^etad;  dtii 
andernf  stnolog^n'BiefillnhmDgen  hier  zülitnmen^^i^ 
fey.  Nur,  t^lfe^fagt,  d6r  GeficHtsputtkt- des  hirtd:^ 
rifch  -  t/ofitÄBii  Itfetlrt^,  ifllaer  zu  fertig  beack«*!,' 
und  lelbfl^asJ§yficnt  ffi*iier  zittnTheil  ierrUftrt,  1«^^ 
dem  ein  »ä»;»*din  d«r  Vf.  felbR  nach  «»^  Rittitllig 
hMnff  re«*tei^ ,  -  S^mmcuckt,  *als  üMei^mWf »8^ 
thignrig;  5511  nlöhtgewöll^en^ 'Handlungen  öder' Lffgehf 
jTöö  den  alidWn  ;  »d%r 'linTeöhtmlfaigeh  ünfo^riYingi 
dem  HKÄfAcirt-aube,  deir  BntfÜhrnhg  eötreifnt;  iind 
erft  danfa  vorgetragen  \Wi*d,  nachdem  die  Lehre  dci? 
Vergiftung'  umt'  die  gefährliche  Veriaffung  und  Ans4 
fetzung  eingfefe^altetiÖ  («.  197,  vgl/inlt  ^201,205). 
Wir  können  nieht  zu  fenr  ins  Einzelne  «ßerer  Ab^ 
handhwig  «berget*«," wekAieVfeicÄ^Än  praKMfcft^ 
Bemerkungen; 'artMatfariäl-nnd  brauchbaren  KegelA 
ifi;  aber  yAt  dtofen  es  riiöhf  yerhehleri ;  dafs  die  vor* 
herrfchende;  pirdctifehe  'Tendenz  Vorzugs  weife 'hier 
reraniafst  hat,  manche  dem  pofilÜyteR^cht  geradezu 
unbdcannt'e  S§tzey  felbli  widerfprecheiide,  mit  auf- 
zmiehmen,'  Oberhaupt  aber  diefes  poGtive  Recht,  ati 
deflenBeAiminungen  flreng  fe%ehdten  werden  foUte, 
Zu  fehr  B«y  Sfclte*^  shi  'fetileik.  Namentlich  iß  hiebt 
gehörig  ati^eiiiandergeharten,^s  freylich  auch  nicht 
un  Plane  des  Vfsi  feg*  welche  BefUmmungen  auf  Bö- 
mt/ifcA^iiGrundfatzen  beruheh,  welche  das  Cänofiifchk 
Ibecht  eingeftahrt  öder  modifidrt  habe,  welche  felbß- 
^  Händig  aus  der  G.C  C.  2u  entnehmen  feyen,  oder  mit 
*  Hfllfe  der  fremden  Rechte  zu  einem  Ganzen  geftaltet 
-werden  müften,  fo  dafe  die  Praaas  nur^als  deren  Verr 
bindung  und  zeitgemafse  Gefialtnng  erfcheine,  und 
wird'daber- bhne  eine,  hier  freylich  voraüsgefeiztü 
Kenntnlfs  der  Gefcbichte  der  Quellen  und  des  Sy- 
fiems,  diefe  Ai^  der  dc^atifch^-praktifchenDarftel- 
long  za  manchen  Mifsverfiindniflen  Anlafs  geben. 

Der  zweyte  Theil  des  Werks  enthält  die  Fort- 
fetzung  und  ded  Befchlufs  der  Lehre  der  einzelnen 
Arten  rerbrecherifchei^  Handlungen.  Er  beginnt  mit 
den  f^ergeken  gegen  das  Dajcyn  des  Staats.  Die 
Lehre*  d#r  unter  diefenG«ficbtspunkt  gehörigen  ver- 
fchiedenen  Vergehen  ifi  ausgedehnter  behandelt,  ah 
es  fonfl  in  Darilellungen  des  gemeinen  Rechts  ger- 
fchieht,  und  wir  dfimn  diefe  Bearbeitung  als  einen 
fdiätzbaren  Beytrag  fQr  jede  L^slation  betrachten: 
hingegpi  dem  gemeinen  Recht  und  deflen  Quellen 
finanianche  der  hiergenannten  Vergehen  ganz  fremd, 
indem  fie  wenigfiens  nicht  lammtfich  in  diefer  Art 
felbfiftändig  vorkonmien,  fondem  nach  den  Grund- 
iatzen  anderer  befiinunter  Vei^dien  behandelt  wer-« 


&ißbhtÄ^ii^\Je^^hmgm,  d^^deri|%i($|i2i5)'eitaed 
gef)i^JchifjftHmeH^Mt}f^fiknS^^^  ^egeri 

deÄ  Staat  auf ßellt;  *A^;zü  dömtelben  auch' di?.  Wai*4 
kdhg  ^^ruiufhelHtng^'Iizk<fni  er'foj^eft,  hihge^ 
gen  den'6d/^'f>:/afzam'AI]gem«inen  nieht«  fÖr:nö;^^ 
tbig^hält^  Sorglbfigk^it  ifndVnftcHtfamkek  kaiip  dsA 
Biieyn  desSräat^ g^fähfdeH,  Al^t  aufheben  fchw^r^ 
Kell,  wettfgfttosriicht'fo^dafs  tf^nn  nöohfemat  rott 
der^AösQbting  eiüea^'St^afre^hts^des  nicht- mehr  eadn 
fiir^ndetf  Staate  die  Rede« wäre,'  :da  defbn  Befieberi 
ibwohl  die  Vorausfet^ung  d-er  rechtlichen  AusObniig 
des'StrtlVechts,  als  felbfi  auch  de^  Nothwehr  ift.  Dcil 
Einwand»  lifrs  Vfs.,  welchem  diefe  Gegcwbemerkung 
nicht  ent^At-dafs'die  Unmöglichkeit  cler Strafe  nicht 
dasDafeyn  desyerbrechens  aufhebe, AVeil  z.B:  Brand-! 
ftiftung  u;  dgl.  wegen '^Nichtentdeckiing  des  Thäters 
aucb  nichfb^ftraft'w^rden  köfiliti?,  tntd  doch  Verbrev 
cJhfen'feV',  fcheint  uns  hier  ni6ht  zureichend.  Denn 
^Wif6hen  diefen  FSUeA*  ift  feri^  we^eÄtlichcr  Unter- 
fchSc?d,^ob  das  S&crfrech^^  ä|&  Tolibes  befiehe,  und 
hur  das  ybibll^SAe  HirtdemiTs' eintritt, -däfs  man  den 
Thäter  mcht  kennt,  oder  öbThat  und  Tbäter  be- 
kannt fiiidiaber  der  Staat,; und  ffel^lich  auch  dcffen 
Strafrecht  ?iiV?Ät  bißeht,  da  det  Begriff  des  Veifcr.^ 
^ens  in  untrehitbarem  •^ufaWmemidllgö''nllt'>dBm 
Strafireeht  und  Strafgefetz  des  Staats  ßeht ,  welches; 
w«nn  (Uefer  nicht  exiflirt,  fclbft  wegfäHtl  •  Indeflfeü 
ift  des  Vis.  Anficht  eine  folge  feiner  von  uns  nicht 
zugfefiaiidenen  oberfien  Grüttdfitze;  Uebrlgens  hat 
derfelbe,  indem  ihm  wohl  einleuchtet,  dals  völlige 
Vernichtung  des  Staats mi^:  feinen  Gründlätzenrnicnt 
Kbereinflimme,  'fich'  genöthigt  gefeh^n,  gegen  den 
Slfraöhgfebratich  urid  die  Natur  der^Sache  Jen'Begnff 
der  Aufhebung  oder  Vertiichtung  des  Dafeyns  dek 
Staats  dahin  zu  befchränken ,- .  c^fs  auch  fdnon  der 
Zuftand  hinreiche,' wo  die  Böfcdgung  des  Willens  dier 
hÖchAen  Macht  j  nicht  durch  Befehle  oder  die  regele 
mäfsigen  Z>vangsitrittel  der  voUftreckenden  Gewalt, 
fondem  nur  durch  die  Anweiifdung'  der  gefammten 
Knift  des  Staats  b^wlH^t  werden  köi^ne,  jmd  in  die- 
fem  Fallle  fcheint  e$  wic^erfprechend ,  dafs  dann  den* 
noch  diefer  Staat,  weldher  als  Staat  feine  gefammte 
Kraffc  aufbietet,  wieder  nicAf  als  Staat,  fondern  als 
in  roher  Kraft  handelnd,  betrachtet  werden  foll. 
'Auch  jenes  andere  Beyfpiel  pafst  nicht,  dafs  weil 
Sc^äge,  ohne  erfolgte  Tödtung,  nicht  für  eii^eri  voll- 
endeten Mord  angäehen  werden  können,  fo  auch 
ohne  jene  Wirkung  der  Vernichtung  diefe  Verbre- 
chen nicht  vorhanden  feyen,  indem  die  irrige  Mei- 
nung nur  darauf  beruhe,  dafs  die  Gefetze  den  Ver- 
fuch  hier  der  Vollendung  in  der  Strafe  gleich  fetzen. 
Allein  die  Gefetze  befümnien  ausdrücklich  zum  That- 
befiand  das  Vornehmen  gewiffer  Handlungen  in  be- 
flimmter  Abficht,  ohne  den  diefer  Abficqt  entfpre- 
chenden  Erfolg  abzuwarten.  Ift  diefs  gleich  im  Rö- 
mifchen  Rechte  in  fo  fem  nichts  £igentnümliches,  als 
z.B.  auch  derjenigen  unter  der  Lex  Cornelia  defica- 
riis  fleht  {tenetur)  aui  cum  telo  occidendi  cauja  ambu^ 
hwerä  i£.  ohne  felbft  eine  Tödtung  verübt  zu  haben, 

fo 
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£o   kfleti    fich  ;dlooh   fehr  iMnr/^icheiide  |»oIttirqhit 
Gründe .  denken » , .  bey  j^eA . .  Qfjen^cbßp .  Marn 
breoben ,    naoieatlicb  idm  Hocbvwrathe^  ^(tk^oi 
Princip  des  Aömifchen   H^cfat&  zu  folgen  9    wi^^' 
w&ad'  es  bey  dem   Yerbreohen  der   Todtong  mk 
Kecht   nicht   gefcbieht,   und  fiets,  obne   den^  er- 
folgten Tod,   der  Thatbefiand  dides  Verbreobeiii^ 
für  nicht   Yollßandig   angenommen   werden   muC^ 
Die  AÜeitung  des  Staats  aus  4em  Willen  d^  Volks 
föhrt  ($.  217>  zu  4er.B^uptiing^«  dfi&jliet  Auf^ 
hebnng    des    Dafeyns  des  Staats  überbau]^,    und 
{einer  rechtlichen  Ver&ffung  rechtliph  fey,  ^  wenn 
fie  der  Wille  des  Volks  und  der  böcbßen  Gewalt; 
{ey,   was.  wenigftens  mifsverßanden  werden  kann* 
l)afs .  der  ron  aem  Vf.  angenommene  B^rif F  des 
Hodivettatbs  auf .  Handlungen  eines  Staatsbürgers, 
durch  >\relche  die  ihm  vom  Staate  verliehene  Ge- 
walt zur  Vernichtung  defTelbeii,  widerrecbtUoh  )aii<>* 
Sewendet,   oder  abQ^phtlich  nicht  gebraucht  .wird» 
^siGefetzen  in  diefer  3e£chränkung  widerTpreche, 
ift  fchon   vielfach   von   Andern  bemerkt  worden« 
Das  Verbrechen  der  RebeUion  ($.  29t^  iß  ebenfalls 
in  den  Quellen  des  gemeinen  Hechts  nicht  behanr 
delt.    Wenn  der  Vf •  bey  diefer  Art  der  Verbrecheo 
($.223)  die  Todesftrafe  in  allen  Fällen  annimmt, 
iDfC^  die  Sicherhät  des, Staats  bm  der  blolsen  Ger 
fuig^haltung  der  Aufrflhrer  vofxd  Rädelsführer  ge^ 
fährdet  bleiben   foUte,  fp    mag  dieCe  Copfemei^ 
dkr  Präventions-  und  Siclierheits.- Theorie  aUen^ 
frllc  gelten,  wenn  man  diefe  Theorieen  annimmt; 
aber  SaSs  jener  Umftand,  der  alb  nicht  ans  ,der  Tbat 
tleä  Verbrechers,  föndem  a^s  äufsern  VerMItnit«- 
^n  herrührt,    diefe  Strafest   oder  vielmehr ^SichePr 
Beitsmaafsre^el    rechifcrt^e,     mufs  geradezu  ge^ 
leugnet   werden.      Bey   der.    Majfßai$Mcidi^ung 
wird  f$.  226)   das   Dafeyn    des    böfen    Voriatzes 
nicht  rür  notn wendig  erklärt,    weil  der  Vf.  ver^ 
ßchuldete    Injurien    annimmt.      {VückfichtÜch    der 
Vergehen  gegen  die  vollziehende  (regierende)  Ger 
walt   bemerken    wir    nur,    dafs  ^  iQbenswer*- 
the  Ausführung  derfelben   auch  liier  vrieder   mit 
gröfserer  Freyheit  erfolgt ,  als'  der  Standpunkt  der 
Quellen  geftattei,  aber  nach  dem  Plan  des  Vfs.  ift  delr 
fbn  Ausführung  wohl  zu  vertheidigen.  Die  Vergehen 

f;egen  die  richterliche  Ge\yalt,  wSche  nun  ($.  2^3  f.) 
eigen,  können  zum  Theil  auch  unter  den  GefichtSr 
pünktf  der  Verletzung  anderer  Gewalten  fallen,  na* 
xnentlich  der  Ungehorfam  gegen  die  Obrigkeit.  Die 
Lehre  "vom  Zweykampfe,  für  die  es  bekanntlich  an 
gejetzlichen  Quellen  des  gemeinen  Rechts  fehlt,  iß 
.  ausführlich  und  mit  greiser  ümficht  behandelt.  Die 
Brfreping  der  Gefangenen,    nach  den   dr^y  ver- 

(Die    Forife 


£cbk4««ei T«Ui^  der  ;S0ßirfktymg0   det  Bm^ 
^fm^^J^h  Qcß^tgmwäffhUp^*  «nd  <liMft  drüu 
^  U,  W'r.'  weif  he  wi:  xufrm^iWg^fteUt.  wf^en»  U 
ilaCs  erßere  fQs  mr  kf^  Wti^wr^km  evUKrt  wird^«  ift 
i^  Rikn|£c|iienJVdphi.  all^dius  mU;  gi^fsertr  Be^ 
9i«imtbeit  beban4^t.  als  der  V/.  ($•  276.)  i>ehauptet 
D|e  V^nphePf   welcne  4ur<^h  ^tusm^n-  der-ola»- 
^ßffü/^ken  VerhältmOe  dm»  Staate  begangen  werden, 
^^^^([w^bej  fowbhl  diefe  iiubrik  (ehr  w^^m^^  ^^ 
(d#9H4n^  der  Tiiat  U  night  ie€k$  V^gehcfn»  «mlurch 
41^  Staats  7- l!4gfff»thums*J^ch|e;£eiiaränkt%  oder  die 
F^nan^ewalt ,  angegriffen  '  wocdeo  9    eine   Störum 
(^onomifcber  VerhaitniQe)  ais  ^uch  der  Yha(beßana, 
z,er£allen  in  diejenigen,   wische  Slaaisdiener ,   und 
^n   welche  4^iUr€  P^erfonea  vevüben.     Von  den 
m^ncjberley  möglif  h^n  Arten  werden,  befonders  die 
U4i$in'/iJ^pig^fi£  mit  perjchiedsnän  .  Unterarten  ber- 
yqygwb^nr^  Jiq/jfm  r.  i^erimtmn^mg  tiaigpa^-aher  als 
^tijfen^ung  aus  einer  .?u^  Verw^tufig.  abergebenen 
fCofle  nicht  ganz  gleich  uui|  depi  crimen  n(/idui  ge- 
iiommeh  werden,   ddfei^  Begriff  ein,  öderer  und 
ttmialTenc^r^  iß.    Da  .wegen,  veränderter  Verhält- 
iutSf  äülserer  Admjniliration »  und  in  £rauLngelung 
hinreichendejr  gemeinreohtlicb^r  Betümmungen  hier 
dte  Vra^  yiel  übj^rkflen  bleibten  mufs,  fo  und  die 
Befleckungen  -dm.  Yl&f  liierl  befenflere ,  su  beachten, 
l[>ie   Niduentruwung  ,  der  4Ufß.  Staate  Jchnldigen 
At^sahen  (^2§8)  ißkein  felbttUiändigec;  Verbrechen; 
f ucn  .  der  Vf.  fordert  hie^   betrflg^iifohe  Abfieht, 
und  io  kani^  4^  Geficbtspunkt  des  Be^mge  hier 
Oberhaupt  hu&relchen,  was  auch  Particnlarrechte 
annehmen.    Die  JUiu^ver^ehen  fallen  ebenfalls  zum 
Theil  imtjer   4^e(ki   GeihchtapUnkt ;    |ia^  andern 
Küdkfiditen*  find  fie  felbllkandige  gemeine  Verbra- 
i^hen,  oder  befmdere  der  l^l^tsdiener,  welche  bey 
Mürä-AnßaltenangeTteyt  find,    ^ie  ^ufanunenftel- 
lung  hier  erleichtert  die  tJeberficht;  in  $.  292  wird 
eher  heller  Münzfalfchnng  oder  Calfchmüneen,  als 
Ver&lfchüng  gefetzt    Zur  Vollendung  gehört  nur 
das  Vcrtismachen  der  ,£dfclien  Münzen,  nicht  noth- ' 
wendig  aas  Ausgeben,  welches  felbiifiandig  im  Ge* 
fetze  hervorgehraen  \idrd,  nnd  da  diefar  Umfiand  im 
Allgemeinen  keipen  £infliifs  auf  die  Strafe  hat,  wo 
nicht  im  concreten  JPalle  auf  die  Gr5fse  des  gegif- 
teten Schadens  llüdkficht  genommen  wird,  fo  fem 
nach  der  Praxis  eine  unbelummte  Strafe  ekitretea 
loönnte  —  fo  bedarf  es  auch  nicht  einer  Prafumtioo,  • 
dafs  falfche  Müns^e  in  der  Abficht  diefelbe  auszuge- 
ben ,  gemaäbt  fey ,  obgleich  diefe  Vermuthung  meift 
'  gegründet  feyii  wird;  iiennoch; beruht  fiio  auf  andern 
Gründen  als  dfr  oft  b^ebauptet^en  VernMuthitng  des 
dolus. 
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ILECHTSGELAHRTHEIT. 

H^LLs,  b.  Hemmerde  u.  Schwetfchke :  Handbuch 
der  StrafrecTusuiffenfchaß  und  der  deutfchen 
Strafgcjelzkunde.  Von  Dr.  Karl  Augujl  litt^ 
mann  u.  f.  w. 

(Vbrifeizung  der  ün  porigen  SÜUh  akgtbroehenen  lUtenJkm.) 

MJen  bisher  genannten  Staats -Vereehen  werden 
nun  (f  297 fg.)  andere,  als  vielfache  oder  alternative 
eotgegengefetzt.  Wenn  bierunter  aber  alle  diejeni- 
gen verftanden  werden  follen,  welche  Rechtsverletzun- 
gen des  Staats  bezwecken,  ohne  gerade  auf  Vernich- 
tung  des  Staats  gerichtet  zu  feyn^  alfo  zwar  auch 
die^  Äbficht  zum  Grunde  haben  können,  jedoch 
picht  nothwendig  muffen,  fo  iß  zu  erinnern,  da£s 
die  froher  genannten,  z.  B.  I^ichtentrichtung  der 
Steuern  undAbgaben  und  Mflnzfälfchung,  doch  auch 
nicht  jene  Abficnt  zum  Thatbeßand  erfordern.  Der 
Vf.  unterfcheidet  weiter  folche,  die  durch  Verbindung 
mit  dem  Feinde  des  Staats  mittelü  blofs  firafbaren 
Verkehrs ,  oder  auch  c|urch  Verrath  begangen  wer- 
den, und  folche »  wodurch  fremde  Staaten  aufser  der 
Zeit  einesKriegs  beganrti|rt  werden.  Je  weniger  diefe 
Vergehen  Jammtlich  felbfifiändig  in  dem  gemeinen 
lUc&e  behandelt  werden »!  deßo  mehr  mufs  neben, 
derjenigen  Unbefümmtheit,  welche  in  Mwiffer  Rflck- 
ficht  önentliche  Verbrechen  vor  den  Privat- Verbre- 
chen auszeichnet,  bey  diefer  Art  der  Abhandlung  eine 
andre  UnbelUmmtheit  eintreten,  weshalb  auoh  gegen 
manche  Punl^te  Erinnerungen  a^ulafCg  find,  deren 
Ausführung  der  Raum  verbietet,  (Slan  vergleiche 
z.  B.  $.  SIT.  von  der  Verbreitung  falfcher  Macnrich- 
ten  vom  Staate,  welchen  FaU  das  gemeine  Recht 
nicht  erwähnt.)  .  Die  Verletzung  der  ZeicJi^n  der 
Ijandesgrenzen  (der  Vf.  verwirft  den  gebräuchlichen 
Ausdruck  Grenzverrückung  oder  Verletzung  nicht 
nur  als  zu  enge ,  fondern  auch ,  vielleicht  zu  fubtil, 
als  den  Begrin  nicht  bezeichnend )  gehört  allerdings 
zu  den  öffentlichen  Verbrechen,  nach  dem  Gegenßand 
und  Erfolg;  aber  ob  es  nicht  die  Darßellung  verein- 
fachte, hier  die  Art  der  Handlung  bey  der  Betrachtung 
xum  Grunde  zu  legen  und  alle  Fälle  zufammenzuftel- 
len ,  wie  es  meifi  gefchieht?  Der  kriegerifche  Streit 
«inz^er  Bürger  gegen  einander  und  der  Landfrie- 
densbruch find  offenhar  paffender  hieher  geßellt,  als, 
wie  es  oft  gefchieht ,  nur  als  Unterarten  dm  crimen 
vis  betrachtet,  da  der  Charakter  diefer  Handluj^gen 
ergänj^  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1826« 


(ich  wefentliich  von  der  vis  unterfcheidet»  mit  der  fie 
nur  einige  formelle  Beftimmungen  gemein  haben. 
Unter  dem  Gefichtspunkt  der  Vergehen  gegen  öffentr 
liehe  Tre^e  und  Glauben  nimmt  die  Verletzung  der 
Eidespflicht  eine  belfere  Stellung  ein ,  als  wenh  man 
fie  zu  den  Arten  des  gucdffidrten  Betrugs  fiellt;  die 
Verletzung  der  Urphede  wird  felbß  in  der  C.  C.  C. 
mit  der  Verletzung  der  Eidespflicht,  freylich  nach 
einem  andern  gemeinfchaftlichen  höbern  Gefichts- 
punkt  zufammengefiellt ;  dennoch  hat  jene  eine  eigne^ 
mehr  unmittelbare  Richtung  gegen  den  Staat,  als 
die  Eidesverletzung,  welche  auch  gegen  Privatrechi^ 
gerichtet  feyn  kann.  Diefes  Verjgehen  iß  übrigens 
mehr  in  d^rGeftalt  aufgefafst,  welche  es  durch  Wif- 
fenfchaft  und  Praxis  erbalten  hat,  als  welche  ihm 
die  befchränktere  Anficht  der  C.  G.  C.  anweifet. 

An  diefe  bisher  (Th.  II.  $.  214  —  326.)  abgeban:- 
delten  Staatsvergehen  fchliefsen  fich  nun  (§.  527  fg.) 
die  von  dem  Vf.  f.  g.  Bürger^  Vergehen,  indem  der- 
felbe  den  früher  ($.  144  *  218.)  erörterten  rechtswi- 
drigen Handlungen,  welche  man  pieiß  zu  den  Private 
Verbrechen  zählt,  als  Verbrechen,  diefe  hier  als  Ver^ 
gehen  entgegenfetzt.  Mit  diefer  Art  der  Anordnung^ 
welche  manches  Zufammenhängende  zerreifst  und 
auf  einer  willkürlichen ,  nicht  im  Gefetz  und  allge- 
meinen Grundfätzen  liegenden  Unterfcheidung  ber- 
ruht,  find  wir  zwar  nicht  einverßanden,  haben  aher< 

Sleich  anfangs  bemerkt,  dafs  fchon  der  Plan  des  Vfs. 
ie  ßr  engen  Forderungen  des  Syßems  hier  ausfchliefse' 
Den  Annmg  machen  (&  527.):  die  Vergehen  gegen 
die  Ehre,  unter  welcher  allgemeinen  Rubrik  mair 
auch  wohl  diejenigen,  durch  welche  jemand  fich 
felbß  entehrt,  feine  eigne  Ehre  vernichtet  oder  fchma- 
lert,  verßehen  könnte,  in  fofern  folche  wenigfiens 
deshalb  ßrafbar  feyn  müfsten,  weil  die  Vernichtung 
der  eignen  Ehre  -durch  Verbrechen  oder  Vergehet^ 
Statt  findet,  und  daher  auch  im.Staate,  alsfelbßßänr- 
dige  Strafe,  oder  in  Verbindung  mit  andern  i>trafm 
ausgefprochen  wird.  Denn  zum  Begriff  der  rechts^ 
widrigen  Handlung  gehört  nicht  allgemein,  dafs 
fremde  Rechte  verletzt  werden,  fondern  überhaupt 
nur,  dafs  dem  Staatsgefetz  entgegengehandelt  wird. 
Hier  iß  «her  mehr  die  Rede  von  Angriffen  gegen  die 
Ehre  anderer  Perfonen.  Wird  gleich  die  Anficht 
des  Vfs.  über  Ehre  und  guten  Namen  nicht  allgemein 
angenommen  feyn,  foiit  doch  dasjenige,  woran  ficfa 
würklich  praktiiche  Refultate  nach  gemeinem  Rechte 
knüpfen ,  im  Ganzen  unbeßritten ,  und  diefe  Lehre 
.danach  von  dem  Vf.  mit  einer,  um  fo  mehr  lobens- 
O  {6)  '  werthen 
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werthen  ümficht  behandelt»  je  jnehrgetade  hier  bey 
der  Eigeothfladicbkeit  und  Schwierigkeit  des  Gegen- 
ftandes,  welche  fich  faß  noch  auffallender  bey  Beur- 
theilungpraktifcher  Fälle,  als  der  AufRellung  einer 
Theorie  kund  giebt  —  eine  genauere  DarfteUung  Be^ 
äürfnifs  ift.  Die  f  528.  Not.  c.  angegebne  Art  der 
Nothwehr  gegen  Verbal -Injurien,  durch  Zuhalten 
des  Mundes  des  Gegners,  vorausgefetzt,  dafs  die 
Abficht  deiTelben  vorhergefehen  werden  kann,  hat 
in  mehr  als  einer  ROckficht  etwas  Unfiatthaftes.  In 
$.  829.  findet  fich  die  gewöhnliche  Behauptung,  an 
Ehrlofen  {infamis)  werde  keine  Beleidigung  der  Ehre 
«begangen;  hiergeffen  ift  zu  erinnern,  dafs  Infamie 
nidit  fiets  mit  völliger  Ehrlofiigkeit  gl^chbedeutend 
iß:  dann  aber  muis,  fo  lan^e  der  Staat  den  angeblich 
Ehrlofen  doch  in  feiner  Mitte  duldet,  wenigdens  die 
allgemeine  Menfchenwürde  in  ihm  geachtet  werden, 
vvnd  in  diefer  Beziehung  wird  allerdings  auch  eine 
ftrafbare  Beleidigung  an  ihm  begangen ,  weil  er  kei- 
neswegs der  Willkür  und  l\ohheit  Anderer  preisge- 
geben ift.  Die  Annahme  cuipo/er  Injurien  {$.  Sö6.) 
möchten  wir  felbft  aus  den  Argumenten  nicht  fQr 

gerechtfertigt  halten ,  welche  Not.  e.  aus  Stellen  des 
LÖmifchen  Hechts  entlehnt  werden.  Das  angeblich 
Schwankende  der  römifchen  Beflimmungen  Hegt  in 
der  doppelten  weitern  und  engern  Bedeutung,  die 
in  dem  Wort  injuria  und  danach  der  injuriarum 
actio  beygelegt  wird.  Allerdings  iß  es  möglich,  dafs 
Jemand  unverfchuldet  und  unaofichtlich  etwas  thut, 
was  AndrQ  als  Krankung  und  Beleidigung  aufneh- 
men können ,  aber  eine  Jlrafiore  Injvrie  wird ,  da- 
durch nicht  begründet,  und  es  reicht  daher  auch  die 
Erklärung  des  Urhebers  Ober  den  Mangel  der  belei- 
digenden Abficht  hin ,  die  angebliche  Verletzung 
aufzuheben,  fofern  fie  nicht  etwa  fchon  noch  in 
andrer  Rfickficht  furafbar  iß,  und  eben  daher  kann 
bey  den  f.  g.  gemifchten  Injurien  fich  der  Fall  ereig- 
nen, dafs  Jemand  durch  Handlungen,  die  er  in  andrer 
Abficht  unternimmt,  die  Ehre  einer  Perfon  kränkt; 
allein  hier  kennt  er  den  Charakter  feiner  Handlung 
und  begeht  diefelbe  dennoch  abfichtlich.  Daher  ilt 
ihm  auch  mit  Recht  die  hierin  liegende  Injurie  zuzu- 
rechnen. Der  $.  S38.  über  bedingte  Injurien  ifi  vör- 
fichtiger  gefafst,  als  bey  manchen  andern  Criminali- 
üen.  —  Von  $.  376.  an  folgen  die  Vergehen  gegen 
das  Eigenthum  überhaupt.  Auch  hier  wird  er4i  ein 
gemein/chaßücfier  Thatbeßand  aller  Arten  angegeben, 
-worüber  wir  uns  auf  die  oben  bey  ähnlicher  Gele- 

fenheit  gemachten  Bemerkungen  bezieben.  Sehr 
eachtenswerthe  Grundfatze  enthalten  $.S79fg*  über 
das  Verhältnis  der  verfchiednen  Arten  von  Vergehen 
wider  das  Eigenthum  gegen  (zu)  einander,  und  $.  S8i  fg. 
über  dieBeftimmung  der  Gröfse  diefer  Vergehen  nach 
der  Gröfse  des  Schadens.  (Uebrigens  iß  der  nach- 
folgende $.  auch  581  genannt,  wodurch  die  Paragra- 
phenzahl um  einen  zu  kurz  wird.)  Diefer  allgemei- 
nen Betrachtung  fchliefsen  fich  an  $.  394.  von  den 
Fartirem  und  aehlem;  $.  395.  von  den  Milderunffs-- 
und  Schürfims9gründen  bey  diefen  Vergehen,  ;und 
insbefondere  |.396«  von  dex/lurückgabe^  demErJatz 


und  dem  Eriafs  deflelben,  und  deflen  Eiofluls  auf  die 
Strafbefiimmnng  m|t  Rfickficht  auf  den  Gerlcht^e- 
brauch  $•  397  fg.  Hierauf  folgen  die  einzelnen  Arten 
diefer  Vergehen.  Von  dem  iXebßahl  §.  400  (g.  Zu 
diefer  durch  Ausfdhrlichkeit  und  Gründlichkeit  und 
durch  den  Reichthum  praktifcher  Bemerkungen  aus- 
gezeichneten Abhandlung  machen  wir  ebenniUs  nur 
wenige  Erinnerungen.  Die  Annahme  eines  Dieb» 
liahls  an  der  eignen  Sache  {§.  404.)  iß  nach  dem  Stand- 

{»unkte  des  deutfcben  Criminalrechts  nicht  zu  recht- 
ertigen,  und  die  Fälle  des  hier  angeführten  furtum 
pojjfe/jßonis  derS^thcj  die  ein  dritter  befitzt  und  ver- 
treten mufs,  gehören,  wie  auch  das  bayer.  Gefetz- 
buch richtig  befümmt,  obfchon  der  Vf.  das  Gegen- 
theil  behauptet,  zum  Betrüge,  Z.  B.  wenn  Jemand 
die  eigne  Sache  dem  Dritten  nimmt,  damit  diefer 
fie  vertreten  mufs,  und  nun  die  Entfchadigung  for- 
dert, etwa  mittelß  einer  depoßti  oder  pig  nerat.  actio. 
Dem  Einwand,  dafs  hier  der  Gewinn  erfi  aus  der 
Erfatzleißung  des  Beßohlnen  für  den  Thäter  (den  wir 
Betrüger  nennen)  entfieht,  fucht  der  Vf.  durch  die 
Bemerkung  zu  begegnen,  dafs  auch  bey  dem  fremden 
Diebe  diefes  erß  aus  der  folgenden  Handlung  hervor- 
gehe, z.  B.  durch  den  Verluuf  der  gefiohlnen  Sache. 
Allein  beide  Fälle  find  wefentlich  verfchieden.  Zuerft 
nämlich  gehört  zum  Thatbefiande  des  Diebftahls  bloCs 
die  rechtswidrige  Zueignung  der  fremden  &iche,  und 
es  iß  gleichgültig,  was  er  mit  derfelben  machen  will, 
euch  gar  nicht  nothwendig,  dafs  er  diefelbe  verkau- 
fe ;  es  iß  nicht  minder  Diebßahl,  wenn  er  die  Sache 
feibß  behalten  will,  und  der  nachherige -Verkauf 
ändert  nichts  am  Thatbefiand.  Ferner  wh*d  der 
Diebßahl  durch  die  unmittelbare  Thatfache  der  Zu- 
eignung der  Sache  begründet,  und  iß  nicht  vorhan- 
den, wenn  erß  eine  andre  Zwifchenurfache  wirkfara 
werden  foU,  um  einen  Vermögens- Vortheil  zu  be- 
gründen. Wenn  alfo  Jemand  leine  eigne  Sache  dem 
Depofitar  entzieht ,  und  nun  deflen  Irrtbum  benoz- 
zend  9  als  wenn  ihm  diefe  Sache  nicht  wieder  zuge- 
kommen fey,  deren  Erfatz  fordert,  fo  iß  nicht ^iir- 
tum,  tondernjalfuin  vorhanden.  AehUch  mufs  auch 
der  Fall  der  angeblichen  Entwendung  der  gemein- 
fchaftlichen  Sache  modificirt werden;  wobey  wenig- 
fiens  das  dem  Vf.  nicht  zugegeben  werden  kann,  das 
der  Thäter  felbß  in  Anfehung  feines  eignen  Antheils 
Dieb  fey.  Wenn  der  Vf.  ($.  406.)  die  Vollendung 
des  Diebßahls  erfi  dann  annimmt,  wenn  die  Sache 
auf  ein  dem  Beßohlnen  nicht  gehöriges  Gebiet  ge- 
bracht iß,  fo  fragen  wir,  wann  dann  die  Vollendung 
ekies  furtum  manifeßum  Statt  finde,  wo  der  Dieb  in 
dem  Bezirk  des  Betitzers  m  avjwp^^  betreten  wür- 
de? Die  $.409.  Not.  ai  angefahrten  Beyfpiele,  wo 
die  Polizeybehörde  einem  Individuum,  deflen  Plan 
zußehlenlie  erfahren  hat,  durch  fcheinbar  einver- 
iiandne  Perfonen  vorbereitende  Handlungen  treffen 
läfst,  jenem  •  Wachsabdrücke  zu  Sclilülfeln  in  die 
Hände  fpielt,  und  Schlaftränke  zu  Betäubung  der 
Wächter  verfchafft,  und  dann  der  Dieb  davon  Ge- 
brauch macht  und  (Uehlt,  können  wir  nicht  billigen. 
Wir  wollen  zugeben  ^  dais  diefes  der  Entßehune  des 

•   •         •  Dieb- 
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Dkbflabls  nicht  hinderlich,  aber  keineswegs,  dafs 
diefes  an  fich  voUkonunen  rtchtUch  ley :  wir  halten 
es  vielmehr  fftr  ein  unwflrdiees  Benehmen  des  Be->- 
amten  und  eine  verwerfliche  Lift,  da  er  Verbrechen 
verhüten  foU,  deren  Vornahme  ihm  bekannt  wird, 
aber  keineswegs  fie  entfiehen  laffen  um  nachher  den 
Urheber  der  Strafeerechtigkeitza  übergeben.  Hoch- 
fiens  kdnnte  folche  Lift  dann  vertheidigt  werden, 
wenn  überwiegende  Gründe  es  nöthig  machten ,  auf 
diefe  Art  den  unbekannten,  aber  verdächtigen  Urhe« 
her  früherer  Verbrechen  zu  entdecken  und  wo  mög- 
lich zu  betreffen ,  und  fo  die  Befiatigung  einer  drin- 
genden Vermuthung    gegen   Jemand    zu    erhalten. 
Aufserdem  foU  man  jNiemand  in  Verfuchung  fähren, 
da  Gelegenheit  Diebe  macht.    Gegen  die  angeführten 
Stellen  deis  K.  R.  hatte  das  frühere  Recht  offenbar 
die  beffere  Anficht,  wie  Gaius  lehrt.    In  $.  419.  bey 
dem  Unterfchiede  des  nächtlichen  Dlebfiahls  und  des 
am  Tage  begangenen  wird  der  Begriff  von  Tag  und 
Kacfat  und  die  Grenzbefdmmung  zuweilen  Zweifel 
erregen,  welche  aber  in  einzelnen  Fällen  leicht  zu 
Jöfen  (eyn  werden.    Wenn  wir  zugeben ,  daüs  nicht 
mit  Untergang  der  Sonne  fchon  die  Nacht  beginne, 
z.  B.  in  den  lax&gen  Sommertagen,  fo  halten  wir  doch 
die  hier  NoU  r.  angegebene  fiefiimmung  der  Nacht, 
als  der  Zeit,  wo  nach  befiehenden  Poüzeygefetzen 
jedes  öffentliche  Gewerbe  ruhen  mufs^    nicht  für 
tünreichend;    ohnediefs  tritt  der  f.  g.  Feyerabend 
meift  mit  Sonnenuntergang,  oft  noch  früher  ein,  und 
danach    würde  ein  Diebliahl  für  nächtlich  gelten, 
welcher  es  nach  der  Natur  der  Sache  nicht  iß.   hchon 
mit  diefer  Beüimmung  fteht  die  Behauptung  im  Wi- 
derfpruch,  dafs  ein  während  eines  nächtlichen  Ge- 
lags  in  einem  Haufe  vorgefallener  Diebßabl  als  ein 
bey  Tage  begangener  zu  betrachten  fey ;  dann  aber 
iil  diefes  Beyi'piel,  weim  nicht  falfch,  doch  v/enig- 
fiens  nicht  genau  genug.     Denn  obgleich  bev  den 
nächtlichen  Gelagen  einige  Theile  des  Haufes  erleuch- 
tet feyn  muffen,    fo  können  doch  andre  völlig  im 
Däcbtlichen  Dunkel  feyn,  und  hier  alfo  ein  furtum 
noctumum  Statt  finden ;  ja  felbft  das  Eindringen  des 
Diebes  in  die  erleuchtete  Stube  hat  den  Charakter 
an  fich  y  der  den  nächtlichen  Diebftahl  als  firafbarer 
bezeichnet.     Sollte  nicht  einfacher  die  Bezeichnung 
der  Abwefenheit  des  Tageslichts,  wie  fie  fich  nach 
der  Tagslänge  befiimmen  läfst,  hinreichen,  fo  dafs 
entweder  die  wirkliche  Dunkelheit,  oder  wenigftens 
nur  die  £rleuchtung  durch  Mondfchein  oder  durch 
kflnßliche  Mittel,    die  Nacht  beftimmt,    wobey  es 
alfo  nichts  ausmacht,   ob  der  Dieb,  welcher  Nachts 
eingeht,  ein  Liebt,  z.  B.  bey  einer  noch  fpät  befcbäf- 
tigten  Perfon,  findet.    Die  Unterfchiede  des  furtum 
conceptuffi,   oblatum  u.  f.  w.  $•  421.  Not.  1.  find  un* 
richtig.     Namentlich  ift  oblatum  furtum  nicht  da- 
durch begründet,  dafs  der  Dieb  die  geftohlne  Sache 
einem  Andern  gegeben  habe,   damit  fie  bey  diefem 

!ref unden  werdea  möchte ;  der  Andre  wird  hoffent- 
ich  fo  klug  feyn,  diefe  Gabe  nicht  anzunehmen. 
Offerre  heilst  nicht  geben,  fondern  hier  iii  die  Rede 
von^einena  UfUerfcnieben  wider  Wülm  und  Wijfm 


des  Andern,  der  eben  deshalb  die  yltrfi  oMitti  «rttt 
hat.  Die  Erklärung  des  furtum  lance  et  Ucee  iam^ 
Ceptum  würde  richtiger  ausgefallen  feyn,  'wenn  der 
Vf.  auf  die  heu  entdeckte  Quelle  Ga/U8  Rück%hf 

f;enommen  hätte.  Er  citirt  lauter  ältere  Literatun 
m  $.  424.  heifst  es :  ein  kleiner  Diebfiahl  darf  die 
Summe  von  fünf  Gülden  nicht  erreichen;  befler 
fcheint  kann  nicht  erreichen :  denn  nicht  ein  Verbot, 
fondern  das  Pactum  des  Werths  begründet  den'Un- 
terfchied.  Unter  den  befonders  benannten  DiebQäh* 
len  ($.  438.)  werden  einige  Arten  genannt,  welche 
das  gemeine  Recht  als  folche  nach  den  verfchiednea 
QueUen  nicht  hervorhebt ,  und  die  nur  particular- 
rechtlich  find ;  wenn  diefs  der  Vf.  rückfichtlich  der 
Kr.  VI  -  XIH.  angeführten  felbft  einräumt,  fo  ift  es 
dagegen  unrichtig,  den  Peculat  VII.  und  den  Abige^ 
nat  A.  hieher  zu  Hellen ,  da  diefe  das  nicht  aufgebo* 
bene  Römifche  Recht  allerdings  befonders  auszeich^ 
net.  üebrigens  wenn  gleich  die  andern  Arten  nicht 
alle  bey  uns  namentlich  hervorgehoben  find,  fo  kann 
doch  bey  der  im  Allgemeinen  unbefümmten  Strafe 
eine  eigenthümliche  Rückficht  ihrer  hohem  Straf- 
barkeit nach  allgemeinen  Grundfatzen  eintreten.  Bey 
dem  Kirchendiebltahl  iß  es,  nach  dem  Grunde  der 
objectiven  Qualification ,  nicht  der  von  der  Praxi$ 
angenommenen  fidffectiven  des  Diebes,  welche  aller- 
dings in  dem  objectiven  Charakter  mittelbar  liegt, 
gegen  die  Gefetze,"  wenn  «.  443.  behauptet  wird,  es 
viu/fe  vorausgefetzt  werden ,  dafs  die  Grundfitze 
der  Religionspartey,  welcher  der  Dieb  zugehört, 
der  geflohinen  Sache  diefelbe  Wichtigkeit  beylegen, 
weldie  diefelbe  nach  den  Grundfitzen  der  Rehgions- 
partey  hat,  in  deren  Kirche  der  Diebftahl  verübt  ift. 
Diefs  befreyte,  wenn  es  wahr  wäre,  allerdings  Pro- 
tefianten  von  der  härtern  Strafe;  würde  aber  den 
Diebfiahl  eines  Juden  in  einer  Synagoge  anders  behan- 
deln laffen.  Das  Gefetz  bezieht  fich  nur  auf  die 
chriftliche  Kirche.  Auch  der  Schlufs  des  $.  enthält 
bey  dem  Diebftahl  eines  Katholiken  aus  der  prote- 
ftantifchen  Kirche  eine  gefetzwidrige  Anwendung* 
Die  Beftimmung  des  Directariats  (f  460.J  ift  bey  der 
Mangelhaftigkeit  der  Nachrichten  aus  den  Quellen 
eben  fo  zweifelhaft,  als  die  Meinungen  andrer  Rechts** 

Seiehrten  es  find ;  wenigftens  kann  der  Vf.  feine  De- 
nition :  „  dafs  der  Dieb  fich  in  die  höhern  Stock- 
werke des  Haufes  gefchUchen  und  verfteckt  gehalten 
hatte,  um  von  da  aus  den  rechten, Zeitpunkt  zum; 
Stehlen  abzuwarten  ",  nicht,  wie  er  thut,  bevorwor- 
ten :  „  die  Römifchen  Gefetze  nennen  fo  den  Dieb- 
fiahl" u.  f.  w.  denn  das  thun  fie  nicht.  Dafs  ein 
Dieb  nach  der  Entwendung  Waffen  fond  und  nahm, 
begründet  nicht  die  Strafe  des  Art.  105.  Gewalt fame 
Injtrumente  (§.  470.)  für  Werkzeuge,  mittelft  deren 
ein  gewaltfaraer  Diebfiahl  begangen  wird,  erinnert 
an  ähnliche  in  unfrer  und  in  iremden  Sprachen  vor-p 
kommende  Ungenauigkeiten  des  Ausdrucks.  Dafs 
der  Raub  ohne  Schein  des  Rechts  veräbt  wird,  iß 
richtig  (§.479.);  aber  diefer  Zufatz  ift  hier  (wie  $.401.) 
bey  dem  Diebftahl  entbehrlich.  Der  allgemeine  That- 
beliand  führt  fchon  zu  dem  Refultat,  dais  kein  Schein 
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Rcchtenti^atlh^t,  imd  lehrt  dieUnlerfcheidung  vom 
fokfam .  rechUwidrigen  Befitz  *  und  Eigenthums^ 
Vjerletzuogßn  keimen,  welche  unter  fokhem  Schein 
begingen  werden.  Das  unterfcbeidende  Merkmal 
des  Raubes  und  des  durch  Gewalt  bewirkten  Tau- 
fcbes  liegt  auch ,  .  und  befonders  in  der  bey  jeder 
diefer  Handlungen  Terfchiednen  böfen  Abficht, 

Von  dem  Betrage  handeln  $•  487  %.    Dieler  ift 
als  Verietzuiig  und  Unterdrflcknng  der  Wahrheit 
nidit  erfchdpiend  bezeichnet.    Die  Abficht  des  Ge- 
winns unreäitmäfsiger  Vortheile  iß  auch  nicht  all- 
«meta.  ;QOthwend]g9   man  roODste  denn  Vortheil  in 
dem  weite(ken  Sinne  fbr  Erreichung  irgend   eines 
Zwecks  nehmen ,    auf  welchen  der  Thiter   einen 
Werthl^,   was  auch  $.  488.  fo   näher  berümmt. 
Eben  fo  wwig  durchgreifend  ift  Not.  1. /oZ/um  vor- 
zilglichauf  Tefiamente,  ßellionatus  auf  folcben  Be- 
trug ^bexc^to,    deflen  die  Gefetze  nicht  befonders 
erwSmen,  fo  wie  auf  Betrug  bey  Verträgen.    Denn 
tbeils  Bdmifche  Gefetzet   theils  Praxis  der  Römer 
haben  die  Strafe  des  Fälfum  nach  der  Lex  Cornelia 
ausgedehnt  auf : viele  andre  Fälle,   woraus  Neuere 
ohne  Grund  dieUnterfcheidupg  von  verum  und  auajl 
falfum  haben  machen  wollen;    und  dann  find  die 
Tälle  des  Stellionats,  ungeachtet,  der  fubfidiären  Stel- 
lung (üefes  Vergehens,    doch  auch  in  den  Quellen 
erwähnt,  und  nicht  aller  Betrug  bey  Verträgen  wird 
als  Stellionat  behandelt,    weil  hier  meiß  die  Con- 
tractskiage  ausreicht  und  ddtßeUioncUus  perjecutio 
nur  in  Ermangelung  andrer  nechtsmittel,  ähnlich 
der  doü  actio ^  im  Civilrecht  Statt  findet;  aber  ge- 
rade die  do2i  actio  gewährt    felbft   eine  fubfidiäre 
Hülfe.    Unter  den  einzelnen  Arten  hat  die  $.494.  ge- 
nannte Erpre/fung —  PrivoX- Concuffion  als  deren 
Gegenfatz  mit  Recht,    die  öffentliche  durch  Mifs- 
brauch  der  Amtsgewalt  getrennt  wird,   einen  «- 
mi/chten  Charakter,  wonach  fie  nicht  als  reiner  Be- 
trug erfcheint^   ja,  wir  möchten  das  Merkmal  der 
Gewalt,  Drohung  bey  der  ErpreQung  für  das  vor- 
herr/chende  halten,  welches  nur  durch  den  Umfiand 
Hoch  näher  befümmt  wird,  dais  der  Verbrecher  hier 
die  Drohung  mitteUl  einer  Täufchuog  des  Andern 
durchführt.    Dafs,  wie  $.  496.  behauntet  wird,   die 
C.  C.  C.  die  Zauberer  unter  den  verfchiednen  Arten 
des  Betrugs  durch  falfche  Verfprechuneen  befonders 
•rwähne,  iß  nicht  gegründet.     Diefe  handelt,   mit 
dem  Verbrechen  gegen  die  Gottheit  und  Religion  an- 
fangend,   Art.  106.  von  Gottesläfierung,   Art.  107. 
von  Meineid ,  Art.  108.  Urphedebruch,  und  Art.  109. 
Zauberey,  dann  Art.  110.  von  der  Schmähfucht,  und 
fiellt  alfo,   nach  der  Anficht  des  Zeitalters,   diefes 
Verbrechen  nicht  als  Betrug,  am  wenigfien  durch 
Verfprechungen  dar ,  fondern  betrachtet  es ,  in  der 
vorausgefetzten  Möglichkeit,    dafs  Jemand  durch 


Zauberey  nden  Leuten  Schaden  zofbgen  könne'*, 
als  Verbrechen  gegen  die  Reügkn.  Ift  es  mm  gleich 
zubilligen,  dafs  jetzt  diefes  \  erbrechen  nicht  mehr 
erwähnt  wird,  londern  dafis  derjenige,  welcher  be* 
bauptet  zaubern  zu  können  ^  jetzt  nur  als  Betrflger 
gelten  kann,  wenn  der  ThatbeüHand  des  Betrugs  von 
banden  ift,  während  er  fonft  allenfalls  als  ein  Un- 
finniger,  Abergläubiger  behandelt  werden  oififste, 
fo  ift  ee  doch  zu  miCsbilligen,  wenn  man  dem  Gefttx 
die  neuern  Anfichten  unterfchiebt  und  Unrichtig* 
keiten  rOckficbtUcfa  der  fyfiematifcbeD  SteUnng  der 
C.  C  C'und  ihres  Inhalts  anfßellt.    Als  £ntfchuldi- 

Sang  können  wir  kaum  den  Umfiand  gelten  laffeD, 
afs  die  Zauberey  nicht  sds/olche  vorkomme;  fchoB 
das  Princip  der  jNichtbeachtnng  der  Quellen  iß  ge* 
fäbrlich ,  und  giebt  fOr  andre  iTälle  licfalimme  Coif^ 
fequenzen.     Uebrigens  mflffen   wir  auch  hier  der 
forgfältigen  Behandlung  der  verfchiednen  Arten  der 
BetrOgereyen  alle  Gerechtigkeit  widerfiüiren  lafTeo, 
und  erinnern  nur,  dafs  wieder  einige  Arten  aufge* 
nommen  find,    die  wenigftens  das  gemeine  Hecht 
nicht  hervorhebt,  und  die  aUb  nur  nach  den  allge* 
meinen  Grundfatzen  über  Betrug  beurtbeilt  werden; 
fo  namentlich,  dafs  der  Bücher '•^Nachdruds  (f  507.) 
gemeinrechtlich  ein  Verbrechen  fey,  wird  fich  auch 
nach  den  neueßen  Verhandlungen    des   deutfchen 
Bundes  und  den  dabey  von  Schriftfieliern  und  An- 
dern erhobnen  Bedenken  nicht  allgemein  behaupten 
laffen,  und  wenn  er  es  ift,    fo  tritt  oft  der  Nach- 
drucker mit  feiner  Unverfchämtheit  fo  offen  auf,  dafs 
feine  rechtswidrige  Handlung   nicht  aligemein  als 
Betruff  erfcheint.    Alit  Recht  wird  (f  610.)  die  Un- 
terlcnJUigung  hieher  und  nicht  zum  üiebfiahl  gezätit 
Denn  dafs  die  C.  C.  C.  darauf  diefelbe  Strafe  fetzt, 
wie  auf  den  Diebftahl,    beweift  nicht,    dafs  fie  die 
Handlung  unter   den  Begriff  des  Diebfiahls  fieUe. 
Hier. und  in  andern  Fällen  find  Viele  durch  den  Um* 
fiand,  dafs  gewiffe  Handlungen  andern  gleich  beftraft 
werden ,  zu  dem  Irrthum  veranlafst  worden ,  daraiti 
eine  Folgerung  für  den  Begriff  des  Verbrechens  und 
dellen  Stellung  im  Syftem  zu  machen. 

(D«r  Befchlufs  folgt.) 


NEUE    AUFLAGE. 
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RECHTSGEL  AHRTHEIT. 

Halle,  b.  Hemmerde  n.  Seh wetfchke :  Handbuch 
der  Siräjrechiswiffenjchc^  und  der  deutjchen 
Strafgefetzlunde.  Von  Dr.  Kail  Auguß  Titt" 
maiin  u.  f.  w. 

{Bcfchlufs  äer  im  porigen  Siäek  itbgebroehenen  lUcenfion.') 

V  on  Befchädigungen  fremdenEigentJmms  aus  B09« 
Jieit  oder  Mutkwillen  handeln  f  614fg.,  von  Drolmn^ 
gen  $.  5US%/  Eine  folche  allgemeine  Richtung  kennt 
das  gemeine  Recht  nicht,  und  betrachtet  Drohungen 
nur  aus  däm  untergeordneten  Standpunkt  als  Mittel 
zu  Begehung  andrer  Verbrechen,  Erpreffung,  Raub, 
Injurien  u.  T.  w. ,   aber  nicht  felbfifiändig,    und  die 
Fälle  Ait!^  Art.  176.  dürfen  nicht  generalifirt  werden. 
I^un  wird  der  Landzivang  rt.  618.)  allerdings  als  Art 
der  Drohung  zu  betrachten  leyn ,  allein  die  G.  C.  C. 
Hellt  ihn  nicht  zu  Art.  176,,  fondem  im  Art.  128L  in 
Zn&nunenhang  mit  Verbrechen,  welche  die  öffent" 
Uche  Sieherlieit  gefährden ,  indem  Art.  126.  yom  Rau- 
be, Art.  127.  vom  Aufruhr,  Art  128.  vom  böslichen 
Austreten  und  Landzwang  fpricht,    Art.  129;  vom 
böslichen  Befehden.     Der  hiftorifche  und  dogmati- 
fche  Gefichtspunkt  ifi  hier  alfo  die  Verletzung  der 
öffentlichen  Sicherheit,   in  Zufammenhang  mit  an- 
dern Handlungen ,  wodurch  dem  allgemeinen  Land- 
frieden zuwider  verfahren  wird.   Die  JFegelagerung 
(6.  619.)  ift  gar  kein  felbfifiandiges  Verbrechen.    Bey 
der  Brandßißung  ift  der  Begriff  des  Mordbrandes 
(k  621.)  au  unbefimunt,  um  auf  den  Unterfchied  von 
su^em   Brandfüffcungen    eine  praktifche  Tolge   zu 
eründen ,  zumal  da  die  Gefetze  diefen  Unterfchied 
nicfat  machen,  auch  die  Strafe  des  Brandes  nach  der 
C  C.  C.  fch wer  genug  ift,  welche,  obfchon  das  Rö- 
xnjfche  Recht  hier  ergänzend  eingreift,    durch  das 
Hinzutreten  des  Mordes  kaum  härter  feyn  könnte, 
da  die  Eeuerfurafe  für  fchwerer  gilt ,    als  die  Strafe 
des  Mordes.    W  äre  wirklicher  Mord  vorhanden ,  fo 
mtlfßten  die  Grundfät?e  der  Concurrenz  zur  An- 
^»reiHini^g  kommen,  upd  fo  können  rückfichtlich  der 
Praxis  und  mancher  Particularrechte  jene  Unter- 
fohiede  zum  Theil  gerechtfertigt  werden.     An  das 
Bisherige  fchliefet  lieh  paffend  ($.  530.)  die  ofc/icAf- 
Iich0*  Verurjachung  einer  Ueberfchwemmung,     Den 
TK^fdtiluSs  machen  g.  5S2.)  die  von  dem  Vf.  f.  g.  Po^ 
lizieyvergehen  in  weiterer  Ausdehnung,  als  fie  fonft 
«-onl  Renommen  werden.     Von  den  verfcbiednea 
Ersanz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1826. 


Zweigen  der  pollzeylichen  Tbatigkeit  werden  vor- 
zflglich  drey  hervorgehoben  ($.  633  fg.) :  Pürjbrge  für 
aV gemeine  Sicherheit^  den  -phyfijchen  fFohlßand  des 
Staats  und  die  Morahtät  und  Sittlichkeit  der  Staats^ 
hürger,  gegen  welche  gefehlt  werden  kann.  Es 
wQrde  zu  weit  führen,  alle  vom  Vf.  namhaft  ge- 
machten einzelnen  verbotenen  Handlungen  aufzu- 
zählen und  mit  Bemerkungen  zu  begleiten ;  die  Aus- 
fahrung theilt  die  bisher  öfters  gerühmten  £i- 
eenfchafilen  diefer  verdienfilichen  Arbeit,  und  wir 
neben  nur  hervor,  dafs  der  Tumult  f  $.  538.)  nicht 
blofs  als  poKzeyliches  Vergehen ,  nacn  den  Quellen' 
des  RömiTchen  Rechts  betrachtet  wird,  dafs  bey  den 
unerlaubten  Geßlifchaßen  (§.  539.)  die  neuern  Quel- 
len aus  den  BundestagsbefchlflOen  nicht  hätten  un- 
beachtet bleiben  foUen ,  und  dafs  der  Selbßmord,  fo 
wie  die  Selbßverßümmelung  {^.  643  fc.) ,  unter  den 
Polizey vergehen  aus  dem*  GehchtspunKt,  dafs  dem 
Staat  dienfUahise  Bürger  entzogen  werden,  aus  meh- 
rern Gründen  Keine  paffende  Stelle  haben,  theils 
weil  wenieftens  erfiere  Handlung  Oberhaupt  nicht 
aus  dem  blofs  rechtlichen  Gefichtspunkt,  nament- . 
lieh  einer  Verletzung  der  Pflicht ,  dem  Staate  feine 
Kräfte  zu  widmen ,  oetrachtet  werden  kann ;  theils 
weil  der  Selbftmord  auch  von  Frauen  und  dienßun- 
fähigen  Perfonen  begangen  wird ;  dennoch  ift  es  im- 
mer beffer,  von  dem  Selbfimord  hier ,  als  in  der 
Lehre  der  Tödtungen  zu  handeln«  Der  Fall  der 
Selbflverftümmelun^,  um  fich  unföhig  zum  Kriegs- 
dienft  zu  machen ,  iß  im  Rom.  Recht  auch'  rQckficnt- 
lich  der  Theilnahme  andrer  Perfonen  ausführlicher 
behandelt,  fo  dafs  hier  über  die  Frage,  ob  Strafbar-^ 
keit  Statt  finde,  und  welcher  Grad,  nicht  ledig- 
lich die  Praxis  entfcheiden  foUte.  In  Anfehung  der 
Spiele,  namentlich  des  Lotto,  ielbft  auch  der  JFfo- 
zard/piele ,  gelten  nach  den  jetzigen  finanziellen 
Staats verhältniffen  Grundiatze,  wonach  diefe  Hand- 
lungen kaum  allgemein  in  eine  Darfiellung  des  ge^ 
meinen  Criminalrechts  gezogen  werden  können ;  die 
polizeyliche  Strafbarkeit  derfelben  unter  gewiffen 
Vorausfetzungen  berechtigt  wohl  nicht  allgemein, 
fie  hier  aufzunehmen;  überhaupt  darf  nicht  jeder 
Fall,  wo  die  Polizey  firaft,  als  Polizey  vergehen  im 
Sinne  des  Criminalrechts  ancefehen  weroen,  und 
es  ift  hier  an  die  Unbeflimmtneit  zu  erinnern,  die 
Ober  den  Begriff,  die  Grenzen  und  Ausdehnung 
der  Polizey  in  den  einzelnen  Ländern  Statt  findet.  ^ 
Kückfichtlich  der  f.  g.Flei/ches^  Verbrechen  hat  mit 
Kecht  der  Vf.  ($.  565.)  die  ungegründete  Annahme 
*    P  (6)  '  Vie- 
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Vieler  Ober  das»  was  zom  vollen  Thatbeßande  er«* 
fordert  werde,  verwor^,  vielleicht  aber  deonoch 
wieder  zu  viel  zuzugeben.  Dafs  aber  Ehebruch 
(«.  674  %.)  und  vielfache  Ehe  (f.  681  fg.)  nur  unter 
den  Ge£clitSfiinllt  der  FoUxeyvergehen  mfiellt  wor- 
den ,  fcbtint  weder  nach  der  Vefcbaffenheit  de^ 
S Quellen ,  noch  der  Handlungen  felbft  gebilligt  wer- 
en  zu  können,  und  der  Umßand,  dafs  die  Straf» 
jetzt  oft  fehr  gering  i(l»  rechtfertigt  dlefeAbweiobung 
auch  nicht.  I>afs  Qbrigens  bey  aem  einfachen  Ehe- 
bruch auch  der  unverheiraihete  Theil  als  Ehebrecher 
unter  Yorausfetzung  aUer  übrigen  Befiandtiieile  des 
Thatbefiandes  betrachtet  wird,  fcheint  nicht  lo  fon- 
derbar,  wie  ($.  675.)  behauptet  wird ;  —  er  bricht 
die  ß-etnde  Ehe.  Die  fiehaiiptone  ($.  577.),  dafs  nach 
ertheilter  ErloMibni/s  zum  Beyfcniaf  kein  Ehebruch 
begangen  werde,  weil  dann  nicht  die  eheliche  llreue 
verletzt  werde,  fondem  nur  Unzucht,  und  von  Sei* 
ten  des  einwilligenden  andern  Ehegatten  Ejuppel 
vorhanden  fey,  halten  wir  für  völlig  dem  Be^ 
widerfprechend ;  fie  iß  eineConfequenz  der  gew( 
Uchen  Annahme,  dafs  die  Ehe  ein  Vertrag  ley,  alfo 
auch  der  Wille  der  in  dem  Yertd^s-Verhaltnifs 

Sehenden  Perfonen  hier  Abweichungen  erlauben 
arf e.  Allein  fo  ifi  es  nicht.  Die  Ehe  ift  ein  eignes 
Syßem  fittlicher  Rechte  und  Pflichten ,  worüber  der 
Yville  der  Privatperfonen  nicht  berechtigt  iii  und 
nicht  Abweichungen  von  dem  Wefen  derielben  ver  • 
lögen  kann;  folcbe  Einwilligung  in  eine  Verletzung 
ift  nichtig,  der  Vertrag  der  Parteyen  kann  nur  das 
betreffen,  d9is  fie  mit  einander  di^  Ehe  eiogeheu 
wollen.  Die  Ehe  felbß,  ihr  Wef^n  iii  das  Udhere, 
dem  fich  die  Eheleute  mit  Anerkennung  zu  unter- 
werfen haben.  Das  Verhältnifs  der  $.  579.  Mot.  o.* 
citirten  Reichsgefetze  zu  dem  Mit.  120.  der  C.  G.  G 
ifi  nicht  beliimmt  genug  ausgeführt,  da  hier  nament- 
lich mehrere  wichtige  Controverfen  eintreten ;  eben 
fö  der  einheimifchen  Gefetze  zu  dem  Römifchen 
Hecht  überhaupt ,  welches  keineswegs  auch  theore-« 
tifch  hier  fo  unanwendbar  UL»  wie  ^.  579.  Anmetk» 
angiebt.  Zur  vielfachen  £l|e  ($.  584.)  gehört,  wenig« 
flens  nach  C.  C.  C.  Art.  i2L,  das  Beliehen  der  erßen 

SQltigen  Ehe,  und  die  weitere  Verbindung  in  Geltalt 
er  neiligen  Ehe;  aber  völlig  mfllTen  wir  dem  Vf. 
beypflichten,  dafs  er  die  Vollendung  des  Verbre«- 
chens  fchon  in  die  kirchliche  Vcllziehung  der  andern 
Ehe  fetzt ;  was  auch  dem  Geiüe  der  C.  C.  G.  und  ihrer 
zeitgemäfsen  Anficht  entfpricht ;  die  Gegner  verian-- 
gen  nier  fleifchliche  Verbindimg,  ohne  gefetzlichen 
ijrund.  —  Die  Strafbarkeit  der  f.  g.  Religions"  Vtr^ 
Brechen  ($•  596.)  beruht  nadi  den  Quellen,  wenn  wir 
gleich  deren  Anficht  hißorifch,  nicht  praktifch  an- 
nehmen, doch  auf  einem  tiefern  Grunde,  als  auf 
dem  hier  angegebnen ,  dafs  nämlich  folche  Handlun- 
gen gewiflerihafsen  DroAi/n^en  künftiger  Verbrechen 
enthalten,  nach  welcher  Rückficht  der  Vf.  fie  wenig- 
fiens  zpm  Theil  unter  di^von  ihm  aufgefiellteRubrik 
ßrqfbarer Drohungen  ($.516fg.)  hatte  ordnen  muffen. 
Ifi  die  bisherige  Darfiellun^ geeignet,  dem  Lefer 
pine  Ueberiicht  der  Art  und  Weife  zu  veifchaffien. 


wie  der  Vf.  den  befondem  Theil  dt9  Criminalnchts 
behandelt,  fo  werden  wir  um  fo  fichrer  jetzt  am 
Schlufs  im  Allgemeinen  unfer.Einverfilndnifs  nad 
unfern  vollen  Dank  für  feine  Arbeit  ausfprechen  dor- 
fen,  indem  die  Aosfiaellungen,  welche  imXiaafe  tafe- 
rer  Betrachtung  gemacht  find,  äem  Vferth  und  das 
Verdienfi  des  Werks  nicht  verringern. 

Der  driffr  Theil,  zu  dem  wir  fobliefsHch  Aber« 
geben,  enthält  den  Cnnünul'- FroceJ's.     Um  jedoch 
«ioht  zu  weitlättitig  zu  w^den,    dürfen  wir  untre 
Beurtheilung  nicht  auf  alle  die  Punkte  ausdehnen, 
die  wir  gern  billigend  oder  einzelne  Bedenken  Yor- 
bringend  ausheben  möchten.    In  der  EigenthOmlidH 
kdt  des  gemeinen  Criminal*  A-or^/Tei  nach  feinen 
Quellen,  Teiner  Bildungs- Gefchicnte  und  feinem 
Zwecke  liegt  es  noth wendig,  dafs  hier,  mehr  als  in 
dem  eigentlichen  Ctiminhi^Rechie,  gar  Blanches  auf 
anderm  Wege,  als  durch  unmittelbar  reebtlicbe  Be- 
fiimmungen  und  deren  Folgen,  erlangt  werde:  wie 
Vieles  ergiebt  fich  von  feiba  aus  dem  Zwecke  der 
Gerecfati^eit,  dem  Princip  undGegenßand  des  ütn^ 
Hechts  im  Gegenfatz  des  fVivat -Kedits,  aus  dein, 
was  man  Natur  der  Sache  nennt  und  was«  richtic 
verOanden, .  einen  recht  guten  Sinn  hat;   wie  m 
wird  durch  die  rechtliche  und  erlawbee.  Klugheit  io 
dem  Verfahren  und  der  Ergreiftins  befondrer  Maals- 
regeln  geboten,  was  der  Hicbter  thun  darf  und  mofs, 
wenn  nur  dadurch  die  Gerechtigkeit  nicht  gefährdet, 
fondem  befördert  wird;  wievieiiA  hierendnch  nicbt 
durch  Gerichtsgebrauch  und  Gewohnheit  begründet? 
Wenn  wir  nun  auf  alles  diefes  bey  dtm  Vi  fo  voll- 
fifindig  Rfickficht  genommen  finden,  und  nach  allen 
diefen  Beziehungen  die  zweckmtfsige  Ausdehming 
der  Betrachtungen,   die  Auswahl  graebner  Keploi 
die  Rechtfertigung  derfelbe»  und  betonders  die  hänr 
fige  Berufung  auf  Praxis  mit  gebflhreodein  Lobe  er- 
wähnen ,  vrährend  wir  in  den  frühem  Theilen  eben 
jene  Rückfichten  zuweilen  auf  Koßen  hifiorifch-jio* 
fitiver  Lehren  ftor  zu  fehr  begflnfliet  hielten ,  fo  Legt 
der  Grund  in  der  erwähnten  Beiclnifieafa«t  des  ^ 
meinen  Pröceffes  felbft,  der  jene  grOfsemFreyheiten 

E'*  attet  und  in  gewinerüiftficbt  ieibft  fordert.  Bon 
udrenten  und  Richter  können  nicht  die  engen 
ranken  gefetzt  werden ,  vrie  im  gemehien  Civil* 
procefs,  und  wo  es  neuere  Farticular^Aecfate  den- 
noch gethan  haben ,  hat  fich  häufig  Nachtfaeil  für  die 
Unterfucbung  ergeben.  Gewifle  Kfurnnrangen  mOf* 
fen  auch  im  Procefs  pofitiv  feyn,  andere  künoen 
mehr  negativ,  in  der  gewöhnlichen  Bedeutuiu;,  fi^ 
lauten,  dafs  der  Richter  GewifTee  nicht  thun  äSurf^f 
übrigens  ift  es  am  heften,  ihnen  mögliche  Btejbat 
eines  Verfahrens  zu  geflatten ,  wo  der  Ysrftand  nnd 
die  Einficht  der  Rechtlichkeit  und  Gerechtigkeit  zn 
Hülfe  kommen;  wo  man  aber  das  G^ent^jeil  tbut, 
indem  man  dem  Richter  weder  jene,  noch  oiefe  zu* 
traut,  da  find  die  manchen  hieraus  entfiehcoilen  Übeln 
Folgen  nicht  immer  Beweib  des-  Orundee  diefes  Mifs- 
trauens,  fondern  oft  auch  Reßätat  deffielben.  Die- 
fer  f.  g.  pragmaii/che  Theil  handelt,  nach  der  Ein- 
leitung ,\  in  ärey  Ab/chnkten  den  ganseo  erdbuficA^ 
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Proeeji  ab  von  dam;  Verfahren^  zn  Sr/br/Aung  de$ 
Straff aUs  und  feines  Urhebers,  von  demVembren 
zur  BeuHkeiba^  und  Bmtfeheidung  des  Sl:firffaÜee 
und  dem  Verfairen  zur  Vollziehung  der  gegebfun 
Bmß^eidung»  Dem  ordentlichen  ProcefTe  folgt  der 
fummarifche.  Jene  genannten  drey  AJrfcluiitt»  find 
im  Allgemeinen  überall  fo  aqsenommen »  gewifs  mit 
Recht,  da  fie  auch  in  der  Praxis  nie  anders,  als 
fimmtlicb  und  nur  in  dei*  angegebnen  Ordnung  vor* 
kommen  können.  Hin^gen  die  einzelnen  Lehren» 
welche  unter  diefe  Abfchnitte.gefiellt  find,  würden 
wir  iheilit^ire  nach  andern  Geüchtspunkten  claflifi^ 
ciren,  verweifen  aber  rübkfichtllch  cler  Beurtheilung 
des  Sjflems  überhaupt  auf  den  Eingang  diefer  Ab« 
bandlung.  Nur  einzelne  Bemerkungen  erlauben  wir 
uns  noch,  die  wir  nach  Ordnung  der  $$.  vortragen« 
In  der  Lehre  von  der  Competenz  ifi  oft  von  ciem 
Reckte  des  Richters  zur  Unterfuchung  die  Rede,  wo-** 
bey  aber,  wie  $.  63S  U  A.  und  $.635  med.,  nie  unter- 
lailen  werden  folite  za  bemerken,  da(s  das  Recht 
zur  ofBciellen  Thätigkeit  hier  zugleich  auch  P/Uchi 
des  Richters  fey.  Wenn  in  der  Not^  d.  zu  $.  666.  ge- 
fagt  wird,  das  qffientliche  Verfahren,  welches  feit 
1808  ans  Frankreich  nach  einigen  Ländern  Dentlch- 
lands  gekommen  fey,  hdfse  im  Gegenfatz  des  .ein«* 
heimifchen  neu,  obgleich  es  felbit  das  älte/te  fey, 
welches  in  Deutfchland  g^oken  habe,  fo  ili  diefes 
hidonfch  falfcb.  Denn,  das  öffentliche  Verfahren, 
wie  es  f  rfiher  bey  uns>galt,  ift  wefentlich  verfehle- 
den  voa  dem,  welches  nach  ^  der  Reftauration  des 
Rechts  in  Frankreich  feit  der  Revolution  eingeführt 
und  eine  vnxnderliche»  von  den  heften  franzöfifchen 
Rechtq;ieldirten  felbft  vielfach  getaddte  Zuiammen-* 
feUung  ißr  worauf  auch  die  Not.  e.  von  dem  Vf.  an- 

Seführten  Schriftfteller  aufmerkfiam  machen»  nament- 
c\iPeu>grbach  in  der  Einleitung.  (In  $.  692.  von  den 
Mitteln  9  deren  fich  der. Richter  bedienen  darf,  um 
den  Zweck  der  Unterfiichuog  zu  erreichen ,  ili  nach 
dem  Prinotp,  dafs  das  drückendere  Mittel  nicht  Statt 
findet ,  wo  ein  leichteres  hinreicht ,  in  Not.  p.  vor 
dem  2um  aweytenmal  flebrauchten  Worte  Arreft  das 
kein  auszutlreichen,  <£  ii.  wo  jirrejk  fiebert,  darf 
km  Kerh^fi  Statt  finden.)  Üafs  $.  696.  der  Verbre- 
cher die  Flucht  unbedingt  vorziehen  muß,,  wo  ihm 
Todesftrafe  oder  lebenslanges  Gefön^nife  drohte, 
wenn  er  fohuldig  wfire,  ifi  zu  viel  geiagt;  ^es  wird 
metOeos,  aber  nie  not h wendig  und  unbedingt  der 
Fall  feyn.  Praktifch  bleibt  der  Satz  des  Vfs. ,  dafs 
dann  verhaft  Statt  finden  muffe,  (lehen,  d.  h.  aber 
diefer  mufs,  felbfl  iror  bey  der  geimhnlichen,  wenn 
euch  oicht  liets  unbedingt'  noth wendigen  Denkweife 
der  Individuen ,  lieber  doa  Vortbeile  des  bislierigen 
Anfentlialtr  zu  entbehren ,  als  fidi  jenen  m^licnen 
Nachttieilen  zu  unterwerfen,  angenommen  werden^ 
In  $.  721.  lautet  der  Satz:  „.Um  5teckbriefe  erlaffen 
zu  können,  wird  1)  ein  fchweres  Verbrechen  oder 
Vergehen  erfordert'*  -*  zwey deutig,  da  das  Subjcet 
ddeies MrlaJJine  der  Steckbriefe  der  Richter  iß,  das 
des  Verbrechens  aber  der  Urheber  ^  worin  alfo  eine 
Sprachwidrigkeit  liegt.    Bey  den  Anfprüchen  dritter 


Vertonen  an  c&is  YenMgtn  des  Abgefchuldiften, 
'welches  in  Befchlag  genommen  ifi,  find  nicht  biofs 
($.  726.)  die  auf '  f^<rlrä^<is  beruhenden^  fododem 
überhaupt  alle  auf  rechtlichen  Gründen  bfemhendea 
mn  berückfichtigen.  Dafs  der  Strafirichter  verbanden 
fey,  die  Stra%efetze  bey  allen  RfchtsverlelZiungen 
anzuwenden,  die  in  feinem  GerieMsbeaärk  vorkoror 
men  ($•  732.),  ift  zu  befchrankt,  da  ja  ancli  Ai^sforutn 
domicilii  und  deprehenjiomis  gilt^  ohne  dalis 
die  Begehung  des  Verbrechens .  im  Gecichtsbezirk 
noth  wendig  lil;  überhaupt  leidet  diefes^  üach-  des 
Vfs.  Bekannten  Grundfätznn  über  die.  Competenz 
mehrere  Modificationen.  Die  Confrontation  .($.  8iOO.) 
i^ird  befferfo  bezeichnet,  dafs  die  beiden  Perfonen 
einander,  als  dafs  fie  Jidi  unter  die  Augen  geßellt 
werden.  In  der  Beweislehre,  die  vrir^nach  dem  ge-* 
meinen  Recht  gut  dargefiellt  findai^  find  manche 
Bedenklichkeite^,  die  alle  bisherigen  wiffenfchaftlir 
eben  Bemühungen  nodi  nicht  gehoben  haben,  na-- 
mentlich  rückuchtüch  der  unglüddichen  Wahr* 
fcheinlichkeitstheorie,  d.  h.  einer  nur  auf  das  Sub- 
ject  des  Erkennenden  bezogne  Anficht:  denn  an  und 
für  fich  ift  jede  Thatiacheyo^'  oder  anders,  äbetße 
Jcheint  nichts,  fondern  uns  fcheint  fie  fo.  Wir  neh<^ 
men  nicht  mit  $.  839.  den  Gegenfatz  eines  hißon^ 
fchen  und  phüoßmMß^  Beweifes  an,  fireuen  uns 
aber,  dafs  der  Vi.  (f.  840.)  den  f.  e.  uw^oU/ländi^en 
Beweis  mit  den  angeblichen  Graden,  fFahrfchePh^ 
Uchkeit,  Zwe^elJu^/ngkeit  und  UnwahrpAeirmchheit, 
für  einen  TmfsbrauM  des  Wortes  Beweis  erklärt, 
den manfich indelTen gefallen  laffen  könne.  In$. 842» 
wird  bemerkt,  was  honentlich  jeder  Lefer  weifs,  flals 
zwifchen  Beweismittel  und  fFahrheitserfor/cJumgs^ 
mittel  ein  Unterfchied  fev;  wenn  aber  letzter^  als 
Handgriffe,  zur  Herfielluns  der  Un^fiande,  aus 
welchen  Gründe  für  die  Wahrheit  einer  $ache  ge- 
fchöpft  werden  können,  definirt  werden,  fo  ift  dieler 
Ausdruck  unpafTend ;  er  erinnert  im  fireni^ßen  Sinn 
an  die  Daumfchrauün  u.  f.  w.^  umfafst  aber  nicht 
die  Confrontation  und  den  Reinigungs-Eid^  weicht 
die  Criminaliften  zu  den  L  g.  media  eruendae  verita^ 
tis  rechnen.  Für  die  Ausdehnung  oder  Befchrän- 
kung  des  Begriffs  verdächtiger  2eug^i  auf  Ver- 
wandte bis  zum  dritten  Grade  der  bflrgeriichen  Be«^ 
rechnung  hat  der  Vf.  keine  gefetzlidben  Gründci 
fondem  nur  Hammets  Autorität  anfahren  können4 
was  willkürlich  1(1.  Das  richterliche  Erraeffen  wird 
nach  den  nähern  Umüänden  des  befondern  Falles 
die  Beliimmong  treffen.  Der  Satz  im  f.  354:  „Die 
IJebereinfümmung  mehrerer  Mitfchuldiger  kann  fo^ 

{rar  vollkommnen  Beweis  hervorbringen,  wenn  näm- 
ich  diefelbe  fo  b^fcbaffen  ift,  dafs  man  entweder 
die  Wahrheit  ^thwendig  annehmen ,  oder  den  ein«- 
zi-inen  Perfonen  Allwiffenheit  zugefiehen  mufs.;"  -^z 
iti,  wenn  gleich  der  Sinn  nicht  zweifelhaft  ili,  doch 
fo  gefafst,  dafs  er  leicht  mifsver (landen  werden  kann, 
und  auf  jeden  Fall  nicht  ganz  richtig»  In  $.  864.  be* 
hauptet  der  Vf. ,  dafs  die  Verurtheilung  znm  Reini- 
gungs*£id  den  Verlufi  öffentlicher  Aemter  nach  ficb 
'  '      könne  I  namentlich  folcber,  mit  denen  fchon 
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der  UoCse  Verdacht  ein  Veri^redien  begangen  tu  ha- 
ben ,  nnvertragUch  iß.  Im  Hefultat  mag  (nefes  rieb* 
tig  feyn —  ohne  diefa  ift  das  purgatorium  meifi  abge* 
f<£am;  aber  an  fich  enäiält  es  einen  Widerfprucli» 
Jemand  die  Rdigiofität  zuzutrauen  und  ihn  zum 
6<^wur  zu  laffen^  damit  der  anf  ihm  lafiende  Ver- 
(faicht  jetilgt  werde,  und  dennoch  den  Vardadit  mit 
der  Wirkung  beficiien  zu  laflen ,  dafs  er  auf  dem 
Schwteenden  ferner  hafte  und  ihn  leineaÄmts  unwür- 
dig darßelle.  In  f  881«,  wo  es  heilst:  dieUnverhält- 
nitsmS&igkeit  der  Sachg  zu  dem  übrigen  Bigenlhum 
des  Angefchuldigten  begrflnde  eiQ\Indiciam,  follte 
es  heifsen:  Unverhältnnsmäfsfgkeit  des  TFerths  der 
Sache;  denn  ibnß  ili  entweder  Ungenanigkeit  des 
Ausdrucks,  oder  die  Meinui^  anzuaehmen ,  es  entf- 
liehe fdion  daraus  ein  Indicium  des  DiebflaUs,  dafs 
Jemand  Sachen  befitze,  die  er  nach  feinem  Übrigen 
fiigenthiim  nicht  haben  raOfste,  weil  fie  mit  feinem 
Beutz  und  Gewerbe  nicht  in  Beziehung  liehen ,  z.  B. 

frewiffe  Alten  von  Waffen y  InßrumenlenuA.yr.  Das 
oÜ  hier  aber  der  Sinn  nicht  feyn.  Dafs  der  Ankla^ 
fe^Proeef$  analog  fey  theils  dem  (Svil-Procejs,  theils 
em  Vnter/uckun^B^Froeeß,  ift  fQr  uns  richtig;  dafs 
er  aber  fo  eingerichtet  fey,  ift  hißorifch  unricbtls: 
denn  das  Römifche  Recht  kennt  ihn  vorzu^sweile, 
und  umgekehrt  ift  der  Inquifitions*Prooefs  viel  fpä* 
ter  aufgekommen ,  wozu  auch  die  Berufung  auf  das 
Römifche  Recht  nicht  recht  palst.  —  Ueber  die 
Sprache  bemerken  wir  noch,  weil  wir  ein  fo  treffe» 
Hohes  Werkfelbß  von  kleinern  Verfehen  frey  wOnfch- 
ten ,  dafs  die  Wendung  z.  B.  $.  926.  die  Gewohnheit 
iß  -^  aufser  Gebrauch  gekommen ,  wie  auch  $.  S60 
nicht  vorkommen  foUten ,  £b  wenig,  als  die  im  gan* 
zen  Werke  häufigen  unrichtigen  Abkürzungen ,  z.  B. 
&  475.  eine  betrflglicherweife  verlorne  Sache;  L  612. 
ein  Brief,  worin  nichts  (?)  lieht;  $.  469.  gewaltfame 
Indrumente:  $.  844.  „wen  alfo  Ehrverletzune  treffen 
foll ,  mufs  Ehre  befitzen."  $.  254.  einem  (ooer  meh* 
rem)  Individuo;  ebendaf«:  um  der  aufhabenden 
Pflicht  willen;  $.  241.  die  innehabende  öffentliche 
Gewalt;  $.  226.  innehabende  Gewalt;  $.  20.  inneha- 
bendes Freyheitsgebiet  In  dem  Caiminal-Procefs 
wird  an  viden  Stellen  flatt  höheres  oder  Ober^Ge^ 
rieht -^  Regierung  ge£ag^f  welcher  Ausdruck  nur  zu 
BUfsverftandniflen  lOhrt,  da  man  Oberall,  nach  fchär- 
ferer  Trennung  der  Beeriffe,  unter  Regierungen 
hbchße.  ^dnwnißrativ  -  Behörden  in  den  Kr  eilen 
oder  Provinzen  eines  Landes,  aber  nicht  Ober^  Ge-^ 
richte  verfteht,  —  Bey  der  Literatur,  die  nicht 
überall  voilTtändig  ift,  wozu  auch  fOr  den  Praktiker 
kein  fo  dringen<ifes  Bedürfnifs  vorhanden  ift,  ver- 
miffen  wir  die  Berufung  auf  PJißef's  RechisfäUe^ 
welche  reich  an  gehaltvollen  praktifphen  Winken 
und  Bemerkungen  find, 


SCHÖNE  KÜNSTE, 


k  • 


Dbzsdis  u.  Leifbio,  in  d..  Arnold.  Buchb.« 

Jungen  von A.v.TrommlÜ7^  1826.  £7^«« Bänd- 
chen. Die  Blinde.  174  S.  Zweytes  Bändchen. 
202  S.  8.    (1  Athlr.  21.gGr.) 

Es  wird  immer  mehr  Sitte,,  dafs  ErzShler  ihre 
Romane  und  Romanchen,  die  »an  fchon  in  den  Ta* 
gesblättem  gelefen  hat,  in  flattlich  er  Reihefolge  noch 
einmal  drucKen  lafFen^  und  fo  dürfen  wir  uns  auch 
hier  nicht  wundern ,  wenn  ein  noch  wenig  bekann- 
ter Vf.  feine  Opera  omma  erfcheinen  läfst«  l)ie  hier 
erzählten  Geichichten  haben  Qbrigens  ihr  Gutes, 
welches  aber  bey  der  des  erßen  Bandes  nicht  in 
dem  darauf  verwendeten  geograpHHchen  und  natur- 
hiliorifchen  Apparate  liegt,  fondem  in  einem  ge* 
wilfen  füdlichen  Hauche,  der  fich  Ober  das  Ganze 
verbreitet.  Nur  hat  fich  der  Vf.  vor  dem  Hafchen 
nach  dtth  Ungewöhnlichen  zu  baten  und  eine  reine, 
natürliche  Cbarakterentwickelung  fich  zu  eigen  zu 
machen,  wie  wir  fie  in  den  vortrefflichen  Scnriften 
diefer  Art  von  Jacobs,  Rochliiz  u.  A.  finden.  Der 
zweyte  Band  enthält  S  £rzählungen :  ^Die  Häuptlinge 
vonEfens*',  „die  Belagerung  von  Antwerpen **  uud 
„die  Flammensruft*',  von  welchen  uns  die  letztere 
am  heften  gefallen  hat. 


VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

BiRuir,  b.  Duncker  u.  Humblot:  Anekdotenalma- 
nach  auf  das  Jahr  1827,  gefammelt  und  her-, 
ausgeben  von  Karl Müchler.  4S7  S.  12.  (iBhlr. 

• 
Diefe  Sammlung  von  Anekdoten  und  Charakter* 
Zügen  bleibt  fich  immer  gleich.  Auch  hier  findet  fidi 
manches  Neue  und  £rgetzliche.  -  Manches  ift  freylieb 
auch  nur  LückenbOfser  und  oft  gelefen.  Unter  dem 
£ten  Febr.  und  Sten  April  kommt  diefelbe  &efchichte 
von  andern  Perfonen  erzählt  vor.  Die  Anekdote 
von  Kant ,  wie  fie  einmal  vom  Thurmknopf  und 
das  andre  Mal  vom  Rockknopf  gegeben  wird,  ift  un- 
fireitig  auch  die  nämliche.  Die  iuiekdote  vom  2ten 
May  entbehrt  der  Spitze  und  giebt,  fo  wie  fie  hier 
ficht,  gar  keinen  Sinn.  Sie  hat  fich  aber  in^derThat 
zugetragen  mit  einem  adelfiolzen.. Edelmann,  der 
fich  gegen  ein  Gericht,  welches  ihn  fchuldenhalber 
verhaftet  hafte,  darüber  befchwerte,  dafs  ihm  nur 
bürgerliches  GifängnUs  znerlcannt  fey.  £r  kannte 
keinen  andern  G^enutz  gegen  böcgenioh,  als  ade» 
lig,  und  dachte  nicht  daran,  dafs  es  auch  Criminal'- 
qrreß  giebt»   *• 
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AR^NEVGBLAHATHEIT* 

BcALur,  b.  Nicolai:  Summa  obfervationum  medi* 
caruni  cjc  praxi  cttnica  iriginta  annorum  de^ 
promtarum*  Auetore  hudoxK  Jofepho  Schmidt'^ 
mann,  Medico  apud  Mellenfes  in  principatu 
OsnabrugenG.  VoLL  1819.  XVIu.325S.  Vol.ll, 
.  182L  XXyi  U.87S.S,  8.  .  (5  Uthlr.  ß  ^Gr.) 
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ir  kfinsen  nicht  ttnterlaflen»  auch  fp5t  noch  in 
diefen  Blättern  eines  Werks  zu  gedenken ,  welches 
^tier  dentfchen  medicinifdhen  Litefatur  £hre  macht 
£s  zeichnet  fidi  dorch  treue  Matui^heobachtung,  un- 
fern gegenwärtigen  Kenntniflen  angenieflene  ärztli- 
che mndlungsweife  rnid  die  WiileoTchaft  fördernde 
Foriehoitaen  fib^  mehrere  noch  sfveifieUiafteJuehcen 
der  Pathouigie  und  Tlierapie  bey  wichtigen  Krahkhei« 
ten  rQlmili<£  aus.  Durch  die  zur  Erläuterung  beyge* 
fügten,  in  gutem  Latein  und  s^weckmäfsigerGedringt* 
heit  j^chriebenen  Kranklieitsgelchichten  ifi  dieles 
Werk  vorzflgUch  }flngem  Aerzten  zum  Studium  und 
cur  Nachahmung  zu  empfehlen.    Der  er/i^  Band  be- 

Sinnt  mit  einer  Kurzen  Befchreibung  der  Lage  und 
es  Kttma's  der  Stadt  MMen  und  ärer  Urogebmi-* 
gen.  In  welcher  der  Vf.  feit  50  Jahren  als  prtditifcher 
Arzt  lebt  und  die  firfahningen  im  Fache  der  HeiU 
künde  zu  ikmmeki 'Gelmnnett  hatte,  von  weldien 
er  das  Wichtifffte  in  den  Folgenden  KLapiteln  mittheilt. 
Meilen ,  eine  kleine  Stadt  im  OsnabrQckifchen ,  liegt 
in  einem  Thals  an  der  £lfe  unter  dem  52  ^^12^  10^ 
der  Itoeite  und  26""  9»  der  Länge«  hat  194  Häufer 
1900  BInwohner,  die  MeiOeo  dunrfelben  leben  vom 
Handel,  Gewerben  und  Ackerbau.  Das  Klima  gehört 
zu  dem  gemSfsigten  DeutfcUands.  Die  Lebensart  iß 
von  der  bey  uns  im  Allgemeinen  gewöhnlichen  nicht 
verfchieden^  der  Kaffee  gehört  zu  den  Lieblingsge-r 
tränken  der  Beiden  una  Armen,  und  der  Vf.  will 
beobachtet  haben,  dafser  dieDisiwfition  zu  WecMel« 
liebem  mindert :'  denn  feit  der  Zeit,  als  fein  Gebrauch 
allgemef  net  geworden  ift^  wurden  jene  Krankheiten 
felttier;  als  unter  Napoleon  der  uenufs  des  Kaffees 
feines  heben  l>r^es  wegen  befchränkt  werden  mufste^ 
zeigten  fie  fich; häufiger ,  und  nahmen  wieder  ab«  als 
kiacn  dem  Frieden  mr  Kaffee  durch  feine  Wohlfeil-*r 
heit  wieder  mehr  Eingang  fiind.  -^  Zu  den  in  de^ 
Gegend^von  Meilen  fehr  häufig  voriiommendenKratikp» 
keiten  gehören  die  Pleuritis  und  die  Pneumonie^  von 
denen  der  Vf ^  im  zweytm  Kapitri  fnrieht.  Der  Cha«* 
rakterdiefet  Krankheit  war.in  frohem  Jahren,  vo« 
A^iuu.  Bl.  zur  jL  L.  Z.  18S6. 


4L787  bis  1795,.  fiift  ducohaus  rheumatiTch  unilrhen« 
mätifch^  biliös«  feit  dem  ksl|en  Winter  von  1794  hat 
fich  derfelbe  aber  in  den  rein  -  entzündlichen  umae^ 
ändert.  Die  Bemerkungen  ober  die  Pro^nofe  inid 
<lie  verborgene.^leuritis  find  lehrreich.  Den  Ge- 
braunk  des  Calomels  mit  Opium  rahmt  der  Vf 
wbnn  vorher  durch  Blutentziehungen  und  JNitmin 
.die  EnUOndung  gemäfsigt  worden  ift.  -Achtzehn 
Kranklmit^efchichten erläutern  das  bey  reilfer  Pneu^ 
monieond  beTComplicationen  einzufchiagdiideHeiU 
verlahren.  Orßttea  Kap.  'Von  derPneumonia  natha, 
pittuto/a.  Diefe  vorzOghch  alten  Leoten ,  doch  ihi 
aen  nicht  allein  dcne  Krankheit  ift,  wie  der  Vf 
richtig  bemerkt,  nicht  in  allen  Fällen  ^u  den  kai 
^tarrfaaliichen  Affectionen  zu  rechnen ,  foddern  kann 
von  ^^dnen  Heizen,  welche  die  Lungen  ««ffle„, 
Z.K  Gicht,  G«llenreizu.tw.,  auchbewirktwef-deö 
AbfOhruAgsmittel  find  bey  derfelben  nicht  fo  unbe^ 
dingt  zu  empfehlen,  als  es  von  einigen  Sebriftflel- 
lern  geichehen  itt.  Becht  beherzigungswerth  ifl  die 
genauere  Beldimng  des  Vfs.  aber  die  Pleuritis  und 
Fneumama  occulta,  die  fo  hä^ufig  vernachläffigt  wiWI 
und  in  unheilbare  P/uhiJUpurulenla  flbcrgeht:  Nach 
den.  verfchiedtten  krankhaften  Zufländen,  welche  Ihr 
zum  Grunde  liegen,  erfordert  fie  eine  modificirte 
Heilmethode;  fechs  Fälle  lehren ,  wie  man  bev  der 
Erforfchnng  jener  Verhältnifle  und  ihrer  Befeitieunff 
zu  Werke  gehen  maffe;  vorzOglich  wichtig  ift  det 
zweyte  und  dritte  Fall;  lener,  weil  er  lehrt^  wie  diefe 
Krankheit  von  Leiden  der  Unterleibsorgane  ausge- 
hen kann,  diefe  viregen  ihfer  vielfachen  Comnli- 
cationen.  IntcKflant  iÜ  die  Vergleichung  der  An- 
ficbten  über  die  entzOndlichen  Krankheiten  derLun- 

En  zu  TViUer's  und  unfern  Zeiten,  welche  dstsfecfiste 
ip.  liefert.  Sic  lehrt,  dafs  die  Heilkunde  fowohl 
rOckfichtlith  der  Kenntniis  der  verfchiednen  Arten 
der  Pneumonie,  als  der  wirkfamften  Heilmittel  bev 
derfelben  nicht  unbedeutende  Fortfchritte  gemacht 
habe.  Siebentes  Kap.  Einige  glücklich  geheilte  Ern-^ 
pvemata,  das  eine  durch  ExMctoraUon,  2  wey  durch 
Fontanelle,  uichtes  Kap.  Gelchicht#  einer  durch 
Expectonition  geheilten  yamicä.  Neuntes  Kap.  Ein 
merkwürdiger  Fall,  in  weldiem  ein  Polyp  n  war 
wohl  ein  ^Biutfchwamm)  der  Bnidhöhle  die  Zufalle 
eines  Empyems  bewirkte,  und  zur  ZerAOrun?  eines 
bettächtlichen  Theils  des  Brnfibeins  Veraniaflune 
geliehen  hatte.  ZehntesKm.  Befchreibung  derHufar- 
ejudentie,  vrelche  gegen  Ende  des  Sommers  und  im 
Herbijie  des  Jahn  1800  in  Meilen  und  Sditen  Umf». 
QC6)  bSl 
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bongen  geherrfcht  hat,  wo  fie'niir  feilten  erfflbeinn 
denn  feit  1788  hatte  fie  nicht  iep|ieifiiMi^el)4rrf(thfi*~ 
Die  Meinung  desVfs,,  dafs  bey  epidemifcben  Dyfen- 
terien  Erkaßung  oder  fehlerhafte  Diät  nicht  als  Ur- 
faphc^etmclitet.'wefdep-könne/  fon^erE^oe  eigei^ 
fbOnilichd  B^häffenfaeh  dir  Atmofphäre  ametumo^ 
men  werden  maffe,  wie  z.  B.  bey  der  Influenza, 
hat  fc^r  viel  für  fich.  —  Die  BehandluiULder  Kran«* 
ken  war  in  jener  Epidemie  fehr  fchwieng»  denn  e» 
kamen  alle  Arten  der  Ruhr  vor^^  fie  behaunfla  k^i»» 
nen  befümmtea  Charakter,  auch  war  nicht  zu  ver- 
kennen, dtfs^  vrieStoil  anecfi  durdi  mehrere  Beob» 
achtungen  darg^anh^t,'  eih  KhenmatisinüA  der 
jG^Srme  als  die  allen  Arten  zukonunende  «Urfacbt 
ftn^cuüeben  fey,  welcher  mit  einem  entzandlicben, 
galligen,  netvöfenoder  fauligen  ClMirakter  veibon* 
dem  M<  SkJxn  Krankheitsgeficbicfaten  d^en  aar  JEiv 
)äul;einu]g  der  Diagnofe  und  der  Moflfcation  der 


EROANZURGSBJLÜT YA  ZU]^  A.  t.  Z.  ..     lOM 

~^  riolitigen,  der  Natur  eotfm^diHKlen  G^rfiuAbn  und 

durch  leiten  JPal)  von  ji^gmm  'bmoja,  die  dsrch  em 
Brechmittel  fchnell  gdioben  wur^,  die  £xifi^z 
MQriiSeher  Krankheiten  dMer  Aru-tßweyies  Rap^ 
Ueber  diie  Phikiß9ärathealh^  TCelcbe  za  def  fehntr 
irorkominentfen  Knuudielten  geh  AK  ^  Awea^hWt  <fie 
Phthiß»  pulmonalU  in  der  Gegend -von  nlellen  (ehr 
hfhlfig  m^  fo  hatte  der  Vf.  jene  tiLrankheit  doch  nnr 
vtermal  zu  beobachten  Geleflephtit,  unlHnuner  als 


Der  Anfang 
rfisbeu 


*Fo^  fchlecbt  behandelter  Jm^guuu 
war  in  diefen  vier  Fällen  tödtnch;  einer  de: 
wird  mitgetheitt  :nmi!|g^ebt  ein  treues  BSd  diefer 
leidepvol^n  Krankheit.  —     DafTelt^  Kapitel  ent- 
hält zwey  intereiTant'e  Krankheitsgefchicnty  von 
Entzanduns  der  Parotis.    In  denx  einen  Falle  wecb- 
feite  diefe  Entzündung  mit  PleuiM|  ab,  in  dexn  an* 
dern  bildete' fich  eine    Mftafili|Pkuf   die  Hoden. 
Drittes  Kap,  Von  jder  Aiigina  meinhrafiacea*    Diefe 
eiiqietlirode  bey  den  verCchiedflen  ArIM  derJkubn.  Krankheit  kommt  erft'feit  18il  in  Meilen  vor  und 
^  Iße^Kjgf.  VoBi  de)r  Gtdit,  welche,  wie  jetzt  an  fdir^hat  dort,  wie  an  andern  Orten,  fich  furchtbar  ge^ 
vielen  Orten»  in  Meilen  häufig,  und  zwar  nicht  als '"       *^^     r%»    '«r  n _. — i__     __r^____  _•,_  rT_.  _ 

Podagra  reguloriSf  fondern  als  jirihntis  awomala 
ynH  atmica  vcMTkommt.  Der  Vf.  ninitnt  zwar  mit 
W^fHf^jnawn  an,  dafs  die  materielle  Urlache  der 
Gicht  vii^hi^heinlich  in  einem  Uebemaifs  von  phos-» 
pborf aurer  Kalkerde  befiehe,  doch  glaubt  er,  dafs^ 
^iß^iß)i^9aSy4^ßkUmXix  hewei/en  fti<»te,  eine  kranfcr 
ba^e  Verdauung  und  Verahnlichung  der  krankhaf«*» 
ten  SiftemifcbuQjg  vorausgehe,!  und  unterQfltzt  diele 
Meinunfimit  mehrern  wichtigen  Gründen.  Der  von 
dem  V^  empfohine  Heilplan  enthalt  zwar  nichts 
Keues,  die  lür  denfelhen  ertbeilten  Hegeln  werden 
aber  für  jüngere  Aerzte  eben  £o  nfitzlich  feyn,  als 
die  16  KranKbeitsgefchicbten,  welche  die  Gicht  in 
mannichfachen  Formen«  und  Complkatmaen  ken^ 
nen  lehren.  -  Eine  Ver|leichung  von  F.  HqffmofuiM 
theoretifchen  und  praktifcben  Lehren  Ober  die  Gicht^ 
mit  den  gegenwärtigen  Kenntniffen  in*dieferHiniicht^ 
wird  diejenigen  beruhigen  können,  welche  die  wech-* 
feinden  Bearbeitungsweifen  und  die  immer  nocb 
bedeutenden  Mängel  der  Heilkunde  mit  Milsnuith 
erfallt  und  die  an  inrer  Perfectibilitat  zweifeln ;  auch 
ft\is  diefer  ZufaipmenAellung. erkennt  man  diefort«* 
fchritte,  welche.  Theorie  und  Praxis  in  Beziehwig 
auf  diefe  fo  weit  verbreitete  und  hajrtnäckige  Krank« 
heit  gemacht  haben. 

In  den  zehn  erften  Kapiteln  des  xweyten  Bandes 
befchaftlgt  fich  der  Vf.  mit  den  Entzündungen  inne«* 
rer  Organe,  in  dem  eilften  und  zwölften  mit  dem 
Bluthullen  nach  deri'elben  Methode«  wie  in  dem  er^ 
ßßji  Bande.  DiscuGGonen-  Ober «vricbtiae  Gegenfiände 
der  Pathologie  und  Therapie  -  wechfeln  mit  lehrrei- 
chen Kxankneitsgefchichten  ab,  denen  meifiens  noch 
Bemerkungen  beygefägt  find ,  welche  auf  das  befon« 
ders  Beachtungswerthe  in  dem  Falle,  oder  auf  die 
hierher  gehörige  Literatur  aufmerkfam  machen.  £r- 
/les  Kap.  Von  der  Angina  im  Aligemeinen.  Die 
rheumatifche  HalsentzCUidpng  kommt  zwar  tarn  hau« 
figilenvor,  doch  ifidie  gaftrifche  uddgafirifoh-^gal« 
lige  nicht  Xo  fehr  felteK»  iimd  der  Vf.  vertheidigt  mit 


macht.  Die  Volksmeinufig,  es  leyen  die  Unterneh- 
mungen zur  Ausrottung  der  Menfcbenjpodcen  die 
Urfaobe,  diafs  jene  Krankheit  jetat  fo  häufig  vor« 
kommts  wird  widerleg;  Es  fcheint  eine  in  cfer  Na* 
tur  tief  gegrOndete,  aber  ihren  innern  Verhaltniifea 
nach  niät  za  erforfdiendd  neriodifdie.  Metamor- 
yhofe  doc  KrenkheiteD^  die  Häufigkeit  der  luluti- 
genBräuiire  in  unfern  Tagen  zu  bedineen.  Der  Vf. 
nimml!  vier  Arten  der  TWicAeilis  an :  i).die.  einfiache 
katarrhalifebe,  2)  die  cntzOndliche,  <S)  die  nervöfe, 
4)  die  gaßnfche.  Die  von  dem  Vf.  emfibhlne  Heil- 
methoae  fiimmt  mit  der  jetzt  allatoiein  angenom- 
menen flberein ,  aber*  neuere  Krankheitsgefraichten 
lehren^  wie  diefelbe  in  ftiecieUern  Fälwi  und  bej 
GcmplicatioBen  zu  modlndren  i&  Das  vi0ru  Kapu 
liefert  eine  Parallele  der  Theorie  und  Praxis  in  Be- 
ziehung auf  die  Vagina  nach  J)o€^i&dt^sGrnodfatzen 
und  den  jetzigen  AnfiKrhten ,  weiche  au  Gunften  des 
gegenwärtigen  Standes  der  Heilkunde  fprichc  F£nf^ 
tes  Kap.  Yom  u^ftkma  acutum  Mälari.  Man  hat  be- 
kanntlich in  neuem  Zeiten  behauptet,  es  fey  das  von 
Mülar  befchriebne  jißhma  iwuium  keine  Krankheit 
eigner  Art ,  •  fondern  icomme  nrifc  der  Jlnmna  mew^ 
hranac^a  in  jeder  Hinficht  Hb^ein  ^  der  Yf.  wider- 
fpriehtdiefer  Meinung  mit  trifftigen  Grttnden  und  in 
Folge  einer  reichen  firlüirnng;  er  hat  diefe  Krank- 
heit 2imal  beobachtet,  und  wir  freuen  uns»  dafs 
ein  Mann,  d^  fickals  ein  fo  fcharffichttger  Beobadi- 
ter,  wie  der  Vf.,  dooumentirt  hat,  derfelben  Mei» 
nnng  iß,  die  Bec.  .an. einem  andern  Orte  bereits  vor 
ein%en  Jahren,  eegpta:  die  Anfeetatnngen  zn  verth.^ 
digen  fuchteu  fiai  Afihma  «cwIih»  kommt:  ^evrib 
als  eigenthtadichei  und  ksampfhafte  Krankheit  vor^ 
che  einen  andern  Hdlplan  erfordert»  als  die  jin^^a 
membranacea;  wdil  ift  es  aber  möglich ,  dafs  jene 
Krankheit  bey  längerer  Dauer  und  Verikumnifs  in 
diefe  fibeigehenkann..  Kepe  KrankbeitsgMppichten 
dienen  zur  Befiitiäung  des  G^fagteo ,  alle  .find  ii^- 
reich;  tKe  eine  aber'VontOfflich  wegen  der  Section 
wichtig»  bey  welcher  fich  Keine  Spur  van  fintzOn* 
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dang  wedelt' i&  dütt^KehO^otfe»  noch  in  der  Litft- 
ijohve  fivid.*  Ib  einepa  Falle  Imliete  das  Okum  äiti- 
vifile  tDifpflii  tr^üi^e  JQ^eaRai  D^s  ^/SvA^c'^Kap. 
enthält  «BfseAXKiehrero  ftr  iQaure  Aente  nü^cbe^ 
Belehrungen,  aifch  einige  .über  oieDiagnofe,  dleUrfa- 
chenff  ^^Pg{)^e.  und  Hi^ln^hode  iHar  Snferitis,  die  j^ 
doch  nichts  jNeues  liefem^erner  folgende,  audi  für 
den  erfahrnem  Praletiker  beachtungswerthe  Krank-  - 
heits^chichtent  1.  eHUrtÜi  biliö/a,  2.  e.  rheumaticUf 
8.  e.  mthrUica*,  4.  e.  iimtä  «tr  artkriHde  retrograda^ 
g€fiUar6,'e.  (icuti/finiaMm^TBorrendisJpasmistontplü' 
ffxia^jjr^^gpete/macißf  61^,  genwna  cito  profligaiä^ 

gach  reichlicher  BlutennÜehting  wurde  Calomd  mit 
plan  geseben^;^  y.#.  gehuina  refractoria ^\  i.e.  et 
üeusatvifluwujudicatus^  HenerFail  lehrt,  wie  nach- 
theilig es  ifi ,' '.  bejf/ieder  Konk,  ohne  genauere  Unter- 
fiichung^fiber  ihrelndoles,  taihartica,  diefer  Spi^ 
rituofa  und  Carminaiiva  %u  geben);   9.  e,  ßippuror' 
iione  ghmdul€amm  inguiniaHum /oluiUj  10.  e.  cum  ve*  " 
hemeate  JaUvaiume  mercuriaH  et  fcabie  ctamuncta, 
1>L  e.  leMe  orta  lethalU^    (man  hatte  aus  Unkunde 
in  den  frObern  Perioden  der  Krankheit  Stimulantia 
gegeben);  12»  e.  ab  inte/linarum' laeßoTte  orta,  Jetha^  < 
115^   15,e.ßippuransyaujiectgrata,   i'4t,  e.e^^'conßi^ 
patione  alviinfuperabiU  orta,  leihalis.    Im  fiebenten 
Kap.  macht  der  Vf.  cHe  Fortfehritte  bemerklich,  wel- 
che die  Pathologie  und  Thera][»e  der  Enteritis  feit 
Boerhaave's  Zeiten  gemacht  hat.    Achtes  Kap.  Von 
der  Hepatitis*    Auch  diefes  Kapitel  giebt  zwar  Ober 
die  Leberentzündung^,  und  ihre  Behandlung  keine 
ganz  neueAuffcblüffe;  aber  doch  mehrere  demprak- 
tifchen  Arzte  fehr  natzliche  Winke  und  manche  Be- 
saerkungen,  die  nian  hier  gar  nicht  fuchen  würde, 
z.  B.  Ober  die  Anwendung  des  Mercurius  in  ent- 
zündlichen Krankheiten  Oberhaupt,  über  den  Opium- 
.  cebrauch  bey  Kindern ;  von  den  Machtheilen  des  zu 
Frflhzeitijgen  Heiratbens;    dafs  die  Lehre  von  der 
aira  biUs  aus  der  Patholc^e  nicht  ganz  zu  verwei- 
fen  fey;  von  dem  Nutzen  der  Kämpfifchen  Klyßire; 
von  dem  Mifsbrauch  der  Blutegel  u.  f.  w.    Das  neun^ 
te  Kapitel  lehrt  die  Fortfehritte  kennen,  welche  die 
Therapie  der  Leberentzündung  feit  Junher^s  Zeitexl 
gemacnt  hat.    ^Zelmies  Kap.  TJeber   die  Splenhis, 
welche  in  der  Gqgend  von  Meilen  feiten  vorKommt. 
Zwey  Fälle  weroen  mitgetheilt:  in  dem  einen  war 
die  Krankheit  zu  der  2eit  entßanden ,   als  bey  den 
Kranken  die  monatL  Reinigung  zu  fliefsen  aufgehört 
hatte;  in  dem  andern  Falle  haben  Leber-  und  Milz<^ 
entzündung  auf  eine  merkwürdige  Weife  mit  einan- 
der abgewechfelt.    Eiljies  Kap.  von  denrBlntbuften. 
Diefes  Kapitel  enthält  viele  wichtige,  unverkennbar 
aus  ^iner  zahlreiehen  und  wohl  benutzten  Erfah- 
rung gefchöpfte  Heilregeln  und  Bemerkungen.    Zu 
"vvenig  hat  man  bis  jetzt  noch  die'Nähe  des  Herzens 
als  innere,   und  den  fefanellen'  Wechfel  des  Luft- 
drucks als  äufsere  Urfache  des  Bluthuftens  in  An- 
fchlag  gebracht ,  worauf  der  Vf.  hin  weifet.    Wich- 
tig find  die  diagnofüfchen  Kriterieil,  um  zu  unter- 
fimeiden,  ob  Zerreifsung  derGefäüse,  F.rfchlaffung  ■ 
derielbeJi  oder  Anfl&fung  der  Säfte  als  Urlache  der 


Kranlclid[t'':m  betrachten  iß.  Aubfa  vffts  de!«  V^.  «baf 
%e  ms^Mdhfaicben  Rück&chten,  :dle  inin'bey  der 
Kur.zu'nenmehhat,  anf&hrt,  verdient'Löb.  •  Seoh^* 
^hii  KjtiUkheitsgefchichten  lehren  die  Hatmoptyß^ 
in  ühännichfachen  Foiinen  und  Complicätionöh  ken«^ 
Ben.  Bas  zwölfte  Kapit^  endlich  zefetV'lf^  dik 
Diacnoliik '  und*  Hf eÜTnethöde  des .  '^nuäu^^nä .  ieü 
Culien  Vervollkommnet  worden  iß,  und  'wi^  fiintmeii 
dem  VT.  fehrgerri  darin  bey,  dafs  fie  ffeit  }toe)r  Zeit 
durch  ^dttb  Bemfibimgen  mehrerer  verdibWiividler 
Mannet  «eltoa  Gewinn  erlangt  hat.  ''^  ; 

hnmv:,  Di/ßrt.  inaug^  med.  de  m/m  forrnativd 
.  ejusque  eiroribus  auct.  6.  C.  B.  Sufingar.    1824. 

In  diefer  Probefchrift ,  die ,  virenn  fie  auch  nichts 
Neues  enthält ,  doch  von  vielem  Fleifs  und  von  den 
Kenntniffen  ihres" Vis.  ein  fchr  vortheilh^ftes  Zeug« 
nifs  giebt  ^  fucht  Hr.  S.  das  Wcfea  des  Bildungstrie- 
beS  und  feiner  Abweichungen  zu  entwickeln.       ^ 

Pars  I.  De  nißijbrmativo  fano.    Cap.  1.  Ä?  »i- 

ßisformativiindole,  et  de  modo ^  am  hic  proasdem 

videatur  in  gfformandis  corporis  numnni  pof^bus. 

Die  Abhandlung  über  die  Lebenskräfte  zeugt  noch 

von  keinen  tiefen  phyfiolqgifchen  Kenntniffen^  ob* 

fleich  dem  Vf.  die  Schxiften  von  Wolff,  v.  Hum- 
oldt,  Reil,  Kielmeyer  nicht  unbekannt  find.  Der 
Vf.  fpricht  noch  weitläuftig  von  dexl  <>rfliiden, 
welche  für  die  Präformations -^Theorie  oder  .  die 
Theorie  der  Epigene&s  bey  der  Zeugung  fprecheii« 
Was  über  Gewebsbildung  vorgebracht  wird,  iß  feh# 
unvoUßändig  und  ungenügend.  Cap.  2.  De  legibus 
guibusdam  quae  nißd  fonnaiivo  praejcriptae  videhr* 
tur.  Der  Vf.  hat  die  neuern  deutfchen  ^chriftfieller 
{GötJie,  Treviranus^  Jteil,  d^Quirepont^  Kielme^er 
u.  f.  w.)  fleifsig  und  mit  Glück  benutzf,  um  allgemeine 
Gefetze  des  Bildungsproceffes  aufzußellen.^ 

Pars  II.  De  nifusjjormativi  erroribus.  —  Clafßs  I. 
De  nifusfonnativi  erroribus  ratione  Jhrmae.  JSect.  h 
De  congenitis  nifus  formativi  in  forma  aberrationes. 
Der  yf.  folgt,  zwar,  virie  in  der  allgemeinen  Einthei- 
lung,  fo  auch  im  Einzelnen  vorzSglicb  üEfclrW^  in-- 
deffen  iß  es  doch  keineswegs  blofs  ein  fklavifcher 
Auszug,  fondefn  es  find  auchfpätere  Schri&en  be- 
nutzt und  manche  üb^rfehene  Beobachtung  hlnzul- 
gefügt.  Cap.  I.  De  niju  formativö,  in  forma  cor^ 
pori  concüianda  deficiemU.  —  Cap.  II.  Z)<  nifus  for^ 
matiui,  in  forma  corporis  eocceffu,  —  Cajj.  III.  De 
nifus  formativi  inßgtira  et  fitu  partium  erroribus.  — 
Sect.  2.  De  nifus  formativi  in  forma  erroribus  ndven^ 
iüUs  five  acquijitis.  Mehr  als  in  den  voriigen  Ab^ 
fchnitten  hat  der  Vf.  in  diefem  feinen  Führer  verlaf^ 
fen  imd  fich  felbß  etwas  freyer  bewe^.  •  Cap.  I.  Df 
m/us  fonndtivi  in  corporis  mole  et  volumine  aberra^ 
tionibus.  —  Cap.  II.  Quatenus  e  nifUformativo  mor-^ 
bofo,  aliam  ad  primam  claffem  referenda  explicari 
poffint  corporis  Jiumani  vitia  acauifita. 

Ckffis  iL   De  nifus  formativi,  quoad  corporis 
Uxiwtam  aiU  wixtionem  aberratUmbu$.   Der  Vf.  be- 
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NEUHRE    SPRACHKÜNDE. 

TviiMK»,  b.  OGaiidef :  Ims  l>>nqui3Madasmaß 
ejptranas;  oder;  DiV  ahentheuerlichßen  Bitter- 

'  thatm  des  ßnnreichm  Ritter  Don  Quiacotevon  im 
Manckcu  iui^  ErlUärung  tind  Erlernung  der 
j  Spanifchen  Spräche  aus  dem  Don  Ouixotc  des 
Cervantes  gezogen  und  mit  einer  Erklärung  der 
Wörter  und  einer  kürz  se&fsten  Spaniichen 
Grammatik  begleitet  von  Johann  Heinrich  JBm- 
mert,  Doctor  u.  Profeffor,  247  S.  8,  (20  gGr.) 

Man  findet  in  diefer  Chrrfiom'athie  zehn  der  un- 
terhaltendfien  Aben1;euet  des  Don  Quixote  ausge^ 
zoffen.  Zur  eigentlichen  nähern  Kenntnils  und  War- 
diEunc  dicfes  originellen  unvergleichlichen  Romans 
iß  diele  Wahl  eben  nicht  geügnet.    Dazu  jnufs  der 

{ranze  Don  Quixote.,  befonders  auch  mit  den  einge- 
chalteten  ungemein  anziehenden,  einen  eignen  Blü- 
thenduft  über  das  Ganze  werfenden  Novellen  celefeii 
und  ftudirt  werden.    Auf  diefe  von  vielen  Leiern  oft 
veroachläfligte  Lectüre,  die  allein  ans  Komifche  fleh 
halten    machte  Herder  zuerü  (f.  einen  feiner  Briefe 
rom  AMttft  1773,  den  auch  Döring  m  feiner  Biographie 
diesS^erewigten  S.  145.  änffthrt)  aufmerkfam,  und  nach 
ihm  thaten  e$  die  Gebirüdef  Schlegel  —    Allein  diefs 
i(i  auch  nicht  Hn.  JP*.  Abficht.    Da  junge  Leute  am 
Komifchen,   oft  poffenhaft  Uebertriebenen  vorzüg- 
lich Freude  haben:   fo  itt  zur  Erlernung  der  foani- 
fcbcn  Sprache  und  eriien  üebung  daraus  eine  folche 
Wahl  ^nz  zweckmäfsig,  zumal  da  die  Chreftomathie 
mit  ei»em  fehr  voUftändigen ,  gründlichen  Wörter- 
buche,   wötey  die  heften  Wörterbücher  und  auch 
jdie  belfern  Ueoerfetzungen  Don  Quixotes,  die  Sol- 
lauifche  befonders ,  benutzt  find,  und  mit  einer  kur- 
zen aber  fehr  brauchbaren  Grammatik  verfehen  iß. 
Wir  danken  alfo  dem  uto  neuere  Sprache  durch  ähn- 
liche Arbeiten  verdienten  Grdfe,  Hn,  Vr.  E.,   für 
diefe  nützliche  Arbeit,  und  zweifeln  nicht,  das  Pu- 
blicum werde  ebenfalls  ihm  dankbar  dafür  feyn. 


SonmiAGBir,  b.  Grabe;  IHe  Wahl  des  Predlger$  in 
der  ohAßUchenGhmgm^  nedfgt  Oberes Evan- 

«  gafoim  am  8ten,Adveriti  ^  SoniftüSe.  'behalten 
von  C.A^  ValeHtnur,  Katedieten  und  conriituir- 

' .  tem  PaiiDr  an  der  St.  Bdtrikirclie  ia ttopenb^en. 
1826.  28  S.  gr.  8.  (8  Jpr.) 

Nur  wenig  Tage  vor  d^r  \¥abl  zum  EfCttce  des  alt 
Superintendent  nach  Eutia  alfegaogenen  bM» 
trefflichen  Predigers  dec;<  I(^triIurohe  zu  Koj 
Dv.Kochen^  wurde  diefe  Predigt  des  Hn.  ^welMtem 
Das  Tagese  vangeliura  (Matth.  11^2^10.)  botafierdings, 
wenn  es  der  Redner  p^fTepd  faad^  auf  diesen  Tiafniiil 
Kückficht  zu  nehmen,  $toff  genM  zu  einer  Geleges* 
heitspredlgt  von  fogpinz  ^gner  AflhpieferStoflr  vnir- 
de  aber  nicht  benutzt :  denn ,  vrmfUtn^n  das  Wente 
ausnimmt,  was  der  Eingang  davon  enthält,  fo  ift  aes 
Jüvangeliums  in  der|ransen  Predk;t«cht  vreiter  ce- 
dacht.  Der  Vf.  beantwortet  in  diefer  die  Frage:  „ff^ 
dier  Geiß/oÜdUatn/ten  bey  d€r  Wahl  des  FredigetB 
leiten?"  damit,  dafs  er  ze^,  es  mQffe  dfefes  der 
Geill  1.  eines  bedacht/amen  Ern/les,  2.  einer  dtüdfit' 
men  Liebe,  und  S.  eines  frommen  VertroMens  feyn. 
Diefs  ifi  alles  mit  einer  Umficht,  mit  einer  Gründlich- 
keit, mit  einem  (o  richtigen  Bliek  in  das  wahre  Ver- 
bältnifs  zwifchen  einer  chrililichen  Gemeinde  und 
ihrem  Prediger,  dabey  in  einer  fo  reinen,  einfachen 
und  gefühlvollen  Sprache  gefchehen',  daises  iäem  Reo. 

fegen  den  Vf. ,  dem  er  hier  jMp  erfien  Male  vor  dem 
ublicum  begegnet ,  AchtuhPwngeflöfst  bat.    Sollte 
Reo.  etwas  an  diefer  Predigt  ausfetzen,  fo  viräre  es  die 
Stelle  (S.  22.)  9  viro  Hr.  V.  von  fich  felbft  mit  einer  za 
crofsen,  faft  übertriebenen  Befcheidenheit  redet,  von 
der  Gemeinde  aber,  vor  welcher  er  predigte,  fagt: 
^,fie  halte fichwM  miiRechJtJür  die gebildet/ke  unter 
allen  deutfehen  Gemeinden  unjfers  yatertandes."  Man 
kann  durch  eine  folcbe  Aeufserung  (von  der  fich  eS 
nicht  ausmachen läfst,  obfie  gegründet  ifi,  odernicbt?) 
ungerecht  g^en  andre, Gemeinden  werden,  die,  die 
es  betrifft,  eitel  und  fiolz  machen,  und  auf  fich  felbfi 
den' Verdacht  der  Schmeicbeley  werfen.    Andi  die 
der  Predigt,  (iatt*  eines  Anfuig^ebets,  vorgefetzten 
Worte,  in  denen  der  Vf.  er(r„die  beflern  G^UiIe 
und  edlern  Wünfehe-'  feines  d^en  Herzens,  dann 
„  die  tiefem  Ahndungen"  feines  geiüigen  Lebens,  non 
die  „Andacht"  in  ihrem  „leifen,  fanften  Wehen"  und 
,,die  Liebe"  in  ihrer  „heiligen  Begeifierung",  ganz 
zuletzt  aber  „denunerforicbücfaen,  und  doch  fo  wohl 
bekannten,  «lädigen  Gott"  anredet —  vr^tendem 
Rec. ,  dem  me .  edle  Einfalt ,   zmnal  auf  der  Kanzel, 
über  Alles  flilt,  alles  Gekfilittdite,  Unnatürliche,  Born- 
bafiifche  aber  nirgends  mehr,  als  in  einer  chrifilicheo 
Rede  zur  Erbauung  zuwider  iß,  nicht  Zulagen.   Auch 
coUvtrafüren  jene  Worte  fo  fehr  mit  der  Predigt  felbfi^ 
dafs  Rec.  kein  Bedenken  tiägt,  nur  diefe  Air  eine  ins 
Allgemeinen  recht  erweckliche  und  wohttHungene 
Predigt  zu  exkläreo* 
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8TA  ATS  WISSEN  SCPAPTEN. 

Sulzbach,  b.  Seidel:  Ueber  die ßaatsbüreerlichen 
Rechte  der  Juden  in  'Baiem,  von  triedrich 
Bruekbräu.  V»A.i2S.%.    (5  gGh) 

XJeir  Vf.  fchrcjibt  gut,  Dimmt.  es  aber  in  leiden- 
fchaftiicher  VjerfebhtuDg  der  J^dea  mit  feinen  Be- 
hauptungen nicht  jgenau,  macht  Probleme  zu  Axio- 
men ,  feine  Wünfclie  zu  Thatfachen ,  und  endigt 
feinen  Beweis  zu  Gunften  des  Stafltsbürgerrechts  der 
Juden  in  Baiern  mit  Shakefpearcj's  bekannten  Wor- 
ten :  Ich  bin  ein  Jude  u.  £  w.  Dem  Ganzen  liegt  die 
nun  veraltemde  Meinung  zum  Grunde,  dafe  man  nur, 
Yerfafhuigen.zu  verordnen  brauche,  wodurch  Jeder 
zu  jedem  AnfpructberecTitigt  werde,  um  das  Volks- 

Slück  zu  findet  und  auf  inun^r  zu  gründen;    eine 
leixiung,  die  feit  Dohm  immer  von  Neuem  zum  Ju- 
denglüok  geltend  gca»cbt  ift.  -  ,        . 

Die  Gedankenverbindung  ift  etwa  folgende: 
„Ein  Volk,  angelangt  aiiff  dem  Wendepunkte  der 
Hoheit,  niufs  wie4er  zur  Tiefe jGLch  neigen;  allein 
^gänzUch^VAtergehep  kann  es^nur  durch  eigene  Ver- 
ichlechteriing,  durch  beharrhches  Abliofsen  beuerer 
Einflüffe,  o^er  durch  die  Schidd  der  Zeitgeiiofren." 
Nun  find  die  Juden  auf  dem  Wendepunkte  ihrer  Ho- 
heit gewefen,  dhtfc  4a|VOQ  durch  Griechen  und  Rö- 
mer herabgefiürzt;  .doch  find  fie  nicht  untergegangen, 
foijdern  bilden  noch  jetzt  im  WeRen  von  Habefch  auf 
der  Bei^kette  von  Samen  einen*  Staat ,  haben  in 
Europa  üch  als  Gelehrte,  (}en  berühmtöfteÄ  gleich- 
g^fielh,  in  Toskana,  namentlich  zu  Livorno,  den 
befien  Ruf  als  Bürgfer  und  Beamte  erlangt,  und  fie 
'^eniefsen  in  Frankreich ,  Holland  und  England  das 
volle  Staatsbürgerrecht."  Dort  unter  weifen  Gefetzen 
^nd  fie  achtungswerth  und  geachtet,  nur  wo  die  Ge- 
fetze wider  fie  find,  find  iie  gehäffig  und  gehafst.  Alfo 
muffen  wir  ihnen  das  voHe  Staatsbürcarrecht  geben, 
und  fie  werden  uos  als  JBö,rger  mA  JWfenfchen  nichts 

"  fndef fen  läCst  fich  die  praurige .  tehre , '  dafe  fich 
eia  Volk  auf  dtBi;Höbe  felbfifiändiger Bildung  (da^  foU 

.doch  woW  unt^r  fqiqer  Hoh^t  verflande^  werden) 
nicht  halten  könne,  noch,  befireijen.  Die  Chinefen, 
.wenn  fie  nicht  voirwäiits  gingen,  find  doch  felbß  un- 
ter Freindberrfchaft  nicht  zurückgeeahgen,.  unrf  cl|e 
europäifchparVölkerfind,  iviei^uMpfi  unte?;hlytigem 
Bruderzw^t,  immer  vorw^ts  ^efchritten  ,^  felbft  das 

•  uiijap«Welifile  Volk  ^n^r  ups,  dip,  Spanier,  .fiij^ 
^Mrgänz.  Bl*  «ur  yl.  ^L»*  Z.  182o« 


doch  befler  als  fie  waren.  Uebrigens  würde  feine 
Lehre  wider  den  Vf.  be  weifen:  denn  muffen  die  Völ- 
ker verfinken,  und  find  die  Juden  fchon  verfunken; 
fo  vermögen  wir  fie  ja  mit  dem  befien  Willen  uncl 
Bemühen  der  Naturnotbwendigkeit  nicht  zu  entzie- 
hen. Die  wunderbare  Erhebung  der  Griechen  be- 
weift  aber  von  Neuem ,  dafs  verhinkene  Völker  ficli 
wieder  emporhelfen  können,  und  es  darf  nicht  be- 
zweifelt werden,  dafs  auch  die  Juden  fich  wieder 
niöglicherweife  erheben  können.  Sie  haben  ein  äl-r 
teres  und  noch,  fchärferes  Nationalgepräge  .als  die 
Griechen,  und  fie  find  mit  andefn  Völkern  nicht 
verfchmolzen ,  obgleich  fie  feit  zwey  Jahrtaufendea 
linter  ihnen  nicht  einmal  truppweis,  fondern  verein«- 
zeit  und  flüchtig,  umhergewandelt  find.  Sie  haben» 
könnte  man  fagen,'  auch  nicht  in  den  afrikanifcheii 
Wüüen,  fondern  über  und  durph  Europa  c^ne  ficht- 
bar hervortretende  Staatsgewalt ,  fo  dafs  fie  mit  den 
mächtl^ften  Monarchen  Verträge  fchliefsen  und  zu 
den  wichtigften  Verhandlungen  zugezogen  werden* 
In  dem  fürchterlichfien  Nothßande,  welcher  ein  gan- 
zes Menfchenalter  hindurch  bald  den  einen,  balcl  den 
andern  Theil  von  Europa  heimfuchte,  keinen  Theil 
und  keineA  Stand  verfchontc,  find  fie  mit  ihrer  Geld- 
hülfe ftets  bereit  gewefen,  hab^n  den  Königen  und 
den  Bauern ,  den  Edelleuteh  und  Kaufleuten  Anlei- 
hen bewilligt,  und  zum  Lohn  die  Früchte  des  Krie-f 
ges  uncl  des  Friedens,  die  Geldfihätze  der  Länder, 
und  ihre  fchönllen  Güter  empfangen*  Sie  th eilen  die 
wiffenfchaftliche  Bildung  in  jeoem  Lande,  und  es 
fekite  nur  noch  dafs  fie  die  Landesverwaltung  Überall 
erhielten,  urh  das  herrCchende  Volk  zu  fevu*  Sie 
fordern  auch  die  Landes  Verwaltung  unverholen,  'in^ 
dem  fie  das  Staatsbürgei^recht  fordern ,  und  zu^eick 
erklären',  dafs  fie  Juden  feyn  und  bleiben,  alio  fich 
'>nicht  verbürgern*,  fondern  unter  fich  heirathen,  nach 
ihren  befondern  Gefetzen,  Sitten  und  Gebrauchen^ 
als  d^s  auserwählte,  göttlich  berechtigte  Volk  lebea 
'wollen.  Ein^n  dücluicberen  Moment  haben  fie  feit 
Kaifer  Julian'  hioitgehatit,  fo  viele  glückliche  ihneiK 
unter  den  gutep  Kaifern  von  Rom,  ujiter  Karl  dem 
Grofsen ;  in  dem  Freyheitskampfe  der  Niederlande^ 
\LtAet  dem  befeßigten  Kechtsfchutze  der  alten  Welt, 
und  in  dem  heirruchen  Aufblähen  der  neuen  Welt 
erfchienen  find.  Sie  haben  indeCTen  trotz  aller  Be<- 
günüigungen  in  ihrem  alten  Eroberunsslande  n|cht 
vrieder  aufkommen  können;  die  Länder,  die  Ge- 
werbe« die  Aemt er* haben  fich ,ihnenln  Europa  und 
AmeriKa  geöffnet,  Iie  l^nd  mit  nielir  AulmerkffUnkeit^ 
'''R'(60      ^  J  '  .        •      •    ^«  aß 
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als  die  Bauern  und  Han4we^fr.behan(lelt>  und  fie  . 
haben  esdocli  nirgends  aas ^Mangel^an  Gemekifinii^  - 
Muth  und  Tbatkraft  zu  einer  Körperfcfaaft  gebracht. 
Sie  find  in  dem  Intereflie  vereinzelt  geblieben,  und 
^cben  dtircb  </jrs  fat^icelTe  jGemeinfcnaft ,  Wodurch 
die  vVölfe  itre "Lager  und  Reviere' getrennt  balten, 
das  Hochwild  aber  gemeinfchaftlich Jagen,  weil  es 
dem  Einzelnen  nicht  erreichbar  iß.  Diefes  IntereTTe, 
oder  ihre  Habfucht,  und  die  ganze  Verworfenheit  des 

gemeinen  Judengiebt  man  mit  Unrecht  unfern  Jci- 
engefetzen  Schuld.  So  lange  wir  felbft  einen  RechtSr 
zufiand  haben,'  theilen  ihn  die  Juden  für  fich  undihr 
Vermögen.  Der  Trödelhandel  war  ihnen  zumHaupt- 
geweirbe  angewiefen  ;  aber  ift  das  nicht  einträglicher 
$1$  die  Arbeit  des  Tagelöhners,  die  ihnen  überdiefs 
flicht  verfagt  war?  itand  fich  der  Bauer,  von  den 
Leibeigenen  "gar  nicht  zu  reden,  beffer,  welchef 
iirophenjang  Herrendienft  thun  mufste  ?  kopnten  und 
durften  feine  Söhne  mit  gleicher  Freyheit,  wie  die 
Söhne  der  TrödeJjuden ,  inren  Wohnort  und  Erwerb 
\vählen?  Was  hatte  der  fiädtifche  Ärbeitsmann  vor 
idem  Juden  voraus:  die  Sittenfchule  unter  den  Sol- 
daten, den  Wettfireit  mit  hungernden  Arbeitsgenof- 
fen,  das  forgenfreye  Alter  vom  Armenpfennig? 
Welche  Gefetze iina  Einrichtungen  man  macht,  clie 
Gruridfchicht  der  Bevölkerung  liegt  immer  unter  dem 
Dnick  der  oberh  Schichten ,  und  diefer  Druck  iß  fich 
gleich.  Die  Juden  in  der  Grundfchicht  wurden  da- 
von nicht  mehr  wie  alle  übricen  getroffen,  und  \venn 
£e  mehrverwahrloft  wären  als  die  übrigen,  fo  mufs 
es  einen  andern  Grund,  als  die  Gefetze  für  fie  haben; 
lind  fie  find  in  der  That  auch  dort  nicht  beffer  ge- 
worden ,  wo  rnan  fie  vor  Bürgern  und  Bauern  be- 
günfiigte,  fondern  man  mufste  fißfchn eil  wieder  in 
fcharre  2'ncht  und  Ordnung  nehmen.  Da  die  Juden 
fich  felbft  als  Fremde  erklären,  fo  können  fie  nur  das 
Premdenrecht  in  Anfpruch  nehmen,  und  wenn  die- 
fes  das  Gefindel  vnter  ihnen  in  der  wohlthatigen 
Furcht  erhäl^wefgen  b'eganj,ener  ünrechtfertigkeiten 
fortgefchicktzu  werden,  fo  gewährt  es  den  recht- 
lichen ,  gebildeten  und  edeln  Leuten  unter  ihnen  alle 
die  Vortheile ,  welche  folche  f remd.^.  vöq  ^^nde^n 
"Völkern"  iri  deri  europäifclieh  "^Staaten  geniefseii. 
Iweytaufendjährige  Verfuche,  den  Juden  mehr  aTs 
ÜVemdenrecht  zü  geben,  fdllten  durch  ihre  Erfolg- 
Jofigkeit  vor  ähnlichen  Wünfchen  abmahnen.  Es  be- 
darf ttbrigens  kaum  der  ErUllüf^ung,  dafs  in  England 
'die  Juden  nichts  als  Fremdenrecht 'hahön',  dafs  fie 
falfcht  einmal  den  Nachtwächterdienifl  in  einer  Stadt^ 

Sefcfiwfeige  denn  Sitz  und  Stinnme  iin  Parlamente  er*- 
alf^n  'können,  und 'dafs  ihr  vollkommenes  Staats- 
bürgerr^cht  in  Frankreich*  uiid  den  Niederlande« 
auch  gefchcitert  und  nur  in  der  Phantafie'  des  Vfs. 
Verblieben  ift.  ,  ,        '      i      • 

Die  Nktur  läfst  fich  zwar  ihr  Geheirahifs  mit  den 
Juden  nicht  abfehen ,  aber  da  fie  die  Frage  in  zwey- 
taufend  Jähren  nicht  entfchieden  hat,  ob  die  Juden 
init  andern',  Völkern  fich  verfcbnielzei;i  oder  wieder 
lVlb(lfti[nd!|r'  xfjrerden  foLlen  y  und  viele  Grdnde^  einer 
^htfcheidong  di'efei^  l*rage  entgegen  find,  fo  ilaff;M 


ZuB^eifei  vennuthet  werdeiu  dafs  es  fo  bleiben  wird 
vni  es  b&her  gewäenJ .  Die  Juden  haben  fich  die 


Sg^ndesfprache  und  die  Lebensweife  flber^  fo  wdt 
knet,  um  fich  halten  zu  können;  Wtr  fchon 
^therrl^edife  ZwkbejfpeKe  ^ebt^ihnlen  nicht 


ihre  vofl 

Hark  und  Knobbehnärke  genug  zu  un^R'n'fchweren 
^  und  harten  Arbeiten,  und  lO  geht  es  durch  eine  böge 
'  Reihe  morsenländllcher  Eigenheiten  bis  zu  ihrem 
Nationalfiolz  hin ,  um  fie  von  deli  Europäern  abzu- 
-  fcheiden.  Auf  der  andern  Seite  fchlielst  fich  ihre 
alterthümliche  Volksfprache  an  die  lebende  nicht  an, 
fie  haben  keine  Sefanlticht  nach  der  Heimath,  und 
keine  V^'affenliebe,  fie  bangen  mit  Herz  und  Seele 
an  ihrem  Geldwefen,  und  find  durch  deflen  Ver- 
wickelungen ein^  Jeder  an  feiMii  Ort^  gebunden. 
Wenn  fie  auch  det  Begeifierun^Hbr  ihren  Glauben 
und  ihr  VoU^sglück  fähig  wäre^nn  welcher  Spnh 
che,*  von  welchem  Cyrte  und  wie  follten  fie  aufgeregt 
werden?  und  welclle  Eigenfchaftett  möfete  der  Un- 
ternehmer haben?  t)ie  Griechen •  warrt  In  einem 
fnz  andern  Fall.  Ihre  lebende  Sprache  fchlofs  an 
re  alte,  grofser  begeiflern'der  Erinnerungen  volle, 
fich  an,  fib  ftanden  ^nd  hielten  feft  auf  dem  Boden 
ihrer  Väter,  fie  litten  ünfägliches  in  ihrem  Vater- 
lande und  liebten  es  doc|i,  &  bewahrten  und  fiärk* 
ten  in  feifaen  Schluchten.*  ;und  Klfiften  Ihren  Frey- 
heitsfinn,  und  als  fie  fich  zahlreich  und  töchtigföKl- 
ten,  brachen  fie  hervor.  Mit  fol6hin' Männern  find 
unfere  •  jüdifchen  rch\'Cr3fchlithen,  Teichen  Stnben- 
männchen  gar  nicht  zu  verjAfeben,  und  der  beiie 
llath  för  fie  fcheipt  zu  feyii  ,^rall  und  ehrlich  ihrem 
Erwerlje  nachzugehen,  damit  fie  nicht*  bemerkt  wer- 
den, und  durch  eine  n!am Hafte*  Steuer  aus  der  Geld- 
verlegenheit helfen  mttlTen.  'Sie-ziMfenin'folcheiA 
Fall  ohne  Zweifel  Xind  bliebet'  bey  uns. 


it 


PHILOSOPHIE; 

Bon* ,    in  4r  Püfchlerlchen  Buchh^ :    Bißorifch^ 

p/ychologi/ohc   Uniei^Juchungfn^  über    den  Ür- 

.Jpruißg  und  dasjf^cfe^  der  menfchlic1im,Scäi 

uJ^erhaUpt,  mtd'übef.üie  D^i/eelu^g  des  wanda 

'  UksbeJond^Cj  vpn  })r.  Jq/eph  E^piemq/ery  aufser- 

;.    prdenti  Prof«  der  Medicin  a^der  Univerfititza 

Bqon,   der  Kaiferl^  Leopold..  OroL  Acad.  der 

.    .    Naturforf4?her  u.  a.  ßßl  Gefellfch.  Mitgl.   182i 

laOS.  gr,8.    (ISgGr.)  ... 

Die  Veranlaffunff  zu  diefer  Sehrilt  war  eine  äu6e- 
Ye,  nämlich  ein^  "Abhandfeng^rfes-Prof.  Naffe :  „yw 
der  B^Ceelung  des  Kindes  "  im  erfien  Hefbe  der  Zeit- 
Ichrift  fdr  dieApthrj^pcrftigie  vdtafi  J.  1824,  worin  be- 

*   "  "      *' ^er/tnftch  der  Gebart 

Uemfriben  Hefte  d.  t 

^_^. ittiiigeh  Zdr-fintvnckeluDgs* 

jefchichte  dei  Menfchen  in  pfydufchei*  Hinfiebt  &- 
Jüf^ert  hat^e,  der  Leib  fey  b^feelt,  fobaM  er  lebe, 
und  dte Seele  beleibt  J'ttÜd  dlÄ^Teffden^i«  thithin  eine 

Sölemifcbe^tmd  apologetif(ih4  tuddch.    Der  Ton  i» 
!>er,  ifnt  es^  dem  |^U^;i:«[iL^^^        wiffenfchaft- 
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gehalten  9*  tvie  die  Sabbe  fdbilv  und  nicht  p< 
fönlidi;  fo  dafs  die.  Verweigerung  der>  Aufnahme 
diefer  Schrift  iij^jene^  Zeitfchrift  wohl  einzig  von  der 
Gröfse  ibhes  Umfongs  Azuleiten  i(L  DafÖr  wwrd  ihr 
aber  dott  wohl  eine  ausführlichere  Würdigung  ;zu 
(Theil  werden»  die  iie  bey  ihrem  fpaeiellen  Inhalte  in 
einer  allg:  Lit.  Zeik  nicht  erwarten  kann.  -Daher  be* 
fchränkt  fich.^Kec. ,  ohne  dem  Vf.  durch  alle  feine 
<]omUnatidÄ6n  und' 'Schlaffe  Ta  folgen,  {ob  diefer 
^ieich'vQn  der  Richtigkeit  feiner  jSac^^  fo  überzeugt 
iß,  dafs  er  nuiretwa  Verfehen  in  logiicherHinücht, 
dem  ftec.  anzugreifen  erlaubt,)  blofsauf  einige  all- 
gemeine  Bemerkungen ,  die  ficn  ihm  bey  der  forgßil- 
tigen  Lel^tfire  des/ Buches  aufgedrängt  haben,  *^und 
die  hinreichen  werden,  ttnferc^Lefer  auf  das  Buch 
felblt :  aufmerkfara  zu  machen«  Ueber  die  Haupt- 
iacheili  Hec*  völlig  mit  dem  Yf«.  einverßanden,  giebt 
ihm  auch  gern  zu,  dats  fein«  Schklffe  fbigerecht  find, 
und  daCs  er^aus  den  gcgebene^Thatfachin  der  £r^ 
faihruäg  und  den  nothwendigen  pfy^nologifehen 
Lemmate»  nieht  zu  viel  hoch  zu^^freni^,  fondern- ge- 
rade dasige&dgert'  habe^  was  er  za  (einem  Zwecke 
bedurften  Jedoch  glaubt  er,  dafs^  da  die  Sache  nach 
dem  gegenwärtigen  Stabdpmikte  cieir  Anthropologie, 
als  längflzur  finifcheidon^  gebracht  angefehen  wer- 
den kann,  diav  ganze  Zwik. mehr  auf  einen  Vlf^ortfureit 
hmauslättft,  der  von  den  verfchiedflpartjgen  Bedeu- 
tungen der  Worte:  Leben,  Seefle  und  Befeelnng,  her^ 
rührt.  Bas  mag  auch  der  Vf.  gefählt  haben;  wenig- 
fiens  konnte  es  ihm  nicht  entgehen,  dafs  alles  auf 
die  Erklärung  jener  Ausdrücke  ailkomme,  uhd  dar- 
um hat  er  ihtten  auch  den  Haupttheil  feiner  Abhand- 
lung eewidoiet.'  Diefe «nthSk  nämlich  äuf^ere  For- 
btmei&ihgeni  in  «lenen  der  Vf.  diefe  Schrift  zugleich 
als  einen  Theii  der  oben  erwähnten  EntwickelungGl- 

E^fchifchte  betrachtet  wiflen  ^vill ,  und  mit  echt  wif- 
nfcbaftlicher  Demuth 'das  Bekenntnifs  ablegt,  dafs 
er  hier  eigentlich  vor  einem  GegenAande  flehe,  den 
die  Natur  mit  einem  heiligen  Sciileyer  bedeckt  habe 
und  zu  deffen  Kenntnifs  man  nur  durch,  auf  Erfah- 
rung und  Analo^een'  beruhenden  Vermuthungen 
allnittig  vordringen  könne:  I)  eine  Geschichte  der 
Zeuglingstheorien  und  der  Meinungen  von  derBefee- 
lung  des  Kindes;  11)  phyGologifeh-pfychologifche 
Unterfuchungen  Aber  die  menfchliche  Seele  über- 
haupt und  die  Befeelung  des  Kindes  insbefondere, 
und  111)  Einwendungengegen  die  Behauptung,  dafe 
das  Kind  erß  nach  der  Geburt  befeelt  werde.  —  Der 
Gefchichte  der  Zeugungstheorieen  von  der  ältefien 
EmanatiORsliebre'fcis  aut  Mattier  herab  (S.  7 — 51), 
fieht  man  wohl  an,  dafs  fie  darauf  ausgehe,  darzu- 
thun ,  die  Behauptung  das  Prof.  Naffe  fey  niclit  neu : 
denn  aufserdem  tiält  fie  Hec,  des  vielleit7ht  darauf 
verwandten  fleifses  ungeachtet,  für  aufserwfliint- 
lich  und  um  fo  mehr  für  entbehrlich ,  als  man  es  ihr 
doch  anficht,  dafs  fie  nicht  fowohl  das  Ergebnifs.ei-.. 

Smen  Quellen fiudiums,  als  der  Benutzung  von  den 
andbüchern  der  Gefchichte  der  Philofophie  von 
Brucker,  Yennemann  und  Buhle  ift,  die  der  Vf.  als 
feine  Gewährsmänner  auch  nicht  verfchweigt.    Doch 


will  Kec.  auch  hier  nicht  bey  einaelnen  AusReUungen. 
verweilen.    !Nur,  dafs  der  morgenländifohe  Emanar 
tismu&  nicht  eine  moralifche  Vereinigung  der  Seele 
mit  Gott  als  urfprüDglich   annimmt,    fondem  eine 
fubOantielle ,  myuifche,  fey  ihm  noch  gesen  S,  8  f. 
zu  bemerken  erlaubt:  denn  die  dort  gegebene  Vor- 
fiellung  paCst  nur  zudem  mofaifchen  Spiritualismus. 
Uebrigens  theilt  der  Vf.  die  Anflehten  in  Emanation 
—  einen  unendlichen  Urfprung  —  in  Spirituaüften 
und  Materialißen  -^  von  endlichen  geifiigen  SubAan^ 
zen   oder  körperlichen  Dingen  entlprungen  —  und 
fodann  wieder  in  Vertbeidiger  der  Präexiftenz  und 
die  der  neuen  Sphöpfung.  —  Die  hierbey  undfpäter 
angeführten  lateinilchen  und  griechifchen  Stellen  find 
durch  viele  Fehler  auf  eine  kaum  leferliche  Art  eut- 
fteDt.  -*-'  Der  zweyte  Abfchniit  beginnt  mit  Aij^ein- 
anderfetzung  der  Begriffe  vom  Leben  und  von  der 
.Sede  und  bandelt  fodann  nochjQber  den  höheren.  (?.) 
Unterfchied  zwifchen  Menfchen  und  Thieren,  una 
von  dem  Leben  und  der  Seele  desTötus.    Von  einem 
Urleben   aussehend   fuqht  der  Vf.  verftändlich    zu 
machen,   daß  die  Natur  felbft  von  dem  Urgeifie  — 
dem  Schöpfer  — befeelt  (?)  fey,  in  fich  aber  das  Ver- 
mögen trage,   aus  ihrer  Einheit  in  Maniiichfaltiekeit 
fich  zu  entwickeln,  durch  ein  unendliches  Wechfel- 
fpiel  der  Kräfte  eine  unaufhörliche  Bildung  zu  unter- 
. halten  und  fo  ein  allgemeines  Leben  zu  offenbaren; 
dafs  das  allgemeine  Alaturleben  als  befonderes  in  die 
Gefchöpfe  der  Natur  übergehe  und  fich  in  ihnen  wie- 
derhole, tmd  dais  bey  jedem  neugebildeten  die  Idee 
eintT  SeeU  das  bezeicnne,  wodurch  fich  das  Leben- 
dige durch  gewiffe  Kräfte  und  eine  befümmte  Bil-  ^ 
düng  auszeicnnet;  giebt  ferner  den  fpecififchen  Cha-  ' 
-rakter  des  eigentlichen  Seelenprincips  als  blofses  £1- 
:  genthum  der  Thiere  an  und  beweifet  damit  den  völ- 
ligen Unterfchied  der  Pflanzen  und  Thiere,  ohne  in 
letzteren  eine  vUam  ve^etativam  und   animalem  in 
ihrer  Verfchiedenheit  als  zuläflig  zu  gefiatten ;  fetzt 
den  Unterfchied  des  Menfchen  von  dem  Thiere  in  die 
Vernunft,  alles  Vernünftige  und  Ueberfinnliche,  und 
nimmt  von  S.  86  feinen  Gegenitand  von  dem  Leben 
und  der  Seele  des  Fötus  befonders  auf,  indem  er  aus 
Erfahrung  und  Analogieen  zu  erhärten  fucht,    das 
Leben  des  Fötus  fey  kein  pflanzliches,  fondern  ein 
thierifches  Leben  und  das  Leben  des  Thierfötus  fey 
ein  befeeltes  Leben:  denn,  wenn  auch  die  eigent*  " 
liehen  Aeufserungen  des  Seelenlebens  nicht  in  die 
Erfcheinung  trete;  fo  fey^  doch  mit  dem  Pbfinomenon 
noch  nicht  das  Noumenon  aufgehoben,   (fo  wenig, 
-als  in  den  Fallen ,  wo  aueh  bey  Erwachfenen  fich  das 
Seelenleben  aller  Beobachtung  entzieht,  als  im  tiefen 
Schlafe,  in  Ohnmächten  u.  f.  w.)  und  das  Seelen-* 
leben  nothwendig  mit  dem  Thierleben  gegeben  fey. 
Insbefondere  wird  auch  der  von  dem  Atnemholen 
hergenommene  Einwurf  dadurch  widerlegt,  dafs  mit 
vielem. Scharf finn  gezeigt  wird,  auch  bey  Embryo- 
nen finde  ein  Athmen,  ein  Taufch  gasförmigen  Stoffes, 
nur  durch  die  äuGsern  Häute,   ftatt  durcn  die  noch 
nicht  geöffneten  Innern  Lungenhäute,  ßatt,  durch 
welches  der  Kreislauf  des  Blutes  und  das  Leben  un- 
ter- 
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terhalten  werde.  Den  von  den  Mifsgelnirten  herge* 
nommnen  Grund  befeitigt  der  Vf.  wo  möglich  noch 
beiÜmmter  und  glficklicheir.  So  wird  denn,  was  im 
Allgemeinen  fchon  zur  £videnz  erwiefen  iß,  nun 
{chliefslich  noch  (S.  122  ff.}  auf  die  BehauntunpMat- 
fe's  angewendet,  dafs  das  Kind  erft  nach  der  Geburt 
befeelt  werde;  wobey  noch  einige  mögliche  Ein  wQrfe 
beantwortet  werden.  NiemancTwird  in  dem  Ganzen 
WiiTenfchafÜichkeit  vermiffen ,  wenn  auch  der  Vf. 
nicht  ßreng  fyftematifch  verfährt,  fondern  fich.oft 
feigem  freyeren  Ideengange  überläfst,  der  befonders 
dann  (ehr  anfprechencTwird,  wenn  der  Vf.  die  Sache 
der  Menfchheit  fahrt,  fey  es  zur  Sicherung  ihres 
Rechtes,  wie  bev  den  Angriffen  auf  diePlatnerifchen 
Anfichten  vom  Kindermorde,  oder  in Darftellung  des 
Reii^menfchlichen  Oberhaupt,  wie  bey  den  Vorzügen 
des  Mfnfchen  vor  Uen  Yhieren.  Sollte  aber  der  Vf. 
feine  Entwickelungsgefchichte  des  Menfchen  bis  zum 
Greifenalter,  das  er  für  das  vollendetfte  (?)  hält,  in 
diefer  Ausführlichkeit  fortfetzen,  fo  dürfte  dasi  Werk 
durch  Cßinen  Umfane  leicht  an  Lefern  und  dadurch 
an  Motzlichkeit  verBeren. 


•  SCHÜLSCHRIPTEN. 

Halls  ,   b.  Anton :    Der  ehrißliche  Kinderfrgund, 

ein  Lefe-  und  Hfilfsbuch  für  Volksfchulen ,  Ton 

Friedrich  Ho  ff  mann,  Rector  der  Stadtfchule  zu 

'     BallenOädt.  Mitxtem  Bildnirs  Dr.  Martin  Luthers. 

1826.  VIu.  S04S.   8. 

'  Diefes  Schulbuch  hat  einen  doppelten  Zweck:  es 
-  foU  theils  zu  Leüeübungen  dienen,  theils  zum  Holfs«- 
buche  bey  dem  Unterrichte  in  der  Religion  und  in 
den  fogenannten  gemeinnützigen  Kenntniffen.  Es 
enthalt  daher  zueril  Erzählungen  zur  Erweckung  des 
Nachdenkens  und  guter  Entfchlüffe  auf  den  erßen 
54  Seiten.  Sie  find  gröfistentheils  erdichtet  in  ge* 
wohnlicher  Form  der  Kinderfreunde,  theils  aus  der 
Gefchichte  1;enommen,  z.  B.  der  Tod  Leopolds  von 
Braunfchweig  u.  f.  w.  Dann  folgen,  nach  einigen 
allgemeinen  Bemerkungen  über  die  beil.  Schrift,  Er- 
zählungen aus  derfelben ,  welchen  eine  k^irze  Glau- 
bens- und  Sittenlehre  beyseseben  iß.;  ferner  eine 
kürze  Cvefcblchte  der  chrilificnen  Religion  und  Kir- 
che; hierauf  ein  kurzer  Unterricht  über  die  Werke 
Gottes  in  der  Natur;  über  die  Himmelskörper  und 
die  Gegen  (lande  auf  der  Erde.  Nach  allgemeiner 
Biefchreibung  der  Erde  kommt  der  Vf.  auf  MittheL- 
luncen  aus  der^aturlehre,    dann  aus  der  Natur- 

{refcnicht&,  welche  ihn  weiterhin  auf  den  Menfchen 
eiten ,  den  er  nach  Geiß  und  Körper  und  in  Staats- 
verbindung b^rachten  lehrt,   was  ihm  Gelegenheit 


zu  Hinweifung  aiff  Gefuiidheits^  niid  Anfindsregela 
und  zu  Erzählung  des  für  Kixider  Wichtigften  aus 
der  Völkef^fchichte  giebt.  Der  >t2te  Abfchnitt 
enthält  geographifcheKenntaÜTe;  und  angehängt  lind 
dem  Werke  eine  Mftrze  Betrachtung  über  den  Kalen- 
der«  einige  Leliensregeln,  einige  Gebete  und  end- 
lich einige  Rechen-  und  Mflnztaliellen. 

Der  Vf.  hat  diefs  Buch  £ar  eigentlidie  Volks- 
fchulen ,  alfo  nicht  für  diejenigez^nltalten ,  welche 
über  jene  hinausgehen ,  beltimmt,  ifl|d  wenn  man  fa- 
ffen  mufs,  dafs  ixe  nach  Ton  und  Inhalt  auch  nur  fQr 
Yolksfchulen  paffen ,  fo  foll  darin  keinesweges  ein 
herabfetzendes  Urtheil  liegen;  vielmehr  iß  es  mit 
Beyfall  anzuerkennen,  Ais  der  Vf.  feinen  eigent- 
lichen Zweck  fiets  treu  im  Auge  bf^alten,  und  immer 
nur  fQr  diejenige  Klafle  gearbeitet  h(||k  der  er  feine 
Arbeit  widmete.  So  maifcheJSchriftencneler  hxi man 
hat ,  fo  veiylient  4Üe«egenwärtige  ohne  Zweifel  unter 
den  Guten  eine  Stelle.  Es  wird  im  Kurzen  viel  ge- 
rade far  die  ins  Aüe  gefafske  KlafCe  Zweckmäßiges 
und  Notzliches,  uaa  viel  Gelegenheit  zu  Anknüpfun- 
gen für  den  Lehrer  g^eben  y  welcher  unter  Kindern 
iß,  denen  er  ein  Me&reres  geben  kann.  Das  BQchel- 
chen  kann  gewifs  von  einem  igefchicktea  Lehrer  mit 
recht  .vielem  .Nutzen  gebraucht  vrerdea.  .Auch  will 
es  Rec.  nicht  pifsbiiu^ui,  dafs  in  das  Ganze  eine 
kurze  Glaubens •<^  und  Mttenlehre  eingefOgt  iii,  ob- 
glek:h  manc^ier  vielleicht  tadftln  möchte ,  dafs  diefer 
Gegenfiand  dadurch  den  Anfly|n  von  etwas  Bey]äu- 
figem  bekommen  habe.  £l|PB  deridiefem  Gegen- 
fiande  gewidmete  Abfchnitt  gar  nicht  Keligionsliiir- 
buch  feyn»  fondem  nur  an  rechter  Stelle  dngefchal- 
tete  Erinnerung  an  dfä  in  der  eigeafelioben  Rägions- 
fiunde Empfangene ,  und  es  dient  ^gleich  dazu,  den 
Gedanken  fern  zu  halten ,  als  ob  man  fich  irgend  ei- 
nes. Schatzes  des  W^ifTens  auch  ohne  Religion&- 
.erkenntnifs  freuen  könne,  und  flberdli^iteeht  diefer 
Abfchnitt  fehr  fchicklich  da  als  RefultsMrer  vorher- 
gegangenen hißorifchen  Bibelbetrachtung.  Doch 
fcheint  es  Rec. ,  der  Vf.  hätte  gcipide  hier  bey  den 
Gla'ilbenslehren  nur  das  rein-äRlifche  attdwben, 
und  fich  weniger  durch  die  fymbolifchen  Befiimmun- 
gen  befchränken  laflen  foUen.  Es  kam  ja  hieCfXrar 
auf  das  Hauptlaohlichfie  und  am  kräftigrten  ins  Leben 
Einwirkende  an.  —  Auf  jeden  fall  ift  das  Bucbel- 
chea  werth,  von  demjenigen,  welcher  eins  diefer 
Art  zur  Einführung  in  eine  Volksfchule  auswählen 
will^  mit  beachtet  zu  werden.  -—  Ber  Vf.  i(i  übri- 
gens fchon  durch  •< ein  .kleines  inlerterflantes  Fe(i^ 
drama:  ^^ Beringer  von  JinhalV^,  .zum  Geburtstage 
feines  Farften ,  in  BeziehUAg  auf  die  in  deden 
Lande  preis  wflrdig  vollzogene  Kirchen -Union  be- 
kannt. 
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OEKONOMIE. 

^ifiGSBERG»  b.  d.  Gebr. Bornträger:  Handbuch  zu 
einem  natur  -  und  zeit geniäfsen  Betriebe  der  handr- 

uirthfchaß  in  ihrem  ganzpi  Umfange 

bearbeitet   von  W.  A.  Kreyfsig  —    Er/ter  bis 
vierter  Büd  u.  f.  w. 

(FortftiMung  9an  Nr.  268.  der  A*  L.  S^} 

jJer  xw€Yt€  Band  handelt  von  der  landwirthfcJiaß^ 
liehen  Thurxucht  und  Heilkunde^  infonderheit  der 
Pferdezucht,  Kindviehzucht,  Schafzucht,  Schwei« 
nezttcht,  der  Karpfen&fcherey  und  der  Bienenzucht. 
In  der  Vorrede  erklärt  fich  derVf. ,  dafs  er  ficb  nicht 
unterfai^e,  etwas  Neueres  und  BafiEeres  Ober  den 
technifchen  Theil  jedes  einzelnen  Zweiss  fagen  zvi 
^irollen ,  als  z.  B.  in  neuerer  Zeit  durch  Meißer  ihres 
f  achs  bereits  über  Pferdezucht  und  Schafzucht  fo 
lehrreich  mitgetheilt  worden ;  fein  Vorhaben  fey  nur, 
aut  den  Entdeckungen  und  Belehrungen  jener  iSliin- 
ner  dasjenige  auszuwählen ,  was  dem  Landwirthe  in 
dem  rauhern  Klima  der  ffldlichen  OftfeekQfien.-r  Län- 
der am  brauchbarfien  und  natzlichfien  fey*  Der 
thierärztiiche  Inhalt  foll  fich  auf  diejenigen  Erfah- 
rungen gründen,  die  er  in  22  Jahren  zu  machen  Ge- 
legenheit hatte.  Als  Hülfsquellen  nennt  er  Ker/tling, 
Jlmmon  und  Ribbe.  Die  Belehrungen  find  alio  nicht 
fiir  eigentliche  Geftütmeißer  und  tür  folche,  die  fich 
fchon  Jahre  lang  mit  veredelter  Schafzucht  befafst 
haben ,  auch  nicht  für  Thierärzte  gefclirieben.  Aus 
diefem  Gefichtspunkte  will  Hr.  Kr.  die  Schrift  beur- 
theilt  wiCfen ,  und  fie  dürfte  in  diefer  Hinficht  auch 
für  den  Lanslwirthvon  Profeffion  eine  Lücke  aus- 
fallen ,  befonders  in  der  Behandlung  der  Hausthiere 
in  Krankheitsfällen.  Rec,  fincJet,  dafs  die  Krank- 
heiten (o  viel  möglich  klar  und  deutlich  befchrieben 
ßndi  und. die  iteumittel  beliehen  gröfstentheils  aus 
fo«^enannten  I^usmitteln ,  wenigftens  dgch  aus  Mit- 
tefii,  die  nicht  ungebührlich  kolibar  find.  Auch 
vrird  ihre  Sjelbftbereitung  gelehrt  Leider  ift  die  Hei- 
lung untrer  Hausthiere.  wenn  man  fich  dazu  der 
Thierärzte  bedienen  foll,  noch  immer  gar  zu  koflbar. 
Oft  tbut  man  beffer,  das  Thier  zu  tödten,  als  einen 
Tbierarzt  herbeyzurufen,  weil  nicht  feiten  das  Thier, 
vrenn  es  auch  geheilt  .wird ,  mit  dem  Axztlohn  be-» 
zahlt  werden  ipufs.  Rec.^  ift  daher  auch  immer  A^zt 
feiger  eignen  Hausthiere,  obgleicK.es  in  'feiner  Um- 
gebung nicHt  an  Thierärzten  fehlt.  «  : 
Ergänz.  Bl'^^ur  A.  L.  iS.   1826.    '    ' 


Der  erße  Abfchnittiiandelt  vpn  der  Pferdezucht 
Ob  die  Benutzung  eines  Landguts  vermitteln  Gefiüt- 
Pferdezucht  zweckmäfsig  ifi,  hängt  von  der  Befchaf- 
fenheitdes  Guts  und  von  dem  Vermögen  desBefitzers 
ab.  Gefiflt  -  Pferdezucht  erfordert  leinen  lehmigen^ 
grasreichen  Boden  mit  reichlichem  V^ielewachs,  und* 
eine  fehr  hetrachtUche  Kapital -Anlage,  um  einen 
tauglichen  Zuchtßamm  änzufchaffen ;  auch  gehen, 
Jatire  darüber  hin,  ehe  die  Kapital- Anlage  nentef 
trägt.  Die  Anweifung  befchrilnKt  fich  daher  haupt» 
Schlich  Uuf  die  Anzucht  zum  eignen  Bedarf,  die  ucb 
dann  nebenher  auch  au£  die  Erziehung  edler  Pferde 
erfirecken  kann.  Wir  wollen  uns  bey  der  Anweifung 
fetbti  nicht  aufhalten ,  fie  enthält  alles  praktifch  An- 
wendbare für  den  voif  edachten  Zweck  und  iß  daher 
einem  Jedeti,  der  Pferdezucht  treiben  will,  als  prak- 
tifche  Anweifung  zu  empfehlen.  .  In  Hinficbt  der  Er« 
haltung  der  Gefundheit  der  Pferde  will  ftec.  blofs 
das  awhren,  was  Hr.  Kr,  in  feiner  Einleitung  zur 
Behandlung  der  Pf erdekrankhdten  Tagt:  „^ift  leich- 
ter,  die  Krankheiten  zu  verhüten ,  äs  fie  zu  hdlen; 
verhütet  werden  fie  durch  gefunde,  nahrhafte,  naob 
Verhältnib  ihrer  Anftrengung  ihnen  in  einer  gewif- 
fenOjpdnung  dargereichtes  Futter ;  man  mufs  fie  nicht 
übarmäfsig  anfirengen^  und  wenn  fie  erhitzt  find,  ficb 
nicht  plötzlich  abKühlen  lallen ;  man  gebe  ihnen  in 
den  Ställen  reine  Luft,   mittlere  Temperatur  und 

Sehörig  Licht;  dunkle  Ställe  verderben  die  Augen*; 
en  Uebergang  vom  trocknen  zum  grünen  Futter 
und  umgekehrt  laffe  man  allmählig  eintreten;  man 
halte  brave  Leute  ,  welche  die  Pferde  nicht  mifehan- 
dein.  Viele  junge  Pferde  vverden  durch  boshafte 
Knechte  vercforl^n.  Die  Behandlung  der  Krank«» 
heiten  und  Verletzungen  mufeäm  Buche  felbl(  nach«» 

Selefen  werden.  Rec. glaubt  feinen  Gewerbsgenoffen 
iefe  Anleitung  zur  HeUung  d^er  gewöhnlich  vorkom- 
menden, nicht  verwickelt^  Thierkrankheiten!  als 
Handbuch  empfehlen  zu  ddrfen. 

Zii'cy/^ Abfchnitt.  Die RindvieJusucht,  Siege* 
hört  dahin ,  wo  der  Boden  nicht  zu  feicht  und  fandig 
iß;  wo  .^  nicht  fchwer  fallt,  kräftiges  Futter  zu  ge«- 
winnen.  Diu*ch  keine  Viehart  erhält  man  einen  fo 
kräftigen  und  wohlfeilen  Dünger,  als  durch  das 
Rjndvieh.  Hr.  Kr.  kla^  darüber,  dafs  der  geringe 
Pr]^  der  magern  Ochfin,  der  wefentlich  durch  oie 
fiarkeEinbringujasg  despolnifchenRindtiehs  dort  be*. 
wirkt  wird,  die  Viehzucht. in  OApreu&en  drückt; 
er  wünfcht  daher,  dafs  kein, fremdes  Vieh  zugelaflen^ 
würde;  jetzt  m|ds  die  Viehzucht  fich  auf  Anziehung 
S(6) 
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von  Milcbkfihen  einfdiranken,  well  Bfgflochfen  zu  bullen  unter  den  Einwoline^  der  Dörfer  dir  Reihe- 
erziehen nicht  lohnen  kaiin^;  Dier  3weciL  der  Og)i-  •  folge  nach  abfvechfelt;  wer  nun  diefor Ordnung  nach 
fenzucht  befehrankt  |ich  daher  jetzt  blofs  auf  die  An-  den  Stier  haften  foll,  mufs'ihxi,  ehe  er  zum  Springen« 
Zucht  von  Zugochfen.^^^Die  gröfste  Brauchbarkeit    zugelaffen  wird,  vorzeigen;  mdet  man  nun ,1  dafs  er 


1196$  Oofafeir j9or  dem  Mug  fleht ,  der  Meinung  des 
Vfs.^ipch,  einem  guten  Schlachtochfen  in  Hinficht 
der  Madfähigkeit  entgegen:  erßerer  muf$  munter 
feyn ,  letzterer  träge  u.  f.  w. ;  fchwerer  irt  es  indef- 
fen  bey  den  Milchkühen' Milchereiebigkeit  mit  Maft- 
fähigkeit  zu  verbinden.  £ine  £uh,  die  fehr  zum 
Fleilchauf legen  geeignet  iß,  milcht'  nie  gut:  wem 
Milchnutzung  Hauptzweck  iß,  kann  eint  folcneKuh 
indeffen  nur  ausmerzen  und  maften,  fo  bezahlt' fio 
ihr  Futter  eben  fb  gut.  Verbinden  läfst  fich  mit  der 
Hikhnutzung  ein  bübfcher  ebener,  gedrungener^ 
laoggeftreckter  und  tiefer  Körperbau.^  I^reylich  kann 
eine  häfsliah  gebaute,  krummrflckige,  langbeinige 
Kuh  eine  g|}te  Milchkuh  feyn:  allein,  wird  fie  ab- 
gängig,  £0  kauft  kein  Viehmäfter  fie,  wenn  er  fie 
nicht Tpottwohlfeil  erhalt.    Hr.  JKr.  theilt  die  dorti- 

Sen  Mllebkabe  in  zwey  Hauptraffen  ein ,  nämlich  in 
Je  pidderungCcbe,  welche  in  den  fetten  Auen  der 
T/VeiQhfel  und. in  der  lltthauäfcfaen  Niederung  gezo« 
gen  wird,  und  in;  das  auf  den  Hdhegegenden  gezo- 
gene Landvieb.  Die  erüe  R^ffe  liefert  bey  hinr««- 
eh^n^Qtn  Fu^t^r  für  ihren  gröfiiern  Körpeiliau  mehr 
Miloh ,  yoo  diefer  Milch  aber  verhältnifsmäfsig  weni- 
ger Rahm  und  Butter;  Hdhe^Kohe  geben  von  einer 
Bleichen  Futtermaffe  mehr  Butten  Kec.  iß  mit  dem 
vf.  völlig  darin  einverftanden^  dafs,  wer  fich  einen 
jfor  feine  Giegead  j>affeaden  Viehfiamm  anziehen  will» 
feinen  Zweck  am  beften  erreicht,  wenn  er  die  Zucht- 
thiere  beiderleyGefßhlechtsvon  den  befien  Milchern 
und  von«  einer  gut  .gebauten  Art  der  Gegend,  worin 


nicnt  von  gehöriger'^GröCse,  reiner  Farbe  und  Ef>ea- 
maafs  iß,  fo  mufs  ei»  andrer  angefchafffc  werden. 
Diefe  Umficht,  verbunden  mit  gehörürer  Auswahl 
der  Mütter,  erhäli  den  guten  Huf  jenes Wiehes;  es  iß 
eine  Art  von  Nationalfimz,  gut  gebautes  Vieh  zu  be- 
fitzen«  ^— '  Da  aocb  Manche  an  d«n  Vorurtheil  kle- 
ben%.dafs  nur  grofses  Vieh  einen  jjltten  Heinertrag 

fjeben  kann ,  fo  glaubte  Rec.  bey  diefer  Gelegenheil 
eine  Erfahrungen  in  diefer  Hinlicht  ausfprecneu  zu 
dflrfen.  .Hn  Kr.  hat  diei|Jbe  Anficht,  und  fpAbt 
fich  darüber  fehr  klar  aus.  Zur  Fütterung  der  Milch- 
kihe  im  Winter  hält  er  Klee,  Wickeaund  Wiefen- 
heu  für  das  Befie;  dann  folgt  Gerfllp-9  Hafer-, 
Weizen-,  Roggen-  und  Erbfenßroh.    Von  Wnrzel- 

Sewächfein^liah  er  cUe  Kartoffeln  üOr  das  beße  Futter 
er  Milchkühe,  eine  Niederungskuh  bedarf  §  Metu^a 
oderi  S6  Pfd.,  und  «tae  Höhen  -  Kuh  nur  halb  fo  vra 
täglich,  wenn  fie  nur  6  bis  8  Pfd.  Heu  und  hlnläng- 
licn  Stroh  erhält.-  Zur  Sommer -Stallf&tterung  find 
80  bis  100  Pfd.  Klee  erforderlich.  Er  empfielüt  die 
gröfste  Rdniichkeit,  fowohl  bey  der  Winter-  als 
Sommer- Stallfbtterung;  Striegeln  tmd  Btirfien  foU 
der  Milchergieli%;keit  Ichädlich  feyn  (?)  l>ie  mich^ 
nutzung  und  Butterbereitung.  Diefe  Abhandlung  iß 
die  dürrUgße  von  allen;  in  uafrer  dkonomifchen  JLi- 
teratur  aber  auch  am  wenigl^Btaearbeitet;  das  beße^ 
dem  Rec.  darüber  zu  Hände^|nkommene  Werk  iß 
Niemann's  holßeinifche  Milchwirthfchaf^  1824.  fte 
zum  Ausrahmen  der  Milch  (Hr.  J&*.  nennt  es  aus- 
fchmanden)  geeignete  Temperatur  wird'  zu  10  Grad 


er  wirthfcbaftet,  wählt;  wenn  man  die  Kälber  «sich-  *  Wärme  angegeben.  Rec.  hält  diefe  zu  hoch;  'ß  Gr 
Uch  tränkt,  gut  füttert  und  fie  erftimt  dem  vollen-  wenn  diefe  zu  erreichen,  halt  er  am  angemeffenfien. 
deten  dritten.  Jahre  kalben  läfst,  fS  zieht  man  fich 
einen  Viehßapel  an,  der  an  die  Gegend  gewöhnt  iß, 
und  aus  der  Ifabrux^,  die  man  cJemfeiben  darrei- 
chen kann ,  den  höchfien  Ertrag  liefern-  wird.  Fut- 
ter und  Weide  verfilbern  fich  immer  am  reichlichfien 
durch  einen  in  der  Gegend  angezognen,  oder  in  ei- 
ner ähnlichen  angekauften  Viehßapel,  welcher  an 
di&  Weide  gewöhnt  iß,  heiler,  als  wenn  man  fich 
eine  eigne  viehralfe  aus  einer  fettern  *Gegend ,  z.  B. 
durch  Ankauf  von  Marfch  -  oder  Schweizer  -  und 
Tyroler- Kühen  zu  bilden  bemüht  iß.  Der  Körper 
will  erfi  ernährt  feyn,  ehe  er  Milch  giebt  oder  lieh 
ausmäßen  läfst.  Nach  Arndfa  Oftfriesland  und  Jever 
flainyttdie  grofseViehraffe,  die  man  dort*  bat,-  von 
den  ordinären  liandkühen  Holßeins  her,  der  Körper 
bildet  fich  der  Nahrung  gemafs  aus.  Nicht  leicht 
glebt  te  eine  Gebend,  wo  man  mehr  Fleifsauf  die 
an  zu  cht  des  Viehes  wendet,  als  in  dem  Hei^zogtbutn 
Schleswig  und  in  JCktland.    Dort  wird  nicht'nur  das 


Nur  fflfser^Rahm  foll  gute  Butter  liefemi  diefs  foll 
wohl  nur  heifsen :  Rahm ,  der  abgenon4|n  iß,  ehe 
die  Milch  in  den  Gefifsen  fauer  geworden :  denn  einen 
Grad  Säure  mufs  der  Rahm  habe^  ehe  er  fich  ab- 
buttern läfst.  Von  dem  rechtenpeitpunkt  diefer 
Säure  und  von  der  Tentperatur  mt  Luft  Ml  des 
Rahms  hängt  die  Gefchwindigkeit  des  Abbuttems 
des  Rahms  und  die  Feftigkeit  und  Sflfsigkeit  der  But- 
ter ab.  Der  Holßeiner  hat  mehrere  Rahmtonnen, 
wovon  jede  genau  fo  viel  Rahm  faffen  kann ,  als  auf 
einmal  abgeouttert  werden  foll ,  damit  der  rechte 
Zeitpunkt  der  Säure  des  Rahms  um  ff  genauer  wahr« 

genommen  werden  kann.  Es  verßeht  fich  übrigens^ 
afs  die  JVlifcA  nicht  fauer  werden  darf,  ehe  der 
Rahm  abgenommen  wird:'  hierin  den  rechten  Zeit- 
punkt zutreffen,  macht  die.  Kunß  der  Meyerinnen 
aus.  Diefer  Zeitpunkt  mufs  wahi^nommen  werden, 
wenn  auch  mitten  in  der  Nacht  abgerahmt  werden 
müfste;  wird  der  Zeitpunkt  des  Abrahmens  antid* 


Vieh  zur  Befetzung  der  Marfch  weiden  im  Schleswig-  pirt,  fo  rahmt  die  Müch  nichtgehörig  ans;  längt 

k&en  und  üolAeinifchen  erzqgen ,  fondern  auch  eine  die  Milch  an  zu  fSuren ,  fo  verliert  man  am  Rahm, 

Sofse  Anzahl  lun^res  MildiiFim  zur  Rekrutirung  der  tmd  der'Kütfe  wird  fchlecht.    Im  Winter  wird  nach 

äyereyen  in  Holßein  und  Mecklenburg  angekauft,  dem  Vf.  der  Zweck  :des  Ausrahmens  der  Milch  da« 

£s  iß  Sitte  dafelbß,  dals  die  Haltung  der  Spring-  durch  befördert,  „dafs  maj^  einen  Theil  der  frifch 
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S;emoIkflMen  Ml! cfa  ct^  vorher  gemolkenen  beyftiliet." 
\ec.  hält  diefs  nicht;  rathfam:  es  fiort^die  Ausfchei- 
Arne  des  llahms*  In  grofsen  Meyereyen  hat  man  far 
den  Wilder  «ine  eigne  Milchdttb^  worin  diegdiörige. 
Temperatur  durch  Ofenwärme  erballgii  wird,  damit 
man.  die  Milch  zur .  rechten  Zeit,  ausrahmen  könne 
und  der  llahm  nicht  durch  zu  langes  Stehen  bitter 
werde.  /Wl^  befiatigen  gern  die  Behauptung  des 
Vfs. ,  dalis  der  jährli(Sie  Ertrag  einer  Kuh  an  Milch 
und  Butter  voif  dmn  genoQenen  Fetter  abhangt.  Man 
bat 'gefunden,'  dafs  eine  Kuh  oder  ein  Ocnfe  »lo- 
natlich  tum  Lebensunterhdt  fo  viel  Pfund  Heu 
bedarf,  als  fie  lebendig  wiegen«  In  Hinficht  der 
nährenden  Kraft  gleichen-  100  Pfd.  gutes  ^efundcs 
Wie/enheu  200  Pfi.  Kartoffeln,  460  Pfd.  Runkel- 
rüben mit  Blatteml,  160  Pfd.  Runkelrüben  ohne 
Blätter  600  Pfd..WaflerrOben,  250  Pfd.  Möhren, 
8o  Pfd.  Klee-,  Lucerq-  iiiid  Wickenheu;  50  Pfd. 
Oelkuchen,  250Pfd.Erbfen-,  Linfen-odiriWicken- 
firoh;  SOO  Pfd.  Gerßen-  oder  Haferßroh,  400  Pfd. 
Weizen-  oder  Roggenftroh,  26.1Pfd.  Bohnen,  lErb- 
fen  oder  Wicken ,  50  Pfd.  Hafer  und  600  Pfd. 'grüne 
Lucerne  und  Wicken.  Eigentlich  kann  man  nur 
von  der  Nahrung,  die  einer  Kuh,  aufser  dem  Bedarf 
für  ihren  Lebensunterhalt,  dargereicht  wird,  Milch 
und  Butter  erwarten.  Hält  man  zu  viele  Kühe  füt 
fein  Futter,  fo  wird  eine  zu  grofae  Maße  für  den 
Lebensunterhalt  verwendet  werden  müden  und  dem 
Milchertrage  entzogen«  Auf  eine  K%h  rechnet  der 
Vf.  156  Pfd.  Butt^,  saß  Pfd.  Käfe  und  1700  Quart 
Milch  in  einem  Jahr.  Die  Käfebereitung  ift  fehr 
klar  und  beßimmt  abgehandelt.  —  Die  Lehre  von 
der  Verhütung  und  Heilung  der  Krankheiten  des 
Rindviehes  iß  eben  fo  belehrend,  als  bey  den  Pferden 
abgehandelt,  und  wird  gewifs  jedem  Landmann  um 
fo  vdllkommner  feyn,  da  die  Heilmittel  gröfstentheib 
ans  erprobten  Hausmitteln  beßehen. 

Vierter  Abfchnitt.  Die  Schafzucht  und  die  Hei^ 
Jung  der  Krankbmten  der  Schafe.  Dlefer  fehr  lehr- 
reiche Abfchnitt  enthalt  in  gedrängter  Kürze ,  was 
bisher  übet  dlefen  Zweig  der  landwirthfchaftlichen 
Viehzucht  gefchrieben  m.  Der. Vf.  iß  der  Meinung, 
dafs  bev  allen  Gütern ,  deren  Boden  von  Natur  fan- 
dig una  trocken  iß,  und  die  nicht  einen  befondern 
Reichthum  an  natürlichen  Wiefen  haben,  das  Schaf 
das  einzijge  Nutzthier  iß,  das  mit  Vorthell  seltalten 
werden  kann.  JWir  wollen  diefem  nicht  widerfpre- 
chen;  uns  kommt  fndeflen  vor,  dafs  er  den  Ertrag 
der  feinen  Schafzucht  gegen  eine  Molkerey  gar  zu 
hoch  erhebt.  Als  Beyfpid  nimmt  er  ein  Gut  an^  das 
auch  Pferdezucht  und  Milcberey  durch  die  natfirli- 
che  Befcfaa£Fenheit  feines  Bodens  begünßigt.  Er 
jiimmt  nun  ein  Gut  an,  dafs  entweder  55  Kühe  mitt- 
lerer GrMse  von  400  Pfd.  Gewicht  im  lebenden  Zu- 
fiande ;  oder  66  junge  Pferde  von  einem  bis  4  Jahre 
Alter,  oder  400  Stück  Schafe  feiner  Raffe  halten 
kann.  (Iß  didb  Verhäitnifs;,  von  400  Schafen  gegen 
S3  Kühe  nicht  zu  hoch  ?  —  Diefs  wären  12  Schafe 
auf  eine  fo  kleine  Kuh  j^on  400  Pfd,  lebendiges  Ge*w 


tdc)it.)  Nach  der  Ueberäcfat  bezahleii  die  Kühe  nur 
ihr  Futter  mit  .  ;  '  .  .  .'  ^  481  Thlr.  • 
die  Pferde  mit  .  .  ' .  .  .  49S  — 
und  dieSchafe  dagegen  mit  •  •  llTdThlr.ü 
Diefs  Verhältnifs  iß  lehr  auffallend,  und  fchwcrlicli 
mit  gehöriger  Unparteylichkeit  entworfen.  Wir  ha- 
ben oben  angeführt,  dafs  er  den  Butter- Ertrag  einer 
Ktth  auf  155  Pfd.  rechnet,  hier  nimmt  er  120  Pfd. 
an,  alfo  55 Pfd.  weniger.  Die  Rechnung  ift  folgender 
Eine  Kuh  foll  imDurcbfchnitt  bringen,  in  SOO  Melk«*» 
tagen  4  Stoof  Milch  täglich  <alfo  höcbßens,  vrenn 
ein  Stoof  72par.  CubikzoU  und  eine  Leipziger  Kanne 
56  par.  C.  Z.  enthält,  5  Kannen  und  in  Holßein  nur 
S  Kannen);  10  Stoof  Milch  geben  1  Pfd.  Botter,  im 
Ganzen  alfo  120  Pfd.  i  Pfd.  S  S^.  12ThL 
Die  Milch  rechnet  er  hoch ;  ß  btoof 

Milch  für  1  Sgr.:  alfo  für  UOOStoof    7  —  lOSgr. 
Jährlich  ein  Kalo  (fehr  hoch)  .        1  — 

S«mme  von  einer  Kuh  •      20  Tbl.  10  Sgr.  * 

Der  Werth  der  Butter  auf  8  Sgr.  gerechnet  ift  viel 
zu  niedrig.  Nehoien  vnr  den  Werth  derfelbeit  zu  8 1. 
HamburgerCourantan(&ekoaet  jetzt  101.),  fo  kommt . 
ein  ganz  andres  Refultat  heraus.  —  Wir  woUefi, 
olKleich  es  zu  wenig  iß,  nur  I6fi  Pfd.  Butler  anneh* 
men,aPid.8«.  .  .  ,  .  25Mk.  401-  - 
225  Pfd.  Käfe  a  100  Pfd.  1  Mk.  .  2  —  12— 
Ans  der  Schweinezucht  k  Kah  aur  1  *^  24— 
das  Kalb  dazu         .       •       .       ^         ~       24  — 

Hamb.  Cour.  80  Mk.    4|, 

Macht  auf  preuCs.  Münzfiifs  reducirt  k  Kuh  86  Thlr. 
mithin  von  55  Kühen  .  1188  Thlr. 

hiervon  die  berechnete  Abgabe  von   190  — 

,  Bleibt  998  Thlr. 

Iß  das  Verhältnifs  von  SS  Kflhen  m  400  Schafen^ 
nämÜeh  wie  1  zu  U,  zu  nfedrig,  fo  ßelh  fich  die 
Vergleichung  anders.  Meyer  rechnet  auf  eine  Kuh 
8  feine  Schafe,  10  halbfeine  und  12  Haidfcfanuekett. 
Doch  es  iß  hier  der  Ort  nicht,  mit  Hn.Är.  darüber 
zu  ßreiteii.  Die  Frag^:  was  am  beßenrentirt,  die 
Schaf-,  oder  die  Milch>vlrtbfchaft  ?  die&  vrfrd  jetzt 
in  den  Annalen  ^ler  Mecklenburrifehen  Landwirth- 
fchafk  zwifchen  Mecklenburgifchen  und  Holßeini^ 
fchen  Landwirtben  verhandelt  und  hoffentlich  <ief 
Entfcheidung  näher  gebracht.  Reo.  beßreitet"  kei- 
neswegs, dals  es  nicht  Bodenarten  giebt,  dÜe  für  die 
Milchwirthfchafi:  gar  nicht  paff6n.  —  Die  Schaf- 
zu,cht  felbß,  die  Lehre  von  der  Fütterung  und  War- 
tung der  Schafe  im  gefunden  und  kranken  Zufiande« 
von  der  feinen  Wolle  und  von  der  Kenntnila  des 
dazu  nöthigen  Merinofchäfs  und  deffen*  Behandlung 
iß  nieißerhaft  abgehandelt,  geßattet  aber  keinen  Aus- 
zug. 

/^i^rf^r  Abfchnitt.   Die  Schweinezucht.     Sie  iß 

um  fo  nützlicher,  da  diefe  Thiere  mit  den  Abrfngen 
io'  der  Hausbaltuitt  vorlieb  nelmien.  In  Hinlicnt  der 
Raffe  iß  nach  dcsVli.  Meinung  die  wenigfie Auswahl 
nöthig,  indem  daa  Futter  die  Raffe  macht.  Rec.  iß 
diefer  Meinung  nicht.    So  wi^  bey  den  Maflpchfen 

fehr 
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fehr  viel  darauf  ankomnit,  da&  das  zu  mlfieildeThier 
eefunde  Beine  M,  die  ein  ausgemäßetes  Thier  ohne 
Irfiin  zu  werdep,  tragen  können  *  fo  ift  diefs  auch 
bey  den  Schweinen  der  Fall;  haben  diefe  lange 
krumme  Hinterbeine,  fo  werden  fie  oft  fialUahm  und 
muffen  liegend  freffen;  folche  Thiere  mäfien  fich  ^ 
von  gleichem  Futter  nie  fo.  gut  aus',  als  eine  kurz  - 
uni  geradbeinige  Raffe,  üebri^rens  geßeht  der  Vf. , 
auch,  dafs  eine  langgeflrcckte  Gelialt  mit  tiefen  Seiten 
und  iturzen  BeinenVorzflge  hat:  Dafs  der  Eber  ge- 
rade ein  Jahr  alt  feyn  mufs,  ehe  man  ihn  feiner  Be- 
lümmung  zuführt,  iß  nicht  nothwendigi  gut  gehal- 
ten, kann  er  fchon  in  einem  Alter  von  7  Monaten 
dienen,  ohne  dafs  die  Schweine -Raffe  darunter  lei- 
det; eben  fo  wenig  iß  es  nöthig,  die  Ferkel  7  Wo- 
chen alt  werden  zu  lafTen,  ehe  man  fie  cafirirt,  bef- 
fer  ift  es,  diftfe  Operation ,  während  fie  noch  faugen, 
nAt  ihnen  vornehmen  zu  laffen.  Rec.  lafst  fie  fchon 
in  der  4ten  Woche  caürtren.  Hr.  Kr.  empfiehlt  mit 
Recht  Reinlichkeit  und  eine  befiimmte  Ordnung 
be\m  Futtern  der  Schweine.  Sie  gewöhnen  fich 
indeffen  felbfi  daran ,  ein  reines  ;uad  trocknes  Lager 
2u  halten,  wenn  nur  der  Stall  darnach  eingerichtet 
ift  dafs  fie  es  haben  können.  Bey  der  Benutzung 
der  Milch  zur  Schweine -Mafiung  rechnet  der  Vf. 
nach  einem  Jahr  ein  Schwein  auf  lOQ  Pfd,  Fleifch- 
cewicht:  diefs  ift  ein  fehr  kleines  Gewicht,  indeffen 
er  rechnet  auf  5  KiAe  «  Schweine.  ($.  680.)  In  Hol- 
flein  rechnet  man  in  den  Meyereyen,  wo  man  mit 
Molken  mäfiet,  auf  jede  10  Kühe  ein  überjahriges 
Maßfehwein  und  ein- liauffch wein  (die  Anzucht  för 
die  Mafiung  des  künftigen  Jahrs);  und  in  den  Bauer- 
wirthfcbaften,  wo  die  Schweine  mit  Milch  gemäßet 
werden,  auf  6  Kühe  ein  Maß-  und  Lauffchwein; 
indeffen  erreichen  die  Maßfehweine  dort  ein  weit 
höheres  Gewicht.  Schweine  von  3  bis  400  Pfd.  find 
dort  keine  Seltenheit.  Schweine  -  Krankheiten  nennt 
der  Vf.  nur  8;   die  weifse  Borße?   die  Bräune  und 

die  Finnen.  ' 

Fun^^  Abtheilung.  Die  Karpfenfi/cTierey.  Auch 
dtefer  Zweig  der  Landwirthfchaft  iß  zur  Belehrung 
für  GutsbMtZeri  deren  Localität  die  Anlage  yon 
Fifchteichen  begflnfiigt,  fehr  lehrreich  behandelt. 
Den  Reinertrag  eines  Morgens  mit  Karpfen  -  Saamen 
berechnet  Hr.  An  auf  6  Tblr.  Ifi  Sgr.,  der  Setzlinge 
auföThlr.  20  Sgr.,  der  pfundigen  Karpfen  6  Thlr. 
8  Sgr.,  der  Speifekarpfen  auf  8  Thlr.  15  Sgr.  Da 
die  Federviehzucht  in  die  Haushaltung  der  Frauen 
gehört,  und  diefe  auf  dj^m  Lande  durch  tagliche 
Erfahrung  damit  bekani;it  genug  find,  fo  hat  der  Vf. 
ihrer  blofe  hiflorifch  erwähnt.  —  lieber  die  Jjicnen^ 
Kucht  findet  man  in  einem  Ajohange  praktifche  Be- 
lehrung. ^^DerBcfchlufs/olgL) 

SCHÖNE  KÜNSTE. 
1^  Leipäio,  Jn  .d,.Hiorichs,.Buchh.:  t>ie  Geuiujch^^ 
fm.   Roman  von  K.  G.  Präiz^t  .In  ZRwTheilen. 


1064 


1826.   £r/}^TheiL240S.  9i»>V^ThA  245  S. 
&    (2Rthlr.> 

S)  LixGviTc ,  b.  Kuhlmey :  Die  Freundinnen.    Eis 


Roman  von  Henriette  Henke,  eeb.  uimdi.  >  Erßer 
Theil.  189(k  SOSS.  Zuwter  Theil  1826.  5S0S. 
DritterTheil.  1826.  SSIS.  8.  (SBthL  12gGr.) 

8)Davxio.,  b.Anhuth:  Romantijbh  ^  ^/ioHJbhe  Er- 
Zahlungen  au9  dem  Klq/ierlebenderWorzint,  Von 
Juäe  Baronin  v.  Rickthofen.    Zrveyies  Bändchen. 

1826.  212  &  8.-  • 

■ 

Wir  begegnen  hier  ttern  Bekannten »  nnd  ken- 
nen uns  daher  bey  der  Anzeige  der  vorliegenden 
neuen  Erzeugniffe  ihrer  Mufe  und  Mufse  kurz  faf- 
fen.  Hr.  Fra/x«/ fchildert  uns  in  Nr,  1.  die  mannich- 
fachen  Verwickelungen,  Welche  in  den  Lebensver- 
hältniffen  eines  jungen  Barons,  der  feiiMr  adelftoizen 
Mutter  feine  Verheirathung  mit  einer  bürgerlichen 
verheimlicht)  durch  diefe  Täufchung  entfiehen.  Seine 
Abficht  iß,  mehrere  unerwartete  £reigniITe  ^rbey- 
zuführen,  und  dawt  fowohl  den  Leter.als  die  auf- 
tretenden Perfonen  lelbß  zu  Oberrafchen;  Diefs  ge- 
lingt ihm  befonders  zu  Anfang  und  am  Ende  des 
Buchs.  In  der  Mitte  aber  fcheint  der  Gang  der  Ge- 
fchichte  etwas  fchleppend;  die  Epifode  im  Haufe  des 
Gafiwirths  wird  zu  weit  ausge^onnen;  der  Charak- 
ter des  alten, Zacharias  felbit  iu  nicht  ^ehalten,  der 
Witz  zuweilen  etwas  derb.  Was  die  leltfame  Figur 
des  Kandidaten  Zindler  eigentlich  in  der  Gefcbichte 
foll,  iß  nicht  wohl  einzufeJMiL 

Fr.  Henkv  hat  ihren  KWRl  in.Briefen  erzählt, 
und  darum  iß  er  auch  bis  zu  3  Bänden  angewachftn ; 
in  anderer  Darßellun^  hätte  er  vielleicht  nur  einen 

Sefüllt.  So  iß  denn  nicht  vermieden  die;  Weitfeh wei- 
gkeit,  welche  die;fer  Art  zu  fchildero  immer  anhängt. 
I)er Vorzug,  den  diefer  Roman,,  wie  die  übrigen  der 
Vfn.  hat,  ilt  cinerein  fittlicheXendenzund der  Beicht 
thum  an  Winken  für  weibliche  Büdun^nnd  Erzie^ 
hunff ,  welche  darin  gej^eben  werden.  DasGanze  wird 
freynch  einen  trüben  Eindruck  machen,  weil  man  nur 
auf  unglückliche  Ehen  darin  fiöfst||p[  dieGefchicbte 
mit  einer  Entfagun^  endet.  Die  ^ofse  Aehidithkejt 
in  den  Schickfalen llorßalls  und  Jußus  in  ihren  Ver- 
bindungen mit  Laura  und  Emeßinen  hätte  wohl  ves- 
mieden  werden  könnend 

Bey  Nr.  3.  iß  unfer  Urthell  über  das  er/le  Band- 
chen (Nr.  126.  diefes  Jahrgangs)  nachzufehen.  Wir 
begegnen  hier  aberraal  den  Trinitari|jrn,  aber  diefs* 
mal  weiblichen  und  zwar  unbefchuhten.  Die  Ge- 
fcbichte der  Franziska  de  Komeod  iß  gewöhnlicher 
Art.  Sie  wird  fromm ,  nachdem  fie  die  Freuden  der 
Welt  genoffen  und  ihren  Mann  verloren  hat,  errich- 
tet einen  Orden,  gefallt  fich  als  Frauenzimmer  befon- 
ders in  der  Beüimmung  der  fchönen  Ordenstracht 
zankt  fich  mit  den  SchwefierA,  heirathet  noch  ein^^ 
mal  und  geht  endlich  nach  der  neuen  Welt,  >vie 
alle,  denen  es  in  der  alten  nicht  mehr  b^iaireii 
will.     ^  ^^ 
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QEKONOHilE.    » 

Kosigsdärg,  b.  A  Gebr,  Born  träger:  Handbuch  zu 
einem  ncUw  -  und  zeitgemäßen  Betriebe  d^  Land-' 

uirthjchaft   in  iprem  ganzen   Umfange 

bearbeitet   von  W.  A.  lireyfsig  —    hrfter  bis. 

•   viflrl^  Band  u.  f.  w.  '         .   . 

{BeJMufi  der  im  vorigen  Stikk  abgebroehenen  B£$enfion.y  '< 


I, 


*m  dritten  Bande   beb^delt  der  Vf;  ^t'iechni- 
Jchen  Gewerbe,  infofern  er  glaubt,  dafs ihr  Betrieb 
vortheühaft    mit    der^  Landwirthfchaft   verbunden 
werden  könne.     Diefe  Gewerbe  find :   die  Brannt- 
weinbrennerey;  dft  Biefbrancrey  und  die  Bereitung* 
des  Meths,  die  Effigbrauerey,   die^Jfabrication  des 
Zuckers  und  Syrups  aus  Runkelrüben ,  die  Marke- 
fabrication,    die  Oelfabrication,    di^  Maliung  d<» 
Rindviehes,  der  Sch«&  und  Schweine,  und  endlich 
die  Fabrication  der  Ziegel  und  Dachpfannen.     Da 
der  Vf.  die  Belehrungen  in  allen  dielen  Gewerben 
nicht  aus  eigner  Erfahrung  mittheilen  konnte,    fo 
cefieht    er   felbü,    die   andrer  Schriftfieller ,    und 
hauptfächlich    die  des  Geheimenraths  Hermbjtadt 
benutzt  2u  haben.    lUc.  bemerkt  daher  blofs,  dafs. 
Tvo  die  Quellen,    aus  denen  der  Vf.  gefchöpft  hat, 
gut  waren,  die  Belehrungen  des  Vfs.  es  auch  find. 
Nicht  immer  find  aber  die  Quellen  genannt,  fo  z.  B. 
nicht  bey  der  Viehmafiung.    Wahrlcheinhch  ifi  hier 
T^uchs  Preisfchrlit  der  Leitfaden  gewefen.    Bey  der 
Zieffel  -  und  Dachpfannen  -  Fabrication  fcbeint  er 
keinen  guten  Leitfaden  gehabt  zu  haben.     $1326 
wird  behauptet:  „Nächft  dem  Mifchungsverhältnifs 
des  Thons  und  Sandes  (nach  dem  vorhergehenden  $. 
65  bis  70  pCt.  Thon  und  SO  bis  85  pCt.  Sand)  kommt 
es  darauf  an,  dafs  die  Maffe  frey  von  Kalktheilen 
fcY»  und  dafs  alfo  kein  Kalk,  wie  im  Mergel,  weder 
chenifch  beygemifcht,  noch  in  kleinen  gediegenen 
Stücken  därm  enthalten  fey."    Letzteares  darf  frey- 
Dch  nicht  feyn,  allein  cheraifch  beygemifcht,  bis  zu 
7  pCt.  fchadet  nicht  —   Alle  weiisen  Steine,  dieHol- . 
land  lind  Dänemark  ausführen,  werden«  aus  einem 
folchen  Mergel  gebrannt.    Ans  der  An^e  der  »u^ 
bereit ung  des  Lehms  crhelk;  dafs  der  Vf.  die  Zube- 
reitung durch  Treten  mit  Pferden,  oder  vennitteiß 
Karren  oder  Mühlen,  gar  nicht  kennt. 

Der  vierte  lland  enthält  im  erßm  Abicnnitte 
Grundjatze  über  die  Orgam/ation  einer  gröfsern 
TFirtTifchaü.  Welche  Wirthfchaft  der  Vf.  grofs 
-    "      m.  zur  A.  L.  Z.  18«6. 


nennte  darüber  fpricht  er  fich  »kht  aus.  Folgende 
Kragen  werden  in  diefer  Beziehung  beantwortet:  ob 
reine  Viehwirthfchaften , .  oder  Fruchtbiauwirthfchaf— 
ten. in  Verbindung  mit  Viehzucht  vorzuziehen?  — 
Letztere  foll  Mittel  .zum  erßen  feyn.  -^  Wo  Wei- 
degang und  wo  Stallfütterung  einzuführen  iü?  . 

Reine  Viehwirthfchaften  werden  f üif  Flufcniederua— 
gen ,  die  bey  dürrer  Witterung  immer  einen  hinrei- 
chenden Graswuchs  unterlialten ,  empfohlen,   fonft- 
Stalif  ü tterung.!    Die  Wahl  der  Productions  -  Gegen* 
ftände  wird  bedingt  von. den  Eigenthümlichkeiten 
des  Bodens,  desiMima's,  der  me^kantilifchen  Ver- 
hältniffe,  oft  aber  auch  von  den  disponibeln  Merf- 
fohenhändeniund  den  Vermögens  -  Verhältniffen  des 
Wirths.  — •  Zu  den  Mitteln  zur  richtigem  Benut zunes-  • 
art  eines  Gutö  rechnet  der  Vf.  1)  das  nöthige  Arbeös- 
vieh,  ob  Ocbfen  oderiPferde.  Auf  100  Morgen  rech- 
net er  20  Ochfen,   für  die.  erforderliche  Zahl   der 
Pferde  wird  keine  bertimipte  Regel  aufgeßellt,   in-: 
deffen  angenommen,  daCs  ein  ftarkes  Pterd  eben  fo 
viel  Idfien  kann,   als  2  Ochfen,    nämlich  täglich 
1  Morgen  pflögen.    2)  Wahl  des  zu  haltenden  Nutz- 
viehes ;  für  trocknen  Boden  das  Schaf,  für  feuchten 
Milch-  und  Mafivieh.    Man  foll  .nicht  mehr  halten 
als  zur  Verzerrung  des  Futters  nothwendig  iß,  Rec! 
möchte  hinzufetzen,  als,man  mcAftcA  nähren'kann! 
ä)Die  erforderliche  Zahl  der  Arbeiter  und  ihre  Stel- 
lung.   Die  Zahl  hängt  ab  vom  Klima,  von  den  Ter- 
minen der  Feldarbeiten ,  ^vann  fie  in  der  Regel  an- 
fangen und  enden;  von  der  Zahl  der  Feyertage  eines 
Landes ;  von  der  Art  der  Wirthfchaft  und  von  dem 
herrfchenden  Fleifse  der  Arbeiter;  Rec.  möchte  hin- 
zufügen, auch  von  der  Tüchtigkeit  des  Arbeitsviehes 
und  der  Befchaffenhelt  des  Arbeitsgeräthes.     Die 
Stellung  der  Arbeiter  mufs  fo  feyn,  dafs  fie  ihr  gu-  ' 
tes  AusKommen  haben ,  befonders  die  Verheirathe- 
ten,  für  die  der  Vf.  am  meifien  eingenommen  zu  feyn 
feheint.    4)  Die  zur  Bewirthfchaftung  eines  Guts 
msfthwendigen  Gebäude  und  Einfriedigungea,   und 
zwar   a)  die  Nothwendigkeit  und  Entbehrlichkeit 
der  Gebäude;  nothwendig  find  Wohn-  und  Stall- 
gebäude;  das  Getreide  will  der  Vf.  in  Schobern,  die 
eine  Tenne  umgeben,  aufbewahrt  wiffen ,  wozuRiffe 
teygefügte  find,     b)  Mittel,   durch  welche  Wohl- 
mlheit,  Ausdauer  und Feuerficherheit  fich  mitein- 
ander verbinden   laffen    (die  Hunt'fche  Methode) 
c)Die  zweckmäfsigfteLaje  der  Gebäude,  durch  einen 
Grundrifs  dargeftellt.    Diefe  Anlage  dürfte  wenigen 
BeyWl  finden.    4)  2Sune  und  Einfriedigungen.   Der 
'A^(6)  Vf. 
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Vfc  empfiehlt  mit  RechJ.  l^bcfld|ige  Zäune :  wenn 
er  den  Wall  aber  6  bis  8  luU  dick  und  eiwi'  Gra- 
ben ah  jeder  Seite  von  4  FuCs  breit  und  2|  Tufs  tief 
ausgegraben  haben  will,  fo  dürfte  er  wenig  Nach- 
rfimer  finden. '  EndBch  ift  »och  von  ded  nöthiflen 
Gärten,  Hoftlätzcn,  Wegen,  Brücken  und  dem 
Waffer  die  Rede.  6)  Ueber  den  Werth  und  JNutzen 
deslandwirthfchaftlichen  Mafchinenwefens.  DieMa- 
fchinen  werden  für  die  dünne  Bevölkerung  Oflprou- 

fsens  empfohlen. 

Der  zwo^^  Abfchnitt  handelt  voq  dem  nötJugm 
Kapital  zum  Betriebe  einer  Wirtbfchaft  und  von. 
Att  Buchführung.  Die  Bintheilung  der  Kapitale  ilk 
die  gewöhnliche  in  Grund^,  BetrUbs-'Und ümiaujs^ 
Kapital.  Zum  Gnii»d- Kapital  rechnet  der  Vt  nur 
den  Werth  des  eigentlichen  Grund  und  Bodens.  Die 
innere  Güte  des  Bodens,  bequeme  Abfatzwegeu.t  w. 
erhöhen  den  Werth;  Ausfaugung  des  Bodens,  nie- 
drige Productenpreifc,  Erhöhung  der  Lauen  ver- 
mindern ihn.  Der  Gebrauchswerth  eines  Guts  be- 
flimmt  alfö*  den  Grundwerth ;  er  wird  bedingt  vom 
Reinertrage.  —  Zu  dem  B«iv4«- Kapitale  rechnet 
der  Vf.  mit  Recht,  aufcer  dem  InvenUrio  an  Zug- 
nnd  Nutzvieh,  Saatkorn,  Acker-,  Wirthfchafts -  lind 
HaushaltungS'Gerathe,  und  endlich  auch  den  Werth 
der  Gebäude.  Der  Nutzniefser  eines  Guts  foUfich  dafür 
10  pCt.  von  den  Gutseinkünften  berechnen  muffen. 

r  Pas  Unaaufs^  Kapital  ift  zu  den  Ausgaben  erforder- 
lich, die  unvermeidlich  find,  ehe  ein  Reinertrag  er^ 
folgen  kann;  z.  B.  landesherrliche  Abgaben,  Com- 
mune-Lauen,  Gefinde-  und  Tagelohn,  Ablöhnung 
der  Handwerker,  Oberhaupt  Alles,  was  von  der 
Brutto- Einnahme  abzuhalten  iß,  ehe  ein  Reinertrag 
folgen  kann ;  auch  diefs  mufs  als  ein  auf  die  Wirth- 
f chaft  gewagtes  Kapital  doppelte  Zinfen  tragen. 

Die  Bucn--  und  Rechnunpßihnm^  ,  n^ft  Sche- 
mate  dazu.  Rec.  will  nur  cfie  verfchiednen  Bücher, 
die  der  Vf.  geführt  wffen  will,  namhaft  machen. 
Diefe  fmd :  a)  das  Grundbuch  —  diefs  enthalt  die 
Gutsbefchreibung,  die  Vorfreuden  Veränderungen, 
(&e  Meliorationen  u.  f.  w.  —  es  ift  aHo  gewiffermaa- 
fsen  eine  Guts-Gefchichte;  6)  das  Inventarium  der 
Betriebsmittel;  c)  das  Feld-  und  Flur -Conto;  es 
foll  nadiweifen,  was  jedes  Feld  jährlich  an  Bearbei- 
tunir  und  Dünger  bekommen  und  welche  Aernte  es 
gebracht  hat;  es  foll  alfo  die  Saat-,  Aernte-,  Dün- 
ger- jund  Drefch-Regifier  vertreten,  d)  Das  Natu- 
ralien- Journal.  Es  foll  die  Einnahmen  und  Ausga- 
ben an  Naturalien  enthalten,  e)  Die  Naturalien- 
rechnutfg.  f)  ^^^  ^^^ "  J<>"^"'*^-  ^  weifet  die 
Ausgabe  und  Einnahme  in  täglicher  Reihefolge  nach. 
s)  Die  Geldrechnung.  Diefe  foll, die  Ausgabe  und 
Einnahme  für  jeden  Zweig  der  Wirthfchaft  zeigen: 
z.  B.  was  für  RedhniiDg  des  Grund-,  des  Betriebs- 
und  Umlaufs -Kapitals,'  der  Privatcaffe,  der  Feld- 
und  Viehwirthfchaft  ausgegeben  und  eingenonanen 
wurden,  h)  Das  Haupt-  Contobuch  enthält  die  Re- 
fultate  der  Geld*  und  Naturalienrcchnung;  i)  das 
Abrecbnungsbuch  enthält  das  Soll,  Haben  und  Erhal- 
ten aller  mit  der  Wirthfchaft  in  Rechnung  Hebenden 


Menfcben«  Rec.  begreift  nicht,  vne,  ungeachtet  diefer 
A^iahtvdä  ^üoherh,  4hht  ein  tagliches  Arbeits - 
Journal  fertig  zu  werden  iß. 

^'  Dritter  Abfchnitt.    Ertrags  -  und  TFerthsveran» 
fddagungen  der  Güter.    Ihr  Zweck  iß  die  Srmitte- 
liitig  deSWerths"  a^  für  Zieitpachten,  b)  ffir&bpach« 
ten,  c)  zum  Behuf  nypothekarifcher  Anleihen,  Kauf,  - 
Verkauf  oder  Erbauseinanderfetzungen;  d)  Gemein- 
heitstheilvgen;  e)  zur Feftßellun^  einer  Grundßeuer. 
EOr  jeden  Zwedk  ift  diefer  Gegenüand  befonders  und 
zum  Theil  gründlich  bearbeitet.      Ii»r  Raum  diefer 
Blätter  erlaubt  nur  eine  blolse  Andeutung  der  Art, 
wie  der  Vf.  diefen  Qegenßand  behandelt.    Voraus- 
geht eine  Clafüfication  des  Bodens ,  die  (ich  auf  den 
xnuthmafslichen  Ertrag  vom  Ackerlande  in  Körner- 
zahl, und  von  den  Wiefen  in  Hengewinn  nach  Ge- 
wicht gründet.  Hernac^^rd  Alles  auf  Roegenwerth 
reducirt,  nach  VerhSlt^B  der  Nahrungstneile,  die 
jede  Fruchtart  und  felblT  das  Stroh  enthält.     Die 
Gründe  fllr  diefs  Werthsverhältnifs  des  Bod^s  wol- 
len dem  Rec.  nicht  einleuchten;  am  Endewbft  es 
doch  auf  ein  Zahlen  verhältnifs,  xind  zwar  in  ich  wie- 
rigen  Brüchen  hinaus ;  warum  nicht  lieber  ein  Zah- 
len verhältnifs  in  Decimalzahlen  ausgemittelt?  Wenn 
der  Vf.^.  4S6  den  fchwaraen  fetten  Thonboden  der 
erften  KlaiTe  in  den  Niederungen  auf  18}  Scheffel 
Roggen  wer  th ,  juid  den  fchlechteften  Sandboden  der 
4ten  Klaffe  $.  4w  auf  6  Scheffel  berechnet,  fo  fcheiot 
dem  Rec.  diefs  für  die  letzte  Klaffe  viel  zu  hoch.  -* 
Uebrigens    enthalten    diefe  ijbrund£ätze   herrliche 
Winke  für  die  BodenfchatzunPF 

Auch  der  vJ€r^  Abfchnitt,  über  a^ne  Beuirth^ 
fchajtuns  und  Verpachtung  durch  ZeU  oder  Erb- 
pacht,  ift  fehr  durcndacht  und  lehrreich.  Die  eigne 
NVirthfchaft  fetzt  eine  gründliche  Kenntnifs  aUer 
Zweige  der  Wirthfchafi;  voraus.  Der  Wirthfchafts- 
fübrer,  er  fey.  Eigenthümer  oder  Verwalter,  mufs 
mit  feinen  Untergebenen  gehörig  urozui^en  wiffeo, 
er  mufs  wachfam,  ordnungsliebend,  pmktlich  in 
feinem  Thun  und  Laffen,  nicht  finfier,  xnürrifch  und 
verzagt  feyn ;  feine  Buchführung  apfs  fiets  ordent- 
lich feyn ,  er  mufs  im  Voraus  eine^naue  UeberCcht 
der  Arbeiten  haben  (dazu  hat  der  Vf.  einen  Wirtb- 
fchafts-Calender  gegeben);  er  mufs  alle  verfchiedne 
Wirthfchaftsarten  genau  Kennen,  um  daraus  die  für 
feine  Verhältniffe  und  i^ocalität  am  heften  paffende 
auswählen  zu  können.  $•  624  bis  722  werden  nun 
die  VVirthfchaften  mehrerer  Gegenden  Deutfchlands 
mitihren  Saatenfolgen  befchrieben.  Endlich  kommt 
eine  Vergleichung  verfohiedner  Maafse,  Gewidts 
und  Münzen,  die  wir  aber  viel  voMändiger  gewünfcht 
hätten*  In  Hinficht  der  Verpachtungsart  der  Güter 
entfcheidet  der  Vf.  für  die  Verpachtung  durch  Meift* 
gebol  in  verfi^elten  Zetteln.  Diefe  Verpadbtungs« 
art  tetzt  fehr  p^immte  und  genau  ausgearbeitete 
Bedingung^  .voraus;  fo  foUen  in  neuem  Zeiten 
iriehrere  j^eufsifche  Domänen  verachtet  worden 
feyn.  —  Den  Befchlufs  machen  BdMnmungen  des 
preufsifchen  Landrecbts  über  Zeit-  und  Erbpachten 
und  die  desfiäHge»  Verträge» 
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Da  diefar  Band  naeh  dem  TitA  zugleich  ein  be- 
fondraS'Werk  büdenifoU^  fo  find  liier  und  da  Wie- , 
derholungen  aus  dem  trjten  und  ziacyfenTheile  nicht 
zu  veimeiden  gewefen.  —  Das  Werk  ift  (ehr  fpar- 
{am  gedruckt  9  das  Papier  nur  mä£s^,  indeffen  der 
Drtt<3c  rein.  /    ^ 


STAATSWISSENSGHAFTEN.^ 

KoFEiTBAGKir,  b.  Grabe:  De  enefie  fände  og  afPo^ 
rede  Grundaar/ager  tu  Bondejiandens  Jorarme" 
de  Tilßand ,  med  documenteret  Beviis,  (Die 
einzig  wahren  und  entfchleyerten  Grundurfa- 
chen  der  Verarmung  des  Bauern  fiandes,  mit 
documentiiten  Bewwen.)  Von  Jaeob  Bruun. 
1823.  5  Bogen  8. 

Immer  lauter  erfchallt  die  Klage  Aber  den  mifs* 
liehen »  ßets  bedenklicher  werdenden  ökonomifchen 
Zu(iaiuLdes  Landmanns.  Zu  einer  Zeit»-  *wo  ein  viel- 
jährigV  Friede  feine  landwirthfchaftlichen  Unter- 
nehmungen begünfilgt ,  wo  die  Natur  mit  ihren  man- 
cherley  Gefchenken  feine  fauem  Anßr engungen  fo 
freygebig  lohnt,  wo  weder  Peß,  noch  eine  andre 
fogenannte  Landplage  (die  partiellen  Ueberfchwem- 
mungen  18||  abgerechnet)  teinem  Fleifse  und  feiner 
Betriebfamkeit  in  den  Weg  tritt  — ^«u  einer  folchen 
Zeit  Cnkt  das  nfitzlichlie  Glied  des  Bürger  Vereins, 
der  L«andwirth,  und  mit  ihm  leider  alle  me  Unzäh- 
ligen, die  er  in  Thäü^eit  und  Nahrung  fetzt,  zu 
emem  Grade  der  Arnim  und  .Noth  herab ,  der  felbft 
in  fchweren  Kriegsjahren  feines  Gleichen  kaum  hat, 
und  dem  man  wohl  nur  die  gegenwärtige  bedrängte 
Lage  fo  vieler  Fabrikherren  und  ihrer  Arbeiter  in 
England,  Irland  u.  L  w.  an  die  Seite  fetzen  kann. 
Wen  follte  die  Frage  nicht  interelBren :  welches  find 
doch  davon  ^^die  einzig  wahren  und  entjchleyerien 
Grundurfdchen?  "    Mit  einem  Eide  bej  dem  lebendi- 

fen  Gott  betheuert  der  Yf.  (S«28.),  dafs  keine  andern 
Jrfachen ,  als  die  von  ilun  im  Vorhergehenden  er- 
wähnten, obwalftgten;  nämlich:  die  den  Bauer  ans*  , 
faugettdenPadit-  und  Zinsverbindlichkeiten,  die  ihm 
von  den  Güterbefitzern  auferlegt  werden.    (Hierzu 

gehört  ein  im  Verfolge  mitgetheuter  Pachtbrief,  der, 
>  unbillig  und  dem  Pächter  zum  Nachtheil  serei- 
chend  er  auch  iß,  docli,  als  einziges  Beyfpiel  in  feiner 
Art  betrachtet,  unmöglich  dieStdle  der  auf  dem  Titel 
^erÜprochnen  documentirten  Beweife  dafür  vertreten 
Iginn  ,  dafs  edle  Proprietäre  gleicher  Unbilligkeit  fich 
feltaldig  machen.)    Femer:  die  vielfachen  privaten 
Terhältnifle,    worin  der  Bauer  zu  dem  Prediger, 
dem  Schulwefen  und  den  weltlichen  Beamten  ficht 
(dem  Rec.  ift  ein  namhaftes  Kirchfpiel  bekannt,  in 
welcljiem  für  mehr  als  200  Kinder  jährlich  40  Thlr. 
Sdbulgeld  bezahlt  wird,  fo  daCs  fic»  die  Gemeinde 
den  Jahresunterricht  Eines  Kindes  etwa  6  Heller  mo^ 
natlich  koßen  läist!];  noch  mehr:  die  den  Landmann 
fo  fchi^er  drflMtenden  Pfarr-  und  Kirchenzehnten 
(die   aber  bekanntlich  nicht  bey  allen  Gemeinden 
Statt  finden,  und  durch  deren  Verwandlung  in  Einen 


allgemeinen ,  dem  liandieshemi  zu  entrichtenden; 
Zehnten,  nach  des  Vfs.  Vorfchlage,.  der  Landman^ 
keine  Erleichtening  finden  würde.)  und  endlich :  di«^ 
fogenannten  Extra-  und  Kdnigsreifen  (vvor unter  der 
Vf.,  wie  der  24ufammenhang  zeigt,  die  vielen Frohn- 
dienfie  oder  freye  Dienfifuhren  verfteht^  die  der 
Landmann  den  Beamten,  den  herrfchaftlichen  Päch- 
tern zum  Wegebau  u.  f.  w.  leifien  mufs).  Dafs  der- 
gleichen nicht  zur  Bereicherung  des  Bauemftandes 
dient,  iß  lichtbar  genug;  aber  follte  man  nicht  mei- 
nen, alle  diefe  aufgezählten  erfchrecklichen  Dinge, 
oder  Bauernausfaugungsmittel ,  wie  fie  der  Vf.  nennt^ 
virären  vor  dem  Jahre  1819  etwas  ganz  Unerhörtes^ 
gewefen  und  erft  mit  diefem  Jahre,  als  von  welchem 
an  die  Verarmung  des  Bauernßandes  anfing  recht 
merldich  zu  werden ,  und  nachher  mit  jedem  Jahre 
imiher  fOhlbaFer  und  bedenklicher  wurde,  einge- 
führt worden?  Dafs  in  dem  genannten  Jahre  die 
Frucht-  und  aller  Art  Naturalien -Preife  fo  auffal- 
lend fanken;  dafs  diefes  Sinken  von  nun  an  jähr- 
lich zunahm  und  diePreife  jetzt  tief  unter  der  Hälfte, 
ja  unter  dem  Drittel  deffen  flehen ,  wofOr  die  Lan- 
desproducte*am  Schluffe  des  ISten  und  im  Anfanse 
des  19ten  Jahrb.  abgefetzt  wurden ;  dafs  eleichwohl 
der  Landmann  fein^Eifen,  alle  feine  Aokerjgeräth* 
fchaften,^- feine  unentbehrüchßea  Dienßknechte,  fo 
viele  ihm  in  einträglichem  Zeiten  zum  Bedürfnifs 

gewordenen  Lebensmittel  und  befonders  feine  d£fent- 
chen  oder  Staatsabgaben  u.  f.  w.  nach  ebendemfel- 
ben  Maafsfiabe  bezahlen  mufs,  wie  in  Zeiten,  wo  er 
für  feine  Naturalien^  das  Zwey*-,  Dreyfacbe  und 
mehr  erhielt,  als  nun :  das  Alles  kommt  hey  imferm 
Vf.,  um  den  Grundurfachen  der  Verarmung  des 
Landnunns  nachzuforfchen ,  nicht  in  Betrachtung. 
Vielmehr  erklärt  er  es  (S.  8. )  für  eine  grobe  und 
fchändliche  Unwahrheit,  zu  behaupten,  die  öffent- 
chen  Bürden  drückten  den  Bauer  und  richteten  ihn 
^u  Grunde.  Es  läfst  fich  denken ,  wie  ein  fö  erfahr- 
ner Staatsbaushaltungs.-Kunßlehrer,  als  Hr«  Br.  in 
diefer  Schrift  fich  zeigt,  eben  fo  untrügliche  Mittel 
zur  Heilung  des  Uebels  empfehlen  werde,  als  die 
Entdeckung  der  Quellen  deffelben  einzig  und  un- 
trüglich iß.  Geift-  und  weltliche  Beamten,  Kirchen- 
und  Schuldiener,  Proprietäre  und  Güterverwalter 
(daft  auf  allen  diefen,  befonders  auf  den  Letzten, 
der  Druck  des  Uebels  am  fchwerßen  ruht,  und  dafs 
z.  B.  mancher  Officier,  Tonkünßler,  Schaufpieler,  — 
kurz  Jeder,  der  mit  baarem  Gelde  bezahlt  Avird, 
jetzt  das  Dreyfache  deffen  bezieht ,  was  er  verhält- 
nifsmäfslg  in  Zeiten  hoher  Früchtpreife  bezog  u.  m. 
dgU  fcheint  der  Vf.  zu  ignoriren)  —  diefe  alle  ,,  näh- 
ren fich  vom  Landmanne,  und  wenn  J'eder  von  ihnen 
das  Seine  hat,  bleibt  wenig  oder  nichts  für  den  Kö- 
nig und  zur  Deckung  der  öffentlichen  Laßen  übrig." 
Was  iß  alfo  leichter,  als  das  Uebel  zu  heilen ?  Man 
binde  den  Gutsbefitaern  und  Verpächtern  die  Hände 
in  AbfalTunff  der  Leihebriefe,  fcnaffe  die  freite  Be- 
förderung der  Beamten  durch  IKenfifuhren  gänzlich 
ab, 'hebe  die  Zehntpflichtigkeit  auf  und  gebe  den 
Beamten,  Pfarrern ,  Kirchen-  und  Schuldienern 
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fixen  GeWgehalt,  und  —  dem  Landmanne  10  gehol- 
fen ^  .Das  iÄ's  ihm  frcylich;  .aber  npr  Schade,  daCs. 
ttxis  der  Vf.  mit  den  GoW-  und  Silberminen  nicht: 
bekannt  macht,  aus  denen  der  Erfatz  forden  Verluft 
iener  Zehnt-  und  andrer Prättalionen  zu  Tage  geför- 
dert werden  foU.  Des  Vfs.  cute  Meinung  für  den 
I^andmann  und  den  Landesherrn  verkennt  Rec. 
nicht-  aber  dicVerceffenheit  des  bewährten  Grund- 
fatzes':  „Lcbenuna  Üben  lajfen**  fcheint  ihn  mehr 
beforgt  gemacht  zu  haben  für  diefen  und  jepen,  als 
für  fo  Viele,  die  zwifchen  beiden  in  der  Mitte  flehen, 
und  doch  auch  zum  effen,  trinken  und  fich  kleiden 
berechtigt  zu  feyn  meinen,  ohne  fich  deshalb,  zumal 
wenn  fie  ihr  LeDen  und  ihre  Kräfte  zum  Dienfie  des 
Staats  und  der  Kirche  anwenden,  für  Bauernaus- 
fauger  gelten  iu  wollen. 

SCHULSCHRIFTEN. 

Altoxa  ,  b.  Hammerich :  tHe  Naturtehre  in  knte- 
chelifchcr  Gedanhenfolge ,  als  Gegenßand  der 
Vajlandesübung  und  als  Anlaß  zur  rcligiö/en 
Naturbetrachtung.  Für  Lehrer  in  Bürger-  und 
Landfchulen.  \on  H.  Dielmann.  1825.  509  S.  8. 
[l  Kthlr.) 

Eine  Auswahl  der  begreiflichßen  Lehren  der 
Phyfik ,  mit  fieter  Hinweifung  auf  die  Anfchauungen 
des  gemeinen  Lebens,  ili  gewifs  ein  wichtiger  Lehr- 
ßecenftand  in  VoU^fchulen ,  findet  aber  in  der  Aus- 
übung grofse  Schwierigkeit,  theils  in  dem  geittigen 
Unvermögen  vieler  Voll^lehrer,  theils  in  dem  Man- 
gel der  liülfsmittel.  In  beiden  Beziehungen  fucht 
der  Vf.  mit  diefem  Handbuche  dem  Bednrfnifs  der 


Volk  ffehört,  in  ausgearbeiteten  Lectipnen  dem  Leh- 
rer gleichkam  in  den  Mund  legt  und  durch  Bey- 
fpiele  aus  der  täglichen  Erfahrung  erläutert.  Das 
Unternehmen  ili  löblich ,  auch  im  Ganzen  wohl 
gelungen,  und  die  Arbeit  zum  Gebrauch  in  Land- 
fchulwi  zu  empfehlen.  Der  Vf.  liefert  zwey  Lehr- 
gänge, die  er  Stufen  nennt,  für  die  untere  und 
obere  Klaffe,  deren  Form  und  Ausdehnung  folgende 
Üeberficht  zeigt. 

Erße  Stufe.  A.  Eigenfchaßen  der  Körper  über- 
haupt (S.  1  —  18.).  Undurchdringlichkeit.  ^  Porofi- 
tät.  Tbeilbärkeit.  Fefiigkeit  undf  Flüffigkeit.  Be- 
weg^chkeit  Schwere.  Elafiicität.  Sprödigkeit  und 
Zämikeit.  B.  Befondre  Gegmßände  (S.  19  — 90.). 
Luft:  Wind,  Schall.  Waffer.  W^ärme  und  Kälte. 
Wärmeleitung.  Ausdünfiung.  Nebel,  Wolken,  Thau, 
Regen,  Eis  und  Reif.  Licht  und  Schatten.  Leuch- 
ten Magnetismus.  Elektricität.  Gewitter.  Blitz- 
ableiter.   Nordlichter.    Irrlichter.    C.  TVeltgebäude 


rS.  öl— 122. >  Herizont  Wdtgegcnden.  Wek- 
Korpen  FixfierjQUB.  Planeten  und  &ren  Bew^nn^ 
Monde.  Kometen.  MondswechfeL  Sannen-  und 
Slondsfinliernille.  Entfernungen  der  Sonne  und  des 
Mondes. 

Zw€ytt  Stufe.  A.  Einleitung  (S.  123  — ISS.). 
Erfcheinungen.  Naturkräfte.  Katurgefetze.  Erklä- 
rungen und  Hypothefen.  B.  Befondre  Naturbetrach^ 
tung  (S.  154— S09.).  Ausdehnung  und  Geftalt.  An- 
ziehungskräfte. Yerwandtlchaft.  Auflöfung.  Sät- 
tigung. Kr^nallifation.  Scheidung.  Befiandtheile. 
Kiemente.  Schwere  und  Eigenfchwere.  Schwung- 
kraft und  Gravitation  der  Weltkorper.  Schwer- 
nunkt.  Hebel.  Gleichgewicht  des  Flüffigen.  Quel- 
len und  FlülTe.  Wellen.  Ebbe  und  fTuth.  Strö- 
mungen und  Strudel,  tklziskelt  und  Leuchten  des 
Meerwaffers.  MeerestießT  Berghöhen.  Atmofphäre. 
Taucherglocke.  Windbflchfe.  JBeuerfpritze.  Baro- 
meter. Hebu*.  Zirknitzer  See.  Saugen  u«^brö- 
nfen.  Luftballons.  Luftpumpe.  LuftbefiaMlheile. 
Schallfirahien.  Echo.  Winde.  ThermcMeter.  Sie- 
den. Erdbeben.  Vulkane.  Heifse  Quellen.  Strah- 
len des  Lichts.  Zurückwerfung  von  Spiegeln.  Bre- 
chung. Bau  des  Auges.  Farbenlehre.  Lichterfchei- 
nungen.  ElektriGrmafchine.  Wirbelwinde  und  Wtf- 
lerhofen.  Stemfchnuppen,  fliegende  Drachen  und 
Feuerkugeln.  Wunderregen.  Magnetnadel.  Kom- 
pafs.  Abweichung  und  Neigung.  Thierifcher  Ma- 
gnetismus. Galvanismus.  V^ta's  Säule.  Erdbe- 
wegung und  Jahrszeiten.    Effiemte  Welten. 

Manches  bedarf  der  Nachberferung  und  Berich- 
tigung, z.B.  die  Ableitung  der  Durchfichtigkeit  von 
der  Porofität  (S.  6  u.  60.),  die  des  Honigthaues  und 
Mehlthaues  (S.  50.),  die  Erläuterung  des  Sprach- 
rohrs  (S.  228),  weiches  als  Schallftrahlen  vercini- 
ffcnd  dargefielk  wird;  die  Vermifchung  der  Stem- 
ichnuppen,  des  fliegenden  Drachen  und  der  Feuer- 
kugeln (S.  281.),  mit  denen  es  gleiche  Bewandnifs 
haben  foU,  u.  dgl.  m.  Auch  hat  dar  Vf.  die  auf  dem 
Titel  verfprochne  vorbereitende  Anordnung  undFol- 
ge  nicht  immer  beobachtet,  vne  denn  z.B.  S.  205—11. 
der  Dunfikreis,  Humboldt  auf  dem  Chimboraffo, 
die  Taucherdocke,  das  Kartefianifche  Teufelchen, 
dieA\indbüchfe,  die  Feuerfpritze  und  das  Barorae^ 
ter  hinter  einander  aufziehen.  Jedoch  find  derglei- 
•chen  Mängel  nur  hin  und  wieder  in  die  Augen  fal- 
lend. Der  gröfste  Theil  des  Buchs  empfiehlt  fidi 
durch  zweckmäfsige  Behandlung  der  Gegenfiandfe 
und  Fafslichkeit.  An  gelegenen  Orten  iß  auf  Aus- 
rottung fchädlicher  Volksvorurtheileund  Hegeln  zur 
Vermeidung  der  Gefahr  ROckficht  genommen.  Je- 
des Kapitel  fchliefst  ipit  einigen  Fragen  zva^  Anre- 
gung des  Nachdenkens  und  zur  Wiederholung. 
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,die  Compofita  voa;^r«w-,  grillen  und  einige  ant 
derer  »ämmtJicH  von  JBran^^W  Ip  den\  Artil^  u<ii- 
^an^/ifii^^  findet  naon  diteM^ouiig  Newton's  grdfs- 
teodieil$mßti^eYitm»Uil4  de^j^euecvillatßrivi^hunr 
een  vo4  Biot  vorgetragen^  dann  werden  ii)  ^mez|i 
Äignen  Abfchnitte  mehrer«  Einwurfe  gegßn  die  Hjrr 
pothefe  dw  Anwandtupgen  unterfMcht..  Der  Vf.  bt^ 
mchtethier  die  Thatfachen,  welche  lyiaxeas  (wo- 
her auf  Priefiley  G#fcbichte  der  Optik  verwiefea 
wird),  du  Ibur  (wobev  gar  keine  Quelle  erwähnt 
wird,  während  die  Abhandlungeo  von  Mazeas  und 
thi  Tom"  bey  <Jehler  TW.  H  &  l47  genau  qitirt  Gnd), 
und  JSerfpM  diefer  Hypothefe.  entgegen  OeUten, 
ohne  4afe  mehrere  ^nd?re.,  zum  Theil  nicht  gan? 
unhedeuteade  Widerfap^er  derfelben  erwähnt  wer- 

deB*      .  .  •  • 

i.  Die  EridSnnig  dei  Auedruckes  Brechung  i& 
iücht  ganz  fcharf ;  der  V£  fagt  nämlich  (S.  112?): 
Wenn  der  Lichtfirahl  aus  einem  durchfichtigen 
Mittel  in  ein  andetes  v<mi  gröüserer  oder  geringere): 
Öichtigkeit  übergeht,  fo  verändert  er  feine  l\ichtung, 
and  mefe  Aenderung  ift  es,  was  man  Brechung 
tiennt/'  Da  iö  diefem' Auflatze»  zunächft; von. eitt- 
fecher  StrablenbrechuÄ  die  Rede  itt,  fo  ift  die  Er- 
klärung nicht  dem  Falle  angemeffoq,  wo  der  tan- 
fallswinkel  =  o  ift.  In  der  Gefchichte  der  Brechungs- 
cefetee  aufsert  d^Vt,  «iafsdie  älteren  Verfuche  votn 
ftoUmäu$  und  J^itHUö  zu.  ungenau  geVeffcö  wärenj 
als  ciafs  «an  diofei  Gcfetz  hätte  fiinden  können;  Wir 
ilauben  jedoch,  .dafe  die  Ur&Dhe  dey  Nicht-Ent- 
deckun«  weniger  Hierin  lag,  als  darin,  dafs  jene  al- 
teren Phyfiker  in  der  Regel  die  Winkel  unmittelbar 
maafse»,  die  Anwendung  xier  Trigonometrie  vor 
a^lHu$  fefi  ganz  unbekannt  war  und  man  gew5hn<f- 
lieh  vennuthetei  dafs  das  Brechangsverhaltntfs  m^^ 
unmittelbar^  Euncfiton  desBogensfey-  Wahffehetii- 
lich  bediente fich  der  zuletzt  genannteGelchrte  eines 
Äpparattsy  welchenib  eingerichtet. war,  dafs  er  die 
MrsäfU.  Bl.  zur  JL  L.  Z.  182«. 


Secanten  ftatt  der  Winkel  maafs^und  fo  bot  fich  ihm 
dasGefetzunterder  Geßalt  dar,  in  welcher  es  Hu- 
gheniusin  feiner Dioptrik  vortragt,  was  dann  Carte« 
Sus  auf  eine  bequemere  Art  auscbrückte.  Dafs  der 
Grund  hievon  weniger  in  der  nicht  hinreichenden 
Genauigkeit  der  Verfuche  lag,  möchte  auch  daraus 
lienrergeheni»daf«  die  Alten  genaue  Gefetze  aus  noch 
roheren  Verfuchcn  herleiteten.  Der  Vf.  behauptet 
(S.  118S)  dafs  die  ünficherheit  in  den  Verfüchen  von 
•Vitellio-  mehr  als  zwey  Grade  betrage,  indelTen  er- 
reicht diefe  Gröfse  noch  nicht  zwey  i^rad.  Rec.  hat 
-zu  dem  Behufe  die  Verfuche  Kircher*s  und  die  von 
Viteitio,  welche  in  der  utrs  magna  lucia  et  umbrae 
{S.  685  u.  664)  mitgetheilt  werden,  genauer  berech- 
net.- fiarRack  ift  das  Brechungsverhältnifs  bey  Luft 
und  Waff«r  nach  Kircher  1,3156  mit  dem  wahr- 
ieheinlichen  Fehler  von  29<;  nach  Vitellio  1,3090,  mit 
dem  vrahrfcbeinlidien  Fehler  von  26'.  folgende 
Tafel  giebt  eine  Vergleichung  zwifchen  den  auJTdiefe 
Art  berechneten  Winkeln  und  den  durch  Beobach- 
tung gefundenen: 
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ßrechung^- 
'  winke! 


be-      (        be- 
obachtet! rechnet 


ünter- 
fchied 


TTum 


Brechungs- 
winkef 

be-       I       be- 
obachtet! rechnet 
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7**  40' 
15 .22 
22.20 
28.51 
34.54 
40.20 
45.20 
49.56  4 


7'  86' 
15.  4 
22. 2Q 
29.16 
85.37 
41.10- 
44.36 
48.28 


--0^  5 
—0.18 
.0.  0 
+Ö.24 
+0.43 
+0.50; 
-0.45 
—1.28 


Unter- 
fchied 


r  45- 
15.80 
22.80 
29.  0 
85.  0 
40.80 
45.80 
50.   0 


V  37' 
15.  9 
22.27 
29.25 
86.49 
41.25 
45.53 
48.48 


— ü^  8* 
—0.21 
— 0.  S 
+0.25 
+0.49 
+0.55 
— 0.2S 
—1.12 


Die  von  Kircher  LArs  magna  S.  680)  mitgeth  eilten 
^Verfuche  Scheiner^i,  welche  derfelbe  von  Grad  zu 
Grad  aufteilte,  geben  für  Luft  und  WalTer  das  Bre- 
©hungs verbal tniis  1,2999,  mit  dem  wahrfcheinlichen 
Fehler  von  36'.  — i  Nachdem  der  Vf.  die  vorzüglich- 
ften.  Methoden  zur  BefiiiHniung  der  Brechung  und 
einige  aus  der  Refraction  folgende  Erfcheinungen  er- 
klärt hat,  geht  er  zu  den  Hypothefen  aber  die  Ürfache 
der  Brechung  .  aber.  Hier  werden  die  Meinungen 
van  Cartefius  ^ ,  Fermat,  Leibnit&und  von  mehrem 
andern  kurz  erwähnt,  aber  allen  diefen  Erklärungen 
bat,  vide  fich  der  Vf  (S.  1168)  ausdrückt»  die  von 
V  (6)  '  Äw- 
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Newton  den  Preis  abgewonnen;  diefe  wird  daher  fehr 
ausführlich  und  klar  eatvnpki^. ';  Olj.  diefer  Aus- 
fpruch  über  die  Hypothefe  Newtons  richtig  fey,  ob 
diefelbe  nämlich  vor  allen  übrigen  den  Vorzug  var- 
diene,  das  .wird  die  Zeit  lehr^|l.  .Wwn  di^elbft 
länger  als  ein  Jfahrhundert-fafc'^lgdhieln  angeliom-^ 
man  wurde,  fo  hat  die  nicht  erwähnte  Hypothefe  des 
jHughenius  (welche  in  der  alten  Ausgab«^r42S-eBi^ 
wickelt  ift)  durch  die  Unterfuchungen  vpn  Yaung* 
und  Freshel  ein  'folches  Ge wicht  .erhaltifl«  cU£s  wir  . 
nicht  anflehen,  dem  Undulationsfyrteme  den  Vorzug 
zu  geben.  Wir  glauben ,  daCs  im  Aie  ineiAen  £j>- 
fcheihungen  nach  diefem  Sydeme'weit  einüacber  er^ 
klären  laTfen  als  nach  dem  der  Newtoaianer ,  da  die 
vielen  Hülfshypothefen  von  Drehungen,  und  von  veC«- 
fchiedenen  Eigenfcl^aften  der  Vericbiedenen  Seiten 
eines  Lichttheilchen^  bey  jenem  durdiaüs  nicht  nö- 
tliig  find,  foDdera«da(felbe  vielaubhr  auf  rein  meeha^ 
nifcnenPrlncipien  beruht«  $o  i(i  in  unferm  Falle:die 
Erklärung  der  Brechung  JoSich  Fresnel  gewifs  eben  fo 
einfach  als  nach  JNewton;  aufserdem  giebt  es 'meh- 
rere Erfcheinunsen,  welche  fich  nach  Newton  gar 
nicht  oder  nur  jehr  gezwungen*  erklären  laffen ,  wo^ 
hin  wir  namentlich  den  gekrümmten  W^eg  der  dun<r 
liceln  Streifen,  bey  c|er  Licht beugun^«  fo  wie.  die  hei* 
len  Streifen  "im  «Schatten  eines  i^hmaka'lfiörpevil 
rechnen.  .  VVenn  der  Vf.  dem  Syfteme  der  Newto- 
jiianer  den  Vorzug  giebt,  fo  war  es  weaijßetas  oo^ 
thig,  die  Hypotheie  Fr^finers  kura  anzuführen,  oddr 
aui  die  Schriften  zu  v.eriveifen,  wo  dieCelbe  behsUik 
delt  ift;  dafs  diefev  nicht. ^efcheben  ifi,  tadeln  wit 
um  fo  mehr,  da  bis  jetzt  noch  faß  keine  deutfche 
Zeitfchrift  und,  fo  viel  wir  wiffen,  nur  ein  einziges 
Lehrbuch  der  PhyfTk  (das  von  Baumgartner)  auf 
diefe  Anflehten  Rückficlit  genommen  hat.  Däfs  aber 
diefe  ITieorie  keines weges  v/erdient,  mit  fplcher  Ver- 
achtung behandelt  zu  Werden ,  als  hier  aeCchehen  iß, 
geht  theils  aus  den  Streitigkeiten. über  dlefen  Gegen- 
nand  in  der  Parifer  Al^ademie,  theils  daraus  hervor, 
dafs  Biot,  einer  der  eifrigfien  Anhänger  desNewton- 
fchen  Syfieitiqs,  welcher  die  Optik  fo  fehr  durch 
^igne  Uziterfüöhun'gen  gefördert  hat.  daffelbe  in  ^- 
nem  eignen  Kapitel  in  den  neuern  Ausgaben  feines 
Prccis  de  phyßqiie  behandelt  und  lieh  zuletzt  zu  dem 
Ausfpruche  genothigt  ficht,  :dals  fich  das  fo  frucht- 
bare Princip  der  Interferenz  bis  jetzt  durchaus  nicht 
nach  dem  Newtpnfchen  Syfieme  erklären  laffe.  Und 
wenn  man  die  Unterfuchungen  von  Newton  felbß 
fiudirt,  namentlich  feine  altern  zur  Zeit  feiner  gröfs- 
ten  Geißeskrafli,fo 'findet  man  nirgends^  feJbft  nicht 
in  der  letzten  von  ihm  beforgten  Ausgabe  der  Optik, 
dafs  er .  das  Undulationsfyfiem  verworfen  und  das* 
Emanationsfyliem  in  der  Strenge  und  in  dem  Um- 
fange aufgeftellt  habe,  als  feine  Schüler  diefes  fpäter 
ausbildeten;  da  es  ja  ohnehin  jedem  bekannt  ill,  wel- 
cher die  Quaeßwnes  opticae  gelefen  hat ,  dafs  in  den-* 
feiben  ganz  verfchiedene  Meinungen  behauptet  wer* 
den.  Denfelben  Tadel  treffen  alle  übrigen'  Artikel 
diefes  Bandet,  wo  es  auf  Erklärungen  optifcher  Phä- 
nomene aidiommt,  während  Gthiejr  ih  der  letzteü- 
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Ausgabe,  zu  einer  Zeit,  wo  dasSyfiem  der  Newto- 
nianeif  yi^it  BÜW^nt^nff^  abgenommen  war,  das  des 
tifüghenfus  fiets  mit  dem  andern  zugleich  erwähnte, 
f^  l)ie  S.  1161  mitgetheilte  Tafel  hätte  etwas  voll- 
fiän^ger  feyi^  können;  ijf)  würde  es  gewifs  den  m«- 
fien  Leiern  fohr  angenehln  geweCen  ^yn ,  wena  bey 
einigen  Körpern  die  Beobachtungen  verfchiedener 
£xperiineiitatoreB  angefahrt  wären;  bey  der  Bre- 
.<:hung  des  Taba/heer  vermi&t  Kec  das  Cttat  in  den 
PMVf.  Trans.  1819.  5.283  —  291,  «umal  da  Brtw- 
Ji€T  in  diefer  Abhandlung  Mehreres  Aber  die  Natur- 
gefchichte  diefes  höpl|l\  qierkwOrdigen  Körpers  fagt 

im  Artikel  doppelte  Brechung  (S.  1165 

\yciß  der  Vf;  auf  fl/^ib^^5  Gefchichte 

diefer  Unterfuchängen  int  Edinburgh'  Philofophiad 
Journal,  aucH  Malm  hat  die  ältere  Gefchichte  ziem- 
lich vol^äändjg J>ebandi^^i  der  The^ane  4e^la  double 
n^raclW  (  S.  289  flg.  ).^Ä  Wanfchenswerth  wäre 
ffewefen,  dafs  der  Yf.  bey  Erwähnung  der  Unter- 
tochungen  von  Is^henius  'an||eführt  häl|»',  dafs 
Newton  das  wahre  Gefetz  diefer  BHcheinungüi  gänz^ 
lieh  verkanntis  (Quaeß.  opt.  17  u.  18):  —  S.  1171, 
-wo  der  Vf.  erwähnt,  da,U  fFoUaßon  und  Malus  zu- 
erft  das  Gefetz  des  ttUghenkis  beßätig^en ,  nennt  er 
di«  AbhaindlMg  vom  itTMaßm  {PIMrf:  Tram. 
1802;*  S.  881)  ^r  kilcht,  und  weg^n  der  Umerfu- 
-chungen  v<»n  M^lu«  iver#öß  er  anf  den  Auszog  in 
Gilbert's  Annalen«  Wafdtn  nennt  faier'der  Vf.  nicht 
tias  claflifche,obengei<a€Hti^Werk  vonBIaius  felbrc,da 
man  in  diefem  all^  Verfuche,  t  bey  Grlbext  aber  nur 
die  Refultat€i  derf^ben  fiodet.  Ueberhaupt  werden 
in  diefem  Auffatze  die  älteren  UnteKuchungeiüebr 
«nvollfiändig  erwähnt  ;*  fo  vermiCTen  wir  die  ArbeiteB 
.vt)n  Beccarta,  Marlin  und  Rochon,  welche  Gehler 
Th.  11.  S.  828  anfahrt;  ferner  die  fpStern  von  Hauy 
XMinMres  de  I^Academie  1788),  von  Lakire  (ibid. 
1710),  Broußham  {PhUq/l  Trans.  1797)  und  von 
Bemhardi  (Gefalen's  Joiu^nal  IV  )^  welcfaeit  zuetfi  auf 
4lie  Bedeutung  der  Axexh  ^ufmerldam  machte,  und 
iron  defEen  Abhandlung  Malus  üagte,  iie  enthalte  pb- 
'ßeurs  remarques  impokantes.  —  &  1179  gieht  der  V£ 
den  Winkel,welchen*diebeidettStnibJen4ii  welche  fich 
der  fenktiecht  dn&llende  Strahl  imKalkf path  zertheilt^ 
nach  IffvUnßon  {Ph.  Tr.  1802.  S.  386).  zu  6**  16'  an; 
es  wäre  zu  Wiiofchrä  gewefen,  dais  anch  dielfeffun» 
gen  anderer  Experimentatoren  angeftllut  wirea,  we* 
Bigftens  hätte  die  Befiimmung^  von  Ualus^  nach  wel* 
eher  diefer  Winkel  6""  12'  SS''. betrügt  (Oottife  r^ra- 
eäen  S.  108)  Erwähnung  verdient.  -»-  JÜer-  von  Hu* 
ghenius  zuerA  angeßeUte  Verfnob  bey.  der  Xiciitpola- 
riüation  in  doppelt  brechenden. Kryfuükn.  wird  fehr 
deutlich  baiehrjeben^d^iiBiaberUeübt  es  (^  1180): 
„Um  diefe  VerXchiedcnheitea'  sut  dnem  wicke  za 
fiberfehen,  gebraucht  Biot  eine  felir  Triffmrfr'^pTrirh 
nung"  u.  f.  w.,  und  der  V£.  eBtwi»eIt  nun  die  bi^ 
kannten  Formeln  für  die  LichtfiSrk^  der  vier  Bilder 
b«T  2wvy  Kalkfeathen^  idn^en  Haupdcbnicte  einen 
beliebi^ul   VKinksl.  madhen,    nach  ^einh^o   diefe 

tt  Qvadrat  des  Jksusjodax.c^^ßnus 
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jene«  Wimkei$  i^K^partional  Ift.  Ans  der  obirMb 
Stelle  [cheiiit.herviorzugeliei],.  .^afs  fiiot  cUefe  Ior#- 
niebi  fsu€)nft  angegeben  habe,  inridTen  hatte  fchon 
Malus  denjfelheo  Ausdruck '^eg^ben  {Daubie  re/haci.  - 
i^  211),  was  Biot  aucb  felbli  ge&cbt  {Recherelut  eoo- 
pmmentalea  ei  maiJulmaiiquea  JUr  le$  mouvemens  des 
moUculee  de  la  lumiere  amtour  4e  leur  centre  degra^ 
wiil  Paris  1814.  p.lX),  auph  in  der  vom  Vf  er- 
wähnten Stelle  deuten  Biot's  Wor^e  (  Malus  a  donni 
poreillemeni)  darauf-^hln.  Uebrigens  hätte  hier  zvt^ 
|(leich  celagt  wenden  iionnen,  dais.  nach  den  bishe** 
rigen  tmterfiichungen  j^de  andere  gerade  Potenz  des 
ßrme  oder  cqfinus  des  Winkels  beider  Hauptfchnitte 
,dazu  dienen  kdnnte ,  die  Lichtrtäjike  bey  diefer  £r- 
fcheinMug  auszudrücken ,  wie  Biot  felbu  an  der  ah- 
«fährten  Stelle  bemerkt.  ~  S.  1189,  wo  der  Vf. 
Brjewfier's  optifdies  Syfiem  erwähnt,  würde  es 
zwectimS£$^er  gbwefen  i^u;  wenn  die  Origifial- 
Abhandlungen ,  namentüeh  die  iitätuMemöirs  ofthe 
JFemerian  Society  Vol.  III,  S.  50  uvS.  337  angeführt 
wären,  .während  Jiier  nur  der  Aufzug  hey  Gilbert 
erwähnt  wird.  Aufserdem  hätte  hier  der  Streit  die- 
fes  Gelehrteh  mit  Drook  >^hl  eine  Erwähnung  ver- 
dient, fo  wie^die  Unterfuchuhgen  von  Biot  überKalk- 
fpath  und  Arragonit  (Zli//iu>ir^5  aArcueil,  T.ll.  S.  196 
bi5«24§).  ttidr  die  deffelben'  -ober  dl6  verfchitedenen 
Arten  Y<v[i-G]kBmtT  IMcnusires  de  VAeademie  1816, 
Vol.  I.  S*275-^34«)-  —  Bey  den  theoretäfchen 
Unterfachuitgen  aber  dieftn  Qegenfiand  vermiffen 
wir  wieder  das  Undulationsfyftem ;  aufserdem  hätte 
hier  wohl  beachtet  werden  können,  was  einRec.  von 
Mahis.  Schrift  in  Quarterly  lie%new  1814.  Vol.  IX, 
S.  42 — 66^  &ct',  fo  wie  dieUnterfuchungBn  YonAm^ 
joire  in  den  Mimoires  de  rinßitut  1813  — UlS  (S.  235 
nis  248).  Hier  konnte  auch  wohl  die  TErfahrung 
Brewiler's  erwähnt  werden,  nach  welcher  die  dop- 

Slt  brechende  und  pdlarifirende  Kraft  ihre  Wirkung 
bft  auCserhaib   des  KryUalles  zu   zeigen   fcheint 
ilfhiloj:  Trone.  1819.    S.  146—152).   —    Bey  dem 
Dtreite  z wift:hen  Br^ii/ittfr  und  Biot  über  dieAnwend- 
bar]||L^t  de^tieCetzes  von  Hughenius  auf  Kryftalle  mit 
zwey  Axen  verweift  der  Vf.  auf  den  kurzeli  Auszug 
aus  den  Unterfuchungen  des  letztern  im  Bulletin  dS 
1a  Societ^'phHemati^ii€,  indeffen  iß  die  vollliändige 
Abhandlung  mit  allen  Verfuchen  in  den  Mimoires  de 
TAcademie  1818.  'i;.  111  fS.  177  - 384)  abgedruckt.— 
Bey  /•  HerJchePs  Unterluchungen  über  die  verfchie* 
denen  A^en  der  verfchieden  gefärbten  Strahlen  hätte 
wohl  deffen  ältere  Alihandlung  in  den  Philo/.  Trans. 
1820  (S.  4ö  — 100)  Erwähnung  verdient.  —   Die  von 
Martm  beobachtete  Vervielfältigung  der  Bilder  im 
Kalkfpath    wird    (S.  1194)   aus    einer  fprüngartig 
durchgehenden  Ebeneerklärt;  es  ift  indelTen  hierbey' 
fiets  nöthig,  daüs  diefe  Ebene  wieder  ausgefilUt  fey« 
weil  wir  louA  nur  Kalkfpath  haben,   deren  Haupt- 
ftbnitte  parallel  find  und  welche  alfo  fiets  nur  zwey 
Bilder  geben  können,  wie  diefes  Bre\vri£r's.£enaufi.. 
Verfuche  zeigen ,  deffen  Abhandlung  über  dieftnGe- 
genfiand  {Pfuioß  Trans.  1815.  S.  270)  wir  hier  ver- 
miflea. 


In  dem  Artikd  l^eckbarkeit  (S.  1111—1127) 
:giebt  -der  Vf.  die. bekannten.  Erfoheinungen  :an  ^  •  ^eA- 
-ehe  die  verfchiedei^e  Brechharkeit  der  JUichtfirahkiii 
ibeweifen,  welchen  er  noch  einige  recht  bequieme 
Methoden  hinzufügt,  um  fich  von  der  Ws^riieä  dier 
fer  Gefetze  zu  überzei:^gien ;  auch  ift  die  Erklärung 
der  län^icfaen  Oeß^t  des  Snectroms,  wenn  eine 
kleine  Lichtmaffe  dureb  das  Prisma  hindurchgeganr- 

{^en  ift,  fehr  verfiändüch.  Der  Vf.  fcheint  diäe  Er- 
(dieiäung  Jbr  eine  Entdeckung-  Newtons  -iifaszugebeil, 
wenigftens  fpricht  er  üch  darüDerniciat  beäimmtav/i; 
wir  bemerken  indeffen ,  dafs  €rehler  ( Tbl.  I.  S.  409) 
erwähnt,  dafs  bereits  Srimaldi  diefe  Ausbreitung  des 
Farbenbildes  v^hrgenommen  habe.  *—  Unter  den 
Gegnern  NeVtrton's  vdrd  nur  Cöthe  genannt,  und  ei- 
nige feiner  Behauptungen  werden  ausführlidi  ge- 
prüft ;  uns  hatte  es  zweckmäfsig  gefchienen ,  auf  die 

'£in würfe  feiner '«rflen  Gegner  Ehok,  Färdiiiä  und 
Anderer  Rückficht  zu  nehmen,  oder  doch  wenigftens 
auf  die  Streitfchriften  derfelben  zu  verweifen.  — 
S.  1126  fagt  der  Vf.:  „Ftauenhofer  ii\gie^  noch  eine 
Beobachtung  hinzu,  die  fich  auf  die  von  ihm  zueSrtt 
entdeckten' Licbtlinien  im' Farbenfpectrum  fifitzt." 
Indeffen  entdeckte  fFoUaßon'  diefe  Streifen  fchon  im 
J.  1802  (Philo/.  Trans.  1802*  S.378),  ohne  jedoeji 

'tdiefe  Errcfa einungen  in  dher  Vollfiändigkeit  zu  unter*- 
fttcfaen,  als  dielen  fpäter  Frauerihofer  gethan  hat, 
was,  wo  wir  iricht  irren,  auch  Gilbert  am  SehluCfe 
der  Abhandlung  diefes  verdienten  Künftlers  faft.  -^ 

-Wir  vermiffen  in  dlefem  Auffatze  auch  die  von  BreWf 

'ßer  entdeckte  verfchiedene  Brechbarkeit  bey  beiden 
Strahlenim  Kalkfpath  und  einigen  andern KryßaUeit, 
welche  derfelbe  in  feinem  Treati/e  on  new  philo/o^ 
phical  Jnjiruments  (S.  312)  erwähnt. 


Die  Artikel  BinocuJartelefcap^  .Bkndun^, 

zometer  und  mehrere  andere  find  gröfstentheils  nach 
Gehler  gearbeitet,  eben  fo  Anamorphofe,  Brillen 
und  Brenn/piegel ,  nur  dafs  hier  mehrere  von  Gehler 
angeführte  Schriften  weggelaffen  find ;  in  dem  letz- 
tern Artikel  erwähnt  der  Vf.  dieLichtftärke  der  von 
Lenoir  conßruirten  Reverberen ;  wir  fügen  dazu  noch 
das,  was  Biotin  der  Einleitung  zu  feinem  Recueil  dfbb*^ 
jfervations  aßronomiques  etc.,  über  diefelben  fagt.  -^ 
In  dem  Artikel  Brenngleis  hätten  wir  erwähnt  zu  fe^ 
hen  giewünfoht,  dafs  es  bey  Conftruction  derfelben 
nicht  darauf  ankomme,  aus  welchem  Material  die- 
felben verfertigt  feyen,  und  dafs  man  felbß  Eis  hierzu 
genommen  habe.  •—  In  dem  Artikel  Brennlinien 
würde  den  meiften  Lefem  eine  vollliändigere  Literat 
tur  und  Gefchichte  gewifs  angenehm  gewefen  feyn; — 
Unter  Brennraunp  (wo  wir  die  in  der  alten  Ausgabe 
erwähnten  Unterfuchungen  von  Court ivron  vermiifen) 
giebt  der  Vf,  die  bekannten  Regeln  für  die  Beftimt 
mungder  Lichtintenfität;  wir  Rauben  jedoch,  daß 
die  trfahrung.nach  den  Verfuchen  von  Kater  {Philo/ 
Trans.  181i  S-  206  und  1814.  S.  231 )  diefer  Regel 
keinesweges  günftig  feyn  möchte.  —  In  dem  ArtiEel 
BUd  fehlen  die  von  Gehler  citirten  Schriften  von 

Kepler,  Berkley  imd  Krc{ft. 

In 
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!  In  dem  Artikel  jiether{S.  271— 278J  i 
-dM  verfniflen  wir  die  hißonCcbe  Entwickeliuig  der 
veifchledenen  Anflehten  und  Erklärungen  dieles  B^ 
griffes ,  obgleich  die  altern  Mieinungen  in  der  letzten 
Ausgabe  Gehler's  ziemlich  voUilädig  vorgetragen 
find.  —  Bey  den  Unterfuchungen  Newton^ ,  ob  die 
Himmelskörper  einen  Widerftandbey  ihrer  Bewecung 
-erleiden,  ob  alfo  ein  ätherifches  Fluidum  im  Welt- 
räume verbreitet  fer,  fehlt  dasjenige,  was  derfelbe 
In  feinen  Quaeßionibns  cpHcis  fast.  —  Dafs  der  Vf. 
hier  eine»  kurzen  Auszug  aus  aen  Unterfuchungen 
^n  Olbsrs  und  von  Encke  über  diefenWiderftand,  fo 
Wie  aus  feinen  eigenen  aber.cBe  Geßalt  derKomctent- 
fchweife  mittheifi,  wird  gewifs  jeder Lcfer  mit  Dank 
anerkennen;  davon  aber,  dafs  mehrere Phyliker  Ad- 
häfion,  Cohäfion,  Gravitation,  Licht  n.  f.  w.  daraus 
herleiteten,  erBibrt  man  hier  nichts.  «-• 

Zii  der  Lehre  von  der  JFttrme  *  gehört  nur  der 
kurze  Auffatz  jücaraza,,  in  welchem  31uncke  die 
Gcftalt  diefer  poröfen  Gefälse  befchreibt,  und  die 
ehemifche  Zufammenfetzung  des  Thones,  sius  wel- 
chem iie  verfertigt  werden ,  nach  Dätcet  angiebt. 

Zu  der  Lehre  von  der  Elecfricität  gehöret  ^mal^ 

fmma  von  Muncke,  jiuMlüder  und  Batterie  von 
^faff.  Da  der  allgemeine  in  der  Chemie  gebrauch- 
liche Begriff  von  Afiial^ama  nicht  wie  bey  Gehler 
(Th.  I.  b.  94)  in  einem  befondem  Artikel  angefleben 
ift)  fo  wäre  zu  wflnfchen  gewefen,  dafs  der  Y^  die-* 
fes  Artikels  erft  allgemein  die  Bedeutung  jenes  Auf- 
druckes mitgetheüt  hätte.  Die  Bereitungsart  meh- 
rerer Amalgama,  fo  wie  die  Anwendungsalt  derfel- 
ben  bey  der  Electrifirmafchlne  werden  aufifiShrlich 
bcfchrieben.  Der  Vf.  giebt  keinem  von  den  ange- 
führten Amalgamen  den  Vorzug»  was  wir  fehr  zweck^ 
mäfsig  finden,  indem  wir  der  Meinung  find,  dafs  ein 
jedes  Glas,  nach  dem  verfchiedenen  Grade  feiner 
Härte  und  Politur,  Ja  vielleicht  auch  nach  feiner 
Temperatur ,  ein  verfchiedenes  Amalgama  erfordere, 
um  cue  möglich A  gröfsteElectricität  zu  erzeugen,  wie 
fchon  daraus  hervorzugehen  fcheint,  dafs  man  ver- 
fchiedenartige  Electricitäten  erhält,  wenn  man  den- 
felben  Körper  anwendet,  mit  welchem  man  das  Glas 
reibt,  deffen  äufsere  ObM'fläche  man  ändert.  —  In 
dem  Artikel  Batterie  wird  die  von  Gehler  gegebene 
Gefchichte  vervollftändigt ;  bey  der  Einrichtung  die- 
fer Apparate  befchreibt  der  Vf.  fehr  vollftändig  die 
grofse  Harlemmer  Batterie;  wir  vermiffen  jedoch 
eine  Abbildung  derfelben,  da  derjenige,  welcher 
van  Maruni^s  Werk  oder  ähnliche  Batterieen  nicht 
felbß  gefehen  hat ,~  fich  Ichwerlich  einen  richtigen 
Begriä  von  der  Einrichtimg  derfelben  machen  wird. 
Sehr  zweckmäfsig  fcheint  uns  das,  vras  der  Vf.  über 
die  von  Dana  angesehene  Einrichtung  der  Batterieen 
aus  Glastafeln  anf  ünrt.  —  In  dem  Artikel  Auslader 
hätten  wir  eine  Verweifung  auf  die  Original  -  Ab- 


handlungen der  VerfalTef  und  nleht  auf  CavaiOl^  m. 
wflnfcbt.    Sontt  iaaer  AvffatsvolliUlndlff. 

Zu  der  Lehre  vom  Magnetismue  geboren  M^ 
ßn€tifoher  Aequator,  Abweidmng  und  Ablenbmgj 
lammtlich  von  ßomer.  Die  Lage  des  magnetifchai, 
Aequaior^s  wird  hier  nach  den  Steren  Unterfucbim* 

5en  von  Hanßeen  angegeben,  nach  welchen  dex^be 
en  Erdaauator  40°  öfdich  und  110^  weltlich  (l4(Pii 
ein  Druckfehler)  von  Green  wich  dttrchfchneidet; 
4iefe  B^ßimihung  gab  er  aber  „irregeleitet  dnrck 
fehlerhafte  Beobachtungen  von  la  Peroufe  und  Km^ 
fenßem,  "  wie  er  fich  lelbft  hierQber  ausdrückt  (Gil- 
bert LXXI,295),  und  theilte  defshalb  an  diefer  Stelle 
fchon  im  J.  1822  c^ne  verbefferte  NeigunffsehartcTnlt, 
nach  welcher  der  magnetifche  Aequatpr  den  terreliri- 
fchen  in  vier  Punkten  fchneidet.  Adch  hätten  anlser  / 
diefen  neuem  Unterfuchungen  Hanfieen's  die  toq 
JUariei  und  Biai  erwähnt  zu  werden  verdient' 


(Der  B€/0ktuft  folgu)    - 

PREDIGERWISSENSCHAFTEN. 

li AMDSHUT ,  b.  Krfill :  Anleitung  zur  Paßt/rakhith 
iogie  ini  weiteßen  Umfange,  von  DowünikGot- 
hnvitz,  Dr.  der  Theol.  n.  PliiL,  Kapitularaod 
Profeffor  zu  Amberg.  Neue,-  von  ^O;  fr,  Wtt' 
demann,  Director  des  Clericalfeminars  inLands- 
hut,  durchgefehene  und  verbefferte  Auflage. 
Erßer  Theil  1825.  XX  u.  824  S.  ÄwriÄ- llieiL 
1826.  X  u.  548  S.  8.    (2iUhlr.8gGr.) 

Sämmtllche  Paftoralwißenfchaften ,  wozu  audi 
Homiletik,  Katechetik  und  Liturgik  gerechnet  find, 
werden  hier  von  einem  wOrdlgen,  bereits  entfchlafe- 
nen  kathoJifchen  Geifüichen  abgehandelt,  zweck- 
mäfsig und  grandlich,  .wenn  auch  zuvreilen  etwas 
breit  und  wortreich.  Der  hier  herrfchende  Geiß  if 
der  wahrhaft  chrifUlche,  der  Liebe  und  Wahrheit, 
der  auch  den  Evangelifchen  Aecht  widerfahren  lafst 
Die  Urtheile  über  Luther  und  dieHeformation  find 
2war  im  Sinne  der  römifchkatholifchen Kirche,  aber 
doch  fehr  mild  und  fchonend.  Die  gegebenen  Regeln 
find  von  der  Art,  dafs  auch  derProteiuuit  et^vas  dar- 
aus lernen  kann,  und  dais  man  fieht,  wie  protelianti- 
fche  Schriften  benutzt  find.  Selbft  das,  vras  der  Yf. 
über  das  Leben  des  GeiHlichen  in  bflrgerlieben  und 
häuslichen  YerhältniCfen  lägt ,  mflflen  wir  als  beacl>- 
tenswerth  empfehlen.  Auch  hier  zeigt  er  fich  fem 
von  allem  Rigorisnms;  er  ^eftattet  -den  Befuch  des 
Schaufpiels,  den  die  neuen  Miffionarien  för  Sunde 
erklären,  auch  den  Geifdichen ,  dafem  nicht  unzüch- 
tige und  fittenlofe  DarUellungen  gegeben  werden;  er 
erlaubt  das  Spiel  im  freundfdiafSichen  Kreife,  wenn 
es  nicht  zum  Hazardipiel  wird.  Strenger  iß  er  gegen 
das  Vergnügen  der  Jagd  und  des  Tanzes.        > 
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PHYSIK. 

Leipzig*,  b.  Schwickert:  Joharm  Samuel  Wraugott 
Gehler's  Phyjicali/ches  Wörterbuch,  neu 
bearbeitet  Ton  Brandes,  Gmeün,  Homer ^  Muncke 
und  PJoff.    Erßer  Theil.  u.  f.  w. 

(Bef Childs  der  im  vorigen  StM  abeebroekentn  lUcenßon.) 

In  dem  Artikel  Abweichung  (S.  131  — 165.)  giebt  der 
Yf.  zuerß  die  gewöhnlichen  Methoden  an,  diefelbe  zu 
finden,  und  befchreibt  dann  einen  bequemen  Appa- 
rat zur  Beftimmung  diefes  Winkels.  S.  138,  wo  von 
HaJleys  Unterfuchungen  die  Hede  iß,  verfniffen  wir 
die  von  Gehler  (Th.  1.  S.  27.)  erwähnte  Quelle:  Die 
Darfteilung  der  Unterfuchungen  von  Hanjflecn  iß  fehr 
voUriändig  und\iiird  durch  mehrere  Karten  erläutert; 
doch  hätte  noch  erwähnt, werden  können,  datsParry 
n^dlicb  von  dem  von  Han/leen  beßimmten  Gonver- 

äenzpunkte  in  Nordamerika  fortfegelte,  indem  hier- 
urch,  die  Theorie  eine  grofse  Befiätieung  erhält. 
Der  Yf.  macht  fodann  mehrere  EinwfirFe  gegen  die 
von  HßTtfleen  angegebne  H  vpothefe  von  JfeBKV  wirk- 
lichen Magnetaxen ,  die  fich  im  Innern  tlriM&de  be- 
wegen folien,  und  fQgt  hinzu  (S.  146.):  „tTeberhaupt 
dürfte  man ,  wenn  man  die  taglichen  YYechfelbewe- 
gungen  der  Magnetnadel,  ihre  Störung  durch  das 
Nordlicht  und  den  durch  Oer/ted^s  Entdeckungen 
erwiefenen  Zufammenhang  des  Magnetismus  mit  der 
Eiektricität  in  Erwägung  zieht,  die  Idee,  dafs  der 
Magnetismus  der  Erde  nicht  ein  mineralifches  Inhä- 
rens  derfelben,  fondern  gleich  der  Eiektricität,  oder 
vielleicht  gar  durch  .  die/elbe ,  ein  Erzeimnifs  des 
durch  die  oonne  angeregten  Luft  -  und  YYaflcrprocef- 
fes  fey ,  nicht  mehr  fo  fremdartig  finden.  Die  Ma- 
gnetpole find  diefer  Yorßellung  nach  nichts,  als  Gon- 
denlationspunkte  des  Aber  die  ganze  Erde  zerßreuten 
magnetifchen  Fluidums^  vonJuUticher  Polarität  auf 
der  einqn,  von  nördlicher  ai||Vr  andern  Erdhälfte; 
eigentlich  nicht  Punkte ,  fondem  RegioTien  eines 
concentrirten*  Magnetismus,  was  mit  Hanßeen*s  Ma- 
gnetcylindern  von  beträchtlichem  DurchmefTer  über- 
^nßimmt»  und  auch  der  Geßaltung  eines  meteori- 
fchen  f  luidums  gemäfs  iß.  YVarum  fie  ihren  Sitz  im 
fiismeere -haben,  welches  ihr  Zufammenhang  mit 
dem  Polarlichte  fey,  was  ihre  Wanderung  bedinge, 
lafst  fich  fQr  einmal  eben  fo  wenig  ausmachen ,  als 

lie  Frage,  warum  ihrer  zwey  aitf  jeder  flrdhalfte 

^r5äM..J3I.  XMT  A.  L.  Z.  18)16. 


fich  befinden.**  Rec,  welcher  diefer  Meinung  des 
Yfs.  ganz  b&yßimmt,  glaubt  jedoch  nicht,  dafs  Han^ 
ßeen,  welchem  es  zunächß  darauf  ankam,  die  ma«* 
thematifche  Theorie  der  durch  die  magnetifchea 
Kräfte  der  Erde  -erzeugten  Erfcheinungen  zu  geben, 
die  Idee  von  zweyen  Masnetcylindern  in  der  Strenge 
.  aufgeßellt  habe,  als  der  Yt.  meint,  fpäterhin  wenigßen^ 
nacndem  die  Entdeckung  Oerßeas  bekannt  gewor- 
den war,  fuqbt  er  mehrere  Erfcheinungen  durch 
den  Elektromagnetismus  zu  erklären  {Magazin  for^ 
Natunddenskaoerne,  Th.  L  S.  35.) ;  namentlich  be- 
müht er  fich,  die  täglichen  Ofcillationen  der  Magnet- 
nadel aus  dem  Thermomagnetfsmus  herzuleiten  (ib. 
Th.  II.  S.  108.).  Auch  die  vom  Yf.  S.  147.  aufge- 
worfne Frage:  ob  das  Yordrincen  der  Kältenach  Oüea 
feit  dem  Uten  und  12ten  Jahrb.  mit  der  Bewegung 
der  Magnetaxen  zufammenhänge ,  hat  Hanßeen  in 
feiner  Abhandlung  über  das  Nordlicht  bejahend  be- 
antwortet. —  Gegen  Coulomb*s  Apparat  zur  Beob- 
achtung der  täglichen  Ofcillationen  wird  der  Einvnurf 
gemacht,  dafs  derfelbe  nicht  feß  genug  fey;  nur  ver-» 
miffeii  wir  die  Quelle,  wo  Coulomb  diele  Methode 
vorträgt  {Memoires  de  Mathematique  et  de  Phyßque^ 
T.  IX.  S.  212,).  —  Nach  Hanfteen  und  mehrern  An- 
dern wird  Tachard  als  Entdecker  der  täglichen  Ofcil- 
lationen der  Magnetnadel  angegeben ;  indeffen  fcheint 
diefes  der  englifche  Kapitän  Sturmy  zu  feyn  {Philoß 
Transact  Nr.  37.  S.  726.V  —  S.  153  fchätzt  der  Yf. 
die  Anzahl  aller  Beobacntungen  über  diefe  täglichen 
Schwankungen  zu  85,0Ü0;  es  beträgt  indeflen  die 
Menge  der  bekanntgemachten  weit  mehr  als.dasDop- 
pelte.  So  nimmt  der  Yf.  die  Anzahl  der  von  vanSwin- 
4en  gemachten  Beobachtungen  zu  2ü00  an;  aber  nach 
der  nicht  erwähnten  Preisfchrifi:  diefes  Phyfikers  (M/- 
moites  de  Mathem.  et  de  Phyf.  T.  VIII.)  hat  er  mehr 
als  18,000  angeßellt;  in  dem  Yerzeichnifs  der  Beob- 
achtungen über  diefen  Gegenßand  vermiffen  wir  die 
von  den  Mitgliedern  der  Mannheimer  Societät.  — 
Zu  den  von  hanßeen  entwickelten  Gefetzen  diefer 
täglichen  Ofcillationen  hat  der  Yf.  noch  die  Keful- 
t^te  hinzugefügt,  welche  fich  aus  den  Beobachtun- 
gen von  iTood  auf  JFranklin's  Landreife  durch  Nord* 
amerika  ergeben.  Am  Schlufle  värd  endlich  der 
Einflufs  von  Wärme  und  Kälte  auf  die  Magnetnadel 
unterfucht. 

Unter  dem  Artikel  Ablenkung  der  Masneinadel 

behauptet  derYf.>  dafs  zwx&WaU^  auf Goqk's  zwey- 

X(6)  ter 
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ter  Reife*  die  'durch  das  auf  dem  Schiffe  befindliche 
Eifen  hervorgebrachte  Störung  wahrgenommen  habe; 
indeffen  fpricnt  hiervon  bereits  DeTiw  in  feinem  Trai/e 
de  la  Variation  de  Vai^uille  aivuiniee,  Dieppe  1661. 
(vgl-  Zach  Correjpondance  a/troTwmique ,  Vol.  IX. 
S.  196.).  Die  Schriften,  in  denen  Plinders  undLö- 
wenöm  ihre  ünterfuchuttgen  vortragen,  werden  hier 
nicht  genannt.  Die  Sätze  über  den  Magnetismus  der 
Lage  werden  vollftandig  abgehandelt;  doch  find  die 
Verfuche  von  Chri/iie  (Cambridge  Trans.  VoL  1. 
S.  147.)  nicht  erwähnt. 

Zu  dem  Theile  der  phyßjchen  Geographie  j,  wel- 
"tjher  vom  Meere  handelt,  gehören  Brandung  und  ßa- 
ihometer,  beide  von  Homer.  Der  erfie  Auffatz  iß 
faß  ganz  ohne  Literatur,  und  im  zweyten  möchte 
die  Befchreibung  des  Apparats  ohne  Abbildung  un« 
verßändlich  feyn. 

Zur  Meteorologie  gehören:  Atimjphäre,  At^ 
momeler,  Blitzröhren  und  mehrere  kleine  Auflatze 
von  Manche,  utbendriHhe  von  Brandes,  Blitz  und 
Blitzableiter  von  Pfajff.  In  dem  fehr  ausführlichen 
Artikel  Atmofphäre  (S.  439  —  606.)  betrachtet  det 
\!.  zunächß  die  Höhe  derfelben,  indem  er  die  Unterfu- 
dhungen  von  Zach,  Laplace  und  Schmidt  vermittelß 
der  Barometerfiände anfahrt,  und  fodann  zu  den  Be-» 
rechnungen  diefer  Gröfse  vermöge  der  Dämmerung 
abergeht.  Hier  vermiffen  wir  die  Beßimmung  von 
Lambert  in  feiner  Photometrie.  Die  Verfuche  der 
Phyfiker  aber  die  Beßandtheile  der  Atmofphäre,  fer- 
ner die  Antworten  auf  die  Frage :  ob  diefelbe  ein  mc«- 
chanifches  Gemenge ,  oder  ein  chemifches  Gemifch 
Sey ,  werden  vollßändig  vorgetragen ;  hier  findet  man 
auch  eine  ausfabrliche  Prüfung  von  Dalton's  Mei- 
nung über  die  verfchiednen  neben  einander  exifii- 
ren^n  Atmofphären.  —  Nachdem  der  Vf.  die 
Schwierigkeiten  bey  Beßimmung  der  Abnahme  des 
Wafferdampfes  in  der  Atmofpnäre  erwähnt  hat, 
fpricht  er  von  den  Beobachtungen  der  HHn.  Gay^ 
Lu/jfac  und  Beaufoy,  nach  welchen  die  Feuchtigkeit 
mit  der  Höhe  abnehmen  folL  Dafs  indeffen  bey  einer 
Unterfuchung  diefer  Art  nur  von  der  relativen 
Dampfmenge  die  Rede  feyn  könne,  verßeht  fich  voa 
felbfl„  da  die  abfolute  fchon  nach  dem  Mariotte'fchen 
Gefetze  abnehmen  mufs.  Aber  auch  gegen  die  auf 
wenigen  günßigen  Beobachtungen  berunendeAnnah- 
me,  dafs  die  Dampfmenge  mit  der  Höhe  abnehme, 
laffen  fich  mehrere  Einwendungen  machen;  wenig- 
fieris  begreift  Rec.  nicht,  wie  ek  möglich  iß,  dafs  hone 
Berge  in  der  Regel  mit  Wolken  um-.yiben  find ;  und 
Wollte  man  hier  etwa  den  Einfluß  des  Bodens  in  An- 
fchlag  bringen ,  fo  mfifste  auf  den  Ebenen  ein  beßän- 
diger  dichter  Nebel  ruhen;  wir  fehen  ferner  den 
Himmel  Tagelang  bewölkt,  wir  fehen  es  anhaltend 
regnen,  ohne  daTs  das  Hygrometer  auf  dem  Ptmkte 
der  Sättigung  fteht,  was  um  fo,ehergefchi;ben  müfste, 
da  die  Luft  dem  Aufiieigen  der  Dampfe  noch  einen 
toechanifchen  Widerfiand  enfgcgenfetzt,     JNehmeil 


wir  an,  dafs  der  Daknpf  fich  in  der  Atmofphäre 
ohne  diefen  Wiclerfiand  frey  bewegen  könnte,  fo 
zeigt  fchon  eine  fehr  einfache  Betractitung,  dafs  die 
relative  Feuchtigkeit  mit  der  Höhe  zunehmen  muffe. 
Man  nmfs  !n  d^  Atmofphäre  bis  zu  einer  Höhe  von 
mehr  als  2500  Toifen  aumeigen ,  wenn  die  Barome^ 
terhöhe  halb  fo  gr%fs  feyn  loU ,  als  am'  Niveau  des 
Meeres ;  da'  nun  äer  VS^aiTerdampf  weit  leiehter  iß, 
als  trockne  Luft,  fo  mufs  für  diefen  die  Höhe,  in 
welcher  der  Drude  des  Dampfes  halb  fo  grofs  iit ,  als 
am  Boden,  noch  bedeutender  feyn;  wir  wollen  je- 
doch diefe  Gröde  nur  zu  2000  Toifjpn,  alfo  noch 
kleiner  als  bey  ^tmofphärifcher  Luft,  annehmen. 
Es  fey  die  Temperatur  der  gefättigten  Luft  am  Boden 
20^  n.,  fo  ifi  der  Druck  der  Dampflaule  etwa  10"'; 
in  einer  Höhe  von  2000  Toifen  alfo  5''';  in  diefer  Hohe 
aber  ift  die  Temperatur  etwa  0^I\.  (wenn  wir  100  ife- 
fen  auf  1^  rechnen),  bey  welcher  der  Dampf  einen 
Druck  von  nur  etwa  2''^ ausüben  kann;  es  i(t  daher 
hier  die  Luft  mehr  als  eelattigt,  und  .e$  mufs  ein 
Niederfchlag  erfolgen.  Wenn  auch  der  Widerftand 
der  Luft  jene  Gröise  von  6  Linien  etwas  vermindert, 
fo  ift  der  Unterfchied  fchwerlicb  fo  grofs.  Aufser- 
dem  fcheint  auch  aus  den  Verfuchen  des  Capitän  6'a- 
bine  zu  Sierra  Leone,  auf  Trinidad  und  Jamalca  eine 
folche  Zunahme  der  relativen  Feuchtigkeit  mit  der 
Höhe  zu  folgen.  ( Daniell  MeteoroL  Eff.  S.  119.)  — 
Zu  den  (S.  474.  erwähnten)  Erßüurungen  über  die 
mehrfach  befirittene  G^enwart  ^i  Salzlaure  und 
falzfauren  Salzen  in  der  Atmofphäre  fügt  Rec.  nocbdte 
falzigen  Thauein  den  Steppen  Rufsiands  hinzu.  IFalk 
Beyträgezur  topographifcben  Kenntnifsdcs  rufßichen 
IVeichs.  Th.  II.  S.  5.).  ~  Am  Schlüffe  theilt  der  Vf. 
iHe  vertihjednen  Hypothefen  über  die  Uriache  der 
blauen  Jwbe  des  Himmels  mit.  Er  glaabt,  dafs  diefe 
Farbe  eine  fubjective  fey,  wie  er  fchon  früher  in 
■Schweigger*BJcmrnBl  behauptet  hatte.  Wir  glauben 
jedoch,  dafs  die  von  Saujfure  mit  dem  Cyanometer 
angefiellten  Verfuche  fich  fchwerlich  mit  diefer  An- 
nahme vertragen  möchten.  Als  nämlich  Sau/Jure  eine 
geßttigte  blaue  Kupferaufldfung  in  be(ummteD  Ver- 
hältniffen  mit  reiner  Thonerde  roifchte,  fo  fand  er, 
dafs  die  Grade  feines  Gyanometers  fich  eben  fo  ver- 
hielten als  die  Mifchungsverhältniffe  {M^mcires  de 
Turin.  Vol.  IV.  S.  416.).  Der niedergefdnlagae  Dampf 
fcheint  hier  die  Stelle  der  llionerde  zu  vertreten  und 
diefes  Blaue  heller  zu  machen.  Wie  n>an  nun  auch 
die  blaue  Färbung  des  Himmels  erklären  möge,  fo 
kommt  es  darauf  ^|^  zu  «iigen,  dafs  die  gröfs^e 
oder  geringere  Ticm  d9s  Blau  mit  der  Menge  des 
Lichts  durch  die  Atmofphäre  in  einigem  Zufammen- 
hange  fiehe.  Da.die  liitile  des  Cyanometera  von 
weifs  (0^)  bis  fchvjrarz  (68*)  gerechnet  werdflr»  fo 
muffen  fich  die  Grade  deffelben  umgekehrt  verhal- 
ten, wie  die  Menge  der  Dampfbläschen,  alfo  wie 
die  Längen  der  Atmofjphäre  in  verfcbi^dneQ  Höhe& 
Diefes  befiätigt  auch  die  Eriahrung.  Unter  mehrern 
Verfucheii ,'  welche  R ec.  bierecbnct  hat  ^  will . er  nur 
denjenigen   mittfaeüen,    wdkhen  Ur,  v.  Bumbeidt 
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Jttnios  i7d9  duf  dem  itlantirchen  Meere 
N.  anfiellte.    (Reife.  Th.  I.  S,  878.> 
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Bedenkt  man  die  Schwierigkeiten  diefer  Meflungen, 
und  ervrägt  man ,  dafs  die  Höhen  wahrfcheinlich  nur 
beyläofigj^efchStzt  find,  fo  wird  man  mit  der  Ueber- 
einluoirmRg  zwifchen  den  beobacbt^en  und  berech- 
neten Gröfsen  zufrieden  feyn. 

In  dem  hiermit  in  Verbindung  ßehenden  AufTatze 
Aber  ^2^^n(£rd7Ae  entwickelt  Brandes  mitgrofser  Klar« 
heit  die  Urfachen  diefer  Far^y^  jedoch  vermiffen 
wir  die  von  MehilU  (in  den  EiJuMirans.  Vol.  IL  S.  7ä,) 
g^ebene  und  yoaßehlep  (Th^flT' Si  294.)  mitgetfaellte 
Erklärung.    Am  Schluffe  erwähnt  der  Vf.  die  grflne 
Färbung  des  Htamels,  und  glaubt  diefelbe  aus  dem 
von  grünen  WieTen  reflectirten  Lichte  ierklären  zu 
kfcinen.     Wenn  man  indeffen  auf  diefe-Erfcheinung 
achtet,   fo  wird  man  finden,  dafs  fich  diefelbe  fehr 
häufig  zeigt,  und  zwar  gewöhnlich  im  Winter,  wo 
die  &*de  mit  Schnee  bedeckt  iß.    Muncke  hat  (S.  650.) 
diefe  Farbe  richtig  als  eine  fubjective,  von  dem  Roth 
der  Wolken  geforderte  erklärt;  nach  den  Erfahrun- 
gen des  Rec.  ift  diefes  Grfln  deflo  reiner,  ie  fiärker 
und  intenfiver  das  Roth  der  Wolke  ML    Uebrigens 
i(t  das  Phänomen  weit  öfter  beobachtet,  als  der  Vf. 
glaubt,   und  in  dem  meteorologifchen  Journale  von 
fFUje  zu  Spidberg  in  Norwegen  {Ephemerid.  Soc.  Me^ 
teor.  Paiai.)  wird  der  grOne  Himmel  fehr  oft  erwähnt, 
aber  gevröhnlich' mit  dem  Zufätze,   dafs  rothe  Wol- 
ken cianeben  gefianden  haben.  —    Die  meteorologi- 
fchen Betrachtungen  in  diefem  Auffatze  find  kurz 
nnd'ohne  Literatur.    Mehrere  Erfahrungen,  welche 
hierher  gehören,  erwähnen  Aratusj  Cttriefius  und 
andre  ältere  Meteorologen. 

In  dem  Auffatze ^tmometenh^t  Muncke  die  bef- 
fern  Vorriditungen  zurBeobachtnng  der  Menge  des 
verdunftenden  Waffers  vollftändig  zufammengefiellt; 
die  andern  Anparate:  uinthracometer ,  jinemofkop 
und  uieikriojkcfp  find  von  demfelben  kurz  erwähnt, 
nur  vermiffen  .wir  in  dem  letztern  Auflatze  das  von 
Wollaßan  und  Daniell  Gefiagte.    {Meteorol.  Effays, 

B.  285.). 

In  dem  Artikel  BKiz  ($.  961  —  1035.)  vervoll- 

flandigt  Pfaff  die  von  Gehler  gegebne  Gercnicbte  der 

verfpbiedliieb  Hypothefen  Ober  die  Urfache  diefer  Er- 

fcheinung,  und  widerlegt  dann  die  ältere  Anficht,  nach 

.^iplcher  die  EleJoricitat  d»  Wolken  von  der  Rei- 


bung der  Lufttheilchen  an  einander  herröhren  foU. 
Bey  der  ;Ei^klärung  der  Ungeheuern  Elektridtäts- 
menge,  welche  fich  in  den  Gewitterwolken  zeigt, 
folgt,  er  zum  grofsen  Theile  den  Anfichten  von  Deluc. 
„Man  kann",  fagt  er  S.  990. ,  „die  Gewitterwölken- 
bildung  nicht  wohl  durch  gewöhnliche  Abkühlung 
von  folchen  Dünften ,  die  durch  das  Hygrometer  an- 

fezeigt  werden,  erklären;  darflber  haben  de  hiufs 
Erfahrungen ,  der  oft  die  Erzeugung  der  Gewitter«« 
^wölken  in  den-  Regionen  felbß,  in  welchen  fie  fich 
bildeten ,  beobachtete ,  hinlänglich  entfchieden." 
Wir  glauben  jedoch ,  dafs  fich  die  Entfiehung  diefer 
Wolken  ganz  nach  den  gewöhnlichen  Gefetzen  de^ 
Erkaltung  erklären  laffe.  Wenn  die  Oberfläche  der 
Erde  feucht  ift,  und  von  der  Sonne  lebhaft  befchie- 
nen  wird ,  (in  diefem  Falle,  kann  man  bey  Windflille 
in  der  Re^el  auf  ein  Gewitter  oder  auf  fehr  elektri- 
fche  Wolken  rechnen)  fo  geht  die  Verdunflung  mit 
grofser  Schnelligkeit  vor  fich;  die  verticalen  Luft- 
nrömungen  fOhren  die  Dämpfe  in  die  Höhe,  und 
die  obern  Schichten  werden  fehr  bald  nahe  eefättigt. 
Es  darf  jetzt  nur  ein  lebhafter  Windfiofs  kommen 
fund  folche  find  fad  üets  in  den  hohem  Theilen  der 
Atmorphäre),  fo  werden  fich  fogleich  einige  Wolken 
bilden.  Diefes  iß,  nach  den  Erfahrungen  des  Rec», 
der  gewöhnliche  Arifang  eines  Gewitters.  In  der 
Nähe  diefer  Wolken ,  zum  Theil  im  Schatten  der- 
felben  und  durch  den  vom  Anfange  an  herrfchenden 
Wind  wird  Kälte  erzeugt,  die  fo  erkaltete  Luft 
finkt  nach  allen  Seiten ,  diefe  ifl  Urfache  des  aus  der 
Gewitterwolke  nach  allen  Seiten  ausßrömenden 
Windes,  welchen  der  Vf.  (S.  996.)  aus  der  Äbfio- 
fsung  der  Elektricität  herleitet.  •  Indem  die  kalte 
Luft  nach  unten"  finkt,  firömt  von  allen  Seiten  ge- 

en  die  Wolke  warme,    mit  Dämpfen  angefüllte; 

iefe  Dämpfe  werden  zum  Thei  1  fchon  auf  ihrem 
Wege,  zum  Theil  erß  in  der  Nähe  der  Haupt- 
wolke  niedergefchlagen.  .  Durch  eben  diefen  Nie- 
derfchlag  entiieht  Elektricität ,   und  es  kommt  nur 


il 


fehr  fchnell  wieder  zerßreut.  Dafs  hier  nicht  van 
Dampf  die  Rede  feyn  kann,  welcher  nicht  auf  das 
Hygrometer  wirkt,  fondern  mit  der  Luft  gleichfam 
chemifch  verbunden  iß,  wie  DeZiiC glaubte,  geht  aus 
den  ünterfuchungen  von  Sauffiire,  Dalton  und  an- 
dern Phyfikern  hervor,  nach  welchen  die  Luft  bey 
derfelben  Temperatur  eben  fo  viel  und  nicht  mehr 
Dampf  enthält,  als  der  luftleere  Raum.  Wir  glau- 
ben auch,  dafs  die  Beobachtungen,  welche  Veluc 
mit  feinem  Hygrometer  zur  Zeit  von  Gewittern  an- 
cettdlt  hat,  nicht  viel  beweifen,  da  jener  Apparat 
lehr  unvollkommen  iß  utod  Deluc  immer  fehr  weit 
von  der  Quelle  des  Gewitters  entfernt  virar.  Eben 
fo  wenig  können  wh^  folgendem  Ausfpruche  des  V  fs. 
böyfiimmen  (S.  997.):  „W  fr  pflichten  beluc  volikom- 
meh  dadn  bejr;  dä&  in  vie)en;Fällei|.  die  Erzeugung 
der  .Electricitat  in  den  Gewitterwolken  und  der  Aus- 
bruch des   Blitzes  gleichfam   in  einen  Augenblick 


zu- 
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tufammenfaUen.    Wir  fehen  mit  dhm  das  Gewitter 
felbß  als  einen  fortfchreitenden  grolsen  cbeoulch«» 
Procefs  an,    durch  welchen  gleichzeitig  wäfsrjger 
und  elektrifcher  Niederfchlag  fich^ilden,  und  mit 
dem  häufigem  Regen  auch  Ichneller  auf  einander  die 
Blitze  herabflürzen.'    Man  kann  diefcs  Phänomen 
in  diefer  Hinficht  am  befien  mit  hef ügen  vulkani- 
fchen  Ausbrüchen  vergleichen ,   wo  gleichfalls  die 
Blitze  die  vulkanifchen  Rauch-  und  Alpbewolken 
durchzucken."     Diefer  innige  Zufammenhang  zwi- 
fchen  den  Detonationen  und  den  Niederfchlagen  er- 
gebt fich  ebenfalls  ganz  einfach  aus  den  gewöhnU- 
Ihen  Naturgefetzen.     Ehe  nämlich  die  Endadung 
Äwifchen  zwey  Wolken  oder  zwifchen  der  Woll^ 
und  der  Oberfläche  der  Erde  erfolgt,  ziehen  fich  die£e 
Körper  mit  grofser  Stärke  an;  üe  fahren  dann  fo- 
deirfi  aus  einander,  nachdem  der  Funke  überge- 
sprungen ift,  gerade  fo,  wie  wir  diefesbey  unfern 
kleinen  elektrifchcn  Verfuchen  fehen.    Durch  diele 
Entfernung  wird  die  Luft  in  dem  »wifchenraume 
verdünnt;  dadurch  entfieht  Kälte,  und  der  Nieder- 
fchlag fiürzt  gegen  die  Erde  ;em  eben  folcherNiedcr- 
fchlalentfte&abcr  auchin  demcompnmirten  Ih^e, 
vro  die  Luft  in  einem  gegebnen  Räume  mehr  Dämpfe 
enthält,  als  diefes  vermöge  der  lemperatur  der  tau 
fevn  kann.     Durch  eben  dicfe  CondenüiUon  wird 
aufs  Neue  Elektricität  erzeugt,  und  fo  kann  der  Pro- 
cefs längere  Zeit  fortdauern.  —    Sehr  vdlliändie 
find  die  Erfahrungen  über  den  Weg  des  Blitzes  und 
feine  Wirkungci^   namentlich  auf  den  thierifchen 
Körper,  zufammengefiellt.     Was  der  Vf.  über  de» 
vermeintlichen  Schwefelgeruch  bey  dem  Blitze  fagt, 
hat  des  Hec.  voUkommrie  Bevfiinunung. 

Nach  einer  kurzen  Gefchichtö  der  Blitzableiter 
(S  1035i— 1092.)  giebt  der  Vt  die  verfchiednen  Con- 
i&Wionen  diefer  Apparatelan.  Er  glaubt,  dafs  blofse 
Apffangellangen ,  wofern  die  hervorragenden  Theile 
des  G»äude8  nicht  zugleich  mit  den  Ableitefumgen 
verbunden  find,  keineswegs  fchützen;  dafs  ferner 
die  fpitzen  Auffangefungen  nicht  im  Stande  find , 
der  Gewitterwolke  ihre  Elektricität  zu  entziehen, 
und  bemerkt,  dafs  die  von  CÄorfc«  wahrgenommene 
Entladung  der  Gewitterwolke  durch  den  elektrifchen 
Drachen  diefe  Annahme  keineswegs!  beftätiee,  da 
fich  hier  der  Leiter  der  Wolke  weit  näher  befand. 
So  fehr  dicfe  Behauptung  auch  den  Meinungen  vieler 
Phyfiker  widerfpricht,  fo  glauben  wir,  dafs  man  hier 
zu  l'chnell  von  unfern  kleinen  elektrifchen  Vevfuchen 
einen  Schlufs  auf  die  grbfsen  Erfttieinungen  der  Natur 
«macht  hat.  Wenn  man  die  grofse  Ausdehnung  der 
elektrifchen  Wolke,  die  grofse  elektrifirte  Fläche  der 
Erde  bedenkt,  fo  überzeugt  man  fich  fehr  bald,  daf» 
Blitzableiter  mit  allen  Spitzen  weiter  nichts  find,  als 
kleine  Unregelmäfsigkeiten  in  der  Oberfläche  unfrcr 
Leiter,  welche  faft  gar  keine  Elektricität  ausfirömen 
lafTen.  Der  Vf.  erklärt  fich  daher  mit  Recht  gegen  die 
ecfpitzten  und  vergoldeten  Auffangeßangen,  da  diefe 
wegen  der  Vergol&ng  fehr  koÄbar  werden,  und  durch 


dasgiflhepde  und  ^erabfllefsende  Metall  mehrfchaden 
als  nützen  ;  ^.  empfiehlt  an  den  hervorragenden  Tbei- 
len  des  Kaufes  fiumpfe  Staqgen  von  4  Fufs  Höhe  und 
etwa  0,75  Zoll  Durcnichnittaufzuri#iten.  Sehr  aus- 
führlich werden  die  verfchiednen  Arten  der  Blitzab- 
leiter behandelt;  wir  können  jedoch  dem  Vf.  darin 
nicht  beyüimmen,  dtts  der  Blitz  nicht  tief  in  cUfErde 
dringe ;  die  BlitzrOhren  fcheinen  wenigfiens  eiVftIches 
Einoringen  zu  beweifen.  •—  Die  Einwürfe^  welche 
Bodde  gegen  die  eewöhnlicbe  ConftructioAnachte, 
werden  ausführlicn,  vielleicht  zu  ausführlich  behan- 
delt. Mit  Recht  liennt  der  Vf.  die  Blitz  ^nlHagelab- 
leiter  hmoßolle*s  aus  Stroh  „den  Unfinn  eines  Wind- 
beut elnBdlgnoMA^n  zugleich,  der  fich  erdreißete, 
alle  Phyfiker  der-lKwiffenheit  zu  befchuldigen,  dats 
£e  die  Metalle  als  vorzügliche  Leiter  der  Elektricilat 
4)isher  angefehen  hatten."  -^  In  dem  fonfi  fehr  vaB> 
ftändigen  Auffatze  vermifst  Rec  die  Erwähnung  des 
Briefwechfels  zwifchen  Lichtenberg  un^Mcnaeüs 
über,  die  Ableitung  auf  den  Tempel  Saloifll's  {Lich^ 
tenberg  Schriften.  Th.  VIII.  S.  251.). 

In  dem  Art.  Bützröhren  hat  Mundbe'die  wicbti- 
gern  Erfahrungen  über  diefen  Geeenfiand  mitgetbeüt. 

lieber  die  aßry^mfchen  und  chenü/chen  AxükA 
glaubt  Kec  kein  U^^Hiallea  zu  dürfen ,  da  er  fidi 
zu  weni^  fpeciell  iSHIefen  Theilea  beCchäfdgt  hat 
Die  zur  Chemie  gehörigen  find  durchnngie  kurz,  was 
uns  für  ein  phy/icalifcMs  WörterMlb  fehr  zweck- 


'cnni 


mäfsis  fcheint.  Billigen  können  IV  es  aber  nicht, 
dafs  ulR  alle  aftronomifchen  Auffatze  fo  ausführlich 
find :  denn  will  man  Uns  den  Einwurf  machen ,  dafs 
Adronomie  ein  Tbeil  der  Phyfik  fey,  fo  er wiedern  wir, 
dafs  dann  Phyßoloffie,  Geognofie^  Bergbau  und  eine 
Menge  andiierüifciplinen  beliandelt  werden  mfifsteo, 
welche  im  weitern  Sinne  alle  zur  Phyfik  gehören. 

Der  faubere  Druck,  zu  welchem  ftatt  der  eothi* 
fchen  oder  ftjgenannten  deutfchen  Bucfaliaben  icböae 
fogenannte  lateinifche  genommen  find,  iß  correct; 
manche  Druckfeliler  verdienen  keine  Erwähnuog; 
Kec.  führt  daher  nur  einige  der  auffallendem  an. 
.S.185  Z.7  fehlen  die  Worte:  ^ diefe  Verfuche"  hinter 
,^nkr  S.  562  Z.6  lefe  man  360X4  fiatt  860 +i 
S.6S1  i.m.  in  den  Verf.  von  Imz  Aber  dieAusdehnnng 
trockner Luft  bey  SCPR.  0,1428  f.  0,1528.  S.  765Z.10 
eghf  far  eghc.  S.  888  Z.  18  Scale  itatt  Seile.  S.  918 
55.9.  837,42  für  387,42.  S,441  Z.14u.l5pundp'für^ 
und^.  S.482Z.6.  t;onrt.und.  S. 488  Z.7  fehlen  die 
Worte:  „der  BefiaBdtheile".  S.  974  Z.  28  lefe  man 
brechend  fQr  brenneadL  S.  M12  Z.  25  fehlt  die  Ver- 
weifung  auf  fig.  232.  S»  1166  Z.  11  lefe  man  Barthoü' 
nus  £OiT  Bartolmus.  S.  1S9  ZA  ieiner  fL  reiner.  S.982 
Z. 8  Noch  für  nach.  S.  1085  Z.  1  v.u.  ITüke  f.  fFinikr. 
S.1054  Z.3  Blitz  fQr  Donner.—  Auch  in  den  tti  All- 
gemeinen fehr  deutlichen  Figuren  kommen  eioige 
btichfehler  vor:  fo  mufs  in  fig.  29  für  das  obere  n  da 
m  gefetzt  werden;  in  fig«  45  fehlt  /?,  in  fig.  157  n  uad 
intig.  91/ 
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CRD  BESCHREIBUNG. 

Liirzi^,  b.  G.  Fleifcber:  i^/i.Mk^A  C3iina  durch 
di€  Mongoler  in  den  J^ren  1820  und  1821.  Von 
Gewg  Tinikowsky.  Aus  dem  Ruflifchen  über-« 
fetzt  iron  M.  X  ^d.  F.  Sehmidt,  öf fentL  Lehrer 
der  ruffifchea  o»  neugriech.  Sprache  an  d.  Univ. 
zu  i4l|ziff*  Thiit^r  u.  letzter Tbeil.  1826.  441 S. 
8.  «iTö  ^pft.  (Wovon  1.  einen  um  die  ruQifche 
Miflion  verdienten  Mongolen  auf  feinem  Kameel» 
2.  3.  4.  5.  die  mongolifcnen  Götzen  Schicemuni 
und  das  räthfelhalte  Gebet  der  Mongolen  om 
manipadme  aum  in  verfdifadnen,  meiiiens  indi-» 
i«hen  Schriftzagen  darft^  (2Kthlr.  16gGr.) 

(Vgl.  diaRecenr.  überBd.r.Q.ILinNr.fli74.975.cL  A.L.Z.) 


D, 


liefer  Theil  enthält  die  Röckreife  nach  Rufsland 

il821.  May,  Jun.,  Jul,  Aug.  u.  Sept.)  und  einen 
^lick  auf  die  Mongoiey:  Der  Vf.  gefleht  felbß,  dafs 
die  ermüdende  Einförmigkeit  der  Steppen  und  die 
Lfingfamkeit  einer  folchen  Reife  nothwandig  auch 
d^  Sefchrabnng  daffelbe  Gepräge  aufdrücke,  und 
beruft  licÄi  dagegen  auf  das  freylich  unfchätzbare 
Kleinod  der  Wahrheit  (S.  144.)-    üiafe  Entfchuldi- 

Bing  Bildet  bey  uns  Deutfcben  immer  willige  Herzen, 
och  glauben  wir,  dafs  die  Wahrheit  im  Allgemei- 
nen nicht  gelitten  hätte,  wenn  der  Vf.  etwas  weniger 
ausftobrlicn  und  genau  die  zwifchen  ihm  und  feinen 
mongolifcfaen  und  chiaefifchen  Begleitern  voreefel- 
ienen  Complimente,  fo  wie  die  ertheilten  Gefchenke 
an  Schafen,  Pelzen  u.  f.  w.  angeführt  hätte:  und 
finden  es  zweckmäCsig,  wie  der  Vf.  am  Ende  der 
Keilebefchreibung  getban  hat^  in  einer  tabellarifchen 
Ueberficbt  aller  Stationen,  von  Kiachta  nach  Pekin 
und  umgekehrt,  Zeit-  und  Ortsbefdmmungen  mit 
den  gemachten  Bemerkungen  und  andern  nützlichen 
Angaben  für  künftige  Reifende  zufammenzuflellen.-- 
Ueber  den  Ackerbau  der  chinefirchen  Soldaten  thei- 
len  wir  folgende  Anmerkung  des  Vfs.  mit.  In  der  Ge-r 
fcbichte  der  Kaifer  aus  dem  Haufe  iWm  wird  unter  an- 
dern erwähnt,  dafs  der  Unterhalt  det  zahlreichen» 
zum  Schutz  nöthigen  Truppen ,  die  man  nothwendig 
an  diefe  weit  ausgedehnte  Grenze,  welche  China 
ron  der  Mongoley  fcheidet,  verlegen  mufste,  dem 
Kelche  fehr  tbeuer  zu  flehen  kam.  In  Folge  deflen 
Mb  der  Kaifer  Chun^^u,  der  erße  aus  dem  Haufe 
Min»  der  im  l^en  Jahrb.  regierte,  die  Verordnung, 
dafs  drey  Viertel  der  Krieger  fich  mit  dem  Ackerbau 
BrgäfU.  Bl.  sui- A.'L.  Z.  1826.     . 


befchäfUgen,  und  das  letzte  Viertel  den  Dienß  in  den 
Feftungen  verfehen  foilte ;  im  Falle  feindlicher  Ein- 
fälle aber  follten  Alle  fich  bewaffnen  und  zur  Ver- 
theidigung  der  Fefmncen  und  ihrer  eignen  Familien 
bereit  feyn.  Zur  Uebung  in  der  Kriegskunß  war 
die  Zeit  des  Winters  befunimt.  Jeder  Krieger  mufste 
SO  Striche  Land  bearbeiten,  die  Mu  genannt  wurden, 
und  ungeföhr  SO  Klaftern  lang  und  6  Kl.  breit  waren. 
Nach  der  Berechnung  der  Anzahl  der  Krieger  war  Be- 
fehl gegeben,  die  unumgänglich  nöthigen  Waffen,  Aus- 
fait,  Arbeitsvieh  und  übrigen  Sachen  aus  der  Schatz- 
kammer zu  geben.  Sie  waren  von^  allen  Abgaben  be- 
freyt.  Ueberdleis  war  befohlen.  Regeln  zu  entwerfen, 
als  Anleitung  zu  der  bellen  Bearbeitung  des  Landes, 
der  Anlegung  von  Küchengärten,  der  Vermehrung  der 
Gärten  und  zu  Allem,  was  zu  einer  ordentlichen 
Landwirthfchaft  gehört.  Der  Erfolg  entfprach  die- 
fer  vireifen  Einrichtung  des  Kaifers.  Der  Ackerbau 
nahm  auf  der  ganzen  Grenze  von  Jahr  zu  Jahr  zu  • 
die  daran  gewöhnten  Krieger  fingen  an ,  den  daraus 
entfpriqgenden  Nutzen  zu  töhlen ;  überdiefs  v\rar  die 
Schatzkammer  von  den  Ungeheuern  Ausgaben  be- 
freyt;  das  Volk  hatte  nicht  mehr  die  zu  Gründe 
richtenden  Verbindlichkeiten  zu  erfüllen,  jind  den 
Druck  der  Beamten  zu  ertragen ,  was  vorher  immer 
der  Fall  cewefen  war,  wenn  alles  Nöthige  für  jene 
Truppen  herbeygefchafft  werden  foUte,  Sondern  er- 
hielt auch  eine  bedeutende  ErleichtiMrung  in  den 
Steuern. . .  Der  Kaifer  war  fehr  erfreut,  dafs  es  ihm 
gelungen  vvat,  feine  Krieger  dem  Vaterlande  noch 
nützlicher  zu  machen ,  indem  er  fie  an  Arbeiten  ge- 
wöhnte, den  Müfsiggang,  die  W^urzel  aller  Lauer 
ausrottete,  undtlem  Volke  Erleichterung  von  Abga- 
bem  verfchaffte  (S.  14. \  Bemerkenswerth  (auch 
wegen  des  guten,  durch  die  Gefchichte  bezeugten 
Erfolgs)  find  folgende  Worte ,  die  ein  inongolißher 
Mimfier  im  drevzehnten  Jahrhundert  an  den  Kaifer 
Chuhilai,  Enkel  des  Dfchingis  Chan,  richtete:  „Die 
Gröfse  deines  Reichs,  o  Herr!  fordert  die  Stiftung 
neuer  Richterfiühle  und  die  Befchränkung  derfelben 
durch  unwandelbare  Gefetze ;  dort  diene  deine  wach- 
(ame  Weisheit  fflr  Alle  zum  Spiegel  der  Gerechtig- 
keit und  zur  Aufmunterung  zur  Arbeit.  Je  mehr 
die  Verordnungen  zeitgemälsund  aberdacht  find,  de- 
fio  kräftiger  und  dauernder  iß  ihre  Wirkung.  Wenn 

Eerfönlichen  Fähigkeiten  und  bewiefenen  Tugendea 
Irerechtigkeit  widerßhrt,   wenn  Alles  mit  feinen 
Rechten  um^enzt  iß ,  wenn  in  Tugenden  geprüfte 
Männer  als  Schätzer  der  Thaten  dfeiner  tfeterthanen 
Y  (6)  be- 
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beftellt  werden ;    wenn,  fagc  ich,  wichtiger  in  den 
Augen  des  Volks  VerdimUer  u»d  Ifäbigkeiten .  f^vn 
winden,  als  vornehme  Herkunft:    dann  wefrden  die 
weifen  und  tugendhaften  Männer,   ihre  gezwungne 
Jlinfainkeit  venaffend ,.  von  allen  SeUeo.  zuCammen.- 
firömen,  und  eine  auserlefene  Bienft-Verfamnilung» 
bildend ,  auf  immer  den  Grund  deines  hohen  Throns 
befefiigen.    Dann  wird  die  mit  giftiger  Safsigkeit  §e* 
tränkte  Zunge  der  Schmeicheley   verfiummen,  ,  di^ 
gewaltfamen  Stürme  der  Leidenlchaften  werden  fich 
Wen;  dann  wird  der  niedrige  GewinhfÜchtige,  der 
durch  Plünderunjg  der  Nebenmenfchen  fich  gemäfiet 
hat,   mit  Schancfe  bedeckt,   fich  entfernen;    dann 
werden  die  Gefetze  ihre  gebührende  Kraft  erhalten, 
und  die  Wage  der  Gerechtigkeit,  welche  das  Schick- 
fal  des  Volks  abwiegt,   wird  fich  in  den  Händen  der 
wahren  Sohne  des  Vaterlandes  befinden;  dann  wird 
die  XJflfchuld  ihre  Rechte  erlangen ,  das  Lafier ,  wie 
es  verdient ,  befpraft  werden :  dann  werden  Verge- 
bungen,  von  Sterblichen  entfj^roffen,  und  Schwache 
qiitleidig  von  üebelthat  gefchiedcri  werden.    Wenn 
der  Herr ,  als  der  oberfte  Schätzer  des  Lebens  fei« 
ner  Unterthanen,  ftandhaft  dem  Ackerbau  nachfor« 
fchen  wird ,  dann  wird  felbft  die  träge  Hummel  fich 
in  eine  arbeitfame  Biene  umwandeln/'  (S.  19?.)  • 

Der  wichtigfte  Abfchnitt  diefes  Bifindes  iß  der 
Blick  auf  die  Mongoley.  (S.  159  bis  zum  Eade).  Der 
Vf.  giebt  hier,  wenn  er  gleich  Pallas  und  Bergmann 
benutzt  hat,  manche  Berichtigung  zur  Gefchichte 
und  £rdbefchreibung,  und  erklärt  üch  zuerft  für  die 
Meinung,  dafs  Mongolen  und  Tataren  Namen  zweyer 
Gefchlechter  des  einen  mongolifchen  Stammes  find» 
und  dafs  die  Vermifchung  und  Verwechfclung  der 
Tataren  mit  den  Türken  blofs  von  der  HerrTchaft 
der  Tataren  in  Kiptfchack  abzuleiten  tey.  (Die  feine 
Abfcheidung  iß  fowobl  unhißorifcb,  als  in  der  Theo* 
rie  fruchtlos ,  fobald  nicht  die  -Sprachunterfuchung 
zu  Hülfe  genommen  wird.)  Bey  der  Gefchichte  der 
-Mongolen  nimmt  er  4  Zeiträume  an:  1)  Wilder  Zu^ 
fund  von  220  vor  Chr.  Geb.  bis  1206  n.  Chr.  Geb. 
Kampf  der  Horden  unter  fich  über  den.  Oberrang 
und  mit  China.  Entfiebung  der  chinefifchen  Mauer 
u.  f.  w.  2)  Zeitraum  von  1206  bis  1S67.  Das  unge- 
heuere aus  der  ganzen  Mongoley  und  China  zufam- 
jnengefetzte  Beich,  die  Herrfcnaft  der  Mongolen 
über  ganz  Mittel-Afien  und  Oß-Europa,  beginnend 
mit  Inchingis  Chah,  der  feinen  4  Söhnen  Tfchutfchei, 
Tfchagadai,  Ugudai  (Oktal)  und  Tolai  bey  feinem 
lieben  die  Verwaltimg  der  einzelnen  Zweige  des 
Reichs^  nicht  aber  das  Reich  theilte.  Weil  fein 
Nachfolger  Ugudai  (t  1241)  fehr  dem  Wein  ergeben 
war,  fo  zeigte  ihm  einft  der  weife  Minißer  Selui 
Tfchuzai  einen  eifemen  fchon  ziemlich  angefreffe- 
nen  Weintricbter,  mit  den  Worten:  der  Wein  iß  fo 
fcharf ,  dafs  er  fc^ar  die  Metalle  zerfiört,  was  mufs 
fr  nicht  unferm  Körper  thun !  Den  Verfall  der  Dy- 
nafüe  benutzte  der  Sohn  eines  armen  chinefifchen 
l^aodmanns  und  Mönch  vom  Glauben  des  Po, 
Suangfchan,  der  alle  Mongolen  aus  China  vertrieb 
und  üch  1368  die  Kaj,|terkrane  auffetzte»    S)  DerZeit- 
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räum  von  1368  bis  1691  iß  zugleich  dßt  der  politi* 
fcben  TheJluw,  deriin^d(licnen  Kriege  gegen  Chi- 
na und  des  G^uben^erfalls.  Den»  der  ehrwürdige 
ake  JLamaismUs  fiel  in  die  Finfiemifs  «les  fcbamani- 
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fse  AfehnlicHkeit  sit  dsr  Vef «Urbnifs  het  luilI^^eB 
Kirche  im  germanifchen  Mittelalter  hat.  ^Ipü  dem 
-4tefi-ZekflHim ,  der  feit  1691  bis  jetzt  die  Unterjo^ 
ol^un£  der  Mongolen  durch  das  mandfchu||fch-chi« 
neßicne  Kaiferthum  enthalt,  weifs  der  Vf.  wenig  zu 
berichten.  Deßo  beherzigenswerther  fllr  "unfere 
Geogrwben  find  feine  Ei^tneüungc^  Mittel*  Afiens 
und'diFMongokv  (in  Aimadi's  oder  Fflrßenthflmer), 
wobey  er  unterem  Dentfchen  Oaspmi,  Stein,  Riiter, 
nicht  aber  die  voHfiandljge  Erdbefcliitibung  von  Bq/^' 
fei,  Gaspari  u.  f.  w.  anrahrt.  Wir  empfehlen  auMr 
den  mongolifchen  (aus  dem 'Ruflifchen  hier  wieder 
in  das  Deutfcbe  Qberfetzten)  Liedern ,  wqjghe  Krie^ 
Liebe  und  Wein  zum  Gegenflatid  haben,  9b9S  u.f.w. 
die  darauf  folgende  Befchreibune  der  Sitten  t/nd  der 
tibetifch-mongolifchen  Mythologie^  welche  viel  Aehn* 
lichkeitmit  der  hebräifchen  hat,  und  nur  in  dem  Un- 
geheuern der  Zahlen  und  Perioden  .originell  i(L  (Die 
S3  Teneeri  oder  obtrn  Götter  auf  dem  Gipfel  des 
hohen  Sliummer  leben  e.-  B.  S700  Millionen  menfch- 
liebe  Jahre.)  Bey  der  £rzahluni{  vom  Sflnden&ll 
heifst  es:  So  lange  die  Menfchen  (wWendeGefichter 
hatten,  waren  weder  Sonne. nocMVBnd  für  fie  nö- 
thi^.  Ihre  Vollkommenheit  verlor  fich ,  als  fie  die 
weifse,  dem  Zucker  ähnliche  Frucht  Schim^ koReteiu 
Da  entßand  in  ihrem  Innern  eine  Gfibrung ,  clie  in 
ihrem  Korper  abfondernde  Gefiifse  hervorbrachte; 
es  zeigte  fieh  der  Hunger  (fie  af«en  nun  irdifchea 
Honig  und  Binfen  oder  Schilfgras),  d^  Glanz  4tB 
Geficbts  verfchwand«  Sie  wurden  ihrer  FlQgel  be- 
raubt und  aaxlie  £rde  ceheftec^  wo  fich  anfiings  ihre 
Lebenszeit  auf  10^000  Jahre  verminderte,  ic&ämten 
fich  ihrer  Nacktheit  und  erhielten  mit  den  KJeidem 
finnliche  Begierden  (S.  S52.  $56}.  Die  Sonne  ifi  ein 
hohles  feuriges  Glas,  delTen  Umkreis  ISO  Bco-ren 
oder  148  deutfche  Meilen  beträgt ,  bewohnt  von  ei« 
aem  Tengeri ,  wie  der  Mond  (ein  Gla^  mit  WalTer 
gefallt),  von  Sonnenroffen  gezogen ,  wie  der  Mond 
von  Luftr offen.  Auch  die  übrigen  Sterne,  welche 
von  LuftrolTen  gezogen  werden,  find  von  Tengeri's 
bewohnt.  Der  Fall  der  Sterne  (Sternfchnuraen)  be* 
deutet  Jedesmal  den  Tod  eines  Tengeri,  der  in  die 
Unterwelt  fahrt ,  um  da  einen  andern  Körper  zu  he^ 
leben.  Die  Veränderting  des  Wetters  bringt  ein 
seflagelter  Drache  hervor,  der  während  des  ganzen 
vVinters  auf  den  7  Meeren  liegt»  und  wenn  er  im 
Sommer  zugleich  mit  den  AusdOnfiunffen  fich  erhebt, 
Schnee  und  Regen  verurfacht.  Ein  1  engen,  reitend 
auf  diefem  Ungeheuer,  zwingt  ihn,  den  Schall  de^ 
Donners  von  fich  zu  geben,  aas  aus  feinem  Kaehen 
hervorfirömende  Feuer  ift  der  Blitz.  —  Die  Seelen- 
wanderung der  Mongolen  (die  fioh  im  Körper  feibß 
auf  einzelne  Theile  erfireckt)  wirdjrpn  ihr^i  Geiß^ 
liehen  zu  einer  Art  Theodicee  bedizt.  Denn  die 
Leiden  der  Menfchen  find  zum  Jheu  Strafen  f Qr  die 

in 
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vor  dem  Richter  der  &eelea,  Etlük-^CIumj  det  A71 
deutfche  Meilen  unter  der«  £rde  wie  ein  Demiurgos 
wohnt,  die  Siele  in  Begleitung  ihres  guten  und  bö- 
fen  Geldes,  wie^fidittf  gehört,  erfcheint,  wird  ihr 
Schickfal  nach  dßr  Anzahl  der  von  diefen  Geifiern 
refammeften  welfsen  und  fchwarzen  Steine  berümmt. 
Das  moä^olifche  Fegefeuer,  oder  das  Kelch  birid 
(S.  S64.)  icheint  fich  hinScntlich  der  Qui|en  nicht 
viel  von  Hec.  HoUe,  dem  Keick  Tamu«  zu  oMerEchei- 
den^  nAr  dafs  man  daraus  mit  Hülfe  der  Gebete  .erlöß 
werden  kann.  Die  Tyrannen,  die  nach  der  Erklä- 
rung der  Mongolen  aus  dem  Mifsbancb  des  Achter^ 
kmts  entftaiiden  find  (S.  S57.),  badm  in  diefem  Rei* 
nigungsört  der  Seelen  in  Meeren  von  Blut.  Sey  der 
3Befchreibung  der  monsolifchen  Hölle,  worin  glQ- 
^nde  Bratfpiefse  und  Keflel,  Zerlagun^  der  Verbre- 
cher u.a.  vorkopimen  (S.  S65  fc),  wuraeRec.  lebhaft 
an  dnThCIfgeniiLlde  eines  rufliuihen  KJofters  erinnert, 
welches  alle  diefe  Qualen  in  bunten  Farben  für  die 
Eintretenden  auf  das  fcbrecklichfie  darAellt.  Defto 
reizender  find  die  6  mongolifchen  Paradiefe,  worin 
nichts  fehlt,  als  jene  mongolifchen  Schönen,  bey 
denen  Hr.  T.  frifche  und  rothe^  Wangen  und  einen 
lebhaften  feurigen  Bück  fand,  und  bey  denen  er 
(S.  287)  ausruft:  Wahrhaftig,  einige  von  diefen  in 
wilden  Steppen  erzoffenen  1  öchtern  der  Waße  find 
von  der  Natur  mit  Keizen  begabt,  die  bej  allen 
Scbattirungen  afiatifcher  Rauhneit  Aufmerklamkeit, 
wo  nicht  Nebenbuhlerichaft,  felbft  im  Kreife'  euro-* 
päifcher  Schönen  erwecken  könnten !  Was  die  künf« 
tigen  Zeiten  hier  auf  der  Erde  anbetrifft,  fo  nehmen 
die  Mongolen  an,  dafs  mit  dem  Verderbnifs  der  Sit- 
ten nicht  nur  die  Lebensjahre,  fondern  auch  die  Grö« 
fse  des  SLörpers  abnimmt.  Daher  wird  der  Menfch 
zuletzt  nur  1  Arfchine  oder  {  Ellen  Leipziger  Maafs 
haben.  Diefe  Zwerge  werden  gleich  nach  mrer  Ge- 
burt reden  und  hanothieren,  und  im  5ten  Jahre  hei- 
rathen,  weil  fie  nicht  lange  zu  leben  haben.  Bey 
der  allgemeinen  Vernichtung  wird  einer  der  Tugend- 
hafteßen  die  RoUe  des  Noam  fpielen,  mir  mit  dem 
Unterfchied ,  ^  dafs  er  ficb,  vorher  gewarnt »  in  die 
Klüfte  der  Berge  rettet,  während  7  Tage  hindurch 
Platzrisen  vom  Himmel  fallen.  Nachdem  der  Reft 
des  verdorbenen  G^fchlechts  dadurch  umgekommen» 
wird  das  errettete  neue  wieder  an  Vollkommenheit 
und  an  Lebensjahren  zunehmen.  fS.  857.)  DieGe- 
fialten  und  Bilder  der  mongolifchen  Götzen    find 

fanz  indifcb;  bey  den  Malereyen  dUe  Perfpective 
efonders  fcmecht.  Mit  dem  S.  S87  gegebenen  Le- 
ben des  mongoUfchen  Budda,  des  Scktgemum  (nach 
einer  andern  Ausfprache  SchagJaamuai)  ^  d  i.  des 
Gerechten  vom  Haufe  Scbisd^  der  Buiee  gethan  hat 
(defTen  Liebline  nicht  geraoe  der  all^emdn  ver^rte 
Dcdm  Lama ,  londern  nach  der  Meinung  des  Volks 
auch  ein  ibidrer,  namentlich  dermalen  ein  Klofier* 
heiliger  ini  ffldlichen  Tibet  ift) ,  mufs  man  die  vom 
Vf.  mcht  angefahrten  Notizen  in  /.  J.  Schnddt's  For- 
fchungen  Aber  Mittel  •  Äfien  (Petersb.  1824.)  verglei- 
chen.   Das  ganze  Werk  fieiner  Lehren  und  deren 
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Auslegungen 'findet  fich  in*  einer  Sammlung  Von  !S8 

Bänden  (wovon '  das  Exem'plai'  lOOD  Unzen  Goldds 
koAe^,  welche  dör  chinefifche  Kaifer  Zd^«fZttn^"aM 
dem  Cbinefifcben  in  dasMongolifche  flberfetzen  lief!^. 
"Wir  bemerken  nur  daraus  die  4  Hauptwahrheited 
%nd  Lehren:  1)  Allgemeiner  elender  Ztifiand  dei^ 
Menfühen.  2)  VVeg  der  Errettung.  SHJnterfuchung 
und  Prüfung  auf  cnefem  Wege.  4)  '^iderfland  unoi 
Mitt^rzum  Sieg,  lieber  die  Erklärung  des  immer- 
währenden räthfelhaften  Gebets  derLamaiten:  Oni- 
Ma  ^  Ni-'  Pad^  ma^  Hum  (oder  rAiin,'nach  Ber^->- 
mann  chum\  nach  einer 'andern  Lesart:  Om^  Mam^ 
Fadme-^  aum,  giebt  der  Vf.  im  Anhang  einen  an  ihn 
gerichteten  Brief  des  Geheimen  Raths  und  Präfiden* 
ten  vom  Oienin  (bekannt  durch  feine  Unterfuchungen 
Aber  Tmutarakan) ,  worin  zwar  nichts  hinfichtlicb 
der  Bedeutung  diefer  Worte  entfchieden,  aber  doch 
die  frühem  Elrklärungen ,  befönders  die  des  treffli* 
eben  Pallas  (womit  man  die  von  SchmUdt  a.  sk  (X 
S.  200.  gegebene  lamaifche  Interpretation  vergleichen 
mufs)  gemuftert,  und  die  endliche  Erklärung  durch 
die  Nachweifung  der  Buchßaben  und  Sylbeii  diefes 
Gebets  aus  der  mdifchen  Sanfcrit- Sprache  vorbe- 
reitet wird.  Um  abrigens  canz  Ober  die  Etymplogie 
diefer  Worte,  fo  wie  Ober  andi^e  damit  zutammen» 
hangende  noch  vdchtigere  Dinge  aufs  Reine  zu 
kommen,  wozu  itnfre  europäifche  Sprachforfchung 
und  Gefchichtskunde  nicht  hinreicht,  wird  es  nö- 
thigfejn,  mOndliche  Ueberlieferungen;  befondefS 
gdehrter  Tibetanifcher  Priefier  zu  fuchen,  wozu 
wir  Rufsland  einen  Humboldt  wünfchen; 
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Halle,  b«  Hemmerde  u.  Sdiwetfchke :  Ueher  J^er^ 
brenmmgen  und  das  einzige  ßclure  Büttel^  pM 
in  jedem  Grade  Jcknell  und  Jchmerzlos  zu  hii-- 
Jen.  Von  JDr.  Karl  Heinrich  Dzandi;  ar4entl. 
Profeflor  der  Medicin  vu  Chirurgie  und  Director 
der  Klipik  det  Chirurgie  u»  Augeaheilkunde  za 
Halle.  (Far  Aerzte  und  Nichtärzte.)  Zwi^e^ 
mit  Zufatzen  und  neuen  Erfahrungen  hreimiehrte 
Ausgabe.  1825.  XXX  u.  74  &  8.  (8  gGr.)  . 

Recht  fehr  freut  fich  Rec.»  von  diefer  wirklich 
pndctifchen  Schrift  die  zweyte  vermehrte  Ausgabe 
anzeigen  zu  ktanen.  Unfern  Dank  verc&nt  d^r  Vf.» 
dafs  er  in  diefer  Ausgabe  (die  erßc  1816  erfchJ^n^ne 
ift  in  der  A.  L.  Tu  1821.  Erg.  BL  Nr.  88.  angetei^ 
cüe  Slreitfchreiben  >  die  zwilehen  dem  Hn.  Dr.  Hahf^ 
memann  und  ihm  in  dem  allgem.  Anzeiget  der  Deut-«^ 
fchen  ( Jabrg.  1816)  gewechTelt  find»  anfgenbmmea 
hat.  Jeder  unbefangene  Lefer  wird  fdion  hieraus 
fehen,  wia  HaibMuum»  Alles  zufiutzft,  v^as  feiner 
Theorie  nur  dienen  kann  »  und  wie  aufopfernd  fich 
der  Yf.  zu  Verfuchen  dargeboten  bat»  um  H.  von 
der  Wirkiamkeit  feines  vorgefchkgenen  einfachen 
Heilmittels  zu  Oberzengen.  AUein  Hr.  Dn  H.  ver- 
fchmahte  felhfi  das  ihm  zur  Wett^  dargebotne  Geld 
und  beharrte  y  ohne  auch  aor  £in  Beimoiel  ans  dfr 
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Erfahniog  filr  das  aus  feiner  Theorie  anlgeftellte 
Mittel  (den  warmen  Weingeifi)  auffiellen  zu  können, 
bey  feinem  einmal  gethanen  Ausspruche.  Aerxte 
jmd  Laien  wurden  aber  fchon  frflner  durch  die  in 
der  erßen  Ausgabe  mitgetheilten«  an  (ich  felbft  iind 
Tbieren  angefiellten  ■  mannichfaltigen  Verfuqh 


an 


durdi  den  Vf.  von  der  heilCunen  Anwendung  des 
Mittels  flberzeugt.  Der  Inhalt  der  Schrift  ift  im 
^efentlichen  auch  indiefer  neuen  Ausgabe  der  nam?- 
liehe  geblieben;  nur  dieSpsache  und  Ausführung  ha- 
ben an  Eleganz  und  BeAinuntheit  gewonnen.  Hin- 
tBUgekonunen  find  fpater  beobachtete  Krankheitsge* 
fchicbten  imd  einige  Gautelen  bey  Anwendung  der 
Kälte.  1)  Man  wende  nie  einen  hohem  Grad  von 
Kälte  an ,  als  nöthij;  ift,  den  Schmerz  voUkwnmen 
zu  befeitigen.  2)  Man  fuche  wahrend  der  Anwen* 
düng  der  lullte  auf  die  verletzten  Theile  die  Haut- 
auscmnfiung  der  übrigen  zu  befördern  und  zu  erhö- 
ben. Man  lege  deshalb  den  Verletzten  in's  Bette 
und  gebe  ihm  lauwarme,  nicht  erhitzende  Getränke. 
8)  IVIan  darf  die  Kalte  nicht  auf  die  verletzten  Stellen 
anwenden»  wenn  feit  der  Verletzung  fchon  24  —  48 
Stunden  verfloffen  find»  und  ein  groEser  Zu-  und 
Ausflufs  von  Lymphe  Statt  findet.    4)  Vertragen  em- 

IifindHche  PerTonen  auch  49S  J^e^f^  der  Sfit . Ver- 
etzung  benachbarten  Theile  mit  kalten  Waderlap- 
pen  nicht ,  fo  befeuchte  suin  die  Stellen  mjt  kaltem 
VVaffer.  S)  Macht  die  Kalte  krampfhafte  Erfchei- 
nungen  in  (nicht  auf)  der  Bruft  (welches  jedoch  dem 
Vf.  nie  vorkam^,  fo  laffe  man  die  Bruft  mit  Salmiak- 

5eiß  reiben.  6)  Wird  am  6ten,  7ten  8ten  u.  f.  w* 
'age  durch  jede  neue  Anwendung  der  Kälte  der 
Scbmerz  vermehrt,  fo  lafle  man  das  kalte  Walfer 
ganz  v/eg.  t)  M^n  k^nn  die  Kälte  unter  allen  Um- 
fiänden  aes  Körpers  und  in  jedem  Alter  anwenden, 
den  Körper  ohne  Nachtfaeil,  felbft  mehrere  Stunden 
lang ,  in  einem  Bade  von  12  bis  14^  R.  aufhalten 
laflen.  — 

Seit  der  er/Im  Auflage  häufte  fich  die  Zahl  der 
durch  diefes  (o  einfache  und  flberall  zu  habende 
Mittel  glücklich  geheiltea  Fälle  von  Verbrennungen ; 
auch  l\ec.  wdndte  feit  dieferZeit  das  Mittel  oft  genug 
an,  um  die  ausgezeichnete  Wirkfamkeit  defielben 
allgemein  cQhmen  zu  können:    Die  Behauptung  Di^ 

Euytrm*s  und  Heyfelder's^  dafs  der  Tod  nach  Ver- 
rennungen immer  erfolge,  wenn  ein  Drittel  der 
Haut  daourch  unthätig  wird,  wird  durch  den  ordent- 
lichen und  hinlänglicne  Zeit  fortgefetzten  Gebrauch 
diefes  Itfittels  wioerlegt,  wie. einige  der  hinzuge* 
kommenenKrankheitsgelchichten  beweifen.  So  heil- 
te auch  Hr.  Dr.  v.  Vetj^  {Hufelandts  Journal  1826. 
Auguß)  ein  zweyjähriges  Kind,  dem  mit  kochendem 
Wafler  mehr  als  die  Hälfte  der  Haut  verbrannt  war. 


Er  Uefs  SO  Stunden  hintereinander  vM  6  zu  6  Hin«- 
ten  kake  WalferOberfchläge  madien« 

SCHÖNE  KONSTE. 

PsAd,  b.  B^uchler  u.  Stephani;  Wizv,  h.  Mayer, 
u.  FaiTyvRG  im  Breisnu»  b.  Herder  in  Coinin.: 
MonQtrfiAi\  oder :  Scherz  und  Ern/l  im  Erzalw 
lufigm,  Novellen  o.  f.  w.  Von  S.  If^.Schußa. 
1826.  SBdchn.  189,  190  u.  189  S.  f.  (llUhlr. 
12  gGr.) 

Der  Vf.  hat,  wenn  wir  nicht  Irren,  frflherhin  io 
Prae  eine  beUetrirüfche  Zeitfchrift   herausgegebeDi 
auch  zii  ap dem  Blättern  diefer  Gattung,  welche  im 
Oefierreichifchen  erfcheine|n,  freygebig  n^rzablua» 
gen,  Novellen,  Mährchen,  Sagen,,  Schwanke  und 
Anekdoten  **  beygeileuert.   Diefe  „  fcherz-  und  ernE« 
haften  MonatroTen  *'  find  nun  hier  zu  einem  StniuCs- 
chen  eelammelt,  und  fuchen  vereinigt  zu  erreichen, 
was  den  einzelnen  nicht  gelingen  wollte,   nämlich 
einen  Weg  in  das  übrige  nicht  ö&rreichifche Deutfeh- 
land  zu  finden.    Ein  Triumvirat  hochherziger  Ver- 
leger hat  fich  entfchloflen,  diefes  kohne,  Unterneh- 
men zu  unterfiützen ,    und  bey  fo  bewandten  Uro- 
Sauden  ift  kaum  an  defTen  glücklichem  Erfolge  zu 
zweifeln.    Frejlich  werden  TreuiMlB  der  Tiek'fcben 
Mufe   dem  Werkchen   den  Mangel   an  poetirchen 
Ideen ,  an  innerer  Haltung  und  logar  notndnrftiger 
Darftellungskunft  nicht  verzeihen;  freylicÜ  dflrften 
die  Verehrer  des  grofscn  Unbekannten  und  desAxnd' 
rikäners  Coover  vergebens'  den  Reiz  überrafchcnder» 
und  dennoch  kunftreich  in  das  Ganze  verwebter 
Ereignifle,  die  lebendige  Schilderung  der  Situatio- 
nen ,  die  fcharfe  Zeichnuhe  der  Charaktere  erwar* 
ten;  freylidb  möchte  die  Legion  der  JPreunde  Gö^ 
the^s  mit  vornehmem  Unwillen  den  ganzen  verblüm- 
ten  Scherz  und  Ernfi  zurflckfchleben  und  klebt 
hinwerfen : 

« 

„Dia  Zeit  fie  mllit  fo  Rofen  alt  Dornen, 
Aber  dtf  treibt  immer  wieder  von  vornea!/* 

Darüber  kann  fich  dodti  der  Yerfoffer  trdfien: 
denn  ein  Kreis  vom  Lefern ,  und  wahrlich  kein 
kleiner,  bleibt  ihm  gewib.  Diefer  befieht  aus  den 
fogenannten  indifferenten  Lefern,  Leuten!»  yveU 
chen  jedes  Buch  zuwider  Ui ,  das  fie  nicht  (eben 
fo|  gut  von  hinten  wie  von  vomen  lefen  können, 
von  dem  fie  fich  nicht  auf  jeder  Sdte  und  bey 
jeder  Zeile  ohne  Schwierigkeit  zu  trennen  vermögen 
um  fich  ihren  Lieblingsneigungen ,  Eflen,  Trinken, 
Spielen  oder  Schlafen,  hinzugeben. 
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SCHÖNE    KÜNSTE. 

1) ÜKipzie,  b. Brockbaus:  Urania^  Tarcbenbuch 
auf  das  Jahr  1827.  Mit  8  Kpf.  XX  u.  524  S.  18. 
(2  Rthlr.  6  gGr.) 

2)  Ebenda/.,  b.  KFleifcher:  Orphea,  Tafchen* 
buch  für  1827.  Vierter  Jahrg.  Mit  8  Kpf.  nach 
Ulrich  Ramberg,  zu  Figaro's  Hochzeit.  III  u. 
872  S.  12,    (2  Rthlr.) 

8)  Ebenda/.,  h.  Hinrichs:  Pendope,  Tafchen- 
buch  für  das  Jahr-1827.  Herausg.  von  Theodor 
HeU.  Secluzehnter  JsAaz.  Mit  Kpf.  XXVIIlu. 
^6  5.12;    (iRthLlGgGr.) 

4)  FrawkfüAt  a.  M.,  Ib.  Sauerländer:  Bheini/ches 
Ta/chenbuch  auf  das  Jahr  1827.  Herausg.  von 
Dr.  Adrian.  Achtzehnter  JArg.  XXIVu.286S* 
12.    (1  Rthlr.  16  gGr.) 

5)  NüRifBERG,  b.  Schräg:  Frauenta/chmbuch  för 
das  Jahr  1827.  Herausg.  von  Georg  Döring.  II  u. 
458  S.  12.   (2  Rthlr.) 

6)  Heidklbbbo,  b.  Engebnann:  Cornelia,  Tafchen« 
buch  far  deutfche  Frauen,  auf  das  Jahr  1927. 
Herausg.  von  A.  Schreiber.  Zwölfter  Jahrgang. 
N.  Folge :  Vierter  Jahrg.  Mit  Kf^.  XXXIl  und 
286  &  12.    (2  Rthin  8  gGr.) 
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ir  feffen  die  Anzeige  dlefer  neuen  Tafchenbfi- 
cher  hier  kurz  zufammen. 

1)  Die  Urania  ift  immer  eine  willkommene  £r^ 
fcbeinung:;    auch  diersmal  bedurfte  fie  des  am  £in- 

Sange  einladenden  BildnifTes  von  Walter  Scott,  mit 
em  fie  ScÄin^l^^ur/Aausgeßattet,  nicht,  um  ih- 
re Lefer  zu  feiTeTo.'  Die  Erzählungen  von;  W.  Mül- 
ler und  }F.  Blumenhagen:  „der  Dreyzehnte"  und 
„Jahn,  derBüfsende"  fprechen  durch  Originalität 
und  Leben  an ,  virenn  auch  der  Inhalt  mehr  io  dun- 
keln als  in  heitern  Farben  fpielt,  und  manches  Ein- 
zelne darin  felbß  der  poetijchen  Wahrheit  zu  nahe 
tritt.  Weniger  gelungen  icheinen  ujis  „Nordifche 
Freundrehaft"  von  L.  Kru/e,  und  der  ,,Collaborator 
liborius'^  von  W.  Alexis.  Beiden  Erzählern  fehlt  es 
weder  an  Gewandtheit  der  Darftelluog,  noch  an 
Erfindungsgabe;  allein  derErfiere  gefiült  fich  allzu* 
fehr  in  Nacht-  und  SchreekensgeroäldeA,  und  der 
Letztere  ifill  bald  zu  fehr  Hoffmann,  bald  zu  fehr 
Tiek  feyn ,  weshalb  er  denn  nicht  reebt  er  /elbji 
feyn  kann*  Den  Belc^  für  das  Urtheil  aber  den  Er- 
ftern  wird  der  Lefer  befonders  ia  dei:  Katefirophe 
Er^inz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1 826. 
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der  Gefchicfate  finden ,  in  welcher  das  Gräfsliche  an 
das  Lächerliche  ßreift.  Mit  einem  goldnen  Ri^g, 
der  fchon  eine  Rolle  in  der  Gefchiehte  ge0)iek  hat, 
erfchiefst  ein  dänifcher  Seeofficier  feinenKimeraden, 
in  Ermangelung  einer  andern  Ladung;  mit  derfel- 
ben  ,    aus  dem  Herzen   des  Todten  gefchnittenen 

{joldnen  MafTe  mufs  ihn  dann  fein  Freund  felbß  er- 
chiefsen,  weil  derfelbe  ihm  angelobt  hat,  ihn  eher 
zu  todten,  als  einen  Makel  auf  feinem  Charakter  zu 
dulden ;  und  diefer  fiürzt  fich  nach  der  Thät  mit  der 
Leiche  in  das  Meer.  Was  den  Collaborator  Libo- 
rius  betrifft,  fo  finden  fich  Spuren  von  dem  Gefagten  » 
auf  jeder  Seite  des-^etwas  breit  gehaltenen  Ganzen. 
Dabey  iß  der  Stil  oft  fehr  holprig;  man  urtheile 
nach  folgendem  Satze : 

„  Ich  xweifl«  nicht,  dafs  jeder  meiner  Lefer  den  Dootor 
nach  diefer  Befchreibung  wieder  erkennen  wird ,  fügte 
Ich  ^ueh  nicht  hinza,  dafs  er  suweilen  auffeufzt,  i»as 
ich  aber  für  kein  chavakteriftifchet  Kennzeichen  halte, 
da  ich  nicht  glauben  Ikana,  tiafs  et  immerwährend,  ge«- 
fchieht,  überdiefs  feine  Seufzer  fo  fanfter  Avt  find,  \iafM 
fie  ka^m  ein  andrer  alt  der  nächfte  Nachbar  rernimmtf 
vQobejt  Ich  noch  bemerken  muf«,  daf$  jener  Seufzer,  den 
Kaiwin  vorhin  hörte,  fowohl  feiner  Eigenfchaft,  al*  fei- 
ner  Stärke  nach,  völlig  von  denen  des  Hillen  Maunet 
Terfchieden  war.'* 

Welch'  eine  Anhäufung  von  Verbindungspartikein! 
Allein  da/s  kommt  in  diefen  paar  Zeilen  fanfmal 
vor.  —  IJie  letzte  Erzählung  „die  armeMargareth  " 
hat  Frau  Schopenhauer  geliefert,  und  wir  I^önnoa 
weder  viel  Gutes  noch  viel  Schlimmes  von  derfelbeo 
fagen.  Der  Wahnfinn  aus  Liebe  iß  fchon  zu  fehr 
abgenutzt  i  als  dafs  er  auch  in  der  hi^f*  gewählten 
Form  recht  anfprechen  könnte.  Unter  den  Gedieh^ 
ten  gehen  „diCxMufcheln  von  derinfe)  RQgen'*  von 
W.  Müller^  den  Romanzen  von  (?.  Schwab  und  diefe 
den  Sonnetten  von  Ruhl  vor.  Das  zweyte  Kupfer 
fiellt  die  Schlufsfcene  der  im  vor.  Jahrg.  mitgetbeil« 
ten  Oper;,  „der  Paria"  dar;  die  übrigen  fechs  be- 
handeln die  Charakterbilder;  a)der^M^  in  der 
Perfon  eines  wohlbeleibten  Gutsbefitzers,  6)  der  Bi2- 
duBff  in  einer  äßhetifchen  Dame,  c)>der  glatten Zun^ 
eenva  einer  Cour  bey  Hofe,  <2)  der /char/en Zungen 
m  einem  Frauenbefuche,  e)  des  Romanti/chen  in  ei- 
nem zartliebenden  Pärchen,  und  /)  dee^JVirhUchkeit 
in  einer  £heftandsfcene ,  und  find  gröfstentheüsreobt 
gelungen. zu  nennen« 

2)  In  der  Orphea  fahrt  Hr.'Ramberg  Scenen  9us 
Figaro's  Hochzeft  apf,  und  diejenigen  Bl|[tter  darun- 
ter, wo  den  KOnfiler  nicht  feine  leltfame  Laujne  die 
Z(6)  J     ge- 
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gewöhDÜcben  Zerrbilder  hat  liefern  laflpn»  find  wirk- 
Beb  recht  artig:  z.  B.  Jfr.  1.  und  {ir.  5.  B^y  deni'. 
4ten  und  dem  letzten  Blatte  ifi  noch  die  Staffage  zu  lo- 
ben. Von  Erzählungen  bietet  die  Orphea  1),,T^6ctm- 
riiihjel  von  W,  jpiumcnhagen^  die  w|r  zu.  den  bafien 
lil  d^n  diefsjähngen  TafchenbOchern  rechnen  mflfTen. 
Weniger  zugefagt  hat  uns  2)  j,der  blinde  Meilier" 
von  Fr.  Kind,  und  noch  weniger  Gefchmack  haben  " 
wir  3) der  „Scipionengruft"  von  Fou^u/ abgiewinnen 
können,  dagegeit  4) ,, die  Glöcknerin"  von  Prälzel 
durch  die  Gabe  des  Vfs. ,  die  Einzelnheiten  des  bür- 
gerlichen Stillebens  aufzufaflen,  und  durch  die  ge- 
ichickte  Verflechtung  einer  wildbewegten  Zeit  in 
die  Fabel  fehr  anzieht  Das  Scbaufpiel  „Alaqghu" 
von  Raupach  ift  des  bekannten  Dramatiker.^;  der 
fich  nach  grofsen  Meiüern  gebildet  hat,  würdig 
Doch  fcheint  es  unS|  als  wenn  der  Stoff  delTelben 
iich  noch  beffbr  zu  einer  Oper  geeignet  hätte.  „  Der 
Barde  und  fein  Kind",  ein  Gedicht  von  Holm, 
fchwankt  zwifchen  Baliade  und  Elegie,  if^  alfo  kei- 
nes davon  recht. 

3)  Was  die  Kupfer  der  diefsjährigen  Tafchen- 
bQ^her  betrifft,  die  uns  vor  Augen  gekommen  find, 
fo  darf  fich  die  Penelope  vorzüglich  einiger  der  ihri- 
gen rühmen.  Neben  dem  Titelblatt  fvsLtThusneldap 
nach  Schnorr t  von  K,  v,  d,  Wei/i;  die  übrigen  bil- 
den eine  Gallerie  zu  SchiUer's  Gedichten,  und  die 
•„Begegnung"  fowohl ,  als  „Ritter  Toggenburg" 
und  die  „Glocke",  liefern  fchöne  charaktervolle 
Frauenbilder,  in  denen  die  KupfcrUecher  Buchhom, 
Fla/chmann  und  Stober  mit  dem  oben  genannten 
Zeichner  wetteifern,  etwas  recht  Vorzügliches  zu* 
leiften.  Leider  können  wir  daffelbe  Lob  in  AbGcht 
auf  die  Zeichnung'nur  noch  zweyen  von  den  übri- 
gen zuerkennen,  dem  „Jüngling  am  Bache"  und 
„Pygmalion".  Die  Ceres  ifi  zu  (leif  und  männlich; 
de§  y, Mägdleins  Klage"  aber  und  das  zweyte  Blatt 
„der  Ideale*  find /ia/7i6a'^yr/j«r  Zerrbilder.  —  Kine 
hifiorifche  Darüeilung  von  tL  Hufe  erläutert  hierauf 
das  Titelkupfer;  W,  blumenhagen  führt  den  Reihen 
der  Erzähler  mit  einem  Zeit  -  und  Lebensgemälde 
aus  den  Sagen  früherer  Türkenkriege:  „die  Katzianer 
von  Katzenitein  *,  an,  in  welchem  er  fein  Talent  für 
diefe  Art  der  Darltcllung  vorzüglich  bewahrt.  £ia 
^öchfi  lebendiges  Kriegs-  und  Scnlachtenbild  zeich 
net  die  £rzäh£ng  aus.  Die  „  Chrifloacht*'  von  Hau* 
pach  fchliefst  fich  würdig  an,  und  würde  noch  befler 
gefallen,  wenn  fie  nicht  allzu  düder  gehalten  wäre. 
M  Bettung  aus  der  höchfien  JNoth",  von  C.  Döting, 
iß  ebenfalls  fehr  anziehend,  nur  will  uns  bedünken, 
als  fpukte  das  Schmugglerwefen  in  cieutfchen  Koma«- 
neu  fall  zu  viel,  feitdem  IFiiÜer  Scoli  und  fein  deot- 
fcher  Schatten  |im  Walladmor  diefen  Ton  angefobk-^ 
gen  haben.  —  In.  der  £r zählang  von  Fr,  lyaun: 
„£he  aus  Dankbarkeit",  ifi  zuvielDialog  und  doch 
zuviel  Elqföroiigkeit.  Lticbt  gehalten  in  feiner  ge- 
wöhnlichen Manier  ifi  ScJiillm^s  „Gewitter",  doch  ^ 
nicht  ohne  Beiz.  Die-  Vorl^ung,  von.  ui.  IVpidi 
„  über  den  Spiegel "  xpöge  von  den  boiden  ^l^eCeriq- 
nen  nicht  überfchlagen  werden.    In  der  CaAtate  von 
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TA.  Hell  finden  (ich  fchöne  Stellen;  aber  die  Elegie 
in'  den  Xrüfhm^rn.des^Oiniin  iß  eine  verundackte 
Machahmung^von  Ma<fAi|y6n's  berühmter  Elegie,  ob« 
ifnAil  es  dem  Dichter  nicht  an  eigner  Schaffongskraft 
7^  fehlfn  fcheint; 

4^  Eine  liebliche  Rofe  beigrüfst  uns  bey  dem  er- 
ften  Einblick  in  das  Kheinilche  Tafebenbuch,  von 
Wriftln^  Wie»  gezeichnet  und  gefiocben.  Die  übri- 
gen Kup^r  von  Flcifck^iann  und  Rofsmäsler  fiellen 
^•eiieii  aus  WtAier  Scotts  Romanen  dar,  von  wel- 
chen uns  die  letzte  am  bellen  gefallen  hat.  Frau  i 
Schopenhauer  liefert  eine  Exzämung,  nicht  ohne 
angenehmen  Beiz  der  Darfiellungg  in  welcher  „die 
erlie  Liebe  "  auch  die  letzte  wird.  In  Ger^enhergfs 
^Novelle:  „die  fiille  Magd",  iß  viel  Trübes,  und  ein- 
zelne anmuthige  Bilder  treten  nor  yne  aus  einem 
Nebelmeere  hervor.  -  Dennoch  gewährt  das  Gemälde 
ein  gewiffes  Intereffe  der  Wahrheit,  welches  den 
Lefer  ferfelt.  Die  Gefcbichtc :  „  der  Profeflbt'*,  von 
einem  Ungenannten,  iß  zu  alltäglich ;  aber  die  Skiz- 
zen vomr  Herausgeber  find  ein  recht  icbatzbarer  Bey- 
trag  zur  Kenntnifs  von  England. 

6)  Das  Titelkupfer  zum  Fraoentafdienbuch  fiellt 
eine  aeutfche  Mutter  aus  der  frfthern  Zeit  dar,  wel- 
che der  den  Bräutigam  erwaitenfien  Tochter  4^Q 
Brautkranz  auffetzt,  und  ili  febr  wohl  gerathen. 
Noch  beffer  aber  «fällt  uns  die  Verzierung  ^s  Titel- 
blattes felbß,  die  höchß  finnvoll  ifi.  Die  darauf  fol- 
genden Blätter  fchildern  Sqenen  aus  Calderon's 
Mücken,  und  mehrere  derfelhen  würden  nodi  bef-, 
fer  feyn,  wenn  nicht  die  menfchlichen  Figuren  dar- 
auf allzu. lang  gerathen  wären,  wie  diefs  fcbon  in 
frühern  Jahrgangen  der  Fall  ymr.  Der  Heidenthurm 
zu  Nürnberg  iß  ein  fchönes  Landfchaftsbild.  Unter 
den  ErzählujMcen  zeichnet  fich  ^,.der  Leucbtthurm 
von  Eddyfloi^,  von  G.  Döring,  durch  eine  fchöne 
Ohjectivität  in  der  Darftellung  ganz  vorzüglich  ans. 
Auch  „der  Page  des  Herzogs  von  Friedland",  voa 
wrf.  TromHtz'\  zeugt  vom  Talent  des  Vfs.  Freylieb 
wurden  wir  durch  Plan  und  Anlage  fowobl,  als  auch 
im  Einzelnen,  an  Sehilhr^s  „Wallenßein"  und  be- 
fonders  an  Thekla  und  Max  erinnert.  Die  „Sänge- 
von  /r.  Hauff,  läfst  ihren  Vf.  als  einen  Gei- 


fiesbruder  von  H.  Clauren  erbli<;ken ,  deffen  Namen^ 
adoption  ihm  einen  Procefs  zugezogen  bat.  Es  ili 
wirklich  viel  Claurcnfcbes  in  diefer  Erzählung,  die 
Obrieens  nicht  ohne  Werth  iß,  und  mehr  anfjpricht, 
als  das  „Abenteuer  in  den  Vogeien",  von  Mo/engcii 
„TrutneU"  von  G.  Döring,  iß  ein  derber  Nürnberger 
Schwank.  Was  die  Gedichte  betrifft,  welche  nach 
dem  jetzigen  Leleceiüe  faß  als  eine  unangenehme  Zu* 
gäbe  zu  den  Tafdienbflcbern  betrachtet  zu  werden 
pflegen,  fo  find  in  dem  vorliegenden  nur  die  von  U\ 
iUM/i^desErwahneos  werth,  Mben  aber  doch  Veran- 
laffung,  zu  fragen,  warum» imr  Vf.  fein  Talent  auf 
folche  Kleinigkeiten  vecWeodet 

6)  In  der  Cornelia  erzahlt  am  befien  Fr  Slofimr- 
geil,  u»d  zvwaif:  ,tdM  Bückkebr".  In  Abficbt  auf 
Piaq  vnd  Ea.lwickelung  Hü  diefe  Gefcbichtc  vorzüg- 
lich gelungen  und  auch  die  Darßelluiig  lA  aoziebend. 

Der 
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Der  Novelle  des  Herausgebers:  „der  Sänger**,  die 
fooft  nieht  übel- gcf einrieben  iß,  fehlt  es  an  der  rech- 
ten poetifchen  Lebendigkeit,  die  nicht  durch  häu- 
fige Verwandlungen  derScene  bewirkt  wird,  „Kraft 
der  Liebe"  von  Karoline  Stille,  und  „Agnes"  von 
Helmina  von  Chezy,  können  jungen  Frauenzimmern 
zur  Belehrung  dienen ,  wenn  auch  die  letztere  Ger 
ichichte  allzu  t^agifch  endet,  als  daßl  fie  fich  öfter 
ereignen  dürfte.  -Von  der  „Miranda"  der*  Fanny 
TSur7toM;^können  wir  nuVTageni  dafs  uns  die  Zelf  et- 
was lang  dabey  geworden  ifi.  Sonll  enthält  der  Al- 
nianacb Gedichte^  un'd  zwar  ein  epifches,  „die  Harfe 
aus  der  Heimath",  von  Elije  Näclihr,  an  deiri  wir 
nichts,  al.^  die  grörstentheils  wohlkliiigenden  Verfe 
rühmen  können.  Die  G'eibjchen  Romanzen,  lihei- 
nifche  Sagen  erzählend,  zeichnen  iich  dieTsmal  mehr 
aus,  als  die  in  frühern  Jahrgangen,  'und  die  dazu 
gehörigen  Kupfer  lind  meiüens  gut. 

Hanitover,  in  d.  Hahn.Hofbuchh.:  Novellen  u.Et'^ 
Zahlungen,  vop  Wilhelm  Blumenhagen.  Zwey 
/rrBand.  1826.  358  S.  8.  (IRthl.  16gGr.) 

Wir  beziehen  uns  bey  der  Anzeige  diefes  zweyten 
Theils  der  Blumenhagen'fchen  Novellen  und  Erzäh- 
lungen auf  unfre  Beurtheilung  des  erften  (A.  J^  Z. 
1826.  Nr.  270.).  Auch  hier  finden  fich  vier  recht  an^ 
muthige  Gemälde,  die  uns  zum  Theil  fchon  bekannt 
waren.  Nur  möchten  wir  den  Vf.  vor  d^m  Zuviel 
warnen,  das  jetzt  allen  jungen  Schriftfiellern,  welche 
den  Bey  fall  des  lefehungrigen  Pnblicums  finden,  die 
Zeit  zu  rechter  Ausbildung  raubt. 


VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Maiiz,  b.  Kupferberg :  Zauber -^Bibliothek,  oder 
von  Zau6erey,  Theurgie  und  Maniik,  Zaube^ 
rem,  Hexen  und  HexenproceJJen ,  Dämonen, 
Gejpenßern  und  Gei/tererjcheinungen,  Zur  Be- 
förderung einer  rein-gefchichtlichen,  von  Aber*- 
glauben  und  Unglauben,  freyen  Beurtheilung 
diefer  GegenQände.  Von  Georg  Conrad  Horjl, 
Uocto'r  der  Theologie,  Grorsherzo^ich-Ueui- 
fchemgeiai.Geheimenrathe.  Driti^)\eiL  1822. 
VI  u.  592  S.  ;^i€T/ir  Theil.  1828.  VIu.S94S. 
Fin/ier Theil.  1825.  VI  u. 420  S.  SechsterThtü, 
nebli  einem  wiflenfchaftlichen,  von  dem  Verfaf-v 
fer  felbft  ausgearbeiteten  Wort-  undSachresifier 
Ober  fämmtliche  bis  jetzt  erfchienenefecbs  Theile. 
1826.  VI  u.  44lS.gr. 8.  Mit  Abbildd.  (lllUhl. 
od.  19F1.  3ÖKr.  JederBd  eiJi^lnlKthL20gGr., 
oder  3  Fl.  15  Kr.) 

Mitidea  verCrfiiedoen  Abtheilungen  und  der  Ein- 
riobtang  des  Wefkff  im  Allgemeinen  fitid  unfre  Lefer 
bereits  aas  unfrer  frühem  Anzeige  f  A.  L.  Z.  1821. 
Nr.  272.)  bekannt;  wir  eilen  demnacn  iofort  zu  Be- 
merkungen .fiber  die  wichtigften  Auffätze  in  den^ 
vorliegenden  vier  Theilen ,  wobey  wir  noch  einmal 
zu  dem  bereits  angezeigten  zweyten  Tbeil  zurück- 


gehen  möffen,  inden^  wir  uns  unfer  Urtheil  über  die      , 
ui  deriirelben  angefangene  Abhandlung  vom  Zanher^ 

flauben  in  der  alten  und  neuen  Welt,  fo  wiie  über 
ie  Idee  und  Tendenz  der  Magie,  als  Knnjl  betrach- 
tet. Ms  zur  Vollendung .  derfelben  in  cfen  fpätern 
Theilen  vorbehielten.  VVir  muffen  bey  diefem  durc^ 
drey  TTieile  hindurch  fortgefetzten,  einige  zWanzfg 
Bogen  fiarken  Auffatz  ^was  ausführlicher  verweile^ 
weil  wir  bey  diefer  Gelegenheit  zugleich  die  Art  und 
VVeife  fichtbar  machen  können,  wie  und  aüS  welchen 
Geficbtspunkten  der  Vf.  die  einzelnen  Materien  in  . 
dem  VS^erke  aufzufaffen  und  darzufiellen  fucht. ' 

Erßer  Abfchpitt.  Der  gemeine  Zauberglaube 
findet  fich  bey  allen  rohen  und  uncultivirten  Völkerij 
alter  und  neuer  Zeit  vpr,  {Parry  fand  folcben  in  un^ 
fern  Tagen  bey  einem  ilolirten  Völkchen  in  de^ 
äufserften  Polar-;  Landen),  und  cehört  in  fofern  deif 
unermefslichen  Gebiete  des  allgemeinen  Aberglau- 
bens an,  welcher  in  t^ufendfachenTormen  und  Er- 
fcheinungen  den  Mehrchen  auf  niederer  t'ülturfinfe 
beherrfcht.  Nachdem  der  Vf.  diefs  dufch  Mitthei- 
lungen  aus  altern  und  neuen  Ueifebefchreiburigen  "•  Ijf- 
hifiorirch  nachgewieren  hat.  zeigt  er  auf  eine  lelr- 
reiche  Vl^eife  den  innern  Zulammpnhang  des  Zaubcr- 
glaubens  mit  der  jedesmaligen  Q€\fia\-  .ynd  Dämih- 
nenlehre  der  Völker,  wodurch  der  gemeine  Zaüber- 
glaube,*der  fich  auf 'niederer  Culturfiüfe  bry  dem 
Menfchen  im  W>rentlicheh  gleich;  ifi,  erfi  verfchied* 
ne  Formen  und  Modificationen  erhält,  iiach  denen 
fich  der  praktifche  Einflufs  deffelben  auf  das'wirk- 
liche Leben  in  feinen  verrchiednenZufiändenbefiimmt, 

Hierauf  ift  die  Rede  von  der  Grundidee  det  Magie; 
und  zwar  der  gemeinen  fowobl  als  der  höhern,  wt?l- 
che  in  der  allen  Welt  als  Kunfi,    uncj  zwar  als  die    n 
höchUe  aller  Kunfte  betrachtet  und  getrieben  wurde; 
ferner  vom  Urfprung  der  Magie  als  VVilfenfchaft  *unfl 
Kunü;    von    der  Verpflanzung   derfelben  aus  Aflen 
nach  Griechenland  u.  f.  .w.     (Hier  mufs  das  Buch 
felbft  nachgef^hen  Werden,  ,da  ein  Auszug  des  hieher 
Gehörigen   zu  viel  Raum   einnehmen  würde.)    iShe 
Grundidee  der  Magie  (welche  fi^h  bereits  im  rohw 
Zauberglauben  der  niedrigften  Culturfiüfe  nachwei- 
fen läfst)  ifi  nach  dem  Vf.  Behcrrjchung  der  Na- 
tur und  des  Schiel/als  durch  ücbernafur  und  Gei- 
ßerein flu/s,    d:  h.  durch  die  Einwirkung  geheimer 
höherer  Kräfte  und  Influenzen  •  welche 'dem  Magier* 
bey  feiner  tiefern  tenntnifs  der  Natur  als  Natur- 
Philofoph,  fo  wie  bey  feiner  nähern  Verbindung  m?t 
der  Geifier-'oder  Dämonenwelt  als.Theurg  (vgL  den* 
Auflatz  über  die  Theuräie,  Th.  L  des  Werksfin  fei- 
ner Kunfi  zu  Gebote  flehen.     In  diefem  Sinne  übte 
und  erftrebte  die  alte  Welt  Magie,  dls  Kunlt  betrach- 
tet;   in  diefem  Sinne  kam   foTche  aus  Mittel-  und' 
Ofi-Aßen  nach  Europa,  und  namentlich  zuerd  nach- 
Griechenland, wo  fie  aber,  wie  der  Vf.  nach  Wachs-^ 
mulAvUnterfuchungen  über  diefen  Pun'kt  zeigt,  mit: 
der  lediglich  im  Realen  beffangenert  Volksreligfon  iW' 
Widerfpruch   kommen,    und   daher  als  boje,    den 
Göttern  mifsföllige  Kunft  betrachtet  werden  mufste. 
Gewifs  iß,   dafs  ein  Magier  nach  der  urfprQnglichen 
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Bedeutuns  det  Worts  nicht  ohne  ethifche  Begeiße- 
ning,  oder  wenn  man  lieber  will^  Schwärme*- 
rev  feyn  konnte,  aber  auch  eewirs  und  hiftoritich 
unneßreitbar,  dafs  die  Magie  Ichon  (Air  frflh  in  .die 
Späterhin  fb^enannte /cAti;arz^  oder  unerlaubte  ma- 
gifche  Kunlt  und  Influenz  hinüberfpielte.  *  Da  der 
Vf.  weitere  Nachtrage  hierzu  vei'fpricht,  (b  erfuchen 
wir  ihn ,  bey  fortgeletzten  Unterluchungen  hierüber 
Oß- Aßen  und  dem  Ganges  vorzügiicibe  AufmerJc- 
larakeit  zu  widmen,  wo  uch  bey  dem  dort  herr- 
^henden  uralten  InteUectuaI-,Syiiem  die  Magie  zu^ 
erflt  als  Wiffenfchaft  oder  Kunit  ausgebildet  zu  haben 
fcheint.  Wenigßens  liefern  uns  diefe  Gebenden  die 
ältefien  hißorifcneh  Beyträge.  Schon  bey  Manu 
i^om^t  die  Magie  als  tümji  vor  und  iß  verpönt; 
mehrere  Schafters  find  voll  von  magifchen  Formeln» 
Befchwörungen  u.  f.  f.,  wie  unter  andern  der  von 
Hamilton  verfertigte  Catalog  hindoßanifcher  Ma- 
nufcppte  beweiß.  —  Zwevter  Abfclinitt.  'Die  Dar- 
legung der  Grundidee  und  Tendenz  aller  Magie  fahrt 
zur  nähern  Betrachtung  der  verfchiednen  Gattungen 
der  falben,  nämlich,  wie  der  Vf..foIche  claffificirt. 
Am  jfbhwarzen  oder  dämonifchen,  der  weijsen  oder 
natflrlichen,  endlich  der  iheurgifch~maniijch^ajlr{h- 
logi/chen  Inagle.  Der  zweyie  gröfsere  Abfchnitt  über 
die  u;^i/«<?  Magie  iß  reich  an  IntereffantenBemerkun- 

gin. '  »Die  reine  Weifse  Magie,  fagt  dpr  Vf.  (Th.  lU. 
.  4  u.  ff.)j  fleht  gerade  der  fchwarzen  gegenüber, 
lind  heifst  deswegen  auch  die  natürliche  Magie,  wie 
die  fchwarze  die  übernatürliche  oder  dämonifbhe 
Magie.  Die  Natur  in  ihrer  Totalität  und  Göttlich- 
keit —  fie  felbß  und  nichts  anders  iß  der  Gegenßand 
derfjplbep^u.  C  w.  Individual  oder  organifch  leben- 
dig iß»  was  in  feiner  Mifchung  gleich  iß  der  gefamm- 
ten  Matur  u.  f.w.  Auf  dieler  dunkel  jpeahndeten, 
oder  heller  erkannten  tiefen  phyfiologifenen  Wahr- 
heit, die  ^ben  erß  in  unfern  lagen  wieder  von  meh- 
rern yaterländifchen  PhyGologen  (und  ausländifcfaen, 
Cetzt  Hec.  hinzu,  namentlich  Engländern  und  Fran* 
zofen)  deutlich  und  mjt  Anwendung  auf  das  Befon«*. 
4ere  iß  ausgefproch/ei^  worden ,  beruht  die  Idee  der 

fefammten  weifsen  Ik|[agie  nach  ihrem  ganzen  Um- 
mge»  beruhte  fcjbß  dje  ganze  uißrologia  judicior- 
ria,  das  Nativitätsßellen  u.  f.  f.,  Beßrebungen  des 
]n.enfchlichen  Geißes,  denen  trotz  aller  Schwärme- 
rieyeD>:  und  Verirningen  in  gewiffem  Betrachte  ib- 
nach,  nämlich  io  der  Idee  (oder  als  Aufgabe  des 
Denkens  und  Forfchens)  etwas  Wahres  zum  Qrunde 
lag."  •  »Iß  demi^ach,  ßhrt  der  Vf.  fort,  von  der  rei- 
nen Magie  hier  die  Hede ,  fo  kommt  in  ihr  Alles 
darauf  an,  den  Sinn  der  Natur  zu  erkennen,  ihre 
Ideen.,  Siegel  und  Signaturen  deuten  zu  können, 
die  Yerknüpfiin^ ,  Wechfelwirkiuig  zwifchen  Sicht- 
barem und  Unl^htbarem,  und  wie  fich  das  Spiri- 
tuelle und  Ideelle  durch  Naturkraft  feinen  Leib  or- 
Bnifch  .erbaut,  d^e  Geletze  der  Attractions-,  Co- 
lians  -  nud  Sf^eidun^fcräfte  beider  Weken  (der 
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realen  und  Ideellen),  kurz  das  Wirklich«,  Leben- 
dige,  Nothwendige  und  Bleibende  in  den  £rfchei- 
nungen  zu  begreifen,  um  Io  die  Einzelheiten  in  ihrer 
Bedeutung  zum  Ganzen  zu  überfchauen  und  mittel- 
oder  unmittelbar  mit  Freyheit  zu  beherrfcheh  u.  t  w. 
Die  Erforfchung  der  Natur  in  ihrer  wundervollen 

{reheimen  Einheit  und  Totalität  —  diefs  iß  der  wei- 
sen Magie  Aafeabe,  und  dafs  fie  deren  Kräfte,  Ge- 
fetze  U9d  Beziehungen,  wie  der  KOnßler  das  Ideelle 
im  Realen ,  noch  eher  erkennt  oder  wenigßens  ahn- 
det, als  die  Wirklichkeit  ihr  folche  vöffig  vor  die 
Augen  ßellt,  oder  vielmehr  als  fie  derfclben  den  ver- 
hüllenden Schleyer  entwendet  hat  —  diefs  iß  ihre 
Virtuofität.  —  Diefe  höhere  Genialität,  welche  der 
Natur  ihre  Geheimniffe  gleichfam  wunderthätig  ent- 
reifst, iß  zu  allen  Zeiten  das  gewefen,  was  die  Be- 
fchränktheitZauberej,  Magie  in  böfem  Sinne,  Hexe- 
rey,  Teufelskflnfie  u.  f.  f.  genannt  hat  u.f.  w.  Der 
reinen  Magie  iß  deswegen  die  Nator  ohne  das  ihr 
inwohnende  allverbindende  organifche  Lebens-  und 
Bildungsprincip  eine  blofse  verworrene  Laiema  ma- 

Sca,   in  lofern  überall  nicht  die  Erfcheinung,   als 
Iche,    fondern  das,    was  der  Erfcheinung    zum 
Grunde  hegt,  d*  h.  das,  was  die  Natur  bey  einem 
Dinge  gedacht  und  gewollt  hat,  ihrer  Aufmerkfara- 
keit  werth  iß.   Sie  fucht  daher  in  Allem  die  Ür-Idecn 
und  Ur- Signaturen  der  Dinge  in  der  Natur  zu  er- 
forfchen,   um  fo  mitten  unter  den  unendlich  ver- 
fchiednen Erfcheinungen  von  Kräften  und  Gegen- 
kräften, Wirkungen  und  Gegenwirkungen  die  Natur 
in  ihrer  tiefen  Einheit  und  Totalität  zu  ergreifeD, 
und  fomit  zu  freyen  Ideen  des  Geißes  und  Willens 
miehr  oder  weniger  mit  Willkür  zu  beherrfchen."  — 
Hierauf  folgen  ausführliche  gefchichtliche  Bemer- 
kungen  über  das  Studium  der  wei&en  Magie,    wo 
yon  PJellus,  Albert  Magnus,  Roger  Baco,  Tritten- 
heim,   Cardan,  Fomponazzi,   Campanella,   Gaffa^ 
reih  u.  a.  m.  die  Rede  iß.    Diefer  fheil  der  Unter- 
fuchung  iß  dadurch  vorzüghch  fchätzbar,   dafs  der 
Vf.  die  wichtigßen  Aeüfserungen  diefer  originellen, 
zum  llieil  fchwärmerifchen  Denker  über  Marie  und 
magifche  Wiffenfchaften ,   aus  deren  verfchiednen 
Schriften  wörtlich  anführt ,    was  die  Zeiten  iener 
Männer  vor  die  Augen  bringt,  und  zu  interelfanten 
yergleichungen  Stoff  darbietet.     In  der  Ueberficht 
der  neuern  Magie  find  Paraceljus  und  Asrippa  am 
ausführlichßen  berflckfichtigt    Dem  erßen  war  die 
Imagination,  der  er  ungeheure  Wirkungen  zufchreibt, 
der  Mittelpunkt  der  Macie ;  dem  zweyten  mehr  die 
die  geheime  Kraft  des  Worts,  wie  der  Vf.  aus  meh- 
rern Stellen  ihrer  Werke  zeigt.    Ferner  iß  von  Por- 
dage,  BronOH,  Khunratku:  a.  die  Rede:  dann  von 
dem  ünterfchied  achter  und  fchwärmerifcher  Be- 
ürebungen  in  der  weifsen   Magie  und  dem  Banse, 
den  df^s  Studium . derCelbep  in  der  alten  W«tefo^ 
hauptete. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Maivz,  b.  Kupferberg :  Zauber --Bibliothek,  oder 
von  Zauberey,  Tfieurgie  unü  Mantik,  Zaube- 
rern,  Hexen  und  HexenproceJJen ,  Dämonen, 
GefpenftemundGeiJlererfcheinungen*^-"'^  Von 
Geor^  Conrad  Horß  u.  f.  w.  Dritter  bis/echster 
Theil  u.  f.  w- 

fFortfeUung  der  im  vorigen  SiiM  abgebrochenen  RecenJtonJ 

Der  zwevte  Abfchnitt  (Th.  III.  S.  44  u.  ff.)  handelt 
ann  von  der  theurgifchen  Magie  und  den  fogenann-. 
ten  n^agifch- theurgifchen  Bindunga-- Mitteln.  Die^ 
/er  Charakter,  lägt  der  Vf.»  beßeht  mit  einem  Worte 
darin  V  dafs  fie,  ohne  das  Studium  der  Natur  zu 
verfchmäben ,  ja  öfters  in  inniger  Verbindung  damit» 
noch  aulserdem  zum  UebernatQrlichen,  zu  unmit- 
telbaren Geißerwirkungen  ihre  Zuflucht  nimmt,  um 
zu  den  beabfichtigten  Zwecken  zu  gelangen.    „  All- 

femein  ift",  faßt  der  Vf.  (S.  46.)  fehr  wahr,  ,,der 
[ang  des  menichlichen  Geiiies  das  GeiRige ,  Ueber« 
finnliche,  Abfolute  zu  erforfcben,  weD  ihm  das 
Endliche  nicht  genügen  kann,  und  weil  die  prakti- 
fchen  Ideen  zum  mindeften  eine  Ausficht  auf  das 
eröf&en,  was  Ober  der  Sinnenwelt  ift.  Darum 
aber  iß  cUefe  Ausficht  noch  keine  —  Einficht,  wie 
Ausfichteo,  Ahndungen  und  Träume  im  Gebiet 
ctes  Unerkennbaren  nobh  keine  JFirklichheiten  find. 
Kur  ein  beraufcbtes  Gemflth  kann  fich  einbilden, 
aufserhalb  der  Grenzen  des  Erkennbaren  noch  ein 
höheres  reales  Wiffen  und.  Erkennen  zu  finden« 
Darnach  aber  ward  in  der  theurgifchen  Magie,  wie 
bey  allen  in  das  Ueberfinnliche  und  mithin  Un- 
erkennbare gehenden  Schwärmereyen  einer  fich 
felbß  überfpringenden  Vernunft  nicht  gefragt,  und 
gerade  dieie  chimärifche  Vorausretzung  iß  der  erße 
^thum  derfelben ,  wie  ihre  trögen  fche  Bafis." 

Nun  folgt  ausführlich  die  magifche  Lehre  von 
den  fogenannten  theurgifchen  Bmdunßsmitteln  oder 
Vincuiis,  wo  denn  Th.  111.  zuerß  (5:47—76.)  die 
Rede  iß  von  den  Bindungs- Halfen  aus  der  Intel- 
lectual--Welt.  Diefe  beOehen  1)  aus  Gebeten  und 
Gebetsjimneln,  Ob  folche  erlaubt,  ob  man  nur  zum 
höchßen  Gott  cfabey  beten  dfirfe,  oder  ob  auch  En- 
irel  und  Mittelgeißer  dabey  dOrien  angerufen  oder 
vielmehr  befehworen  werden  u.  f.  f;  Agrippa's, 
ParacelfttS's»  Caropanella's  u.  A«  Erklärungen  hiecr- 
flber  V.  f.  w*  Verbrndung  dieCes  Bindungsmittels  mit 
Ergänz.  Bl.surA.lH  Z.  iStS. 


d^r  Afirologie,  von  Afiralgeißern  u.  £  w.;  2)  aus  ge- 
keimen  Namen  Gbttes,  fo  wie  Oberhaupt  axis  frem- 
den fronen  und  unbekannten  Namen.  Hier  vom 
Tetragramma  uisd  andern  kabballdifchen  Namen 
Gottes  nach  Mainionides,   Aorippa,    den  Kimhen- 

Vätern  u.f.w.;  demindifchen  U —  U —  M u.f.  w.- 

Stellen  aus  Agrippa  von  der  vorzOglicfaen  theurei- 
fchen  Kraft  der  hebräifchen  Sprache;  feltfame  ße— 
hauptun^ien  der  Neu-Platoniker,  fo  wie  alterer  und 
neuerer  Schwärmer  von  der  wundervollen  Wirkung 
und  Wirkfamkeit  unbekannter,  vöHig  barbarifcher 
Worte;  Beyfpiele hiervon;  von  den  fogenannten  ephe- 
fifchen  Bani^- Runen  u.  f.  w.;  8)  aus  geheimen  Cha- 
racteren  und  Signaturen,    mathemati/bhen  Zeichen, 

^Zahlen,  Kreifen,  Zirkeln,  Gei/ier- Siegeln,  als  Be- 
zeichnung dar  Innern  Natur  und  der  Kräfte  der  ver- 
fchiednen  Geißer  u.  f.  w.  Auch  hierzu  wieder  eine 
reiche  Literatur  aifs  alten  und  neuern  ^iriftfiel- 

*  lern  über  diefe  Mdterien ,  von  Pythagoras  Natur- 
zahlen, von  JambliWi's,  Plotin's  u.  A.  fchwärmeri- 
fcher  Lehre  von  derKraft  geheimer  Charaktere  u.  dgl. 
bis  auf  das,  was  Jacob  I.  Ober  diefe  Thorheiten  in 
feiner  Dämonomagie  beybringt;  4)  aus  dem  Kreuz- 
zeichen  j  deffen  hohe  und  vielfache  Bedeutung  ip 
den  fraheri\|[ahrhunderten  fo  bekannt  iß,  dafs  deren 
Anwendung  in  opere  theurgico,  wie  man  fich  aus- 
drückte, nicht  auffallen  kann.  Die  Fortfetzung  der 
Abhandlung  Th.  IV.  (S.  1  —  120.)  fangt  mit  den  ver- 
fcbiednen  magifch-theuimfchen  Bindungs -Hülfen 
aus  der  elementari/chen  freit  an.  Der  Vf  fagt;  „Das 
Princip ,  die  Natur  in  ihrer  lebendigen  Totalität  an-r 
zufchauen  und  zu  erforfchen,  iß  der  Gegenfiand  der 
wahren  Magie:  femer,  durch  Sympathie  und  Anti- 
pathie iß  das  Üniverfnm  ein  in  fich  gefchloffenes,  in 
der  Fretfndfchaft  und  Feindfchaft  fich  wechfelfeibV 
anziehender  und  abßofsender  Kräfte  organifch  in 
fich  confiituirtes  Ganzes,  voller  Beglamkeit  und  ge- 
fetzlich  geordnetem  Leben,  wie  voller  natürlicher 
Wunder  undnatOrlicher  GeheimnifTe:  —  diefs Prin- 
cip liegt  in  der  echten  d.  b.  natOrUche^  Magie  wie 
den  Bindungsmitteln  aus  der  intellectuellen ,  fo  na- 
mentlich und  vorzugsweife  auch  den  F'ina^is  aus 
der  Elementarwdt  zum  Grunde."  Wie  fich  hieriii 
nun  Bechtglaube  und  Aberglaube,  Wirfenfchaftlich- 
keit  und  Phantafterev  bey  den  Schriftßellern  des 
16ten  und  17ten  Jahrb.  gefchichtlich  berühren,  wird 
von  dem  Vf.  mit  der  ihm  eignen  Belefenheit  an  Ba- 
din, Cardan,  Bruno,  Maii.ni,  Fludu.  f.  w.,  jedoch 
fOr  den  Liebhaber  von  dergleichen  Unterfuchungen 
^  {'0  noph 
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noch  immer  woU  nkht  ausfbhrlidi  K^nug  gezeigt.  Die    da.  '  Aber  fi)r  keinen  TheS  der  M^nfchAtc  trm  Cul- 
elementarifch^Bindunglmittel.final^nJzni^  Jl><^^^    turgefchichte  d(»r  ndueT^ti  [cißer  chnlilicMh  Zeit  iß 


ter,  Wurzeln,  St&ne,  Bdelfteine,  Metalle,  Ringi^  Sie-- 
gel^  jimulete,  Talismane,  ferner  RauchwcrK  und 
JläueheruHgen,  Salhen^  Bäder^y^.  f.  f.  Jeder  tin- 
zelnon  Nunier  ift  ein  befondrer  Pliragraph  gewidmet. 
Der  literarifcHe  Fleirs  des  Vfs.  auch  bey  diefem 
Theile  der  Unterfuchung  ift  nicht  2u  verkennen j 
dpch  liefs  fich  gewife  auch  hier  noch  Manches  nach- 
OTgen.  So  ifi»  um  nur  Einiges  au  bemA'ken,  S.57  £f., 
wo  von  der  Literatur  der  magifchen  Steine  gehandelt 
wird ,  aufser  dem  vorfl  *fi^  in  den  Mifcellen"  des 
vierten  Theils  felbft  noch  Nachgetragene»,  das  unter. 
Orp7i^us Namen  exiüirendc  (1801  von  Tyrwliitt  edirte) 
Werk  von  den  Kräften  der  Steine  (wahrfcheinlich 
ein  J[^duct  des  Stenpder4ten  Jahrh.  nach  Chr.)  un- 
bemerkt geblieben ;  auch  hätte  der  Amethyß  nicht  fo 
kurz  abgefert^  werden  foilen ,  da  er  in  der  Ge- 
Ichichte  der  alten  Magie  eine  fo  wichtige  lloUe  fpielt, 
und  voraugsweife  zu  Amuleten  und  Talisn>anen  ge- 
gen Gifte ,  Trunkenheit  ü.  f.  w.  verwendet  wurde. 
Diefer  Glaube  war  allgemein,  und  fchorf  Arifioteles 
€*wähnt  deffelben.  Dankenswerth  dagegen  fmd  die 
ausführlichem  literarifchen  Nachweifungen  des  Vfs. 

*  ifeer  den  myfieriöfen  J^Inizurim,  mit  welchem  fo  viel 
tbeurgifcb-raantifcher  Aberglaube  verknöpft  war.— 
Dals  Fünius  hier  fo  forgföltig  berOckßchtigt  wurde, 
war  am  rechten  Orte.  Von  S-  72—95  ift  von  der 
oßrologijch'tbeurpfch^mantifchen  Maoe  oder  der 
Aiiromagie  und  Afu-omantie  die  Rede*  IMefe  nimmt 
ihr«  Kincula  aus  der  bimmli/chen  oder  Gefiim-  IFelt.— 
Auch  diefer  Abfehnitt>  der  hier  keinen  Auszug  ver- 
llattet,  iß  mit  gleichem  Fleifse,  wie  die  vorherge- 
henden bearbeitet.  Endlich  ( Abfchn.  111.  Th.  iV. 
S595— 120*)  vom  l^dzivcck  und  der  Tendenz  aller 
Magie.     In  allen  drey  Hauptgattungen .  der  Magie, 

'der  fchwarzen,  weifs^n  und  theurgilch-roantifchen, 
fpricht  fieh  dem  Wcfen  nach ,  wiewohl  in  den  Mit- 

*  teln  unendlich  verfchiedcn ,  derfelbe  Endzweck  aus. 


bis  jetzt  verhältnifsmäfsig  zu|^  richtigen  und  unfaf- 
fenJen  fieürtheilung  dellBben  fo  wenig  gethan,  als 
eben  fQr  die-  Gekbichtey  dei$  HexenprqpeO^s.  •  Bis 
gegen  die  Mitte  itsf  vorigen  «Jahrhunderts  wnrde 
nuf^einfeitig  und  leidenfchaftlich  dafür  oder  dawider 

frefchrieben ;  erklärt  aber  nach  feinen  tiefern  hinori- 
eben  Unterlagen  und  Motiven,  nach  feiner  Verbin- 
dung und  inleiuer  Wedifelwirkung  mit  der  Cultiur- 
gtfchichte  feiner  und  der  frühem  Zeiten,  nach  feiner 
eziehung  auf  allgemeine  Völkerannatameh  von  den 
älteüen  Zeiten  an  u.  f..  w.  hiflorifch  erklart  und 
zurrein  menfchlichen  Anfchaulichkeit  gebracht,  ift 
er  nach  allen  diefen  Beziehungen  noch  durchaus 
nicht.  Ehe  diefes  gefchehen  kann,  müflen  durch 
einzelne  unbefangene  wüTenfchaftliche  Unterfnchnn- 
gen  die  vorzflglichften  Unterlagen  jund  Annahmen 
diefes  abfcheulichen ,  die  Menichbeit  herabwQrdi- 
eenden  Proceffes  Ui  hifiorifcher,  reÜgiofer  und  völ- 
kerthömlicher  Hinficht  mit  wiffenfchaftlicher  Gründ- 
lichkeit erforfcl)d;.iind  aufgeklärt  werden.  Diefs  iil 
in  Ablicht  auf  ein'a  der  dunKeißen  und  unbegreiflich« 
ften  Unterlagen  diefes  graufenerregenden  Senaufpiels 
mit  Geiß  und  Gelehrfamkeit  in  diefem  Auffatze  ge- 
fchehen. Gelingt  es  dem  Vf.,  die  ftlnf  oder  fechs 
übrigen,  am  Schlufs  des  Ganzen  von* 'ihm  bezeich- 
neten Unterlagen  des  HexennrocefTes  mit  gleicher 
hifiorifch-literarifcherGründlichkeit  zu  bearbeiten; 
fo  wird  er  fich  ohne  Widerfpruch  ein  bleibendes 
Verdienü  in  diefem  noch  fo  w«nig  aufgehellten  Theü 
der  neuern  Gefcbichte  erwerben,  und  feine  Arbeit 
wird  als  ein  wichtiger  wiffenfchaftllober  Beylrag 
zur  nähern  Entwickuing  des  Hexenproceffes ,  wie 
des  Aberglaubens  überhaupt ,  von  Keinem  unbe- 
rückfichtigt  bleiben  dürfen,  der  Ober  diefe  Materie 
künftig  fclireiben  will.  Damit  unfre  Lefer  den  Um- 
fang und  Keichthum  des  hier  Abgeliandelten  felbß 
beurtheilen  können,  wollen  wir  ohne  weitere  Be- 


und  diefer  ift  kein  geringerer,  als —  Erhebung  über    merkungen  den  Hauptinhalt  davon  mktheilen.    Der 
die  Natur  und  das  Schickfal,   und  fonach  Beherr-    ganze,    18  Bogen  fiarke  Auffatz   befieht  aus   zwey 


fchung  der  materiellen  und  intellectueilen  Weh.  Ob 
diefer  i^weck  überall  und  an  fich  erreicht,  vonMen- 
fchen  und  menfchlichem  Gefcfaick  erfircht  werden 
könne?  diefe  Frage  kommt  in  der  Magie  nicht  vor, 
man  fetzte  fie  als  entfchieden  voraus.  Auch  diefer 
iohalt^eicbe  und  gedi-angte  Abfchuitt  iß  hier  eines 
nähern  Auszugs  nicht  empfanglich. 


Hauptabtheilungen,  wovon  die  erfie  der  alten,  die 
zwey  teder  neuen  Zeit  <feit  Chr.)  gewidmet  if».  Die 
erße  Abtheilung  (alte  Zeit  Th.  V.)  ia  folgenden  In- 
halts: Erfier  Abjchnitty  oder  allgemein  &  Bemer- 
kungen über  A\^  verfcbiednen  Coiturperioden  der 
Völker.  Zweyler  Abfcknitt  ^  oder  über  den  bifiori- 
fchen  Ziifammenhang  der  urweltlichen  VoHlellung 


Einer  der  wichtigRen  Aufiatze  ift  der  folgende:  von  1  Mof.  6,  1  —  4.  mit  derfelben  Annahme  im  fpä- 

Die  Ben  Elohim  und  die  TöcfUer  der  jyjenjchen  bey  tem   chriiUichen   Hexenprocefs.     Dritter  Ahfehnitt, 

Mojhy  oder  über  eine  der  merkwOrdicfien  und  feit-  oder  hiCtorifche  Parallelen  zu  der  urweltlichcn  Vor- 

iamflen  Unterlagen  des  fpätern  chrifuichen  Hexen-  ftelhmg  von  1  Mof.  6,  1 — 4.  aus  dem  allgemeinen 

proceffes  feit  Innocenz  Vlll.,  nach  ihrem  Urfprung  Völkerglauben  in  der  alten  Welt,  und'zwar  1)  bey 

und  ihrer  Verbindung  mit  den  allgemeinen  Völker-  den  Aegyptiern,    2)  bey  de»  Griechen  und  Römern, 

annahmen  in  alter  und  neuer  Zeit.  .  Eine  hiliorifch-  ö)  bey  den  afiatKchen   Völkerfcfaaften ,.   namentlich 


lieht  als  eine  grofse  iiniverfal-hiliorifcbe  Erfchei*-.    pFaceffes:-  <Zri-^4^llanptabthedan^  (ntae  Zeit,  Tb. 
nung  in  der  allgexneinen  GefchiciUe  der  Menfchheit  .  Vli  «5«  l-^däS.    lirßev  Ab^mUt^  odet  Behaupton- 
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gtn  der  KisrfleiivSter  und  anderer  Scbriftflell«:  Ober 
1  Mof.  6/t— 4, :  Hier  itt  zugleich  von  Philo,  Jofe- 

fhu»,  dem'BuchrHenocfa,  demTeAament  der*e\vulF 
atriarchen,  dem  Talmud  u.  f.  w.  die  Rede.    Mit  fo 
lobenswerthem  liteHalifcben  Fleifse  der  Vf.  diefen 
Abfchnitt  (S.  1--58.)  bearbeitet  hat,   fo  liefse  i^ch 
doch  auch  hier  noch  Manches  nachtragen.    Nament* 
lieh  fpielt  die  monflrofe  Geifier- Raffe,  von  vtrelcher 
hier  die  Rede  iß ,  aueh  in  den  talmudifch  -  rabbini- 
ichen  Legenden  von  Salomon   eine    merkwürdige 
RoUe,  und  wir  erfuchen  den  Vf.,  den  tahnudifchen 
*     "und  rabbinifchen  Legenden  von  diefem  Könige  bey 
der  Fortfetznng  des  Werks  noch  einmal  aus  diefem 
Geficbtspunkte  einen  befondern  Auffatz  zu  widmen. 
Dafs  einzelne  Kirchenväter  und  lurchliche  Schrift- 
iiellerfich  Ober  die  allgemeine  abenteuerliche  Vor-* 
fielhing  erhoben ,  ift  richtig  bemerkt ;  unter  den  an- 
gefahrten Beyipielen  hatte  hier  aber  auch  Eujebius 
■och  genannt  werden  können.    £r  erklärt  fich  zwar 
nicht  geradezu  dagegen,  aber  aus  der  Art,  wie  er 
in  feiner  Kirchengebchichte  TB.  IV.  K.  18.)  Jufiin's 
Behauptung  von  den  Ben  Elohim  nach  1  Mof.  6.  an- 
'    fahrt,  oder  vielmehr  fchonend  mifsbiUigend  umgeht, 
fieht  mai|  klar,    dafs  auch  diefer  Kirchenvater  zu 
denen  gehörte,'  welche  der  allgemeinen  Meinung  in 
diefem  Stflcke  nicht  zugethan  waren.     Eine  folche 
Behutfamkeit  im  Tadel  berühmter  und  in  allgemei- 
nem Anfehen  flehender  Männer  ift,   wie  bwannt, 
dem  Eufebius  vorzüglich  eigen.    Zweyter  uibfchnitt, 
oder  vom  4ten  Jahrhundert  an  bis  zur  Reformation. 
Reich  an  intereffanten  Bemerkungen  und  Mitthei- 
lungen; befonders  dOrften  Lefer,  welche  mit  Inno- 
^    cenz'ens  Zauber  -  Bulle  u.  dem  Hexen  -  Hammer  nicht 
näher  bekannt  find,   das  hier  wörtlich  aus^beiden 
Schriften  Mitgetheilte  mit  Erfiaunen  lefen.    Dritter 
Abfchnitt  9  oder  von  der  Reformation  bis  zur  Mitte 
des  18ten  Jahrhunderts.    Wieder,  wie  der  vorhef- 
'    gehende  Abfchnitt,  durch  eine  Falle  von  literarifchen 
Mittheilungen  aus  diefem  Zeiträume  höchii  interef-. 
fant.    In  einem  Schlußwort  verfpricht  der  Vf.  (wie 
fchon  oben  bemerkt  ili)  auf  ähnliche  Weife  die  übri- 
gen hiftorifchen  Unterlagen  des  Hexenprocelfes,  die 
zauberifchen  Luftfahrten,  Thierverwandlungen  u.  f.  w. 
bey  der  Fortfetzung  der  Zauber -Bibliothek  zu  be- 
arbeiten, wozu  ihn  Kec.  angelegentlichft  auffordert 

Unter  den  übrigen  ausführlichem  wiffenfchaft- 
lichen  Unterfuchungen  verdient  befonders  der  Auf- 
latz Ober  A\e  uillraun-- Bilder  (J[h.Y.  S.  320— S46. 
und  Th.  VI.  S.  277  —  310.)  noch  genannt  zu  werden. 
Der  Vf*  verfolgt  in  feinen  Nachforfchungen  den  Ur- 
fprung  der  Allraun -Bilder  nicht  blofs  bis  in  Germa* 
luens  Urwälder,  fondern  bis  Griechenland  undRom, 
und  von  liier,  als  eine  Art  neu-europäifcher  oder 
chriQlicher  Haus-  und  Familiengeifier,  während  des 
Mittelalters  und  bis  zur  neuelten  Zeit  'durch  das 
übrige  Europa.  —  Da  aber  die  Fabeleyen  von  foge- 
nanoten  Allraunichen,  Hausmännches,  Heinzelbiänn- 
chen,  GaJgenmännchen,  Kamen,  welche  die  All- 
raunbUder  gegenwärtig  führen,  bis  zu  diefem  Tage 
nicht  ausgerottet  find,   fo  erhalten  die  hißorifch- 


Iiterarifchen  Nacfaforfchungen  des  Vfs.  in  diefer  Hin- 
ficht felbft  ein  gewilTes  praktifches.  Intereffe,   wel?- 
clies  noch  dadurch  erhöht  wird,   dafs  er  die  Fort- 
dauer des  Glaubens  an  diefe  Haus-  und  Familiar- 
,  götzen  bis  auf  die  neuere  und  neuefte  Zeit  fortführt; 
und  dutch  einige  merkwürdige  Actmßücke  beur- 
kundet..  Auch  von  den  wichÜgften  Allraunbildern, 
Z.  B.  auf  der  k..k.  Bibliothek  zu  Wien,  im  Mufeum&i 
des  berühmte!!  Hermann  von  d.  Hardt  und  andern 
findet  man  in  dem  Auffatz  ausführlichere  hifiorifehe 
Nachrichten.  —     In  dem  gjdich  fchätzbaren  Auffatz 
über  die  Elejnentar^  Geißer  hat  Rec.  die  kurze  hifio- 
rifche  Ueberficht  des  Glaubens  an  Elementargeiiter 
bey  den  Völkern  in  alter  und  neuer  Zeit  befonders* 
angefprochen ,    und  er  wünfcht,   dafs  der  Vf.  das 
hier  blofs  Angedeutete  noch  einmal  mit  hiUoriicher 
Genauigkeit  in  der  Z.  Bibl.  ausführen  möge.    Der 
Glaube  an  Elementargeiftar  ift  fo  alt,  als  der  Geißer- 
glaube  überhaupt  und  an  lieh ;  ja  die  ältefien  Geifier 
iind  weiter  nichts,  als  dergleichen  Elementarwefen. 
Hierauf  zeigt  der  Vf. ,  wie  fich  diefer  Glaube  in  der 
alten  Welt  vor  Chriflus  nach  Verfchiedenheit  der 
beiden  herrfcheoden  Haupt -Weltanfchauungen  ee- 
fialten  und  ausbilden  mufste,  nämlich  nach  dem  In- 
tellectual-Syfiemim  Chaldaismus,  Hinduismus  und 
Parfismus,    und  nach  dem  realiftifchen  Syfiem  bey 
Griechen  und  Römern.     Im  Chriftenthum ,   fahrt  er 
darauf  fort,  lag  einWiderfpruch  gegen  diefe  Natur - 
und  Weltanfcnauung  u.  f.  w.    Was  foUten  ihm  das 
die  ganze  Natur  In  dem  ewigen,  unendlichen  £m^7i 
Gott  befafste,  die  unzähligen  (die  Natur  zerfplittern- 
den)  niedern  guten  und  böfen  Natur-  und  Elemen-^ 
tarwefen  ?    Sollte  der  Glaube  an  dergleichen  Wefen  , 
fortdauern ,  und  er  dauerte  als  ein  auf  einer  gewiffe^ 
Bildungsftufe  natürliches  Bedürfnifs  des  menfchlich^ 
Geilles  wirklich  fort,  fo  konnten  folche  nicht  anders, 
als  von  Gott  erfchaffene  und  von  ihm  abhängige, 
korperlich-r geißige  JFeßn  niedern  Ranges  betrachtet 
werden,  und  fo  bildete  fich,  wie  hierauf  bemerkt 
ift,  die  Natur- und  Elementar- Geifierlehre  durch 
den  Einflufs  des  Chridenthums  felbft  im  fpätem  Hei- 
denthum  fogar  wirldich  mehr  oder  weniger  aus,  na- 
mentlich bey  den  Alexandrinifchen  Philofophen  u. 
f.  w.    „In  unfrer  allerneuefien  Zeit",   fchliefst^  der 
Vf.  diefe  Ueberficht ,  „habön  Elementar-  und  Na- 
turceifter  in  Romanen  und  Komödien  von  Neuem 
Rollen  gefpielt,  und  zum  Theil  mit  grofsem  ßeyfall.. 
UnwilikürJich  fallen  einem  bey  dergleichen  Verfu- 
chen  jedoch  Paracelfi  Worte  bey:  Je  mehr  der Mcn- 
fchen  üngefchicklichkeit  fich  verleuret,  je  weniger 
die  Geiftbruth  (fo  nennt  Paracelfus  diefe  Geiflerart 

femeiniglich)  auch  gegen  fie  gern  Gemein fchaft  ha- 
en.  Sie  fcheuen  die  Gelehrten  vnnd  all  fechterifeU 
Volk  (vgl.  S.  370),  vnnd  feynd  alleinig  gern  bev  der 
Einfalth  vnd  wo  Kindheith  ifi,  vnd  je  minder  Trüg- 
liclikeit  vnd  dergleichen,  je  lieber  fie  fich  öffnen 
vnd  an  Tag  bringen." 

Was  nun  die  übrigen  Abtheilungen  jedes  befon- 
dern Theils  betrifft,  fo  kann  Rec.  verfichern,  dafs 
fie  insgefammt  dem  Plan  des  Wefks  entfprecheti,  eipe 
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Menge  far  die  Gefchkhte  de^  Aberflaubens  und  Ins« 
befondir^  des  HexenprocefTes  wicntige  Materialien 
enthalten  und  mit  Fleifs  und  £infieht  bearbeitet  find.' 
Wir  wollen  zum  Schlufs  unfrer  Anzeige  noch  Eins 
liuddas  Andre  daraus  anflQhren»  um  unfern  Lefern 
eine  einigcrmaafsten  volMländige  Ueberficht  des  Gan- 
zen zu  gewahren.     Th.  III.  und  Th.  IV.  Abth.  IL 
JJr.  Joh,  Fauß's  Kunß  -  und  Mirakelbuch  u.  f.  w. 
Ein  äufserfiPTeltnes,  zur  Gefchichte  der  theurcifchen 
Magie  gehöriges  Actenftück.     Th.  V.  Abth.  U.  lagt 
der  Vf. ,  dafs  bey  Fortfetzung  der  Z.  Bibl.  ähnliche 
Schriften  oder   ActeiifiOcke   nicht  weiter   wOrden 
xnitgetheilt  werden  (vgl.  Th.  V.  S.  141— 150.>    Die 
öffentliche  Mittheilung  folcher  höchft  feltnen,   von 
ihren  BeGtzern  als  VVunderfchätze  äufserfi  geheim 
gebratenen  Schriften  oder  Manufcripte  feltfamer  Art 
mufs  dem  Aberglauben  augenfällig  Abbruch  thun, 
und  aus  dicfem  Betrachte  forderte  nee  in  feiner  Be- 
nrtheilung  der  beiden,  erfien  Theile   den   Vf.  auf, 
folche  fortdauernd  der  2ten  Abth.  einzuverleiben; 
und  noch  ift  er  diefer  Meinung.     So  wie  einerfeits 
der  Einwurf,  dafs  die  öffentliche  Bekanntmachung 
{olcher  Sachen  vom  Aberglauben  gemifsbraucht  wer- 
den könne,  damit  beantwortet  werden  kann,   die- 
fem  Schickfal  fey  jedes  Buch  und  felbft  die  Bib^ 
unterworfen .    bedarf  andrerfeits  der  Gefchichtfor- 
fcher  eben  dergleichen  ActenUücke,  um  die  Thor-, 
heiten  des  Aberglaubens  bis  in  ihre  innerlien  Ver- 
zweigungen hiftorifch   zu   verfolgen.     Indels  ver- 
fpricbt  der  Vf.  andre ,   in  ihrer  Art  nicht  minder 
merkwürdige  Acten  in  diefer  Abth'eilung  mitzuthei- 
Jetf ,   und  diefs  iü  auch  wirklich  Th.  V.  und  Th.  VL 
Dereits  gefchehen^   namentlich  unter  andern  durch 
die  für  (fie  Gefchichte  des  afirologifchen  Aberwitzes 
des  17ten  Jahrb.  intereffante  kleine  Flugfchrift  aus 
den  Zeiten  des  dreyrsigjährigcn  Kriegs,  die,  vne  alle 
Flugblätter  der  Art  aus  den  frühern  Jahrhunderten 
zu  denliterarifchen  Seltenheiten  gehört  ^  ylßrologi^ 
fche  fchwcdifche  Kriegs-  Chronika,  d.i.  Defs  Durch-r 
iaugtigften,    Grofsmächtigßen  Fürßen  und  Herren, 
Herren  Gußavi  Adolphi^    der  Schweden,   Gothen. 
und  Wenden  Königes  u.  L  w.  Empfangnufs,  Gebürth, 
Leben  und  Todt,  darinnen  alle  Derofelben  ritterli- 
liche  Thaten,   Schlachten,  Scharmützeln,    Erobe- 
rungen der  veften  Päfs  vnd  Stätte  u^ßrologifch  be- 
fchrieben,  vnd  wie  ein  Kriegs -Obrifier  uch  jheme 
die  u^ßrologie  zu  nutz  machen  könne,*  ^elehret  wird. 
Geben  zu  btrafsburg  den  8  f  18)  Juny  im  Jahr  nach 
der  Geburt  Chrifii  16S6,  naeh  Erfchaffung  der  W^elt 
•419.  durch  Andreas  Goldmeyr,  Matbemat.     (Der 
Verfafffer  fchickte  aus  Begeißerung  für  feine  afirolo- 

Elfche  VVeisheit  das  Schriftchen  zusleicii  mit  fchrift- 
chen  Anweiiungen,  wie  fie  den  Krieg  inskünfüge 
aßrologi/ch  führen  müfsten,  um  jedesmal  zu  ge- 
winnen, an  mehrere  fchwedifche  Officiere;  dadiefe 
aber  weniger  für  die  Afirologie  begeißert  waren,  fo 
ward  er  in  Verhaft  genommen  und  gerieth  darüber 
igi  Unannehmlichkeiten.    Schon  dadurch  erhält  diefs 


1U2 

Schriftihen  (85  S.  in  4.)  dn  sewiffe«  IntttedTe,  wenii 
•  es  auch  nicht  den  sanzen  af&olccirchen  ABerelanbea 
lener  Zeit  bmorifch  ▼eranfchauiiehte)^  Mit  wahrem 
VerenOaen  hat  Rec.  in  dem  nämlichen  Theil«  (Th.  HI.) 
r  L  «*"?",  °**  folgende  den  wOßen,  faC  undaub- 
üchen  leufelsglauben  jener  Zeit  charakteriürende 
Actenhflck  aus  dem  Gebiet  der  damaligen  Kanzel* 
beredtfarakeit  und  KatecheUk.  ffelefen :  Der  Kohl- 
fchwartze  Teuffei,  d.  i  «n  fcharffe  Predigt  über  vnd 
Widder  den  leuffel,  über  einen  erfchröckUchen  Fall 
einer  Manns- Perfohn,  fo  fich  in  Schwennuth  dem 
i«r  "J".''  ."genen»  B^uth  rerfchrieben,  aber  dem 
böfsen  leuide  durch  Gottefe  Gnad  wiederumb  aus 
dem  Rachen  geriffen  worden,  den  24ften  p.  F.  Tri- 
nitatjs  in  der,  des  heyligen  Kömifcben  Reichs  Stadt 
tlshngen  bey  volkreicher  Gemeind  gehalten;  be- 
V\^  ^^^c^^^  Erzehlung  des  erfchröcklichen 
raUs  felbfien,  vnd  auff  feiten  deis  hochw.  ahnifterü 
mit  der  armen  Seel  gehaltenen  Procefs  vnd  £juinien 
u.  Lvr.  durch  TobiamWasner,  der  h.  Schrift-Z>oc/om 
und  Pfarrer  dafelbften  Ulm,  Anno  164S.  Wer  fich 
m  Beziehung  aiifjfcn  Hexenprocefs  eine  klare  Vor- 

fm  17"»!  "xX^t""  »^«f^aff«!»«*  de*  Teufelsgiaubens 
Im  menJahrh.  machen  will,  darf  diefePireSgt,  di« 

^.?,r""^f?*'"  hi^rifches  InterelTe  hat,  ni<^t  nn- 
fStf(?i^°^'".rr  ^"^«fe  Pred^  an  theologifch- 

n^ÄT  S"'^°°  "I  ^^r^^  **«»  Teufdsglaubens 
noch  Obertroffen  werden,  fo  gefohlehfs  inlem  ko- 
ttufch  -  erniien ,  für  die  berühmte  Gefchichte  der 
Befeffenen  von  Lou^  fehr  wichtigen  ActenfiOck: 
Ote  Bekehrung  des  Herrn  v.  Queriolet,  eines  fehr 
gottlofoi  franzöCfchen  Edelmanns  und  R^S«™ 

t'«  °f  u  ^V  ^^^^^  ^f'^tz  liefert  merkwürdige 
f^'r'uf^  B«y.t5?««  zur  Sittengefcbichte  d«  mS 
i-  r\i\l:*^'g'^^*^'  politifcher  und  polizevücher 
Hinficht  überEaupt  und  insbefondre  irdaSSS^ 
Frankreich,  und  zeigt  an  Hn.  v.  Queriolefs  Bevfpid. 

rifi^^r^'^S**!^  ^"''^  ^"  Verzücktheit  SS 
rehgiöfe  Schwarmerey  zu  führen  vermöge. 

{Der  Be/chlu/t  folgt.) 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

''"'"?»*"  d.  Weygand.  Buchb.:  DaLebem  Licht 

««<*  ^f«««»  in  laumgen  und  ernfien  Erzählnniren 

YonSebaldo.  1826.  lVu.274S.8.  (iRtuTö^fJ^ 

Wir  können  über  diefe  Sammlung  von  Erzihln» 

gen  nicht  daffelbe  vortheühafte  ürtheS  STeJ^ch« 

wir  über  eme  frühere  deiTelben  Vfs.  rA.L  z  -i«o^ 

Nr.  199.) ausgefprochen  haben.    Dil^^^cb^f^i!^^ 

leicht  hingeworfen  und  flüchtig  fkizzirt*  DasLan! 

nigefinkt  zuweilen  zumPoffenKaften  herab,  und^ 

die  Gallerie  ergetzt,   genügt.dem  gebildeten  Geifie 

nicht.  DasEmIte  fpielt  dann  wieder! u  fehrin'sG«« 

envolle,  als  dafs  es  lebhafte  Theilnabiiie  erweS^n 


tliS 
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.    VERMISGBTE  8CÜRIFTEN. 

Maihz,,' b.  Kupferb^rg:  Zauber -Bibliötheh,  oder 
vonZauberey,  TheurgU  und  Mantik,  Zaube^ 
rern^  Hexen  wid  Hejcenproceßenl  Dämonen^ 
Gefpenfiern  und  G^i/ierer/chemungen.  —  — 
Von  Geor^  Conrad  Aorß  ü.  f.  w.  Dritter  bis 
Jeehster  Theil  u.  f.  w.         ' 

der  im  emid^n  SUkk  adgebtoihemen 


D 


'a  die  vierte  Haupt -Abtheiluog  vorzQglich  dazu 
beftimmtirt)  Beyträge  zu  einer  geofl^nden  künfti« 

fen  Gelchichte  des  Hexenproceffea  zu  unfern ,  io  ha* 
en  wir  noch  darüber  zu  berichten ,  wa$  der  Vf.  in 
dierem  Betfachte  geleiftet  habe.  Was  Th.  I.  u.  lli.  IL 
über. den  HexpnproceCs  und  das  Hexenwefen  vor« 
kommt,  iß  in  unfrer  frühern  Anzeige  fchon  berilhrt« 
alfö  hier  Th.  Ül.  Abth.  S:  1)  Wahrhafte  und  um- 
fiändliche  Nachricht  von  dem  Zufalle,  fo  das  jung- 
fräuliche Klofter  4Jnterzell  bey  Würzburg  betroffen, 
Verfafst  im  Jahr  1749.  (Dieler  Auffatz  i(i  von  dem 
1785  im  hohen  Alter  verliorbenen  Abt  Oswald  L<>- 
fchert  gefchrieben ,  f.  die  Vor erinneruiigen  des  Vfs. 
zu  gegenwärtiger  Abth.  S.  161.)  2)  Extrahirte 
Hexen  -  Bekenntiiiffe  und  Hexen- Urtheile,  nach 
den  noch  ungedruckten  Original- Acten  abgedruckt. 

iEs  find  der  Zahl  nach  7,  und  wichse  urkundliche 
kyträge  ta  den  Hexen -hiquifitionslftten  nach  dem 
Syiiem  des  Hexen  -  Hammers.)  3)  Actenmäfsige 
Gefchichtserzäblung  eines  Hexenprockfles  zu  Neuen- 
äorf  in  der  Altmärk,  vom  J.  1571.  *  (Auch  zuvor 
noch  nicht  gedruckt.)  Th.  IV.  Abth.  5:  1)  Üeber 
Kenate  und  deren  Ptocefs.  Vom  Vf.  2)  Bemerkun- 
gen über  eine  befondere  Gattung  von  Hexenprocefr 
fen  u.  f.  w.  3)  Befeffene.  Aus  bis  jetzt  noch  unge- 
druckten Original -Acten.  ThV.  Abth.  5:  1)  Ge^ 
fcbichte  einer  merkwürdigen  Teufels  -  Befitzung  in 
Franken  zwifchen'den  J.  1740 — 1750.  2)  Beytrag 
2ur  Hexengefcichte-  der  unglücklichen  Maria  Renata 
länger.  An  den  Vf.  aus  Würzburg  eingefandt.  (Es 
ili  dem  Vf.  fo  wenig,  als  Andern  gelungen,  fich  die 
Inquifitlons- Acten  von  Kenatens  Procefs  zur  eigenen 
Anlicht  und  Benutzung  zu  verfchaffen.  Stjatt  der- 
felben  erhielt  er  von  unbekannter  Hand  diefen  lefens- 
werthen  Auffatz  aus  Würzburg  überfchickt.)  3)  Von 
einem  affectujpasmodico-convulßvo  a  vernübus,  fo 
man  einer  Hexerey  oder  Bezauberung  zugeCchrieben« 
4)  Von  den  fogenannten  Befchreyungen  u.  f.  w«  der 
Ergänz,  ßt.  zur  Am  L.  Z.  1^26. 


Hexen,  zur  fichtigen  hifiorifchen  Beurtheilung  der 
Hexenproceffe  von  diefer  Gattung.  (Eip  wichtigen 
mit  ümfichty  Sachkenntnifs  und  Fleifs  von  dem  V^ 
ausgearbeiteter  Auffatz.)  6)  Von  den  fogenannten 
Belchreyun|[en  der  Hexen.  6 )  Der  unglüekLche  T** 
fchenfpieler.  Ein  Beytrag  zur  Gefchichte  der  Tortur 
in  den  Hexenproceffen.  Th.  VI.  Abth.  3:  1)  Acten- 
mäfsige Gefchiqhte  einer  jungen  Weibsperfon,  fo  der 
Hexerey  befchuldigt,  und  zum  Feuer  verdammt  Wor- 
dien.    (1»  vielfacher  Hinficht   änfserft  intereffant!) 

2)  Criminalifcher  Procefs  Ctra  Catharinen,  des 
jungen  Müheis  Frawen  zu  Fell ,  vom  J.  1688»  Ein 
wichtiger  Beytrag  zum  Trler*fchen  Hexenprocefs  aui 
WyitenbacKs  Gefchichte  von  Trier,  Bd.in.  S.  102  f.) 

3)  Hexen  -  Verdammungs  ^  Urtheil  ^us  Wagftaft 
Hexerev  &  52—67.  (  Ein  fchauderhaftes  Acten Ütick, 
in  welchem  ßch ,  wie  fich  der  Vf.  S.  246  mit  Recht 
ausdrückt,  die  Hölle  mit  ihrer  ganzen  Gräfslichkeit 
aufthut.)  Aber  auch  aufser  der  dritten  Abth.  kom- 
men für  die  Gefchichte  des  Hexenprocefles  in  den 
andern  Abtheilungen  noch  fehr  fchätzbare  hiliorifche 
Artikel  vor,  z.  B.  Th.  VI.  S.  310—818  die  berühmt^, 
ungemein  feltene  fogenannte  SckniaikcUder  Brühten^ 
Zeitung  u.  f.  w.  (vom  Prof.  \}t.  Kiefhaber  zu  Mun- 
oben ,  mit  den  dazu  gehörigen  Abbildungen  aus  dent 
Ai*chiv  zu  Nürnberg  d^m  Vf.  mitgetheilt. )  Th.  Uf. 
Abth.  V.  Monfieur  Oufte,  oder  der  abenteuerlicht 
Wehrwolf,  als  Beytrag  zur  Gefchichte  der  Bekämt- 
pfung  dts  Zauberglaubens,  ferner  Th.  IH.  u.  Th.  IV. 
bchrecklichkeiten  aus  der  Teufels-  und  Hexenpro* 
cefsperiode  während  des  fiebenzehnten  Jahrhunderte 
u.  f.  f.  —  Auch  die  vierte  Abtheüung,  welche  fich 
zunächli  mit  dem  Geijter^  und  Gejpenßerglauben 
befchäftigt,  iß  von  reichem  Inhalte.  Der  Vf.  geht 
bey  diefer  Abtheilung  fo  behutfam  zu  Werke,  dafs 
Kec.  nicht  hat  entdecken  könneti ,  zu  welcher  Gei'» 
iier-  und  Gefpender- Theorie  er  fich  etwa  hinneigen 
möchte.  "Er  geht  überall  davon  aus,  dafs  wir  auf 
unferm  Sandhügel  und  nach  den  Gefetzen  unfers  E»« 
kenntnifs Vermögens,  vom  Geifterreich  im  philofo- 
phifchen  Sinne  des  Worts  nichts  imjjen  können. 
Von  diefem  fiebern  Standpunkte  atts  fallt  es  ihm 
leicht  y  auf  gle!l:h  coofequente  Weife  fowohl  den 
Leichtglauben,  als  den  Unglauben  zu  beßreiten,  wo- 
bey  er  überall  auf  unparteyifche  hißori/ehe  Prtlfung 
und  wiflenfchaftÜche  phyfiologifebe ,  pfychologifche^ 
pathologifche  u.  f.  w.  Ünterfndbiuigen  bey  ibgenan^«^ 
ten  Erfcheiaungen  und  GefpeiHiergefchictiten  dringt. 
Am  ausführlichiien  hat  er  fich  hierüber  erklart  Th.  V. 

B  (7)  und 
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und  Th.  VI.  in  dem  intereffanten  AufTatz :  Seltfame 
Erfcheinungen  an  dem  Köryiier  und.Geiftedes'Mon- 
fcben,  als  —  Aufgaben  für  den  Phyfiologen  und 
Pfycbologen.  Aus  alter,  neuer  und  neuelier  Zeit 
(hier  von  dep  firfcheimingen  oder  Phantasmen  Kh^ 
tolaps  und  ffon^  Baczko^a  in  unfern  Tageh!);  ein 
Auffatz,  den  wir  allen  denkenden  Lefern  des  Werks 
zur  aufmerkfamern  Beachtung  empfehlen.  —  W^ 
Lebensbefcbreibungen  der  theofonhifchen  Schwär- 
merinnen Chrifiine  Poniatowitfcn,  Kva  Frdhlicb, 
Johanne  Leade  u.  A.,  verdienen  wegen  der  reichen 
Literatur»  womit  folche  ausgefltttet  find,  beyßUiig 

fenannt  zu  werden»  fie  find  aber  alsLebensbefcbrei^ 
ungen  zu  kurz  und  fragmentarifch ,  undwireiAi* 
chen  den  \f.  bey  der  Fortfetzung  der  Z.  B.  um  ahn* 
Uche  Nachträge  dazu,  wie^  dem  fo  eben  genannten 
AufTatz  in  Betreff  der  Anna  Maria  Fleifcher  von  ihm 
mitgetheilt  worden  find.  Weiff;  fie  der  Vf.  irgendwo 
gedruckt  oder  im  Original  zu  finden,  fo  würden  ei* 
xiige  der  Originalbriefe  der  £va  Fröhlich ,  fo  wie  der 
Maria  Vetter ,  deren  er  erwähnt,  in  der  Zauber -Bi-^ 
bliotkek  jgewifs  gern  gelefen  werden;  da  Letztere 
unter  anciern  an  die  Stadt  Anlpach  ein  weitläuftiges 
JDrohfchreiben  abfchickte,  wozu  fiefich  als  die  geid* 
liehe  Mutter  diefer  Stadt-,,  wie  fie  fich  nannte,  für 
berufen  hielt,  fo  findet  fich  das  Original  des  phanta-* 
lUfchen  Briefs  vielleicht  noch  in  dortigen  Archiven. 
Auch' würde  ein  gedrängter  Auszug  von  den  fanati* 
fchen  Vifionen  der  Poniatowitfch  in  der  Z.  B.  an  ih- 
refti  rechten  Orte  flehen,  da  Comenii  Lebensbefchrei- 
bung  diefer  Schwärmerin  zwar  noch  nicht  geradeN 
feiten,  doch  auch  nicht  in  Vieler  Händen  iß. 

Wir  wiederholen  wie  bey  unferer  frühem  An- 
zeige der  beiden  erften  Theile,  den  lebhaf^eften 
Wunfeh  für  die  ununterbrochene  Fortfetzuns  diefer 
fcbfttzbaren  Werkes.  Seit  Hauber ^  d.  h.  feit  nun 
faß  ^'gerade  hundert  Jahren,  iß  über  diefe  Materie 
kein  ähnliches  Werk  voit  gleichem  Umfange  des 
Plans  und  gleicher  Gedi^enneit  in  der  Ausführung 
jerfchienen,  und  wer  weils  wann  fich  wieder  einmal 
«in  Gelehrter  für  eine  ähnliche  Arbeit,  die  fo  wenig 
Erheiterung  bietet ,  und  mit  fo  vielen  Schwierigkei- 
ten verknüpft  iß,  entfchliefsen  dürfte.  Hiezn  kommt, 
dafs  der  Vf.  durch  feine  Anßrengungen  befonders  für 
die  Gefchichte  des  HexenprocefTes  eine  Mence  von 
Materialien  zulammengebracht  hat,  wie  vielleicht 
nicht  leicht  wieder  einem  Gelehrten  gelingen  dürfte. 
So  fieht  Rec.  z.  B.  aus  dem  fünften  und  Jechsien 
Theile  des  Werks,  dafs  fich  der  Vf.  unter  anderen 
auch  durch  den  dienßfertigen  Bibliothekar  Dr.  Jack 
zu  Bamberg  im  Befitze  faß  fämmtlicher,  der  Zahl 
jiach  fich  auf  Hunderte  belaufender  Bambergifchen 
jHexenprocefsaetea  befindet,  worunter  fich  nach  fei- 
ner Verfichening  höchfi  wichtige  Acten  fiücke  befin- 
den, was  Niemand  bezweifeln  wird,  der  da  weifs, 
dafs  fich  unter  den  Angefchuldigten  mehrere  der  be- 
rühniteßen  und  verdienßvolleßen  Perfonen  des  Hoch- 
füffes  befanden,  Canzler,  Geheimeräthe  u.  f.  f.  Ja 
bis  aus  demSanitäts-Cordon  von  Illyrien  find  ihm 
wichtige  Beyträge  für  die  Gefchichte  des  Hexenpro- 


ceffes  zu  Theil  geworden ,  namentlich  von  dem  k.  k. 
Kreisfift-Förfief  Dr.'  Sbrati,  wovon  er  in  den  Mis- 
cellen  des  fecnsten  Theiles  bey  Fortfetzung  des 
Werks  befcheidenen  Gebnnifeh  zumachen  verfpricht. 
M<jf{e  er  denn  bey  feiner  grin^chjSi  Krnnfnifr  des 
HexenprocelTes  die  Mühe  nit^tfchmen,  diefftn  trhg^ 
heuern  Wuß  von  Papieren  prüfend  durchzulefen  und 
ra  ordnien,  und  alsdann  dem  Publicum  mit  der  ihm 
eigenen  Umficht  undBerückfichti^ung  dasjenige  dar- 
aus mittbeilen^^was  fich  ohne  Anßofs  mittheilen  läfs^ 
und  von  aligemeinem  hißorifchen  Interefle  yiifr  die 
Gefchichte^  dee  Hexennroceffeel  iff.  Dis  vifer  eng  ge- 
druckte Bogen  ßarke  iVegißer  iß  eine  dankenswerthe 
Zugabe  zu  diefen  fechs  erßen  Theiicn,  und  erleich- 
tert in  wifTenfchafÜicher  Hinficbt  C^hf  den  Gebrauch 
des  Werks.'   Da  der  Vf.  im  J.  179t  bey  der  Heraus- 

fabe  feiner  Gefchichte  des  Schwedilch-Ruflifchen 
Krieges  u.  f.  w.  fchon  mehrere  Jahre  als  Pfarrer  im 
Amte  fiand  .(wie  man  aus  der  Vorrede  diefes  Buches 
fieht);  £o  roufs  er  bereits  dui  Mann  von  Jabrea  feyn. 
Mose  er  denn  in  rafcher  Folge  vorerß  wenigßeos 
noch  einmal  fechs  Theile  der  Zauber-Bibliothek  her- 
ausgeben, wozu  es  in  keinem  "Falle* an  Stoff  fehlt,  da 
mehrere  ins  Gebiet  des  Werks  gehörige  Artikel  bis 
jetzt  noch  kaum  darin  berührt  find,  wie  z.  B.  Kab- 
bala ,  Chiromantie,  Schatzgräberey,  Punktir-Kunft 
u.  f.  w.,  uhd  mit  den  Zunehmenden  Jahren  kiicht  die 
Liebe  und  JNeigung  für  die  freudenleere,  aber  wahr- 
haft verdienfüiche  Arbeit  bey  ihm  abnehmen^  ^woron 
fich  bis  jetzt  allerdings  noch  keine  Spur  zeigt,  da 

Serade  derfechste  Theil,  an  deflem  Schlufs  der  Vi 
ie  ununterbrochene  Fortfetzung  ankündigt  und  ver- 
fpricht ,  leicht  der  inhaltsreichlie  und  Interedantefie 
von  allen  feyn  dürfte. 

GESCHICHTE.    ' 

BcRLir,  b^  Duncker  u.  Humblot:  Karl  friedrich 
Becker''^  0kligefchichte,  —  FÜ9\ftc  verbeflerte 
Ausgabe;  mit  den  Fortfetzungen  von  J.  G.  IFcit- 
mann  und  K.  jI.  Menzel.  2Svölf  Theile.  1824 
bis  1826.  gr.  8.  (Die  beiden  letzten  Tlieile  audi 
unter  dem  Titel:  Gefchichie  un/rer  Zeiijeit  dem 
Tode  Friedrichs  des  Zweyten.  Von  Karl  Addj 
lUenzel  Erßer  Theil.  Bis  zum  Frieden  von 
Campo  Formio.  Zweyter  TheiL  Bis  zum  zwey- 
ten  Parifer  Vertrage  1815.) 

Ein  Werk,  welches  einem  Bedärfpiflie  der  Zeh 
entgegenkommt,  wird  fchnell  beliebt,  auöh  wenn  es 
denjenigen  Grad  von  Vollendung  nicht  erreicht  hat, 
den  es  erreicht  haben  könnte.  Diefs  war  die  Urfa* 
che,  warum  Beckers  Weltgefchichte  eine  geneigte 
Aufnahme  fand  und  allgemein  gelefen  vvurde,  m^ 
fchon  B.  felbft  gefiand,  dafs  er  von  Besinn  cfer  Arbeit 
an  den  Gefichtspunct  mehrmals  geändert  habe,  nnd 
erft  beym  fechsten  Theile  ganz  mft  fich  darüber  einig 
geworden  fey,  was  er  wolle,  und  viras  er  vom  Anfang 
an  hätte  wollen  follen.  Daher  war  er  fpäter  bemüht, 
die  erften  Theile  j   bey  denen  zu  ausfaüiefsend  das 
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Sedldlrfaifs  tat  Kinder  beMckfichfigt  wnrdea«hmr, 
vni^  den  letzten  harmoatfch  zu  naäeo*  Aber  mr 
-Volliendung  iUöfer  Uniarbeit^uig  <iarb JB^ckeF'bereits 
i«i  «fahr  IdOöy^.uml demo^hbiieb  das Wedc fowohl 
vnvoUrtändlg  ala.auch  im  £inz^lBeD  onharmonifcb. 
*I>iefe  und  Undere  Mängel  wurden  jedcx^  bey  der 
mehrzahl  der  Lefer;  aulgewogen  durch  die  Arnnuth 
des  Vortrags,  Ge^ndtneit  &s  Ausdrucks  und  I<e* 
l>endjgkeit  der  DarfielluogK 

Der  Fpitfetzer  und  tbeil weiTe  Udserarbeiter  des 
(in     diefen.  Blättern    firüher  mehrmals  erwähnten ) 
.\Verkps,  /.  G.  IFelimaim,  brachte  demfelben  fowohl 
Vortfaeile  als  Nacbtheile.    £r  fQgte  dem  Ganzen  ei* 
n^  Theil  {den  zehnten}  hinzu,   und  arbeitete  die 
«rlien  beiden  Theile,  den  dritten  zn^  grölsern  Hälfte 
asnd  den  fünften  ganz  um.    In  diefer  Umffeflaltung  iß 
es    nicht  zu  verkennen,  dafs  ff.  grOndlichere  Ge^ 
{chichtskenntnifs  befafs  als  B.^  und  daher  durch  eine 
•richtigere  Darfijellung  den  Werth.  des  Werkes  ei'- 
höhte.    Aber  was  die  Darftellung  an  Hichtiglceit  ft^ 
-wann,  das  verlor  .fie  an  Schönheit;  luid  JITs  herber 
und  ungelenker  Stil  fiel  um  fo  unerfreulicher  auf,  als 
es  eben  die  eigenthamlichen  Reize  der  Darfiellung 
gewefen  waren,  welche  das  Publicum  fikrA. gewon- 
nen hatten.    Hierzu  kam,   dafs  auch  ^diefe  Ueber- 
arbeitung  Stöckwerk  blieb,  indem  H^.  bey  der  Be- 
fchäftiguiig  mit  dem  dritten  Bancle  ftarb,  und  diefer 
eril  von  Hn.  Kippte  vollendet  wurde, 

I>a  nun  in  diefer  Verfaflung  das  Werk,  folltö  es 
üch  bey  feinem  Anfehn  behaupten,  nicht  bleiben 
konnte,  auch  eineFortfettung  defTelben  zweckmäfsig 
erachtet  wurde,  .fo  vereinten  fich  Hr.  LSbdl  und  Hr. 
Menzel  Iflr  den  Zweck,  dem  Gefchicbtswerfc  die 
zeitgemäfse  GeTuih  zu  geben.  Anßnglich  hatten  fich 
die  Hrn.  L.  und  M.  fo  in  das  Unternehmen  getheilt, 
dafs  eriierer  das  gefammte  Werk,  fo  weit  es  T.  ge- 
führt umbilden,  und  letzterer  nur  alsFortfetzer  auf- 
treten wollte^  Aber  um  die  Vollendung  der  neuen 
Auflage  zu  befchleunigen ,  fibemalpi  m.  M.  fpäter 
noch  die  Bearbeitung  des  zehnten  XHefies.  Wir  find 
durch  die  Theilung  veranlafst,  auch  unfere  Anzeige 
In  zwey  Abfchaitte  zerfallen  zu  la(fen>  um  die  Lei- 
fiungen  der  Hn.  r«.ttnd  ilf.  von  einander  gefondert  zu 
prüfen-    Zunächß  fprechen  wir  vom  Hn.  Löbell. 

Vergleicht  man  die  frühem  Ausgaben  des  Wer- 
kes mit  der  jetzigen,  fo  ül  der  fidi  ergebende  Unter- 
fcbied  allerdings  bedeutend  ^  und  Rec.  hat  fi<^  über- 
zei:^,  dafs  Hr.  L.  um  das  Ganze  unleugbare  Ver- 
dieniie  fieb  erworben.  Rftckfichtlicb  des  Vortrags 
möchte  aiofats  zu  wftnfchen  fibrig  blefben :  denn  cue 
DarllelliiDg  iCi  lichtvoll,  die  Sprache  fliefsend  imd 
gebildet*  Um.  fo  mehr  muis  diefs* anerkannt  werden,. 
als  es  heutzutage  Manche  giebt,  die  in  ihren  ge- 
fchichtlichen  Unterfuchungen  eines  echt  barbanfchen 
Stils  fich  befleifsigen.  Ferner  verdient  bemerkt  zu 
werden,  dafs  Hr.  L.  eine  bequemere  Kapitel -lilin- 
theilung  eingeführt^  häufig;  zweckmäßige  Erweite- 
rungen angebracht ,  fo  wie  äodrerfeits  ,  wo  die  letzte 
Ausgabe  zu  ausfflhrliches  Detail  hatte,  EÜufchrän- 
kungen  und  Zu£ammenziehungen  vorgenommen  hat» 


Was  endlich  die  HSuiptfacIie^  die  RSebUg^it  der 
Darfielmni^,  betrifft,  fo  kann  dem  Bearbeiter  das 
Zeugnifs' nicht  verfagt  werden,  dafser  die  Irrtbflmer 
feiner  Vorgänge  zu  verbeffern  nach  Kräfiben  geß/febt^ 
nnd  gröfstentheils  auch  wirklich  ixrerbefiert  hab& 
Wenn  wir  indefs  in  diefen  neuen  Bänden  hie  und  da 
auf  Einzelnes  ftofsen,  was  uns  weniger  befriedigt,  fo 
möchte  diefs  wohl  theils  daher  kommen,  dais  Hn.£«. 
fUr  feine  Arbeit  eine  verhältnifsmäfsig  nur  kurze  Zeit 
gegönnt  war,  theils  daher,  dafs  bey  einem  Werk 
von  folchem  Umfang  und  folöher  Vielfeitigkeit  der 
Einzelne  nicht  AMeß  vermag.  Wir  wollen  das  vor- 
liegende Werk  fummarifch  durchgehen,  damit  wir 
G^egenheit  haben ,  fowohl  den  Lefem  die  Vorzüge 
diefer  neuen  Aufläse  mehr  zu  verdeutlichen,  ^ 
auch  Hn.  L.  auf  Einiges  aufmerkfam  zu  machen,  was 
ihm  bey  einer  künftigen  llevifion  nfitzlich  feyn 
könnte. 

In  Beziehung  auf  die  drey  erßen  Bände,  welche 
die  alte  Gefchicnte  umfaffen  (und  als  ierfle  Section 
der  neuen  Auflage  im  J.  1824  erfchlenen),  wird  b^ 
merkt  (I.  B.  F^orr.  S.  VIU);   „Hier  war  die  Ai^be 
die:    Woltmanns  Spische  und  Darftellung  der  Be^ 
ckerfchen  mehr  zu  nähern  und   gefchmeidiger  zu 
tnachen»  einzelne  Darfielfiingen  der.  altern  Ausgabe, 
welche  Woltmänn  gegen  vMmgeT  anziehen4e  ver- 
taufcht,  auch  wohl  ganz  wejggdaffen  hatte,  wieder 
aufzunehmen  und  in  den  Zufammenhang  der  neuern 
Arbeit,  die  überall  zum  Grunde  gelegt  ward,  einzu^ 
fügen."    Zugleich  verfichert  Hr.  L,,  dab  er  bey  4er 
Aenderung  des  Ausdrucks ,  um  die  Thatfachen  nich|: 
unrichtig  darzußellen,  faß  durd^ngig  auf  die  Ur- 
ouellen  zurQckgegangen  fer.  So  ßhr  wir  diefes  Ver«- 
fahren  billigen ,   und  des  Herausg.  Beßreben  loben: 
die  VorzUee  Beckers  und  Woltmanns,  d.li.  Anmuth 
der  fiarficSlung  mit  Richtigkeit  derfelben  zu  verMa«* 
den,  fo  feben  Wir  uns  doch  gerade  bey  dem  erßen 
Bande  zu  einigen  AusßeUungen  genötbifft,  und  wolr 
len  daher  bey  ihm  etwas  langer  verw^en.  —    Der 
erße  Band  enthält  die  alte  Gefchichte  von  den  Scbö- 
pfungsfs^n  bis  auf  Cyrus.  DaCs  in  ihm  nicht  von  den 
alten  Indem  und  dem  2iendvolke  gehandelt,,  und  die 
mythifcbe  Gei'chichte  Griechenlands  entwirrt  werden 
oitfchuldigt  der  H^.  {^orr,  S.  XU)  damit,  dafs  es 
erftlich  ^  bey  den  hoch  A  iidiwankeDden  und  wider- 
fprechenden  Anficbten  über  diefe  Dinge  Jetzt  noch 
nicht  rathlich  und  möglich  fey;  fie  für  einen  gröfsern 
Leüekreis  zu  behnndeln,'*  und  dafs  zweytens,  wenn 
eine  Behandlung  d^elben  unternommen   worden 
wäre,  diefer  erue  Theil  v(mi  Becker  nur  noch  den 
Namen  bebalt^i  wQrde»  auch  die  meifien  Lefer  das 
Verdränge   fchmerzlich    vermifien   würden«      Die 
sweyle  £itlchuldigung  mag  auf  iicb  beruhen;  triffti-» 
ger  lA  dagegen  die  erße>  befonders  was  die  Inder  und 
das  Zendvolk  anlangt ,  und  wir  Inlligen  es,  dafs  Hr. 
L.  die  Ihdifche  angebliche  Urgefchidite  übergangen 
hat.    Auch   in  Beziehung  auf  die  mythifche  *Ge* 
fchicbte  Griechenlands  würden  vnr  die  Entfcbuidi- 
ng  gern  geken  laffen,  hätte  nur  Hr.  L.  die  mythi-^ 
b&  Gefchichte  Griechenlands  d)en  fo  vne  die  alten 
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Inder  und  das.  ZeiidvoUc  atisgcf^loßen;  Das  ift  je- 
doch nicbt  g^fdiehen,  fondern  diefe  iü  in  ^er  Gefialt^  * 
wie  WaÜnuinn  fie  giebt,  ohne  wefendSche  Veränd#<^ 
tvjxfgtn  aufjgenomnien  worden.  Wenn  fie  al^er  auf- 
genommen werden  folke,  fb  tbat  ihr  eine  Umarbea» 
tung  um  fo  mehr  Noth,  als  fie  unter  allen  Abfcfanit- 
ten  des  Beckerfcben  Werkes  (elbß  in  der  Bearbei- 
tung von  Woltmann  d/er  fchMraehrteAbfcbnitt  geblie- 
ben war.  Rec.  kann  daher  aus  Liebe  zu  dem  Werke 
den  Wunfeh  nicht  unterdrücken,  Hr.  L.  mdg;e  bey 
einer  neuen  Ile^Gon  eben  diefem  Abfchniti  eine  vorr- 
^glicbe  Aufmerkfamkeit  zuvpeniten,  damit  d«rfeB>e 
tiinter  den  andern  nickt  ferner  zurackfiefae.  Anch 
wünfchen  wir,  dals  alsdann  tiie  pro&ifcben  Paiat»- 
phrafen  aus  dem  Homer  wegfallen  moecn^  bey  denen 
wir  uns  nicht  reckt  denken  Können ,  nlr  wen  fie  da- 
flehn.  Fflr  eine  fchon  etwas  rorgefchrittene  Jugend, 
der  doch  zunächfi  das  Werk  gewidmet  ift,  würden 
Bruchftücke  aus  dem  Yofsifchen  Hofner  zweckmäfsi- 

Ser  feyn.    Der  griechifchen  ^ythengefphichte  geh^ 
ie  biblifchen  und  griechifchen  Schöpfuncsfa^en,  fer- 
ner die  Gefchichte  der  Aegyptier,  Babyloniens  und 
Affyriens ,  der  Juden  ^  der  JP«rfer  und  Lyder  voran 
(S;   1  —  179).    Die    in    diefem   Abfchnitt    fich    fin- 
denden   Abänderungen     und    Erweiterungen .  find 
beyfall3werth.     Die  biblifchen  Gefchichten  von  der 
Urzeit  und  die  Gefchicnt»  der  Juden  hat  Hr«  LI  Vom 
fupernaturalißifchen  Standpunct    aus    vorgetraeen, 
Avährend  in  den  frOhern  ^Ausgaben  der  r^tionalifii&he 
'mehr  fichtbar  ilL    Auf.  die  griecbifche  Mythen^e- 
fchicbte  folgt  die  erfte  hifiorifche  Epoche  der  grie^ 
chifchen    Gefchichte  fS.  261— S34).     Weit  beffer 
tmfireitijg  iß  dlefer  Ablchnitt  als  der  ihm  vorange- 
hende der  Mythengefchichte.    Als  befonders  genü- 
Send  zeichnen  wir  die  vier  Artikel  aus:    hy^urg^^ 
taatsreform  in  Sparta  ;  Sölon,  Ge/etzgfber  in  Athm^ 
Pißßratua  und  die  Pphagoräer.    Letzteres ,  fo  wie 
dasrlttim  vorangehende:  Kolonieen  der  Griechen,  find 
Bereicherangen  und  Erweiterungen  des  Hn.Herausg. 
Der  Band  fchliefst  mit  der  erfien  Epoche  der  Ge- 
fchichte Boms:  von  der  Gründung  bis  zumRe^ie- 
Tungsantritt  des  Targuiniiis  Superbus.  Hier  verdient 
bemerkt  zu  werden ,  dafs  Hr.  li.  die  Darfiellung  des 
Livius  der  des  Dionyfius  (dem  Woltmann  folgte) 
vorgezogen,  und  zugleich  an  mehrern  Stellen  darauf 
aufmerluanii  gemacht  hat,  dafs  die  römifche  Königs^ 
gefchichte  in  vieler  Hinficht  verdächtig,  zum  THeil 
auf  Erdichtungen  fpaterer  Griechen  beruht,  -r-  Kür- 
zer ift  Bec.  über  den  zweyten  und  drittep  Band^  da 
er  in  beiden  nichts  gefunden  hat,  was  hinter  gerech- 
ten Anforderungen  an  fie  zurückbliebe.    Unter  den 
Abfchnitten  des  zweien  handeSi  welcher  von  Kam- 
byfes  bis  zum  XMle  Alexanders  des  Grofsen  reicht. 


itjehaet  fiqb  bribabders  der  Abfdbnitt  der  grieohi- 
foben  Gefchichte  •  durch  sichtige  BMrtheilung  des 
Einzelnen »  klare  DarAelhmg  und  AtefsindeA  Vortrag 
ms..  Eitte  BfereichMting  ift  das  neue  Kapitel :  f,Si^ 
ien  und  hämeÜckeB  Leben  der  jiilumer.r  Deta  Be* 
£chlufs  des  i  Bandes  nuieht  die  zwifyte  Periode  der 
r6niifchen  GeCchichte  von  Tarqninius  Superbtis  bis 
wex  Bezwingung  der  Latiner.  :l>afs  auch  diefe  Epo- 
che noch  fagenhaft  ift,  und<ler  Stolz  der  f^tern Rö- 
mer) hie  hnd  da  «die  iilte  Ueberiiefel^ra  gefchmOckt 
bat,  ift  von  Hn.  L.  gut  bemeMa  zum  Tbeil  nach  Wolt* 
manns  Vorgang.  ^-^^  Was  don  driften  Ba'tod  betrifft, 
fo  hatte  fcbcm  bcf  der  vierten  Auflage  nach  Wolt- 
makms  Tode  Hc  Käpke'  die  Beendieu^g  delTelbn 
ftberriommen;  dabo*  diefer  vercUenmiehe  Gelehrte 
auch  jetzt  die  letzte-  H iffte  vont  öSften  Kapitel  an  re- 
^dirte«  berichtigte  und  erweiterte.  £r  umfofst  Jen 
■Zeitraumvo»  Tode  Alexanders  des  Glfofsen  bis  zur 
Anfidf«!^  des  Wießr5nier  -  Reichs  %  dem  £nde  der 
idten  GeichicbteOberhaupt«  Neu  ift  in  diefem  Bande 
Irin  Kapitd:   „Kni^ewe/en  der  Rämer^   (S.  227- 

(Dir  Bejthlufi  folgu) 


AEZN£YG£LAHKTH£tT. 

,  GoTTiWQzn,  b.  Vandenhoeck  u.  Ruprecht:  Ab- 
handiungiiber  die  locifse  KniegeJchMvulß ,  von 
Dr-  A.  fr.C.  Ruhßrat.  1826.  M  S.  8.  (6gGr.) 

Diefe  Monographie  ift  nicht  nur,  vrie  fchon  aus 
der  Kürze  derlelben  erhellt ,  fehr  dUrf^ig,  fondem 
,enthält  auch  nichts ,  was  nicht  fchon  anderswo  und 
zwar  beffer  gefagt  ^väre.  >Aach  laffen  fich  mehrere 
JBebauptmigen  des  Vfs  l^aum  vertheidigen^  z.  B.  dals 
die  Anfch wellung  nie  Von  einer  Auftreibung  des 
Knochens  hecuphren  foU ,  und  dafs  immer  nur  die 
nveicben  Theile  primär  aflicirt  feyn  ibllte;  fo  wie 
der  Kath,  in  Fallen,  wo  die  Amputation  (die  der 
Vf.  nur  im  dritten  Stadium  der  Krankheit -für  aDge- 
oxigt  hält,  in  welchem  es  jedoch  wohl  oft'fchon  z« 
fpät  (eyn  mochte,  operativ  einzugreifen!)  nicht  uo* 
4«rnommen  werden  dürfte,  oder  der  Kranke  nicht  in 
diefelbe  einwilligen  wollte,  eine  Ligatur  durch  das 

Sanze  Knie  durctizuziehen,  um  eine  nene  EntzQn- 
ung  zu  erregen,  in  Folge  welcher  von  den  entblöfs- 
ten  Gelenkflächen  Cattue  ausfchwitzen  nird  fich  (o 
eine  Anehylqfis  vera  bilden  wUrde.  Ein  Vorfcblag, 
dem,  wenn  er  ausgeführt  wird,  gevidfs  ein  böfer 
Ausgang  foLrt !  ~  Druckfehler  finden  fich  in  be- 
deulender  Menge.- 
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fits&Lix^  b.  Duncker  u.  Humblot:  JCarZ  Friedrich 

.     Becker's  TFchg^fchichie von  J.  (?.  /roZ/- 

mann  \3uK.A.  SfenzeJ.    ZivüIfThtile  u.  f.  w. 

'      Qie  Beiden  let.zteitf  Theilüuch  unter  dem  Titel : 

Cf/fifiichte^  Ururer  Zcii/eit  dem.  Tode  Friedrichs  dßs 
JiweyUpiS .\Qi^ K. A. SßenzeU  Zwey  Theile  u.C w. . 

'  {BejefiÄifirdeHrhifar^Sen  Stück  adgebrocitenen  Hetenjpon,^ 

D.  r    .  ■  k ' .     :  I  •        .1  : 

ie  r^n^cyitf^ctipn. der, ^eaep  Auflage,  der  vierte 

^udßii^UJlS^Ai,  ui^fst  die  mittlere  Gefchichte. 
Ülft  dn^.eriiex)  ^(^trs^utne  Mfi'felbeii  bis  gegen  das 
Ende  des  ISten  Jabrb.,'  '«felcbe  nur  in  der  Gefialt 
vorhaaden  .waiien ,  di^  ibnen  Becher  geg^b^o  hatte, 
fand  Hr.  lin  d^  Sachen  yifemn  einer  taft  gänzlichen 
XJmgeAaUiiiif;  bedürftig  (Bd.  IV.  S.  111):  „w:enn  das- 
Mittelaker.  m  d^n  ^ufanmienba^ge  f^inier  eigrien 
•Entwicklnng  er£cbeinen  foUte,  .und  nicht  in  einer 
der  fiUcben  F|trbungeo,*.  die  ihm  ungerechte  Abniei^ 
gung  oder  unbegründete  Vorliebe  geiieb^A  hajben.^ 
JDie  Ab$nder9iigea  io  den^  im^i^  Zeitrauoit  .>vel<- 
cher  den  gröfsten  Theil  des  Jüpjten  Kandes*  ei»* 
nimnat,  and  den  bereits  JyoUmann  un^gecirbett^t 
hatte,  beziehen  lieh  dagegen ,  einige  |^f Weiterungen 
ungerechnet^  niit.au£  den  Ausdruck.  Älit  derUniar- 
beituligider  drqy  erßen  Zeiträumq  des  Mittelalters  hat 
Hn  L,  dem  Werke  nicht  wenigg^Utzt :  denn  die  jetzi- 
ge barllellupg  itlalierdings  eine  riahUgere«  ^ladie^  wel* 
che  Bedkcr  gab,  da.dieffer  in  den  Anüchten  des  vorieea 
Jahrhunderts  befangen  war.  Ufis  Mittelalter,  folles 
gehörig.  gciihrQrdigt  wf rdep ,  d^f  weder  nach  dem 
Aa^siieb  der  antiken,  noch  der  neuem  Welt  beur-* 
theik  Werden,  fofidern  nach  dqr  ihm  an|^hOrigen  £i* 
l^nthitaCili^keit.  }At.  L..(cbeint  uns  diele  faß  durch«- 
«angig- richtig nufgefafstunKi  wiedergegeben  zuhaben, 
^ur  in  einem  Punkt  habea^^if^uns  mit  ihm  nicht  ver« 
einigen  können.  £$  ift  dWs  4i^  Cbarakteri(Uk  Gre^ 
gor's  VU»  üec.  i&  weit  entfernt,  die  grofsen  Eigen*- 
icbafteil  diefns  PapO^s. 2^11«  verkennen,  ajiein  der  Cha* 
raktM Gr^qr'aotlctibart  b^y  vielen  I4chtfeiten  aucb 
ytek  Sctettenfeilei}:  Hthmbcb^s  und  YerwerfUcfaiis 
fiitfl«t  ficb  10  ihm  auü«m  feUae  Weife  gemifcht.  Ha 
iLi^eigt  .diefonP^A  in  zu  vortbeilhaftem  Lichte,  .«^afc 
^rielbfi  gdAhltfiZu  haben  fcheint,  und  fich  deshalb 
jiü'^er  \«urr..  S»  UL  gewä£ferjnaafsen  entfchuldigt: 
«pWiiirhiM  unter. anderm  die  Schilderung  des  PaiüU 
fr^nix.  BL  zur  ji.  L.  Z.  181S6. 


thums  im  Uten  JKhrh.  lieft,  den  muis  ich  bitten, 
auch  einen  Blick  auf  die  VVardigung  deffelb^n  im 
iSten  und  16ten  zu  werfen.  In  unfern  Tagen,  wp 
man  die  Anfichten  eines  hifiorifchen  SchriftßelleiB 
lieber  einer  politifchen  oder  fonfiigen  Parteyung, 
von  der  man  ihn  befangen  wähnt,  zufchreibt,  aS 
den  £rgebniflea  ruhiger  Jrorfchung«  ift  diefe  Bemer- 
kung nicht  flberflaf%"  Rec.  fchreibt  Hn.  Vs  An- 
flehten gewifs  nicht  einer  Parteyung  zu,  und  hofft  - 
darum  auch  vpn  Hn.  JU,  dafs  er  leinerfeits  den  theili- 
weifen  Widerfpruch  des  Rec.  nicht  unrichtig  deute» 
werde.  Das  PapHthona  des  Idten  und  Idten  Jahrfau 
iict  Ohrigens  Hr.  L.  ganz  richtig  gewürdigt  und  dar^ 
geßellt. 

Wir  gehen  zu  den  vj^r.-foIgenden.Theilen,  di^ 
Hr.  L.  noch  umarbeitete,*  zu  dem  Jechsien  bis  neun^ 
l^ncBand  Dber',  welche  die  drine  SeQiUm  der  neuen 
Auflage  bilden;  lieber  fie  bemerkt  der  Herausg. 
(B.  iX.  Vorn  S.  lU.),  dafs  iich'  die  gröfsern  MängeJ 
der  Becker*fchen.  Bearbeitung  in  der  erÄen  Hälfte 
derfelben  zeigten.  „Hier  mu£sten  in  der  gegen waiv 
tigen  AusgaEe  viele  Umfchmelzungen  vorgenom- 
men \Terden ,  um  Begebenheiten  und  Charakter^  « 
.von  der  voraagiiefaften  Wichtigkeit  >  die,;aus  einem 
falfchen  Standpunkt  angefehen  waten,  in  das  rechte 
Licht  zu  raq|<en.  Ebenlb  bedurften  die  Abfcbsitte 
Qber  Literatur  und  KLunft  einer  meitiena  nuz  neuen 
Bearbeitung..  Indefs  habeu/audb  die  beiden  letztern 
der  oben  genanilten  Bände  zahlreiche  Berichtigun- 

£n  erfahren/'  Was  Hr.  JL.  für  diefe  vier  Bände  ge<^ 
an  Isatv  ;irt,H  wie  man  /ohon  .aus  dea-aiige£ßhrie« 
Worten  rchliefsen  kann,  anfehnlicb,  und  die  voa 
ihm  vorgenommenen  Umfchmelzungen  und  £rwei- 
teronaen  find.durdyw^  beyfallswärdig.  Daher  Rec 
es  bliebt  Überfadebeh  findet,  weifen  ficb  der'Herausg. 
felblt  rfihmt<S.  Hl.):  „Luther,  Karl  V.  und£Klabe£ 
von  England  erfcheinen,  hoffe  ich,  hier  virahrer 
und  wCkrdiger ,  als  in  der  viel  zu  klflgelnd  pfycholo- 

fifirenden  .und  meiflerndien  Anficht,   in  weicher  Ge 
\ecker,  von.  der  Kurzfichtigkeit  und  Parteylichkei^ 
früherer.  Schriftfieller  irre  gefahrt,  dem  Lefer  dar- 

Sefiellt  hat."  Zwar  find  di^fevier  Bände  fchon  in 
er  Bedier'fchen  Arbeit  die  vorzfkgliobern  und  ge- 
lungenem: dennoch  blieb  ducb  in  innen  einem  thati- 
gen  Nachfolger  fi^cibrr'«  noch  fehr  v^el  zu  tbun  übrig» 
und  Hr.  L.  iiat  das  unter  fofcben  Bediogungoi  Mög- 
liche geleif&^t.  Ueberhmipt  hält' Rec.  die  Bearbei- 
tuiig  diefer  vier,  die  neuere  tGefchithte  bis  zum  . 
Tode  des.Kdnigs  F/iedrich'a  iL  uotfaffenden  Bände 
C(7) 
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vnter  dem  Vorzaelichen »  was  der  Heransg.  gdeifiet» 
far  das  Vorzaglicnfte,  und  bat  mit  befotidetm  Wobl^  • 
gefallen  bey  denfelben  verweilt. 

Mit  dem  neunten  Band  fchliefst  fich  Hn.  V»  Be- 
'arbeitung,  da  den  zehMen^Bani ,  wie  fcbon  oben 
angezeigt  worden  ift,  Hr.  iU^x^Z  umzug^fialten  tiber- 
xiabm.  Mit  der  Tendenz  und  den  Grundanficbten 
Hn.  L's.  übereinfiimmend  hat  Hr.  JML  denfelben  bear- 
beitet, To  dafs  alfo  diefer  Theil  von  den  vorherge- 
henden in  keiner  RflckGcbt  eine  Abweichung  der, 
Auffaffung  und  Behandlung  der  Gefchichtsgegen- 
flände  ze^.  Was  ferner  dis  Stellung  Hn.  M*s.  zu 
Woltmann  betrifft,  fo  erklärt  Erfterer  (Vorn  S.  Y.), 
dafs  hinfiohtUch  der  Gefinniftig  und  des  hifiorifchen 
Urtbeils  Qber  die  Hauptpunkte  keine  wefentlich  ver«- 
ichiedne  Richtung  des  Vfs.  uild  de%  Bearbeiters  her- 
vortrete. Sehen  wir  jedoch  aufs  Einzelne,  fo  iß  faft 
Alles  andei's  geworden.  Doch  hierQber  lalTen  wir 
Hn.M.  am  betten  felbft  fprechen  (Vorr.  S.IV.):  „Wer 
beide  Texte  vergleichen  will,  wird  leicht  bemer- 
ken, was  gefchehen  ifl,  um  die  Mängel  des  Aus- 
drucks zu  heben  und  Haltung  in  den  oft  lockern^ 
oft  überladenen  Bau  der  Sätze  zu  brinsen.  HinGcld;- 
lich  des  Stoffes  find  die  irrthflmlichen  Angaben, 
Vielehe  fich  vorfanden,  berichtigt,  und  mehrere 
Stellen  gänzlich  be&itigt  worden ,  befonders  folche, 
in  welchen  unnfltze,  der  Yergeffenheit .  zu  überge- 
bende Einzelheiten  aus  den  Oliindifchen,  Amerika- 
nifchen  und  Türken -Kriegen  weitläufbig  ausgefpon- 
nen  waren.  Anßatt  des  ausgefchiedenen  Materials 
find  bald  längere ,  bald  kürzere  Ergänzungen  und 
Erweiterangen  eingetreten.  Einige  P^rtieen,  die 
zu  hell  gehalten  waren,  «.  B.  ^r  Amerikanifohe 
Krieg,    Katharina  U.,  deren  GefcUcbte  JfTuitmami. 

finz  nach  eiber  Lobrede  gearbeitet  tu  haben  fcheiot» 
ombal  tmd  Andre,  haben  die  nothigen  Schatten 
erhditen."  Von  der  Richtigkeit  diefer  Worte  hsBt, 
fich  Rec.  durch  aufmerkfames  Lefen  und  Vergleichen 
überzeugt,  «md  Jeder  wird  fich  davon  überzeuget], 
der  fich  der  Mühe  ••  der  Unterfiiehung  untet*zieht» 
Ungerecht  wäre  es ,  wollte  man  Hn.  Ms.  »wefentli-p 
ches  Verdienft  verkennen^  welokee  er  fich  um  den 
arÄ/***»  Theil  erworben  hat. 

Aber  ein  noch  bedeutenderes  Verdienfi  erwarb 
fich  Hr.  M  um  das  Oefehichtswerk  durch  die  Fort* 
fetzung  deflelben,  die  zugleich  unter  demTitel  „Ge^ 
fchidue  unfrer^Zeit'*  in  xivey  Bänden  als  felbliriin^ 
diges  'Werk  auftritt  Um  das  Geleif^te  hinlänglich 
zu  würdigen,  dürfen  wir  die  grofsen  Schwierigkeit 
ten  nicht  überfehen, .  die  einer  Darßellung  der  f ran-* 
züdfchen  Revblution  und  unfrer  Zeit  überhaupt  fioh 
entgegenfetzen.  .  Der  gedachte  Zeitraum!  wird  wegen 
der  Mannichfakjgkeit ,  Fülle  und  Gröfse  derGegen^ 
iiände,  fo  wie  wegen  der  Verwicklung  und  der 
wechfelfeitigen  Durcnkreuzung  der  innern  Anläffe 
und  Motive  für  biflorifche  Bearbeitung  auch  in  Zu^ 
kunft  keine  leichte' Att^be  feyn ;  fiubft  für  einen 
gewandleo  HifioriMr.  In  unfrer  Zeit  aber  wird  die 
Aufgabe  not:h  durdh  folgenden  Umfiand  erfchwert: 
Obfchonmämlich  dei*«  endliche  Ausgang  des  Welten-  , 


kunpfs  auf  groü^rtiee  Weife  felbft  das  Urtheil  Ober 
Sk  Strejtfr^e  unför  Zeit  gefnrochen  hat,  fo  iB 
doch  die  Autregung  der  Gemütner  zu  heftig  gewt> 
fen,  als  dafs  fielchon  jetzt  völlig  gefchvmnden  feya 
ftdlte.  :  Hieraus 'entipringt  natf'fir  dta  Hifioritei 
die  ddppelt^Gefahr;^  fowbhl  Vafs^er  «ie  ihm  iiotb- 
wendige  Unparteylichkeit  verletze  und  nicht  Jm 
ira  etjiudio  fchreibe,  als  auch,  dafs  er  durch  AOck- 
ficbten,  die  er  nachAufsenzu  nehmen  hat,  ander 
eben  £0.  nothwendigen  Freymüthigkeit  behindert 
werde.    Hr.  M.  hat  £e  Schwierigkeiten  feiner  KnU 

Sähe  wohl  erwogen,)und  ihre  Wichtigkeit  nie  ai29 
en  Augen  gefetzt.  Diefer  Befonnenheit  des  Ver- 
fahrens im  verein  mit  dem  gründlichen  Eindringen 
in  den  GegenfUnd  iß  denn  auch  das  wirkliche  Ge- 
lingen des  Unternehmens  beyzulegen;''  Es  ifterfreiH 
lieh  zu  fehen,  welche  Leideafcha&sloGgke]t,,Rufae 
und  Freymüthi^keit  iq  dei;  DarAelli^ng  herrf(;ht,.;nit 
welcher  Klarheit  und  rt&t  weichem  Tei\ien  hifiori- 
fchen  Tact  der  Vf.  felbß  die  verwicftekTlen  fttrticen 
zu  entwirren  gewuist  hat*  ,  Sowohl, i^  der  Ausma- 
lung von  Zußanden  ganzer  Nationen,  als  auch  in 
der  Charakterirdk  hervorOechender  Individuen,  ha 
Rec  Hn.  ilf«.  früher  däV;^thanen>]feltif  Mm  Gin 
fchichtfchreiber  nicht  blols  Mwfihrt  «gefunden ;.foii- 
dern  er  meint  auch , .  dafs  der  VI  dlfefen  Beruf  wßh- 
gends  evidenter  dargetban  habe»  ^ 

Üas  Refultat  aher^  welefaes  fidi  tu«  Hn.  JITi. 
Darttellung  ergiebt ,   ift  itf  ^rSngter  Kfirze  etwa 
folgendes:  Gegen'  das  Ende  des-  vorigen  JahihuiH 
äerts  war  die  Europälfche  Menfcfaheif  in  ^xwey  gro- 
(Se  Inter^ffen  gefpalten.    Einerfeits  befend  fich  der 
gefelllge  Zußand  und  das  Staatsleben  in  ^ner  Ait 
Von  Erftarrung.    Bevorrechtigte«  Klaffen  fachten  mit 
Hartnadcigkeit  an  Überlieferten  Begünfilgungen  fefr- 
iBuhalten ,  für  die  fie  kein  Verdienu  mehr  aufzuwei-* 
fen  hatten;  und  befirebten  fich ,  Verhältnf (Ten  ewiga 
Dauer  zu  verfchaf fen ,   die  für  die  niedem  KlafTen 
mitunter  auTseHl  drückend  geworden  waren.     An- 
drerfeits  hatte  fich  aus  einfeitiger  Philofophie  ein 
Zeitgeift  gebildet,    der  feine  Anhänger  durch  den 
-Glanz  •  venneintar  Weisheit» blendete,   und  fie  Ober 
Ae  wahren  Intereffen  der  Menfchheit  nioht  auf« 
klarte,  fondern  verwirrte.    Ue  im  iLichtte  der  neuen 
Welt  Weisheit  vrandelten,    predigten   die  mifsver« 
fiandnen  Worte:  Freyheit  Und  Gleickbelt,  und  er«- 
ftnden  Menfchenrechte ,   die  zu  verwirkUehen  es 
nicht  hinreichte,^  den  v^alteten  Zufiand  der  Menfch- 
heit neu  zu  beleben  und  daiT  Schadhafte  mit  Gefua* 
dem  zu  vertaufdieni  fohdMtl  4ereif  l^lffirong  den 
totalen  Umfiurz  alles  bisbei:*  Befiehenden  cfrforderte 
Siefer  fcharfe  Gegenfirtz  hartnackig  BehatTelader  und 
verwegen  Vordringender  mit  in  fränkreich,   dem 
Brennpunkt  des^Ei^öpStfchen  litbens-^'  am  f^nei- 
dendOen  herVor;  udd  da  hierzu  ^  das  MaaCi  vtdl  za 
machen ,  ein  drittes  verderbfithM  Ekmuiit  fidh  ge- 
feilte, 'Bätalich  Inconfequtenz   uhid  ScbwäcHe   voo 
Oben,    fo-  raufste  Uüdh'  eben  Frankvodi^  inlk  das 
lang  vorbereitete  Hevolatidns- Feuer  zum  Auitaucb 
kam^  den  fchrecklichfteil  VerwMunge«  am  mtifiea 
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mgcfetzt  ley».'  DfeTn^i  lib  '^^  ßriiiel  der  Re* 
ohidoo  4lberhaifpt  za  verbnten  möglich  ^w^fen 
nire,«  bejahtifir.i^ft.  snüKeeMt  j  tind^eigt  «ugMch 
reffend  ^^  inlehes  Verfibrai^  man  hätte  for  diefen 
iweck  cSafdUwea  tnflffetiti  „Di^ferZeiteeill  mdfst» 
nit  hellem  VerKimck  gefiaf^;  itiiü  fiarker  mnd  gezO- 
;elt  und  mit  JVfisfuit^zuTj  neuen  Belebung ^des,  ver^ 
UtetetiSiqätsüe/enshcnulztwerjdm;^^  liatt  cfelT^h (Ibet'- 
iefs'eSL'die  herrfchendQ  Schwache/ andern  Führern, 
[enfeihen  fnv^ine'Kichtiang  s^u  )eiVe(i«  in  welcher  er 
läld*  f^miiSh; •  iüni  •  Afi^nde' Tortreifseri  fpllte.'* 
Jnd  in  cler  tbs^t  ii^ar  eheiuo'atif  cJer  einen  Seite  mit 
UI$rtarrig^6lt  gdpaaHe  Schwäche,  ItathloCgkeit|  und 
JneinigkeltV  Avie  auf  der  andern  Seite  vor;  keinem 
Mittel  zurackichaadttrtide  .  FüechfaeKt  und  .  Q[>nfe^ 
[uen2  erforderlich»  :Fk«iti  eis  «K5ifigsb«upt  faUenf  «^ 
nachen'o  uad  einiScthirfcctiQiiflri^iioent  an  die  SpitM 
le^  Staat^.i^apgen^za!  Jaffen.  ,  DietXJnternuith  19 
ollendeter  AusbÜduilg  tvermag  fich^iedoch  nicht 
ange  auC  dem  tiöQkAeuy  GijpiAtix  arhalten:.  denn 
lurch  ungeheure^  Verlufte  und  di6  Umkehrung  des 
leramittteA  geMigenf,  fittücijeii  iind  bfln^erlichen  Z\ih 
iandes  wird  der  Menfch »  felbft  wider  leinen  Willei^ 
tili  Ge^It  fib^rfeiiie  wahre  Beftiirimung  aufgeklärt« 
Iber  da  es  nichtf  hto AcB  «1^  dafs  cib  Völlig  zi^rüt- 
eter ;  ZtA|ihd  ft%Jfeich  Mö  *  ieJaPP  geregelten  umg^V 
chaffefi  wen^e,*  fohrfe^fl  sffle  VerTOilkommnung  lict* 
en weife  crfalgtt  to-fah  fibh  äiichf  PranltreicW  dürcfc 
Vobespierreund^q^er  Gfai«(Tefi  Sturz  ziinächß  9ur 
ror  der  fcefahr'der 'SelbfU''ermcntung  geüchert.  •  l>äs 
'evoltttipnSre  Princip  jiahm  eine  mit  dem  Befiehep 
ler  büi^irVfeRed^'Gefdirrtirft  verträ^che're  For* 
m,  feibll'abef  wariis  niöht  tiiiter'ge^aÄgen,- Vielmehr 
>rfchi^n  e^  ,durdh  d^  n^tie  Föhnti^felUgt',.  und  was 
^'^ankreich  *hierb*ey  gewanjö^  das  biffsten  nunmehr 
iie  Nachbariänder  ein;  gegcfA  v^elkUe'fich  di^  Hevo^ 
utios  feitdem  mit  einer  Ijeberliegenheit  wandte f  die 
ie  unv^iderliehlich  zu  machen  fchien.  Uebrigens 
cehrte  jetzt  unter 'reränderten  Urnftänden,  in  den»^ 
ITerhältliifs  £|rant^reicb$  zu.denrpndern  Staaten,  die- 
elbe  ErfcheinuDg  wieder»  .  welche  früher  Cchon  in 
lern  Innern,  tor  Frankrieich  der  K^mpf  des  Alten 
md  des  Neuen  offenbart  hatte.  Veraltete  Formen, 
uangfamkeit  und  Uakenotnifs  deffen ,  worin  des 
[yegners  Stärke  beliand,  konnten  im  Kampfe  mit 
yiider  Tapferkeit,  militärifchem  Genie  und  fcho- 
mngslofem  Verfiahren  den  Ausgang  nicht  zweifei* 
laft  laUem  '  Was  die  FriedensfchlOlTcf  zu  Campö 
formte,  LOneirillet  PreTsburg,  Tiifit  und  Wien  fo 
rerluflreich  machte,  war  nicht  allein  die  Tapf^keft 
les  franzdfifcheoBL, Heers  und  das  Genie  feines  Ftth**- 
*ers,  fdndem  in  .gleichem  Grade  die  Uneinigkeit, 
las  wechfelfeitige  Hifstrauen,  die  Rathlofigkeit  mid 
mdre  Fciijer  der  Verbflndeten.  Aber  auch  hier 
zeigte  es  fich  am  Ende ,  dals ,  wo  tnenfcbliche  Be- 
lecnming  Dicbt  ausreicht,  den  rechten  Weg  za 
inden,  der  in  dem  Gane  der  Weltbegebenheiten 
ich  verk&ndende  Geifl  und  die  höhere  Ordnung  der 
[>inge  es  felbß  fibernehmen,  eine  aus  ihren  J^ugea 
(eriilene  Welt  wieder  ^erzuüelleu.    Das  revolutio- 


toSre  Prlncip  hatte  fein ,  alles  Höhere  und  Göttliche 
im  Menfch  en  niedertretendes  Yeriahren  durch  glän«- 
zende^  iBrfolge  fcheirtbar  gefefchtfertigt  und  durch 
Kapoleon  fiber*die  gefchichtlich-religiöfe  Bildux^ 
£uropa's  gefiegt.  Seit  1809  jedoch  fiber  alles  MUaS 
hinausgetrieben,'  unterlag  es  zuerß  in  Rtlfsland  detr^ 
Allgewalt  roher  Natu rkr arte,  welcher  es- trotzen  zw^^ 
kubnen  vermeinte.  Zum  zwciytenmal  unterlag  esili 
Uetitfchlands  GeiUden  den  Ober  jhr  wahres  Verhalfe- 
nt&  und  die  zu  ei^eifenden  Maafsregeln  belehct^i:^ 
unter  fich  feng  verbundnen  Fürften  und  Vtilk-ernj 
titid  endlich  wurde  es  politifch  vernichtet  auf  dem 
Punkte',  von  wo  aus  ^s'  fich  als  Geifsel  *von  ganz 
JBuropa^' erhoben  hatte.  ^—  FW  Vernehmende,  fOr 
nicht  abfichtlich  Blinde  id  in  der  gefammten  neuem 
Glefchichte  kein  Abfch^itt  belehrender^  bildetoder, 
als  der  unfrer  jtlngften  Vergangenheit.  -—  Um  £p 
verdienfUilcher  un^  dankfenswerther: iA  mithin. Hou 
JM^^«  gegenwärtige  Leifiung,  die  das  Verfiändnifs  der 
gfofsen  Begebenheiten  erle^cfiterf,'  utid  den  allein 
richtigen  Standpuu'&t.deiittidi  bezeichnet  hat^  V09 
Ifeo  aus  das  Ganzel  aberfchaut  feyn  wüL    '   •  . 


/  ♦  < 
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Warfen  wti^'nun  zum  Schlafs  noeh  4dneii  Blick 
auf  das  gefammte  Werk,  fo  fSlIt  es  in  die  Augei^ 
dafs  daffelbe  -itf  feiger*  jetzigen  ^flalt  den  Anforde^ 
rungen  genfigl,  welche  der  heutige  Stand  omfrer 
Gultut  zu  mächeü  berechtigt  ift.-  Die  tBecker^ohe 
Weltgefohioht«  kkinn  daher  uiid  wird  wef^tli<^ 
dazu  beitragen ;  eine  absgebreitetete  und  gründÜf- 
eb>9re  Gefohifefalf^enntnifs,  welche  unfrer  £eit  eia 
dringendes  Bedflrftiife  iß,  unter  der  erwachfenerm 
Jiigend  und- dem  gebildeten  l^ublleum  fiberhaupt  im«, 
m^r  mehr  zu  verbreiten.»  '«Hr.  .L.  und  Hr.  Jlf.'werdeA 
fich^  aUö  flets  des  Danket  der  fieflern  %u  erfreuea 
'hab^it,  wenh  fie  auch  ferner  das  Werk,'  das  fie  be^^ 
teks  fehr  gehoben ,  in  ihrer  Pflege  behalten ,  und  die 
beflernde  Hand  nicht  von  ihm  abziehed.  Denn  aller"^ 
idiiigs  ift  die  Bemerkung  (Bd.  I.  Verr.  S.V.)  fehr  wahr, 
dafs  ein  umf äffendes  W^erk,  welches  nicht  eine  Reihe 
von  Jahren  irti  Pulte  bleiben  kann ,  fortwährend  der 
Nachhülfe  und  Feile '^bedürfe.  — ,  Anerkennung^'^ 
werth  iß  endlii^  der  -mäfsige  Preis  des  Buchs,  da| 
änftändige  Aeufsere,  fo  wie- manches  Andre,  womit 
die  Verlagshandlung,  die  fich  flberha«pt  in  diefer 
Hinficht  vor  vielen  auszdGhnet»  die  neue  Auflage 
ausgeltattet  hat.  JS. 

iifATHEMATIK. 

Leipzig  ,  b.  Reclam :  Von  den  quadrati/chen  und 
kübifclien  Gleichungen ,  von  den  KegeUchmiten 
und  von  den  er/len  Gründen  der  &ffereniial^ 
und  Integral» Rechnung»  Verfafst  von  Dr.  K 
Hecht.  1824.  IV  u.  129  &  gr.&  (iRthl.  8  gGr.) 

Der  Vf.  hat  diefs  Werkchen  dem  Druck  flberg»^ 
ben,  um  fich  deflelben  bey  feinen  Vorlefungen  zu 
bedienen,  und  weil  er  hofft,  hierdurch  auch  denen 
zu  nfitzeni   welche  nicht  feine  Zuhörer  find»  aber 


an 


EnCÄ^ZU^GSßLXTT£ft    No.«  IH,:  I>£<II;MBER  182«. 


1128 


«emde  nur  fo  viel  tos  der  jidbern.  Mathematik  zu 
>  wifTen  wOnfcben^  als  eben  darin  aufgefiellt  JA.  Diefe 
l^den  in  der  Vorrede  würtlich  ausgerprochenen.Be* 
'  tf  nunungsgründe  kann  Rec.  nicht  gelten  laden :  denn 
1)  find  bereits  für  .den  mOndlichen  Vortrag  Leirfadea 
vorbanden,  welche  in  Hinficht  des  abgehandelten 
<}effenßande§  iUid  4>erpnders  der  wKTeiilchaftlvcb^a 
Form  vor  d^m  gegenvirärtigen  Werkcjien  den  Vor^- 
TOß  haben ;  nnd  2)  was  die  höhere  IVtathernatik  be* 
4mft^  fo.ifi  diele  in  demfelben  fo  vnyollfiändig  vor- 
cetrafcen,' da^fs  Uec,  es  bezweifelt,  ob  fich  Einer 
finden  werde,  d«m  ,es  ohne  anderweitige  Hülfe  bey 
gewöhnlichen  Anlagen  gelinge,  fich  mit  jener  durch 
daffelbe  nur    eihigermaafsen   vertraut  za   niadieo^ 

■  . 
Das  gaose  VVerkchen  zerfällt  in,  drey  ÄMchnitt^ 
1  Von  dta  quadifitifchep  und  kubifchen  CJdchuiif- 
^n.  lh:^-2.  g¥*t  ÄV  yf,^clrey  Erklärungen,  von 
lenen  die  lelz^e  *l/^,«"sg9druckt  ifu^^i-Hi. jeder 
Wertb  von.aJii,  d^r  fo  boobaffen  ut»  daU  ^t,i  ^ni  die 
I^IIq  fdn.  a?igrfetÄt,  <ier  GleiphJMJg  Genüge  leifipt» 
Witd  eine  Wurz/ri  den  Gleichung  «enapiit, .:  §,Qlcher 
VVurzelwerthe  giebt  es  in  jeder  Gleichung  fo  viele, 
mU  der  Exponent  ]p» Einheiten  eöth#>,"i,  Der  J-'Ogik 
«üfolge ,  nack  vwelqhcr  die  D^finxtioiy  eiro  Satz»  jft ,.  Ja 
-weldSem  ein  Begsiff  nacb.XeiaeiK4&i;0n;ien  1UI^;f^ 
tiem  Inhalt  .beflinnnt  und  :dMtlieh^||^|oaohtrwird, 
ttarfte  den  lerne  S^tz  um  fo  weniger-  ^^  der  gpgej?* 
t^en  ErWärting/aufgenoniwn^nj.werd^i^,  ,.da  er  ^n 
Jiehrlatz  ift  ,  ^n  t>atz ,  \yel<ih«r  pine  ferwejsiich? 
Wahrheit  lebrjt,  und  alfo  (durch;ie¥i«n  iBewis^z^r 
GewiWheit  erhoben  werden  ka^n  u^id.  n«i|ls.  Den 
drey  In  i:2.  gegebepen  Eo^Klärumgen  folgen  l>fcbae^ 
|iendi»drey.ZiuUba«,  w.ieder  Vf.  iien^nt:.«l).G*eiT 
«billigen  von  der  Form  u.  f,  w.  nenpt  man.  r^iii^ 
Oleiäungen »  u.  jf.  w.  3)  Gleiqhimg^  von  yde^n  Fort 
m^nu-f*  w.  nennt  man  auch  unreine  oder  gefnifcbta 
Gleichungen,  u.  f-  w,  8)  Fehlt  in  einer  unreinen  kubi- 
leben  Gleichung  eins  der  mittlem  Glieder,  ptwa  aa^^ 
tfAev  &rS  fo  nea:>nt  man  die  Gleichung  unvQllQändig." 
öicfe  Zulatze  (Corqllarien)  find  der  Logik  zufolge 
fokhe  Sätze,  die  unmittelbar  aus  erweislichen  Sätzen 
(und  ausXrklärungen)  folgen,  w»ldb^  alfo  nicht  her 
lond^s  bcwiefen  zu  werden  biKiueben,  und  implicite 
fchon  in  jenen  enthalten  find.,  Jene  Sätze  fin^  gar 
keine  Folge  aus  den  obigen  drey  Erklärungen ,  alfo 
auch  im  wiffenfchaftlichen  Sinne  keine. Zufätzf,  fon- 
dern fie  find  felbfi  Erklärungen.  Dergleichen  logi- 
fche  Fehler,  wie  hier  gerügt  worden  find,  kommen 
in  dem  Werkehe»  öfter  vor.  Man  vergeffe  doch 
'Kanfs  goldne  Worte  nicht:  „Die  Form  ifi  eben  fo 
wichtig,  wie  die  Materie."  In  ^.  5.  8uf.  1.  heiCst  es: 
Da  in  einer  unreinen  oder  geitiifchten  tjua'dratfrcben 
'Gleichung  die  Wurzel  ac  zwey  Werthe  hat''  ($.  2.), 
u.  r.  w.  Sach  der  dritten  Erklärung  in  $.  2.  iU  ja  a: 
kWne  Wurzel.  Und  wie  ift  die -Berufui^g  auf  einen 
Satz  zulatfig ,  deffen  Wahrhdt  mdch .  nicht  gewifs 
«emaieltt  iii?    Auch  iü  in  diefem  $.  kein  Grund  für 


dir  YerfcliitKbie  ^alilS^  «ler  fWitzelgfflrse  ange^ 
ben.  Der  Vf.  giebt  in  $;  7.  ZuC  2«  «ine  irteonoihetri* 
fche^FormeL  för  die  AnOd^nüg  4er  kixUbben  Gl«- 
ishungen.  Afcfgefehfn  damoo^  dafs  dfrfe  Foipmel  hier 
flicht  heraehört,  i^id  6^  auch  d«|^  tterflüCGg, 
weil  der  Bcwet3  lllr  ifare.>Wahrhtit  Alti  i 


II.  Von  den  Kegelfchnitteij.  Unter  ^^a  drer 
Abfchnitteii  ift  di^fer  Ablchnitt  nach  des  Rec.  Ürtheü 
am  heften  ausgeai^eiteti .  Kächdem  fler  \i,  in&  IS. 


^ine  Gleichung  lör  die.ApoÜonifctieii/Ki^elfehnitte 
im  Alleemeinen  entwickelt  hat,  geht^.A^  zu  der 
Parabel  über,  B.  zu  der  Elliple»  und  ^zu,  der  Hy* 
perbel.    Am  meifien  vetweilt  er  bey  derl'arabel 

'  III.  lErfle  G^ode  der  DÜferentkl  ^  und  Inte- 
fralu-KecbiRiiig.  HatlRee:  ditfen  Gegenfiand  jemals 
£unt  abgehandelt f^^ndenl  f#'ift  es  hiek^.  Die  Dif- 
ferential-' Heohmuig  (etithilt  nur  folgende  Sätze: 
^)  das  Differeiltial  derf  vnctfon  Xa^°  zu  findefi; 
t)  das  Differential  det*  BatMlkm  X  ^  scy  zu  linden ; 


S)  das  Differenti9lL  4er.  üuiictioA  ^  m  i  £  aide». .  Die 

Integral  -  Ilechnun|;  verb/;eite^  fici^lfo  aud^^ur  aber 
die  Integration  jdif fc^  Witwiokexi[f 9,  X>iir^i;entiaüeo. 
Dafs  da^.  was  hier  der  VT.  gieUtiXoty^tals^   nichts 
j.a,  m'uI^sX£ePdoai|i5l))Q:faiaei^\fjre^^ 
jficht  unibin  kann^.  ??^9  ^^uP^  ^¥wnfchy  die 


intfegftl  -  Gleichung  ü  /^===;  a  1{^.  iiaua:  zu  gebea 

!t5ie  geg£b/ien. Sätze  äer  i)ififfiT^iial-i; un4  Integral- 
Kecbnjijngju^d  auf  ^einige  zweckn^lj^i^ 
der  Epipedornetrie;  Sf^epmetrie  ifna  X^edi^aj^c  aiH 
[gewendet'.  iÜieXeh^e'vQij^  yröfs^n  und  Kleinfien  \& 
^a^izkurz^  abef  fipch  ^d^ütUc^  yo^e^agen. 


,< 
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,  ER,BAyüNGSßCHaiP.:fE.NL. 

'  PREtfÄtAv,  In  d.  RdffOdz;  Buehh.' t*  ErftÄt^uTz «^skcl 
fär  OhTißen,  tli^  dentHerm/üchen.  Ein  Ao.';7üg 
au^  den  beliebten  SttttJdett  der  ÄnÄächt,*  frev 
ihngearbeitet  von  Friedrich  Ludttigr  Bcinholä, 
Prediger  äu  Wolde A  tt.  Pafeno^.  1826.  XIV  a. 
'   627  S.  gr.  8.  (llUhir.) 

Ohne  gerade  mit  dem  Bearbeiter  dicfes  neuen  Er- 
bauungsbuchs das  grofse  Bedürfoifs  von  Schriften 
diefer  Art  ux  f&hlen,  ~  denn  ihre  Anzahl  ift  ja  iaft 
iiegioni  -^  NnroUen  wir  doch  die  ZweclonirrMgkeit 
4enelbeo  nioht  leuenem  £phi^  mit  Umficht  ausge« 
,Wäbk»  veWiindig  »uanmieDgedräitgt  und  Mandhes  mit 
Recht  weuei&uen,  w^sin  den  fo  beliebten  Stundeii 
iier  Ancktciit,  «He  viel  Heterogenes  enthalten  und  von 
XehrverfcbiednemGehaltefind, ni^fattdasBefieifi.  Der 
wohlfeile  Preis  mdge  das  Bii^  in  nocb  mdir  Hände 
bringen,  als  darauf  unterzeichnet  habeh,'  obwohl  die 
Zahfderlelben  nicht  gering  iQI  . 


■»^ 
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LEBENSBESCHREIBUNG. 

Lemgo,  in  d.  Meyer.  Hofbuchh.:  Chri/tianJVilhelm 
von  Böhm  nach  feinem  Wollen  und  Handeln. 
Ein  biographifcher  Veifiich  von  JF.  Gronau.  1824. 
707  S.  gr.  8. 
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,  ,  enn  die  Anzeige  diefeS  Buöhs  in  diefen  Blättern 
zuföllig  fpäter  erfcheint,  als  es  zu  erwarten  gewefen 
wäre;  fo  wird  man  das  nicbtals  «in  Zeichen  der  Gleich- 
gC^gkcit  gegen  eine  (o  bedeutende  Ericheioung  be- 
achten. Wir  glauben  fogar  annehmen  zu  dürfen, 
dafs  dicfes  der  Schrift  anderweitig  zum  Vortheil  ee- 
reichen  kann ,  da  die  Aufmcrklaml<eit  auf  daffelbe 
▼Ott  neuem  erregt  wird,  was  bey  der  grofsen  Menge 
wiffcirfchaftlichcrErzeuguiCfe  untrer  Zeit  in  manchen 
Fällen  fogar  nöthig  werden  .möchte. . 

Es  gerfeicht  uns  zur  Freude,  Bericht  von  einem 
Buche  erftatten  zu  könneil,  (las  zwar  vermuthlich  die 
er  fte  Arbeit,  welche^  von  dem  Vf.  öffentlich  erfcheint, 
aber  durch  feinen  aeichtbum  und  feine  Gediegenheit 
zu  den  vorzügüchßen  Erfcheinungen  im  Gebiet  der 
Lebensbefchreibung  gezählt  zu  werden  würdig  iß. 
Der  Vf.,  DoÄw'*  Schwiegerfohn,  tritt  mit  einem  ge- 
reiften wiffenfchafllichenErzeugnifs  in  der  celehrten 
Welt  auf,  wie  es  überhaupt  im  Schriftenthume  nie 
anders  gefchehen  follte.  VVas  er  geleiliet  hat,  ill  die 
Frucht  eines  gründlichen  Fleifses  und  ein  ehrenvolles, 
Zeugnifs  eines  wie  durch  Studien,  fo  durch  wohlbe« 
nutzte  Lebenserfahrung  erworbenen  geifügen  Befitz- 
thums.  Ueber^ll  offenbart  fich  in  dem  Bache  ein  geü b- 
ter,  in  die  Tiefe  dringender  Blick,  Feinheit  derfieob- 
aohtung»  Schärfe  des  ürtheils,  Fefügkeit  des  Sinnes, 
ruhige  Befonnenheit,  hoher  Ernft  in  glücklicher  Ver- 
bindung mit  wohlthuender  Milde  der  Gemüthsartj 
man  erkennt  in  dem  Vf.  einen  des  Meißers  würdigen 
Schaler,  der  übrigens  bey  manchen  Aehnlichkeiten 
mit  Jenem  doch  feine  Selbßßändigkeit  bewahrt  hat. 
Er  kennt.die  Welt  und  die  Menfcheq  nicht  Wofs  aus 
Bachern;  er  ift  ein, Gelehrter  im  Sinne  der  Alten, 
die  dem  öffentlichen  Leben  weniger  entfremdet  wa- 
ren als  viele  Schriftfteller  der  neuern  Zeit,  und  be- 
iitzt  eineDarftellungsgabe,  welche  nicht  nur  diefes, 
fondern  auch  vertraute  Bekannlfchaft  mit  den  Ahen 
offenbart.  Es  vereinigt  fich  in  ihm  Alles,  vras  g;e- 
fchiokt  machen  kann,  ein  Leben,  das  mit  der  Zeit- 

Sefchipbte  fo  Verfehlungen  iß,  zu  befchreiben ,  und 
effen  Geichichte  nicht  erzählt  werden  kann ,  ohne 
einen  Theil  der  Gefchichte  der  Zeit,  in  welcher  es 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1826. 


geführt  worden,  mit  zu  umfallen;  wodurch  die  Auf- 
gabe in  mehr  als  Einer  Hinficht  i'chwer  gemacht 
wurde.  Die  unferm  Bedünken  nach  glückliche  Lö- 
fung  derfelben  iß  ein  genügender  Beweis,  dafs  der 
Vf.neruf  zu  diefem  VS^rke  hatte.  Wenn  einKunß- 
richter  den  feinigen  vornehmlich  durch  Nachweifung 
der  Mängel  in  den  zu  richtenden  Werken  zu  bethä- 
tigen  hat,  fo  möchte  ihm  diefes  Buch  Mühe  machen; 
wir  ^ber  bekennen,  bey  einer  andern  Anficht,  gern^ 
dafs  uns  diefe  Beurtheilung  folche  von  der  Seite  nicht 
verurfacht  hat.  Dürfen  wir  auch,  unferm  Beruf 
gemäEs,  den  TadSl  nicht  verfchwergen ,  fo  mögen 
wir  doch  lieber  unfre  Anerkennung  der  Vorzüge  aus- 
fprechen,  um  bey  Schriften,  die  fich  der  MuUerhaf- 
tigkeit  annähern,  edler  I^egeißerung  Nahrung  zu 
geben. 

Eine  der  erßen  Forderungen  dn  den  Vf.  einer 
Lebensbefchreibung  iß  genaue Erforfchung  und  weife 
Benutzung  der  Quellen.     In  diefer  Hinficht  kann  fich 
der  Vf.  mit  Recht  „das  Zeucnifs  geben,   mit  gewif- 
fenhaftem  Fleifs  und  urkundlicher  Genauigkeit  über- 
all zu  Werke  gegangen  und  ßets  nur  der  eigenen 
Ueberzeugung  geroigt  zu  feyn."  (Vorr.  S.  I  V.J  —  Jede 
Thatfache  iß.  aus   glaubwürdigen   Nachricnten   ge- 
fchöpft;   von  vielen  iß  der   Vf.   felbß  Augenzeuge 
gewefen,  da  er  20  Jahre  hindurch  mit  dem  Verewig- 
ten zufammen  gelebt  hat.     Man  findet  die  Quellen, 
wo  es  nöthig  i(t,  angegeben,  ohne  dafs  diefes  durch 
einen  Aufwand  von  Anführungen  in  Anmerkungen, 
wozu  es  hier  Anlafs  und  Reiz  genug  gab,  gefchelien 
wäre.     Die  meifien  Gefchichtwerke  unfrer  Zeit  laffen 
fich  nicht  ohne  folche  Nachvveifungen  für  kundige 
Lefer  fchreiben ;  aber  es  giebt  auch  hierin  ein  rech-- 
tes  Maafs,    das  oft  von  der  Genauigkeit,    oft  auch 
von  der  Eitelkeit  überfchritten .  wird.    Hier  ift  kein 
UeberAufs  an  fogenannten  Noten,  ohne  dafs  etwas 
von  Bedeutung  fehlte.  *  Der  Gehalt  der  Sachen  zeigt 
die  Sorgfalt  der  Forfchungen ,  und  in  welchem  Un>- 
fange  cuefe  in  mehrern  Abfchnitten  angeßellt  find, 
wird  dem  Kenner  nicht  entgehen ,  obfchon  fich  dem 
Auge  überall  gereifte  Früchte  zeigen ,  welchen  man 
die  Mühe  des  Anbaues  nicht  anfieht;    denn  wenn 
auch  im  Ganzen  eine  grofse  Menge  von  Hülfsmitteln 
(Vorr.  S.  IV.)  vorhanden  war,  fo  mufsten  doch  man- 
che zur  Ausmittelung  einzelner  Thatfachen  mühfam 
herbeygefchafft  werden ,  da  die  von  dem  Verewig- 
ten felbß  angefangne  Sammlung  der  zur  beabfich- 
tigten  eignen  Ausarbeitung  von  Denkwürdigkeiten 
feiotts  Gefchäftslebens  nötbigen  Papiere  nicht  voll- 
})  (7)  ftan- 
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fianclig  war.  (S.  375.)  Die  Wahrheitsliebe  des  Vfs., 
ijAe  fjcli  durchweg  beurkundet,  bat  nichts  aufgenom- 
men ,  was  fich  nicht  begründen  liefs ;  die  Freyinü- 
thigkeit  nichts  zurückcenalten ,  was  der  Welt  be- 
kannt zu  werden  nüt^ich  war;  die  Zartheit  feines 
Sinnes  aber  auch  Manches  nur  leife  berührt,  oder^ 
unberührt  gelaffen,  was  irgend  einem  der  lebenden 
Zeitgcnoffen  wehe  thun  und  deffen  Bekanntmachung 
doch  niemand  frommen  konnte. 

Ueber  die  Anordnung  der  Begebenheiten,  auf 
welche,  zumal  bey  einer  lo  vieiumßffenden  Lebens- 
befchrelbung,  nicht  wenig  ankommt,  erklärt  ILch 
der  Vf.  in  der  Vorrede  (S.  V.)  alfo:  »VVas  die  innere 
Anordnung  betrifft,  fo  haben  die  Abfcbnitte  und 
lluhepunkte  der  £rzablung  lieh,  wie  ich  glaube,  fehr 
glücklich  durch  die  W  echTel  in  D*s  Wohnfitzen  und 
Aufenthaltsorten  befümmt,  weil  diefe  meiAens  auch 
mit  w^efenllichen  Veränderungen  in  feinen  Befchäf- 
tigungen  verbunden  waren,  ja  zuweilen  feiner  ge- 
flammten Thätigkeit  eine  andre  Bichtung  gaben.  Auf 
diefe  Weife  find  11  Abfehnitte  entilanden,  die  aber 
freylich  von  fehr  ungleichem  Umfange  find."  — * 
W  enn  auch  die  Abfehnitte  fich  hier  gleichfam  von 
felbll  fanden,  fo  mufs  man  doch  vollkommen  billi- 
gen, dafs  fie  von  dem  Vf.  als  die  natürlichCien  Kuhe- 
punkte  der  Krzäblung  aufgefafst  find,  da  das  Be^ 
iireben ,  mehr  Ebenmaafs  in  die  Abtheilungen  za 
bringen,  leicht  hätte  zu  einer  minder  zweckmäfsigen 
Anordnung  Anlafs  geben  können.  Wenn  der  Vf.  in 
der  V^orrede  (S.  V.)  bemerkt :  »Wo  es  irgend  fchick- 
lieh  gefchehen  konnte,  habe  ich  mit  den  Worten  des 
Verewigten  erzählt",  fo  kann  man  hinzuffieen^  und 
wo  nicht  mit  den  VVorten ,  doch  fo  im  Geifte  D's, 
dafs  diefer  gewifs  faß  OberaU  feine  Zufiinunung- geben 
würde. 

Die  Hauptfache  in  einer  Lebensbefchreibung 
bleibt  allezeit ,  dafs  fie  einleuchtend  mache ,  wie  der 
Menfch  unter  äufsern  und  Innern  Bedingungen  ge-* 
worden,  was  er  war,  und  ein  treues  Bild  von  dem 
gebe,  was  er  war,  wozu,  wie  unfer  Vf.  fchon  auf 
dem  Titel  andeutet,  anüser  feinem  Handeln  auch 
fein  Wollen  gehört;  und  von  diefer  Seite  befonders 
verdient  diele  Schrift  gelungen  genannt  zu  werden. 
Man  ficht  vom  Anfang  an,  wie  JJ's  Eigenthümlicb-^ 
keit,  bey  feinen  vorzüglichen  Geiftesanlagen  und  Ge- 
müt hseigenfchaften  ,  unter  dem  £influffe  der  vielfach 
wechfelnden  Schickfale,  fich  entwickelte,  und  wie 
er  zu  der  ausgezeichneten-  Geifiesbildung  und  der 
edeln  Gemüthsart  gelangte,  wodurch  er  Ui  ehrwür- 
dig wurde ,  wenn  er  auch  von  manchen ,  hier  nicht 
verfchwiegenen,  Schwachheiten  und  Fehlern  nicht 
frey  blieb.  Man  nimmt  überall  wahr,  wie  er  durch 
die  Umiiände  von  Jugend  auf  zwar  oft  begünliigt» 
doch  auch  oft  gefährdet,  fich  durch  felbfuhätiges 
Streben  erworben,  was  ihm  nicht  nur  bleibenden 
iSachrvhm  fiebert,  fondern  auch  von  mehr  als  einer 
Seite  zu  einem  Vorbilde  machen  kann.  Die  Erzäh** 
lung  läfst  allenthalben  die  Züge  feiner  GemAthsart 
unter  den  Thatfaclwn  fichtbar  henrortreten ,  ohne  in 
ausführliche  Schilderungen  überzugehen«  Findet  fich 


ein  Anlafc  zu  diefen ,  fo  haben  fie  die  Form  der  Er- 
zählung, .wie  S.  119.,  wo  von  D's  glücklicher  Gabe 
der  Unterhaltung,  Heiterkeit  undtSovialität  die  Rede 
iil;  S.  135.,  wo  feiner  Sorgfalt  im  Arbeiten  gedacht 
wird,  die  ihn  zuweilen  zu  mehr  stls  nöthigerAus* 
f  tthrlichkeit  verleitete,  aber  ihren  Grund  darin  hatt'e, 
dafs  er  immer  das  Vollkommenfie  anfirebte;  S.454f^ 
wo  feines  beharrlichen  Bingens  nach  einem  wflrdi- 

Sen  Ziel  £rwähnung  gefchieht;  oder  fie  find  fehr 
urz  und  durch  ihren  Gehalt  anziehend,  wie  S.  254. 
„^licht  frey  von  einer  gewiflen  Verlegenheit  und 
Aengftlichkeit  bey  allen  Geleigenbeiten ,  wo  er  fich 
vorzüglich  beachtet,  oder  gar  mit  fpähenden  Augen 
beobachtet  glaubte,  befafs  er  auch' nicht  die  man- 
cherley  kleinen  Künde  und  Eigenfchaften,  um  in 
grofsen  und  glänzenden  Zirkeln  fich  mit  ijeicbtig- 
Reit  und  Unbefangenheit  zu  bewegen,  gefchweige 
denn,  um  Freude  daran  zu  finden.  Das  eigne  Be* 
wufstfeyn  hievon  und  das  ftets  lebendige  G«nlhl  lei« 
nes  eigenthflmlichen  Werths  bewahrten  ihn  jedoch 
vor  allem  linkifch^n  und  taktlosen  Wefen^  wodurch 
tüchtige  und  fonfi  ehren  weithe  Männer  fich  und  ihrer 
W  irk&mkeit  fo  leicht  fchaden  können.  l>er  leeren 
Avfgeblafenheit  Hnd  dem  dünkelhaften  Stolz,  der 
feine  kleinen  VerdienAe  fiberfchälzt  und  gröüsere 
nicht  zu  würdigen  weife,  oder  nicht  anerkennen 
will,  hätte  man  aber  i>oAjii  znw«ilen  kräftiger  ent- 

Segentreten  fehen  mögen.    Sein- Zurückziehen,  fein 
Lusweiohen.  iß  oft  anacsv,   als  recht  und  billig  iß, 
ausgelegt  worden:    denn  dadarch,  dafs  man  felbft 
keine  Anfprache  macht,  vermehrt  vom  oft  die  un* 
(iatthaften  AnfprOche  bey  Andern."    Weit  den  Yer-- 
ewigten  gekannt  hat,  wie  R«c*,  glaubt  ihn  oft  vor 
fich  zu  fehen,  den  Mann  von  fo  tiefem,  lebendigem 
Gefühl,    das,   zumal  in  jOngern  Jahren,    zuweilen 
flark  aufbraufete  (S.47.),  und  welcheS'cr  dochfpater- 
hin  fo  wohl  zu  benerrfchen  wufste  ^  und  von  fo  gro- 
fser  Regfamkeit  des  Geifies  (S.  125.),  der  4]nter  den 
„oft  fo  auftrocknenden  Arbdten  immer  jene  ffeifüge 
Frifchheit  und  Empfänglichkeit  behielt,  die  inn  vor 
£infeitigkeit  und  engem  W  efen  ^Engherzigkeit)  be- 
wahrte";—  den  Mann,  der  von  feJfer  filr- Menfcfaen* 
wohl  und  Menfchenbildung  befeeit,  wie  er  fchon  firfih 
(1781)  durch  feine  Schrift  Ober  die  bfir^erJicbe  Ver- 
befferung  der  Juden  (S.  84.),  dann  durch  feine  Wirk- 
famkeit  für  das  Schulwefen  m  Ka^dt  (S.  ^28.),  za 
fioslar  (S.  402.),  zu  Heiligenri&dt(S.  418.),  zuLen^ 
(S»490.)  bewiefen,  unter  allem  Wechfel  der  Dinge 
treulh;n  Gutes  zu  wirken  nnd  nOtzlich  zu  werden 
trachtete  (S.  431 ,  489,  440.)j  -^  den  Mann,  der  bey 
feiner  fchaffenden-  Kraft,   imitfier  voll  gfolser  £nt< 
wflrfe,  und  meifiens,  fo  lange  er  in  öffentlichen  Aem- 
tem  (iandf  mit  wichtigen  Gefchäften  (tberhSuft,  doch 
mit  kindlicher  GutmOtThigkeit  ficb  m  den  GerinefieD 
herabliefs,  durch  feinen  häuslichen  Sinn,  durch  leine 
Einfachheit,  durch  (einen  Sinnftir  die  ^iatnr  folie- 
benswClrdigerrchien(Sb2S0.),und'wabrcr¥reundfcbaft 
MvUer  war  (S.  63.);  — -deit  Mfinn,  der,  bey  feiner 
geiUigenUeberlea^nheitiiiidSlreQge  gegen  ficn  felbft, 
doch  einen  „BiUigkeitsünn  befaJs,    der  die  Zierde 
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des  jNIanoes  von  Kopf  und  Ben,  oder  eigentUcfa  die 
ßlüthe  von«  dereo  Bejfanimenfeyn  ift"  (Sr425.);  den 
Mann,  dec  .es  io<  dtt  imie  wurde,  d^fsdes  Menfoben 
Wollen  höher. fehtajs  fein  'fbun,  und  diefs  fo  wür- 
dig trug^,   da  er  häufig  unter  fehr  fchwierigen  Ver- 
bältninen  wirkte  und "^ (ich  nie  begnügte,  irgend  ein 
äefchäft  blofs  abzumachen ,  fondern  fich  immer  den 
aöhern  Zweck  dabey  vergegenwärtigte,  und  durch 
las,  was  er  that,  Gutes  2u  fördern  trachtete,  aber 
n  vielen  Fällen  vergebliofa  gearbeitet  zu  haben  glau- 
ben mufste«   indem  die  Früchte,   welchn^  er  zu  ef- 
cielen  fuchte,  nicht  wuchfen,  oder  fich  feinen  Augen 
^ntzogea*  —    Bey  vielen  fchnierzlichen  Erfahrun- 
^n  der  Art  nicht  zu-  ermüden,    bey  fo  manchem 
wampfe  mitderThorheit  und  Verkehrtheit  die  Liehe 
:u  den  Menfehen  nicht  zu  verlieren,  immer  wieder 
rou  neuem  anzufanm],  auf  Hoffnung  zu  iaen,   das 
ii  das   wahre   Merkmal   des  Edelmuths    und    der 
i^Ienfchenfreuiidlichkeit,  wcKlurch  D,  ätis^geztichnet 
var.  —    Indem  hier  der  BHck  auf  das  Gemüth  des 
Üannes  gerichtet  wird,  mildert  fich  der  IfchmerzK- 
jhe  Eindruck,  welchen  das  Anfchauen  fo  mancher 
rucbtlofen  Bemühungen  verurfacht;'   Ja  auf  einem, 
löhern  Standpunkte  löfet  fich  der  Mifsklang  in  £ln- 
üangauf.    Diefen  Standpunkt,  welchen  man  öfter 
oa  dem  Vf.  genommen  wünfchen  möchte,   deutet 
ine  Stelle  aus  einem  Briefe  des  trefflichen  Schenk 
S.  274,)  an,  welche  anzuführen,  wir  nicht  umhin, 
können:  „Ich  benutze  oft  die  Warnungen,  welche 
liefe  Zeit  (179&)  darbietet,  um  meine  Kinder  und 
H3glinge  nach  dauerhaften  Gütern  begierig  zu  machen 
md  iie  £rgebung  in  die  W^ege  der  Fürfehung  zu  leb- 
en.    Wie  Alle  find  fehr  geneigt,  unfre  Sache  zur 
iaclie  Goit£9  zu  machen ,  da  doch  gerade  das  Umge»- 
lehrte  von  uns  gefchehen  foUte.     Nur  durch  diefs 
jetzte  allein  kann  unfre  Thätiskelt  eine  zweckmä- 
sige  Richtung  erhalten;  überall,  wo  unfer  Eigen- 
lünkel  über  die  Stimme  Gottes,   die  laut  genug  in 
len  Umitänden  (und  in  uns  felb(i)  fpricht,  fich  erheben 
vill,  folgt  die  Strafe  auf  denvFufse  nach;  wenigfiens 
ft  es  unmöglich,    auf  diefem  Wege  der  Klagefucht 
nd  dem  Mifsvergnügen  zu  entgehen.    Der  Sienfch 
roHTi Alles,  was  erJoU:  das  iU  feine  Erhabenheit; 
ber  freuen  wir  uns,  wenn  wir  gleich  der  Vereite- 
ang  manches  Verfurbs  unfer  Bedauern   nicht  ver- 
igen können,  dafs  er  nicht  attes  kann,  was  eTuill"^ 
ehr  anziehend  üi,   was  von  lYs  Befchäftigung  mit 
er  von  ihm  mit  groTser  Liebe  betriebenen  letzten 
/iffenfchaftlichen  Arbeit,    den   Denkwürdigkeiten 
iiaer  Zeit,  durch  welche  er  fich  einen  Platz  unter 
en  eriien  Gefchichtfchreibern  unfers  Volks  erwor- 
en  und.  ein  bleibendes  Denkmal  gegiftet  hat,  gemel- 
et  wird  (S.  502  ff.);  nicht  minder  die  kurze  ße- 
Abreibung  feiner  letzten  Reifein  das  füdliche  Deutfch- 
md  (S.  517.). 

Da  das  JLeben  D's  in  eine  Zeit  grofser  Entfchei- 
ungen  fiel ,  und  er  felbfi  feit  feinem  Eintritt  in  die 
iplomatirche  Laufbahn  an  fo  vielen  Begebenheiten 
lätig  Theil  nahm,  fo  mufste  nothwendigauf  dieGe- 
:hicnte  der  Zeit  überall  Hfickficht  genommen  werden. 


Was  von  diefer  zur  AttAellung  diente,  ifi  in  die  Er- 
zäblunff  gefehickt  verfloehten;    doch  nirgends  ver- 
weilt oer  Vf.  dabey  zs  länge,  und  nirgends  verliert 
man  darüber  den  Hauptgegenüand  aus  den  Aueen. 
Wenn  er  an  einigen  Steilen- in  derDariiellung  folcner 
Begebenheiten,  die  mehr  zur  Gefchichte  der  Zeit  ge- 
hören,  etwas  au^ülirlicher  geworden  ili,  fo  hatte  er 
cFazu  hinlängliche,  wohl  erwogene  Gründe,  da,man- 
che  zu  erwähnende   Ereignüfe   nicht  allen   unfern 
Zdtgenoffen  bekannt  find,  dafs  eine  blofse Hindeu- 
tung  auf  diefelbfin  genügt  hätte,  und  üiler  manche 
von  dem  Vf.dankenswerthe  AüffehlüTfe  gegeben  wer- 
den konnten.    Dahin  gehören  die  Aachenfehen  Unru- 
hen (S.  150.^,  derNuntiaturrireit(S.l63.),  die  Lüttich- 
fchen  Unruhen  (S.  176.),   die  von  Frankreich  ange- 
knüpften Unterhandlungen  mitPreufsen  vor  demfta- 
feler  Frieden  (S.  241.),   das  bewaffnete  Keutralitäts- 
fyfiem  (S.äOO.),  die  Begebenheiten  zu  Rafiadt(S.821.), 
Goslar(S.  398.)  u.  a.    Aufser  diefen  dem  Entzwecke 
des  Vfs.  entrprechenden  ausführlichen  DarQellungen 
einiger  in  das  Leben  D's  eingreifender  Begebenheiten, 
ftlhrt  die  Erzählung  auf  viele  der  Beachtung  werthe 
Thatfachen  undGegenttände  (z.  B.  S.  57,  89,  90,  119, 
146,  212,  251,  267,  S67,  438,  446,  493.).    Dazu  kom- 
men noch  fo  manche  eehaltvolle  Erörterungen  und 
Mittheilungen  in  den  übrigens  fparfamen  Anmerkun- 
gen unter  dem  Texte  und  die  Beylagen,  von  welchen 
einige  befondre  Aufmerkfamkeit  verdienen ,  z«  B.  U. 
Dohm*s  Erklärung  über  die  Befugnifs  eines  Cenfors. 
OL  Vorrede    zu   dem   Entwurf  einer   verbefferten 
Conftitution  der  kaiferl.  freyen  Reichsftadt  Aachen» 
V.  üeber  Volkskalender  und  Volksfchriften.  IX.  Ge- 
meinfchaftlicher  Bericht  der  Gefandtfchaften  Deut- 
fcher  Höfe,  über  den  an  der  franzöfifchen  Gefandt-» 
fchaft  in  der  Mähe  von  Rafiadt  verübten  Meuchelmord. 
XV.  Ueber  Goslar,    feine  Bergwerke,  Forfien  ynd 
fchutzberrlieh^n  Verhältniffe;  einehifiorifeheDarfiel^  " 
lung  von.6'/i.  /f".  v.  Üohm.  —  Die  eingewebten  ürthei- 
le  des  Vfs.,  der  darin,  dafs  er  feiten  für  iich  das  AVort 
nimmt,  die  d#m  Gefchichtfehreiber  ^bohrende  Selbll- 
verleugnung  bewiefen,  gehen  nalürlich  aus  der  Sache 
hervor,  liehen  an  der  rechten  Stelle,  treten  demLe- 
fer  entgegen,    ohne  ihm  aufgedrungen  zu  werden^ 
oder  fich  etwas  anzumafsen,  1)ieten  Stoff  zu  Betrach- 
tungen, regen  das  Gemüth  an,  find  nicht  wortreich, 
aber  gehakreich,  z.  B.  (S.  106.):  „Wenn  das  richtige 
Mafs  in  irgend  Etwas  erfi  einmal  überfchritten  wor- 
den,  dann  giebt  es  fitr  Uebermafs  und  Unmäfsigkeit 
keine  andre  Grenze  mehr,  als  das  Unmögliche,  und 
bis  dabin   kann  dest  Unfchicklichen  und  Thörigten 

gr  viel  gefchehen."  —  ( S*  440. ) :  „  D.  brachte  ein 
pfer,  deiTenGrÖfse  nur  fehr  Wenige  recht  zu  wür- 
digen verßanden  (durch  die  Reife  nach  Warfchau), 
wie  denn  allerdings  a^Mh  mehrere  Anflehten ,  nach 
den  verfchiedenen  Standpunkten,  die  man  wählt, 
oder  auch  unbewufst  hat,  hier  möglich  find,  und 
eine  allgerpeine  Anerkennung  reiner  Abfichten  in 
einer  vielfach  bewegten  Zeit  nicht  erwartet  werden 
kann."  (Aufserdem  S.  115,  135,  136,  447,  497,  498, 
befoaders  S.  174  u.  175.) 

VVas 
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Was  diefer  Lebensbefchreibuog  cum  befondern 
Schmuck  gereicht,  ift  eine  Reihe  von  zum^Theil  nur 
mit  wenigen,  aber  treffenden  Zogen  gezeichneten 
Bildniffen  merkwürdiger  Menrchen ,  mit  welchen  D. 
theils  in  Verbindung  üand ,  theils  in  Berahmng  kam. 
Z.  B.  Gleim  (S.  12, 292, 370.),  Friedrich  d.  Gr.  (S,  9, 
79, 103,  104.),  Benzler  (S.  9.),  Bafedow  (S.  l5,  22.), 
Mautilloii  (S.41,  46,  63.),  Jobannes  v.  Müller  fS.  77, 
417.^),  Herzberg  (S.  95,  106,  117, 128.),  Dr.  O^lricbs 
(S.  99.),  von  Diez  (S.  107  —  114.),  Mirabeau  <S.  126.), 
der  letzte  Kurfürft  von  Mainz  (S.  168.),  Frau  von 
Crudenhoven  (S.  168.),  Lavater  (S.  216.),  Necker 
rS.  223.),  Chevalier  de  Cologne  (S.  242.),  Mettra 
(S.  242.),  F.  H.  Jacobi  (S.  74,  260,  257,  263,  621.), 
Göthe  (S.  260.),  FOrftcnberg  und  die  Forfiin  GaUitzin 
(S.  267  —  259.),  MöUendorf  (S.  280.),  Prinz  Louis 
Ferdinand  (S.  28U,  v.  Berlepfch  (S.288.),  Maximi- 
lian Kurförfi  von  Köln  (S.  140,  237,  befonders  267.), 
Marcus  (S.  358.),  der  Herzog  K.  W.  F.  von  Braun- 
fchweig  (S.  568,  421.),  v.  Malienbach  (S.  381.),  Bor- 
fche  (S.  416.),  Darü  (S.  442.),  der  König  von  Wefi- 
phalen  (S.  464,  468.),  Heyne  (S.  516.),  J.  G.  MoUer 
(S.  529.)  u.  a.  —  So  vereinigt  fich  in  diefer  Schrift 
ihrem  Inhalt  nach  Alles,  was  fie  eben  fo  lehrreich 
als  unterhaltend  macht,  und  wodurch  der  lebhafte 
Wunfeh  erregt  wird,  dafs  der  Vf.  den  hinlänglich 
beurkundeten  Beruf  zur  Fortfetzung  der  Dohm'fchen 
iJf^nkwürdigkeiten  baldigft  erfüllen  möge. 

In  der  Erzählung  d/er  Thatfachen  haben  wir  we- 
nig zu  berichtigen  gefunden.  Irrungen,  wie  S.' 164., 
wo  Pacca  ftatt  Caprara  zi^lefen  ifi,  find  von  gerin- 
ger BediBUtung.  In  der  Anficht  von  manchen  Bege- 
benheiten möchten  wir,  und  vielleicht  mit  uns  meh- 
rere Lefer,  etwas  abweichen. 

Die  Sprachdarfiellung,  in  welcher  Wahrheit, 
'  Treue  und  Deutlichkeit  herrfcht,  hat  die  Einlach* 
heit,  die  mit  der  Würde  vereinigt,  allen  gefuchten 
Schmuck  verfchmäht,  überall  Angemeffenheit  zum 
Inhalt,  und  eine  Lebendigkeit,  die  den  Antheil,  wel- 
chen das  Gemüth  des  würdigen  Vfs.  an  den  Gegen- 
fiänden  nimmt,  ausdrückt,  aber  doch  immer  in  den 
Grenzen  bleibt,  welche  ihr  durcli  die  Befonnenheit 
und  Umficht  gefetzt  werden.  Die  edle  Mäfsigung, 
welche  fich  in  feinen  ürtheilen ,  zumal  über  Perfo- 
pen,  offenbart,  zeigt  fich  auch  in  feiner  Sprache; 
die  feiten  Superlativen  hat;  ja  man  könnte  diefer  bey 
ihrem  fchlönen  Flufs  hin  und  wieder  mehr  Erbebung 
Avünfcben,  welcher  der  Vf.,  wie  einige  Stellen  be- 
wcifen,  wohl  fähig  ift.  Der  Lefer  wird  überall  un- 
wideirftehlich  fefigenalten,  dieTheilnehraung  und  die 
Erwartung  je  näher  dem  Ende  gefieigert.  So  viel 
Vorzöge  cße  Sprachdarfiellung  des  Vfs.  hat,  fo  iß  fie 
indefs  nicht  frey  von  einigen  doch  unbedeutenden 


Mängeln.  An  manchen  Stellen  könnte  fie  gedrängter 
feyn,  z.  B.  S.  428.,  wo,  wi^  bey  ähnlichen  Anläf- 
feo,  fich  fogar  etwas  RedfeJjgkeft  findet,  die  audi 
das  Gepäck  nicht  vergiCst;  doch  kann  fich  der  Vf. 
hier  auf  Plutarch  berufen.  WortAlgiuigen ,  ide: 
„dafs  er  fich  Dohm's  Wunfehes,  erinnern  werde" 
(S.  42.)  —  „bey  fich  habende  VVechfel"—  „Mitthei- 
lung von",  fiattdesGcnitiva;  Uebergänge,  wi«:  „Doch 
zurück  u.  f.  w.  —  doch  wir  wenden  uns  *•  a.  f.  w. 
&  öS,  157, 175.  und  dfter,  nach  abfchwdfenden  Be- 
merkungen; Verwechfelung  des  witrd  and  wurde, 
des  Reaens  und  Sprechens,  find  geringfügige  Verfe- 
hen ;  aber  weniger  zu  entfchuldigen  ift  die  E^finüi- 
gung  der  Mifchlinge,  da  ein  Schriftfieiler,  der  fo 
viel  Mufierhaftes  hat,  zu  deren  Verdringunf  be- 
fugt und  verbunden  iQ.  £r  zieht  die  Colfeg9rden 
Amtsgenoffen  ,  die  Prajecte  den  Entwflr^n ,  die 
Fragmente  den  Bruchfiücken ,  die  Correfnondenz 
dem  Briefwechfel,  <las  (*-iorma/ der  ürfchrift,  das 
Moralijche  dem  Sittlichen,  die  Pädagogen  den 
Erziehern ,  unter  diefen  wieder  die  emhufiajlifchm 
den  begeiilerten,  ^//ia/iz^Trac/atfe' den  Bandes  ver- 
tragen, die  Exiftenz  dem  l)afeyn,  die  Toleranz  der 
Duidfamkeit,  Aas  ReßOtßt  dem  Ergebnifs,  die  ÜCo- 
iheder  den  Lehrfiühlen ,  den  Patriotismus  der  Vater- 
landsliebe, Militairs  den  Kri^ern,  Concüicn  den 
Kirchen verfammlungen ,  Zirkel  dm  Kreifen,  Con- 
ftitutionen  den  Verfaffuhgen ,  ja  Biographen  den  Le- 
bensbefchreibern  vor;  zeigt  Hang  zum^  DiJJerirm 
und  zu  DiscuJJionen ,  hat  (Gefallen  an  ökononüfchen 
vnd  commerziellen  K.enntni{Ien  y  authan  üppiger  ^tf- 

fetation,  fchätzt  üterari/che Notizen,  und  wiewohl  er 
ein  Freund  von  ejccentrifchen  Anflehten  und  £r- 
irenien  iß,  fondern  fich,  wo  möglich,  an  das  Caur$^ 
mäßige  (in  der  Sprache)  hält,  wobey  er  fogar  einen 
Gti/Ae  zum  Vertreter  haben  möchte,  fo  dafs  ihm  diefe 
Uüge  feiner  Nachficht  gegen  die  zudringlichen  Fremd- 
linge faß  übertrieben  erfcheinen  wird:  fo  können  wir 
doch  nicht  umhin,  hiemit  fein  fprachliches  Gewiffcn 
ein  wenig  zu  fchärfen,  und  erwarten  davon  keine 
unfreundliche  Aufnahme, 

Nachdem  das  Leben  Dohm's  von  diefem  Vf.  auf 
die  hier  angedeutete  Weife  befchrieben  worden,  war 
es  nicht  fchwer,  eine  kurze  Schilderung  davon  zu 
entwerfen,  wie  in  den  Zeitgenoffen  (Neue  Reihe, 
Nr.  X  V11,J  gefchehen  ifk  Man  kann  an  diefer  Skizze 
Manches  loben ,  fchwerlich  aber,  dafs  der  Vf  der- 
felben  feine  Hauptquelle,  Hn.  Gronau's  Buch,*  ohne 
welche  fie  nicht  gefchrieben  werden  konnte ,  ver- 
ichwiegen  hat.  Einige  Schatten  in  diefem  Bilde  ha- 
ben ihren  Grund  wahrfcheinlkh  nur  in  der  Befcbaf- 
fenheit  des  Pinfeis  und  nicht  in  der  Gefinnune  des 
y  erfaffers.  ° 
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ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


Decemb^   1826» 
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.  I.IT£RATURG£BCHIOHT£fr 

HiascHDERo^  b.  Krahn:  Hemdbuch  der  Literatui^ 
ge/chichte  von  Schießen,  Eine  gekrönte  Prcis^ 
JihrijT,  Herausgegeben  von  Joh.  Ueorge  7%onwsj 
Pafior  ih  'Wünlcüendorf  ,iöwenbergifchen  Krei- 
fes  in  Schießen.  1824-  X  o.  S89  S.  gr.  8.  (iRthh 
12sGr.) 
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'ie  Scblelier  habeD  feit  dem  16ten  Jahrhundert 
ihre  Gefchichte  mit  vielem  Fleifs  bearbeitet  >   aber 
doch  hab^n  fie  hiß  jetzt  noch  keine  Gefchichte  ihrer 
Literatur.    Was  dafOr  gethan  worden,  beßeht  theils 
nur  In.B^yträgei^x  theils  jJi  von  den  die  ganze  Lito-»- 
ratur  uni^ffenden  Werken  der  grörste  •l'beil  Hand- 
fchrift  fi^bli«bei^     Es  4^1.  daher  £ebr  zu  Avflnfcben^ 
dafe.fica  ein  tüchtiger  Alapn  einer  folchen  Axbeit 
VKiterziehen  unci  er  die  ^nöthige  Aufmunterung  dsL*- 
^^.  finden  viöge.    Ein  Yi^^ic^nifs  aller  fchlefifchen 
j>cbriftUeller  und  ihrer  \V«rke  muEs  ab^rnur  von 
Breslau  aus  oder  aus  d^r  JNahe  diefer  Hauptfiädt  er-^ 
wartet  werden.  Mur  dort  fetzen  die  mehrern  anfehn-> 
jicbeii  bis  jetzt  fortgefetzten  Bibliotheken  v^fl  die 
Sammlungen  von  d^hiq  Qinfchli^enclen' liandfdinf-r 
ten  -den,   der  fichmit  »diefeni  Studl^^l^befchäftjg:t| 
in  dea  Stand,   etwas  VollTiandiges  zu  liefern.     An 
jedem  andern  Orte  findet  auch  der  regfte  Eifer  una 
der  anlialtendße  Fleifs  unaberßeigliche  Hlndernilfe. 
Der  Vf.  des  angezeigten  Werks  belchäftigt  fich  zwar 
nur  mit  einem,    jedoch  .dem  reichhaltigüen  Theile 
der  fq^l^fifchenJUiteratur,  nämlich  der  jbiflorifch^t 
im  umfaftendrien  Sinne,  und  hätte  daher  fein  Werk 
nicht  Handbuch  der  Ldteraiurgejchichte  von  Schle^ 
fien,    Xondem  Gefchichte  der  hUloriJchen  Literatur 
tfon  Schießen  nepnen  foUen.     Aber  auch  in  diefer 
Sefchränkiinf .  unternahm  der  Vf.  auf  Anlafs  einer 
Preisfrage,  nie  nur  eine  Gefchicht^  der  hidorifch- 
ceograpnifchen  Literatur  Schlefiens  forderte,  mehr. 
Bis  ihm.  ii;^,  ^i^er  Lagjer  auf  einem  von  allen. grp- 
fsen  Bibliotheken  w^  entfernten  Dorfe  auszuTüh-' 
ren  möglich  yr^, .,  Es  war  daher  nicht  anders  zu  er- 
3B^arten»   als  dafs.fein  Werk  nicht  nur  hinter  deni 
Ideal  einer  Litejc^tur- Gefchichte  Schlefiens  weit  zu* 
rückbleiben  inuiste>  federn  auch  das  einer  Ge^ 
icbicl^te  dei;  hißori^^hen  L^iteratur,   wie  es  fioh  im 
Reifte    eipes  Mann^   bild^et,    der  von  den  reicbeff 
gobätx^oc^^  jQl)lei]if9h^  Gefchichts- Literatur  tun- 
seben   und  vertraut  ilt ,    nicht  erreichen,  konnte^ 
jBetu^tbjeUt  nun  eiqAec«  das  Werk  xiach  diefem  IdeaJ^ 
i^rf^Ms.  BLxur  JL  t.Z.  1826.  . 


fo  kann  fein  Urtheil  nicht  anders  als  uagOnfug  aus- 
fallen ;  denkt  er  (ich  ab^  ein  Ideal ,  wie  es  ücn  der 
Vf,  in  fißinen  befokränkfen  VerhältnÜTen  nur  bilden 
fconqte,  fo  wird  er  freylich  die  nun  unvermeidliche 
Mangelhaftigkeit  des  Werks  nicht"^  leugnen ;  aber 
doch  dem  Eleifse,  dem  Eifer  und  dem  Muthe  defi 
Vfs.,  fich  an  ein  folches  Unternehmen  zu  wagen, 
Gerechtigkeit  wiederfahren  laffen  ;  die  Brauchbarkeit 
feines-  Werks  fQr  Jeden,  der  die  fchleßfche  Ge- 
fchichte im  Ganzen  pder  in  einzelnen  TbeiJen  bear- 
beiten will«  nicht  verkennen,  und  nur  beklagen, 
dafs  der  Vf.  nicht  in  gOnüigern  Verhältniflea  leote, 
oder  dafs  die  Männer,  welche  Kenntniife  genug 
haben  und  denen  binräcbende  Mittel  zu  Gebote 
liehen,  nicht  die  Neigung  und  den  Eifer  für  ein  fol- 
ches  Unternehmen  zeigten» 

Was  den  Plan 'betrifft,  nach  welchem  der  Vf. 
feine  Sammlung  geordnet  hat,  fo  hat  er  den  befolgt, 
den  Runge. {Clt  i^ne  notitia  hijtoricorum  entworßn 
hatte.  Das  Ganze  zerfallt  in  zwey  Theile ,  von  de^ 
nen  der  et^e  das  Allgemeine  der  fchlefifchen  Ge- 
fischte uififafst,  der  zweyte  von  dem  Einzelnen  re- 
det. Im  er/tenyverden  zuvörderß  die  Werke  über 
die  allgemeine  bifiorifche Literatur  verzeichnet,  dann 
die  auswärtigen  Schriftlleller  übe?  die  Gefchichte 
vo]%  Deutfchland,  Polen,  Böhmen,  Mähren,  der 
Laufitz  und  Brandenburg,  in  welchen  man  Nach- 
richten über  Schlefien.  nndet  oder  erwarten  kann, 
angeführt.  Dann  folgen  die  einheimifchen  Urkun- 
den-Sammlungen, die  Annalen  oder  Chroniken,  di« 
yniyi^rfai  r  HiUoriker, .  die  fCompendien.  und  die  Dich-r 
ter,  welche  Sphlefien  befungen  haben.  In  jedeip 
Kapitel  werden  zuerft  ,die  gedruckten  Werke  und 
dann  die  Handfchrif ten  verzeichnet.  Kap.  VIII.  ^t- 
hält  Schriften  vermifcbten  Inhalts,  Kap.  IX.  Regen- 
ten-Gefehichte  9  Kap. X.  Krieg  und  Frieden,  Kap.  XI, 
Kechtsgefchichte ,  Kap.  XIL  Kirchengefchichte ,  die 
allein  23  Seiten  füllt;  Kap.  XUI.  Avifrenfchaftliche 
Inftitute,  Univerfität,  Schulen,  Seminarien,  Wai« 
fenhäufer ,  Bibliotheken.  Kap.  XIV — X VU.  Schrif- 
ten über  Medicinal-  und  Poizev-^W^fen,  Finanz- 
und  Militair-Verfaffung.  Kap.  XVIII.  handelt  von 
Genealogien  und  Biographien  adliger  Perfonen,  von 
Gelehrten,  von  merkwürdigen  bürgerliehen  Fami- 
lien, einzelnen  ausgezeichneten  Perfonen  und  end- 
lich auch  von  Verbrechern.  •  Kap.  XIX.  Von  merk^ 
wQrcfigen  und  traurigen  Ereigniffen.  Kap.  XX.  u.XXl. 
verzeichnet  topograj^hifche  und  fiatißifche  Schriften 
]ind  Landkarten.  Kfip«,X;8üUL  tietrif^t  Schlefiens  Na-^ 
E  (7y  men, 
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men,  Lage,  Eintheilong  und  6]^ise  j  Kirp.  XXlll.  na* 
tarliche  Befchaffenheit»  vobm  von  ^n  G^rgeo» 
einzelnen  Bergen,  Bergbau,  dem  Berggeiß  UObe* 
zahl ,  den  Flaflen  und  Mineralquellen  gelredet  wird. 
Kap.  XXIV.  fpricht  Ober  Natur|efti|ichte  im  AUge* 
meinen,  fo  wie. van  den  beTondern  n^chen  der  INa- 
tur,  Naturalien -Sammlungen,  Urnen.  Kap.  XXV 
bis  XXVIII.  emhält  Schriften  Qber  fchlelirche  Oekof 
nomie,  KQnfte  und  Manufacturen,  fchleC  Handel 
und  fcblefifches  Mfinzwefen.  Kap.  XXIX.  Ueber 
Schleüens  Einwohner  in  Anfehung  ihrer  Abfiam- 
mung,  Anzahl,  Charakter-,  Sprache,  Wohnungen, 
Sitten,  Grewohnheiten ,  Feyernchkeiten,  Nahrungs^ 
fnittel.  Im  zweyt^H  Theile  wird  *von  den  einzelnen 
ifarßenthftmern,  und  in  jedem  von  den  Städten  und 
Dörfern  gehandelt ,  über  welche  etwas  Schriftliches 
vorhanden  iß.    Am  £nde  folgen  noch  zwey  Anhän* 

Se,    von  denen  der  erße  Ober  VoIlßandigKeit  und 
lichtlgkeit  der  Gefchichte  fpricht,  und  der  zweyte 
'mehrere  Zufötze  und  Ergänzungen,    gröfstentheils 
biographifche  Nachrichten  aber  fohlefifche  Hißoriker 
enthält. 

Diefer  Plan  iß  im  Ganzen  zweckmäfsig;  indef«- 
%n  hat  der  Vf.  doch  auch  fOr  die,  die  eine  andre 
,  Ordnung  wQnfchten,  'ein  dreyfaches,    ein  Sach-^ 

•  Per  fönen—  und  Orts-He£rißer  Tiinzugeftigt,  die  den 
Gebrauch  des  Werks  lehr  erleichtern.  Nur  wäre 
ÄU  wönfchen  gewefen,  dafs  der  Vf:  da,  wo  mehrere 
Schriftfieller  einen  und  denfelben  Gefchlechtsnameii 
fahren ,  jedes  Individuum  durch  feine  Vornamen 
unterfchleden  hätte.  Jetzt  find  z.  B.  alle  1 1  Schrift- 
fteller,  welche  Fi/cAer  heifsen ,  unter  einen  Artikel 
geordnet,  und  man  ifiufs  daher  lange  fuchfrn,  ehe 
man  in  den  26  angefahrten  Stellen  des  Buchs  den 
Gefuchten  trifft.  Her  fchwächße  Theil  des  ganzen 
Werks  iß  ohne  Zweifel  das  zweyte  Kapitel,  in  wel- 
chem die  auswärtigen  Schtifißeller  angefahrt  wer- 
den. Es  iß  aber  auch  die  fchwerße  Aufgabe,  nicht 
etwa  die  wichtigßen  und  beßen  Gefchichtfchreiber 
des  Nachbar- Landes,  fondern  unter  den  vielen  nur 
die  zu  nennen ,  in  welchen  fich  etwas  filr  die  fehle-* 
fifohe  Gefchichte  Brauchbares  findet  ,.ui^d  von  diefen 
keinen  zu  übergehen.  Denn  es  iß  nicht  genug,  dafs 
man  nur  die  alten  Chronißen,  die  für  die  Nachbar;-» 
länder  gefcbrieben  haben  und  Schlefien  mit  berüh- 
ren; dafs  mart  die  grofsen  Sammlungen  der  Scripto^ 
rum  verum  pol.,  boh.,  gef'manicarum  etc.  und  die 
Ivichtigflen  der  neben  Gefchichtswerke  Ober  diefe 
.benach1)arten  Länder  anführe.  Oft  find  in  kleinen, 
far  die  Nachbarländer  fehr  particulären  Schriften 
Nachrichten  über  Schlefien  enthalten,  die  man  in 
jenen  grölsern  berühmten  Werken  nidht  findet,  und 

^  an  die  manf  bey  dem  Entwurf  einer  Literatur  der 
fchlefifchen  Gefchichte  kaum  denkt.  Wer  würde 
z  B.  in  Schöttgen's  Ober-Sädhf.  Nachlefe  eine  Ur- 
kunde über  Friedeberg  am  Queis,  in  Horrfs  Leben 
Heinri<*h*s  des  Erlauchten ,  Nachrichten  über  eine 
Urkunde  über  Kroffen ,  ii^  ^hets  Halbei'ftSdtifcher 
Stifts-,  Stadt-  und  Land -Chronik  eitte  Aufklärung 
über  die  Urkunden  des  fiJoßerr  Leubns,  in  Kehr^^ 


hergei^s  erlaoteictem  hiflorifch-diroiiilogiCdien  Ab* 
rKs  der .  ßtanft  KftnigsbergKn  der  Neuin£-k  eine  di- 
plomatifcbe  Nachricht  Ober  Heinrich  IL  von  Schie- 
lten erwarten?  Und  wer  hätte  in  Arfem,  Suiceri 
Atmalibus  ZmfaJUt.  'riiid  A(fkidru|i|  Oher  ^e  Ge- 
fchichte Peters  des  Dämn  gefticfaf ,  it^ni»  fie"  nicht 
Bandtke  vtrahrfcheinlich  durch  Zufall  gefunden  hät- 
te. Auch  find  es  nicht  blofs  die  polnifchen ,  mäb* 
rifehen,  böhmifchen,  deatfchen,  befonders  Lan« 
ftteiteheii  twd^  Märkifebep  Aoaalifleo  und  Gefchicht- 
fchreiber, welche  Nachriflhten  über  Schlefien  ent- 
halten; auth  ItaÜenlCbhe,  dänifdie,  'fihwedifche, 
Jireufsifche  und  fuffifche  mufs  der  fchlefifche  Ge- 
chichtsforfi^er  zu  Rathe  ziehen»  u4d  er  wird  in 
allen  einige  Körner  für  fein  zu  bebau||lde$  Feld 
finden.  vVelcher  einzelne  fchlefifche  GefchMits- 
kenner  vermag  aber  eine  in  diefem  Sinne  vollfiäo- 
dige  Gefchichte  der  hißorifchen  Literatur  Schlefiens 
zu  geben?  Das  befie  und  natzlichße  Verfahren ,  um 
ein  voUfländiges  Werk  $iiefer  Axt  zii.erhalten,  möch- 
te daher  wohl  feyn,  dafs-maMbsf,  was  unfer  Vf. 
gegeben  hat,  mit  Dank  annähme;  dafs  jeder,  der 
mit  den  Quellen  und  Hülfsmitteln  der  fchlefifchen 
Gefchichte  belunnt  iß,  das,  wa^  er  mehr  oder  bef- 
fer  weifs,  und  was  er  bey  feinem  Studio  noch  fin- 
det,  in  fein  Exemplar  n&cbcrage  ^  daft  diefe  Nach- 
träge von  Zeit  zu  Zeit  gefammelt  und  mit  denfelben 
der  erfie  Verfuch  uiifers  Vfs.  vervöllfiftidigt  werde, 
Wobey  dann  nur  noch  zu  wünfchen' bliebe,  dafs 
das  vollfiändigefre  und  dnnlm  ftärkere  Y^^erk  auch 
gekauft  werden  und  tler  Verleger  und  Vf.  Erfatz  der 
Kollen  und   einigen  Lohn  für;  ihre  Mühe  erhalten 

möchten. 

'  Um  nun '  zu  bei^ifen ,  dafs  Rec.  diefes  Werk 
hiit  Sorgfalt  durchgegangen  iß,  will  er  bey  den  ein- 
zelnen Kapiteln  annihren ,  was  ter  dabey  zu  erinnern 
bat,  und  dann  einige  Zufätze  hinzufügen.  Bey  den 
Schriftßellern  über  die  alte  Geographie  und  Ge- 
fchichte Schlefiens  zu  germanifcher  Seit,  bey  Strabo, 
Tacitus  und  Ptolemäus  Kap.  |I. ,  die  vielleicht  beffer 
in  das  XXße  Kapitel  «ordnet  worden  wären,  hätte 
MttnnerVst^mdhiz  die  zweyte  Ausgabe  nicht  ver- 
^effen  werSen  follen,  und  KruJ^s  Budorgis  und 
Ebendeffelben  Archiv  fbr  die  alte  Geographie,  Heftl. 
fBreslau  1821.)  find  ynentbehrlichör,  als  Cluver  und 
Vetter,  Auch  enthält  die  Recenfion  diefes  Archivs 
in  der  fchlef.  lit.  Beylage  zu  den  Prov.  Blättern  einige 
gute  Nachrichten  und  Anflehten. '  Für  die  ältere  fla- 
vifche  l^eit  und  die  Herrfchaft  der  Chrobaten  und 
Mähren  in  Schlefien  find  Jornandis  hißoria  de<Seia^ 
rum  origine  et  rebus  gcflisi  Procopius  de  hello  ^o- 
ihicoy  Conßantini  Porpbyrog.  dk  aaminiftrando  im^ 
perio^  Alfred's  Befdireibung  von  Germanien  in  fei- 
nen:i  überfetzten  Oroßusy  und  des  rüfiirchen  Neßor's 
Chronik  nothwendig,  mit  welchen  die  Nadirichtea 
der  fränkifchen  Annarlißen  in  Piflorji  und  Freberi 
Scriptüribus  verbunden 'werden  mOffen.  Auch  kann 
der  gründliche  Gefchichtfchreiber  des  Grafen  OJfb* 
iyn^  Anmerkungen  zu,  Vwoerit  Kadhibet,  die  & 
e.  lindriieblt «  Anhängen  (Wfii||iiau  fSSS.)  heraus- 
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Eiben  h9^i  4M*den'wch  vnfer  Vf.- bereits  im  An- 
ge  erwribnt  hat,  nicht  entbehr«.    Mit  Uau^cht 
Munt  ec  über  (Sk,7.)Kadittbek  deo  erfien  polnifchen 
Gefebichtfeibreiber.    Ifarfious  GaUus,  der  teio  Werk 
1109  en<&{te'«  irt.um  mehr  tls  100  Jahre  äker,  und 
auch  diefer  ift  noch  nicht  der  erfie:   er  feJbd  er- 
wähnt ÜtiVß  ChrooiAen.  -^  'Ueber  die  Gefchichte 
^cbl^Cens  unter  polnifoher  Herrfcbaft  im.lOten  und' 
Uten  Ja^h«  find  VVitichind  {Meibonäi  Scripiores  rer. 
Garn^.  L).uiid.Qitimtdie  >vichtig{ien  QMeUeni    (S.  1(L) 
Bey  deA.bQbni|(cheo*Geilibicbtfchreibern  lACusmas 
aulser  den  ai»gefQhrten  Ausgaben  bey  IVdier  und 
SU  Hanau  (162 1.)«  auch  in  Menk^n  Scripioribus  rer. 
fNgrm*  (I.  undUl.  B.),  und  tan  beUen  in  Pelzet s  und 
Jfoh.  Dobroitfäky  ikriptoribm  rer.  boh.  (t.B.  Prag  1783.) 
abgedruckt.   *  Die  ebendafelbß  angeführte  Chronik 
vom  Urrprunge  des  böhmilohen  Volks  u.  f.  w.  ifi  la- 
teinifch  und  lOhrt  den  Titlel  Cäron.  Boemiae  ad  an» 
1500.     Man  findet  fie  anch  bey  Menkm  (Tom.  IIL 
1617.)  und  in  den  Script*  rer.  öoh.    Sie  hat  Fulkewa 
zum  Vf.    Auch  mflAo  unter  den  böhmifchen  Ge- 
fchichtswerken  die  Monumenta  Boenäae  von  6<r/a- 
ßue  Dohner  (Prag  1768  —  1785.  in  6  QuartbSnden) 
erwähnt  werden.     Ebenderfelbe  verwendete  *  auch 
auf  Hagecli'e  Annalen  (Prag  in  b  Bänden  1761—1767. 
in  4.)  mehr  Fleifs  und  Mähe,  als  fie  verdienen.    Von 
den  Abhaadlungen  der  bobmifchen  Gefelifchaft  der 
Wiirenfcbaften  (1785  —  88.  4Bde  4.)  und  den  Neuen 
Abhandlungen  der  königLBöhm.Gerelirchaft  d.  WilT. 
(1791  —  98.  3  Bde  in  4.  und  1804—11.  2  Bde  8.)  find 
die  Abhandlungen  einer  Privatgerellfchaft  in  Böhmen 
zur  Aufnahme  der  Mathematik,  der  vaterländifchen 
Gefchichte  und  der  Naturgefchichte,  (Prag  1776—84. 
6  Bde-in  8.)  verfchieden..   Bey  den  Mähnfchen  Ge- 
fchichtfchreibern  niufsauch  noch  Mo7t/^*5  Gefchichte 
von  Mähren  erwähnt  werden,  und  dürfen  Gebhardie 
Gefchichts- Werke,  als:  die  Gefchichte  aller  Wen- 
difch-Slavifchen  Staaten  (4  Bde,  Halle,  b.  Gebauer, 
1790  —  97.),  fo  wie  feine  Hungarlfcbe  Gefchichte  nicht 
flberCehen  werden.   Von  den  iaufitzifchen  Gefichichts- 
werken  ift  Sa^ittarn  hißaria  1mJ\  in   Hofmann'e 
Script,  F.  laiß  aom.  U.  229.  abgedruckt.    A^ufser  den 
vom  Vf.  genannten  Quellen  und  Werken  über  die 
Gefchichte  diefer  Provinz  darf  das  Verzeichnifs  der 
Oberlauf.  "Urkunden,  ^'welches   bis  zum  Jahr  180S 
reieht»    Kiiufer'a  Abriis  der  Oberlaufitz.  Gefchichte 
(Görlitz  1803  —  6.),  Klo/s  Gefchichte  der  Oberlauf. 
L»andvö^e,  eine  Handfchrift  in  drey  Quartbänden, 
Greg€irwB  die  älteiie  Gefchichte  der  überianfiz,  von 
cLea  älteOen  Seiten  bis  1526,  eine  Handfchrift,  885  S. 
in  fal.   ohne  6S  Urkunden  nicht  fehlen.     Und  will 
man  eip  voUfiandiges  Verzeichniis  der  Schriften  Ober 
die    Oberlauf.  Gefchichte  fertigen,    fo  findet   man 
tbeils    in.  Pejcheta  Bey  tragen  zur  Gefchichte  der 
Oberlaufiz  (1792.  Th.  1.  S.  200.)  73  Schriften  fflr 
beide  JUaufitzen,  185  Ober  dieOberiaufitz  und  61  über 
die  :Niederiaufitz  genannt,  theiis  giebt  Oiio's  Ober- 
[aiaf.    Schriftfteller-  Lexikon  ,    zu  weichem  ''S6hulze 
damals  in  Luccau)  einen  ftarken  Supplement- Band 
ciirieby  faft  alles  an^  was  von  Ober -JLaufitzern  Ober 


ihre  Gefehicftte  gefchrieben  i(L  —  In  der  branden^ 
burgifcben  Gefchichte  fehlen  auch  die  neueften  i|n4 
'heften  Werke.  Vorzfiglich  hatte  der  Vf.  auf  diß 
Schiliften  Aber  die  Neumark  und  Ober  das  Bisthuifi 
Lebus,  z«  B.  BkkinaiAi^s  kurze  Befchreibuog  de^ 
Bisthums,  }e^  Amtes  und  Stadt  Lebus  aufmerk- 
fam  feyn  foUen.  Alle,  übrigen  Marken  und  Provinz 
zen  des  preufstfofaen  Staats  berühren  unfire  Gefchichte 
weniger,  als  di^fe.  ^ 

•     *{I>er  Mefehiufe  fo^lgi.) 

ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Paris,  b.  Crevot:  Table  Jynopiique  des  poi/ons  et 
des  a/phyacies,  drelTee  d'apres  les  travaux  les 
plus  recents  d'Hifiojre  naturelle,  de  Th^rapeu*- 
tlque  et  de  Medecine  legale,  et  dans  laquelle  foi^ 
reunis  fous  un  ni€me  coup  d'oeil  lenomdetoutes 
les  Subfianc^s  venepeufes  des  trois  regncs  de  1ä 
nature,  les  Accidents  qu'elles  determinent,  les 
remedes  qu'on  doit  leur  oppofer,  et  les  Reactife 

äili  les  fönt  reconnaitre.     Par  Eujebe  de  üalle^ 
►.  M.    Deu3ric/he  edit.  1924.  • 

VVziMAB,  im  Land.  Ind.  Compt.:  Toadcologifhhe 
Charte^  eine  Ueberficht  der  Zufalle,  Behandlung 
und  Entdeckungsart  der  verfchJedn^n  Gifte. 
Yon  JFUliam  Stooe,  Mitglied  vom  Londner  Col- 
leg.  der  Wundärzte.  Aus  dem  Engl,  mit  Zu- 
fatzen.   1821.  & 


Zwey  Werkchen   in  Tabellenform,    deren  faii 
wöitlich  gleichlautende^  Inhalt  eine  gemeinfchaftU- 
che  Beurtheilung  gefiattet.     Die  Zweckmäfsigkeit, 
<»bigen  GegenUand  in  Tabellenform  ?u   behandeln, 
liegt  wohl  am  Tage:  denn  wer  kann  wohl -bey  einer 
eingetretnen  Vergiftung  ein  fo  weitfchichtiges  Werk 
wie   Orfila  nachichlagen  ,    und   wer  würde    wohl'   , 
auch  fogleich  in  der  Eile  das  richtige  kapitel  fin- 
den.    Jede  der  obigen  Tabellen  iß  auf  zwey  Bo- 
gen gedruckt,    leicht  zu  überfehen  und  gut  geord- 
net.   Die  de  Saile'lchen  find  gröfser,  weil  fie  noch 
die  Afphyxien  abhandeln,    welche   den  Slobe^ichen 
fehlen.    Unter  der  Ueberfchrift  Afphyxien  behandelt 
er  die  Uhglflcksfälie ,    welche  entitenen,    entweder 
durch  Beraubung  von  athembarer  Luft,  oder  durch 
Eioathmen  von  fchädlichen  (rasarten.    Hierher  ge- 
hören die  Athemnoth  auf  zu  hohen  Bergen,  in  Aero- 
Itaten,  in  zu  heifsen  und  zu  kalten  Aufenthaltsorten, 
Erfrieren,  Strangulation,  Ertränken,  fremde  Kör- 
per in  den  Luftwegen ,  Scheintod  der  Neugebornen, 
J^rfiidiungen,    bewirkt  durch  das  Einathmen   von    . 
kohlenfaurem  Gas  ,    von  acide  hydro  -  Jidfurique^ 
\on  Jiydrosene  fulfure  und  hydro -Julfure  a'anwiio- 
maque.     Aulserdem  hat   de  Salle,    wie  billig,   das 
Jode  unter  die  Gifte  aufgenommen  ,    welches   im 
üuAe  nicht  verzeichnet.    Einige  Kapitel  find  clage-^ 
gen  in  den  5/o6^fchen  Tabellen/  vielleicht  durch  die 
^ülatze,  welche  fie  vom  üeberfetzer  erhalten ,  voU- 
fijindiger  au^efallen,   als  in  den  franzöfifchen.     So 
z.  B.  lÜ  der  Alkalien  oder  des  Anunoniums  bey  der 
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Behandlung  der  BlauJäaref«fgiftiiiigen  bey  de  Saite 
nt^t  erwSnnt.  Uafs  beide  Arbeiten  fich  Vorzugs- 
vreife  auf  Orßki  rtOtten  und  von  daher  wohl  das 
Meifte  entnommen,  bedarf  wohl  kaum  gefagl  zu 
werden:  denn  Wo  hatten  fie  einen  igröfsern  Schatz 
von  Erfahrungen  bey  rammen  finden  kennen,  als  bey 
diefem '  berühmten  Toxicologen,  Sehr  wünfchcns- 
tverth  wäre  es,  w^nn  dergleichen  No^h-und  IlQlfs- 
tabellen  unter  AufGcht  von  Medieinal  -  CoUegien 
von  6  zu  5  Js^ren  neu  bearbeitet  und  verbeffert  an 
die  jungen  Aerzte ,  Wundärzte  und  Apotheker  bey 
ihrem  Antritte  ausgetheilt  würden.    Onne  beliändi- 

Ses  Verbeffern  und  Verändern  verfleht  (ich  von  felbit, 
afs  dergleichen  Arbeiten  lehr  bald  veralten.  Auf 
«ine  neue  Bearbeitung  diefes  Gegenfiandes  in  Form 
eines  Atlas,  etwa  5  Bogen  ftark,s  welche  nächftens 
in  Bonn  oder  Colin  erfcheinen  vdrd,  und  virelche, 
aufser  den  eben  abgehandelten  zwey  Tabellen  noch 
mehrere  neuere  Werke  treu  benutzt  hat,  können 
wir  hiermit  clas  Publicum  aufmerkfam  machen.  Die 
Arbeit  liegt  voUfiändig,  der  Vergleichung  halber, 
vor  uns,  und  nur  die  lobenswerthe  Vonicht  des 
#Vfs.,  nichts  Uebereiltes  der  Art  liefern  zu  wollen, 
wird  ihr  £rfcheinen  noch  verfpäten. 


CHEMIE. 

WiEif ,  bey  Wallishaufer :  M.  Ch.  Jofeph  Berres 
Ueber  die  Holzßiure  und  ihren  Werth.  1823. 
160  S.  8.  .        ^ 

Seit  des  kürzlich  verftorbenfsn  Dr.  Siolize^e  „Gründe 
lieber  Anleitung,  die  rohe  HolzßLure  zu  bereiten 
(^Halle  1820.)",  erfchien  wohl  keine  beffere  Mono* 
A-nphie  über  diefen  Gegen üand,  als  eben  die  vor*- 
Hegende.  Der  Vf. ,'  Profeffor  der  Anatomie  in  Lern«- 
berg,  liefert  in  diefer  Schrift  eine  folche  Menge 
von  merkwürdigen  neuen  Thatfachen ,  dafs  maii  auf  ' 
ihn  den  oft  gemifsbrauchten  Ausdruck  anwenden 
Jkann  ,  er  habe  feinen  Gegenftand  erfchöpft.  Nach- 
dem die  Bereitungsart,  cüe  phyfifche  Beicfaaffenheit 
und  die  chemifchen  Beftandineile  der  brandigen 
Bolzfäure,  ihre  Umwandlung  durch  wiederholte 
Deflillation  in  reinen  Effig  auseinandergefetzt  find, 
theilt  der  Vf.  eine  Reibe  phyfiologifcber  Vergiftunes* 
verfuche  mit,  die  er  mittelft  der  brandigen  Holz- 
fäure  an  Fröfchen,  Salamandern,  Fifchen,  Schild- 
kröten ,  viel?n  kleinen  Vögeln ,  Haushühnern , .  56 
Katzen,  mehrern  Hunden  und  Einem  Pferde  an- 
ftellte.  Die  rohe  brandige  Holzfäure,  welche,  um 
gehörig  zu  wirken,  vor  Licht. und  Luftzug  gefcbfltzt 
feyn  mufs,  wirkt  fchon  in  kleinen  Doi'en  gleich 
dem  heftigften  Gifte.  Starke  Katzen,  denen  Ein 
Quenlchen  in  den  l\achcn  gefchüttet  wurde,  fiürz* 
ten  wie  vom  Blitze  getroffen  zufammen,  fcbäumten 
vor  dem  Munde ,    zuckten  gräfslich  imd    fiarben. 


Kne  alte  voUgefreffene  Kwte  elf or*rte  SO  bis  40 
Tropfen,  währeari  eine  junge  hiingrice«katim  26  Tro- 
pfen zur  fchnellen  Tödtung  erfordene.  .Wttrd^  das 
Gift  langfam  beygebracbl,  To  tf^fs  wihrend  mehrerer 
TageZeit  da  warzttrBil<tnngpalholofi;ifGberDesorga- 
nifationen,  fo  fand  man  aljemal  bdutige  Brinne  und 
Jjun^enentiflndung  in  hohem  Grade  entwickelt.  Nur 
4Thiere  von  156  kamen- mit  dem  Leben  davon.  Hit 
phyfiologifchen  'Erklärungen-  der  Wirkungsart  be- 
faßt fich .  der  Vf.  nicht.  Hierauf  beweift  Hr.  ß. ,  dals 
das  cedrium,  vromit  nach  Diedor,  Herodot  und 
Plinius  die  ägyptifcbe  Balfamirung  vorvugsweife  ge* 
fchah,  eben  lo  bereitet  wurde,  als  die  Holzlaure 
bey  uns  in  den  llieeröfen,  und  alfo  ni^ts  vreiter 
als  Hoiziaure  gewefen,  wofür  befonde^^l^  Stelle 
Hißor.  natura.  XVI.  S.  244.  $.  2t.  ganz  beweifend^ 
ilt :  JPiop  lUftüda  in  Europa  ex  ieda  coqtdiur,  mwa^ 
libtis  nuaüendU  nudiasque  aüoe  ad  ufus.  Lignum 
ejus  eoncifum  Jumis  undique  igni  drcumdaio  fer^ 
veL  Prinuts  Judor  aquae  mod^ßuit  canaK;  hoc  in 
Syria  cedrium  vocaiur,  cui  tatms  %is  ejt,  ui  in  At-^ 
gypio  Corpora  hominum  defunctoruni  eo  -peHufa  fcr^ 
lienlur.  Hierauf  folgen  Verfuche ,  die  Holzfäure. 
gufserlich  und  innerlich  bey  Menfchen  amuwenden, 
welche  wir  übergehen ,  da  ihr  innerer  Gebrauch 
blofs  zur  Unterüützung  gefchah,  und  ihr  äufserli- 
eher  Gebrauch  bereits  durch  ganz  Europa  allgemein 
geworden  iß. 

PÄDAGOGIK. 

Bamberg,  h.  Drefch:  Rechtjchrcibc/chule,  oder: 
geordneter  Stoff'  zu  orlho^raphi/chen  Uebungen^ 
welche  mit  dem  erßen  Schreibe-  und  Lefeuo- 
terrichte  beginnen,  mit  dem  Sprachunterrichte 
fortfchrelten  und  den  fchriftlichen  Gedanken- 
ausdruck zweckmäfsig  vorbereiten.  Von  den 
Volksfchullehrern  F.  Härderer  und  F.  IL  Offin^ 
gcr.  1826.  Xll  u.  242  S.  8.   (12  gGr.) 

Das  vorliegende  Buch  fchliefst  lieh  an  des  erfifle- 
nannten  Vfs»  Sprachjbhule  an  (f.  Ä.  L.  Z.  1826.  Erg^ 
Bi.  Nr.  Ifift)»  oder  geht  neben  derfelben  fort,  UM 
iß  ein  feflr  brauchbares  Hülfsmittel  zu  Uebungen  in 
der  Kechtfchreibung,  wodurch  die  gegebene  K^l 
deutlich  gemacht  und  feß  eingeprägt  werden  foll. 
Das  Buch  fangt  mit  dem  Allerieichtefien ,  mit  dem 
Schreiben  der  einzelnen  Buchfiaben  an,  und  gn^t 
bis  zu  der  Zufammenüellung  einzelner'Vätze  zu  Fe- 
rioden  fiufenartig  fort.  Dafs  die  Vff.  die  lateinifche 
Schrift  zum  Anfang  empfehlen,   wollen  wir  nicht 

f;erade  tadeln,  da  fie  darin  berühmten  Pädagogen 
olgen,  obwohl  fich  noch  fehr  viel  dagegen  fagen 
läfst ;  aber  billigen  können  wir  die  hier  gegebene  Probe 
im  Steindruck  keiiieswq|^^  da  fie  viel  zu  fieif  i& 
Diefe  Steifheit  wollte  man^ja  eben  durch  die  Wahl 
der  runden  lateinifchen  Buchüaben  vermeiden. 
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LITERATURGESCHICHTE. 

HiHSCHBEHO,  b.  Krahn:  Handbuch  der  Literatur- 
ee/chiOUe  von  Schießen.  Eine  sekrönte  Preis- 
Tchr^:  Herausgegeben  von  Jon.  George  Tho- 
mas  u.  f.  w. 

{Befchlufs  derim  vorigen  Sl&th  abgelirocltenea  Recenfion.) 

Zu  den  fchlefifchen  Chroniken  Kap.  IV.  mufs  auch 
Schlefifches  Labyrinth  oder  Sammlung  von  Hifio- 
TiPn  u  f  w.  (Breslau  17S7.  8.)  gerechnet  werden. 
Auch  giebreJ  eine  Handfchrift:  V«'»  Ichleüfche 
Chrono  bis  1648,  die  fich  mit  einem  andern  Werke : 
MemorabiHa  fileßaca  «"^  Befchreibu^der  budt 
Winzig,  in  einem  Bande  fonft  zu  Greiffenberg  be- 
fand. (Kap.  VI.)  Zu  den  Gefchichtfchreibern,  wd- 
che  das  ganze  Land  umfaffen,  gehört  auch  Gebhardt, 
^n  deflin  angefahrtem  Werke  das  8te  Buch  im  4ten 
Bd.  Ton  Schießen  handelt.  ^Wenn.  der  Vf.  (S.  d5.) 
Neuberfa  neuen  und  alten  Schreibkalender  auf  das 
Jahr  164S  anführt,  fo  raufe  erwähnt  werden,  dafs  die- 
Vr  Vf  39  denileichen  Kalender  von  1643— 82  heraus- 
«b  (S  56  V  In  derGefchichte  Piaffs  darf  nicht  Ober- 
BTen  werden,  was  Ofjolvn^  {S.  55  u.  284.)  Ob^ 
ihn  faßt,  und  womit  er  beweift,  dafs  er  felbft  me 
reaiert-und  die  zu  ihm  gekommenen  Engel  fehr 
wSirfcheinlich  Gefandte  des  Herzogs  Swatoplik  von 
Mähre6  waren.  (S.46.).  Wer  die  Gefchichte  des 
Huffiten- Kriegs  in  Schießen  befchreiben  will,  kann 
S^  noch  han.fichriftliche  Werk  des  Paüor  Ä/o/i  zu 
Leubebev  Görlitz :  Lauützifcher  Huffiten  -  iJrieg, 
nicht  entbehren;  der  Vf.  hat  durchgehen^s  aus  ar- 
I^hivaUfchen  OueUen  gefchöpft.  tan  Auszug  diefes 
WeÄdetich  indfnLau%Provinzid-Blältern 

*  UA<i  28ftf.  (S,  64.)  Das  Magdeburgifche  Recht 
CWevrohf  nickt  erß  yon  Hdnrich  dem  Frommen 
i^d  feinem  Sohne  Heinrich  III. ,  fondern  fchon  von 
?einem  Vater  Heinrich  I.  und  von  feinem  Grofsvater 
SnWaw  eineeftthrt.  Heinrich  II.  konnte  bey  der 
KüÄneAegierur.g  mcht  viel  thun;  auch  ebte 
eTroit  den  Magdeburgern  vvegen  Lebus  im  Streit. 
Von  Boleslaw  f^en  es  die  GefcEichten  der  Neumark, 
und  von  HeinrTch  1.  mehrere  Documente.  Hein- 
■  Sch  U.  Söhne  und  Enkel  verbreiteten  »ber,  w«i 
M^fnrich  I.  und  Boleslaw  eingeführt  hatten.  (S.  58. 
?6  W  H-H«™«»»'»  ausfttb?licher  Unterricht  von 
^'»i-Rrbfolee  ab  inteßato  nach  allgemeinem  churßch^ 
fifchen ,  bSmifchii ,  fchlefifchen  Rechten  und  St»- 
trgänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1826» 


tuten.  Jena  1736.  8.    (S.  60.)  Juftiz -  Reglement  für 
die  Landes -Collegia  in  Scblefien.    Potsdaip  i.  Au^ 
1750.    Re^ement in  geifüichen  Sachen.  Berlin  8.  Aug. 
1750.    (S.  62.)  Dergleichen  Statute,  wie  das  zuGlor 
gau  vom  J.  1629 ,  mufsten  in  diefem  Jahre  in  all^ 
Städten  entworfen,  oder  nach  einem  von  Wien  ge- 
fchickten  Mufter  abgefafst  werdn.    Vermittelß  der- 
felben  foUte  der  Protefiantismus  fOr's  erfie  aus  den 
Städten  gänzlich  vertilgt  werden.  Die  wenigften  die«- 
f er  Statute  find  gedrucKt.    Das  von  Scbwiebus  befin« 
det  fich  in  Knispets  Gefchichte  diefer  Stadt,  das  von 
Ober-Glogau  in  Fuchs  Materialien  flV.  82.);  andre,» 
wie  das  von  LeobfchOt?»  liegen  nocn  in  den  Archi- 
ven oder  in  Handfeh riften.     Gryphius  Statuta  du^ 
catus  Glog.  kennt  Rec  nicht,    aagegen  hat  er  aber 
folgende  Handfchrif  ten  gefehen :  Landes  -  Statuten, 
Deauctiones  Ao.  1718,   quas  Georgius  Antonius  de 
Rache  fyndicus  Glog.  eoncepit ,    ein  f^olio  -  Band 
466  S.;  Glpffauifche  Gerichts -Ordnung  vom  J.  1716 
in  fol.   645.  o.  «Neu  revidirte  Gerichts- Ordnung 
und  Gonfuetudines  Silcßae  feudale^ ßnguiari  Patriae 
deßderio  in  Patriae  ujüm  collectae  a  Jacob  Schikfußo  . 
de  Neundorf,    (S.  64.)  Die  von  BuTcifch  gefammelten 
Religions- Acten  befinden  fiefa  auch  in  AbfchriffceR^ 
in  der  Bibliothek  des  Herrn  Grafen  von  Solms  zu 
Klitfchdorf  und  in  der  Kirchen-Bibliothek  zuLands- 
hut.    (S.  66.)  Schedius  wird  wenig  Licht  über  die 
germanifchen  und  Frenzel  eben  fo  wenig  Brauchba- 
res über  die  f lavifchen  Gottheiten  Schläiens  geben« 
Vielleicht  fahrte  das  Studium  der  nordifchen  Götter- 
lehre  und  die  Vergleichung  der  vielen  Felsaltäre  in 
der  Laufitz  und  in  dem  fchlefirchen  Gebirge  mit  df»- 
nen,   die  auf  Seeland  und  in  andern  Theilen  Dänt** 
marks  gefunden  werden,  eher  zu  einiger  Kenntnifs 
des  alten  germanifchen,  auch  durch  die  Slaven  nicht 

fanz  vertagten  Gottesdienfies.  Dahin  gehören  auch 
ie  Johannisfeuer  und  das^  Todtaustreioen.  Diefes 
Letztere  yärd  zwar  noch  in  den  neuefien  Schriften 
über  Schießen  von  dem  Befehle  Micislaw's  I.,  dUe 
Götzenbilder  in's  Waffer  zu  werfen,  hergeleite.t; 
allein  -die  ganze  hundertmal  wiederholte  Erzählung 

e-ündet  fich  nur  auf  die  Ausfage  von  Dlugojs,  deffen 
nzuverläffigkeit  doch  aU^^ein  bekannt  iß.    Wo 
hat  man  denn  ein  Beyfpiel  m  der  ganzen  Menfchen- 

f;efchichte,    dafs  ein  Volk  feine  suten  Heiligthümer 
reudig  mit  neuen  vertaufcht  und  das  Vertilgen  jener 
zu  einem  Volksfeß  gemacht  hat?    Dafs  cue  nörd- 
lichen SlavenJahrhunderte  lang  fOr  ihre  heidnifcheq, 
Götter  kSmpften,  iß  bekannt;  dafs  Bdeslaw  Chobri, 
F  (7)  Mi- 
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Miceslaw's  Sohn,  feinen  Unterthanen ,  welche  die 
chriOlicben  Faßen  nicht  hielten»  die  Zihne  ausbre- 
chen liefs,    fagt  Ditmar  zu  Anfange  feines  achten 
Buchs,  und  dafs  noch  1124  Heiden  am  Bober  waren, 
bezeugt  Cosmas.    Wie  kann  man  glauben,  dafs  man 
das  Chriftenthum fo  willig  angenommen,  die  Götzen 
mit  Freuden  weggeworfen  und  (ich  diefes  fo  fehr 
zur  Lull  gemacht,   dafs  man  es  jährlich  wiederholt 
habe?    Und  wober  haben  denn  cUe  RulTen  und  Böh- 
men daffelbe  Feß?    Wie  kam  es  nach  Nürnberg  und 
Baireuth?    Ha'ben  denn  diefe  Völker  ihre  Götzen 
auch  an  demfelben  Tage  weggeworfen,  oder  haben 
die  Völker  in  der  Folge  einen  Vertrag  gemacht,  die- 
fes Feß,  das  nur  die  Polen  anging,  in  allen  genann- 
ten Provinzen  zu  fßyern  ?    Ein  uraltes  Frühüngsfeß 
^^r  das  Austreiben  des  Todes;  darum  ward  dabey 
gefungen :   den  Tod  (Winter)  treiben  wir  aus ,  den 
Sommer  bringen  wir  wieder;    oder  wie  in  Plefs: 
Wir  hatjen  die  Marzane  (Entkräftung,  Tod  der  Ka- 
tar) hinausgetragen  und  einen  Zweig  nereingebracbt. 
iktrum  findet  man  den  Gebrauch  in,  allen  flavifchen 
■und  flavifc*!  gewefencn  Ländern.    Ja  fogar  die  älte- 
tteji  Römer  hatten  diefes  Frühlingsfeß.    Wenige  Tage 
nach  der  Frühlings- Nachtcleiche  wurden  dreyfsig 
Strohfiguren,  welche  dasBUd  eines  Menfchen  nach- 
ahmten, in  die  Tiber  geworfen,    DionyT.  Halic.  anr- 
tiq.  i.  95.)    (S.  67.)  Kruf^s  Budorps  hat  mehr  den 
'Zweck,  die  alte  {Geographie  des  Landes,    als  den 
Uejigionszußand  vor  dem  Chritienthume  aufzuklä- 
ren.   (S.  71.)  Von  den  ältetien  Synodal- Conßituüo- 
iien  "findet  man  Auszüge  in  Klofi^s  S8  Briefe  über 
Breslau.  (S.  72.)    Für  die  Gefchichte  des  Augttßiner- 
Klofters  in  Sagan  dienen  die  vitae  Abbatum  Sagan. 
in  HenelnSileßographiarenovata;  auch  iß  1791 /mc- 
cincta  noiiiia  de  ortu  et  progrejju  canonicorum  re- 
gularium  CJO  venerabili  Zunggo  ejusdem  ordinü/cri^ 
ptore  taxerpla   (ohne  den  Druckqrt  Sagan  zu  nen- 
nen) abgedruckt  worden.    Aufser  der  ^.  76.  ange- 
fi\hrten  rlxulanten-Hifiorie  von  Götze  riebt  es  auch 
eine  von  K,  E.  Schröter,  Paftor  zu  Türciiau  bey  Zit- 
tau Bautzen  1715  und  1719.     (S.  77.)  Der  mehrmals 
erwähnte  Paftor  FrU/che  fchrieb  Geh  nie  anders  als 
Vritzfche.     (S.  81.)   Ueber  den   Schwärmer  Kotier 
"findet  man  auch  Nachricht  in  der  Gefchichte  der 
menfcÜichen  Narrheit,  6ter  Th.  Jjcipzig  1788.  und 
vorzüglich  in  Otto^s  Ob.  Lauf  Schriftfieiler-Lexi- 
con,   Art.  Kotter.    (S.  94.)  Zu  den  SchHften  über 
das  Gymnafium  zu  Ralibor  gehört  auch  die  lateini- 
fcheEmladuJIgsrchrift  des  dafigen  Lehrers  P.  Hänifch 
zum  ^^entllchen  Examen,  llatibor  1825.    Praaniffa 
e/i  dijjertaiio  de  orationc,   quae  Jiib  nomine  hyjiae 
m  Piatonis  Phaedru  le^ilur  ^^  Coniinuantur  deinde 
annales  Gymnafii  nojlri.    (S.  101.)  Bey  Breslau  mufi? 
auch  der  dortigen  Budidruckereyen  gedacht  werden. 
Davon  handelt:    Breslauifches  JubeJgedächtnifs  der 
vor  SOO  Jahren  erfundenen  ßuchdruckerkunft.  Bres- 
lau 1740,  4.    (S.  105.J  Bey  der  Gefchichte  der  Abga- 
ben in  Schleiien  ift  aer  Lxtract  aus  den  fchleßfchen 
Fürfientags  -  Propolitionen  von  1600  -  91,    Breslau 
1691.  und  die  Hefiprmation  des  Hörn,  Kaif.  M.  2qU- 


mandats  Id  Schlefien  1600  brauchbar.  Einen  nfalten 
Zolltarif  von  S Awetdnitz  findet  man  in  Sommersberg 
Script.  IL  acce/.  p.  76.,  einen  von  Löwenberg  in 
Sutorius  GeüMi.  von  Löwenberg.  (S.  110.)  1706  war 
Chr.  Meisner  noch  nicht  Paßor  in  Bredow;  er  unto'- 
fchrieb  fich  in  feinem  angeftdirten  Buche  nur  Herm^ 
/iadienfis  S.  S.  Theol.  Cultor.—  (S.  111.)  Wer  die 
adligen  Gefchlechter  Schlefiens  befcbreiben  wollte, 
wflrde  in  den  HandfchrifUichen  Sammlungen  des 
Lauf.  Paßor  Klo/s  Ober  ^m  adligen  Gefchlecnter  der 
Oberlanütz'aus  arcbivalillBen  Nachrichten,  die  fich 
gegenwartig  im  Befitz  des  Un.  PolizeydirectorsNo»* 
mann  in  Görlitz  befinden,  fo  wie  m  einer  andern 
reichen  Sammlung  eines  gelehrten  Bauers,    welche 

fegenwärtig  der  LandessTtefle  Hr.  t;.  Ä^undel  aoi 
cnönbrunn  bey  Görlitz  befitzt,  gute  Beytr%e  finden. 
Einige  dergleicnen  Nachrichten  trifft  man  auch  in  des 
erwänten  P.  Kio/s  Handfchrift  Ober  den  Herzog  Jo- 
hann von  Görlitz,  fo  wie  in  feinem  laufitzifchen  Huf- 
fiten-Kriege  und  derGefchid^  der  Ob.  Lauf.  Land- 
vögte. (S.  112.)  Ueber  das  mCchlecht  der  von  Bi- 
berdein  findet  man  aufser  in  Ehon's  Gefchichte  von 
Friedland,  /C/o^«  Nachrichten  von  Seidenberg,  Eben- 
deffeiben  aneenlhrten  handfchrifdichen  Sammlungen 
und  in  irorbs  Archiv,  auch  in  BeekUr^s  Chromeon 
Bohemiae,  oder  Hi/ioria  Howorea,  P.  U.  Lib.  IV. 
c.  YL  gute  Nachrichten.  fS.  116.)  Eine  Gefchichte 
des  Nofiitzifchen  Gefchlecnts  hat  auch  der  Pafior 
Müller,  fonft  in  Jänkendorf  bey  Niesky,,  jetzt  in 
N^ukirch  bey  Bautzen,  aus  archivalifchen  Nach- 
richten bearbeitet.  Sie  befindet  fich  handfchriftlich 
in  dem  Nofiitzifchen  Archiv  txx  UUexsdorf  bey  NieSi- 
ky.  (S.  119.)  Zur  Gefchichte  des  Freyfaerrn  Hans 
Ulrich  von  Schafgotfch  gehören  auch  zwey  Hand- 
fchriften ,  die  fich  zu  GreifSenberg  in  der  Sammlung 
des  Pofhneifters  Plazius  befanden.—  (S.  166.)  Auen 
Mufaua  hat  in  feinen  Yolksmährcben  der  Deutfcben 
Erzählungen  vom  Kflbezahl  bearbeitet.  Üie  Schrift 
(S.  174.V.  Gott  im  WaiTer,  lA  von  dem  Pafior  Berg- 
mann crem  Aeltern  in  Fiinsberg,  und  der  S.  264.  an- 
geführte Auffatz  Aber  Fiinsberg,  vom  P.  Frieizfijhe^ 
handelt  auch  von  der  Gefdiichte  des  Brunnens.  TS. 
181.)  Bey  der  fchlefifchen  Flora  wird  der  Vf.  die 
Enumeratio  ßirpium  etc.  von  Günther,  Grabowskj 
und  Hornm^  fchon  felbil  nachgetragen  haben.  (S.  185.) 
Das  Geheimnifs  Gold  zu  finden ,  Köthen  1786  gehört 
nicht  in  die  fchlef.  Gefchichts-Liten||ur,  fondern 
in  die  Gefchichte  der  Gaunerflreiche.  ^Zu  S,  198.  ge- 
hören :  ßatuta  der  von  der  fchlef.  Landfchaft  errich- 
teten patriotifchen  SocietSt.  Berlin  1772.  Zu  S.217. 
M...  Breslau,  die  Hauptfiadt Schlefiens,  ein  Gedicht. 
Brieg  16^9.  Zu  S.  250.  N.  Poli  hiliorifcher  Brand  und 
Feuerfpiegel  u.  f.  w.  Breslw^l624.  Zu  S.  269.  Kir- 
chenordnung der  Augsbuiyferhen  Confelfions- Ver- 
wandten des  Ffirlienthums  iJegnitz  1654.,  und  ji- 
Hunii  Ausführlicher  Bericht  von  der  Vifitation  der 
Kirche  im  Fflrfienthum  Liegnitz.-  Wittenberg  159S. 

SS.  273.)  /.  C.  Eberii  Peplus  bonorum  ingeniotum  Gold- 
fer^enßum'  e/usque  Ceniuria  L  etc'  ift  l^r  feiten, 
weu  nur  100  Exemplare  davo»- gedruckt  wurden. 

.      .  Bas 
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Das  S.  291.  «rwahnte  Vereifs  Aein  lücltc,  ifi  von  dem 
Proconüil  ff'ei^ßag  in  &igaii.  Hür  die  Gefchichte 
dal  Herzogs  Peter  von  Corland  und  Sagan  findeib  fieh 
auch»  in  der  geheimen  Lebens-  und  Bagierungsge^ 
fchiditeKiith^inens  iL,  Kaiferin  von  Rufsknd.  2  Bde. 
1798.  .nbd  in  den  getaeimen  AneedotenTom  ruffifchen 
Reiche  einiger  Stoff,  f flr  die  des  FOrOen  Wenzel 
von  Lobkowitz  in  KeyßUr^s  iVeiUen,  Ausgabe  von 
JSchiUz^  17^1.  .&  1965  f.  (S.  292.)  Dekariyfar  PaAor 
in  Droskau  (nicht  Dre^lion).  Die  ebendafelbft  er- 
wShnte  kurze  Gefchichte  der  evang.  Gemeinde  in 
Sagan  iß  vonxdem  Paftor  und  Infp.  E&ardi.  (S.  29&) 
Acia  von  den  FOrfientags-Befchltkfren  .der  ISriten- 
thflmer  Schweidnitz  und  Javer,  eine  Handfchrift. 
2  Bde.  in  fol.  befand  fich  im  Plazius'fehen  Nachlafs 
zu  Grelifenber^  Zu  S.  52S.  gehört  Albin  Heinrich, 
Prof.  der  Geographie,  und  Gefchichte  am. kaihol. 
Gymnafium  zu  Teichen  u.  f.  vir.,  Verfuch  Ober  die  Ge- 
fchichte des  Herzogthums  Tefchen.  1818.  8.  Sehr 
nöthig  war  es,  dafs  der  Vf.  S.525  vor  den  Sudeleyen 
des  Betragers  Abraham  Hofemann  warnte,  der  aus 
Gewinofucht  adligen  KfMplien  und  ^Städten  uralte 
Privilegien  fchmiedete  wM  —  .Glauben  fand.  Selbft 
der  Vf.  der  Sileßae  Jacrae  origiqfß,  der  von  Kritik 
in  der  Gefchichte  fpricht,  beweiß  im  holMte  Ernß 
mit  einem  folchen  Hofemannifch^i  Privil^gio  die 
S.  S68  angefahrte  Schrift  von  Worbs:  W^as  gehörte 
von  jeher  zoxMarca  orientalis,  enthält  eine  Gelchichte 
der  Grenzen  der  Oberlaufitz,  und.  iß  von  dem  ge- 
druckl^  Auffatz:  Was  heifst  die  Ofimark?  ganz 
iwrfcbieden..  Jene  iß  }n  Anfehung  der  Weflgrenzen 
Schießens  belehrend ;  fie  liegt  aber  noch  als  Hand- 
fchrift  in  den  Sammlungen  der  Oberlauf.  Gefellfchaft 
der  Wiilenrqhaften,  welche  diefelbe  als  Beantwor* 
tung  der  Preisfrage  krönte. 

Sehe  zu  waxiTchen  iß  es,  dafs  der  fleibige  Vf., 
deffea  Werk  zwar  in  Anfehung  der  auswärtigen  Li- 
teratur mangüilbaft  i(i,  in  Anfehung  der  eiiiheimirohen 
aber  fich  der  Vollfiandi^keit  fehr  nähert,  und  Jedem, 
der  die  fchlefifche  Gefchichte  bearbeiten  Yfiii ,  fehr 
«fltzliqh  feya  kann,  ja  faß  unenabehrlich  iß,  einige 
Aufmunterung  far  feine  Mähe  erhalte,  und  der  Ver- 
le^er^  der  gutesPani^r  und  guten  Druck  geliefert  hat, 
nicht  Schaden  leide» 


&ECWTSGELAHRTHEIT. 

Bora,  b.  Marcus:  Der  genteine  deuijche  frocefs  in 
F'er^gteichUhg'  fiiit  dem  preußtfehen  undjranzb- 
fyhhen  Guilverfahren  und  mit  den  neueßenFort- 
fckrUten  der  Procefsgefetzgebung ,  von  Dr.  C  /. 
A.  JUmerinaier ,  Geh.  Hofr.  u.  ftrof.  zu  Heidel- 
berg.    Vierter  Beytrag.  1826.  225  S.  8, 

Auch  unter  dem  Titel: 

Diejummarifchen  Verfahrungsarten  des  gemeinen 
aeutjchen  Procejfes  in  Kergleichung  u»  U  w. 

Mit  diefem  Hefte  fchliefst  fich  ein  Werk,  welches, 
namentlich  auch  in  Hinlioht  auf  Procefegefetzgebung, 


mit  fügetheiltem  Beyfall  ^genommen  iß,  und  def- 
San  erßes^  Reft  bereits  ^ne  neue.  Auflage  erlebt  hat. 
Das  vorliegende  befcbfiftjgt  fich,  wie  der  Nebentitel 
auch  ausdracklichMin^bt,.  mit  den  fogenannten  fum* 
marifchen  ProcefleQ.  Da  Rec.  in  fänen  Beurthei* 
Jungen  de»  frflhern  Hefte  in  diedm  Blättern  bereits 
abe»  Einrichtung»  Zweck  und  Ausftkhrung  des  Werks 
genOgenie  AecMafchaf t  gegeben  hat ,  fo  darf  er  fich 

g»genwärt]g  darauf  befchränken,  den  Inhalt  des  vor-, 
egenden  Beytrags  kurz  aasudeuten.  $,  L  handelt 
von  dem  Vernältnifs  des  fogenannten  Ciimmarifchen 
Procefles  zum  ordentlichen,  nach  allen  den  Rich- 
tungen, welche . der  ^erite  nach  den  verfchiednen  Le- 
gislationen erJitten  hat.  Aqph  hier  geht  der  Vf.  von 
dem  römifchen  Rechte  aus,  zeigt  demnächft,  wie 
die  römiDohen  Anfichten  durch  das  Medium  clßr 
Praktiker  des  Mittelalters  in  den  deutfchen  Procefs 
abergingen,  und  wie  fie  von  der  Reichsgefetzgebung, 
welcher  abezall  die  Praxis  namentlich  «r  geildichen 
Gcgpchte  vorfch webte,  aufgenommen  wurden,  und 
wie  fie  endlich  von  den  Particularproeefs- Gefetz«- 
bungen,  unter  denen  die  baierfche  und  preufsifcne 
Vorzugs  weife  ausgehoben  worden,  fo  wie  in  den 
Proceisgefeti^ebungen  auswärtiger  Staaten  verarbei<> 
tet  «vorden  find.  $.  11.  redet  von  den  Arten  des 
fummarifehen  Prooeffes,  diefreyilbh,  nach  Maafs- 
gäbe  der  verfchiednen  Partioularprocefsgefetzgebun- 
gen  eben  f»  veriihieden  beftimmt  worden  find;  fo 
wie  $.  111.  von  den  Fällen,  in  welchen  der  foge- 
natinte  unbefiimmte  fummarifohe  Procefs  eintritt« 
Sehr  zu  beherzigen  find  hierbey  die  «m  dem  Vf. 
durdi  Vergleichm^  jener  verfchiednen  ProcefsofH 
fetze  genommenen  Refultate,  fo  wie  die  eignen  An- 
fichten über  zweckmifsin  Erweiterung  oder  Be- 
fchränkung  der  von  jenen  Procefsgefetzen  beßimmCail 
fummarifchen  Verfahrungsarten.  $.  IV.  Von  dem 
Verfahren  in  dem  allgemeinen  .funimarifaben  Ver- 
.  fahren.  Die  wefantlichen  Punkte  delfelben  ,^die  na- 
türlich nur  als  Ausnahme  von  der  Regel  des  Verfah  - 
rens  im  ordentlichen  Proceffe  erfcbeinen  können, 
werden  hier  lichtvoll  dargefieUt;  mit  Recht  wirci  be- 
hauptet, dafs  auch  Advocaten,  wenigftens  als  Be- 
vollmächtigte der  Partey,  zugelafTen  weji^en  mülTda, 
indem  ein  entgegenfiehendes  Verbot  einzelner  Pr<f^ 
cefsordnungen  die  Befueniffe  der  Unterthanen  beein- 
trächtigt; An  wen  foli  fich  eine  fchflchterne,  mit 
allen  Gerichtsverhältniffen  unbekannte  Witwe  in 
Ländern ,  wo  keine  Gefchlechtstutel  befleht  ^  wenn 
fie  belangt  wird ,  eher  wenden ,  als  an  einen  Advo- 
caten ,  der  ihr  Ilath  giebt?  warum  foU  fie  ihjga  nicht 
.  die  Vollmacht  ertheilen  könne»?  £s  i(i  nicht  zu 
-  leugi^en,  dafs  bey  den  Untergerichten  durch  Herein- 
ziehen: von  Advocaten  leicht  ein  weitläuftiger,  dem 
Bedürfnifs  des  Falls  und  der  Abficht  des  Gefetzge- 
bers widerfprechender  Procefs  entliehen  kann ;  ^  al- 
lein diefes  ift  nur  dann  der  Fall,  wenn  das  Gericht 
nicht  feine  Pflicht  thut,  wenn  es  zu  nachfichtig  gegen 
Einfu'euung  und  Ausbeugung  iß,  und  fchrifuiche 
Verhandlungen  da  gefiattet,  wo  fie  nicht  an  ihrem 
Orte  find.    l)em  Mifsbrauch  köante  auch  dadurch 
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leicbt  vorgebeugt  werden ,  wenn  das  Gericht  im  fol- 
gen Fallen  denAdvocaten  nicht  «Is  iblchen,  fondem 
als  Bevollmächtigten  behandelte,  und  demfelben  alfo 
Jedes  Derervit ,  mit  Ausnahme  der  haaren  Auslagen, 
verfagte.    $.  V-  handelt  von  dem  ExecnüvprocefTe, 
cewiö  einem  rein  -  deutfchen  Verfahre«,    welches 
funächft  von  dem  Dwernachtsproceffe  und  den»  al- 
ten Pfandungsproceffe  der fieuUchen  abgeltet  wer* 
den  mufs.      Ein  altes  Herkommen  geftattete  dem, 
welcher  kuntliche  undLunlogenbare  Schuld  von  ei- 
nem andern  vermöge  Briefe  zu  fordern  hatte,    zu 
pfänden,  uHd  fo iß  es  gewifs  fehr  zweekmäfsig,  den 
Executivpropefs ,  'um  den  vielfältigen  Klagen   der 
Ausartung  »nd  Unzweokmäfsfgkeit  deffelben  zu  be- 
^gnen,  und  bey  folchen  Rechtsverhältniffen  zuzu« 
Sien ,    welche  voUfländig  aus  einer  Urkunde  er- 
fi^itlnb  find ,  und  ihrer  Natur  nach  keine  Einreden 
des  Beklagten,  oder  aus  dem  Wefen  des  Verhältniffes 
hervorgehende  Gegenanfprüche.  vermuthen    laffen, 
und  bey  denen  endlich  der  GegenHand  der  JUage 
fefi  befummt  ift.    Daher  haben  gewifs  diejei^en  Ju- 
rifien  vollkommen  Recht,  wel<Ä^  ftur  aufl.linfeiti- 
gen  Verträgen  den  Executivprocefs  xulaffen  wollen, 
und  die  neuen  Gefetzgebungen ,  wie  dli  Preufsifcha 
Gerichtsordnung  und  das  neue  Anhaltfche  Pr^ceflN 
gefetz  von  1822,    welche 'diefe-Äefchränkung  *us- 
fprechen,  verdienen  vollkommen  BUlisung.     Bey 
Klagen  aus  zwieyfeitigfen  Vertrag»  fleht  ja  immer 
zu  otforgen ,    dafs  der  Beklagte  di^  Einrede  der 
JSichterföllung   von   Seiten  des    Klägers  und   Ge- 
genforderuligen ,    die  aus  dem  Vertrage  felbß  her- 
vorgehen,   entgegenßellc,   und  dadurch  den*  •einge- 
leiteten Executivprocefs  und  defTen  Zweck  vereiteln. 
§.  VI.  handelt  von  demtMandatsprocelTe,    der  un- 
llreitig  feinen  Grund  im  römifchen  Interdictenpro- 
ceffe  hat.    Es  läfst.fich  nicht  leugnen,  dafs,  in  fo- 
fern  er  nicht  dahin  abzweckt,  ein  Proviforium  feß- 
zufiellen,    feine  Wirkungen  gröCstentheils  vereitelt 
werden  können ,  un4,  ihn,  infofern  er  auf  Urkunden 
begründet  wird ,  der  Executivprocefs  erfetzen  kann. 
Ihn  gänzlich  zu  verbannen«   möchte  jedoch  immer 
bedenklich  feyn.     Sehr  richtig  find  die  Bemerkun- 
gen des  Vis.  über  die  gewöhnliche  Verwechfelung 
des  ntandaüßne  und  cum  claußdcL    $.  VIL  Der  Ar- 
reiiprocefs.    Auch  hier  iß  es  wiederum  fehr  richtig, 
wenn  der  Vf.  zu  den  Erforderniffen  deffelben  nicht 
rechnet,    dafs  die  Forderung  fchon  wirklich  üquid 
feyn  müffe,  was  fo  häufig  von  den  Gerichten  ange- 
nommen wird.    Die  Natur  des  Arrefis  iß  ja  immer 
nur  die  eines  Provif orii,  nur  die  Exißenz  der  For- 
derung braucht  bdfcheinijgt  zu  werden,  und  neben 
den  übrigen  Erfordernillen  den  Antrag  auf  Arreß- 
anlegung  zu  begründen;  nimmermehr  i^n  es  fchon 
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auf  die  Liquidiiäi  derfelben  ankommen,  f  VIIL 
handelt  von  den  Provocationsoroceffen.  IKefer  P^ 
ramph  iß  Vorzugs  weife  gründlich  ausgearbeitet;  mit 
triRtieen  Günden  erkilrt  fich  der  Vf.  gegen  die 
Ausdetinungen ,  die  Gönner  und  nachh^  Suptitx 
diefem  Prooeffe  zu  geben  bemüht  gewefen  find. 
Ueberhaupt  verdienen  die  Provocationen  fdion  des- 
halb keine  B^nfUgungen,  weil  fie  den  GrundlStzen 
des  Civilrechts  und  äsbefondre  der  überall  aus- 
gdprochnen  Freyheit  zu  klagen  und  der  Verjäh- 
rung der  Klagen  vriderforechen;  Oberdiefs  iß  fehr 
richtig,  was  der  Vf.  über  die  in  fo  vielen  Fällen 
fich  zu  Tage  legende  Zweckwidrigkeit  des  Provo- 
cationsproceffe^  bemerkt  hat.  $.  Fs.  ^  Poffeflbrifche 
Prooeite.  Höchß  intereffant  iß  hier  die  AnsfQh- 
rung  in  Betreff  des  feit  von  Satign^  fo  vielfach  zur 
Sprache  gekommenen  remedii  Jpolii  des  canonifchen 
Rechts.  Der  Yt  fucht  liier  die  Meinung  zu  recht- 
fertigen ,  dafs  das  canonifche  remedium  Jpolü  ans 
sermanifehen  Anfichten  hervorgegangen  iß,  und  da- 
her die  altern  Procefsordnun^en  und  Rechtslehren, 
welche  es  zu  einem  pqßMbrio  /ummarii/yimo  rech- 
*nen,  doch  fo  ganz  irrigem  find. 


SCHONE  KÜNSTE. 

Paris  u.  Stbasburg,  b.  Levrault:  Atala;  Reni; 
der  Letzte  der  Abenceragen.  Drev  Romane  von 
Hn.  Vicomt e  von  Chaieaubficmd.  Au  s  dem  Frao- 
zöfifchen  überfetzt  von  Ehrenfried  Siöber.  1626. 
XII  u.  286  &  8.  (1  Rthl.  6  gGr.) 

Diefe  Novellen  find  fämmtlich  in  einem  zu  ele- 
gifchen  Tone  gehalten  and  madhen  darum  keinen 
recht  wohlthätigen  Eindruck  auf  das  Gemüth.  Das 
Tragifche  hat  auch  feine  Grenze,  und  es  mui^ 
den  Menfchen  erheben,  wenn  es  ihn  zermalmt. 
Am  vorzüglichßen  iß  die  längß  bekannte  Ätala, 
trotz  mancher  UnwahrfcheinBcbkeit  in  der  Ge- 
fbhlsdarßellung  und  der  Zufammenf&|^iig  der  Be- 
gebenheiten. Heirliche  Schilderungen  der  Natnr 
und  Sitten  von  Nordamerika  finden  fich  hier,  und 
wir  dürfen  in  die  Wahrheit  kein  MiTstrauen  fetzen, 
da  der  Vf.  fich  durch  den  Augenfchein  belehrte. 
B€nd  iß  nur  ein  fchwächerer  unvollkommnerer 
Nachhall  der  erfiern  Novelle.  la  den  Abenteuern 
des  letzten  Abenceragen  befiriedigt  das  £nde  nicht. 
Von  einem  fo  gewandten  Ueberietzer,  als  Hr.  Srö- 
ber^  erwartete  man,  ein^n  Gallicismus,  wie:  komr 
men  macTien  füT  rufen  (faire  venir)^  nicht.  • —  Das 
Gewand  des  Buchs  iß  auflandig  und  zii 


lialle,    gedruckt  in  der  Gehai^c r'fchca  Bttchdrackere^* 


